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Q^ fleine dicke Buch bittet um Einlaß 
in jedes deutfche Haus, in welchem Mufit 
getrieben wird. | 

In einem handlichen und höchſt mohlfeilen 
Wert alles zu fammeln, was jedermann, welcher 
ber holden Mufita huldigt, wiſſen ſollte — 


— und was niemand alles weiß — 


diefer Gebante fand bei allen Mitarbeitern eine 
[o freundliche Hufnahme, daß der Herausgeber 
ein Buch darbieten kann, welches mohl weit. 
gehende Anſprüche befriedigen wird. Er ver 
dankt es den ausgezeichneten Sachmännern, welche 
Ihre Kenntniffe und ihre Erfahrungen Dier nieder- 
gelegt haben und denen herzlichfter Dank ge 
jagt fet. 

Niemand wird von einem folchen Bud) in 
allen Dunften eine buchftäbliche Benauigfeit er: 





warten. Obwohl in den biographifchen Teilen 
überall durch direkte Anfragen zuverläffige Nach» 
richten erjtrebt und größtenteils erlangt wurden, 
fo fann es doch einige Huslaffungen geben, welche 
in neuen Huflagen ergänzt werden mögen. Auch 
über den Umfang und die Musfübrlidbfeit des 
Inhalts ijt im einzelnen wohl Meinungsper: 
fchiedenheit zu erwarten. Iedenfalls dürfen wir 
betonen, daß unjer oberíter Srundfag war, 
ftrenge Unparteilichteit zu üben. 

Sür jeden Dorjchlag zu Berichtigungen und 
Derbejferungen wird herzlich dankbar fein 
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Das SRufiftalent und feine 
, Ausbildung. 
* Bon Prof. Dr. Vernhard Scholz 
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Cpoden und Heroen bet 
Muſikgeſchichte. 
Bon Prof. Dr. Hugo Riemann. 


L Die Hocblüte ber kathol. 
Sirdenmufif u. bie gebr, 
flimmige Liebfompofition 

IL. Der begleitete Sologefang 
unb bie Anfänge ber 3 
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VI. Die Regeneration ber Dper 
— bie Ru zur 
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I ift diejenige Kunſt, für 
welche bie Begabung in unje- 
t Zeit am verbreitet[ten ijt. Es gilt 
e8 unbedingt für bie europäischen 
ölfer unb am entjdjiebeniten für 
eutihland. Muſik wird, menn 
i$ in ber anjprudlofeften Weife, 
i unà in jedem Dorfe gepflegt 
ib getrieben, und dad Berftänd- 
8 für bie Harmonie, auf der jede 
elodie beruht, iit — wenigitens 
Suddeutſchland — jo weit ent: 
delt und gebiefen, daß fid fajt 
tall, wo mehrere zufammen fin- 
n, zu ber Oberftimme eine zweite 
timme gefellen wird, meldje bieje 
wmenie in einfadjfter Zeile zum 
ü&brud bringt. Das Bolt Bat 
(bewußt teilgenommen an ber Ent- 
ding der abendländifhen Muſik 
ijrenb des legten Jahrtauſends. 
uff begleitet das ſchlichteſte Kind 
8 Volkes auf feinem Lebens: 
nge; fie empfängt den Täufling 
d ba8 DBeranmadjenbe Kind in 
t Rice; bei ben fröhlichen tyeften 
8 Lebens fehlt fie jo wenig wie 
den ernften Stunden, wenn wir 
® Dahingefhiedenen zur legten 
ihe geleiten. Muſik ift bie Freun⸗ 
a des Deutfhen in Luft und 
hmerz; fie tft ihm unentbehrlich, 
n wirflihes Bedürfnis, mehr als 
.7.ambre Kunft. Ein gänzlich 
mujſilalicher Menſch ift bei ung 
1€ Seltenheit, eine Ausnahme. 





Das Mufiftalent 


und feine Ausbildung. 


Das Talent. Gë ift deshalb 
[der verftändlih, wie mande 
junge Meute fid) für bejonders bes 
gabt halten, und wie fo mande 
Eltern ihre Kinder überfchägen, 
wenn audj nur ein gutes Gehör 
oder muſikaliſches Gedächtnis bei 
ihnen vorhanden ift. Es fann nicht 
genug davor gewarnt werden, die 
Freude an der Kunft mit dem Ze 
lent dafür zu vermedjeln. Was 
Goethe von ber Kunft als Lebens 
beruf fagte, gilt ganz bejonders 
von ber Tonkunſt. (G3 follte fid) 
jeder dreimal befinnen, ehe er bie 
Mufe, meldje ba8 Leben zu begleis 
ten unb zu verjchönern beftimmt 
ift, zur Führerin Durch dasſelbe 
erwählt! Wie viele Eriftenzen find 
daran zugrunde gegangen! Auch eine 
bejdjeibene Begabung ift der Aus⸗ 
bildung wert, wo die Kunft neben 
prattifher Arbeit zum Schmud des 
Lebens dienen fol. Eingebende, 
liebevolle Beihäftigung mit Muſik 
erhöht bie Cmpfünglid)feit unb das 
Verſtändnis dafür, und mit bent 
Serftánoni8 mwädhft der Genuß. 
Zielen Genuß, der Herz und Sinn 
veredelt, und ber vot mandent 
anderem niederer Art, vor Ver⸗ 
irrung und Ausſchreitung ſchutzt, 
foliten alle Eltern, bie e vermögen, 
durch Pflege guter Hausmuſik ihren 
Kindern, welche Liebe dafür zeigen, 
gewähren; in elder Weife id 
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biefe Pflege wunſche, merbe id 
weiter unten ausführen. 

€3 Tann aber den Eltern aid) 
nicht eindringlich genug gejagt mer: 
den, daß fie ihre Kinder niemals 
ermuntern follten, den Beruf 
be8 Mufiler8 (mie be8 Künſtlers 
überhaupt) zu ergreifen, ja daß fie 
einen dahin gehenden Wunſch nur 
bann zu erfüllen beredtigt und 
verpflichtet find, wenn unzmeifel: 
Bafte 3Bemeife dafür vorliegen, daß 
biefer Wunſch fid) auf die Eigen: 
ſchaften ſtützt, melde unerläßlich 
find, um das Ziel zu erreichen, 
weldje8 ben jungen Leuten fo lodend 
vorſchwebt. 

Vorbedingungen. Muſik ruht 
auf zwei Grundlagen: auf dem 
Tonſinn und auf dem Sinn für 
Rhythmus. Es iſt ſchon recht ſelten, 
daß ein feines Gehör und das 
rhythmiſche Gefühl in einem Synbi- 
pibuum gleichmäßig entmidelt find; 
gewöhnlich tritt das eine gegen dag 
andere zurüd. Und bod) haben wir 
e8 bier echt mit ben unerläßlichen 
Borbedingungen für bie mur 
fifalijde Begabung unb nod nicht 
mit beier felbft zu tun. Gut ent: 
wideltes rhythmifches Gefühl, Takt: 
finn, ijt im allgemeinen feltener 
a[$ Tonfinn. Wie wenig enticheis 
benb biefer allein für das Muſik⸗ 
talent ift, bemeift mir bie Erfah: 
zung, daß ich in einer ganzen Reihe 
von Fällen junge Meute, welche dad 
„abfolute Gehör“, aljo bie Fähig- 
feit beſaßen, angefchlagene oder oe: 
fungene Töne ohne Zuhilfenahme 
eines Inftruments fofort zu erten- 
nen und zu benennen, al® ganz 
unmufilalifch im eigentlichen Sinne 
des Worts befunden babe, während 
id ausgezeichnete Mufifer fannte 
und fenne, melde das abfolute 
Gehör nicht haben. Die aundádjt 
fommende Frage ijt bie: find ge: 
wiſſe andere Gigen[djaften körper: 
lider Art, bei den Inſtrumenta⸗ 


Das Mufkflalmt. 


Iiften eine gefdidte Hand u. b. 


bei dem Sänger eine [dóne, Bi... 


fame Stimme, bei allen eine fv. 
Gefundbeit, 
Studium befähigt, fomie eine ı_ 
genehme äußere Erſcheinung ` 


banden, melde zum Auftreten B 


ber Deffentlidjfeit fajt unerläßt ` 
deren Fehlen jedenfalls ein grol. 


Hindernis für das Fortlommen i `: ` 


Und dann erft fommt bie ei ' 
[heidende Frage: find ^ 
wahrhaft fünftlerifhen Eigenfd - 
ten da: Crregbarleit, Phanta 


bie zum anhalteni ` 


Drang zum Schaffen, unernmtübli ^ : 


Eifer, 
bauetnbem, mübjamem Studin: 
endlih bie Feftigkeit des Char” 


eiferner Fleiß aw la“ 


ters, bie fid) burd) feine Serfodi ` ` 
bet Gitelfeit ober der Sinne t. 
bem höchſten unb fo fernen 3i 


ablenfen läßt? Hier ift bie gefä `, 
lide flippe, an ber fo mande, fo > 
rei) angelegte Naturen fcheite 


Ge er ^ 2 


Bei ben allermenigiten ift das 5 


lent fhon in früher Jugend . o ` 


entidieben ausgefprocdhen, daß n 
fofort und unbedingt fagen fnr ». 
ber muß Muſiker werden! pc 
aud) bei denen es jo fcheint, t&u ; 
man fid gar zu leidt. Sn :... 
meiften Fällen Tonn man bei $- 
dern nur erfennen, ob bie bei:- 
obengenannten Borb ebingn: 


find; die eigentlih fFünftleri :- 


fundzugeben. Ich babe zu oft : 


fehen, daß Kinder, melde bie €. ^ | 


mente ber Muſik unb bie er^. 


Ctüdden rajd und gut [ern^ ^: 
die Hoffnung ber Eltern und — 


Lehrer ſpäter grauſam zu Schan‘. 
madten. 


gen, Tonfinn und Zaltfinn " 
Befähigung pflegt fij ech fpi. ` 


Cie gelangten bis S 


einem Graben, ben fie nidtgu 8L. :: 
fpringen vermodten; ihnen fe... — 


die Kraft zu höherer geiftiger +: ` 
damit fünjtlerijdjer Entwidlung. . 
babe aud) Beobachtungen entget . 


Das üuftktalemt. 8 


pie Art gemacht: Kinder, deren 

fif anfangs zögernd offen- 
rie, madjten nadj ben Entwid: 
ungsjahren Fortichritte, meldje mich 
in bag größte Erftaunen verjetgten. 
Soviel SRenidjen, foviel befondere 
Fälle! feine Begabung gleicht ber 
andern! Auh was ih oben von 
ber phyſiſchen Dualififation fagte, 
iff nicht allgültig. Mängel in ber 
einen Richtung können dur Vor⸗ 
zuge nad der anderen mehr als 
aufgewogen werden. Wer, ohne 
Audinftein zu fennen, nur feine 
Sie, Ichwere Hand mit ben breiten 
Fingern betrachtet hätte, wäre je 
auf den Gedanken gefommen, daß 
biefe Hand dem Klavier den füße- 
ften Rlangzauber abzugewinnen im 
ftande mar? Und ebenfo hätte gie 
mand Zaufigs Feiner Hand bie 
Fähigkeit zugetraut, alle Schwierig: 
leiten ber weitgriffigften Technik zu 
überwinden. Starker innerer Drang 
und feiter Wille machen fid aud) 
we vollflommene Werkzeuge 
i 





enftbar. 
Die Ziele. Bon großer Bes 
deutung ijt bie rage, mit welchen 
Hoffnungen ein junger Kunftnovize 
Albſt fid trägt, oder meldje Erwar⸗ 
tungen Eltern für ihr Kind hegen. 
Was bem einen ein begehrenswertes 
3iel ſcheint, wird ber andere als eine 
fümmerlide Eriftenz anjehen. Kin: 
ber der oberen Zehntaufend pflegen 
fj nur bann ber Muſik zu mib- 
men, wenn fie glauben, damit eine 
Befriedigung perjónlidjen Ehrgeizes 
$u erlangen und beteinjt als Ka⸗ 
pellmeifter, Virtuofen ober gar als 
Komponiften zu glänzen und eine 
von aller Welt Deneibete Stellung 
‚anzunehmen. Golden pflege id) zu 
‚lagen, daß, mer fid) der funft um 
er Ehren willen zumendet, auf 
Sand baut, ba& Dé Hoffnungen 
Tele Art nur in feltenen Fällen 
erfüllen, daß bittere Enttäufchungen 
nicht außbleiben werden, unb baf 








id nut bem raten kann, Künftler 
zu werden, ber aus reiner Liebe 
zur Kunft felbft, aus innerem Drang 
und Bedürfnis — unbefümmert um 
glänzenden Erfolg — ihr fein Leben 
weihen mill und darin fein Genüs 
gen und fein Glück findet. Aber 
e3 gibt ja aud) Anfprüche geringe- 
rer Art, unb in ber Kunftwelt, mie 
in ber firde, dem Beamten- und 
Golbatenjtanb eine Hierarchie. Nicht 
alle können Biſchöfe, Minifter oder 
Generale werden; man braudjt aud) 
gute Priefter und Paſtoren, Bes 
amte, Unteroffiziere und Soldaten. 
Die Stellung eines tüdjtigen Geis 
ger8 in einem guten Orcheſter wird 
fon vielen genügen und gewährt 
ein ſicheres Ginfommen, das fid) 
durch Nebenerwerb fteigern läßt. 
Ein tüchtiger und gejuchter Klavier- 
oder gar Gefanglehrer verdient in 
feinem ruhigen Wirkungskreiſe oft 
mehr, alg mandjet, been Name 
auf Konzertzetteln prangt. Syd) weiß 
von vielen unferer Schüler, bie 
etwas Grünblide8 und Tüchtiges 
gelernt haben, daß fie ihren Weg 
ganz gut fanden. Auf ba8 Kön⸗ 
nen, auf bie Leiftungen kommt es 
an! Verhaßt ift e8 mir aber, wenn 
die liebe Mutter meint, ihr Kind 
braude nur foviel zu lernen, daß 
e8 jpäter einmal Unterricht geben 
fónne. 98 ob zum Lehren nicht 
die größte Sicherheit unb Weber- 
legenheit gehörte! Aus biefer trau⸗ 
rigen Auffaffung des Lehrberufg 
ftammt das unjelige Broletariat, 
das für 25 und 50 Pfennige elende 
Muſikſtunden gibt, eine Gren, 
mit welder verglichen bie eines 
Taglöhners wahrlich beneidenswert 
ift. Ziele Art von Lehrern ijt e8 
denn auch, melden jedes fieinjte 
Talentchen, verglichen mit ber eige- 
nen Armjeligleit, ſchon bedeutend 
erjdeint, und melde in ihrer Ur⸗ 
teil&lofigfeit unb audj in der Ze 
forgnis, eine Stunde zu verlieren, 
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die Eltern v»eranlajjen, ihr Kind 
„ausbilden“ zu Toten und damit 
Lebensbahnen verderben. 

Berufsbeftimmung. Ich möchte 
dringend empfehlen, fein Kind in 
früher Jugend, mögen aud) bebe: 
tende Anzeichen von Talent vor: 
liegen, zur Hunt zu beftimmen, 
fondern diefen Entihluß auf ben 
Beitpunft zu vertagen, wo man fid) 
ein Bild von feiner gefamten geifti- 
gen Gntmidlung madjen Tonn, Eine 
gewiſſe tedjnijd)e Fertigkeit auf die⸗ 
fem oder jenem Synftrumente be- 
rechtigt noch lange nicht zum Schluß 
auf Mufiktalent; weit ficherer ijt 
[dor die Prüfung burd den Ge- 
fang. Ein Knabe oder ein Mädchen, 
welches eine einfache Melodie, wenn 
aud) mit wenig ſchöner Stimme, 
rein, gut rhythmiſch, mit natürlicher 
Empfindung fingen kann und dabei 
Sinn für Spealität be8 Zonë per- 
rät, bat damit eine weit entjchei- 
benbere Probe für feine mufifalijche 
Begabung abgelegt, als jemand, 
der irgend ein eingeletnte8 Klavier- 
[tüd berunterrafielt. Großes Ge- 
wicht módte id) auf die Fähigkeit 
legen, vom Blatte zu lefen, obwohl 
ja aud) ba bie llebung erit ben 
Zelter madjt. 

Der Berater. Wenn bie Eltern 
genügenbe mufilalifhe Kenntniffe 
unb zugleich die nötige Unbefangen- 
heit im Urteil bejüpen, fo wären 
fie ja bie beiten Richter in ber 
fhwierigen Frage, ob ihre Kinder, 
deren ganzes Gebaren fie täglich 
beobadjten, Beruf zur Künitler- 
laufbahn Haben ober nidi. Da 
bie8 aber aus bem einen oder dem 
andern Grund fehr felten der Fall 
fein wird, fo follten fie den Rat 
erfahrener unb erprobt gewiſſen⸗ 
bafter Fachleute in Anſprnch neh⸗ 
men und ibm Gehör [djenfen. Der 
ermüblte Berater befindet jid) jeden- 
fall in einer fdmierigen Xage. 
Außer den bereit3 angeführten all- 


Pas Mufiklalent. 


gemeinen Erwägungen werben ` 

nod) [olde von bejonberer Art `" 
ihm geltend maden: Stammt ! " 
Prüfling aus einem Haufe, ind” 


er Muſik gleihfam mit ber gutt" 


EL 


mild) eingefogen, it dem ber Si 


dafür von Anfang an Förderu:” . 
und Nahrung gefunden Bat, ar 
fommt er aus einem einfam:— 


Zorte, mo davon nidt8 zu jpür-— 


war, [o daß das Talent al8 e :-- 


fpontan hervorbredendes anzufeh — 


ift? Hat er [don leidliden Unte > 
richt gehabt, oder ift bie etwa vo: - 
bandene Ungeſchicklichkeit nicht az. 


Mangel an Begabung, fondern e -. 


Mangel an Bildung zurüdzuführen> .. 
Das find Momente, meíde mir... 
berüdfichtigt werden müfſen, um - 


ein unbedingt jtdjere8 Urteil ift i: 7 


999 Fällen von 1000 unmöglidch 
Gingen ja bod) jelbft bie Meinunge . 


über Joachims 3Deredjtigung MI. 


Künftlerlaufbahn in beffen Yugen.. " 


WED: 
. D 


außeinander, wie fein Diogo. ` 


Mofer erzählt! SReiften8 wird ei ^^ 
Ratgeber, der die Sade et. 
nimmt, nicht? anderes jagen kön 
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nen, als: „Hier ift gewiß Leit" 


DÉI 


Talent“ ober: „Man kann einer ` 


Verſuch wagen.“ Grit nad) ` 
(auf von einigen Monaten unb nad `". 


gemifjenBafter Beobachtung des Re,“ - 
vizen wird er imftande fein, u.” '"- 
erflüten, ob ba8 Studium Ausſicht 
auf genügenben Erfolg hat oder.” - . 


nicht. Freilich habe id) bie Erfah.” — 
rung gemacht, daß fajt immer Ap." ` 
Eltern im Solle eines ungünſtigen 


Beſcheids, in ihrer törichten ët: 


feit gefränft und beleidigt, ihr finb. 7 - 


H 


irgend einem ber Duadfalber zw 75. 


führen, die ihnen nad) bem Munde.” .., 


ju reden bereit find, ober einem“... 


ber zahllofen Mufikinftitute, bie fid ` 


Fe, " 


J 


TT BU i. 
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"o 
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Yerung, welche geftattet, folden 
tegen geft ſolch 


Ausbildungßsweg. Auf welchem 
Vege findet ein wirkliches Talent 
‚am beſten ſeine Ausbildung? €» 
gemein ‚geftellt ift bie Frage 
denfowenig zu beantworten, mie 
diejenige, geng man das Talent 
Wie ertennen kann. Die Verhält⸗ 
niſſe, in denen wir leben, find fo 
mennigfaltig und ver[djieben, daß 
Oe Beriuh, die Menſchen über 
einen Kamm zu (deren, aud) hin: 
18016 ihrer Erziehung fdjeitern 
muß. Man wird bie eben angeregte 
Stage durch andere erjegen müffen, 
die wenigftens eine annähernd ge- 
nene Antwort zulaſſen. Die erfte 
wird fein, in welchem Alter ber 
Surffunterridgt überhaupt unb mann 
dad Fachſtudium beginnen foll, und 
DIE zweite: ob ber funftjünger 
jeine Ausbildung beffer durch Pri- 
vatunterricht ober auf einer Muſik⸗ 
ſchule erreicht. 
, Seit des Beginnens, Man wird 
tagen bürfen, bag ber erſte Mufit- 
unterricht, Jod vorſichtig, ſchon 
Trib, etwa im ſiebenten Lebend- 
jahre beginnen Kann. Wohl dem 
ube, bem die Mutter [don vor: 
ber, in den erften Lebensjahren, 
einfade Lieben vorfang, unb dem 
durch ihre liebe, vertraute Stimme 
ſchon in zartefter Jugend geoffen- 
Be mutbe, was Gefang, mag Mu- 
Eu In [oen Kindern wird 
t Sinn aw oft unglaublich 

d meinen ei 
haben mehrere fell und ar Sjtefo- 
n Iprechen 


"beard, 1$ fie deswegen 


D gehalten hätte. 
S dutgeian, — — 
— Roll mede die Tonkunft für 
"n Oi gat, ift ea fehr zu bes 
| sagen, bap bet Geſan 8 t idit 
SU unferen Gái, gaunterrid) 





ro Squlen i 
— tiefen e — 
e von Kindern, 


bie eine vorgefpielte Melodie, Cho⸗ 
rat oder Volkslied, nachplärren 
müflen, ift nidt einen Pfennig 
wert, vielmehr reiner Zeit: und 
Stinmverderb. Damit follte man 
gänzlich aufhören und das Geld 
dafür jpaten, oder ben Schulgejang 
reformieren und in einen grunds 
(egenben Muſikunterricht umgeftal: 
ten, der ganz naturgemäß in einer 
Chorſchule feinen Abſchluß fände. 
Luther bat etfldri: „Ein Schul⸗ 
meifter muß fingen lónnen, jonjt 
febe idj ihn nicht an.“ Diefe For⸗ 
derung wird leider nicht durchzu⸗ 
führen fein; aber in unferen Tagen 
ber Spezialifierung würde e8 bod) 
ein Leichtes fein, menig[ten8 in ben 
Städten tüdjtige Meifter zu finden, 
welde den Ginguntetridjt in ben 
Schulen auf vernünftige unb frudt- 
bringende Art zu erteilen imftande 
wären. Jedes normal angelegte 
Kind wird in zwei Sahren fließend 
Gefangsnoten zu lefen imftande 
fein; bie unmufilalifhen mären 
von ber Singjtunde zu diſpenſie⸗ 
ren. Was könnten mwohlgebildete 
€duldjóre nicht alles [eiften! Wie 
leicht aber würde e8 bem ein[id): 
tigen Lehrer einer folden Klafſe 
werben, bie Eltern in der Frage 
hinſichtlich des Talents ihrer fin- 
der zu beraten! 

Hausmuſik. So lange das die 
Schule nicht bietet, bin ich der 
Meinung, daß im Hauſe ein kom⸗ 
binierter Muſik- und Singunter⸗ 
richt jedem Studium irgend eines 
Inſtruments vorangehen, jedenfalls 
gleichzeitig mit dieſem erteilt wer⸗ 
den ſollte. Ich gehe noch weiter 
und ſpreche es ruhig aus, daß es 
in der Regel mit dieſem Unter⸗ 
richt, der die Mädchen und Knaben, 
wenn ſie herangewachſen ſind, be⸗ 
fähigen würde, in Chorvereine ein⸗ 
zuireten, ſein Bewenden haben ſollte, 
und daß nur diejenigen Kinder zum 
Erlernen eines Inſtrumentes anzu⸗ 


6 


halten wären, bie bafür befondere | mit Studien verfchiedenfter A:- ` 


Luft und Begabung zeigten. Wie- 
viel unnüße Duälerei würde bamit 
Kindern und Eltern er[part, mie- 
viel Gmpfünglidfeit für Mufil er: 
halten, bie jegt unter bem töten 
ben Einfluffe widerwillig genomme: 
ner Klavier: ober Biolinftunden 
zum Teufel geht! Ge ijt ein febr 
bebauerlidje8 Zeichen ber Seit, daß 
ber Nachwuchs an Männerftimmen 
in den großen Chorvereinen immer 
fpärlider much: ih glaube, daß 
diefer Uebelſtand teilmeije feinen 
Grund darin Dat, daß fchon ben 
Knaben bie Muſik verleidet wird. 


Berufsſtudium. Mit bem be- 
rufsmäßigen Studium wird man 
erft zu beginnen haben, menn bie 
Talentfrage entjdieben ift, alfo 
ſchwerlich vor bem 15. bià 16. Jahre; 
für ba8 fpeziele Gejangajtubium 
muß natürlid ba8 Ende ber Mus 
tation abgemartet werden. Eine 
Frage, bie nebenher läuft, ift bie: 
Wie foll e8 mit bem wifjenfchaft- 
lihen Unterrit bei den Mufifjtu- 
dierenden gehalten werden? Welche 
allgemeine fenntnijje braudjt ber 
funftjdüler neben den fpeziellen 
für feinen fünftigen Beruf? 


Umfaffende Bildung. Derjenige, 
welcher eine leitende Stellung er: 
ftrebt, muß fid eine umfafjende 
Bildung aneignen; ein Dirigent, 
ber ba8 Latein der Kirhenmufit, 
das Franzöfiih unb Stalienifch ber 
PBartituren Gludà und Mozarts, 
Händels Gnglijd) nicht verfteht, ijt 
nicht auf ber Höhe feiner Aufgabe; 
ein Birtuofe, der nicht mindeſtens 
bie Haupt-Weltipradhen beberricht, 
il ein armer Zropf. Da e8 aber 
aud) geboten ijt, bie erften tedj- 
niſchen Schwierigkeiten der Muſik 
zeitig zu überwinden, weil Hans 
nimmermehr lernt, was Hänschen 
nicht gelernt hat, ſo ergibt ſich für 
mehrere Jahre eine Ueberlaſtung 


Pas Muſiktalent. 


ur 


Wie ift biefer zu begegnen? 


Matnritas. Wünfhenswertwä ;. .. 


daß bie ftunftjünger ber höher 


Kategorie ein Gymnaſium oder ei 


Realſchule erſter Ordnung abh 


vierten. Das wird aber nur |. 
menigen bejonders robuft angel . 
ten Naturen zu erreichen fein; | ` 
ben meiften würde entmeber t _ 
Schulunterricht oder das SRufifi 


LIS 


bium zu bur fommen; bie weni... 
Wen würden eine foldje llebetbt ` 


bung ohne Schädigung ihrer G — — 


ſundheit aushalten. Daraus erg ^ 
fid bie JXtotmenbigfeit, eine Ritt: ` 
firape au finden. 
Eltern mödte ich empfehlen, ib ^ 


Vermögend `" 


Kinder von dem Augenblide a '- 


wo das eigentlide Mufikftubin - 
beginnt, im ben wiſſenſchaftlich 


Fächern durch Privatunterricht au ` _ 


zubilden, mei biefer weniger 5 * 


in Anfpruch nimmt und jomit 1. — 


für jeden Mufitftudierenden unl: 


bingt nötige tägliche Erholung bm". 
im Freien gemonn ` "` 


Bewegung 


werden Tonn, * 


BBeredjtigungs(djeim. Bei d - 
jetzt 


— 


herrſchenden Beſtimmung 


über bie Militärpflicht werden vi : :, 
Ub 


Eltern ihre Söhne [o lange - 


die bffentliden Schulen fhidex... 


bi8 ihnen ber Berechtigungdfdt - -. 
zum einjährigen Dienft zuteil 9 
worden ift, und fie merben bat. 


erjt den ergänzenden Privatunte : - 
richt eintreten laffen. Wir befind =... 


uns da in einem Dilemma Iëin Zë 


- 
^ 


mer Art. 
Soziale Stellung. 


Ein Did -. | 


ftermufifer Tonn ja zur Wat T. .-— 


ben (Glementatfenntniffen, welt - 


bie Volksſchule gibt, ausfommei... 


Indeſſen hat fi erfreulichermei — 
bie foziale Stellung Deg Mufite 


ftandes im allgemeinen fo gehobe -.. 


daß aud) für ihn ein höhered I. ` 
von Bildung ermünjdt und 9t. - 
großem Nugen für fein Fortkor Se 


-— 
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nen fein mib, namentlich wenn | wird vielfach geſündigt; gerade bet 
| ; darauf rechnet, durch Erteilung | erfte Unterricht ijt non der größten 
son Unterrihtäftunden in guten | Wichtigkeit: man Tonn fein Haus 
len fein Ginfommen zu ver: | auf einem ſchlechten Fundament 
nehren. Sd habe bis jet nur von | erbauen, und was ba verjäumt ift, 
Xm geſprochen, was ein Künftler | ijt ſchwer auszubeflern. 
u Kenniniſſen nicht entbehren Tann; | Konfernatorium. Eine umfajs 
A darf aber wohl annehmen, bap|jenbe muſikaliſche Bildung eich 
in jeder, ber fid als folcher fühlt, | nur das Studium auf einem Bon: 
X4 Bedürfnis haben wird, alle |jervatorium gewähren, aber auf 
eine geiftigen Fähigkeiten jo viel | einem jolden, welches biefen 3ia- 
18 möglich auszubilden und feinen | men nicht nur führt, jondern aud) 
dorgont durch Grfteigung einer | verdient, welches ben Lernenden 
Dt, bie nach jeder Seite freien | alle8 ba8 bietet, was fie zu ihrem 
Tubi gewährt, zu heben. Dazu | fünftigen Berufe brauden: neben 
muß Zeit und Supe neben dem | dem Unterricht in allen theoretiſchen 
Fachſtudium unbedingt gefunden | Difziplinen unb der Unterweifung 
werden, in den Spezialfähern durd vor 
Maximum der Arbeit. In dem | züglihe Lehrer Uebung im Du: 
von mir geleiteten ftonferpatorium | jammenfpiel und Zufammenfingen; 
gilt als Regel, ba niemand mehr | durch Chor- und Orcheſterklafſen 
als vier Stunden täglich üben | Gelegenheit für bie jungen Koms 
ſoll; was darüber i, nut nicht, | poniften, ihre Sachen zu hören; für 
ſondern ſchädigt nur Verftand und | die angehenden Kapellmeifter, fid) 
Gefundheit. Kommen dazu nod) zwei | im Dirigieren zu üben; für bie 
Stunden für Muſikunterricht und | Orcheftermufiter, diejenige Routine 
zwei für wiſſenſchaftliche Zwecke, zu erwerben, melde fie befähigt, 
Jo ergibt fid) ein adtitünbiger är, | beim Austritt aus der Schule fofort 
beitätag, bet für Erholung und einer Stellung gemadjen zu fein. 
Kräftigung des Körpers Zeit laßt. Der Komponift und Kapell⸗ 
Aubmwanderungen an freien Tagen | meifter. Hier muß id eine Bes 
mad tn der Yerienzeit Donen june | merfung anknüpfen: e8 kommt oft 
gen Muſilern nicht dringend genug | vor, daß junge Männer, wenn idj 
empfohlen werben, ihren Stundenplan feftjege, bie 
| Privatunterricht, Man Tann | Meinung äußern, fie brauchten fein 
eir wohl Geſang oder ein Inſtru⸗ Inſtrument zu erlernen, fie wollten 
ment burd Privatunterricht erler⸗ fomponijten, wollten Kapellmeifter 
‚men; nur warne id por dem Irr⸗ | werden. Ziele weife id) darauf hin, 
tum, als ob jeder berühmte Sän- | dag unter zehntaufend Mufllern 
ger Ca Virtuoſe ein guter Lehrer | nicht einer von feinen Kompofitio- 
ech ichts ift meniger zutreffend ; | nen leben fann unb daß ein Kapells 
wen entlich verdankt eine große Anz | meijter ſchon deshalb ein fehr guter 
and von Dpernfängern ihren Ruf | Rlavierfpieler jein muß, damit et 
= Qualitäten, ais ihrer Ges | beim Studieren mit Soliften ober 
"m nit. mit bem Chor eine Partitur wies 
i$ Zei gute Lehrer, Ferner muß |dergeben Tonn, Ich rate folgen 
€ eltern davor warnen, dab | jungen Leuten unbedingt, wenige 
Cr (A D blegenben Unter: | ftend ba8 Klavierjpiel ‚neben ben 
Tinger Dua der Lehrern pon ge | theoretifchen Studien eifrig zu bes 
Wi anvertrauen; hier | treiben, und ftelle ihnen vor, ba 
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fowohl für ben Komponiften wie ſiker gab, fo darf ich daran e 


für den Dirigenten aud) bie genaue 
Kenntnis eines ber Streidinftru- 
mente von großer Wichtigkeit ijt; 
wer nicht felbft ein Synftrument zu 
behandeln ver[tebt, wird kaum wiſſen, 
welche Leijtungen er von andern 
fordern darf. Faſt alle Komponiften 
find darauf angemiefen, ihr Brot 
burd) Mufilunterricht zu verdienen; 
das hat ſelbſt ein Künftler wie 
Sohannes Brahms viele Sahre Bins 
dur) gemußt; bie Zahl ber ftapell- 
meifter, die von ihrem Amte ohne 
Nebenvervienft leben können, ijt 
eine febr Heine. Es jpredjen alfo 
aud) durchaus nüdjerne unb prat: 
tiſche Erwägungen dafür, daß jeder 
Muſiker irgend ein Snftrument vitz 
tuos beherrſchen jollte. 

Borzug der Kouſervatorien. 
Hält man mir entgegen, bap in 
Deutfchland Konfervatorien erjt feit 
etwa 60 Sahren bejteben und daß 
e8 bod) auch vorher tüdjtige Mu⸗ 


nern, daß unjere großen Muf 
früher aus ben ftirdendjóren, St« 
pfeifereien, feinen Kapellen 

Fürften unb Adeligen hervorgeg 
gen find, in dieſen gemijjerma| 
handwerksmäßig erzogen mut 
unb fo bie SKenntniffe und 

lebung erwarben, welche be 
dur entjpredjenbe Einrichtung 1 
Konjervatorien weit bequemer : 
reihbar find. Der reihe Zo 
Felix Mendelsſohns fonnte fein 
Sohne da8 Zufammenfpiel tr 
erften Künftlern verjhaffen und ih, 
audj ab unb zu ein Orcheſter y 
Serfügung ftellen; aber jo gut re 
e8 meines Wifjend feinem zweite 
geworden. 
Konjervatorien bod) nod), ma8 aut . 


H 
? 


Ei 


\ 


Eines aber bieten dr: ` 


Bater Mendelsfohn nicht biete ` 


fonnte: den Weiteifer und bi" 
Freude, bie ba8 gemeinfame Stu: 
bium mit begabten Kameraden ge’ 
währt. 


Berzeihuis ber wichtigiten Konfervatorien, 9ffabemien, SXnft- 
| fhhnlen *) 
A. in Deutſchland, Deftereih-Ungarn und der Schweiz. 


Kap .; Dr. Mud, Kgl. Geotfengt, 


Samber $ Städtifhe Muſikſchule. 
Bafel. Allgemeine Mufitichule. 
Berlin. 

1. Hugo Wolf-Verein ftellt fid) bie Pflege 
ber Wolfſchen Schöpfungen zur Auf: 
gabe. Vorſt.: Db2ebr. Paul Müller, 
Gr. Lichterfelde, Stegligerfir. 42, 
Amtsrichter Huber, W., Bayreuther: 

t. 5, 9. Arlberg, W., Motftr. 62. 
itgliederzahl: 180. 
2. Allgem. 9t. Wagner-Berein (Zentral⸗ 


leitung) 1900 Rofenberg v., Major. 


a. D., Bol, Kammerberr, I. Vorf.; 
Scelling v., Qauptm., II. Borf.; 
Tiihendorf v.. Geh. ObRegRat, 
I. eant; Slofenapp v., RegR., 
II. Schriftf.; Thelen P., Muſikhodl., 
Kafſenführ.; Sucher J., Kgl. Hof⸗ 


Ka 
*) Ein 3tangunter[djteb liegt in ben verſchiedenen Bezeichnungen nit; in Süd: | ^ 
deutſchland hat glüdlidermelje ber zutreffende Titel „Mufitfchule” ſchon begonnen, bie 


Fremdwörter zu verbrängen. 


Dirkfen v., Geb. LegatR.; Wolzogen : 
, B., Frhr. v. N 


8. Wagner:Berein , 
Sort, - Dr. 9t. Sternfelb, €driftf.; 


WU 


* 


*. | 


SRuftfbI. P. Thelen (Eichhornftr. 2), «^ — 


Schagmeift. ; Lied, Staatsınm. : 


Gdulge, 9. 


pA 


i 


mibt. — Beitrag ; ^: 


jährl. 12 u. 6 M. Vorträge, Gut. ^ 


. Hofmufith. :Sodfde Spejlal Stiftung + 
f. inval. Militärmufiter. 

. Qauptftiftung. 

. Joahim:Stiftung. 


sl CD CR LZ 


tipenbien. 
8. Meyerbeer-Stiftung. 


N 


vi; 
DES 
TRE 


em 


Ki 


H 


Se 
SE Mendelsſohn⸗Bartholdy⸗Staats "` 


p S , 
| be ) 
i E 


5 ^. MN 
D 
4 


gegr. 1877, 500“ SG 
Mitgl. Vorft.: rot, 8. 9. Wagner. ^ 


abenbe, 2 gr. Drdjeft.«Muffüprunge. v. — «., 


d 


Bonfervatorien, Mkademien ric. 9 


; Hither-Rlubs. 
j^ 1. Berliner githerllub. Dir. G. Herr- 


mann. 
- 9, Berliner Zitherklub »" 
| : Br S sine, rne : 
` e i b ^4 

e SE „Legato”. Dir. 


` 4.jitjetlub Germanic", Dir. ©. 
&. Bitbertfub Edelweiß. S 
Bittihle. " weiß Dir. 82. 


d 6. a. „Steterland”. Dir. N, 
t. 
Nuſik⸗Inſtitute. 
| 1. Mabem. Hochſchule f. SRufif, Kgl. 
| W. Fafanenftr. 1—9. 
3, Xfabem. jnft. f. Kirchenmuſik, Sal, 

W. Safanenfir. 1—9. 

a 3. Berliner Ronjerpatorium u. Klavier, 

— (aeg. v. Brof. €. 

ur. Dir. Gu 
NW guífenftr. 36. EPA M 

. Konjervatorium bed Weftens für alle 

Zweige der 3Rufif, oiii mit 
einer Theater⸗Akademie für Oper 
u. Schaufpiel. Dir. Leopold Löſchke. 

SE , Gavignp- 
5. Gigelbergiches Konfervatorium, Au: 

E? Theaterſchule für Oper mi 
aufpiel. Dir. Frig Masbach. 1. 

Charlottenitr. 28. 2, Ranteftr. 81. 
6. flinbmortb » Scharmwenta - fonferba- 

tier ee Dir. Dr. 9. 

. t H 
BE nen. tam. 

: t$ fonjeroatorium. Erbffn. 

1874. Dir. €. A. Seit, SO. SC 
8 — fervatorium f 
Luiſen⸗Konſervatorium für Muſik. 
4 Dir. Adolf Shulge, HofKapR. > 

NW., guijenplag 1. 

9. Rohrſches Ronferoatorium. Suen, 
ufer 22, Vir. Saul Stern. Zweig- 
inſt.: Rleiftftr. 38. Direktion P. u. 
D. Stern. Gear, 1870. 

10. Sqwantzerſches Konſervatorium für 
Wei. Dir. Dtto Hutſchenreuter. 
Bert, 1861. W. Lutherftr. 44. 

li. Sophienſtädt. Konſervatorium für 
Buff. Dir. R. Fiſcher. C. Roſen⸗ 
| thalerftr. 14. — Gegr. 1881. 

11 Cterníóe$ Monfervatorium. Dir. 
Brot, G. Holländer. SW. Berns 
burgerfir. 2% a (im Gebüube b. „Phil- 

dern. gt — 
e der ⸗ 
a erniſchen Muſik⸗ 


vue 
- Dreslauer Ben 
Bëss, 8. fervatorium ber Muſik. 
3. Sqlefiſches fonfervatorium. 
Radapen. Orszägos M. Kir Zene- 
— — Liszt Ferenez-tér 12 sr. 
en. 


1. 8.Ronfervatorium f. Muſik u. Theater. 











9. SreBbenec. Mu ule. — (Direftor 
Schneiber.) eis ; 
8. Ehrlichs Muſikſchule. (Direktor Paul 
Lehmann-Dften.) 
Srantfurt a. M. 
1. Hochſches Konfervatorium. 
2. Raff⸗Konſervatorium. 
Genf. 
1. Académie de Musique. 
Helvétique. 
2. Conservatoire Musique. 
Graslis i. Böhmen. 8. 8. Fachſchule 
für Mufil:Inftrumenten- Erzeuger. 
Hamburg. fonfervatorium bet SRufif. 
Wexſtraße. Direltion: Schulftraße 8, 
98totberbaum. 
S3nnàbrud. Mufikſchule des Mufil- 
verein. 
farí3tube. 
1. Großh. Konfervatorium für Muſik. 
A » Allgemeine Mufildildungsanftalt. 
n. 
1. fonfervatorium ber Muſik. 
9. 9Rufifbilbungsanftalt. 
Leipzig. ftgl. Konfervatorium ber Muſik. 
Linza.D. Kaifer gran Sofef-Jubiläumds 
muſikſchule, Walterfir. 24. 
Münden. fgl. Akademie ber Tonkunft. 
Nürnberg. Städtiſche Muſikſchule. 
Sep, Orsz Magyar Kir Zene-Aka- 
démia. IV, Andrássystrasse 67. 
Prag. Prager Mufit-Konfervatortum 
„Rubolfinum”. 
Regensburg. Kirchen⸗-Muſikſchule. 
Salzburg. Mozarteum. 
Sondershaujen. rftliches fonjer- 
vatorium ber Muſik. 
Straßburg i.G. Städt. Ronfervatorium 


für Sft. 
Stu d ga ES fgl. fonfervatorium für 
u 


4 Boul. 


Xriefi. Conservatorio musicale. 

Weimar. Großherzogl. Mufikſchule. 

Wien. Konfervatorium für Mufit und 
barftellenbe Runft; Gefel[daft ber 
Mufiffreunde in Bien. 

Wiesbaden. 4 Konfervatorien. 

Würzburg. Bol, Muſikſchule. 

8ürid. Ruſikſchule Zürich. 


B. Ausland. 


Amſterdam. Conservatorium en Mu- 
ziekschool. Keizersgracht 128. 
$Srüjfel. Conservatoire royale de 
musique. Rue de Régence. 
Ropenhagen. Egl. Danske Musik- 
conservatorium. 
2non. Conservatoire de musique. 
Suremburg, Conservatoire de mu- 
sique. Rue de la Trinité. 
Mailand. Regio Conservatorio di Mu- 
sica Giuseppe Verdi. 
Neapel. R. Conservatorio di musica. 
Paris. Conservatoire nationale de 
musique et de déclamation. Rue 
de Madrid 14 (8* arrond.). 
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Paris. Schola Cantorum, Rue Saint- 
Jacques 269, 
Stodbolm. Kungl. Musikkonserva- 
torium. 
8S enebíg. Liceo civico musicale Bene- 
detto Marcello. 


Man barf fagen, baf gegenwärtig ber 
mufitalifde Fachunterricht in ber Hauptſache 
an bie Konfervatorien übergegangen 
ift, melde bie herrorragendſten Meifter auf 
den verjdiebenen Inſtrumenten unb bes 
beutenbe Geſangsgrößen zu Lehrern berufen 
fónnen. Wie bie Untverfitäten, bam. be 
fondere Fakultäten burd) berühmte Pro⸗ 
fefjoren medfelnbe Anziehungstraft au8- 
üben, fo genießt biefe8 oder jenes Konſer⸗ 
vatorium feinen eigenen Ruf, ber längere 
oder fürgere Zeit währt. Es ift bei ber 
unaudgejegten Veränderung, ber bie An⸗ 
— e der Lehrer unterworfen 

nb, untunlich, ben augenblicklichen Zuſtand 
ber Konſervatorien zum Zweck einer allge— 
meinen Beratung zu beleuchten. Dagegen 
iſt es vielleicht von Intereſſe, einen Begriff 
vom Studienplan zu geben, den die größe⸗ 
ren Inſtitute in immer reicherer Vielſeitig⸗ 
keit auszubauen ſtreben. 

Es wird gelehrt: 

1. Orgel, Harmonium, Klavier, Vio⸗ 
line, Viola, Viola alta, Violoncell, 
Kontrabaß, Flöte, Oboe, Klarinette, 

agott, Horn, Trompete, Poſaune, 
uba, Harfe, faute. 

2. Ehorgefang, Einzelgefang. 

8. Sufammenjpiel in allen Süden und 
in allen üblichen Zufammenftellungen. 

4. Harmonielehre, Yormenlehre, Kom- 
pofitiondlehre, Partiturfpiel, Diri- 
gieren, Mufitdiltat, Methodik bes 
Klavierfpiels, Muſikgeſchichte, Akuſtik. 

5. Franzöſiſch, Italieniſch, Aeſthetik, 
Kunſtgeſchichte, Literaturgeſchichte, 
Weltgeſchichte, Geographie. 

Natürlich ſind nicht alle dieſe Fächer 
überall vertreten ` es läßt ſich imt allgemeinen 
folgendes konſtatieren: 

Von den unter 1. angeführten praktiſchen 
Unterrichtögegenftänden gehören bie Saiten⸗ 
inſtrumente und das Klavier zu den abſolut 
regelmäßigen, ohne deren Beſetzung durch 
ftünbige Lehrer Fein Inſtitut fid) ben o: 
men eines Konſervatoriums oder einer 
Muſikſchule beilegen wird. 

Drgel, Harmonium und bte Holzblas⸗ 
inftrumente fehlen in fleineren Anftalten. 

Bon ben theoretiihen Fächern find Dor, 
monies unb $ormenlehre, forte bie gefamte 
Kompofitionslehre ilberall als notwendig 
anettannt. 

Dagegen finden fid fdon in bezug auf 
Bartiturfptel, Dirigieren, Muſikdiktat merk⸗ 
lide Unterſchiede; foviel und bekannt, 
haben 3. 3B. nur bie Karlöruber unb Kölner 
Konfervatorien bis jest das Muſikdiktat 
eingeführt. Methodik be8 Klavierfpiels tft 


Ronfervafiorien, Akademien vic. 


nod) ziemlich felten (3. 9. Berlin, € _ 
und KlindwortH-Scharwenfa, Veit; N 


rube). S 
Geídjidjte ber Muſik fehlt nicht blo ": 


Heineren Drten unb Anftalten wie in € 
burg, fonbern aud in Bern, Bre 
(Schlefiihes fonferpatorium) , bagege ^ 
fie in Sonbershaufen vertreten. 

Akuſtik Hat nur Hamburg; bod) 
natürlich in Univerfitätzftäbten phyſikal 
Borlefungen leicht erreihbar. 


ueberhaupt wird man bieten Gti ^^ 


ben Vorzug vor anderen geben, ba ı ` 
dort die Nachbargebiete ber Muſik und 
muſikaliſch⸗ wiffenihaftliden Difzipli 
ebenfalld Zultivieren Tonn. — 9tud Ou" 
ftädte wie Hamburg, Dresden, Stutt’ 


vermögen (ben Proſpekten nach au urtei^ ^ . 


ben Mufitfhülern reide Anregung zu ':- 
währen burg Bollftändigleit der (Ger 
tijden ——— Endlich ift Franzöfiſch 
Italieniſch ſehr häufig vertreten, woge 
die unter 5. genannten weiteren allgemen 
Fächer wiederum faft nur in größe 
Städten berüdfichtigt find. 

Opernſchulen find in ben größeren Stäb: 
immer mit ben fonjerpatorten perbunb 


Hi 
Li 


Leipzig, ba3 wohl dad pradjtoolifte linh — 


richtsgebäude befigt, Dat eine eigene ou 
bühne eingerichtet. Kommt vollends 
Schaufpielihule dazu, fo find bie Fäch 
um Dellamation, Jtpetorif, Poetif, Min 
bramatifden Unterricht, Vorlefungen üb 
Dramaturgie und über Phyſiologie b 
Stimme vim. beteidjett; felbft bie all; 
meine Anftandslehre, forie Florettfechte 
Tanz, ja Exerzieren find ba und bort ve 
treten. 

Mit Dyer- unb Schauſpielſchule fir 
verbunden bie fonfervatorien Berlin (Ctet 
Qodfdule, Gidelberg u. a.), Dress 
Karlsruhe, Köln, Stuttgart, Wien. € 
bieten ben Vorteil ber Beziehungen zu Qe 
oder Stadttheatern. Ueberhaupt geni 
bie Ronfervatoriumdfhiüller überall 
ober weniger namhafte Vergünftigungen 
bezug auf ben Befuh von Konzerten ode 
Theatern, felen ed Freikarten ober Preil 
ermäßigungen. Dabei mollen wir gelegent 
lid barauf Binmeifen, daß bei ber Wal 
des Ortes nicht allein bie Beſchaffenheit be 
Konſervatoriums felber, fonbern aud bt 
Stand des allgemeinen Muſik⸗, font 
und Theaterlebens in Betracht fommt. Aud 
funft über bie aud) nicht unwichtigen lotale 
Verhaltniſſe in betreff ber Preife für 290 
nung umb Unterhalt geben bereitwillig di 
Anftalten felber. Die Unterrichtömittel 
in ben feltenften Fällen, unb nur in Glt 
mentatflaffen, frei. Hoſpitanten werde 
überall, aud) für einzelne Fächer, get 
genommen. Eine beliebte Art der Do 
fation teilt Künftler und SDilettantenid;S 
voneinander ab. In ben Bejjeren 9Inftai 
wirb die Aufnahme (jebenfallà ber ange 
ben Künftler) von ftrengen Prüfungen 


— — € 
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DL gemodt und beim Abgang ou E | die Konfervatorien vermöge ihrer einheits 
| — mitgegeben. — lichen größeren Verwaltung ben Unterricht 
Bad endlich bie wichtige Frage bes | überall billiger geben und babel pielfad) 
‚.WMorars anbelangt, fo möge man fid) | mehr ineinandergreifend und methobifder 
derhalb Proipekte von ben Anftalten | geftalten fünnen als Privatlehrer; legtere 
, mmen lofien, auf bie man vefleftiert. | tónnen hinfichtlich ber Qualität des Unter, 
— in Melen Punkt find bie Schwan | riht3 gegenilber den Ronfervatorien natis 
|! Bof, menn man 


à; Durchſchnittgangaben lich oft auch im Vorteil ſein. 
mil, am größten. 3066 Mart 


3 Mprliges Honorar if bod ein ſehr Freiſtellen gibt es nidt an allen An⸗ 
| ober Spielraum; größere Konfervatorien | ftalten; Berlin, Bern, Frankfurt, Köln, 
i Prag, Wien feinen in b ger Hinficht bad 
inftleriiche Ausbildung) Beruntergeben, Vorteilbaftefte gu bieten. Frankfurt, Köln 
3 fommt aud darauf an, melder Stufe | und Berlin (Rgl. $odjidule nnb Sternf 
Aer Squler eingliedert (Unter:, Mittels, Konfervatorium) gewähren bie Möglichkeit 
| fie; Künftlers ober Dilettanten: | beg Meyerbeer-Stipenbiums , ba3 eine 
id: ferner, melde Wüdet gemäplt | Reife nad Stanfreid) ober Stalien mit 
‚erden. Ran muß im Su ze behalten, daß | 8—4000 Mark beftreitet. 
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Epochen und Heroen 


der 
Nufitgefchichte. 


I. 


Die Bod)blüte der polyphonen Kirchenmuſik und der 
mehrftimmigen £ieófompofttion. 


Sunftgenub und bitter) 


'men find, fet es an den me 
Studium. Fir den ern[ten 


us [iden bejonders der ritterlid 


iffreund, der nicht burd) trodene , Sänger des 12.—13. Jahrhu. 


efhreibungen oder phantafti- | 
ihe Schilderungen, fondern durch 


lebenbig  flingenbe, wirkungs- ` herübergerettet Dat, Jet e8 an de 
kräftig durch bie natürliche Pforte | firhliden Sequenzen und pn 
des leiblihen Ohres an feine nen, durch melde lebtere ſoge 
€eele Derantretenbe Muſik ſein der Kontalt mit ber Muſik be 
Urteil bildet, ift die Muſikge- Altertums erreicht wird, fet e 
Ihihte nad) rückwärts abgejchlof- | enblid) an ben tro 


bau ber Kirchenmuſik des 15. leiner Sahrtaufende fangen Tra 
bi8 16. Jahrhunderts. Was |dition nod immer al$ (ma 
weiter zurüdliegt, ijt für ihn Vor» | nation ber bon den edelften Emp 
gefhichte, von hohem Intereſſe findungen gehobenen Menfchen 
für ben Geſchichtsforſcher, ber | Ké pirfenben, zum Zeil wahr 


ba8 Werden diefer ın ihrem | |djeinfid) in vorchriſtlichen Zem 
VBollendungsftadium bewunde⸗ | pelgejängen wurzelnden Weiſer 
rungswürdigen, wirklich er= des altkirchlichen Ritualgejanges 
habenen Kunft aus den unfdein- 


alle bieje alten Melodien erfchet: 
barften Anfängen heraus mit | nen aber vom Standpunkte Der 
Liebe verfolgt und felbjt Ueber: | heutigen Kunftübung aus als 


gangsbilbungen würdigen lernt, |etiva unjerm Volksliede per, 
melde dem heutigen Kunſtemp- i gleihbare Grundlagen, als Ur, 
m barbarifch, roh erfcheinen. | anfünge, fozufagen natürliche Ma— 





ohl vermag er fid) nod) an den | terialien der Kunſt, aber nicht. 


idlidten Melodien zu erfreuen, als eigentlihe Kunſtwerke, 
melde aus einer Weiter zurück— n 
liegenden eit auf uns gekom- bie $tünjtler der Gegenmart [ic 


TIU. 


| dert3, in denen fid ein gut En ` 
Volksmuſik aus dem Mittelaltı " 


d) ſchon darin offenbart, dat 


8 be8 mand ` 
jer burd) den gewaltigen Kunft- | Schönheit zerftörenden Einfluffe ` 


| 








(me im 
efindliche Kunſt ber Muſik erft 
Ët der Zeit, mo bie durch Jahr⸗ 


Polnyhone Richenmufik. 
h 
uner Wieder bie Einkleidung 


Her altehrwürdigen Weifen in 
m eigentlich künſtleriſches Ge- 


' and zur Aufgabe machen, indem 
‚2 diefelben mehrftimmig bear- 


"ten ober mit einer harmoni⸗ 
yen Begleitung dg Für 
1$ moderne Empfinden ift eben 
e Mehritimmigfeit, bie Har- 
onie, ein durchaus mejent- 
her Faktor der mufikalijchen 
unjtwirfung und befteht daher 
Bollbefig ihrer Mittel 


underte [id) überaus mühſelig 


t hartem Ringen entwidelnde 


tehrftimmige Muſik fefte Ge- | 


altungen gewonnen und das 
nij Formale foweit beherr- 
hen gelernt bat, daß fie mit Der, 
:lben überzeugenden Wahrhaftig- 
tit, aber mett eindringlicherer 
aft den Empfindungsausdrud 
eherriht al3 die nur einjtimmige 
Relodik, bie unbegleitete Mono- 
ie ber Volksmuſik aller Seiten 
nd Nationen. Auf diefen Höhe- 
unit ijt bie Bur Mia Mu- 
f im 15. Sahrhundert gelangt. 
Das begleitete Lied im 14. bis 
9. Jahrhundert. Das munder- 
ar kunſtvolle Gefüge des imi- 
erenden a Wien dian WE 
et Motetten und Meffen feit dem 
sten Drittel des 15. p 
ert8 galt bie bor wenigen Jah— 
en als bie Gipfelung einer im 
3.—15. Jahrhundert fid) ftetig 
ortentwidelnden, im 13. Sabr- 
nimbert noch rohen unb für unjer 
Rufitempfinden ungenießbaren 
tunſtübung. Erft durch die Ar- 
een von Johannes Wolf 
Seihihte ber Menfuralnotation 
‚on 1250—1460) Bat [id) aber 
yerausgeftellt, bag das durchaus 
"Zt ber Fall ift, vielmehr ber 
Poche des imitierenden a cappel- 
4-Gejange8 eine febr. Debeutjame 


| 


| 
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pode be8 von Inſtru— 
menten kunſtvoll beglei- 
teten i Hut. bot» 
ausgegangen ift, deren Literatur 
zum mindeften etma jeit 1400 
aud) den äſthetiſchen Anforde- 
rungen der Gegenwart Anerlen- 
nung abzwingt und felbit in ih» 
ren erjten Anfängen, die jeit etiva 
1330 nachweisbar m in hohem 
Grade dag Intereſſe feflelt. Die 
Wiege biefer neuen Kunft tft das 
nördliche Mittelitalien (Florenz, 
Bologna, Padua, Perugia); wahr⸗ 
ſcheinlich ift der begleitete Vokal⸗ 
DU der Madrigalien, Kacciag, 
Balladen und Sanzone, dieſer 
Florentiner ‚Ars nova’ unter 
dem Einfluffe der Renaifjance 
der italienifhen Dichtung direkt 
aus ber Muſik ber Troubadours 
en Diefelde hat 
ihren Schwerpunkt zunächſt burd- 
aus in der meltliden Muſik, 
bringt aber aud) auf bem Qe» 
biete ber Kirchenmuſik bie epoche- 
madenbe Neuerung, daß anjtatt 
bloßer Ausfhmüdungen der alten 
liturgiſchen Melodien, wie fie 
feit dem 9. Sahrhundert aufge» 
fommen waren (Organum, Dis⸗ 
cantu$, Faurbourdon) ganz neue 
Melodien zu den kirchlichen Ter- 
ten erfunden werden. Auch für 
diefe ijt aber einjtimmiger Ge: 
fang mit Snftrumental 
begleitung das Charalte- 
riſtiſche. Die bedeutendften Na- 
men beier Florentiner Früh— 
renaiffance find Giovanni ba 
Eafcia (Johannes be Floren- 
tia), yacopo ba Bologna, 
Laurentius be Floren- 
tta, T er be ëlorene 
tia (Son Baolo), Girardel- 
[u8 be $lorentia (Öberar- 
bello, Betrus be Floren- 
tia (Siero) unb Francis—⸗ 
cus be Florentia (Zran- 
cesco Landino), ſämtlich bem 
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14. Kahrhundert angehörig. Die'net und Lionel Bon 


Kompofitionen dieſer Meifter | mit Glüd auf dem Gebiete =" 
find überwiegend zweiftimmig für | firhliden Kompofition (ku ^— 
eine melodieführende Oberftimme, | bolle alla bon $9m _ 
bie aber nur teilweife zu fingen, und Marienliedern) ouëgeh ` — 
mit inftrumentalen Bor», Zwi⸗ ` An Dunftaples Namen jdfie- 
fchen- und 9tadjjpielen durchfegt ijt, | dann nah dem Zeugnis 
unb eine die Harmonie fejt[tel- | Zeitgenofien Gilles Bi 
lende Baßſtimme. MWber alle dot8 (geft. 1460) unb Gu. ` 
Gaccia8 — (textlid) Jagdſzenen) [au m e Sufay (eit 1472) .- 
find ftanon$, b. D. verdoppeln die | perjonfide ober aber dus p. 
Oberftimme burd) ftreng durch als Geiſtesſchüler an, = 
eführte Nachahmung im Eins | gleichbedeutend als ftomponi| - 
lange und haben außerdem eben- | von weltlichen Chanfons und ! 
fallá einen fundamentierenden kirchlichen Werfen, auch zu 
Bag (find alfo dreiftimmig). | vollftändiger Meflen. Damit ` ` 
Schon früh im 14. Sahrhundert | ber neue Stil feinen Höhepu 
fand ber neue Stil aud) Eingang | erreicht. Noch bei Lebzeiten 3 ` 
in Frankreih durh Guillaume | Fong bringt dann Jean HO ` 
be 9tadauít (1300-1372) bem das neue Prinzip 1... 
unb Bhilippe be Sitro fugenartig imitiere 
(geft. 1361), welcher lebtere dag|den Motettenftils out, ! 
überaus fomplizierte Notierungs- | den begleiteten Sologefang ? 
melen ber Ktaliener (von denen nächſt in der Kirchenmuſik bir 
beinahe jeder anders notiert) ben acappella-Stil(n 
Jeer bereinfad)te unb da- | Singftinnmen, ohne Inſtrumen 
ur berühmter wurde als die | erjett. | 
Begründer  be8 neuen  Ctilá| Die reihe Literatur bie] —— 
(feine Kompofitionen find aber | Epoche ijt für das 14. Yahılu ` ` 
nicht erhalten). Allmählich wird | dert bis jegt fajt nur burd t 
dann um 1400 das nördliche | von Y b. Wolf veröffentlü 
Frankreich (Burgund, Chams|ten Beifpiele (allein 78 ài - 
pagne, Bretagne) die Haupt- | 2. Band feiner Geichichte der Me 
pflegeftätte und treten an die | furalnotation) zugänglich; für bx 
Stelle be8 Madrigald und der | 15. Jahrhundert haben die Den 
Caccia die Formen des Rondeau | mäler der Zonfunht in Oeſte 
(Zirelai) und der Ballade. $tom- | reich burd) Auswahlen aus (ed 
poniften wie Baude Eordier | Trienter  Gobice8 reiches 
(aus Reims), Pierre Fone | terial befannt gemadt. Bal. au 
taine, Cefari8, Tapiſ- H. Riemanns „Sausmufit o 
fier, Barmen, Biconialalter Zeit” (SBeijpiele aus bi 
(aus Lüttih), Brafart, Mel Seit von 1330—1500, in dene 
grand, ohbannes Dom bie Scheidung von Noten und i 
Limburg ujm. Haben bird) | ftrumentalen SBejtanbteile durd 
erhaltene Kompofitionen voll; zuführen verfudt iit). Etwa oo 
Grazie und melodifhen Reizes 1430 ab — ein Beitpunft, be 
einen guten Klang. Auch nad |fhon Johannes Finck:e 
England gelangt der neue Stil| riss vierzig Jahre [páter ala € | 
und wird dadurch Kohn Gum | des Anfangs einwandfreier Mu 
fta ple (geft. 1453), John Bes | fit bezeichnet — entwidelt fic 


- 





pane fier unermeßliche Literatur 
eltlicher und geiftliher Mufit, 
ie aud für die Gegenwart ec 
-enieBbar ijt, wenn jie auch no 

ucht den Stempel höchſter Boll- 
:mbung trägt, melden man ber 
‚solyphonen Kirchenmuſik — jeit 
Jiegbem zufprehen muß. 
‚Dindeftens En der Mitte des 
15. Jahrhunderts findet aud in 
Spanien der begleitete Liedftil 
tie Pflege (ber 1891 von Bar- 
Mert herausgegebene Cancio- 
nero musical enthält über 450 
Achrftimmige Kompofitionen ber 
Seit von 1450-1500. Bon 











Telenen ſpaniſchen Komponiften 
eien nur bie midtigiten ge» 
nannt: Yuan bel Encina 
(1469—1537, 68 ftompofitionen), 
Dillan (23), Gabriel (19), 
Escobar (18), Mondejar, 
i: bela Zorre, PBonce, 
Pennalofa, Badajoz, Lo- 
pe : j B a e T d. 

Dän Dunftaple ijt etwa 1970 
| (Dabrideinlid) zu use [Bedford]) 
| geboren und ftarb 24. Des. 1458 zu 
, &onbon. Geine merfwürdig kunſtvolle 
] nur i Veni SC Spiri- 
tus Ift in p. Riemanns Muſikgeſchichte 
ig — — Bd.1 —— b 

GillesBindois ijtetma 1400 
geboren und ftarb Ende September 
| 1460 in Lille. Chanſons von ibm fin» 
| den fid in ben Denkmälern ber Ton- 
mft in Defterreihh (Jahrg. VII und 
AD, in Ztainers „Dufay” und im 
| Riemann „Hausmufif au alter Beit”. 
|— Bilbelm Dufay ift ſpäteſtens 
um 1400 zu Chimay im Hennegau ge» 
. boten und ftarb 27. Mai 1474 zu 

ambrai. 1498 wurde er Mitglied 
des Sängerhors ber päpftlihen Bo, 
. Delle in Rom, ging 1437 an ben Hof 
, von Burgund, empfing dann bie Prie- 

herweihe in Paris und lebte, ehe er 
nah Gambtai ging, 7 Syapre im Sa- 
Wen Bof F. X. Haberl „Baufteine 
‚ jur Rufitgefhichte” I. G. Dufay (1885, 

Stparatabdrud aus ber „Bierteljahrs- 
Deh für Mufitwiffenfaft”). Chan- 
‚ Jon: don Dufay (aud) kirchliche Hym⸗ 
sen) finden fid) in ben Denkmälern ber 
Zonkunft ‚in Oeſterreich (Jahrg. VII 
e XI) in Stainers „Dufay” und in 

emanns „Hausmufil aus alter Zeit”. 

















Polyphone Rirchenmufik. 


ven in diefer Sammlung ver-|d 
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Die Mebertragung alter Notie⸗ 
rungen. Bis bor gar nicht langer 
Seit wußte man faum, daß bie, 
ler erjte mabrbafte Frühling ber 
Sun[tmufif auf den beiden (e. 
bieten ber firdjlien und ber 
weltlihen Mufit bie herrlichiten 
Blüten in [dier unerjchöpflicher 
Fülle getrieben Hat, fondern 
ſchenkte beinahe ausjdjlieBlid) der 
kirchlichen Kunft diefer Epoche 
Beachtung. Sa bis auf wenige 
Pflegeftätten altkirchlicher Kunſt, 
wie die Sixtiniſche Kapelle in 
Rom und einige Vokalkapellen an 
Fürſtenhöfen (Paris, Wien, Lon- 
on, München) war die Erinne⸗ 
rung an dieſe große Zeit gänz⸗ 
lich erloſchen und erſt ganz all⸗ 
mählich lenkte das erwachende 
hiſtoriſche Intereſſe ſeit Ende des 
vorigen Jahrhunderts (Burney, 
Forkel, Gerbert) mehr und mehr 
die Aufmerkſamkeit der Welt auf 
die überreichen Kunſtſchätze der 
Muſik des 16. Jahrhunderts. 
Freilich ſtand der Erkenntnis des 
hohen Wertes dieſer Schätze eine 
zunächſt faſt unüberwindlich ſchei⸗ 
nende Schwierigkeit im Wege, 
nämlich die Notierung Ana 
mit einer von der der legten 
Sahrhunderte außerordentlich ver- 
idtebenen Art ber toten [do rift, 
deren Berjtändnis ein weit au$- 
holendes geduldiges Studium er» 
forderte; felbft mad) Wiederer- 
langung der vollftändigen Kennt⸗ 
ni3 ber Bedeutung der alten 
Notenzeichen ift aber die Ueber⸗ 
tragung ber alten Z om: 
füge in moderne Notie- 
rung eine febr zeitraubende Ar- 
beit, ba bieje gejamte Literatur 
rit nad) heutiger Weiſe mit 
Vebereinanderftellung aller Stim⸗ 
men in Bartitur, jondern 
vielmehr in einzelnen Stimm. 
büchern gebrudt tjt. Deshalb 
ging e$, mit) nachdem das Inter⸗ 
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efle für biejelbe wach gemorben, 
nur fehr langjam mit ber Wie- 
dererjchließung des Inhalts ber 
Werke des 16. Jahrhunderts bor- 
wärts, und jelbjt heute eriftiert 
nod) erjt ein Bruchteil berjelben 
in Neudruden oder aud) mur 
ra angefertigten 3Bar- 
tituren. Einen gewaltigen Schritt 
vorwärts Tom bieje Bewegung 
nad) dem Erfcheinen bon Hein- 
rid Bellermannz [pftema- 
ider Darlegung des Weſens 
Der Rotenjchrift des 15.—16. Jahr⸗ 
hunderts („Die Menſuralnoten 
und Taktzeichen im 15. und 16. 
Jahrhundert“, Berlin 1858), 
melde mit einem Schlage alle 
Intereſſenten in bie Sage ber- 
jeste, ohne umftändliches Stu- 
bium ber alten Traftate Ent- 
gi[ferungsber[ude unternehmen 
zu formen. 

Es iit Ehrenpflicht, bier bie Namen 
ber Männer zu verzeichnen, welche 
mit diefen mühjeligen Mebertragungen 
ohne bie heutigen bequemen Hilfs- 
mittel den Anfang gemadt haben. 
Abgefehen bon einigen — 
Werken meld eine Anzahl Tonſaͤtze 
alter Meiſter als Muſterbeiſpiele ein- 
fügten (Baolucci, „Arte pra- 
tica di contrappunto‘ Venedig 1765, 
Padre G. B. Martin i „Esemplare 
o 81a saggio fondamentale pratico 
di eontrappunto'* 177475) bildet ben 
Ausgangspunkt ber Neudrude Bur- 
ney8: „La musica che si canta 
annualmente nelle funzioni della 
settimana santa nella Cappella 
pontificia composta dal Palestris 
na, Allegri e Bai‘ (London 1771 
d —— dazu kommen 
bie Jlluſtrationsbeiſpiele der Ge- 
ſchichtswerke von Burney (A general 
history of music, Sondon 1776-89), 
$amfins$ (A general history of 
the science and pratice of music 
(daf. 1776) und Forkel „Allge- 
meine Gejdidte ber Muſik“ (Sgeipaig 
1788—1801); aud 8aborbes „Es- 
sal sur la musique'' (1780) ent» 
hält einige alte Tonſätze. Eine Aus- 
wahl „Kirchengefänge der berühmte- 
Hen älteren italienifhen Meiſter“ 
brachte G. v. Tucher (1827). K. ». 
Winterfeld gab einen neuen 
kräftigen Anſtoß durch die umfang⸗ 
reichen Muſikbeilagen ſeiner beiden 


Werke „Johannes Gabrieli und . 
eitalter” (1834) und „Der eva 
tide wwe odas s (1843—47). 
folgten Sebn (Sammlung dli 
Mufit aus bem 16. unb 17. Jahrl 
bert. 1837), odit (Samml 
borzüglicher die leg (3 Bü! 
Mainz c. 1840), Ney be laM 
Ima (Receuil de morceaux 
musique ancienne exécutée ı 
concerts de la société de musi 
vocale religieuse et classique f 
dee en 1843, 11 Bände, Yr. Go - 
mer mit den eriten 4 Bänden — 
fpäter von Neidhbardt fortge 
ten groben Sammlung „Mus. 
sacra'' (Berlin, Bote und Bol) ı 
den Weiteren Sammelwerlen „C 
lectio operum musicorum Da 
vorum saeculi XVI (12 $8be., 8 
Iin bet Trautwein), 8.Prostei 
feiner Musica divina (4 $be., 9 - 
gensburg 1853) fotoie dem ‚Select 
novus missarum‘ (daf. 1855) u 
der Neuausgabe der , Missa pap 
Marcelli“ *Baleftrina8 in breifad 
Seftalt: et. [Original], 4ft. von An 
tio und Dit. von Guriano gif 
1850), Schlefinger, Auge — 
des Repertoire des Berliner fgl. Sot - 
dor8 (1853, Stephan Sid. 
„Sammlungen deg — gn -.. 
pofitionen Dr die Kirche“ (1859) - 
amit ift aber bereits bie Zeit b 
Spnangriffnahme der großen Gefam 
ausgaben mufifalifcher Werte erreich 
ber erſte Anlauf zu einer Ausgabe [imr - .. 
lider Werke Baleftrinag mar ber bt 
Abbate Alfteri (Raccoltadimu - 
sica sacra 1841-46). u 


Ergänzend feien aber gleih bie ` 
noch genannt ber für bie ganze Epos jus 
orientierende 5. Band von A. 2. 
Ambros’ Muſikgeſchichte, Beilpie ©. 
jammlung, 1882 herausgegeben bo ^. 
D. f'abe; bie große Neuausgabe de... ` 
Werke jpanijder Kirchenkomponiſten 
bot Don E8lada (Lira sacro `, 
hispana, 1869, 10 Balbbänbe) un. 
Felipe PBedrel (Hispaniae .- 
Schola musicae sacrae, [eit 1899." 
desgleichen bie Neuausgaben ber eng - - 
liſchen Meifter des 16.—17. "ob  ; . 
bert8 durch bie Musical antiquarian M 
society (feit 1840) und bie ftam .^ . 
fien: Henry Experts Maitre 
musiciens de la renaissance fran- : 
caise (feit 1894) und bie Anthologie ` ` 
des maftres religieux primitifs. - 
ber Schola cantorum de St. Ger- PED 
vais (feit 1894). Dazu fommen W -. 
ſchnell wachſender Zahl aud) für dieſt 
Gpode bedeutende neue Aufſchlüſf, 
burd) bie großen Publikationen: „Deren. 
mäler der Zonkunft in Meer P 
(rebigiert von G. Adler feit 1892). n 


Zu 
* 
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:gtenfmäler beutíder Zonfunjt" (ett 
:3892) und ,L'arte musicale in Ita- 
-Ma; Publicazione nationale'' (redi- 
:gert bon 2. Zordi Bd. 1—2 1899). 


r.Sie Zeit 1460—1525 (Epoche 
‚Ieghen- osquinde Pros). Stau- 
mp eben mit bor dem Erbe, 
.eldes das 15.—16. Jahrhun⸗ 
2 Binterlafjen hat; wenn aud) 
H ein Zeil derjelben ber allge- 
.anen Beurteilung zugänglich 
‚worden ift, jo ijt bod) biblio- 
aphiſch ſein Umfang jebt an- 
‚Ihernd feftgeftellt. Allzu Tate- 
riſch hat mandie ganze Epocheder 
ntwidlung des kontrapunktiſchen 
tils kurzweg bie „Zeit ber 
iederländer“ genannt, 
vhl infolge ber von ber Nieder⸗ 
indiſchen Akademie 1826 preis⸗ 
!tönten Schriften der berbien- 
" Siftoriler G. R. Kiefewetter 
nb Fr. J. Setia. „Die Verdienfte 
?t Niederländer um die Zon, 
mj". Denn es ftelt ji in 
euerer Seit immer mehr heraus, 
18 bie forrefte, auch Heute nod) 
»friedigende Technik des mehr- 
immigen Satzes fich berett8 bor 
‚m Auftauchen der Namen nie- 
"alanbi|der Meifter in Stalien, 
rankreich und England zu einem 
ohen Grade der Vollendung ent- 
ndelt hat und daß audj fchon 
ub m 15. Sahrhundert deut- 
de Ramen erjdeinen. Schließ- 
ch ift aber eine eigentliche Schei- 
ung zwiſchen niederdeutfchen und 
iedetländiſchen einerjeit8 und 
rdfranzöfiihen und niederlän- 
den Komponiſten franzöfifcher 
unge ohne Willkür gar nicht 
urchführbar Heinrich Syjaat 
Eh. 1517) ijt Niederländer bon 
seburt und doch mit vollem Recht 
18 deutſcher Komponift in An- 
Prud zu nehmen, Alerander 
wiir (geft. 1506) hat im- 
'et als Niederländer gegolten, 
^at aber ein Deutſcher (Ader- 
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mann). Unbeitritten Deutſche find 
$einrid Find (geft. a 
Thomas Stoltzer (geft. 1526), 
Adam pon Fulda (1440 bis 
90), PaulHofhaimer (geft. 
1536). Deutihe Namen in dem 
Trienter Eodices find aud) Wal- 
terFrey, L. Krafft, vielleicht 
au Hart, in bem 1870 ber- 
brannten Straßburger Gober des 
15. Sahrhundert3 H. Heßmann, 
JSeltenpferb wohlaud Hen⸗ 
ricu$ de Libero Gaftro 
(Sreibung). Doch fteht Kë daß 
efonders Gambrai jeit dem 
Anfang des 15. Sahrhunderts der 
— Kapelle in Rom eine 
große Zahl begabter Komponiſten 
zugeführt hat und daß mit Jean 
d'Oteghem ein Niederländer 
aí8 Stilreformator von epode- 
madenber Bedeutung auftrat. 
Wenn man aljo aud) wohl beffer 
davon abjieht, bon einer Zeit ber 
Niederländer zu reden, s mut 
man doch unbedingt feithalten, 
daß bie Neuerung (gunádjt nur 
in der Kirchenmufif), mehrftim- 
mige Gefänge babird) ipn 
zu geftalten, daß bie nad) ein- 
ander eintretenden Stimmen 
diejelben Texte aber mit derfelben 
melodifhen Einkleidung bringen, 
niederländifhen Urfprungs iſt 
und darum als niederländiicher 
Stil bezeichnet werden Tonn. In 
diefem Sinne erjdjeint dann aller- 
bing8 bie Zeit bom 1460 bis " = 
gar gegen Ende des 16. Y r⸗ 
Dunbert8 als bie Zeit ber Herr⸗ 
ſchaft des niederländiſchen Stils. 
Bei zahlreichen Komponiſten ber 
Zeit um 1500 iſt deutlich zu er⸗ 
kennen, wie ſie von dem auf die 
Mitwirkung der Inſtrumente be⸗ 
rechneten Stile der Kirchenmuſik 
zu bem imitierenden a cappella- 
Stile übertreten (a. B. bet Bu 5- 
nois, Obredt, Heinxich 
Kfaad. Für die weltliche Lied- 
2 
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fompofition bleibt ber begleitete 
Stil bis gegen 1530 EC 
bod) jchleichen fid) in bie a cap- 
pella-Zonjtüde [don um 1500 
gelegentlich Anſätze ber imitieren- 
den Setzweiſe ein, welche das 
neue a cappella-Madrigal vor— 
bereiten (fo in dem von Betruci 
1504 gedrudten rottole). Die 
Motetten- und Meflentompojitio- 
nen ber von 1460—1525 reiden, 
den Epoche entwidelt ſich zu der 
benfbar höchſten Durchbildung 
des neuen Stils, trägt aber deut— 
lich die Spuren der Entwicklung 
aus dem Inſtrumente mit der 
Singſtimme kombinierenden, be— 
n Stile in dem nicht eigent- 
ich gefangmäßigen reichen Figuren» 
wert, das erjt bie Baleftrinaepoche 
gm 1560—1600) abitreift. Der 
dulie Okeghems geboren 
u. a. bie hochberühmten Meijter 
an: 
win de Préèes (geft. 
1521), Pierre be la Rue, 
S. Gbifelin,be Orto, An- 
ton Brumel, Nicolas 
Gombert, 8%. Eompere, 
G. pan Werbeke, Sy. Mou- 
ton, Er. 2apiciba, Pipe 
Iare, Sibitià, Fevin. — 
Diefelben bilden ben eigentlichen 
Höhepunkt der Blüte be8 reich- 
verzierten a cappella-Stils ber 
Kirhenmufil. 
Sean d'Okeghem ift etwa 1430 
RE und 1495 in Tours geftorben. 
rt mar möglicherweiſe um 1450 Schü- 
Ier Dufays in Gbambrab, aber ſchon 
feit 1453 am $ofe Karls VII. bon 
Sranfreih in hoher Ehrenftellung, 
vgl. M. Brenet, "3 o fegbem (Ain. 
Jakob bred t, um 1450 in| 
Utrecht geboren, eitorben 1505 in! 
Weronen (an ber Zeit mar mobl: 


nët ein €düler Okegbems, mofern | 
aber befjen ?9(euf&erung bon dieſem 


einer ber eriten unb bedeutendften | 


TOunRgrrdidtr. 


— 


— 


SAU A be Pres, gel 

1450 mwahrideinlih au Gorba, ! 
am 27. Aug. 1521 ftarb, war LE — 
päpitliher &apellfanger in Row . 
wirkte in Etelungen zu Bon `" 
Modena, Paris und fFerrara. 
Gefamtausgabe feiner Werte iſt 
nicht in Ausſicht, doch ſind zahl 
Werke in den Sammelwerlen 
Commer, Maldeghem uſw. me 
druckt. 


Schulenbildung. Man iſt 
ber Aufſtellung bon ftomponi 
ihulen in den Anfangszeiten 
muſikhiſtoriſchen Forſchung et 
vorſchnell geweſen, zum minde 
hat fid) bie angebliche Beg 
dung ber „Römifhen Gd - 
burd Goubimel als gan 
unbaltbar Derausgeftellt. — 828 - 
an ber erft beinahe 100 Dir 
nad) dem Tode Palejtrinas « 
taudjenben Erzählung, bag P 
ſtrinas Lehrer ein gewifler G 
bio Mell geweſen fet, der [pr "` 
lange in Spanien lebte, überha 
etwas Wahres iit, fo wird n 
bod) diefen Begründer ber Rö 
ihen Schule nidt mit Gla - 
Goudimel identifizieren burg 
ber wahrſcheinlich Frankreich 
verlafien bat und fid um 
Mitte des Kahrhunderts ber. 
genottifhen Bewegung amn[dl . 
Rom mar mit feiner päpftlid - 
Kapelle freilih ſchon etwa 
1400 eine Sauptfammelftätte . 
deutender M (bal. 4 . 
bert, „Baufteine”“ III, „Die — 
mijde Schola cantorum [188 ` 
Von einer fürmliden Schule | 
kirchlichen a cappella-Stils 
Rom Tonn man aber erft 
Paleftrina und den beit 
Nanino, den beiden Aner , 
Suriano uſw. |preden, ber. 
aber in Goftanao Feftanu 
(9. Animuccia bereits a 


Motetten des neuen Etils. Er mwirtte ` hochrefpeftable Meifter romijd. 


im kirchlichen Kapellenipiel in feiner | 
Heimat (Brigge, Antwerpen). Eine | 
Befamtausgabe feiner Werke redigiert ! 
Johannes Wolf (feit 1898). | 


Abkunft »orangegangett wa— 
die durch die genannten Meit 
repräjentierte Römifde ` on 


| Polyphone Rirchenmufik. 


: bezeichnet aber bereits bie Eman- 
"Jipation ber italienifden 
Bunn bonberber Nieder- 
| ander. Die fogenannte 8 ene- 
3 

| 


"zianifde Schule ift ba- 


‚gegen allerdings al8 durch ben 
Niederländer Adrian Will- 
gert begründet anzujehen, bejfen 
| perjonlidje Schüler bie hoddange- 
ſehenen venezianifhen WDkeijter 
‚Andrea Gabrieli unb Jo— 
-feffo Barlino find, welche 
. nunmehr ebenfo wie in Rom Pa- 
- leitrina und Nanini die eigent- 
-Tıhen Lehrmeifter einer neuen 
- Generation wurden, während ber 
ebenfalls durch Willaert in Vene⸗ 
dig gebildete Niederländer de 
Store nur als eine Art 9tad- 
| fhub angeſehen werden Tann, ber 
ahnlih wie Arcadeltin Rom 
ben meiter dauernden Einfluß 
ber niederländifchen Kunft wäh- 
rend Des jelbitändigen Auf- 
blühens der italienifchen belegt. 
Von einer in Deutſchland durch 
Riederländer begründeten Schule 
dat man mit Recht niemals ge» 
ſprochen, wenn aud) gewiß bie 
deutihen Meifter, melde gleich 
Arben und nad) den eriten nie- 
derländifhen auf dem Plane er, 
Meinen, ebenfo wie die italieni- 
ſchen, franzöſiſchen und ſpaniſchen 
von den Leiſtungen der größten 
 Wieberlànber gelernt unb jid) an 
Ihnen tmeitergebilbet haben. We- 
bet bon dem in Polen (Krafau?) 
gebieten Heinrich Find, 
| nod von dem königlich ungari— 
|, iden Stapellmeifter Thomas 


| €tolger ijt befannt, daß fie 
niederländifche Lehrer bt 
 Dbéttert. Alerander 


ri- 

cola mar vermutlich Be in 
Deutihland gefchult, ehe er fta- 

, Pellfänger in Mailand murbe. 
Raul dolhaimer war un⸗ 
. beitritten A ít ein hochangefehe- 
ner beutjder Lehrer, ebenfo 
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Adam bon Fulda unb nod) 
früher Konrad Baumann, 
der, mad) den überſchwänglichen 
Lobpreifungen feiner Beitgenof- 
jen zu ſchließen, jedenfalls mehr 
geleijtet bat al3 bie ärmlichen auf 
uns gelommenen Orgel-Elemen- 
tarübungen. Jedenfalls fteht feft, 
bap Johann Walther, Wolf 
Grefinger, Ludwig Senfl, 
Arnold von Brud, St 
pban Mahu, Georg Rhau, 
Leonhard PBaminger, Leon- 
hard Lechner, Jacob Rei— 
ner, Jakob Händel (Got, 
lus), Leonhard Schröter, 
Mathias Eckel uſw. für 
Deutſchland eine — Selb- 
ftändigleit der Entwidlung be- 
legen wie die Römiſche unb Be- 
nezianifde Schule für Stalien. 
Daß in Dresden bereits um 1550 
ein ttalienifcher Meifter auftaucht, 
der fpäter zum Hofkapellmeiſter 
le: (Antonio Scan 
bellít) und diefem ein Nieder- 
länder borau$gebt (Dt. Lemai- 
P e) unb nadfolgt (Rogier 

tdael) und in Münden als 
Nachfolger Senfls der Iepte Groß⸗ 
meifter unter den Niederländern, 
der TU trina beinahe ebenbür- 
tige Orlando di Xaffo über 
dreißig Jahre als hervorragender 
Führer und Lehrmeifter auftrat, 
fann die Tatſache der voraus— 
gegangenen und gleichzeitig fort- 
gehenden felbjtändigen Entwid- 
lung der Zontunft in Deutſch⸗ 
land nicht in Frage Stellen. 

Sn Frankreich datiert die felb- 
ftändige Schulenbildung eben- 
falls bereit8 aus dem Anfange 
des 16. Di aa ohne Zwei⸗ 
fel unter dem direlten Einflufje 
der langjährigen Tätigkeit Jean 
d'Okeghems in Paris (1453 bis 
95); e8 Wäre daher burdjaus 
nicht bermunberlid, wenn man 
von einer Barijer Schule 


90 Muſikgeſchichte. 
präche, menn aud) zunächſt die [anb und Morley an, wel 
dehrzahl ber aus ihr hervor- bereits genügend bekannt ſind. 
egangenen Meiſter geborene Mottete, Meſſe und Hymne. Z 
iederländer find. Bon dem Mo- Kunſtformen, welche bie M 
ment ab aber, mo der große Pa- fter dieſer überreichen Din 
rifer Diufifverleger 3b ie x v e At- | periode bearbeiteten, find zunäc 
taignant mit feinen Mer, | bie. kirchlichen ber Weffe, t 
chfentlihungen beginnt (1527), 9t otette unb Dymme, ei 
mischen fid zrifchen die Namen: Creiteilititg, bei welcher bie weg 
der Niederländer beſtimmt ſolche ihrer haufigen Sonderbearbeitu: 
Srangojen (Claudin Eer:  vielfah neben dieſe geftellt 
miſy, $i nnequim, ©a 3: |firdlichen Zeite wie Magnifike 
cogne, Pierre Certon und | Tedeum u. dgl. unter dem € 
eine Anzahl fragliche); in erhöh- griff der Motette mitverftand: 
ten Maße gilt das von den, find. Die Meſſe unterfcheidet ji 
Druden des Jaeques Mo- i in ihren einzelnen Teilen alle 
berne in Lyon (feit 1532), in | dings aud) nicht prinzipiell D 
denen bie Franzofen überwiegen | der Diotette, fondern ericheint a 
(Beaulieu, Lheritier, Ca- cine burd) die Stirchenordnumg b. 
beac, Layolle, Mand ie! ftimmite Folge einer ?ürsabl ve 
court, G ou rtois, Pieton, | motettenartigen Tonfägen m 
Maillart, Moulu, de Bil- feititebenbent Tert (1. Kyri 
lier3 ufto.); dazu fommen die 2. Gloria. 3. Credo. 4. Sam 
zu Avignon gedrudten Werke des tus. 5. Benedicius. 6. Agnu 
EI. Genet (Carpentras), forie bezw. da in diefer Zeit ausnahmé 
die Arbeiten Goudimels (der! los die Anfünge der einzelne 
nidt ein Niederländer, ſondern Sätze bom zelebrierenden Pric 
ein Franzoſe it, geb. zu Beſan- [fter nad) ihrer gregorianiſche 
con). Auch in Epanien wirkte: Welodie intoniert werden: 2. E 
Iert 1530 einer der bebeutendften | in terra, 3. Patrem, 5. Qu 
Niederländer Nicolas Some venit, 6. Qui tollis und als Teil 
bert, bod) fonnte fi Spanien i bes Credo oft nod) befondersunter 
felbft ſchon damals hochbedeuten- ſchieden: Crucifixus und Misc 
der Meiſter rühmen (Bart. Es- rere, als Teile des Sanctus da 
cobedo, Gbr. Morales, $r.| Pleni sunt coeli und Osanna 
Guerrero, Yuan Vas—- ebenſo ijf die Gliederung be 
quea, Juan Flecha, M. de|Kyrie in das evite Kyrie, ba 
Suenllana, Antonio deiChriste und bas „tehte Kyri: 
Cabezon, J. 2. be VBitto- ſelbſtverſtändlich). Zwiſchen Me 
ria, dazu die großen Theoretifer | tette und Hymne beitcht ber prir 
Ramos, Salinas unb Spa— ` jipielle Unterſchied, baf; bie letzter 
baro) In England pffangten | einen metrijd)en (gleichviel R 
ſich zunächſt bie —— ber ſtreng ffanbierten ober nur E 
pode Dunftaple bis zu 9 ob. | lich ber Cilbenzahl ber Verſe fel 
Fayrfarx (geſt. 1514) fort mit: beſtimmten) Text bat, während 
einer Reihe bon Meiſtern, deren | ber Motette ein Pſalmenvers obt 
Verdienſte ert nod) zu würdigen | ein anderer der Bibel pu 
Hm im Laufe des 16. Jahrhun- ` ner Profatert zuarunde liegt. T 
ert$ aber es iid ihnen die | Kapnm nen (und den ihnen SE 
Ze, Zalli$, Byrd, Dom-; ftepeuben Sequenzen) ift alfo Pit 































mn bereits durch den Wert 


nd bei der Motette die Form⸗ 
ung ganz dem Muſiker über- 
fen bleibt. Die Hymnen find 
Hr durchſchnittlich im ihrer 
‚Amen Anlage einfacher, 
‚Stimmen ‚gehen im Bortrage des 
Jg einträhtig miteinander 


"mg des bom Stet ge- 
Wim metriſchen Schemas, ober 
Süwmenpaare wechſeln ab mit 
nu dortrage ganzer Tertzeilen 
erh) Für bie Motette find 
Note gegen Note gejete Teile 
Mar nicht ausgefchloffen, aber fett 
ien? Erfindung des imt 
erenden Stils für dieſelbe tit 
Mt fuymartige Eintritt ber be— 
lan Stimmen miteinander 
nagebildeter Motetten der fie 
el harakterifierende. Die 
Zi Motette eriftiert erit 
Wit dieet Zeit (eta 1460). Vor— 
Nt gehören die kirchlichen Ge— 
"20 entweder dem begleiteten 
"än an oder bem Cat Note 
‚een Note mit gleichzeitigem 
ette berjelben ` S'erttoprte 
Aw ole Stimmen. Die Mo- 
di der Barifer Schule des 
15 sabrhunderts Haben damit noch 
Ditz zu tum, fondern find Ber- 
loppelungen von fogar meift 
deltlichen Liedern in einem nod) 
her primitiven Cate (im jeber 
äm: ein anderes Lied) über 
| men aus dem gregorianifchen Cho- 
| ul entnommenen Tenor. Nur 
"Ut, daß qud) Motetten des 


5.16. Jahrhunderts einen Cho- | b 


E (oder ein altes Bolfe- 
um in Tenor) haben, entjtebt 
Ta ein Zuſammenhang 
dien Motet und Motette. 





1 
l 


Radel qud Ron 


„mon. Bereits im 13, abre 
plett finden wir Beiſpiele bes 
ſtrengen Kanong Damals Rota 

ellus (Ron- 
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| ert|deau] genannt), in Denen alle 
Mgermaßen botbeteitet, wäh- | Stimmen diefelbe Melodie fin- 
gen, aber nicht zuſammen begin- 
nenb, jondern in vorgeschriebenen 
Zeitabitänden einjegend und nad) 
t | ihrer Stimmlage tiefer oder höher 
die | anfangend. Das berühmte ältefte 
Beifpiel eines ſolchen Kanons ift 
r da3 „Sumer is 
iMt gegen Note geet, unter | bes Mönchs von Reading, 


in“, 
Sohn 


icomen 


of Forniete, — 1240 (ſo⸗ 
gar ein Doppe 

des Frühlingslied für vier kano— 
niſch geführte Tenore über zwei 
ebenfalls kanoniſch geführten Bäſ⸗ 
jen). Das 14. Jahrhundert brachte 
in dem begleiteten Geſangsſtile 
der Florentiner Madrigaliſten die 
erſtaunlich reich entwickelte kano⸗ 
niſche Form der Caccia, die aber 
nur 


kanon, ein reizen⸗ 


zwei Stimmen in weitem 
Abſtande kanoniſch (im ne) 
führt; etwa um 1400 verſchwindet 
die Garcia bor der franzöfifchen 
Ronde, bie ebenfo ein Nebenfproß 
be8 Rondeau (Birelai) (rt mie 
bie Kaccia einer des Madri- 
gal3 mar. Eo fommen neben 
Caccia und Ronde fdon im 
14. Sahrhundert aud) fün[tfidere 
Formen des Kanons (in ber Ver- 
längerung, in Gegenbewegung 
ufw.) vor, die bireft überführen 
zu den früher für niederländifch 
gehaltenen Künjteleien (Okeghem 
hat einen 36ftimmigen, Josquin 
be Pres einen 24ftimmigen $ta- 
non [ohne Gert] gefchrieben). Der 
Kanon diefer Art ift nicht eigentlich 
eine Kunftform, fondern ein Kunſt⸗ 
itid; deshalb bleibt feine Anwen- 
una immer eine ausnahmö- 
meije. Der borgejepte Died ber 
bon bem Hörer unmöglich genau 
u tontrollierenden, aber aud) im 
Kante folder Möglichkeit für ihn 
feinen höhern Gewinn als bte 
angebeutete freie Xmitation De: 
deutenden, pend i$ zu Ende 
durchgeführten Kdentität ber 3Dte- 


22 muſikgeſchichte. 


lodien legt der Phantaſie des Ton— 
ſetzers unnötige Feſſeln an, da 
er ihm für die Technik beſtimmte 
Wege aufzwingt. Gerade in der 
Zeit der Hochblüte des polypho— 
nen Satzes, im 15.—16. Jahr⸗ 
hundert, find allerdings ftrenge 
Kanons (damals Fuga aenannt) 
in größerer Zahl gejchrieben 
worden, aber man Würde ben 
Komponiften diefer Epoche ium. 
recht tun, menn man fid burd) 
die Umftändlichleit und Wichtig: | REMi) oder ben Tertanfang einer 
feit, mit welcher bie Theoretifer | dem Aufbau als Gerüſt dienen-S — 
ber Zeit und bie Geſchichtsfor- ben, meift im Tenor burdgefübr "` 
ier über diefe Zeit bie mancher» |ten andersmwoher entnommenen. ^ 
let „tanonifhen ftünjte" ber Nie- | Melodie verraten (die bekannte 
derländer behandeln, verleiten | Melodie einer Hymne, einer Xm - 
ließe, in denjelben den Schwer⸗ tiphone ober aber — febr häufi 
unft ihrer SKunftleiftungen zu | — eines Volksliedes, fet e8 nod. 
ke Diefelben find vielmehr | fo unfirchlichen, lasziven Charal: 
od) felbft in der zweiten Hälfte | ters). Diefer lebtere Gebrauch ba 
des 15. Jahrhunderts (bei Okeg- | Verbindung weltlicher Liedmelo: 
Denm, $osquin de Preg, Pierre de | dien (mitjamt ihrem Tert?) mn "` 
[a Rue) immer nur gelegentliche | dariiber gearbeiteten kirchlicher 
Kraftproben geweſen, fozufagen | TZonfägen reicht in bie ältefter ' 


Tenor einer ganzen Meffe (even, - 
tuell auch rüdmwarts gelejen, wie — 
in Josquins berühmter Meſſe— 
L'homme arme kaum eine 
Feſſel für einem gewandten Zon, - . 
lieber zu nennen. 

9tamen der Meflen. Die mei ` 
Hen Meffen des 15.—16. Jahr⸗ 
Dunbert8 haben Namen, melde. 
entweder den Solmifationsfilben. - 
der aan 8tóne entfprechen (Mis- . 
sa M ML. Missa LASOLFA- 


Pr 048 ] 


Aeußerungen des Uebermutes der 
bie Kunjtmittel ihrer Zeit ſouve— 
rän beberrjdjenben Meifter. So— 


Zeiten ber Motetlompofition (12 ^. 
bis 13. Jahrhundert) zurüd (bof ^ 
Gouffemafer „L’art bharmopniom `: 


aux XIIe et XIIIe siecles - 
1865, eine große Beiſpielſamm — 
lung [Eoder bon Montpellier)). `" 
Die [ulgejfipe Ctimmerfinbum ` — 
der Zeit vor Okeghem. Die me" — 
als zweiftimmigen Kompofitione: ^ .. 
das rein birtuofenhafte Gebiet | des 15. Jahrhunderts laſſen, ſowei 
der funjttednif aud) dabei per, | e8 nicht Kanons find deutlich etn - 
gekommen find, fo ijt doch nicht | fennen, daß in ihnen die britl —. 
zu überfehen, daß die Kultivie- und eventuell vierte Stinnmenadt .. 
rung der fanonijden Schreib- | fomponiert find. Sin den Fälle ` ` 
weife zu einer vollendeten "Diet, | roo mebrftimmige Cage auf (run .. 
fterídaft in der Handhabung ber | eine3 anderweit übernommtene - 
A Smitation führt, deren | Tenor (Cantus firmus) aufgebm `. 
ober Kunjtivert über jeden Seis ` find, ift jogar aud) Iden die zwei ` 
fel erbaben ift. Ap vielen Fallen Etimme (jtet8 ber Diskant) nad ^ 
ift übrigens bie Feſſel, welche der fomponiert, ábnlid) mie bet be ., 
Komponift fid) auflegt, onge nicht ! 
jo brüdenb, mie fie fcheint, 3. 3B. 
ijt bie Feithaltung eines Motivs 
ton wenigen langen Noten int 


wohl innerhalb der Sefamtfumme 
ber Werke eines und bdesjelben 
Meiſters ala innerhalb ber Ge. 
famtprobuftion der Zeit bilden ite 
durchaus nur einen Heinen Bruch 
teil. So ftarfe Verirrungen auf 


Motets des 13. Jahrhundert . 
Die dritte Stimme, der Kontn: ° 
tenor oder Tun „Kontra“, i: 
dann fo angefebt, daß fie bon 








N 


‚migleit 


m Nlınt und Tenor als 


Cho- 





| Wa in bie Quinte ber 
Amin kc Diskant tritt dabei 
iiS due Stufe unter ben 
Riten Bm (bis im bie Seit 
dog) 





Ze Uebergang zur BVierftim- 
macht biejer jeltfamen 
Onppeltolle des Kontra ein Ende, 
Tem er zur Unterſcheidung eines 
Wei Rontratenor (Contratenor 
dm, Haute contre, Alt) und 
nes tiefen Rontratenor (Contra- 
Dat bassus, Contre basse, Baß) 
het jr folhen Fällen find 
aber die dritte und vierte Erfah 
Air die dritte und nur ausnahms 


der vierftimmige . Die 
pete dälſte des it Be 
beri brachte nicht nur dag neue 

UN des imitierenden a cap- 











pella-Etileg. (Ofeghem), fondern 


‚unterfcheiet Wé bon ber erften 


Sülfte qud) dur) ba Neberhand- 
nehmen des vierſtimmigen Cafes 
WD den damit im allgemeinen 
buchführharen größeren Boll- 
Ge bie ber Terz entbehren- 
den harmonien werden ſeltener 


WE bie Schlufaftorhe, welche 


nur 


eben, 


vorher ziemlich regelmaßi 
amd dinalis und Quinte A 
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treten öfter mit großer Terz auf. 
Die Formen werden erweitert, 
ganze Meilen mit Fefthaltung 
derfelben Motive durch alle Sätße, 
nit nur im Tenor, fondern 
aud) in den frei imitierenden 
Kontrapuntten der andern Stim- 
men werden allgemein beliebt und 
bie Technik der Beberrfhung 
fünftlichfter Formen der Nadh- 
ahmung wird zu jchmwindelnder 
Höhe gefteigert. Auch werden bie 
Motetten gewaltig erweitert 
und gliedern fid häufig in meh- 
rere Zeile Daneben blüht aber 
auch ber fchlichtere Sat ber Hym- 
nen Weiter; derfelbe ift auf dem 
Gebiete ber firdjlien Kompo- 
jitton ber Repräfentant des Deh, 
artigen Sabes, hat fehlichte mehr 
harmonifhe Faktur, den Bers- 
zeilen ent[predjenbe Iyrifche Zä⸗ 
juren und ftrophifche Gliederung. 

Die weltliche a cappella- 
giebtompofition. Die weltliche 
Liedtompofition nimmt 
nun mebrerlei an Kunftwert 
febr. verjchiedene Gejtaltungen an. 
Am niedrigften Debt bie fchlicht 
Note gegen Note mit wenig 3Dte» 
lismen in ber Oberſtimme ge» 
E: Kompofition der Zon Se 
ieber (Reigen im geraden und 
Epringtänze im ungeraden Takt 
— erftere unter dem Namen Pa- 
duane [Pavane]l,  Calata, ober 
wenn Demegter al8 Paſſamezzo, 
Branle, Dale Dance, lettere als 
Gaillarbe, Romanesca, Salta⸗ 
telo, Forlana, Tordiglione 2c.), 
welche vermutlih in Anlehnung 
an die jebenfall8 Jahrhunderte 
ältere primitive inftrumentale 
Ausführung der Tänze bie Me- 
[obie nur afforbijd) begleitet und 
dabei allen Regeln der jtrengen 
Kunft ins Geficht fchlägt (Häufig 
Duinten und Oftapenparallelen). 
Bon diefen „Gaflenhauern , 
„Billanellen” 2c. aus, bie wir 
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allerdings bisher nur aus Druden ` 
nad) 1500 kennen, geht eine am: | 
fteigende Linie über bie Frot- 
tole und Strambotti der| 
taliener zu ben eigentlichen: 
unjtliebern, ben franzöſiſch-nie⸗ 
derländiſchen Chanſons unb. 
— in der erſten Hälfte 
es 16. Jahrhunderts ben kunſt- 
vollen Madrigalien, ber 
höchſten Blüte dieſes Literatur— 
zweigs. In dem eicgentlichen 
Kunftliede, nicht nur bent nad)! 
dem zugrunde gelegten Texte (feit | 
ca. 1530) [o genannten Madri- 
gal, fondern aud) bereits dem bor : 
1500 unter dem Namen Chan- 
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20 Jahre vorher von Ulrich Geh 
in Rom 1476 unb Jörg Weniet y 
Würzburg unb Octavianus Zotu: 
in Benedig in Angriff 
worden [beide 1481j). Sami mur 
nun eine Del ſchnellere Berbreitun 
ber Werfe möglich als bei bem vorbe 
allein 
ſchreibens, und es entmidelte fib et 


etbobter SWetteijer der Komponilten ` 
für und Heutige bat aber bie Mus . 


bebnung des Trudverfahrens auf di 
Mufitwerfe den großen Wert, bo 
ung in ganz anderen Maßitabe Den! 
maler ber Kunſt uberfomnten find als ou 
ben Zeiten ber Berufsjchreiber. Zäble 
die erhaltenen Sandidhriften pon Mi 
fifmerfen aus dem 15. SYabrbunde 
nad meninen Duttzenden, jo dagent 
bie erbaltenen Trudmerfe aus bei 
16. Sabrhundert nah Taufender 
Allerdings? müſſen, mie bereits beton 


biefe Crude erit mühſam in eine Bei 


[on8 ober „deutfche Liedlein“ ge- | 


e : lesbare Wotierung übertragen me 
poscere entjaltet bie Kunft | ben; aber ſchon jetzt verfügen mir übe 
et Zeit ihren vollen Reiz umb; p Yon Denen eine Mnobl e 
eine nod heute imponierende | genannt murde. Bon Neudrude 


beutíder mebrftimmige 
Lieder Ddiefer zmeiten Periode i 
Partitur find befonders bie bon 9t 
bert Eitner berausgenebenen berpe 
zubeben: Otts Liederbud pom "ob 
1512, Ausgewählte Lieder von Bei 
rid Find und Hermann Finck, ur 
Johann Otts Liederfammlung b. 4 


tónung des Ausdruds. Irrig iſt 
die Darftellung, daß mit ben 
Frottole und Billanellen ein erfter 
$afen eingefhlagen worden [ei 
zur Niederiwerfung des Kunſt— 
gebäudes des Sontrapuntied: 1544. 

vielmehr iſt bie umgefehrte Dar- 

ftelung ohne Zweifel die allein! Der fünf und mehrftimmig 
berechtigte, bag das Sieb ganz all- Sag. Wenn aud, mie bemert 
mählich vom ſchlichten Xansfiebe | fopar fchon im 13. Nahrhunde‘ 
aus zum ariftofratifhen Diadri- | von den Meiftern der Pariſt 
gal jid) fortbilbete, indem es im- Schule vereinzelte Kontpofitione 
mer mehr mit allen Mitteln der für fünf ja jehs Stimmen o 
Dod) entwidelten Kunſt durch | fchrieben wurden, fo ift doch fi 
trüánft wurde. Die vierſtimmigen ` die erite Hälfte des 15. Jahrhur 
Lieder der deutſchen Meifter ` bert$ und zum Teil aud) nod) fi 
Heinrich Iſaak, Heinrich deflen 
Wind unb Saul Hofhai-| mine Cab charakteriſtiſch. Vo 
mer stehen aber bereits auf der ` Ende des 15. Kahrhunderts < 


Sftannigfaltigfeit und feine 1 


2 


"M 


^" 


geuomme . 


geübten Verfahren des 9b ` 


ns Hälfte ber dreiftin ` 


vollen Höhe wirklicher Kunſt- bleibt der vierftimnige Cat bh 


wirkung und find mod Heute eigentlich normale und Tricinic 
durchaus lebensfähig. | ober gar Bicinien erjcheinen | 
Der Folge ald Ausnahmen. S 
Die Erfindung des Notendruds. ` 16. Jahrhundert aber ` Tom 
Am das Fahr 1500 eg de Ber- ` neben dent vierftimmtigen Ga’ 
vielfaltigung bon ultfmwerlen pere ` 1 
mittelit Enpendrud burd) o ttabiamo DÉI Eng. mehr an nebr gr 
dei Betrucci in Venedig (bet Ty- h ere Zahl ttm mem b 
penbrud von "ieBbüdern mar über fchäftigende in Aufnahme. €di 
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gegen Ende des 15. Jahrhunderts 
ind fünfftimmige Cate bejonders 
dole, deren fünfte Stimme ber 
lanoniſche Doppelgänger einer 
er andern bier ijt, nichts Gelte- 
| M$. Josquin be Proͤs, Pierre 
de la Rue fteigern jid) fogar be- 
‘reits gelegentlich zur Sechsſtim⸗ 
| migleit, von Anton Brumel iſt 
"bont eine zwölfſtimmige Meſſe 
erhalten. 


Zu typiſcher Bedeutung gelangt 
aber int .16. Jahrhundert ber 
- unfitimmige Sat aert durch 
die a cappella-Madrigalien, für 
welche jeit dem Erfdeinen der 
fünfſtimmigen Madrigalien Ber- 

elots (1538) unb der „chroma⸗ 
‚fügen Madrigalien“ bon Cy— 
| LA be Rore (1542) bie 
 Wünfitimmigteit beſonders beliebt 
| wurde. Beide find Schüler Adri- 
‚an ®illaerts in Venedig, der 
‚ übrigens bereits 1536 Madrigale 
bon Verdelot in autentabulatur 
herausgab, alfo offenbar bie neue 
| Sunitgattung mit aus der Taufe 

gehoben hat (er ſchrieb aud ſelbſt 
ı Madrigalien). Willaert war feit 
, 1527 $apellmeifter an ber Mar- 
ÓAuétirde zu 3Benebig, deren zwei 

einander gegenüberliegenbe Or- 
gelnihm zur doppelhörigen 
Schreibweiſe (Rit zwei ge⸗ 
trennt ddl dure Chöre) ben 
Anſtoß gegeben haben ſollen. Daß 
| at eine Anzahl Motetten 
| »& GO) spezzati“ gefchrieben 
| Dat, ift butd) bie ge eines 

feiner Schüler, des berühmten 
Zarlino, hinreichend verbürgt, da 
derſelbe neun derſelben nennt (die- 
(eben find aber nit erhalten). 


mehrung der Stimme ü 
Dé hinaus im Bed kt 
| met In auffälliger Weiſe tritt 
| 8t achtſtimmige Satz bei 
Einen Cóüler Sak: a G a- 
brieli hervor, einem bet erjten 





Jedenfalls hat Willaert die 9Rer- | R 
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ttalienifhen Meijter, zu melden 
Deutihe und aud) Niederländer 
(Smweelind) als Schüler eilten, 
einer bon denen, melde das Ende 
ber Hegemonie der Niederlande 
fennzeichnen. Noch weiter aber 
fteigerte die Vielſtimmigkeit An- 
brea$ Neffe Giovanni Ga- 
brieli. Der vielftimmige Cat 
fand aber gleichzeitig aud) bejon- 
ders in Rom mehr und mehr 
Pflege und zwar burd Ani— 
muccia, PBalejtrina, Sit. 
toria, die beiden Ranino, bie 
beiden Anerio, Suriano 
vim. Daß auh Orlandudde 
Laſſus, der lebte große nieber- 
ländiihe Meifter, bie Anregung 
zur Pflege des mehrjtimmigen 
Cabe8 in Stalien erhalten (er 
lebte al3 Süngling in Mailand), 
iit wohl wahrſcheinlich. Immer⸗ 
hin ift e8 vielleicht nicht berech⸗ 
tigt, in der Vermehrung der 
Stimmenzahl über vier hinaus 
eine ſpezifiſch italienifche Einmir- 
fung erbliden zu wollen, da das 
ütaftenijde Muſikingenium viel⸗ 
mehr zur freien Entfaltung der 
Melodie neigt, wie ſich in der 
Folge bald genug zeigte. Das 
allmähliche Fortſchreiten von der 
Vierſtimmigkeit zur Fünf- und 
Sechsſtimmigkeit und ſchließlich 
aut Acht- unb Mehrſtimmigkeit 
entſprang vielmehr wahrſcheinlich 
dem verſtärkten egeb- 
tet nad barmoni[dem 
Vollklange (rop mede. 
jelnden Pauſierens ber 
Stimmen. Sod) ijt zugugeben, 
daß der Glanz des Kultus in ben 
italienifhen Kirchen, bejonders tmn 
om und Venedig, die Unterhal- 
tung Hoer Sängerchöre wie 
auch reidjbelebter dieſelben Dër: 


ſtärkenden Inſtrumentalchöre eine 


ſolche Entwickelung ſehr begün— 
ſtigte, deren erſte Träger zwar 
Niederländer waren, beren Haupt- 


26 





Muſikg eſchichte. 


repräſentanten aber dann Sta- derartige Bedenken vorgebracht 


liener wurden. 


werden konnten, wurden fürder· 


Paleſtrina und Laſſo. Gleich | hin zugelaſſen. Ser Paleftrina- .. -. 
zwei gemaltigen Berggipfeln ra= | jtil ift übrigens bom bem Stile = ` 
gen unter den Meijtern der zwei- ber Meifter ber nächſt voraus-· 


ten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
— und Orlando, 
ajfo hervor; beiden Pii unſere 


Zeit durch kritiſche Aus— 
E (hrer famtliden 

erte bleibende ` Genf aler. 
Beide Meifter ftarben im Jahre 
1594; zur dritten Sentenarfeier 


im Sabre 1894 wurde bie Ge-  mentalftil 


famtausgabe ber Werke Pale— 
ftrina® beendet und diejenige ber 
Werke Lafjos in Angriff genom- 
men (erftere redigiert bon fr. 
de Witt, Fr. Espagne und [Bb. 
7—393] Fr. X. Haberl, lettere 
tebigiert von Fr. X. Haberl und 
Ad. Sandberger, beide bei Breit- 
fopf und Härtel in Leipzig). 
Eine ſchöne Legende Stellt Pale— 
ſtrina als den Retter der katho— 
liſchen Kirchenmuſik bar. Das ge- 
waltige Anwachſen ber proteftan- 
ka Bewegung hatte im Hin— 
blid auf die Bedeutung, melde 
für Diefelbe ber protejtantifche 
Choral erlangte, den Kirchen⸗ 
d t bie Frage nahe gelegt, ob 
nicht bie Kirchenmuſik einer Re- 
biftot bedürfe, und durch Dog 
Tridentiner Konzil war die poly- 
phone Mufit in Gefahr gefont- 
men, aus dem Gottesdienfte per, 
bannt zu werden. Paleſtrina ge- 
lang e8, den Beweis zu erbringen, 
daß bie Muſik eine würdige Sierbe 
be8 Gottesdienstes bilde, und bie 
bon Pius IV. ernannte ftongre- 
ation von Kardinälen ftanb da— 
jn bon weitern Maßregeln ab. 
reilid wurden aber nun bie 
auf mweltliden Dtelodien als Ze, 
nor ip opidi Meſſen und Mo- 
tetten der niederländifchen Mei- 
Her vom Repertoire abgejegt und 
nur Werke, gegen welche Teinerlei ! 


Figurenwerks 


über Laſſo); 


gehenden eit feine8meg8 prim4.- - 
zipiell unterfchieden unb in keiner — ` 
Weile etma irgendivie theoretiſch 
fonítruiert. Uber es kommt m "` 
VI ber bereit8 bei Sosquin be^. 
res fid anfündigende Abkllä- ^ 
Ausſch e i⸗ Se | 
be8 bem SInftrw: | 
entitammenben : 


den. - 
E iſt 


rungsprozgeß Der 
dung 


Ctinumen zum on 
nur das größere Genie 

ne8, was paleítrina über bte - 
Zeitgenoffen erhebt (aud mod " 
ein ausnehmend - 
ftavfer Mufilfinn, eine fouberáne - 
Herrſchaft über alle Mittel ber 
Technik, gepaart mit ftrenggläu- 
biger Frömmigkeit befähigte ihn, 
das Höchfte zu leiftem, mas auf 
biefem Gebiete geleiftet worden _ 
ift. Paleftrina arbeitet mit dem 
ganzen Apparate ber bor ihm ent: 
widelten fontrapunttifhen Fünfte, — 
aber diejelben treten nirgends ` 


aufbringlid) aI8 Celbítamed ber: 
Dor, 
Dienfte des beabfihtigten Au 
brud$. Wie eigentlid alle größ - 
ten Meiſter bat aud 9Baleitrimc 
feine neuen 
fondern nur bte bon feinen 
gängern überfommener mit voll 
wichtigerem Inhalte erfüllt. 


fondern ftehen ſtets tx | 
ormen gefchaffen. 


Giovanni Bierluigt 
ift fein Familienname) tft 1596 
Daleftrina geboren (babec 
Paleftrina genannt) und ftarb am e 
iB 1594 zu Rom. Seine mufifa 
iſche Ausbildung erhielt er wahr 
Iheinlih in Rom. Nah Abfolpierun 
ber Schule mar er zuerſt Organi 
unb Kapellmeifter zu Baleftrina, wur 
de aber 1551, al8 ber Kardinalbifichı 
von Baleitrina als Julius III. aui 


a 


Papft aufftieg, von diefem als S*aper 


meifter der Peterslirhe nad) Rom b. 
rufen. 1555 legte Paleftrina bie $. 


e8 Mans `. 


or ` 


I 


| 


Auszuge von Sandler 1834). 
berüh d 
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"pellmeifterftelle nieder und wurde 
Mitglied be Männerhors bet Git, 
L.fimijen Kapelle, obgleid) er verhei- 
| Tete war (feit 1547 mit Bucretia be 
7 Gorio, bie ihm eine reihe Mitgift 
‚mitbrabte). Als Julius III. ftatb, 
! wurde Marcellus IT. Papſt, ebenfalls 
von Gönner Baleftrinas, ber ihn im 
[| mie ließ. Leider regierte berfelbe 
„mt wenige Wochen, und nun fiegten 
_die Neider Baleftrina und biefer 
- wurde mit mehreren anderen bere 
& heirateten Kapellmitgliedern durch ben 
j neuen Bapft Paul IV. aus bet Ka⸗ 
pelle ausgeftoßen, ba bie alten Satzun⸗ 
| em beftimmten, daß Kapellmitglieder 
ı unbermübit blieben. Doc, erhielt er 
— bald darauf bie Kapellmeifterftelle am 
Materon, 1561 die an €. Maria Mag- 
| gite und wurde 1571 wieder Kapell- 
. meifter der Peterskirche. Schon vorher 


| bat er zum Komponiften ber Girtini- 
|. fen Kapelle ernannt worden. 


ales 
na$ Gattin ftarb 1580 und GC 
nad) 6 Monaten vermählte fid) der be- 


r jabrte WReifter nochmals mit einer rei, 


en Witwe Virginia Dormuli. 
ein Sohn aus erfter Ehe, P 


| überlebte den Vater. Baleftrinag Bio- 


graphie ſchrieb der Abbate Baini 
„Memoire storico-critiche della 
vita e delle opere di G. P. da Pa- 
lestrina" 1828, 2 Bbe., deutih im 
eine 
mteften Werke find die Missa 
papa Marcelli (6ft.), bie Impro- 
perien unb bie 4ft. gamentationen 
gei Zahl feiner Mefien (4- bis 


a, Dtlanbusbeg2a[[us ift ae 
sten 1552 zu Mons im FR i. 





ni 1594 zu 3nd 
Knabe von a Binden, 


| KëS, Hee bon Sizilien, na 


| 150 in 








ommen, lebte bis m 
: Bailanı, dann einige ied 
ativerpen, bon to er 1556 bon Her⸗ 
wq Albert V. bon Bayern im bie 
quimdener Hoflapelle berufen wurde 
Mer E er bon 1562 bis 
Salz pu e war. Sein Leben, 
Anftellung wenig 
„elmotte „„No 
oland Delattre'* (1896 
m 1837. für bie check 
mitt zuderläffig). Se. dazu 9 Sand» 
Seeger „Beiträge M Geſchicht⸗ der 
——— Hoflapelle unter D. de 9." 
. 1894). d Decke 
migen Buß- 
nd eine SruStbotett epe 
fat, 1900 Motetten über Mefien 


| 
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Der vielftimmige Sa mad) 
leftrina. Die Traditionen des Pa⸗ 
leftrinaftil8 wurden in Rom be- 
wahrt und e8 erjtanden 10d) eine 
ganze Reihe bodjanjebnIidjer Mei- 
iter, welche in der direft nad) Pa⸗ 
leftrinas Tode anbrechenden Zeit 
der Neuerungen an der Schreib- 
wer fir Singftimmen a cap- 
pella fejthielten und fogar bie 
| Bahl der Stimmen noch weiter 
fteigerten (Gregorio Allegri, Pa⸗ 
olo Agoftini, Antonio Cifra, U. 
qm. Abbatini, B. Fr. Valentint, 
Or. Benevoli, ©. C. Bernabei, 
(9. O. Pitoni, €. Baj). Hervor⸗ 
ragenbe Pfleger der vielftimmigen 
Schreibmweife in Deutfchland find 
Sacobus Gallus in Prag 
ae HansleoHa% 

er in Nürnberg (1564—1612, 
Schüler von A. Gabriel in Ve⸗ 
nedig), Johannes Eccard 
in Königsberg (1558 —1611, Schü- 
ler von O. Moto, proteftantifcher 
Komponift), Philipp Gutt, 
dius in Stettin (1563—1631); 
ah Heinrich Schü tit hier 
ihon zu nennen (8jt. Pjalmen, 
doppelchörige Rotetten). Auch 
England ftand in Meier Zeit nicht 
ftf, Stellte vielmehr eine Reihe 
ausgezeichneter Tonkünftler neben 
bie niederländifchen, italieniſchen 
und deutfchen Großmeifter, melde 
ebenfo wie diefe bte Stimmenzahl 
vermehrten und die Formen er- 
weiterten: Thomas Tallis 
(ca. 1520—1585, 5—8ft. Motetten, 
eine 40ftimmige (!) für 8 mur 
ftimmige Chöre Spem in alium 
non habui), $6 111. 88 9 x b (1538 
bis 1623, 56 ft. Motetten, 5 ft. 
Madrigale), BPeterPhilipp3 
(ca. 1560 bis ca. 1635, 58 |t. 
Motetten, 5—8 ft. Madrigale, 4 
bis On 9itaneten 2c.), bieje drei 
mie auch Chr. € y e, John Bu [t 
unb Rih. Deerin Katholiken, 
ferner der „engl. Baleftrina”, der 
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größte ftomponijt der anglifani- 
iden Kirde Orlando Gib 
bons (1583—1625, 5—8 ft. An- 
thems, 5 jt. Madrigalien), 3 5 o- 
ma$ Morley (1557—1604, 
5 ft. Balletts, 5—6 jt. Kanzonet- 
ten, 6 jt. Motetten; bod) iit Mor- 
leg bejonber$ als Anftrumental- 
lomponijt wichtig) unb Michael 
(Kite (ca. 1580 big ca. 1638, 5 bie 
6 |t. Madrigalien). Die midtig- 
Hen Werke ber englijden Kom— 
ian biejer Zeit liegen bant 
der Tätigkeit ber „Musical An- 
tiquarian Society“ (1840) im 
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9teubrud in moderner BParti 
bor. England — das V 
dienſt, in einer Zeit, wo 
Deutſchland und Italien 
Pflege des Chorliedes ganz 
eingefchlafen war, eme ‚Mad 
gaí-Cocietb" begründet zu hee 
(1744!) mit ber ausgejproden- 
Tendenz, das mehrſtimmige Kun 
lied zu pflegen durh Aufführu . 
ber Werke ber alten Dieter ` 
Preisausſchreiben (feit 1811) f . 
neue Kompofitionen ` berje 
Kunftgattung. Diefe Gejelljdx 
blüht heute noch (in London). 


II. 


Der begleitete Sologefang und die Anfänge der 
Inftrumentalmufit. 


Die Entftehung be$ General- 
bafjes. Die auf die Spike getrie- 
bene Künftlichfeit ber mehrftim- 
migen Zonfäte be8 16. Jahrhun⸗ 
bert$ mußte eine Reaktion berout, 
beſchwören. Wenn aud Parti— 
turen damals nicht gebrudt mur- 
ben, da bie Komponiften bie Iet- 
ten Geheimniſſe ber technifchen 
Faktur ftreng zu bewahren e 
ten, jo war bod) für gewiſſenhafte 
Chordireftoren eine Weberficht über 
den Gejfamtaujbau gar nicht ent- 
bebrlih und ungmweifelhaft fertig- 
ten jtd) diefelben durch Sujant- 
menjdreiben (UHebereinanderftel- 
len) der Stimmen PBartituren für 
ihren Privatgebrauh an: dabei 
itellte fid) aber heraus, daß e$ 
kaum müglid) war, fomplisterte 
ſechs⸗ oder adjtítimmige Tonſätze 





dank einer Reihe bedeutender Or 
ganiften an ber Markuskirche 3 
Venedig (Annibale Pado 
bano, ©. 8. Grillo, Elau 
bio Merulo, Andrea Ga 
brieli, Giof. Guanti, or 
ques Buus, aud) den Kapell: 
meiftern Willaert unb b: 
Rore)undandermeit$loren ` 
io Maschera an ©. Spirit 


in Venedig, Conſtanzo Am `: 


tegnati in Brescia, 91353059 ` 
co Luzzashi in Ferrara, 

Sperindio Bertoldo m 

Padua, Antonio Mortare 
in Novara, Adriano Bar: 
Hieri in Bologna und bem - 
nit einmal dem Orte feines : 
Wirkens nad) befannten SBafttan :. 
Chilefe) immer mehr in den " 
Vordergrund und wurde bei allen —. 


mit Sicherheit zu überfehen und 
gar etwa an der Orgel beim Ein- 
jtudieren ober auch zur Berftär- 
fung bei der Aufführung a vista 
feblerlo$ zu begleiten. Die Or— 
gel trat aber gerade in Italien 


Aufführungen zur Mitwirkung. 
herangezogen; fo fam es, daß ge ` 
rabe die Organiften aufeme `, 
bereinfadjte Manier — berfielena :. 
fid) den Anhalt eines Yon. 
zum Zweck ber Begleitung auf 
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la Orgel zuſammenzuſchreiben, fange be8 16. Jahrhunderts hatten 
„amli die Notierung ber je: Dé übrigensArrangements 
| eilig Detten Stimme und allen- | von Vokalſätzen für eine 
"5 mof der Themaeinfäte | Singftimme (Sopran) mit Laute 
| Jmitationen) der Stimmen, im |eingebürgert, welche an Stelle der 
en aber nur Markierung der | felbftändigen Melodik der andern 
‚a den andern Stimmen gebrac)- | Stimmen gelegentliche Alkkorde 
em Zone nad) ihrem Abftande | jeptert, die wohl oder übel als 
“om Baßtone (mit Gleihfegung | Surrogat des eigentlichen Ton- 
er um eine Oftab verichiedenen ſatzes gelten mußten; eine gewiſſe 
, Sntervallen) mittelft Zahlen über | Verwandtſchaft mit biejem Ar- 
er Baßſtimme. Daß dabei gleich | rangements mögen aud) bie an 
‚ einfigurative (durchgehende) Töne | Stelle fehlender Sänger ber Mit- 
‚on kürzerer Weite vollitändig | telftimmen aushelfenden Orgel- 
noriert ben, ift ein ſehr | begleitungen gehabt haben, melde 
vihtiger Umitand, der zufammen | bejomber8 an fleineren Kirchen 
nit der Gleichſehung um eine |ohne genügenbe Gefangsträfte oft 
Dun berfchiedener Intervalle einfpringen mußten, und fo war 
nt zwingender Notwendigkeit |e8 wohl im Grunde feine uner- 
Gnell zur Entftehung einer praf- | hörte Neuerung, fondern nur 
Dën Harmonielehre führen |eine praftifche Anpaffung, wenn 











nutzte. Wer mit der Anfertigung | die Komponiften anfingen, ber- 
older Klavierauszüge oder tie | gleichen Fälle felbft borzufehen 
Jen fie nannte „Spartiture | unb gleich Tonſätze für nur eine 
lorgano" oder „Intavolature | ober zwei Singitimmen zu fchrei- 
Torgano" den Anfang gemacht | ben mit Andeutung einer berarti- 
dat, wird wohl nicht mehr feftzu- | gen ergänzenden Begleitung burd) 
tele fein; gewiß ijt, daß 1595 | Ziffern über den Tönen der Baf- 
der Gebrauch beftand (die Spar- | ftimme. Diefen Grund betont 
Hut d'organo in den Con- | Gaccint. fer. nachdrücklich in ber 
rü ecclesiastiei be8 Adriano | Vorrede feiner Nuove musiche 
Vianchieri; vgl. dazu € feinfel- | (1601). 

den, Orgel und Klavier in ber! Der Stile recitativo. Es fam 
ut des 16. Jahrhunderts aber mod) etwas gang anderes 
110) und daß der Basso | hinzu, dem Generalbaß eine epoche- 
ontinuo oder Basso generale | madjenbe Bedeutung zu verichaf- 
Generalbaß) fif mit Blikes- | fen, nämlich die beiwußte unb nad» 
| ſdrelle In ganz Europa einbür⸗ drückliche Ausſpielung desſelben 
gerte. Ware es bei der urfprüng- | gegen ben Kontrapunkt, feine Ver⸗ 
Div Form und Vervendung des- | wendung als Kampfmittel 
M geblieben, fo mre dabon gegen den Stil ber porausgehen- 
du viel zu fagen; er gewann |den Gpodje feitens einer Gefell- 
h T Unt für bie fernere Enttvid- ſchaft hochgebildeter Mufilfreunde, 
der Kunſt folgenſchwere Be— welche inmitten ber Renagiſſance— 
dl dadurch, bob fid) Die) beftrebungen des 10. Jahrhun—⸗ 
"Mboniften feiner bemädh- derts tum eine Wiederbele- 
y» | bungderMufiftderalten 
| rd inftrumentaler Be-| Griechen verfuchten, ber ſoge⸗ 
E einer oder weniger Ge-| nannten Gamterata in ben ©a- 
ſangimmen. Schon feit bem gin. lons ber Edelleute Gonte Bardi 





teten d bequemes Mittel einer 
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unb J. Boch in Florenz. Aus» 
ebenb bon dem Raiſonnement, 
aß der gleichzeitige Vortrag 
berjelben oder gar verſchiedener 
Worte durch mehrere Singitim- 
men nur die Natürlichkeit und 
Stärke be8 Ausdruds in Frage 
ftellen Tonne, fam biefelbe zu 
bem Schluffe, bap nur die Be— 
fhränfung auf eine einzige 
fingende Stimme und bie mög- 
lihft finngemäße Betonung ber 
Worte dem wieder anzuftreben- 
den griechiſchen Geſangs— 
ideal entſprechen Tonne, mobei 
nur eine die Tonhöhe a 
inftrumentale Begleitung zuläffig 
lis Zu einer folden [dien nun 
er foeben aufgefommene (Gene, 
ralbaß durchaus geeignet zu fein. 
So wurde, was bie Not ber Or- 
aaniften erfunden, zu einer Tu- 
gend geftempelt, obendrein aber 
außer ber Polyphonie auch nod) 
der abjolut muſikaliſchen Melo— 
bif der Krieg erflärt und in dem 
fogenannten Stile recitativo 
tatfähhlid eine ganz neue Kunit- 
gattung geichaffen. Als Piel 
wurde bireft ausgeſprochen, bie 
Nahahmung der mu[i 
falifhenAusgeftaltung 
der antifen Tragödie. 
Gejungene Dramen maren 
übrigens vor biejer Florentiner 
Reform durhaus midt8 Unbe— 
fannte8; aber diefelben ` moren 
wie im 16. Jahrhundert alle 
Mufit (menigftens alle SKunft- 
muſik) dormäßig fontponiert und 
fogar die Sologefänge und Wech— 
jelreden wurden in der Geſtalt 
4—5 jtimmiger Madrigale ob, 
gefungen, fo a 3B. nod) in Luca 
Maren Do Kompofition von 
Dttavio Rinuccinis 
„ll Combattimento 
col serpente" (1585), in C m t 
Ilio bel Cavalieres Mufit 
zu den Dramen „Il satiro“ und 
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„La disperazione di Filen ` 
era 1590) und „I giuo ^^ 
ella cieca“ (1595) n Or 
aio Ben ,Amfiparnass ` 
(1594) und noch meiterhin ` ` 
mehreren Mufilluftipielen b ' ` 
Adriano Standiert (J 
prudenza giovenile" 1598 

a. nt.). 

Das ſtarke Uebermiegen b ` 
Cate8 Note gegen Note in bel ` 
a Geer ber e 
ten Seit bor bem Auftreten b 7 
neuen lorentiner Monodie, b. 
aud) TON für bie Madrige:. 
von arenzio, Geſualdo 
Benofa unb Monteverdi dog 
teriftifeh ijt, mot tatfählih E: ` 
Oberjtimme zum ` eigentlid ` 
Träger be8 Ausdrucks, den b 
neuen harmoniſch füllenden ü - 
rigen Stimmen nur ber[tarfe `. 
Ganz zweifellos ift in bie[ - 
llebergangsliteratur das Inte 


efle ber Komponiſten von bh .. 


fugierten Schreibmweife auf hb: 
Harmonie unb bie Freiheit b. 


Modulation abgelenkt. Eine Un. ` 


ihreibung  berjelben für en - 
Cingitimme mit begleitende. 
Baß wird für längere Stredi | 
vielfah Leicht durchführbar fer ` 
ohne ber Kompofition etwas ve ` 
ihrer Bedeutung zu benehmen. 
Den eriten Verſuch, Tele ` 
für eine Singftimme mi 
inftrumentaler Begle 
tung zu [dreiben, madte Wii . 
cenzo Galilei (der Batı 
von Galileo Galilei) mit feine 
,Gejang des Grafen Ugolinc 
(aus Dante QGottlider Som 
bie) unb den „Stlageliedern Der - 
mid" (ca. 1590). Galilei bet ` 
Dun borber bie drei Hymnen bc ` 


SC | Mejomedes, bie erften überbau| - 
'"Apolline| befannt germorbenen 1leberbleil — 


fel altgriechifcher Soufif oefunbe - 
unb biejer Fund mag, obglet ^ 
bamal$ niemand imftande wa . 
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‘ie griechiſchen Roten zu enträt- 
ieln, den erſten Anftop zu dem 
angeſtrebten Zurüdgehen auf bie 
zn — n 
Deiten Verſuch madte zy. Eorfi : A 

* "b nojfen, 
vit er Sompoliton einiger | a Au ober Gaceini Ber ber 
Se EE Don Sie pell ge e dientere um bie Reform fet, geben 
—— "ame. Die bollitanbige auseinander. ` ur uns Beute 
Sompojttion biefeà e s erſcheint ber Unterſchied beiber 
Cac — V Tote 1594 "n nit eben groß. Seri er[djeint 
ihrem Beifall der Gamerata; im allgemeinen etwas rejerbier- 
ar Aufführung gelangte, mote ter, asfetifher als ber geile 


Signor P.“ ift 1609 gedrudt worben. 
gl. die „Commemorazione della 

riforma melodrammatica' in den 

yasni gen der Florentiner Kol. 
fabemie (1895). 

















" : re „‚tünftler Caccini. Ein eigentliches 
una des nehichten neuen Tlüffiges Better, wie e8 ber 
E be8 „Stile recitativo“. | ne geläufig ift, haben 
veider ift bie Mufi bis auf ein Grace d Den E. 
— d ere | (deinen nod nid als eine Art 
"Sn NE Go Debt — | mufitalifcher Troja, fonbern biel- 
Hu Ber ES Stil mit Peris mehr al8 eine melodifh allzu 
Penfalla Rinuceini aebid. : Inentwidelte Wiedergabe der 
en Verſe, die als [olde durch bte 
sca) „Euridice“, melde am breiten zweifilbigen Reime überall 
& Oktober 1600 zur Bermählungs- fühlbar bleiben. an den arten- 
ftr Seinrihs IV. pom Frant- haften Bartien, die faft durchweg 
tb mit Maria von Medici in infache Zangrbptbmen einhalten, 
^l Führt b | ift Peri ſchlichter als Caccini, der 
P. un E ne u Taffiniertem Detail duch bie 
bien 1860 im Tloreng), gabe TE: Motentverte ausgedrüdter Vor⸗ 
er Sa — tragsfreiheiten neigt, das den 

1551 au Rom geboren und ftarb diui normalen ſymmetriſchen Aufbau 








12. Aug, 1533 au gloten, der Heimat | durchbricht. 

jener Familie eine tern waren 
ur Zeit feiner Geburt vorübergehend Der Kunftgefang. Das bereits 
in Rom); wurde früb Mufitintendant ` gegen Ende des 16. Jahrhun⸗ 
art 1615 f. berftfanumerer am Hofe der derts 


Tut zu Florenz. Bon jeinen Büh⸗ fid e breit machende G e. 
nermerten Kap außer der „Dafne” unb | ja n g Spirtuo j entum, met, 
see? E — ches ſich in der Ueberladung der 
T«„tide“ e n Cini, , But, . 
‘zirung ftaglıd), ,,Guerra d'amore'' ee des polyphonen Stils mit 
Qs dur lorem mit S. Grojie. S. | ron EE gu 

Signorini und ©. del Zurco), | ruber o D. 30 Oe 
Arne” (1620 für den Hof von Man | vice v Regole passaggi di 
i, wabricheinlich midt aufgeführt) x im dri li 
ect „La precedenza delle donne“ . MUSICA, Ha ngali e motetti 
— Denon gd Ae ,passegiati" 1594 und 2udo- 
Io: ur bett Dot bon otena 1625). | &$ 1 A 1 1 
Zur be Eritlingdoper Monzeverdid | ind garcon: diis. di 
.Arlanna'' (Jtantua 1608) fchrieb | musica 5 erſchre ende Auf⸗ 
Tes die Rezitative, aud war er an ſchlüſſe geben) ift eigentlich nichts 


be: cmpofition von Gaglianos „Flo- | : 
tiU (lesa fur Florenß) beteiligt. Ein | andered al3 bie Mebertragung 


PA smimmiger Oleld it Ge. | des für Laute und Orgel fett bem 
zerelbaß Pis vede ie del 15. Sahrhundert immer mehr 


4 
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iiberhandnehmenden Solorie- 
tens unb Siminuierené 
von Bofalfäben auf ba8 Gebiet 
be8 Geſanges felbjt. Dieſe an jid) 
zweifellos verwerflichen Unma— 
nieren griff nun aber Caccini auf 
unb bradte fie in ein Syſtem. 
Er ftellte fie in den Dienſt ber 
eigentlichen Kunſt, inden er an- 
fing, bivreft für bie Oe 
fangspvirtuofen au fdret- 
ben und beftimmte Regeln für 
die Entfaltung von deren Kün— 
Wen an Der recten Etelle zu 
geben. Darum find feine Nuove 
musiche“ Madrigalien 
und PMrien für cine 
Soloftimme mit bestif- 
fertent Baß, 1602) tatjad- 
lid ein epochemachendes Werk, 
die erite rationelle Ge 
[angid ule. Aber fie find at: 
glei das Wichtige Dokument 
einer neuen mimutio8 auf bie 
Etruftur der Gedichte eingehen- 
den Urt der Liedlompofition, bie 
zugleich noch in der fonfreten Be— 
tonung der Worte über den Sid 
ter hinausgeht. Eine ganze Reihe 
Arien der Nuove musiche, die 
mehrere Strophen haben, find ba- 
ber durchkomponiert mit feinster 
Motivierung der durch die Ger: 
änderten Worte bei bleibenden 
Metrum bedingten Andersgeftal- 
tung. Seine Mufit macht ber 
Analyfe baburd) Schwierigkeiten, 


bap die Taftvorzeihnung S 
faft durchweg angewvendet iit, 
aud da, wo in Nirflich- 
feit ` Tripeltakt herrſcht. Cie 
iit bei genauer Unterſuchung 


febr viel wertvoller als man ge— 
wohnlid annimmt. Gaceini war 
felbit Berufsfänger, wahrend Peri 





Muſtkgeſchichle. 


aber mehr nur im feriöfen Stil 
wirkte. Das Verhältnis Caccini— 
zu Peri war leider kein gutes 
Neidiſch auf Peris Erfolge ſchriel 
Caccini eine Anzahl Arien umi 
Chöre zur „Euridice” Rinuceinis . 
und zwang feine Schüler, bic 
jelben bei der Feſtaufführung 
im Sabre 1600 ftatt derjenigen. 
Peris zu fingen (jeine Stontpo: 
jition der ganzen i per erjdter 
ebenfalls 1600 im Sud; Neu: 
ausgabe von Eitner 1881). 
Saccimi, Giulio, itum 15% 
Au Rom geboren (baber aud) Giulir 
Romano genannt) unb ftarb Anfang 
Tezeniber 1618 zu Florenz (begrabeı 
10. Tezember). Er mar eet Be 
fangvirtuofe unb fam um 1565 nad 
Florenz, wo er als Canger am Sod 
Anftellung fand. Bon feinen beider 
Tohtern war die cine, €Ceptintta 
eine geidagte Cangerim, bie andere 
Francesca (genannt 2a Gecdimna: 
ein Univerſalgenie, bodgefeiert  al- 
€angerin, aber augleid) Malerin arii 
sicht unbedeutende Stomponiitit (Mal 
lettopern La liberazione di Rux«- 
glero dell'isola d’Alcina und Xi. 
naldo inamorato, aud ein Buch 
1—2ft. Kantaten mit Continuo). 


Das erjte Oratorium. Außer 
Teri und GCaccini ijf auch Der 
Jtmer Gmilio be Cavali— 
eri (ober bel Gabpalierec: 
als Deitbearunder des neuen Sti— 
les der begleitenden Monodie qc. 
feiert worden; bod) haben nettere 
Forſchungen ergeben, bab dericiue 
auf alle Fälle nur als ein Nach— 
folger, nicht aber ald Vorgän ger 
von Teri-Gaccint angeſehen wer: 
den Toun. Seine älteren brava. 
tiſchen Muſikwerke (j. 0.) Un? 
durchaus im Madrigalienftil ac 
Ihrieben und erjt mit der „Ray 
presentazione dell'anima a ci, 
corpo" bat er fi den $SIoren 
(mer NReformbeftrebungen or ac 
Ichloffen. Diefes Werk war Di 


univerjeller veranlagt war, Or- erſte llebertragung des reattc 
gel, Laute unb andere Inſtru- | tivifchen Stils auf bie matt, 


mente virtuos jpiefte, ausgezeichz ! Tische 


net impropifierte, als 


Eanger ‚Moralitäten, 


Bearbeitung joaenamm i: 
allegoxi[cb. 


Quantum exit me ua re [ug Orlandus ın arte, 


e — propio r tantum a ille Cor. 
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Orlando di Laſſo, 


geb. 1520 in Mons (Bennegau), 
gelt. 14. Juni 1594 in München. 
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Sobann Adolf Dajfe, 


Mai 1699 in Bergedorf bei Hamburg. 


5 
gelt. 16. Dezember 1783 in Venedig. 
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geb. 


Vote eV ote SOS e toto oe teet o eee terere 


Sologefang und Infirnmentalmufik. 


Handlungen, in denen abftrafte 
‚Tegriffe, Zugend und Lafter 
itebenb und agierend eingeführt 
wurden (bie Moralitäten reichen 
‚ohne Mufit mehrere Jahrhun⸗ 
‚derte weiter gurüd bi8 tief ins 
Mittelalter hinein, Zommen aber 
auch bereit8 mit eingelegten Cho- 
ten bot Cavalieris Zeit bot). Das 
im Betſaale (Oratorio) des Klo— 
ters €. Maria in Ballicella in 
Rom, ber Stiftung des heil. Fi- 
lippo Neri im Jahr 1600 out, 
reführte Wert (in — bemjelben 
‚Jahre gebrudt) bildet ebenfalls 
den Ausgangspunkt eines neuen 
Literaturzweiges, nämlich des 
Orgtoriums. Tatfächlich fcheint 
der Name beier der Dper dauernd 
verwandt gebliebenen Kunſtform 
von dem Orte der Aufführung 
es erften derartigen Werkes oder 
oh bon dem biefe Aufführung 
veranftaltenden, von Neri begrün- 
deten und bom Papſte beftütige 
ten „Oratorier⸗Ordens“ Berg 
rühren. Die meiften Den 
tatorien find amar weniger abe 
trat gehalten, behandeln viel- 
mehr irgend eine der biblifchen 
Zeſchichte entnommene Hand⸗ 
[ug (Azione saera) muſikaliſch- 
dramatifch, bod) erſcheinen aud 
nod fortgefegt unter benfelben 
einzelne wirkliche Moralitäten big 
in die Seit Händels (bol. deſſen 
Trionfo del tempo e del disin- 
ganno). 
€abaltert Emilio de, if 
um 1550 zu Rom geboren und ftarb 
11. März 1602 zu Zen mo er feit 
einer Reihe von Syabren. DOber-Mufil- 
Intendant Fernandos bon Medici war. 
Bon feinen früheren Werken ift ein 
Bud Madrigale big gu 6 Stimmen 
burd die Erwähnung in der Vorrede 
"nr Rappresentazione befannt. 
Eeine Intermedien ,,Disperazione di 
Fileno'*, „Satiro‘“ (1590) und „‚Giu- 


„co della cieca‘‘ gehören gu ben 
Borläufern der Oper, find aber mod) 


m Madrigalienftil ge eben. u 
er Gomera SE gehörte [3 
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Neuere Speztalarbeiten über 
die Geſchichte des Oratoriums 
(oot Alaleona 1905 und 1908, 
9f. Schering 1907) verfuchen eine 
reinlidere Scheidung der An- 

änge des Oratorium von denen 

t Oper, indem fie das biblifche 
Drama (Azione sacra) der Oper 
zurechnen und das eigentliche 
Oratorium vielmehr von dialogt- 
iden erbauliden edle (Laudi 
spirituali) ableiten. SDabet mich 
dann aud) Cavalieris Rappre- 
sentazione bet Oper zugerechnet 
und [deiben alle bte bisher Ora⸗ 
torien genannte geiftlihenBühnen- 
[tide der ttaltenijden Opernkom⸗ 
ponijten aus; der Weg zu Hän- 
dels Meffiad und Bad Paſſion 
führt dann vielmehr über Werke 
— — — Dialoge und 

ützs geiſtliche Konzerte. 

Kirchenmuſik mit Generalbaß. 
Eine bedeutſame Stellung nimmt 
unter den Neuerern um 1600 
aud Ludovico Graſſida) 
Viadana (156641627) etm, 
der zwar mit der Mehrzahl ſeiner 
früheren wie ig^ feiner ſpäteren 
Werke auf dem Boden ber alten 
Kunft fteht und nod) 1612 
achtſtimmige a cappella -Werfe 
ſchreibt, aber mit feinen „100 
concerti ecclesiastiei“ für 1 bt8 
4Stimmen mit ®eneralbaß (1602) 
einen praktiſchen Griff tut, indem 
er jtatt bie Auslaffung einzelner 
Stimmen eines voll ausgearbet- 
teten Motettenfages und ihre Cr» 
fegung dur) bie Orgel dem Zu⸗ 
fall und ber Willkür des Kirchen- 
fapellmeifters zu überlaffen, glei 
Cate für eine, zivei, drei u 
bier Stimmen jchreibt, denen ber 
Generalbaf beigegeben ijt. Das 
Werk verbreitete fid) ſchnell und 
machte Biadana berühmt, fo daß 
er ſogar bis in unjere Seit allge= 
mein als der Erfinder des Gene» 
ralbafje8 galt. Auch Viadana 

3 
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muß aber megen dieſes Werkes 
als einer ber um 1600 fo zahl» 
reihen Schöpfer neuer Formen 
angejeben werden, nämlich ber 
Schrei weife für Aa alternie⸗ 
rende und gelegentlich zuſammen— 
tretende Stimmen mit inſtru⸗ 
mentaler Begleitung, des be» 
gleiteten Duetts. Gerade 
dieſe See melde ein 
wichtiges Mittelglteb zwiſchen ber 
ab[oluten Monodie Gacctni8 und 
dem alten 3Dtabrigalienes unb Mo⸗ 
tettenftil vorftellt, wurde ſchnell 
alljeitig aufgegriffen (g. 3B. bon 
9 briano Bandiert in fei 
nen Motetten für zwei Tonzer- 
tierende Stimmen mit Continuo). 
Ganz be[onber8 gelangte aber 
diefe ſozuſagen 3Berbopplung ber 
Monodie burd) Mebertragung auf 
ba8 Gebiet ber 
talmufit gu Bedeutung, ba 
fie bie mehr als zwei Jahrhun—⸗ 
derte mit Vorliebe gepflegte Form 
ber Triofonate ergab. 

Die Anfänge ber Inſtrumen⸗ 
talmufi. Die Snitrumen- 
talmufif madte um 1600 
ganz Ähnliche Wandlungen dur 
wie bie Bolalmufil. Aus ben 
16. SYabrbunbert ift uns nur 
wenig Sinftrumentalmufit grum 
ten unb aus noch früherer Seit 
10d) viel weniger; der Hauptgrund 
biejer Armut der älteren Seit an 
Inſtrumentalwerken ift aber nicht, 
wie man vielfach behauptet Bat, 
bie Abhängigkeit derfelben von 
ber Vokalmuſik, aus welcher fie 
erft ganz allmählich herausge- 
wachſen fet, bo vielmehr ber 
Umſtand, bap bie Scheidung Bet, 
ber a[8 gejonberte Stilarten nod) 
nit zum Bedürfnis geivorden 
war. Dean findet unter den Ge» 
e des 16. Jahr⸗ 
underts, befonder® den ` melt, 
lien, oft genug Stüde, denen 


man eigentlich injtrumentale Cr» | derde muziek boexkin ] 


aee den 
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Mufikgefdjichfe. 


Sim. 
findung zufpreden muß. Con. 
une wurde darauf hingewieſen. 
aß ber naturaliftifhe Gap ber - -- 
Zanglieber wahrfeinlih in bet. — :.- 
Praxis der inftrumentalen Wub ` ` 
führung der Tänze wurzelt. fm ` - 
Symphonte aus bem 15. Sape ° 
hundert in dem Leipziger Zen, i. 
furalfober 1494 hat zwar Tert, — ` 
jogar weltlichen und oeijtiden, "> . 
aber der weltliche Gert ift gerade" N: 
zu finnlos und das ganze Ctüdz: — 
mit feinem fanfarenartigen Hm 
unbDergeben in einen Akkord ip 
offenbar für Blasinftrumente ew `. . 
badjt. Eine Menge weltliher ud! .. _ 
jeiftlicder Gefangsmerfe des 16... ` 
Sahrhunderts find ausdrüdid `, 
auf dem Zuel bezeichnet ald nad `. 
Belieben „zu fingen ober oul. ` 
allerlei Snftrumente zu oho, 
e ne Vd 


Da man nun aber im 16. Jahr ⸗“ 
hundert er alle Snjtrumente ir - _ 
mehrerlet Größe und Tonlager ` 
baute (als Soisfante, Alt», Tenot ` 
und Bapinftrumente), In war ir 
der Tat die Ausführung der Bo: `. 
faljáge durch einen folden „Chor . - 
(ein „Stimmwerk“) zu derfelber _ 
Familie gehöriger ment. : 
jederzeit mit guten Cffeft mög ., 
li und e8 wurde von [olde . 
Möglichkeit der ausgiebigfte e 
braud gemacht. Es ijt babe 
eher bermunberfid, daB dennoc 
eine Anzahl von Sammlumge ` 
ausbrüdlid mu für ein En 
jemble bon Inſtrumenten be 
jtimmter Tonftüde (Bbefonder 
Tänze) bereit3 au8 Dem 31« 
Jahrhundert eriftieren (1529. A5 
Pavanen und Gaillarden, 153% 
dAn. Basses danses, Bransle: 
Pavanen ufiv., beide gedruckt c 

. Ataignant it Bari 
acquesßonfilium, Li 
re de danseries à 6 arti. 
bajelbít, 1551: 4jt. Tärrze LE 
Beraı 
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egeben von Zielmam Su- 
.ato in Antwerpen, 1571: Pa⸗ 
uanen, Gaillarben, Allemanden 
Um. gebrudt bon Eege 
n Antwerpen, 1583: Kecueil de 
ianseries vnn Phalèſe ufw.). 
Jur für bie Laute und für 
te Orgel waren die Stimmen- 
rude der Vokalſätze nicht direkt 
A berivenden und a. ed 
ner en Pd rſel⸗ 
en in Partitur (TZabulatur) 
vom. einer ſpielbaren Ze 
wbeitung in England 
rit bereit8 im Laufe des 16. 
tahrhundert3 neben die Orgel 
"d das Klavier (Birginal) 
[3 eine gleihe Beachtung fin- 
enbe8 Inſtrument. Für biefe 
rei entwidelt jid) daher bereits 
n 16. Sahrhundert eine Litera- 
it bon einer gewiſſen Selbjtän- 
tafeit, da auf bie bod) einmal 
Knie Umarbeitung natür- 
dj bie befondere Eigenart ber, 
Then mehr und mehr Einfluß 
eminnt: der ftarre Bollllang 
er Orgeltöne wird ebenfo mie 
er mangelnde Nachhall der Lau⸗ 
ntöne unb Slaviertöne Veran⸗ 
dung zur Auflöfung in kleinere 
serte und führt jo ganz unmerf- 
d auf ein fortgejektes Solo, 
erm und Diminuieren. All⸗ 
bid) mehren fih_dann aud 
ie bireft für diefe Inſtrumente 
fundenen Zonfäge, in melden 
üt mehr Glüd und Geſchick 
t€ Berzierungen fogleid) als Be- 
tandteil der melobijden Kon- 
‚tion auftreten. Diefes Sta⸗ 
"um ber allmählihden Borbil- 
ung eines befonderen Orgel» 
7b Klavierſtils reicht nod) [tart 
i$ m das 17. Jahrhundert 
nem. 

Lautentabulaturen. Auf einer 
elatid niedrigen Kulturftufe 
fibt dauernd bie Lauten- 
ftehen, welche bi8 zu 


85 


ihrem Untergange (im 18. Jahr⸗ 
hundert) mehr oder weniger eine 
Art Surrogat bleibt; einer ftreng 
durchgeführten Polyphonie iit 
die Laute nicht redjt fähig (als 
Gegenbeweis könnten nur einige 
Werte jpanifder Lauten- 
meifter des 16. Jahrhunderts, 
be[onber8 Luis ilan l 
maestro. Libro de vihuela de 
mano 1535] und Miguel de 
Suenllana [Libro de mu- 
sica para vihuela, intitulado 
Orpheniea lira 1554] ange- 
führt werden); bie zulegt ge⸗ 
wonnene Freiheit ber Behand- 
lung bei Denis Gaultier, Mous 
ton, Leſage be Richée, Eſa⸗ 
jas Reusner u. a. gegen Ende 
des 17. Jahrhunderts ſteht aller⸗ 
dings auf dem Boden der wieder 
mit kontrapunktiſchem Geiſte 
durchtränkten Monodie und bil» 
det den Pd ia zu dem „gas 
lanten” Stil der f[abierntetjter 
be8 18. Kahrhunderts. Das Gros 
der gautentabulaturtverte — 
des 16. als des 17. Jahrhun⸗ 
derts zeigt aber einen den Ge- 
leben des  fontrapuntt hohn⸗ 
ſprechenden rohen Satz, ber über 
den Standpunkt ber Frottoliſten 
nicht hinauskommt. Deshalb 
ſtehen aud) tatſächlich bie Lau- 
tenlomponiften im allgemeimen 
außerhalb der Reihe der großen 
Meister und letztere machen höch- 
iten$ gelegentlich Lautenarrange- 
ment? guter Vobalſätze (3. 
ion Willaert 1536). 


Berühmte Lautenwerke find bie von 
Dalz — Judenküniq (1523), 
erle (1532-83; nicht nur 

— oc Sa — 
ment, daher beſſer 
wfidler (1595), Be- 
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1594), 9t. Steg manm (1599, |Tedigt tft. Diefes Vorgehen ir.“ - 

1 AE ; | 

Au Awer? M ve (90D. Bain: infofern nicht ftreng logijd) um . 


Bur Einführung in bie Rautenlitera- 
tur find au empfehlen die Arbeiten 
von £y. b. Wafielewesti (Ge. 
fhichte ber Ynftrumentalmufit im 16. | 
abrhundert, 1878), O. Gbilefottt: 
Lautenfpieler des 16. Jahrhunderts, 
1891), O. Körte „Laute unb £autere 
muſik bi8 zur Mitte be8 16. abre 
bunderts” (1902), ©. Morphy e 
ſpaniſchen gautenmeifter de8 16. Jahr- 
bunbert8 (1902), 2 Bde, 98. Zap» 
pert Gong unb Klang” (1906), für 
da8 17. Yabrbunbert O. Fleiſcher 
„Denis Gaultier" (1886). 
Orgellompofitionen. Anders tjt 
e8 mit ber Orgelliteratur. 
Wenn auch viele Feinheiten be8 
ausgebildeten Vokalſatzes wie das. 
Kreuzen der Stimmen im Orgel» 
arrangement im allgemeinen ume 
deutlich werden müſſen, fo ift bod) 
auf der Orgel jederzeit reale 
Etimmführung möglih und ein 
bloßes Skizzieren des Satzes ba. 
her nirgends geboten. Erſt die 
Abſicht, für ein lebhafteres Kolo— 
rieren Raum zu gewinnen, wird 
daher biet er allen die volls 
ftändige Fortführung der Stim- 
men gelegentlich fallen zu lafjen; 
bod) trifft ba8 ja zunadft nur 





nur als birefte Anlehnung a ` ` 
bie Motettentompofition erkläut 
lid, als ein ſolches Ricercar de... 
inneren Einheit entbehrt unb em — 
Kette nur [ofe zufammengehäng: - 
ter Bruchftüde bildet. Für dein... 


* 
8 VW 


Bokalfag gibt ber fort[drel- ^ 
tenbe Text birefte ufo: ` 
zur Einführung neuer Motive. — 
derart, daß jedes neue Mott .- 
dem Anfange eines neuen Ze. ` 
abfcehnittes ent[pridt: der Ir... 
jtrumentalfag übernimmt mr. 
aber bieje Art der Struktur ob, ` 
aa Anlaß, nur in Nachbil 
ung ber längft geläufigen Teb-. — 
nif der Motettentompofition. De ^ 
erfte Fortichritt, den bie Techni 
be8 inftrumentalen SRicercat 1. 
maden hatte, war daher bie AM ` 
legung diefer Willfür und bi. 
Schaffung einer inneren Ginbe. , - 
baburd), daß entweder ein Mı. - 
tib burd das ganze Xt ` 
cercar feitgehalten wurde, DE. ` 
für einzelne Beifpiele at b. 
Giovanni Gabrieli u nt ` 
Vecht gegen 1600 borfonune, : 


Bearbeitungen von Vokalſätzen 
für Orgel, nit aber Original» 
fompofitionen für Orgel, bei 
denen c8 natürlich dem Mom pn, 
niften freifteht, wenn er [id in 
Pafjagen ergehen will, bie Etim- 
ntengab[ vorübergehend beliebig 
zu reduzieren. Diefer Weg mird 
in der Zat bereits im 16. Jahr⸗ 
hundert betreten. ` Sie älteften 
Formen der DOrgellompofition 
e dad Ricercar, das dem 

ofaljabe abgelaufchte Fortſpin— 
ner eines längeren Satzes burd) 
imitierend nad) einander ein— 
tretende Stimmen und zwar (das 
it der Unterfchied von ber Tpäte- 


oder aber, daß amar ein ob 
mehrere neue Motive nad) eine * 
erfien verarbeitet werden, ab 
auf das erfte am Schluß zurü c 
gegriffen wird: dadurch entite -: 
dann der Begriff des Gene" 
fate3, welcher bald (bereits `, 
1600) fid) durch Wechjel der Tai: 
art (Menfur) weiter verjhär“, 
Stüde folder Struftur wurd.” 
aber nicht mehr Ricercari, Io: 
bert Canzoni alla fra 
cese genannt, ein Name, t^ 
auf bie franzöfifhen banjo ` 
des 16. Sahrbunderts als P 
"Vorbild Dbinmeift. NRicercart t. 
jtrengen alten Art find un? € 


ren Fuge) mitimmer neuen 
Motiven, fobald bie Imi— 
tation burd) alle Stimmen er, 





halten von Buus (1547), Wi 
(aert (1559), dem Spani. 
X. be Cabegon (midi € 
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vobanneg Gabrieli und fein Zeit- 
alter“ (1834, 3 Bände). Bon feinen 
Orgellompofitionen find eine Anzahl 
neu gebrudt bei Ritter, qut Ge. 
[ifte des Orgelſpieles“ (1 unb 
dh Wafielemsti ,Gefdidte 
der Inftrumentalmufit im 16. Jahr⸗ 
Dunbert" (1878). 


Virginalmufil. Sie Klapier- 
muſik entwidelte fid) als jelb- 
Händige Literatur zuerft in ber 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhun— 
ez in England und amar 
um diefelbe Zeit, ro in Antiver- 
pen die Familie Ru ders ie 
ihre vortrefflichen (auch Außerli 
tanzone — (fpüter au künſtleriſch ausgeftatteten), be- 
tGta gemammt) Delon) poi. ſonders nach London ezportierten 
m 16. Sahrhundert die kee Klaviere berühmt wurde (feit 
ih freiere Form der ee 1575). Webrigens lebten mehrere 
ICH Namen ihre urfbrii catq, | der bedeutendften unter — ben 
"bung für Zafteni ngliche eriten englijden Klaviermeiſtern 

rn Sohn Bull, Peter Phi— 
ipp$) ihres Glaubens wegen 
— , bënnt (ie blieben $tatbolifen) im ben 
"I Eigenart de nj Mm, | Siederlanden (Bull jogar in 
een zu [offen durd ts Antwerpen); möglicherweife find 
ie mächtigen Mit, "fel daher bie Niederlande jelbft an 
Fanzendem — — und dem Aufſchwunge ber Klavier— 
m IR bie Ze, Dep) mufit beteiligt geweſen. Darauf 
Stier thematifche den mett ziemlich bejtimmt der llnt 
en Ältere = | jtand, daß unter den Komponijten 
Präludien) fti ke der Virginalmuſik aud Jan 
ij eter zu Cum Füeers Swenling (1002 
By, Eliot Qi, "dents Dig 1621), Schüler Zarlinos Dé 
Toecata fom in die Der befindet. Außer den genannten 
(599 6 Vite- fib Hauptrepräfentanten — biejer 
e und Ou, al et älteften Slavierliteratur (in Eng- 
—— delt? Deift rulo land Virginal-music ge 
Agertollompojtign et der | mann); William Byrd, 
und 6g i don, 711600 Thomas Tallis, Thomas 
| Ta Wee CX Neffe Morley, John Domwland, 
sl innat gan, brief, |Gilesgarnaby, Orlando 
Gibbons und Benjamin 
„Coſyns. 


Dieſe Erſtlinge ber Klaviermuſik 
find in einer Anzahl fog. „Virginal- 
Books handſchriftlich erhalten, bie 
zu Anfang des 17. Jahrhundert gë: 
idrieben find. Einige Stüde von Byrd, 
Bull und Gibbon8 wurden unter bent 
Zitel „Parthenia or the maiden- 








$abrielt umb anderen. Die 
ala francese 


sorm der Kanzone mure bon 


ige Kombinationen bon 

nenten übertragen, | Ges 
vhentlid) beliebt," Sehen Ya 
Kicercar (dag auch unter dem 
"amen Santafia ot Co. 
,UMCCID vorkommt) und der 
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hood of the first musicke that 
ever was printed for virginalls'' 
1611 gebrudt. Das grüßte ber Virgi— 
nalbücher, früber ba8 „der Königin 


Glijabetb" genannt (irrtiimlich) ijt als tholan: . 
„The Fitzwilliam - Virginalbook“ En ge [manm 4 Bot j IE , 


demetten ub Borda maeus Praetorius, His 
Se orbe ee) gtus bon Hagen, — t 
Diefe erjten Klavierſtücke find alas P We Gr E | 
um Seil arrangierte Vokalſätze, (fämtlich KC 1690) unb — 
in der Mehrzahl aber Tänze b im bi "a : 
(Baduanen, Galliarden, Couran- a a yu "oftimmigen TBabus — 
ten, Branles, Allemanden, Qol- nen. Galltarben Vier On PN 
ten, Jigs) aber aud) Phant a- traben Allemanden (oft tux RES 
[ten (Ricercari), Bralubien Sant" enannt) auf (M 
unb bejonber8 gablreid) Baria- 7 9 4 € 
tionen, eben daher auf bent 


ren vielfach SE Tanz im A — 

aden und einen im ungerade 

felben Boden einerjeit8 mit ben 
gediegenen vollftimmigen Pavan- Takt durch Ginbeit ber Zong 

ne, Galliarben ujm. ber deutjchen : 


und der melodifhen gertut $7: 
Meiiter um 1600 für 4—6 In⸗ 


ammten umb bereits 1611 gel 
ftrumente, wie andererfeit den aul Peurl in Eier gr — 
Variationen und Pafjamezzi ber 


Muſtkgeſchichte. kun. 
bann Moller, Balerintr-.. ` 
Dtto, Michael PBraete- 
riu3, Daniel Selid, Georg 





ale GRE dk e S 
, tionenfuiten (Paduane = 
Staliener zu Anfang des 17. Jahr⸗ - M , » 
Dunbert$. Th. Morley gab aud): liarde, DUE "e — m | 
ein Bud ,Consort lessons" GC ein in Being ` ne 

. B. Enfembleübungen ` Dr e ^h p A E 
6 — heraus wnb ftand u. ariationenfurit E | 
damit nicht allein (1610 a. ®. de non en A8 
gab Orlando Gibbons Fanciens! men. T iplc e Scd ES = 
(Nicercari] für Violen heraus). ande, Xripla). Damit Ba 
Kurz mad) 1600 finden mir Somalie ober ortite, mel 
det Engländer, William Brade ` 100 über 100 sabre Jee " 
und Thomas Simpfon, im Teutſch M mit, f orliebe tr. 
Deutſchland als angefehene In— Bot nd ich ge Ce M 
ftrumentalfomponiften (4—6ftim= | ZEIT TH mürbiges iri A 
mige Tanzftüde, auch Kanzonen). | ET ſätzigen Zanzfuite iſt d 


Balletto am Ende pon Don 
Die deutſche Tanzſuite. Zu 





perbi8 Echerzi b. jy. 1607 (€ 
einer bemerfenswerten Höhe künjt- 
lerifher Faktur fteigert fid) ber 
€at ber Tanzitüde um 1600 bis 
1620 in Seut[dlanb aber 
nicht für Klavier, das nod) nicht 
befonder8 fultibiert wird, Jor: 
dern für Streidhinftrumente. 83 a- 
lentin Hausmann, Chri- 
iN Demantius, 9. 8%. 
asler, Melchior Franck, 
Johann Ghro, Joh. Sta— 
den, Balthaſar Fritſch, 
Jakob Praetorius, Jo— 


trata für 2 Violinen und Qe. ` 


ralbaß [ohne Zert] unb 6 


fungene Tänze, die fid) als a | 


bane, Gaillarbe, Kourante, Vo 
Allemande und Zripla erweik. 
Die Eriftenz der VBariationenfuit - 

[o [rüber Zeit murde auerft 1895 - 
ad 


D Riemann in mehreren 


Ihriften ntadgemiefen. Eine Sua 


bon gediegenen Baduanen, Saliaı. 
Allemanden ujw. aus biejer Zeit 


„Reigen | 


ulm S als 
anze au? Raifer Mathias ag. 

einige bollftändige Ste bot n 
bet bauptíadlid) Kangonen unb R 


| 


Solvgefang und Infirumentalmufik. 


., i enthaltenden größeren Sammlung 
2 Mite Bemme « i 
` fonbon, 4 mdr (bei Augener in 


Die italien 


gelangte dieſelbe in Italien Schnell 
zu allgemeiner ND M 
jeht ës Pflege. Eine präch- 
Dë Auswahl 4—l6ftimmiger 
: — da sonar erſchien 1608 

erij in i e 
iii d A Venedig (8. Ga 
Maschera, Coſt. Antegnati, V. 
Luzzaschi Gang Qj, Iuscobalbi, 
„Bartolini und 


eſen iſt zwar ein 
i 

berjelbe Aut he Beben Dan 
er eine Berftäch, e 
mente hj bie eg is 
qaarentiftmment^ 
u = 
behrlich (bie Jeng, "enit. 
mentallomponiften enthjeffen ſich 
därf ah bi8 um 1620 
— en dieſer voll⸗ 
xem uad oder Sonate, 
Deen Meinem Falle 
2. dei Zenger 
ae ( bierftinmige Inſtrumen⸗ 
See EU pidett béi im An- 
Mn di Thunderts eine 
clichtet gehaltene or, vollſtim⸗ 
mU ageweit, unter 
iil puri Sinfonia, Die- 
A Ge Ié gewöhnlich Ser 
ai MÉ Alte und glie- 
d oie gei Hälften 
bn (rich 5 N Daer 


E Etumen (1610). 


| Ss Der SBotalfáte 
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[piele der Opern; bod) fonunt für 
tefe ſchnell bie mebrgliedrige 
— mehr in Aufnahme. 
Die llebertragung des monodi⸗ 
ſchen Stils auf die Inſtrumental⸗ 
uiu. Bon entſcheidender Bedeu⸗ 
tung für bie fernere Entwick⸗ 
Iungder Inſtrumentalmuſil wurde 
nun aber die Uebertragung des 
neuen monodiſchen Stils auf die⸗ 
ſelbe. Wer damit den Anfang 
gemacht, iſt in Dunkel gehüllt. 
Doch ſcheint es, daß im Jahre 
1607 Salomon E ein 
jüdifher Komponift in Venedi 
(er nennt fich jelbjt „Ebreo") 
mit feinen Symphonten und (Got, 
liarden für 2 Violinen oder Kor⸗ 
nette mit Generalbaß gleich bie 
bon Biadana inaugurierte Kom⸗ 
poſitionsweiſe ps 2 alternierende 
und gelegentlich zufammentretende 
Melodiejtimmen mit Basso con- 
tinuo wagte, ehe nod) die inftru- 
mentale wirkliche onodie in 
Angriff genommen mar. del iit 
ein äußerſt gediegener Tonſetzer, 
ber eine gejunde ausdrudspolle 
Melodik entfaltet und mod) be= 
jonder3 dadurch merkwürdig, daß 
er — unter den Stalienern wohl 
ber erjte — die Vartationenform 
(in Gejtalt immer reiderer me⸗ 
lodifden Auszierung eines fan. 
tabeln Themas) pflegte (im 
3. Bude jeiner Varie sonate 
1613). Sein nädjfter Nachfolger 
auf diefem Gebiete tar der ſtark 
humoriſtiſch veranlagte Ei 
nio Merula, Domkapellmeiſter 
unb Organift zu Cremona, Der 
aud) als einer der erjten für 
Singitimme mit ausgearbeis- 
teten begleitenden Im 
trumentalftimmen — 
Das erſte Buch ſeiner „Donate 
concertate“ erjdien 1615. Die- 
felben beweiſen bereits ein ener- 
giſches Sichgeltendmachen ber Spe- 
zialtechnik der Violine und bringen 
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Keckheit und Verve in bie The- mum, wenn aud) mod) vereinzelt, 
E «nerbobtem Maße | bie Dn trumentenfp (eler 
gilt ba8 bon dem erjten Berufs-|von Brofeffton milden, ve _ 
geiger unter ben SKomtponiften, | offenbar in ganz anderen nid u 
iagio Marini, der freilich | ungen aufgewachſen find und not 
als arger Wildling mit feinem | allem in das Modulationsweſen 
op. 1 (Affetti musicali, 1617) | ganz neue Elemente bringen (ver -· 
auftritt, aber, [orit bisher be» | mehrte Chromatit) und or 
fannt, berjenige ijt, ber e8 zuerft | enbfien Zurüddrängung ` 
mit ber mirfliden Monodie auf bert alten Kirhentonats 
injtrumentalem Gebiete ber[udjte. |ten weſentlich helfen, während ` 
Mit Recht bebt 9afiefemfti („Die | fte gegen bie herkömmlichen Ge 


Violine und ihre Meifter“, 5. Aufl. | fepe und Verbote oft arge Ser, 
1893) Marini al$ denjenigen bervor, 


loftüde für Bel jtöße madjer. Doch ändert ſich das 
ui. eh er mit d bald baburd, bag aud) bie Geiger ` 


Hbitum"-BBab) geidrieben; mehrere | eine folide theoretijche Schulung 
derartige €tude Marinis, a. 3B. aud) "al 1 "a 
eine bierftunntige Sonate, ausgefibrt erhalten. Mit Uccellini tt Die. 


von 2 Riolinen, die fortgefeht in Zap, | Kunft des Violinſpiels bereits bei 


pelgriffen fpielen, find von bubem In- einem reine i 
tereffe als Belege einer fortoefchrit- Ip ktablen Virtuoſentum 


tenen Technik des Violi ls i angelangt. 

fo früber d Susi | ent wich * timmige Inſteumen⸗ 

widelt wenige „Jahre [pater [1626] ber r eſterſatz). So finden 
te Dresd t pirtuos5 Gar : 8 ; 

SE a). ` fue bie Gejdidte der (DÉI. Um bie Mitte des 17. Jahr— 


unjtformen und Etilgattungen find | Dunbert8 bie muſikaliſche Kunſt in 


aber viel bebeutjamer zwei „Sinfonie | nana neu ; 
a 1 Violino o Cornetto solo" mit —— Bahnen geleitet. Neben⸗ 


Generalbaß (Sir. 18 und 19 ber Ar. einander flutet fie in bem neuen 
fett! musical! Marinis), bie erftere | Etrombetten des reinen Stile re. 


nod mit einem ad libitum-Streid- | e1tativo "Yl | 
baß, der ein paar Imitationen madıt, (natürfidje Wortbeto: 


legtere nur mit einem fundamentie- | NUNG ohne eigentlidje Melodie 
renden Generalbaß. Mit diefen beiden | De8 auf Entfaltung reid) verzierte 


Etuden tritt bie mirflide inftrumen- | IM l 1 : | 
tale Monodie in die Ericeimung, Sie Welodit abzielenden begleitete 


erften Nachfolger Marinis auf dem Eologefangs , ber Berbindun 
Gebiete der Eonatentompofition für | zweier ober aud) mebrerer alte 


ein einziges Melodieinftrument mit | mie att * 
Generalbag moren Snnocentio renden Melodieſtimmen ub 


Biparino (1620, G. 9B. Fon- einer inftrumentalen Begleitun 
tana (ca. 1625) und Marc 5 c» | und der Vebertragung SE 


cellint (1639, bejonber8 bie 5. So- | bi M : 
nate, over Toccata [!] a Violino solo dieſer He Schreibiveife , ic 


detta „la Laura Fllucente") dern aud) ber vollftimmigen alt 


auf inftrument : 
Cine ſchier unüberſehbare Menge | jo febr auch Mes Gebiet. De 


8 Neue ber Beat 
nſtrumentalmuſik liegt uns in | teten Monodie H 
timmbruden aus bem 17. Jahr⸗Tonſetzer angog, fe patre unb 

hundert bor, Werke von febr ver- | nit nur in Deut a est 
Kunſtwert, ba fid) ziwi- | England, fondern au Ihland ı 
[fen bie Komponiften ftrenger | felbit geraume Zeit, bi 1 

Schulung im Stile osservato des | nodie wirklich die sg, I 18 bte B 
16. Jahrhunderts (bie aber jebt| bem Felde ihlug und P Dore | 
nur mehr zum fleinjten Zeile Ka-| Zeit ihrer ausgeben auch in 
aera ad und Kapellmeifter, piel- | fchaft blieben ein Duteiten 
mehr übertviegend Organiften find) | zahl ernfter Bomen 
' em 


-. 


Sologefang und Infirumentalmufik. 
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© außgearbeiteten Gabe treu, wenn | auf eine befcheidene Anzahl von 


Tie aud) ihren Werken, dem Uſus 
nachgebend, einen bezifferten Baß 
 Gefellten. Das gilt ebenfo von der 
 Motettenfompofition wie bon bet 
Ä Sonatentompofition und der deut- 
iden Suitenkompofition. Von ben 
italieniſchen Meiſtern, welche an 
bet voliſtimmigen Schreibweiſe 
der Sonaten bn. Kanzonen feſt⸗ 
hielten, ſeien befonders G. 
uonamente, Maſſ 
E Neri und Giovanni 
: egrenzi hervorgehoben. Sie 
ſind es, welche diren u Lully 
und Gorelli, AN gum burd- 
Searbeiteten rcheſterſatze 
N en get br, da 
bi on 
Sabrhunbert einen Bron ens 


ben Anteil an der i 
engen A Fortbildung des 


fompofition fanden in Ni lang 
Poſchius, 
eas Ham- 
E . Neubauer, 
NH CR . Brie el, 
Werner Fabric 
SE 5. 
ner, 305 me 
IL gl au 
ir D Adam Drefe, 
: 9 Abenprenner 
CL 9. Aber, 0b. o $urd- 
BM und no 
clan ern eine wakere Ge⸗ 
ſtarken —* nn allen 
Ph dringen der ttalieni- 
Gen Zripfonqten einen Träftigen 
Ge entgegenſtellten 


Con camera und da 


Hate, EH) grosso. Pi 
E ry übrünglid) framaó- 
"win. done oder Sonate 


wi * bielen Heinen Zeilen 


$8. laſſen, nämlid einen 


enmiller,|d 


gegeneinander kontraſtierenden 
Seiler, wurde aber ihr ſchillern⸗ 
des Weſen niemal® ganz los. 
Selbit bei Giovannitegrenzt, 
einem äußerft gediegenen ftompos 
niften, ber folid mit großer Ori⸗ 
ginalität arbeitet, find bod) nur 
einzelne Sonaten zu finden, ivel- 
he eine Art Dreiteilung ertennen 
i Sauptjat 
fugiert), eine kontraſtierende 
Mittelpartie (beftehend aus einem 
Adagio und einem lebhafteren, 
homophon  gejebtert tanzartigen 
zweiten Teile) und bte abjchließende 
verkürzte Wiederlehr des Haupt» 
teils. Freilih muß man ja aid) 
noch bet Gorellt jid) hüten, kurzen 
akkordiſchen Adagioftellen, welche 
eine Einleitung» und Weberlei- 
tungébebeutung haben, zuviel (Ges 
wicht beizulegen. Die fternteile 
find in allen diefen Kanzonen bte 
ausgeführteren fugiert gearbeite- 
ten und bie bomopbon gejeptemn 
im Zripeltaft (Galliarden» ober 
Courantentypus), zu benem fid) 
manchmal noch ein breiteres Sätz⸗ 
en im Genre ber Padurane ge. 
iet. Um die Mitte des Sabre 
unbert8 jdeint bie beut[de 

anzjutite in Ftalien 9tadj- 
ahmung gefunden zu haben, 
wahrſcheinlich nad) bem Erſcheinen 
von J.Roſenmüllers,So- 
natedacamera“ (Venedig 


— 


d) | 1667), welche einer deutſchen Tanz⸗ 


ſuite eine italieniſche Sinfonie 
en api ion vorher kommt 
zwar der Name „Sonata da ca- 
mera" bor (bei Tarquinio Me- 
rulo 1637), bod) für richtige Kan⸗ 
zonen, bie nur durch ihren über- 


e| mütigen Charakter für die Kirche 


unmöglich find. 

Die ausdrüdliche Scheidung ber 
Kammerfonate (die aus 
Tanzjtüden bejtebt) und ber ftir» 


em buntihedinen W 
net d dE mel henfonate (früher Canzone 
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da sonar genannt, bie nun ge. 
fliffentlich bte Aehnlichkeit mit den 
Kammerjtüden meidet) tritt out, 
fällig hervor bei ©. B. Vitali 
(1667) und Antonio Bera- 
cini, zwei der allerberborragenb- 
Den Conatenfomponijten Staliens, 
unb wird nun allgemein afgep- 
tiert (Colombi, Maszzaferata, 
Groſſi, Steffani, Eorelli, Xorellt, 
Mazzolini ujw.). Gegen Ende des 
17. Jahrhunderts erfolgt bann 
die ausdrüdliche Scheidung von 
Eoloinftrumenten (Concertino) 
und Tuttiinftrumenten (Concerto 
grosso), meld)e guerjt bei &. M. 
Bononcini auftaudt (op. 7 
„a Violino solo e 2 Violini di 
concerto" 1677), jobann bet (Gut, 
leppe Torelli (Concerti grossi, 
op. 8, 1709, für 2 Colobiolinen 
unb ——æ— und Corelli 
(Concerti grossi, op. 6, 1712, für 
Violine und Cello mit Streich— 
Drd)efter) fid) endgültig feftitellt. 
Damit ijt ber Anſchluß an bie 
Kunst Händels unb Bachs erreicht. 


Die &irdjentóne. Eine kurze Orien- 
tierung über bie alten Zonarten, mel» 
de nicht mur bie Melodit des ganzen 
Mittelalters, fondern aud) nod) bie 
ganze eriode ber polyphonen Muſik 
eherrſchen, ift bier darum am Plate, 
weil fie die eigenartigen Schwierig- 
keiten wenigſtens aum Zeil extláctid) | 


Muſtkgeſchichte. 


machen, mit denen bie ih aller Feſſel 
überkommener Traditionen entledigend 
neue fun[t zunädjft zu kämpfen Datte 
Es ift [don onge bemerft worden 
daß bie alteften erhaltenen Denktmäle: 
weltliher Muſik burd[djnittI ico unſe 
tem heutigen harmoniiden Empfinder 
näher fteben, nah unjeremt heutigen 
Urteil natürlihd normaler verlaufen 
aí8 die aus dem ing Altertum our, 
teidenben Gregorianifden Ehorale ere 
wachſenen kirhliden Kompofitionen, 
fofern diefelben mehr ausgeſprochen 
den Gbarafter unjere8 modernen Dur 
ober aud Moll au$[predjem, als bie 
im Geleife ber fog. firdemnmtomne [fid 
baltenden firdenfompofitionert. lleber- 
all to ber Bollston aunt Dur 
fommt, fo [don in ben ober 
terifierten, niedriger ftebenbem Gat- 
tungen der weltlichen Lieder, befonders 
der Tanzlieder, desgleiden in ber £au- 
tenmufil, in den unlultivierten Erſt⸗ 
lingen der Biolinmufilt ufw., ober aud) 
ídon in dem Sommerlanon aus bem ` 
13. Jahrhundert vim. Iugt unfer beu- 
tige$ Dur mit hellem Auge hervor. 
Andererfeit3 haften abet aud) noch ber 
entwidelteren Snftrumentalmufit bäu- 
fig unà heute gar feltfam anmutende — 
Ueberbleibjel der alten Schale an, die ` 
Modulation Schlägt Wege ein, die ung - 
ju ganz und gar fremd geworden find, | 
daß mir menigíten8 mit ein paar Wor- : 
ten ben Unterjchied ber alten und ber 
im 16. Jahrhundert zunächſt neben 
diefelden geitellten, allmabItd9 aber 
jene ganz berdrängenden neuen Zon, 
arten erklären molen, Die alten fa. 
len mit ihren burd) da8 Mittelalter 
gini en Namen (die Griechen ge-* 
raudten diefelben wieder in anderem 

— worauf wir bier nicht eingeben) 
ind: 


— — 
defgahc'd'—borti[d (1. ftirdjenton), Schlußton [Finalis] d. 
m Amm. 
AHcdefga — bypoborijd) — (3. " ), " e" d. 
— — 
o fgahede“ —phrygiſch (8. ), " ” e. 
oum Amm, 
Hecdefgah — hypophrygiſch (4. " )» n» " e. 
emm) — 
fgahe def —Iybifd (6. » »h n " f 
^t amm 
cedefgahe! — hypolydiſch (6. » ), " em f. 
^mm ^m 
&hc'd'e'f'/g'—mirzolybi[d (T. " ) " " &. 
^m. emm, 
defgahe’d' — hypomigolyd. (8: - ) e e g. 


Die Entwidlung ber mehrftimmigen 
Mufit führte dahin, daß der auf der 
sinaliß bafierte Dreiklang in ähn- 
ider Weife in allen diefen Zonarten 
ald Hauptallord betrachtet wurde, mte 
heute in C dur ber C dur-Altord unb 


in A moll ber A moll-Allord, indem 
derfelbe immer wieder fid) in den Ser, 
bergrunb drängte und aud) für bie- 
OE obligatoti[d wurde. Das 
Bedürfnis einer befriedigenden Schluß. 
bildung führte dann gu Mandherlei 


’ 


Sologefang mp Iuflrumentalmmpk. 


Abweichungen vow ber ſtarren Diato⸗ 
nif ber oben notierten Zonreiben (Ein- 
führung von cis im borifhen, fis im 
mizgolydilchen, b im Ipbijden und aud) 
öfter im borijdjen), moburd) dieſe Sta- 
len den modernen Dur- und Moll- 


— — 
A h c* d'e'f'g'a' —üoli[d 
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Tonarten ähnlich wurden, melde des⸗ 
halb bereits im 16. Jahrhundert durch 

Glarean (Dodekachordon 1547) 
m 9.—12. Kirhenton aufgeítelft mur. 
en: 


( 9. Kirchenton), Schlußton [Finalis] a. 


— 
efgahc'd'e — bygpoüdolijd (10. " ) " " a. 
—Á , 
cdefgahe -—ioni[d (11. S A, e " c. 
— — 
g&hcdefg — bypoionifh (12. ge ), " " c. 


Die moberne Theorie führt bie Har- 
monit einer Zonart auf bie drei Funk⸗ 
tionen ber Tonila, Dominante 
unb Subdominante zurüd und 
denft fid) Dur und Moll als Ketten 
dreier Qauptafforbe: 

Tonila 
— 
faceghd (Dur) 
— —— 
Subdom. Domin. 
Tonika 


— 
dfacegh 
— — 
Subdom. Domin. 


Da ſtellt ſich denn heraus, daß die 
Dreiklänge auf ben Finaltönen ſämt⸗ 
lider alten Kirchentöne, melde bod) 
von ben Zonjepetm als tonijde (ben 
en. und ld ber Harmo- 
niebewegung bildende) Akkorde behan⸗ 
delt werden, nicht zentrale Lage in fol» 
dr Kette dreier gleichgeſchlechtigen 
— haben und nach moderner 

efinition nicht eigentlich Toniken, 
ſondern Dominanten ſind und nur 
durch die ſpäter eingebürgerten Ab⸗ 
änderungen ber Skalentöne bei ben 
Kadenzen (Schlüffen) zu &onifen ge- 
macht wurden: 


(aoli[d)) 
zZ. 
dfacegh 


— — 
doriſch Pphrygiſch 
(ioniſch) 


(Moll) 


mmm 
faceguad 
Na — 
lydiſch mixolydiſch 


wie folgende weiteren Schemata beut- 
lider machen: 


— — — 

ghdfao e (mit b = äoliſch) 
Se 

— — 

hdfac e g (mitb = ioniſch) 
—f 

es 


M LU . . 
ceg h d f a (mit fils — ioniſch) 


— em, 
aceghdftf 
Sr 


P 


Diefe barmonijden Schemata erklä- 
ten Ipenigften8 einigermaßen das eigen- 
tümlie Gefühl des Schwankens der 
Zonalität, welches ber Hörer bon 
heute gegenüber Tonſätzen ın ben al. 
ten Zonarten mnidt [o8 wird. Am 
fremdeſten ijt dem heutigen Gefühl 
bag Phrygiſche, bejjem itereotppe Me- 
lodiefhlüfle mit f e bie Einführung 
des Leittons (dis) nicht zuließen, wes⸗ 
halb es [jid als unmoglidy erwies, 
für den Emoll-Altord am Ende Schluß- 
wirkung zu gewinnen. Der Ausweg, 
den man fand, war die Einführung 
bon gis Hatt e, modurd) bie Dominant- 
bedeutung des E moll-9(fforb8 (im 
Sinne unjere8 modernen A moll) nod) 
ellatanter berbortrat. Der typiſche 
pbrpgijde Schluß mit der Harmonie 
D moll—E dur el eben für ba8 mo⸗ 
berne Ohr ein Halbihluß auf ber Do- 
minante. 


44 


Mufihgefchiejte, 


III. 


Der Siegeszug der Oper und die Weltherrichaft der 
italienifdóen Sänger. 


Die Kindheitsj 
Der neue Stil 
pratica della musica“, wie ihn 
der genialjte Geiſtesſchüler Peris 
Claudio Monteverdi im Jahre 
1605 taufte), erregte amar von 
allem ENEE an ſogleich auper» 
ordentliches Auffehen, gab einer 
ganzen Reihe neuer Kunſtzweige 
die Entftehung und verbreitete 
fid) binnen wenigen Jahren über 
gana Europa; aber gerade mit 
dem Muſikdrama, auf das e$ bod) 
von Anfang an in erjter Sinie 
abgefehen war, ging e8 zunächſt 
nur febr langfam vorwärts: aus 
dem febr einfachen Grunde, teil 
e8 nod feine öffentliden 
Theater gab. Die eriten mufi- 
kaliſchdramatiſchen Aufführungen 
fanden durhaus zunädft in ben 
Sälen reiher Privatleute oder an 
Fürftenhöfen ftatt und bejchränf- 
ten [id der hohen Koſten wegen 
goud da burdjau8 auf befondere 
feftliche Gelegenheiten. Für bie 
eriten Jahre blieb, wie e$ jcheint, 
Florenz die alleinige Stätte 
bon Opernaufführungen und amar 
waren e8 Peris „Dafne” und 
„Suridice”, bie alljährlich wieder⸗ 
holt wurden (in ber Karnevals⸗ 
zeit. Die „Euridice” mußte jogar 
1608 neu gedrudt werden. Hor, 
cini8 Bearbeitung ijt Dagegen 
überhaupt nid) zur Aufführung 
AE defto mehr Erfolg batte 
aber Gaccini mit ber Nuove mu- 
Siche, bie mehrere Neuauflagen 
erlebten und von aller Welt nad)» 
geahmt wurden (aud) von Seri) 
und denen auch Gaccini felbft amet 
Fortjegungen gab (Fuggilotio 
musicale, 2. Aufl. 1613 und Nu- 


ie „Seconda di scriverle 1614). 


Ein pe - 
ſtorales Drama „Eumelio“ von : 
Agoftino Agazzari Tom 

vereinzelt 1606 in Rom in Ee 

minario Romano zur Aufführung. _ 
Dasfelbe fteht durhaus auf dem . 
Standpunkt Caccini8 unb hat mit - 
einer Echo⸗Arie für Gagliano ald ` 
Vorbild gedient. Mit dem Jahre -, 
1607 aber tritt der Hof der: 
Gonzaga zu Mantua al 
Pilegftätte der Oper neben ben | 
der Mediceer in Florenz und amar ` 
mit Jtonteberbis Eritlings ` 
wert „Orfeo“ (Gert bon Ziler ` 
Ctriggio), ba8 auerjt im Karneval 
durch bie Akademie „degl' Inva⸗ 
abiti^, dann aber zweimal bei 
Hofe aufgeführt wurde. Zur Ber- : 
mählung von Francesco Gonzaga - 
mit Margarethe von Savohen im ` 
nädjften Jahre 1608 folgten in 
Mantua aret weitere neue Opern, 
bie bon Marcoda Bagliano 
nen fomponierte „Dafne” tour, 
cinis und bie „Arianna” bon Mon⸗ 
teberbi, legtere mit Rezitativen 
bon Seri; übrinen3 hatte fid) ber 
Dichter Gini bemübt, feine von 
Seri fomponierte Oper „Zetide” 
für bieje Feftlichleiten zur An— 
nahme zu bringen, bod) ohne Er- 
folg, da Gaaliano und Monte— 
verdi bereits Auftrag hatten. Peris 
Name tritt noch mehrmals hervor; 
wahrfcheinlich hat derfelbe in Flo— 
tena nod) eine nanze Reihe muſi 
falijd-bramatijder Arbeiten fir 
ben Hof gemacht, von denen einia 
bereit3 nadjgetotefert wurden; Tei 
der fehlt bezüglich der Muſik eini 
ger Aufführungen, deren X eri 
bücher erhalten find, alle Nachrich 


e der vada i. musiche e nuova maniera ; 
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> Mon de Gagliano. Aber bern |. Verbreitung der Oper. Früh 
auch die beiden Atmeitter das tft die Oper auch nach Bologna 
. Stile reeitativo während bet et» | verpflanzt worden, wo eris 
fen Pegennien des 17. Yahchun-| „Euridice” bereit 1601 gegeben 
Wt dauernd im Anfehen blieben, wurde (auch noch 1616); ber erite 
häi fein Zmeifel, bo ihre | Komponift, von bent Berictet 
[ Beleseben fie bei Lebzeiten über. | wird, daß et jpeziell fitr Bologna 
` frabften, befonderg Montes deeg, , {it Girolanto ®ia- 
| vti unb Sagliano. cobbi („Andromeda”“ 1610 aid 
| noch 1628). Sn Nom bradte 
Pietro Duagliati [don 
1606 zum Karneval mangels eines 
ne (Y $e — eo 
T * hast und gern ühne (Theipistarren) eine Oper 
- m Re Ae fedeltà d'amore" zur Sat 
| Gun io target e en dde TE, en bie Mitte bes Jah 
aM eres cn fud» i$ gegen bie e be t» 
déi ge gia hunderis blieb bie Dper imt we⸗ 
S det Ee Ee D, Serrara, 
ein Bft Stimmen 1614, chränit; Bologna, serrara, 
- dm SE Hs ma, Mailand brachten 
—— einzelne Aufführungen, 
doch blieben Florenz unb Man⸗ 
tua die Zentren, bi8 burd) Eröff- 
(1622) und „Musiche“ für 1-8 eu bon Ae WE Mo» ee 
"men mit Ger 3 Stim- | mann zugänglichen öffentlichen 
+ abge) AL E ed dno Operntheaters (San Cas- 
| da Gagliano” 1889). sinno 1637) Qenedig in eminen⸗ 
a tem Maße bie Führerfchaft Ober, 
m Die an bie tbeoretijde Kon⸗ nahm. Die Venezianiſche 
:*imufüon des neuen Stils er-|Oper nimmt freilich gar bald 
` Innernde Trodenheit ber Rezita- | ein ganz anderes Geſicht an als 
Ux ber gov udje ſchwindet | die 5ofijde Florentiner und Man- 
: (aud) bei Beri jelbft) mehr und | tuaner, und bo Sybeal ber Wie- 
mehr zugunften eines Traftvolle- | derbelebung der antifen Tragödie 
ven Ausdruds. In den Arien | wird bald Ferien Zunädjft aber 
machen Monteverdi und Gagliano hält deren Traditionen noch Monte⸗ 
einen Fortſchritt über Bert und | verdi aufrecht. 
Gareimi hinaus darin, daß fie bem | Monteverdi. G Tau bto Mon- 
üttompagnement Gelegenheit zu |tewerdi war 1613 als Stapell- 
hedeutſamem ingreifen geben, | meifter an die Markuskirche nad) 
durch lebensvollere Geftaltung des | Venedig berufen worden , und 
Cafes und Auftreten von länge | wenn er aud) perjónlid) nicht am 
in Baufen in ber Gingftimme, |dem bon Benedetto Ferrari und 
D^ ben Erftlingen der Oper gänz- | Francesco Manelli 1637 gewagten 
"0 fehlen, Damit entfernen fie fid) Opernunternehmen beteiligt war, 
freilich von der Strenge der Soin, | fo ift bod) fein Wirken tn Benebig, 
"Hen der Florentiner Reforma- Na 25 Kahren bor biejem 
toren, aber ſicher richt zum Scha- | Seitpuntte, fein Einfluß als Leh⸗ 
ben der Kunſtgattung. ter auf bie nadjmadjfenbe Geng: 




















j fon als offüpelimeitet. — Det 
2, felbe wurde von Bert felbit Dodge» 


boto" (1619 für Florenz) und „Flora“ 
o unb ein — ide 
pet) „La regina Sant’ Orsolo'"' 
Ce fomie je eim Buch Motetten 
ur 1-6 Stimmen mit Generalbaß 
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ration (Cavalli ijt fein Schüler) | pea“ (1642). Monteverbis Be: — 
ohne Zimeifel nicht ohne urſäch- deutung für die Entmwidlungsge 


Iihen Zuſammenhang mit dem ſchichte ber Oper Liegt in der Ber- 
Aufblühen der per gerade in|ftärfung des Ausdruds.., 


Benedig. 


WM 
ze? 


Er nimmt fogar in ber Sonet . 


ki 


Monteverdi ift im Mai 1567 | feiner Madrigali guerrieri ed . 


zu Eremona geboren und am 29. Nov. 

1643 zu Benedig geitorben; er mar ber 

€düler Marc’ Antonio Yngegnert, 

eine ber gediegeniten Meifter des 

Balejtrinaitils (Stathedral-Rupellmeifter 

zu Grenina), und ging bon Ereniona | 
1590 als Sänger und Ssiolinfpieler an ` 
den $of zu Mantua, mo er 1602 gum ` 
Sapellmeifter aufrüdte. Gene Bes ` 
rufung in bie bodangejebene Etellung 

des Stapellmeijterd der Markuskirche 

perbanfte er Wohl weniger feinen ! 
Opern als vielmehr feinen 5ft. Mas | 
drigalien (1590—1638, 8 Bücher), bon ! 
denen damals bereit8 A Bücher ers: 
[dienen waren, ſowie feinen 1610 er— 
ſchienenen firdenfompofitionen (6ft. | 
WReffe, Matetten im.) Vorbildlich 
C neue fgiteraturameige wurde aud 
ein Scherzi musicali (1607, Sft. 
mit ft. Ritornellen). Mol €. Vogel 
Claudio Monteverdi (1851). 


Monteverdi fchrieb auch von 
Venedig aus gunadjft noch für 
Mantua und Parma (Ballett 
»lirsi e Clori“ 1615 — 
und „La finta pazza Licori“ 
1627; amet 1618 in Angriff ge- 
nommene Opern „Gli amori di 
Diana e d’Endimione“ [für 
Zomm ol und „Andromeda” find 
wohl nicht aufgeführt). Seine er- 
Rd mujilalifh-dramatifchen Ar⸗ 
eiten in Venedig moren „Il com- 
battimento di Tancredi e Clo- 
rinda“ (1624 beim Senator Moz⸗ 
zenigo aufgeführt) und „Proser- 
pina rapita * (1630 dajelbft). Für 
bie offentliden Theater Venedigs 
(deren kurz nadjeinander eine 
ganze Reihe entitanden, als das 
erjte pro[perierte: S. Giovanni 
e Paolo 1039, S. Mosé unb Te- 
atro nuovo 1641, Santi Apo- 
stoli 1649 ufm.) ſchrieb Monte— 
berbi n bie Opern , Adone" 
(1639), ,, Enea e Lavinia" (1641), 
„Il ritorno d'Ulisse" (1641), 
und „L’incoronazione di Pop- 





amorosi 1638 für fid) ausdrüd- :. 
lid) ba8 SSerbienjt ber Erfindung — 
eine8 „Stile concitato" in An- 
ſpruch, gang befonders aud) durch 
Heranziehung ber Snftrumenta — 
begleitung zur Charakteriſtik. Die 
vielerwähnten Blasinftrumente in | 
„Orfeo“ (8 Meine Orgeln, 4 Bor: 
aunen, 2 SKornette, 4 ront. 
peten [3 con sordini] und Flöte) ` 
haben aber noch feine bejonberen _ 
Stimmen, fondern geben nur ver⸗ 
jtärfend mit der Chorſtimme oder ' 
führen bie Harmonien des Basso: 
continuo aus, Sind aljo mibt 
eigentlid Inſtrumentierung im 
heutigen Sinne, bedeuten aud) in 
ihrer Zeit feine Neuerung. Im 
„Combattimento di "Tancredi 
e Clorinda“ ift ba8 Zremolo 
ber Streichinftrumente zur Cha- 
rafterijtif verwertet; erfunden - 
ift dasfelbe aber nicht von 
Dionteverdi, fondern von rag 
Marini (1617, Sonate 13: La 
Foscarina „con il tremolo"). 
Die Venezianiide Oper. Der 
Umftand, bap bte Venezianiſche 
Oper für eit großes Publi- 
fum beredjnet war, daß ber 
Sajjenerfofg und ber Beifall ber 
Menge ein maBaebenber Faktor 
wurde, machte fid) bald genug in 
einer Umwandlung $e; 
Stoffe unb ihrer Be: 
un lung geltend. An vi 
Stelle der Allegorien und mytho 
logiſchen Stoffe mit moralifche 
Zendenz traten mehr und met 
gefhichtliche Themen, Helden- un 
Königsitüde, melde Gelegenhe 
zu pomphaften Aufzügen und & 
pränge aller Art gaben, $iebe, 
intrigen, aufregende Mord- ur 


Pie Pprr. 
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Zharzertumn, Kampfizenen, | ebenfo oder nod mehr zur Sor. 
- Bertletdungfpiele dp Die Ent⸗ Bedingung feines Seite? macht 


 ferning bon dem Ideal der Flo⸗ 
rentiner Reformatoren, der Wie⸗ 
- berbelebung bet antilen Tragödie, 

machte ſich in der muſikaliſchen 
- Behandlung aert auffällig be- 
. merfbar bie Zurück— 

drängungdes Chörs aus 
einer bedeutfamen Rolle. 
- Die gãängliche Ausmerzung des in 
ſolidem Mobrigalienftile geſchrie⸗ 
 benen Chors um 1650 ijt ber lebte 
tödliche Schlag, ben der neue Stil 

gegen ben Sontrapuntt führt; erſt 
. damit Hat der Gologefang bie 

effeftive Alleinherrfigaft errungen. 
Die inzwiſchen aufgelommene 
Uebertragung der Hauptpartien 
.an Kaftraten, bie Schau— 
ſellung des Geſangs— 

virtuoſentums in feiner 
 unnatitlidjten Geftalt 
: fügte dem bon erniter Betrachtung 
- und höherwertigem Kunſtgenuß 
— weiter abführenden Gie- 
j mentem etn neues hinzu. Mehr 
: und mehr wird bie Ond in ihrem 
HT Zeile zu einer Do- 
` mane der Sänger, big es fchliek- 
20 ſoweit fommt, bog die en 
| direkt für Beftimmte Sänger ge- 
| Ihrieben erden und der Kompo— 
x Rift gezwungen ijt feine Opern 

unter dtrefter Aſſi tenz der Sänger 
SÉ ſchreiben und edesmal feinen 
nie in Det Cfabt zu nehmen, 
A Oper bei ihm beftellt Hat. 
pus n Döattenfiten ftehen aber 
| — e Lichtſeiten gegenüber, 
on bie gründliche ur 
"ing eines wirklich 
unt igen Stils, 
: se el canto", bie Feititellung 

d — Vidt überjichtlicher 





Die ba8 Schaugepränge und bie 
Heberrajdungen der Handlung. 
Die Oper zerfällt nun mehr und 
mebr in eine Kette für fi 
abgejdíojfener, abge: 
rundeterMufitftüde. Aus 
dem Einerlei des ausdrudspoll 
deflamierenden Stils (9(riojo) der 
eriten Opern entwideln jid) als 
ſcharf geldiebene Gegenfäte das 
nod) mehr der Rede angenäberte 
eigentliche Rezitativ und die gegen 
baéfelbe jid) toirfjam abhebende 
proportioniert gegliederte Arie. 
Diefe Umwandlung bahnt bie 
Venezianifche Oper an, und bie 
Neapolitanifche madt fie perfekt. 
Benedetto Ferrari, Francesco 
Gaballi und Mare’ Antonio Gett, 
Die hervorragendften Hauptreprä- 
fentanten der Benezianifchen Oper 
find, abgefehen von Monteverdi 
ſelbſt, ber auch als Dichter für 
bie Oper tätige Benedetto 
Ferrari, bon bejfe Opern 
[eiber bi8 jebt nichts aufgefunden 
iit, defien 1633, 1637 unb 1641 
gedrudte 3 Bücher Musiche 
varie a una voce aber eine hobe 
Meinung von feiner Bedeutung 
peden (befonders bie Arie Vo- 
glio di vita useir mit Basso 
ostinato), fowie Monteverdis 
Schüler Francesco Caballt 
und Giacomo Cariſſimis Schüler(?) 
Marc Antonio Cefti, Iet- 
tere beide auch außerhalb ber 
Bühne repeftable Somponijten, 
beide noch eben[o erfüllt bom ber 
Bedeutung ber in dem Stile reci- 
tativo gewonnenen Bereiherung 
ber Kunft, mie bom dauernder 
Wertſchätzung des alten Stils, 
aber ähnlich mie ihre Lehrer ` 
ſelbſt unterjcheidend, Cavalli, bet 
in Benedig us Er, mebr 
um Glüngenben, Gejti, ber tm 
tom geſchulte, mehr gum Inti⸗ 
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men neigenb. So rühmt man an ſitionen, ein Sftimmiges Requiem 
Cavalli beſonders bie Rhythmik, (das bei feiner Beſtattung ge- 
an Ceſti bie Melodieführung, bei- ſungen worden iſt), 8 ft. Veſper— 
den das Verdienſt zuſprechend, pſalmen und Meſſen unb [nti 
daß fie der Monotonie des Floren- phonen uſw. Më zu 12 Stimmen;“ 


tiner Stils ein Ende gemacht ha— 
ben. Dabei zeigt Ceſti gelegentlich 
entſchiedenes Talent für das Ko— 
miſche. Schon Monteverdis Orfeo 
(1607) tut den für die Zukunft 
der Oper entſcheidenden Schritt, 
den Sologeſang aus ſeiner über— 
triebenen dl alleini- 
ger Gejellung des Basso conti- 
nuo) zu befreien, indem er Die 
jtrumentale NRitornelle mit ge: 
fungenen Partien abwechſeln Taft 
(zufammenhängend), im 3. Akt, 
mo Orpheus durch feinen Gejang 
fid den Eintritt in die Unterwelt 
erringt, fogar mit Wechſel von 
Gefang und Soloviolinen in kurzen 
Abſtänden und zulegt fogar mit 
wirklicher Begleitung des Gefangs 
durch ein Cnjemble von Violinen 
(pian piano). Wie weit Monte» 
berbi jelbjt auf dem damit betre- 
tenen Wege in den verloren ge» 
gangenen jpäteren Opern fortge- 
ſchritten ift, wiffen wir nicht. Syn 
bent feiner Echtheit nad) umftrit- 
tenen Ritorno d’Ulisse (1641) 
fommt febr wenig, in berIncorona- 
zione di Poppea (1642) gar nichts 
bergfeidjet vor (die erhaltene 
Handſchrift ſcheint aber nur eine 
Art Arten-Auszug zu fein und 
enthält gar feine Snftrumentals- 
Inte). Aber ziveifellos — batte 
onteberbi mit ſolchem Bor» 
geben den Anstoß dazu gegeben, 
daß Gaballt und Gett und pus. 
Ion Luigi Roffi (1642 un 
1647), Arien mit Inſtru— 
menten [drieben (aud) Abatini 
und Marazzoli 1654, Melani 
1657). Bon Ceſti find außer den 
Opern aud) Kammerlanta-> 
ten befannt, von Cavalli eine 
ftattfid)e Anzahl  Rirdjenfompo- 


| 
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begreiflicheriveife verzichtet ein: 
folder Meeifter noch nicht auf den ` 
Chor, aber aud) Ge[tt weiß den⸗ 

jelben nod) au ſchätzen. Beide: 
Meifter trugen übrigen ben 
Ruhm der Benezianifhen Oper 
über Stalien hinaus. Cavallis 
berüihmtefte Oper „Jaſon“ (1649, - 
teilmweife herausgegebenvon 9t. Eit⸗: 
ner in den Publikationen ber (Se. 

ſellſchaft f. Muſikforſchung, Bd. 12). 
wurde binnen ber nächſten zwölf. 
Jahre aud) in Florenz, Wien,⸗ 
Bologna, Neapel, Vicenza, Fer⸗ 
rara, Genua und Mailand aufge- g 
führt; aud) nad) Paris drang die ; 
Kunde von Gapalli8 Ruhm und 

brachte ihm den Auftrag, bie dee 
oper u bie Vermählung Lud- 
wigs XIV. zu ſchreiben („Ercole. 
amante", 1662, mit Ballettein=: 
lagen von Lully). Die Gefamtzahl 
der Opern Eapallis ift 429. Bon: 
Gejti find nur 12 Opern dem 9ta- 
nen tad) befannt, davon 10 in 
Partitur erhalten; die berühmteſte 
ift ,La Dori" (1668, teilietfe 
herausgegeben bon R. Eitner), 
bie in ganz Stalien gegeben 
wurde; 1666 fchrieb Ceſti Die 
Feſtoper zur Hochzeit Kaifer ep. 
polbó I. mit Vlargarethe von 
Cpanien: „Il pomo d’oro“ (ir 
Partitur herausgegeben por 
(9. Adler in ben „Dentmälerr 
der Tonkunſt in SDefterreich‘ 
1896— 1897). 


Brancedco GCavalli (m: 
feinem eigentlichen Namen Pier rar 
ceöco Galetti Bruni) ift um 1600 a 
Gremona geboren und ftarb am 1. 
San. 1676 au Benedig; er wurde 6 
reit$ al8 Kind nad) Benedig gebrac 
unb war ou der Marlusfirde 16 
Chorfänger, 1640 zweiter und 16: 
eriter Organift unb feit 1068 ftape 
meter. 


u "Mm, 


he 


Auer⸗ẽ, 


— — — 
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el doe⸗ tota 


ih Schüß, 


Okt. 1585 in Kóftrit; bei Gera, 
6. Nov. 1672 in Dresden. 
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Johann Sebajtian Bach, 


geb. 21. März 1685 in Eifenad,, 
geit, 28. Juli 1750 in Leipzig. 
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Diit Genehmigung von Breitfopf u. Härtel, Leipzig. 
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Mare’ Untonio Ceſti tft 
rm JAN au Arezzo geboren und Boch 
1659 au Benedig; et war 1616 Kirchen⸗ 
!tapellmeifter au Florenz, 1660 päpft- 
Iıter Kapellſänger und wurde 1666 
iuri Kaiſerlichen Bizge-Kapellmeifter in 
Zen ernannt. Ueber Gavalli und 
Ceſti pol 8. Kretzſchmar „Die 
Teneaianifhe Oper und bie Merle 
Gapaili$ unb Ceftis$" (1892). 


Außer Eavalli und Geftt find 
rod) hervorragende Bertreter ber 
cerrezianifhen Oper Giovanni 
vegrengi, ben wir bereit3 als 


| 


oeDeutenben Snftrumental-Rom- h 


;emiftem mürdigen fonntem, Die 
Gciben S3iant und Carlo 
Ballavpicimno. Legrenzi ge- 
boren um 1625 zu Glufone, war 
"et 1672 Konſervatoriumsdirek⸗ 
or unb feit 1685 bis zu feinem 
Tode 1690 SKapellmeifter der 
Ziarfusfirche; er reformierte das 
Orcheſter der Markuskirche, indem 
er das Streichorcheſter erheb⸗ 
"D verſtärkte, und zeigt im Jet, 
nen Opern eine auch gegenüber 
Cert. weiter fortgeführte Aus⸗ 
t'mng feſtſtehender Formen der 
Arienlompofition (da capo-Arien) 
Arien mit Oſtinato, Arten mit 
cEltaaten SSnftrumenten. An» 
sonio Lotti und Antonio 
Caldara find feine Schüler. 
Tie Cher in Bien. Pietro 
Andrea Biani (1680-1711) 
und fein Neffe Marc’ Anto— 
ri223iami(1653—1715), fchrie- 
9r1 beide fpáter hauptfählich für 
Zi mo ber [ebtere 1700 faif. 
f sfopeffmetíter und 1712 $of. 
Ictmeter murbe, Nah Wien 
Iz Me C per bereit8 unter dem 
mi'epídien ftaifertyerbinanb III. 
im Nahre 1642 mit Cavallis 
Eco"; unter Xeopol I. aber, 
der ift ein fTetBiaer Komponift 
mc. murbe Wien ein bervorra- 
gentes Zentrum Der Opernkom⸗ 
yrın (in 47 Jahren über 400 
cz, deren  $aupttepráfen. 
tct aufer bem genannten me, 
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nezinern der SHoffapellmeifter 
AntonioBertali(geit.1669) 
und Antonio Dragbi (geft. 
1700, faft 200 Opern, Serenaden, 
Seftfpiele und Oratorien) waren, 
an melde nad) 1700 Y ob. Joſ. 
Sur unb Antonio Calbara 
ih anſchließen. So war Wien bie 
erfte Stadt außerhalb Stalien, 
welche bie italieni[dje Oper er. 
Oberte unb in ber [ie über ein 
Sahrhundert bie Serr[djaft be» 
auptete. 
Die Oper in Dreöden, Mün- 
den und Hannover. Carlo 
Pallavicino (1630 bis 1688) 
pflanzte bie Siegesfahne der vene- 
jianifden Oper in Dresden 
auf. Opernauffüh- 
rungen batte Dresden Ion früher 
1660 Gaballi8 „Serfe”, 1662 
ontempi8 „Paride” [Bontempi 
war [eit 1664 Intendant des 
Dresdener Hoftheater3)); bod) et. 
hielt Dresden erht fett Pallapi- 
cino8 Berufung (1667) eine ftän- 
bige italienische Hofoper mie Wien, 
welche fid), troßdem mehrmals 
Deutſche ben er[ten apellmeifters- 
poften erhielten (Strungk, Heini⸗ 
den, der freilih ganz ttaltenijd) 
gebildete Haffe), bia 1763 bielt, 
jogar nod) einmal wieder auflebte 
(unter Morlacdhi, geft. 1841) ne- 
ben einer deutichen! S$talienifche 
Sapellmeifter berrfchten übrigens 
ſowohl in Wien als Dresden be- 
reitö bor dem Einzuge ber italie» 
nijden Oper. 
ürftenau, Zur Geld. 


"e, 9n. 0 

ber Muſik unb des Theater? am Hofe 
des Aurfürften von Sachſen und fo. 
nig8 don Bolen (1861, 2 iBbe.). 


Eine dritte Pflanzftätte ber Ho, 
lienifhen Oper in Deutfchland 
wurde jeit 1654 Münden, wo 
neben Caballt ii irs ber üt 
Italien geſchulte Johann Sali, 
par Kerll (1656-73 Hofkape 
meiſter, Opern Oronte 1757, 

A 


50 


Muſtkgeſchichte. 


+ 


Erinto 1661 u. a.), ſowie weiter» | für Berlin 27 italienifde). We, ` 


bin®@rcoleBernabei, Giu. 
feppe Antonio Bernabei, 
Agoftino Gteffant imb 
oe Torri bervortraten. 
n Hannover und Wolfenbüttel 
ogen bie jyaliener mit Ago— 
tino Steffani eim, ber 1688 
Soffapellnteifter wurde. 

Bol. F. M. Rubbarbt, Geíd. 

ber Oper am Hofe zu Münden (I. 

1654—1687, 1865). 

Die Oper in Berlin. Später 
al8 die anderen deutjchen Hofe 
entfchloß fi ber Berliner zu 
dem koftjpieligen Luxus der Ein» 
rihtung einer Oper. Erjt unter 
Friedrich III. (ois König Fried- 
rid I. faßten bie Sytaliener in 
Berlin feften Fuß. 1698 wurde 
Attilio Ariofti als Hof- 
fapellmeifter angeftellt, aud) ©. 
8. Bononcini, Händels fpä- 
terer Rival in 2onbon, mar um 
diefelbe Zeit in Berlin und wurde 
1703 $oifomponift der Königin 
Sophie Eharlotte, welche felbft am 


tid) b. Gr. zog zwar bie italieniſche 
Muſik aller anderen bor, bat abe. ` 
niemal3 einen italienifchen Ka — 
pellmeifter oder Gembalijten qt; 
geftelt (K. H. Grauns Nachfolger.” : 
waren 1759 Joh. Fr. Marice - 
cola und 1775 Koh. Fr. Reis" 
Hardt, Kanmercembalift war 
1740—67 Ph. €. 8ad und ne 7 
ben biejem Chriſtoph Stidel. "` 
mann 1744 unb 1756 K. Fr. 
Chr Faſch; des Königs (pe 7 
eler Lehrer und Berater mo - 
außerdem der Flötiſt und Hof: - 
fonıponift Joh. Koahim Quant - 
[16971708]. — 
e franzöfif attonalopet ` 
Paris madte bie erite Bekannt: - 
et mit ber italienifchen Ope - 
im “Jahre 1645, ro Kardinal Ma 
zarin eine venezianifche Opern 
truppe nad) Paris berief, um bi .- 
zur Eröffnung des Theatro m - 
ovo 1641 mit außerordentlichen 
Beifall gegebene Oper „La fint: 
pazza" von Paolo Sacrati vor - 


Klavier bie Opernaufführungen | zuführen. 1647 wurde der römiſch 
leitete, während die Prinzen und | Komponift Luigi Roffi mit eine - 
Prinzeffinnen jid) aftip an ben, |italienifhen Sängertruppe be 
felben beteiligten. Ziele erjte Ber» | rufen und fomponierte fitv Bari - 
Iiner Oper fand ein fchnelles Ende | bie Oper Le mariage d’Orphe 
mit der Thronbefteigung Friedrich et d’Euridice (erhalten). De 
Wilhelms I. (1713), der fofort die Erfolg ber überaus beifällige 
Kapelle aufhob und bie Staliener | Aufnahme war aber nicht bie Sei 
wegſchickte. Aber fein Nachfolger jegung der Staliener in Bari 
$yriebrid) b. Gr. (1740), felbft ein | jondern bie Cntítebung einer ou 
ftarfer Mufitliebhaber und Kom | tionalen franzöſiſchen Ope 
ponift (eine Auswahl feiner Kom- | Die Wurzeln diefer find aber nic 
pofitionen [lötenktonzerte, Sona- | allein in ber italienifchen Dpe 
ten ufm.] redigiert von Ph. Spitta, | jondern zugleid in dem auf fra: 
erichien 1889 bei SBreitfopf und zöſiſchem Boden erwachfenen Do 
Härtel), bereitete der Muſik eine | lett zu juchen. Schon bas „Ball 
neue SHeimftätte und errichtete| comique de la Reine“, weld: 
aud) wieder eine italienifche Oper | 1581 von Balthafar be Beaujoye 
unter Karl Heinrih Graun fomponiert murbe (mit Tanz 
als Kapellmeifter unb Hauptlom- | Chören, ZBedjjefrebert und Rit 
ponift (er Hatte jeit 1726 für | nellen), muß zu den Anfängen 
Braunſchweig einige deutſcheOpern | franzöfischen Oper gezählt wert 
gefhrieben und [drieb feit 1741| in der lange ba8 Ballett ei: 
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NS 16 o 
D. Qa 
d weiter —— 
ter Her, tet Bitte XTIT 
uc 0%) hätten die- 
Geet & Wlorentiner Re- 
das Gen Di V je tis i 
in sre Emporilifen i Ep 
n ü — der 
N) ⸗ 
Mer ſich ur bem tein rel 
S n Xſuchen, faa 
eg, üBig ce VE 
B getgsE, Der Dichter bie- 
HT g $i doped war ber 
| te Ber 
Tponift Robert en 


I^ Hahe gehörig). 1669 
5 eg Berch ei Bate 
matijie iche Aufführung bra- 
Prod t Werke mit Mufit und 
je up, UD = 1671 
Dirtliche ber „Pomone“, 

kie Sieg mit Balletteinlage 
don nigl. SBaflettmeiftev $8 e aat» 
XH $ (ber allein erhaltene 
im fon: er „Bomone” erjdjien 
T0 ro e in den „Chefs 
ET "ih de l'opéra francais" 
Teitfopf und Qürtel). Sob 
gea Dldnelen pekuniären 
dis erreichte da8 Unterneb- 
: e ettin-Sambert, die „Aca- 
- 26 nationale de musique“, 
tbt ſchnell fein Ende, ba der Kgl. 
S Softomponift £u II9 bereit3 1672 
- die Ueberttagung be8 Patents auf 
Un bei dem Könige (Rudiwig XIV.) 
. durhzufegen wußte. Doch wurde 
1612 nod eine zweite Oper Cam 
‚bett; Les peines. et les plai- 
» Sit de l'amour aufgeführt 
» (triter At erhalten und ebenfalls 
, im Klabierauszug herausgegeben). 
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fentligoy, 
e Solon, Beitembteir bildete. 
aeter. After nicht 
tt ins 0, fondern aud) 


‚GiovanniBattiftagully, 
italienifder Abkunft eb. 1683 zu 
lorenz, Tom als Südenjunge nad) 
aris, rüdte im Dienfte des Fräulein 
b. Montpenfier zum Muſikpagen auf, 
fand feine8 guten Biolinfpiels wegen 
Aufnahme in die ‚24 violons du 
Roi‘, ja nad furger pet richtete 
Ludwig XIV. ein befonderes Elite» 
Orcheſter unter Lullys Spezialleitung 
ein (die „16 petit violons‘‘) unb er» 
nannte ihn 1653 gum Hoflomponiften, 
fpäter aum SOberintendanten der Home 
mermufil und 1662 zum Mufillehrer 
der Königl. Familie. Yür die Auf- 
fübrungen von Cavallis „Xerges” 
rl und ,Ercole amante'' (1662) 
atte Lully bie für Paris nicht au ent» 
behrenden Ballettdivertiffements gu 
maden, [drieb überhaupt fortgejegt 
ür alle Hoffeftlichleiten Ballette und 
Divertiffemente (aud) zu Molidrefhen 
Stüden) und ftand in ber Gunſt be8 
Monarchen fo bod), daß bie Uebertra- 
ung be8 Patenis bon Berrin auf 
ully eigentlih mehr nur den Gba- 
ralter der BZurüdnahme einer irrtüm- 
lihen Verfügung hat. Lully ftarb am 
29. März 1687 zu Paris, mit Recht als 
der eigentliche a der franzöſi⸗ 
{hen Nationaloper hochgefeiert. Als 
tvaderer eg ftand ihm dabei fein 
Kibrettodihter Duinault zur Seite. 
Gegenüber ber Benezianifden Oper 
erfheint Lullys Kunft wieder mehr 
auf dem Boden ber $y[orentiner Ste» 
form ftehend, ja fie fommt den Idea⸗ 
len ber lorentiner, ber Nahahmung 
ber Griehen durch bie bedeutfame 
Rolle, melde bem Zon und Chor 
ugewiefen ift, fogar näher als bte 
Worentiner, die — * der Mu⸗ 
f von ber natürlichen Rhythmik und 
Alzentuation ber (franzdl.) Sprade 
ift ihre oi^ arai Cigen[djaft 
unb fpiegelt fid fogar in ben rein 
inftrumentalen Partien wieder. Von 
den älteren Ballettdivertiljements Sul» 
[98 find viele handfhriftlih in ber 
„Collection Philidor‘ ber PBarifer 
Bibliothet erhalten; bie Opern und 
Ballette: ,,Les fétes de l'Amour et 
de Bachus'' (1672, ein fogenamnnte3 
Bafticcio aus älteren Balletten), 
„Cadmus et Hermione‘ (1673 
„Alcefte” (1674), , &béjée" (1675), 
mg" (1676), 286" (1677), „Pſyche 
1678), „Bellerophon“ (1079), „Pro- 
erpina” (1680), „Le triomphe de 
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nod heute nidt felten. Die Mebr- 

zahl erfhien aud) im Neudrud in den 

Chefs d'oeuvre classiques de l'o- 

péra francais, bie „Armide“ aud) 

als 14. Band ber Publikationen ber 

Gceíellidaft für Muſikforſchung. 

Der von dem Staliener Lully 
der italtenijdjen Oper entgegenge= 
ſtellte Damm national-frangojifcher 
$un[t bewährte fid) für ein gan- 
zes Jahrhundert als haltbar; 
überhaupt bat es aber in Paris 
AT b. in Frankreich) bie italieniſche 

per, bie ja nod) heute beftebt, 
niemals weiter gebracht als bis 
zu einer beftrittenen Exiſtenz ne» 
ben ber frangojijden, aber aud) 
das erit feit ber Mitte des 18. 
Sahrhunderts. Die national. 
franzöfifche Oper wurde nur burd) 
eine Leine Zahl Komponiften in 
ber nächſten Folgezeit neben Lully 
vertreten: Pascal Eolaffe 
(„Zhetis unb Peleus“ 1689), it» 
bré Gampra (1660— 1744, 
1722 Sol Kapellmeijter; bon fei» 
nen in Stil unb Faktur Lully 
verwandten 18 Opern er[dienen 
»,L Europe galante“ und „Tan- 
crede“ in Neudrud), Andre 
KardinalDdestoudhes (1672 
bis 1749, „Iſſeè“), und ganz ing 
18. EL an gehörig, Jean 
$bilipp Ramean. Bir frame 
zöſiſche Oper erlangte für bie all» 
gemeine Muſikgeſchichte eine ber, 
borragenbe Bedeutung durch bie 
jorgfältige Behandlung be8 Or— 
cheſters; der „Iullyihe” Stil 
wurde bejonber8 in Deutfchland 
feit dem Ende des 17. Jahrhun— 
bert8 febr ſympathiſch aufgenont- 
ntert und meitergebildet. Die fog. 
„Tranzöfifhe Ouvertüre” 
nahm in ber Stonzertmufil in 
Deutjchland bis zur Mitte des 18. 
ne eite hervorragende 

telle ein und es tft befannt, daß 
à. B. in Dresden unter Pallapi- 
cio mehrfach italienifchen Opern 
eine lullyſche Ouvertüre boraus- 
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geſchickt wurde. Lullys Muſik be 

herrſchte die Pariſer Bühne tat^ - 
fählich bis zu ber Zeit, wo Gud ^ 
, für diefelbe einen mirbigen m» — 
bernen Grjat bot. Als beſonderes 
Charafteriftilum ber Muſik Sullyà — 
im Gegen[ag zu ber ber venezias - 
nijfen und nod) mehr ber olei - 
zu befprecyenden neapolitani[den ^ 
Oper muß eine gewiffe Erhaben- ` 
heit und feierliche Würde bezeidh- 
net werden, welche für die leichter : 
beſchwingten fonjtigen Elemente 

eine Folie abgab, welche man art 

bermeit vergebens fucht. Nur die‘, 
deutfchen Orcheſterkomponiſten has . 
ben bieje8 edle Pathos in ihren 
Duvertüren zu fonjerbierem und 
nod) weiter gu ſteigern verjtan- 

en. 

Henry Purcell. Wie Frank⸗ 
reich, erhielt aud) England (&or- 
don) früh eine felbftändige natio- 
nale Oper, bod) nur, um mad 
einer furzen Blüte ganz ben Ita— 
lienern zu verfallen, welche nod) 
beute in der Oper Londons bo 
minieren. Der fajt alleinige Trä— 


ba 
Ki 


ger diejer engliihen 9tattonalope 
mat ento Burcell Xi 
bie franzöfifhe Oper aus ber 

allett, wuchs bie engliſche au 
ben Maskenſpielen und Inziden 
mufifen zu €bate[fpeare(djen wu 
anderen Dramen heraus. © 
Italiener Nicolo Laniere fo: 
ponierte bereit 1617 eim gan: 
JRaéfenjpiel von Ben Sohn 
im regitatibijden Stile; bod) bi 
[ein Berfud vereinzelt. 
Lawes [drieb 1634 
Miltons „Comus“, 
zu Shakeſpeares 


Dam Hymphr,e y zu 
peare8 „Sturm“; Bereits ; 
genoffen Purcells Find ber i : 
mi geborene, aber ju We 
England gefontene : Go 
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“" Finger (aud fleißiger Kam⸗ Lamb 8 bie — Oper früh 
^. mernuft-fompontft), Sohn Ecc- feſten Fuß faßte, erſtand in Nord- 
7 le8 (Oper „Don Quichote“ 1694 deutfchland eine deutjchenationale 
t. mit D SBurcell) und Burcells | Oper, deren Blüte allerdings nur 
7 Bruder Daniel. Sie alle werden furze Zeit dauerte und fchließlich 
— überfteahlt burdj Henry Purcell, | von den Italienern erftidt wurde. 
= in meldem bie Engländer noch  Abgefehen bon den vereinzelten 
7 heute den größten Tonkünftler Opernverfuchen Heinrich € dips 
` ` Wehen, bem bas Inſelreich hervor: | (die Rinuccinifhe „Dafne“ übers 
75 geradt Mit feinem Tode hatten | jet bon Martin Opitz, aufgeführt 
^ Pe SMtaliener in England freies | 1627 auf Schloß Hartenfels bei 
= Spiel, — a i — ne 
= Prinzeſſin Sophie und ein Ballett 
u em Ch aa di 
ME ——— pr HA bal ibit phe " Orpheus und Curibice 1638 
". ` Rovember 1695, verlor mit adjt Jah- | zur Vermählung (Georg8 II. von 
"7 ren feinem Bater, erhielt aber eine Sachſen, beide nicht erhalten), fo- 
= 'ergtaltige mufifalifhe Wusbildung, wie (Yo. € taben$ „Seelewin“ 
— Zune 1650 Organift ber Weftminfter | Tt Kë M " 8 
Lo Ui, 1682 Organilt der Got Ka- | (1644 in Harsdörfers — 
Se? — a E ae dk zimmer-Gefprädhsfpiele”, euaus⸗ 
.2 tls zu Dramen pon Cbabbel Den gabe bom Eitner 1881) datiert ble 
^n Mm» m. a. zur Aufführung, 1678 zu | Eriftenz ber deutfchen Oper feit 
ee ne, von then‘, | 1678, und sivaralsöffentlide 
— and Aeneas*'' (Renausgabe bez Mo Oper wie bie peas, zu 
Z "cal Antiquarian Society" 1843, | Da m u rg. Sn nod) öherem 
= a folgt „Diocletian“ , 1691 | Maße als bei ber Benezianifchen 
37 — Bap. Wée hU faba HU | Dber wirkte bei dieſer [eaufagen 
(ns Ehafefpeares „Sommernadts- | ohne Borgefchichte aus der Erbe 


Kaum“) und weiterhin eine enge en l id. 
yncbenamufilem. Neben feinen fbafe- wachſend — EN 


exteihen  Geift atmenden D [ibt auf ein ſehr großes und ſehr 
erben aber GE ier gleihwertig, gemifchtes Publikum beftimmend 
wn Gud) bei Lebzeiten weniger ge- quf die Wahl und Behandlung 
rt Burcells Ritdenlompofitionen, ber Stoffe Die Oper wurde er» 
$itgene Motetten, „Tedeum und |" ee 

Arrdete", über 50 Sntbems (teils | öffnet mit Joh. Zheiles „Adam 


Yit Trcheſter, teils mit Orgel), Oben, u 
Genen, foie eine Reihe Kommen und Eva”, einer Art Myfterium, 


Ertimerfe, befonder8 Triofonaten für aber aud) mit eingelegten Zongen, 
E" Bielinen mit Generalbag. Eine | Neben vereinzelten anderen Der» 


Seizmtansgabe feiner Werke petam. artigen gei ien Stüden erfdjie- 
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niet 1876 bi PA aed e ; 
SE Tarelee[elióeft von bie üblichen mythologiſchen 
E London (bià (RL 16 Bde, bie An⸗ S . 

9 Eben und iynftrumentalierte, und biftorifhen Stoffe ber Sta» 
re nat — 2 liener („Drontes” bon eile, 
m, „Lido un eneaS", „Dio⸗ 4 u Staf : 
AUS, Lean" unb E Seenfonigin ent, „Porus ‚, „Erindo , ipio fri⸗ 
uci pn el. " K ‚Eummin éi canus e von Couf- 
3 zen Ruccell“ n Robvello t 

"3 ©amlurg „Great musicians'') fo» let, „möpbigenie” um Klhtem- 


eet Y Ma 


Cu 
e Ab ICE E 


" 
` 
DAY 


kt: 2 grrlonberé Gànbelbiograpbte unb näftra” bon Seiler in ſtark 
E e Kätt: bon p. TEL vergröberter Bearbeitung, umb 
Zu a nol rcr enr u) als beſondere Eigentümlichkeit 
ti - 5m Gw 1891 9 Ge. 1897). ^. | biefer deutſchen Oper Cpettafel- 


f se di — e erbheit 
— 2 Q7 dentſche Oper iu Hamburg. | u nflätigleit, wie fte außer- 
"ucc? Sem tm üben Deutjch-'dem nitgenbmo auf bie Bühne ge- 
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tommen find, in Keiſers „Störte- 
beder und Gödje Michael”, „Die 
Hamburger Schlachtzeit“ u. a. 


burg, Weißenfels, Hamburg, Stulte . | 
gart, Kopenhagen und wieder Dam: 57^ ` 
urg); für Hamburg allein fhhrieb er I 


E n ai aud) SC? alla 
on Hamburg aus verbreitete ji antaten, Palmen 2 Keilers UN ` 
die Ae Oper nad) Leipzig E Gebeier?! (1726) gab Ser. Zelle heraus. 


Johann Siegmund Couffer | 
(Kuffer) ift 1657 in Preßburg neboren, ^... 
und ftarb 1727 in Dublin; er bit fib .. c 
längere Seit in Paris auf, wo er mit 7 
€ullp befreundet war, wurde dann 


Strungf, während ber Meßzeiten 
icit 1693), Naumburg, Weißen⸗ 
fels (J. A. Cobelius), Stuttgart 


(Couſſer 1698), Braunſchweig,  $oitapellmetiter am Braunfhmeig _ 
Prag (Stölzel), Gotha (Stölzel), | Walfenbütteler Hofe 1693-95, Mit | 


rädter und Rapellmeifter der Ham⸗ ? 
burger Oper und zugleich fleißiger 
Komponiſt für dieſelbe, 1696 an der . 
Stuttgarter Oper und feit 1705 Kapelle 
meilter des Vizekönigs bom Irland in * 
Dublin. Ueber Seiler, Couſſer und. ' 
die Hamburger Oper |. D. gindner, ^ 
„Die erite 
Mgr Gbrolanber, 


Darmnſtadt (Graupner) uſw. Sod) 
fam es nirgends zu einer ernftlid) 
dauernden Entwidlung der bet, 
[oen Oper, vielmehr wich biefelbe 
in allen Refidenzen und größeren 
Städten nad) kurzer Zeit ber (o: 
lienifchen. Die Hauptfomponiften 


der Hamburger Oper find vr. — (1890) Ge $. Leichtentritt, 

Theile, Sy. 98. S rand, Nit.Strungt, | 8. Seier, in feinen, Opern". (1901), 

Cy. 955. Förtſch, Koh. Sig. Couf- Sans Scholz, D. €. fujier (1911). | 
er, Neinhbard $eijer, Die neapolitanifhe Oper. 305 ` 
. Wattbdjon, Händel | Händel 1707 Hamburg berltep, ;: 

und G. Bh. Telemann. Bon | eifte er nad) Stalien, um fid) dort 


den mufifalifhen Qualitäten ber | al3 Cpernfomponijt den legten ` 
Samburger Cper darf man [fid | Schliff zu holen; baf er nicht bar» ^ 
feine zu hohe SBorftellung machen; an dachte, Paris, bie Wirfungd ` 
aber allein ſchon bie Tatſache, ` ftätte &ulfp8, aufzufuchen, bemeilt, :. 
daß während ber Jahre 1703 daß der Ruhm ber italieniſchen 
bis 1706 Händel in Hamburg lebte Oper durch ben ber franzöſiſchen 
und daß ſeine Erſtlingswerke nicht überſtrahlt wurde, zum min— 
„Almira“ (1705), „Nero“ (1705), deſten, bah Lullys Einfluß fchon 
„Slorindo” und „Daphne“ (1708) | wieder zu ihimwinden begann. Um , 
dort entítanben und aufgeführt | die Zeit bon Händels Aufenthalt . 
murben, beweift unà für die Werke | in Italien rüdt aber der Schwer: : 
der andern Komponiften eine te» punit der italienifchen Oper mehr 
[atibe Tüchtigkeit. Eine fehr De«| nad) dem Süden, bejonder nad) | 
deutfame Befruchtung ber Ham⸗- | Neapel. Der Ruhmestitel der 
burger Oper bedeuten die in ben Neapolitanifchen €dule beruht 
Jahren 1695—98 ftattgehabten | auf ber Abfjtreifung alles 
deutfchen Aufführungen von Opern Unpopulären und QUAD. 
Agoſtino Steffant. ftr pud a der a. und be- 
— ren Durchbildung als ſchlicht⸗me⸗ 
MUS Ku gr lodiſche, leicht verſtändliche Muii 
Weißenfels, geNorben am 12. Gent, mit möglichiter Beſchränkung be: 
1739 zu Hamburg, mar ein fürd Me- Secco⸗Rezitativs formaler Ab 


[obijde reid)begabter Komponift, are : 
beitete aber zeitlebens ſchnell und rundung der einzelnen Gefanae 


flüchtig, fo baB er feine eigentliche 


Entwicklung burdgemadt Dat. 


numumern in fid, vor allem Ser 


Meier | 1i : 
warten ardbiuer Gilt ber ons iibernahme ber von den bet "Dä ont: 


innerem Bedürfnis bom Zeit zu Zeit 


wandern mußte (Braunfhmeig, Ham | tenen, 


verdi, Cavalli und Gefti roch $c 
aber von Legrenzi, Drag! 


Die 
unb Ballapicino bereits al8 Norm 


-aufgeitellten rundläufigen Form 


ER Er 


A-B-A,d. b. des Zurũckkommens 
am Ende auf den Anfangsteil in 
der darım fog. da Capo-Arie, 
die aber Agoſtino Eteffani früher 
dë Scarlatti durchführte. 


AleifandroScarlatti, ge 
boren 1659 zu Trapani auf Bizilien, 
ſeht früh entmidelt, da bereits 1671 
m Rom feine £ pec „Scipione Afr!- 
cano'" gegeben wurde, geftorben am 
4. Ottober 1725 in Neapel, Schüler 
bon Francesco Provenzale, bekleidete 
iuetít den Boten eines Kapellmeifters 
der Exkonigin Chriftine von Schweden 
tt Rom, übernahm aber 1694 bie Hof- 
fapelimeiiterítelle in Neapel. od) 
einmal kehrte er nad Rom zurück, 
namíid 1703—1708 als Kirchenkapell⸗ 
mefter an 8. Maria Maggiore; bann 
aber ging er definitiv nad Reapel, 
— als Direktor des Conſervato⸗ 
re €. Onofrio unb Lehrer an bem 
berten andern Soníerbatorien. Scar⸗ 
lanis Hauptmerfe find feine Opern; 
er bat deren 115 geſchrieben, bod) find 
mur nod) pon 87 die Titel belanut; ta 
neuer Ausgabe pon Gitner eridien „La 
Rosaura'', ſowie in Bearbeitung bon 
* v. Wolzogen unb %. Maier ein- 
ielne Nummern aus „Srifelda“ (1721) 
115 „Laodicea e Berenice'' (1701). 
Aber neben ber Oper Ecarlattiß fteben 
laum minder berühmt feine 611 
Rammerkantaten, hunderte von Meſ— 
i1 unb Motetten, aud) Dratorien 
ui. Die Glatte der — hat wohl 
bei Scarlatti ihren Höhepunkt erreicht; 
er brauchte für eine Kantate gemöhn- 
hé einen Tag zur Niederfärift. 


Nie Ecarlatti E [nb aud 
beten birefte Schüler Francesco 


2 Zurante, 2eonartbo Leo 
. wb Gaetamo Greco nod 
^, Weütvolle Pfleger des 3Baleftrinae 
So Ws der eritere fchrieb überhaupt 


”” Kpernlomponiften u 


PES 


DO fur bie Bühne und ber Ieb- 
tere ut nur al8 Lehrer berühmt. 
. dacegm fhrieb Leo genen 60 
vehnenwerke, aber aud) ein nod 
heute altbefanntes 8 ftim. Miferere 
urb nod) andere gefchäßte Kirchen⸗ 
. mude. In ber folgenden Gene. 
"ttim ber Gute ſcheiden ſich 
Kirchen⸗ 
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ba8 Oratorium eine Domäne der 
Sperntomponiften. Nur ©. 2. 


Bergolefi wandelt ebenfalls 
noch die Doppelbahn der Kirchen⸗ 
und Bühnenkompofition mit Glück 
am berühmteften fein Stabat 
ater), Borpora, Zraetta, 
Vinci, Terradeglias, Yo 
mellt (ber aber einige ſchöne 
8ſtim. Kirchenſtücke ſchrieb) find 
ſpeziell Opernkomponiſten. Das 
bereits in der venezianiſchen Oper 
gelegentlich mit Glück beiläufig 
ausgebeutete komiſche Element 
wird in der Folge beſonders von 
Logroscino, Pergoleſi, 
Leo unb J. Ad. Haffe ſpeziell 
gepflegt und in der feineren Ko⸗ 
mit ber Opera buffa ein neues 
Reizmittel gefunden, das aud) bie 
gebildeten Elemente wieder ftär- 
‚fer für bie Oper interejfierte. 
 Ueber die SKomponiften — ber 
neapolitanifhen Schule jiebe be» 
ar Fr. Slorimo „La 
cuola musicale di Napoli“ 
(2. Aufl. 1880—1884, 4 3Bbe.). 
Um die Mitte des 18. Jahr⸗ 
hundert3 i[t — abgefehen von 
Baris, wo bant den Batenten der 
Nationaloper nur Anregungen 
durh bie Staliener zugelaflen 
wurden, diefe jelbft aber fid) nicht 
Kaz durften, bie Herr- 
daft der Ftaliener im 
gana Europa eine Tatfade. 
In den großen Städten ziehen 
geldtdie Unternehmer Vorteil aus 
ber Schauluft der Menge, der bte 
glatten Melodien ber Neapolitaner 
hmeideln; an ben Höfen (aud) 
in Kaſſel, Mannheim ufm.) wer. 
ben faum aufzutreibende Summen 
für bie Unterhaltung der äußerft 
an[prudjsbollen Primadonnen und 
Primi uomini (ftaftraten) auf» 
emenbet. Sängerinnen wie bte 
uggoni und Fauftina Hafie, 
Sänger wie Senefino, Yarinelli, 


; Umponijten fhärfer; doch bleibt! Momoletto waren Faltoren, mit 
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(Händel). 


Die Blütezeit der neapolitani- 
fhen Oper bedeutet im Hinblid 
auf die Ziele, welche die Floren⸗ 


tiner Reformatoren jid) gejtedt 
atten, ein weiteres Abirren bom 
ge, jo daß es möglich wurde, 
ed gegenüber ber italienifchen 
ablonenoper neue Reform- 
beitrebungen beinahe im 
Rortlaute übereinftimmend mit 
denen der Florentiner geltend ges 
madt werden fonnten (Glud); 
diesmal war es aber nicht der 
$ontrapumnft, der ftreng 
polyphone Stil, welcher einer rich- 
tigen Betonung der Worte im 
Wege jtanb, [onbern ber homor- 
phonſte, jid) jelb[t genügende Solo- 
gefang, das was Gaccini im 


Mufikgefchtchte. — 


denen ſelbſt bie größten Kompo- 
niften ber Seit rechnen mußten 


Gegenfate zu ae anjtrebte: der... 
an fid) ko dont n 
Gewiß ift gegen bie Behand: ` 
[ung ber Singſtimme als eng ` 
Inſtruments biele8 einzuwenden; 
aber e8 [tet auch hiſtoriſch It ` 
bap dieſe ungenügende Scheidung 
zwiſchen Vokalem und Inſtrumen⸗ 
talem, dieſes wiederholte Ueber⸗ 
tragen ber Errungen- " 
idaften bes einen Gr." 
biet8 auf ba8 andere de 
uet ber Muſik hat viel fchnel- - 
er entwideln helfen. Es tft nicht 
zufällig, daß die Ausbildung bet 
Formen ber inftrumentalen Rom, | 
mermufit parallel geht mit ber 
Entwidlung des Duett? und der 
da Capo-?[rie: find e8 doch ſogat 
pielf[ad) diefelben Komponiften, 
denen wir mefentlidje Fortichritte 
auf beiden Gebieten verdanken. — 


IV. 
Die Hochblüte der proteftantifhen Kirchenmuſik. 


Bad und Handel. Gleich amet 
gewaltigen Felſenrieſen ragen 
Dod) empor über die Brandung 
des bielgeftaltigen muſikaliſchen 
Treibens zu Anfang des 18. Jahr⸗ 
Dunbert8 die beiden Meifter Bad 
und Händel. Beide find im Her- 
zen Deutichlands (Thüringen) ge- 
boren. Bad ijt über feine Det, 


muß, weil fein Wollen ein edle: 
fein Können ein gemwaltiges ij 
Um Bachs Kunft zu würdige 
und ihre Entjtehung zu begreife 
muß man die Blide wegwende 
von dem Glanz und Prunte d 
böfiihen Feite, dem Lärm ir 
Trubel der öffentlihden Woltsi 
luftigungen und felbft von o 


matíiden Gauen kaum jemals | Bomp des katholiſchen Kult: 
hinausgelommen und verkörpert | Welch ein 9(bjtanb zwiichen 1 
jo recht eigentlih die Kunft, | Opernhäufern Venedig und VW 
welche fern von den großen Heer- pel8, dem Mummenſchanz bea 
[tragen ber Welt und ber Gunjt milden Karneval oder den oi 
eines genußjüchtigen Publikums | zenden Gottesdienften mit 9 
in ernjter Selbſtzucht gedeiht; | derten von Prälaten im Orna 
Händel fteuert mit fejter Hand ben großen Siren Roms . 
fein Lebensjchiff durch ferne Meere | Venedig und der beſchaut Ii 
und ringt in fremden Landen mit | Heinbürgerlihen Cxijtena x 
den gefetertiten Stünftlern um bie thüringiſch-ſächſiſchen Organ 
Ruhmespalme, bie ihm bleiben | und ftantor8! In ber at, 








. mujif; biefe 


Proteftantifche Mirchenmufk. 
ſolche Berinnerlihung der Kunſt, |Berfaffer der 


57 
in deut- 


mie fie die Choralbearbeitungen | [der Sprache ift (opbaue 1627). 
unb Fugen der mittelbeutjd)en | Neben der bon Gabrieli übernom- 


Organiſten zeigen, wäre auf bent 
Boden der venezianifchen oder 
neapolitanischen Opernfompofition 
unbenfbar. 

Die Eutwicklung der proteitan 
tifgen Kirchenmuſik unter Ein- 
wirtung des nomobi[djem Stils. 
Zo verdienſtlich bie Arbeiten Via— 
danas, Agazzari3 und Cariſſimis 
jind und fo gut fie aud) in Sytalien 

aufgenommen wurden, biejelben 
fubrten nit zu einer neuen 
Blut der fatbolifden Kirchen- 
bat für das Ge 


- meingefühl ihre Gipfelung im 


; Baleitrinaftil gefunden und De. 


balten. Dagegen fteht bie prote» 


- fantifihe Kirchenmuſik zwar mit 


ren Anfängen burdjaus auf dem 
Toden des polyphonen a capella- 
Ziiles, ſogar zunädjft ohne prime 
zitielle Scheidung bon der fatbos 
iden. Kirchenmuſik, entfernt fid) 
aber ganz allmählih burd Auf- 
nübme der durh bie NRefor- 
ten des Jahres 1600 angeregten 
` Reuerungen immer SEN bon 


 ebtieben. Johann Eccard, 


der Schüler des Orlando Laflo, 


- fteht mit feinen Seftliedern mod) 


m 


ec auf dem Boden ded a cap- 
y peila- Stiles ; dagegen  fteben 
- teinrid Shüp, Andreas 
> fanmerfhmidt und Hein- 
x UG Albert auf bem Boden ber 
— Wonnen. Auch Michael Prä— 


x torius griff bie Neuerungen 


BI 


; Mt Jialiener begierig auf und 


— Wet mit Wort und Tat für bie- 


Kin ein. 
bar? 


ij Odi mar der per 


menen Mehrchörigfeit [pielt aber 
bei €djig bie Einführung Don 
ripieno-Stapelfen, bie mit Eing> 
ftimmen und Snftrumenten be: 
lebt find, eine hervorragende 
Rolle, fo ſchon in ben Aw 
men Davids fampt etlihen Mo— 
tetten und Konzerten” (1619) und 
den in Bd. 10—15 ber Gefamt- 
ausgabe befindlichen mehrchörigen 
Merten. Die in der Dauptjade 
Viadanas Art fortführenden 
„Kleinen geiftlihden Konzerte” 
vom Jahre 1636—1639 fuhren 
außer der Orgel feine Inſtru⸗ 
mente ein; dagegen gehen bereit 
die Symphoniae sacrae (1629, 
II. 1647, III. 1650) zur Ser, 
bindung von 1—3 GSingftimmen 
mit obligaten Inſtrumenten (metit 
2 Violinen) über, moeldje für die 
proteftanti[dje Kirchenmufit fo 
charakteriftifch wurde. Am befann- 
teften tft Shit als Mitfchöpfer 
be8 Oratortum3 und amat [pes 
ziell des Paſſionsoratoriums. 
Welch ein Abſtand aber zwiſchen den 
Gd bilden „Hiſtorien“ und ben 
100 Jahren fpäteren Bachſchen 
fPafftonen! Die Größe diefes Ab- 
itandes begreift man erft, wenn 
man bedenkt, daß Schüg nicht 
an die italienifche Azione sacra 
anfnüpft, fondern vielmehr an bie 
aus der fatholifchen Kirche in bie 
proteftantifche übergegangenen Re- 
itationen der Paſſionsgeſchichte 
im Wortlaute der Goangeltfter 
mit verteilten Rollen, wie fie 
bereit3 1530 und 1552 Johann 
Walther für den Gebrauch ber 


— Wwe Schüler des Joh. Ga. | Lutherfirdhe eingerichtet hatte und 
a ki zu Venedig (1609—1612),| wie fie feit 1570 auch gedruckt 


PR} 
D 
De 


e 
ei 


dereri, beffen Schreibweiſe weiter⸗ 


D 
Lr 


BE mie zur Genüge (don 


"u$ hervorgeht, daß er ber 


t? 


— Pistinkte fid aber keineswegs wurden. Die vielen gebrudt und 


efdjrieben erhaltenen älteren 
Baffions-Resitationen unterſchei⸗ 
ben fid) mur wenig voneinander; 


58 


Einleitung und Schluß bildet ein 
bierftimmiger Chor, auch bie Re— 
den des Volkes unb ber Jünger 
find vierftinmig, alles übrige aber 
ift horalmäßige Rezitation (ohne 
jede Begleitung). Allmählich ech 
bringt ber mehrftimmige Xonjab 
ein, fo bei Bartolomäus Giele 
(1588), wo alle Reden Gbrijti 
dierftinmig, bie der andern Ter, 
fonen 2—3itinmig, die des Vol— 
fe8 (turbae) 5jtimntig gefungen 
wurden unb nur nod) ber Bericht 
ber Evangelijten den GDoralton 
fefthält. Im Binblid auf bieje 
ältere Praxis, deren PBarallelitat 
mit ber SKomtpofition bon Dras 
men im WDladrigalienftil in die 
Augen fpringend ift, begreift 
man, wie Cdi dazu font, 
in feinem erften derartigen Werte, 
ber 1623 gedrudten „Hiftoria von 
der Auferftehung Jeſu Chriſti“, 
alle Einzelreden (Ehriftus, Ma» 


nebrudt). 


Muſikgeſchichke. — 


burt uſw.) von dem lange nur 
der 1664 gedruckte Part des 


- 


Evangeliften erhalten war, 9. 


erit 1908 bon 9f. Schering in ge 


fchriebenen Stimmen in Upfala ..— 


aufgefunden worden (bi8 auf den ` 


Cinleitungshor und einer Po _ 
faunenftimme eine Nummer voll . 

itändig). Diefes Werk fteht oo, 
ftändig auf dem Boden des neuen 

Stils, gibt alle Einzelreden ein 
ftimmig und verivendet zur Ber _ 
gleitung der Gefänge Inftrumente _ 
in charakteriftifher Weife (al ` 
Cupplement der Gejamtausgabe‘ ' 
Dagegen Halt fij ` 
Schütz in den in hohem Alter 
(1664—66) geſchriebenen vier 

Paffionen nad) den vier Evange- ` 
liften wieder nod) renger als in ` 


dem Auferftehungsoratorium an 
den älteren Ufus, indem er alles 
Akkompagnement fallen läßt und 


fümtlide Einzelreden (auch den 
ria Magdalena, der Jüngling im | Bericht des Evangeliften) nur 
Grabe uj.) 2jtimmig (jogar imi« ` horaliter rezitiert (mit verteilten — 
tierenb) unb mit beziffertent Baß Rollen) und mr die turbae und 
zu jeben, den Evangelijten aber | bert Einleitungs- und Shlußchor 
zu lang ausgebaltenen Aftorden | vom Chor a cappella fingen 
nn — u laſſen; läßt. 
eine vollſtändige Uebertragung einrich Schütßz iſt a 
ds Prinzips Florentiner 15% zu —* (Bere) J—— — 
onodie Peris bzw. Cavalieri 
auf diefe A Fridge Kee er fam als Knabe in bie Kaf- 
Form wagte er nicht ohne met, 
tered. In der Kompofition der 
„7 Worte am Kreuz” ijt uns ein 
erfteà Denkmal erhalten, wie | 
Schü ben „Stilo rappresen- | 
tativo“ zu handhaben wußte; tvo | 
er fid von jolcher elle der Tras | 
dition frei machte: bier find alle | 
Einzelreden durchaus deklamie— 
rend über einen bezifferten Baß 
geſetzt, aber außer dem Einlei— 





suit braten da8 Dresdener Du. 
illeben ftarf ins Stoden (1633 — 39 qq 


bis 1645 in Kopenhagen, wo Shüß v 
Kobe. do pub er Pie re 
tungs⸗ unb Schlußſatz auch einige Stelle nie arcad Seit TEEN 
Zeile des Evangelienberichts mehr» | | Cdi von einem Zeile feiner PU 
ftimmig gejept. Das Weihnadts- psum entbunden, erbielt aber be 
Oratorium Schützs (Hiftoria der eine Penfionierung nicht, obgleich 


mehrmals um biefefbe bat. CE; 
freuden- und gnadenreihen (e, | famtausgabe der Werte Shape ie 





Proteſtantiſche Rirchenmufik. 
- Ae auhet den genannten Hiftorien be⸗ſwickelte 


.- "ris im Motetten und geitlichen t 
, Ronzerten bedteben, gab Ph. Gong 
heraus (1589—1294, 16 Bbe.). 


Dper und 
aber außerhalb derfelben in den 
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ih in enger Beziehun 
dem ua Me dala. 


: Kammerlantaten, deren —— ec 
| Min Ep ftehen beſonders durchaus berielbe ift vote edis 
ndrens dammerſchmidt Dpernizenen oder Teilen von 


: 1512-1675) mit ſeinen Geiſt⸗ 
hen Konzerten” 
zeile), „Dialogen“ (1645, 2 Teile) 

inb Geiprähen (1605—56, 2 

ule, Franz Xunber (1614 

25 07) mit 1—5jtmmigen. Sir, 

engeſangen mit obligaten In— 

nuımenten (Denkmäler b 


Dratorien aber eine Drei » 
(I99-"n9. 5 —* vettere Ent 


Tonkunft, 9. 9) Sahrhunderts, wo ue als über 


Sedmanm (1621—74) 


bis 92) mit ebenfolden ( 
Faler deuticher Tonkun 
Johann Rudoltänte (1625 
- 25 18) dal. (Denkmäler deutfcher 


:oXibert (1604-51) mit den 
e Mitten Nummern feiner ein- 
; und mebrftimmigen Arien (1638 
- DS 50, 8 Teile) als Reprü- 
. 'entanten der — protejtantijdjen 
. Zitdvnmubt im neuen Stile 
; 9nan. "op müffem aud) nod) 
532b. Sebaftiani in Könige- 
- en, der die fontemplativen Cho- 
. De m die Paſſion einführte, 
i Ju Cbriftopb Bach unb 
TI Zä Mihael Bach, Oheime 
We d Zoe, genannt iverden. 
SQ . Bacttmt Dit Heinrich Schützs 
7241 parallel läuft diejenige 
Mm Biacomo Gariffimi, 
Ken Sratorien und Santaten 
= FR ét gedrudt wurden, aber 
* T. Abihriften fi verbreiteten 
— E: W Bobem Anfjehen ftanden; 
5. € in [nen Aleffandro 
SU 5Tadella, le 
"lot, M. U. Care 
dentier md Sam. Bods- 
^ gn kapricornuß) 
Se "e HE H. a. am. 
ge Kr x Sintereffanter und äußerft 
n Meier  Piteraturgmeig ` ent. 


kd 


nn 


ei 
17. 


ut 





ea tomponiert mehritrophiger Lieder 
e 8riitopbBer nbard (1628 ciens XM d 


aber 


"Í-|5aíb kontraſtierende Töne auf. 
t, 9b. 6), | nagm (Stefano Landi, Duagliati, 
Turini, Men 


; iomhunit, 8, 5) und G ein tí d) us obligaten 


Sn aud) ſchon 
nitrumenten auper 
em Basso continuo. Luigi 
Rofi, Cariſſimi, M. Gagaatt, 
Gett unb Strabella (193 erhalten) 
haben wohl befonder3 beigetragen, 
die Kantate auszubauen und beliebt 
zu maden. Ihren Höhepunft er» 
reicht ihre Pflege um 1700. Bon 
Al. Scarlatti find 61 fantaten 
mit obligaten Snftrumenten und 
600 mit Basso continuo erhal- 
ten. Bon fonftigen Vertretern 
diefer a rd feien genannt 
Francesco Gafparini (1668 bis 
1727), (tt. Artofti (1666— 1740), 
(9. A. Bononeini (ca. 1650 bis 
1740), G. 38. Baffani (1657 bis 
1716), Fr. Conti (1682 —1732) ihre 
geb ift aber Legion. Eine [olde 
Kantate bejtebt minbe[ten8 aus 
einem Rezitativ und einer Arte, oft 
aber aus einer Reihe dur Re» 
zitative gefchiedener Arien aud) 
mit Einmifhung von Duetten. 
Die Kammerduette von Ag. Stef- 
fani, ( M. Clari, Padre Mar- 
tint u. a. ftehen der Kammerlan- 
tate darin nahe, daß fte ebenfalls 
große Ausdehnungen zulafien, 
entbalten aber feine NRezitative. 
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Giacomo Cari 
1604 gu Marino im 


Mufikgefchichte. 


[imo tft um 
ithenftaat ge» 


CHEM 
SL 


den aber ber Baffion Clemente — 


boren unb ftarb am 12. Dan 1674 zu zugeführt, melde wir an ihr — 
Rom, wo er [eit 1698 Kapelimeiſtet ber Form, wie mit [ie bei Bach 
ber Spollinariéfirdje mar. V ` 


Als Lehrer 
genoB er Weltruf; perfönlihde Schuler 
bon ibm find bie Deutihen %. K. Kerl, 
Chr. Bernhard, J. $5. Krieger und 
der Franzoſe M. Y. Charpentier. Bon 
feinen Werlen erfhienen im Suid 
nur einige kirchliche Geſangswerke 
Meilen, Motetten, Konzerte 1665, 
1670, 1675). Seine Bedeutung liegt 
aber in ben Oratorien beam. Hijtorien, 
von benen 16 hbandidhriftlih zu Paris, 
Verfailles, London, Oxford unb Ham- 
burg (neben einer großen Zahl von 
Kantaten) erhalten find; vier derjelben 
gab Ehrufander in den „Dentmälern 
er Zonlun[t" heraus. Wal M. Brenet 
„Les oratorios de Carissimi‘“ 
(1598). 6 ftantatem gab Prentice Der» 
aus. Vgl. aud) Gevagerts Gloirzes de 
l'Italia und o Riemanns „Kantaten- 
Frühling“. 

Diegroße Kircdenlantate. Schon 
mehrfach fonnte ein mechfelndes 
Cinmirfen des Vokalſtils auf 
ben injtrumentalen Stil mie unte 


gelehrt ein Derübernebmen bon 


"e, 
7* 
M 


finden, befonders hoch Jm 
(die fontemplatiber Arien Mt... 
„Tochter Sion" und ber „gläw ` 
bigen Seele”). KSE 
Die beutjdem Organiften vx 
Bad. Finden wir fo zunähft ` 
auf dem Gebiete der Volalmufil.. ^ ^ 
alle die Formen vorgebilbet,. ` 
denen Bach durch fein erhabened "` 
Genie Bedeutung bon emit 7 
Dauer geben follte, [o DÄ KE 
wir mun aud) ein wenig Umfhau ` ' 
ae nad) bes Meifterd legten. — 
orarbeitern auf dem Gebiete. 
der Inftrumentalmuftl. ` 
Einer der größten Auhmestitel - 
Bachs find feine Orgelwerke, 
deren Grofartigfeit von Teinem‘ 
Nachfolger erreicht, geſchweige 
überboten worden ift. Hatte Bach 
audj feine ebenbürtigen Bor 


WÉI 
- 


inftrumental ausgebildeten For- 
men in den Volalſatz fonjtatiert 
werden; ähnlich gejtaltet jid) das 
Verhältnis zwiſchen Oper und 
kirchlicher Mufil, menn aud) bie 
zunehmende Berflahhung ber Ten- 
Deng der Oper eine ftrengere 
Scheidung beider Gebiete mehr 
und mehr forderte. So entitand 
zu Anfang des 18. Jahrhun— 
dert3 in Sambur in Nachah- 
mung des in der Oper eingebür- 
gerten Wechfels bon Arien, 9ie- 
zitativen,, Duetten und hören 
eine neue Form kirchlicher Vo— 


kalkompoſition, bie Froße Kan⸗d 


gänger? Steht er nad) rüdwärts ` 


ebenſo iſoliert da wie nad) vor⸗ 


wärts? 


Das Suchen nach einem Bach 
gleichwertigen Orgelmeiſter wird 


allerdings auch in ber Seit vor 
Bach ein vergebenes fein; doch 
finden ſie nicht unbedeutende An- 


ſätze zu dem erhabenen Orgelſtile 
Bachs bei einer Reihe ſeiner 


0t: 


gänger, und jedenfalls ftehen ihm ` 


feine Vorgänger näher als 


feine 
verflachten Epigonen. 


Deginnend von den beiden Ga: 
brielt prägt fid) ber Orgelmufil‘ 
es 17. Sahrhunderts ein Zug. 


| 
| 


tate. Die Dichter Erdmann 
Neumeifter, Hunold und Brodes 
machten mit diefer Verquidung 
opernmäßiger Elemente mit ber 
Kirhenmufil den Anfang, aud) 
die Paſſion wurde von ihnen 
opernmäßig behandelt und in 
diefer Form mebrfad) fomponiert 
(von Mattheſo Keifer, Telemann, 
aud) bon Händel), Damit mire 


ins Große auf, ber befonders bor 
3 P.O weelind (1569—162t 
aufgegriffen und — toeitergegeber 
wurde, aber bei feinen birelter 
Schülern, Samuel Scheidt 
Meldior Shildt, Hein 
rich Scheidemann vim. . ein 
Umwandlung erleidet, die von 
äußerlich Imponierenden Virtu 
oſen, Grandioſen zum folid Durch 
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zegembeiteten, mehr Verinnerlich- | Tegentlichft 


"WI f$ wendet. Eine andere 
c Rüngere Gruppe norddeutſcher Or⸗ 
‚ gamiten ſchließt fid) an den bon 
a eibemann ‚gebildeten ` Ham⸗ 
| d'r DOrganiften Yan 91b auta 
einden an (1623—1722), 
Val Bincentins übed 
p damburg Sietzid) Bur 
inet i e Georg 
30b üneburg, melde 
— Sad ſelbſt nod) ſpielen 
€. Cine dritte Organiften- 
gruppe bilden die ſüddeutſchen 
Frescobaldi anknüpfenden 
Zär Otganiften S. Jak. 
iM erger (geft. 1667), Georg 
uffa GI Qottlieb Muf- 
n der in Nürnber 
geborene und geftorhene J x 
SP adelbel (1653 bis 
€t wiederholt bog füb- 
D. Wien, Stuttgart, Niten- 
Ge Ls mitteldeutihen Städte 
Oe e Eiſenach, Gotha), ber 
Ge SC Der vorhachiſchen pro⸗ 
ſchen Orgelmeiſter,in 
pu Konner ftans. 
m SC Stelle der Kanzonen 
dien der italienifchen 


«nb füb 
en TEE Organiften trat 


meifter — Orgel⸗ 
tung in 
^ von let einfangen o, 


ricercarartĩ — ar 


uf einen Cho- 
fir 

bauten Choral ie mus aufge- 
ds Meade qae (eben 
le ber Téi Bette, 
als ent Ne 


inmi . va 
en ge dieſelde onge, 


—— EE 


fürdernden — tyamilie 
auf. Außer den verjchiedenen 
Oheimen und Bettern Bachs 
find als Berborragenbe Meiſter 
ber Choralbegleitung bejonders 
aud) rod Johann Gottfried 
Walther (der befannte Ber- 
faffer des erften deutſchen Mufil- 
leritong), jowie eine Reihe bom 
Schülern Pachelbels (Buttjtedt, 
Better) zu nennen. 

Die Zuge. Die ſchönſte Blüte 
ber Orgel- unb Klavierkunft des 
Bachſchen Zeitalters ift unftreitig 
bie Fuge. Wenn bie ur ie 
der wirklichen rengen Quint⸗ 
fuge heute immer noch nicht ganz 
aufgehellt ift, jo hat das feinen 
einfahen Grund darin, daß 
eigentlich er[t bei Bach felbft oder 
penig|ten8 erft bei den mittel» 
beut[den Organiften ber Zo, 
Idien Seit eine Art feiten Sche⸗ 
mas ber Anlage einer Fuge ſich 
herausgebildet bat. Das Prinzip 
der tonalen Beantwortung eines 
Themas ift [fon vor 1600 Har 
erfonnt, fogar Iden von Nicola 
Bicentino (1555) theoretiſch 
formuliert; wenn trotzdem wirk⸗ 
lide Fugen im 17. Jahrhundert 
nur vereinzelt, gleihjam nur als 
zufällige Ereigniffe nachweisbar 
Kr fo liegt ba8 eben in bent 

ehlen einer ausdrüdlichen Auf- 
ftellung ber Fugenform als etwas 
für fid Bedeutſamen. 4. ©. 
Ritter findet, daß zwei Kanzonen 
bor Cbr. Erbach (um 1625) rid» 
tige Fugen find, nad) andern hat 
ber Engländer Peter u 
die erfte richtige 2n geichrieben 
Über vereinzelte Fälle der jtrengen 
Beibehaltung eines regelrecht be- 
antiworteten Fugenthemas finden 
fid) auch for bei Johannes Ga- 
brieli (1595), Gregor Aichinger 
(1595) und Orazio Bechhi (1600) 
und umgefehrt halt jid) die Kulti- 
vierung be8 Nicercar mit wech⸗ 


-— mm — 
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efnben Themen bis ins 18. Jahr⸗ 
unbert hinein. Die Fülle ber 
Möglichkeiten mar bei ber fugere 
artigen Arbeit eine fo außeror- 
bentlid) aroBe, daß die Kompo— 
nijten bald diefe bald jene Wege 
einfchlugen (Anwendung von Eng- 
führungen aller Urt, Umkehrung, 
Verlängerung und Verkürzung 
des Themas) und fo zur Erfennt- 
më der Grijteng eine8 Grund» 
ſchemas für ben Fugenbau tat- 


Muſtkaeſchichte. 





be, ` 
bf 


windung ber aus ber Zeit bet, — 

Oerrídjaft der SKirchentöne be, `" 
rührenden Anfhauungen burg 
bie modernen Tonarten Dur ud `" 
Moll. Dieſer vollftändige Um. 
ſchwung vollzog fid) aber tatjüd: — - 


| lich erft zu Anfang des 18. Jahr⸗ 


hunderts. Sebaſtian Bad it ` 
kann ohne Bedenken als der erſte 
große Meiſter bezeichnet werden, 
welcher jid) im Bolibefi des ben, - 
tigen harmoniſchen Bewußtfein: ` 


fählih evít gelangten, als da3 | befand. Mit ficherer Hand führ 


goldene Zeitalter der Fuge bor» 
über war. Die technifche Meifter- 


ſchaft in ber wechfelnden Kontra- | 





Bach nad) breiter Feitftellung be: ` 
Haupttonart die Modulation ir 
ganz beftimmte Tonarten, weldi ` 


punftierung eines feftgehaltenen | bie moderne Muſikwiſſenſchaft a 
Themas ijt ohne Frage ganz bes | nädhftverwandte definieren nu 

fonber8 burd) bte Kanzonen⸗(So⸗ verleiht baburd den Theme ` 
naten-)Rompofition dur) das | neuen Reiz und lehrt endlich nad — 
ganze 17. Kahrhundert ausgebil- | Surdjfaufen mehrerer folcher ren ` ` 
det worden; aud) bie Allegroteile ! den wieder gegeneinander fontra -. 


der franzofifchen SOubertüren und ` 
Operneinleitungen | 
(Sinfonien), bie ja beide nichts | 
anderes als fo[dje Sonaten waren, | foIdje8 leicht überfichtliches, eigent 
haben biejeIbe gefördert. Die Fur | ed 


italieniſchen 


in Johann Roſenmül— 
er8 fünfſtimmigen Sonaten 
vom Jahre 1682 müſſen hier be— 
ſonders namhaft gemacht werden. 
Daß es Sebaſtian Bach gelang, 
auf der Orgel, ja auf bem Kla⸗ 


itierenben Sonarten in die Qaupt ` ` 
tonart zurück, biejefbe voieberun ` . 
breit entfaltenb. Nachdem eit - 


lid)  felbjtverftändliches en. 
einmal fejtitanb, wurde fogar di ` 
Uebertragung ber Fugenform Ww — 
ihrer höchſten Vollendung auriir 
auf das Gebiet ber Vokalmuſi 
möglid. Die große Botalfup 
(aud) Doppelfuge), wie wir fi 


KM 


— 


Diere bie größten Leiſtungen der heute bei Bachs und Händel 
Fugenkompoſition für Orcheſter großen Chorkompoſitionen al 
zu überbieten, ijt ein gana erte nicht wieder zu veraußernden 9X 
ſtaunliches Faktum ber Mutt, ſitz feſthalten, war nur exxexéobo 
geſchichte. Die Schwierigkeit, in durch die vorübergehende Sie 
einem lang ausgeſponnenen Ton⸗ pflanzung der urſprünglich durd 
ſatze mit Durchführung eines und | aus vokalen Imitationsform ai 
desſelben Themas dauernd das rein inſtrumentales Gebiet. 
Intereſſe des Hörers zu feſſeln, Kammermuſik. Zwar ſteht Bo 
mat fo [ange eine kaum gu be-|itberall auf den Schultern fein 
twältigende, als nicht fiir bie Gar» | Vorgänger, fowohl auf dem G 
montebeivegung, die Modulations- ` biete ber großen firchlichyen Bot 
ordnung gewifje Wege als bie für | werfe al8 der Orgel- und e 
id eine beftimmte, befriedigende | vierfompofition und auch Der 5 
ormgebung bedeutenden erfonnt | djefters. unb Kanmermujif C 
waren. Dazu bedurfte e8 vor er überbietet feine Borgär 
allem er[ít ber gänzlichen Weber- | überall in einer «Seife, welch: 


a en EE 
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"meter Vewunderung feines 
` unbergleihlihen Genies nötigt. 
: Hi die Orhefter- unb 
` ege Mermufitwerte pos 
. Chen das Können feiner Beit- 
: fees ganz aukerordentlich. 
el Eh welhen bie Na 
E een gegenüberfteht, find 
EIS 
doppelgriffige Tech- 
nit be Baal (Strungt, 


z 


‚wendung erfährt, a würdige 
len eben daneben drei Sar. 
ls n fut Violoncell allein (etgent- 
LA lola pomposa) und je 
und GRUT fir Violine allein 
u 2 allein. Die 6 Sonaten 
E abire und Violine find ber 
ar eleg eines ganz neuen i« 
neu AC eine erſte Voraus⸗ 
> ung der herrlichen Enſem⸗ 

uſik für Streichinſtrumente 


mit 
pa o aus gearbeitetem (^) Klavier⸗ 


E Taf, S fabiertonserte. 
due or deftrmujis » etit 
= Sn: ‚dem Auftreten Bachs 

n ku. zu entwideln 


Oiobanmi 


re we —— Hab. 
à ul 

— 
Sierfüigem unt VE be 
"reine Sei, ice at 
i). quA Brätoring musbräd, 
fas beftimmte 

mer und 


Orcheſtermuſik ert gegen Ende 
des 17. Jahrhunderts deutlicher 
hervor, nachdem inzwifchen ber 
Sat für ein Enfemble bon In⸗ 
ſtrumenten fid) zu einer gewiſſen 
Höhe entwidelt hat. Die praf- 
tide Muſikübung der erften zwei 
Drittel des 17. Sahrhunderts ver» 
fügte ja nod) nicht über Orcheſter 
in beftimmter al3 normal get, 
tenber Bejegung (das Pariſer 
Hofordefter unter Lully und des 
ibm ` nadjgebilbete Londoner 
müffen al8 der Ausgangspunkt 
folder SOrchefter-Organifationen 
mit einem reich beſetzten Streich» 
törper als Fonds angejeben tver- 
ben), fondern bejebte zur Auffüh- 
rung fonunenbe Muſikwerke je 
nad) den verfügbaren Kräften 
ganz ber[diebenartig; aud) bas 
häuslihe Mufizieren rechnet mit 
folden Möglichkeiten einfacherer 
oder [türferer Befegung mit oder 
ohne Miſchung von Streichern, 


d | Bläfern und Klavier- und Laut 


inftrumenten. Deshalb find aud) 
bie Snftrumentallompofitionen des 
17. Jahrhunderts met ohne Vor⸗ 
[rift bejtummter Anftrumente, 
Dellen für bie Oberſtimme Bio» 
line oder Kornett fret uf. Aber 
ion jett Anfang des 17. Jahr⸗ 
Dunbert8 gibt e8 bod) einzelne 
Qusbrüdlid) für Violine beftimmte 
pirhto8 gehaltene Kompofitionen, 
für bie ſoliſtiſche Ausführung 
felbftverftändlich tjt und in ber Seit 
ber flajjijdjen italienifhen Kam⸗ 
E feit etwa 1680 find aid) 
zwei iL ada bor Enjemble- 
werfen wohl unterfcheidbar, deren 
eine entjchieden Anfpruh auf 
foliftifhe Befegung der (Gingel- 
ſtimme madt, während die am. 
dere — die einfacher gehaltene — 
erft durch ordeftrale Bejegun 
zur vollen Wirkung kommt. Selbjt 
bie nur für eine Pioline mit 
Basso continuogejchriebenen So⸗ 
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naten gehören vielfach (3. 3B. noch chaelisſchule zu Lüneburg, too ber — 


bei Abeco) diefer Gruppe an und | bedeutende 
ber engliide Schriftiteler Mace Böhm (1661—17 


Organift no | 


) lebte, und - 


(„Musicksmonument“ 1676) be= | erhielt 1703 feine erjte Anſtel⸗ 


ſtäti 
zeit 


linen zu beſetzen. 
in mehrfacher 


das 


unterſcheidet, ſei nicht 


fahren (durch J. 


cher, 
at, J. 
Telemann i. a), das Con- 
certo grosso (lt burd € o 
rellt zu allgemeinen Anfehen 
gelangt und das Solofonzert 
tür Bioline ift bejonber8 
bur Vivaldi in Aufnahme 
efommen; Bach übernimmt dies 
felben ſchafft fie nad) Bedarf um 
und begründet wieder eine neue 
Gattung in den bird) ihn gem 
geſchriebenen Klavierkon— 
zerten. 

Bachs Leben. Johann Se— 
baftian Bad iſt am 21. März 
1685 zu Gifenad) geboren und am 
28. Juli 1750 zu Leipzig geſtor— 


Georg Wuf- 


ausdrüdlich, daß e8 feiner- 
ode geworden fei, jogar eine 
einfadje Sarabande mit 20 Vio⸗ 
Eine ganz 
jelbftverftandlidye Cade ift aud) 
um 1700, daß Oboe und Fagotte 
Bejebung — bie 
Streicherjtimmen verftärfen. Daß 
NW unt biejelbe Zeit aud) 

oncerto grosso au[fonumt, 
ba8 auébrüdlid Tutti unb Soli 
Uber, 
fehen. Die alte beutfche Partie 
(Suite) Bat dur Zuwachs ber 
franzöſiſchen Ouvertüre 
eine weſentliche Bereicherung et» 
S. Kuſſer, 
b. 9. €rlebad, Sobann 














! per 








Sur, © Ph. | Richtungen. 


zeichneter Kontrapunktiker 
für ibn febr wertvoll. Sn Su 
mar und Köthen befhäftigte 4 





[ung als Biolinift am Hofe zu -. 
Weimar, ging nod) tn demfelben -. 
Sabre al8 Organiſt nad) Sr, 
itadt, 1706 in gleicher Stellung ` 
nad) Mühlhaufen, 1708 als Hofe . 
organift nad) Weimar, mo et 
1714 Hoffonzertmeifter wurde, 
1717 als SKapellmeifter an ben 
Hof von Köthen und endlich 1723 
als Kantor der Thomasſchule und. 
Univerfitätsmufildiretor nad’ 
Reipzig, in welder Stellung et 
bis zu feinem Tode blieb. Die 
EE Stellungen, 
welche Bad) nacheinander befleis 
bete (Organift, SKonzertmeifter, 
Ooffapellmeijter, Kirchenmuſik— 
bireftor) gaben feiner Kompo— 
jitionstätigfeit mehrfady med)felnbe 
i Wie er ſchon als 
Schüler von Lüneburg aus nach 
Hamburg wanderte, um die Or— 
gelmeiſter J. Reincken und V. 
Lübeck zu boren, fo ging er 1705 
bis 1706 von Arnjtadt zu Fur 
nad Lübeck, um bon Dietrid 
Burtehude zu lernen, worüber c 
faft feine Arnftädter Stellun 
verloren hätte. In Weimar ma 
der Umgang mit feinem Bette 
&. Gottfried Walther, den We 
faffer des erſten deutſchen Muſi 
lexikons (1732), der ein ausa 
inc 


ben. In feiner Familie mar feit ; Bach eingehend mit bent Stubiı 


SE ber muſikaliſche 
tebensberuf felbftper[tanblid). Cei» 
ne Ausbildung erbieft er mad) 


Ambrojius Bad friübent 


mar (ein Schüler SBadjelbels). 
1700 wurde er Alumnug der Mi- 





Dde | 


drangt. Bach mar zweimal 
heiratet. Schon als Organif 





der italienischen Biolinmufif; 
Keipzig, wohl aud) fhon in Kot 
wurde er zur Beihäftigung ı 
be8 Vaters, be8 SE obe IN pda unb ben frar 
iden 
n durch feinen Bruder S%o= ` fuiten), melde damals die bel 
ann, ber Organiſt in Obhrdruf | teten Orchefterftüde waren 


uvertüren (Dr 


ei 


, 
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.. Mühlhaufen Beiratete et Maxx | Vräludien unb Fugen tm allen 
deen Bad, de Tochter Dar und Moll-Tonarten, 2Teile, 
Ko Oheims „Johan Daer |der 1.1722, ber 2. 1744, beendet). 
- Bad, melde 1720 farb‘ Cie | Händel in Staliem. Qünbel8 
: Mutter bon Friedemann und Sp. | Berdienfte liegen auf ganz onbe, 
` Emanuel). 1721 vermöhlte er ſich (ven Gebieten; feine Größe iit 
; mit Anna MagdalenaWür cine ganz anders geartete als bie» 
„ ten, Me ihn überlebte die Mutter jenige Bachs. Große Männer foll 
` von 4. Friedrih und Yo. | man nicht gegeneinander ab» 
` bom Chriſtian); dieſelbe ax wägen, fondern nur nebenein- 
. außergewöhnlich wullelib ` oe | ander Delen, um fid) ihres Be- 
* bildet und folgte feinen Irbeite fiBes zu freuen; die Frage, met, 
` mit eingehendftem Zoktntst as | her der ößere ift, hat feinen 
` Das Familienleben Bas war | Sinn. Wie bereits befannt, ift 
"etm muftergültiged unb gan 


oe sl Dort | Händel auf dem Selbe der Oper 
` Mufit getragenes. Leider fta ei, EN SE as Bach nicht 
von eff Söhnen fünf und or betreten hat. Als Händel feine 
‚neun Tögtern ebenfals fing per italienifche Reife antrat (1706), 
; Lebzeiten bes Tas. übel | ar er bereits ein fertiger Opern- 
der Iegten drei Tebensjahre ya, fomponift und hatte in Hamburg 
` Bad) von einem ſhweren Augen erfolgreich” mit Keiſer konkurriert. 
^ feiben gequält, das mit völliger | Seine Aufnahme in Italien war 
` Blindheit fury vor Vum Tone daher überall eine odia 
` enbete. Bachs — Werte nete: in Florenz und ed 
erſchienen 1851-96, (46 Sde.),| wurden Opern (Rodrigo 1707, 
: EE butd) us Bad? Agrippina, 1708), in Rom 
` Gefelfpaft; s erapnHie aet Oratorien von ihm aufge- 
ſchrieben ©. ©. a t (2. AT. | führt („La resurrezione" und 
. 1881), und ganz Des eir- | „Il trionfo del tempo e del 
2 m E E e Spitta | disinganno" (1708). Gin 39ett- 
» * hier nur als die berad 28 latti endigte mit Anerkennung 

Bar 


VW 


i 


: MT it Händels als 
Sege KO de Ze Gr anbro 
: as. (ne art und / Scarlattifelbft Mp vin 
` i inlih n3 ad) 9te 
D e gr Me ën Yon (109 1109) -— SIS. GE 
- i ia Weit Roll, Stalien verließ, mar er als SE 
7 Beifnahtzoratorum wnp* Das E für Hannover 

i* Ofteroratortum; die gang, „, Dog | gagiert ( 

* großen Kirchenlantaten n 

biel E aj ntes 
7 ift bie allerbeſte Seit" uj Nachfolger von 
` gewaltigen Orgelfugen v. 3, bte | nober wurde er der : 
= möge didter antafte cdit Dor-|AgoftinoSteffant als ber 
2 C-moll), die "olde c Y 

` iac ub — ge —8 25. Sech 1654 zu Ko le 
3 „Bohltemperierte Bien, CH e (Benezien), geft. 12. Febr. 
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Gebiete der Oper feit 1681 eine 


LES 


Ze 


Erfindung Händels, was feinen... 

ber bedeutendften Erfeheinungen | Werken einen höheren Wert gab’. 
unb fteht vollig ebenbürtig neben und nod heute gibt ala denen `. 
Scarlatti und Purcell, ein Mei- ‚der Neapolitaner, SSenegianerumb , ` 
fter des gediegeniten Kontra- Wiener Komponiften. Ya, Hän- 
punft$ und gugleid) unerfchöpf- | bel hatte fogar manchmal gegen: `" 
lid) in ber melobi[den Erfindung, | über feinen Konkurrenten einen `". 
bem Händel febr viel verdankt | [deren Stand, bejonberà ong, ^- 
(er lernte Steffani bereits 1703 |dem er jid) mit bem berühmten ` 
fennen). Außer 18 für Minden, | Kaftraten Senefino übermworfen `": 
Hannover und Diüffeldorf ge- | hatte und feine Gegner Porpora ` 
fchriebenen Opern beruht Stef- | und Solle al8 Komponiften mit ^^ 
Eë auBerorbentlide Hoch: | Senefino alá primo uomo gegen ` 

dügung durch feine Zeitgenofjen | ihn ausſpielten (1733); aud) bie — 
auf feinen unübertroffenen Bom, | 1720— andel geleitete ` 








28 bon 
merduetten (eine reihe Auswahl | Opernafademie bradjte ibm ernſt⸗ 
erfhien in den Denkmälern der | De Schwierigkeiten durch bie - 
Tonkunſt in Bayern, Jahrg. VI, | Begünftigung ©. D Buonon- ` 
2) unb 12 fon bor 1680 ge- | cinis feitens einer ftarfen, dem ` 
drudten Kammerfonaten. Seine | Hofe Georgs I. nicht gemogenen ` 


Oper Alarico (1687) und eine 
Auswahl aus den andern Opern 
gab $. Niemann in ben Senf. 





Adelspartei. Dennoch tjt e8 ner, ` 
munberli, daß von Händels 
Opern Beute nur nod) fein Erft- - 


mälern ber Tonkunft in Bayern lingswerk, bie deutfche „Almira“ 
heraus (Jahrg. XI? unb XIII). | als hiftorifche Rarität wieder vor- - 
Bon 1712 ab lebte Händel mit | geholt worden ift und nicht die 
einigen furgen Unterbrechungen | eine oder eine andere feiner Ipa- 
bi8 zu feinem Tode in London. | teren italienifhen Opern. ad 
Bis 1732 blieb er faft ausfchließ- | Andauern der gegenwärtigen Dä. 
lid der Operntompofition auge» | ftorifierenden Strömung in ber 
wandt, teilte jodann bis 1742 | mufilalifhen Praxis dürfte mob. 
wiſchen Oper und Dratorium | mit der Seit diefe Unterlaffungs 
Fein Intereſſe, um fid) bie legten | fünde gutgumaden fuchen, zuma 
Jahre ganz fpeziell dem Orato- | Dünbel$ Opern keineswegs vor 
rium zu widmen. feinen Dratorien burd) ein 
Händel Opern. Händels | allzutiefe nr getrennt find. Be 
Opern find mit Ausnahme der | fonder8 die Arien find in dem 
früher genannten für Hamburg | jelben Geijte hier wie dort erfur 
geſchriebenen, fänttlich italienische | den und aufgebaut, und mand 
und zwar fteben fie durchaus bm, | brauchbare Nummer ift von Zä 
ſichtlich Inhalt und Tendenz auf | del felbjt befanntlich einfad) ip 
einer Stufe mit ben Werken ber ter aus feinen Opern iw ei 
neapolitaniihen Schule; Händel | Oratorien herübergenommen mi 
hat biefelbert Texte komponiert | den. 
tote jeineitalienifchen Beitgenoffen, | Das Oratorium. Sehen wir x 
d aud) burdaus in benjelben | ber burd) Alaleona und Scher: 
ormen geſchrieben mie fie. Wenn |angebahnten Ausiheidung der | 
er dennoch fie alle aus dem Felde | fzenifche Aufführung bere 
ſchlug, jo war e$ eben dag d ane atorien (Azioni gare US 
Genie, bie urkräftige mufifalifhe | drammi saeri) aug ber gi. 


Proteflantifche Airchenmuſitk. 


‚ ut des Oratoriums im engeren 
vine ab, fo find fajt alle Opern- 
Iomponiften dieſer Zeit zugleich 


Krotorienfomponiften. Da 


die . bereitö 1720 
ipt ebenfo mie das Oratorium ſchrieben fir 
dem Chor urjprünglich breiten | ber ihn veranlaßte, bie 
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| wärts das Intereſſe für denfelben 
gänzlich abgeftorben war. Die 
„Ejther” Hatte übrigens Händel 
in Cannons ge- 
denjelben Herzog, 
beiden 


Aum und eine wichtige Role | Chandos-Tedeums und 12 Chan⸗ 


zuwies, jo ift nicht eben großes dos⸗Anthems zu 
Gewicht darauf gelegt worden, 
daß das Oratorium eben[o mie 
— tit Cer allmählich den Chor fo | befondere 
. üt wie ganz fallen ließ. Es tit i 
aber mit gana befonderem Nach- 


ud darauf hinzuweiſen, 
Ommbelé Oratorium, mie er 


ebens ausbaute, 


reiben, ber 

Händel zur 
orfompofition hindrängte. Seine 
Befähigung für bie 
Ehorkompofition batte Händel ſchon 
früher nit dem Utrechter Tedeum 


| M augenjceinli 


D ‚und Yubilate (1713) bewieſen. 
as⸗ 
br in der letzten Periode feines 


| Die Hauptfterne feines Ruhmes- 


D 


' frange$ find aber die großen Ora- 


ſich von ber | torien „Ejther”, „Deborah“, ‚Atha- 


Cer darin einfchneidend unter, | lia“, ‚Das Aleranderfeft”, „Saul“, 


UU o. 98 AN "A, 17 TA Va H 


.-- 
um ra 


"t 


eidet, daß ber Chor zu einer 
deutung gefteigert wird, bie er 
ln in den Oratorien Cariſſi⸗ 
mis nicht gehabt hatte. Darin 
taben ſich Bach und Händel bie 
Ain, daß in ihren großen Vo— 
teinerfen der Chor bie erfte | bag 
tlle einnimmt. Wie die Boch, 
(de Pafiton nod) rückwärts zu⸗ 
ſammenhängt mit älteren For— 


„Israel“, „Der Meſſias“ (1741), 
„Samſon“, „Semele“, „Herakles“, 
„Belſazar“, „Judas Maftabäaug”, 
Joſeph“, „Joſua“, „Alexander 
Balus“, „Salomon“, „Suſanna“, 
„Theodora“, „Jephtha“ (1751), 
fogenannte „Gelegenheits⸗ 
| oratorium” (zur Feier des Sieges 
| bet Eulloden), und bie beiden durch 
ihren Inhalt an die alten Alle- 











men, wie insbefondere Schützs gorien und Müfterien erinnern- 
Daten nicht bon der Oper aus | den „Il trionfo del tempo e del 


»+tfitonden find, fo hat fid) Sän- | disinganno“ (1708 in Rom und 


> WS Oratorium wieder von ber 
^ ART megaefunber, indem e8 ben 
der per analog gebildeten Arien 
un) Rezitativen in bem Chören 
ein Clement gegenüberftellte, das 
der per fremd geimorden tar. 
<ie Ipeziellen Muſikverhältniſſe 
= Erclonds famen Händel Dierche 
= f" Smeife[ Belfenb entgegen. 
* 2 1110 begründete „Academy 
9f ineient music“, welche 1732 
Zo Uis erftes englifches Orato- 
um zur Aufführung brachte, 
"Chen bie 1741 bon einem 
c tube jener in8 Leben ge- 
;' W** Madrigal Society be- 
"Zap in England der Sinn 
IE fr: vm Chorgefang aud) in einer 
` 3X$ lebendig par, wo ander- 


e A 
^ 


4^ 
buet 
» 


1737 unb 1757 neubearbeitet, bag 
brittemal englifch) und „L’allegro 
il pensieroso ed il moderato“ 
— gewiß eine ftatt[idje Reihe, bte 
allein genügte, ihrem Schöpfer 
unberganglid)en Ruhm zu fichern. 

Händel Inſtrumentalwerke. 
Aber Händel nimmt aud) als it^ 
jtrumentallomponift in feiner Seit 
eine er[te Stelle ein. Seine fam» 
mermuſikwerke find Beh mit 
Generalbaf gerieben und daher 
heute nur erch gum kleinſten 
Zeile befannt und gebührend ge- 
würdigt, da nur einzelne mit 
Ausarbeitung — ber sea lia. 
neugebrudt find. Seine Inſtru⸗ 
mentalwerfe find: op. 1: 12 Solo- 
fonaten mit Bag [7 für Flöte, 
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3 für Violine, 2 für pon. op. 2 | fuche Londons, mo Händel bereits 


unb op. 5: 6 bam 7 Trio 
für 2 Violinen mit Baß. Op. 8: 


6 Concerti grossi, die og. „Oboe- Sie hatte, unb biejer zweite 


konzerte“; ohne Opuszahl 5 met, 
tere Orcheiterfonzerte und 12 
Concerti grossi für Ctreid 
inftrumente (1739), meiter 20 Or⸗ 
gelfonzerte (mit Streichorcheſter 
unb Oboen, bie erften 6 al8 op. 4 
gedrudt) unb eine größere An- 
zahl Kompofitionen für Klavier 
allein und Orgel allein (Suites 
de pieces de clavecin 1720 
[B Suiten), 1733, 1735 [6 Fu⸗ 


gen)). 
Nodels Leben. Georg Fried— 
rid Händel ijt am 23. Febr. 
1685 zu Halle a. €. geboren und 
am 14. April 1759 zu 2ondon 
neftorben. Sein Lehrer mat der 
Organift Fr. W. Zachau in Halle. 
Bereits als 11jähriger Knabe bes 
ftand er in Berlin bei Hofe ehren- 
voll eine Prüfung duch Arioſti 
unb Bononeint. Diefe Voritel- 
lug am Berliner Hofe hätte 
leiht bem Leben Händel eine 
andere Richtung geben Tonnen, 
da der BL Sändels Vater 
anbot, den Knaben ausbilden zu 
laſſen; bod) ſchlug der Vater (ein 
idlidter Ehirurgus und Barbier, 
gt 1697) bie Gnade aus und 
ehielt den Knaben unter feiner 
Obhut. 1703 ging der junge 
Künftler auf bte Wanderſchaft 
zunächſt (über Hannover?) na 
Hamburg, mp er bejonber$ mit 
Matthefon verkehrte, mit dem er 
jii aber nachher überwarf, 1706 
weiter nad) Stalien, mo er (in 
Venedig) die Berbindung mit 
bem hannoverſchen Hofe art 
Inüpfte, melde feine definitive 
TFeftfegung in London zur Folge 
atte. Der bamalige Wen. 
eotg bon Hannover bemilligte 
Händel, feinem neu engagierten 
Kapellmeifter, Urlaub zum We, 


onaten | dor Antritt feiner 


Stellung, 1710,°8- 


feine Oper SRinalbo mit Erjolg — 


Befuh führte zum dauernden 
Verbleib Hänbels in London, ba 
er mit einigen Opern und bem 


,ltredjter Tedeum”“ bie Englim — 


ber für ſich begeifterte und bon 
der Königin Anna als Sapell- 
meifter angeftellt wurde. 
um 1714 fein früherer Fürſt die 
—— 
fiel Händel vorübergehend in Un⸗ 
gnade, erlangte aber burd) bie. 
log. „Waffermufit” bie königliche 
Sunft wieder. Die aufreibende . 
Sütigfeit ber Opernunterneh⸗ 
mungen (f. oben) ruinterte die 
Gefundheit Händels, der ein 
Qüne bom Konftitution war, 10 
daß er 1737 eine Gemalthur in 
Aachen durhmahen mußte. Sud 
Händel verlor wie Bach gegen 
ba8 Ende feines Leben? das 
Augenlicht (bereits fett 1751 nahm. 
feine Sehkraft Wort ab), dirigierte 
aber dennoch von der Orgel aus 
* Werke bis acht Tage vor 
einem Tode. Händel blieb um 
vermählt; fein Bagenftolgentum 
est ihn mie fein ganzes in gro 
en Zügen inmitten des erregter 
Weltgetriebes verlaufendes Leber 
mit glänzenden Einnahmen un 
großen Spelulationen in eine 
jharfen Gegenfag zu dem u 
vielfüpfigen Yamilienkreife ur 
JAM en Berhältnifie 
lebenden Sebaltian Bad. Ha 
dels Werke erichienen in ein 
von Fr. Gbrpjanber beforat 
monumentalen Gefamtausgabe 
100 Bänden durch bie Hand 
Sefellihaft 1859—94. Eine wi 
dige, leider nicht be 
1740 reihende) Biogr 
ebenfalls Fr. CH 
unb 1 Halbbd., 1858 — 
Der Höhep 


AB ©. 
one erbte (Georg L), - 


A ja} Zen 


A 
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Uo — en Kirchennuſil. Vachs, Mat⸗ 
b^ Denger" und Händels „Mef- 
[T E bilden in ähnlicher Weiſe 
e Kulminationspunkt ber pro» 


z 
A 


H 


| Aftantiichen Kirchenmuſik mie bie 
e eſſen Paleſtrinas denjenigen 
der latholiſchen. Beide find in 
ie ber urfprünglid) ber Oper oder 
In dem ſzeniſch darzuftellenden My⸗ 
,, Hen berivandten Sunftgattung 
des Oratoriums erwachſen, aber 
zu rieſengroßen bie ganze Menſch⸗ 
. Det und Welt umſpannenden 
\;, »Dihtungen gemorben. In ber 
* Matthäuspaffion ijt bie ganze 


H prs lebende Menfchheit 


=. 









be 


ge des Leidens und Sterbens 
i , zugleich aber bie Ge 





C „Die Generalbafliteratur. Wie 
, die gefamte Literatur des poly» 
ms Vokalſtils vor 1600 ber 
- Aufifpragis der Gegenwart durch 


erdt d 
bung in bie heute übliche Notie- 
—— offen werden fanm, jo 


t ein anderes ber gegen, 


Vorige Praxis fremdes Cle- 
DU eme grobe nad) Taufenden 


e ten unb Hunderten bon 
jg  FRompmiftenzühlende, ältere Kam⸗ 
A ermuſilliteratur von dem Re⸗ 


Ei 

Zo Zeit unſerer Sammermufit- 
2 T x eunbe, weng die nur als b 
* SIM Baß notierte Klavier— 
—— earen, Roch big 
„our - „sahrhundert3 


eine te elbftverjtändlichen 
bergen, be m an bie 
9 ilers ftellte, 

Daß er ben Generalbaß veritand, 
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meinde der Seligen, längſt Da- 
binge[djiebenen, welche den Se» 
benden mit ernftem vn die 
Bedeutung des (rlojertobe8 Ger, 
fünden. In ähnlicher Weife fapt 
ber „Meſſias“ in einem Bilde 
die Verheißung, Ehrifti Leben 
und Sterben und Wiederkunft 
am Ende der Dinge zufammen 
und macht die gefamte Menfchheit 
zu Zeugen diefes Weltdramas. 
Beiden gemeinjam i[t eine ganz 
eigenartige Verquidung epifcher, 
lyriſcher und bramatijder Kle- 
mente, eine Größe und Univer- 
falität ber ftongeption, bie Det, 
Ipiello3 bajtebt. 


C V 
eg n 


` Die Untiquierung des Generalbaffes und die Entwidlung 
e des modernen, freien Inftrumentalftils. 


b. b. imftande war, ohne weite- 
re8 aus einer bezifferten Baß- 
ftimme ohne Stoden und forreft 
am Slavier bam. der Orgel a 
vista zu begleiten; bie gas 
niften haben dieje Fertigkeit jo- 
gar bis in den Anfang des 
19. Jahrhunderts hinein gerettet. 
Heute ijt alles, mas unfere größ- 
ten &onjerbatorien in biejer Rich⸗ 
tung leiften, daß fie bte lang- 
fame Ausarbeitung einer Baßbe- 
sifferung zum korrekten vierſtim⸗ 
migen Satze am Schreibtiſch leh⸗ 
ren. Beſtrebungen, auch heute 
nod) Generalbaßſpieler zu er. 
ziehen, find vereinzelt, und Der 
banfen der neuen WA 
ben Nihtung ihr Entijtehen, 
welche jene Literatur mit Gene- 
ralbaß wieder zu erſchließen be» 
se ijt Es ijt faum zu hoffen, 
ob dieſe Bejtrebungen ` allge- 


meine Beteiligung finden wer⸗ 
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ben; bod) find fie wichtig für bie | ein Melodieinftrument (Bioline, . - 
Löſung ber großen ee | Flöte, Viola, Violoncello, Oboe) — 
welde der muſikgeſchi tlihen | ober deren zwei, gewöhnlih in ` 
Forſchung nod) harren, da ſchwer- gleicher Tonlage weitab von Ba 

lid je die weitjchichtige Literatur ` alternierende, jid) freugenbe u 
mit Genralba& en bloe mit aus- verjchlingende (mett 2 Violinen 
gearbeiteter Begleitung heraus- ober aud) Violine unb Flöte, 2 .. 
gegeben werden wird, vielmehr | Flöten uſw., feftener Violine und . 
eine Eichtung und Auswahl des | Violoncello oder Violine und Fa 
mirflid) Guten notivendig iit, | gott, im 17. Jahrhundert aud) oft € 
weldye ant beiten und bequemſten 2 Kornette uſw.), meldje in der ` 
in der Weife vorgenommen wird, | Gejtalt, rie fie notiert vorliegen, . 
baB die alten Werke in der Ges | nur einen mageren Extrakt been . 
Halt, wie fie uns überliefert find, | zeigen, was der Komponijt meint,.. 
von Mufifern, meldje bie Notie= | und einer Füllung der Mitte 
rung mit ihren mancherlei Ars | zwischen Disfant und Baß burd- 
chaismen beherrſchen, und folchen, | aus nicht entbehren können. Aud) ` 
melde ®eneralbaß fpielen fons | beinahe die gefamte Lied-Litera- 
nen, durchgefpielt und auf ihren | tur des 18. Jahrhunderts Welt 
Gehalt — werden. Da, pie | unter bie Melodie nur einen bes 
gefagt, biefe Literatur mit (Genes RM (ober aud) unbezifferten) 
ralbaß jid) nod) burd) ba8 ganze | Baß, desgleihen find bte ftam 
18. Jahrhundert hindurchzieht, merduette von Steffani, Glari 
fo bedarf es nicht des Beweiſes | unb Martini, Dodaepriejene Mei- 
dafiir, daß Ddiefelbe eine 3Dtenge | jterwerte ihrer Gattung nur mit 
wertvoller Schätze birgt, deren | einem bezifferten Baſſe verfeben. 
Unfenntnis für uns ein, gro= Legion ijf die Zahl ber Piolin- 
Res Manco bedeutet. Befinden  fonaten der gefeiertften Meifter 
fid bod) unter den noch uner- | (Gorelli, Veractni, Bivaldi, Benda, 
Ihlofjenen Werfen ſogar aud Geminiani, Giardini, Leclair, 2o- 
Sonaten von Bad und Händel, catelli, Pugnani, Toeschi, Sar. 
über deren hohen Kunſtwert ein | tiniufm.), von denen vereinzelte in 
Zweifel nicht bejtebt! Wenn aud) tini ufm.), deren vereinzelte ir 
bei einem nicht Kleinen Zeile ber, 9teubeatbettung befannt geworde 
mit einem bezifferten Baß in die ne Sonaten (in Davids „Hohe 
Welt geſandten Werke das Akkom- Schule des Violinſpiels“ und v 
pagnement durch Klavier oder den Sammlungen von Wlari 
Orgel nur eine wünſchenswerte Jenſen u. a.) wohl das Verlange 
Verſtärkung und mur in einzel- nach Bekanntſchaft mit mehrere 
nen Teilen derſelben ein wirklich ihrer Art wach zu rufen geeign 
unentbehrlicher Beſtandteil iſt, ſo ſind. Die außerordentlich gro! 
3. D. in ben für bier oder fünf | Literatur der Triofonate 
oder gar noch mehr Qnitruntente | bejtebt zum Teil aus Suerte 
gejebter „Itarfen Conaten", Cons | welche ihrerzeit (zu Anfan b 
phonien, Konzerten und Orchefter= ` 18. Jahrhunderts) orcheitermä 
juiten, desgleichen in den bier- | befegt wurden, b. b. der Baß 
unb mehrſtimmigen Volalſätzen Cello und Kontrabaß a S 
mit Gontinuo, jo ftehen bod) tieferm Oftave), ou wo d 
neben diejen durchaearbeiteten | agott ausgeführt di bI n 
Werken febr viele andere für nur | ftimme aud in bey Höher S — 


boc 











Tartini, £oratelli und lud a 
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ave mit Flöten beſetzt, Werke, die | Siftorien 1700) gegeben haben. 


iit normaler Ausfülung duch lleberbaupt tritt a 


er um 1700 


Qlavier (die Sonate de camera), bie fpeziell für das Klavier be, 
der Orgel (bie Sonate dechiesa) ; rechnete — welche wie 
eine gan prádjtige Wirkung | mir faben in England älter i[t, 
u 
| 


wachen. 


83 ben a in Franfreid unb Deutichland 


"ert Corelli-Epoche entwidelt ho mebr unb mebr in ben KE 


»urd) allmähliche Umbildung 


e8' grund, und es ift barum nicht 


3erben pathetijchen Stils ber Alt- | DON), e ein Meifter 
en 


klaſſiker (Gorellt, Ant. Beracini, | wie Bad 


nfang damit 


Nurcell, Galbara, C. F. dell’Abeco, | machte, dag Klavier aud) im Zu- 


D 


Sandel, Bach, Porpora uftv.) auf | fammenfpiel mit andern Ynftru- 


Gem Wege über ©. B. Bol menten aus ber Rolle eines all- 


> | zeit bereiten Dieners zu der eines 


 mablid) ein pon der gejhmeidigen | würdigen Genoffen emporzube- 
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Xielobif ber italieniſchen Oper ben. Daß er ba8 mirflid) zuerft 
Gewinn ziehender Etil, ber mit | getan, ift bisher nicht nadjori e 
dem Auftreten von Fr. X. Rich- | lich genug herborgehoben worden. 
ter unb Johann Stanig epoche- | Die 16 Konzerte für Klavier und 
madenbe Bedeutung erlangt. andere Inſtrumente, von denen 

Cie Emanzipation be8 Kla⸗ | eins (das fünfte ber fog. „Bran- 
bierg, Neben biefer Literatur mit | denburgifhen Konzerte‘) — aud) 
(Generalbaf& taudjt nun etma um ſchon tn Köthen entitand ne 
1150 die den Generalbaf Flöte, Bioline, Klavier unb Or⸗ 
verfhmähbende Biolin-|defter), befräftigen biefe fünfte 
mujif mit ausgearbeites | lerifche Abficht in nicht mißzuver⸗ 
ter &labierbegleitung:[tebenber Weife. Denn Sw aim 
auf, und allmählich greift bie An- | bie Italiener al8 bent Orchefter 
tiquierung bes Generalbajjes8 aud) | gegenübertretenbe8 Soloinftru- 
auf die für mehrere Streidin- ` ment burdjau8 nur bie Violine 





, itrumente oder Streich und Blas- , kennen (Vivaldi) ober aber im 


inirumente berechnete Hammer, | Concerto grosso ein Enfemble 
ruf über, und jdlieplid) ver» | mehrerer Streichinftrumente (bei 
\trsindet bas begleitende fabis ` Torelli 2 Violinen, bet Corelli 2 
cerbalo aud) aus dem — Violinen und Violoncell, das ſog. 

Zen Anfang hat allem An⸗ Concertino) bent Tutti gegenüber- 
Lien nah 3. Seb. Bad ge⸗ ſtellen, wobei das Clavicembalo 
mat mit feinen 6 Sonaten für | ober bie Orgel nur aus einer be» 
Sonne und obligates Klavier, ` zifferten Bapftimme zu affome 
3 Zonaten für Flöte und obliga- ` pagnieren bot, nimmt Bach das 
tt Alavier und 3 Conaten für Klavier mit ausgearbeitetem bril- 
Carbe und obligates Klavier, bie; lanten Part in das Goncertino 
wahl jamtlich in Köthen, alfo vor ` felbjt auf (fo aud) in bem großen 
1:22 gefhrieben find (vgl. Spitta, | A-moll-Konzert für Flöte, Vio⸗ 
Geht €. 718). Sie Anregung ; [ite und Klavier mit Orchefter 
r4 Bach bie llebertragung der und einem in F-dur mit 2 ele 
Ercte von ben Streichinſtru- ten und Klavier), ja er ftellt das 








„ern auf das Klavier durch ! Rlavier allein in jieben Konzer- 


E pP 
» L 


ten bem Orchefter gegenüber, und 


xm Kuhnau Friſche Kla⸗ 
i in drei weiteren ein Concertino 


duftuchte 1696 und blifche 
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von zwei Klavieren, ja in zweien ſtien Bach, Ph. Em. Er 
eines von drei Klavieren (D-moll, Karl €tamig, Emft Eid: _ 
C-dur) und in einem fogar ein 


ner und alle weiter folgender - 
Goncertito von bier Klavieren | Pfleger be8 nun plöglih allge - 
(A-moll, Bearbeitung eines Bi- | mein in Aufnahme fonumenben . 
valdifhen Violinkonzerts). Das |neuen Literaturzweigs an. Eine ` 
Klavierkonzert wurde fchnell von | Auswahl feiner bezüglichen Were 
den Zeitgenoſſen aufgenommen | (auch amet Klavierlonzerte) gab 
und zunädjft befonders von Bachs H. Riemann in den Dentmälern — 
Söhnen, desgleichen von Ditters- deutfher Tonkunft al8 Bd. 29 - 
dorf, Haydn, Mozart, Löhlein, | heraus. " 
d chobert, Wagenfeil fultipiert.| Die VBefeitigung des General ` 
b Händel burd) Bachs ftabier- | bajfe8 in der Orcdeftermufil. Halt 
longerte zu feinen Orgellonzerten | man an den zwei Hauptgeſichts- 
(1735 angeregt wurde, ift nicht be» | punkten für bie Charakterifierung -. 
fannt; jedenfalls dürfte aus den |der um 1750 gejdjebenen Wand» - 
Kompojitionen felbft der Einfluß | hung des Stils der Inſtrumental- 
nidt nachweisbar fein. mu[if feft: erjten8 Ausbildung 
ähft Bah erſchien Jean des Klavier zum gleichberedy : 
hbilippeRameau auf dem | tigten Partner der anderen qyme ` 
[age mit „Pieces de clavecin | (trumente in der Sammermujit : 
en concert“ (1741 für Klavier, | mit paritätifher Beteiligung an 
Violine und Gambe), und wohl | ber thematischen Arbeit burd) die - 
nur wenig en Franz Xaver Niederihrift be8 Kompontiten, 
Richter mit feinen 6 Trios op. 4 | unb. zweitens Ausfcheidung bes 
für Flöte (Bioline), Cello und | allompagnierenden Klavier aus 
obligates Klavier (nur|der Ördeiter- und Kammermufit, 
wenig kurze Stellen haben nod ſo find aber nod) einige Weitere 
einen bezifferten Ba). Somponi[ten namhaft zu maden, 
Johann Schobert. Diefe Trios | melde nad) feiten dieſer zweiten 
bon Richter haben wahrſcheinlich Neuerung tätig geweſen find. 
Johann Cd)obert, einen gebore- | Schreiber diefes fand — wieder 
nen Schleſier, ber fid) 1760 in in ber $SDibliotbef ber Thomas— 
Paris niederließ und Stammer- ſchule zu Leipzig — eine ganze 
cembalift des Prinzen  Conbé |; Reihe fog. franzöfifher Ouver— 
wurde, aber ſchon 28. Auguft 1767 | türen (Orchefterfuiten, bis vw 
zufolge giftiger Pilze im blühen- | zwölf Stimmen) von Sy ob. Serien 
den Alter jtarb, angeregt, bie|rid) Faſch, davon fünf von Rob 
Kammermufil mit obligatem Kla- Seb. Bad eigenhändig in Stim 
bier meiter auszubauen und fajt| men gejchrieben (!), welche bi 
auéjdjieplid) zu pflegen. Er ijt|auf zwei des Generalbajies en! 
mit feinen Sonaten für Stlavier | behren und in ber Freiheit bi 
und Violine op. 1, 2, 3, 5, 8, 14, | Erfindung und gefamten Faktr 
17, 20, ſeinen Trios für Klavier, auffallend moderne Zone a 
Violine und Gello op. 6, 16 unb ſchlagen. 
Pick Klavierquartetten (mit 2 
iolinen und Cello) op. 7 ber 
eigentliche Begründer ber ftant 
mermufit mit Klavier. An ihn 
Mmüpfen 83. 9L. Mozart, Cy. Chri- 








. 1758 
Stubnau 
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omasjhule zu Leipzig, begründete 

Gtudent ein Collegium musicum, 
ftubierte [páter nod) bei Graupner und 
Grunewald, mar 1721 Kammerkompo⸗ 
nift be8 Grafen Morzin auf £ufabec 
(bemjelben, ber fpäter Haydn enga- 
gierte), und wurde 1722 SHoflapell- 
meijter in Serbjt. Bon ee Kompo- 
fitionen, melde ſehr gejhägt wurden, 
ijt bei Lebzeiten nidjt8 gedrudt. 

Bon ben Duvertüren Faſchs haben 
mehrere nicht Tanzſtücke, [onbern wie 
bie eren Heinen Symphonien Haydns, 
Meine freierfundene ndante- umd 
Alegrojäge al8 Suite, welche teilweile 
bie flat ausgeprägte Sonatenform zei- 
gen. Faſchs Gap ift durhaus Trei 
bon ber Leerheit ber Mittellage der 
Generalbajfiften, und er muß  unbe- 
dingt al$ einer derjenigen angefehen 
werden, weldye den Generalbaf beijeite 
ſchieben halfen. 6 Triofonaten, ein Or- 
heiter-Quartett und 2 Orcheſterſuiten 
(franzöfifde Ouvertüren) von Gold 
gab H. Riemann bei CIE 
$ürtel heraus. Neben SO? ftebt ein 
anderer Zeitgenojfe €ebajtan Bachs, 
den Meier ebenjo wie Faſch hochſchätzte 
nümlid Chriſtoph Förfter (1693 
' bis 1745), Kapellmeifter in Weißen⸗ 

feld und Stubolftabt (ausgezeichnete 
*  frdefterjutten, aud) viele SKirchen- 
» — lantaten). 


Y 


4 KMA 


Léi E, 


vi sr CA: 1A 
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: Johann Stamik und feine 
` Säule (Mannheimer Stilreform). 
r Wenn aud) wie früher ange- 
t deutet, unberfennbar unter dem 
` Eimfluffe der Neapolitanifchen 
;* Schule der Opernlompofition fid) 
eta fett 1725 fonjtatieren lat, 
daß ber große patbeti(d)e Stil ber 
Atllaffifer der Snftrumentalmu- 
ft einem gefchmeidigen und mehr 
im Heinen Detail individuellen 
Ausdrud entfaltenden Platz macht 
t Pergolefi, Tartini, Locatelli, 
aſch, Glud), fo bedurfte es bod) 

8 Auftretens eines Derborrager- 
den Genies, um mit einem jtar- 
len Rud das Gejamtbilb ber mu- 
— Produktion zu verän⸗ 
und ihr ganz neue Ziele zu 

Ein ſolcher erſtand in dem 
Omen Johann Stamittz, 
— 19. Juni 1717 gu Seutjd- 
a, geit. 27. März 1757 zu 

i Mannheim, deffen etwa 1745 er» 
ſchienenen 6 Triofonate op. 1 durch 


am An WEI v 
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leidenfchaftlihe Verve ber tbe» 
matifhen indung und gleich- 

itig durch bte Aufitellung neuer 

rinzipien ber Kormgebung itte 
geheures Aufjehen madjten und 
allgemein nadgeahmt wurden. 
Das fofort bon ben Zeitgenoſſen 
begriffene epodemadjenbe Neue 
an Stamitzs Stil ijt ein vorher 
unerhörtes Kontrajtieren des Aus- 
brud$, nicht nur innerhalb eines 
und desjelben Tonſtücks, jonbern 
jogar innerhalb eines und bes 
jelben Themas und eine durch 
ausführliche Bezeichnungen bots 
gejchriebene Abtönung ber Sp. 
namif. Die früheren Spielereien 
mit Echowirfungen burd) piano- 
Wiederholungen zuerft Wort ge- 
De Stellen verſchwinden bei 

tamig ganz und an ihrer Stelle 
erfcheint bie Unterjcheidung von 
forte-Qybeet und piano-Ideen. 
Zugleih bot aber Stamitz bie 
Sonatenform be8 er[ter und des 
Shlußfates der Sonate und 
Symphonie burd) beftimmte Ein- 
führung des zweiten Themas 
und demfelben angefügte Epi- 
Ioge definitiv ausgebaut. Tat⸗ 
jählih bat Stamitz feinen bedeu- 
tendften Nachfolgern Mozart, 
Haydn und Beethoven bie Form 
der Sonate bam. Symphonie fi 
und fertig Dinterlajjen, To bal 
fie berjelben nur wenig mehr 
hinzufügen fonnten. Stamitz ge» 
jelte fid) früh ber adt „Jahre 
gier Franz Xaber Rich— 
ter (geb. 1. Dez. 1709 zu Holle- 
jhau in Mähren, get. 12. Sept. 
1789 zu Straßburg als Müniter- 
fapellmeijter), ber 1747—69 in 
Mannheim angeftellt mar. Rid)- 
ter ijt nicht k feuerfprühend mie 
Ctamig, Det aber an Drigi- 
nalität nur wenig binter ihm 
zurüd. Die Mannheimer Kom- 
poniftenfchule (Anton Filtz, Chri⸗ 
itian Gannabid, Giujeppe Toes- 
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di, Karl Ctamit, Ernft Eichner 
und Anton Stamitz [Söhne bon 
Johann Stamik], Franz Bed, 
Wild. Cramer u[m. dazu ber 
ebenfalls Stamitz Stil anneb- 
mende Ignaz Holzbauer) wurde 
ſchnell weltberühmt, aber od) 
ehe diefer Nachwuchs zu Wort 
fommen fonnte, hatten eine lange 
Reihe nicht perjoníid) bon Sta— 
mig unterridhteter Komponijten 
allerorten feinen Stil aufgenom- 
men, darunter Johann Ehriftian 
Bach in London (1735—82), Fr. 
E. (Goller in Paris (1734 bis 
1829), Pierre von Malder in 
Brüfjel (1724-68), Luigi Zo, 
ar (1743—1805), Johann 
hobert, Leopold Hoffinann, 
Karl Ditters (Dittersdorff), J. 
Mysliweczek Ajplmair, Echwindl, 

Sanitih vim. vim. Eine faft 
unüberfehbare Menge von Zrio- 
fonaten und Einfonien wurde | 
in den nädften Jahrzehnten 
feit Stamitzs Auftreten von Pa- 
rifer, Londoner und Amſter— 
damer Berlegern auf den Markt | 
gebracht und beherrfchte benjelben 
bollftüànbig. Eine größere Aus- 
wahl bon Einfonien ber Dlann- 
heimer Schule gab $. Riemann 
in den Dentmälern der Zonfunjt 
in Bayern heraus (3 Bde.), 
neun Triofonaten von Stamiß| 
(op. 1 bolljtánbig), aud) einige 
bon Filg unb Nichter unb aud) 
bon andern Nachfolgern Stamitzs, 
berfelbe in der Sammlung Col- 
legium musicum. 

Durch das Wiederaufdeden der 
Bedeutung der Mannheimer 
Schule bat fid) das Geſchichts— 
bild der Muſik des 18. Jahrhun— 
bert8 ganz verändert.  $apbn 
und Mozart erſcheinen nicht mehr 














iBann Matthefon in San 


Mufikgefchichte. 


neuen Stils zu beanſpruchen und 
an Stelle von Johann Ctamib ` 
einen Georg Mathias Monn als ^ 
ben ` Cpodenmann aufzuftellen ^ ` 
Im WW 
Oeſterreich, Jahrg. XV.2), haben 7: 


(Denkmäler der Tonkunſt 


ſich als hoffnungslos erwieſen. 
Der galante Stil. Es iſt be . 


Ze 


teit8 darauf bingewiefen worden, - 


daß neben dem ` Dechen, mit 


ernſter fontrapunftiler Kunſt d 
geſättigten altklaffiihen Stil feit - 


freiere ^ 


1700 allmählih eine 


NE 
r 


Schreibweiſe auffonunt. Diefelbe, : 
macht fid) zuerft auf bem Gebiete. ' 


ber Klaviermuſik bemerkbar und 


wird von den Jeitgenojjen ber S 


galante Stil genannt. Gang ge- 


borbereitende Bedeutung für den 


maßen gegen den vorher 


ſticht. Insbeſondere ijf Frans 
çois Eouperin (1668—1733) 
der SReprajentant  bieje8 — 
Rokokoſtils ber Klaviermuſik (Pie- 
ces de clavecin, 4 Bücher 1713 
bis 1730). Wie groß ba8 An- 
leben biejer fid) fchnell bexbrei- 
tenden ESchreibweife wurde, gebt 
zur Genüge daraus hervor, Dot 
felbft ein Sebaitian Bad, bei 
große NRepräfentant des Orgel 
itg in ber Klavierliteratum 
fid denfelben zu eigen zu machcı 
juchte, und in feinen franao yi 
Iden Suiten denfelben auf fein 
Art reprobugierte. ` Auch " 


als Begründer, [onbern al8 Volle burg madte bie Manier na 
ender be8 neuen Stils ber In⸗ unn ihr wichtigfter Fortbildner ` 


ſtrumentalmuſik. 


Die Verſuche, K. 


Ph. Emanuel Bach 


für Wien den Urſprung des, feinen zahlreichen Kompofition 


wiß bat biejer Ueberganggitil eine - 


oben charakterifierten individua- | 
liftifen modernen Snftrumental- ^ 
iti. Es tjt das ber bon Franl- » 
reid) aus [fid verbreitende, an | 
den 2Zautenftil anlehnende ` 
Klavierftil, ber freilih einiger- | 
in 
Seutfófanb allein dominieren- : 
ben ſchwerblütigen Orgelitil abs 


Der Infirumentalftil. 


2, für Klavier allein (feit 1742 eine | 
—! große Zahl von Sonaten [mit 
2: peranbertet Reprifen 1759, für 
Kenner und Liebhaber 1779—87, 

je 6 Sonaten] und 
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entſchieden unter dem Einfluffe 
der Mannheimer Schule. 

335. G. Bachs mehrfägige Kla⸗ 
bierfonatem. Der bon ben Zeit- 
genofjen (Haydn, Mozart) bereits 


imet 


6 p 
Solos [Rondos, Phantafien ufiv.)). 


‚Karl Philipp Emanuel Bad 
ift am 8. März 1714 zu Weimar ge- 
boren und am 14. Dez. 1788 in Ham⸗ 
burg geltorben, ging nad) Frankfurt 
a. O., um Jura zu ftudieren, wid⸗ 
" mete fid aber bald ganz ber Mufil, 
fiedelte 1738 nad) Berlin über, wo er 
1740 fammercembalift Friedrichs d. Gr. 
;:, wurde. 1767 HE er einem Mute 
"2 mad Hamburg als ftädtifher Muſik⸗ 
bireftor —— Telemanns). Sein 
Leben und das ſeiner Brüder beſchrieb 
8. $. Bitter: „KR. Ph. €. Bach unb 
®. isriebemann 3Bad) unb deren Brü- 
E ber" (1868). uber vielen Inſtrumen⸗ 
= talwerlen jchrie b. €. Bach aud 
eine große Menge Kirhenmulit (22 
Baifionen, viele Kantaten zc.). 


Emanuel Bachs Bedeutung für 
die Entwidlung be8 modernen 
Stils wird wohl im allgemeinen 
überihäßt, woran bie Verwechſe⸗ 
lung der drei berühmteften Bache 
mit ſchuld fein mag (ber Bater, 





Tonjtatierte große Einfluß Ph. €. 
Bachs auf bie Entwidlung der 
Klaviermufit beruht wohl im 
mejfentfiden auf ber ſchon burd) 
$ubnau unb Ir. Seb. Bach an- 
gebahnten unb durh Ph. Ema- 
nuel Bach aufgenommenen und 
lonjequent durchgeführten Ver⸗ 
bindung mehrerer felbftändig ab» 
TE Stüde berjdiebenen 
Charakters zu mehrſätzigen 
Sonaten, deren Mittelfag in 
einer kontraſtierenden Tonart 
ſteht, alſo durch Feſtſtellung der 
nod) heute allgemein akkredi— 
tiertet ao kliſchen Form aud) 
für bie Klaviermuſik (für bie 
Biolinmufik ftanb diejelbe bereits 
bor feiner Seit fe[t). Dieſe neue 
zykliſche Form verdrängte nun 
ihnell ganz und gar bie vorher 
über ein Jahrhundert herrfchende 


Ph. Emanuel und Joh. GCbri- 
.* fttan). Eine gewiſſe Sprödigfeit 
u und Zrodenbeit ijt der Mehrzahl 
755 feiner ftabierfompofitionen eigen, 
= bie deshalb trot mehrfacher Ver- 
i Rude der Wiederbelebung jid) nicht 
j- haben wieder einbürgern können. 


ber Suite (Partie), gegenüber 
welcher fie mancderlei Vorzüge 
befaß. Die Suite hat während 
der ganzen Dauer ihrer Bert: 
(daft daran feitgehalten, nur 
Stüde in berjefben Tonart an— 
einanderzureiben, fo daß zur Kon⸗ 
Dod) ijt ihnen gelegentli Humor | traftierung ber Sätze gegen ein- 
und Laune eigen, aber feines- | ander nur verfchiedene Taktart 
X eng mehr als ben Kompofitionen und andermweite Unterfchiede des 
;* Domenico Scarlattis| Charakter dienten; höchſtens 
‚x (168-1757), deffen „Sonaten“ | wurde bie Erfegung ber Durton- 
nenannte einfábige Klavierſtücke art durch bie Molltonart be$- 
febr verbreitet und fehr gefhäst ſelben Grundtons ober umgelehrt 
;z waren, und mod) heute vielmehr gelegentlid) eingeführt. iym den 
-. durch urfprüngliche Friſche Tit» | Sonaten der Kammermuſikkom⸗ 

len als die ftompojitionen rta» | poniften bor 1700 ijt dagegen das 
A Dud Bachs. Ph. C. Bach Debt aber | Auftreten ber Paralleltonart [on 
mit feinen fhönften Inſtrumen⸗ häufiger zu finden, und beren 
„ talverfen, nämlich dem 1756 ge- | Vorgang ijt unbedingt dieſer 
— ` Vhriebenen G-dur-Trio (für 2 Foriſchritt der Klavierſonate gtx 
o 1 Biolinen und Generalbaß) und | zufchreiben. In ber Suite, bie 
4» ben 6 Quartetten von 1770 ganz | urfprünglich nur aus Tanzftüden 
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be[tanb, überwiegen folche auch bis 
zu Ende ihrer Herrichaft. In die 
Sonate jinb diefelben erft bird) 
bie Abwendung von ber Suiten⸗ 
fompojition gelommen. Die end- 
liche 
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Betracht, da in ber einer Oper 
borangeitellten Sonate ber Kom⸗ 
ponift den Hörern nicht mit ernft- 
batter Arbeit kommen, wenig⸗ 
iten$ ihre Geduld nicht auf eine 


bollftändige Vermengung | härtere Probe ftellen durfte; ba- 


beider erfolgte burd) bie Sym- |burd) war fowohl Beſchränkung 


pbonite. 

Die Symphonie. Im 17. Jahr⸗ 
Dunbert nannte man Symphonie 
(Sinfonia) be[onber8 die meiſt 
nur kurzen, in der Regel ohne 
viel Kunft überwiegend tm Caf 
Note gegen Note gefchriebenen 
Einleitungen von Kirchenſtücken 
(Kantaten, Konzerten) und Opern. 
Doch fand mehr und mehr bie 
reicher entwidelte Sonate (Kan- 
zone) mit ihren Taktwechſeln und 
vielen — motibi[d) felbitändigen 
Zeilen (die aber ohne längere 
Paufen ineinander übergingen) 
aud) Eingang in die Oper. $yal[d) 
ijt dagegen die Vorſtellung, daß 
bie Operneinleitung irgendivie in 
bejonderer 29eije bie EntwidIungs- 
— der Symphonie geweſen iſt. 

is in die Zeit des Auftretens 
der Mannheimer Symphoniker 
Johann Stamitz, Fr. X. Richter 
(j. oben), welche durch einen 
ganz neuen Stil der Symphonie 
zum Siege über bie franzöfifche 
Ouvertüre berbalfen (aber mit 
Werken, die nicht für Opern, 
jondern direlt für den Konzert⸗ 
jaal geſchrieben find) ijt bie Opern- 
einleitung nichts anderes  ge- 
weſen als eine Art der Verwen⸗ 
dung der übrigens außerhalb der 
Bühne gepflegten Sonatenform. 
Gegenüber den gewöhnlich bu ben, 
weile zufammen als ein Werk oe, 
drudten Sonaten und (um 1700) 
Konzerten für eine fletmere oder 

ößere Zahl von Snftrumenten, 
etfen, bie meiftens viel weiter 
ausgeführt und reicher geftaltet 
find, fommen bie Operneinlei- 
tungen nur in zweiter Linie in 


in der Anzahl ber Zeile al8 eine 
gewifje, das große Publilum an- 
Iprechende leichtere Gebarung ge» 
boten. Grit bie llebertragung der 
Form des erſten Symphonie- 
jates, wie ihn bie SDtannpeinter 


umgeſchaffen, auf die italienijche , 
— brachte hier eine 


Aenderung (Gluck, Cherubini) und 
verdrängte auch die franzöſiſche 
Ouvertüre aus der Bühnenmuſik. 
Aber auch die für die Bühne 
geſchriebenen franzöſiſchen Ouver⸗ 
türen (ſeit Lully) find kurz und 
ſtizzenhaft im Vergleich zu den 
für die Suite, alſo fürs Konzert 
geſchriebenen. 

Die Konzertform. Zu Ende des 
17. Jahrhunderts trat neben die 
Sonate und Suite daß Kon⸗ 
zert, in meldem bie Reduk⸗ 
tion ber Zahl der Süße 
aufbrei bald allgemein wurde, 


was wohl in der größeren Aus⸗ 


bebrumg der Sätze feinen nächſten 
Grund hatte. Die eigentümliche 
Form der Konzerte, De 
jonders der erſten Cage derjelben, 
ein Hauptthema im Verlaufe des 
Cafes mehrere Male in Der, 
wandten anderen Tonarten out, 
treten zu lafien (am Schluß mie, 
der in ber Haupttonart) unb da- 
ami|den freie Epifoden einzu- 
ihieben, in denen das Soloinftru- 
ment oder, die Soloinftrumente 
fi mehr oder minder improbi. 
jationsartig mit allerlei Figuren 
wer? produzieren, bedeutet gegen- 
über dem zerftüdten Wefen bet 


älteren Sonaten einen Fortfchritt 


nad) Seite der tbematijden Ein- 
heitlichkeit. Die Soloepiſoden aber 
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iv, mifen als eine wichtige Vorbe⸗ 
io ttungsitufe des freien Stiles 
z be 18. Sahrhunderts angefehen 
n beben. Die Gewöhnung an bie» 
p fem Wechfel Lernig » thematifchen 
y und mehr hingeworfen arabesfen- 
bien Weſens führte in der Tat 
E oo natürlich zu ber Ioderen 
; Ghreibweife über, welche bie ge» 
famte Faktur der nachbachſchen 
Kunft zeigt. Bachs „Italieniſches 
Konzert” e geeignet, das zu be» 
legen; Ba Dat darin Tutti und 
‚Salt, alles einem und demfelben 
Inſtrument (dem Klavier) Ober, 
; tragen und bod) ift die Struktur 
: deutlich fenntlid) geblieben. Die 
: Folgezeit bat die Eigentümlichkeit 
à der Konzertform, die Wanderung 
x bé Sauptthemas durch andere 
g Xomarten, aufgegeben und aud) 
y Dr Rongrte bie inzwifchen durch 
Eiamitz und Richter ausgebildete, 
im engeren Sinne fog. Sonaten- 

x form angewendet. 
x. Die Sonatenform. Die Der, 
„ Int Meier alle andern Formen 
d Min den Hintergrund brëngen, 
; den Form ift nod immer nicht 
a völlig aufgeflärt. Daß wir bie, 
a be aber nicht ber italienifchen 
Dpernfinfonie verdanken, Debt 
feſt. Senn biefe hatte von Haufe 
aus durhaus bie ae 
alte Conatenform , mit Wechſel 
zwiſchen fugiertem unb afforbi- 
Wem Wefen und Taktwechſeln. 
Vielmehr wächft bie gewiß mit 
lintedjt fog. Sonatenform direkt 
P» x Bn, d e V D " nt 
Quà. Charalteri t für 
diefelbe durchaus bie KP 
bie Wiederholung des erften bon 
Dur zur Dominante oder von 
Moll zur Parallele modulieren- 
ben Teils, und im zweiten Teile 
mehr oder minder langem 
> Aufenthalte in fremden Tonarten 
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Ausführung bis tief ins 17. Jahr⸗ 
Hundert zurüd und verwiſcht io 
erst in der Seit ber Herrichaft ber 
Kirchentöne, meif biefe nod) nicht 
diefe Modulationsordnung als 
normal anjiebt und nur zufällig 
gelegentlich fold)e Wege geht. Die 
ziweiteilige Liedform haben aid) 
Domenico Scarlattis „Sonaten”. 
Die deutliche Abgliederung eines 
zweiten Themas in der neuen Ton- 
art vor ber Reprife, deögleichen der 
Anfang des zweiten Teil mit 
einer mehr oder minder trans⸗ 
ponierten Verarbeitung des mo- 
Hptlden Materials des erjten 
Teils (Durchführung), die an die- 
felbe anfchließende getreue Wie- 
derfehr des eriten Hauptgedankens 
in der Haupttonart aber mit Ver- 
meidung der Modulation unddaher 
mit Berfegung des eventuellen 
ziveiten Themas in die Hauptton- 
art, find bereit3 mettere Vervoll⸗ 
fommnungen und Weitungen ber 
Form, welche feIbft bet Ph.E. Bach 
noch lange nicht überall nachweisbar 
find und bod) ſchon bor ihm bor» 
fommen. Wieder find e8 bie tta» 
lieniſchen Violiniſten, welche hier 
borangegangen find. Zwar Dat 
bereit3 Seb. Bah in dem für 
Klavier allein gefchriebenen 2. 
Cabe ber 6. Sonate für Klavier 
und PVioline (von 1722) dieſe 
Form gefunden (E-moll, bor der 
Reprife Modulation nad) G-dur, 
24 Takte; dann 20 Takte wirkliche 
Durhführung, worauf der An⸗ 
fang wiederfehrt mit Vermeidung 
er Modulation, 19 Zafte — ein 
weites Thema ift nicht nachweis⸗ 
bar). Auch bie von Ferd. David 
ae ebene und bearbeitete 
-moll-Biolinfonate von Fran» 
cesco Gemintanit (1716) 
bat in dem EE 
Schlußſatze dieſelbe Form (C-moll 
vor ber Reprife Modulation nad) 
Es-dur, 59 Takte; dann 62 Takte 
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Durchführung und folgende Wie- | von dem älteren reng gearbeite- 
derfehr des Hauptthemas und ten noch weiter in etwas, das 
Schluß in ber Haupttonart, 37 freilich nicht Teiht in Worte zu 
Takte; ein zweites Thema ift auch faffen ift. Während naàmlid in 
hier nicht zu erfennen). Bad) wie der älteren Schreibmweife entweder. 





Geminiant wiederholen aud) ben 
ganzen 2. Teil, wie das damals all» 


gemein üblich ijt. Näher kommt 


der boll ausgebildeten Sonaten— 
form der Schlußfaß der ebenfalls 
bon David herausgegebenen G- 
moll-Conate von Pietro vo, 
catelli, ba derfelbe ein deutlich 
heraustretendes zweites Thema 
bat (Takt 9—13 in D-moll); bie 
Durdführung iſt allerdings fura 
(8 Zalte Allegretto 2) aber bie 


Wiederfehr des erjten Thema und 
die Transpojition des zweiten in 
die Haupttonart find febr ftreng. 
Ganz einwandfrei ftebt aber bie 
bollentroidelte Sonatenform da 
in der bon Schreiber diejes Der, 
ausgenebenen H-dur-Conate op. 
6 III Locatellis (1737) unb zwar 
jowohl int erjten als im ameiten 
Cafe. Gewiß werden [id) nod) 
mehr italienifhe Violinſonaten 
beibringen lafien, in denen bie 
Form eben[o Tor bajtebt. Daß 
einige Cuitenfáge Sy. Ft. Faſchs 
ebenfall8 die Sonatenform voll 
entwidelt zeigen, wurde bereits 
betont. Bereinzelt kommt aud) in 
ber G-dur-Triofonate Pergoleſis, 
deren entzüdende Melodit in 
gar mander Zriofonate der Folge— 
zeit anklingt (bei Faſch, %. ©. 
Graun, aud) Grupner), das Wie— 
derauftreten des Hauptthemas in 
die Haupttonart nad) längerer 
Durdführung bor, bie aber zu 
?[nfang ba8 Hauptthema in ber 
Dominante gebracht hat. Erft bie 


Mannheimer Schule Stellt bie €o- : 


natenform endgültig feft. 


Der moderne freie Inſtrumen⸗ 
talftil. Der moderne freie In⸗ 
unterfcheidet fid) 


ſtrumentalſtil 


ein kurzes „Thema“ durch die 
Stimmen wandert (Fugierung), 
wechjelnd die einzelnen Stimmen 
at Wortführern macdend, oder 
aber eine Stimme fouverän die 
Melodie führt und die andern 
harmonisch ergänzend oder fontra- 
punftijd) fefunbierenb in unter: 
. geordneter Stellung verharren, 
‚ zieht der neue freie Stil alle 
Stimmen zur Mitwirkung an ber 
Themenbildung felbft heran; bet 
Unterjchied von Hauptftimmte und 
Nebenſtimme eriftiert eigentlid 
j nicht mehr und die Stimmen font 
men als Einzelftimmen itberbaupt 
nicht in Betracht. Bald werfen 
die Stimmen einander Motive zu, 
mie im munteren Dialog, bald 














men, ober ein mett ausholender 
Gedanke greift beliebig aus einer 
Stimmlage in eine fernabliegende 
andere durch ganz andere Inſtru⸗ 
mente vertretene Lage Ober, oder 
bie nacheinander einfegenden- 
Stimmen bilden burdj ihre An- 
fangstöne, die liegen bleiben oder 
anbermeit fortichreiten, thematt- 
ide Konturen, furg der gejamte 
in Bewegung gejegte inſtrumen⸗ 
tale Apparat erſcheint als ein ett: 
ziger feftgefügter und bod) Ten: 
| aealieberter ihmienfamer Orga— 


treten fie zum Unisono zufjam- | 


| 


nismus, jederzeit fähig, fid) aus 


zudehnen und zufammenzuziehen, 
fid) in eine Mehrheit von leben? 
vollen Einzelweſen zu zerlegen 
unb wieder in eine fompatte Maſſe 
| gu einigen. Ge ift leicht zu erfen- 
nen, daß alle die Errungenfdaf 
ten ber borausgehenden Epoche 
in diefem Stile unberloren find: | 
aber bie abfolute Polyphonie Tot 
bie abjofute Monodie er[detnen 
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lihfeiten, als burd) eine uniber- 
fellere Art der Dispofition über» 
botene, weil in biejen mit inbe- 
griffene Beſchränkungen des künſt⸗ 


gleihen Textworten ift. 
auch bas längere Zeit fortgeführte 
Solo eines einzelnen 
tes tjt in bent neuen freien Stile 
nicht ſtilgerecht und daher in ben 


Aber 


nitrumen- 


leriihen Ausdruds. Sym Rahmen | reinen Formen der Orchefter- und 


des neuen Stils eriheint ebenfo | Kammermufif 


da3 jolijtije Gebaren eines ein⸗ 
zelnen Inſtruments als ein läſti⸗ 





berpont. 


Sm 


Streichquartett unb der Sympho- 
nie bat e$ feine Stelle und bringt 


ges Cid)orbrüngen, wie die | bereits bie Sonate für zivei ober 
ftrenge Rollenverteilung von einer | drei Inſtrumente in "un den 


beſchränkten Anzahl von Stimmen | Stil zu verleugnen. 
tennung biefe8 Cad)berbalte8 hat 
‚den wird. Deshalb mußte die | nicht Tange nad) bem Auflommen 


alá eine Art Pedanterie empfun- 


ie Ver—⸗ 


Fuge alten Stiles abiterben und | des modernen freien Stiles bor- 


fonnte nur durch eine Art Renaif- 
fance, ein Sichwiederverſenken in 
den Stil einer vergangenen Zeit, 
fpäter wieder aufgenommen mers 
den, ohne aber wieder zu einer 
dominierenden Stellung zu ge- 
langen; die fugenartige Arbeit 
dagegen ihre rechte Stelle im 
uchführungsteile der Sonaten- 
form. Die Bolalfuge wird wie 
mal$ ihre Lebensfähigleit ein- 
büBen, ba fie ein logiſches Er- 
gebnis der Stimmeinſätze mit 








übergehbend zu den heute láng[t 
als Verirrungen erfannten For⸗ 
men der Sonate für Violine mit 
begleitendem Klavier oder gar für 
Klavier mit begleitender Violine 
und für Streichquartett mit Prin⸗ 
zipalvioline (Solovioline) ufm. 
geführt. 


eigentlicher und alleiniger vig d 
m 


Nur mo das Solo als 


inhalt fid) bireft vorftellt ( 
Konzert, Konzertftüd u[ro.), ift es 
natürlich jebt mte immer unan- 
fechtbar. 


VI. 
Die Regeneration der Oper durch die Nüdkehr zur Hatur. 


Die Schablonenoper. Die ein- 
feitige Richtung auf eurer 
faenijden Prunks und Schauftel- 
[ung der fünfte ber Gejangs- 
virtuofen Hatte die Oper in ben 
erjten anderthalb Jahrhunderten 
ihres le immer mebr von 
den edlen Zielen ber Florentiner 
Schöpfer der Sunjtgattung abge- 
führt; bie Handlung war ſchließ⸗ 
li nur mehr ein mittelmäßig 
motivierter Vorwand für bie An- 

> einanderreihungihmachtender Lie⸗ 
bes» oder wutihnaubender Rache⸗ 
arien. Die belannteften Namen 


aus ber Weltgefchichte und Sage 
tgurierten immer wieder auf ben 
Titeln, die Tertbücher derfelben 
Dichter gingen trof ihres gerin- 
en poetifhen Wertes durch die 
ände von Dugenden ber[diebe- 
ner Komponijten, von denen aber 
im Grunde feiner mehr als die 
andern ber[udjte, mirkliche Cha- 
rafteri[ti! zu entmwideln, bie Sel» 
ben ober — — 
u unterſcheiden oder gar dem ein⸗ 
S dece ein individuelles 
Gepräge zu geben. Alles mat 
ſchließlich Schablone geworben in 


80 Mufikgefchichte. 


mifhe Figuren waren aud) ber 


einem fo hohen (Grabe, daß mon | Spernlompofition führte. Ko» | 


ungeftraft ganze Partien aus 
einer Oper in eine andere bine älteren Oper nicht fremb und find 
übernehnten, ja aus Bruchftüden | befonder8 in Ceſtis Opern ge— 
älterer Opern neue mit anderem legentlich als wirkſames Kontraft- 
Tert zufammenftellen ` fonnte. element zu fonftatierem. Sa, mie 
Solche Operpafteten (Pasticcio ‚Romain Roland (Gefdidte der 
ift der gang und gäbe Name die- Oper vor Lully und Ecarlotti 
er Rappenftüde) find zur Zeit der 1895) ausführlid nachgewieſen 
Tüte der neapolitanifhen Schule | und Q. Goldfhmidt mit Bei- 
burdjau8 nichts Ungemwöhnliches | fpiefen beleat hat (Studien zur 
und mußten oft genug als Pfeudo- | Gefchichte der italienifchen Oper 
noditäten zur Anlodung des PBub- im 17. Kahrhundert, I. 1896), 
likums dienen. Einen breiten | es hatte fogar [don feit 1639 
Naum nahmen neben diefen nui 
fifalifhen Haupt» und Staat3- | Ruspigliofi in Rom eine wirt, 
aftionet die Huldigungsſtücke | liche fomifche Oper fi zu ent- 
(Serenaden) zu fürftlichen Ge- | wideln begonnen, melde der all- 
burtstagen ober Thronbeſteigun- gemeinen $Opernfompofition baa 
gen, Bermählungsfeierlichkeiten |jparlando-Rezitativ zuführte. Chi 
ufm. ein, plump fchmeicdhelnde | soffre speri fonıponiert von 95. 
Allegorien, in denen ber ganze | Mazzocchi und? M. Mearazzoli, 
Olymp mitfamt ben Mufen zur Rom 1639. La finta pazza. 








Berberrlichung ber Tugenden der deutſch von ©. Strozzi, Mufil von - 


zu feiernden Perfönlichfeit zitiert | Fr. Sacrati Rom 1641, Del male 


wurde. Eine dritte, faum minder , in bene bon Ruspiglioſi, Mufit | 
bon Marazzoli und Abbatini, tont. - 


ftereotype Kategorie bildeten bie 
verliebten Schäferfpiele (Paſto- 1654 und mod) einige Weitere, 
tafe8). Surd) das Zerbrödeln in | von denen La Tancia von Mo— 
immer mebr für fid) abgefchloffene | nialia, Mufil von Xy. Melant bte 





angeregt durh den Kardinal 


Einzelnummern der Form der | bedeutendjte ift [Florenz 1657]).. 


Arie mit vorausgefhidten Rezi- Aber diefe Anläufe verſchwanden 
tativ, zwiſchen welchen fid) bod). | in der alles nivellierenden Scha- 
ften8. einmal ein Meiner Dialog | bIonenopervollitändig, und fanden 
in rezitativifcher Form ein[d)ob, | erft in den nad) 1700 auftreten- 
gingen aud) bie lebten Unter | den Sntermedien Wieder 
fhiede verloren, welche bie ver- eine gefonderte Pflege. 1723 er- 
' féiebenen Sujet8 hätten bedingen [dien in ?üimjterbam eine zwei— 
müffen, und eine Hänlihe Units bändine Sammlung folder als 
formität beherrfchte bie Bean DENE zwifchen bie ein- 
Kunftgattung. zelnen Alte einer Tragödie oder 

Die Opera buffa. Da wirkte einer ernften Oper einaejchobenen 
wie ein erfrifchender Tau bte ge> komiſchen Intermezzi. Unziveifel- 
gen die Mitte des 18. Jahrhun- | haft mar dies dag unaufbaltfante 
bert8 fid) bemerfbar machende Vordringen eine8 volkstümlichen 
Pflege des tomifhen Elemen- | Elements, einer gefunden eat, 
tes, welche zunächſt zur Entite- | tion genen die Unnatur be8 oe, 








gung ber fomijden Oper, in ber | ftelzten Pathos und des aller. 
Wahrheit be8 Ausdruds entbeh- ` 
renden Koloraturivefeng, wie ſchon 


olge aber zu einer burdjgreifenz 
den Regeneration der gefamten 
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Georg Friedrich Händel, 


geb. 23. febr. 1685 in Balle a. Saale, 
geit, 14. April 1759 in London. 
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Karl Philipp Emanuel Bach, 


geb. 8. März 1714 in Weimar, 
gelt. 14. Dezember 1788 in Hamburg. 
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Regenerafton ber Bper. 


+ daraus herborgebt, daß ber VAR n 
fer des neuen Genres, Nicolo 
Zogroscino (1700—1763), feine 
Intermedien durhaus im nea- 
politanifhen Dialeft (!) fchrieb. 
Dieſe Intermedien bildeten eine 
von der Handlung des Stüdes, 
in welches I eingefchoben wur⸗ 
ben,  bolljtànbig unabhängige 
ſcherzhafte zweite Handlung, wel⸗ 
che ſich mit jener umſchichtig akt⸗ 
weiſe abjpielte. Durch Losloͤſung 
dieſer Intermedien aus ihrer un— 

- natürlichen Verſtrickung mit einer 
fremden ernften Handlung und 
leparate Vorführung ftand bte 
Opera buffa mit einem Mal 
fertig ba. €olde Stüde Logro- 
feino3 find „Il governatore“, Il 
vecchio marito“ und „Tanto 
beno che male". Weber Neapel 
hinaus machte ein ſolches Inter⸗ 
mezzo bot Giovanni Bat- 
tifta Sergoleft,Laserva 
padron a" (1734, für nur drei 
Perfonen, nur vom Gtreid- 
orcheiter begleitet, Neuausgabe 
von D. Abert 1911) großes Auf- 
jehen und wird als bie erfte wirt- 
liche komiſche Oper gefeiert. Ver⸗ 

* mutt waren Logrocinos Stüde 
bor allzu [ofafer Färbung ober 
aud) zu berb, um jid) verbreiten 
zu können (aud) Pergolefi fchrieb 
einige Stüde im neapolitanifchen 
Dialekt, bie fid) gleichfalls nicht 
verbreiteten), während die „Serva 
padrona"  burd Anmut unb 
Grazie ausgezeichnet ift. 

Der allzu fung geftorbene Bio- 
vanni Battifta E 
geb. 4. Ve 1710 zu Neapel, geft. 
17. April 1736 zu Pozzuoli, tft außer 
ber , Serva padrona'' Be[onber$ 
burd) fein ,,Stabat mater'' für €o- 
pran und Alt mit Ctreid)ordjeiter Be, 
ruhmt, ein Werk, das fid) nod) heute 
allgemeiner Wertfhäßung erfreut; er 
Ihrieb aber mod) eine ganze Seife 

»  fudlider Werke (zwei doppelchörige 
Meilen und drei andere zu 2, 4 und 6 


Stimmen, Meflenfäte unb Motetten 
X a), fowie m ganzen 13 Opern 
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unb ein Oratorium. Bol. $. 9m. 

Shletterer „&. 3B. SBergolefi". Auf 

fBergolefi8 Bedeutung für bie Umbil- 

dung des Snftrumentalftüds durch feine 

Wirkſamkeit ijt an anderer Stelle Din» 

gewiejen. 

Die Opera buffa (fo nannte 
man nunmehr das verfelbftändigte 
Intermedium) erforderte ganz 
andere Gejangsfräfte als die 
Opera seria (tie bie alte Scha⸗ 
blonenoper nunmehr hieß). So— 
gleich von Anfang verihmäht fie 
bie Kaftraten und legt mehr Wert 
auf die bisher gurüdgelebte Te- 
nor» und e me Eine hoch— 
Beien Home Neuerung — bradjten 
ebenfall8 Logrocinos mE 
Opern, nümlid das „Finale“, 
bie Vereinigung einer größeren 
Anzahl Berjonen zu einer effett- 
vollen Enfemb ud bei 
den Aktſchlüſſen. Der Ueber- 
gang biejer Neuerung in bie fe- 
rioje Oper ließ nicht lange auf 
fih ‚warten und bedeutete eine 
wejentliche Bereicherung derfelben, 
ber bejonders Piccini feine gro- 
Ben Erfolg verdankte. 

Schnell griffen bie Zeitgenoffen 
den neuen Stil — denn um einen 
joe handelte es fid) — auf, und 
ie meiſten Opernfomponijten 
teilten nunmehr ihre Arbeit ziwi- 
Iden der Opera seria und 
Opera buffa (NR. Jommelli, 
Pietro Gugltelmi, Ni— 
cola Piccini, Antonio 
Sacdhint). Das fprudelnde 
Leben der Tomifchen Oper mit 
ihren wißigen Dialogen und lau- 
nigen Berwidlungen mit über- 
rajdenben (Gntmidlungen zeigte 
wieder einmal Fähigkeiten der 
Muſik, die faft in Bergefjenheit 
geraten waren feit den Seiten der 
a cappella - Zanglieder, alas, 
Villanellen und Yuftinianen, für 
welche bie neue Zeit feinen Er- 
Top gebracht batte. Und fo groß 
war die Wirkung diefer Yuftig 

6 
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lappernden damigelle und Die, 
et zornig polternben Alten, daß 
binnen wenigen Jahrzehnten in 
aller Zungen Ländern diejelbe 
Rückkehr zur harmlofen Fröhlid- 
fett und ungeſchminkten Natur 


ſich Bahn brad). 

Buffoniften in Paris. Bereits 
im Jahre 1752 zog eine wohlge— 
ſchulte italienifhe Buffoniften- 
truppe in Paris ein und eleftri- 
ferte mit Pergoleſis „La serva 
padrona“ und „Il maestro di 
musica", bie nod) faſt unverän- 
bert auf dem Standpunlte der 
Lullyſchen Ballettoper ftehen ge— 
bliebenen Franzoſen derart, daß 
ein förmlicher Kampf entſtan 
zwiſchen den konſervativen An— 
hängern der etwas ſteifleinen ge— 
wordenen Nationaloper und den 
begeiſterten Parteigängern des 
neuen Stiles. Zwar hatte Frank⸗ 
reich in Jean Philippe Ra— 
meau nod) einmal einen bedeu— 
tenden Opernkomponiſten erzeugt, 
der Lullys Prinzipien feftbaltenb, 
aber durch bie italienifchen Mei— 
Her bod) einigermaßen nad) Seite 
einer etras leichtflüffigeren Me— 
lodik beeinflußt, ba8 Repertoire 
erneuerte. Aber trot ftarfer Be- 
gabung für das Saunige und 
Humoriftifche, melde feine Kla— 
vierfompofitionen bartun, ber. 
mochte berfelbe doch nicht bie auf 
dem hohen Kothurne daheritolzie- 
rende Oper gullyfdjer Tradition 
in andere Bahnen zu führen, mie 
ſchon ein Blid auf die Titel feiner 
Opern lehrt (Hippolyte et 
Aricie", 1733, „La Indes ga- 
lantes“, 1735, „Castor et Pol- 
lux", 1737, „Les fétes d’Hebe“, 
1739, ,.Dardanus", 1739, „Les 
fetes de Polyhymnie", 1745, 
„Le temple de la gloire“ uſw.; 
eine Anzahl diefer Werke erfchie- 
nen in Neuausgabe in den „Chefs 


d'oeuvre de l'opéra francais". 


Muſikgeſchichte. 


bet Breitkopf und Härte), €», 


war es denn nicht verwunderlich, 
daß, als die Italiener wieder ab- 
ziehen mußten (1754), bie trame 
zofen bereit3 ihre eigene fomifche 
Oper hatten. 

Das franzöfifche Singfpiel. Den 
Anfang madte bereits 1752 Sean 
Jaques Rouſſeaus „Dorfwahr— 
ſager“ („Le deen du village‘“), 
ein überaus einfade8 Cing[pteI, 
ba8 guerít bei Hofe, aber 1753 
auch im Opernhaufe gegeben wur- 
be. 1753 folgte „Les troqueurs**,, 
nad) einer Erzählung Lafontaine, 
gedichtet von 3Babé mit Muſik von 
Antoine Dauvergne, 1754 
des Marquis d'Offremont 
Kompofition von Anfeaunies 
„Bartholde à la ville", einer 


3 
a 


1 


Nahbildung von Legrenzio Vin— 


cenzo Giampie 1747 ECH in Be- 
nedig gegebenem „Bertoldo alla 
corte", welches aud) fernerhin 
nod) mehrfach nachgeahmt wurde, 
auer[t von Charles Simon Favari 
mit „Ninette à la cour", welche 
mit Mujil von Egidio Ro- 


moaldo Duni bereits 1754 


in Paris aufgeführt wurde. 


Dunt, damals an bem (ganz fran= °. 
zöliichen) Hofe in «Barma lebend, . 


ging, beranfaBt burd ben Sen- 
jationserfofg — bieje8 Singſpiels 


nad) Paris und bradjte dort mod) . 
eine ganze Reihe meiterer Tom. ` 
Iden Opern auf Favartſche, An- 


— und andere Texte her— 
aus („Le peintre amoureux de 
son modéle", „Les chasseurs 


1 


et la laitiere“, „Nina et Lin- . 


dor“, „Les moissonneurs“ ufm. 


bis 1770), fo daß er al8 ber eigent- ` 


lie Echöpfer ber franzöſiſchen 
komiſchen Oper (Operette) gelten 
muß. Die bedeutenditen Reprä— 


fentanten der eriien Epoche ber 


franzöfifhen fomifhen Oper find“ 
odann Fr. Andres D 


Zë a 
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hilidor („Le maréchal fer. i 
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rant", 1761, „Sancho Panga“, jan Oper umgeivandelt zu mer, 
1762, „Le bücheron [= Les | den. 1762 wurden beide unter bent 
trois souhaits]", 1763, „Le sor- | Namen Comédie italienne tat- 
cier", 1764, „L’amant deguisé", ſächlich verſchmolzen unb 1783 fiel 
1768, „Le jardinier supposó'", aud) der Name zugunften des 
1709, „Les femmes vengees“, | ridhtigeren Opéra comique. 
1775 u. a.), der aber zugleich auf 


dem Gebiete der großen Oper er, 
igeeic) arbeitende Pierre 

legandreMonfigny(„Les 
aveux indiscrets“ 1759, „Le 
maitre en droit“ und „Le Cadi 
dupe“, 1760, „On ne s’avise ja- 


- mais de tout“, 1761, „Le roi 


^ 


» 


et le fermier‘, 1762, „Rose et 
Colas", 1764, ,Aline reine de 
Goleonde“, 1700, „Le déser- 
teur", 1769, „Felix“ [L'enfant 
trouvé], 1777, x. a.) unb Undre 
Crnejte Modefte Grétry 
5 uron", 1768, ,Le tab- 
leau parlant", 1769, ,Zémire 
et Asor", 1773, „La rosiére de 
Salency“, 1775, „La fausse ma- 
gie", 1776, „Les événements 
imprevus“, 1777, „Richard 
Coeur de Lion“, 1784, gim 
llebrigen8 hatte Paris längſt vor 
dem Gaſtſpiele der Buffonijten, 
bem Namen nad) eine Opéra co- 
mique, nämli 
marlitheatern (Theatres 

foires) mit ihren Boffenftüden 
mit Mufifeinlagen (Vaudeville), 
welche gegen Zahlung einer Ent- 
[hädigung bereits 1714 von ber 
OroBen Oper die Erlaubnis er, 
lauft hatten, fid Opéra comique 
zu nennen. Die 1716 vom Herzog 
bon Orleans ind Leben gerufene 
privilegierte Comédie italienne 
erzivang zwar 1744—52 bie Schlie- 
Hung biejer Heinen Theater und 
[ute nad) dem Erfolge der Buf- 
foniften die neuentftandene Kunft- 


i für fid zu gewinnen, 
e aud 1759 nochmals bie 
E ber Syahrmarktstheater 


HU), bod) mur, um ihrerfeits 
unió zur franzöfifhen fomi- 


in ben Jr 1 
es 


Die Operette in Deutſchland. 
Ota Seut[dlanb fand fo» 
wohl bie italienifche Opera buffa 
als bie ihr entiproffene franzöfi- 
[he Operette bald ihren Weg; ert, 
tere hatte natürlich an famtlichen 
ttalienijen Operntheatern fofort 
eine Heimſtätte, 3. B. fam bie 
„Serva padrona“ Pergolefi3 be- 
reit3 1748 am preußifchen dk 
zu Potsdam zur Aufführung. Die 
franzöfifhe Operette fand ihren 
Weg auer[t nad) Wien, mo fein 
geringerer al8 Gluck eine An- 
zahl ber $yabart[den, 9(nfeaume- 
iden und Sedainejchen vim. Texte 
neu fomponierte („Les amours 
champétres", 1755, „Le Chi- 
nois poli en France“ und „Le 
deguisement pastoral", 1756, 
„La femme esclave“ und „L’ile 
de Merlin“, 1758, „L’ivrogne 
corrigé", 1760, „Le cadi dupe“, 
761, „On ne s’avise jamais de 
tout“, 1762, und „La recontre 
imprévue" [,Die Pilgrime von 
Mekka“], 1764). Die áltefte Ope- 
tette in deutfcher Sprache tft wohl 
bie ganz vereinzelte von Joſeph 
Haydn „Der neue krumme Seu. 
fel^ (Wien, Ende 1751 ober An- 
fang bon 1752, Zert bor of. 
Kurz nad) Leſages „La diable 
boiteux“); leider ift bie Muſik 
derfelben nicht erhalten. Mozart 
fomponierte 1768  ba8 von 
Schadtner überſetzte Favartſche 
Singſpiel „Baſtien und ` Ze, 
ſtienne“ und ſchrieb in demſelben 
Sabre feine erſte Opera buffa 
„La finta semplice". Aber bor 
Mozart batte in Leipzig dag 
deutihe Singſpiel felbjtánbig fid) 
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p entwideln begonnen. Die erjte 
nregung dazu fant merkwür— 
digeriweife weder von feiten ber 
italienifhen Opera buffa mod) 
bon feiten ber franzöfifchen Opéra 
comique, fondern aus England 
durch die Ballad-farce (eine Art 
Vaudeville) „The devil to pay“ 
(„Der Teufel ift log“) von Cbar 
les Eoffey, melde mit Goupleta 
(Ballads) von Lord Rocefter, 9. 
Cibber u. a. 1731 in London us 
rore machte (2 Teile: 1. „Ihe 
wives metamorphosed" [,®ie 
verivandelten Weiber“), 2. „The 
merry cobbler" [Ger Tujftige 
Cdujter"]). Diefe Etude wurden 
er[tmalig mit ben englifchen Me— 
[obien 1743 in Berlin, dann be: 
arbeitet von Cbr. Seel Weihe mit 
Mufit von Standfuß 1752 in 
Leipzig (der 1. Zeil) und 1759 
in Lübed (der 2. Teil) von ber 
Kochſchen Truppe aufgeführt unb 
gelangten zu aroßer Beliebtheit. 
1766 unternahm $ohann Adam 
Hiller eine neue Kompofition 
des eriten Teiles und brachte be- 
reits 1768 aud) den zweiten Teil 
Ge Wr. Aug. Weber 1775—76, 

rt. Andr. Holly, Anton Schweißer, 
Philidor [La diable à quatre] 
unb eine ganze Reihe Staliener 
fomponierten in der Folge fomi- 
ide Opern über dasfelbe Bud). 
Hiller, der Schöpfer des deutfchen 
Singipiels, 
aber mehrere Bearbeitungen fran 
zöſiſcher Eingfpielterte (,, ottd)en 
aut Hofe”, „Die Liebe auf dem 
Lande“, „Die beiden Geizigen“) 
unb originale deutfche Texte (von 
Echiebler: „Lifouart und Dario- 
lette", 1767, von Weiße: „Der 
Erntefranz”, 1770, „Der Borf- 
barbier”, 1770, „Die Jagd“, 
1771, „Die Jubelhochzeit“, 1774, 
u.a. nt). 


Eine ganze Reihe anderer Kom: 
ponijtert nahmen nun, Hillers 
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Beifpiele folgend, die Kompojition | 


deutfcher Singjpiele auf, fo Ernſt 
Wilhelm Wolf („Das Ro 


fenfejt”, 1771, „Die Gärtnerin“, | 


1774, u. a. n.), Chriftian 


Y 


Gottlieb Neefe (,„Amors ` 
Gudtajten", 1772, „Die Apothe- ` 
te“, 1772, „Zemire unb Azor“, ` 


1783, 


714, „Der Holzhauer“, 1778; 


„Medea“) Franz Andreas 
Holly („Das Gejpenft", 1771, 
„Die Jagd“, 1772, „Der Zau— 


1778 uw. a), Johann Andre 


(„Der Töpfer”, „Erwin unb EI- 
Billa Bella [Goethe], „Der Al: 
dimi[t", ſämtlich ar uie 1777 
unb 1784). Koh. Fr. WR eidjarbt, 
bloßen Liederſpiel 
von Billa Bella“ und „Sery und 


Elyſium“, 1773, „Die Dorfgala”, 
„Balmir und Gertrud“, „Phi⸗ 


lemon und Baucis“, „Der bürger⸗ 


lide Edelmann“). 


1778 eröffnete Kaifer SyofepB II. 
fomponierte danad ` in Wien ba8 „Nationaljingjpiel” 


mit Ignaz Umlaufs „Berg: 
fnappen^ (neuerdings gedrudt in 
den Denfmälern der Tonkunft in 
Dejterreich) und nun folgt den out, 
gezählten norddeutfchen Singfpiel- 
lomponijten eine Reihe Wiener, 
bor allen Karl Ditters (pon Dit⸗ 
tersdorf) mit ,Soltor unb 
Apotheter”, 1786, „Hieronymus 
Knider”, 1789, und „Rotläpp: 
hen”, 1788, Johann Senf 
(„Der Dorfbarbier”, 1796, „Die 
Weinleſe“, 1785, u.a), Joſeph 


vereinfachte ` 
(„Erwin und Elmire”, „Slaudine ` 


„Die neuen Gutsherrn“, 
1784), Georg Benda („Der - 
Sorfjabrmartt", 1776, „Walder”, ` 


1 
am berihmtejten aber murben ` 
feine Melodramen „Ariadne“ und ' 
9t 


beret", 1773, „Der Baffa von 
Tunis”, 1774, „Der Irrwiſch“, | 


mira", [Goetbe], ,Gíaubine bon ` 


der das Singſpiel nod) weiter zum ` 


| 


Bätely“ [fämtli bon  Goetbe], ` 
nton Schweißer (os: 


| 


+ 
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- Oper 


> 


Begeneralion ber Pyrr. 


Weigl (Die Schweizerfamilie”, 
1809) uſw. vim. 

Für die beut[de Literatur ge- 
langte die Operette mittelbar zu 
einer epodjemadjenben Bedeu—⸗ 
tung baburd), bap fie edeljte Frucht 
ber [prijdjen Poeſie, das Lied, 
neu belebte. Goethe begeijterte 
béi für das neue Ideal, und [o 
wurzelt ſchließlich aud) bie Hoch⸗ 
blüte ber Liedlompofition (Schu- 
bert) in der Operette. 

Die parodiftifche Bedeutung der 
ette. Wenn aud) der abjo- 
De nutfifalije Wert vieler bie- 
jer Operetten fein Hoher ijt, [o 
ijt bod) ihre bi[tori[d)e Bedeutung 
ſehr bod) anzufchlagen. Ihr Haupt» 
wert liegt in ber Rückkehr zum 
8taiben, Vollsmäßigen. In den 
erſten neapolitaniihen Dialekt 
ftüden ijt jogar bireft bie Tendenz 
bemerfbar, die Opera seria zu 
farifieren , mie jid darin aus: 
e t, daß neben bert Buffi und 

e a[8 erjter Siebbaber unb 
erfte Liebhaberin eine Donna 
seria unb ein Ugmao sario figu- 
tieren, deren Gejang natürlich 
im outrierten Stile der Schablo- 
nenoper nur ber Grmedung er- 
höhter Lachluft dienen muß. Der- 
jelben Tendenz perbantte 1727 in 
Zondon Sohn Gays „Bettler- 
Oper” (Ballad-Opera) bte Ent- 
ftehung (ein Vorläufer ber oben 
erwähnten Ballad-Farce), deren 
Lacherfolg der erjten Opernala- 
bemie Händel ein unfreimilliges 


Ende bereitete. Auch in Hillers | D 


Operetten ift ber Gegenfag zwi⸗ 
Iden Stadt und Land, zwiſchen 
Hofetikette und bäurifcher Schlicht- 
bett dadurch markiert, daß die fet- 
nen Damen und Herrn im Stil 
der Opera seria fingen (Kolora⸗ 
turarien), wodurch natürlich mites 
derum bieje zur Folie des etn- 
faden neuen Geſangsſtils wird. 
Es blieb aber in diefem An- 
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fümpfen der gefunden Natur ge: 
gen eine einfeitig verbildete Kunit- 
richtung nicht lange bei halb un- 
bewußt ausgeführten Taten, viel- 
mehr fam e$ jogar ſchon bor dem 
Einzuge ber italtenijden Buffo- 
niften in Paris zu einem ernit- 
aften in meldem 
eam Jacques Rouſſeau 
die erſten kräftigen Streiche gegen 
bie in ihrem Formenweſen er- 
Itarrte ernſte Oper tat; ihm [fe- 
fundierte der Baron pd 
Melhior bon rinm, 
beten ala ,, Correspondance lit- 
teraire philosophique et cri- 
tique" fpäter gefammelt ver- 
öffentlichte Briefe (1812—1814, 
17 Bde.) die lebenbig[te Daritel- 
lung des erbitterten Kampfes der 
Buffoniften und der Anhänger 
der älteren (franzöfifchen) Oper 
— Die eigentümlichen Privi⸗ 
nl. der BParifer 
Theater find Ddireft mit ſchuld 
daran, bap die Reform der ern⸗ 
Ee Oper, welche ja die natürliche 
olge be8 Anſturms der Operette 
werden mußte, fid) auf einem 
Ummege vollzog, nämlich indem 
allmählid immer mehr jeriöfe 
Elemente in die komiſche Oper 
Aufnahme ge wodurh e$ 
dahin fam, daß die große Oper 
und die fomijde Oper fid) fchließ- 
ih nur darin unterfchieden, daß 
bie komiſche Oper feine gejunge- 
nen Rezitative hatte, fondern jtatt 
beten gefprochene Monologe und 
taloge. So geſchah es, ba 
ſchließlich eine unb biefelbe Oper 
aus ber Opéra comique in die 
Große Oper verpflanzt werden 
fonnte, indem Segitatibe nach⸗ 
fomponiert wurden, oder ba8 um⸗ 
gefebrte, indem man bie Rezita- 
tive megließ. 
Die Blüte der Opera buffa. 
Am ſchnellſten vollzog fid) ber Re⸗ 
| generationsprozek in ber ttalieni- 
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fhen Oper, in welcher jeder An- 
tagonismus3 darum unterblieb, 
weil, wie gejagt, diefelben ftont- 
ponijten fortan feriöfe und To- 
mijde Opern jchrieben; menm 
aud) bie Reform baburd) in ge- 
wifjem Sinne abgeſchwächt wurde, 
jo wurde bod) aud) ein Herabftei- 
gen zu allzu primitiven Neubil- 
dungen vermieden, wie e8 3. 5B. 
in Deutſchland mit den erften 
Operetten und aud) in Frankreich 
mit den Erftlingen der Tomifchen 
Oper ftattfand, bie faum mehr 
als Vaudevilles waren. Die ita- 
lieniſche Oper behielt dadurch 
allerdings noch gerade jobiel bon 
ihren anfechtbaren Eigenfchaften, 
bap bod) ein Gegenjat gegen die⸗ 
ſelbe und eine weitere Reaktion 
möglich wurde, wie wir ſehen 
werden. Die drei größten Vertre- 
ter ber Opera buffa und zugleich 
ber Opera seria in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts n 
Nicola Piccini, Gio: 
banni Paefiello unb Do- 
menico Cimarofa, alle 
drei te[peftable Komponijten, auf 
welche Italien [tolg fein darf, bie 
legten Meiſter der neapolitantichen 
Schule im engeren Sinne. Wenn 
Piccini heute noch hauptfächlich 
dadurch befannt ijt, daß er e8 
war, gegen Dellen Opern Glud 
in Paris kämpfte und fiegte, fo 
ift das ein Schidfal, das er nicht 
verdient; zum mindelten muß 
man jagen, daß er ber Derbors 
ragendfte Repräfentant ber itas 
lienifhen Oper jeiner Zeit mar, 
und daß er eben nur einem lud 
unterliegen fonnte. Seine Ber- 
dienste find unbeftreitbare; er ijt 
e$, der bie Da capo-Arie, diefen 
ihönften Zopf ber neapolitani= 
den Oper, aufgab und die von 
en Schöpfern ber Opera buffa 
angebahnte Form be8 groß out, 
gebauten Opernfinale aus- 


Muſikoeſchichte. 


führte und auch der Opera seria 
einverleibte. Auch ſeine Orcheſter⸗ 
behandlung hebt ſich durch größere 
Mannigfaltigkeit und weſentliche 
Verſtärkung des Ausdrucks gegen 
die Arbeiten ſeiner Vorgaͤnger 
weſentlich ab. Paeſiello unb 
Cimaroſa find amet ber De, 
benswürdigſten und ER 
Mufiler, bie um überhaupt 
hervorgebracht bat. 


Nicola Piceini ift am 16. 
Januar 1728 zu Bari (Neapel) gebo- 
ten und ftarb am 7. Mat 1800 zu Paſſy 
bei Paris. Seine Lehrer waren geo. 
nardo Leo und Francesco Durante. 
Biccint wandte fogleid von Anfang 
an fein Intereſſe der Opera buffa zu 
und debütierte zu Neapel 1754 mit 
„Le donne dispettose'' umb feierte 
feine größten Sriumpbe ebenfalls mit 
fomijden Opern (Cecchina [,La 
buona figliuola''] Rom 1760, ein 
Merk, das in ganz Europa ungeteilten 
Beifall fand, „La buona figliuola 
maritata'', Neapel 1765, „Le finte 
gemelle'', Neapel 1775, u. 5. o: in 
der Cecchina hat er bereit? das aus⸗ 

efübrte Finale), fand aber aud) mit 
Keck feriöfen Opern („Alessandro 
nelle Indie‘, „Olimpiade‘‘) den«- 
felben Beifall. 1776 wurde Bicceint 
bon Marie Antoinette nad Paris ein- 
geladen, für die Große Oper n ſchrei⸗ 

en, und ſiedelte mit Familie nach 
Parts über, wo Glud amet Jahre 
früher mit feiner „Iphigenſe en 
Aulide' (1774) ben erften ſchweren 
' Schlag gegen bte italieniihe Oper ge» 
tan batte. Glucks Feinde ſpielten nun 
Piceint gegen denfelben aus, zunädft 
mit „Roland“ (1778, der Quinaultſche 
Sext von Marmontel riae 
dem einige weitere franzöſiſche Stüde 
folgten. Der Erfolg war ein guter, 
wurde aber überboten burd) die Auf 
fübrungen ber beften italtenifden fo- 
milden Opern Biccini® burd eine 
bon ibm dirigierte italieniſche Truppe 
in der Großen Oper. Als aber Piccint 
1781 mit einer neuen Kompofition 
des Textes ber von Glud 1779 auf. 

eführten „Iphig6nie en Tauride'' 
at erlebte er eine Niederlage, 
bor ber er fid) nicht wieder erbolte, 
zumal nad Gud 9$ ntontoGace 
dint, ber mehr für bie ernfte Oper 
begabt war, ihm empfindlide Kon⸗ 
furrenz machte. Piccinis Charakter 
war tadellos und er felbit batte an 
ben erbitterten Fehden und Intrigen 
ber Gludiften und Bicciniften feinem 


bel 


kel 


Regeneration der Pprr. 


Zeil. Biccinis Leben befdjrieb Gin. 
guené „La vie et les ouvrages de 
Piccini'' (1800). Bon 5Biccini$ Opern 
find niht meniger al$ 114 dem Titel 


nad) befannt. 


Giovanni Baefstello if 
eboren 
eapel. 

unb 
Auch Paefiello trat 
fogleid) mit einer komiſchen Oper ber, 
vor („La pupilla", „Il mondo al 
1764 in Bologna) und 
wurde mit „L’idolo Cinese‘‘ (Neapel 


am 9. Mai 1741 zu arent 
und ftarb am 5. Juni 1816 in 
Seine Lehrer waren Surarnte 
Wbo$ in Weapel. 


rovescio‘‘, 


1767) burd) 
dr ari8, wohin er bald darauf ging, 
anb Baefiello in Gimarofa und 3 
Guglielmi zwei ftarfe Rivalen, mes» 
halb er 1776 nad) Petersburg z0g, wo 
er fogleid mit feinem berubmteften 
Süerfe „Il barbiere di Seviglia‘“ 
fid einfüfrte. 1784 kehrte er nad) 
Neapel zurüd und murde Hoflapell- 
meifter Ferdinands IV. 17 9 ſchrieb 
er dort bie ebenfall$ allbefannt gewor⸗ 
denen Werle „La molinara'' (da$- 
elbe, aus weldem Beethoven bie 
tiette ,, Nel cor non piü mi sento“ 
bariierte), „Nina la pazza per 
ainore'' (nad) Dalayrac „Nina folle 
par amour') und „I Zingari in 
fiera'". 1802-8 zog ihn 9tapoleon 
nad) Paris zur Organifation [einer 
Kapelle. Baeftello wußte feine Stel» 
lung in Neapel burd) die Revolu- 
tionszeit und unter der napoleoni[den 
Aera zu wahren, verlor fie aber 1815 
bei der Rückkehr der Bourbonen. Außer 
über 100 Opern ſchrieb Paeftello aud) 
eine Menge Inſtrumentalwerke (Sym⸗ 
phonien, QDuartette, Konzerte 2c.). 
Baefiellos Leben befdjrieb Gonte (yo 
dino Schizzi (Mailand 1883). 
SomenicoGimarofa iftam 
17. Dezember 1749 au Averja (Neapel) 
eboren und ftarb 11. Januar 1801 in 
enebig. Zu feinen Lehrern zählten 
Piccint und Sacchini. Geint erites 
Bühnenwerk war „Le stravaganze 
del conte'' (Neapel 1772). Nachdem 
er zunädft in Stalien feinen Ruhm 
befeftigt batte (1779 „L’Italiana in 
Londra'') ging aud) er 1789 mad) 
BVetersburg, mo er bis 1792 blieb. Auf 
der 9tüdreife bradjte er in Wien fein 
belannteftes Wert „Die heimliche Ehe” 
„Il matrimonio segreto'*) heraus. 
wi Neapel zurüdgelehrt, beteiligte 
er fid) 1798 an der Revolution und 
wurde zum obe verurteilt, aber bes 
abigt. Nun wollte er wieder nad) 
eterSburg geben, ftarb aber unter- 
wegs in Venedig (vergiftet?). Eima- 
tofa ſchrieb 80 Opern und viele andere 
Geſangsſachen. Seine „Heimliche Ehe“ 
IR heute nod) nicht vergeffen. 


ang Europa berühmt. 
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Giíud. Das Aufgehen ziveier 
Sterne erter Größe an dem reich- 
geftirnten Himmel ber Opernkom⸗ 
pofition des 18. Jahrhunderts 
veränderte nun aber deren Welt- 
bild in gang eminentem Maße. 
Wenn aud) zunädjt bie —3 — 
ſchaft der Italiener ſich noch hielt, 


ſo ſank ſie doch allmählich in 


—t — — — — M — — — — —— 
——————————————————————— — — — 


Trümmer, um mehr und mehr 
der nicht auf die Oper beſchränk⸗ 
ten, ſondern auf alle Gebiete der 
Muſik ſich gleichmäßig erſtrecken⸗ 
den Herrſchaft der Deutſchen zu 
weichen. Die beiden neuen Sterne 
waren Gluck und Mozart. 
Wenn wir heute auf das 18. Jahr⸗ 
hundert im ganzen zurückſchauen, 
io erſcheint es faft, als löſe Gluck 
nur Händel ab und nehme Mo- 
zart die Nachfolge Glucks, ba tat- 
fächlich fogar Gluck bei Lebzeiten 
Händels nah London berufen 
wurde (1745), um zu verſuchen, 
die ing Stoden geratene Opern⸗ 
afabemie wieder in Gang zu brin- 
gen, und Mozarts Hauptwerke 
zeitlih an diejenigen Glucks bi» 
teft anfchließen. Aber eine foldje 
Darftelung würde bod) hochbe⸗ 
beutjame Zwiſchenglieder über- 
ipringen, und die große Verſchie⸗ 
denheit in der Eigenart der drei 
Meifter unerflärt fajjen. In fei» 
ner Weife ift man auch berechtigt, 
Mozart als einen Nachfolger 
Glucks zu betrachten; vielmehr 
find diefe beiden Meiſter bte Voll⸗ 
ender des durch das Auflommen 
ber Opera buffa angebahnten 
Regenerationsprozeſſes ber Oper, 
aber beide gleichzeitig, nur auf 
getrennten Gebieten unb mit bet» 
idtebenen Mitteln: Glud auf dem 
Boden der franzöfifhen Oper, 
welcher er fobiel bon deutſchem 
Geifte zutrug, als diefelbe zu afi» 
milieren fähig war, und Mozart 
auf dem Boden des Gei 
Singfpiels und ber italieniſchen 


88 


tomifhen Oper, beren glüdlichite 
Berihmelzung ihm gelang. Gíud 
mar lange “Jahre ein echter ita» 
lienifder  jopernfomponijt von 
beutjder Geburt, fogar im mod) 
höherem Maße ein echter Italiener 
als Händel, der von Hamburg 
gelommene, jemals twurde. Die 
Opern feiner erjtem Periode (bis 
zu der bereits erwähnten Beichäf- 
tigung mit ben Erftlingen ber 
eg Tom den Oper) jind 
urchweg über den Zeiten ber 
landläufigen Opera seria ge- 
ſchlagen und haben bie Allerwelt3- 
titel: Artaserse (1741), Deme- 
trio [Cleonice] (1742), Demo- 
foonte (1743), Artamene (1743), 
Ipermnestra (1744), Fedra 
(1744), Alessandro nelle Indie 
[Poro] (1745), La caduta de’ 
Giganti (1746), Piramo e Tisbe 
(Bafticcio 1746), Semiramide 
riconosciuta (Wien 1748), La 
clemenza di Tito (1752), An- 
tigono (1750), Il trionfo di 
Clelia (1762). Diefe Opern find 
in der Mehrzahl in Stalien ge- 
chrieben, einige für London und 

ten. Erſt mit dem Jahre 1762 
tritt in Glud$ Schaffen ber Um- 
ſchwung ein, nàmlid mit ber 
Oper „Orfeo ed Euridice“ 
(Wien, Zert von Galjabigi). Daß 
die durch bie fomijde Oper am. 
geregten lebhaften Debatten über 
die wahren Ziele der Oper (feit 
Baron Grimms Brief über U. €. 
Destoucdhes’ Oper „Omphale“ 
1752), bie ebenjo Teidenfchaftlichen 
Berteidigungen mie Angriffe ber 
EE Oper Lullyſcher 
tradition,  [omie eigene ältere 
Erfahrungen mit feriofen Opern 
— Mache Gluck zum 
achdenken über die Gründe der 
nachlaſſenden Zugkraft ber Arien- 
oper angeregt haben, ijt wohl na» 
türlich. Seine Beziehungen zum 
Hofe, für den er bie kleinen fran. 


Mufikgefchichte. 


[ 
- 


zöſiſchen Stüde feit 1755 lompo- 


D 


wißheit. Als er enblid) in Sol, 


fabigi einen Dichter fand, ber im». 


nierte, madjen das faft ur Ge ` 


Si 


onbe mar, auf feine Intentionen 


einzugehen, ober ber ihn vielleicht ` 


fogar noch be[onber8 iu ber glei⸗ 


hen Richtung anregte (!) war 


ber Moment gelommen, mo feine ` 


Gedanken fid) in Taten umfegen 


fonnten. Daß Gluds erjte8, aus ` 


ge 
b 


dem gewohnten Geleife heraus- ^ 


tretende Werl (eben ber „Or 


pbeus8"^) im Sujet mit Mertz 
epodjemadjenbem Mufildrama pont ` 


Jahre 1600 übereinstimmt, ilt 
weniger ein Zufall al8 eine nad 
drüdliche Markierung des tatjäd- 
[iden Bruchs mit dem jeither ge» 
wordenen, und des Zurüdgreifens 
auf die Tendenzen ber Florentiner. 
Auch die beiden anderen Opern, 
A melde Galjabigi Glud ben 

ert pre ,Aleeste" (1767) 
und „ 


aride ed Elena“ (1770), : 


verraten Dog Beſtreben, gleich ben 


hd 


| 


| 


Florentinern Dog Mufildrama ` 


der Alten wieder erftehen zu laf 
fen, ein deal, dem aud) die drei 
für Paris gefchriebenen Werke: 


„Iphigenie en Aulide“ (1774, . 


^ 


Zert von Me Blanc bu 9Roullet), . 


„Armide“ (1777, ber alte Qui« 


naultide Gert) und ,Iphigénie , 


en Tauride 
Buillard), treu blieben. Weber 
feine Ziele gibt Gluck in den Zo, 


(1779 Zert bon 


reden bon „Alcejte” und „Paris ` 
und Helena” ausführlich Rechen- 


Ihaft, bejtätigt aber ausdrüdlic, 


daß der Dichter Galjabigi für die ` 


dramatifche Anlage der Oper neue 
Geſichtspunkte aufgeftellt habe. 
In der Tat muß Galfabigi ein 
Mann von Starken Geiftesgaben 
dere fein, ba Glud ſelbſt in 
den beiden „Iphigenien“ und ber 
„Armide“ nicht wieder bie volle 
Höhe des tragifchen Pathos bet 
muſikaliſchen Rede, erreicht Bat 


Regeneration der Pprr. 


. wie im „Orpheus” und ber „Al- 

— cefte”. Galjabigi hat es offenbar 
berjtanben, Gluck aud) im Detail 
für feine Intentionen zu begei- 
ern. Bei den Parifer Opern 
trat an die Stelle eines joldjen 
Oelfer$ das Beispiel Lullys und 
Jtameau$, welche ähnliche Bahnen 
geivandelt waren. Verwunderlich 
bleibt immerhin, daß Glud nod) 
nah Inangriffnahme des Re— 
formiperfó und nad) Erringung 
großer, nie bagetvefener Erfolge 
eine Anzahl Opern in alter Ma- 
nier auf Zerte Metaftafios und 
anderer gefchrieben hat, welche 
die Nachwelt mit den Werken fei- 
ner erjten Periode begraben hat 
(Ezio, Wien 1763, Il parnasso 
confuso und La corona [beide 
1765 für den of] und einige 
Intermedien für den Hof bon 
Parma. Allerdings mögen da 
Einflüffe anderer Art mitbeftim- 
mend geweſen fein; Gluds 9te- 
formbejtrebungen fanden über- 
haupt in Wien mur wenig An- 
Hang, und e$ mar nicht Zufall, 
daß der Schauplatz feiner lebten 
Kunfttaten nah Paris verlegt 
wurde, mo Lully unb Rameau 
ben Sinn für das wahrhaft Bathe- 
tiihe in höherem Maße lebenbig 
erhalten hatten. 


€briftopb Willibald GIud 
(„Ritter bon Glud" burd) Verleihung 
bed pápftliden Ordens bom goldenen 
Sporen, ben 1770 aud) Mozart erhielt, 
den aber heute niemand mehr deshalb 
Sitter bon Mozart nennt), ift am 
2. Juli 1714 zu Weidenwang (Mittel- 
franfen) geboren unb ftarb am 15. No- 
vember 1787 zu Wien. Der aus febr 
Heinen Berhältnifien ftammenbe Knabe 
fand in dem dpa Melzi einen 
d ehr, der ihn zu Mailand burd) 
tod. Batt. Sammartini ausbilden 
ließ (173640). Glud blieb nun 
in Nigri wo er als Opernlom- 
ponit zu Anſehen gelangte. Nach 
dem berunglüdten Verfuche, in Son 
bon feiten Bt su fallen (1746), febrte 
tt nad) Bien zurüd, mo er 
$apellmeifter ber Hofoper wurde, un 
das er in der Folge nur berlajfen ha 
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wenn ihn bie Vorbereitung ber uf. 
führung eines feiner Werte nad) au8- 
wärt3 rief (1749 ,,Tetide'' in Kopen- 
bagen, einige neue Opern in Stalien 
1774, und 1777—1780 bie frangofifchen 
Opern in Paris). 

Der Mißerfolg feiner legten Barifer 
Oper (Echo et Narcisse 19) 
mabnte Glud an ba8 herannabende 
Alter, er legte bie Feder aus der Hand, 
und berbradjte bie lebten Jahre in 
Ruhe. Glucks Leben befchrieb Anton 
Schmid (1854). Bol. aud) A. B. Marz 
,Olud und die Oper” (1863). Den 
Anteil Ealfabigis an Glud8 Reform 
verfudte Heinrich Welti feftzuftellen 
(„Stud und Calfabigi”, Vierteljahrs- 
Ihrift für Muſikwiſſenſchaft 1891, 
€. 26 |f). Eine fritijde Prachtaus- 
gabe der Opern: „Orpheus”, Alcefte”, 
„Armide“ unb ber beiden „Xpbigenien“. 
beranftaltet von Fräul. Pelletan, et: 
[dien 1873—96 bei Breitlopf u. Härtel. 
Eine Gluckgeſellſchaft bereitet zurzeit 
eine Gefamtausgabe ber Werke Glücks 
bor. 


Mozart. Mozart fag theo- 
retifhe8 Raifonnement gänzlich 
fern; aber fein unvergleichliches 
Genie führte ihn aud) ohne nüch— 
terre Veberlegung die Wege, wel- 
de ber funjt zum Heile gereich- 
ten. Freilich batte er, bi3 wenige 
„jahre vor feinem Tode, in fet. 
nem Vater einen in hohem Grabe 
borforgliden und bochgebildeten 
Mentor, der ihm wohl zu raten 
wußte. Daß berjelbe in den Jah⸗ 
ter der Kindheit und Jugend fein 
Schaffen bewußt in beftimmte 
Bahnen geleitet hat, fteht außer 
ee Ein feiner künſtlexiſcher 

nitinft machte aber bereits den 
Knaben Mozart zum fouveränen 
Beherrjcher der Form, jo daß er 
auf allen Gebieten, die er betrat, 
die Konkurrenz mit den gewwiegte- 
[ter und jattelfejteften gereiften 
Kunftgenofjen beitand. Sein Erft- 
Iingsbühnenwert, das Singfpiel 
„Baſtien und Baftienne”, mit 
fawm 12 Jahren gejchrieben, 
(1768), fam nur privatim (im 
Sanbbaufe ber den Mozarts be- 
freundeten Yamilte Mefmer in 
Wien) zur Aufführung, trifft aber 


, 
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den Ton ber gleichzeitigen Sing- 
Ipiele Hiller uſw. volllommen. 
ermutlih würde e8 neben den— 
felben ſchon haben befteben kön— 
nen. Sein zweiter Verſuch, bie 
ange Opera buffa in drei 
Alten „La finta semplice" (Gert 
bom Coltellini), auf Anregung 
des ftaijer8 Franz l. geichrieben 
(ebenfalls 1768), fam zufolge "rm, 
trigen der ttalienifchen Sänger 
nicht zur ell H der ftaijer 
fonnte die Aufführung nidt 
durchfegen, ba der Theaterunter- 
nehmer Affligio von ihm unab- 
ängig war. Das Werk ijt eine 

mi[de Oper von flottem Gange 
und fedem Wurfe und wäre ber 
beften Aufnahme ficher geweſen. 
Gegenüber „Baftten und Ba— 
ftienne” ift der Fortſchritt unver- 
fennbar, aber aud) ein fein emp⸗ 

nbener Unterfhied in der Ge- 
amtbaltung, der bireft durch ben 
Zert infpiriert tft. Die äußeren 
Le a bradten e8 mit 
fi), bap Mozart zunächſt mit vier 
feriöfen Opern herauskam, ebe 
er den betretenen Weg weiter bere 
EEN fonnte, nämlich mit „Mit- 
ridate ré di Ponto" (Mailand 
1770, Zert von Parint nad) Ra- 
cine), „Ascanio in Alba“ (Mai- 
land 1771, Zert von Parini), „I 
sogno di Scipione" (Salzburg 
1772, Serenata, Gert bon Meta- 
ſtaſio) und „Lucio Silla" (Mai- 
land 1772, Zert von ba Gamera. 
Erit 1775 (immerbin mit erft 19 
Sahren), bradjte Mozart in Mün— 
den bie erfte fomijdje Oper Der, 
aus „La finta giardiniera“ 
Ka bon Galfabigt, überarbeitet 
erweitert] von Eoltellini). Der 
Erfolg war ein febr ftarfer; bie 
Durchtränkung aller Nummern 
mit melobijem Wohllaut wurde 
allgemein bemerft. Nach einer 
neuen Schablonenoper „Il re pa. 
store" (Salzburg, Tert von Me- 
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taſtaſio) folgte wieder ein deut- 
ſches Singfpiel „Zaide” (1780 
komponiert, Zert von Schadtner), 
das nicht zur Aufführung fant, 
aud) nicht ganz beendet wurde; in 
Wien war die Aufführung wegen 
Zandestrauer nicht moglid. End⸗ 
lid) im Sabre 1781, nachdem in- 
zwiſchen wieder eine Opera seria 
„Idomeneo, ré di Creta" in 
Münden gefpielt worden, gelang 
e8 mit Hilfe fpeziellen Befehls des 
Kaifers ein Singſpiel Mozarts 
Entführung aus dem Se— 
rail” 
Wien zur Aufführung zu bringen. 
Diefes reizende Stüd ift neben 
dem „Idemeneo“ ba8 ältefte das 
Repertoire dauernd bereichernde 
Merl von Mozart. Doc beginnt 
bie große Zeit Mozarts al3 Opern- 
tomponijt erjt mit „Figaros Hoch- 
eit“ („Le nozze di Figaro“ 
1786 in Wien (Xert bon ba Bonte). 
Die Syntrigen ber Staliener, bte 
Mozart in Wien um feinen Preis 
auflommen laſſen wollten, hätten 
ba8 Werk fait zu Fall gebradt; 
dennoch wurde es mehrere Male 
mit fteigendem Erfolge gegeben 
unb 1787 in Prag mit Enthujias- 
mu aufgenommen, was Mozart 
veranlaßte, feine nädfte Oper 
„Don Juan“ (Don Giovanni, 
Zert von ba Ponte) für Prag zu 
Ihreiben (1787). Es folgten noch 
die fomijde Oper „Cosi fan 
tutte" (Gert von ba Ponte) 1790 
in Wien, bie feriöfe „La Cle- 
menza di Tito“ (Text von Me⸗ 
taftafio) 1791 in Prag und end» 
lich fein letztes Bühnenwerk, bie 
deutfche große Oper, die „Zauber- 
ffote" 1791 für Schilaneders The- 
ater in Wien (Text von Cdjita- 
neder). 

Im Bergleih mit derjenigen 
anderer Opernfomponiiten, 
jonber8 italienifcher, ijt die Lifte 
ber Bühnenwerke Mozart8 nur 


im Nationalfingfpiel in: 


Le 


bes : 


Ceo —— — e — — oa — — 


Regenerafion ber Guer, 
' „Hein; aber fie bedeutet aud) nur 


einen Leinen Zeil feiner jchöpfe- 
riffen Tätigkeit. Und wenn bon 
all den aufgezählten Werfen nur 
drei (oder mit der „Entführung“ 
und „Cosi fan tutte" fünf) wirk⸗ 
li noch allgemein gefannt und 

Hast find („Sigaro”, „Don 
on” und „Zauberflöte”), jo ijt 
ba8 amar wiederum nur ein klei⸗ 
ner Teil Dellen, was er gejchrie- 
ben, aber e8 ift mehr al8 bon 
irgend einem zeitgenöfjifchen 
Operntomponiften, ausgenommen 


Gud, übrig geblieben. Serfud, 


v 


weiter zurüdzugreifen, find nicht 
ohne Glück gemacht worden, und 
aud) der „Titus“ wird 
mandmal berborgeholt. Aber 
felbft Glucks „Orpheus”, „Al- 
ceſte,, Armide” und bie beiden 
„Ssphigenien” find dem beutjden 
Volke, nein jagen wir der Welt, 
nicht annähernd n ans Herz ge- 
wachſen, wie die drei Hauptopern 
Mozarts. Bon diefen dreien aber 
find zwei auf italienifchen Text 
fomponierte wirkliche ttaltenijde 
fomi[dje Opern. 

Gtilifierung be8 Tragifchen in 
der komiſchen Oper. iemand 
wird ben Stalienern wehren kön⸗ 
nen, in „Figaro“ und „Don Juan“ 
die Krone der italienifchen Opera 
buffa zu jehen; aber oT Krone 
ift aus echtem beutjden Golbe ge» 
fhmiedet, nur bie Faſſung ijt 
ttalieni[d) und wieviele deutfche 
Hörer wiffen überhaupt heute et 
was davon, daß der trob aller 
Mängel populär gewordene deut- 
Ke ert nur eine nachträgliche 

eberfegung ift? Alle noch jo bes 
rechtigten und nod jo wohlge⸗ 
meinten Berfuche, biefe im Ge- 
meinbemwußtfein feft. eingemurzel- 
ten Zerte durch befjere llebertra- 
gungen zu erfegen, find deshalb 
ausſichtslos. Bor bem — 

erſtuhle des muſikaliſch⸗dra⸗ 
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matifhen Theoretikers beftehen 
vielleicht Mozarts Opern fchlech- 
ter, al3 diejenigen Gluds, und 
bod) — fie fiten in der allgemei- 
nen Wertſchätzung fejter al8 die 
irgend eines Komponiften! Die 
Antwort auf die $$rage, warum 
ba8 fo fommen mußte, haben wir 
bereit3 gegeben: bie Stid'febr zur 
Natur, zur naiven Spontaneität 
ber Erfindung bat in Mozart i5.» 
ren vornehmiten Repräfentanten 
gefunden. Seine Melodien find 
überall [o bireft aus ber Stim- 
mung der Situation heraus ent- 
iprungen, daß felbft fletre, durch 
ſchlechte Ueberſetzung des ur 


noch | jprimgliden Textes verfchuldete 


Verſtöße gegen bie ftrengen Ge- 
lege ber Wortdellamation unge⸗ 
rügt in Kauf genommen werden. 
Der verllärende Schimmer des 
heiteren perfönlichen Naturells 
Mozarts liegt über defjen gefam- 
ten Werken und wirkt felbjt ba 
wohltuend und E wo er 
ern|te Zone anjdlágt Gewiß 
vermag uns ber Schmerz ber CL 
pira, ja felbft ber Donna Anna 
nicht mit dem erhabenen Schau- 
der zu paden, wie etwa derjenige 
der Alcefte oder, wenn wir bore 
greifen, derjenige ber Seonore im 
Fidelio: das Ernfthafte ijt bei 
Mozart überall gewiſſermaßen 
onen herbſten Bitterkeit entklei⸗ 
et, die Illuſion iſt nicht bis zur 
letzten Konſequenz getrieben, ſon⸗ 
dern über dem Ganzen liegt ſo 
etwas wie ein Schimmer der 
Märchenhaftigkeit, welcher ſelbſt 
die gepfählten Köpfe verſchmähter 
Liebhaber nicht wirklich grauſig 
erſcheinen läßt; und wenn ums 
auch beim Pochen des ſteinernen 
Gaſtes ein wenig gruſelt, ſo 
grauſt's uns darum doch nicht 
wirklich, und dem Was Böſe⸗ 
wicht gönnen wir bte Peinigung 
durch leibhaftige Teufelchen, ohne 
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ernfthaft in Erregung zu geraten. | “Jahren mit en Kraft 


Sob der in wahrhaft meifterlicher 
Meile gelungenen Vermeidung 
alles Srifieren8 des Seriöſen, 
tedt eben in dieſen bollenbetjten 
ypen ber fomijden Oper mod) 
etwas bon ber Verwendung be$ 
„Stile grande" als Folie des 
Buffoſtils. Dasfelbe gilt für bie 
Gräfin im „Figaro”; mam Welle 
fid nur bor, wie unmöglich bie 
ganze Oper würde, wenn Dichter 
unb Komponift biejelbe ernithaft 
. tragijd) gezeichnet hätten, und 
man wird das wunderbare Rätfel 
ber[teben, bejjen Löſung Mozart 
gelungen ijt. Zugleich aber ber- 
Debt man dann aud) den Sauber, 
mit dem fowohl „Don Juan” als 
„Figaro“ nad) mehr als hundert 


wirkt. Volle Le 
in ber fomifchen Oper nur das 
Heitere oder ber feine Deilbare 
Schmerz haben, mit bem gleichen 
Rechte wie in der Tragödie und 
ber Toirffid) ernten Oper Dos 
wirklich fomijde unmöglich ijt. 
Wer über ben Narren bet Shafe- 
ipeare laden Tann, verjteht ibn 
nicht; aber mer bie Donna Anna 
oder bie Gräfin wirklich tragisch 
nimmt, perjtebt aud) Mozart nicht. 

In feinen feriöfen 


liener; deshalb ijt der „Titus“, 
obgleih nad) dem „Don Juan“ 
geichrieben, ein Werl, an Dos 
man nicht benft, menm man bon 
Mozart jprict. 


VII. 
Die Rlajfifer der Inftrumentalmufif: 


Haydn. 


Der neue Stil. Ein Hauch wie 
Frühlingsluft liegt über den Erſt— 
lingen der Literatur der klaſſi— 
ſchen Periode ber Inſtrumental— 
muſik. Ausgenommen die Seit des 
eriten Minnegefangs zu Anfang 
des 13. Kahrhundert? und bie 
Blütezeit der mehrftimmigen 
Chanſons im 15.—16. Jahrhun⸗ 
dert, tft vielleicht niemals [o frifch 
und fröhlich von Herzen muſiziert 
worden, wie in Den fechziger 
Jahren des 18. Jahrhunderts, 
als Haydn und Mozart ihre 
Schwingen entfalteten. Welch ein 
Abjtand diefer — von der⸗ 
jenigen der „Nuove musiche" 
ber Florentiner! Dort eine bof. 
trinäre Reform, welche zunächſt 
ihr Wefen darin hat, das Gute, 
was bie borauégegangene Epoche 





Mozart. Beethoven. 


geihhaffen hat, zu ſhmähen und es 
über Bord zu werfen, ohne daß 
man etwas Beſſeres an feine Stelle 
zu feben vermag, der zunädhit 
ziemlih ausſichtsloſe Kampf ge- 
gen den ftontrapunft mit den 
Maffen einer nod) ganz unferti- 
gen, mehr gebadjten als wirklich 
in die Erfheinung getretenen 
neuen Stilgattung; bier ein un- 
aufbaltfames Durchbrechen einer 
von niemand gejuchten, aber mit 
einem Male aller Welt geläufigen 
und natürlihen Ausdrudsmeife, 
ein läcdelndes Beiſeiteſchieben 
überlebter Formen ohne allen 
Kampf, ohne alle Prätenjion: 
niemand weiß und ntemand fragt, 
woher ba8 Neue gelommen und 
was e8 fet, genug daß e$ ba iit, 
daß man [id) feiner freut. 


ensmwahrheit darf "` 


pern ift ^ 
Mozart nicht größer als die Ita- 


geengten Sangesfteudigleit wäh— 
rend eines und eines halben Jahr⸗ 


Blafiker ber YInfirumenfalmufik. 
et, Qm ift es nit vom Him- 








mi gefallen, \ondern wurzelt 
(bei) cud wieder in ähnlicher 
Veiſe in der nͤchſten Bergangen⸗ 
heit, wie wotz ihres lebten tbep- 
retiſchen Urſprungs ſogar Die 
Monodie der Florentiner; aber 
während dort das Neue Oppo— 
fition und Reaktion war, iſt es 
bier geiundes Ergebnis des na— 
Hafen Wahstums. Es bedurfte 
der freien Entwidlung der Durch 
feine ſcholaſtiſchen Regeln ein- 


Dunbert8, um zu ber Freiheit, 
Bielgeitaltigleit, Schmiegſamkeit 
und Dehnbarkeit zu gelangen, 
welche der Inſtrumentalſatz der 
Haydn-Epoche aufweiſt. Steje Ent- 
widlung vollzog fid teils auf vo— 
talem Gebiete, und da vornehmlich 
auf dem ber italienijden Oper, 
deren Stoloraturarien, fo äſthe— 
tifch-geringiwertig fie vom Stand- 
punlte ber dramatiichen Theorie 
aus ſind, [o wertvoll bod) als 
Glieder ber geſchichtlichen Entwick⸗ 
lung ber Melodik find; teil8 ge- 
haben fie. auf inftrumentalem 
Gebiete jelbft, bier aber noch über- 
mwiegend im Banne der fugterten 
Cd)reibmeije. Auf beiden Gebie- 
ten [tanb der Erreichung der höch- 
Hen — fun[tgiele ein fchlimmes 
Hindernis im Wege, in der italie- 
nijden Oper bie Inkongruenz 
amijden dem nominellen Zwecke 
und ben aufgewandten Mtitteln, 
bie Untvahrheit des Ausdrudg, 
fdlieBlid) bas Fehlen jedes ober 
faft jedes Zufammenhangs zivi- 
fhen Zert unb Mufil; auf dem 
Gebiete der Inſtrumentalmuſik 
ba8 Aufgehen in einer ans Hand- 
werksmäßige jtreifenden Klein— 
arbeit, welches nur unter den 
Händen ausnahmsweiſer Gigan- 
tennaturen wie J. ©. Bad und 
Q. Fr. Händel zu großen Dimen- 


93 


fionen anwadfen fonnte und nur 
ſelten mit Glüd das Kleine in ein 
Großes einordnet. 

Das „Ihema“. Der ungeheure 
M nM den bie nachbadjifche 

eit gemadt hat, ift bie Findung 
be$ modernen Begriffes des Z be 
m a 3 und das Operieren mit dem 
neuen Begriffe an Stelle des äl- 
teren des Motivs in ber fünjt- 
lerifhen Konzeption und Tech, 
niſchen Ausarbeitung. 

Es wurde bereits darauf bin- 
geiviefen, daß aud) das nicht mit 
einem Male gelommen ift, daß 
wir den Begriff des Themas einer 
Form berbanfen, meldje die Klaf- 
ſiker [pgleid) fallen ließen, nämlich 
bem Konzert mit feinem (e- 
genfag amiet Tutti-NRi- 
tornellen und Solo-Epi- 
foden. Porftufen ber das die 
Formen der Klaſſiker charalte- 
ri[tifden Themenkontrajtierung 
find eeng fogar bie XY n [t v u- 
mentalritornelle der 
Opernarien, [o daß aud 
bier wieder eine Befruchtung ber 
Inſtrumentalmuſik durch bie Vo— 
kalmuſik fonjtatiert- werden muß. 
Zug ber Stontra[t zwiſchen ben 
fugierten utti-PBar- 
tien und den harmlos tändeln- 
den Bläſertrios in den fran- 
zöſiſchen Ouvertüren nach 1700 
bildet ohne Zweifel eine bedeut- 
jame Vorſtufe der Thementontra- 
itierung in der Sonatenform. &3 
fann  nidt mnadbrüdlid) genug 
auf die Bedeutung biejer natür- 
lich ert ganz allmählich den Kom⸗ 
poniften begrifflich zu Bemwußtjein 
fommenden neuen Elemente hin- 
gewiefen werden. Die Seet, 
rungen „erſtes Thema”, „zweites 
Thema” find jeit Mary’ Kompo- 
fitionslehre aller Welt jo geläu- 
fig, bag e8 unzweckmäßig fein 
würde, an beren Stelle andere 
Namen einzuführen. Lange bot 
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Marz bat freilid Heinrich] mehr oder minder großen 
Chriſtoph im 


aydn eingebürgerten Formen 


nächſt gar nicht bte Notivendig 
d unb Mar definiert, bod) 


der weiteren Fortſpinnung in fid). 


Zah 
3. Zeile! von Stimmen entftehendes Ge⸗ 
feines „Verfuchs einer Anleitung | bilde größerer Ausdehnung; eine - 
= Kompofition” (1793), bie ei vollftändige Melodie, melde p j 
eit 


ir 


ohne jo prägnant unterfcheidende | trägt. Solche Notwendigkeit er, ` 
ermini technici, mie fie Marx | gibt fid) vielmehr erft aus ber , 


mit ber Gegenüberftellung der | Ablenkung in eine fremde Zon, ` 


Ti Sb. Thema und Surd.j|art und ber Gegenüberftellung 


führung geihaffen Bat. Koch eines zweiten fontraftierenden ' 
nennt nod ben ganzen erften Teil | Themas in der fremden Tonart. ^ 
eines Sonaten» oder Symphonie- | An bie Stelle des burd) die Stim- ` 
faßes eine einzige „Periode“ und | men geführten Themas ber CG 


betont nur bie außerordentliche tritt alfo eine Mehrheit bon 
Ermeiterungsfähigfeitt bderfelben, | men, deren wechjelndes Auftreten, 
welche zur Unterjcheidung eines | Wegtreten und Wiedererfcheinen 
erften „mehr zaufhenben Doft, | bie große Form zuftande bringt. 
tonigen^ Teiles und eines ,mebr| Subjeltivismus bes modernen 
fingbaren und gemeiniglih mit; Stils. Der univerfellere Charak⸗ 
verminderter Stärke be8 Zones ter biejer neuen Art be8 iuf. 
borzutragenden” zweiten Teiles | baues gegenüber ber älteren 
ins erjten Hauptperiode führt. | fugenmäßigen %ortfpinnung ut 
a8 moderne Thema (Subjelt, | einleuchtend. Denn alle die Mit- 
Soggetto) ift aber überhaupt et» | tel, mit denen biefe arbeitete, 
was ganz anderes als das, mas | eben aud) ihm nach mie vor zu 
man früher Thema zu nennen | Gebote, aber dazu eine Menge 
gewohnt mar (ba8 Thema eines neuer. Nichts [tebt im Wege, daß 
fugterten Stüds); ber moderne | die Stimmen einander prägnante 
Begriff des Themas kommt erft | Motive zumerfen; aber babird) 
auf mit bem allenlaffen ber | tritt nicht bie einzelne Stimme 
Fugenarbeit, melde vielmehr nun | 
in einem bem Thementeile gegen, | Thema“ ev[djeint herumfpringenb, 
ſätzlichen „Durchführungsteile“ in | feinen Ort wechfelnd, fondern mie 
eierer Weiſe fortleben Tann. | einander freugenbe Gedanken ober 
ird das Thema gerbrodjen, fo | gegeneinander jtreitende Gefühle 
können Bruchitüde desfelben nach ` desjelben Individuums bie ein- 
Analogie der Fugenarbeit zu ` heitlihe Perſönlichkeit derſelben 
neuen Geftaltungen verwertet | dt in Frage ſtellen, ſondern im 
werden. Das moderne Thema Gegentei 











^ 
3 


in den Vordergrund, nicht „das ` 


Ge rer A EES PEE inne 


fonjtituteren, fo wird - 


ift alfo vor allem in erfter — Beteiligung einer Mehrheit 


nicht ein mehr oder minder in 


bon Stimmen an ber Bildung | 


fi abgeſchloſſener Melodieanfaß ` des eigentlichen Themas zur gie, 
einer einzelnen Stimme, beten | präfentation einer reicheren In-⸗ 


Beitimmung iſt, von anderen 
Stimmen nachgeahmt zu werden, 
unt bamit größere Formen gu ge⸗ 
winnen, fondern es ijt ein in 
höherem Grade in fich fertiges, 
aus dem Zuſammenwirken einer 


bibibualitát, in hervorragender 
Weife geeignet zum Ausdrud 
eine® — leibenjdjaftlid) bewegten 
Seelenlebend. Die Möglichkeit, 
die einzelnen Stimmen, die ein- 








co 


zelnen Inſtrumente zu indivi- 
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bualifieren und zu felbftändigen | neue die infommenfurable Größe 
Weſen zu differenzieren, bleibt | feines Genies (vgl. das Choral» 
natürlich aud) ferner dem Mom, | vorfpiel „O Menjch bemein’ dein’ 
ponijten offen und führt, mit. Sünde groß”). In dem neuen 
$tonfequeng ausgebeutet, zu be⸗ | Stile entmidelt fid das Kanta⸗ 
jonderen SKunftgattungen (Gro, | bile ſchon bei Pergolefi, mod) 
grammmujil). Treten alle Stim- mehr bei Faſch und Glud und 
men zufammen zum Bortrag ` vollends bei Fr. X. Richter. Mit 
einer lang ausgefponnenen Me- ; Aufgeben der Generalbaßabbre» 
Iobie mit einer biejelbe nur har» | viatur des Akkompagnements wird 
mornijd) andeutenden, ruhig ge= | gleichzeitig die Weberlaffung ber 
baítenen ober aud) lebhafter figu- Auszierung der Melodie am bie 
rierten Begleitung, jo er[djeint ; Willkür ber Virtuofen aufgegeben. 


nicht eine Stimme als eine Art | Daß Sch Bach dazu fpeziell den 


A 


Dauptperfon und bie andern fo= | ?InjtoB gegeben hat, ftebt feft, ba 
zufagen als dienende Wefen, fon- | man ihm einen Vorwurf bate 
bern die Geſangsmelodie erfcheint | aus machte, daß er alle Verzie— 
nur als bie etaentfidje Stimme | rungen ausfchreibe oder anzeige 
oder Gebarbe des burd) die Ge- i und dadurd) die Freiheit der pie: 
ſamtheit repräfentierten Indivi⸗ | ler beeintrachtige. Was aber im 
duums. Nur jo ift der erhabene | allgemeinen feine ftantilenen rod) 
Gefang der Adagio Beethovens, | von denjenigen be8 neuen Stils 
ber jid) aus den ſchlichten Kanti- | unter[djeibet, ijt ihre nach moder- 
lenen Mozart3 und Haydns nem Gefühl zu ſtarke Verzierung: 
ſchließlich herausbildet, richtig zu | [ie mögen, wenn man ein gut Teil 
perjreben und weit entfernt von | ihrer Schönheit auf Rechnung 
der rechten Höhe der Auffaffung : feines Genies febt und übrigens 
bleibt ber, meldet jo ettwas wie | feine Anforderungen herabmin- 
eine Echauftellung, Soloprodul- | bert, ein Bild geben, wie bie 
tion einer Stimme, gegenüber | Adagio8 der italienifhen Violi— 
einem untergeordneten Enſemble | niften beijhaffen waren. Bet Joh. 
heraushört. Stamitz, Joh. Chr. Bach, Mozart 
Dad ausgearbeitete Kantabile. und Haydn find aber bie zahl⸗ 
Die Uebertragung des Kantabile, loſen Couperinſchen Pincés und 
des ausdrucksvollen langausge- Pincés renversés (Mordente und 
ſponnenen Geſangs auf das Ge- Pralltriller) verſchwunden und 
biet ber reinen Inſtrumental— | mut ſoviel von den Verzierungen 
muff ift zum guten Teile das | übrig geblieben, wie zur Flüffig- 
Zerf Mozarts; bod) ijt allerdings ` machung und Belebung der Kan- 
nidt mehr genau feſtzuſtellen, in» | tilene btenlid) ijt. 
wiemeit bie italienijden Violi- Sdealifierung der Tanztypen. 
niiten des 17. Jahrhunderts aus Auf die Bedeutung der Tanzjtüde 
den notierten wenigen langen | für bie Gefdjidjte ber Inſtrumen⸗ 
Toten ber Adagiopartien ihrer | talmufit wurde wiederholt Hin- 
Eonaten eine wirflide Kantilene | gewiefen. Insbeſondere muß be» 
zu entwideln  berjtanben. Daß | tont werden, daß die pathetifchen 
Jh Sech Bad im einzelnen , bolljtimmigen Partien der Ho: 





^ Ssallen an bie Höhe ber fublint- a Kanzone und Sonate, 


fn Stellen Beethovenfher Ada- ` desgleichen der — Sym⸗ 
gics heranreicht, beweiſt nur aufs phonie unb bie Einleitung der 
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franzöfifhen SOubertiüre direkt aus 
der Pavane herausgewachſen find, 
und daß die nicht fugierten Alle- 
gropartien im Tripeltaft lange 
den Charakter der Gaillarde (bam. 
Gourante und ſchließlich Gigue 
und Ganarie) nicht verleugnen 
fonnen. Die Verdedung bieje$ 
Urfprungs burd) Vermeidung der 
Bezeichnung als Tänze, mie auch 
duch Sermeibung der für bie 
Tänze jelbjtverjtändlichen Zwei— 
teilung (oder auch Dreiteilung) 
durch Repriſen, führte in ber ita- 
lieniſchen Kirchenſonate (Sonata 
da chiesa) allmählich zu einer 
Idealiſierung ber Tanztypen, 
welche direkt die mancherlei ver— 
ſchiedene Arten bewegterer Sätze 
entſtehen ließ, welche unter dem 
Namen Aria allegro, Aria alle- 
gretto unb Aria presto uſw. 
aud) in bie beut[den Partien und 
ttalienifhen ^ Symphonien über- 
gingen und ſchließlich nad) Aus- 
jtoßung der Ouvertüre und aller 
fugierten Sätze überhaupt, bie 
moderne Sonate und Symphonie 
ergaben. Doch nahmen diefelben 
in der Partie und Symphonie die 
Zweiteilung mit Reprife wieder 
an. Co fanden die Wiener Klaf- 
fifer einen allgemeinen Ufus be- 
reit3 voll enttotdelt vor, Sätze be- 
liebigen Charakters in zwei Zeile 
mit Repriſen zu fcheiden und 
mehrere folche fid) gegeneinander 
abhebende Sätze zu einem zyfli- 
ien Werke zu vereinigen. Der 
unerjhöpfliche Born ihrer Phan- 
tajie ließ zu Hunderten, nein tau- 
jenden joldje Gebilde herborquel- 
len, bie wir heute in ihren Quar- 
tetten, | Compbonien, Sonaten 
ufw. bewundern. Und fo Tuten 
fie einen neuen Frühling von por, 
dem nicht dageweſener Friſche und 
Blütenpraht. Das Märchen, daß 
Haydn der Symphonie und So— 
vate ba8 Menuett eingefügt habe, 


Mufikgefchtohte. 


ijt injoferr ein biftorifher Irr⸗ 


tum, als das Menuett niemals 
aus diefen Formen verſchwunden 
geweſen ijt (aud) bet Ph. €. Bach 
nicht; bodjtens Tann man jagen, 
daB Haydn in dem Wtenuett 
einen mirffien Tanz für bie 
Symphonie und Sonate fonjer- 
viert bat, während er feiner ber 
andern Tanzformen unter ihrem 
Namen Zutritt geftattete. Die be- 
finitive Fejtitellung der Ordnung 
ber bier Sätze der Sonate ijt 
aber weder Haydns nod) Mozarts 
Werk, jondern da3 ber Mann- 
heimer. 

Die Freiheiten des neuen Stils. 
In den Violinfompofitionen felbft 
ion um die Mitte des 17. Jahr⸗ 
Dunbert8 (3.8. bei Tarquino Me⸗ 
tula) trifft man oft auf einen dem 
Haydns nahe verwandten Humor 
ber Themenkonzeption, ber aber 
leider nur furgfebiger Natur ijt 
und iss ion an ber fugier- 
ten Verarbeitung Schiffbruch lei- 
bet. Das Neue gegenüber den 
älteren Verſuchen zu einer feden 
und übermütigen Schreibieife tjt 
eben ber Wegfall diefer Feſſeln, 
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ba8 unbebinberte Weiterjtürmen *, ‘ 


des melodifchen Gebanfens. Wenn 
aud) Haydn, mie bemerkt, darin 
Borgänger batte, fo hat bod) feiner 
berjelben jid) jo probuftib, jo un- 
erjdopilid) in immer neuen Ge- 
italtungen erwiejen. Die Bedeu- 
tung Haydns wurde früh er- 
fannt; [don 1766 nennen bie 
„Gelehrten Nachrichten” des 
„Wiener Diariums” Haydn den 
„Liebling ber Nation” (N) umb 
heben hervor, daß „die Fromme 
und edle Einfalt feiner Stompo- 
fition [don empfunden werde, ehe 
man noch dazu vorbereitet [ei". 


Aufſehen machte feine Neuerung, | 
eiden Biolinen ^, 


gelegentlich bie 
oder gar Violine und Violoncello 
in Oltave die Melodie führen zu 
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Jean Philippe Rameau, 


geb. 25. Sept. 1683 in Dijon, 
gelt. ı2. Sept. 1764 in Paris. 
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Chriſtoph Wilibald Slud, 


geb. 2. Juli 1714 in Weidenwang bei Berching (Mittelfranken) 
gelt. 15. Nov. 1787 in Wien. 
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Ulaſſtker ber Infirumentlalmufik. 


faffen, während die Bratfche ba» 
een und ber Kontrabaß dar- 


unter begleitete. 150—200 Sabre | ri 


früher hatten bie Venezianer Or- 
ganiften, mit Giovanni Gabrteli 
an der Cpibe, dasjelbe Erftaunen 
erregt, als fie guerjt bie Oktav⸗ 
verdoppelungen ober Unifonofüh- 
rungen ber Bäfle ziweter Chöre 
(vofal oder inftrumental) a. 
und aud) gelegentli auf Ober- 
unb Mittelftimmen das Prinzip 
der Verdoppelung bird) 4-Stim- 


.. men von der Orgel auf den Bo- 


kalchor mit Snftrumenten oder 
ben Inſtrumentalchor übertrugen. 
Obaleih ſchon 1618 Prätorius 
biefe8 Verfahren vollftändig mo- 
tiviert, blieb e8 bod) noch ziem- 
ltd) vereinzelt und unentwidelt, 
fo daß Haydn damit Verwunde— 
rung erregen konnte, daß er et- 
was Aehnliches im minder voll- 
ftimmigen Sate  magte. Bei 
Haydn muß die häufige Unifono- 
oder Oktavführung ziveier Stim- 
men des bierftimmigen (!) Satzes 
definiert werden als Uebertragung 
des „galanten” Stil8 vom Kla— 
vier auf das Streichquartett. Dies 
beliebige Umfpringen aus der 
realem Vier- ober Mehritimmig- 
feit in die Drei-, ja Zweiſtim⸗ 
migfeit und 
Unifono aller Stimmen oder aber 
in die Wwirflide Monodie ohne 
alle Begleitung mit nur gelegent- 
Däer erläuternder Markierung 
der Harmonie war [elbjt ber 
Cpode Bach⸗Händel nod) fremd 
und ift durchaus für bte „mo- 
berne" Muſik charakteriſtiſch. Alle 
Ausdrudsformen, welche die frühe- 
ren Epochen einzeln ausgebildet 
haben, gebraucht bie neue Zeit im 
bunteften Wechjel und mannig- 
faltigfter Kombination, fontra- 


" ftiert pathetifche harmoniſche Wir- 


tungen durch einſchmeichelnde mo- 
nodiſch⸗ melodiſche, ober rezitati- 


teg in das be 
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vifche durch ariös gehaltene, kla⸗ 
gend fingende durch brillant Hot, 
erte — Dog alles ohne Dedfer 
des Tempo, jelb[t innerhalb ber, 
felben Themas. Anfäte zu beier 
Art der Geftaltung, zum Aufbau 
grüberer Formbruchſtücke durch 

et der Elemente des 

acheinander laffen fid) wohl tn 
den älteren Fantafien und Sof. 
Taten nachweijen; doch fehlt ihnen 
da in der Regel die lebte fefte Zu- 
ſammenſchließung, die Entwide- 
lung ift nod) nicht eine völlig or- 
gare, fondern das Ganze zer- 
tüdelt mehr oder minder in De. 
terogene Beftandteile: daher im⸗ 
mer das Bedürfnis, die vage Bild- 
weife ber Toffata ober Fantafie 
fid) Schließlich zu einer regelrechten 
Ge verdichten zu lafjen. Der 

ugenftil fennt wohl den Kon⸗ 
traft unb nutzt ihn bewußt aus, 
aber nicht fowohl im Nadeinan- 
der als tm Miteinander; ber 
,Gegen[ab" oder Hauptlontra- 
punkt Ioft nicht das Fugenthema 
ab, jondern tritt ihm zeitlich pa⸗ 
rallel verlaufend gegenüber. Die 
wirflihen, gegen ba8 Thema ab. 
Itechenden Eptfoden ber dugen 
ber Bach⸗Epoche (bejonderz in ben 
Orcheſterſuiten, wo fte zugleich in 
rInſtrumentierung kontra⸗ 
ſtieren) ſind bereits Keime einer 
neuen Bildweiſe. Selbſt in der 
Doppelfuge findet das ſelbſtändig 
dem erſten GE ziveite 
Thema erft in der endlichen gleid)- 
zeitigen Verbindung mit dem 
eriten die volle Rechtfertigung 
feiner Eriftenz. Die frohe Ein- 
heitlichkeit, eine gewiſſe ompakt⸗ 
heit und Maſſivität eignet daher 
im allgemeinen dem älteren Stile 
im Vergleich mit dem neuen. Das 
Band, welches im letzteren die 
verſchiedenartigſten Elemente ver⸗ 
bindet, iſt ein in eminentem 
Sinne geiſtiges, HEN 
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dasfelbe [pottet des Verfuches ber 
Formulierung feiter Regeln, fein 
Weſen tft die ſouveräne Herrichaft 
des Geiftes über bie Wkaterie. 
Nicht mit Unrecht fiebt man in 
bem polyphonen Stile den natiirs 
lien Ausdrud eines Zeitalters, 
in welchem der einzelne jid) durch— 
aus nur als Glied einer Allge- 
meinbeit fühlte, und in dem mo» 
dernen Stile dagegen die reiche 
Entfaltung der bemuBten Indi—⸗ 
bidualität; vielleicht ift eine gu. 
lünftige Phafe ber Menſchheits— 
entwickelung bie natiürlidje Res 
aftion der Allgemeinheit gegen 
[olde Individualiſierungsbeſtre— 
bungen — melden Mufikteil die- 
felbe zeitigen fonnte, vermögen 
wir jest nicht einmal zu ahnen! 
Das Ordeiter. Eine ber mert, 
würdigften Tatſachen der Mufik- 
gefdjidte des 18. Jahrhunderts 
ift bie Sndividualifierung der Or— 
eftertnftrumente, aber nicht in 
dem Sinne, daß die einzelnen an 
dem Cnfentble beteiligten Inſtru⸗ 
mente fich zu ee Gingel- 
weſen herausbildeten, deren mech, 
felndes bedeutfames Qerbortreten 
einem Streit ober einem Zufam- 
mentpirfen verſchiedener Indivi⸗ 
buen entſpräche, ſondern im (egen, 
teil in dem bereits angedeuteten 
Sinne des verſchiedenartigen Aus- 
drucks der Empfindungen eines 
und desſelben Individuums. Jene 
verſchärfte ndividualifierung, 
welche die einzelnen Synftrumente 
zu Perſonen ftempelt, blieb dent 
19. Jahrhundert vorbehalten. Das 
16. Jahrhundert fannte eine bes 
wußte Ausnütung des berichie- 
denen Ausdruds ber einzelnen 
ne überhaupt nod) nicht, 
jondern beſchränkte ſich darauf, 
mehrſtimmige Tonſätze womöglich 
nur bon Inſtrumenten einer und 


berfelben Klangfarbe ‚ausführen | gleitum 
zu laſſen, weshalb fo ziemlich alle zu jolder Charakteriſtik enthätt. 


Muſſikgeſchichte. 


Inſtrumente in verſchiedenen Grö- 
ben unb Tonlagen en 
ben bier Gattungen der Dtenjchen= 
jtimmen Sopran, Alt, Tenor und 
Baß gebaut wurden. So hatte 
man nidt nur wie heute Streich- 
inftrumente verjchiedener Größe, 
fondern aud) Lauteninjtrumente 
verichiedener Größe und Tonlage, 
und desgleichen alle Arten bon 
Blasinftrumenten in ebenjoldjen 
Verſchiedenheiten der Dimen- 
nn (Flöten in Sopran-, Alt⸗, 

enor- und Baßlage, €dalnteien 


"M. 
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M! 
wi 


Sa, 


bis herunter gum SKontrabaß= ^.. 


Bomhart, Zinken und Pofaunen, 
Duartette von Krummhörnern 
u[m.). Bei größeren Aufführungen 
vereinigte man allerlei foldhe 
Chöre zu einem großen Enjemble 
oder ließ die Chöre miteinander 
abmedjjeln. Die Erweiterung über 
den Umfang ber Singjtimmen 
hinaus (Einführung von 4-FuB- 
unb 2-Fup-Snftrumenten [Heine 
Geigen, Flöten] zur Verſtärkung 
der Melodie in der höheren DL 
tabe, be$gleidjen die von 16-FuRB- 
Snftrumenten, wie $ontrabab, 
jtoBe SBaplaute und Doppelquint= 


t 
4 
| 


ombart zur Berftärtung des , 


Bafjes in der tieferen Oktave) 
änderte zunädft an diefem Ge- 
brauche nichts. Verſuche wie der=- 
jenige Monteverdis, die Klang- 
farbe einzelner Snftrumente zur 
Charafteriftif des Ausdruds au 
berwerten, blieben burdau8 bDer- 
einzelt und felbjt nod zur Zeit 
Bachs und Händel fatu man 
bor einer Eharalterijtit der Zen. 
— noch nicht reden, 
wenn aud a. D. bie Heranziehung 
von Trompeten und Pauken zur 
Erzielung von Glanz unb Ser, 
lic)feit ober bie ausgedehnte Wer. 
wendung eines Paares von Sta, 
ten oder Oboen 


'amour aux Be. . 
einer Arie bie Anfäte, 
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Die Bläferftimmen find zur Zeit 
Bachs im allgemeinen nod) durd)- 
aus nur „di rinforza“ und kön⸗ 
nen in vielen Fällen ohne Ber- 
ftümmelung Deg Satzes megge- 
lafjen werden. Die Oboen gehen 
mit den Biolinen unifono, bie 
Fagotte mit den Bäflen, bie Hör- 
ner und Trompeten erhalten 
vereinfachte Umformungen der 
Stimmgänge, zu deren Berjtär- 
fung fie dienen follen. Befchei- 
dene Anfänge zur Emanzipie- 


.. zung der Bläfer aus folder untere 


geordneten Rolle finden fid) da- 
gegen gelegentlich in den Epiſo— 
den vieler frango[ijen Ouver⸗ 
türen (Ordefterjuiten), befonders 
bei Förfter, Sy. Fr. Fall, Tele- 
mann unb Ir ©. Bad. Die 
eigentümlihe melancholiihe Fär- 
bung des Tones ber Holzblasin- 
ftrumente führt bie Komponiften 
ganz unwillfürlih dahin, ihnen 
fleine Coli von obitinatem Cha- 
rafter zu geben, welche höchſt ori- 
ginel gegen den Glanz und 
Schwung ber von den Streich⸗ 
inftrumenten borgetragenen Ideen 
ab[tedjen. Auch wo et mebr 
tändeln als flagen, haftet bod) 
ihrer naiben Sröhlichkeit etwas 
Nührendes an. Bei Händel und 
Bach fonunt in den erniteften 
Vokalwerken bieje Eigenfchaft ber 
Holzbläfer in ` Derbor|tedjenber 
Weiſe zur Geltung und en 
die tiefe Melancholie des Fagotts 
bringt gewaltige Wirkungen Der, 
bor. Aber von einer wirklichen 
Sndividualifierung der Bläjer 
fann man bod) vor Haydn Ober, 
haupt nicht [predjen: das höchſte 
ift bet Bach und Händel bod) 
eine der Jtegifirierung auf der 
Orgel vergleichbare Beftimmung 
einer Grundfarbe für ganze Cate 
oder längere Streden durch bie 
Mahl ber Inſtrumente. Tatjäch- 
lid) beherrſcht dieſe orgelmäßige 


Art, für Orcheſter zu denken, das 
wechjelnde Anziehen und Abftoßen 
von Regiltern, aud mit Ana- 
Iogien für das Webergehen von 
einem Manual auf ba8 andere, 
die ganze borbagbnjde Orchefter- 
nui. Da aud) die Klaviere der 
Zeit allerlei Regijterzüge hatten, 
Oktavkoppel, zwei an Tonkraft 
verichiedene Manuale, Jeu de 
buffle ufm., jo fann ung das 
gar nicht wundernehmen, und 
nur fo ein Balb wild ne ra 
Muſiker rie Haydn, ber gar feine 
regelrechte Schablonenerziehung 
genofjen hatte, als er anfing be- 
rühmt zu werden, Tonnte bierin 
eine Aenderung ſchaffen. Das 
buntwechfelnde Spiel mit den ber» 
ihiedeniten Klangfarben in für. 
zeiten Abſtande tjt eine geradezu 
unerhörte Neuerung, wenigitens 
in der Form, wie e8 Haydn in 
(Sang bradjte, als Mittel der bi- 
reiten Darlegung und Fortſpin⸗ 
nung der Melodie. In ber Ge- 
Dot der echoartigen Einfchal- 
tungen anders aa fleiner 
Bruchftüde ift ber Inſtrumen⸗ 
tationswechfel alt; die begleitete 
Vokalmuſik hatte durch imitie- 
rende Ausfüllungen der Paufen 
ber Singftimmen eine Reihe met» 
terer Annäherungen an die neue 
Praxis vorbereitet; auch die uſu⸗ 
elle Sattechnif der en 
durch das ganze 17. Sahrhundert 
bis in das 18. Sahrhundert hin- 
ein hatte gewiffe Formen der Be- 
teiligung zweier Inſtrumente, doch 
faft immer nur folder von gleicher 
Slangfarbe, an der en 
eines melodifhen Fadens ein- 
gebürgert: die Idee aber, einen 
Ganzen Komplex verjchiedener In⸗ 
ſtrumentalſtimmen an der Me- 
lodieführung zu beteiligen und 
den berichiedenen Charakter der⸗ 
elben für die Nuancierung des 
usdruds auszunutzen, ijt denn 
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bod) etwas ganz Neues. Selbſt brochen erſcheint. Erſt von fol- 
bie durch gedrängte Stimmen: | chen höchſten Leiſtungen des neuen 
einfäte mit Imitation entjtehen» | Stilprinzipg aus begreift man 
den Wirkungen des Auftürmens, | völlig den Sinn ber Neuerung 
welche in den Fugen Bachs und auch in ihren minder auffälligen 
aud) ſchon bor ibm im Vokal⸗ | Erfheinungsformen bei Haydn. 


Ga vorfommen, Tonnen Dod) | Dies Indienitftellen ber zahllofen 


tens a[8 ein Element angejchen 
werden, ba8 bie neue Art ber 
Stimmenbehandlung vorbereiten 
half. Das durchgreifende Neue tjt 


aber bie Erjegung des Begriffs 


ber Einzelftimmen, welche geſon— 
dert nebeneinander hergeben ober 
miteinander wechfeln, durch den— 
jenigen einer einheitlihen Be— 
feelung — derart, daß nach 
Belieben bald dieſes bald jenes 
Inſtrument zur Ausſprache des 
fortlaufenden Gedankens heran— 
gezogen wird. Vielleicht iſt der 
erſte Satz von Beethovens Sin- 
fonia eroica das Werk, in met, 
chem dieſe eine neue Aera der 
Tonkunſt eröffnende neue Idee 
ihre vollendetſte Verwirklichung 
gefunden bot. Da tft kaum irgend— 
wo für eine längere Strecke ein 
Inſtrument oder ſelbſt eine 
Gruppe von Inſtrumenten als 
Träger der Melodie zu bezeich— 
nen, vielmehr durchmißt dieſe 
fortgeſetzt alle Höhen und Tiefen 
und ſpricht bald in den Streichern, 
bald in ben Bläſern mit inten- 
ſivſtem Ausdrud. €8 fet nur an 
eine Stelle fpeziell erinnert: 


da 
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bie aber durch andere weit über- 
boten wird, in denen wechſelnd 
die tiefiten Baßregionen, bte 
ſchwindelnde Hohe ber Holzbläfer 
und bie [onore Mitte der Hörner 
Arüger des Ausdruds find, ohne 
daß darum der melodifche Ge 
jammenhang irgendwie unter- 
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verſchiedenen Ausdrudsmodali- 
täten des gefamten Inſtrumen— 
talforper8 des Orcheſters für die 
einheitlichen  Berrjdjenben | melos 
difchen Ideen ift etwas viel Er— 
habeneres unb Bedeutenderes als 
bie nod) fo raffinierte Ausnutzung 
ber Affoziationen hervorrufenden 
Klangfarben zur Charalteriftit 
eines zu illuftrierenden Wort- 
inbalt8, fei e8 in der Oper oder 
in ber Programmmuſik. 

H. frebidmar ſpricht bie An- 
fit aus, daß bte Ausfchliegung 
des Klaviers aus bem Occheſter 
den Anlaß gegeben habe zu 
einem freieren Verkehr der Sttm- 
men unter einander Ge Cé 
dur ben SKonzertfaal 1. Bd., 
2. Aufl., €. 56). Die umgefeDrte 
Schlußfolgerung dürfte vielleicht 
der Wahrheit näher Tommen, 
nämlich), daß das neue Stilprin- 


zip der Heranziehung aller Stim- . 


men zur Teilnahme an ber The— 
mengeftaltung ſelbſt ein folches 
unausgegorenes Element, ein 
folhes halbfertines und bom Bu. 
fall der Qualität des Allompag- 
nitet abhängiges Kunſtmittel 

nicht duldete. Die 
* tragende Idee des 
neuen Stils mußte 
ben Generalbaß fort: 
fegen. Und darin 
liegt aud) die Erklärung für 
Dellen neräufchlojes Verſchwinden; 
nicht bie Abſchaffung des Gon. 
tinuo War eine weltbeivegende 
Tat, fondern ber llebergang bon 
ber realen Mehritimmigfeit zu 
ber ideellen univerfellen Einftim- 
nigfeit mit [ouberüner Beherr- 
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men werben emt und ſonders 
- mit einemmal bon einer groben 
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(hung der Mehritimmigkeit. Diefe 
aber IM niht ein Menſch zuwege 
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Ttritten an der erften Stelle. Was 
diefelben bon Anfang an aus- 


gebracht, en D Ut bte Aat | zeichnet und bie allgemeine Auf- 


enes Jahrhunderts. Darum ijt 
Dr Schöpfer nit nachzuweiſen. 
Quartett und Symphonie. Urne 

gefäht um die Mitte be8 Jahr⸗ 
unter, oder nur wenig (pater, 
lommt die angedeutete Ummwarnd- 
lung des Stils der Kammer- 
und Orcheſtermuſik plötzlich zum 
Durchbruch und die alten For— 











Anzahl von Komponiſten beifeite 
geſchoben: die franzöſiſche Duver⸗ 
türe, das Concerto grosso, bie 
Leg (Suite), die italienische 

onate, die Fuge mit Prälu— 
bium, alle biele um 1700 herr⸗ 
Ihenden Lieblingsformen — ber- 
alten plöglih und maden einer 
einzigen neuen Form Platz, melde 
für Gingelinjtrumente ebenjo wie 
für das verjchiedenartigite En— 
femble, bi3 zum vollen Orchefter 
allgemein in Aufnahme kommt, 
die weg Sonate, deren 
erfter Zeil bie im engeren Sinn 
ſog. Sonatenform hat. Daß bie 
Mannheimer Schule diefen Um⸗ 
ſchwung bewirkt hat, fann heute al3 
erwieſene Tatſache gelten. Nun 
taucht anfangs ber 60er Jahre 
aus ber Flut neuer  Cr[dei- 
nungen auf dem Gebiete ber 

njtrumentalmufil bie Gejtalt 

ofepb Haydns auf. In 
allerlei fajt gleichzeitigen Drud- 
ausgaben (Geier, La Chevar- 
diere unb Leduc in Paris, Roger 
in Amfterdam, Bremner in Lon- 
don) erſcheinen Haydns erite 
Duartette und Symphonien "e: 
ben folden bon Sn Stamitz, 

. Chriſt. Bach, Jomelli, Boc⸗ 
‚herini und vielen anderen, an= 
fangs faum bemerft, jteigen aber 
ions in ber allgemeinen Wür- 

igung und ftehen bald unbe- 


merkſamkeit auf fich zieht, ijt 
ber fede Wurf, bie naturmiidj 
ſige Sujtigfeit und Urfprünglich- 
feit ber reent feiner Allegro- 
themen und die Wahrheit und 
Ausdrudsfraft feiner Andantes, 
weiterhin aber, nachdem ihm mit 
machjender Uebung die Schwingen 
gewachfen, bie erjtaunliche Kunſt 
feiner Themenverarbeitu 


in dem 
durch ihn erft jo recht eigentlich 
zur Bedeutung eines felbitändi- 
gen Faktors gebradjten Durd)- 
führungsteile. Die Faktur ber 
eriten Haydnſchen Werke ift eine 
fehr einfache, fajt finblidje; aber 
überall tritt die Originalität 
eines Talent hervor. Haydn 
ijt nicht wie Händel und Bach auf 
ber Orgelbank groß geworden 
und im Fugenſtile nach ftrenger 
Obſervanz erzogen, jondern halb 
wild gemadjen, ein echtes Sind 
des Volks mit dem Herzen voller 
Melodien, und [dnte fid) eigent- 
lid) erjt jelbjt in der Praxis bes 
muſikaliſchen Schaffens. Aehnlich 
wie einer jeiner beiten Vorläu— 
fer, ob. Fror. Faſch, fomponterte 
er frifch darauf los, ehe er ge- 
lernt hatte, wie das „nad ben 
Regeln” anzufangen jet: gerade 
dadurch aber wurde extlártid) tote 
er von Anfang an zu dem Derbor- 
ragendſten Bertreter des neuen 
Stils werden fonnte. 

Haydus Leben. Kofeph Haydn 
ijt am 1. April 1732 zu Rohrau 
in Niederöfterreih geboren und 
itarb am 31. Mai 1809 in Wien. 
Aus bent Baterhaufe (ber Vater 
war ein armer Gtellmadjer) fant 
Haydn fdon mit fünf Sahren, 
nümlid) zu einem Verwandten, 
bem Schulmeijter Frankh in 
Hainburg, melder die früh fid) 
zeigende Begabung des Knaben 


102 


ür Muſik ausbilden 


ier Drei 
abre [páter nahm 


er Wiener 


| 


Muſtkgeſchichte. 


laßte, für feine ftammermujt- - 


peran|taltungen einige ` Quar— 


offapel[meifter Georg SReutter | tette zu fchreiben, ein Enſemble, 
Haydn mit nad) Wien als Sa- | meldje8 Haydn Don ba ab ber 


pellfnaben am Stefansdom. Sud 
Haydn Bruder Michael, ber 
nachher als $tirdjenfomponijt zu 
Anjehen gelangte (geboren 1737, 
geit 1806 zu Salzburg al8 erg- 
ifhöfl. Kapellmeifter), ` urbe 
1745 nah Wien gezogen, und 
da deſſen Ctinune fid) als befjer 
erwies als bie Joſephs, jo wurde 
leerer, al8 die Mutation ein- 
trat, entlaffen und darauf an— 
ewiefen, jid) felbjt zu ernähren 
1750). Die bisherige muſikaliſche 
Ausbildung Haydns hatte fid) in 
ber Hauptfahe auf Singunter- 
rit und PBiolinunterriddt er- 
itredt; mabrideinlid aud auf 
etwas $tabier[piel. Zur Kom— 
poſition batte er keinerlei An— 
weiſung erhalten, ſchrieb aber 
ſchon damals luſtig darauf los. 
Seinen Unterhalt verdiente er 
nur durch einigen Privatunter- 
rit, aud) wurde er zeitweilig 
bor dem damals in Wien leben- 
den Porpora als 9(ffompagnilt 
in Dellen Gefangsitunden ver- 
mendet, was jeine theoretifche 
Bildung wohl einigermaßen Tor, 
derte. Trotz mangelnder Aus— 
bildung fchrieb aber Haydn Schon 
mit 19 Sahren die Operette „Der 
neue frunune Teufel” für den 
Komiler Kurz, melde mehrmals 
mit gutem Erfolg aufgefübct 
wurde (bie Muſik ift verloren). 
Auch verbreiteten jid) um SE 
Zeit allerlei Inſtrumentalſtücke 
Sole ne Divertiffeinents fit 
treidjin[trumente und Gtreid)- 
und Blasinftruntente) von Haydn. 
Einen erjten kunſiverſtändigen 
Gonner fand Haydn in dem Ba— 
ron Don Yürnberg, ber ihn mie, 
E auf fein Gut Weinzierl 
einlud und ihn bireft veran- 


vorher allgemein gepflegten Zrio- 
Eonate dauernd vorzog und 
dar  burd ihn zu  Derbor- 
ragenber Bedeutung in der Ge— 
ſchichte der Inſtrumentalmuſik 
gelangte. Das erſte der 18 für 
Fürnberg geſchriebenen Quar— 
tette (B-dur ®/,) entſtand 1755. 
Auf Empfehlung Fürnbergs 
wurde Haydn 1759 als Kanımer- 


d 


1 
' 


fomponift be8 Grafen Morzin — 


auf Lukavec angeftellt, desfelben, 
der * 30 Jahre früher J. Fr. 
Faſch als Komponiſten enga— 
gierte. In Lukavec ſchrieb Haydn 
1759 ſeine erſte Symphonie 
(D-dur *), ſowie eine Anzahl 
ipüter unter bie Symphonien 
gerechneter Sibertijjements. Diefe 
erjten Quartette und erjten Sym-= 
phonien Haydn? entftammen 
aber einer Zeit, mo der Ruhm 
ber Mannheimer bereits ein all= 
gemeiner war (ob. Etamig 
jtarb 1757!) und ftehen aud) 
durhaus nit auf der künſt— 
leriijhen Höhe der Mannheimer 
Symphonien. Die im Drud be- 
findlide ` Gejamtausgabe — ber 
Werke Haydns belegt in be— 
jftimmtefter Weife, mie Haydır 
erjt EE bon beſcheidenen 
primitiven Anfängen aus 

zu dem fübnen Fluge ber 


jeine Borbilder erhob. 


id) 
eo 
banfen erhoben bat, ber ihn über 
baleict 
Graf Morzin nicht litt, bag feine 
Muſiker fid) verheirateten (docky 
mar aud) Faſch verheiratet, als 
er nad) Lufavec ging) fnüpfte 
bod Haydn während ber Aufc 
vecer Seit ein Eheband, leider 
ein febr unglüdlides (bie Yrarıı 
war gànfij und unmuſikaliſch 
und Haydn lebte bie legten Jahr e 
bor ihrem 1800 erfolgten Tode 


` o sch W ome 


A *Y Ww 77 


FD 


P 


Fürſt Anton Citerbago 1790 bie 


Rlaffiker ber Infirumentalmufia. 


103 


getrennt bon ihr). 1761 Löfte ber | in London“ (1867). Denkmäler 


n eue 
beflere 
Raul Anton Gitezbagy in Eiſen-⸗ 
ftobt, zunächſt als zweiter Stapelt- 
meifter, Ipater unter Fürſt Ni— 
lolaus$ Sofeph Eiterhasy, nachdem 
bet erite Stapellmeiiter ©. SY. Wer- 
ner geitorben (1766) al3 alleini=- 
er Kapellmeilter. Damit ritdte 
bu in die ng ein, 
welche er bis zu feinem Lebens⸗ 
abend behielt; denn zwar löſte 


Di 
d 







don 1769 mad 


Schloß Giter- 

39 verlegte Stapelle auf, aber 
Haydn behielt 1400 Gulben Pen- 
bon und wurde 1794 von dem 
nächſten Erben Fürit Nikolaus, 
der bie Stapelle wieder einrichtete, 
reaftibiert. Abgejehen von zwei 
Reiſen nad London, 1791—1792 
unb 1794—17%, melde Haydn 
auf bejondere Einladung zur 
Direktion einer Anzahl von Kon⸗ 
zerten mit eigenen Symphonien 
antrat, bat Haydn Deiterreich 
nicht le und bejonders 
Wien als jeine engere Heimat 
betradjtet. Wien gelangte K 
bem legten Viertel des 18. Jahr⸗ 
unbertà zu bem Rufe ber Muſik—⸗ 
tabt par excellence (Ölud, Mo- 
zart, Haydn, Beethoven, Schubert). 
Eine Gefamtausgabe der Werke 
Haydns er[djeint jett 1910 unter Re- 
baftion bon E. Mandyczewſki im 
Zerlage von Breitlopf u. Härtel. 
Das Leben $agbn$ bejchrieben 
zuerft 8. 8. Dies und ©. U. 
Sriefinger (beide 1810), eine 
Par Biographie begann 
8. i. 


s fine Kapelle auf, bod) fand | wurden Haydn errichtet 1795 
eine andere und | 9tobrau (Büfte) und 1887 in 
tellung bei dem Fürjten | Wien (Standbild von Natter). 


Haydns Stil. Was die Werke 


Bonn auszeichnet und jchnell 
ie 
auf den neuen Meifter Ientte, 
ijt bie ſchlichte Natürlichkeit und 
niis Gliederung feiner Haupt- 
£ 


9tufmerf[amdeit der Welt 


emen, die für fein gejamtes 


Schaffen ——— geblieben 
ift. Und darauf beruht t 

Zinie jeine beifpiellofe 
larität. Einem höhere Anforde- 
rungen 
Kunſtgeſchmacke aber ziwingt feine 
meijterliche reps e in ber 


n eriter 
Popu- 


jtelenden geläuterten 


Ausfpinnung der Themen und 
ihrer Verarbeitung Bewunderung 
ab. Iſt ihnen €tamig an Kühn- 
beit der Erfindung und foube- 
rüner Herrihaft über alle Nu- 
ancen de3 Ausdruds überlegen, 
jo öffnet dagegen Haydns Wettung 
der Formen zu borher unbe» 
fannten Dimenfionen ganz neue 
Wege für die fernere Entwidlung 
ber Kunſt. SCH lebrreid) ift bie 
Bergleihung Haydnſcher Menu⸗ 
ette mit ſolchen von Stamitz; es 
wird ſchwer halten, die Haydn⸗ 
ſchen nach ihrem thematiſchen 
Gehalt als wertvoller als die 
Stamitzſchen zu erweiſen, aber 
Stamitz bat an ſolche Erwei⸗ 
terungen der Form des Menuett, 
wie ſie Haydn gebracht hat, über⸗ 
haupt niemals gedacht. Und ſo 
iſt es auch mit allen andern 

ätzen. Die frappante Natür⸗ 
lichkeit und enke Selbitver- 
jtändlichteit der Themen trug 


ap 
Bohl (2 Halbbände 1875, | Haydn feitens ber Kunſtgenoſſen 


1888; die Beendigung hat Eufe- | begreiflicherweife zunächſt eben- 
bius Mandyezemwfti übernommen). | fo lebhaften Tadel ein, tote fie die 


Lebensbilder fchrieben aud) Leop. 
Schmidt (2. Aufl. 1907) und 


aſſe eleftrifierte;, man jprad) 
von Zünbelet und Entwürdigun 


Michel Brenet (1909 franz.). |ber Kunft zu en Spie 


Bol. aud) 2. F. Pohl „Haydn | Aber Haydn liep fi 


nicht be. 
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od) mehr | für folijttjdoe, 
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irren und fuhr fort an n Art | benfet bat, i biejelben nicht 


feftzubalten; ig er 
und mehr den 


Kunftarbeit in Die 


ondern orcheiter- 


——— der mäßige Beſetzung gedacht waren. 
urchfüh- Eine ſtrengere Scheidung zwi— 


rungsteile zu verlegen und mit ſchen Kammermuſik und Or- 
dem, was er da leijtete, auch die cheſtermuſik entmwidelte jid) bei 
itrengften Kunftrichter zum Ver- | Haydn erjt allmählid; aud) bie 
ftummen gu bringen. Auch die, freie Beteiligung der Bläſer an 


[angjamen Mittelſätze Haydııs 
zeigen vielfach biejelbe Art bes 
Borgeheng, das Hinſtellen eines 
Abema$ von primitibjter Ein— 
fachheit unb überzeugendjter Na- 
türlidjfeit, das aber in Weiteren 
Berlaufe entweder burd) eine 
raffinierte figurative Ausgeſtal— 
tung, oder aber aud) Durch An- 
wendung jeine® Prinzips ber 
Auseinanderlegung in jeine Ele- 
mente und buntgeitaltige Ber- 
arbeitung diefer das Intereſſe in 


| Der thematiſchen Arbeit fteht nicht 


mit einem Wale fertig da, ſon— 


‚dern tritt erjt nad) unb nad 


in bie Erſcheinung, wozu gerade 
bie für jolijtije Beſetzung be- 
rechneten Kaſſationen (Diver- 
tiffentent8, Serenaden, Notturni) 
weſentlich [orbernb geweſen fein 
mögen. Dieſe meijt aus einer 
größeren Zahl von Sätzen be. 
——— und bezüglich deren 

nung keinerlei feſten Regeln 
unterliegenden Werkchen ſind 


immer wachſendem Grade feſſelt, nichts anderes als Nachkömm— 


bis die endliche Rückkehr zur ein— 
fachen Form wieder mit Freus 
den begrüßt wird. 

ajbnà Symphonien. Als (Se- 
famtzahl ber Eymphonien Haydns 
gibt E. Mandyezewfti in ber 
Einleitung der Geſamtausgabe 


104 an, ohne bie Opernouvertü- | jtimmt 
ren. Haydn hat fiir das Mario- | Jtotturno), 





[inge ber alten Suite (Partie). 
bre Beſtimmung ijt nicht ber 
ortrag im fongert, jonbern 

zur Unterhaltung bei Sij oder 

alá Huldigung zu Geburts» 
tagen, Ständchen u. dgl.; find fie 
zum Vortrag im Freien be- 

(Serenade, SKafjation, 

o bei 


häftigen — fie 
nettentbeater in Eiſenſtadt bzw. germobnlid) eine größere Anzahl 
Gjterbago eine ganze Weihe Bläſer. Bon Haydn elteren 
Opern gejchrieben, einjchließlidy monde derartige Werle in meh— 
des „Neuen krummen Zeufels“, rerlei Bearbeitungen (ohne und 
ber für Wien gefchriebenen „La | mit Bläfer, für eine fleinere 
vera costanza" (1776), bie aber; ober größere Anzahl Inſtru— 
nit dort jonbern erſt 1791 im mente); gerade ihnen verdankte 
Paris aufgeführt wurde, mo die|er feine erjte Popularität. Die 
Partitur [i 1879 Ee manderíei reizvollen Wirkun— 
den bat, und des 1794 in Lon⸗ gen, melde das wechſelnde Her— 
bon begonnenen aber nicht be=  vortreten der in derſelben be- 
endeten „Orfeo“ 24; er felbjt ſchäftigten Bläfer ergab, mußte 
ie, one: das Hauptfeld feiner naturgemäß dazu Anlaß geben, 
atigfeit nicht in ber Bühnen- ` ou in der Symphonie Die 
fompojition. Haydn rechnete | Bläfer aus ihrer Rolle nur ber- 
biele ber Werke, welche wir jebt ſtärkender Zuſätze zu befreien. 
als Quartette oder Stajjationen ` Die franzöfiide Ouvertüre hatte 
tennen, ebenfalls zu ben Sym- zwar (don lange gelegentlich bie 
phonien, was man [fid fo zu |Wläfer aud) in größerer Anzahl 
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, herangezogen; %. Fr. ok gebt 


in einer feiner Suiten ur) 
bi8 zu 2 Hörnern, 2 Flöten, 
2 Oboen und Fagott auper dem 
durch Cembalo verjtärkten Streich- 
orchejter — eine Beſetzung, melde 
Haydn er[t febr jpät in feinen 
Symphonien verlangt! Haydns 
Orcheſter beſchränkte ſich anfangs 
durchaus wie das der Mehrzahl 
der Mannheimer Symphonien 
auf den Zuſatz von 2 Oboen und 
2 Hörnern zum Streichorcheſter, 
nur ſelten tritt noch eine Flöte 
- Hinzu ober ein obligates (ſo— 
liſtiſch behandeltes) Streichin- 
ſtrument, was aber gegenüber 
ber vorhaydnſchen Praxis durch— 
aus keine Neuerung ijt. Klari— 
netten fordert Haydn vor der 


Londoner Zeit nicht und auch L 


Pauken hat er nur in einzelnen 
ber bor 1790 geſchriebenen Synt- 
phonien ſpäter nachgetragen. 
Trompeten (und dann — aud) 
Pauken) find aber ſogar ſchon in 
mehreren Symphonien bon ro, 
hann Stamit gefordert, ber Kla⸗ 
rinetten zwar nicht in der Drud- 
ausgabe bor[dreibt, fie aber (oer, 
. muitfid) ftatt der Oboen) fchon 
1751 benutt bat. eur diefe ?Be- 
ege ijt wahrjcheinlich bie 
efegung de3 Efterhazyihen Or- 
heiter? maßgebend geweſen. 
Keinesfall3 kann man fagen, daß 
Haydn dur die Vergrößerung 
des Ordejterapparates die Auf- 
merkſamkeit auf feine Sympho— 
men gezogen hat; er war bereits 
in Paris und London berühmt, 
ehe er feinem Orcheſter die Ge— 
e gab, welche wir jept bas 
apbn|de Orcheſter gu nennen 
gewohnt find unb Gannabid) und 
Karl Stamik find ihm mit ber 
Bergrößerung des Orcheſters bor- 
s» angegangen. In Paris murde 
Haydn zuerjt berühmt durch eine 
Aufführung feines „Stabat Ma- 
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ter^ (1781), deffen großer Erfolg 
dem SDireftor be8 Concerts spi- 
rituels Anlaß gab, fid) mit Haydn 
birelt in Verbindung zu feben. 
Haydn [drieb daher 1784 ſechs 
Symphonien eigens für Ddiejes 
nunmehr Concerts de la Loge 
Olympique genannte Pariſer 
Konzertunternehmen (darunterdie 
von ben Franzofen mit den Jett, 
ber befannt gebliebenen Namen 
belegten L’ours (C-dur), La 
Poule (G-dur) und La Reine 
(B-dur). Andere dur Bei- 
namen dharalterifierte Sympho- 
niet aus ber borlonboner Zeit 
$agbn8 find: Le Midi (C-dur), 
Le Soir (G-dur) La matin 
(D-dur), bie Abſchiedsſymphonie 
(Fis-moll), Merkur (Es-dur), 
a lamentatione (F-dur, mit 
Zen bung der kirchlichen Melo—⸗ 
bie ber Slagelieder Jeremiae), 
Maria Thereſia (C-dur), La 
passione (F-moll), der Schul- 
meifter (Es-dur), die Feuer- 
— (A-dur), La chasse 
(D-dur); aud) bie Kinderſym⸗ 
phonie gehört nod) im bie bor. 


lonborer Zeit. Als 1790 bie 
Eſterhazer Kapelle — 
wurde, zog Haydn nach Wien 


und hatte nun hinlänglich freie 
Zeit, der wiederholten Einladung 
nach London Folge zu leiſten, 
um dort gegen ein erhebliches 
Honorar eine Anzahl neuer 
Eymphonien zu dirigieren. Daß 
Haydn mit den für London ge- 
ihriebenen Symphonien ` nod) 
mehr al8 mit den für Paris ge- 
idriebenen einen freieren Flug 
nimmt, feine Anforderungen an 
Spieler und Hörer höher ſpannt, 
ift nur natürlid, ba ibm keiner⸗ 
lei Cd)ranfen gezogen Waren. 
Die zwölf 1791—1794 kompo⸗ 
nierten ` ,englijden" Sympho- 
nien re a daher ſo⸗ 
wohl uber id) als innerlih ben 
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auf der Höhe feiner Leiſtungen muſikwerke mmer mehr. Aber 


ale Snftrumentallomponift an= | bei aller Verfchiedenheit, welche 
nelangten Haydn. Diefe zwölf | bie Vielheit ber felb[tüànbig an 
Eymphonien unter denen d bie ber Entwidlung und Verarbei— 
mit dem Paukenſchlag (G-dur), | tung ber Themen fid) beteiligen- 
die mit bem Paufenwirbel (Es- | bert Synjtrumente und die bedachte 
dur), ber Militärfoniphonie (G-| Ausnügung der dynamiſchen 
dur) unb die Glodenfymphonie | Wirtungen des Orcheſters bes 
(D-dur) befinden, bilden mit der | dingt, bleibt bod) die Faktur ber 
fog. Orfordijgmphonie, melde | Quartette und fonftigen fame. 
idon 1788 gejchrieben, aber ge= | mermufifwerfe Haydns eine ber 
legentfid) aydns Promotion den Symphonien analoge, nur 
zum Dr. mus. in Orford (1791) | verfeinert die Beſchränkung auf 
gefpielt wurde, den eigentlichen | Soliften, die als Birtuofen am» 
Beſtand der Deute noch allge- 
mein befannten und in der Wiert, | bett immer mehr. Auch Die 
ſchätzung der Welt fejtfigenben | Quartette Haydns erfchienen gue 
Symphonien Haydns; die Breit- | erjt in größerer Zahl in Paris, 
fopf und Härtelfche Ausgabe von | ja bie — Ausgaben enthal- 
Eynphonien Haydns enthält |ten mehr Quartette als Haydn 
außer den zwölf engliichen nod) | gefchrieben; bie in den Quar— 
eine in D-dur (Nr. 10) und eine | tetten der mittleren Zeit hervor— 
in G-dur (Wr. 13). Franz Wüll- |tretende Neigung Haydns, Die 
ner gab fed Parifer Sympho⸗ | erfte Violine als Prinzipalinftris 
nien Haydns heraus; die Mehr- | ment zu behandeln, wurde ihm 
zahl der Symphonien Haydns | von der Kritik aí8 Mangel bor. 
eriftiert aber überhaupt nicht geworfen und verjchwindet in den 
in neueren Druden (94 wurden | fpäteren Quartetten mehr und 
nur in Stimmen gedruckt [leider | mehr; bie Oftapverftärfung ber 
febr inforreft] 40 derfelben er- Melodie, welche in feinen erjten 
ihienen aud) in Partitur, 29 | Arbeiten Aufjehen machte, tritt 
jind überhaupt niemals gedrudt | jpäter nur mehr qui ausnahms⸗ 
worden). weiſe auf und das Ideal der 

Haydns Quartette. Als wirk- gleichmäßigen — aller 
liche Neuſchöpfung $apbn8 muß |vier Inſtrumente wird immer 
das Streichquartett betrachtet mehr realiſiert. Der kecke Wurf 


1 
4 





werden als eine für folijti[)e 3Be- | der Themen Haydns, bie ges ` 


` ee 


gejehen werden bürfen, bie Ar- - 


jegung berechnete Stunjtgattung. | wählte Führung der Harmonie, ` 


ie [don bemerkt, unterjchied | bie echt violinmäßige Schreib- 
Haydn anfänglih felbft nicht | meije int ganzen mie im einzel: 
itreng zwiſchen Quartetten, Kaf- | en. hat den Duartetten Haydns 
fationen und Eymphonien. Doch noch heute, nach mehr als 100 
bergrößerte fich le Jahren die bolle Frifhe ihrer 
mit ber Heranziehung eines gros | Wirkung bewahrt; man darf Die, 
beren Inſtrumentalkörpers und | felben, ohne feine anderiveitigen 
ber Beſtimmung der Werke für| Dei mungen herabzufegen, als bie 
den $tongertbortrag burd) große | eigentlihe Krone feiner Schöp- 


Orcheſter, deren Beſetzung Haydn | fungen betradjten. Da Mozarts ^ 


befannt tar, ber Abjtand der | furze Schaffenszeit mitten in die- 
Eymphonien und ber Sommer, |jenige Hahoͤns hineinfällt, fo iſt 
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A e8 mur matürlid, bap berjelbe 


> 


Meijter, der gunádjt Mozarts 
Borbild war, in der Folge [id) 
auf  be8 Schülers Schultern 
ftelte und au$ Mozarts Eigen- 
art neue Anregungen, bejonders 
nad) Seite ber Veredelung ber 
Melodieführung hin empfing. 
Zug Boccherini, bejjen Werte 
Haydn Tennen lernte und Dod 
ſchätzte, nicht ohne Einfluß 
auf ſein Schaffen een. Zu 
ben bebeutenbjten Vorläufern ber 
Duartette Haydns gehören 6 
ſpäteſtens 1770  gebrudte von 
Sr. X. Richter. Auh Ph. M. 
Vachs 1773 ge[d)riebene 6 Quar⸗ 
tette fallen nod) bor bie Zeit 
ber bedeutendſten Quartette 
Haydns. 

Haydus Volkalwerke. Wenn 
auch Haydn ſelbſt zeitlebens den 
Schwerpunkt ſeines Schaffens in 
der Inſtrumentalkompoſition ſah, 
ſo ſollten doch zwei Vokalwerke 
ſeine Leiſtungen krönen und ſei— 
nem Ruhme ben höchſten Glanz 
verleihen. Zwar dankt er ſeinen 
erſten entſcheidenden Erfolg im 
Auslande (Paris) dem Stabat 
Mater und ſchrieb eine ganze 
Reihe kirchlicher Vokalwerke (14 
Meſſen, von denen einige von 
den Freunden der begleiteten 
Kirchenmuſik noch heute ſehr hoch⸗ 
gehalten werden (vgl. Schnerich 
„Meſſe und Requiem ſeit Haydn 
und Mozart“, 1909), ferner 2 Te⸗ 
deums, ein Oratorium alten 
Stils „U ritorno di Tobia", 
foffertorien, Motetten, Marien- 
hymnen uſw.), bod) treten alle 
diefe Werke in atten gegert- 
über feinen Symphonien und 
Duartetten; nur die in hohem 
Alter, ganz gegen Ende de3 Jahr⸗ 
Dunbert$ ` ge[d)riebenem beiden 
großen Chorwerke mit Orcheiter 
Die Schöpfung” und „Die 
Kahreszeiten“, machten mit Recht 
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noch größeres Auffehen als feine 
Snitrumentalwerle. Die „Schöp- 
fung“, deren englifher Zert (von 
Siblep) für Händel bejtimmt ge- 
melen jein fol, Mmüpft äußerlich 
nod) einigermaßen an Handels 
Oratorien an; bod) fpielt auch 
in ihr ba8 $orde[ter eine jo 
wejentlihe Rolle durch Ausdeu- 
tung be8 Tertes in tonmaleri- 
Idem Sinne, daß trop ber teil. 
weife bireft an Händel gemah- 
nenden großen iR der 
Meifter der modernen Inſtru—⸗ 
mentierungsfunft an allen Enden 
berauslugt. Haydn bradte den 
Zert von [einer zweiten eng— 
liihen Reife mit, fein Freund 
ban Siwieten überjegte ihn ins 
Deutihe und Ende April 1798 
erfolgte die erſte Aufführung. 
Gerade 3 Jahre Später folgten 
die „Jahreszeiten“, in denen ber 
Zufammenbang mit dem alten 
Oratorium ganzlih aufgegeben 
unb an Stelle einer dramatijchen 
Handlung oder Allegorie vielmehr 
eine Reihe lebenswahrer Natur> 
bilder geſetzt ift (Ackersmann, 
Hirt, Gewitter, Jagd, Weinlefe 
ujm.). Auch ber Text der Jahres⸗ 
zeiten iſt urfprünglih engliſch 
(von Thomfon) und wurde gleich- 
falls von van Swieten über- 
tragen. Die erjte Aufführung 
erfolgte Ende April 1801. Die 
herzinnige Naivität, welche Haydn 
als mufikalifcher Interpret von 
Sefangsterten entfaltete, welche 
auch bent Durchſchnittshörer eine 
Kontrolle feiner Art zu charak⸗ 
terifieren geftattete, rief Stürme 
ber Begeifterung hervor, Haydn 
wurde in Gedichten gefeiert, Me⸗ 
daillen wurden gu jeiner Ehre 
geichlagen und feine Popularität 
ftieg zu einer nicht dageweſenen 
Höhe. Aber neben den finblid) 
heitern Zügen, aus welchen ber 
alfbeliebte neckiſche Inſtrumental⸗ 
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lomponijt als Belannter grüßte, 
zeigte Haydn in biejen beiden 
großen Vokalwerken aud) eine 
Gropartigfeit unb Erhabenheit 
ber $tongeptiom am ber redjten 
Stelle, für melde jid Para— 


elen in feinen Inſtrumental⸗ 


werfen nur ganz vereinzelt fin- 


den. In gewifjen Geniebliten, 
wie der Anwendung der Cor. 
dinen für die See 


zur Gbaralterijierung der od 
ſommerſchwüle bor Ausbruch des 
Gewitters ift in nuce bie ganze 
Kunft ber modernen ER 
und Programmmufiler enthal- 
ten. Dan Toun ohne irgend» 
welche Vergewaltigung ber Wahr- 
heit die beiden Chorwerke als 
feine letzten fünftleriffen Grof- 
taten bezeichnen. Schnell forderte 
nun das Alter fein edt und 
außer einigen Xofalquartetten, 
Arrangements jchottiiher und 
malijijder Lieder produzierte der 
greife Meifter nicht3 mehr. 
Mozarts Individualität. Ge- 
genüber dem halb wild gewach— 
jenen Kinde des Volks, das Haydn 
im beiten Sinne des Worts mehr 
ober weniger zeitlebens blieb, 


tritt Mozart bereits als wirkliches | 


Kind, als eine höchſt bijtingu- 
ierte Erſcheinung auf, bei aller 
findlihen Natürlichleit von An— 
fang an ausgezeichnet burd) un- 
gewöhnlichen Adel des Gebareng, 
mit allen Kennzeichen der über 
ba8 Gewöhnliche Hoch empor. 
tagenben ausnahmsmeifen Ge— 
nialität. Mag man aud) ein gut 
Zeil feiner bon Anfang an frap- 
pierenden Beherrjchung des For— 
malen auf die ausgezeichnete Er- 
siehung durch feinen ſelbſt fid) 
weit über Durchſchnittsbildung 
erbebenben Vater (eben, jo 
bleibt bod) inuner nod) genug 
ala unbegreifliches Wunder ber 
Natur übrig, wenn man bie 
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Leiſtungen des jungen Mozart — 
mit denen ber Zeitgenofjen bets : 
gleicht. Hat man $apbn$ erften ı 
befannt werdenden Snftrumental- | 
fompojitionen den Borwurf der | 
Zändelei, des Spiels mit den ^| 
Empfindungen gemadt, in einer ; 
Zeit, mo die Kunſtlehre und | 
Aeſthetik freilid ben fchönften : 
langen Zopf trug und das volks- 
mäßige Element eben — erft ı 
ſchüchtern fid) zu regen berjudpte, | 
|» bat dagegen Mozart fogleich 
durch feine erften Stonpofitionen ` 
alle Welt bejtridt burd ba8- ^ 
jenige, was für fein gejamtes 
Kunftfhaffen das eigentliche 
Gbarafterijtibum geblieben ` ijt: 
den Adel ber SKantilene. Es mar 
Mozarts fpezielle Miffion, der 
Di fo herrlich entwidelnden neuen | 
Kunjt der Snftrumentalmufit | 
bieje8 fajt neue Element zuzu— 
führen und es läßt jid) bereits 
an feinen frühen Kindheitskom— 
pofitionen die Spezialbegabung 
gerade für biele Seite ber fünjt- 
leriſchen Gejtaltung nachweiſen. 
Als Vorgänger auf dieſem Ge— 
biete ſind Pergoleſi, Franz Xaber 
Richter und Schobert anzuſehen. 
Aber ber eigentliche Hauptreprä⸗ 
Dec diejes neuen Elements 
wird unweigerlich Mozart blei— 
ben. Schon Zeitgenoſſen haben 
das begriffen und verblendet 
durch die Maximen überkomme— 
ner Anſchauungen ihm wohl 
einen Vorwurf daraus machen 
wollen, daß ſeine Allegri zu ge— 
ſangsmäßig und deshalb nicht 
ſtilrein ſeien; heute verſtehen wir, 
daß der Meiſter, welcher den 
wirklichen Geſang in die Inſtru— 
mentalmuſik tragen ſollte, nicht 
umhin konnte, immer zu ſingen, 
wo er überhaupt die Lippen öff— 
| nete. Zufolge ber glücklichen 
Verbindung einerganzausnahms- 
weifen Begabung und einer ous, 
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, gezeichneten zielbewußten Schu- 

lung tritt zart in einem 
Alter, in welhem andere Künſt—⸗ 
ler die Anfangsgründe erlernen, 
als Rivale neben die bedeutend- 
Hen Komponiften feiner Zeit und 
Ihafft auf allen Gebieten Werfe 
von bleibendem Werte, die durch 
Selbftändigkeit der heen, Ge- 
mwähltbeit des Ausdruds und 
SBolfenbung der formalen Ge- 
ftaltung fid) als flajfije Schöp- 
fungen dofumentieren und von 
ber gefamten muſikaliſchen Welt 
als Bejit bon allerhöchſtem Werte 
geſchätzt werden. 

Mozartd Leben. Wolfgang 
Amadeus Mozart ift am 
27. Januar 1756 zu Salzburg 
geboren und ftarb [don am 5. De- 
zember 1791 zu Wien. Zufam- 
men mit feiner 41/; Jahre älte- 
ren Schwefiter Maria Anna 
(bem „Nannerl”, geb. 1751, geft. 
1829 als Frau bon Berthold 
in Salzburg) vom Vater muſi⸗ 
falijd) ausgebildet, trat er mit 
biefer unter be8 Vaters Füh— 
rung bereits 1762 al8 Sechs— 
jähriger feine erfte Kunftreife art, 
erregte am Wiener Hofe und 
^ 1763 an einer Anzahl deutfcher 

Fürftenbhöfe (Nymphenburg, ub- 
wigsburg, Schwetzingen), ſowie 
zu Paris (mo er bie Belannt- 
Ihaft Schobert3 machte) und Lon- 
don (mo Ehriftian Bach, damals 
$offapellmeifter der Königin, 
feine hohe Begabung fonjtatierte) 
gerechtes Auffehen dur fein 
Klavierfpiel, jeine Improviſa⸗ 
tionen und aud) bereit3 mit er[ten 
Kompofitionsverfuhhen. Der nád)- 
fte Beſuch am Wiener Hofe (1767) 
führte den Heinen Meifter be- 
reit3 auf bag Gebiet ber Opern- 
Zompofition, auf welchem mir feine 
> Dornenvolle, aber ſchließlich oon 
höchſtem Ruhme gefrote Lauf- 
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Ende 1769 bi$ zum Frühjahr 
1771 unternahm Mozart mit 
feinem Bater eine Reife ipe: 
Italien, welche [id bi8 na 
Neapel erftredte und ihm Ruhm 
und Ehren aller Art einbrachte, 
aud) einen Opernauftrag für 
Mailand (1770), dem fid) zwei 
weitere, ebenfall3 für Mailand 
anſchloſſen, dag Mozart daher 
aud) 1771 und 1772 wieder be» 
[udte. lleberaupt war Mozarts 
Reben ein ziemlich mechjelreicheg, 
wir finden ihn wiederholt in 
Münden und Wien, und 1778, 
nachdem er feine bereit® mit 
19 Jahren erlangte Stellung 
als erzbifchöflicher Konzertmeifter 
in Salzburg aufgegeben, auch in 
Gefelihaft feine8 Vaters, ber 
ihm immer ein treuer Mentor 
blieb, in Mannheim, mo er von 
Gannabid) gaftlih aufgenommen 
wurde und in Paris, wo eine 
feiner Symphonien im Concert 
spirituel gefpielt wurde. Die 
Reife wurde abgebroden, als bie 
Nachricht bom Tode feiner Mutter 
eintraf. Noch einmal febrte Mo— 
zart in das Koch feiner Salz 
burger Stellung zurüd, und 
folgte dem 1781 nad) Wien über- 
ne Erzbifchofe auf befjen 
efehl dorthin, nahm aber fura 
darauf definitiv feine Entlafjung. 
Der in Salzburg gebliebene Ba- 
ter Doch 1787. In ben Jahren 
1782—1789 war Mozart günz« 
fid) auf Broterwerb burd) Unter- 
rit unb Kompofition angewie⸗ 
fen, ba es ihm nicht gelang, eine 
Anstellung zu finden. Erft 1789, 
zwei Jahre vor feinem Tode, et» 
nannte ihn der $taijer zum Kam⸗ 
merlomponiften mit dem ` De 
— Gehalt von 800 Gut, 
en. Freilich ſchlug er eine ihm 
elegentlich einer Reiſe nach 
esden, Leipzig und Berlin 


bahn ſchon früher verfolgt haben. | 1789 gemachte Offerte Friedrich 
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Wilhelms II. zum preußifchen |talmufit verteilt wie Mozart. 


Hoflapellmeifter (mit 3000 Tha— 
ler Gehalt) aus. So ftarb ber 
als Kind an Fürftenhöfen ge— 
feierte Künftler troß feines ſtetig 
madjenben Ruhmes gänzlid 
mittellos, jo daß er nur ein 
Armenbegrabnis erhielt. Seit 
1781 war Mozart verheiratet mit 
Son[tange Weber, ber — 
der Sängerin Aloyſia Weber, 
feiner Jugendliebe in Mann— 
heim; Konſtanze überlebte ihn um 
ein halbes Jahrhundert (geſt. 
1842) und vermählte ſich 1809 
mit dem däniſchen Geſandtſchafts— 
attadjé Georg Niſſen, ber [pater 
einer ber eriten Mozartbiogra- 
phen wurde. Bon den zivei Söh— 
nen Mozarts wurde ber jüngere, 
ebenfalls Wolfgang Amadeus ge- 
nannt, Mufiter, bod) mar berfefbe 
nicht hervorragend begabt (geit. 
1844, einige Sonaten uſw. ges 
brudt) Mozarts Leben bejchrieb 
in umfafjender, feiner Bedeutung 
witrdiger Weile der berühmte 
Philologe Otto Jahn (1856—59, 
4 Bde., 3. Aufl., von $. Deiters 
1891). Allerdings hat Jahn dem 
Einfluffe der Mannheimer Mei 
[ter auf Mozart nicht nadjgejpiirt. 
Sn biejer Richtung bietet wich— 
tige Ergänzung bie von Wyzewa 
unb Ct. Foix verfaßte Gbaralte- 
riſtik Mozarts (1912, franzöſiſch). 
Ein thematifches Verzeichnis [ei- 
ner Werke veröffentlidte L. 
p. Köchel (1862), eine monu 
mentale Gefamtausgabe erſchien 
1876—86 bet Breitlopf und Dor, 
tel. Denfmäler wurden Mozart 
1859 in Wien ein Grabmonu— 
ntent und 1896 bafelbjt auf dem 
Albrehtsplage ein Standbild bon 
Tilgner. 

Mozartd Werke. Wenige Kom- 
poniften haben ihr Intereſſe fo 
pretio auf bie beiben Gebiete 

er Vokalmuſik unb Syn[trumer 


Außer ber ftattlihen 9teibe ber ` 


Opern fchrieb er eine enge 
firdjfider Kompofitionen (allein 
15 Meffen), unter denen fein „Re 
quiem” (ein legte8 Werft) und 
ein mwunderfchönes „Ave verum" 
Derborragem, viele Stongertariem, 
Lieder ufw., aber aud) eine Fülle 
inftrumentaler Kompofitionen bere 


ſchiedenſter Bejegung, vom Mie, ` 
pier allein (17 zweihändige und ` 


5 bierbànbige Sonaten, Phanta- 
fen ufw.) bis gunt vollen Or— 
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chejter. Mit bejonberer Liebe zog - 


Mozart einzelne Blasinjtrumente 
zu Leinen Enfentbles heran, be. 
jonders Hörner unb aud) Baſſet— 
hörner (Altklarinetten), fchrieb 
mebrere Konzerte für Horn und 
eins für Klarinette und zahlreiche 
Divertifjements und Kaſſationen, 
in denen Bläfer mitmirfen. An 
ber Berfelbitändigung ber Blas- 
inftrumente did im Orcheſter 
bat Mozart febr mejentfiden An- 
teil. Sod) fchrieb er aud) nicht 
meniger aI8 42 Violinfonaten mit 
Klavier und brachte bieje von Joh. 
Cdjobert in Aufnahme gebrachte 
orm be8 Duo bereit8 auf eine 
erhebliche Stufe der Ausbildung. 
Die Freude am Sefangsmäßigen 
verleiht allen feinen Inſtrumen— 
talerfen eine eigenartige Phy— 
jiognomie, bie aber bei aller Fa— 
miltenähnlichleit, bant ber Uner- 
ihöpflichfeit feiner melodifchen 
Erfindungsgabe, niemal® zur 

ablone wird. Aus ber Zahl 
ber 40 meift in früher Jugend 
neichriebenen Symphonien Mo— 
zarts ragen die drei zulegt (1788) 
aefchriebenen al8 bie impofarte- 
Hen und nod beute allgemein 
gleichbeliebten, die kraftvolle und 
beitere in Es-dur, bie graziöfe, 
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elegiſch angehaudte in G-mo]l.. 


und die ftrahlendte in C-dur 
(„„supiter”) hervor; neben biefen 
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wird nod) hau ig gehört die 1786 
geſchriebene in D-dur (ohne Me- 
nuett).. Seine Streichquartette 
und Streichquintete haben die 
bolle Frifhe ihrer Wirkung dau- 
ernd bewahrt unb nur bie GE 
gendwerfe find in Vergeſſenheit 
geraten; bejonders [jet Derborge- 
hoben das harmoniſch hochintereſ⸗ 
fante C-dur-Quartett mit feiner 
philofophifhen Einleitung, und 
das rhythmiſche Problem löſende, 
ber G-moll-Symphonie verwandte 
G-moll-Quintett. Als Kompo⸗ 


niſt bon Sonzerten (bejonder3 


zahlreichen für Klavier und Or- 
heiter) gehört Mozart zu denjeni- 
gen, meldje bie von Bachs Söh— 
nen feitgebaltene vnd dapi 
ber Sytaltener — er So⸗ 
natenform aufgaben. 

Der Aufſchwung der Klavier⸗ 
muſik. Die ganz veränderte Rolle, 
welche feit £y. ©. Bachs Borgange 
ba8 Klavier ald Partner und 
Konkurrent der Streichinſtru⸗ 
mente angewieſen erhielt, führte 
aud) zu einer erhöhten Beachtung 
desjelben als GSoloinftrument. 
Nicht zum geringjten trug aber 
zu dem Auffchwunge, den die Kla⸗ 
vierfompofition nahm, die Revo» 
Iution im Klavierbau bei, welche 
e Anfang des 18. Jahrhunderts 

gann und bei Lebzeiten Mo- 
zart3 durchgeführt wurde: neben 
das fhüchterne und tonarme Kla- 
vihord und das zwar klangkräf⸗ 
tige, aber jeder Nüancierung der 
Zonftärke unfähige Glabicembalo 
trat das die Stärke des Tones 
bon der Stärke des 9(njdjlag8 ob, 
hängig madjenbe Pianoforte. 

Sym Jahre 1710 ettoa gelang es 
bem Inſtrumentenmacher Bar- 
tolomeo Criſtofori in Florenz 
(geb. 4. Mai 1655 zu Padua, geit. 


> 27. Sanuar 1731 zu Florenz), 


vermutlih angeregt durch bie 
Senfation, melde Bantaleon 
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Hebenftreit feit 1705 auf feinen 
ausgedehnten —— mit 
dem von ihm verbeſſerten Hack⸗ 
brett (von Zudwig XIV. „Pan⸗ 
talon^ getauft) erregte, den Ham⸗ 
meranfhlag der Klaviermecdanit 
einguberleiben. Bereit3 1711 er- 
jum in dem Giornale dei 
etterati d'Italia" eine Be— 
[hreibung des Criſtoforiſchen 
„Piano e forte“ durch ben Mar- 
deje Seipione ln welche 
aud) in deutſcher Veberjegung 
1722 in Mattheſoens Critica 
musica abgedrudt wurde und 
ohne Zweifel ben Anſtoß dazu 
gab, bap zunächſt Gottfried Sil⸗ 
ermann in Freiberg (geb. 14. 
Sanuar 1683, gejt. 4. Aug. 1753 
in Dresden) und weiterhin Cbr. 
€. Friederict in Gera (geit. 
1779), oh. Adam Späth in 
e (geft. 1796), Georg 
Andreas Stein in Augsburg 
(geb. SE ge[t. 29. Febr. 1792) 


und ebajltitan Erhard 
(Erard, geb. b. April 1752 zu 
Straßburg, geft. 5. Auguft 1831 


zu Paris), den Bau von Piano- 
forte8 unternahmen und binnen 
furzem bie alten Klaviere gänz- 
li aus bem Felde fchlugen. 
Criſtoforis Inſtrumente hatten 
zwar bereits eine der Silbermann⸗ 
ſchen und ſpäteren engliſchen ganz 
ähnliche Mechanik, fanden aber 
anſcheinend zunächſt wenig An- 
Hang; Silbermann baute 1737 
feine erjten Pianofortes, die zwar 
zunächſt J. €. Bach nod) nicht 
völlig befriedigten (Bad) Kb 
blieb bem Klavichord und Siel- 
flügel treu), verbefferte aber bie 
Konftruftion weiterhin und hat 
zuerft dem neuen Inſtrumente 


wirkliche Verbreitung verſchafft. 
oh. Ehriftian Bach fpielte be» 
reits 1768 auf einem Pianoforte 


in London im Konzert; die e ei 
Londoner Pianofortebauer find 
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ber au8 Deutfchland eingeivan- 
berte Johann Sumpe (1766), 
Americus Baders, Stodart 
und Kohn Broadmood, von 
denen bejonber8 der lebtere bie 
Silbermannjche Bauart wejentlich 
vervollkommnete (engliſche 
Mechanik). Mozart beſaß vor 
1777 ein Späthſches Pianoforte, 
lernte aber in dieſem Jahr zuerſt 
die Steinſchen Inſtrumente in 
Augsburg kennen, denen er in der 
Folge den Vorzug gab. Stein iſt 
der Erfinder der ſogenannten 
deutſchen Mechanik, welche 
ele durch feinen Schwieger⸗ 
fohn Joh. Andr. Streicher in 
Wien nachher zu großer Beliebt- 
heit gelangte. Erard baute fein 
erjte$ Pianoforte 1777; feine 
epodjemadjenbe Erfindung ber 
doppelten Repetition$- 
ntedanit, melde erh das mo, 
Derne Pianoforte in den Vollbefi 
Kid Leiſtungsfähigkeit 
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und ber tatkräftige Wille aud) auf... 


dem Klavier zu Worte fonunen, ` 


und aud) der ee e eine 
Ichhaftere Farbengebung anzu— 
nehmen geſtattet wird. Beſonders 
an Haydns Klavierwerken iſt bie- 


fer allmähliche lebergang von | 
dem immerhin etwas ffeinliden | 


Klavichordftile B. (€. Bachs zu 


»- Am fr 


— 
— — — 
apta: 


dem mett ausholenden eigentlihen | 
Bianoforteftile leicht zu verfolgen; ` 
weniger auffallend ijt eine folche ` 
Entwidlung in Mozarts Klavier- | 
jenaten, welde ſämtlich nad) 1775 


und durhaus für Pianoforte ge» 


D 


ichrieben find, mie Ion daraus ` 


hervorgeht, daß nirgends mehr 
ber Klavichordeffelt ber Bebung 
verlangt ijt. Mozart ſteht aud) 
bier gleid) mitten darin in ber 
Schreibmweife für das überlegenere 
neue Inſtrument, ba8 er zum 
Eingen bringt, wie feiner bor 


wenigen Fällen dazu, dem In—⸗ 


ällt aber erjt in das Jahr 1823. | ftrument größere Klangfülle ab. 

Sedenfalls ftand unt 1775 der | zufordern. Ein hocintereffanter 
Sieg des Pianoforte fet und die | Beitgenoffe Mozarts ift der Bio, 
Komponiften wurden nunmehr. vierfomponift Sfohann Wilhelm 
burd) bie Möglichkeit der Entfal-| Häfler (geb. 1747 zu Erfurt, 
tung einer großen Mannigfaltig- | geft. 1822 zu Moskau), eine Art 
feit des Ausdruds und ber Eni- Parallelerſcheinung zu dem Kam— 


widlung ausgedehnter Steiges 
rungen [tarf zu einer Umbilbung ' 
des Stlavierftild angeregt. Wäbh- | 
rend bi$ dahin das Brillante int: 
Klavierſatz fid) auf das Konzert 
befd)ranfte, für melches das $ta- 
vicembalo benußt wurde, bie für | 
S8labidjorb bejtimmten Sonaten | 
und Soli aber mehr auf eine 
zterlihe Eleganz und verbindliche 
Liebensmwiürdigfeit angewieſen ma» 
ret — eine Charakteriſtik, bie 
zwar auf Dog „Wohltemperierte 
Klavier“ 
aber durch bie Seltenheit derarti— 


werden kann —, fo bricht jett bte 
Zeit an, wo das porte Pathos 


mermufilfomponijten Boccherini, 
befonder8 binjichtlih ber Fein— 
heit, mit ber er in der Bezeich- 
nung den Ausdrud ausarbeitet, 
leider in feinen langfamen Süßen 
nod) etwas im Rolokoſtil (teen 
geblieben, aber in feinen Allegri 
und Preſti von einer feltenen 
Keckheit und Berve. Häßler fchreibt 
jeine zweite Sonatenfammlung 
(1779) teilá für Klavier (b. Pb. 
Klavichord) teil für Pianoforte 
und bemerkt in ber Vorrede, bat 


nicht anwendbar ift, | „Kenner ben Unterfchied Teich: 


herausfinden werden”. Sebeuten. 
ger Ausnahmen nur befräftigt | bere 


epräjentanten der lleber. 


Ben find aud) nod) 9tifo. 


aus Joſephh Hüllmandel 


8! ihm; bod) verfteigt er fid) nur in 
fette, | 


A 9 (09 
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(geb. 1751 zu Straßburg, geit. 
1823 zu London), der 1776-90 
in Paris lebte unb bie Fräftigere 
deutſche Manier des Klavierfpiels 
dort mit zuerft verbreitete, Fr. W. 
Ruſt (1739—1796), deſſen 9 
Slabier[onaten gelegentlich fchon 
einen Zug ins Große annehmen, 
aud) zy. AP. Schulz (von dem 
wir wenige Klavierſachen haben, 
aber darunter eine kräftige So— 
nate in Es-dur), bor allen aber 
Muzio Elementi. 
Clement. Muzio Glementt, 
bor Mozart geboren (1752 in 
Rom) und nad) Beethoven geftor- 
ben (10. März 1832 zu Evesham 
in England), ift zwar noch heute 
allgemein gejhätt als Komponift 
bes Etüdenwerks „Gradus ad 
Parnassum" (1817) und der für 
die Klaviererziehung unentbehr- 
lihen Sonatinen op. 36, 37, 38, 
wird aber im allgemeinen aud) 
nidt annähernd der Bedeutung 
mad) gewürdigt, welche er für bie 
gewaltige Entwidlung der Kunft 
Des  ftlabierjpiel8 gehabt hat. 
Denn feinem andern als Elementi 
ifr bie rabifafe Umſchaffung des 
Klavierftil3 zum Pianoforteftil 
zuzuſchreiben; Haydn folgt bier 
ganz offenbar feinen Pfaden, Mo- 
zart jtellt fid) neben ihn, und Beet- 
Doben übernimmt von Haydn, 
Mozart und Elementi und beffen 
Schülern bie neue Behandlungs- 
weije des Klaviers aus bem Sollen 
feiner Leiftungsfähigfeit heraus 
als etwas bereit3 Fertiges. ALS 
l4jähriger Knabe wurde Elementi 
bon einem Engländer namens 
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fpiel3, welches das vervollkomm⸗ 
nete Inſtrument als eine Art 
Orcheſter behandelt, unameibeutig 
eröffnen. Zieler ins Große ge» 
hende Zug ber fabiermu[it Cle- 
mentis mußte in einer Seit, mo 
bie älteren Sonaten Philipp 
Emanuel Bachs nod) ben Klavier: 
geſchmack beherrſchten, als eine 
ganz gewaltige Neuerung erfchei- 
nen; er führt ber Klaviermüſik 
ein Element zu, durch welches bie- 
ſelbe erſt der Steigerung fähig 
wurde, welche fie durch Beethoven 
erfuhr: die ſprichwörtliche Beet, 
Dovenjde Sangatmigfeit wurzelt 
in Glementi. Freilihd fam mit 
dem Zuwachs der ſtarken Steige- 
rung des figurativen Elements, 
der gewaltigen Ausbreitung bor, 
monifher Wirkungen dur Ent- 
faltung reichen Bafjagenwerts 
aud) die Gefahr ber Verirrung 
auf das Gebiet des nur Birtuofen, 
und gewiß muß Befonnt werden, 
daß aud) biefe8 auf Elementi zu- 
rüdláuft. Ungerecht aber ift es, 
ben ganzen Glementi en bloc als 
Virtuoſen aus ber Reihe ber m 
Ben Komponiften auszufcheiden. 
Der Hinweis auf bie unbermiift- 
liche Jugendkraft feiner Sonatinen 
genügt allein ſchon, feine Schöpfer- 
kraft zu belegen; aber e8 befinden 
ji) auch unter feinen großen Sona- 
ten eine ganze Anzahl, welche an 
wirklichem muſikaliſchen Gehalt 
hinter den beſten Mozartſchen nicht 
zurückſtehen, und ihnen — 
den Vorzug ſouveräner Beherr- 
ſchung ber Spezialmittel der Kla⸗ 
viertechnik aufweiſen (beſonders 


Bedford entbedt und auf deſſen | Jen berborgehoben op. 14, II 


Koſten in England ausgebildet. 
1773 gab er feine erjten ftlapier- 
fonaten op. 2 heraus (O-dur ?/, 
A-dur ah, D-dur 5/4), melde 


ten unb in ber Tat bte Aera bes 
bollgriffigen modernen Klavier⸗ 


s-dur, bie faſt brahmfifche: 


Allegro. 
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ferner bie ftrahlende und trium- |, nicht finden, als zwifchen bem 
pbierenbe op. 34, I C-dur und | Naturell beider Künjtler ein tief» 
die Menbelsfohn porahnende op. | gehender Sontrajt beftand, ber 
40, II, H-moll). Um ben unge- niemals gehoben werden fonnte: 
beuren len beurteilen au fons | dort der ſtets Deitere, immer zu 
nen, den Elementi auf bie fernere Scherz aufgelegte, troß aller Mi- 
Entwidlung der Klaviermufil | fere des bürgerlichen Lebens im— 
ausübte, genügt es, bie befann- | mer liebenswürdige Mozart und 
teften feiner perfönlihen Schüler | bier ber in jid) gefehrte, verſchloſ⸗ 
nambaft zu maden: Sean Bap- | leng, ja mürrifhe und inmitten 
tifte Cramer, Kohn Field, Ludwig | eines von ernjtlidjer Sorge freien 
Berger, Ignaz Mofcheles, Fried ; Lebens ern[te Beethoven. Diefer 
rid) falfbrenner. Doch ijt allez» Ernſt der Lebensauffaffung fpricht 
dings Glementi8 Bedeutung auf! Di aud) in dem geſamten Kunft- 
bie Kompofition für Klavier be- | jhaffen diefes dritten und größ- 
Ihränft; unter feinen fammere | ten der drei klaſſiſchen Großmeifter 
muſikwerken find nur ein Heft (5) der Inſtrumentalmuſik aus und 
Conatinen für Klavier und Vio- erhebt dasjelbe ho über die 
line der Wiederbelebung wert, die Sphäre harmlofen Spiels. „Mu— 
übrigen find ſamt feinen Sym- fit [oll dem Wanne euer aus 
phonien und Ouvertüren heute | dem Geijte fchlagen”, das war bie 
veraltet und ftehen nicht auf der | Deviſe des $tünftler8 Beethoven. 
Höhe ber Leiftungen feiner großen | Celbjt wo er heitere Weifen an- 
Beitgenoffen. jtimmt, was ihm leineswegs ver- 

Beethoven. Kurze Zeit, nach: | jagt ift — im Gegenteil vermag er 
bem Mozart für immer die freund- | an der reiten Stelle zur ftontra- 
lich jtrahlenden Augen gefchloffen, | ftierung des erhabenen Ernftes 
zog ut ber Mufilmetropole an der | eines porausgebenben oder Folge- 
Donau ein finfter dreinfchauen- | fates eine bor ihm faunt geahnte 
der Jüngling ein, mit Empfeh- | Kühnheit der Laune zu entfalten 
lungen an die höchſten ariftofra- | — geihieht ba8 mit dem Vollbe— 
tiffen Kreife der Kaiferftadt und | wußtfein des überlegenen Geifteg, 
der ausgeſprochenen Miffion, „aus | der nicht fortgeriffen wird, a: 
Haydns Händen Mozarts Geift“ | dern bewußt genießt. Gleid) groß 
in Enıpfang zu nehmen (Brief des | in der Handhabung aller Mittel 
Grafen Waldftein bom Oktober des Ausdruds, des himmelhoch 
1792): nn ban Beet-|jaudzenden mie bes zum Tode 
Hoden. Diefe Reife des damals ` betrübten, bringt bod) Beethoven 
22 jährigen jungen Künſtlers (er | am meiften durch bie tief dunkeln 
ijt am 16. Dezember 1770 in Bonn | Schatten feiner Tongemälde ein 
am Rhein geboren) vom fchönen | faft ganz neues Element in bie 
Tn Rhein an bie ſchöne blaue | mujifatije Kunft feiner ` Seit. 

onau führte denjelben an das | Obgleich jid) aud) bei Beethoven 
Ziel feines Lebens ; Beethoven | bie muſikaliſche Anlage ſchon früh 
blieb fortan ein „Wiener“ und zeigte und er bereits mit 13 Ya. 
beſchloß in Wien am 26. März|ren die Stelle eines Gembalijten 
1827 fein Zeben. Graf Waldfteing | (Spieler des Generalbafparts) 
Wunſch, Mozarts Genius in Beet- in ber furfürftlihen Kapelle zu 


hoven wieder aufleben — 
tonnte infofern Va às o | Bat b auszufüllen imftande war, 
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Dat bod) Beethoven niemals bie ` 


Rlaffiker ber Anſtrumentalmuſtk. 
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, &eidtigleit und Cdnelligfeit bes | tirlid) für ihn bas Studium ber 
Schaffens bewiefen, welche nicht | Meiſterwerke feiner Zeit und der 
nur für Mozart und Hayon, jort- | Vergangenheit (Bach). Auf bem 


dern aud für Händel und viele 
andere ältere Komponiſten cha= 
takteriftiich iit; ernite Selbitfritit 
und das Streben, der ihm vor— 
ſchwebenden künſtleriſchen Idee 
einen möglichſt vollendeten indi— 
viduellen Ausdruck zu geben, 
zwangen ihn zu immer erneuten 
Umarbeitungen und Umgießungen 
ber angefangenen Werte, bis end» 
lich das letzte Ergebnis überhaupt 
kaum noch erkennbare Züge mit 
den erſten Entwürfen gemein 
hatte. Beethovens in großer Zahl 
auf uns gekommene Stizzenbücher 
markieren in der Tat das Ende 
ber Seit des reflexionsloſen Schaf- 
fens und den Beginn einer neuen 
yet welche von dem einzelnen 
erfe eine eigenartige Phyſiogno⸗ 
mie, eine fejte Abgeſchloſſenheit 
der Form, eine Erfhöpfung feines 
Inhaltes fordert. Selbſt ſchon 
der erſt — Knabe 
und Jüngling Beeihoven ſcheint 
dieſem inneren Gebote gefolgt zu 
ſein; denn die Zahl ſeiner Ju— 
gendwerke iſt nur eine kleine und 
bon einer Zeit des friſchen fröh⸗ 
lichen Drauflosſchreibens haben 
wir bei ibm feine Kunde. Beet- 
hovens Lehrer waren brave Mu— 
ſiker, in Bonn der Oboiſt Pfeiffer 
und die Hoforganiſten van der 
Eeden und Chr. Gottl. Neefe, in 
Wien eine Zeitlang Haydn, Joh. 
Schenck und Sy. ©. Albrechtsber⸗ 
ger — von dieſen allen war Haydn 
ant wenigſten Lehrer, aber ſchließ⸗ 
lich doch der einzige, ek wirk⸗ 
licher Geiſtesſchüler Beethoven 
wurde. Eine gründliche Vorbil- 
bung batte er [don in Bonn er, 
halten, bon Schend unb Albrechts- 
` berger lernte er wohl nod) einige 
praftifche Kunftgriffe, die eigent- 
li hohe Schule aber bildete na- 


Gebiete ber Kammermuſik hat er 
ſtarke Anregung durch Emanuel 
3010938 Förfter erhalten (Groß- 
zügigkeit). Wie Mozart ein feiner 
künſtleriſcher Inſtinkt vor Ba⸗ 
nalität bewahrte, jo gebot Seet, 
hoven ein geſteigertes vg cos 
Urteil bie Anwendung des Dod 
ten Raffinements ſowohl in ber 

btönung der Melodie als befon- 
ders in ber Ausgeftaltung der 
Rhythmik und der Figurierung 
der Harmonie; auf diefen Gebie- 
ten ijt er von feinem früheren 
oder ſpäteren Meifter erreicht 
worden. 

Beethoven Bat feine neuen For- 
men erfunden, man müßte denn 
die Anfügung einer Kantate für 
Soli, Chor und Orcheſter (Schil⸗ 
lers Hymne an die Freude) als 
Schlußſatz an eine feiner Sym⸗ 
pbonien (die Neunte) al8 eine 
olhe bezeichnen wollen (als eine 

tt Borjtudie dazu kann man die 
Chorphantafie für Klavier [!], 
SOrdjejter und Chor betrachten). 
Aber er Bat ähnlich wie J. ©. 
Bach bie vor ihm angebauten For- 
men gewaltig erweitert und fie 
mit einem durch feine erzeptionelle 
Genialität bedingten bedeutende- 
ren Inhalte angefüllt unb amar 
mit wachſendem Alter in jtetig 
jteigender Progreffion. Doch 5e- 
ben fid, menn man bon feinen 
wenigen Jugendwerken abfieht, 
Ihon bie erften Werke merklich 
gegen die feiner größten Bor- 
gánger ab (die 3 Zog op. 1 
[1795] und die 3 Klavierfonaten 
op. 2 [1796]). Man pflegt in 
Beethovens Kunſtſchaffen drei 
Perioden zu unterjcheiden, erſtens 
die der ont bi8 1800 (op. 1—20), 
fodann die mittlere “Periode bis 
1815 reichenb (op. 21—100) und 
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enblid) ben jog. „lebten Beetho- 
ven” bie Werke op. 101—135. 
Wenn [id aud) gegen bieje Ein- 
teilung Einwendungen machen 
Yaffen (fofern a. B. zwiſchen ben 
Sonaten op. 14 und 22 fein Wert- 
abſtand zu empfinden ijt, ber die- 
ſelben verichiedenen Perioden gue 
zuteilen berechtigte, auch fofern 
bereit3 vor op. 100 Werte out, 
treten, welche die Merkmale des 
legten Beethoven tragen, a. B. bie 
Biolinfonate op. 96, bie Klabier- 
fonate op. 90 u. a.), jo hat bod) 
diefe von W. b. Lenz (Beethoven, 
eine Kunjtjtudie 1855—1860, 6 
Bde.) herrührende Gruppierung 
wegen ber Abrundung der Zahlen 
ihre mnemotechnifhen Vorzüge. 

Als Inſtrumentalkomponiſt jegt 
Beethoven direft bei bem 1791 ge- 
ftorbenen Mozart und dem auf 
dem Höhepunkte feines Schaffens 
angefommenen Haydn ein, ſo— 
wohl mit jeinen Klavierjonaten 
als den erften Quartetten op. 18 
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ganz aus den Programmen ber- 
ſchwunden find, das C-dur-$tort- 
aert Beethovens aber ji fortge- 
icbt allgemeiner Beliebtheit er- 
freut. Die 6 erjten SQuartette op. 
18 aber treten riefengroß neben 
die Mozartihen und Haydnſchen 
und machten fogleih ein ganz 
außerordentliche3 ln Und 
ähnlich ftebt e8 um die anderen, 
die eriten Opuszahlen tragenden 
Werke Beethovens. Die maß- 
gebende Kritik (in der Leipziger 
Allgemeinen Muſikaliſchen Zei- 
tung) Stand anfangs Beethoven 
verdußt gegenüber, ftolperte über 
bie Verhaue feiner kühnen Diſſo— 
nanzbildungen, ſchwenkte aber 
allmählich ein und beugte ſich vor 
der Größe ſeines Genies. 
Beethovens äußerer Lebensgang 
war ein ungewoͤhnlich einfacher, 
da er ſeit ſeinem Weggange von 
Bonn niemals irgendwelche Stel- 
lung bekleidet hat, ſondern dank 
der Protektion der hohen Gönner, 


und den beiden erſten Klavier- an welche er bereits 1792 von 


konzerten in C-dur op. 15 unb 
B-dur, op. 19, und aud ber 
erſten Symphonie op. 21. Am 
Heinjten erjdeint mobi ber Ab- 
ftand ber erjten Symphonie von 
ber Mozartfhen und Haydnſchen 
Faktur, menm aud) nicht zu ber- 
fennen ijt, daß das Prinzip der 
wechfelnden Beteiligung ge3 gan- 
zen orcheſtralen Apparates am 
ber Themenbildung in derfelben 
ap bolifonumenerer Durchfüh— 
rung gelangt. Die beiden erjten 
Klavierkonzerte, bejonber8 Das 
erjte, ftechen aber gegen bie Mo- 
zarts, geſchweige gegen die Haydn, 
jo auffallend ab durch bie Unge- 
zwungenheit des Wechjeld zivi- 


Graf Waldftein empfohlen wurde, 
in der 2age war, nur der Kompo- 
fition zu leben. Die burd) Wid- 
mung bon Kompofitionen Beet- 
hovens hinlänglich befannten Na- 
men feiner Protektoren find: 
Fürft Karl Lichnowſki, Graf Mo- 
rib, Lichnowſki, Graf Raſumopſki, 
Erzberzog Rudolf bor SOejterreid), 
Fürst Kinjty ujm. In den ©a- 
[on8 aller beier Fürftlichkeiten 
und am Raiferhofe fefbjt verkehrte 
Beethoven in ber ungeziwungen- 
jten Weife und genoß eine auöge- 
zeichnete Hochachtung, ie [ie 
außer ihm wenigen Künitlern 
zuteil geworden ijt. Die ziwingen- 
de Macht feiner hervorragenden 


ien Got und Tutti und bie) Perfönlichfeit murde gern und 


Freiheit 


ber Klaviergebarung, | willig anerkannt. Perſönlich be- 


daß amar Mozarts Konzerte, ab-| freundet war er Bi in mit 


gejehen von ben Schulaufführun- 39. Smesfall bon 


omanowecz, 


gen ber Konſervatorien, beinahe | Graf Franz von Brunswick, Ba- 


— 


A 
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ron J. bon Gleichenftein, tes, ftändnis getragen. Eine gründ- 


phan von Breuning. Verheiratet 
war Beethoven nicht, nahm aber 
fpäter (1815) einen Neffen ins 
Haus, ber ihm viel Kummer 
madte und fein feelifches Gleich- 
gewicht ſtark ftörte, zumal er bon 
diefem Zeitpunkt an einen etge- 
nen $aué[tanb einrichtete und 
feine frühere Junggeſellenexiſtenz 
aufgab. Eine noch jchlimmere 
Nachtjeite feines Lebens bildete 
ein Obrenübel, das jehr früh jid) 
einftellte, ſchon 1800 in merfliche 
Schwerbörigfeit überging und mit 
vollſtändiger Zaubheit endete. 
Sein brüsfes und fajt menſchen—⸗ 
feinblidjes Weſen  [teigerte fich 
damit immer mehr. Nur im en- 


gen TFreundesfreife offenbarte er J 


einen unvermwüftliden Humor. 
Uebrigens erfreute er fid) bis zum 
Jahr 1825 guter Gefunbbeit, erjt 
dann fing er an, zu fránfeln und 
ftarb nad) zwei Jahren an ber 
Waſſerſucht. 

Beethovens Leben wurde zuerſt 
beſchrieben von den Zeitgenoſſen 
und ihm perjonfid) naheſtehenden 
F. ©. Wegeler und Ferd. Ries 
„Biographilche Notizen über Lud⸗ 
wig van Beethoven” (1840) und 
A. Schindler „Biographie von 
Ludwig van Beethoven” (1840). 
Bon ben fpäteren Biographien tjt 
an erjter Stelle zu nennen das 
mit glühender Begeifterung ge- 
ihriebene Wert von W. p. gen 
„Beethoven, eine Kunftitudie” (6 
Bde., 1855—60; der 3. bis 5. Bd. 
eine ausführlide Analyje jümt- 
lier Werke in der Reihenfolge 
der Opuszahlen, melde troß 
mander Srrtümer und Ueber— 
ſchwänglichkeiten bod) aud) heute 
nod)  lejens$mert — ijt). Auch 
U. 99, Mare „Ludwig ban 
Beethovens Leben und Schaffen” 
(6. Aufl. 1910) ift bon warmer 
Begeifterung und wirklichen Ver⸗ 





lide Beſchreibung des äußeren 
Lebens des Meiſters unternahm 
U W. Thayer (deutih, von 9. 
Deiters, als „Ludwig ban Beet- 
hoven3 Leben”, Bd. I, 1866 [2. 
Aufl. 1901] II 1872 [2. i 
1910], III 1879 [2. Aufl. 1911], 
IV 1907, V 1908, fett 1906 rebi- 
giert von H. Riemann). Die eine 
Menge authentifhes Material 
erſtmalig beibringende umfaſſende 
Arbeit zeichnet Beethovens Leben 
und feinen Charakter ohne Schön- 
ärberei und verfolgt febr genau bie 
hronologie der einzelnen Werte, 
geht aud) in den [eit 1901 er, 
dienenen Bänden näher auf den 
äſthetiſchen Gehalt berjelben ein. 
t hohem Grade dankenswert 
find aud) bie bon Theodor von 
Frimmel zufanmengebradten Se- 
tail3 über Beethovens Wohnun- 
gen in Wien (1894), über authen- 
tiihe Bildniffe Beethovens (Neue 
Beethoveniana 1887), „Beethoven 
und Goethe” (1883) unb die ge- 
jammelten „ Beethobenftudien i 
(1906). Beethovend Briefe ga- 
ben heraus Alfı. ftalijdjer (1906 
bis 1908, 5 Bde., 2. Aufl. be- 
arbeitet von Frimmel unb Fritz 
Brelinger (5 Bde. 1907). Denkmäler 
zieren die Stätte von Beethovens 
Geburt, Bonn (1845, von Hähnel) 
und diejenige feines Hauptiwir- 
fens, Wien (1880, von Zumbuſch). 


4| Eine berrlihe Beethoven-Statue 


von Mar Klinger (1901) ziert 
das Muſeum zu Leipzig. Eine 
monumentale kritiſche Gejamt- 
ausgabe feiner Werke (deren 
Mehrzahl in einer groben Zahl 
verſchiedener Ausgaben erjdien) 
veranftaltete die Firma Breit- 
fopf und Härtel 1864-1867 (24 
Serien) und 1888 (Supplement). 

Beethovens Klavierwerke. Un⸗ 
ter ben Werken Beethovens neh⸗ 
men nicht nur der Zahl, ſondern 
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aud) ber Bedeutung mad) [eine 
Klavierfompofitionen eine ` ber, 
borragenbe Stelle ein. Man über» 
treibt nicht, wenn man in 3Beet- 
hovens großen Conaten und Ba- 
tiationenwerfen in ähnlicher Weile 
den Höhepunkt der gejamten Ent- 
widlung ber Klaviermuſik fiebt, 
wie bie Orgelmufif bereit8 über 
ein halbes Jahrhundert früher in 
Sebaftian Bachs großen Phan- 
tafien ` gipfelte. Mendelsſohn, 
Schumann, Chopin, ` Sat, 
Brahms haben nur einzelne Cei- 
ten der Klaviertechnif gefördert, 
aber feiner von ihnen erreicht 
Beethovens Größe ber Konzep- 
tion in den Werfen nicht nur jei- 
ner lebten Epoche, jondern aid) 
ber mittleren Zeit feines Schaf- 
fen? (op. 53, 57). Dasjelbe freie 
Schalten mit den Ausdruds- 
nuancen ber verſchiedenſten Xon» 
lagen, welches wir als für bie 
moderne Orcefterbehandlung eit 
Haydn ala djaratterijtijd) definie- 
ren mußten, djaraftertjiert aud) 
die Klavierbehandlung Beetho- 
vens; bei Beethoven wird das 
Klavier guerít zum Erfat eines 
ganzen Orcheſters und zivar nicht 


eines der alten Art mit feinen |h 


orgelartigen Wechſeln zwiſchen 
Tutti und Soli oder zwiſchen 
Bläſern und Streichern, ſondern 
des modernen, mit ſeinem freien 
Eingreifen der individualiſierten 
Stimmen aller Einzelinſtrumente. 
Das ſozuſagen Zerpflückte, Unruh⸗ 
volle, Hin⸗ und Herfahrende, was 
derjenige in ſolchen Wirkungen 
empfindet, welcher den leitenden 
Grundgedanken dieſer Neuerung 
nicht voll erfaßt hat, ſtand lange 
der vollen Würdigung, beſonders 
des „letzten Beethoven“ im Wege. 
Noch ein Ulibiſcheff (Beethoven, 
ses critiques et ses glossateurs 
1857) ftanb vor ber Umbildung 
des Mozart-Haydn-Stiles zu bem 
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des legten Beethoven ohne Ber- 
ſtändnis unb erblidte in ihr einen 
Verfall ber Kunſt. Ya, e8 werden 
nod) Beute manchmal Stimmen 
laut, welde einen ähnlichen 
Mangel an Berftändnis verraten. 
wreilid) ift nicht zu überfehen, 
dag gewiſſe Einfeitigfeiten der 
mufifalifhen Erziehung feit dem 
vorigen Sahrhundert einem ente 
ſchiedenen Rüdgang der allge- 
meinen mufilaliihen Bildung 
tn haben, und daß be- 
fonders bie Auffaffung Tompli- 
zierterer rhythmiſchen Bildungen 
heute auf ſchwer zu überwindende 
Hindernifje ftößt. Die VBerknöche- 
rung der vordem viel freier und 
umſichtiger gehandhabten  €ab- 
lebre zum gedantenlofen General- 
baßſchematismus, der fid aber 
eine N fortgefchrittene und 
bereiherte Akkordlehre zu fein 
dünkte, hatte die Lehre bon ber 
Melodiebildung und ihrer figura- 
tiven Ausgeftaltung gerade zu 
einer Seit aus den Augen verlo- 
ren, mo ein Beethoven biefelbe 
auf den Höhepunkt künſtleriſcher 
Vollendung führte. Deshalb be- 
ee e8 nad) mehr al3 einem 
albert Sahrhundert einer fürm- 
lichen 9teuentbedungber Gefebe ber 
Gliederung ber muſikaliſchen Ge; 
banfen, der mit Jurüdgreifen auf 
die Lehre ber Zeit eines Cy. A. Pet. 
Schulz KE Phrafierung, 
um das Verftändnis für Beet» 
Doben8 verfeinerte Rhythmik all- 
mählich ONE Ganz 
befonder8 hat bie Paufenbehand- 
lung Beethovens lange Zeit einen 
Stein des Anftoßes gebildet; das 
erfahrene, Zerriffene, Zuſam⸗ 
menbanglofe, ba8 auch [dor man; 
dmt ber erjten Stritifer 3Beetbos 
ben8 au fchaffen madte und ber 
ehrlichen Bewunderung auch nod) 
bis in unfere Zeit hinein mand- 
mal ein heimliche Fragezeichen 


e 
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beifügt, beruht zum guten Zeil|paufe". Dinge wie bie berühm- 
ten „sanglotsentrecoup6s“ (Bü⸗ 
Iow) im Arioso dolente ber Kla⸗ 
vierfonate op. 110 oder bie bet» 
wandten Bildungen in ber erften 
ber Bagatellen op. 126: 


auf diefem mangelnden Berftänd- 
nis für bie fomplizierteren Ver⸗ 
wendungen ber Paufe bei Beet- 
hoven innerhalb der ffeinjten mo- 
tirifhen Bildungen al8 „Snnen- 








Für die Balbgebilbeter Muſiker 


find Paufen immer und überall 
tonlofe 2itden zwiſchen zu engerer 
Einheit zufammengehörigen Tö- 
nen; daß fie auch etwas anders 
fein können, und daß die höchſten 
Kunftwirfungen gerade durch 
Hineinbeziehung von Paufen in 
die Motive zuftande Zommen, hat 
fein Komponift durch eine fo reiche 
Sette von Beispielen belegt, mie 
gerade Beethoven. Aber nicht nur. 
da8 mangelnde Verſtändnis ber 
Innenpauſen ftebt ber vom Ber- 
en der — Kunſt 

eethovens im Wege; aud) mn 
eine ſcheinbar in glatten, gleichen 
Werten verlaufende Figuration 
einen Geſang ausziert, wie in den 
Bariierungen des Adagiothemas 
im langjamen Sate der 9. Sym⸗ 
pbonie ober ber nod) raffinierte- 
ren Variierung des Hauptthemas 
des Adagio der großen Sonate 
op. 106 und der Bagatelle op. 126 
IH. richtet das ungenügende Ein- 
gehen auf den harmoniſchen Sinn 
und bie Klarlegung ber Motiv- 


grenzen im kleinſten freije ähn- 
lide Berwüftungen an und Der, 
nichtet bie auf Ausnahmsmwirkung 
berechneten Syntenttonen des Kom⸗ 
ponijten vollſtändig. Wenn es 
wahr ijt, was ein genialer Aeſthe⸗ 
tifer wie Franz Liſzt gefagt bat, 
daß wir erjt jebt anfangen, Bach 
zu berjtehen (und es ijt wahr!), 
jo ijt e8 aber ebenfo wahr, daß 
wir ert jebt anfangen, Beethoven 
zu verſtehen. Törichter Wahn, 
ber ba glaubt, die Schönheiten 
eine8 muſikaliſchen Kunſtwerks 
aus der Feder eines Bach oder 
Beethoven mühelos a vista ent⸗ 
rätſeln zu können; nein, unſere 
wirklich großen Meiſterwerke auf 
dem Gebiete der Muſik erfordern 
gerade jo mie bie großen Meifter- 
werke ber Dichtkunft ein ett, 
Bafte8 und detailliertes Studium, 
und jo wenig für jene ausführ- 
lide Kommentierungen a[8 über- 
flüffig betrachtet werden, find 
ſolche Kommentierungen für bie 
großen Muſikwerke überflüfiig! 
tele Einfiht bricht fi Heute 
ntebr und mehr Bahn; hoffentlich 
kommt nod) einmal die Zeit, mo 
muſikaliſche Klaffiter in ähnlicher 
eck menigiten8 in ben Mufil- 
idulen, ein obligatorifhes Pen- 
jum der Schulleftüre bilden und 
Dom Lehrer in ähnlicher Weife 
fortlaufend erläutert werden, tote 
heute bie Klaſſiker der Poefie. 


Die Bariationentunft. Diefe 
verfeinerte Arbeit Beethovens, ein 


120 Muſikgeſchichte. 


wahrhaftes Filigran ber Figura- | aufs dringendſte zu empfehlen. 

tion tritt befonders in den legten | Die Variation, mie fie Beethoven 

Werken auffällig hervor, ift aber | banbbabt, ijt bie hohe Schule ber 
| 





aud) in den früheren bereits be= | Ihrajierung, nicht nur für den 
merfbar und entwidelt jid) fort- Sörer und Epieler, fondern aud) 
idreitenb zu einer immer bewuß- | für den angehenden Komponijten; 
ter gehandhabten ` Ge[taltung8- | denn fie führt denfelben auf eine 
weife. Nicht zum geringjten hat | Menge von dem gewöhnlichen 
wohl die eifrige Pflege der Varia: | Wege des offenen Vortrags einer 
tionenform diefe Entiwidlung be- Melodie durch eine bon anderen 
günftigt; hat bod) Beethoven allein | Stimmen nur fefunbierte Haupt= 
21 Variationenwerke für Klavier : ftimme fern abliegende Möglich— 
zu zwei Händen unb 2 zu vier|feiten des Ausdruds bderjelben 
Händen, 3 für Klavier und Cello, | See, melde der SKomponift 
1 für Klavier und Bioline, 7 für | jdjapen und frei handhaben lernt 
Klavier und Flöte und 2 für Klas | unb fdifieglid) aud) in Fallen mit 
piertrio gefchrieben, außerdem Glück anivendet, mo e$ fih gar 
aber nod) 33ariationenjáte von | richt um Bartierung, fondern unt 
höchſter Schönheit in den Klavier- erfimalige Aufftelung bandelt. 
ſonaten op. 26, op. 57, op. 109 | Die bereit8 von Haydn in Angriff 
unb op. 111, in den Etreichquar= | genommene, aber erft von Beet— 
tetten op. 18, V (A-dur), op. 74 | hoven zur höchſten Höhe geführte, 
o 131 (Cis-moll) in den |von Neueren,  bejonber$ vorn 

iolinfonaten op. 31, I, op. 47, Brahms mit Glück weiter ausge— 
in den Trios op. 1, III, op. 97, | beutete Durchbrechung der Maſſi— 
tn der A dur, C-molle und Es- |vität des Orcheſterſatzes durch 
dur- (Eroica) -Symphonie ufw.!freiefte Beteiligung einer großen 
Aber beinahe alle Adagiofage | Yahl von Ctiuumen an der The- 
Beethovens bringen wenigſtens | mabildung und thematifhen Ar- 
eine reiche figurative Ausgejitals | beit wiirde ohne bie umfaſſenden 
tung des Hauptgedanfens, in der Vorftudien auf dem Gebiete ber 
s bie Kunſt be8 Großmeifters Variation kaum erreichbar ge- 
er Variation zeigt. Gerade die | worden fein. Die Früchte ber 
Variationenform, — melde das: Bariationenfunft verleihen — aud) 
Thema abjidtlid) (mmer künſt- |den Klavierfonzerten Beethovens 
lerifcher umgeftaltet und bod) ſei- und dem Riolinfonzert op. 73 den 
nen Kern mabrt, ijt fo recht ge- ſchönſten Echmud; bie ſchwung— 
eignet, auf bie fombplisierteren | vollen ?(rabeefen befonders des 
Motivbildungen Bingufübren, und: Es-dur- und G-dur-Sonzert3 
denjenigen, meld jid) auch für gehen allerdings in ber freien 
Fälle, wo nicht ein vorher eine) Handhabung der Umfchreibung 
fader Bingejteffte8 Thema den und Ausweitung der vom Tutti 
Schlüfjel für das VBerftändnis | voraetranenen Themen durch bie 
bermidelterer Einkleidungen gibt, | Soloſtimmen mett über das hin— 
die Fähigkeit des Erfaſſens ber' aus, was er jid innerhalb ber 
Sntentionen des Komponiften ere: wirklichen Variierung erlaubt, 
. werben tollen, ift daher in erster jind aber darıım defto inftruftiver, 


Linie ein eingebenbe8 Studium und nur derjenige darf beanjprue | 


ee S:Bariationenmetfe, unter | chen, ben Meifter zu verftehen, ber 
teter Vergleichung der Themas, aud) nod in folden freieften Aus- 
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führungen die zugrunde liegende | eine eingehende Analyſe in K. 


dee zu verfolgen vermag. 
thovens Orcheſterwerke und 
Kammermufilwerle. Von ben 9 
Eymphonien Beethovens ftehen 
die beiden erjten in ihrer Gejantt- 
haltung nod) Mozart und Haydn 
nabe, bie dritte (Eroica) aber 
läßt bereits den Adler feinen felb- 
ftändigen Flug in die Wolfen 
nehmen, und die folgenden zeigen 
jebe die Kunft des Meiſters bon 
einer andern Seite, bie fed hin⸗ 
eivorfene und glänzende in B- 
ur, bie gewaltjam einberftür- 
mende in C-moll, bie heitere und 
zufriedene jechfte in F-dur (Pa⸗ 
jtorale), bie übermütige, jubelnde 
in A-dur, die in allen vier Sätzen 
das tragifhe Pathos gänzlich 
meidende, einen echt Beethoven- 
[Ben Humor in verjchiedenartig- 
iter Form zum Ausdrud bringen- 
de adjte in F-dur und enblid) 
Beethovens „Zauft“-Mufil, bie 
das Weltall umfpannende Neunte, 
ein Wert, das tro der gewaltigen 
Ausweitung der Form bod) das 
überfommene Schema der So— 
natenform im erjten Cafe ſtreng 
feítbalt. Es ift natürlich gänzlich 
ausgefchloffen, an biejer Stelle 
auf ben Bau biejer Wunderwerke 
einzugehen. Aber da biejelben bis 
heute unverändert den Sernbe- 
ſtand unferer Symphoniekonzerte 
ausmachen, ſo iſt das auch kaum 
nötig, zumal in den ſeit einigen 
Jahrzehnten üblich gewordenen 
analytiſchen Programmen den 
Hörern wünſchenswerte Leitfäden 
geboten werden, von denen be— 
ſonders Kretzſchmars Führer durch 
Den Konzertſaal (1. Bd. Sympho- 
nier und Suiten, 3. Aufl. 1899, 
aud) in Einzelheften als „Kleiner 
Kenzertführer“),  jomie Schle— 
ſingers „Konzertführer“ (Einzel⸗ 
hefte) hervorzuheben ſind. Für 


ie 9. Symphonie liegt dazu noch 


Hennig vor. Neben den Sympho— 
nien Beethovens ſtehen die nicht 
minder bedeutenden großen Ou⸗ 
bertüren: „Prometheus, „Eg- 
mont", „Coriolan“, die drei „Leo⸗ 
noren^ = Duvertüren (zur Ober 
Fidelio; eine vierte ijt bie der 
Oper felbit ſchließlich borgejtellte), 
„König Stephan“, „Namenzfeier“ 
und „Zur Weihe des Haufes“, 
Werte, welche die Fähigkeit Beet— 
hovens dokumentieren, in großen 
Zügen beftimmt zu charalterijie- 
ren, ohne darum auf die ftreng 
formaler Gejtaltung entjagenden 
Irrwege der drantatifchen Klein- 
malerei zu geraten. Dazu fonumt 
bie jtattliche E ber bie Krone 
ber beliebtejten Literatur bilben- 
bet ftammermufifmerte: 
16 Streichquartette, 2 Streich- 
quintette, 5 Streichtriog, je ein 
Sertett und GCeptett und 2 CT. 
tette für Streich- und Blasinftru- 
mente, H Klaviertrios, ein Sta- 
vierquartett mit Streichern, ein 
Quintett mit Bläfern, 10 Violin- 
fonaten, 5 &ellofonaten, eine Horn⸗ 
jonate uſw. 

Beethovens Bolallompofitionen. 
Verglihen mit feinen Inſtru— 
mentalmerfen ijt die Zahl der 
Vokalwerke Beethovens nur eine 
feine; aber e$ befinden jid) unter 
denjelben einige Werke von höch- 
[ter Bedeutung, nämlich die Oper 
„Fidelio“, bie „Missa solemnis" 
und der lebte Cat ber 9. Sym⸗ 
pbonie. In ber Gejdidjte ber 
Oper bildet bie einzige Oper Beet- 
hovens eine ziemlich ifolierte Er- 
ſcheinung, die nicht recht zu klaſſi— 
fizieren s Der ideale Sinn und 
hochkünſtleriſche Ernſt Beethovens 

at über einem Libretto (von J. 

. Bouilly, wid von J. 5. 
Sonnleithner), deſſen ſonſtige 
Kompoſitionen ſchnell vergeſſen 
wurden (Gaveaux, S. Mayr, 
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Paer), ein muſikaliſch dramatifches | find, wie fie fein follten (voran ber 


Werk eriten 


anges aufgebaut, AR 
das zwifchen Mozart und QGlud|liebte"). Nur das Zenorlieb »Die 


Liederkreis „An die ferne 


(Ge, '. 


Ch 


"a. 


auf ber einen und Weber und | Ehre Gottes in ber Natur” ift im |. 


Wagner Si 


betteren Szenen und mit ges 


fprodenem Dialog bod) auf ber 
höchſten Höhe des großen Stils! 
ftebt. Die erfte Aufführung des 
bon Beethoven mit feinem Herz— 


der andern Seite, 
und wenngleich untermijdt mit 





Orcheſter, für Männerchor uſw.) 
verbreitet und allgemein geſchätzt. 





für Soloſtimme mit Klavier die 
erhabenſten Stellen des Chorteils 





blut geſchriebenen Werkes fand ber 9. Symphonie (‚Brüder überm 
Cternengelt voraus ahnen läßt, 


20. Nov. 1805 während ber Be- 
— Wiens durch die Franzoſen 
tatt unb batte leider mur ge» 
ringen Erfolg Erſt [eit Die 
Schröder» Deprient die Titelrolle 
sum erften Male fang (1822), 
wurde der Wert des erfe3 
wirklich begriffen, das jest als 
Edelſtein des Repertoire SON 
wird. Auch bie Missa solemnis 
op. 123) und die 9. Symphonie 
er 125) machten feinesiwegs bei 
ihrer Erftaufführung den 


I wenn man ihre Bedeutung 
egriffen hätte; der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts blieb es 
vorbehalten, diefe Werfe neben 
bie H-moll-Mefje unb Matthäus⸗ 
paffion Bachs zu ftellen und fie 
nad) Verdienft zu würdigen. Die- 
fen drei großen Vokalwerken find 
noch bie C-dur-Meffe, das Ora- 
tortum „Chriſtus am Selbero", 
einige fantaten, Konzertgefänge 
(Arie „Ah, perfido") und mehr- 
ftimmige Geſänge mit Orcheiter 
„Meeresitile und glüdliche 
tart", „Elegifher Geſang“) an⸗ 
aujdjltegen, jomie Bearbeitungen 
eii ve irifher unb waliſi— 
ier Lieder für eine Singftimme 
mit Klavier, Violine und Violon- 
cello, vor allem aber eine Reihe 
wahr unb tief empfundener Vie, 
ber, melde in ber Gejdjidjte des 
u Liedes einen Ehrenplag 
verdienen, aber nicht fo bekannt 


Eins 
drud, den fie hätten machen mut. 








enthalten aud) viele der andern ` 


mancherlei Bearbeitungen (mit 


Aehnlich mie diefes Lied felbft tm ` 
feiner einfahen Originalgeſtalt 


Lieder Beethovens Momente bon . 


| befonderer Tiefe ber Intuition 


| und jeder, der ihnen näher tritt, 
|! lernt fie mit wachſender Kenntnis 
| immer höher fchäßen. 


| Sergeijene Größen. Gleichzeitig | 
| mit den großen Meiftern fchufen , 


‚eine ganze Reihe ffeiBiger Kom— 


| poniften von untergeordneter Bes ` 


gabung, die zum Zeil boriüber- 
achend in ber Gunft des großen 
Publikums jenen ben Rang Trei, 
tin machten, aber fdnell genug 
völliger Vergeſſenheit anbetm 
fielen. E 

Jean Baptift Wanhal in 
Mien (1739 — 1813), der 100 
Symphonien und nod mebr 
Streichquartette ſchrieb, forote 
eine Menge anderer Werke und 
fid) einer großen Popularität er- 
freute; ferner der nidt minder 
fruhtbare Wenzel Pichl, 
ebenfalls in Wien (1741—1805), 
— des Erzherzogs 





Rudolf, mit ca. 700 Werfen, über. 
iviegend Symphonien unb ftam. 


— — 
be Së MU — " 


diefen gehört zunächſt 


€ Mr EE 9, 
— — 
EJ - — ET MES p 


mermufiffompojitionen; ber CYXtas 


liener ioo. Giuf. 


Gambini 


in Paris (1746—1825) mit 144 


| Etreichquartetten, 60 Sympbo- 


nien ufmw., nad) denen einſtmals 





ehr große — war; der als 


ianiſt gefeierte ob Franz 
Xaber Sterkel, Kapellmei. 
fter in Mainz (1750—1817), ber 


^ 


| 


e 
n 


— 


. 9bbé Joſeph Ge 
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nicht [o majjenbaft produzierte, 
aber mit feinen Symphonien und 
Klavierjonaten guten Erfolg Dot, 
te; der während ber lebten —* 
ehnte von Mozarts 
arkt beherrſchende Ignaz 
Joſeph Pleyel in Straß- 
burg, ſpäter in Paris, wo er einen 
groben Muſikverlag und eine be- 
tenbe WPianofortefabrit be— 
indete (1757—1831), Schüler 
Banbals und Haydns, den 1792 
die Geſellſchaft ber Profeffional- 
fongerte nad) London berief, um 
ihn und feine Muſik gegen bie 
bon Haydn geleiteten und verjorg- 
ten Salomontonzerte auszufptelen 
(29 Sympbonien, 45 Quartette); 
weiter Mozartd Nachfolger, der 
sel erliche Kammerlomponift 2e o⸗ 
P old Kozeluch (1752—1818), 
er außer einer Menge Ballette 
unb Opern aud) 30 Symphonien, 
13 Klavierlonzerte und jebr viel 
Kammer- und Klaviermufit 
Kammer- undKlaviermuſikſchrieb; 
ber ebenfalls als Kammermuſik⸗ 
komponiſt eine Rolle ſpielende Frz. 
Krommer in Wien (1760 bis 
1831) mit 69 Streichquartetten in 
einem gefälligen Stile u. b. o: 
der ya rin des nn. S 
musique in’ Zeipaig (jet C. F. 
Peters) Franz Anton Hoff- 
meifter (1754-1812) mit 42 
Streichquartetten und unzähligen 
anderen Inſtrumentalſachen; der 
Wiener SofoperntapelImei[ter 
Saul Wranitzky (1756 bis 
1808) mit 27 Symphonien, 45 
Quartetten ufiv., bie jehr geſchätzt 
wurden und fein einige Jahre 
jüngerer Bruder Anton Wra— 
nitzky; ber befonderö mit un- 
glaublidjen Mengen von Klavier⸗ 
mufif die Welt CREME ES 
inet (1758 

bis 1825), mit Mozart befreundet 
und befonder3 berühmt durch feine 
Bariationeniwerke; der burd) jeine 


eben den 
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Operette „Der Augenarzt” (1811) 
jfi) etwas länger lebendig erhal» 
tende Wiener SHoflapellmeifter 
Adalbert Gyrowetz (1763 
bi3 1850), Komponift bon 30 
Opern, 40 Balletten, 60 Sym- 
pbonien und ebenjobielen Streich- 
quartetten uſw. ber febr ſchätzens⸗ 
werte Violoncellift und fpätere 
Bizelapellmeijter Franz Danzi 
in Münden (1763—1826); der 
mit Pleyel rivalifierende Daniel 
Steibelt (1765—1823) in 
Paris und Petersburg, ein fehr 
gefeierter — fIabterbirtuofe und 
Komponiſt unzähliger Werke für 
Klavier und mit Klavier, Schüler 
Kirnbergers; der mit Mozart be- 
freundete und auch von Glud ge- 
ihäßte, mit mehr Kritik und min- 
der majjenbaft produzierende An- 
ton Eberlin Wien (1765 bis 
1807); der fleißige Kammermufit- 
fomponift Beter Hänfel in 
Wien (1770—1831) mit55 Streidj- 
guartetten und anderen Enſem— 
bels; ber befonders als ftabier- 
lontponijt feiner Zeit fogar mit 
Beethoven rivalifierende, bon 
Leopod Mozart und Michael 
Haydn gebildete Joſeph Wölfl 
(1772—1812). Alle gek in Der 
Mehrzahl von ihrer Zeit Port 
überſchätzten Snftrumentallompo- 
niften abforbierten einen großen 
Zeil be8 muſikaliſchen Intereſſes 
der breiten en des Publi- 
fum3 und [tanben der vollen Er- 
fenntni8 der Bedeutung der gro- 
Ben Meifter hemmend im Wege. 
9tod) mander andere wäre Dier 
zu nennen, wenn mir nicht ein- 
[rg Die Snftrumentalmufit ins 

uge Tallen, a. D Antonio 
Salieri (1750— 1825), ber 
1788 Seele in Wien 
wurde, alfo zu einer Zeit, mo 
Mozart bereits feinen „Figaro“ 
und „Don Juan“ der Welt ge- 
ſchenkt hatte und dennoch verge- 
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bens einer Anſtellung harrte. deſſen „Joſeph“ noch heute feine } 
Salieri mar aber damals einer Lebenskraft bewährt, ebenfalls | 
der gefeiertſten Opernkompo⸗ einer der Revolutionskomponiſten 
niſten, ſtellte in Wien ſelbſt Gluck (Chant du départ, Chant de 
in Schatten, und erſt durch fein | victoire ete.) unb mit den vor- 
9[pancement zum Qo[fapefimeijter ; genannten einer ber Inſpektoren 
wurde für Mozart bie Stelle des | des neu errichteten PBarifer Kon— 
SKtanımerfomponiften erreichbar; | fervatoriung, bat aud) ein paar 
heute ift diefer auch al8. Kirchen- | mit Achtung zu nennende Sym⸗ 
fomponift fehr hochgeſtellte Ita- phonien aejdrieben. Mit dem ` 
liener, der dauernd burd) Intri- Range eines wirklichen Neben- 
gen Mozarts Emporkommen ent= | flafjifer8 erhebt fi über Dicfe ` 
gegenarbeitete, gänzlich ber Ver- vier der fünfte ber PBarijer Gro: - 
geſſenheit anheintgefallen. Gen Luigi Cherubini, och: 
Die Parifer Klaffiter. Die Ba- | 14. September 1760 zu Florenz, ` 
riſer mufilalifhen Größen der geſt. 15. März 1842 zu "paris, : 
Revolutionszeit haben ihren | Echiller Sarti3 in Bologna, feit 
Schwerpunkt in der SOpernfompos | 1788 in Paris lebend, wo er 1795 
fion. Andre Ernſt SUtobejte| ebenfall® Inſpektor, 1816 Kom— 
Gretry (1741—1813) hat nur | pojitionsprofeffor und 1821 Si 
6 Symphonien unb Quartette ge- | reftor be8 Konſervatoriums wur— 
chrieben, aber nıehr als ein halbes ` be. das unter feiner Leitung 
Aunbert Opern und ift einer der | fchnell zu großer Bedeutung ge: | 
Hauptrepräfentanten der alten | fanate.. Eherubini lebt noch heute 
franzöfıschen komiſchen Oper; bod) | durd) feine Oper „Der Waffer- 
bat feines feiner Werfe der Zeit! träger” (Lesdeux journées 1800), 
getropt (am längſten hielt jid fein | burg die zu den wirklich Hatt, ` 
Nihard Lömwenherz); Francois fhen Werken zählenden Duver: ` 
Joſeph Goſſec (1734—1829) (ren drei anderer Opern („Die 
wurde außer mit einer Anzahl | Abencerragen”, „Lodoista” und. 
ibermiegenb fomifcher Opern be- „Faniska“) und burd mehrere 
jonber8 durd) feine Revolutions- fivdjlide Kompofitionen (2 Res - 
hymnen der Held des Tages, aes | quiem [eins für SRànnerdjor] und 
bort aber mit 30 Sympbonien die Meſſe in F); aud ere 6 
unb einer großen Anzahl Kam: | Etreichquartette find nod) midt 
mermuſikwerke unter die bedeu= | ganz vergeſſen. Eherubinis Leben 
tenderen Inſtrumentalkomponi— | ifr intereffant durch bie andauern» - 
Hen der legten Syabraebnte des 18. | be Ungnade Napoleons, dem Che» 
Sahrhunderts. Ausschließlich Vo: | rubinis gerades Wefen und Frei— 
falfontponijt war Jean Kranz mut mißfiel (Cherubini batte ge, ` 
coi3 Xejueur (1760—1837), | wagt, Napoleons Mufikverftarıd 
der Lehrer von Hektor Berlioz; | abfalfig zu beurteilen); während 
von feinen Opern wurde befon= | der Slaiferzeit waren daher bie 
ders „Oſſian“ („Die Barden“) |: Pforten der nroßen Oper Cheru— 
in ber erften SKaiferzeit berühint; bini verfchloffen und bie beiden - 
bod) fehrieb er aud) eine größere Opern „Lodoisfa” und „Fanis- 
Zahl kirchlicher Vokalwerke und: fa“ find deshalb 18056 für - 
Tratorien. Der al8 Opernkom- | Wien gefchrieben, mo fie Cherw ` 
ponijt berühmte Nicolas Eti- bini felbit leitete und bei Haydn 
enne Méhul (1763—1817),' und Beethoven eine ausgezeich . 
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‚nete Aufnahme fand. Cherubini | fertgefegten Lärm zwang, das 


ijt eine vornehme Natur und des 
SSergletdj8 mit Beethoven würdig. 
Zu ben Pariſer Klafjitern, wenn 
aud) nicht der Revolutionzzeit, jo 
bod) ber napoleonijdjen Zero og: 
bort aud Ga[paro Spon- 
tini, geb. 14. Nov. 1774 zu 
Meajolati, geft. 14. Sanuar 1851 
bajelb[t, der 1803—1820 in Paris, 
quiet als Hoflomponift Ludwigs 
VIII. dann aber bi3 1841 zu 
Berlin als &offapellmeijter lebte, 
wo er fid) burd) fein herrifches 
Zielen jo mißliebig machte, eh 
ihn gulept das Publikum dur 


Dirigentenpult zu verlaſſen. 
Spontini fiegte mit feiner „Bes 
ftalin” (1807) über Lejueurs 
Barden in der Konkurrenz um 
den bon Napoleon geitifteten 
Staatspreis und wurde mit bie- 
ſem Werke und „Ferdinand Gor- 
teg" (1809) der Schöpfer ber fog. 
großen heroiſchen Oper, 
einer glüdliden und für einige 
Jahrzehnte [i wirkungskräftig 
erweiſenden modernen Neugeital- 
tung der feriöfen Oper, deren 
Hauptrepräfentanten außer ihm 
Meyerbeer und Halevy wurden. 


VIII. 
Das Dirtuofentum. 


Bedeutung der Technik für bie 
Gntwidlung ber Kompofition. Be⸗ 
reits feit dem Anfange des 17. 
Jahrhunderts, b. b. feitdem über- 
haupt bie Anftrumentalmufil als 
jelbftändiger Faktor in die Ent- 
widlung ber Mufik eintritt, konn⸗ 
ten wir das allmähliche Auflom- 
men der Richtung auf das Vir— 
tuofe aufmeijen; wahrſcheinlich 
wurde bieje Richtung, wenn nicht 

. überhaupt angeregt, jo jedenfalls 
‚ gefördert und begünftigt burd) das 
gleichzeitig ` ſich immer breiter 
machend Gefangspirtu- 
ojentum, beten Haupttum- 
melplag die Oper, bejonber8 nach⸗ 
bie neapolitanifche,  murbe. 

Mit dem Auflommen ber zwifchen 
Eoli und Tutti fheidenden Kon- 
zerte der italienifchen Violini— 
jte und be[onbera feit der Ent- 
jtehung des wirklichen „Konzerts“ 

. für ein gefteigerte technifche Mittel 
entfaltendes Soloinftrument, das 
bem Tutti des Orcheſters gegen- 
überfteht, wird aber bas Virtuofe 





ein bon ber Kunft felbjt aner- 
fannter Spezialfaktor. Neben 
dem Konzert wird aud) das 
„Solo“, b. 5. die Sonate mit be- 
gleitenden Cembalo bereits feit 
bem letten Viertel des 17. Jahr⸗ 
Dunbert$ ber Tummelplatz mirf- 
lider Birtuofität und bie Cona- 
ten mit Sap fcheiden fid) mehr 
und mehr in zwei getrennte Tite- 
raturzmweige, von denen der eine 
einen rein mufilalifchen, ber an⸗ 
bere überiviegend einen birtuos- 
technifden Wert bat. Thomas 
Balter in London (1630 in 
Lübeck geboren, gejtorben 1663), 
Sobann Jakob Walther 
in Mainz (ca. 1650—90), Hein 
rid Joſef Franz Biber 
in Salzburg (1644—1703) und 
Nik. Adam Strungk Mm 
Samburg und Dresden (1640 bis 
1700), repräfentieren ba8 mehr 
auf bvollgriffiges, mehrſtimmiges 
Spiel auf ber Bioline gerichtete 
deutjche M po Luis biejer Seit, 
eine Seite ber Technik, weldhe üb- 
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den Soloſonaten) und auch ſchon 
ins Auge faſſen (Biagio bei Torelli. Noch weniger als Lo— 
arini); ble großartigſten Leis | catelli darf Tartini als ein 
ſtungen auf dieſem Gebiete ſtau- Virtuoſe in tadelndem Sinne be— 
nen mir heute in Bachs Solo⸗ zeichnet werden. Tartini bat das 
fonaten für Violine an. Die Verdienſt, bie techniſchen Leiſtun— 
andere Seite aber, bie Kultivie- | gen ſyſtematiſch gepflegt und aus- 
rung des glänzenden Paflagen- | gefeilt zu haben (vgl. den Brief 
mwefens, welches mehr ber mit ben an eine Schülerin in J. X. Hillers 
tedjnijd)en Bedingungen nicht ge- „Lebensbeſchreibungen berühmter 
nau vertrauten Menge imponiert, | Xonfünjtler", der eine ganze Vio— 
als wirklich ſchwer ijt, bieje8 erſt linſchule erjegt), bejonber8 Die 
redjt eigentlich Virtuofe wird be- an für den getragenen 
onber8 durh bie italienifchen | Selang und das Cítaffato[piel. 
ioliniften ausgebildet und madt! Die großen Erfolge berühmter 
ba8 bejonbere Zielen des fpäter | Geiger in ber erjten Hälfte des 
in engerem Sinne Konzert-,18. Jahrhunderts beruhten aber 
mäßigen aus. Dieſes fetten | überhaupt zumeift weniger auf 
Endes bom ftrengfünftlerifchen | virtuofen Blendwerk al8 vielmehr 
Standpunkte aus nicht einmanbs der Kunſt auébrudébollen Vor— 
freie Element ift bereit3 um 1700 | trag8. So wird 3.8. aud) Pietro 
zu einer großen Ausbreitung ge Nardini (1722— 1793) Die 
langt, aljo faft ein Kahrhundert | Größe be8 Zone8 nahgerühmt. 
früher al3 ba8 Klaviervirtuofen- | Andererfeit3 ijt aber nicht zu ber» 
tum auflommt. Sy. v. Waſielewſti | gellen, daß Iden um 1700 eine 
bezeihnet Pietro Locatelli reiheBerzierung der lange 
als ben — Vater des ſamen Teile der Soli für die Gei— 
modernen irtuoſentums und ger ſelbſtverſtändlich war. Eine 
mag damit Recht haben in dem | Amſterdamer Ausgabe der Goin, 
Sinne, bap bie Häufung der ſonaten op. 5 Gorelli8, welche 
Schwierigkeiten in den Sonaten Ehryfander feiner Ausgabe (in 
und Konzerten £ocatelli8 diefelben ` ben „Dentmälern”, jest Verlag 
für mittelmäßige Geiger unaus- | von Augener in London) bei» 
führbar macht: gana mit Unredt | brudte, bat uns in mehr ober 
tritt aber Wafteleroffi dem gün- minder guberlá[figer Form die 
Laer Urteil Fétis' uber den mt, | Art der damals üblichen Auszie- 
ifalijen Wert ber Kompofition | rung ber Adagios burd) Paſſagen 
Socatelli8 entgegen. Pietro und Zriller („wie Gorelli fie zu 
2ocatelli, geb. 1693, geft. ſpielen pflegte”) überliefert. Mar 
1764, war ein Schüler Corellis alſo foldhes virtuofe Beiwerk felbft 
und Dat, mie bereits früher be- | ben Adagios nicht fremd, wenn 
merkt, perfönliche Verdienfte um |aud in reidjerem Maße nur bei 
den legten Ausbau ber fog. So- | wiederholtem Vortrage desfelben 
natenform, war daher unzweifel- | Teils, jo jpieft dasfelbe in vielen 
haft ein benfenber ftünitler von ` Allegrofägen ohnehin in ber No- 
hohem Ernfte ber Auffaffung fei- | tierung bereits eine gewiffe Rolle. 
nes Berufes. Das in tabelnbem | Es ift mur zu wohl beareiflich, daß 
€pegialjinne Birtuofe fpielt bei |die Fachgeiger oder Komponiiten 
Locatelli keineswegs eine größere | allerlei aus der Spezialtechnit be 
Rolle als bereits bei Gorellt (in | aus in bie S8ompojition bradten, 


rigeng er einzelne Italiener 

















Pas Pirtupfentum. 


was rein muſikaliſch gebad)t fehr 
“weit bergeholt ijt, 3. B. gewiſſe 
beim Hinubergehen von einer Seite 
auf die andern leichte, aber rein 
nurjifalijde ` Dorf frappierende 
Sprünge, bie meitliegenden hin— 
und bergehenden Arpeggien über 
alle Saiten, aud) ſchon bas effelt- 
bolle und bod) technifch jo mühe— 
Ioje Tremolo. Analoges auf bem 
Gebiete ber Klaviermuſik kommt 
wohl zuerjt bei dem offenbar durch 
die italienifche Violinmuſik infpi- 
rierten Domenico Scarlatti vor, 
nämlich die durch Weberfchlagen 
einer Hand über die andere leicht 
gemachten weiten Sprünge, bie 
Berteilung von Baflagen an beide 
Hände — ebenfalls durchaus 
zialtehnifhe (Grgebnijje ber 9ta- 
tur des Inſtruments. Wenn 
Matthejon erzahlt (Muf. Ehren- 
pforte, 1740), wie &. Ph. Zele- 
mann um die Zeit des Antrittes 
feiner Ci[enadjer Stellung (1708) 
ich für bie mit dem Erfinder ber 
antalon, Geben[treit, gemein- 
(am zu [pielenben Doppelkonzerte 
durch andauernde anjtrengende 
Debungen und Anwendung ner. 
ben[türfenber Mittel vorbereitete, 
um auf ber Bioline dem orte 
dieſes aufleimenden Hammerfla- 
bier8 den Widerpart zu halten, fo 
gibt er ung damit eine erwünſchte 
Kunde von den Anfängen des 
wirklichen eigentlihen Birtuofen- 
tums. Daß ks bon Hebenftreit 
Iomponierten „Doppelkonzerte” zu 
ben Klavierkonzerten Bachs und 
allen fpäteren die Anregung ge- 
genen haben, ijt jehr wahrſchein⸗ 
ih. Eine andere frühe Wurzel 
be8 PVirtuofentums, nämlich das 
burd) Sweelind von Venedig nad) 
dem Norden Europas getragene 
bittuofe Orgelfpiel, das feinen 
Ausgang von den Tokkaten Me- 
rulo3 und ber Gabrieli nimmt, 
tit gewiß auch nicht ohne Einwir- 
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fung auf die breitere und glän⸗ 
zendere Gejtaltung der Inſtru⸗ 
mentalmufit überhaupt geblieben 
und bildet a. B. einen erheblichen 
Beitandteil ber großartigiten Or⸗ 
geliverfe Bachs bor, war aber im 
| Maufe der erjten Hälfte des 18. 
Stahrhunderts feines eigentli 

virtuofen Charakters allmähli 

mehr entfleibet und zu einem hoch» 
bedeutfamen, von den beiten Mei- 
ftern ajfimiltertert und in den 
Dienft der wahren Kunjt geftell- 
ten Ausdrudsmittel geworden. 
Ein wirkliches Orgelbirtuojentum 
ijt erjt in alferneuefter Zeit nad) 
einem febr ftarfen ge ber 
SOrgelfompojition rad) Bachs Seit 
wieder aufgelebt und amar nun 
umgefebrt von der Klaviervirtu⸗ 
ofjitat aus angeregt. Hält man 
ben jehr wichtigen Gejichtspuntt 


In daß alle Birtuofität zu einer 


vollen Erſchließung der techniſchen 
Spezialmittel der einzelnen In— 
ſtrumente führt, und daher bie 
Schranken, melde die Eigenart 
derjelben der Phantafie des Kom⸗ 
ponijten zieht, erweitert (maß et» 
was ganz anderes bedeutet als die 
Hinleitung berfelber auf neue nur 
durch bie Spezialtechnit mögliche 
Effekte), fo muß das Pirtuofen- 
tum, der Wettlampf in der Stei- 
gerung der Leiftungen der Spieler 
jederzeit gutgeheifen werden. 
Eine Berirrung des Geſchmacks 
ijt aber bie einjeitige Pflege ber 
al$ ſchöner Shmud und lebte 
Steigerung willlommenen Prunk⸗ 
mittel a[8 Selbitziwed. Die große 
Menge neigt immer dazu, 9[fro- 
batenfün|te zu bewundern und 
ihre Begeifterung für bie hals- 
bredjerijden Leiftungen auch ber 
Violin- und Slavierlünftler tjt 
deshalb wohlbegreiflich; bertverf- 
lich bleibt e8 aber, wenn bie Kom- 
poniften über bie nn der 
gefteigerten Technik zur Realifie- 
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rung ihrer Ideale hinausgehen 
unb umgelehrt ihre Kunjt in den 
Dienft der Pirtuofität ` Wellen, 
Zielen Verrat an der wahren 
Kunſt beaing bie für die Kaſtra— 
ten fchreibende neapolitanifche 
Dper und auch bie Inſtrumental— 
muſik hat zeitweilig biejem Götzen 
geopfert. Daß unjere großen Mei— 
iter jid) folder Simde nicht [chul- 
big gemacht haben, bedarf freilid) 
feines Hinmweifes; aber eine große 
Zahl ber bereit3 genannten bor- 
itbergehend jelbjt ben Ruhm ber 
größten verdunfelnden  fleineren 
Geijter find den Rodungen met, 
Ion Ruhmes gefolgt und daran 
zugrunde gegangen. Den Vir— 
tuoſen fefbit, fomweit fie nicht ihren 
Beruf in ber Kompofition, ſon— 
dern in der Vorführung ihres 
technifchen Sonnen? fahen, wird 
man feinen allzuharten Vorwurf 
daraus machen, daß fie ihre be- 
pee Kompofitionabegabung 
azu nutzten, ihre Künſte in das 
glangenbjte Sid zu ftellen. Und 
fo bildet die lange Reihe ber 
Biolinvirtuofen feit bent Anfange 
des 17. Jahrhunderts, denen | fid) 
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bis zu Corelli und Vivaldi die 
Formen ber Inſtrumentalmuſik 
bildeten, in denen Händel und 
Bach Großes leiſteten, auch 
gern derjenigen gedenken, wel— 
che die Kunſt des Violinſpiels 
weiter förderten und die Mög— 
lichkeit ſchufen, an die Streich— 
inſtrumente die Anforderungen 
zu ſtellen, ohne welche die Or— 
dejter» und Kammermuſikwerke 
eine8 Beethoven (geſchweige fein 
Biolinfonzert und feine Biolin- 
romanzen) und Die gefantte 
neuere Orcefter- und Kammer— 
muſik nicht benfbar wären. Zu 
diefen gehören Francesco Maria 
Beracint (1685—1750), ber 
Neffe Antonio Veracinis, ber 
feine SKonzertreifen bi3 London 
ausdehnte, wo er mehrere Jahre 
blieb (auch in Dresden angeftellt); 
Stanceso Geminiani, geb. 
1680 zu Lucca, geſt. 1762 in Dub» 
lin, Corellis Schüler, BVerfaffer 
einer der erften Biolinfchulen, 
jelbft tüchtiger Komponift, Be— 
arbeiter der Biolinfonaten Go 
reffíia af8 Concerti grossi, in 
London und Paris als Qirtuofe 


im 18. Jahrhundert auch SSirtuofen | gefeiert; Giob. Batt. Somis 


auf bent Violoncello und einzelnen 
andern Orcefterinitrumenten op, 
fellen und ganz befonders aid) bie 
Jieibe ber Klaviervirtuoſen eine 
lange Kette bon ihrer Zeit ge- 
feierten Künſtlern, von deren 
Mehrzahl Schon die nächſte Genes 








in Zurin (1676—1763), ein ge- 
priefener WMeifter der Bogen— 
führung und  Bodberübmt als 
Lehrer (feine Schiller find u. a. 
Giardini, Pugnani, Leclair und 
sri); Baptifte Anet (ca. 
1700) ebenfall3 Corellis Schüler: 


ration faum nod die Nanten 
hörte, während ihre Werke ſchnell 1769), Schüler Eorellis, 1715 
ber Bergefienheit anbeimfielen, | Konzertmeifter an Händels Or- 
denen aber bod) bie Geſamtent- chefter in London; Dan. Gott- 
widlung der Kunſt Kortichritte | fob Treu, von den Stalienern 
verdankt, abgefehen natürlich von; Fedele genannt (1695 bis etwa 








Brofpero Gaftrucct (1689 bis 
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einzelnen Auswüchſen, welche ſich 1750), Schüler Kuſſers und Vi- 


ganz unb gar in hohles Phrafen- | 
weſen verloren haben. 

Die Violinvirtuoſen. Des— 
halb werden wir im Anſchluſſe linſchule (1741); 
an bie Violinkomponiſten, welche Iumier (1677—1720), ber be 


ut 





valdis, fange Zeit Stapellmeifter ` 
in Prag; Carlo Teffarino 
(geb. 1690), Berfaffer einer Bios . 
. «Bapt. 8 Ds ! 
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Stanz Joſeph Haydn, 


geb. 31. März 1732 in Robrau, Oelterreich, 


geht, 31. Mai 1809 in Wien. 
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Wolfgang Hmadeus Mozart, 


geb. 27. Januar 1756 in Saljburg, 
geft. 5. Dez. 1791 in Wien. 
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, tüfmte Berliner und Sresbene 
Konzertmeifter; Yoh. Georg P i⸗ 
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| den Namens unter Händel; XY o» 
ann Ctamipg in Mann- 


jendel (1687-1755), Schüler 
Zorelli3 und fpäter noch Sat, 
bi8 unb Montanaris, langjábri- 
er ftongertnieifter in Dresden; 
francesco Montanari, 1717 
i8 1730 Biolinfolift an ber Pe- 
ter8firde in Rom; Koh. Adam 
Birdenftod (1687—1733), 
SKapellmeifter in Eiſenach, Schü- 
ler Bolumiers; ber al8 Birtuofe 
obnegleichen vc legenden⸗ 
umwobene, aud) als Theoretiker 
und Lehrer bedeutende Giuſeppe 
Tartini in Padua (1692 bis 
1770), der als Violiniſt in der 
Hauptſache Autodidakt mar; Syac- 
ques Aubert (1678—1753), 
Konzertmeiſter der Großen Oper 
und der Concerts spirituels in 
Paris; der auch als Opernkom⸗ 
poniſt (in Kompanie mit Fr. 
Rebel) bekannte Frangois Fran- 
coeur (1698-1787) in Paris; 
der burd) Wiederbelebung einer 
Anzahl feiner Biolintompofitio- 
nen durh David befannter ge- 
wordene Jean Bapt. Leclair 
in Paris (1697—1764); ber 
Böhme Georg Tzarth (1708 


bis 1774), Schüler bon Rofetti, | B 


Freund Zram Bendas, Kammer- 
muſiker Friedrichs des Großen, 
fpäter in der Mannheimer Ka— 
pelle; ber gleichfalls aus Böh- 
men ftammende Franz Benda 
in Berlin (1709—1786) und fein 
Bruder Johann Benda 
(1713—1752, Brüder des Büh- 
nentomponiften Georg Benda); 

lice be Giardini oder bel 

iardino in London (1716 bis 
1796), einer der berühmten Schü- 
ler Somis’, geſchätzter Biolin- 
fomponift; fein Mitichüler bei 
Comi Gajparb Friz in 
"` Genf (1716-1782); Michael 
TFefting in London = 1752), 
Cohn des TFlötenpirtuojen glei- 


eim (1717—1757), ber Schd m 
be8 modernen In tenmentalt I$ 
und zugleich wie Lully ein Der- 
borragenber Orchefterleiter,, der 
der Mannheimer Kapelle Welt- 
ruhm ber[dajfte, und jein als 
un Auffehen ma- 
cender Sohn Karl Stamitz 
(1746— 1801), einer der frudht- 
barjten Komponiften feiner Zeit; 
yo. Stamits Nachfolger als 

irigent und der Erbe feines 
Nufes Ehriftian Gamabid) 
(1781 bis 1798), glichfalls ein 
überaus fruchtbarer Kompontit, 
ber — ebenfall8 als SKonzert- 
uteifter der Mannheimer  $a- 
pelle verdiente Garío Giu— 
feppe Toeschi (1724—1788), 
ein fleißiger Symphonie- und 
Kammermuſikkomponiſt; Tartinis 
großer Schüler Pietro Nar- 
bint (1722—17%), Konzert- 
meifter in Stuttgart, zuletzt Hof- 
fapellmeijter in Florenz; der von 
Somis gebildete Gaetano Pu g- 
ont (1731—179%), Konzert⸗ 
meifter in London, jpäter Got, 
fapellmeijter in Turin, ein flei- 
iger Kammermufillomponijt 
(Symphbonien und Biolinton- 
zerte); Antonio Lolli (1730 
bi8 1802), ebenfalls zu Stutt⸗ 
gart, fpäter Günftling Katha- 
rinas in Petersburg, ein 
Birtuofe in dem tadelnden Sinne, 
ohne höhere Ideale; ber zu den 
Ruhmestiteln der Mannheimer 
Kapelle zählende Ignaz Fränzl 
(1734—1808) und fein noch be- 


deutenderer Sohn Ferdinand 
Sränzl (1770-1833); ber 
autobibaftijd) gebildete “Pierre 


Bapintiss (1726—1800), der 

„franzöſiſche Tartini“, lange 

Sabre — Dodjangefebener Lehrer 

am Konſervatorium; der mulat⸗ 

tiſche Geiger Chevalier de Saint 
9 
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Georges (1745—1799), 
febr exaentrijfer aber ausgezeid)- 
neier Birtuofe; ber nicht minder 
abenteuerlide Giovanni Maria 
Sarnobic oder Giorno- 
pidi (1745—1804), ein Schü— 
ler Xollis; ferner Wilhelm 
Eramer(1745—1799), Schüler 
pon Johann Stamitz und Ganna- 
bid, ein fehr bedeutender Vir— 
tuoje, feit 1772 eriter ftongert- 
meifter ber beiten Londoner Kon— 


zerte (der Bater bon %. 2. 
Kramer); der  burd feine 
Violinetüden nod) heute all- 
befannte 


(1745 bi8 ca. 1800), gleichfalls 
in London lebend, bejonber8 als 


Muſitkgeſchichte. 
ein | Sohn Antonio Rolla (1798 


bis 1837); Johann Frieder. (C d 
in Münden (1766—1801) und 
fein Bruder Franz Ed (1774 bis 
1804), ber Lehrer Spohrs; weiter 
9tobolpbe Kreutzer in Paris 
(1766—1831), jett Begründung 
des Konſervatoriums Violinpro- 
feffor an bemfelben, Soloviolinift 
der Großen Oper (Nachfolger 
Nodes) unb [pater Kapellmeiſter, 
mit Rode und Baillot Heraus: 
geber ber Violinſchule des fton- 
fervatoriums (der, dem meet. 
boven die Kreußerjonate wid— 


Federigo Fiorillo mete); Francois de Sales Bail- 
| [ot (1771— 1842), ber ein leiden- 
ſchaftlicher Verehrer der Kompo— 


Bratſchiſt hervorragend; der nach ſitionen Boccherinis war; Pierre 


längeren Konzertreiſen ſich in 


Paris feſtſetzende Niccolo Me ft- 


rino (1748—1790); der „Vater 
de3 modernen Biolinfpiels” Giov. 
Batt. Biotti (geb. 1753 bei 
Bercelli, geft. 1824 in London), 
ein auBerorbentlider Birtuofe, 
ber bauptfadjfi in Paris und 
London domizilierte unb bie ime 
ftruftive und ſoliſtiſche Violin— 
literatur durch eine Menge mert, 
voller Werke bereicherte, nad) Go- 
relli und Zartini der nlänzendjte 
Name unter ben  italienifchen 
Violiniften des 18. Jahrhun— 
dert3, der Lehrer bon Rode und 
vieler anderen nambaften (Sei- 
er; Gaetano Brunetti in 
Madrid (1753—1808), dem man 
nadjagt, daß feine Intriguen 
Boccherini die Ungnade des Hofes 
äugezogen baben; 
Gampagnoli 

ber 1797—1818 Stonzertmeifter 
der Gewandhausfonzerte in Leip- 
aig und zulekt Hofkapellmeiſter 
in Neu-Strelit war; Alejandro 
Rolla in Parma und Mailand 
(1757—1841), der Lehrer Paga- 
nini$, gejhäßter Violinkompo— 
nijt und jein ebenfalls tüchtiger 











Bartolomeo | 
(1751— 1827), | Bedürfniffen, al8 Künftler auf 


Rode (1774-1830), Schüler 
Piottis, ber nur ivenige Sahre in 
Paris lehrte und e$ borgog, bie 
Welt ald Virtuoſe zu durdheilen 
(5 Jahre in Petersburg als fai 
ferliher Solift); Alex. Jean 
Boucher (1778—1861), wieder 
ein Birtuofe im tadelnden Sinne 
(1787—1805 in Madrid); Giu— 
jeppe Maria Fefta in Neapel 
(1771—1839); Giop. Batt. ot, 
[ebro in Moskau, Dresden und 
Turin (1781—1853); unb end» 
[id) ber 9irtuoje unter ben Vir— 
tuojen des Violinſpiels Nicolo 
PBaganini (geb. 27. Oft. 1782 
in Genua, acit. 27. Mat 1840 in 
Nizza), von Aleſſ. Rolla gefdult, 
aber bald feine eigenen Wege 
nebenb, ein leidenfchaftlicher Ha— 
zardjpieler, überhaupt ein Mann 
mit nobeln 3Bajjtonen und großen 


finem Inſtrument unerreidht, 
aber aud) Scharlatanerie nicht 
verfhmähend und bie techniſchen 
Kunjtftiide auf bie benfbar höchſte 
Höhe fteigernd. 
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Neben diefem : 


Herenmeifter berblaBte der Glanz . 
aller andern Biolinvirtuofen — 


zum Seile der Kunſt, da nad, 
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folder Gipfelung bie Umkehr zur 
befonnenen Sndienftftellung ber 
Pirtuofität al8 Mittel der Er- 
reidung wahrhaft fünftlerifcher 
Ideale erfolgte. Zum mindeiten 
muß man jagen, daß in Paga- 
nini das Biolinvirtuojentum die 
höchſte Kraft feines Saubere auf 
bie Maſſen ausgeübt bat; das be- 
dingungslofe Hingeriffenwerden 
durch folhen Zauber, alfo die ge- 
fährlide Macht des Virtuoſen⸗ 
tums ijt feitbem mehr einer fri- 


. tifden Aufnahme der Virtuoſen⸗ 


leijftungen gewichen. Cpobr, 
Vieuxtemps, Wieniawski, Brune, 
Alard, David, Auer, Böhm, 
Joachim, Hermann, Yſaye, Thom⸗ 
ſon, und noch gar mancher andere 
wären noch zu nennen als die 
Erben der bon den großen Vir—⸗ 
tuofen angefammelten technijchen 
Künfte: aber feinem bon ihnen 
hatten jene etwas Neues zu fin- 
den übrig gelajfen, die Kunſt des 
Violinſpiels ijt Iett der großen 
Flutwelle des SSirtuojentums ein 
abgefchloffenes Buch. Die großen 
Spieler ber Jetztzeit werden teils 
als Haffifche oder genial inbibi- 
dualiftiihde Synterpretem der 
Werke der großen Meijter, oder 
ala gediegene und erfahrene Leh— 
rer, ausnahmsweiſe wie Sara- 
jate aud) wohl nod) als Virtu— 
ofen im engeren Wortjinne, aber 
dann nit mehr ohne DBei- 
mifhung einer Heinen Dofis 
Zweifel an der Höhe ihres mirf- 
lichen Künftlertums gefeiert, aber 
die Zeit der Herrichaft des Vir— 
tuoſentums ijt borüber. 
Gamben: und Bioloncellvir- 
tuofen. Kein anderes Inſtrument 
des Orcheſters Hat e8 zu einer fo 


die ganze Welt in Aufregung ver- | d) 


fegenden Rolle gebrad)t wie bie 
Violine. Nur das PVioloncell bot 
neben der Violine bis heute einen 
gewiffen Rang als Soloinſtru⸗ 
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ment behauptet. Doch beginnt bie 
Zero des Violoncell3 als Birtu- 
ofeninftrument erheblich fpäter 
als bie der Bioline, weil bie 
Gambe für Coli (ohne alle Be- 
gleitung oder mit begleitenden: 
Klavier) bi$ um die Mitte des 
18. Jahrhunderts entjdjieben be- 
borzugt wurde, eine$teiló wegen 
ihres fanfteren Tones, hauptjäch- 
lich aber, weil für das Violon— 
cell erſt nad) diefer Zeit bie für 
die QDuintenftimmung notwen— 
bige, von ber ber Pioline ab- 
mweichende Applifatur gefunden 
wurde. Für die Rolle des Baſſes 
bei Triofonaten und größeren 
Enfembles, aud) im Concertino 
ber Concerti grossi, mar ba- 
gegen dag Violoncell ſchon feit 
dem Ende des 17. Jahrhunderts 
durhaus bevorzugt, teil jein 
bellerer und jtärferer Ton bie 
Stonturreng mit der Violine befjer 
aufzunehmen vermochte. Aus der 


‚Reihe der legten Gambiſten feien 


genannt Gbrijtopber Simp- 
ie n in London, ber 1659 eine 

nleitung zum Improviſieren 
über einen Grundbaß auf bet 
Gambe berausgab (The division 
violist), der berühmte Marin 
Marais in Paris (1656 bis 
1728) und fein Sohn Roland 
Marais,dernoc ältere Seut[d)- 
bóbme David Fund (um 
1670), S95. Georg Ahle in 
Mühlhaufen (1650—1706), J o— 
bann Shen! am furpfälzi- 
Iden Hofe in Düffeldorf, pater 
in Amjterdam, Ernſt Chri— 
ftian Heffe in_ Darmitadt 
(1678—1762, ein Schüler von 
Marais), Auguft Kühnel in 
Kaſſel (geb. 1645), Joh. Mi- 
ael Kühnel in Berlin und 
Weimar (um 1720) Jakob 
Riemann in Kaffel (um 1710), 
Ch. F. Abel um 1720 in Köthen, 
der Niederländer Karl Hakart 
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(um 1720) und die Parifer Gam⸗ 
benfpieler und Komponiften Caix 
b'Oerbelotà, Naudot, Bru- 
bent, Hugard und Blain- 
pille (famtiid in der erften 
Hälfte des 18. Jahrhunderts). 
Als Birtuofe auf ber Gambe und 
auf bem Bioloncell wird ber 


Mailänder Komponift Giov. 
Antontotti gerühmt (geb. 
1692, gejt. 1776); andere tta- 


lieniſche Cellomeifter der erften 
Hälfte des 18. Jahrhunderts find 
Salvatore Lanzetti, bet 
1730—50 am fardintihen Hofe 
angejtellt war, Gellofonaten Der, 
ausgab und ein Cdulmert für 
Cello ſchrieb; Giacomo Cer. 
petto in 2onbon (1682—1783, 
über hundert Jahre alt), Carlo 
Werrari und Be i 

anevaffo, die beide in Pa- 
ri8 auftraten, zu einer Zeit, mo 
eranfvei in Berteau, ber 
1756 ftarb, bereit8 einen eige- 
nen ®Bertreter be8 Violoncell⸗ 
ſpiels, und zwar einen Schule 
bildenden Meifter befap. Leb- 
terer, aud) Komponiſt von 4 
Gellofongerten und 3 Büchern 
Eellofonaten, war der Lehrer von 
% Bapt. Eupis (um 1720 
bis 1794), of. Bonaven— 
ture Tilliere (um 1760), 
Sean Bapt. Janſon (1742 
bis 1803), Dellen jüngeren: Bru— 
ber Louis Janſon (1749 
bis ca. 1820) und Jean Pierre 
Duport (1741—1818), dem 
langjährigen Berliner Kammer— 
celiften und Mufifintendanten, 
deffen perjönlicher nn König 
Friedrich Wilhelm II. mar, ber. 
jelbe Fürft, für melden 8 0cd e- 
timi (felbit ein ausgezeichneter 
Violoncellvirtuofe) eine große 
Zahl feiner Werke fchrieb. Aber 
ean Pierre Duport iar aud) 
Dot ds Anftellung in Berlin 
ter Lehrer feines jüngeren Bru- 


Muſikaeſchichte. 


ders Jean Louis Duport 
(1749—1819), be8 Begrün- 
dergdermodernenßellno 


appfifatur und damit ber 
eigentlichen Cellovirtuofität. Die- 
fer mar e8, der ald Prinzip ber 
Gelloapplifatur das Halbtoninter- 
ball fiir 9tadjbarfinger aufitellte, 
während man bis dahin mie auf 
der Violine und Bratfche die Ton- 
folge ber Cfala al8 Norm für 
die Fingerfolge betrachtet hatte, 
unb er tjt e8 aud), der den Dau⸗ 
meneinfaß einführte, auf met, 
chem die moderne Technik mefent- 
li fußt. Duport3 „Essai sur 
le doigté du violoncelle“ er- 
[dien um 1770 unb bie bedeu- 
tenbften Eellofpieler des Syn» und 
Auslandes nahmen fofort bie 
neue Cpielmanier an, zu Der 
auch eine veränderte, der Violine 
abnelaufchte Haltung des Bogens 
gehörte, fo die Böhmen Bern- 
hard Stiaftny in Prag 
(1760—1835), deffen Bruder 
Franz Johann Stiaftny 
in Mannheim (1764 bis ca. 1820), 
der durh ausgedehnte Reifen 
weltbefannte beutíde Altmeijter 
Bernhard Romberg in 
Wien und Hanıburg (1767 bis 
1841), bie Frangofen Pierre 
FrançoisLevaſſeur( 1753 
bis ca. 1820), deſſen Bruder 
Sean Henri Levaſſeur 
(1765— 1823, ber Berfafler ber 
Eellofhule des Parifer Konjer- 
vatoriums), %.Bapt. Breval 
(1756— 1825), ferner ber nur als 
Virtuofe zu nennende Jacq. 
MihelHureldetamare 
(1772—1823) , deffen Eellofon- 
erte von Auber fontponiert find; 
Louis Pierre Martin 
Norblin (1781—1854), lang» 
jähriger Profefior am Pariſer 
Sonferbatorium; Nicolas o: ` 
iepb Blatel (1777—1835, der 
Begründer der Brüffeler Violon— 


Das Piriwfenium. 
, cellichule, [feit 1824 Lehrer am 


Brüffeler SKonjervatorium, Leh⸗ 
rer von Servais, Batta, Des 
mund ufwm.) und Charles 
Nicolas Baudiot in Paris 
(1773—1849). Bon älteren Gello- 
virtuoſen außerhalb ber Duport- 
den Schule jind nod) zu nennen 
r al$ $tomponijt von Sym⸗ 
phonien und Kammermuſikwer⸗ 
fen nambafte Anton ilb 
in Mannheim (1760 jung geitor- 
ben); defjen Schüler Chriſtop 
. Schetty (1740—1773), der na 
“ längeren SKongertreijen [i in 
England jeitießte; Bhilipp 
Skhindlöder in Wien (1753 
bi$ 1827); der Deutſchböhme 
Anton ie in Wien (1752 
bi3 1820) und jein Sohn Niko— 
laus Kraft, Gellijt des Schup- 
panzigihen Duartett3 in Wien 
(1778—1853), fowie die beiden 
Engländer Kohn Erosdill 
(1751—1825) und ber von Ger- 
vetto gebildete Robert Lind- 
Ley (1776-1855). Sur neueren 
Zeit führen berüber Mar Bob- 
rer (1785—1852), der mit jei- 
nem Bruder, dem Biolinvirtu- 
ofen Anton Bohrer, zujam- 
men ganz Europa — bereijte; 
Friedrich Dotza uer in Dres- 
den (1783—1860); ber bon Schind⸗ 
loder gebildete S$ofepb Mert 
in Wien (1795—1852); nod) 
mehr 


latel8 in 
ari$ (geb. 
1816); rang. emund, 
ebenfall3 Schüler Platel3 (1815 
bis 1854) und fein Sohn Cr. 
neft Demund (geb. 1840); 
ber von Norblin gejchulte Felix 
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Battanchon in Paris (1814 
bis 1803; Hippolyte Pro- 
(her Seligmann (1817 bis 
1882) und Auguft Franc 
homme (1808—1884) Als 
Schüler a rivaliſierten 
mit ihnen Friedr. Auguſt 
Kummer in Dresden (1797 
bi8 1879) Karl Drechsler 
in Dresden (1800-1873) und 
Karl Schuberth in Beters- 
burg (1811—1863), ferner Merks 
Schüler Chriſtian Keller- 
mann in Kopenhagen (1815 bis 
1866) Joſeph Menter in 
e n (1808—1856, der Vater 
ber Pianiſtin Sophie Men- 
ter) und fein Schwiegerjohn 
Tapid Popper (geb. 1846), 
Karl Schuberths Schüler Karl 
Dapidoff in Petersburg (1838 
bi8 1889, lebt Direltor des 
Konjervatoriums), Karl Drechs⸗ 
ler Schüler Auguft Lind- 
ner in Hannover (18 1878), 
e Grügmader in 
resden (geb. 1832) und Bern- 
bard Coßmann (geb. 1822, 
aud Schüler Kummers), Georg 
Goltermann in de 
a. M. (1824-1898) und Ju⸗ 
liusÖoltermann in Stutt- 
gart (18251876). Den Bei- 
namen be8 Paganini des Bio- 
loncel3 bat man Andrien 
François Servais ge- 
geben, in welchem die belgifche 
toloncelliftenfchule Ae (geb. 
1807, gejt. 1866); Servais mar 
Schüler Platels, fteigerte aber 
die Technik des Inſtruments zu 
De Se unb mag 
en Bergleih mit Paganini mit 
Recht barum erfahren, weil aud) 
er feiner Nachfolgern fein. Pro- 
blem mehr zu löjen übrig ließ. 
Auch auf dem Gebiete der 3Bio- 
loncellvirtuofität ift daher bte all- 
müblid) eintretende Wegmwendung 
bon der bloßen Pirtuofität mit 
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Freuden zu fonjtatieren; wenn 
ein Julius Klengel viel- 
leit als Rivale Servais’ in 
ber Pflege ber äußerften ted 
niſchen Künſte gelten Tonn, jo 
eriheinen dagegen ein Nobert 
$au$mann und Hugo 
Beder als Vertreter der Die 
Technik den höchſten Zielen ber 
Kunft unterordnenden Reaktion 
aeger bie birtuoje Schauftellung. 

Die SontrabaBbirtuojfen. Nur 
ganz ausnahmsweiſe begegnet 
uns heute mehr ein Birtuofe, 
b. D. ein bie Cpesialted)nit jeines 
Inſtruments auf Konzertreiſen 
zur Schau ſtellender Künſtler auf 
einem der übrigen Orcheſter— 
inſtrumente. Das iſt aber noch 
nicht lange ſo. Der letzte Virtu— 
oſe auf dem Kontrabaß, Guſtav 
Laͤska (geb. 1847), machte nod) 
bor wenigen Jahrzehnten Auf- 
leben mit einer die Natur des 


Inſtruments beinahe verfehren= | jd) 


ben Technik; aber bor ihm glangte 
eine längere Reihe von Kontra— 
bapbirtuojen, von denen nur ge- 
nannt feier: Karl®ottfried 
Wilhelm 28ad in Leipzig 
(1755—1833), Siuf. Andreo- 
Li in Mailand (1757—1832), der 
vielleicht bebeutenbjte von allen 
DomenicoDdragonettiin 
Rondon (1763—1846), ber bie 
ſchwierigſten Gellopartiert im 
Streichquartett auf feinem Rie- 
feninftrument tadellos ſpielte, 
Wenzel Haufe in Prag 
Sea einer borzüglichen 
Kontrabaßſchule, 1828) EChri- 
tian Simon in Sondershau- 
en (1800—1872), Giovanni 
Bottefini, zulegt Konferva- 
toriumébireftor in Parma (1823 
bis 1889), und ber aud) als Sym- 
pbonie- und Operntomponift nicht 
unbefannte Joſeph Abert, 
Soffapellmeijter in Stuttgart 
(geb. 1832). 





Mufikgefchichke. 


Horndirtuofen. Eine bedeu- 
tende Rolle bat jeit 1760, mo 
durch Anton Joſeph Ham- 
pels Erfindung der Stopftöne 
dem Horn eine wenn aud) in der 
Sntonation ungleiche und jchwer 
zu beberrihende chromatifche 
Cfaía gegeben murde, bie Vir— 
tuofität in der Behandlung des 
Waldhorns gelpielt. Ban 
pel jelbjt war Waldhornift in ber 
Dresdener Hoflapelle Jett 1746 
und bildete eine Anzahl Horn- 
virtuojen aus, von denen Wen- 
zel Stich (genannt Bunto, 
1748—1803) durch feine ausge— 
dehnten Konzertreiſen und zahl- 
reihen Hornlompojitionen einen 
Weltruf erlangte. Bor Stich 
machte ji aber Sean Joſeph 
Rodolphe (1730—1812) als 
ausgezeichneter Hornvirtuoje be- 
röhmt (jeit 1765), der gleichfalls 
eine Menge Werke für Horn 
rtieb. Ein anderer Schiller 
Hampels, der Böhme Joh. An- 
ton Mares (1719-1794), ijt 
außer feinen Leiſtungen als 
Horndirtuofe befannt als Erfin- 
der ber ruſſiſchen Jagdhornmuſik, 
bei welcher eine größere Zahl 
Hornijten derart zufammentvirkte, 
bap jeder immer nur benjelben 
Zon zu blafen hatte. Weitere 
Repräjentanten der neuen Kunft 
wurden dean Lebrun in 
Paris und Berlin (1759—1809), 
bie von Stich gebildeten drei 
Brüder Domnidh (Heinrich 


in Paris, Berfaffer ber Horn- 


fchule des Konfervatoriums [1805], 
S afob, ber nad) Amerika ging, 
unb Arnold in Meiningen), 
ferner eines Suber 
noy in Paris (1765—1838), ber 
in Deutjchland geborene Sy. Kenn, 
der 1795 neben Domnid und 


Duvernoy Hornprofefjor am Bop. 


jerratorium zu Paris wurde; 
Kenne Schüler Louis Fran- 


at 
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coi8 Dauprat in Baris 
1781-1868): Stichs Schüler 
Sob. Andreas Amon in 
Heilbronn (1763—1825); Luigi 
Belloli in Mailand (1770 bis 
1817; Karl Jakob Wag— 
ner in Darmjtadt (1772—1822); 
Qeinrid Stölzl in Berlin 
(1780—1844), ber er|te Virtuofe 
auf bem bon Blühmel 1815 
erfundenen Bentilborn; ber 
um bie weitere Vervollkommnung 
des Ventilhorns verdiente Jo— 

eph Meifred in Paris 
(1791—1867), ber mebrere$ über 
bie Konjtruftion der Hörner mit 
2 und 3 Bentilen fchrieb; Dau- 
prat3 Schüler Jacq. France. 
Ballay (1795—1864), Ver⸗ 
faffer einer Hornſchule; bie Brü- 
ber Gottlieb Schunke in 
Kafjel (1777—1840) und Mi— 
dael Schunfe in Magdeburg 
(1780—1821) und der Großvater 
und Bater der Sängerin Zelt, 
ree Artot: Maurice Artot 


(1772—1829) unb Defire Ar- | D 


tot (1803—1887, beide in Brüf- 
fe). Es bedarf feines Hinmweifes 
darauf, daß bie gänzlich ber- 
änderte Rolle der Hörner in den 
Somphonien und Divertiffements, 
Kaflationen u[m. feit 1765 und 
das Auftauden von Kammer—⸗ 
mufitwerfen mit obligatem Horn 
in bireftem urſächlichem Zu— 
jammenbange mit diejer plöß- 
liden Pflege des Horns al$ Bir- 
tuofeninjtrument Debt. 
Flötenvirtuofen. 9(ud) bie 
Fähigkeiten anderer Blasinſtru— 
mente wurden etwa um dieſelbe 
Zeit durch eine Reihe vortreff— 
licher Virtuoſen vorgeführt und 
damit die weitere Emanzipation 
derſelben von ihrer dienenden 
Rolle vervollſtändigt. Die Flöte 
war bereits zu Anfang des 
18. Jahrhunderts ein beliebtes 
Coloin[trument, für das Händel, 
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Bach 1t. a. Sonaten [drieben und 
das in ber franzöſiſchen Ouver⸗ 
türe gelegentlich fonzertmäßig be- 
handelt wurde, trat aber befon- 
ders durch Sob. Joach. Quantz 
(1697 -1773) und bie ſpezielle 
Vorliebe Friedrichs des 
Großen für dies Inſtrument 
ſtark in den Vordergrund. Aller⸗ 
lei Kammermufit mit Primflöte 
Watt 1. Violine, Flötenkonzerte, 
aber auch eine Unmenge Flöten- 
joli und Duette für zwei Flöten 
erjdienen im 18. Jahrhundert 
auf dem Markt; Quant’ Lehrer 
Pierre Gabriel Buffardin 
in Dresden (geft. 1739) mar be- 
reit3 ein gepriefener Flötenvir— 
tuoje. Berühmte PVirtuofen und 
Lehrmeijter bzw. ftomponijten für 
Flöte waren ferner Joh. Georg 
Wunderlich in Paris (1755 
bis 1819), 4. Hugot (1761 bis 
1803), beide Profefjoren am Pa- 
rijer Konfervatorium; der blinde 
ne Sriebeich Ludwig 
ulon 1826), Dellen 
Autobiographie Dielant 1804 bis 
1808 Berau$gab; „jean Louis 
Zulou in Soria (1786—1865); 
$ajpar Fürſtenau in Olden- 
burg (1772—1819), fein Sohn 
Anton Bernhard Fürſtenau 
in Dresden (1792—1852), und 
deffen Sohn Morig Fürjten- 
au ebenfalls in Dresden (1824 
bis 1889); ber befannte Opern- 
fomponijt und Berfafler päda- 
gr Klavierwerke iyriebrid) 

$ublau in Kopenhagen (1786 
bis 1832); Kafpar Kummer 
in Koburg (1795 —1870); dais 
eoi Depvienne in Paris 
(1759—1803), Karl Kreith in 
Wien (get. 1807), Benoit Tran- 
aille Berbiguier in Paris 
— Sofepp Fahr— 

Ser a in ee — die 
Pii Wilh. Gabrtel- 
ſti (1791. EPIS unb %.Gabriel- 
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[ft (1806—1878), beide in Ber- 
Dn. wo der Sohn des lebteren 
lange erfter Flötift der Hof- 
fapelle war; ber bie ftangfarbe 
unb bie Technik ber Flöte voll- 
an umjdaffenbe ` 2 beobalb 
Böhm in Münden (1794 bis 
1581). Zum Beleg, daß bod) aud) 
beute nod) die Flöte jid) einer 
gewiffen Reputation erfreut, 
feien die Namen Claude Paul 
Zaffanel in Paris (geft.1908) 
und Joachim Anderjen in 
Stopenhagen genannt. 
Die Oboiſten. Die Oboen 
fpielten in der Orcheſtermuſik zu 
Anfang des 18. Jahrhunderts 
wie wir faben eine hervorragende 
Nolle, erſtens als mehrfady be- 
Kä Verſtärkungsinſtrumente, 
ie im Tutti mit den Violinen 
gingen, zweitens aber in ein— 
facher Beſetzung als Trio von 
wei Oboen und Fagott für die 
Epiſoden der dugen und die 
Alternative der Tanzſtücke in den 
PUE Dupertüren, traten 
aud) gelegentlich foliftifch fongert- 
meije in benjelben auf. Aud fie 
erfuhren aber jebt eine vorher 
unbefannte Conderbehandlung 
durch Kompofition von Sonaten 
oder Soli und Konzerten für 
fie und dur Borführung (hrer 
techniſchen Leiſtungsfähigkeit jei- 
tens reiſender Virtuoſen. Ze 
ſonders zeichneten ſich aus die 
zum Teil auch durch Schulwerke 
und Vortragsſtücke ihre Kunſt 
weitergebenden Meiſter des Oboe- 
ſpieles: Johann Chriſtian 
Fiſcher in Dresden (1733 bis 
1800, Chriſtian Samuel 
Barth, ein Schüler Seb. Bachs 
(1735-—1809), Lud wig Au— 
gt Mebrum in Berlin (1746 
i$ 1790), AntoineSallan- 
tin in ari8  (1754—1813), 


re üi of. Garnier in 
aris (1759—1825), Guftape 
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Vogt in 


ee (1781—1850), 
Antoine 


hLavigne 


bis 1879). 

Die Klarinettiſten. Die erſt 
fura bor 1700 von Joh. Chriſtoph 
Denner in Nürnberg aus dem 
alten franzöfifden Chalumeau 
entwidelte Klarinette fand 
anfánglid) neben der alteingejfef- 
jenen Oboe nur [diver Eingang; 
aber die Synbibibualijierung der 
Blasinftrumente in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts 
lehrte bald ihren eigenartigen 
Wert [haben und der große Um, 
fang und bie techniſche Echmieg- 
janıfeit des neuen Inſtruments 
führte auch zur Entftehung eines 
Stlarinetten-Birtuofentums. An 
ber €pibe Steht yofepb Beer 
in Potsdam, ber jelbft das In— 
itrument durch Hinzufiigung ber 
5. Stlappe berbejjerte (1744 ba 
1811), weiter Gerhard ein: 
rid Romberg in Münfter, 
ber Vater des befannten Mom, 
ponijten Andrea8 Romberg (1745 
bis 1819) Michel Yoft in 
Paris, ber in Franfreid Schule 
bildete (1754—1786), M. Fred. 
Blafius in Paris (1758 big 
1829) Sean Xavier He 
fébre (1763—1829) und Char— 
les Dupdernoy (1766-1845), 
Stanz Zaufd in Münden 
und Berlin (1762—1817), der 
durch feine Meilen allbefannte 
man Müller (1786—1854) 
gulegt in 3ideburg, meldjer bie 
Zahl ber Klappen ber Klarinette 
auf 15 erhöhte, aud) die Alte 
Harinette konſtruierte, bur 
melde ba8 Baſſetthorn Bierg: 
in Vergefjenheit fam, Franz 
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Thaddäus Blatt in Wien 
(geb. 1793), bie beiden Bär- 
mannin Münden Geinrich 
Joſeph 1784-1847 und Karl 
1820—1885), FriedrihBerr 
in Paris (1794—1838), der eine 
Schule für die Klarinette mit 
14 Klappen fdrieb, Balentin 
Bender in Brüffel (1801 bis 
18573, Georg Chriftian 
Bahmann in Brüffel (1804 
bis 1842), $9acintbe Glen 
nore Kloſé in Paris (1808 
bis 1880), welcher das bobmijdje 
Ringklappenſyſtem von der Flöte 
auf die Klarinette übertrug und 
eine Schule für das fo umge- 
chaffene Inſtrument fchrieb, und 
rnold Sofep [ae8 in 
Brüffel, Schüler Bachmanns (1811 
bis 1892). Bon den Klarinettiften 
der jüngften Vergangenheit muß 
Richard Mühlfeld in 
Meiningen (1856— 1907) bier 
bejonber8 genannt Werden, ba 
Dellen wirklich bewundernswür⸗ 
dige Behandlung ſeines Inſtru⸗ 
ments Brahms zur Kompoſition 
eines Klarinettenquintetts, eines 
Klarinettentrios und zweier Kla⸗ 
rinettenſonaten anregte. 

Harfe, Guitarre, Vielle und 
Muſette. Vereinzelte Virtuoſen⸗ 
erſcheinungen auf dem Gebiete 
des Fagotts (Anton Rom- 
berg, der Bater von Bernhard 
Romberg, 1742—1814), der 
Trompete (Thomas Har- 
per Bater 
Sohn [1816—1898]), ja der P o- 
faune (Mori Nabich 
1815—1893) vervollitändigen das 
Bild diefer merkwürdigen Er- 
ſcheinung einer fait ein Jahr⸗ 
hundert (von 1760—1850) tab. 
renden Blüte des Snftrumental- 
birtuojentunt$, befjen Ergebnis 
die Steigerung ber *Leiftungs- 
fähigkeit ber Inſtrumente und bte 


eingehende Berüdfichtigung ihrer | jungen 


[1787-1853] und | Rob 
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Eigenart burd) die Komponiften 
war und fein mußte. Auch die 
Harfe erfreute fid) in derfelben 
Zeit einer GE da Berüd- 
Ing eine Reihe hochge⸗ 
feierter Virtuoſen durchzogen die 
Welt und eine reide Spezial⸗ 
literatur wurde geſchaffen. Die 
etwa 1730 durch ruder 
in Donauwörth burd) fünf ha: 
daltritte der Umftimmung ohne 
Unterbredung des Spiels fähig 
gemachte Harfe wurde befonders 
durch Joh. Baptift Krump- 
Holz (1745—1790) fongertfábig; 
E war e$, ber (rarb 
zur Sonjtruftion der Doppel⸗ 
pedaltritte  anregte; aud) ein 
per[onfidjer Schüler Hochbruckers 
Marcelde Marin (geboren 
1769, Zodesjahr unbekannt), 
deffen Harfentompofitionen mert, 
voll find, gehört zu den erſten 
Forderern ber Qar[enbirtuo[itát; 
e$ folgten Martin Pierre 
Dalvimare in Paris (1770 
big 1840) ber am Hofe 9tapo- 
leon8 eine Rolle fpielte, (y rame 
çgois Joſeph Nadermann 
in Paris (1773—1835), ber der 
älteren Harfe treu blieb (jelbft 
Tabrilant),, Francois Dizi 
in Paris (1780—1840, ebenfalls 
Fabrikant, mit Pleyel afjogtert), 
Spobr3 erite grou Dorette 
Sheidler (vermählt 1806, 
get. 1834), für melde Spohr 
eine ganze Reihe Werke jchrieb, 

obertNicolas&harle3 
Bohfa (1789-1856), Schüler 
bon Marin und Nadermann, ber 
Reifen bis nad) Auftralien machte, 
Antoine Prumier (1794 
bis 1868), Nadermanns Nach⸗ 
olger am Konfervatorium) und 
ein Sohn und Nachfolger Ange 

onrab PBrumier (1821 bi3 
1884), Theodor Labarre (1805 
bis 1870) der Nachfolger des 
rumier am Konſerva⸗ 
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torium, Elia8 Pariſh Al- die feines anderen Inſtruments. 
pars (1808—1849) ufm. Wie ı Die Haupteigenfchaft be8 Kla- 


bie Zeiten jid) geändert haben, be- 
weiſt das geringe Intereſſe, mel- 
ches in neuejter Zeit die Vorträge 
tiitiger Harfenvirtuofen mte Ap- 
tommas, Oberthür u. a. fanden. 
Daß trop jener jtarfen Pflege bie 
Harfe nicht in das Symphoniorche⸗ 
fter einzudringen vermochte, ijt aud) 
eine wichtige Lehre ber Gejchichte. 
Aehnlih erging es ber Out: 
tarte, welche ebenfalls vorüber- 
gehend eine erhöhte Beadhtung 
fand und fogar zur Kammer— 
mufit herangezogen wurde (Au- 
bery bu Boulley, Leo von Call, 
Pierre Porro, Mauro Giuliani, 
$t. A. Gopfert, Mikſch ujm.), aber 
nur, um zu Anfang unjeres 
Sahrhunderts ganz zu verſchwin— 
den. Noch früher, namlich furg 
nad) der Mitte des 18. Jahrhun- 
bert8 endete eine ung beute ge- 
tadezu unbegreiflich fcheinende 
Liebhaberei befonders der Pa— 
riſer für zwei Inſtrumente früh— 
mittelalterlicher Provenienz und 
Phyſiognomie: die Drehleier 
(Bielle) und ben Dudelſack 
Muſette), welche in den erſten 

ahrzehnten des 18. Sahrhun- 
derts Favoritinſtrumente der 
Salons waren und Virtuoſen 
und Komponiſten Ruhm und 
Ehre einbrachten (Chedeville, 
Hotteterre, Baton, Louvet, De⸗ 
launay, Laroze, Janot, Descou⸗ 
teaux, Philidor, Dubuiſſon uſw.). 

Die Klaviervirtuoſen. Das 
Klapier nimmt infofern gegen» 
über den Orcejterinjtrumenten 
eine Ausnahmejtellung ein, als 
e8 (mie außer ihm nur bie Or— 
gel) fi felbit genug fein und der 
Zuſammenwirkung mit anderen 

en ganzentraten Tomm, 
jo daß bie Colo-Stfabierliteratur 
tatjádlid) einen Umfang und eine 
Bedeutung gewonnen hat, wie 


viers, daß e8 mühelos ber Poly- 
phonie fähig ift, bat eg aber nicht 
nur gunt [teto  millfommenen 
Bartner von anderen  Gingel- 
insftrumenten gemad)t, denen dieje 
Fähigkeit abgeht, jonbern jtellt 
es auch jederzeit mit Glüd einer 
Gruppe anderer, bie gujanumerm 
eine felbftändige Harmonie ober 
Polyphonie repräfentieren, ja 
dem ganzen Zelter als Riva- 
len gegenüber, zuntal den Deutz, 
gen Konzertflügel mit feiner int- 
pofanten SKlangfülle.. Aber das 
Klavier hat aud) eine verhangnis- 
volle andere Eigenfchaft, bie zwar 
zu feiner Bopularifierung, zu 
feiner unbejtrittenen Weltherr- 
ſchaft beigetragen hat, aber den— 
nod) feinen Einfluß auf bie ern- 
D Mufitbildung mit einent 

ragezeichen verjieht. Das Kla— 
pier allein von allen Inſtru— 
menten (wenigftens mit ihm nur 
alle andern Inſtrumente mit 
Klaviatur) madjt bie Intonation 
nidt vom Epieler, fondern boit 
Etimmer abhängig und bringt 
daher die Gefahr eines Muſik— 
madené ohne lebhafte Beteilung 
des Tonfinnes. Der Sänger ijt 
jtet3 gezwungen, jid ben Ton 
vorzustellen, ben er fingen will, 
felbít das Mitfingen im Chor be- 
bingt 9(uffajjet und Reprodu- 
zieren eines gehörten Tones und 
Geiger und Bläfer find jederzeit 
auf die Kontrolle und Regulie- 
tung ber Tonhöhe angemwiejen; 
nur auf dem Klavier ijt von 
alledem feine Rede, und jeder 
Klavierpädagoge tveiß, wie ſehr 
man Grund hat, die Schüler im— 
mer zum Hören beffen, was fie 
jpielen, zu ermahnen. Diefe 
nrühelofe SHerborbringung [teta 
tadellofer S$ntonationen auf einem 
gut gejtimmten Klaviere bringt 


Pas Pirkupfenfunt. 
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deshalb die Gefahr der Ber- |bollen Platz hat. Die Fülle neuer 


flahung, 
perns mit nur halber Auffaffung. 
Natürlich wird die Gefahr, melde 
diefe Gigenjdjajt für bie Mufil- 


de3 on Klim- 


Gifefte und Ausdrudsformen, 
Figurationsweiſen, Spielmanie- 
ren, bie er erichloß, verpflichten 


| ibut die Nachwelt zu Dante und 


bildung in [fid birgt, wejentlid | bie Mitwelt jab in ihm mit Recht 


oefteigert, wenn bie Kom 
fition jid) bom ernfthaften Syr- 
halte weg und mehr nur einem 
allgemein jinnengefälligen Ton- 
[piele zumwendet. Seinem anderen 
en Debt eine ſolche 
ülle von glänzenden Umhül— 
lungen eines im Grunde mert- 
Iofen Kerns gu Gebote, wie ge- 
rabe dem Klavier, und darum 
war das Auflommen des Kla— 
viervirtuofentums eine entjchie- 
den febr ernfte Gefahr für breite 
Schichten der  nuriftreibenben 
Welt. wi bent Gebiete feines 
anderen Inſtruments hat fid) 
ein [o oberflädhliher und jedes 
eigentlihen Zufammenbangs mit 
ber mirffiden Kunft barer Di- 
lettantismus entwidelt, wie auf 
dem Klavier; bie fog. Salonmufit 
ift die Nährmutter dieſes be- 
denflichen Niedergangs des Kunft- 
finnes bei dem Gros der Mufit- 
vun gemejen, und der Vater 
esjelben war das Klavierbir- 
tvojentum. Zunächſt mar un- 
zweifelhaft die Erſchließung ber 
Mittel be8 Klavier in fane: 
inumer mehr vervolllommten Ge- 
italt ebenjo mit Freuden gu be- 
grüßen, wie bie Hebung ber 
Durchſchnittstechnik der Spieler 
bon Streid- und au 
menten; insbefondere mug Mu— 
ao Clementi durchaus in 
Cub genommen werden gegen 
ben Vorwurf, bap er die virtuofe 
Richtung der Klavierkompoſition 
angebahnt Habe, vielmehr ijt 
durchaus feitzubalten, daß er den 
großen Stlavierfomponiften — bie 


D- 


einen kühnen Neuerer und Tratt, 
vollen Erfinder, und nicht einen 
tadelnswerten Spelulanten out Den 
Seihmad ber Menge. Der Vor— 
wurf, biejem ihr Können in 
Dienst geitellt zu haben, trifft 
deshalb viel weniger bie erjten 
wirklihen Birtuofen als jene 
flahen Modelomponijten, welche 
bon den neu erjchloffenen Mit- 
teln nur foviel annahmen, als 
ji ohne ftárfexe Anforderungen 
an die muſikaliſche Bildung zur 
Erzielung dem Ohr fchmeidheln- 
ber Wirkungen bequem veriwen- 
den ließ. Die Wanhal, Cteibelt, 
Pleyel, Wölfl, Stertel, Kozeluch, 
Gelinet find für die Berrottungdes 
Kunſtgeſchmacks verantwortlich zu 
nahen, nidi aber Clementi und 
feine ganze Schule, aus meldjer 
iiberhaupt feiner ber int tadelnden 
Sinne fo zu nennenden Virtu⸗ 
ofen hervorgegangen ijt Ganz 
befonders RE aniel Stei- 
belt al3 einer ber eriten Kla— 
vierfomponiften und Klapiervir- 
tuofen hervorgehoben werden, 
welche mit billigen Effelten ar- 
beiteten, fo 3. D mit einem 
längere Seit anhaltenden, nichts— 
fagenden, aber recht viel Lärm 
madenben Aftordtremolo beider 
Hände; er ging foweit, zu feinen 
bejonberé beliebt gervordenen „Bac- 
chanales” feine Frau das Zant- 
burin fchlagen zu laffen, und der- 
artige Kompofitionen erjcheinen 
im Drud. Auch Joſeph Wölfl 
war ein foldher bireft auf den 
Gffeft binarbeitenber Komponift 
unb Spieler. Dagegen hatte CX 0- 


Wege ebnete unb jelber unter (honn Ladislaus Dufjel 
ihnen Anſpruch auf einen ehren- | (1761—1812) pofitive Verdienite, 
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fofern er feine Haupterfolge mes 
niger feiner [febr bedeutenden 
Birtuofität als bielntebr bem be- 
jonderen Nachdrucke berbantt, ben 
er auf das Stantable im Klavier— 
ipiel Icgte; ihm wird nachgerühmt, 
daß er zuerst das Pianoforte zum 
Singen gebradt habe, woran 
vielleicht bie andere Seite feiner 
ee einigen Anteil 
hatte, nämlich feine Meifterfchaft 
auf der vorübergehend in Zut, 
nabnte nn ®lashar- 
nmonifa. Auch Hummel und 
Mojcheles find mid) als bloße 


Virtuojen zu betrachten, fondern | 


in nod) höherem 
Make als [et eine eDrenbolle 
Cteliung in der Geſchichte ber 
Klaviermuſik ein. 
SobanmS9tepomutf Sunt 
mel (geb. 1778 zu Preßburg, 
geft. 1837 in Weimar), war zivei 
Jahre fang der Schüler Mozarts 
in Wien, galt daher als a. 
rer Mozartſcher Traditionen, o 
gleich er fid) weit genug bon fet» 
nem Lehrer entfernte. Eine 
ſtarke Neigung zum wirklich Vir— 
tuoſen bis zur Gefahr, daß die 
Figuration zur Hauptſache wird, 
charakteriſiet Hummels 
aber die kantable 
bleibt doch überall noch bei ihm 
durchfühlbar, eine gewiſſe Weich— 
heit unb liebenswuürdige Grazie 
bewahrt feine Muſik vor ber Leer— 
d. des nur mehr glänzenden 
igureniverld. Noch heute er, 
freuen fi (ogar einige feiner 
Werke einer gewiffen Reputation, 
befonders einige feiner Rondos, 
aber aud das A-moll- unb 


nehmen n. 
u 
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|er 1820 in 


Stil, : 
Grundlage | 
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nod) heute mit großem Nuten 
Au bermwertenden Webungsntate- 
rials (in Auswahl von H. Rie- 
mann bei Andre in Offenbad)). 

Ignaz Moſcheles, geb. 1794 
zu Prag, geit. 1870 in Leipzig, 
madte feit 1816 ausgedehnte 
Konzertreifen, feste jid, nachdem 
ari8 Triumphe ge- 
feiert, 1821 ın London als Leh— 
rer feft und murde 1846 von 
Mendelsfohn als Lehrer an das 
Leipziger Konfervatorium — ge- 
zogen. Mofcheles’ Eigenart be- 
ruht in einer gewiſſen patbe- 
tijen Beimifchung, bie feinen 
mit Nobleffe erfundenen und mit 
glänzender Technik ausgeitatteten 
Kompofitionen wohl anfteht. Seine 
Etüden op. 70 und 95 haben für 
höhere Stufen ber Klavierbildung 
bleibenden Wert. 

Paris, das, wie wir fahen, der 
Virtuofität in den DL N 
Formen Worten Tribut zollte, 
trug auch wefentli zur Förde» 
rung ber Klaviervirtuojität bei, 
bejonber8  jeit Eröffnung des 
Stonjerbatortum8 (1795), an wel⸗ 
dem auer[t ber von Hüllmandel 
gefhulte ` $5acintbe Jadin 
(1769—1802) Klavierprofeſſor 
war, defien Bruder Louis 
Emanuel ronn (ebenfalls 
Profeffor am  fonjerbatortum) 
bie Opernpotpourris in bie Mode 
bradjte und ben Gefhmad mod) 
mebr herunterbringen balf als 
Pleyel. Au Louis Prad- 
ber (1781—1843), der Nad)- 
folger Syabin8, 2ebrer von Henry 
Herz und Jacques Herz und 
Henry Roſellen, wirkte nur in 


H-moll-Stonzert und das D. dem Sinne ber Berirrung ins 
moll-Septett. Hummels Spiel= inhaltlos Virtuoſenhafte. Da— 
weile mar eine mehr zierlie gegen iff Pierre Joſeph 
unb elegante als inmponierende, Guillaume Zimmermann 
entjprehend der Gpielart der | (1785—1853), der 1816 Profef- 
Wiener Stlaviere. Seine große | jor am SKonfervatorium wurde, 
Klavierfhule enthält eine Stülle hervorzuheben als ein erniter 


Das Pirtup[eninm. 


Lehrer mit beſſeren Tendenzen, ſonders Karl 
ber Lehrer von Alkan, Prudent | 


und Marmontel. Auch der Neftor 
der SKonjervatoriumsprofefjoren 
Yoni3 Adam (17581848), 
der Water des Komponijten des 
„Poltilons bon Lonjumeau“, 
Verfaſſer einer guten Klavier⸗ 
ſchule, welche mit zuerft Syſtem 
in das Fingerſatzweſen brachte 
(1802), war ein gediegener Xch- 
rer, ber it. a. Kalfbrenner aus⸗ 
bildete. Friedrih Holt, 
brenner (1788-1849), eine 
in mander Beziehung Hummel 
verwandte Klaviernatur, bod) 
minder lyriſch geartet, Schü- 
ler Adams, aud) einige Zeit Cle; 
mentis, mar zeitweilig affoziert 
mit Johann Bernhard 
Logier (1777—1846), bem 
auferft inbujtriell veranlagten Er- 
finder des  Gbiroplaften ` ober 
Sandleiters und des Maffen- 
nnterridjte8 auf mehreren Kla⸗ 
Dieren, aud) beteiligte fi Salt, 
brenner an Pleyel3 Pianoforte- 
fabri und mar Lehrer von Ca—⸗ 
nille Pleyels Gattin, ber bot. 
trefflihen Pianiftin Marie Fe- 
Dette Pleyel, geb. Frl. Moke. 
Naltbrenner bradte die Theorie 
des Klapierfpiels mit ftillftehen- 
dem Unterarm auf, ſoll aber bie, 
iclbe keineswegs felber e bug 
baben. du ben eriten Reprä— 
ſentanten des inhaltloſen Vir— 
tuoſentums geboren Franz 
Hünten (1793—1878), ber, 
natdem er ouë der Mode ge. 
fonınen, 1837 fid) von Paris in 
feine Heimat Koblenz zurüdzog, 
Henry Herz (1803—1888), 
ber feinen Ruhm fogar um ein 
halbes Jahrhundert überlebte, 
aber als Konjervatoriumspro- 
fefior unb Pianofortefabrilant in 
Taris eine behaglide Exiſtenz 


ctte. 
sn Deutfchland begünftigte De, 
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Czerny in 

Wien (1791—1851) die einfeitige 
| Entwidlung des Birtuofentums 


dur nad) on zählende 
nur äußeren Glanz bei wenig 
inneren Gehalt entfaltende 
Kompofitionen und Schulwerke. 
Gzerny mar Schüler Beethovens 
und ein vortreffliher Lehrer, 
aus bejfen Schule Döhler, Kul- 
laf unb vor allen Franz Liſzt 
Derborgingen; aber feinen Kom— 
pofitionen haftet fajt ohne Aus- 
nahme der Makel der Richtung 
auf das rein techniſch Brillante 
an, und er bat begründeten An- 
oo, für einen Sauptbegrün- 
et be8 Genres der modernen 
Galonmujit im übeln Sinne ge: 
halten zu werden (mobei ihn 
aber die Herz, Hünten, Ravina 
und Rofellen wader beigeitanden 
baben). Bon feinen Werfen 
haben jid) nur eine Anzahl Ctii- 
denhefte gehalten; aber aud) 
diefe verlieren immer mehr an 
Kredit und treten hinter biejeni- 
gen Bertinis, Cramers und Wie, 
mentis mit Recht zurüd. 

Als fein Erbe iff Louis 
Köhler (1820-1886) zu be. 
tradjten, ber aber nicht fein Schü⸗ 
ler war, jonbern von bem gedie- 
enen Wtener PBianiften Karl 

aria b. Bodlet (1800 bis 
1881) ausgebildet wurde; Köh— 
ler8 einft febr geſchätzte Etüden- 
werke find berett8 jebt nod) mehr 
außer Kurs gefept als diejenigen 
Czernys. Der Höhepunkt Des 
flabierbirtuofentuma fällt um 
1830 oder wenige “fahre fpäter, 
die Zeit, mo EEN in 
Paris erjfien unb Chopin 
unb Liſzt ihre Schwingen ent, 
falteten. Großes Auffehen machte 
fett 1830 Sigismund Thal. 
berg (1812—1871), a 
mit feeit Phantafien über be> 
fannte Melodien mit glänzenden 
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an beide Hände verteilten Akkord⸗ 
paffagen als Umrankung ber in 
der Mitte ftärfer gefpielten Me- 
Iodie, eine Manier, bie Thalberg 
von dem Harfenvirtuofen Parish 
Alvdars übernommen hatte. Auch 
die frajtbolle Natur Adolf 
Henfelts mit feinem voll- 
griffigen Legato irat etwa um 
diejelbe Zeit in die Arena, da- 
neben der weniger mächtige aber 
elegante und ausdrudsvolle bon 
Gaerny gebildete Theodor 
$obler (1814—1856), der bon 
dem vortreffliden Klavierpäada- 
gogen Wenzel Zomajdet 
in Prag geihulte Alerand. 
Dreyſchock (1818—1869), aud) 
Leop. v. Meyer (1816—1883), 
Schüler Czernys und Fiſchhofs 
in Wien, nicht zu verwechſeln 
mit dem älteren von Field unter- 
richteten alfo ber Clementiſchule 
angeborigen ChbarlesMapyer 
(1799—1862), und weiterhin 
ſchloſſen fid) nod) an ber bird) 
feinen Triler und fein Stak— 
fato auffallende Rudolf Will- 
mers (1821—1878), der ein- 
ihmeicdhelnde und glatte An- 
toine be Kontski (geb. 
1816), Theodor Kullaf in 
Berlin (1818—1882) und fein 
Bruder Adolf (1823—1862), 
welcher durch feine Wejthetif des 
Klavierfpiel3 jid) einen Namen 
machte, Henry Litolff in 
Eae (1818—1891), Julius 

dulboff in Paris um 
Dresden (1825—1898) Jakob 
WRofenbain in Frankfurt 
a. M. (1813—1894), Schüler bon 
Jacques Shmitt in Ham- 
burg (1803—1853), ein jüngerer 
Bruder des gleichfall befann- 
ten SKlavierpädagogen Aloys 
Schmitt in Frankfurt a. M. 
(1788—1866). Lange überragt 
alle Zeitgenofjen das überlegene 
Genie Franz Lijzts, des 
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etwa von 1830 ab bis zu ſeinem 
Tode (1886) unbeſtrittenen Groß- 
meiſters des Pianoforteſpiels, 
dem eine kleine Armee jüngerer 
Pianiſten ihre Ausbildung ver— 
dankt. Allmählich reifen dann, 
während Liſzt ſich mehr und 
mehr vom Konzertleben zurüd- 
zieht in Anton Rubinftein 
(1830—1894), Sans v». Bü- 
[om (1830—1894) und Karl 
Tauſig (1841—1871) neue 
Führer heran, deren jeder wie— 
berum einen Trupp Schüler nad) 
fid) zieht. Wir mollen nicht bie 
hunderte von Pianiſten hier auf- 
zählen, melde heute um die 
Sunft des Publikums bublen; 
aber wir wollen fonjtatieren, daß 
aud) für bie Klavierbirtuojen bie 
Seit, roo man fie um ihres Vir— 
tuofentums willen anbetete, bor- 
über ijt, wenigſtens in Deutſch— 
land, ja in Europa. Auch das 
Klavier hat um die Mitte diejes 
Sahrhunderts den Höhepunft 
feiner Xeiftungen erflommen und 
Jett Sifgt bat Fein Pianiſt ihm 
mehr neue Seiten abgewinnen 
Tonnen, Schon die beiden Rus 
binjtein (aud) Antons Bruder 
Nikolaus [1835—1881] mar 
ein ausgezeichneter Pianiſt), Bü- 
low und Eugen d'Albert 
fahen ihre Aufgabe nicht mehr 
darin, neue Klavierwirkungen 
zu erfinden, fondern vielmehr, 
fid auf der Höhe des Erreidhten 
zu halten und die parallel mit 
der Entwidlung des Inſtruments 
und feiner techniſchen Meiſte— 
rung entjtanbene gewaltige Kla- 
vierliteratur der Welt zu erfchlie- 
Ben und fie ihr lieb und mert 
zu machen. 

Und die große Welt Bat bieje 
Sachlage begriffen und fteht den 
Virtuoſen fritijd) gegenüber, fieht 
in ihnen mit mehr BZauberer 
und unwiderſtehliche Bezwinger, 


PREISE SEP 


Pas virtupſentum. 


fondern Berwalter anbertrauten 
Gutes, von denen fie Rechen- 
[daft zu fordern hat. 

Abjichtlid Haben tir bie Na- 
men der großen Komponiiten, 
die zugleich jelbft taniften 
waren, nid) genannt ober bod) 
nur geftreift; wir hätten ſonſt 
fogar 3Seetboben felbit mit 
in bie lange Reihe der bedeuten- 
den Stabier[pleler einfügen müſ— 
fen unb mad ibm eber, 
Eran Mendelsfohn, 
Schumann, Brahms, Kirch— 


ner. Mer aud [don Rein- 
ede, Hiller, Heller, 
Frau Klara Shumann 


und noch gar mancher und 
manche andere treten aus der 
Kette der eigentlichen Virtuoſen 
heraus in die der Interpreten, 
von denen auch der Hörer die 
Ueberzeugung gewinnt, daß ſie 
nicht den Ruhm des Inſtruments 
künden, ſondern das Inſtrument 
in ſeine wahre Stellung als Werk—⸗ 
zeug der Kunſt zurückverweiſen. 
Eine Ausnahmeſtellung nimmt 
nur Frederic Chopin ein, 
der ftabiermenjd) par excel- 
lence, der mit dem Inſtrument 
verwachſen ift wie fein zweiter 
außer ihm, ber im Klavier lebt 
unb in ihm feine Seele aus- 
fixomt, gewiß nicht ein Virtuoſe, 
Delen Streben dahin geht, zu 
zeigen, was fein Inſtrument 
vermag, aber ein Tondichter, 
der fein anderes Mittel, fid) aus— 
au[preden, fennt al3 das Mio, 
bier; ihm ift das Klavier alles, 
Auge und Ohr, Herz und Mund. 
Die Welt fpiegelt fid) ihn nur 
im Klavierton, in dem er allein 
lebt und burd) ben er mit ber 
Welt  fpridjt. Kein Wunder 
darum, daß aud) das Klavier 
fid ihm gang er[d)lieBt und ihn 
als feinen geliebteften Herrn und 
Meifter anerkennt. 
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Chopin. Frederic Cho— 
pin ift am 22. Februar 1810 
zu Zelazowa Wola bei Warſchau 
geboren und ſtarb am 17. Ok— 
tober 1849 in Paris. Seine 
Mutter war eine Polin Juſtine 
Krzyzanowska, Vater ein 
eingewanderter Franzoſe. Seine 
Lehrer waren der Böhme Zywny 
und Joſef Elsner in Warſchau. 
Als Chopin 1830 Polen verließ 
und ſich über Wien nach Paris 
wandte, war ſeine merkwürdige 
Individualität bereits vollſtändig 
ausgeprägt, eine faſt krankhaft 
ſenſitive Natur, ein Träumer 
und Schmärmer, mie ein Fremd- 
ling in biefer Welt. Ein glüd- 
lider Zufall führte ihm einen 
Kreis bon Kunſtgenoſſen und 
Treunden zu, in meldem eine 
[olde Sondererfhheinung fid) wohl 
fühlen ` fonnte Berlioz, Liszt, 
Heine, Balzac, George Sand 
jo wurde fein Turzes Leben zu 
einer einzigen langen Dichtung. 
Leider raffte ihn ein Lungen⸗ 
leiden, Dellen Seine er wohl bon 
Kindheit an in fid) trug, früh 
dahin. Seine nicht eben zahl- 
rei) zu nennenden Werte — 
74 Opusnummern, bod) gunt 
Zeil nur bon Kleinen Umfange 
find in zahlreihen Ausgaben 
vollftändig aller Welt angänglic), 
allbefannt und allbeliebt. Ganz 
mit Unrecht zählen mande bie- 
jelben zur Salonmufif, weil fie 
teilweife die Geftalt von Tänzen 
oder Phantafien und Soloftüden 
mit &arakteriftiihen Titeln an- 
genommen haben. Tatfadjlich gibt 
e8 wohl faum einen größeren 
Abſtand als ben zwiſchen Delen 
Chopinſchen Tonpoejien und bent 
inhaltlofen Tongeklimper, das 
man Salonmufit zu nennen 
pflegt. Beſonders jeten hervor⸗ 
choben feine Nocturnes, eine 
Eyeries von Stimmungsbildern, 
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deren Namen und zum Zeil aud) | (4. Aufl. 1890), Karaſow ski 


bie Form er John Field, 
einem der genialften Schüler 
Clementis, abgelaufcht batte, 
fowie feine Balladen, ein Name, 
den er zuerft für Inſtrumental—⸗ 
ftüde gebraucht hat. Sein Leben 


Hoeſick (1903, polni[d), 
Dpiensfi (1909, polnijd) 
wurde be[driebet bon Lifzt!u. a. 


(8. Aufl. 1881), Fr. Nieds 
1888, beutíó von 98. Varng- 
. Seidtentritt 


P. 


), 


an 
(1905), €. Boirée (1906), 


IX. 
Die Cbheoretifer. 


Die mittelalterliden Theore⸗ 
tifer. Unfere Darjtellung würde 
eine empfindliche Liide aufmei- 
fen, wollten wir nicht, wenn aid) 
nur in aller Kürze, aud) der 2ebr- 
meijter ber ftompojitiort gedenken, 
melde zum Teil mit bent Range 
bon febr bemerkten Hauptper⸗ 
fonen aus der Schar ber Seit. 
genofjen der großen Meijter ber, 
borragen. Sa, wenn man über 
ba8 16. ober gar 15. Jahrhun⸗ 
bert zurüdgeht, fo bleibt bon dem 
ganzen Mufiffhaffen nicht viel 
andere® mehr übrig, dag den 
Mufiter von beute mod) intere 
e[fierte, al8 bie Lehrſätze und 
Schulbeijpiele einer Anzahl von 
Theoretifern. Hucbald bon 
€t. Amand (840—930) ber 
den aus primitiven und vollsmäßi- 
nen Wurzeln entfprungenen mehr- 
ftimmigen Gefang zum mirtur- 
artigen PBarallelgejfange in Duin- 
ten und Oktaven umjduf, © u- 
ido von Arezzo (995 —1050), 
der unſer Notenſyſtem auf Linien 
und die Solmiſation erfand und 
den Hucbaldſchen Parallelgeſang 
wieder abſchaffte Johannes 
de Garlandia und die bei— 
den Franko nach 1200, welche 
bie Menſuralnotenſchrift aus—⸗ 
bauten und die erſten dürftigen 
Anfänge einer muſikaliſchen 


Formenlehre gaben, der Eng— 
länder Walter Odington 
(um 1275—1320), der zuerſt ben 
fonfonanten Dreillang begriff, 
fein Beitgenoffe Marchettus 
bon Padua, ber bie bier 
Saupttattarten Oh, Si, la, Sal 
zuerſt tBeoretijd) entwidelte und 
Hr ein freie8 chromatifches 

elen Eet Eat madte, bie 
beiten Sobanmes8 be Mu- 
ri$, bon denen ber eine (ber 
Barifer) der erte theoretifche 
Hauptvertreter be8 neuaufgelon- 
menen Kontrapunlt3 (Ars nova) 
mit feinem Quinten- und £f 
tavenverbot und feinen ` bunt, 
geftaltigen rhythmiſchen Kompli- 
fationen ift, weshalb er von dem 
andern (dem ngländer), der 
nod in der Tradition des 
13. Jahrhunderts lebt, ſtark an- 
gefochten wird. 


Hochblüte der Theorie in Sta. 
lien. Zu einer Art Hochblüte ber 
Mufiktheorie kommt e8 im lebten 
Drittel des 15. Jahrhunderts in 
Stalien, wo gleichzeitig eine ganze 
Schar von Lehrern nebeneinander 
in hohem Anſehen ftanden und 
zum Zeil berett8 durch bie junge 
Kunft der Buchdruderei ihre 
Ideen verbreiteten: in Bologna 
der Spanier Bartolomeo Ramis 


| 
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Die Cheorefiker. 


be Pareja (1440 bi8 nad) 1521), 
ber bi3 bor kurzem als derjenige 
galt, welcher die richtigen Zoe, 
vallbeitimmungen der Terzen auf- 
brachte (1480 in feinem gedrudten 
„De musica tractatus"; Neu⸗ 
ausgabe bon %. Wolf 1901), aber 
jest diefen Ruhm dem 200 Jahre 
älteren Walter Odington lajjen 
muß; fein Schüler Giovanni 
Spataro (1460-1541), ber 
Berteidiger ſeines Meijters in 
mehreren Drudichriften gegen die 
Angriffe des in Parma lehrenden 


: 9Sticolaus Burtius (1450 bis 


1520), eines Schülers des $tar- 
taufermönds Johannes [Gal- 
licu3] in Dantua (gejt. 1473), 
in Lucca der in England geborene 


und aud) jpäter wieder in feine [ef 


Heimat zurüdgelehrte Karmeliter 
Sohn Hothby (geft. 1487), bet, 
en Calliopea legale bejonders 
a8 Transpofitionswefen bis zu 
einer vorher unbelannten Stufe 
der Vollſtändigkeit entroidelte (bis 
u5# unb 5 p), in Mailand 
ranhinus  Gajurius 
(1451—1522), Schüler des $tar- 
meliterà "oh Goodendog 
(Bonadies) in Ferrara, unb 
in Neapel Johannes Tinc- 
toris (1446—1511), felbjt ein 
— Tonſetzer und 
erfaſſer einer ganzen Reihe von 
theoretiſchen Schriften, welche 
über die Kunſttechnik ſeiner Zeit 


die bündigſten Aufſchlüſſe — 


Im Druck erſchien von ſeinen 
Werken nur das älteſte muſika⸗ 
liſche Lexikon („Terminorum 
musieae diffinitorium“ ca. 
1475); beute find feine Werte 
amtlich durch Couſſemakers Son⸗ 
tausgabe, dome aud im IV. 
Bde. ber „Scriptores“ (1876) 
jedermann zugänglich. Die Werke 


. be8 Gafurius, neben Tinctoris 


des bedeutendften Theoretiker die- 
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d Drud, find — — 
eute von allergrößter Seltenheit. 
In der erſten Hälfte des 16. 
Jahrhunderts treten neben dieſe 
dauernd im Anſehen bleibenden 
Lehrmeiſter die weiteren: Pietro 
Aron in Padua und Venedig 
1490 bis ca. 1560), £u bobico 

ogliani in Modena (gejt. 
1539), Sebald Heyden m 
Nürnberg (1498—1561), Heinrich 
Lorig aus Glarus Henricus 
Loritus Glareanu3] in Bajel 
und Freiburg (1488—1563), und 
Nicola Vioentio inStom (1511 
bis ca. 1570). Ueber alle aber er- 
bebt fid) jodann bie imponierende 
Geftalt des Kapellmeiſters der 
Markuskirche in Venedig, Jo— 
effo Zarlino (geb. 22. März 
1517 zu S pioggia, geft. 14. Febr. 
1590 in Venedig), der den Grund 
legte für die moderne Geſtalt der: 
Mufiktheorie, bie Sarmontefebre. 

Die Solmifation al8 tlebergang 
zu den modernen Tonarten. Eine 
burdjau$ veränderte — SBetradj- 
tungsweife ber Zuſammenklänge 
unb Zonfolgen begann [eit E 
lino allmählich fid) zu entwideln, 
melde zur gänzlihen Antiquie- 
rung der mittelalterliden Kir- 
dentonarten und zur Herausbil- 
Lund De: modernen Tongeſchlech⸗ 
ter Dur und Moll mit ihren 
mannigfaden Tiranspofitionen 
führte. Aber nicht nur bie ftir- 
chentöne, fondern aud) bie [og. 
Solmifation ober Hera- 
d)orbenleDre wurde durch diefe Re⸗ 
form bejeitigt. Eine furge Er⸗ 
Härung biejer bom Guido bon 
Arezzo begründeten, burd) das 
ganze Mittelalter hindurch neben 
der Theorie ber Kirchentöne feit- 
gehaltenen Theorie einer trans- 
ponierbaren Sechstonffala ijt hier 
unerläßlic, um die Umwandlun⸗ 
gen zu begreifen, welche bie Theo- 


fer Zeit, erſchienen bei Lebzeiten | retifer bejonders des ausgehenden 
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17. und beginnenden 18. Jahr⸗ 
Dunbert8 zu vollziehen hatten. 
Buido hatte bie bon Zeile zu Zeile 
eine Stufe höher beginnende Kom⸗ 
Dun eines Johanneshymnus 

queant laxis, resonare fi- 
bris ufw. als Mittel der ficheren 
Einübung des Unterjchieds des 
Ganzton- und Halbtonintervalls 
in feinen Unterriht eingeführt 
und bieje Anfangsjilben moren 
damit almählih zu Tonnamen 
geivorden: 


CDEFGa 


ut re mi fa sol la 
Na 


Den Kern btefe8 Heradhords bildet 


das Halbtonintervall mi fa, dag | 0 


zunädft nur e f bedeutet; bod) 
entividelte jid, menn nicht jdon 
unter Guido felbit, fo jedenfalls 
unter feinen nächſten Schülern 
die Lehre bon der Mutation be8 
Seradjorb8, b. D. boit befjen 3Ber- 
legung auf andere Tonftufen, zu- 
ea nur beginnend mit F 
und G: 


FG ab ed 
ut re mi fa sol la 


Gahode 
ut re mi fa sol la 
N 


und zwar in der Art, bab, fobalb 
über a in der Höhe weiter bin. 
ausgegangen murde, ber llebere 
tritt entiveder in das Qeradjorb 
mit b (Hexachordum molle, 
Cantus mollis) oder ba8 mit h 
(Hexachordum durum, Cantus 
durus) erfolgte, indem a aus ber 
Bedeutung von la zu der von mi 
(vor b) oder re (vor h) überging, 
jo daß die Folgen g a [b] als 
sol-mi [fa] unb g a [h] als sol-re 
[mi] zu bejtimmen waren. Erftere, 
al bie wichtigſte (weil eine Trans⸗ 
pojition ber Kirchentöne bedeu- 
tenb), gab ber neuen Lehre ihren 
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Namen Solmifation Es 
bedarf nicht des befonderen Hin⸗ 
weifes, daß bie Solmifa= 
tionslehbreanfich mit der 
Theorie ber Kirchen— 
töne gar nidts zu ſchaf— 
fen hat, ba legtere burdjaus 
auf ber Annahme von Oftaven- 
ifalen beruht, während die Gol, 
mifation durchaus mit Serten- 
Volen operiert. Die ungenügende 
Durcharbeitung der Solmijations- 
lehre durch die Hiftorifer, Theo— 
retifer und Herausgeber unjerer 
Seit ift ein Hauptgrund ber nod) 
immer DBerr[denben Unficherheit 
bezüglid von den $tomponi|ten 
emeinter, aber nicht bezeichneter 
chromatiſchen Töne (mit $t oder») 
in Kompofitionen felbjt nod) des 
17. Sahrhunderts. Denn es blieb 
. B. bis in bie Zeit be8 Michael 
iert unb darüber hinaus 
felbitoer[tanb[id), daß ba8 Hinaus- 
gehen um mur eine Stufe über 
das Qeradjorb mit wieder zurüd- 
wenden die Einführung des Halb- 
ton oberhalb la bedingt („una 
voce super la semper canen- 
dum fa“). Aber bereits in dem 
Jahrhundert nad) Guido jdeint 
die Analogie der beiden Hexa— 
djorbe auf C und F aud) für bas 
auf G die Einführung des Salb- 
tons unter ut zu einer felbjtver- 
ftändliden Cadje gemadjt at ha— 


ben unb von ihr aus bürgerte jid) | 


allmählidy bi8 zum 13. Jahrhun— 
dert die freie Einführung ber 
Subfjemitonien unter 
den Finaltönen aller 
Kirhentöne aus, mit Aus- 
nahme des phrygiſchen (bet mel. 
chem ber Halbton über ber Set, 
nali8 liegt: E F) Mehr und 
mebr entmidelte jid jo — aber 
ungefchrieben, was wohl zu be. 
merten ijt zur Erllärung der Un- 
ftherheit in diefen Dingen — eine 
Unterfheidung von dreierlei Die; 


— 
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Iodietypen, beren erjter einem 


eigentlichen Hexachord auf ut mit 


mi fa in der Mitte und einem 
miohne Mutationunter 
ut entſpricht: 


H|CDEEGa 
mi mi fa 


FIIFG abed (Dur!) 
mi mi fa 


— — 

Fis||Gahcde 

mi mi fa 
ber zweite dagegen einem un- 
eigentlichen Qeradjorb auf re mit 
dem Halbton an 2.—3. Stelle und 
dem fa oberhalb und mi unter- 
halb: 


Cís|D KF G &b o 

mi mi fa fa 

Gis||a f o d e? (Moll!) 
mi mife fa 

Ball & b c á es () 

mi mifa fa 


und der dritte gar einem Hexa⸗ 
d)orb auf mi, alfo mit dem Halb- 
ton an 1.—2. Stelle und 5.—6. 
Etelle, für welches das Subfemi- 
tonium unterhalb der Finalis nicht 
in Frage fommt: 


DIEFGahe 
NB. mifa mi fa 


ois 5 cde? 
NB, mi fa — mi fa 


Diefe letzteren Bildungen find 
e8, welche ung heute am altertüm- 
lichſten anmuten, weil fie zäh an 
der Eigenart des phrygiſchen Bir, 
Oktave Duinte 
RER RR PE 
A Ënne Dee e 
Die um bie Zeit bon Zarlinos 
Tode auflommende Generalbaf- 
bezifferung knüpft bereit3 bireft 
an ben Damit gegebenen Be- 
griff des aus drei Tönen (Prim, 


(phrygiſch!) 


Quarte gr. Terz kl. 
o ....&... g' (Divisione harmonica, Surafforb) 
G....Es... C (Divisionearitmetica, 3Rollattotb). 


Aera und Quint) beftehenden Ton, 
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chentones feftBaften (in feiner ori- 
ginalen und transponierten Ge- 
jtalt). Die beiden anderen führen 
bireft zu den modernen Tonarten 
über und bereits zu Anfang des 
17. Jahrhunderts ijt das Be- 
wußtſein ziemlich zum Durchbruch 
gefontnten, daß es fid) im Grunde 
nur immer darum handelt, ob 
man eine Zonart mit großer oder 
Heiner Terz der Finalis vor 2 
hat. Aber jdjon ber Parifer Jo— 
bannes be Muris (zu Anfang des 
14. Jahrhunderts) berichtet ung 
aud) bor der Notwendigkeit, den 
Zon D — ut zu feben, was eine 
weitere Form ber erjtem Art be- 
deutet: 

Zen — 

Cis| D E Fis G a h 

mi mi fa 
unb Johann Hothby (gejt. 1487) 
entwickelt Kä die Transpoſitio⸗ 
nen bis zu Des ot und Fis-ut: 


C||Des Es F Ges as b 
mi 


mi fa 
— um 
[Eis]||Fis Gis ais h cis dis 
mi mi fa 

Der Anfang ber Harmonielehre. 
Zarlino Dot die große hiſto⸗ 
riſche Bedeutung, die beiden 
Grundpfeiler der barmonifchen 
Auffaflung, den SOurafforb und 
Mollakkord zuerft aufgewiefen unb 
matbematijd) erklärt zu haben, 
burd) Beziehung auf bie fünf 
einfachſten Intervallbeziehungen 
nad) oben und nad) unten (Isti- 
tuzioni harmoniche, 1558, Cap. 
15): 


Zen 


— Akkordes an, indem ſie 
ieſen als nl Bil- 


dung unbezeichnet läßt (nur nad) 


Bedarf mit Andeutung, ob bie 
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Terz groß oder Hein, fein foll,|cini (1640-1678), Joh. Andr. 


b. b. ob anjtatt Moll Dur oder 
an Dur Mol zu nehmen ift) 
und nur etiwaige andere Inter⸗ 
balfe des Zufammenklangs (Duar- 
te, Serte, Septime, Sekunde) 
durch Zahlen fordert. Doch mar 
ber Generalbaß zunädjt nur eine 
abgefürzte Notierung für bie 
Praris der Orgel» ober Gembalo- 
begleitung und machte feinerlet 
Anfpruh darauf, etras Theore- 
a e8 zu fein. Er hatte [ogar bie 

irhung, die tbeoretijen Ent- 
hüllungen Zarlinos zunädjft mie; 
der in Bergefjenheit zu bringen. 

Dreiteilung der tbeoreti[d)en 
giteratur. Die ftontrapunttleDrer 
hielten daher bie ältere Form der 
Lehre unverändert aufredjt und 
e8 entitand nunmehr eine Drei— 
teilung der theoretifchen Literatur, 
nàmdid bie ſpekulative Theo- 
rie, zunächſt außer Sarlino Der, 
treten durch feinen Seitgenojjen 
end Salina3 in 
Zalamanta (1512 — 1550), den 
berühmten Pbilofoppen Rene 
Descartes [Gartejius] (1596 
bis 1650), Marin Merjenne 
1588 — 1648) und Athanafius 

irder (1602—1680), melde 
die natürlihe Begründung ber 
Theorie vom Gebiete ber Mathe- 
matit mehr unb WS auf bas; 
jenige der Phyſik berüberzogen 
und ben Boden für bie fpäteren 
EntdedungenSauveurs,Rameaus, 
und Zartini8 bereiteten; daneben 
die Fortführung der Kontra- 
punftlebre ohne jeden Stontatt 
mit den mifjen[djaftliden Begrün- 
dungen, im wefentlichen eine ume 
veränderte Weitergabe ber bezüg- 
lichen Kapitel ber Werke Arons, 
SBicentino8 und Zarlinos, fo bei 
Dom. Pietro Cerone (1566 bis 
1613), Giovanni Maria Artufi 
ei: 1608), Ant. Brunelli 
um 1610), Giov. Maria Bonon- 


—— 


Herbſt (1588 bis ca. 1660), Joh. 
dei Furin Wien (Gradus ad 
arnassum 1725) u. a. nt, bie 
alfmablid oom Stontrapuntt 2 
Harmonie binüberführenden e 
tbu$ Calviſius (1556—1615), 
Sohannes Lippius (1585 big 
1612), Johann Krüger (1598 
bis 1662), ent. Barypho— 
nus [Pigenrop] (1581 — 1655) 
und an dritter Stelle endlich bie 
zahllofen Seneralbaßihulen, 
melde au8 den kurzen Erflärun- 
gen der Generalbaßbezifferung feit 
Anfang be8 17. Jahrhunderts 
burd) Aufnahme von immer mehr 
theoretiſchem [9 alimáblid zu 
einer bollftändigen Umformung 
ber Saplehre vom barmonifchen 
aus ge[talten: Francesco Gaſ⸗ 
parini (1668—1737), Mathew 
ode (1632—1677), Andreas 
Berdmeifter (1645-1706), 
Gottfried Keller in London 
(vor 1700), Charles Maffon 
in Paris (bor 1700), Joh. David 
Heinihen tn Dresden (1683 
bi& 1729), Friedrich Erhardt 
Niedt (geft. nn Sean 3B D pe 
bin (1700), ob Mattbefon 
in Hamburg (1681—1764) uſw. 
| Hervorragende Berdienjte um 
die a Abflärung ber alten 
Zonartenlehre zur neuen bat ber 
Quedlinburger, [pater SHalber- 
ftädter Organift Andrea 28 e v df - 
meifter; aud) Johann Gott- 
Rib Walther in Weimar 
(1684—1748), ein Berwandter 
Geb. Bachs, hat durd) fein „Mu— 
jifalifches Serifon^" (1732) viel 
zur endgültigen Feftitellung ber 
neuen Terminologie beigetragen. 
Mattheſon mar weniger ein wir 


liher Theoretifer als ein dem. 


Fortſchritt augetaner, vorurteilg- 
freier SBraftifer unb bat bird 


[ds zahlreihen Schriften befon- . 


ders aud) bie abgelebte Solmifa. 


g 
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tionslehre vollends wegfegen hel⸗ 
fen. Dagegen ſteht Joh. Joſ. Fur 
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akkord g c e ihrer harmoniſchen 
Bedeutung mit dem Dreiklange 


als ein Eckſtein ber älteren Lehr- | c e g ibenti[d) find, allgemein aber 


methode da, lehnt bie neuen Ton- 
arten ab und nimmt in feiner 
— GE bon ber inzwiſchen et, 
widelten Sarmonielehre über 
haupt feine Notiz. Als Sebrmet- 
ter alter Obſervanz muß aud) 

abre Giovanni Battifta Mar- 
tini zu Bologna verzeichnet mer, 
den (1706—1789), ber Berfafler 
einer leider nur bis zur Abjol- 
bierung der Griechen gekommenen 
Muſikgeſchichte und eines beſon⸗ 
ber8 als Beifpielfammlung mert. 
vollen Werks über ben Stontra- 
punit. Al3 Lehrer mar Martini 
febr GER unb bon [einem 
Schülern hoch verehrt. 

Rameau begründet die moderne 
Theorie. In ein neues Stadium 
trat bie Mufiltheorie durch das 
Auftreten der epodjemtadjenben 
Perfönlichleit von Sean Philippe 
Nameau, welder bie fura vorher 
(1700) von dem großen Mathe- 
matifer und Akuftiler Joſeph 
Caubeur (1653—1716) ber Be 
tijer Alademie vorgelegte Auf- 
weifung der Zufammenfeßung ber 
Klänge der Muſikinſtrumente aus 
harmoniſchen Sbertonen aufnahm 
oder bie Entdedung unabhängig 
bon ihm erneuerte, jedenfalls ver- 
Inte, auf Grund derfelben ber 

fiftheorie eine neue Geftal- 
tung zu geben in einer ganzen 
Reihe von Schriften, deren erte 
„Traité d’harmonie reduite à 
ses principes naturels“ 1722, 
die lebte „Code de musique 
pratique" 1760 er[dien. Was 
Don Rameaus neuem Syſtem das 
meifte Auffehen madjte und mit 
MH ae dx fi verbreitete, 
nümlid) die Lehre bon ber Um⸗ 
kehrung der ?ífforbe, b. B. b 
bie Aufftelung, daß ber Cert 
altorb e g c und ber Quartſext⸗ 


die Aufitelung, daß nur Akkorde, 
bie aus lauter übereinander ge- 
ftellten Terzen beftehen, eigent- 
lide Grunbafforbe find, alle an- 
dern aber er[t burd) hs 
rung auf folde (al8 deren Umteh- 
rungen) fid) dem PVerftändnis er- 
On war nichts eigentlich 
eue$, jondern Tonn höchfteng als 
glüdlide Zufammenfaffung und 
nahdrüdlihe Betonung von (Gr, 
fenntniffen bezeichnet — werden, 
welde bie lebten Generalbaftbeo- 
tetifer bor Rameau gewonnen 
und in ihren Werfen niedergelegt 
hatten (Gafparini, Werdmeifter, 
(9. Keller). Aber obgleich Rar 
meau felbjt in biejer Lehre den _ 
Hauptinhalt feines Syſtems ere 
blidte, fo liegt bod) die Bedeutung 
Rameaus als Theoretiler  btel- 
mehr in ganz etwas anderem, in 
einem Syſtem, das fid) in mert, 
würdiger SSerjtridung mit bem, 
was er für fein Syſtem bielt, x 
fogar in offenbaren Konflikt mit 
demjelben entiwidelte und daher 
aud) bon den Beitgenoffen nur 
gang bereinzelt und ziemlich fpát 
emerit, berjtanben und meiter- 
ebildet wurde, nämlich in ber 
undamentierung einer Lehre 
bon der Bedeutung der 
Harmonien für die Logik 
des Tonfages, einer Lehre 
bon ben tonalen Funk— 
tionen der Harmonie. 
Sean Philippe Rameau ift ge- 
boren am 25. Sept. 1683 zu Dijon 
und gejtorben am 12. Sept. 1764 
zu Paris, bildete fid) früh zu 
einem tücdhtigen Orgel- und Kla⸗ 
bierfpieler, führte aber zunächſt 
ein unruhiges Wanderleben, ba 
er als 18 jähriger wegen einer 
Liebesaffäre die Heimat verlaffen 
mußte, worauf er zunädft nad) 
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Stalten, fpäter nad) Paris ging, 
imo er nod) den Unterricht Mar- 
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retifhen Neuerungen Rameaus 
fiehe bei Riemann, Geſchichte ber 


hands genoß und 1706 fein erftes | Muſikthorie, €. 451 ff. 


Dud Pieces de clavessin ber, 
ausgab. In der Folge war er 
einige Zeit Organift zu Lille und 
weiter zu Glermont, ficbelte aber 
1721 definitiv nad) Paris über, 
erhielt nun bald eine Organiften- 
tele und wurde bon 1733 ab 
ſchnell als Operntomponift be. 
rübmt. Inzwiſchen hatte er 1722 
ben Traité herausgegeben und 
durch biejen und weiter folgende 
Schriften, welche die ?Inerfennung 
der Akademie fanden, Aufjehen 
gemadjt. So wurde er allmıahlid) 
die bebeutenb[te Muſikautorität 
von Paris. Ludwig XV. ſchuf 
een für ihn die Stelle eines 
„Compositeur de 


Cabinet" | finition — ber 
Als Opernlomponift zeigt Ra- Töne, b. b. ber 


Die Lehre Rameaus. Das 


| epodjemadjenbe Neue in Rameaus 


theoretifhem Syſtem ift das Der» 
bortreten ganz anderer Begriffe 
als eigentlich leitender, vor allent 
bie Aufftellung des „Centre har- 
monique“,  be8 —— 
Dreiklangs und die Gegen— 
überſtellung der „Dominante“ 
und „Sousdominante“ als der 
beiden, welche neben der Tonika 


| bie Harmonik ber Tonart beherr=- 


ſchen; weiter die Definition der 
charakteriſtiſchen Diſſo— 
nanzen, nämlich der Sexte bei 
ber Subdominante und ber Sep⸗ 
time bet ber Dominante. Die De— 
bifjonanten 
one, melde 


meau eine gewiſſe Verwandtſchaft harmoniefremd ſind, an Stelle 


mit Lully, tft aber minder pathe⸗ 
tiſch, etwas flüſſiger, bod) nie tri- 
vial. Einige ſeiner Opern (Oa- 
stor et Pollux, Dardanus, Les 
Indes galantes, Les talents ly- 
riques) er[dienen in neuer Aus» 
gabe in den Chefs d'oeuvre clas- 
siques de l'opéra francais (bei 
Breitkopf u. Härtel). Als Klapvier- 
Tom bont bedeutet er einen mert, 
lihen Fortfhritt über Couperin 
hinaus (Neuausgabe feiner Kla—⸗ 
vierwerfe pon Q. Niemann bei 
€teinegráber) und offenbart fid) 
in der Einleitung feines ziveiten 
This „Pieces de clavessin“ 
(ca. 1730) als benfenber, gedie- 
nener Klavierpadagoge. Eine Ge- 





der früheren Unterfcheidung foit 
fonanter und diffonanter Inter⸗ 
palle, ijt ebenfalls eine hochbedeuts 
jame dee Rameaus, desgleichen 
die Definition der Modulation 
als Wechfelder Funktio— 
nen ber Harmonie (3. ®. 
daß bie Tonika Subdominant 
wird, wenn non ihr bie Gert 
beigibt, unb Dominant, wenn 
man ihr bie Septime beiaibt vim 31. 
Den verminderten Soreiffang Jet, 
tet Rameau vom Septimenaflorde 
ab durh Wuslaffung bea 
Grunbtons8, ebenjo den ber- 
minderten Ceptimenafforb. bom 
Nonenakkord Alle dieſe Auf- 
jtelungen (zu denen nod) manche 


ſamtausgabe feiner Werke er-| andere fonunt) find zwar per, 
ent unter Redaktion von Mal: ſtreut in feinen Schriften, Teprä- 
Ierbe Eaint-Saens in Paris. | jentieren aber ein vollftändiges 
Monographien über 9t. ſchrieben Syſtem. 
Mufard (1867), Bougin (1867), | der berjdjiebenen Geftalt der auf. 
M. *Brenet (Guide musical 1898), | fteigenden und abfteigenden MoIf- 
£. Laloy (1908) und 2. be la tenleiter hat Rameau zuerft ge. 
Saurencie (1908). Eine aus- 
führlide Darftellung ber theo- 


Aud die Normierung 





onanz des Durallords auf bas 


| 


pen Die Beziehung ber Bon, ! 


— — 


Pie Gbenretiber, 
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Phänomen der Obertöne zieht] Abt Vogler (1749 — 1814), 


[id zwar burd) bie erſten Schrif- 
ten Rameaus als ein lettenbes 
Prinzip, bod) ohne viel Detail- 
främerei mehr nur als Hinweis 
auf bie Natur; in Traite 
(1722) madt die Erklärung ber 
$on[onang des Mollakkords Ra- 
meau Schwierigkeiten, da er fid) 
gegen Zarlinos Beziehung auf 
bie Umkehrung ber Obertonreihe 
fchroff ablehnend verhält; aber 
bereit3 1737 finden wir Rameau 
zum Dualismu3 Zarlinos befebrt 
(in der Schrift „Generation har- 
monique"), nod) deutlicher aber 
1750 („Demonstration du prin- 
cipe de l'harmonie). Rameaus 
elt , aud) bie Generalbaf- 
bezifferung durch eine ben Sinn 
der Harmonien anzeigende 


neue Bezifferung zu — erleben, 
Sie ebl; feine Anſätze dazu Jah 
ind unbraudbar. 


Neben Rameau haben im 18. 
Jahrhundert eine ganze Reihe an- 
derer Theoretiker aI8 Lehrer gro- 
p Anſehen genojfen. Außer den 

teit$ genannten Bertretern ber 
älteren Methode find das befon- 
der3 er Ant. Calegari (geft. 
1729) Zartini und Fr. Ant. 
Ballotti (1697—1780), fámt- 
fid) in Padua, unb ftirnberger, 
Sorge, Marpurg und Koh in 
Deutſchland. Kalegaris Syſtem 
iſt nur handſchriftlich in einer 
Abſchrift Sabbatinis, eines Gd, 
lers von Vallotti, erhalten, welch 
letzterer den Unterricht Calegaris 
Enoß; alle drei konſtruieren (die 
Idee gehört wohl Sabbatini an), 
die ganze Skala aus den höheren 
Obertönen heraus (von 24-48), 
wa3 zwar ahijtijd) Torrefte Werte 
gibt, aber dem SKlanggrundtone 
(1) eine Nebenrolle al3 Duarte 
ber Zonart anweiſt; gegenüber 
Rameau fteht deshalb Vallottis 
Eyſtem an 


ein Schüler des Padre Martini 
und Ballottis, der Lehrer bon P. 
v. Winter, Knecht, A M. dv. We- 
ber und Medyerbeer, gehört oe e 
Schule von Padua an. Ganz be- 
jonberes Anjehen erlangte aber 
aud) als Theoretifer der berühmte 
Violinvirtuoſe Tartini. | 
Zartini. Giujeppe Tar- 
tini ift geboren 12. April 1692 
zu Pirano in Sitrien und ftarb 
16. Sebruar 1770 zu Padua. 
Derfelbe ftudierte urſprünglich zu 
Padua Jurisprudenz und mar 
nur al3 Amateur Biolinjpieler, 
wurde aber burd) einen Roman 
aus einer fchlichten bürgerlichen 
Karriere herausgedrängt. Heim⸗ 
lid) vermählt mit der Nichte eines 
Kardinals, der — ange⸗ 
klagt, lebte er verborgen zwei 
re im Franziskanerkloſter zu 
Aſſiſi und bildete ſich dort zum 
ößten Violinvirtuoſen ſeiner 
Bei. Die Anklage wurde jpáter 
fallen gelajjen und die Ehe aner- 
fannt. Bereits 1714 madte Tar- 
tini die Entdedung des Phäno- 
men3 ber Kombination3- 
töne, durch melde er heute bei- 
nahe noch befannter ift, als durd) 
feine Kompofitionen und feine 
virtuoſen Leiftungen; allerdings 
erjfien ZTartinis ,Trattato di 
musica secondo la vera scienza 
dell armonia" erft im Sabre 
1754, Sorges „Vorgemach mufi- 
faliider Kompofition” dagegen, 
in welchem baéjefbe Phänomen 
ganz beiläufig erwähnt wird, [dort 
1745—47 und ber Franzoſe Ro- 
mie hatte ebenfalls [don 1751 
ber Gejelljdjaft ber Wiſſenſchaften 
zu Montpellier darüber berichtet; 
da aber &artini jett 1728 in on 
Violinſchule zu Padua die Rein- 
heit der Intonation ber Terzen 
bon der Beobachtung ber Kombi- 


larfeit zurüd. Auch | nationstöne abhängig machte (wel⸗ 
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cher Behauptung lin der ee Sirfel8); aud) Ientten ihn Neben- 


„Dei principj dell’ armonia 
1767] von feiner Seite wider⸗ 
fproden worden ijt), jo hat er un- 
men al8 der eigentliche Cnt» 
eder au gelten. Zartini mar bon 
1721 bis zu feinem Tode Solo- 
biolinift und Orcheiterleiter an 
€. Antonio zu Padua, nur bor. 
übergebenb (1723—1725) Kam— 
mermufiler des Grafen Kinſtky 
in Prag; eigentlicher Reifevirtu- 
oje ijt er nie gewefen, bod) war 
fein Ruhm fo verbreitet, bap er 
zur SKrönungsfeier Karls VI. 
nad) Wien verjchrieben wurde. 
Zartinis Derdienfte um ` bie 
bodjte Vollendung ber Technik 
beë Biolinpiel® ` ſind allge- 
mein anerfannt. Sein Studien- 
wer! „L’arte del arco“ gehört zu 
den höchſtgeſchätzten Hilfsmitteln 
ber höheren Ausbildung im Vio— 
linfpiel (zahlreihe neue Ausga— 
en). Bon feinen Kompofitionen 
find nur wenige Sonaten (u. a. 
die fog. Teufelsfonate [Trille du 
diable]) in den großen Schulmwer- 
fen bon David, Alard, Leonard, 
aud) von Waſielewſti und Jenſen 
neu gedrudt worden (mit Aus— 
arbeitung des bezifferten Baffes); 
aud) feine Triofonaten op. 8 mer, 
den wieder nn (Ausgg. 
bot Pente [4] und Riemann 
[fomplett]). Die Mehrzahl feiner 
Sonaten und ftongerte harrt aber 
nod) der Wiederbelebung. 

Das theoretiihe Syſtem Tar- 
tini8 bedeutet gegenüber bemjenis 
en Rameaus feinen Fortſchritt. 
0d) erfennt er toie diefer for bie 
Bedeutung ber drei Qarmonien 
&onita, Dominante und Subdo— 
minante und entmidelt die Töne 
ber €falen aus deren Elementen. 
Die Klarheit feiner Darftellung 
ijt leider burd) unfruchtbare Bet, 
einziehung mathematiicher Cpe- 
kulation getrübt (Quadratur des 


dinge, jo ber Verſuch, bie natür- 
lide Septime (den 7. Oberton) 
neben Quinte und Terz a[8 ſelb⸗ 
jtünbige Harmonievertretung zu 
erweijen, zu febr bon ber Haupt«- 
jade ab. Gerade bieje nebelhaf- 
ten Umhüllungen be8 eigentlich 
[cbr einfahen Lehrapparates 
machten aber damals großen Ein- 
brud und ber[djafften Tartini den 
Auf eines Bewahrers ganz befon- 
beret Geheimniffe der Kunſt. 
Noch beitinmter als Rameau 
ſtellte jich übrigens Tartini wieder 
auf den Standpunft der dualen 
Begründung der Harmonie, b. Db. 
er fab im Mollakkord eine umge- 
febrte Ordnung der Tonverhält- 
nifje wie iut Durakkord. 

Gorge, Warpurg und firn» 
berget. ` Daß Rameaus bedeu- 
tendfte Entdedungen und Fort- 
idritte in der Erfenntnis des We⸗ 
jen8 der Harmonie abjeit8 bon 
dem fchematifchen Aufbau feines 
„Syſtems“ liegen, unb ihn mie, 
berbolt burd) ben Konflikt mit 
Dellen leitenden Geſichtspunkten 
in große Berlegenheit gebracht 
haben, murde bereits betont. Des— 
balb ift es nicht weiter verivunder=- 
li, daß feine Beitgenoffen weit— 
aus in der Mehrzahl biefe [torem 
den Nebenideen, deren hohe Be- 
deutung fie nicht zu würdigen ver— 
mochten, Gë ignorierten und 
nur bae, was Rameau jelbjt für 
jein Syſtem bielt, glatt heraug- 
Ihälten und gejonbert hinſtellten. 
Sie erreihten damit nidt nur 
eine widerſpruchsloſe Annahme 
ihrer Darftelung und für fid das 
Renommee großer Lehrmeifter, 
jondern drängten zugleich baa 
auffeimenbe Intereſſe für die An. 
jäge zu einer mit den Naturwii. 
jenidaften Kühlung befommenden 
rationellen Theorie der Darmonit? 
energifh zurüd und verhinderten 


Die Cheoreliker. 


eine volle Würdigung bes 
retiihen Genies Rameaus. Das 
gilt beſonders i Sorge, Mar- 
purg und Kirnberger, welche das 
Kunftftüd fertig gebracht haben, 
da3 große Reformwerk Rameaus 
vollſtändig zu vernichten, indem 
fie in feinem Syſtem nur eine be- 
jtimmte Formulierung Dellen er- 
blidten, was unformuliert ſchon 
lange Gemeingut aller General- 
bafjiften war. Die Lehre bom 
TZerzenaufbau ber Ak— 
Torde und ber Umkehrung ber 
burd) Terzenbau gefundenen Ge- 
bilde wurde nunmehr Parole. 
Sorge3 „Vorgemach“ dt das Wert, 
in meldem ber Terzenbau-Sche- 
matismus zum erjtenmal frei von 
allem jtörenden Beiwerk Lodifiziert 
wurde: auf jeder Stufe ber Stala 
ein Dreillang, ebenjo auf jeder 
Stufe ein Ceptimenafforb vim. 
wie e8 die GereralbaBipieler bon 
ben Sequenzen ber feit lange wuß⸗ 
ten! Freilih bor Rameau hatte 
nod) niemand beftimmt bie Iden⸗ 
tität ber Qarmoniebebeutung bon 
Akkorden au$ge[prodjen, bie aus 
denfelben aber verjchieden gela- 
gerten Zonen befteben und in ber 
Bezifferung ganz verfchieden aus⸗ 
feben, daher aud) andere Toten 
tragen. Daß ein Cefunbafforb 
biefelbe Bedeutung haben Tann, 
wie ein SOuintjertafforb, ijt ein 
wirklich theoretifcher Geſichtspunkt, 
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gp, | verftanden worden. Das Ihlimm- 


ite Ergebnis diefer Terzenſchemati⸗ 
ſierung war nun aber die Gletd)- 
wertung aller Dreillänge und 
aller &ertimenafforbe unterein- 
ander, welche ſoweit ging, daß 
Sorge unb firnberger 
Den verminderten Drei- 
flang,jafogardenüber- 
mäßigen Dreillang als 
tonfonante Gebilde be: 
tradten, eben weil fie Drei- 
Hänge find (Marpurg madt die- 
fen Fehlſchluß nicht mit, bat über- 
haupt einige “deen Rameaus zur 
Lehre bon der Bedeutung der 
Harmonien begriffen, nicht zum 
Borteile der Einbeitlichkeit feiner 
Darftelung). Das hohe Anjehen, 
welches Kirnberger trotz foldher 
lingebeuerlid)feiten in ganz 
Deutſchland als Lehrer erlangte, 
wäre nicht zu verjtehen, wenn er 
nicht zugleich eine gefchidte Ver⸗ 
bindung der iüberfommenen Re— 
geln des ftrengen Kontrapunkts 
mit diefer neu formulierten Dor, 
monielebre zuwege gebracht hätte. 
Seine „Kunſt des reinen Satzes“ 
(1774-1779) wurde augleid) ein 
Erfag für den bird) die Feithal- 
tung des Syſtems der gänzlich 
aus dem Felde gejdjlagener alten 
$8irdjentone praftij mehr oder 
minder unbrauchbar gewordenen 
Surfen „Gradus ad Parnas- 
sum“. Wieder einmal tat bier 


für ben bie Generalbaßbezifferung | ein gefchidt gewählter Titel gute 
feinerlei Anhaltspunkt gibt. (es | Dienfte: den „reinen Cab" zu lets 


legentliche E einſichts⸗ 
voller Lehrer, wie Werdmeifters, 
der bereit3 von einem „erborgten 
Fundament” [pridt, wo fpäter 
Kameau eine Umkehrung auf- 
meift, jelbft ausführliche praktiſche 
Nachweife für bte Aklompagniften 
bei Gottfried Seller, welche Be- 
sifferungsfolgen bet gewiſſen Baß⸗ 
[dritten die Harmonie fonjerbte- 
zen, waren eben nicht allgemein 


nen, war natürlich das Bejtreben 
jedes nad) ernfter Bildung trad)» 
tenden Mufiler® und bie „vier 
Regeln des Herrn fapellmeijter 
Fur” erlangten dur) Kirnbergers 
Bud nod) einmal allgemeine Gel⸗ 
tung (mitfamt der Unmenge burd) 
fie verpönter, ber praftifchen Hand⸗ 
babung des Tonjates unentbehr- 
lider Fortſchreitungen [verdedte 
Oktaven und Duinten)). 
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Johann Andreas Sorge, Juli 1783 zu Berlin, Schüler 
eb. 21. März 1703 zu Mellen- | Seb. Bachs tm Leipzig, feit. 1754 
fad; in Schwarzburg, geft. 4. April | Dufitlehrer und SKapellmeifter 

der jelbjt als Komponiftin befann- 

rem Städtchen ſeit 1722 gräfl. ten Brinzefjin Amalia von Preu- 
Hoforganift. Außer dem „Borges | Ben in Berlin, erlangte durch feine 
mad” fehrieb er nod) eine ganze Stellung ein Anfehen, das feine 
Reihe anderer theoretifher Werke | Yedeutung weit über Gebühr per, 
(über Temperatur, über die Tech⸗ dna Seine nit febr aabl- 
nit einzelner Qynftrumente uſw.) reihen  ftompofitionen (Ynitru- 
unb gab aud) eine Anzahl unbe- | mentalmerfe) [inb troden und in- 
beutenber Klavier- und Orgel⸗ | terefjelos. Bon feinen Schriften 
werte heraus. find nod) zu nennen: „Konftruf- 

Friedrich Wilhelm Mar- | tion der gleichihwebenden Zem, 
burg, geb. 21. November 1718 | peratur” (1760) und „Grundſätze 
zu Wendemark (Altmark), gejt. | des Generalbafjes als erfte Linien 
22. Mai 1795 zu Berlin, meilte | der Kompofition” (1781). Das 
längere Seit in Paris und er- | feinen Namen tragende Werk „Die 
langte Wk ein etwas weiter- | wahren Grundfäge zum Gebraud) 
— erſtändnis der Ideen ber Harmonie” (1773) ift nicht 

ameaus, ſpäter lebte er in Ber- von ibm, ſondern von Joh. Abr. 
lin als Lotteriedirektor und Kriegs- Peter Schulz geſchrieben. 
rat. Als Komponiſt war er ohne Die Gipfelung des General» 
Bedeutung; von feinen theoreti- | baßfhematismus. Die von Ra- 
iden Schriften ift befonders be- | meau herrührende Aufftellung der 
rühmt feine „Abhandlung von ber Subdominante neben ber 
Zuge” (1753—54); feine Weber: | Tonila und Dominante als drit- 
ſetzung von d’Alemberts kurzge- ten Grunbpfeiler8 der tonalen 
faßter Darftelung des Rameau- | Harmonik wurde von den Zeit- 
Iden Syſtems trug mefentlid) zur | genojfen ihrer Bedeutung nach 
Verbreitung der Sdeen Rameaus ` durhaus nicht berjtanben, führte 
in Deutfchland bei (1757). Seinmit | vielmehr nur zu einer Vermeh— 
den angedeuteten Einfchräntungen | rung der Namen der Stufen der 
ih mit denjenigen Corge8 und | Skalen; nicht nur behielt man 
Stirnbergers dedendes theoretifches | die don 9tameau wohlweislich 
Syſtem legte er nieder in dem | fallengelaffene, vorher aufgelom- 
„Handbuch beim Generalbaß und mene Benennung der dritten 
der Kompofition” (1755—1760). | Stufe al8 Mediante bei, fondern 
Bon bleibender Bedeutung find benannte nun aud) alle andern 
feine Wochenfchrift „Der kritiſche Stufen im Anſchluß an bie be. 
Muſikus an der Spree“, eine der | reitS beftehenden Namen: 
erften wirklichen Mufilzeitungen | VII Subfemitonium (Note sen- 
(1749— 1750) und bie in größeren sible) 
Abftänden erſcheinenden „Hiſto- VI Superdominante 
rijd-fritijden Beiträge zur Mut, ` V Dominante 
UE der Muſik“ (1754—62 und | IV Subdominante 


1778 zu Lobenjtein, war in legte 

















1778). III Mediante 
Johann Bhilipp Sirm. II Supertonifa oder Subme— 
berger, geb. 24. April 1721 zu | biante 


€aalfelb in Thüringen, geft. 27.; I Zonita, 


Die Theoretiker. 


Damit entfiel der auszeichnende 
Sinn der Sonderbenennung der 
drei Hauptſtufen (I, IV, V) wie⸗ 
der vollſtändig. Daß Rameau mit 
Den Namen Tonika, Subdomi—⸗ 
nante und Dominante übrigens 
nicht nur bie betreffenden Tone 
der Skalen, fondern vielmehr bie 
auf benjelben befindlihen Har⸗ 
monien bezeichnete, war faum be- 
merit und jedenfalls feinem Sin- 
ne nad) nicht begriffen worden. 
Die Generalbaßlehre, wie fie durch 
Aufnahme der Rameaufchen Lehre 
bon der Umkehrung ber Akkorde 
fid zu fejten Formen friftalli- 
ne ^ DEER d ben 

ien ` des bochangefehenen 
Lehrer? Abt Georg Joſeph 
Bogler und vollends jeines 


Schülers Juſtin Heinrich Knecht 


(1752—1817) immer mehr gum 
Terzenaufbau bis zu 6 überein— 
ander DAE Zerzen auf allen 
Stufen der Tonleiter (Gemein- 
rügiges [!] Elementarwerf der 
Harmonie, 1795—98) und erfuhr 
erst nad) dem Auftreten Gottfried 
Webers (f. unten) burd) Fried- 
rti Schneider (1786—1853) 
eine Reduktion etwa wieder auf 
den Standpunkt der Lehre Sor- 
ges, in welcher Geftalt fie noch 
heute weiterlebt. Daneben ent- 
widelte jid) aber langſam, jedoch 
ftetig, bie bon Rameau ange- 
bahnte Lehre bon der Bedeutung 
ber Akkorde. Als erjte Repräfen- 
tanten des Fortſchritts nad) Ra- 
meau find Johann Friedrich 
Taube in Stuttgart und Augs- 
burg (1730—1797) und Heinrich 
Cbriftoppb Koh in NRudolftadt 
(1749—1816) bier rühmend an- 
zumerfen. 

Daube und Ko. Der mirt- 
tembergifhe Hofmuſikus, fpäter 
Cefretar der Augsburger Ala- 
demie ber Wiſſenſchaften, Yon 
Srtebr. Daube entiwidelte 
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ein wirfliches volles Verſtändnis 
für die Seen Rameaus und 
ain im QGegenjag zu Sorge, 

arpurg unb Kirnberger, da3- 
jenige Syſtem des genialen Fran- 
zojen heraus, welches im Weien 
Konflilt mit dem, was Rameau 
jelbft für jein Syſtem ausgab, wie 
der ein hölzernes Stafet umran⸗ 
lenbe Efeu überall mit feinen 
grünen Blättern burdjbrad) und 
dem einfichtigen Beurteiler als 
das allein lebensvolle und einen 
neuen Frühling bedeutende an 
denfelben erſcheinen muß. Daubes 
Sauptidriftdjen, das von den Seite 
genofjen überhaupt faum bemerkt 
wurde, trägt den frappanten Titel 
„Seneralbaß in drei 9(fforben" 
(1756); die drei Akkorde Daubes 
find: der Dreiklang der eriten 
Stufe (alfo bie Sonia), ber Quint⸗ 
ſextakkord (!) der 4. Stufe (bie 
Cubbominante mit Certe [Ra- 
meaus Sixte ajoutée]) unb 
ber Septimenafford ber D. Stufe 
(Sominantjeptimatforb). Von die- 
fen drei 9(fforben behauptet Dau- 
be, daß fie tatjadjfid) alles ent- 
halten, was im Generalba& bor- 
fommen fam. Qeinr. Chri- 
por Koch (1749—1816), ber 
urch fein Lexikon (1802, in Neu- 
bearbeitung von A. b. Dommer 
1865) als gebiegener Theoretifer 
aud) der Gegenwart (don länger 
befannt, ift aber noch vielmehr 
des erneuten Studiums wert durch 
feine „Anleitung zur Kompoji- 
tion" (1782—93), deren hohen 
Wert zuerjt Fetis betont hat, und 
fein „Handbuch bet dem Studium 
der Harmonie” (1811), das Werk, 
welches zuerjt die Unterſcheidung 
von wefentliden Sauptat- 
forden (&onifa und Dominanten) 
und zufälligen (Nebenhar- 
monien) in die Terminologie der 


. | Sarmonielebre gebracht bat. Wenn 


aud) ſowohl Rameaus Syitem als 
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Daubes Ertralt desfelben dieſe 
Unterfeidung implizite enthält, 
E war es bod) für bie fermere 
ntwidlung bon allerbodj[ter Be⸗ 
deutung, daß einmal ausdrüdlid) 
die Unterſcheidung gemadt wur— 
be, welche nun aud) [dnell in 
alle ferneren Generalbaßſchulen 
(Schneider, Ridter, Ja— 
dasfohn ufm.) überging. Sir, 
berger hatte zwar ebenfalls ſchon 
wefentlide und zufällige Akkorde 
unterfchieden, verftand aber unter 
erfteren „alle Dreillänge und 
Ceptintenafforbe" — die Unter- 
djeibung betrifft alfo nur bas 

erhältnis ber Umkehrungen zu 
den Grunbafforben. Der gemal- 
tige Fortſchritt, ben bie theoretifche 
Erkenntnis burd) bie nunmehr 
ganz fchroff formulierte Unter, 
ſcheidung madte, ift einleuchtend 
und bedarf feiner weiteren "Er- 
läuterung. 

Gottfried Weberd Harmonie 
Bag Den erften Schritt 
zu einer Reform der Akkordbe⸗ 
zeihnung mad) der harmonifchen 
Bedeutung ber Akkorde, alfo zur 
éd de ber Generol, 
bapBbegifferung — burd 
eine neue Chiffrierung 
tat ber großherzoglich heſſiſche 
Generalftaat8profurator Gott: 
fried Weber in Sarmítabt 
(geb. 1779 in der Nähe von Dtann- 
beim, geft. 1839 in Sreuznad), 
ber neben feiner Beanttentätigfeit 
aud) ein gang ausgezeichneter Mus 
fifer war, fogar in Mannheim 
eine Muſikſchule gegründet batte, 
einen Mufifvereine dirigierte vim. 
Weber 30g die eigentlich jelbftver- 
Ed Sonjequeng, Altorde, 
erem einer nur bie Umkehrung 
des andern ift, bie alfo gleiche 
Bedeutung haben, gleid 
zu begeidnen und zwar mit 
einem 
namen des Grundtons entfpricht, 


Muftkgefäjtchtr. 
! a. 8. mit C für den O-dur-Afforb, 


leichviel weldher Lage. Etwas 


| Nehnliches hatte fchlieklich fdjon 


Rameau mit feiner Basse fon- 
damentale angebahnt (Notierung 
der QGrunbtone der Harmonie 
aud) für deren Untlegungen), ja 
Rameau batte fogar einen Ber. 
fud) gemadt, aus Buchſtaben und 
Zahlen eine neue Akkordſchrift zu 
bilden, war aber damit nicht glüd- 
[id) zurecht gelommen (vgl. feine 
„Dissertation sur les dıfferen- 
tes métodes d’accompagne- 
ment‘, 1732), gab daher ben Ver⸗ 
ud, den Generalbaß burd) etwas 

efferes zu erleben, auf. Leider 
fam Weber vom Generalbaß ine 
ipferr aud) nicht ganz los, als er 
durch Unterfcheidung großer Buch- 
heben für Dur und Heiner für 

oll bod) an ber Generalbaßbe- 
ftimmung der großen unb feinen 
Zenn des Grundtons feithielt, alfo 
die Barlino - Rameau -Tartinifche 
umgefebrte Auffaffung des Moll» 
afforbs nicht zur Geltung bradjte. 
Immerhin mar es ein großer Ge- 
winn, ohne Zuhilfenahme von 
Noten Akkorde kurz bezeichnen zu 
Tonnen ` feine Zeichen find die als— 
bald aud) in bie Generalbaßlehr- 
bücher von Schneider, 9tidjter u.a. 
übergegangenen: großer Buchſtabe 
oder große Stufenzahl — rs 
afforb; Heiner Buchftabe oder 


Heine Stufenzahl — Mollaflord; : 


ein $ beim fleinen Buchitaben oder 
der Kleinen Zahl = verminderter 
Dreillang; eine 7 fügt bent Ak— 
forbe bie fleine Septime bei, ein 
4 die große Septime, ein °7 bie 
verminderte Ceptime (C, e, Ge 
C7, C4, ei, ?c?"7 ober I, i1, 
ovi, V7, 17, mz, »vir?7). 
Weber nahm eine Anzahl ber 3ta. 
meaufdjen Ideen wieder auf, fam 
aber durchaus nicht über Rameau 


[4 


udjtaben, ber dem Ton- | hinaus; auch zu einem vollftändi. 


gen Ausbau ber neuen Allord- | 


—— 


fir Cheoretiker. 


Elan , welche biejelbe befähigt 
ätte, für bie Praxis ben General- 
baB zu erleben, u os er nicht. 
A. v. Dettingen, Hauptmann, 
Helmholg. Erſt bie neuefte Zeit 
bat, nadbem Morig Haupt- 
mann (geb. 1792 zu Dresden, 
get 1868 zu Leipzig) mit jeinem 
rie „Die Natur der Harmonif 
und der Metrif” (1853) aufs neue 
bie duale Begründung ber Kor, 
munie und bie polare Gegenjátge 
lichkeit von Dur und Moll out, 
ge[tellt , den Schritt, ber getan 
werden mußte, wirklich getan, 
nämlih den Mollakkord 
nach ſeinem höchſten Tone 
benannt. Arthur von 
Dettingen (geb. 1836 zu Dor- 
) legte in feinem „Harmonie 
Hiem in dualer Entwidlung“ 
(1866) den Grund zu einer neuen 
Art ber Bezifferung, welche dann 
burd) H. Riemann weiter au8- 
gebaut wurde. Dettingen bezeich- 
net den Oberklang (Durakkord 
oberhalb) eines "Zonë burd) 
bei einem Heinen Tonbudjftaben, 
den Unterflang (Mollakkord un- 
terhalb beé[elben) durch ° bet et, 
nem ebenjoldjen 3Budjftaben: c i 
-dur-Afford, ^e — A Moll, 
Akkord (e linterffang). Dettin- 
2. Buch ift augleid) die echte 
itit des wenige Jahre vorher 
(1863) erfchienenen berühmten 
Werks „Die Lehre von den Ton 
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empfindungen”, von Hermann 
$elmbol[t, in meldem bie 
wiſſenſchaftliche Begründung der 
Mufiftheorie eine breitere Baſis 
erhalten hatte und die akuftifchen 
Phänomene eingehenden Unter- 
fuhungen unterworfen ` morben 
waren. Mit fiherem Blicke hatte 
Dettingen die ſchwachen Seiten 
der pergo Nachweiſe er- 
fannt unb überzeugend wu edi 
daß durch bie Auffaffung im Sinne 
bon Obertonflängen fi) niemals 
bie Konjonanz des Mollaklords 
erflären läßt. Eine ausführliche 
Darftelung ber neueften Ent- 
widlung der einfchlägigen Theo- 
rien L bet Riemann, (e 
ro ber Mufittheorie im 9, bis 
19. Kahrhundert (1898) ©. 445 ff. 

Leider find auch heute nod) bie 


bon Rameau aufgejtellten Grund- 


Dien einer 2ebre bon der Be— 
deutung der Afforde für bie Zog 
des Tonſatzes nod) nicht Gemein- 
gut; neben Lehrern, melde an 


—- |Gottfrieb Weber und Dettingen 


anfnüpfen, ftehen folche, welche 
ogar nod) an Fur’ Gradus ad 
arnassum fefthalten und felbit 
Rameau und die gefamte Harmo- 
nielehre ignorieren. Das Gros 
ber Lehrer aber unterrichtet heute 
nod) nad) dem von SKirnberger 
feiner beiten Sdeen entäußerten 
Rameaufhen Syſteme des Terzen- 
aufbaues. 


X. 
Die Bochblüte des £icóes. 


Der per aia a mehrftim- 
Liedes. ie der friſche 
Liederquell der aus dem Schachte 
echt volksmäßiger Erfindung her⸗ 
vorbrechenden Monodie ber rit- 
terlichen Sänger (Troubadoure, 
Trouvoèͤres und Minneſänger) 


im 15. bis 16. Jahrhundert in 
gekünſtelten weil alte Traditionen 
mit ſchnell abnehmendem Ser: 
ſtändnis durch kodifizierte Regeln 
feſthaltenden Meiſtergeſang kläg⸗ 
lich verſandete, ſo geriet das im 
15.—16. Jahrhundert zu böchſter 
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Durchbildung gelangte mehritim- 
mige Lied im Laufe des 17. Jahr⸗ 
hunderts in Verfall und erft eine 
neue Surüdmenbung gum Bolls- 
mäßigen brachte in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts bie 


Anfänge eines neuen Liederfrüh- | unb fid ausſchließlich im 
lings. Der Urfachen bieje8 Ver- | Dienft des neuen 


falle8 waren wohl mehrere. 
Schwer mag die verheerende Wir- 
fung des Dreißigjährigen Krieges 
mit ins Gewicht fallen, minde- 


WE für ben Verfall ber beut[djen | 


oejie, weldher einem Nachwuchſe 
guter Liederfompofitionen den 
natürliden Nährboden entzog. 
Mufiziert wurde ja merkwürdiger⸗ 
weiſe trob des ſchrecklichen Wü— 
tens der Kriegsfurie im 17. Jahr⸗ 
hundert kaum weniger als im 16., 
wie wir bei der Betrachtung der 
in faſt unbegreiflicher Menge ge— 
ſchriebenen und gedruckten Kam- 
mermuſik Ae Ee u erfennen 
Gelegenheit hatten. Die Abnah⸗ 
me be8 Intereſſes der gebildeten 
Kreife für ba8 mehrftimmige Lied, 
owohl in feinen vollsmäßigen al$ 
einen Fünftlerifch höher jtehenden 

ormen findet aber vor allem 
eine febr plaufible Erklärung 
burd) das fehnelle Aufblühen ber 
Opernmufil und ihrer gefamten 
Gefolgidjaft. Natürlid abfor- 
bierte aud) die fräftige Entwid- 
lung der Inſtrumentalmuſik als 
eines jelbftändigen Kunſtzweiges 
einen en Zeil be8 allge- 
meinen Intereſſes. Während im 
16. en bie Inſtrumente 
in der Dauptjade auf die „zu 
ee ober auf allerlei In— 
trumenten zu [ptelenben" Tanz⸗ 
Iteber unb Madrigale al8 eigent- 
lide8 gutes Repertoire angewie— 
jen waren, fchrieben jet bie Som, 
poniften Bände über Bände bi- 
teft VW fie erfunbener Werte 
ohne jeden Zert, wohl gar nun 
mit ber Auffchrift „zu fptelen oder 


Mufikgefchichte. 


zu fingen”, was aber wegen des 
mangelnden Tertes fajt wie Hohn 
auéjtebt. Immerhin dauerte es 
aber bod) nod) eine geraume Weile, 
bis bie ftomponijten [id) ber Billa- 
nellen und Falas ganz entſchlugen 
en 
tile8 ſtellten, 
und meitaus die Mehrzahl ber 
in großer Zahl erhaltenen Lie- 
derfammlungen des 17. Jahr—⸗ 
bundert3 ` bejtebt aus jchlichten 
ſtrophiſchen Geſängen von tan 
artig gegliederter Anlage, b. 2 
entſpricht 3Billanelfen mit Reduf- 
tion der Ctimmengabl auf 2 
(Melodie und nit gefungener 
Baß). Nur bei wenigen Mun, 
mern tritt der neue Stil der 
Schule Caccinis hervor (Bei 
Heinrich Albert, Adam Krieger 
u. ol Radilale Nachfolger ber 
Staliener wie Kaſpar Kittel 
(1649) bleiben aber vereinzelte 
Eriheinungen. Mehr ale in 
Stalien fand in Deutſchland das 
Lied mit in[trumentalen tor, 
nellen Pflege. 

Arie und Kantate. Das Charakte⸗ 
riſtikum der italten. Sologefänge 
neuen Stils, der Arien und ftan- 
taten, ift ihr weiter Abftand 
bon Boltsmäßigen: fie 
ent[tammen der äſthetiſchen Oppo— 
jition gegen bie gejteigerte Kunſt 
der fontrapunitilen Stimmoper- 


Ihlingungen ſowohl mie aud) ge- 
gen bie nur naiv muſikaliſch er- 
fundene Melodie, legen den 


Hauptwert auf bie forrefte Tert- 
aus[pradje und Eingehen auf et- 
waige Künftlichleiten be8 Stro- 
phenbau3. Da He augleid) (merig- 
en Gaccini und feine rabifalen 

adjfolger) Freiheiten be8 Bor: 
trags (zum Zived der Verftärhung 
des Ausdruds) in der Notierung 
Cen — o erſcheinen 
ie vielfach ver Ne und bezüg- 
lid) ihrer rhythmiſchen Struktur 


Die Bochblüte des Liedes. 


joe ber[tánblid), ein Uebelſtand, 
er noch weit dadurch verftärkt wird, 
baB in den erjten Dezennien nad) 
1600 bie Taktvorzeichnung C (die 
freilich nur befagen ſoll, daß bie 
alten Begriffe der Perfektion und 
Alteration der älteren Menfural- 
notierung nicht in Frage kommen) 
felb[t da angewendet wird, mo brei- 
teilige Zaftarten herrſchen. Dazu 
kommt weiter, daß der Verzicht 
auf Mehritimmigfeit die ftompo- 
niften einigermaßen auf Trodene 
est und bie einjtimmige Melo— 
ng zumeift recht ärm⸗ 
lid) ausfällt. Erſt nadjbem fich die 
an mehr bon biejen theoretifchen 
Abfichten abgemvenbet bat unb rein 
mufilalifhe Geftaltung wieder 
breiteren Raum gewinnt, fand das 
Lied wieder eine gejunbere Pflege 
aber fajt ausfchließlich im Rahmen 
bet Oper. Aber aud) das protejtan- 
tijd)e Kirchenlied (Choral) jteht zeit- 
eilig unter dem Banne ber Prin- 
ipien ber ?(rienfompo[ittonen der 
taliener zu Anfang des 17. Jahr⸗ 
bundert3. Die deutſchen Kompo⸗ 
niften waren nod) zu Anfang des 
18. Jahrhunderts burd) bie all. 
gemeine Ausbreitung ber italie- 
nifhen Oper fo im fremdländi- 
[den Zielen befangen, daß fie fich 
wohl fogar fdümten, zu fingen, 
wie ihnen der Schnabel gemadjjen 
war (vgl. bie Vorrede zum 4. Teil 
bonG&räfesOdenfammlung[1743)). 
Der mehrjtimmige Gefang ver- 
ftummte außerhalb der Kirche fajt 
ganar und wurde nur in Eng- 
and burd) fonjerbatibpe Vereine 
künſtlich durch ein Jahrhundert 
hinübergerettet, bis er auch an⸗ 
derswo wieder zu Anſehen kam. 
Oden auf Tanzmelodien. Quod⸗ 
libets. Natürlich hörte das Volk 
aber auch in ud Zeit ber Sieg, 
wendung ber ftomponijten von 
der Liedlompofition nicht auf, zu 
fingen; nur verfiegte der Haupt- 
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quel, ber ihm neues Material 
zugeführt hatte. Man bedte nun 
ben notwendigiten Bedarf, indem 
man beliebte (aud) neue) Tänze 
und andere Inſtrumentalmelo⸗ 
dien einer Faktur, mie fie das 
ſchlichte vollsmäßige Lied per, 
langt, mit beliebigen ` Zeien 
sera Das waren bie Lieder 
u Anfang des 18. Jahrhunderts 
in gejelligen er ; ei ber 
Wanderſchaft oder bei ber Arbeit. 
Als legte8 Weberbleibfel ber Ri 
pbonen Kunft des 16. Jahrhun⸗ 
dert3 hielt fid) aud) nod) in8 18. 
Sahrhundert hinein das Dunto- 
riftifjhe Duodlibet, das frei- 
lid) in vielen Fällen nicht? ande- 
re$ ijt als eine Parodie ber im 
17. QUEM buntgeftaltig 
entwidelten, vielgliedrigen So— 
nate, fo daß man wirklich mit 
Recht jagen Tann, baB nun das 
Verhältnis ſich — t, 
daß die Vokalmuſik bei der In⸗ 
ſtrumentalmuſik zu Gaſte geht. 
Solche geſungene Sonaten mit 
dem Titel Quodlibet findet man 
B. in bem 1733—37 in drei 
eilen zu Augsburg in Stimmen 
gedrudten „Obrenvergnügenden 
und gemiütergögenden Tafelkon⸗ 
feft". Aber bielelbe Sammlung 
bringt aud) eine Anzahl von Bei⸗ 
eh wie man anfprechenden 
anzmelodien Xerte unterlegte 
und fi [o nad) mie bor Tanz- 
lieder |duf; biefe Lieder haben 
zum Teil eine große Zahl nad) 
berjelben Melodie zu fingender 
Strophen. Eine reihe Gamme 
fung folder Tanzmelodien und 
Airs tanzmäßiger Gliederung mit 
mebritropbigen Zertunterlagen ift 
„Sperontes fingende Stufe an 
der Pleiße“ (4 Zeile, 1736, 1742, 
1749, 1745; Neuausgabe von 
€. Bühl in den Dentmälern 
deutfher Tonkunſt Bd. 35_ bis 
36), jeder der vier Zeie 
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aus „Zmal 25 Cher" beftehend 
und ausdrüdli bezeichnet als 
On ANE bon Oden „auf bie 
neueften, beften und befanntejten 
nut[ifalijen ` Etude". Solche 
„Oden“ von vielen Strophen, auf 
einerlei Melodie gelungen, ma- 
ren [don vor der „Singenden 
Mufe” unb bem „Tafelkonfekt“ 
etwas befanntes, ftanden aber in 
geringem Anfehen und wurden 
3. B. von Mattheſon im Weu, 
eröffneten $Ordjejter" (1713) und 
de8 „Musica critica" (1722) 
höchſt geringſchätzig beurteilt. Das 
änderte fid) mum aber fchnell, als 
bie (nad) Spittag Nachweije wahr 
ſcheinlich von Johann Ei, 
gismund Schulze in Leip— 
ig berausgegebene) „Singende 
Muſe an der Pleiße“ trotz der 
t mittelmäßigen Poeſie ber 
erje allgemeinen 9tmffang und 
Jor bald vielfadhe Nachahmung 
an 


Originale Odentompofitionen. 
Schon gleich bie er[te Nahahmung, 
nämlich bie bon 1737 ab erfchei- 
nenbe, von Johann Fried- 
tid Gräfe in Halle a. €. ber, 
ausgegebene „Sammlung bere 
pr unb ouäerlelener Oden“ 
4 Zeile: 1737, 1739, 1741, 1743) 
bedeutete einen ganz bedeutenden 
Fortſchritt, da Gräfe e8 unter- 
nahm, anjtatt Odendichtungen zu 
gangbaren Melodien vielmehr 
Originallompofitionen von Oden⸗ 
terten zujfammenzubringen und 
fi deshalb an eine größere An- 
ahl von Komponiften mit ber 

itte um Beiträge wandte. Frei» 
lid) fand er nur bei wenigen Mom, 
poniften Entgegentommen; deis 
55 Liedern von Gräfe felbft (der 
aud) neben Opis, Flemming, 
Gellert, Hagedorn, Hoffmann b. 
Hoffmannswaldau, ottſched, 
Günther und vielen unbefannte- 
ren unter den Dichtern figuriert) 


Mufikgefchichte. 


find als Komponiften nur betei- 
Dot Giobanmnint (der befon- 
ders durch das reizende, [ange Seb. 
Bad zugefchriebene „Willft bu 
dein Herz mir ſchenken“ befannt 
ift) mit 7 Liedern, Phil. Em. 
Bad mit 3, Graun mit 8 und 
vor allen Konr. Friedr. Hur- 
lebufch (1690-1765) mit 72 
Liedern. Hurlebuſchs Arbeiten 
jind zwar febr ungleich, enthalten 
aber vortrefflicde Elemente, und 
Biovanninis Lieder find zum Teil 
mirflid) hübſch. Schon 1738 be. 
gann auch bie Theorie fid) über 
bie SObenfompo[ition ausführlicher 
zu verbreiten und amar in dem 
Kommentar, melden Lorenz Mi 5, 
ler 1738 in feiner „Muſikaliſchen 
Bibliothel” zu Gottſcheds Bemer- 
fungen über die Beichaffenheit 
ber $Oben in der „Kritiſchen Dicht« 
funft” (1730), gab. Ziler felbft 
war der nädfte nun folgende 
Odenlomponift mit feinen , „Mo— 
ralifhen Chen" (1740; zwei am. 
dere Sammlungen folgten); ihm 
ſchloß fid ©. dr. Telemann 
an, mit „24 Oden mit Melodien“ 
(1741). Einen Fortſchritt bedeu- 
tete das Erſcheinen der erjten 
„Sammlung neuer Chen und 
Lieder”, gedichtet von Ge ». Hage⸗ 
born, fomponiert von "ob Ba - 
lentin Gorner (1742, 9. 


und 3. Teil 1744 unb 1752); ber | 





Aufſchwung ber lyriſchen Poefie ` 


zu ibealerem Fluge fam aud) ber 
Kompofition zu ftatten. Als ein 
Rüdfall in bie vor-Gräfeſche Pra— 
ri$ ift der „Mufifalifhe Zeitver— 
ireib" zu regijtrieren, eine 1743 
erjhienene Sammlung von Tanz— 
melodien mit untergelegten pen, 
dihtungen. In der nächſten 
Folgezeit tat [fi befonders die 
Stadt Berlin in der Dbenpro 
duktion hervor, zuerſt mit den 
von Birnſtiel veröffentlichten 
„Oden mit Melodien“ (1758, 


Die Bochblüte des Xiebrs. 


Siebert bon ben beiden Graun, 
fluanp, Franz Benda, KE? 
mann, Agrico a, 


Telemann Kraufe; 9. Teil Kee € 


SRreitfopf in Leipzig bradjte 1756 
ae Dden und Lieder” 
Gert bon Zahariä, lla, Gleim 
unb Leffing, fomponiert oon Mar- 
purg [24 Rummern], Nidelmann, 
Agricola, Ewald, Bad) 
ujw.), 1758 folgten in Berlin 
felbjt „Geiftliche, moralifde und 
weltlihe Oden“ von verjchiedes 
nen Dichtern und Komponijten 
(darunter aud) ftirnberger), 1759 
wieder bei Breitlopf „Hern Pro⸗ 
fefior Gellert8 Oben und Lieder”, 
1762 in Berlin gar ein „Recueil 
de chansons" im franzöfifg-ita- 
(ienijden ` Geffmade, — gugleid) 
eine Sammlung Klavierſtücke à la 
Gouperin vorftellend, mit Erflä- 
rung der ,agréments" — al[o 
wieder ein Rüdfall in optima 
forma in die EE der „jingen- 
ben Mufe”. Neben diefen Sam⸗ 
mefmerfen ber Berliner Lieder- 
roue deren größtes das vierbän- 
dige „Lieder ber Teutſchen mit 
Melodien” (1767—1768) ift, eine 
von Ramler beſor x — 
ſammlung, zu der enlm 
Krauſe bte fompofitionen ant 
melte, erfhienen aber aud) eine 
Reihe pon Heften mit Oden nur 
eines a a es die 
Berliner: Ph. € m. Dden 
mit Melodien“ (1762), WA Ph. 
firnberger „Lieder mit Me- 
[obien^ (1762), „Oden mit Melo- 
" dien“ (1773) und „Gefammelte 
, Chen und Lieder” (1789), Mar- 
"purg mit nicht weniger als S 
* Sammlungen (1756—1767), K 
* $. Braun „Sammlung auser- 
` fefener Oden zum Singen bei 
„ Klavier“ (1761), aber daneben 
` eine lg anderer, — in 
D ,, 


a A va" UM Ww wm " 
— » ^ 


& SC 


f. 2a 
: mit Melodien” (2 Teile 1754 bis 
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1764), 3. D. 8eybing „Oden 
und Lieder mit ihren eigenen Me- 
lodien” (1757), Chr. Frieder. 
ndter „Lieder zum Scherz und 
Zeitvertreib” (1757), 3.6. Mü- 
tbel (ein als Klavierlompontift 
beachtenswerter Muſiker) „Oden 
und Lieder Klavier” (1759), 
J. J. C. e „Zärtliche und 
Kine gel (2 Zeile > 
bis 1767), in Braunfchweig 
Gottl. Fleiſcher, Oben“ (à 
Zeile 1756), tit Leipzig der jung 
gejtorbene Magdeburger Orga 
nt Aug. Bernb. Balentin 
Herbing mit „Mufifalifche 
fBefujtigungen in 30 en 
Liedern” (1758, 2. Teil 1767) und 
„Muſikaliſche Verfuhe in Fabeln 
und Erzählungen Herrn Prof. 
Gellerts” (1759), in Nürnberg 
Joh. W. a Cuna 
Jungen von „Liedern“ (1757 und 
1760) und „Romanzen mit Die- 
Iodien” (1762). Eine Auswahl 
von Liedern ( on £05. ene 
Bachs unb V. Herb 2 
D Kretzſchmar al8 Bd. 40 a 
une Dentmäler. 
tt feben bie Lieder- bam. 

pesto chon war bereit in 
vollem Gange, ehe Koh. 9b. 
Hiller das deutihe Singfpiel 
ſchuf; aud) Härten fid) allmahlich 
mehr und mehr bie Gefichts- 
punite, melde für P. e fone 
pojitionen maßgebend [ein foll» 
ten. €o betont bie Vorrede 
bei Birnftiel in Berlin erfchie- 
nenen dritten Odenfammlung 
(1761) die eigenes — 
lider Glied — 
durchaus AER POE Bom 
ADAMS na nalogie ber 

anzitüde unb Vermeidung 
alles Berzierungsmwefen?. 
Der Hauptmangel der Lieder die- 
fer ganzen Bertode [iegt im ben 
Zerten, bie nur in Ausnahms- 
fällen einen wärmeren Gefühls- 

11 


162 Mufihgefchtehte. 
ton an[djager, pe bird). | fifierenden Versmaßen me 
hnittlich entweder galant tän- | ten ` Chen (Zachariä, Ramler, 
b oder epigranumati[d) poin- | Klopftod) der Liedlompofition 
tiert und lehrhaft oder aber for- | nad) Seiten einer freieren (e: 
dert fcherzhaft find. Es bedarf ftaltung bin geben fonnten, blie- 
feines — bejonberen Scharfblids, | ben zunächſt aiemfid) ungenugt 
um zu erfennen, daß ein gut|und ohne dauernden Einfluß. 
Teil —— Zielen Der Abſtand zwiſchen ber [anb. 
in biefer allein berrfchenden Ma- | läufigen Bausbadenen Liedlom- 
nier ftedt. Nur ganz ausnahms⸗- | pofition und der Behandlung des 
weiſe regt einmal ein ferniges$ | Rhythmus, melde eine fon» 
Sidtermort aud) den ftompos | geniale Ausdeutung ber reimlos 
niften zu einem pap E und mit mannigfad) medjjelnben 
aus dem Gleife an, fo s. B. in | Rhythmen aufgebauten Eon 
einigen Liedern des Berliner Or⸗ | lichen Chen (ber Ausdrud „Ode“ 
nun Joh. Phil. Sad auf wird nah SKlopftods Auftreten 
erte von Zachariä in ber von | allmählid mehr und mehr bon 
Birnftiel 1760 gebradjten Samm- | dem vorher ſynonymen „Lied“ 
Iung „Kleine Slavierjtüde nebſt gefchieden) war ein zu großer, 
einigen Chen", melde fogar eine! um eine glüdlide Löſung des 
voll ausgefegte Kla- damit geftellten Problems fo» 
pierbeglettung von küh— gleich zu ermöglichen. Doch find 
ner Harmonik haben, wie DO. | außer bel dem bereits genannten 
Lindner in ne „Geſchichte des Y. Ph. Sad bebeutungsbolle An⸗ 
deutfchen Liedes im 18. (obt, | füge zur Ausbildung de damit 
hundert” (Berlin 1871, heraus- | zwangsweiſe nahe gelegten 
—* bon 2. Erf) mit Recht Kunſtliedes, das nicht in 




















ervorhebt (drei Lieder Sacks der Vokalmelodie allein den 
ind daſelbſt abgedruckt), auch | Faden [pinnt, fondern ber etit 
elegentlih bei Derbing und greifenden Beihilfe ber Ynitru- 
Kleiiher. Schon früh wurde | mentalbegleitung bedarf, in den 
die fonitige Stereotypität und | Kompofitionen Klopftodiher Oden 
Oberflächlichkeit eler ganzen | von J. N. Forkel, Ph. €. Bad 
Riteratur von einjidtigen Leu- | und Chr. W. Glud im Görlißer 
ten begriffen und bereits 1759 | Mufenalmanahd 1773-75, in 
erfhien in Berlin eine Satire Gluds „Lieder und Chen Don 
auf diefelbe, in Gejtalt eines fir» | Klopftod mit Begleitung beg 
gierten Reſts einer verloren ge» | PBianoforte” (o. J.), beſonders 
gangenen Odenfanmlung „Neues | aber in Chr. Gottlob New 
ite gu teutfcher Lieder (teg Chen bon Klopſtock mi 
nebft einem Traktat bon (eut, | Melodien” (1776) zu finden. 
en Liedern mit 3Borrebe und | Das Kunftlied follte aber viel 
egifter” (eine [ Mgr ^in Fort» | mehr erft auf dem Umwege 
en folgte 1760). 3Bergl. den ; über bie S9tüdlebr zum wirklich 
öchft ergoglihen Auszug aus Volksmäßigen burd allmählich 
dem WRegijter bei Lindner (a. a. Komplizierung ber Faktur im 
D. ©. 77). 19. Rahrhundert zu feiner vollen 
Die. Wiedergeburt ber rit Ausbildung gelangen. 
dur das Bingfpiel, Die An-| Diefe Umkehr wurde, wie an 
regungen, welche bie in anti- | gedeutet, durch die in Oppofition 
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Die Bochblüte bes Wieden. 


gegen die italieniſche Schablonen⸗ 
oper aufkommende Operette ams 
geregt und als ihr Träger gilt 
ber Leipziger Konzertdirigent 
Johann Adam Hiller (geb. 
25. Dezember 1728 zu Wendiſch⸗ 
m. bei Gorlig, oett 16. Syuni 
1 in 9eipgig) Das Geheim- 
nis des Wunders, bap bie im 
9tapmen des Singfpiels ent, 


" ftanbenen Lieder jogleih eine 


ganz andere Naturwahrheit ent- 
alteten, als bie ifoliert binge- 
tellten verliebten, witigen oder 
moralifierenden Chen und Lie- 
der, ijt leicht zu enträtjeln: ber 
Komponift ns ih in men 
harmloſen, liebenswürdigen flei- 
nen Stüden bireft in eine €t 
tuation hinein und [fuf aus 
ihr Heraus. Daß ber gute Wille 
allen, natürlich fchreiben zu 
wollen, nicht ausreicht, es wirk⸗ 
Hi zu tun, area Hillers 
Kinderlieder und Geiſtliche Kin⸗ 
derlieder, in denen überwiegend 
ganz dasſelbe pedantiſche und 
gemachte Weſen herrſcht, wie in 
ber Liederliteratur der voraus⸗ 
gehenden Epoche. Vorbedingung 
des Treffens des wahren Tons 
wirklicher Naivität unb Natur- 
wahrheit durch den Komponiſten 
war freilich der entſprechende 
Vorgang des Dichters. Hiller 
e das Glück, in Weiße und 
iebeler zwei Dichter zu fin- 
ben, melde bieje VBorbedingung 
für jeine erfolgreiche Tätigkeit 
erfüllten. Schon iBe8  er- 
wähnte E der „Ver⸗ 
J— Kar Datt Le n 
older wirkli ijt empfun- 
nen Gedichte, und Hiller, ber 
übrigens einen "Zeil der von 
Standfuß mit Glüd Tompo- 
nierten Lieder fonjerbierte, wurde 


Ber mit einem feiner Lieder 


! 


biee8 Stüd („Ohne Sieb 
und ohne Wein“) populär. Solche 
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im Rahmen von Operetten ent, 
tandene Lieder wurden nun mit 
orliebe für neue Liederfamm- 
a der Folgezeit erwählt, 
3. 3D. die „Lieder für Freunde 
der ARC Freude” (1788), 
Reichardts „Lieder pelelliger 
Freude“ (1796), das „Mildheimi- 
ide Liederbuch“ (1799), Rellſtabs 
„Auswahl von  Gejangen aus 
den borzüglichiten Opern ber 
deutfchen Bühne“ (1788) u. a. m. 

Wie groß ber Eindrud mar, 
den [ogleid) Hillers erfte Verfuche 
mit dem beutjden Singfpiel ber, 
borbradjtet, geht zur Genüge 
daraus hervor, bap Goethe 
wenige Fahre [püter mit feinem 
erjten Singfpieltert „Erwin imb 
Elmire” bervortrat, den gleich- 
zeitig (1776) "ob, Andre, Steg⸗ 
mann und Herzogin Anna Ama 
lia von Weimar fomponierten 
(ba8 darin enthaltene „Beilchen” 
veröffentlichte — boer p o 
1775 mit Andres ri in Ja⸗ 
cobi8 „Iris“). Mit Recht weiſt 
Mar Friedländer in „Gedichte 
bot Goethe in Kompofitionen 
feiner Zeitgenofjen” (1896) unb 
„Goethes Gedichte in der t 
erh i 1896) darauf 
hin, daß eine Geſchichte der Kom⸗ 
poſition der Goetheſchen Lieber 
ibentt[d) ift mit einer Gefchichte 
be8 deutfchen Lieds fett 1775, ba 
bon dem Moment ab, mo unter 
den Dichtern von Liedertexien 
Goethe — , wenigſtens 
von dem Moment ab, wo er 
Singſpieltexte ſchrieb, kaum einer 
der beſſern Liederkomponiſten 
ausgenommen Haydn und We- 
er) e8 unterlafien Dot, Goetbe- 
de Certe in erfter finie ins 
uge zu Toten, Uebrigens ſchlug 
Hillern ſeine didaktiſche Natur, 
fett. Wunfch, zu belehren und zu 
nüßen (er t[t ber Verfaſſer ameter 
Geſangsſchulwerke), außerhalb ber 
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Singipiele ein €djnippden und 
verhinderte ihn, auch da denfelben 
naiven Ton zu treffen, dem er 
feine Erfolge verdankt, jo ſchon 
in den „Liedern für Kinder“ 
(1769), der Sammlung ber Mie, 
ber aus dem Weißeſchen] „Kin- 
berfreunb^, bie nicht [don font. 
poniert waren (1782), ben „Lie- 
dern mit Melodien” (1772), und 
der „Sammlung feiner Klavier» 
und Eingftüde” (1774), während 
ihm Lieder und Arien aus „So⸗ 
phiens Reiſe“ [von Hermes] 
(1779), weil aus beftimniter Si— 
tuation herausgefchrieben, wenig. 
ftens zum "Zeil beffer gelangen, 
bod) mehr nad) Seite des Kunit- 
liedes. Mit den, obgleich burd) 
feine Singfpiellieder angeregten, 
eine neue Wera der lyriſchen 
Poeſie eröffnenden Terten Goe— 
thes wußte aber Hiller felbit 
nidt8 anzufangen, und aud) fein 
Verfuh, humoriſtiſchen Texten 
bor Claudius u. a. gerecht zu 
werden in feiner 1790 erichie- 
nenen Sammlung „Lebtes Opfer 
in einigen Liedermelodien”, gg: 
lang nicht. 

Die Lieder im Volldten. Die 
durh Herder und die Dichter 
des Hainbundes betonte Bedeu- 
tung des Volksliedes für 
die Regeneration der lyriſchen 
Dichtung fand aud) unter den 


Komponiften bald eine nahdrüd- | Gottlob Neefe, 
[te Markierung, námlid) durd gleichzeitig aud) 
| borwärts bringen. 


Son) Abraham Peter 
hulzs „Lieder im 3Bolféton" 
(1782, 1785, 1790, drei Zeile), 
in welchem eine bemerkenswerte 
Vorrede a) ben „Schein 
des Belannten” als Cha— 
rafterijtifunt des PVollsmäßigen 
definiert und eine frappante 
Aehnli 
Tone der 








keit zwiſchen dem ſchäftigten. 
ichtung unb dem ber | beiden Meiſter für bie Liedkom— 
Melodie fordert. Doch ſchleppte poſition 
ſich die konventionelle Kompo⸗ 


Muſtikaeſchichte. 


ſitionsweiſe der anakreontiſchen 
Lyrik neben Anläufen zu wär— 
merem Empfinden noch längere 
Zeit weiter, ſo durch Joh. Phil. 
Breidenſteins „Herrn Gleims 
neue Lieder” (1770), Joh. Nik. 
Forkels „Gleims neue Lieder 
mit Melodien“ (1773), Joh. 
Phil. Kirnbergers „Oden mit 
Melodien” (1773), „Lieder mit 
Melodien“ (1774) und „Geſänge 
am Klavier“ (1780), ber anony⸗ 
men Sammlung „Gleim3 Lieder 
für den Landmann” (1773) vim. 
Die lehrhafte Kompofition für 
Kinder ftatt wirklicher Kindlich- 
feit fand ihre SFortfebung in 
Wolfe „Wiegenliederhen für 
beutíde Ammen“ (1775), den 
„Liedern eines Kleinen Mägd- 
djen8 beim Singen und Klavier“ 
(1774) und „SG. W. Burmanns 
Heinen Liedern für fleine Mäd- 
chen und Stnaben”, in Muſik ge» 
Iebt von J. G. $. (1754). Schulzs 
neue Parole „im $Bolféton^ mer 
aber bald wenigftens in aller 
Munde und fein Vorgang fand 
immer mehr Nachfolger, fo bei 
y. G. Naumann „Samm- 
lung von Liedern, beim Klavier 
zu fingen” (1784), bei ob. 
Andre in einer ganzen NReibe 
bon Liederfanmlungen (darunter 


bejonber8 SKompojitionen von 
Zerten Millers) und bei Chr. 
die aber 


a3 Kunjtlied 


Haydns und Mozartd Lieder. 
Daß Haydn und Mozart nicht 
in größerem Maßſtabe der Lied- 
kompoſition näher getreten find, 
iit wohl Iebiglid) baburd) zu er, 
klären, daß andere Gebiete ber 
Kompofition fie dauernd ` De, 
Daß gerade Diefe 


ejonber8 veranlagt 
waren, bedarf feine8 Beweiſes, 


wareann 


at er za VÀ CUL ma 
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ba all ihr Schaffen felbft auf Zuwachs an guter Iprijder Poe- 
rein inftrumentalen Gebiete ein fie burd) Bürger, Hölty, Miller, 
liebmáfBiges Gepräge trägt. Math. Claudius, vor allen aber 
llebrigen8 haben wir bod) von | Goethe wird wohl allmählich 
beiden eine Anzahl Lieder, unter | merflid) dur) Sermebrung ber 
den 34 Meozarticdhen befonders | älle glüdlicherer Anregung der 
eine wohlgelungene Kompofition ` $tomponijten; aber der volle 
des Goetheihen „Veilchen“, welche | adäquate mufitalifche Ausdrud 
fogar vor allen itae Bom- ! für das tie GN u Weſen 
p desjelben bis heute be8 wirkliche ee wird bod) 
ben Vorrang behauptet hat. 3Dto- | mod) nicht ——— 
zart verkörpert darin bie im all, Aus ber großen Zahl ber Lie⸗ 
gemeinen erſt viel ſpäter gefun- derkomponiſten dieſer neuen 
bene Technik des durchlompo- coste feien nod genannt Ph. 
nierten Liedes mit meijterlid)er wide Kayſer: „Lieder mit Me- 
Kunft, bie nur begreiflich ift, | [obien" (1775) und „Oefänge 
wenn man an [eie Opern | mit Begleitung des Slonierë" 
bentt; Bat er bod in feinen | (1777), * tüchtige Joſ. Ant. 
Opern und Singſpielen eine Steffan: „Sammlung deut⸗ 
ganze Reihe populär geiwordener [dr Lieder für Klavier” 
ieber verjchtedenfter Struktur | bis 1781, 4 Sammlungen), der 
geihaffen! Aber aud) Haydn hat | gar nicht zu vberadjtenbe Dilet- 
in ben Jahreszeiten den Ton tant Siegmund reiberr bom 
des volfsmäßigen Liedes aus | Sedendorff jt olks⸗ und 
gezeichnet getroffen. Hier ijt e8 | andere Lieder (8 31e. 1779—90), 
aber Toieber die Umrahmung, $8. Wribertb: „Deutſche Sie» 
bie Situation, weldhe für Dichter a für das Klavier” (1780, 
und Komponiften hilfreiche Dienfte | 3 Tle.); Bexnhard Theo 
geleiftet bat; Lukas unb Hann-|dor Breitlopf: „Neue Lie 
den jind ja natürlih ein Stüd "x in E pet (1770), 
mirflidje8 Singfpiel. Sn der G. D Wittrod: „Lieder St 
Melodien“ (177. Rob. Got, 
er: „Lieder mit SE des 
auch Haydns herrſcht dagegen Bianoforte" (1779), Chr. Soit, 
berjelbe Geift mie in den Liedern | brenner: „Liederfammlung a. 
der SOdenlomponiften: Schäfer: | b. lyriſchen Blumenleſe“ (1777), 
poefie unb eine Muſik mit SE unb „Arien unb Lieder” (1785 
rod und Puderzopf. Deshalb | und 1787) Fr. GottI. Dil 
darf man aud) nicht erwarten, | m e: „Oden und Lieder” (2 Tle. 
in den zunächſt nad) Hillers Sat, 1781—85), $. Ad. Frhr. von 
treten erjhienenen Liedern mit Eſchſtruth: „Verſuch in der 
einemmal etwas anderes zu fin- E (1781), „Lies 
den als in den früheren Gomm, 1 ber, Oden und Ore" (1783) 
lungen: genug, daß amijden den | und „Lieder des Miller in 
vielen ——— gemach⸗ Ulm” (1788), B. Ani. Weber: 
ten €tüden fid bin und wieder „Vieder” (1784, mit Ferd. Fränzl), 
einzelne finden, melde natürlih | jr. Ludw. Aemil. Kun 
empfunden find und bireft an-| zen: „Visarog lyriske sange“ 
ſprechen. (1786, deutih als „Weifen und 
Der gege Liederwald. Der | Igri[de Gefänge” 1788), Co⸗ 








Mehrzahl ber ijoliert entjtande- 
nen Stlavierliedter Mozarts und 
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rona Schröter [bie berühmte 
Sängerin]: „25 Lieder” (1786), 


H 
Fr. 9. Simmel [ber Kompo- | Liedern mit Melodien“ (1791) 


nift der Operette „Sandhon“]: 
„Deutihe Lieder am Klavier” 
(1798) und „Lieder von Goethe” 
(1806), $$ v. o. Dalberg: „Lies 
der“ (3 Tle. 1790—94), Sepp. 
$ogelud: ,15 Lieder beim 


Brede: 


Gotha: „Lieder einer Liebhabe- 
rin“ (1786), J. €. ©. Heinroth: 
„Dden und Lieder” (1788), ©. 
PAARE Wolf: „Vermiſchte 
ieber und Singſtücke“ (1788), 
KR. M. Heller: „Lieder ver- 
en Deutfhen nit Melo- 
ten” (1789), Kindſcher: 
„Sammlung von 24 Liedern“ 
(1792), Joh. Gotth. Krebs: 
„Lieder mit Melodien“ (1777 bis 
1783, 3 Tle.) G. Rohleder: 
„Der Frühling in Geſängen aus 
deutſchen Dichtern“ (1792) K. 
Gottl. Hering: „Berfu 
einiger Lieder mit Melodien“ 
(3 Tle. 1789), © 3B. Flaſch— 
ner: „20 Lieder” (1789), %. €. 
ALTE „Rülinge Oden und 
ieder” (1789) und „Oben und 
Lieder zum Singen” (1790), C. 
2% Beder: „Arietten und Mie, 
der am Klavier” (1784), Franz 
Dan A Lieder op. 14 und 15 
(ca. 1800), Fr. A. «Baum bad: 
„Lyriſche Gedichte zum Singen 
beim Stlavier” (1793) und Ge, 
fänge am Klavier” (2 Tle., 1798), 
Karl Spazier: „Lieder und 
andere Gejünge" (1791), €. ©. 
Saupe: ,Seutjde Gejánge bei 
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Klavier” mn: 38. M. €. 
Köllner: „Sammlung von 


uf. 

Eine eingehende Darftellung 
diefer Liedliteratur gab Mar 
en: in „Das deutjche 
ied im 18. Syabrbunbert" (1902 
3 Bde.); einige weitere Arbeiten 
desjelben gehen ſpeziell die Kom⸗ 
grs OE Lieder und 
ie Lieder Schuberts an. Die 
„Geſchichte des neuen beut[den 
Liedes” von Hermann Kretz⸗ 
ſchmar, deren 1. Band 1912 
erſchien (die Zeit von H. Albert 
bis Zelter, b. b. das 17. und 18. 
Sahrhundert behandelnd) weiſt 
viele Liederfammlungen der 
Frühzeit nod, die bisher nicht 
efannt waren und Friedländers 
Wert für das 17. Jahrhundert 
ergänzen. Die frühere Weber- 
ſchätzung der Bedeutung Alberts 
bat Kretzſchmar Stark eingefchräntt. 
Durch Eingehen auf den Inhalt 
ber Gedihte und Bezugnahme 
auf bie politifhen Verhältnifie 
und das gejellichaftliche Leben 
ijt Kretzſchmars Darftellung an. 
ziehend aud) für weitere Kreiſe. 

Reichardt und Zelter. Wenn 
auch eine große Zahl ber be- 


ch reits genannten Liederlomponiften 


(Andre, Herzogin Anna Amalie 
von Sachſen, Mozart, Steffan, 
Seckendorff, Breitlopf, Dalberg, 
Romberg, Danzi, Himmel, Hop, 
fer, 38. A. Weber, Corona Schrö- 
ter) und viele bisher nicht ges 
nannte einzelne Lieder Goethes 
fomponiert haben, jo erlangten 
aber zwei Komponiften bejondere 
Bedeutung ald die fozufagen 
offiziellen Komponiften Goethes: 
Johann Fviedrich Reichardt 
und Karl Friedrich Zel— 
ter, beide in Berlin. Es iſt be- 
fannt, daß Goethe jelbit die 
Kompojition feiner Texte durch 


Die Brihblüte des Nieder, 


bieje beiden Männer über bie 
aller anderen jtellte, ein Urteil, 
das man ehren muß, aber barimt 
bod) heute nicht mehr unter- 
idreiben Tann. Beide waren 
zwar tüdtige Muſiker, aber fie 
vermodten aud) midt entfernt 
den reihen Stimmungsgehalt 
ber Lyrik Goethes mufitaliich zu 
erſchließen; bei aller Korrektheit 
der Synterpretation erjcheinen uns 
ihre Lieder troden und fteif. 
— 1772 war Reichardt in 
bie Reihe der Singfpieltompo- 
niften getreten mit „Hänschen 
und teten” (Königsberg), 
dem ein zweites Wer? derfelben 
Gattung 1773 folgte („Amors 
Guckkaſten“, Riga). 1775 brachte 
er aud) eg er[te8 et Lieder 
,Gejünge für das weibliche (Ge. 
ſchlecht“. Seine Beziehungen zu 
Goethe, bie aber jpüter wegen 
9teidjarbt8  republifani[er Ge⸗ 
finnung — erkalteten, da⸗ 
tierten ſeit dem Jahre 1781, wo 
Reichardt ſeine Sammlung „Oden 
und Lieder“ von Herder, Goethe 
u. a. herausgab; 1790 Tompo- 
nierte er Goethes „Erwin und 
Elmire” und „Jery und Bäte- 
19", 1791 desſelben „Lilla”, 
1800 bie Mufit zu „Egmont“. 
Seine erſte Sammlung von 
Goethe-Liedern ift „Goethes Ib» 
ti[dje Gedichte mit Muſik“ (1793), 
bie umfaflende Gefamtausgabe 
in 4 Abteilungen (128 Nummern) 
dien 1809: „Goethes Lieber, 
den, Balladen und Romanzen 
mit Muſik“. Andere Liederfamm- 
lungen Reichardts ‚find in grö- 
erer Zahl (11) bis 1788 er, 
enen; au 
, &ücilia" (1790—95, 4 Tle.) ent» 
hält hauptſächlich Lieder; ferner 
gab er nod) heraus „Frohe Sie» 
der für beutjde Männer mit 
Melodie” (1792), (cni Ge⸗ 
fänge bei Klavier” (1794), „Mu⸗ 


d die Sammlung | ( 
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ſikaliſcher Blumenftrauß” (4 Tle., 
1795), „Lieder gefelliger Freude” 
(bon ber[diebenen Komponiften, 
2 Xe, 1796), „Neue Lieder ge- 
felliger Freude” (1799), „Lieder 
der Liebe und Einſamkeit“ (1798), 
„Lieder für bie Jugend“, „Wie- 
genlieder für gute beut[de "nt 
ter" (1798) „Lieder ber Klagen 
und des Troſtes“. 

oh Sr. WRetdarbt it 
am 25. November 1752 zu Bo 
nigäberg in Pr. geboren und 
ftarb 27. Sunt 1814 zu (ie, 
bichenftein bei Halle. Er mer 
1775—94 Hoflapellmeifter — tn 
Berlin (entlaflen wegen feiner 
unberboblenen Sympathien mit 
der franzöſiſchen evolution), 
wurde 1796 al8 Salineninfpel- 
tor zu Halle a. €. angeftellt, floh 
1806 vor der end gen n⸗ 
vaſion nach Königsberg, wurde 
von Jerome Napoleon als * 
kapellmeiſter nach Kaſſel befoh⸗ 
len, kehrte aber bald nach Gie⸗ 
bichenſtein zurück. Außer durch 
feine Kompoſitionen (aud) meh- 
rere große Opern, Symphonien, 
Konzerte u[m.) ift Reichardt be» 
jonders burd) feine fchriftftelle- 
rijde Tätigkeit befannt; fein 
„Muſikaliſches Kunſtmagazin“ 
(1782—91), „Muſikaliſches Wo⸗ 
denblatt" (1792), „Muſikaliſche 
Monatsſchrift“ (1792) und bie 
„Berliniide  Sufifalijóe Zei⸗ 
tung“ (1805—1806) geboren zu 
den eriten Mufikgeitungen über- 
baupt. Auch feine — eines 
aufmerkſamen Reiſenden, die Mu⸗ 
ſik betreffend“ (1774—76), „Schrei- 
ben über die berliniſche Muſik“ 
1715), „Vertraute Briefe aus 
Zorte" (1804—1805) und „Ver⸗ 
traute Briefe, geſchrieben auf ei- 
ner Reife nad) Wien 1808— 9" 
(1810) find von hohem Intereſſe 
und Wert für die muſikaliſche Ge- 
ſchichtsſchreibung. Eine Meine 
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Auswahl Reichardtſcher Lieder 
gab Hermann Wetzel heraus, an- 
dere findet man in Friedländers 
Arbeiten. 

Grbeblid) jpáter als Reichardt 
trat Selter in Beziehung zu Goethe, 
namlih im Jahre 1796, wo er 
Goethe feine „12 Lieder, am Kla— 
bier zu fingen” überfandte (darin 
mehrere Lieder auf Goetheſche 
Zerte). Zelter blieb mit Goethe 
bis an fein Lebensende innig be- 
freundet (beide jtarben in bemjel- 
ben Jahre), mie ber 1833—36 in 
6 Bänden erjchienene Briefivechfel 
beider beweiſt. Jenem erjten Heft 
bon „12 Liedern am Klavier“ 
olgte 1801 ein ziveites, auch 1803 
. eine „Sammlung fleiner Balla- 

en und Lieder” (4 Hefte). Seine 
große Goethe - Publikation 
„Goethes ſämtliche Lieder, Balla- 
den und Romanzen” (4 Teile, 
1812). Später brachte er nod) eine 
„Reue Liederfammlung“ (1821), 
ſowie „6 u Lieder” (p. J.). 

H Fr. Zelterift am 11. De- 
zember 1758 zu Berlin geboren 
und ſtarb dafelbft den 15. Mai 
1832. Als Sohn eines Maurer- 
meijter8 für dejjen Beruf erzogen, 
durfte er jid) erht nad) Erlangung 
ber Meijterjchaft in feinem Ge— 
werbe dem Studium ber Muſik 
widmen, zu dem es ihn von Kind- 
heit an ſtark hinzog. Er wurde 
Echüler von K. Faſch, Mitglied der 
Cingatabemie, 1800 Faſchs doch, 
folger al8 Dirigent, begründete 
1809 bie erjte „Liedertafel” und 
eröffnete damit eine neue Aera 
des mehbrftimmigen Lieb- 
MP ML welche jid) bis in bie 
jüngjte Gegenwart zu immer grö- 
pen Dimenfionen entwidelt hat. 

ngefähr gleichzeitig mit Zelter 
begründete Hans Georg Nä- 
geli (1778 — 1836) in Züri 
ebenfal®? 2Männergejangvereine 
(1810); aber während Zelters 
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Liedertafel aus Mitgliedern ber 
Cingalabemie be[tanb, baber von 
Anfang an mehr ein höheres 9ti- 
beau einnahm, ent[tanb Nägelis 
Männergefangverein auf voll3- 
tümlider Grundlage und näherte 
[i erjt fpäter in Tendenz und 
Organifation den norddeutjchen 
Liedertafeln an. Auch das Kal. 
Snftitut für Kirchenmuſik ift Zel⸗ 
terg Gründung (1819) Außer 
Liedern und Männerquartetten 
ijt wenig bon Zelters nn 
nen gedrudt worden. Als EI 
iteller betätigte er fid) hauptjäch- 
lid) mit einer Biographie SC 
(1801 erjdienen). Bon hohem 
Intereſſe ijt Zelters Briefwechjel 
mit Goethe (6 Bde. 183334, 
Neuausgabe in Reclams Univ. 


ift | BibL) 


ibI.). 
Der Aufſchwung ber Poeſie. 
Manderlei Elemente gehörten 
dazu, die Umfchaffung der Iyri- 
iden Poeſie und der Liedfompo- 
jition zu vollenden. Klopftods 
wenn aud) dur) Mißverſtändniſſe 
berwirrte Wiederbelebung der 
Ideenwelt germanifcher Vorzeit, 
das er[tarfenbe Gefühl für das 
Naturſchöne bei Haller und Hage- 
dorn, ber ertvadjenbe Sinn für die 
Poeſie ber an ieit Bod⸗ 
mer, Herders Erſchließung ber 
Schätze des Volksliedes Der[djie- 
bener Nationen und der Hinweis 
auf bie kunſtvolle und bilderreiche 
Dichtung Sur Bürgers Ser, 
fenfung in den Get der alteng- 
Diden Ballade und feine Neu- 
ihöpfung ber epifch-Iyrifchen Dich- 
tung, endlich Goethes univerjelle 
Vertiefung des poetifhen Emp- 
findens, melde ſelbſt bas Lleinite 
lyriſche Gedicht weiteſte myſtiſche 
Kreiſe ziehen läßt und zum Aus» 
brud mehr geabnter al8 ausge- 
iprodener ba8 Menjchheitsdafein 
umjpannenden allgemeinen Sdeen 
macht — das alles hatte bie Dich- 
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tung in eine ganz andere Sphäre | gerecht zu werden, nur zu unboll- 
gehoben, von der aus das frühere | kommenen Refultaten führen. Die 
Getändel mit erlogenen Gefühlen ı Dichter felbft waren außeritande, 
unb bie lehrhafte Silbenftecherei | ben Muſikern die rechten Wege zu 
der Poeten der erjten Vix ls des weiſen. Daß ſelbſt Goethe bie 
Ssahrhunderts unendlich fade und an ſtrophiſche Kontpofition 
inhaltslos erjdjien. Daß bie Muſik ohne detailliertes Eingehen der 
nurallmählich diefem Aufſchwunge muſikaliſchen Gejtaltung auf die 
zu folgen vermochte, Tonn nicht Entwidlung der Handlung BE 
wunder nehmen. Sie fand früher | ausreichend hielt, beweijen die 
allein, nämlich als reine Inſtru⸗ | unter feinem Einfluffe entitande- 
mentalmufil, eine ähnliche Erivei- nen und von ihm gebilligten Bal- 
terung ihrer Ausdrudsmittel als | ladentompojitionen Reichardts und 
in der Verbindung mit ber Poeſie, Zelterd. Und die jpätere Entiwid- 
wo bie Gewöhnung an bie über- | lung ber S8allabenfompo[ition hat 
fonunene Technik ber „Betonung“ | jogar bi$ zu einem gewiſſen Gro, 
fie länger zurüdhielt. Die Quar⸗ de Goethe darin recht gegeben, 
tette, Symphonien und Sonaten | bajj die Feſthaltung eine 8 Vers— 
Mozarts, Hahdns und Beethovens | maßes, die ſtrophiſche Dihtung 
teben längjt ebenbiirtig neben ben | ber Ballade, ben $tomponijten zur 
vefien ber Klaſſiker, ehe bie Ver- | Einhaltung eines gum minbejten 
inbung bon Boefie unb Muſik abnliden Schemas verpflichtet; 
eine ähnliche iyretbeit und All- aber freilich, welche freie Umge- 
feitigfeit des Ausdruds findet. | jtaltung bei jolder ange[trebten 
enbar liegt in ber kritiſchen Einheitlichfeit ber Melodiebildung 
Tätigkeit, ber fortgejegten SKon- | ber Muſik möglich ijt, abnte Goes 
trolle des Verhältniſſes zwifchen | the nicht, fonnte er nicht ahnen. 
Poefie und Mufit, melde den | Ein Vergleich der aus mehr als 
$tomponiften eines Dichterworts | einem halben Hundert aus- 
beherrfchen muß, etwas die freie | gewählten 6 Kompofitionen des 
Entfaltung de3 Fluges ber muſi⸗ Goetheſchen „Erlkönig“ in Mar 
kaliſchen Sbantuie Hemmendes | Friedländers „Gedichte von (Goes 
und e3 bedurfte einerjeit8 erft | the in Kompofitionen feiner Seite 
noch einer bolljtánbigeren Bor | genofjen“ ijt jo recht geeignet, die 
bereitung aller Mittel des mufi- | Entwidlung ber Balladenfompo- 
faliihen Ausdruds auf rein mur | fition zu beranjdauliden. Den 
filalifchem Gebiete und anderer- | Reigen eröffnet eine gana ſchlichte 
feit3 einer impulfiven, fid) der ſtrophiſche Kompofition von Co— 
Kritik entichlagenden genialen | rona Schröter (1782), ganz in 
Komponiftennatur, um über die- | Dur und trop der Weberjchrift 
je8 Hindernis endgültig hinweg- „Etwas langjam und abenteuer- 
po einer Natur wie Haydn, | fi)" ohne eigentliche Charalteri- 
ie neue Bahnen öffnet, ohne recht | jtf, bie gang und gar bem Ge⸗ 
zu willen, was fie tut: in Franz jang3bortrag überlafjen bleibt — 
Schubert wurde diefe ber Welt |ein Gefichtspunkt, der freilich nur 
geſchenkt. ja nicht zu gering anzuſchlagen 
Die Ballade. Natürlich konnten iſt. Reichardt komponiert die 
auch bie erſten Verſuche, ber rei- Ballade im Moll, ebenfalls ſtro⸗ 
deren Form ber epiſch⸗-lyriſchen phiſch, ohne eine einzige Note Ein- 
Dichtung, ber Ballade, mufitaliich | leitung oder Zwiſchenſpiel, ver⸗ 
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legt aber bei allen Reden bes 
Erlfönigs bie ftreng beibehaltene 
Melodte ins Klavier und gibt dem 
Gefange be8 Crlfonig8 einen un» 
N Charalter durch get, 
egung auf einen Zon in tiefer 


Lage. Pater und Sohn unter. 


[beiden jid in ber Kompofition ' 


burd) nichts, fondern tau[djen ihre 
Melodiephrajen unverändert aus; 
nur [ingt der Vater durchweg 
forte, der Sohn piano, und nur 
gulept fchreit das Kind fortissimo 
auf. Meier hält amat das Prinzip 
ftrophifher Kompojition ` eben, 
cire aufrecht, bod) 

eben des Vaters unb des fna. 
ben; ber Crlfonig erhält feine 
eigene Dtelodie, bie Iangjam ftu- 





mur für bie! 
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könig haben geſonderte Melodien, 
bie aber leicht umgemodelt wer⸗ 
den. Dieſe drei Kompoſitionen 
ſind übrigens einander beinahe 
gleichwertig. 

Außer Klein und vor ihm iſt 
als Balladenkomponiſt Johann 
Rudolf Zumſteeg hervor— 
zuheben (geb. 10. Januar 1760 
zu Sachſenflur im Odenwald, geſt. 
27. Januar 1802 als Hofkapell⸗ 
meiſter in Stuttgart). Zumſteeg 
iſt der eigentliche Begründer der 
Balladenkompoſition als eines ge— 
ſonderten Zweiges der Liedkom⸗ 
poſition und nahm dieſelbe Se 
glei mit Entichiedenheit in An- 

iff. 1792 gab er Bürgers „Des 

farrer8 Xodjter von Tauben- 


fenweiſe fteigt und [dnell wieder | heim”, 1794 Oſſians „Colma“ 


füllt. Aber tm den beiden lebten 
Strophen burdjbridjt Selter das 
Prinzip unb geht zu freier bra. 
mati|jden Geftaltung über. Und 
nun jehe man, wie bet Bernhard 


Klein, Franz Schubert und Karl! 


Löwe bie Differenzierung ber per, 
fhiedenen dramatiſchen Elemente 
weiter een ijt. Bei Klein 
haben Vater und Sohn verfcie- 
dene Melodien, der Erllönig fingt 
pp auf einen hoben Ton und 
rüdt nur zulest einen Halbton 
gewaltfam (sf) hinauf. Die Be- 
leitung ift außerft einfach, bod) 
harakteriftifch gehalten. Schubert 
pt in viel ftärferem Maße bie 

itwirtung des Klaviers zur 
Charafteriftit heran, der Erlkönig 
fingt nicht monoton, fondern mit 
berführerifhem melobijden Weiz, 
bie Einheitlichleit der Gefamtbe- 
gleitung ijt mehr durchzufühlen 
a[8 ftreng zu erweiſen und liegt 
—— in ber Wiederauf- 
nahme der Klaviermotive des An- 
fanges am Schluß. Am tveiteften 
geht Löwe in der ftarfen Heran- 
stehung des Slabier8 zur Zon, 
malerei; Vater, Sohn und Erl- 


heraus, 1794 Bürgers „Entfüh- 
rung“, 1797 Stolbergs „Büßen— 
be" unb ,$agar8 Klage”, 1798 
Bürgers „Lenore” ujm. Sieben 
Hefte „Kleine Balladen und Lie- 
der” erldtenen 1800 P. darunter 
bie befanntefte und be[onber8 og: 
ſchätzte Kompofition des „Ritter 
Aoggenburg" von Gier: in 
dieſer wechſelt Yumfteeg von 
Strophe zu Strophe Dielodie und 
Tonart, den Zert vortrefflid in» 
terpretierend, geht aber in der 
zweiten Halfte (Strophe 6—10), 
melde Zoggenburgs Slausner- 
tum ſchildert, zur [treng fttopbi- 
den Form über, was tm diefem 
alle als genialer Einfall oner, 
annt werden muß. 
Bernhard Klein (geb. 6. 
März 1793 zu Köln, geit. 9. Sep. 
tember 1832 zu Berlin) Dat fei, 
nesweg3 feinen Schwerpunkt in 
ber Kompofition bon Liedern und 
Balladen, fondern vielmehr in ber 
bon Dratorien (Jephta, David, 
$iob) und  firdjliden Werfen 
(Pſalmen, Motetten, aud) für 
Männerchor), fdjrieb auch mehrere 
Dpern. Er mar feit 1820 fom. 
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pofitionslehrer am Kgl. Inſtitut 
für Kirchenmuſik forte Univerfi- 
tätsmufildireftor in Berlin. 
zanz Schubert. Mit Staunen 

t t bte Nachwelt vor [olden 
usnahmserjheinungen Die 
Haydn, Mozart und Schubert fti, 
denen ohne theoretijches Räfonne- 
ment, ohne bewußte Abjicht bie 
Zöfung ber jhwierigften Probleme 
ber Kunſt [ptelenb gelingt. Ohne 
eigentlihe Schulung im Tonſatz, 
fteht ber junge Wiener 3Bor[tabt- 
ullehrergebilfe als 18jähriger 
Süngling plöglid da als der 
größte, alle Vorgänger unb Zeit- 
. genojjen um Haupteslänge über- 
. ragenbe Großmeiiter der Lied- 
Iompo[ition. Nicht weniger als 
. 180 Lieder, darunter allein 45 
ed Zeie von Goethe, fchrieb 
ubert in dem einen Sabre 

^. 1815, darunter: „Erllönig”, „Der 
aimer „Der König von Thule“, 
„Wanderers Nachtlied”, „Mig- 
non^, „Erjter Verluft”, „Wonne 
ber Wehmut“ — bie allein genü- 
gen würden, ihrem Schöpfer etvi- 
gen Ruhm zu fihern. Für Schu- 
ert war Dog Leſen eines ihn an- 
Ipredenden Gedichtes gleichbedeu- 
tend mit bejfen fofortiger ftontpo- 
jition; mehrfady liegen Beweiſe 
bor, daß er dazu nicht mehr Zeit 
gebrauchte, al$ eben das Schreiben 
als folddes in Anfpruch nahm. In 
diefer bligjchnellen Erzeugung der 
Etimmung burdj das Gedicht, in 
eier jofortigen Umſetzung ber 
Worte in Melodien mttjamt allem 
Beiwerk ber Begleitung liegt aber 
SC bie Erllärung für bie 
ed feit, ja Univerjalität des 
Ausdruds ber Schubertichen Xie- 
ber. Jedes einzelne ift fogujagen 
nur eine Ddirelte Spiegelung des 
Gedichtes in feiner mufitalifchen 
Seele. Da ift nidjt$ pon irgenb- 
weldhem role eines Schemas, 
einem Anwenden einer Methode 
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u. dgl. zu pen, vielmehr erhält 
burd) Schubert jedes Gedicht nur 
jeine nachher ganz jelbitverjtänd- 
lich ſcheinende muſikaliſche Gewan⸗ 
dung, es erfährt nur ſozuſagen 
ſeine zweite Geburt. 

Die GC See ber Lieder 
Schuberts beträgt über 450, bare 
unter gegen 100 auf Goetheſche 
Zorte, Seit dem Erſcheinen des 
als op. 1 gedrudten „Erlkönig“ 
(1815) mar e$ den Einfichtigen 
Dor — ba ftand ber geniale Mei- 
ter, welcher das Problem ber 
Siebfompo[ttion wirklich zu löſen 
berufen war. Ich muß mir Der, 
jagen, auszuführen, wie mannig- 
faltige Formen unter Schuberts 
Händen die Lieder annahmen, 
Dom ſimplen, faft Note gegen Note 
nur harmoniſch gefegten Giro, 
pbenlieb bis zur ſymphoniſchen 
Dichtung für Klavier mit rezitie- 
render Singſtimme und in hun⸗ 
dert Uebergangsſtufen und Mifch- 
ungen; vom naiven Trällerlied- 
den bis zum SHöllenbreughel- 
Schredbilde ber Gruppe aus dem 
Tartarus und den mit titanifcher 
Kraft der Erfindung oe 
nen e Sieg eus”, „An Schwa⸗ 

er Dito$ " 


, „Grenzen Der 

Menſchheit“ uſw. Faſt nod) be. 
wundernswürdiger iſt aber die 
Mannigfaltigkeit der Abtönungen, 
wo Schubert die — gan⸗ 
zer Zyklen gleicher oder ähnlicher 
Stimmung in Angriff nimmt, 
wie in ber „Winterreiſe“ und den 
„Müllerliedern”. Seht, nad 
Schubert, tjt e8 gar nicht mehr jo 
ſchwer, im Detail die Theorie ber 
Liedfompofition auszuarbeiten und 
zu zeigen, wie mett der Komponiſt 
dem Dichter jid) [treng zu fügen 
unb anzufchließen und mo er ihn 
zu ergänzen, ja wohl gar zu Tor» 
rigieren Bat. SchubertS Lieder 
m aber keineswegs gleichwertig, 
a er oft aud) burd) einen nur 
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bedingungsweiſe oder ganz und kung („Geſang der Geiſter über 
gar nicht zur Kompoſition geeig- ben Waſſern“, „Mirjams Sieges⸗ 
neten Text ſich momentan inſpi⸗ geſang“ uſw.), auch Meſſen und 
rieren ließ (3. B. Schillers „Tau⸗ | andere Kirchenwerke, vor allen 
cher”). aber eine jtattlid)e Reihe von In⸗ 
Sranz Peter Schubert) ftrumentalwerfen, die ihn den 
ijt am 31. San. 1797 zu Lichten- | Klaffilern der Inſtrumentalmuſik 
tal bei Wien geboren und itarb! angureiben zwingen, aber zur Ro» 
19. November 1828 in Wien. Als mantik überführen. Eine Gejamte 
Sohn eines armen, finberreidjen | ausgabe der Werke Schubert3 in 
Schulmeijters erhielt er nur eine | 40 Bon. (bei SBreitfopf u. Härtel) 
mitlelmäßige Schulbildung, wurde | redigierte 1885-97 Eufebius Dian- 
aber wegen feiner mufilalifchen | dyczewſti. Das Leben Schuberts 
Begabung als Sängerfnabe in die | bejchrieben SxeiBle von Hellborn 
$o[fapelle aufgenommen und als | (1861 und 1865), aud) Aug. 9tetB- 
ſolcher tegelmäbig in den An-| mann (1880), undneuerdings Rich. 
fangsgründen der Theorie untere | Qeuberger (1902) und Bourgault- 
richtet (von Rucziszka und Salieri). | Ducoudray (1908); bod) fteht eine 
Als die Mutation eintrat (1813), | jeiner Bedeutung würdige unt 
wurde ihm zwar eine “reiftelle | fajjende Biographie no aus 
zur Fortſetzung feiner Studien | (zahlreiche Heine Beiträge zu einer 
an der ftonbiftjduíe angeboten, | jolhden gab Mar Friedländer). 
doch gog er bor, als Gehilfe feines | Eine wertvolle Spezialjtudie über 
Vaters als Elementarlehrer zu | Schubert enthält Groves Mufil- 
fungieren. Bon 1817 ab lebte er | lerilon (von Sir George Grove 
bant der Unterftügung von Freuns | jelbjt). 1872 wurde Schubert ein 
den, bie ihm fein inzwiichen Ber- | Dtarmorbenfmal von Kundtmann 
borgetretenes Genie verjhafft, im Wiener Stadtpark errichtet. 
nur mehr ber Kompofition; nur Die Weiterentiwidlung des 
einige Jahre (1818—1824) wirkte | Kunftliedes. Die Regeneration 
er in den Sommermonaten als der beutjden Poefie durch Ser, 
Hausmufillehrerr des Grafen|tiefung in die Pichtungen des 
Efterhazy auf Zelejz in Ungarn. | Altertums und Mittelalters und 
Zon den repräjentablen Wiener | die Erſchließng der poetifchen 
Diufilerjtellungen war feine für | Schäte fremder Nationen, mar 
ihn zu haben; eine Organtiten= | durch bie Romantiker Aug. Wild. 
Welle ſchlug er aus. So fpielte fid) | und Frdr. Schlegel, 2. Tied, Ele- 
jein furges Leben (31 Fahre) | meng Brentano, Achim von Ar- 
außerlich ziemlich einfah ab. Ein | nim und La Motte Fouqus uf. 
Kreis treuer Freunde [djarte ſich zur krankhaften Schwärmerei für 
aber um ihn (die Dichter Franz |das Mittelalterliche gefteigert wor- 
bon Schober und Mayerhofer, bie| ben. An die Stelle des Schöpfeng 
Sänger Michael Vogl und Baron |aus dem Borne gefunden Emp- 
bon Schönftein, forie Anfelm | findens einer älteren, minder am 
Hüttenbrenner, Leopold von €on- |äußeren leeren Formenweſen hän- 
leither und Franz Lacher). Außer | genden Zeit, war ein bie (Gegen, 
ben Liedern ſchrieb Schubert eine | wart negierendes fid) BZurüdver- 
Anzahl feiner Opern, Muſik zu | jegen in längft vergangene Seiten 
9. v. Choͤzys „Rofamunde”, einige | und SBerpáltnifje getreten, mit 
Chöre bom ausgezeichneter Wir- | übertriebener Idealiſierung von 
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deren guten und jygnorierung 
ihrer ſchlimmen Geiten, eine phan- 
taftifhe Berquidung von Sage, 
Märchen und Wirklichkeit, deren 
pofitives Ergebnis für bie Poeſie 
eine außerordentliche Vermehrung 
bes Bilderreihtums der Sprache 
wurde, eine ftarfe durchfchnittliche 
Gehobenheit der Stimmung, ein 
n Kontalt mit dem 
ebernatürliden, eine Annahme 
mächtiger Einwirkung von freund» 
lihen ober finfter drohenden Na- 
turmädhten, fura eine gewiffe fen- 
fitive (raltiertbett und (roum, 
bafte Verſchwommenheit der ge- 
famten Soiftion und Ideenverket⸗ 
tung, die zu ber Nüchternheit der 
Versdrechjelei des angehenden 18. 
Sahrhunderts den denkbar größ- 
ten Stontraft bildete. Daß eine jo 
der realen Wirklichkeit entrüdte 
Kunft wie die Muſik, deren ganzes 
Zielen ein tranfzendentes ly 
burd) de Richtung ber 3Boefie in 
ber aller[tarfften Weife Bee ie 
werden mußte, liegt auf ber Hand; 
man fann fid) nur darüber wun- 
dern, baf nod) einige Dezennien 
vergingen, ehe die Romantik aud) 
auf muſikaliſchem Gebiete zu Dot, 
ler Entfaltung gelangte. Daß aber 
erabe im Liede und befonders ber 

allade bie tomanti[dje Muſe zu- 
erft die Muſik in ihre 9tebe 30g, 
ift nicht zu berfennen; ubert 
ben "Zuel zu beriveigern, daß er 
troß aller Naivität feines Schaf- 
fen3 bod) unter den Tonfeßern ber 
erſte wirkliche 9tomantifer ít, 
mare ein ſchweres lünredjt. Die 
echt romantifchen Wirkungen, met, 
de wir heute Klangzauber, Ro, 
lorit nennen, treten bei Weber 
und Echubert zuerft auffällig her- 
bor; unb bie bor Schubert ganz 
unerhörten ſtarken harmoniſchen 
Rückungen und kühnſten melodi- 
chen Umbiegungen bei gewiſſen 

endepunkten der Stimmung 
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ſind ganz gewiß ebenfalls roman⸗ 
tiſch. Kompoſitionen wie „Der 
Atlas”, „Die Stadt”, „Der Dop⸗ 
pelgänger”, „Am Meere” (Texte 
von Heine), aber aud) eine ganze 
Reihe Nummern der von Wilhelm 
Müller gedichteten „Winterreife”, 
ftehen ganz und gar auf romanti- 
Idem Boden. Bon einer eigent- 
[iden SECO ber Liedkompo⸗ 
fition über Schubert hinaus Tann 
man daher überhaupt nur be; 
dingungsmweife reden, vielmehr 
ftehen bie herborragendften Ver⸗ 
treter des Liedes nadj Schubert: 
Mendelsfohn, Schumann, ome, 
Franz, Jenſen, NRubinitein, 
Brahms nur neben aber nicht über 
Schubert. Ihnen verdanken wir 
bie muſikaliſche Erfchließung einer 
großen Reihe von Gedichten, bie 
Schubert noch nicht komponieren 
fonnte, weil fie nad) feiner Seit 
gedichtet wurden, und nur in me» 
nigen Fällen eine glüdlichere 80» 
fung, wo Schubert ihnen voran- 
gegangen (Mendelsfohns „Sur 
leifa” Lieder). Bejonders wuch⸗ 
fen der Literatur des mufilalifchen 
Liedes durch fie die dauernd als 
endgültige Synterpretatiom amer. 
fannten Kompofitionen von Std. 
tungen Heines, Berner, Eichen- 
borff$, Chamiſſos, SRüdert8 und 
nod) neuerer Dichter zu. 
Weber und Spohr. Karl 
Maria von Weber hat zwar 
eine ganze Reihe Lieder gejchrie- 
ben (87 für eine und 3 für 2 Sing- 
ftimmen), bod) find von benjelben 
nur die Rompofitionen von ein⸗ 
zelnen Nummern aus Körners 
„Leyer und Schwert” zu allgemet- 
nerer Anerlennung gelangt, in 
denen Weber eine vbollsmäßige 
MWeife traf (bie en 
„Du Schwert an meiner Minier), 
„Hör uns, Allmächtiger“,„ 
Bolt ftebt auf, der Sturm bricht 
108”, „Lützows wilde Jagd” u. a. 
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[e aber für Männerchor geſchrie⸗ 
en). Nur wenige der andern Mie, 
ber („Schlaf, Herzenzföhnden”) 
find allgemein geſchätzt. Eine o: 
wiſſe Steifheit und an P. Schulzs 
„Lieder im Volkston“ gemahnende | 
allzugroße Einfachheit rangieren | 
Webers Lieder nod) durhaus im; 
die vorſchubertſche Periode. Auch 
Ludwig Spohr hat zwar eine, 
größere Anzahl Lieder beraus- 
gegeben (9 Hefte mit — 
53 Liedern, ſowie ein 10. Heft mit 
Violine und Klavier), kommt aber 
im ganzen über eine etwas weich⸗ 
liche Kantilene nicht hinaus und 
verliert ſich zu ſehr in klein— 
liche Detail. Am bekannteſten iſt 
heute noch das Lied von der „Rofe”. 

Beide Meifter haben aber auf 
dem Gebiete der Oper die Mich, 
fompofition ganz mefentlich berei- ! 

ert und gehören ba zu den erften 

epräfentanten ber romantifchen 
Richtung in ber Muſik. Die Größe 
Mebers werden mir meiterhin zu 
würdigen haben; mie Hiller in fei» 
nen Singfpielen ba8 naive, fo 
fuf Weber in feinen Opern das 
romantifhe Lied und gab über- 
Geo t das Signal zu dem Hervor⸗ | 

reden einer ganz neuen Literatur | 

von Inſtrumental- und Vokal⸗ 
muſik, der von Waldesduft a. 
Lie Märcdenzauber belebten 

uſik. 

Löwes Balladen. Wer denkt 
heute wohl ohne Hilfe eines Lexi⸗ 
kons oder einer Tabelle, bag Karl 
Löwe, ber 1869 geftorbene, zwei 
Veonate älter als Franz Schubert 
war? und bod — obgleich Löwe 
Schubert um 40 Jahre überlebt 
[en moderner al3 Schubert jt 

ome nidt; feine Bedeutung 
Hegt darin, daß ihn die Bal- 
ladenfompofition ganz fpeziell 
A und da x e gie: * 

i e neue Geſichtspunkte fand, 
welche fettber als Norm dn | 
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werden. Löwe hat es verſtanden, 
durch Feſthaltung eines prägnan« 
ten Hauptmotivs, das er aber un« 
ter Umftänden in der allerfreieften 
Weife 1ttmbilbet, in andere Tonart 
unb Zaltart, anderes Tempo und 
anderen Rhythmus bringt, bei 
aller Freiheit der Geftaltung ber 
Muſik im ftrengen Anſchluß am 
bie fortichreitende Handlung eine 
innere Einbeitlichleit zu erzielen, 
melde als mufitali(ges 
Mequivalent bes8 pt. 
[den gewürdigt wird. Ganz 
abnlih, wie fpäter Wagner in 
feine den Epen nachgedichteten 
Mufildramen bird) bie Beibehal- 
tung aber mannigfadhe Umgeſtal⸗ 
tung &aralteriftifcher Motive ein 
epifche8 Element von außerordent- 
[ter Wirkung gebradjt hat, in 
welchem der Fortbeitand und bie 
Entwidlung der Geſchlechter trot 
be8 Untergangs der en 
eine ſinnlich faßbare Darftellung 
findet, fo bat bereit Löwe das 
Bleiben und Wechfeln, ba8 Wer- 
ben und Entwideln ähnlich burd) 
motiviſche Einheit — bargujtellen 
gewußt. Wenn aud) nur tim etr 
zelnen Fällen (Odins Meeresritt) 
biefe8 Geſtaltungsprinzip fid) voll» 
jtändig enthüllt, fo ijt e8 doch als 
das eigentlich für bie Löweſchen 
Balladen Charafteriftifche zu be. 
trachten, ja vielleicht Tonn man 
fogar jagen, daß Löwe enthüllt 
bat, was aud) bet feinen Bor- 
gängern auf dem Gebiete ber Bal- 
ladentompofition das unbewußt 
leitende innere Gefeb gen it. 

Karl Home tft am 30. 9tobbr. 
1796 zu Löbejün bet Köthen ge; 
boren und ftarb am 20. April 1869 
in Kiel; wie Schubert war er der 
Sohn eines nur an lindern rei- 
den Scullehrers, erhielt aber 
eine gute Schulbildung am Gym. 
nafium der Franteftiftung zu 
Halle, und mar in ber ilit 
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Schüler von ©. 6. Zurt Ein 
ihm von König Jerome ausgeſetz⸗ 
te8 Stipendium zur Ausbildung 
feines mufilalifhen Zalent8 Der, 
lot er burd) die politifhen Ereig- 
nijje und wandte fid) daher zeit- 
weilig der Theologie al8 Brot- 
ftudium zu, wurde aber bereits 
1820 in Stettin aI8 Kantor, (nm. 
nafialmufillehrer unb 1821 als 
ftädtifcher Muſikdirektor angejtellt. 
Yu biefer Stellung wirkte er, bis 
ihn 1866 ein Schlaganfall atoang, 
in 9tubeftanb zu treten. In jum 
gen Sahren war Löwe felbft ein 
tüchtiger Sänger und wußte Ku 
Balladen auf gelegentlichen Kon⸗ 
zertreifen ſelbſt vortrefflich zur 
Geltung zu bringen. Die Kompo- 
fition feiner erften Balladen „Ed- 
ward” unb „Erlkönig“ Al: noch 
in bie Zeit bor feiner Anftellung 
in Stettin. Außer feinen Balla- 
den (bon denen befonders er 
„Heinrich ber Vogler”, „Archiba 
Douglas”, „Der Nöck“, „Tom der 
Reimer” und „Olaf“ hervorge⸗ 
— ſeien), ſchrieb Löwe eine 
eihe von Oratorien (von denen 
3 a cappella geſetzt find), aud) 5 
Dpern ie eine: „Die drei Wün⸗ 
dje" mit großem Erfolg 1834 in 
lin aufgeführt), einige fame. 
mermufifwerfe RS Streichguar- 
tette) u. a. m. 93 Lehrer doku⸗ 
mentierte er fid) mit einer „Ge⸗ 
fanglehre” (1 4), „Klavier⸗ und 
GeneralbaBidjule" und einer An⸗ 
weifung pm he und 
Orgelfpiel (1851). Seine Selbft- 
biograpbie gab $t. H. Bitter eg 
aus (1870), feine fämtlichen Mie, 
der und Balladen Mar Runge. 
Bulthaupt „Karl Löwe“ 
1898) und M. Runge Bol Löwe“ 
1905). 1896 wurde ihm ein 
andbild in Löbejün errichtet. 


Mendelsiohn. t richtig da» 
rakteriſiert HA Reißmann in 
„Das deutfche Lied in feiner hiſto⸗ 
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tiffen Entwicklung“ (1861) ben 
Unterfhied des Verhältniſſes 
Schubert3 und desjenigen Men- 
delsfohns zu den ar bam. 
Dichtern (S. 183 f): „Während 
Schubert der Bhantafie des Dich- 
ter8 bie unbeſchränkteſte Einwir⸗ 
fung auf feine eigene geftattet, 
daß fte dort neue, ihr ungewöhn- 
De Bilder erzeugt, wird bie 
Phantafie Mendelsjohns von der 
des Dichter3 nur erregt, und wäh- 
rend Schubert feine eigene Indi⸗ 
bibualttat mit der bes Dichters 
befruchtet, um fie reicher und 
glangenber, boppelgeitaltig und 
bon Doppeltem Gehalt dann in die 
Erſcheinung treten zu laffen, emp⸗ 
findet Mendelsfohn die Indivi⸗ 
dualität des Dichters nur in dem 
beſchränkten Rahmen ne. eige- 
nen, und zieht fie in feine eigene 
hinein, um ſie biefer anzupaffen. 
So ſehen wir in Schubert ganz 
beftimmte Pichterindividualitäten 
mufifalifch lebendig werden; Goe- 
the, Oſſian, Walter Scott, Wil- 
helm Müller, Heine — Mendels- 
john ES nur einzelne Lieder 
muſikaliſch um." 

Diefem febr treffenden Urteile 
ift faum etwas hinzuzufügen. Tat» 
fachlich bat bie ausgezeichnete mu⸗ 
ſikaliſche Schulung Mendelsfohns 
Dellen Eigenart zu einer derart 
abgefchloffenen Abrundung ` gë: 
bracht, daß alles, was er fchreibt, 
in erjter Linie voller und ganzer 
Mendelsfohn iſt. Eine gewiſſe 
Verwandtſchaft der Gefamterfchei- 
nung 9Xenbels[obn8 mit berjeni- 
gen Mozarts, ijt [on öfter be- 
merkt worden; aber bie Geſchichte 
ftellte Mozart in die Zeit der Ent- 
ſtehung des modernen Stils und 
madte in zu einem ihrer erften 
Nepräfentanten, Mendelsfohn da- 
gegen an ba8 Ende ber Periode 
der Klaſſiker, wo er nur bie Be- 
deutung eines ihrer Tiebensiwerte- 
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Hen Cpigonen gewinnen fonnte. 
Die Wohlgeordnetheit feiner 3Bil- 
dung und die Vollſtändigkeit fei» 
ner Beherrſchung ber Form hielt 
ihn fern bon den Beitrebungen 
feiner Seitgenoffer, neue Wege zu 
inden, und wenn wir tropbem in 

m einen ber Repräfentanten ber 

omantif auf dem Gebiete ber 
Inſtrumentalmuſik finden, [o mar 
bod) aud) das nur ein Ergebnis 
feiner Erziehung, eine Folge feiner 
Ba Riteraturlenntnis — 
er ftand darin unter der Einwir- 
hung Schubert3 und Webers. Ge- 
wiſſermaßen verihmilzt in Men— 
belsfohn daher SKlaffizität und 
Romantik aber in einer Mifchung, 
bei welcher bon der Romantik nicht 
viel mehr al8 ein leichter Schint- 
mer übrig bleibt. Bejonders gilt 
ba8 für die Liedlompofition Men- 
delsfohns. Sym Chorliede, das er 
mit als einer ber echten in der 
neuen Epode mit Glüd kulti— 
vierte, fonnte er neues geben, 
wenn er fid) gab wie er war, und 
hat e8 getan. Deshalb ftehen feine 
28 gemifchten Quartette und au 
feine 21 Männerchöre ald Grund- 
pfeiler ber neu erblühenden Chor⸗ 
— mit Recht in allgemeiner 

ertſchätzung. 

Schumann. Als das vollendete 
Gegenbild Mendelsſohns erſcheint 
die eigenartige Natur Robert 
Schumanns. Auch bei ihm muß 
zwar konſtatiert werden, daß er 
außerſtande iſt, etwa wie Schu— 
bert fremde Individualitäten ge- 
treu mwiederzufpiegeln; aud) Schu— 
mann gibt immer nur fid) felbit. 
Aber feine Individualität ijt nicht 

tote diejenige Mendelsfohns durch 
eine allzu gute Schulung abge- 
um Mit ganzer Seele hängt 

humann ben romantifchen Xdea- 
len an, ftrebt bewußt nad) neuen 


Ausdrudsformen und fümpft os, | aud) 


gen alles an, was ihm Schablone 
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und Regel dünkt. Urſprünglich 
nur Klavierkomponiſt, ſpringt er 
mit faſt rüpelhafter Grobheit mit 
feinen erſten Klavierwerken, Met, 
len ſchwingend gegen das Phi— 
liſtertum bor (Papillons, Davids- 
bündler); doch verraten ſchon ſeine 
Intermezzi op. 4 ſeine durch und 
durch lyriſche und weiche Natur, 
die ſich zunächſt in einer größeren 
Zahl von Heften charakteriſtiſcher 
Klavierſtücke immer deutlicher 
au8[pridjt. Erft mit feinem 24. 
Werke, dem „Liederfreis” auf 
Heinejche Texte, betritt Schumann 
das Gebiet ber Liedlompofition, 
alfo zu einer Zeit, mo feine be. 
rühmteften und beiten Stlavier- 
mwerfe bereits erfchienen waren, 
(Kreisleriana, Kinderfzenen, Kar⸗ 
neval, Phantafieftüde, Novellet- 
ten); in bie Zeit feines Braut- 
ftanbe8 und jungen Eheſtandes, 
die mittlere Seit al[o — Schaf⸗ 
fens, gehören die beſten ſeiner 
Liederhefte, die Myrten op. 25 
(Texte verſchiedener, darunter der 
„Nußbaum“ [Dofer], die „Lotos⸗ 


chblume“ [Heine] und „Widmung“ 


(Rückert)), ber zweite Liederkreis, 
op. 39, auf Texte Eichendorffs, 
vielleicht des Dichters, deſſen ganze 
Natur derjenigen Schumanns am 
vollkommenſten entſprach, und der 
daher in Schumanns Liedern erſt 
ſeine volle Bedeutung erlangte 
(„Es war, als hätt' der Himmel“, 
„Uebern Garten durch bie Lüfte“, 
„Dämmrung will die Flügel ſprei— 
ten“, „Es weiß und rät es doch 
keiner“, „Dein Bildnis wunder⸗ 
ſelig“, „Eingeſchlafen auf der 
Lauer“ uſw.); „Frauenliebe und 
Reben” op. 49 (Text von Cha⸗ 
miſſo), „Dichterliebe“ op. 48 
(Heine). Wenn Schumann be— 
ſonders auch für Heines Lieder 
den rechten Ton traf, ſo macht ſich 
ier bie innere Verwandt⸗ 
(aft ber Natur des Dichters mit 
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ber be8 Muſikers mächtig geltend. | fomponiften — es bürfte faum 
Mit Meifterhand maht Schumann | einen überhaupt gedrudten fonte 
burd) wenige einleitende Harmo- | poniften geben, der nicht wenig⸗ 
nien Stimmung und ſteigert den ſtens einige Pi Lieder in bte 
Klangzauber zu einer bor ihm | Welt gefendet hätte — erheben 
(bei Schubert) nur feltenen Höhe |fih nur wenige zu einer Höhe, 
ber Wirfung. Die ganze era, die fie in die Reihen der (rop, 
tierte Phantaſtik des Romantizis- | meifter des Liedes zu ftellen be- 
mus bat in Schumanns Liedern rechtigt. Eine — bebenflide Ver— 
den prägnanteften muſikali den ` flachung ber Liedlompofition, bie 
Ausdrud gefunden; aber aud) ge» |einfeitige Richtung auf gefällige 
genüber Dichtern, die eine plafti-  Melodiebildung ohne tieferes Cir» 
(dere, mehr Haffifhe Geftaltung| dringen in den Gehalt ber Dich⸗ 
erforderten, wie Goethe und von |tung, nimmt ihren Anfang mit 
neueren Geibel, arbeitet Schumann | ben in Menge produzierten und 
in dem gleichen Geifte. wie ebebem bie Klaviermuſik ber 

n der Balladenfompofition hat | Pleyel, Wölfl, Gelinef vim. vom 
€dumann Löwe nicht überboten, | großen Publikum günftig aufge- 
jteht aber bod) mit einigen charal- | nommenen Liedern von Karl 
teriftifhen Werken neben bemfel-| GottI. Reißiger (1798 bis 
ben („Die Lömenbraut”, „Die 1859), ber al8 Hoflapellmeifter in 
rote Hanne”, „Die ftartenlegerin^, | Dresden fein Leben beſchloß. Wie 
,Jeljagar", „Die beiden Greng. | die Opern und Kammermuſikwerke 
Diere" u. a.). Das Chorlied er- | JteiBiger8, find aud) feine Lieder 
fuhr burd) Schumann eine nicht |hbeute ausnahmslos — berjdjollen. 
unerbeblide Bereicherung, ſowohl Allmählich ereilt ein ähnliches 
für gemifdite Stimmen (Roman- | Schidfal aud) feine Nachfolger auf 
zen und Balladen), als für Män- dem Wege biefer fozufagen „Sa- 
nerftimmen und aud) für rouen, | lon-Tiedlompofition” (denn diefe 
ftimmen. 3([8 Mitbegründer einer | beutjdjen omanzentomponiften 
neuen Form er(deint Schumann | Stehen auf gleihem Niveau mit 
mit feinen Bearbeitungen von | den Salontomponiften be8 Silo, 
Balladendihtungen für Chor, |vierd): Heinrich Proc (1809 
Soli und Orcheſter: „Das Para- | bis 1878), der lange fapellmetfter 
dies und die meri" und „Der Rofe |an ber Hofoper in Wien mar; 
Pilgerfahrt”, zu denen nod) einige Friedrich Küden (1810 bis 
minder gelungene aus feiner fpa- | 1882), Hoflapellmeifter in Stutt- 
teren Echaffenszeit fommen. Einen | gart, von deifen Liedern einzelne 
Vorgänger hatte er auf biefem | noch nicht ganz vergeffen find; 
Gebiete in Mendelsfohn,, been Franz Abt (1819-1885), Hof. 
„Erite Walpurgisnacht“ aber nicht = in Braunfchiei ; 





erzählend, fondern durchweg dra- | ber wenigſtens in ben Liedertafeln 
matifierend gehalten ift. Daß | nod) heute hohes Anfehen genießt, 
diefe Art Were nod) rüdwärts und Ferdinand Gumbert 
über Haydns „Schöpfung“ und | (1818 —18%), der urfprünglich 
„sahreszeiten“ mit dem Cato, | Dpernfänger mar, aber [id) be- 
rium zufammenbängen, wurde reits 1842 ausſchließlich ber Sieb. 
bereit8 bemerft. fompofition und bem ange 

fred. Süden, Abt. Gumbert. | unterricht widmete. Manche 3ta- 
Aus der großen Menge der Lieder⸗ mem wären bie[en nod) beizufügen; 
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bod) genügt der Hinweis auf diefe 
bier zur Eharafterifierung ber 
Richtung und zur Kontraftierung 
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Dichtung dauernd eine wertvolle 
SBereidjerung der Literatur be— 
deuten. Große Verdienfte erivarb 





ber erniten, auf ba8 Große ge⸗ fih 9t. Franz durd feine Bear- 
richteten Beftrebungen der Män⸗ | beitungen Bachſcher und Händel. 
ner, melde den leichten Tages» ſcher Stompofitionen. Eine aus- 
erfolg verfhmähten. Nur wenig | führlidere Biographie Franzs 
böher fteben die Lieder des feiner- | ſchrieb R. von een) (1894). 
geit ebenfo gefeierten Karl Fr. Senfem. Eine mehr weiche 
urſchmann (1805—41). Srundftimmung weifen bie Kom⸗ 
Robert Franz. Da bebt jid) denn | pofitionen Adolf Jenſens 
leid) bie [probe Natur Robert) out, die wohl in einer zarten for, 

ranzs ganz bejonber8 auf- |perliden Organifation mitbe— 
fallig ab, beffen diftinguierte Me- | gründet mar. Ein Bruftleiden 
[obif und gewählte Garmonif im | madjte dem Leben des am 12. 
Gemande einer dem intenfiven | Jan. 1837 zu Königsberg t. Pr. 


Studium ber Werle Bachs und 
Händel entfproffenen SKontra- 
punttit ihn nicht nur meit meg» 
rüdt von ben Dienern ber leicht- 
gefhürzten Mufe, fondern ihm 
aud) unter den beiten Meiftern 
eine Sonderjtellung autveift. 
Robert Franz ift am 28. Juni 
1815 zu Halle a. ©. geboren und 
ftarb am 24. DE. 1892 dafelbft. 
Sein Bater hieß eigentlich Knauth, 
leate aber diefen Namen mit To, 
niglider Erlaubnis 1847 ab und 
nannte jid Franz. Nachdem er 
ber ftrengen Schule Friedrich 
Schneiders in Defjau entiwachfen, 
ging Franz mad) Halle zurüd, 
wurde 1839 zunächſt Organift ber 
Ulrichskirche und fpäter Dirigent 
der Eingafademie und Univerfi- 
tat3 » Deujildireltor. — feine ge- 
tingeren ald Robert Schumann 
und Franz Lifzt wiefen zuerſt auf 
Franzs Bedeutung als Lieder- 
fomponift bin. Leider ereilte ihn 
ba8 Schidjal Beethovens: Taub- 
heit im beiten Mannesalter, und 
bereit8 1868 mar er gezwungen, 
feine Anftelungen aufzugeben. 
Außer wenigen firdjiden Kom— 





geborenen $tünjtler8 bereit3 am 
23. San. 1879 ein Ende. Nach 
furzer Lehrtätigkeit an Tauſigs 
Klavierfhule in Berlin, lebte 
Senfen feiner wankenden Gefund- 
heit wegen feit 1870 in Graz und 
aulept in Baden» Baden. (ud) 
Senjen ift Daupt[adjlid) Xieder- 
fomponift, bat aber eine Anzahl 
jehr geſchätzter Klavierfachen, be» 
jonber8 im fleinen Genre, ge. 
idrieben , fowie ein Oratorium 
„Jephthas Tochter“ und eine 
(nicht aufgeführte) Oper „Turan⸗ 
dot”. Unter feinen Liedern ragen 
ı hervor bie SKompofitionen — be8 
Chamiffofhen Zyklus „Thränen“ 
(mit dem Titel „Dolorofa” op. 80, 
ein Gegenftüd zu Schumann 
„‚srauenliebe und Leben”) und 
bie Kompofitionen Scheffelicher, 
Geibel[djer und Heyſeſcher Lieder. 

Aubinftein. Anton Ru— 
binfteins Bedeutung liegt 
zivar in erter Linie auf pianiiti- 
Idem Gebiete, mo er eine der 





GE Rerfönlich- 


feiten war und felbft einem Lifzt 
gegenüber eine Poſition au bes 
haupten vermodte. Der Kompo- 


pojitionen hat Franz nur Lieder | nit Rubinftein gipfelt aber Diet, 


(250) und Gborlieber gefchrieben, 
bon denen viele als mufjtergültige 
Faſſungen bon Edelfteinen der 


leicht bod) in feinen Liedern. So 
große Anftrengungen er gentadjt 
Dat, nod) mehr als $tomponijt, 
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denn als Pianiſt anerkannt zu 
werden, die Mehrzahl ſeiner Werke 
es nur zu vorübergehender 

nerkennung gebracht. Seine 
Opern wurden mit Ausnahme 
von „Feramors“, die ſich dank 
ihrer Ballettnummern zugfräf- 
tiger zeigte, [fet8 nach nur ment. 
gen Aufführungen wieder beijeite 
gefhoben; aud feine Sympho- 
nien bermodten nicht fejten Fuß 
zu Tallen und nur einige fant 
mermujilwerfe erfreuen fid) we— 
gen eine8 gewiſſen leidenjchaft- 
liden Zuges bejjerer Wertihäß- 
ung (Trio B-dur, &ellofonate D- 
dur). Dagegen find eine ſtattliche 
Reihe feiner Lieder im bejten 
Sinne populär („Es hutt ber 
Tau”, „Gelb rollt mir zu Füßen 
der braujenbe Kur“, „Der Ara”). 

Anton Rubinftein ijt 
am 28. November 1830 zu Wech⸗ 
wotynez in Podolien geboren und 
ftarb 20. November 1894 zu Beter- 
bof; fein Vater mar DBleiftift- 
fabrifant und in der Lage, ihm 
eine vortrefflide Erziehung ame 
gedeihen zu Toilen, Seine Lehrer 
waren Billing in Moskau und 
fpäter Dehn in Berlin. Bon den 
beiden Brüdern Anton und Niko⸗ 
lau galt ber lettere urjprüng- 
fid als ber fpeziell für Kompo— 
jition beanlagte, während Anton 
bereit3 mit 10 Jahren als Pianiſt 
auftrat. 1858 wurde berjelbe Hof- 
pianijt und Stongertbireftor, über- 
nahm 1859 die Leitung der rufji- 
hen Muſikgeſellſchaft und be- 
gründete 1862 das Petersburger 
SKtonfervatorium, bejjen Direktor 
er bis 1867 blieb. Bon 1868 ab 
gab er aber alle Stellungen auf 
und lebte nur nod der ftontpo- 
fition und feinen Konzertreiſen, 
nur 1887—90 mar er nochmals 
Direftor des Konſervatoriums. 
Die kraftvolle bud v Natur 
Rubinſteins prägte fid) in feiner 
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Virtuofität individuell aus und 
Do? ſich aud in feinen Gies 
ern wieder, erwies fid) aber in 
feinen größeren Werken als einer 
abgeflärten und  moblertoogenen 
Formgebung binberlid). 
Brahms. Wie Robert Franz 
hat au) Johannes Brahms 
ji duch fein ganzes Leben in 
das Studium älterer Meifter Der, 
tieft; aber er machte nicht bei 
Handel und Bach Halt, fondern 
perjenfte jid) aud) in den Geiſt 
ber Viedfompofition des 16. Jahr⸗ 
hunderte. Da aber Brahms mit 
jeinen Erftlingstompofitionen bei 
Echumann einjepte und aus ei- 
nem echten Romantiker erjt ganz 
allmählid mehr und mehr ein 
Klaſſiziſt wurde, fo vollendete er 
bewußt einen Apklärungsproze ; 
in melden Rubinftein niemals 
eingetreten ijt. Was das für feine 
Inſtrumentalmuſik zu bedeuten 
batte, werden wir Weiterhin zu 
würdigen haben; für Brahms, 
den Sieberfomponi[ter, bedeutete 
e$ ein Schöpfen aus dem Borne 
des Volksliedes, eine jtarfe Zut, 
nahme von naiven Elementen und 
einte Abftreifung gewiſſer Stereo- 
tppitäten der modernen Faltur 
mit ihrem vielleicht allzu abge- 
Härten, harmonifhen Weſen. Ge; 
Dije Wendungen, bie ber Muſik 
bor dem gänzlichen Untergange 
ber Kirchentöne eigen find, taie 
der bei Brahms in ganz berän- 
derter Umgebung und Faflung 
wieder auf — man könnte jagen, 
fie repräfentieren ein Stüd mut 
falijdje8 Mittelalter, auf da3 Die 
Komponiften vor ihm mod) gar 
nicht gelommen waren, ein Ana— 
Iogon zu ber Umdichtung mittel» 
alterliher Dichtungen burd) bie 
erften  9tomantifer : in dieſem 
Sinne fonnte man Brahms den 
a lea Qtomantifer par ex- 
cellence nennen. Ohne Zweifel 
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[x Brahms damit ber modernen | ihnen am nächſten p der mehr⸗ 
ompofitionstechnif einen Anftoß | jtimmig geſetzten Volkslieder ete 
zur yortentmidTungnad) einer gang: wa mit im Stile der alten Vokal⸗ 
neuen Richtung gegeben, und (don ` fomponiften gefchriebenen Mo— 
heute Tonn man jagen, daß er fetten U. E. Grells. Der Schleier, 
Nachfolge findet. Was bei Lifzt welcher fid) durch bieje Neuerung 
und Wagner, auch bei dem Nor- | ber Harmonik über Brahms Werke 
weger Edward (Grieg als ge-|legt, verleiht Ddenfelben einen 
legentlid) bermanbte8 Mittel ber durchaus eigenartigen Reiz. Das 
Charafteriftit (Altkirchlichkeit, Na- | dunkle, melandpolifche Kolorit ber, 
tionalismus) bhervorgeholt wird, | jelbert berubt zum guten Zeil in 
erfcheint bei Brahms als Wieder: | diefer Art Renaifjance einer Kunſt 
geivinnung eines verlorenen und | vergangener Zeiten. Daß aber 
berge[ffenen Terrain, als Berei- Brahnı3 um Die Wiedergewin- 
derung des gefamten, allgemei- | rung diefer Wirkungen nichts 
nen mufifalifhen Ausdrudsver- | aufgegeben hat, lehrt ein Did 
mógenà. Diefe nicht fünjtlid) ge= | ſowohl auf feine Melodiebildung 
ntadjte, fondern aus dent Schage als feine Rhythmik und — feine 
eines reichen, durch bie ältere Bo- | Klavierbehandlung. Brahms ijt 
falmuji! befruchteten Empfindens | imer, febr ſchwer, unb nur ein 
H mit feinem fünjtferifjen | energifhes Eindringen in Die 

n[tinft gehandhabte Entfernung | Ratjel feiner Art, fid) auszufpre- 
der Harmonif Brahnıs’ von dem | hen, vermag den Gehalt feiner 
allzu offen und glatt fadenzierten | Werke ganz zu erfchließen. 


modernen Weſen eignet amar fei» 
nem gefamten Schaffen, bat aber! Franz Liſzt. 9t. Wagner. Ni- 
be[onber8 für feine Vokalkompo⸗ | hard Strauß. Hugo Wolf. Peter 
ſitionen und nicht zulegt fitv feine | Gorneliua. Nach dent foeben über 
Lieder bedeutende Refultate er- | Brahms Ge[agten ijt der mert, 
geben. Nicht bie bon TFetis tbeo- | würdige Unterfchied zwiſchen Jet, 
retiſch aufgejtellte und von Bags | nen Liedern und den mit den mos 
ner, Milt und anderen neueren |dernften Mitteln arbeitenden 
praftijd) verjuchte Aufhebung des | Liſzts, Wagners, Straußs und 
Zonartbegriffs, fondern bie Wie- | Wolfe mohlverftändlich. Liſzt geht 
in erfter Linie in ber Illuſtrie— 


derauffindung ber im grellen Zo, 
rung be8 MWortinhalt3 durch ton- 


gezlichte der ftereotypen (Ganz, 
und Halbihlüffe ber Faktur des | nıalerifche Mittel über feine Vor— 
aánger hinaus und gelangt damit 


18.—19. Jahrhunderts verſchwun⸗ 
denen Mezzotinten ber vorbachi- bald an bie Grenze ber Möglich— 
ſchen Zeit iſt die größte Bereiche- keit, d. h. bis zur Zerſtörung des 

einheitlichen Charakters des Lie— 


rung, welche die Harmonik in 
des. Von Wagner haben wir nur 


unſerer Zeit erfahren 2 Es 
wird vorausſichtlich mod) einige | wenige Lieder bon ausgezeichneter 
Wirkung, einige ausbrüdlid) als 


Zeit dauern, bis biefer wieder— 
gewonnene Beſitz gang in das | Borftudien zu Zrijtan bezeichnet, 
Gemeingefühl übergegangen iſt. in denen diefelbe Steigerung der 
Daß aber Brahms bie Alten nicht | Spannung durch Diffonanzen- 

Ihiebungen und gehäufte Vor— 


fopiert, fondern fie verftanden hat, 
beweilt ein Vergleich felbft der⸗ Laltsbildungen herrſcht, bie für 
bic Zriftanmufil int. allgemeinen 


jenigen Zonjáge, in denen er 
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charakteriſtiſch ijt. Richard Strauß3 
Lieder wirken befonders durch ge» 
ſteigerte ſinnliche Glut, Farben- 
Drot ber Klavierbehandlung und 
Leidenſchaftlichkeit der Melodie⸗ 
bewegung. Eine Bereicherung der 
Harmonie wird man in ihnen 
nicht finden wollen. Und das gilt 
auch für die Lieder Hugo Wolfs, 
in welchem manche einen neuen 
Großmeiſter des Liedes erblicken, 
ber aber durch krankhafte Chro— 
matik und übertriebener Häufung 
von Modulationen nur allzuoft 


die Schönheitslinien überſchreitet. 


Doch wird erſt eine kommende 
Zeit über dieſe Fragen ihr Urteil 
zu ſprechen haben. Betonen möchte 
ich nur, daß das Lied unter den 
Händen der Programmmuſiker 
und Opernkomponiſten ſeinen in⸗ 
timen Charakter immer mehr ein⸗ 
büßte. Eine Ausnahme macht 
der ernſte, feinſinnige Peter 
Cornelius (1824 - 1874), 
der die echte Liedliteratur mit 
einigen wirklich hochbedeutſamen 
Gaben bereichert bat (,Weih- 
nadjtslteber", „Brautlieder” und 
einzelne andere verftreute). 


XI. 


Die Xomantil in der Inftrumentalmufil. 


Das Romantiſche in ber Muſik. oo bte Romantik ihren Flug nicht 
Zrog aller Verſuche einer Inap- | in ferne Seiten, fondern in ferne 


pen Begriffsbeftimmung des We- 
en$ be8 NRomantijchen bat eine 
olche nicht recht gelingen wollen 
und aud) id) hoffe nicht, biefelbe 
P vollenden. Die Schwierigkeit 
e8 Problems liegt wohl in ber 
Unbejtimmtheit der Ziele der 


ganzen Bewegung, bie ja fein 


eigentliche Programm hatte und 
mehr in der Negierung der d 
mürtigen Hunt als ber 9Ínjtre- 
bung bejtimmter anderen Ideale 
beitand. Als weſentliches Cha- 
rakteriſtikum ijt deshalb wohl bie 
Abwendung von allem Alltäg- 
lichen, Brofaifihen, Selbjtverftänd- 
[iden feftzuhalten, ba8 bemußte 
Auffuchen des Fernliegenden, das 
nicht wirklich zu erreichen, fondern 
nur zu ahnen, in der Phantafie 
zu bermirfliden ift und darum 
eine ber Wirklichleit nicht ganz 
entiprechende Darftellung findet. 
Deshalb permijdjen fid) auch für 
die Romantik die Unterfchiede des 
Nee eg und des Mär- 
deng, der Sage, Legende, und aud) 


Lande nimmt, läßt fie der Phan- 
tafie freieftes Spiel und wird E 
Märchen. Das Sehnen nad) bent 
Uebernatürlihen, da8 Heraus⸗ 
treten aus dem Geleije be8 ge- 
wohnten Dafeing mit feinem 
Heinlichen fe[titebenben Detail ijt 
ad ar des was etwa als trei» 
bende Kraft befinierbar bleibt. 
Das ijt aber freilich nicht etwas, 
bag bie Romantiker erſt gebracht 
haben; e8 tritt nur bet ihnen out, 
fällig in ben mannigfaltigiten 
Ausdrudsformen in die Erfchei- 
nung. 9tod) möchte ich darauf hin⸗ 
weiſen, dab die Romantik geflij- 
ſentlich das klaſſiſche Altertum 
ignoriert, offenbar darum, mett 
durch mehrere Jahrhunderte der 
Renaiffance und immer mehr fid) 
verbreiternder arhäologifchen Stu- 
bien biefe Epoche ber Weltgefchichte 
at Hor umriſſen daftand oder da- 
zuftehen ſchien. Es tft nur na» 
türlich, daß heute, nadjbem aid) 
die Geſchichte des Mittelalters mit 
annähernd gleider Gründlichkeit 
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Margeftellt ift, bieje Unterſchei— 
bung binfällig gemorben ijt ober 
immer mehr hinfällig wird; das 
Dunkel des Mittelalter3 bet fid) 
mehr und mehr auf und das Al—⸗ 
tectum erfcheint bod) nicht [o offen 
zutage liegend, daß der Phantaſie 
nicht auch in feinem Bereiche ein 
weiter Spielraum bliebe. So ber» 
liert ba8 Romantiſche mehr und 
mehr feinen befchräntten Charal- 
ter und [oft fid) in ein Allgemei— 
nere3 auf, das aud) bie Abgren- 
zung ber Periode ber Romantik 
nad) rückwärts mehr unb mehr in 
Frage ftellt. Schon heute mill es 
uns bebünfen, bag bod) aud) bie 
Schöpfer des Mufifüramas zu 
Ende des 16. Kahrhunderts echte 
Nomantifer waren. Und lebt 
ſtellt fid Heraus, daß ähnliche 
Mellen der Steigerung des phan- 
taftifhen Elements in der Kunſt, 
denen eine Wiederglättung zum 
Klaſſizismus ber bejonnenen Ber- 
arbeitung neu errungener Dar- 
ftellungsmittel folgte, fid) wieder⸗ 
bolt eingeftellt haben. Daß bie 
große Welle der modernen Ridh- 
tung in der Muſik mit ihren An 
fangen mindefteng auf Haydn 
und feine Vorläufer, ſchließlich 
aber fogar auf die Schöpfer ber 
Monodie um 1600 zurüdläuft, ijt 
aus unferer Daritellung leicht zu 
erfennen. Das was man in enges 
rem Sinne 9tomanti! nennt, er- 
fcheint deshalb mehr mie eine 
tanzende Schaumfrone — biejet 
Welle, denn als eine jelbftändige 
Selle. 

Beethoven als Btomantifer. 
Einen ich zwiſchen Beethoven 
unb bie Romantiker Weber und 
Schubert zu ziehen, von denen der 
eine ſogar fura vor, der andere nur 
anderthalb Jahre nad) Beethoven 
ftarb, müre weniger aus äußeren 
chronologiſchen als aus inneren 
Gründen falſch. Denn ber Iekte 
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Beethoven hat ganz gewiß alle 
Kennzeichen der echten Romantik, 
freilich nicht in ihren ſüßlich-ſen⸗— 
tiımentalen, aber in ihren herbften 
erhabenen Formen. Wenn einer 
der Komponiften des beginnenden 
19. Sahrhunderts au$ dem einge- 
fahrenen Geleife herausdrängt, 
jo gewiß Beethoven. Aber mitt 
nur bie gewaltige Weitung ber 
Formen bis zur Zerſprenging in 
einzelnen Fällen, wie z. B. dem 
Cis-moll - Quartett kennzeichnet 
Beethoven al8 Romantifer. Auch 
ba8 für bie Romantiker charalte- 
Schwelgen im Slang- 
sauber und ba8 Hinneigen zur 
Stleinmalerei, zur liebevollen Zug. 
führung  fleiner pbantajtifchen 
Bildhden von erquifitem Reiz 
nimmt bon Beethoven [o recht 
eigentlih feinen Anfang, ſogar 
idon in den einer ziemlich frühen 
Zeit angeborigen Bagatellen op. 
33 und den Variationen op.34 (F- 
dur), mehr aber in den Conaten 
op. 54 (F-dur), op. 78 (Fis-dur), 
op. 90 (E-moll); gang befonders 
bildet aber bie Sonate op. 101 
(A-dur) ben ganzen Schumann 
bot — und nun gar die Phantafie 
op. 77, die Bagatellen op. 119 
unb 126, bie As-dur-Conate op. 
110 — da3 alles ijt blühendfte 
Romantif, an welche bie 9tadjfol- 
ger nur anzulnüpfen brauchten 
und tatfähli anfnüpften. 
Schubert Anftrumentallom- 
pofitionen. Wenn man gleichwohl 
Beethoven nicht den Jtomantifern, 
fondern den Klaſſikern beizählt, 
iv gefhieht das mit Recht wegen 
ber erzeptionellen Größe feines 
Genies und feiner 2eiftungen, 
melde ihn zum Abſchluſſe einer 
borausgehenden Entwidlung 
macht, was nicht verhindert, bap 
er zugleich nach neuen Richtungen 
hin anregend und vorbildlich 
murbe. Die gefamte Romantik 
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ijt in diefem Sinne Beethoven- 
pigonentum, bat aber im enge⸗ 
ren ftreije ihre felbitändige Be- 
deutung und ihren hohen äjthe- 
tijen Wert. Schubert, der als 
giebertomponijt Beethoven über- 
ragt und überhaupt bie erjte Stelle 
einnimmt, tritt als Snftrumental- 
fomponijt gegenüber defjen ge- 
waltigen Leitungen ficherlih in 
Schatten. Und bod), mer fonnte 
fi bem eigenartigen Sauber ent 
ziehen, ben feine Impromptus 
un oments musicaux, jeine 
F-moll-Phantafie, fein Divertij- 
fement à l'Hongroise, feine Cha- 
raftermar|de, aud) einzelne jei- 
ner Klavierfonaten (bejonders bie 
beiden in A-moll op. 42 und 
op. 143, fowie die tief elegijche in 
B-dur), feine beften Quartette, 
feine beiden großen Trios, Do? 
Ctreid)quintett op. 163 und da3 
SKlavierquintett op. 114 ausüben? 
Ueberall fühlt man ben Groß- 
meifter be8 Liedes durch, der [tet 
bie mannigfaltigiten Abtönungen 
der Empfindung in der Gewalt 
bat und durch ein Wort zur Her⸗ 
borgauberung eine8 neuen Bildes 
angeregt wird. Die von den gro» 
en verdienten Meijtern des 18. 
ahrhundert3 voll ausgebildeten 
ormen der Thenenordnung find 
angft eine fe ee Sa⸗ 
de unb werden ohne Mühe eins 
ehalten oder auch nad) Beet- 
ee Vorgange von überreichen 
Inhalte überflutet; die natür- 
lichen Wege ber Modulation, nad) 
welchen noch das 17. Sahrhundert 
in rührender Fée ix Bee ſuch⸗ 
te, ſind durch den Gebrauch eines 
Jahrhunderts faſt ſtereotyp ge⸗ 
worden und werden in ibermi- 
tiger Laune ober aus mirflidem 
Bedürfnis ſtärkeren Ausdruds 
öfter berleugnet und aud) die 
yertiehung der Beethovenfchen 
leinfun[t der figurativen Aus⸗ 
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gejtaltung führt auf immer neue 
Bildungen. Die auffallende plötz⸗ 
liche WE Der Harmonik, 
melde Schubert bejonber8 in den 
Folgen fon[onterenber Harmonien 
zeigt (Franz Liſzt Inüpft darin 
bireft an ihn an), ift ungieifel- 
haft auf feine Lieder zurüdzu- 
führen, in denen diefelben Erfchei- 
nungen bireft durch das Bedürf- 
nis, den Zert voll und ganz zu 
interpretieren, hervorgerufen mer, 
den. lleberBaupt wird man Schu⸗ 
bert8 Inſtrumentalwerke, aud) 
feine beiden berrliden Sympho- 
nien, in ihrem Abjtande von be» 
nen Beethovens nur ganz ber- 
ftehen, wenn auch den Unterjchied 
nicht beftimmt in Worten formu- 
lieren Zonen, wenn man Schu⸗ 
bert in erjter Linie als Lieder- 
fomponiften betrachtet; feine S$n- 
ftrumentalmufififttatfächlich duch 
eine Lieder befruchtet, [trabIt im 
ieber[djeine jeiner Lieder. Ich 
möchte aber bieje Bemerkung nicht 
im allzu buchftäblichen Sinne ber- 
— — Gefahr, die 
arum nahe liegt, weil Schubert 
wirklich eine Anzahl ſeiner Lieder⸗ 
melodien auch in ſeinen Inftru⸗ 
mentalwerken verarbeitet hat 
(Wanderer⸗Phantaſie, Forellen⸗ 
quintett, „Der Tod und das Mäd— 
den^ [im D-moll-Duartett]) und 
andere wenigitens [tart anklingen 
— [onbern mur ganz E 
als Durchtränkung feines inſtru⸗ 
mentalen Schaffens mit dem durch 
die Lyrik Goethes, Heines, Clau⸗ 
dius' u. a. geſteigerten Ausdrucks⸗ 
bedürfnis. ` 
Weber und Spohr. Eine ähn- 
lide Einwirkung der romanti- 
iden Elemente der Dichtung auf 
bie Kompofitionsmweife ift auch für 
bie Snftrumentalmerfe Webers 
unb Spohrs anzunehmen, aber 
nicht auf dem Wege über das Lied, 
fondern vielmehr über die Oper. 
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Wenn tir Weber ben Vortritt Elfenzauber und feiner Meeres— 
bor Spohr laſſen, obgleich er ein poeſie, „Preziofa” (1820, Zigeu⸗ 
Jahr jünger tjt als dieſer, [o be⸗ nerromantik) und „Eurhanthe” 
rechtigt dazu in erſter Linie die (1823, Ritterromantik, Geiſter⸗ 


kurze Lebensdauer Webers, den 
Spohr um 23 Jahre überlebte, 
aber auch der noch beſtimmendere 


Grund, daß Weber früher als 


Epohr den Boden der dramati- 
Be Kompofition betrat und bon 
Infang an unter dem igi 
romantifcher Elemente ber Di 

tung ftand, während Spohr gu. 


u. mit feiner Ausbildung als | Ie 








) 
sí 


ſpuk). Außerhalb der Bühnen- 
lompofition ſowohl Weber tie 
Spohrs fudjen mir freilich in den 
Werten beider vergebens mad) 
einer ftärferen Ausprägung Des 
romantifhen Elementes in ihrer 
Muſik. Spohrs Symphonien (Nr. 
d „Weihe der Töne”, Nr. 7 „Ir⸗ 
difches unb gottlide8 Menſchen— 
en”, Mir. 9 „Die Jahreszeiten“) 


Biolinvirtuofe befhhäftigt mar und | und Subertüren (‚Macbeth‘) 5a- 


aud) als Komponiſt fid) zunächſt 
der Literatur feines Synjtruntentes 
widmete. Das Entjcheidende 
die Entwidlung der romantifchen 
Ssnftrumentallompofition war aber 
gerade daS [tarte un fa- 
enbafter, dämoniſcher Elemente 
in die Operndichtung, welches ſo— 
gie bie ältejten bramati[djen 
tbeiten Webers beftätigen (og 
Waldmädchen“, 1800, , Cilpana", 
1802, „Rübezabl”, 1804). Sod) 
fam Cpobr Weber mit feinem 
eriten großen TS gubor, näm⸗ 
Déi der Oper „Fauſt“ (1812 ge» 
ſchrieben, 1816 aufgeführt); aud) 
Spohrs fernere jOpernterte weiſen 
ba$ (tarte Vordringen des roman⸗ 
tifhen Elementes auf, teils in 
Gejtalt der nationalen Sage („Al- 
rura", [don 1808, „Der Berg- 
geijt"^, 1825), teils ole Romantik 
des Zielen? fremder, ferner Sot, 
fer („SZemire und Azor“, 1819, 
„Jeſſonda“, 1823), unb al8 Rit- 
terromantit („Die uber: 
1845). Entiheidend für den Sieg 
der Romantik und für bie Be— 
einfluffjung der — ed 
muſik murbe aber Webers „Frei— 


ur! 





ben zwar charafteriftiiche Ueber- 
idriften, ftehen aber doch durch- 
aus auf dem Boden der Klaffiker. 
Dagegen baute Weber mit feinen 
Dupertüren, befonders denen zum 
—— „Oberon“ und „Eu⸗ 
ryanthe“, — die Brücke 
zur romantiſchen Inſtrumental—⸗ 
muſik außerhalb der Bühne. Die 
ausgeſprochene tonmaleriſche Ten⸗ 
denz dieſer Ouvertüren war amat 
nichts Neues; Programmmuſik tft 
ja beinahe ſo alt wie die Inſtru⸗ 
mentalmuſik überhaupt (auch wenn 
wir von der Aulosphantaſie des 
Sakadas über ben Kampf Appol⸗ 
lons mit dem Python [585 b. Chr.) 
abjeben) und [don %. Sy. eur und 
(9. Ph. Zelemann [drieben im 
Anfange be8 18. Jahrhunderts 
au rogrammouvertüren für 
Orcheſter (Fur Frühlingsmufit 
mit Nachtigall, Kudud und Wach⸗ 
tel, Telemanns Waflermufil mit 
iptelenben Najaden, nedenben Tri— 
tonem, ftürmendem Aeolus uſw. 
unb Don QAuichote-Muſik mit 
Kampf gegen die Windmühlen, 
galoppierender Rofinante, boden- 
dem Viel Sanchos u[m.). Biel- 


ſchütz“ (1821) mit feinem Waldes- | mehr mar das Neue an Webers 
zauber und feinem Geifterfpuf; | Muſik ber diefelbe befeelende ro» 


nur ergänzend wirkte „Oberon“ 
(1826) mit feinem 


mantijche Gei[t, bie durch ben Tert 


Zuſammen⸗ | infpirierte Bereicherung der Aus. 


ſchluß der Ritterromantit mit bem drudsmittel, be[onber8 die tref» 


. MD FD ef `, we Bi: - As. ` age, —— — — P 


Ir. ur Za wm wm Kä -— - Led =; 


— nen — 


Die Romantik in ber Infirumentalmufik. 


ës Charafteriftit des bümoni- 
den Elements und ber Waldes- 
poejie mit Hörnern, rau[djenben 
Blättern um. 

Felix Mendelsſohn⸗Bartholdy. 
Konnten wir Mendelsſohn als 
Liederkomponiſten nur einen 
ſchmalen Lorbeer zuerkennen, ſo 
tritt er dagegen als eine epodje- 
madjernbe bebeutjame Erfcheinung 
hervor, wenn wir feine Inſtru⸗ 
mentalmufil ing ud faffen. Wie 
der 18jährige Schubert mit dem 
Erlfönig, fo ftept der 17jährige 
Mendelsjohn mit feiner Sommer- 
nachtstraum⸗Ouvertüre dera als 
fertiger Meifter von vollendeter 
Eigenart da. Daß biefe8 Wert 
an die Elfenmujil des „Oberon”, 
der 1826 bereits in Leipzig ge» 
Beben wurde, anfnüpft, T unver⸗ 
ennbar, aber ohne Anklänge 

iſch erfunden und in einem 

luß ſtrömt dieſe Märchenmuſik 
dahin, ohne Prätenſion beſonderer 
Bedeutſamkeit im einzelnen und 
doch den vortrefflich gelungenen 
Grundton meiſterlich wahrend. 
Neben die Sommernachtstraum⸗ 
muſik (die anderen Nummern 
ſind erſt 1841 geſchrieben) ſtellen 
ſich als gleichwertige GE 
tantem der inftrumentalen Ro- 
mantif die Duvertüren „Debri- 
ben" (Fingalshöhle), „Meeres⸗ 
ftile und glüdlide Fahrt” und 
„Das Märchen von ber ſchönen 
Melufine”. Freilich zeigt die Ro» 
mantit Mendelsſohns nirgends 
Nachtſeiten, fein Geiſterſpuk er, 
ſchreckt nit, über allen diefen 
Werken liegt entweder ber belle 
Sonnenſchein oder bod) ba8 rus 
bige Licht des Vollmonds. Aber 
darum find feine Gaben nicht 
minder danlenswert. Zu ben ge» 
nannten Orcheſterwerken fontmen 
zwei feiner Symphonien : die 
„Ihottifche” (A-moll) und „ita- 
lienifche” (A-dur), als bon dem- 
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felben Geifte befeelt. Aber Der, 
ſelbe freundlide Schimmer Itegt 
qud) über feinen Klavierkonzerten 
und Kammermuſikwerken und bor 
allem über feinen Soloftüden für 
Klavier. Seine Lieder ohne 
Worte wurden gleich bei ihrem 
Erſcheinen außerordentlich popu- 
lär und haben fid) dauernd in all» 
gemeiner Beliebtheit gehalten, und 
wenn aud) bie Begeifterung für 
die glatte Mendelsſohnſche Faktur 
burd) Wagners „Das AYudentum 
in ber Muſik“ (1850) zeitweilig 
Dorf eingedämmt wurde, jo bat 
bod) bie Folgezeit Mendelsjohn 
wieder in ber ihm gebührenden 
Etellung in der allgemeinen Wert- 
ſchätzung  re[ftituiert. Mit den 
„Liedern ohne Worte” ſchuf Men- 
delsfohn einen neuen Literatur 
ameig, oder brachte wenigſtens 
benjelben zum erftenmal in ume 
faffender Weife zur Geltung. 
Beethovens Bagatellen und Schu⸗ 
bertà Moments musicaux, aud) 
einige ber „ympromptus gehören 
amar auch berett8 bem Genre ber 
Iyrifchen Stüde an, das ſchließlich 
fogar bi8 auf Rameau, Gouperin 
und nod) ältere Klaviermeiſter au» 
rüdgeführt werden Tonn. er 
ber neue Geift, der aus diefen 
Zonpoefien [pridjt, bie Scharfum- 
— unb detaillierte Aus⸗ 
rung dieſer kleinen Bilder und 
ie große Zahl derſelben zog do 

mit Recht das Intereſſe auf lh 

aí8 eine neue für ihre Seit da» 
rakteriſtiſche Erſcheinung. Da bie 
Lieder ohne Worte nebenbet einen 
hoben päbagogilhen Wert beiten, 
der fie unter den „charalterifti« 
Iden"? und „Bortrags"-Etüden an 
erſter Stelle rangiert, fo ijt deren 
dauernder Einfluß auf die Mu- 
fifbildung außer Frage geftellt. 
Die Miniaturarbeit wurde amar 
durch einige Nachfolger Mendels⸗ 
fobn$ auf diefem Gebiete gejtei- 
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ert, aber biefelben [teben ſämt— 
id auf Mendelsfohns Schultern. 

Beeren Leben. Felix 
Mendelsjfohn-Bartholdy 
ift am 3. Februar 1809 zu Sant 
burg geboren und ftarb am 4. 
November 1847 zu Leipzig. ALS 
Entel des Philofophen und jüdi- 
E WReformator8 Mojes Mens 
elsjohn und Sohn be8 1812 nad) 
Berlin überfiedelnden Bankier 
Abraham Mendelsfohn genoB er 
eine ausgezeichnete Erziehung. In 
der Muſik waren Ludwig Berger 
und Belter feine Hauptlehrer und 
forderten den frühreifen Knaben 
io fdnell, daß Zelter ihn bereits 
1824 feierlich zum Geſellen beför- 
derte. Die einzigen Stellungen, 
bie Mendelsfohn bekleidet hat, 
waren die als ftädtifcher Muſik— 
bireftor in Düffeldorf 1833—35 
und die ald Dirigent ber Gewand— 
hauskonzerte in Leipzig (fett 1835); 
bei der Bewerbung um die Direl- 
tion der Singafademie al8 Nach— 
Dion Zelters (1833) wurde ibm 

ungenhagen vorgezogen. Fried— 
rid Wilhelm IV. verfuchte jpater, 
Diendelsjohn al8 Hoffapellmeijter 
nad) Berlin zu ziehen, ernannte 
ihn aud) 1842 zum Generalmufil- 
bireftor, bod) ie? e8 Mendels⸗ 
fohn bet einigen kurzen Befuchen 
als Gaftdirigent bewenden, nur 
1841—42 mar er nad Berlin 
übergefiedelt. 1843 begründete 
Mendelsjohn Dog Leipziger Kon- 
fervatorium und Dune burd) Der, 
anziehung bedeutender Notabili- 
täten (1836 Ferdinand David als 
$tonzertmeifter, 1846 Mojcheles als 
Stlavierlehrer; Hauptmann murbe 
bereit3 1842 Thomaslantor) Leip⸗ 
aid zum Sentrafpunfte des beut- 
hen Mufillebens zu machen. 
Mendelsfohn war zeitlebens in 
inniger Freundſchaft mit feiner 
Schwefter Fanny verbunden; 
ihr Tod ſchmerzte ihn tief und er 
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folgte ihr nach wenigen Monaten 
ins Grab. Mit Ausnahme der 
Oper, deren Gebiet er nur mit 
einem Jugendwerke betrat („Die 
Hochzeit des Camacho“, 1825; das 
einaktige Singſpiel „Die Heim— 
febr aus ber Fremde“ gehört fei» 
nem Nachlaß an), Bat Mendels- 
fohn beinahe auf allen Gebieten 
der Kompofition hochwertvolle 
Werke gefchaffen. Geine beiden 
Dratorien „Paulus” und „Elias“ 
(1836 bam. 1846) find ble bedeu- 
tendften Erfcheinungen auf diefem 
Gebiete und fnüpfen, bod) mit 
Moderniſierung ber Zonfprache, 
wieder bei Händel an; fein Mob, 
gelong" (op. 52), al8 2. Sympho- 
nie gezählt, ift nad) Beethoven bet 
erfte Verſuch ber Berbindung 
einer Eymphonie und eines Chor- 
werks; bie Pſalmen ber Motetten 
Mendelsjohns gehören ebenfalls 
zu den gediegenften neueren Cr» 
iheinungen auf dieſem Gebiete. 
Doch liegt der Schwerpunkt von 
Mendelsſohns Schaffen zweifellos 
in feinen Snftrumentalmwerfen. 
Eine (Gefamtauségabe der Werke 
Mendelsfohns erfhien unter ber 
Nedaktion von Sul. 9tieg 1874-77 
bet Breitlopf und Härtel. Sein 
Leben befchrieben: Lampadius 
(1848), Ferd. Hiller (1874), Ernft 
Wolff (1906); €. Bellaigue (1907), 
$8. be Stoedlin (1907), $. ©. 
$abben u.a. Vgl. aid) ©. Henfel 
„Die Familie Mendelsſohn“ (1879, 
3 3Bbe., 8. Aufl. 1895), forie die 
gefammelten Reifebriefe Mendels— 
fohns (5. Aufl. 1882) und fon- 
tige „Briefe“ (1863). Ein Stand» 
bild wurde Mendelsfohn 1892 in 
Leipzig vor dem neuen Slonzert- 
haufe errichtet. 

Robert Schumann. In nod) 
ausgefprohenerem ` Sape als 
Mendelsfohn ift aber Robert 
Schumann der Repräfentant ber 
NRomantit auf inftrumentalem 
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Gebiete. Sein unruhiger, eral. 
tierter Geift hieß ihn immer neue 
Ausdrudsformen für fein Emp- 
den ſuchen und mit einer Ber- 
chwendung fondergleichen fchüttete 
er aus bem Füllhorn feiner Phan⸗ 
tajie inımer neue Ideen aus, fo 
daß be[onber8 viele feiner SKla- 
vierfahhen zu buntmwechfelnden fa. 
leidojtopifhen Geftaltungen mer, 
ben, in denen die Menge ber ein- 
ander ablöfenden Bilder die ein- 
ebenbe Durcharbeitung erfett. 
m QGegenjap zu ber Haffizifti- 
den Ruhe und Formdollendung 
endelsjohns eignet Schumann 
eine gemijje Haft und pee um 
ortjturmende Leidenfchaftlichkeit; 
pd) vermag er [febr wohl zur 
Seontraftierung eine fefbjt Beet- 
ober  überbietenbe Breite ber 
elodieführung von erbabenjter 
Weihe zu entfalten, wenn aid) 
nicht im Rahmen der größten For⸗ 
men. Seine nad) €. T. A. Gott, 
nıanns Roter Murr” — 
nem, „Kreisleriana“ überfchriebe- 
nen Phantaſieſtücke (op. 16) ſind 
vielleicht das vollendetſte Stück 
inſtrumentaler muſikaliſchen Ro- 
mantik, das jemals geſchaffen wor⸗ 
ben; ihnen möchte id) nur die In⸗ 
termeszi op. 3, Phantaſieſtücke 
op. 12 und einzelne verftreute 
C€tüde, mie die Fis-dur-Romanze, 
des Abendlied vim. an bie Seite 
ellen und vielleicht ein paar fet» 
ner Novelletten (E-dur, D-dur). 
Im allgemeinen liebt Schumann, 
mur mit wenig Ctridn gezeich- 
nete Bilden zu geben, und er. 
reiht damit nod) in einzelnen 
eine gewiſſe Abgefchloffenheit, mie 
in den SKinderfzenen, auch felbft 
nod) in den beiden SSugendalbums, 
verliert fid) aber gar zu febr ins 
Etizzenhafte in den „Papillons”, 
,Sabibsbünblern" unb im `. Goar, 
neval”. Die fpäteren SKlavier- 
werte Shumanns fteben an Präg- 
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nanz und Charakteriftit gegen bte 
feiner mittleren Lebenszeit zurüd. 
Schumann ijt in ähnlicher Weife 
wie Chopin mit dem Klavier ber- 
wachen, und tmo er auf dasfelbe 
ganz verzichtet, wie in den Streich: 
guartetten und aud) teilmeife in 
jeinen Orcheſterwerken, findet 
feine Phantafie nicht benjelben 
pollendeten Ausdrud wie in den 
Klavierwerlen, Kammermuſik⸗ 
fompofitionen mit Klavier und 
Liedern. Ein paar Klavierwerke 
bon grandiofer Anlage jme bie 
Phantafie op. 17, bie beiden So⸗ 
natem in G-moll und Fis-moll 
unb bie ſymphoniſchen Bariatto- 
nen op. 13 (Etudes symphoni- 
ques); aud) bie 6 Stonzertetüden 
rad) Kapricen von Paganini und 
die Zoffata op. 7 gehören zu den 
beften Werfen Schumanns. Ganz 
en Beliebtheit erfreuen 
fi wegen ihres Glanzes und 
Feuers ba8 Klavierquartett op. 
41 und das Klavierquartett op. 47. 
Die 4 Symphonien Schumanns 
(B-dur, O-dur, Es-dur, D-moll), 
nebft ber nur aus Ouvertüre, 
Scherzo und Finale beftehenden 
fünften leiden e an dem⸗ 
jelben Fehler, nàmfid) einer zu 
einförmigen, der feineren Ger, 
geiftigung entbehrenden Inſtru⸗ 
mentierung; ihre Wirkung ift tm 
Klavierauszuge eine beffere als in 
Orchefterbefekung. Trotz einzelner 
hohen Schönheiten der Stonzeptton 
läßt daher ihre Beliebtheit all» 
mählih nad. Dagegen bewahrt 
ba$ bochpoetifhe Klavierkonzert 
A-moll op. 54 feine volle Wir. 
fung fortgefebt und aud) das 
zu Wenig gejpielte Konzertftüd 
op. 92 (G-dur) bemeift, bos Schu⸗ 
mann mit dem Orcheſterapparate 
wohl zu ſchalten weiß, wenn er 
ihn um das Klavier gruppiert. 
In hoher Wertung ſteht auch fort⸗ 
gefegt feine Mufit zu Byrons 
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„Manfred“ unb Goethes ën. 
während * einzige Oper „Ge⸗ 
novefa” (1848) troß mehrfacher 
Wiederaufnahme fid) nicht einzu- 
bürgern vermochte. 

Shumanns Leben. Robert 
Shumann ift am 8. uni 
1810 zu Smidau geboren und 
ftarb 29. Juli 1856 zu Grbenid) 
bei Bonn. Seine früh fich zeigen- 
de Begabung für Muſik wurde 
bom Vater, der Buchhändler mar 
(geft. 1826), begünftigt; bod) be» 
ſtimmte fid) Schumann, bem Wun— 
[de ber Mutter ent[predjenb, zu- 
nächſt für das Studium ber Rechte. 
Freilich wurde daraus nicht viel, 
Weber in Leipzig 1828—29 nod) 
in Heidelberg 1830, und endlich 
erlangte er die mütterlihe Cr. 
laubnis, fid) ganz ber Muſik zu 
widmen. Sein Lehrer murbe nun 
n Wied, hellen Tochter 

lara 1837 feine Braut tourde, 
und Heinrih Dorn. Die Abficht, 
Klaviervirtuofe zu werden, mußte 
Schumann aufgeben, ba er [id 
eine Lähmung des Zeigefingers 
der rechten Hand augog. 1834 be- 
gründete er mit %. Knorr, L. 
Schunke unb Fr. Wied die „Neue 
Seitfdrift für Muſik“, unb trat 
als lebhafter Verfechter be8 Fort- 
ídritt8 mit Auffägen und Kri— 
tien auf. Doch ermie8 [id bie 
Hoffnung, fid) burd) bie Zeitung 
eine pefuniäre Erijtenz zu grün 
ben, al3 tritgerijd), aud) eine ver» 
ſuchsweiſe Ueberſiedelung nad 
Wien (1838) hatte kein beſſeres 
Reſultat, und Schumann ging 
daher 1839 wieder nach Leipzig. 
Eine Anſtellung am Konſervato— 
rium (1843) dauerte kaum ein 

ahr und ſchon 1844 ſiedelte 
Schumann, der ſich 1840 mit der 
in der Folge zur gediegenſten Kla— 


vierſpielerin ihrer Seit entwickeln⸗ 


den Klara 
13. September 1819 zu Leipzig, 


Led (geboren am | und 


Munikgeſchichte. 


geſtorben am 20. Mai 1896 zu 
Frankfurt a. M.) vermählt hatte, 
nad) Dresden über. Auch dort ge» 
lang es ihm nicht, fid) eine ge» 
ſicherte Exiſtenz zu gründen (doch 
dirigierte er Jett 1847 bie Lieder⸗ 
tafel unb fett 1848 einen eigenen 
Chorverein), fo daß er 1850 gern 
die Berufung als ftädtifher Mu⸗ 
fifdiretor nah Düffeldorf (als 
Nachfolger Hiller) annahm. Met, 
ber mar ein Gehirnleiden, Deen 
erite Spuren fid) [don lange be: 
merfbar gemadt hatten, inzwi⸗ 
iden foweit fortgefchritten, daß er 
zu einer eigentlihen Entfaltung 
feiner Fähigkeiten in Düſſeldorf 
ihon nit mehr fam und im 
Herbft 1853 entlaffen  merben 
mußte. Am 27. Februar 1854 
verſuchte er, jid) in einem Anfalle 
von Trübfinn im Rheine zu er- 
trünfen, und verlebte die beiden 
legten Jahre in trauriger Une 
nadtung feines (Geifte8 in der 
Anjtalt be8 Dr. 9tidjarg zu En- 
denih. Bon hoher Bedeutung 
war Schumann literariihe Tä⸗ 
tigkeit; die „Neue Zeitſchrift für 
Muſik“ bildete den tatfächlichen 
Ausgangspuntt der fpäter im 
„Allgemeinen — beutjden Mufil- 
verein”  frijtalfifterenben Agita— 
tion für eine „Neudeutiche Rich- 
tung". Schumanns geijtbolle und 
in hohem Grade anrenende Zut, 
füge und Kritiken erfchienen fpä- 
ter al8 ,Gefammelte Schriften 
über Mufit unb Mujiler” (1854, 
4. Aufl. 1891), Briefe Schumanns 
gaben heraus feine Witwe Klara 
Schumann (Jugendbriefe 1885), 
(9. Janſen (1886). Bol. aud) 9. 
Erler: „R. Schumannd Meben 
aus feinen Briefen” (1887), fo» 
mie bie Biographien Schumanns 
von Waſielewſti (1858, 3. Aufl. 
1880), Hermann Abert (1903) 
Seinrid Reimann (1887). 
Eine Bejamtausgabe feiner Werte 
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bradjten el und Härtel 

(34 Bde. fowie 1893 ein Supple- 

ment bon Brahms). Ein ent, 

mal von Donndorf auf feinem 

Grabe in Bonn wurde 1880 ent, 
üllt; ein Standbild 1910 in 
widau. 

Froͤd. Chopin. Schumann mar 
einer ber er[ten, welche von allem 
Anfang an die hohe Genialitàt 
Ehopins erfannten, befjen Don 
Suan » Phantajie op. 2 er mit 
begeijterten Worten in der Neuen 
Zeitfhrift anfünbigte. In me, 
dem Grade jid) Schumann bird) 
Chopin [pmpatbijd) berührt fühl- 
te, beweiſt neben zahlreichen am. 
dern Stellen in feinen Schriften 
aid) die Aufnahme einer Num- 
mer „Chopin“ in feinen Karneval. 
In der Tat haben beide viel Ver- 


wandtes. Sud Chopin ringt nad) 


ftärlerem Ausdrud (befonders in 
feinen Scherzi und Balladen und 
ber H-moll-Sonate), entfernt fid) 
weit bon allem Stonventionellen 
und lebt fortgejept in einer Welt 
gejteigerten Empfindens. Zu den 
Ihönjten Blüten romantifcher 
Muſik zählen feine Stofturnen 
und feine Preludes. Eine bor 
ihm nicht verſuchte Ausdehnung 
des chromatifhen Wejens gibt 
feiner Modulation eine ganz tnbi- 
bibuelle Färbung. Durch feine 
9tagurfen, Polonaifen, den ftra- 
lomiaf und einige melancholifche 
polnifche Lieder wird er zum er- 
jten Repräfentanten ber in ber 
nächſten Folgezeit ſchnell ſich ert, 
wickelnden Strömung PM ev 
ber Ausbildung des [pegtfi] Na- 
tionalen in ber Mufil. Daß diefe 
Strömung eine natürliche Folge 
des Romantizismus ijt, bedarf 
nicht des Nachweiſes; aber fie ijt 
eine Reaktion gegen die pban- 
tajtifdjen Bilder, welche bie altere 
Nomantit von fremden Völkern 
und Zonen ohne genauere Kennt⸗ 
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nis bon deren wahren Wefen 
fingierte. Schon bor bem Bolni- 
iden war das Ungarifche in ber 
Muſik al$ neues Reizmittel out, 
getaudjt (bei Haydn, jtürfer bei 
Echubert). Als nächjtes gefellte 
IO nun das Skandinaviſche, ar, 
nächſt in Gades Muſik nur als 
neues Kolorit, in der Folge aber 
(bet Nordraak, Grieg, Svendſen, 
Em. Hartmann vim.) als nad 
drüdliche Betonung gewiffer na- 
tionaler Idiotismen. 

Gabe und die [fanbinabtid)e 
Mut Niels Wilhelm 
Gabe, geb. am 22. Februar 
1817 zu Kopenhagen, gelt. bafelb[t 
am 21. Dezember 1890, hatte be- 
reit3 mit feiner Ouvertüre Mod, 
Hänge aus Offian” op. 1 (1841) 
bie Aufmerkſamkeit auf fid) gezo- 
gen, ehe er mit einem königlichen 
Stipendium fid) 1843 nad) Leipzig 
begab und fid) mit en 
unb Schumann befreundete. 
Nachdem er bereit? mehrmals 
Mendelsjohn vertreten, wurde er 
1847 jein Nachfolger al8 Diri- 
gent der Gewandhauskonzerte, 
ging aber 1848 nad) Kopenhagen 
zurüd (jchleswig-holft. Aufitand) 
und übernahm die Leitung be3 
Mufilvereind zu Kopenhagen, 
melden er zu hohem Anfehen 
brachte. Mit Vorliebe behandelte 
Gabe nordiihe Vorwürfe, wenn 
aud) nicht gerade immer jfandina- 
bilde: et war einer ber eriten, 
die Oſſians Dichtungen näher 
traten (außer ber genannten Ou⸗ 
bertüre auch mit dem Chorwerk 
,'&omala"^); bie[fanbinabijdje Mu⸗ 
fit führte er ein mit feinen „Nor- 
diſchen Tonbildern” und „Volks⸗ 
tänzen” (für Klavier), aber aud) 
mit der Ouvertüre „Sm od 
land”, der Chorballade „Erlkönigs 
Tochter“, unb aud) in feinen adt 
Symphonien  jpittt man den 
Hauch beimatlicher Luft (beſon⸗ 
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ber8 in Nr. 4 B-dur). Man tut 
unredjt, Gabe als bloßen Cpigo- 
nen Mendelsſohns zu betradjtem, 
er ift vielmehr eine Parallel- 
er[deinung von ähnlidem Na— 
turell, aber doch immerhin mit 
genügend  [tarfem individuellen 
SON, um ibn Mendelsſohn zu 

ordinieren. Vgl. „N. 99. (abe, 
Aufzeichnungen und Briefe”, ber. 
auögegeben von Dagmar Gabe 
(1893). 
Unter den beivußten und inten- 
tionellen Bertretern der flandina- 
bilden Mufit nimmt Eward 
Grieg bie erfte Stelle ein, geb. 
ant 15. Juni 1843 zu Bergen, 
eft. am 4. Sept. 1907 bajelbit. 
Schiiler des Leipziger Konjerva- 
toriums (1858—62), in feiner 
Richtung auf das Skandinaviſch— 
Nationale befonders burd) Richard 
Nordraat (1842—66) beſtärkt. 
1867—1880 leitete Grieg einen 
Mufilverein in Chriftiania, feit 
diefer Zeit lebte er nur ber ftont- 
pofition und hatte feinen Wohn- 
fig teil8 in feiner Geburtsſtadt 
Bergen, teils in Leipzig und dem 
Süden. Bon feinen Kompofitios 
nen fielen zuerit die beiden Vio—⸗ 
Iinfonaten op. 8 und 13 burd) ihre 
eigenartige Qarmonif und Mes 
lodieführung auf, unb nur allzu- 
bald zog fid) Grieg auf das fpezi- 
fiſch Standinavifche als feine Do- 
mäne zurüd („Bilder aus dem 
Volksleben“, „Norwegiſche Tänze” 
u. a. für Klavier, Orcheſterſuite 
„Aus Holbergs Zeit“, Szenen aus 
„Olaf Trygvaſon“, Muſik zu Ib— 
ſens „Peer Gynt“ (2 Suiten). Zu 
Griegs bedeutendſten Werken ge— 
hört ſein Klavierkonzert A-moil; 
doch waren eine Zeitlang auch ei— 
nige Chorwerke („Vor ber Kloſter— 
pforte”, „Landerkennung“) ſehr 
geſchätzt. 

Außer Gade und 
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Johann Peter Emil Hartmann, 
geb. 1805, geſt. 1900, der Schwieger⸗ 
vater Gades (Opern und Bal— 
lette), deſſen Cohn EmilHart— 
mann (1836—98), in erſter Li⸗ 
nie Orchejterlomponift, A. 9. 
Berggreen (1801—80, Opern), 
var 5 allitrom (1826—1901, 
pern), 3B. A. eife (Chorwerke, 
Lieder), Aug Winding (1835 
bis 1899, Orchefter- unb ftant 
mermuji), Asgerr Qamerit 
(oeh, 1843, Cympbonien), Half: 
dan Kjerulf (1815—1868), 
Lieder und Klavierſachen), %. €. 
Spendfen (1840-1911, Or- 
cheſterwerke), J. Selmer (1844 
bis 1910, Orcheiter- und Sommer, 
nuii, Chriſtien Sinding 
(1856, fammermu[if), Andreas 
Sallen (geb. 1846, Opern, 
Chorwerke, ſymphoniſche Dich 
tungen). Als ein Nebenſchößlin 
ber [fanbinabi[den Muſik bat fid 
bie finnijde befannt  gemadt 
Durd) bie Stomponiften "Robert 
Kajanus (geb. 1856), Sean 
Sibelius (geb. 1856), Armand 
Särnefeldt (geb. 1865), Os- 
far Merilanto (geb. 1868) 


u[m. 

Das lebhafte Intereſſe, welches 
bor einigen Jahrzehnten diefe Re⸗ 
gungen nationaler Sonderſtrö— 
mungen in ber Muſik medte, ift 
aber bereit3 ftaxf im Abflauen, 
da die allgemeine Kunftübung die 
(Dr damit zugeführten Anregungen 
(nell abforbiert bat. Bol. W. 
Niemann, „Die Muſik Standina- 
viens“ (1906), fowie Niemann 
und Schjelderup „Edvard Grieg" 
(1908). 

Vollmann, Dietrich, Rietz, 
Bennett, Hiller, Reinecke, Rhein⸗ 
berger. Glätte ber Mendelsſohn— 
ſchen Faktur mit mehr oder min— 
der Beimiſchung Schumannſcher 


Grieg reprä⸗ Rhythmik und eiwas Chopinſchem 


ſentieren bie ſtandinaviſche Muſik: Aufputz wird nun die Signatur 
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einer ganzen Reihe von fähigen 
Komprniften, bie man unter die 
eigentlichen 9tomantifer nicht mehr 
rechnen Tonn, da fie nichts Neues 
mebr anjtreben, fondern auf dem 
bon den Hauptvertretern der Ro- 
mantif vorbereiteten Boden Pofto 
fafjen unb in deren Furchen n 
e diefen gehört zunädit Ro— 
ert Bollmann, ein febr 
rejpeftabler Komponift,  bejjen 
D-moll-Symphonie lange für eins 
ber bedeutenditen Erzeugnifie ber 
nachklaſſiſchen Zeit gegolten bat, 
bod) jebt allmählich verblaßt. 
Bollmann ijt amar geborener 
Sadje (6. April 1815 zu Lom- 
matzſch geboren), lebte aber [eit 
1839 in Prag, 1842—54 in Sieft, 
dann vier Jahre in Wien und bis 
zu feinen Tode (30. Oft. 1883) 
wieder in Belt, zulegt al8 fon 
pofitionslehrer an der Landes⸗ 
mufilalademie. Es ift daher wohl 
ber[tánblid), weshalb Volkmann 
halb und balb ein ungariſch⸗na⸗ 
tionaler Komponift wurde und in 
feinen Werfen ungarifchen WWei- 
jen einen breiten Raum gewährte. 
Seine Kammermuſikwerke, fein 
Gellofongert, bejornber8 aber feine 
drei Serenaden für Streichorche- 
(ter und eine Anzahl Klavierwerke 
(Ungarifhe Skizzen, Bifehrad) 
en mit Mecht im Anſehen. 
ud Albert Dietrich (geb. 
28. Aug. 1829, gejt. 20. Nov. 1908 
in Dresden) und Qyuliu8 Rietz 
(1812—1877) müfjen bier genannt 
werden al8 Repräjentanten der 
Schreibweiſe im Stile Mendels— 
fohbns und Schumanns; Dietrich 
— feiner D-moll-Symphonie 
inb ber Ouvertüre „Normannen⸗ 
fahrt“, auch ſeiner Oper „Robin 
Hood“, Rietz beſonders wegen ſei— 
ner TEEN " - — 
nen ijt anzuſchließen der Eng- 
ober Sterndale Bennett 
(1816—1875), befjfen Najaden- 
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ouvertüre neben ben Ouvertüren 
Mendelsjohns einen guten 9ta- 
men bat. Sud Ferdinand Hil⸗ 
ler (1811—1885), der langjähri- 
ge Metier der Gürzenichlonzerte 
und des Konfervatoriums zu Köln 
(fett 1858), Honn mit feinen fom. 
pofitionen zeitweilig febr in An⸗ 
leben (mehrere Opern, Oratorien 
„Die  Serftórung Jeruſalems“ 
und „Saul“, weltliche Chorwerke, 
Palmen, Symphonien, Kammer- 
mufitwerfe, bejonders aber viele 
Klavierwerte [Konzert Fis-moll]). 
Als einer der legten Zeugen ber 
Mendelsjohnepodhe wirkte Karl 
Reinede pora am 23. uni 
1824 zu Altona, geft. am 10. März 
1910 zu Leipzig) in voller Geiftes- 
friſche zulegt als Ctubtenbireftor 
des Leipziger Konfervatoriums, 
nadbem er 35 Jahre ben Diri- 
genten[tab der Gewandhauskon⸗ 
zerte geführt. Faſt noch vielfeiti- 
ger als diejenige Qillers ift bie 
Kompofitionstätigleit Reineckes 
(3 Symphonien, 4 Klavierkon⸗ 
zerte, 8 Ouvertüren, mehrere 
Opern, Chorwerke mit Orchefter 
und mit Klavier Märchendich⸗ 
tungen „Schneewittchen”, „Dorn- 
röschen”, „Ajchenbrödel u. ol 
rer ag Lieder, Kon 
zerte für Violine, Cello, Harfe 
uſw.). Wenn ich bier gleih %o- 
fepb Rheinberger, ben 
bodjangefeberen Mündyener Kom⸗ 
pofitionslehrer, anjchließe, der 
freili die Mendelsjohn - Schu- 
mann-Epode nur al3 Kind mit. 
erlebte (geb. am 17. März 1839 
zu Vaduz, gejt. am 25. Nov. 1901 
in Münden), [o wird da3 feiner 
Entſchuldigung bedürfen, ba fein 
Schaffen, wenn aud) burd) Wor, 
fere Betonung des kontrapunkti⸗ 
jden Elements ein wenig reaftio- 
när angebaut, bod) mtt demje- 
niger der lebptgenannten Kom⸗ 
poniften parallel geht. Mit feinen 
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großenChormwerfen( „Toggenburg“, 
„Klärhen auf Eberftein”, „Das 
Tal der Gfpingo^ uſw.) ftebt er 
auf bem Boden Schumanns, aid) 
mit feinen ſymphoniſchen Wer» 
ten (Wallenjteinfymphonie , De- 
metrius-Dupertüre). Der Schiver- 
punit feiner Tätigkeit liegt aber 
in feinen Orgelwerken (19 So— 
noten, 2 Konzerte u. a.). 


Franz Lachner. Eine ganz ifo- 
Herte Stellung nimmt Franz 
Lachner ein, ber noch in feiner 
Sugend mit Schubert befreundet 
war (geb. 2. April 1803 zu Rain 
in Oberbayern), aber Wagner 
und Rifzt überlebte (geft. 20. an. 
1890 in Münden, wo er von 1836 
bis 1868 Soffapeflmeifter mar). 
Durh Surüdgreifer auf bie um 
bie Mitte des 18. Jahrhunderts 
antiquierte Form ber Orcheſter⸗ 
fuite, deren Form er erweiterte 
(befonder8 durch viel weitere Aus- 
da der einzelnen Säte) und 

uch, wenn aud) etwas moderni- 
fierte Wiederaufnahme des ftreng 
lontrapunftijden Stils und ber 
Fugenarbeit nüpfte er mieber fo- 
zufagen bei Bach und Händel an 
und ragt [o als eine ganz bejon- 
dere une wie aus einer 
andern Welt in die unfere hinein. 
Außer den fieben großen Or— 
hefterfuiten, welche den Schwer⸗ 
punkt feines Schaffens bilden und 
ipáter noch einmal wieder Berbor- 
geholt werden dürften, fteben acht 
Eympbonien, viele gebtegene ftam- 
mermufifwerle, Opern, Vielen, 
Palmen uſw. Auch Lachner iſt in 
gewiſſem Sinne bod) ein Romans 
tifer; bod) [tanb er aber der bunt, 
geftaltigen Entwidlung ber ro— 


mantifchen Bewegung in den Kom⸗ 
| Beitgenoffen | 
fremd ag und wurde bes‘ 


pofitionen feiner 


jonder8 burd) das ihm unfom- 
patbijde aufblühende en 
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aus dem öffentlichen Muſikleben 
verſcheucht. 

St. Heller und Th. Kirchner. 
Speziell auf bem Gebiete ber Kla—⸗ 
viermuſik fand Schumann noch 
zwei bedeutende Nachfolger in 
Stephen Heller (geb. 13. 
Mai 1813 zu Peſt, geſt. 13. Jan. 
1888 zu Paris) und dem bisher 
noch nicht annähernd ſeinem Werte 
nach geſchätzten Theodor Kirch— 
ner (geb. 10. Dez. 1828 zu Neu= 
kirchen bei VG bemnp, geft. 18. Eent. 
1903 n Hamburg). Beide find 
ausſchließlich Klavierfomponijten, 
bod) beide nicht eigentliche Pir- 
tuofen. Heller, Schüler A. Halms 
in Wien, trat mohl einige Zeit 
als er auf, feste fid) 
aber aunádjt 1830 — 1848 in 
Augsburg und dann in Paris als 
Sebrer feit, befreundet mit Cho— 
pin, Mat, Berlioz u. a., und ftand 
mit der Deffenlichfeit nur durd 
feine Kompofitionen dauernd in 
Beziehung. Weitab von dem Ge— 
biete der Salonmuſik blühen und 
duften bie Wald» und Feldblumen 
Hellers, Hunderte von fleineren und 
größeren Klavierftiiden, gum Teil 
in €dumann[djer eije mit 
Veberfähriften, die ihren Gbarat- 
ter verraten und wertvolle Winfe 
für den Vortrag geben („Sm 
Walde”, „Nuits blanches”, „Spa= 
ziergänge eines Ginjanten" uſw.), 
zum Zeil aud) unter dem an— 
ipruchslofen Titel bon Etüden. 
Theodor Kirchner Muſik bat nod) 
geſättigtere Farben als diejenige 
Hellers, ba8 Genre der Miniatur 
iit nod) fonfequenter durch Ver⸗ 
meidung alles und jedes an große 
Formen gemahnenden Baflagen- 
merf8 durchgeführt unb eine ganz 
eigenartige Klaviertechnit (meit- 
griffig mit Sprüngen in großen 
Abjtänden) unterjcheidet Kirch 
ner8 SKompofitionen bon denen 
alier älteren Slavierfomponiften. 
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Frederic Chopin, 


geb. 1. März 1809 in Zelajowa Wola bei Warfchau, 


gelt. 17. Okt. 1849 in Paris. 
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Karl Maria von Weber, 


geb. 18. Des. 1786 in Eutin (Oldenburg), 
gelt. 5. Juni 1826 in London. 
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Die Romantik in ber Infirumenftalmufik. 


Die Gefamtzahl der Werke Kirch⸗ 
ners beträgt nur ivenig über 100, 
oe enthalten einzelne derjelben 
mehrere Dutend folder Mintatu- 
ren. Kirchner? Stüde find das 
Sntimfte, was auf dem Gebiete 
ber Klaviermuſik überhaupt pro- 
Duziert worden ijt; biejelbem er- 
fordern, um el zu werden, 
eingehendjtes Berjtändnis des De- 
tail8 und für den Vortrag minu- 
tiös durchgebildeten Ausdrud. 
Die Programmmufil. Unſere 
bisherige Darftellung ift nicht ba- 
zu angetan, darauf binzuleiten, 
daß bie fog. Programmmuſik bie 
Gipfelung der gewaltigen Ent- 
widlung bildete, welche ber In⸗ 
menu feit feinen bejchei- 
enen Anfängen zu Anfang des 
17. Sahrhunderts bis in bie Zeit 
Beethovens durchmachte. Ich hoffe, 
daß es mir gelungen ijt, die Ueber- 
eugung zu eriweden, daß die freie 
usſprache eines bedeutenden Emp- 
findungsinhaltes in den Formen 
des Beethovenſchen Stils ein weit 
höher jtehendes deal vorftellt, 
al3 bie noch fo vollendete Illu— 
[tration eines poetifchen Vorwurfs 
mit tonmalerifhen Mitteln. Die 
Fähigkeit der Muſik, außer der di- 
teten Wiedererzeugung des Emp- 
findungsverlauf3, beffert Ausdrud 
jte ijt, beftimmte Affoziationen zu 
erweden, ift [don lange bor ber 
Zeit ber „PBrogrammmufil” er. 
fannt und bor allen feit lange in 
der mit dem Dichterworte birelt 
verbundenen Mufit vollbewuß- 
ter ausgebeutet  Toorben. Das 
Berreifen des Tempelvorhangs 
während der SKreuzigung (in 
Bachs Matthäuspaffion), das „Es 
werde Licht” (in Haydns Schöp- 
fung, die ja mit echter barftellert- 
ben Muſik burdjjept ijt), find feine 
vereingelten Erjcheinungen in ber 
Literatur; Kuhlaus biblifche So⸗ 
naten (Davids Kampf mit Go- 
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[iatb), Seb. Bachs Gapriccio auf 
bie Abreife feines Bruders (mie 
Cpitta gewiß mit Recht annimmt, 
nidt Kg gemeint), find fdon 
bollauf durchgeführte Programnı- 
fcmpofitionen, bilden aber gewiß 
feine Lichtpunkte in einer mod) 
int Dunteln tappenden Zeit. Der 
Wachtelſchlag in Fur’ Frübhlings- 
muſik und in Beethovens Spajto- 
ral|jgmpbonie find wohl naive 
Einfälle, amiüjante Quipro— 
quo8, melde für einen 
Moment an die Stelle 
ber Stimmung ein Ein- 
zeldetail beffen feßen, 
was die Stimmung er- 
zeugt, aber ganz geivik nicht 
Höhepuntte der Kunftleiftung. 
Dieſe äußerlichen Seiten ber Pro- 
grammmulfit, die Tonmalerei, bie 
birefte Nachbildung des Hörbaren 
unb bie analoge Nachbildung des 
Sichtbaren, nehmen aid) alle ei- 
nen durchaus inferiorem Stand- 
puntt ein gegenüber ber bireften 
Mitteilung be8 Seelenlebens durch 
die beredte Cprade ber Töne; 
man tut darum auf Seite bert 
Berfechter des Prinzips gut, auf 
bieje Leiftungen nicht das Haupt- 
gewicht zu legen, vielmehr zu be- 
tonen, daß Charakterzeichnung, 
muſikaliſche Darftellung von See- 
lenfámpfen u. Dol. die höher 
jtehende Aufgabe ber Programm- 
muſik fei. Aber der Fehlſchluß 
bleibt, daß biefe Bilder des See- 
lenfeben$ dadurch einen höheren 
Kunftwert befommen follen, daß 
fie der Komponift aus feiner eige- 
nen Seele in diejenige eines Drit- 
ten verlegt: man müßte denn an- 
nehmen, daß fie dadurch für den 
Hörer ein Intereſſe befommen, 
dag fie jonjt nit in gleichem 
Maße hätten: das läuft aber auf 
ein Armutszeugnis für den Kom⸗ 
oe hinaus. Oder foll ber $0» 
tet helfen, und aus feinem Ber- 
13 
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ſtändnis für das Seelenleben des 
Helden, hellen Darftellung das 
Wert gewidmet ift, mehr in bie 
Kompofition bineinhören, als 
darin jtedt? Fürmahr, bie Spe- 
fulation ift vielleiht unter Um— 
E fo übel nidt. Manche 

auſt⸗, Lear⸗ Hamlet-Mufil mag 
burd) bie Phantafie eines mit ber 
Dichtung vertrauten Hörers grö- 
Ber gehört werden als fie tft. 

€8 war eine ganz unaußbleib- 
lide Wirkung ber Romantif, bal 
fie tn höherem Maße ba8 Augen- 
merk ber Kontponiften auf bie 
Fähigkeit der Muſik Ienfte, be, 
ſtimmte Affoziationen zu eden; 
wieviel dabei Stonventionelleg, 
aud) Gewöhnung burd) bie jüngfte 
Dergangenheit mit unterlief, joll 
nicht näher unterfucht werden. 
Nur ein Beifpiel: Waldesitim- 
mung durch Dornerfíang zu er, 
zeugen, ift eigentlich nur für eine 
Zeit und eine Hörerſchaft möglich, 
welche Parforcejagd mit Horn— 
fignalen fennt; heute fennen wir 
diefe Art von Waldpoefie nur noch 
durch bie Dichter und Kompo— 
niften. Aber das gebebte Wild? 
würde nicht feine Mitvorjtellung 


Muſikgeſchichte. 


Erzeugung der Stimmung treten 
als Faktoren in die künſtleriſche 
Geſtaltung ein. 

Vom großen Publikum eine 


Abwägung und genaue Wertung 
dieſer heterogenen, tm ber bor, 


ſtellenden“ Muſik verquickten Ele— 
mente zu fordern, wäre unbillig; 
die Erfahrung hat aber gelehrt, 
daß gerade das große Publikum 
ſich gegenüber dieſen, auf zum 
Teil prekären Schlüſſen beruhen— 
den, übertragenen Anwendungen 
ſehr aas betbált; das Intereſſe 
für biefefben bejd)ranft fid) viel- 
mehr auf einen Bruchteil ber 
böher gebildeten und [pegiell mu— 
jifverftändigen Hörer. Deshalb 
bangt e8 lediglich von diefen jelbit 
ab, die Berwirrung in ben Anfich- 
ten von dent Werte der abfoluten 
und der —— zu bejei- 
Hoen duch Vertiefung des 
n gto. für die 
reine u ‚dDieunmit- 
telbarer Empfindung $ 
ausdrud ijt. Die Redensart, 
daß Muſik, bie nicht etwas bedeute, 
Icere Spielerei fei, ijt amar alt 
und verbraudt; aber jie enthält 
die große Wahrheit, daß mer nichts 


den gewollten Eindrud in vielen ` Bedeutendes zu fagen bat, Lieber 
Fällen gänzlich vernichten? und ſchweigen fol. Die barjtellenbe 


bod) find bie Hörner eigentlich Mufit farm aber bis zu einem 
nur dazu in ben Wald gebracht. gewiſſen Grade wirfli auch ben 


Auch ber Schalmei blafende Scha- | & 


fer ift nur mod eine Legende. 
Niemand wird freilich darum bent 
Qumantifer, bent e8 ja um Er: 
zeugung ber nüchternen Gegen, 
part fremder Bilder zu fum iit, 
einen Vorwurf daraus machen 
Tonnen, bab er vergangene Zeiten 


‚ fen, tjt gewiß natürlich. Die P 


aben eines ftomponijten, ber 
aus dem Schate jeine8 eigenen 
Ceelenleben8 nidis von Belang 
zu geben hat, den Schein der Be- 
beut[amfeit verleihen; daß dieſel— 
ben aber einen geläuterten Emp— 
finden als ole erfcheinen müſ— 
YDs 


burd) joldje Affoziationen berout, | grammmuſik ift unter den Händen 


beſchwört. Die Verwandtſchaft 
dieſer Darſtellungsmittel mit der 
ner, überhaupt ber dramatiſchen 


Darſtellung, liegt auf ber Hand: aud) nicht am erſter, jo bod) 
fie find nicht direkter Ausdrud der | zweiter Stelle auper 
jondern Mittel ber. 


Stimmung, 


‚eine in ehrlicher Begeifterung 


jtrebenden Künſtlers eine Kunjt 
gattung, deren Berechtigung, mer 
an 
stage jteht, 


aber fie bringt die Gefahr, bag 


Die Romantik in ber Infirumentalmufik. 


Unfähige fid) über bie Stärke 
ihrer eigenen Begabung täufchen 
und andere mit ihren gemachten 
und erlogenen Produkten dupieren. 

Ehrlice Begeijterung bejfeelte 

ewiß den Mann, welcher bie 

togramnumujif in unjerem 
Jahrhundert den Schil 
hob: Hector Berlioz. 

Hector Berlioz. Um die Zeit, 
wo die durch Schubert, Weber und 
Spohr inaugurierte romantiſche 
Richtung der Inſtrumentalmuſik 
den Geſchmack umzubilden be— 
gann, dieſelbe Zeit, wo das $Bir- 
tuoſentum in Paganini und Liſzt 
feine Gipfelung erlebte, Mendels- 
fohn auftaudjte und Chopin bon 
Nien nad) Paris wanderte, trat 
in Paris, der Stadt, in welcher 
ba8 Mufilleben damals am Wort, 
ften brandete, der junge Berlioz 
mit einem Bürgers Leonore an 
fpufhafter Romantik überbieten- 
ben Inſtrumentalwerk mit Pro- 
gramm Derbor, der phantaftifchen 
Symphonie „Episode de la vie 
d'un artiste" (1829). Troß ber 
Monftrofität des von Berlioz jelbit 
erfundenen Programms (ein Mu- 
bier, der bon feiner Geliebten 
verſchmäht, jid) zu vergiften jucht 
und dann träumt, bap er bte Ge- 
liebte ermordet habe und zum 
Nichtplate gejchleppt werde, ber 
ben allerhand Spukgeſtalten um⸗ 
ſchwirrt ijt) machte bteje8 Wert 
fogleich Auffehen wegen ber neuen 
&bee der Darftelung einer 
Dandlung dur Feitbaltung out, 
fallender charalteriftifhen Motive. 
Die Anficht, daß bte Muſik etwas 
Beitimmtes ausdrüden müſſe, 
berbanlte Berlioz feinem Lehrer 
Cy. %. Sefueur. Schon bor ber 
Symphonie fantaftique hatte Ber- 
Dua bie Ouvertüren „Waverley“ 
und „Die „Fehmrichter“ gefchrie- 
ben; während feines Studienauf- 


er⸗ 
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mit einer Kantate „Sardanapal” 
am SKonfervatorium den Römer- 
preis errungen) jchrieb er bie 
foubertüre zu „König Lear” und 
den zweiten Zeil der phantaftifchen 
Symphonie „Le retour à la vie“ 
und nad) ber Wüdfebr au8 Rom 
trat er auch ſchriftſtelleriſch für 
die neue aa und auf. Wei- 
tere, derfelben Gattung angehörige 
Werke find „Harold in Italien“ 
(1834, mit obligater Bratfche) und 
„Romeo und Julie“ (1839, mit 
Gejang). Der erfte, der fid) Ber- 
Dos anjhloß, war Franz Lifzt 
(f. unten); aud Felicten Da- 
bib (1810-1876), befjen fym- 
pbonijde Dichtung „La désert" 
(bie Wüſte) feine Eindrüde einer 
Afrikareiſe firterte, betrat, menn 
aud) minder ertrabagant, denfel- 
ben Boden. Eine Reihe Botal- 
werte, voran das riejenhafte 
„Requiem“ für ein vierfaches 
Monjtre-Orcefter, das „Tedeum“ 
für dreifachen Ehor und Orgel, bie 
dramatijche Legende „Fauft3 Ber- 
dammnis” (1845), die Opern 
„Benvenuto Gelfini^ (1838), „Die 
Eroberung Troja” und „Die 
Trojaner in Karthago” (beide erft 
jpäter in Deutfchland aufgeführt), 
die biblifhe Trilogie „Die Kind- 
beit Gbrijti^ (1840), aud) eine 
zweite Ouvertüre zu „Benvenuto 
Gellini^ (Römifher Karneval) 
uſw. Tonnten nur die Geteiltheit 
der Meinungen über Berlioz Be- 
gabung und die Berechtigung fei- 
ner Tendenzen bejtätigen. Seine 
Entfernung vom Herkömmlichen 
überbot alles bisher Dageweſene 
in jo großem Maße, bab einer- 
ſeits Verblüffung und anberer- 
jeit8 gerechter Unwille gegen eine 
ſolche Weberftürzung einer biel- 
lett in Zufunft mogltiden Um- 
bildung des Stils die Folge wa— 
ren und bom einer Anerkennung 


entbalt8 in Rom (er hatte 1880 lim größeren Umfange nicht bie 
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9tebe fein konnte. Auch heute noch, 
nadjem ein halbes Jahrhundert 
vergangen, ftebt die Welt Berlioz 
Merken nod) befremdet gegenüber 
und Tann fid) des Stveifel8 an dem 
höheren Kunſtwerte berjelben nicht 
erwehren. 

In hohem Grade anregend und 
belehrend wirkte dagegen Berlioz 
als Meifter der Inſtrumentie— 
rungstunft. Sein „Iraite d’in- 
strumentation“ tjt die erite ra» 
tionelle Orcheftrierungslehre über 
haupt, befchräntt fid) aber nicht 
darauf, den Gebraud) der Klaf- 
filer und ber erften Romantiker 
(ber Oper) zu erörtern, ſondern 
gibt eine Fülle von Anleitungen 
zur Auffindung neuer Orcheiter- 
Wirkungen. Die hohe Bildung 
und Urteilsfähigkeit Berlioz doku— 
ntentierte [2 aud in feinen 
AE (Voyage musical en 
Allemagne et en Italie 1844, 
Soirées de l’orchestre 1853, 
Grotesques de la musique 1861, 
A travers chants 1862 u. a, 
beutíd) von 9. Pohl in Geſamt⸗ 
ansgabe 1864). Schumann und 
Berlioz find zwar beide gleich» 
zeitig Bannerträger des Forts 
ídritt8, und ftreiten mit Wort 
unb Tat für denfelben; aber eine 
tiefe Kluft befteht von Anfang an 
und dauernd zwifchen beiden: bei 
Schumann bleibt bod) trob allem 
Streben nad Neuem Schönheit 
ba8 oberfte Geftaltungsprinzip, 
bet Berlioz brangt [id) zum erjten- 
mal das Häßliche, Fratzenhafte, 
mit bent Redhtstitel des Charak— 
teriftifchen in bie Muſik ein. 

HectorBerlioziitam 11. 
Tezbr. 1803 zu Côte St. Andre 
Niere) geboren und ftarb 8. März 
1869 zu Paris. Vom Studium 
der Medizin fprang er gegen den 
Willen feines Vaters zur Mufit 
über und mußte bie Koſten des 
Beſuchs des Parifer Konfervato- 
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riums durch Mitwirkung als Cho— 
riſt an einem kleinen Theater 
ſelbſt beſtreiten. Da er das, was 
die Pariſer Autoritäten zuerſt für 
jugendlichen Schwulſt hielten, nie— 
mals ablegte, ſo gelang es ihm 
nicht, eine Lehrerſtelle am Kon— 
ſervatorium zu erringen, und er 
mußte ſich begnügen, ſeine ſchrift— 
itelIerifde Tätigkeit mit ber 
Anftellung als Konjervator (1839) 
unb [pater Bibliothefar (1852) 
des Stonfervatoriums anerkannt 
zu fehen. Die lebhafte Agitation 
einer Heinen Partei gab ihm gar 
(Don bei Lebzeiten ein anjehn- 
liche3 Relief und die weitere Ent 
widlung der Programmmuſik be. 
u in en zeitigte im 
er Folge in Frankreich einen 
ſtark geiteigerten Berlioz-Kultus; 
bod) kann bon einen Durch— 
dringen Berlioz' auch heute nicht 
bie Rede fein. Aufführungen ſei— 
nes Requiem, feiner Trojaner, 
feine „Benvenuto Gellini” find 
und bleiben Einzelereigniffe, „Tas 
ten", bie aroße Opfer erfordern. 
Die groteste Erſcheinung Berlioz' 
at eine Reihe von Federn zur 
eichnung feines Lebensbildes in 

ewenung gefebt. Oerborgeboben 
feien Rihard Pohl „Studien und 
Erinnerungen” (III, 1884), Ad. 
Sullien ,S$. 93." (1898), 
Sippeau „Berlioz, l'homme 
et l'artiste" (1883 ff. 3 Bde.), J. 
(9. Prodhomme D 8.“ 
(1905), R. Louis „Heltor Ber: 
[io2^ (1904). Eine Gejamtaus- 
nabe der Werke Berlioz', vebigtert 
von Malberbe und Weingartner, 
ift im Erſcheinen (bei Breitlopf 
und Hartel). 

Franz Liſzt. Bei aller Sym— 
patbie der Geifter und Verwandt- 
(aft der Ziele hebt fid) bod) bie 
künſtleriſche Erſcheinung Franz 
Liſzts ſehr merklich gegen diejenige 
Berlioz' ab. Liſzt mar bereits als 
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der größte Klaviervirtuoje aller | religiöfe 
nter= | feben". 


Zeiten, als hervorragender 
pret ber Meiſterwerke der Klafli- 
fer anerfannt, ehe er daran badj- 
te, der Kunft neue Ideale zu ge- 
ben. Ein dur) und durch gejun- 
ber muſikaliſcher Kern, eine [tarte 
muſikaliſche Potenz unterfcheidet 
ihn von Anfang an von Berlioz 
und erjt unter der Einwirkung 
bon ` Dellen Sonderbeftrebungen 
wird Must mehr und mehr zum 
Neuerer. Selbit das [pater in jei- 
nen Sompofitionen einen jo brei- 
ten Raum einnehmende „Unga- 
ride” bat er nicht aus [einer 
Heimat und Kindheitserziehung 
mitgebradjt, jondern erjt in den 
fünfziger Jahren nadjtráglid) an 
Ort und Stelle ftudiert (vgl. jene 
Schrift „Les Bohémiens et leur 
mesique en Hongrie" 1859). 
Der Künftler, der als elfjähriger 
$tnabe dem [taunenben Beethoven 
beliebige Nummern de3 Wohltem- 
perierten Klavier transponiert 
torzufpielen vermochte, e hoch⸗ 
erhaben da über dem Verdachte, 
daß ihn die ungenügende Be— 
herrſchung des Normalen auf das 
Abnorme gebracht Lee fónnte. 

Wenn er bennod) ert relatib 
ſpät als eigentlider Komponiſt 
auftrat, und vielmehr lange fid) 
in der Qauptjade auf die Her- 
ausgabe meilterhafter llebertrae 
ngen Cdubert|der Lieder und 
araphrafen über Themen Zog, 
ner[djer u. a. Opern (jogar Berdi- 
fer und Sonigetttjder!) be— 
ſchränkte, fo ijt für biefe mert, 
mürdige Gr[deinung ber Schlüf- 
fel in feiner in eminentem Sinne 
tezeptiven Natur zu fuden. Die 
begeijterte Biographin Liſzts, 
Lina Ramann, trägt fein Beden- 
fen, die „Ueberjeger”-Natur Liſzts 
zu betonen, entwidelt aber ge- 
Ihidt aus diefer Natur heraus 
den Beruf Lilzts, Dichtungen, ja 


— 
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deen in Muſik „umzu⸗ 
edenfalls erſcheint als 
eine Haupteigenſchaft Liſzts ſeine 
Fähigkeit, ſich für die 
Kunſt anderer zu begei— 
itern, fid liebevoll in deren 
Individualität zu vertiefen, und 
neiblo8 ihre Größe anguerfennen. 
Das i[t zugleich die Erklärung für 
die unvergleichliche Größe feiner 
Sinterpretationstunft und für bie 
Entwidlung, melde feine eigene 
Kompofitionstätigleit genommen. 
Wie feine Beethovenbegeijterung 
ibit perjonfid) für die Tragung 
eines ſehr erheblihen Zeils ber 
Koſten des Beethovendentmals in 
Bonn (1842) eintreten ließ, fo 
murde er in der Folge zum Apo- 
Heil der Größe Wagners (guerjt 
mit der Aufführung des „Lohen- 
grin” in Weimar 1856) und zu 
einem begeijterten Apologeten, 
Kampfgenoſſen und Nachfolger 
Berlioz'. Es ijt hiſtoriſch beglau- 
bigt, daß Föͤtis' philoſophiſches 
Raiſonnement von der Auflöſung 
der modernen Tonalität in einen 
„Ordre omnitonique“ d. h. eine 
Muſik, der jederzeit das Gebiet 
ſämtlicher Tonarten zur Verfü— 
gung ſteht (ohne daß eine als Zen⸗ 
trum empfunden wird), Must in 
hohem (rabe — und ſeine 
Billigung gefunden hat. Auch 
bier haben wir wieder einen äuße⸗ 
ren Einfluß auf die Richtung fei- 
ne? Schaffens zu Tonjtatieren, ber 
geivijje Abjonderlichkeiten zur Ge- 
nüge erklärt. Der tiefgehende Ab- 
tand zwifchen Lifzt und Berlioz 
ijt aber der, daß bet Berlioz bie 
Fähigkeit reng logijden muri 
kaliſchen Entwickelns, bie bolle 
Beherrfhung ber von ben Klaf- 
ſikern vorgebildeten Mittel nicht 
außer Zweifel ftebt, während bei 
Liſzt ein bewußtes Einſchlagen 
neuer Wege an Stelle der für 
hinreichend begangen gehaltenen 
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ohne Widerrede  gugugeben ijt. 
Liſzt bot Beweiſe genug geliefert, 
bap er aud) bie naive Kantilene 
mit benfbar fchlichtejter Beglei— 
tung beberr[d)te (3. 3B. im „Gret- 
chen“ ber Faujtfyinphonie). Sein 
eingehendes Verſtändnis für alle 
Conberintentionen anderer 9Dei- 
fter und jeine eminente Ajjimi- 
lationefábigfeit, gepaart mit ei- 
nem eigenen fráftigen Empfinden 
und einer außerordentlidhen Zelt, 
ge[taltigfeit ber Phantafie, mae 
den ihn deshalb unzweifelhaft 
zum größten MET E ber 
„neuromantifhen” Richtung. Aus 
der großen Zahl der Werke Liſzts 
heben fid) al8 bie in diefer Hinficht 
befonders feine Eigenart repräjen- 
tierenden feine ſymphoniſchen 
Dichtungen heraus, in erjter Mt 
nie die „Sauftfymphonie” (mit 
abfchliegendem Männerchor), 
„Mazeppa“, „Prometheus“, bie 
„Dante⸗Symphonie“ (mit Frauen⸗ 
chor), „Hunnenſchlacht“, „Die 
Ideale“, „Taſſos Klage und Tri⸗ 
umpb", „Les preludes“, die 
„Bergipomphonie”, „Hamlet“, 
„Seftllänge”, „Orpheus“, „He- 
roide funebre“ und „Bon der 
Wiege bis zum Grabe”, aber aud) 
bie „Epifoden aus Lenaus out", 
(der „Nächtlihe Zug“ und amet 
„Mephiſtowalzer“), ber „Zoten- 
tanz“ für Klavier und Orceiter 
und viele feiner Solo-Klavier- 
faden (Harmonies poétiques et 
réligieuses, Apparations, bie 
beiden Franziskuslegenden uſw.). 
Die Meiſterſchaft Liſzts in der 
Zeichnung ſeiner Vorwürfe ſoll 
nicht beſtritten werden, aber eben⸗ 
pene fol unterlajjet werden, 
arauf binzumeifen, in welches 
kleinliche Detail fid) notwendi 

diefe Art von Darftellung dur 

Zöne verlieren muß. Niemals 
wird man zugeben 
die frampfhafte, durch fchliegli 


önnen, F | 


Minfikgaefchtchte. 


bod) nur Außerlide Mittel out, 
recht erhaltene Vorjtellung eines 
bejtimmten Vorgangs wie 3. 3B. 
des SOC DE en Pferdes, 
auf Dellen Rüden der unglüdliche 
Mazeppa feitgebunden tjt, in eine 
Linie gejtellt werden darf mit ben 
höchſten Offenbarungen einer reich 


empfindenden Künſtlerſeele, a. 2. 


dem langjamen Cafe der neunten 
Symphonie Beethoven?. 

Franz Liſzt iſt am 22. Oft. 
1811 zu Raiding bet Oedenburg 
geboren und ftarb am 31. Juli 
1886 in Bayreuth (gelegentlich 
ber Anweſenheit bet den Feſtſpiel⸗ 
aufführungen). Seine pianiiti- 
ide Ausbildung erhielt er burd) 
Czerny in Wien; theoretifch fdyulte 
ihn Salieri. Die Koften trugen 
einige ungarifche Magnaten Copt? 
Vater war Gutsverwalter des 
Fürften Efterhäzy). Schon 1823 
tauchte er als Wunderlind in Pa- 
ri& auf, wo er nod) unter Paer 
und Reicha weitere Kompoſitions⸗ 
jtudien machte. In Paris fnitpfte 
er 1835 die Beziehungen zur Grä- 
fin b'3(gouft an, welche bie Mut- 
ter Gojima8, der nachherigen 
Gattin Hans von Bülows, fpäter 
Ridard Wagners wurde. 1848 
bis 1861 feste fid) Liſzt in Wei- 
mar feit, wo er bereits 1842 gum 
„Hoflapellmeijter in außerordent- 
Den Dienften“ ernannt worden 
war und verfchaffte der Meinen 
Refidenz noch einmal eine ähn- 
liche Bedeutung al$ hervorragen- 
des $tun[tgentrum Wie zu Den 
Zeiten Karl Augufts. Eine für 
Liſzts Begabung bochbegeifterte 
Frau, die Fürftin Carolyne Sayn- 
Wittgenftein folgte ihm nad 
Weimar. Ihrem Einfluſſe tft es 
zuzuschreiben, daß fid) Sijat fortan 
ausſchließlich der Kompofition 
zumandte. Da e$ nicht gelang, 
die © — der Fürſtin von 
ihrem Gatten durchzuſetzen, mußte 
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eine angeftrebte ebelidje Berbin- 


dung mit Must aufgegeben mer, '( 


den. Eine dritte Phafe von Liſzts 
Zeben beginnt mit dem Auf- 
enthalte in Rom (1861—1870), 
mo Liſzt 1865 die Leinen Weihen 
nahm und als Abbe Liſzt mehr 
und mehr fich der kirchlichen Stone 
pofition zumandte. In der Folge 
teilte er dann feinen Aufenthalt 
zwifchen Rom, Weimar unb Belt, 
two er 1875 Präjident ber Landes⸗ 
Mufilatademie wurde. Die firdj- 
lihen Kompofitionen 2ijat8 (Gra- 
ner Feſtmeſſe, eine Anzahl mei- 
terer Meſſen, Pfalınen, Requiem, 
en fowie bie na 
lien ratorien „Chriſtus“, 
„Stanislaus“, „Legende von ber 
heiligen Eliſabeth“ u. a 
ten Diomente von großer Wirkung, 
haben aber nicht vermocht, der 
katholiſchen Kirchenmuſik einen 
neuen Aufſchwung zu bringen. 
Zum Teil kranken ſie an archai⸗ 
ſierenden Wirkungen und einer 
gelegentlichen ajfetijen Ein- 
droufung ber Mittel, der ein 
überreidjer Gebrauh moderner 
Wirkungen ohne genügende Ber- 
mittlung gegenüberfteht. Der be- 
deutenden ſchriftſtelleriſchen Tä— 
tigkeit Liſzts wurde bereits ge— 
dacht; immer mar er bereit, be— 
deutende Künſtlerindividualitäten 
in das rechte Licht zu ſetzen (Ber- 
lioz, Wagner, Chopin, ZC R. 
See Seine — gejammelten 

riften gab Lina Ramann in 
deutiher  lleberjegung heraus 
(1880—83, 6 Bde.). Sein Brief- 
wechfel mit Wagner erjdjien 1887 
(2 $Bbe.); 2a Mara (Marie Tip- 
ſius) veröffentlihte 2 Bände 
„Briefe Liſzts“, „Briefe Berbor- 
ragenber Zeitgenoffen an Franz 
Liſzt“ (1897) und ben Brief. 
wechſel zwifhen Franz Liſzt und 
Han von Bülow” (1898). Ein 
Verzeichnis ber gedrudten Werke 
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Liſzts veröffentlichte A. Göllerich 
'(1888—89) in der Neuen Seit- 
| drift für Muſik). Eine Gefamt- 
aan feiner Werke erjcheint 
bei 3Breitfopf und Härtel. Liſzts 
| Biographie ſchrieb Lina Ramann 
| (1880— 94, 3 Bde.). Ein Stand- 
bild von Hahn wurde Mat 1902 
im Bart zu Weimar errichtet, 
eine Büſte von Mar Klinger 
ſchmückt den Foyer des Leizpiger 
| Konzerthaufes, eine andere den 
Zort zu Stuttgart. 

Die tujfifden Komponiften. Zu 
‚den bedeutfamften Ergebniffen der 
Imufifalifden Romantik gehört 
|! bie Entwidlung nationaler 
Strömungen mit der au 
gefprochenen Tendenz, das, mas 
an natürlihen Anlagen den ein- 

Inen Nationen eigentiumlid) ijt, 
in gejonderten Literaturen zur 
Geltung zu bringen. Mit zu aller- 
erjt fam diefe Strömung in up, 
land zur Geltung, mo je ihren 
Ausgang von Glinfa und Dargo- 
SS nahm. Michael Slinta 
(geb. am 1. Juni 1803 bei Smo- 
Jengi, geft. am 15. Febr. 1857 zu 
Berlin), unzufrieden mit der in 
feiner Heimat erhaltenen mufila- 
liichen Erziehung, fand nad) Tänge- 
ren Reifen im Auslande 1834 in 
€. Dehn in Berlin einen Lehrer, 
der fein inneres Drängen ent, 
rätfelte und ihn ermunterte, na- 
tional-rujfijde Muſik zu jchreiben. 
Die beiden Opern „Das Leben e 
den Zaren” (1836) und „Rußlan 
unb Ludmilla“ (1842) waren dag 
erfreulidje Ergebnis. Diefelben 
bedeuten den Anfang einer natio: 
nalen Oper NRußlands. 1844 
wurde Glinfa aud) mit Berlioz 
befannt, ber ihn in feine Wide. 
tung Bineingog. Einige Orcheſter⸗ 
werke, die Ouvertüren „Jota 
Aragonefe” und „Eine Naht in 
Madrid”, legen von diefer Ein- 
wirhing Zeugnis ab. Alezan- 








geg 
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ber Dargomdyz 
1869) ſchenkte der 


D (1813 bis 
ungen rulji- 


ihen Oper bie neuen Werke „E3- | der „fünf“ 
meralda” (1839) unb „Ruſſalka“ Rimſky 


(1856); eine dritte „Der jteinerne 
Saft“ [nad Puſchkins „Don 
uan] murde erht nad) feinem 
Tode (1872) aufgeführt. Dargo- 
myzjfi wandte jid mehr und 
mehr den Prinzipien Wagners zu 
unb bofumentiert ji) in einigen 
Inſtrumentalwerken (Kojafentanz, 
Finniſche Phantafie) als muſika— 
liſcher Romantiker. In ſeinem 
Hauſe bildete ſich der Kreis der 
Jungruſſen, der ſog. „fünf Nova— 
toren“: Balakireff, Gut, Mut, 
ſorgſti, Borodin und Rimſky— 
Korſakoff, welche zur Fahne des 
muſikaliſchen Fortſchritts ſchworen, 
und ſich begeiſtert den Beſtre— 
bungen Schumanns, Berlioz', 
Wagners und Liſzts anſchloſſen. 
Mily du ANE 2. 
San. 1837 zu Niſhny Nomgorod, 
gejt. 28. Mai 1910 zu Petersburg) 
dokumentiert fid) als wirklicher 
Programmmufifler mit feinen 
ſymphoniſchen Dichtungen ,Xa- 
mara” und „Slamey” (orienta- 
liſche Phantafie für Klavier), ber 
Mufit zu „König Seat" und Ou⸗ 
bertürem über SÉ tſchechiſche 
und ſpaniſche Themen. Cäſar 
Gut (geb. am 6. San. 1835 zu 
Wilna) ift hauptſächlich Opern⸗ 
und Liederfomponijt und [drieb 
nur kleinere Snftrumentalwerte, 
trat aber bejonders al8 Schrift- 
Deler für bie neue Richtung tat- 
kräftig ein. Auch Modeſte 
Muſſorgſki (1839—1881) ijt 
überwiegen TUE pce und 
mit mehr Glüd als Gut (Boris 
Gobunoif 1874). Alerander 
Borodin (1834—1887) Hatte 
zwar mit feiner Oper „Fürjt Igor“ 
(1890) einen elen Erfolg, 
wurde aber befonderz als Inſtru⸗ 
mentalkomponiſt befannt („Step- 


| 


i 
H 





Mufikgefcichte. 


penffizze aus Mittelafien”, 2 Symt- 
phonien u[m.). Der bebeutenbjte 
p aber Nikolaus 
-Korſakoff, geb. 
21. Mai 1844 zu &idmin, geft. 
21. Juni 1908 gu Petersburg. 
Kompoſitionsprofeſſor ant Peter3- 
burger Konjervatorium (Legende 
„Sadko“, Programm-Symphonie 
„Antar”, ſymphoniſche Dichtung 
,Cbeberagabe" , Symphonien, 
Opern [Die SRainadt| ufm.). 
An  bieje Hauptrepräjentanten 
gliedern fid) eine Reihe jüngerer 
Komponiſten an, von denen Al e- 
ranber Glajunoff ME 
1865) mit [pmpbonijden Dich- 
tungen, einer „Orientaliſche Rhap- 
obie" u. a, Anton Aren— 
115 (geb. 30. Juli 1861 zu Now- 
gorod, gë 5. Februar 1906 zu 
ariofi (Finnland) mit Opern 
unb SKammermufilwerlen und 
Med dere. Alto 1908, Orden 
1873, Oper Aleto 1898, Ordeiter- 
unb Kammermuſik) genannt jeien. 
Nubinftein. Tſchaikoffſti. Eine 
Ausnabhmsitellung nahmen unter 
ben ruſſiſchen Komponiften Anton 
Rubinjtein und Peter Tſchaikoffſtki 
ein, welche zwar beide in einzel- 
nen Werfen aud) nationalruffilche 
Mufit gegeben haben, aber bod) 
ihren Ehrgeiz höher fpannten und 
zu den internationalen Kompo⸗ 
niften univerſeller Richtung ge- 
rechnet fein wollen. Als 
Romantiker der „Inftrumental- 
mufit bofumentiert fi Rubin- 
itein in vielen feiner SKlavier- 
aden  (SBarfarolen, PBreludes, 
tüden, Bal costume uſw.), bie 
aber in ber Mehrzahl [tarf mad) 
Seite be8 Virtuoſen neigen, al$ 
wirklicher Programmmuſiker fo- 
gat in den muſikaliſchen Charakter⸗ 
bildern (ur Orcheſter) „Fauſt“, 
„Swan IV.“, „Don QDuigote”, 
auch der ziveiten feiner 6 Sym⸗ 
phonien („Ozean“). Weberhaupt 
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fteht aber fein ganzes en 
im Banne ber fitting Schu⸗ 
manns mit mäßiger Hinneigung 
zu deren Ueberbietung durch Ber⸗ 
lioz und Liſzt. Mit ſeinen Opern 
(„Feramors“ 1863, „Die M 
baer" 1875, „Nero“ 1879 uſw.) 
Hebht er auf einem Meyerbeer 
nahen Standpunkt. Die Zugkraft 
feiner Opern erwies fid) durchweg 
al$ nicht nadjpaítig unb aud) mit 
feinen „geiftlihen Opern”: „Der 
Zurm bon Babel”, „Das verlorene 
Paradies“ und „Moſes“ (1887) 
vermochte ein [türfere8 Intereſſe 
nicht zu erregen. Troß einer Fülle 
padenber Wirkungen, die mirf- 
lid warmer Empfindung und 
iberrajdjenber Kraft de3 Aus⸗ 
bride ihre Entſtehung verdanten, 
ift bod) Rubinſteins Schaffen Jet, 
der jo ungleich und [o heterogene 
Elemente aufmeijenb, daß eine 
nadträglide Würdigung feines 
Wertes jchwerlich zu hoffen tft. 
Peter Tfhaiktoffjki, geb. 
am 25. Dez. 1840 zu Wotlinst, 
gejt. 6. Nov. 1893 zu Petersburg 
(an ber Cholera), hat ji in den 
legten Jahren feines Lebens eine 
bedeutende Stellung unter den 
neueren Komponijten errungen; 
bod) werden aud) feine Werke ber 
Zeit ſchwerlich trogen, (rop aus⸗ 
zeichnender Eigenſchaften. Es ijt 
djabe, daß nicht ber fanfte, lie- 
nswürdige, zarte Tſchaikoffſki 
Genen in feiner Klaviermuſik) 
und der Ctodrujje mit Juchten⸗ 
ftiefeln und Knute amet Perfo- 
nen jind; beide würden in ihrer 
Art rejpeftabel fein. Mit feinen 
ſymphoniſchen Dichtungen „Der 
Sturm”, „Srancesca da Rimini“, 
„Manfred“, „Romeo und Julia“ 
und „Hamlet“ fteht Tfchaikofffti 
durchaus auf dem Boden der 
Programmmufit, nur ijt feine 
Zon|pradje nicht ber Berliog’ und 
Liſzts, fonbern vielmehr ber Schu- 


| manns verwandt. 
ſechs Symphonien fiel befonders 
` bie lebte (pathétique) auf und 


atta- | 
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Son feinen 


erlebte viele Aufführungen. Seine 
Opern jinb mit Ausnahme eines 
vereinzelten Verſuchs („Eugen 
Onegin“, 1892 in Hamburg) 
nidt über Rußland hinausge— 
drungen. Ziele ſchöne Momente 
enthalten feine Kammermuſik⸗ 
werke, aud) feine Lieder. 

Die tſchechiſchen Komponiften. 
Auh auf ba$ von jeher einen 
itattlihen Stamm guter Mufiler 
itelende Böhmerland griff bie 
nationali[tijde Strömung ber 
Muſik über. Ich nenne guerjt bie 
Namen Franz € frau p (1801 
bis 1862, lange Jahre Opern- 
fapellmeifter in Prag, gulept in 
Rotterdam), der 1826, nachdem 
die italienijche Oper 1807 in Prag 
ganz eingegangen und unter $. 
M. von Weber bie beut[de Oper 
fid) allmählich zu großer Höhe ge- 
hoben hatte, den erjten Verſuch 
mit einer tj lin Operette 
madte („Der Drahtbinder”) und 
bald weitere folgen ließ („Udalrid) 
und Bozena”, „Libuſſas Hoch— 
zeit”). 1862 wurde bie Emanzi- 
pation der tſchechiſchen Muſik 
durch den Bau des „böhmiſchen“ 
Nationaltheaters ^ marliert. 
Schnell entwidelte fid) nun bie 
nationale Opernlompojition zu 
größeren Dimenfionen; es folgt 
Franz Skuherſky (1830 
bis 1892, „Vladimir“, „Lora“, 
„General“), K. Schebor (geb. 
1843 „Die Templer in Mähren“, 
„Drahomira“ u. a), Wilhelm 
Blobek (1834—74, „Sm Brun⸗ 
nen”), ber aud) als Kammermu- 
filer rejpeftable Karl Bendel 
(1838—1897, „Lejla“, „Bretis⸗ 
law” ufw.), of. Rich. Roz- 
foóén$ (geb. 1833, „Nikolaus“, 
„Zavis born m uſw.), 
unb auch bie bedeutſame Erſchei— 
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nung Friedrich Smeta- 
nag nimmt von der nationalen 
Oper ihren Ausgang. 


Smetana ijt am 2. März 
1824 zu Leitomifchl geboren und 
ftarb 12. Mai 1884 [jeit einiger 

eit geiftig gejtöort] zu Prag. 

metana war mit der Pianijtin 
Katharina Kolar verheiratet, 
melde in Gotenburg, wo er al$ 
Dirigent 1856 engagiert wurde, 
dem Klima zum Opfer fiel. Sme- 
tana jelbjt, feit 1866 wieder in 


als du Be von jBerliog und 
on feinen böhmifchen 


Zu den jchöpferfräftigften ber 
tſchechiſchen Komponiften gehören 
aud Eduard Napramnil, 
geb. 24. Augujt 1839 au Bejlt, 
eit 1869 Kapellmeijter ber rujji- 
den to in Petersburg (Opern 
„Der Sturm”, „Die Bewohner 
von Nifhnij 9tomgorob", „Has 
tolb",  fompbonijde Dichtung 
Damon” u. a), und 
3dento Fibich, geb. 21. De- 
zember 1850 zu Seborſchitz, geit. 
15. $Oft. 1900 zu Prag, mo er 
RK 1876 Stapellmeijter ant ds 
den Nationaltheater war (ſym⸗ 
pbonijde Dichtungen „Othello“, 
„zoman und die Nymphe”, 
eer? u. G, Operntrilogie 
„Pelops' Brautwerbung” u.a.m.). 
Der Hauptrepräfentant ber tfche- 
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chiſchen nationalen Kunſt 
zurzeit Anton 


S aber 
Dvorak. 
Anton Dvorak ijt am 8. Sept. 


1841 zu Mühlhaujen bei Kralup 


eboren und ſtarb am 1. Mai 1904 


in Prag. Er erhielt feine Aus- 
bildung an ber Prager Orga 
niftenfchule und bat, abgerechnet 


die drei Jahre, mo er dem loden- 
den Rufe nah Neuyort folgte 
(Direltor be8 Nationallonjerva- 


toriums 1892—95), bi$ zum Tode 
in Prag gewirkt, guerjt im Or- 
heiter, [pater als Kompoſitions⸗ 
lehrer am Konfervatorium. Durch 


Den Allgemeinen deutfhen Mu- 
fifverein (at), bejfonder aber 
ipäter burd) Bülows Konzerte 


wurden Dvoraks Kompofitionen 


aufs befte aud) in Deutſchland 
eingeführt. Wenn aud) bie und 
da etwas rob und grob daber- 
fabrenb, ijt doch Dvoraks Muſik 
von einer ſeltenen Friſche und 
Verve. Das Programm tritt 
hinter die nationale Eigenart ente 
idieben zurüd und wird nidt 
aufdringlid (Slavifhe Tänze, 
Clabijde Rhapſodie, Dumtla, 
Suriant, „Legenden“, Dubertü- 
ren⸗,Huſſitzka“, „Mein Heim“, 
„Karneval“, „Othello“, „In ber 
Natur”, ein paar ſymphoniſche 
Miniaturdichtungen „Der Wafler- 
mann”, „Die Mittag3here”, „Das 
goldene Chpinnrab^ uſw.). Mit 
5 Symphonien, zahlreihen Kam- 
mermuſikwerken, der Kantate „Die 
Geijterbraut" , dem Oratorium 
„St. &ubmilla^, und einem halben 
Supenb Opern („Der Bauer ein 
Schelm“, 1878, „Der Teufel und 
die wilde Käthe”, 1899), fteht aber 
Dvorak, ber mit Brahms befreun- 
bet war, entjchieden in der Reihe 
der bedeutenderen Komponiiten 
der jüngjten Vergangenheit. 
Das junge Frankreich). Stage 
wir nach den ftomponijtert, welche 
in Frankreich Die bud) Schumann, 


Pie Romanlik in ber Infirumentalmufik. 


Berliog und Must gegebenen An- 
regungen weiter verfolgt haben, 
fo treten vor allem die Namen 
Gounod, Ambr. Thomas und 
Saint Sasſns al8 bie bedeu- 
tenb[ten hervor. Ihnen ſchließen 
fid) &éjar sy ram d unb V.d' In— 
b y arm. 

Charles Gounod (1818—93) 
ijt in erjter Linie Opernkomponiſt 
und als folder der entjchiedenite 
Bertreter der Romantik in $yrant- 
reich („Fauſt“ 1859, „Romeo und 
Julie“ 1867); aud) einige Ehor- 
werte (Trauerlantate „Oallia” 
1871), Meflen, Tedeum, Stabat 
Mater ufm. reihen ihn den Epi- 
gonen ber Klaſſiker mit romantt- 
fder Färbung an. 

Ambroife Thomas (1811 bis 
1896) ijt eine ganz ähnliche Cr. 
ſcheinung wie Gounod, ebenfalls 
durchaus lyriſch, nicht gang [o 
dDiltinguiert, weichlicher (Oper 
„Mignon“, „Hamlet“ und „Fran⸗ 
cesca da Rimini“). 

Dagegen ijt &Gamille Saint- 
€aéàn$ (geb. 9. 
Paris) troß ber zum Zell guten 
Erfolge feiner Opern ——— 
und Delila“, „Heinrich VIII.“) 
ein entſchiedener Vertreter der 
Romantik der Inſtrumentalmuſik. 
Seine ſymphoniſchen Dichtungen 
„Phaeton“, „Das Spinnrad ber 
Omphale“, „Die Jugend des Her⸗ 
kules“ und ,Danse macabre", 
geboren ganz bejtimmt zu ben er- 
Dim brobutten, welche bte 

rogrammmuſik hervorgebracht 
hat, und zwar darum, weil fie nur 
al fresco gemalt find und fi 
nidt den Schein er Tief 
ſinnigkeit im Detail geben. 

Kéier Frand, geb. am 10. 
Dezember 1822 zu Lüttich, geft. 
am 9. Nov. 1890 zu Paris, mo 
er fett langem Organift unb feit 
1872 Orgelprofeffor am Stonjer- 
vatorium war, ijt eigentlich erjt 


OH. 1885 in| J 


——————————————— — 


d) | angelegten 
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nad) feinem Tode befannt geiwor- 
ben, befonders durch fein Chor⸗ 
wert „Die Seligpreifungen” (aus 
ber Bergpredigt) aud) in Deutjch- 
land. Francks Muſik ift durchaus 
auf dem Grunde Berliozſcher und 
Liſztſcher Lehren und Beitrebungen 
erwachſen, bejonber8 bie ſympho⸗ 
nijden Dichtungen „Die Djinns“ 
(Orcheſter und Klavier), „Die 
Aeoliden”, „Der wilde Säger“, 
» iode"; aber aud) feine Kam⸗ 
mermujifiwerfe verjuden an bie 
Stelle ber herkömmlichen Formen 
eine mehr zerfließende motiviſche 
Arbeit zu ſetzen. 

Bincent b'zynmbp, geb. am 
27. März 1851 zu ran jeit 
1896 Direftor der Schola can- 
torum (eines hiſtoriſche Bildung 
anjtrebenden Sonfervatoriums), 
ift Frands Schüler und ge 
Geijteserbe (ſymphoniſche Ballade 
„Der verzauberte Wald”, Or—⸗ 
D nen „Sauge fleurie", 

bertüre „Antonius und Slleo- 
patra”, Symphonie „Hunyadi 
ano$^",  bramatijde Legende 
„Das Lied von ber Glode”, Opern 
„servaal”, Brüffel 1897 und 
»L'étranger", Brüffel 1903). 

Bon den belgiihen Komponi⸗ 
ss it hier bejonber$ meter 

enoit angu[diepert, geb. am 
17. Auguft 1834 zu Harlebeke in 
Flandern, geſt 8. März 1901 zu 
Antwerpen, der begeiſterte Ver—⸗ 
fechter der Verſelbſtändigung der 
flamändiſchen Muſik, Direktor des 
kgl. Konſervatoriums zu ?int- 
werpen, der mit ſeinen qrobartig 

— „De Oor- 
log“ („Der Krieg”), „Die Schel- 
de”, „Der Rhein” vim. entjchieden 
fogar in Berliogihen Bahnen 
wandelt und mit feiner Muſik zu 
„Charlotte Eorday” über Wagner 
hinaus zum Melodram weiter⸗ 
geht. Ein bemerfenstverter jünge- 
ter belgifiher ftomponijt tjt Edgar 
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Tinel (geb. 27. März 1854 zu 
Sienag in Dftflandern, feit 1909 
Direktor des Brüffeler Konſerva⸗ 
toriums), — bejBen Oratorium 


ſich 308. 

Brahms. Bruckner. Neger. 
Ganz allmählich bildete fid) in 
Sohannes Brahms ein Gegen- 
gewicht gegen bie fid) breit ma- 
chenden ` Meijtungen der Pro—⸗ 
grammmufiler. Anfänglih zur 
Schumannſchen Schule gerechnet, 
wuchs fid) Brahms mehr und mehr 
zu einem Antipoden der Neu—⸗ 
romantifer aus und wurde von 
den Lilzt-Wagnerianern in Acht 
und Bann getan. war bat 
Brahms eine „Tragiſche Ouver⸗ 
türe” unb eine humoriſtiſche Wir- 
fungen nicht verjchmähende „Aka⸗ 
demiſche iyejtoubertüre" gefchrie- 
ben, ijt aber in ber Ausnugung 
ber bar[tellenben Fähigkeiten ber 
Inſtrumentalmuſik nicht weiter, 
ja nicht fomweit gegangen wie Beet- 
boven. Gewiß ijt [feine Muſik 
ausdrudspol, ja jie ift Ausdrud 
fogar in dem Sinne ber Haus— 
eggerihen Schrift („Die Muſik 
al8 Ausdruck“, 1885); aber Brahms 
bat ſoviel zu jagen, in feiner Seele 
lebt eine jo reihe Fülle nach Aus— 
drud berlangenber Ideen, daß 
ibm der Gedante fern liegt, einen 
dritten zu ſuchen, beten Empfin- 
ben er auszudrüden unternähme. 
Seine Fähigkeit, beftimmt zu cha- 
ratterifieren, bat Brahms zur 
Genüge dargetan, wo das Dichter- 
wort mit der Muſik geht, jo in 
den die mannigfaltigften Be- 
leuchtungen erfordernden Liedern, 
in ber „Rhapfodie” für Altfolo 
mit Orcheſter und abſchließendem 
Männerchor (melde unter feinen 
Händen zu einem Beethopen- 
monument geworden ift), im 
Triumphlied⸗ (1871), „Schick⸗ 
ſalslied“, „Geſang der Parzen“, 
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ber „Nänie”, bem „Deutſchen Re⸗ 
quiem” — bieje Werke genügen 
bollau[, die Bedeutfamkeit und 
Den Empfindungsgebalt feiner 
Inſtrumentalwerke zu verbürgen. 
Aber ma$ feine Gegner an den- 
jelben vermijjen, ift ihre auszeich- 
nendſte Eigenfchaft: bie Scheu bor 
allem aufdringliden Wefen, bie 
Vermeidung alles Maffigen der 
Inſtrumentierung, alles Phra— 
ſenhaften der Figurierung und 
auch des gemeinen Elans ber Me— 
lodieführung. Brahms Muſik iſt 
ber denkbar vollkommenſte Gegen- 
ſatz zu allem bühnenmäßig Poſie— 
renden, ſie iſt in eminentem Sinne 
intimer und unmittelbar indivi- 
dueller Ausdrud. Deshalb be- 
darf ihr Abjtand bon ber burd) 
Wagner? Bühnenmufit beein- 
flußten Inſtrumentalmuſik feiner 
weiteren Erläuterung. Der ber- 
borragendite Repräjentant biejer 
legteren ijt Anton Brudner, 
wie jid) fogleich äußerlich in ber 
Herübernahme des Spernordje[tera 
in die Symphonie dofumentiert, 
aber aud) aus feiner Muſik nad) 
wenigen Zaften überall fofort 
fennt[id) wird. Deshalb ift aud) 
Brudner bon Anfang an bon den 
Wagnerianern gegen Brahms 
ausgeſpielt worden. Aber bie Agi- 
tation zu feinen Gunften bat nicht 
erreichen Tonnen, daß feine Werte 
wie die Brahms’ jid) im Reper- 
toire ber bedeutenditen Stonzert- 
institute feftjegten, a ihres be- 
ítedenben Glanzes, ihrer mo- 
bernen Qarmonit und ihrer fon- 
trapunltifhen Meijterfchaft. Die 
Aufführung einer Brucknerſchen 
Symphonie ijt überall ein äußeres 
Ereignis geblieben, nicht aber 
zum inneren Erlebni3 geworden. 
Johannes Brahms ijt 
am 7. Mai 1833 zu Hamburg ge- 
boren und [tarb am 3. April 1897 
zu Wien. Bereit3 1853 machte 
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Schumann in der Neuen Zeit— 


ſchrift für Muſik auf ihn als einen | h 


fünftigen Meſſias aufmerkſam, 
freilich zu einer Zeit, wo Brahms 


noch ganz im Fahrwaſſer der 
Schumannſchen Romantik ſegelte 
und ſeine ſpäteren Ideale noch 


nicht ins Auge gefaßt hatte. Aber 
der Ernſt, mit dem ſich der in 
ſolcher Weiſe ber allgemeinen Auf- 
merkſamkeit exponierte junge 
Künſtler in ber Folge ber Ver— 
tiefung ſeiner Arbeit zuwandte 
und bei den Größten und Edelſten 
der Kunſt in die Schule ging, von 
allen lernte und aus ihrem Ber- 
ſtändnis Früchte zog, ift bod) wohl 
wenigjtens zum Teil bie Spir. 
fung der see ER Empfeb- 
lung: er bemühte fid, die Prophe- 
zeitung wahr zu maden und mehr 
zu werden als ein Epigone. Trob- 
Dem Brahms das Alter bon 64 
Jahren erreicht bat, überſchreitet 
bie Zahl feiner Werte 100 nur um 
wenige Sen und einen großen 
Zeil berjelben bilden bie nur me- 
nige Nummern enthaltenden Mie, 
derhefte. Wie Beethoven machte 
e8 fid) Brahms zur Aufgabe, feine 
Werke voll ausreifen zu lafjen und 
verſchmähte bie Schnellfertigfeit: 
daher bie Gebrungenbett feiner 
Konzeption und bie Schwerver— 
ftändlichkeit feiner Werke, welche 
deren Reiz bet madjenber Ber- 
irautbeit ftetig zunehmen läßt. 
Brahms Hat, ähnlich wie Beet- 
hoben, faft nur der Kompofition 
[eben dürfen. 9(bgejeben von fei- 
nen dem Erwerb jeine8 Unter- 
balt8 durch Unterricht gemidmeten 
3 endjahren, einer ein paar 

ahre währenden Tätigleit als 
Mufildiretor am Hofe zu Det- 


) mod und einer zweimaligen Di- 


I 
i 


H 


| 


rigententätigfeit in Wien (1863 
bis 1864 Singalademie, 1871—74 
Geſellſchaftskonzerte) bat Brahms 
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gejelliger Einhäufigfeit wie Beet- 
oben gelebt, und zwar fa[t aus- 
Ihlieglih in Wien, ba8 er als 
feine geiftige Vaterſtadt Tiebte. 
Unter feinen Orcheſterwerken fte- 
hen die vier Symphonien obenan, 
bie er[te nod) aus dem Schumann- 
ien Orcheſterſtil fid) heraus— 
ringende, etwas bider al8 feine 
jonftigen Orchefterwerfe inftru- 
mentierte C-moll; bie das (9e- 
heimnis des burdbrodenen Or- 
dejterjape8 bereit® klarer  er- 
fennende in D-dur und bie 
baéjelbe bewußt  meiterftetgern- 
ben in F-dur und E-moll. Die 
beiden liebenswürdigen Serena- 
den in D-dur und A-dur ge 
hören feiner erjten Schaffens- 
periode an und atmen fogar Mo- 
zart-Saydnfchen Gett, Zu den 
djarafterboll[ten Zeiftungen 
Brahms' geboren bie meisterhaften 
Variationen über ein Thema bon 
Haydn op. 56 für großes Qr. 
heiter. Brahms hat bie Bebe. 
tung der RN für 
Beethoven? Schaffen wohl be- 
griffen und ebenfall® eine ganze 
Reihe von SSariationtoerfen für 
Klavier zu 2 und 4 Händen ge- 
Ihaffen. In feiner Kammermufit 
ſchwankt Brahms zwiſchen An- 
ihluß an Schumann und Beet— 
hoven , findet aber gulept aid) 
bier den Weg zu der ,burdbro- 
denen^ Arbeit, bie für alle feine 
jpäteren Werke harakteriftifch ijt. 
Ein bolljtánbiges Verzeichnis der 
Werle Brahıns’ gab N. Simrod 
heraus (1898); Charakteriſtiken 
feines Lebens und feiner Werke 
— H. Deiters (1880, 2. Teil 
1898) und Heinrich Reimann 
(1897), eine ausführliche Bio— 
graphie Mar Kalbeck (1.—3. 
Teil 1908—10, bis 1881 reichend). 

Anton Bruckner iſt am 
4. Sept. 1824 zu Ansfelden in 


feit 1862 als Komponiſt in jung- | Oberöjterreich geboren und ſtarb 


206 Mufkgefdjichte. 


am 11. Oft. 1896 zu Wien, wo | technifchen Mittel und der Weber- 
er feit 1868 Hoflapellorganift und | bietung der Seitgenofjen in der 
Kompofitionslehrer am Konſer- Freiheit der jyormgebung. Da— 
tortum war. Die Zahl der Werke durch bat er fich in gemi[jem Sinne 
Brudners ift eine auffallend feine, neben Richard Strauß geftellt, 
bod) wurde er als Komponift erft obgleich beide im Grunde gerabe- 
Befonnt, nachdem er über 50 ‘fahre ` zu Antipoden find. Vielleicht ijt 
zählte, fo daß anzunehmen ijt, daß zu hoffen, daß er in der Stellung 
feine Jugendarbeiten überhaupt als SHoffapellmeifter in Mei— 
nicht an bie Deffentlichkeit ge» | ringen, bie er 1911 antrat, An- 
drungen find. Außer 8 Sympho⸗ | regung und Muße zur Abllarung 
niet und 3 Sägen einer neunten, | feines Stils findet. Befonders für 
fennt man bon Brudner nur nod) | die Weiterpflege der Symphonie 
ein in demjelben großen Stile ge- | wird man Hoffnungen auf ihn 
ichriebenes Tedeum, drei Meffen (leben dürfen. Bon feinen bis— 
mit Orgel, Pfalm 150 für Coli, herigen Orcheſterwerken haben bie 
Gbor und Orcheſter und eine An- Variationen über ein Zheng 
zahl Gradualien, Antiphonenufm., von %. 4. Hiller op. 100 am 
zwei Männerchöre mit Orcheiter | jtarkiten angefprocden. 
(,Germanengug^ und „Belgo-| Kiel. Herzogenberg. Bruch. 
land”) unb ein Streichquintett. | Blumner. Hofmann. Noch miijfen 
In die Gefolgihaft von Brahms wir einer Reihe ernit jchaffender 
ift MarReger zu ftellen, geb. | Künitler ee welche ber B. 
19. März 1873, ba derfelbe nicht | fall in Berlin zufammengeführt 
nur perjonlid) Wort im Zonge | bat (ma8 ihre Abtrennung bon 
pon Brahms' Eigenart Steht, ſon- anderen, ihnen verwandten, bes 
dern aud) ähnlih wie Brahms |veit3 befprodenen, entjdulbigen 
im Surüdgeben auf Bah und | mag), Komponiften, die obwohl 
feine kontrapunktiſche Kunft ein|in der Romantik murgelnb, bod) 
Gegengewicht gegen die Schranken | cine entfchiedene Tendenz zur Ab» 
Iofigfett be8 modernen modula= | ffarung im Sinne der Haffifchen 
torifhen Weſens ſucht und findet, | Ideale zeigen und mehr oder min- 
wenn aud) bis jept ein völlin |der im Gegenſatz gegen bie ge- 
befriedigender Ausgleich — biefer | fteigerten Afpirationen der 9teu- 
twiderftrebenden Faktoren in fei- romantik ftehen. Friedrich Kiel 
nem Schaffen noch nicht erreicht ift. | ift vielleicht bon diefen allen ber 
Doch hat er burd) feine Oraelwerfe | am unzmeideutigften bieje Ten- 
und feine Kammermufif niit Kla- berg zum Ausdrud bringende, 
bier fid) bereits eine hohe Stellung | mwenigftens mit feinen ECH 
in ber allgemeinen Schätzung er- | neiftlichen Gpormerten, ber „Missa 
rungen, unb aud) einige größere | sclemnis“ (1867), dem Orato— 
GDormerfe und mehrftimmige Ge- rium „Chriſtus“ (1874), den bei, 
Jonge ziehen bie allgemeine Auf- | den Requiems op. 20 und op. 80, 
merfjamfeit auf ihn. Das Ge-|dem Stabat Mater (1862), Ze 
famtergebni& feines Schaffens (er beum (1866) und Pſalm 130 
hat bie Opuszahl 100 ſchon weit | (1863). Die Kammermuſikwerke 
überfchritten) madt aber zurzeit Kiels ftehen wohl Echumann ct 
Tod den Ginbrud der Ruhbelofig- | was näher, bod) ebenfallà mit 
fett und Saft, ber abfichtlichen klaſſiziſtiſcher Tendenz. Wr. Kiel, 
Steigerung der aufgeiwandten | ech, 7. Oft. 1821 zu Puderbach 
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bei Siegen, gelt, 14. Sept. 1885 | Damajanti” 


in Berlin, war feit 1870 ftompo- 
fitionslehrer an der Kal. Hoch⸗ 
ſchule für Muſik, lebte aber fion 
Iert 1842 in Berlin, war Schüler 
Dehns und bald fefbft ein Hoch- 
angejehener Lehrer, dem Schüler 
aus allen Landen zuftrömten. 
SQeinrid bon Herzogen- 
berg, geb. 10. Juni 1843 in 
Graz, geit. 9. CH 1900 in Wies- 
baden, Mitbegründer des Bach— 
vereins in Leipzig und 1875 been 
Leiter, feit 1885 Nachfolger Kiels 
an ber Kgl. Hochſchule in Berlin, 
war in jungen Jahren ein ber 
Romantit nicht abholder Kompo- 
nijt (ſymphoniſche Dichtung „Odyſ⸗ 
jeus”), ber aber in feiner Kam— 
mermufif immer einer jtreng kon⸗ 
trapunktiſchen Arbeit zuneigte und 
burd) feine großen Chorlompo- 
fitionen fid) al3 würdiger 9tadj- 
folger Ziele bewährt hat (Re- 
quient op. 72, Mefje op. 87, Ora⸗ 
torium „Die Geburt a 
op. 90, „Paſſion“ op. 93 u. a. 
Mar Bruch, geb. 6. Kan. 
1838 zu Köln, nad) medjelnber 
Tätigkeit als Dirigent zu Koblenz, 
Eondershaufen (Hoffapelle), Ber- 
Dn (Sternicer en ; 
Liverpool, Breslau (Orcheiter- 
verein), 1891-1900 mie Herzogen- 
berg Borjteher einer Meifterjchule 
an ber Sompofitionsabteilung ber 
Berliner Kal. Hochſchule rar durch 
Dezennien der Beherricher der 
$ongertjdle mit feinen großen 
weltlichen Chorwerken „Frithjof“ 
(1864), „Schön Ellen”, „Odyſ⸗ 
ſeus“ (1873), „Arminius“, „Das 
Lied von der Glocke“, „Achilleus“ 
(1885) und des „Feuerkreuz“, zu 
denen aber eine de Zahl Män- 
ner- und Frauenchöre mit Or— 
djefter Zommen und in der Folge 
noch die beiden SOtatorten „Moſes“ 
(1894) und „Guſtav Adolf“ (1898) 
und das Chorwert „Nal und 
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(1903). Seine 
Dpern (Loreley, Hermione) ber- 
mochten nicht, fi Geltung zu 
verſchaffen. Dagegen hatte er mit 
feinen drei Violinkonzerten, befon- 
ders dem er[tert in G-moll, außer- 
ordentlichen, bis heute nachhaltigen 
Erfolg. Seine Inſtrumentalmuſik 
x entjchieden auf romanti[dem 

oben (Schumann) ; aud mit 
feinen Chorwerken fett er die mit 
Haydns, Jahreszeiten“ geichaffene 
Gattung der Chorballade oder des 
weltlichen Oratoriums, die durch 
Schumann zuerſt Aufnahme ge— 
funden hatte, weiter fort. Bei 
Martin Blumner, geb. 21. 
November 1827 zu Fürſtenberg in 
Mecklenburg, geſt. 16. Nov. 1901 
in Berlin, ſeit 1876 Dirigent der 
Berliner Singakademie und ſeit 
1891 ebenfalls Vorſteher einer 
Meiſterſchule, überwog die retro— 
ſpektive Tendenz, er beſchränkte 
ſich faſt ganz auf die Kompoſition 
von Oratorien und Kirchenwerken 
(„Abraham“, „Der Fall Jeruſa—⸗ 
lems“, 8ſt. Tedeum, Kantate 
„In Zeit und Ewigkeit“). Dagegen 


it Deinrid Hofmann, geb. 
13. San. 1842 zu Berlin, geft. 
16. Juli 1902 in Großtabarz, 


ein 9Qtomantifer der Schumann- 
und Mendelsfohnihen Richtung 
bon reinjtem Waſſer (Symphonte 
„Frithjof“, Suite „Im Schloß- 
hof“, Scherzo „Srrlichter und Ko- 
bolde”, aud) viele charakteriftifche 
Klavierfahen, Gbormerfe: „Die 
ſchöne Melufine”, „Ajchenbrödel”, 
„Editha”, „Prometheus”, „Nor⸗ 
nengejang^ um.) Als Opern- 
fomponift hatte aud) er nur bots 
itbergehende Erfolge. 

Hier ijt wohl der rechte Ort 
aud Ludwig Wteinarbus' 
zu gedenken, ber mit feinen Ora⸗ 
torien „Simon Petrus”, „Quther 
in Worms”, „Sideon” und „Kö⸗ 
nig Salomo” und einer großen 
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Kammermuſikwerken nah Kiel 
und Bruch genannt werden muß 
(geb. 17. Sept. 1827 zu Qoof[iel 
in Oldenburg, geft. 10. Juli 1896 
in Bielefeld). ` Sud Joſeph 
Brambad, geb. 1831 zu Bonn, 
mit feinen Chorwerken „Belleda”, 
„Alkeſtis“, „Kolumbus“ und „Das 
Cleufije pelt", fomie Georg 
Vierling, geb. 1820 zu Fran- 
lental in der Pfalz, gelt 1. Mai 
1901 in Wiesbaden, mit , ero 
und Leander”, „Der Raub ber 
Sabinerinnen”, „Alarichs Tod“ 
und „Konftantin“ — heute [don 
faft ganz wieder vergefjen — mut, 
fen bier in Erinnerung gerufen 
werden. 

Richard Strauß unb bie Zu⸗ 
kunt der Programmmupfil,. Ziem⸗ 
lid) ifoliert fteht heute Richard 
Etrauß da als Vertreter der er- 
tremen, die Tradition der Ber— 
lioz⸗Liſzt-Schule weiterführenden 
Rihtung der Programmmuſik. 
Denn nur mit geringeren Kräften 
fefundieren ihm die Baul Geis- 
ler („Der Rattenfänger bon Ha— 
mein", „Zi Eulenfpiegel”), Fe— 
lir Weingartner („König 
Scar", „Die Gefilbe ber Seligen“) 
unb bie genannten Cfanbinavier, 
Ruſſen, Zichechen und Franzofen, 
während die beutjden Kunſtge— 
noſſen verwandter Richtung es 
vorziehen, fid) auf charafteriftifche 
Ueberfchriften von Ouvertüren 
oder Symphonieſätzen Schulz- 
i«Beutben, Mahler) zu be 
idranfen, den Eiertanz durchge- 
fübrter Ausdeutung eines detail- 
lierteren Programms aber ver- 
meiden. Mit Strauß’ „Alſo 
ſprach Barathuftra” (nad) Nieb- 
che) dürfte aber wohl der Wahn 
ber Komponiften, daß bie Mufit 
im[tanbe fei, bem Dichter iiberall- 
bin zu folgen, feine Gipfelung er- 
reicht haben und zur heilfamen 


Mufkgefdichte. 
Reihe von Ehor-, Orchefter- unb ! Selbfterfenntnis 


nelangt fein. 
Wo das Operieren mit abftraf- 
ten Begriffen anfängt, ift das 
Gebiet ber Mufit zu Ende und 
nur nod) mit bornierten Trug— 
ſchlüſſen weiterzuführen.Die außer- 
gewöhnliche Beherrſchung der fo. 
[orifti]d)en Mittel der Inſtrumen— 
tation, melde Strauß in kun 
ſymphoniſchen Dichtung , ob und 
Verklärung“ beiviefen bat, per, 
dient ebenfo rüdhaltlofe Aner- 
fennung, wie die Häßlichkeit des 
Bormwurfs, bie mit gewiflen We- 
reſchtſchaginſchen Gemälden fon. 
furriert, energifhe Ablehnung 
heifht. Es ift intereffant, zu 
jeben, daß bie Muſik fomeit geben 
fann, daß fie fogar Uebelbefinden 
erregt, aber e3 ift nicht wünſchens— 
wert, fie auf folhen Pfaden mei, 
terzuführen. Genen Scherze mie 
„Zi Eulenfpiegels Iujtige Strei- 
he” und den Verſuch, Telemann 
und Rubinftein in der Zeichnung 
der Abenteuer Don Duizotes zu 
übertreffen, wird nientand etivas 
einwenden. Auch den „Don yuan" 
(nad) Lenau) wird man fid) gerne 
einmal nur ſymphoniſch vormalen 
lafjen. Aber e8 muß immer und 
immer wieder dagegen proteftiert 
werden, "ob in irgend einem Sinne 
bie zur Erweckung beftimmter 
Affoziationen verwendete Mufit 
höher gewertet werden müßte als 
die reine, abjolute Muſik, bie nur 
direfte Emanation der Phantafie 
des Komponiften tft und nicht 8 
anderes vorftellen will 
oder foll, als fie tft. 

Die febr referbierte Aufnahme, 
welche die lebte ſymphoniſche Dich: 
tuna Straußs „Ein Heldenleben“ 
(1895) unb aid) die bereits mie: 
ber mehr in die Bahnen der 
Symphonie zurüdlienfende „Sin- 
fonia domestica" (1904) gefun- 
den haben, erftere wegen bes 
lebermaßes von Selbftbefpiege: 
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fung, lebtere wegen des Mißver⸗ 
ile gmijden dem fpieß- 
ürgerlihen Inhalt und den zu 
ihrer Darftellung aufgemenbeten 
bombajtifhen Mitteln, find wohl 
der Grund, weshalb Strauß [id) 
neuerdings von ber Inſtrumental⸗ 
muſik abgemenbet bat und aufs 
neue eine nunmehr von jenfatio- 
nellem Erfolge gefrote Tätigfeit 
al3 S pernfomponijt entfaltet. 
Die [don 1894 mit bem Mufil- 
drama „Gudrun“ verſuchte Nach⸗ 
folge Wagners hat er aber auf- 
gegeben und mit den neuen Wer- 

n „Feuersnot“ (Dresden 1901), 
„Salome” (Dresden 1905), „Elel- 
tra” (Dresden 1909) und dem 
„Roſenkavalier“ (Dresden 1911) 
Bahnen eingefhlagen, die ihn 
bon Wagners Sdealen jehr weitab 
geführt haben. Eine SSerquidung 
ber bedenklichiten Elemente ber 
Iajgiben Operette mit jolchen der 
romantijden Oper, aber mit 
Meberbietung von deren Schauer- 
wirfungen ins unerhörte, Choc3 
Ex bie berbraudjten Nerven der 

en[den des 20, Se 
bat eine vollftändige Verwirrung 
aller äfthetifhen Begriffe bewirkt 
und eine bejonnene Wertung ber 
neuen Leiſtungen Strauß’ [alt 
zur Unmöglichteit madt. Tat⸗ 
fadjfid) [tebt die Kritik feinen 
neueften Schöpfungen ratlo3 ge» 
genüber, die jtiliftich ein unange- 
nehmes Gemijch heterogeniter Ma⸗ 
nieren bieten und zwiſchen Ab— 
furdität und Banalität ſchwanken. 
Aber feine Erfolge find blendend, 
ür die fun[tgenojjen erniter 

ichtung geradezu erdrüdend und 
vernichtend. Daß ein gut Zeil 
berfelben auf die dramatifchen 
zul: zu fchieben ijt, bie er 
mählte, [tebt wohl außer Frage 
und was von feiner Größe übrig 
bleiben wird, wenn der Reiz der 
Neuheit geſchwunden, muß bie 
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Zeit lehren. Er heute fteht 


aber doch jobieL tm Gemeinkunſtſinn 
feft, daß Strauß’ Muſik einen 
ernften Vergleich mit derjenigen 
ber unbeftrittenen Großmetfter 
fent obe, Wagner) nicht aus- 
ält. 


Richard Strauß tjt am 
11. Juni 1864 zu München ge- 
boren als Sohn be$ Waldhorniiten 
— Strauß, ausgebildet von 

ofkapellmeiſter Meyer Ce 
lomponierte bereit3 al8 6jähriger 
Knabe und trat von feinem 16. 
Sabre ab mit Kompofitionen in die 
Oeffentlichkeit (Streichquartett op. 
2). Seit 1883 madte Hans bon 
Bülow burd Aufführung feiner 
Suite für 13 Blasinftrumente 
op. 7 auf den Reifen ber Mei- 
ninger Stapelle auf fein Talent 
aufmerffam. 1885 wurde er als 
Hofmufitdireftor unter Bülow in 
Meiningen angeftellt. Dort be- 
fehrte den bis dahin (auch mit 
feiner F-moll-Symphonte op. 12) 
Haffiziftiihe Bahnen manbelnben 
jungen Komponiften Aleran- 
ber Ritter für bie Ideale der 
Qteuromantifer. Nach einer Zeile 
nad) Stalien, die ihn zur Kom— 
pofition der ſymphoniſchen Phan- 
tajte „Aus Italien“ (G-dur op. 
16) anregte, wurde Richard Strauß 
1886 Hofmufildireftor in Miün- 
den. 1889—94 funktionierte er 
als Hoflapellmeifter in Weimar, 
100 er fid) mit der Sängerin Pau⸗ 
line be Ahna verlobte, 1804—98 
als Hoflapellmeifter in München 
(1897 bejignierter Nachfolger Ze: 
vis), und erhielt 1898 die Beru⸗ 
fung in bie WER Weingart- 
ner8 als Kol. Hoflapellmeifter in 
Berlin (1908 Generalmufitdirel- 
tor). 

Was wird die Zukunft der In⸗ 
fhumentalmufit bringen? Wird 
e3 gelingen, mit ber von Brahms 

14 


910 Mufkgefchichte. 


angebahnten Ermetterung|fcdäße ber Vergangenheit, bie fid) 
der Qarmoni? im NRab-|nidt nur in Di[torijen Studien 
men ber feftgehbaltenen| und Neuausgaben, fondern aud) 
Tonalität die Fetisfche Idee | in einer wirklichen Wiederbele- 
ber Aufhebung des Zonartbe- | bung längſt verflungener Muſik 
griffes aus dem Felde zu fchla= | undgibt, bereitet fid) bod) viel- 
en? leiht ein Regenerationsprozeß 

Die Erfolge von Strauß und |unferes gefamten Muſiklebens 
Neger [deinen ba8 Gegenteil zu | vor, ber zu einer Gefundung bes 
verfünden. Aber in der immer | verirrten Gefhmads führt und 
mehr erftarfenden SHinneigung | bie SBerirrung ins Birtuofenhafte 
der Gegenwart auf die Mufik- | abjchüttelt. 


XII. 


Die moderne Oper. 


Verfall des Ging[piel8. Die | (1755—1820), Ge $5. Riotte 
SRárdjen, unb Sanberpofie. Die | 176 1856). rang Gläſer 
Regeneration der Oper burdj!(1798—1869, „Des Adlers Horft“), 
9uidfebr zur Natur und Bedeut:| Adalbert Syromer (1769 
famteit batte in Glud und Mozart | bi8 1850, „Der Augenarzt”), und 
gegen Ende des 18. Jahrhunderts | Adolf Müller (1801—1886, 
ihren Abſchluß gefunden. Das ca, 500 Bühnenjtüde, bejonders 
— Singſpiel entartete aber, Muſik zu Poſſen von Neſtroy und 
nachdem es die ſchöne Frucht des Anzengruberſchen Bauernkomö— 
Liedes zeitigen geholfen, bald wie- bien) u. a. m. Das Zurückgehen 
der zur Pole und Farce niedrig: auf bie Volkskomödie mit ihrem 
fomijder Tendenz. Beſonders | Cerenjput und Wunderzauber be- 
war in Wien neben bem National- 
Imafpiel Jett 1781 in bem von 

arinelli eröffneten Leopold— 


reitete aber in gar nicht zu unter- 
| fbigenbe Weife bie Entſtehung 
ber romantijdjca Oper bor — e3 
tädter » Theater eine fpezielle | wären aber Hunderte bon Ope— 
flegitätte der burlesfen Operette | retten zu nennen, in denen ber 
unb Poffe entjtanben und le Zauberjpuf, bie SRitterromantit, 
bie Aufführungen im Kärnthner- | überhaupt die ganze Welt des 
tortbeater nahmen genug derb— piis Märchens unb der Sage 
tomijdje Elemente auf. Die Daupte | in einer allerdings oft febr frag. 
witrdigen Geftalt zuerft auf bte 
Bühne fommt und ber romanti- 
[den Oper den Boden bereitet. 
| er  Gebanfe, ohne Beimiſchung 
komiſcher Elemente ober bod) mit 
möglidjter Zurüddrängung ber: 
jelben das myſtiſche Element diefer 
Stoffe für eine ttefergebenbe Sub, 
nenwirkung auszubeuten, lag ba 
ber fo dag in ber Luft. Ka, 
ſchließli 


komponiſten für dieſen Bedarf 
waren WenzelMüller (1767 
bis 1835, pol das vollftändige 
SBergeid)ni8 feiner 225 Operetten, 
PBantomimen ufm. im 2. Supple- 
ment bon Riemanns Opernband- 
buch) Franz Volkert (1767 
bis 1845), Roſer bp. Reiter 
ec), Ferdinand 

auer (1751—1831, „Das Do- 


nauweibchen“), Franz Tuczek batte fogar Mozarts 
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„Zauberflöte“ bereit3 den Weg 
gewieſen, wie aus ber Sauber. 
pofle Größeres gu maden Jet. 
ie heroifche Oper. Die nächſte 
Wirkung der dur Glud bemtrt- 
ten Rettung der ſeriöſen Oper 
war die oss ber heroiſchen 
$oper. Johann Chriftoph 
Bogel (geb. 1756 zu Nürnberg, 
geſt. 1788 in Paris), mit feinem 
„Goldenen Vließ“ (La toison d'or 
oder Médée à Colchis 1786) und 
dem er[t nad) feinem Tode auf- 
geführten „Demophoon” (1789), 
Salieri mit feinen von Glud 
protegierten „Danaiden” (1784), 
,Svratiern" (1786) und „Ta- 
rare“ (1787) hoben zunächſt das 
Niveau ber jo oft von den Scha- 
blonenfomponi[ten bearbeiteten 
alten Stoffe annähernd auf die 
Höhe Deg Gluckſchen Pathos, Le - 
[ueurs „Barden“ (1804), Che: 
rubinis ,„Medea” (1797) und 
„Waflerträger” (1800), Beetho- 
vens „Fidelio” (1804), Mehuls 
„Joſeph“ (1807) führten an den 
verfchtedenartigften Sujet3 — bie 
Vertiefung des feriöfen Stils 
burd,  Gberubini8 „Lodoiska“, 
„Faniska“ und „Abencerragen” 
1813), Spontinis „Bejtalin” 
(1807), „Ferdinand Eortez” (1809) 
und „Olympia” (1819) aber führen 
dad Pathos der Gefamtbaltung 
bereits an eine gefährliche Grenze, 
melde in der Folge Meyerbeer 
iüberjd)ritt. Doch follten zivei 
Meiiter, beren Bedeutung nicht auf 
blejem, fondern bem Gebiete der 
tomifchen Oper liegt, je ein Wert 
ftellen, ba8 zu den beiten Reprä- 
nn der großen Oper bor 
ren Umfchlagen zum gemachten 
Pathos gehört: Auber „Die 
Stumme von Portici” (1828) und 
Roſſini feinen Zelt" (1829). 
Aus allen diefen Opern [pricht eine 
ganz eigenartige Größe der Ge- 
famtdiktion, eine Art Generalijie- 
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rung der Empfindung, melde 
merkwürdig fontrajtiert gegen die 
individnalijtiihe Gebarung der 
gleichzeitig fid) in Deutfchland ent- 
widelnden romantifchen Oper. 
Die Nachblüte der italienifchen 
per. In Sivachino Roſ— 
fint er[tanb Stalien ein p tus 
fontponijt, ber ben alten m 
bet ttalienifhen Oper nod) einmal 
in neuem (SIange erjtrahlen lief 
und eine nicht zu verachtende 
Nachblüte derfelben zeitigte. Zwar 
feierte er feinen größten Triumph 
auf dem Boden der franzöfifchen 
großen Oper (,Xell" 1829), aber 
nur um damit feine dramatifche 
Karriere überhaupt abzufchließen; 
denn obgleich ert 36 Jahre alt (!), 
entjagte er nad) dem eminenten 
IE des „Tell“ ber Bühne unb 
ſchrieb, obwohl er nod) 38 Jahre 
lebte, nur nod) ein paar ftirdjen- 
fahen (Stabat Mater). 
Givachino Roffint iit 
am 29. Febr. (2. März ?) 1792 zu 
Befaro geboren und ftarb am 13. 
Nov. 1868 zu Ruelle bei Paris. 
Sein Lehrer war der gelehrte Ab- 
bate Mattei in Bologna, doch ent- 
lief Rojjini bald Delen ftontra- 
punftjdule, deren gründliche Ab- 
jolvierung ihn vermutlich abgehal- 
ten haben mirbe, bie Miffion zu 
erfüllen, bie ihm bejchieden mar. 
Seine erjten Verfuhe auf ber 
Opernbühne fielen ziemlich man- 
gelhaft aus, bod) jtanb feit feinem 
„Tankred“ (1813 in Venedig) fein 
Renommee Telt und nicht nur in 
Sttalien, jonbern überall, wo bie 
ttalienifche Oper noch eine Stätte 
hatte (Wien, London, Paris, Dres- 
den), flammte ihr Stern nod) ein- 
mal Bell e) „Die Stalienerin in 
Algier”, „Der Barbier von Ge- 
villa” (1816), „Othello“, „Afchen- 
brödel” (Cenerentola), „Die bie- 
bijdje Elſter“, „Die Belagerung 
bon Korinth“, „Semiramis”, „Mo- 
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n in Aegypten“ u[m. find ue 
eute moblbefannte Namen au 
in Seut[dlanb, menm aud) nur 
mebr im Gartenfongert. Aber ber 
„Barbier von Sevilla” fteht fajt 
Mozarts „Figaro“ ebenbürtig aud) 
noch auf bem Repertoire der beiten 
f^perntbeater, von denen Die 
Vor-Roſſiniſche italie- 
nifhe Oper vollftändig 
verfhwunden ift. Zunädjit 
begnügte fid) Roffint, in feinem 
Heimatlande feine Triumphe zu 
feiern, bod) fapte er bereits 1822 
aud) in Wien fejten Fuß, roo fein 
Impreſario Barbaja das italie- 
nijde Theater übernommen hatte. 
Zein phänomenaler Erfolg ver- 
burtfelte vorübergehend aud) 3Beet- 
hovens Glanz in Wien. Dann 
aber ging er nah London 
unb nad) fünf Monaten golb- 
beladen weiter mad) Paris als 
Direktor des italienifchen Theater, 
machte da als folder Fiasto und 
wurde ftatt defjen zum General» 
mufifintendanten ernannt. 1836 
bis 1853 lebte er wieder in Ita—⸗ 
lien, ging aber dann nad) Paris 
zurüd. Bol. M. und Leon Ge. 
cudier, „Rossini, sa vie et ses 
oeuvres" (1854), Azevedo (deögl. 
1865) und Edwards „The lıfe of 
Rossini“ (1869). 

Die ganze italienifche Melodien- 
freudigfeit lebte in Roſſini nod) 
einmal auf; doch biet jid) fein 
Ausdrud durhaus an der ber, 
fläche und erreichte aud) im „Tell“ 
nur eine wohl den Franzofen nicht 
aber den inzwifchen burd) Beetho- 
ven unb Weber an andere For—⸗ 
derungen gemwöhnten Deutſchen 
vol genügende Kraft des Aus- 
drucks. Bon den zahllofen Opern- 
fomponiften, welche in der Folge 
Stalien nod) produzierte, zogen 
nur Donizetti, Bellini und Verdi 
in höherem Grade bie Aufmert- 
ſamkeit auf fij, in England aud) 
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Mercadante und Pacini, 
ſowie der geborene Deutſche und 
akklimatiſierte Engländer Julius 
Benedict (1804 bis Hoo 
Gaetano Sonigetti, geb. 
25. November 1797 zu Bergamo, 
gejt. 8. April 1848 dafelbit, bat 
freili) mit feinem feiner 
einen dem bon en „Barbier” 
vergleichbaren Anſpruch auf bie 
Würdigung ber Nachwelt, vielmehr 
bedeuten feine Opern einen ftarfen 
Nüdfal in die [dablonenbafte 
Faktur der Sytaftener im 18. Jahr- 
hundert. Doch konnte er bon dem 
wieder gewedten Sinn für bie 
italienijde Melodiofität Gewinn 
ziehen und feierte mit „Anna Bo— 
lena” (1831), dent „Liebestranf” 
(1832), „Lucrezia Borgia“ (1833), 
,Sucia di Lammermoor” Baar 
ber „Regimentstochter” (1840), 
der „Favoritin“ (1840, biefe beide 
bag für Paris) und „Linda 
i Chamounix“ (1842 für Wien) 
große Triumphe. Bincenzo 
Bellini, geb. 3. Nov. 1801 zu 
Catania, gelt. [dort 24. Septbr. 
1835 zu Puteauz, ftanb nur We 
nige {jahre al8 9tibale neben So. 
nizettt, Dem er an Genie und bor 
allem an Kritik entjdjieben über. 
legen mar. 
haben die „Nachtwandlerin” , 
„Rorma” (beide 1831) und „Die 
A al (1835) [id längere 
eit gehalten; „Norma“ ijt fogar 
ein Wert, ba8 einer gewiſſer 
Größe nicht entbehrt. Der dritte 
der genannten Qauptbertreter bet 
Nachblüte ber italienifhen Oper, 
Berdi, ragt bis in bie (Gegen, 
part hinein und bot den geival- 
tigen Aufſchwung des Muſikdra— 
mas burd) Richard Wagner auf 
fein Schaffen umgeftaltend wirken 
[offen fónnen, was al3 Zat[adt 
rr iP: für bie Behandlunt 
des Orcheſters fonjtatiert werder 
muß, im übrigen freilid mel 
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auf bie gute Abficht und die Nach⸗ 
ahmung von Yeußerlichkeiten fid) 
beſchränkt. Der Verdt, welcher die 
Mufilgefhichte intereffiert, tft we⸗ 
niger ber [pätere angemwagnerte 
aí8 ber originale feiner mittleren 
€daffen&periobe, welcher „Rigo⸗ 
letto" (1851), „Der Troubadour” 
(1853) und „La Traviata“ (1853) 
angebören, denen nod) bie einige 
Jahre ältere Oper „Ernani” an- 
zujchließen ift. Der Unterfchied 
biefe3 33erbt gegenüber Donizetti 
und Bellini liegt in einer ziemlich 
erheblichen Verſtärkung des Suz, 
brud$. Seine Harmonie ijt we— 
fentlich vielgeftaltiger, feine Rhyth- 
mit oft fogar frappierend und febr 
charakteriſtiſch, die dramatifhen 
9(faente der Melodie find y: 
äußerſt wirkſam unb es Iapt fi 
ger nicht verkennen, daß dieſer 
erdi bie Romantik tn ber italie- 
nifchen Oper bedeutet. Eine große 
Dahl teils durchgefallener , teils 
nur [ofal zu Anjehen gelangter 
Opern umrahmt die genannten. 
Zu Weltruf gelangte von ben 
nahmagnerifhen „Aida“ (1871), 
„Dthello” (1887) und „Falſtaff“ 
1893) nur bie erftgenannte, met, 
de als intereffantes Schauftüd 
mit fremdländifhen Seforationen 
unb einer romantifchen de tra- 
ttionsmufif eine erheblide Zug⸗ 
fraft entfaltete. Giuſeppe 
Berdi ift am 9. CH 1813 oe, 
boren zu Roncole (Barma), Tebte 
zu Senua, geft. am 27. Jan. 1901 
zu Mailand. Bol. U. Pougin: 
„Verdi, fein Leben und feine Wer- 
fe" (1887). Ueber das junge Ita⸗ 
lien weiter unten einige Worte. 
Die Spieloper. Während bas 
Eingipiel fid) in die burleste Ope- 
tette auflöfte, trieb die fomijdje 
per zunächſt in Frankreich, in 
der folge aber aud) in Deutfch- 
land einen neuen fräftigen Zweig 
in br Konverfationd- 
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oder Spieloper, melde ein 
bon der italienifhen komiſchen 
Oper vorgebildetes Element be- 
wußt meiter ausbildete und ein 
heilfames Gegengewicht gegen bas 

eſtelzte Pathos der outrierten 
Kor chen Oper, aber aud) gegen 
die Sentimentalität ſchuf, meldje 
in der romantijden Oper jid zu 
entwideln drohte. Das Wefen der 
Cpieloper beruht darauf, bap ihr 
Zert ein Lujftfpiel ift und amar 
ein3 mit lebhaften, pointiertem 
Dialog, mit Wahrung einer ge- 
wiffen Höhe des Niveaus, bas 
nit zum Burlesken herabgehen 
darf. Gewiß ftebt Roffjinis „Bar- 
bier” ber Spieloper nahe, ja aud) 
ſchon Mozarts „Figaro“; bod) find 
bie Inrifhen Elemente in beiden, 
be[onber8 aber bei Mozart, mod) 
zu breit ausgeführt; es bedurfte 
es franzöſiſchen Eſprit, das rechte 
Agens des neuen Genre finden, 
die flotte Weiterentwicklung der 
Handlung, den rechtzeitigen Ber- 
zicht auf den Geſang, wo es gilt, 
vorwärts zu kommen, und die Ei, 
tuation durch Rede und (Gegen, 
rede ſchnell zu klären. Der erſte 
Repräſentant des muſikaliſchen 
Luſtſpiels iſt Frangois Wb. 
rien Boieldieu, geb. 15. 
Dez. 1775 zu Rouen, geſt. 8. Okt. 
1834 zu Jarey bei Paris, der be» 
reit8 1800 mit feinem „Kalif von 
fRagbab" und 1808 mit „Ma 
tante Aurore" fid) als Beherr- 
ſcher eines flotten amüfanten Mu—⸗ 
Dien eingeführt hatte, aber mit 
einen drei Qauptiverfen „Johann 
bon Paris” (1812), „Rotkäppchen“ 
(1819) und „Die weiße Dame” 
(1825) die wirkliche Luſtſpieloper 
iduf und beſonders mit dem Ief- 
ten Werke fid) dauernden Ruhm 
fiderte. ` Smi[den jenen jue 
unb biejen lebten Werfen Tiegt 
Boieldieus Aufenthalt in Peters- 


|burg, das er 1803 auffuchte, um 
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ben NEEN Ehebund mit der 
Tänzerin Elotilde Mafleuroh durch 
die Tat zu löfen. 1810 febrte er 
rad) Paris zurüd und wurde 1817 
bbs d ep le: am Ston- 
earch Neben Boieldieu er- 
deint Daniel Francois 
Ejprit Auber als Meijter 
ber Luftjpieloper, geb. 29. Yan. 


1782 zu Gaen, gejt. 13. Mai 1871| ( 


(während des Kommuneaufftands) 
in Pari3, Delen „Maurer und 
Schloſſer“ (1825) und „Fra Dia- 
polo” (1830) zum dauernden 
Hauptbejtande der fomijden Oper 
der Welt geboren, ber aber mit 
feiner erjten großen Oper „Die 
Stumme bon Portici” (1828) nod) 
größere und nachhaltigere Wir- 
fung berborbradjte. Nur mit ei- 
nem ebenbürtigen Werke: „Der 
Blitz“ (1835), ftellt fid) der durch 
feine „Jüdin“ (1835) zu ben Mei- 
Itern der heroifchen Oper zählende 
Subpbic Halévy (1799 bis 
1862) neben Boieldieu und Auber, 
unb aud) Boieldieus Liebling3- 
ihüler Adolphe Charles 
Adam, geb. 24, Juli 1803 zu 
Paris, geft. 3. Mai 1856 dafelbit, 
bon dem die SOubertüre der „Wei- 
hen Dame” (nad) Skizzen Boiel- 
dieus) herrührt, ift nur wegen fei- 
ne8 allbeliebten „Poſtillon bon 
Sonjumeau^ (1836) hier anzufüh- 
ven. Es ijt zu bedauern, daß bie 
Spieloper, welche ein Duell rein- 
Hen Kunftgenuffes fein fan, ohne 
daß äfthetilche Bedenken die Freude 
trüben, nicht fleipiger angebaut 
wurde. Nur drei deutjche Kompo- 
niften haben wir zu nennen, wel⸗ 
che dem von den genannten Fran 
zojen gewieſenen Wege folgten, 
Sorping, Nicolai und Flotow, 
bon denen aber der dritte das 
Genre nicht mehr ganz rein aus— 
prägt und etwas zum Sentinten- 
talen neigt. Gun Albert 
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zu Berlin, geſt. 21. Januar 1851 
daſelbſt, ſelbſt Schauſpieler und 
Opernſänger und daher mit der 
Bühnentechnik vertraut wie fpes 
nige, aber auch Dichter — ſeine 
Opernterte ſchrieb er fid) ſelbſt — 
In id mit den Opern „Die 
eiden Eod (Leipzig Februar 
1837), „gar und Zimmermann” 
Dez. 1837), „Der Wildſchütz“ 
(1842) und „Der Waffenſchmied“ 
(1846) al8 ben Franzoſen eben- 
bürtigen Vertreter Deutſchlands 
auf dem Gebiete der Spieloper hin. 
Wenn aud) feine Komik im Zert 
manchmal eine bedenfliche Grenze 
itreift und feine Späße nit im- 
mer fein find, [o ift doch feine Tie- 
benswürdige Muſik über jedem 
Borwurfe erhaben und man fani 
nur bedauern, daß bie Theater- 
direltoren nid)t burd) häufigere 
Vorführungen ` bejonber8 des 
„Wildſchütz“, der Produktion ber 
Gegenwart ftärkere Anregung 
zur Bereicherung diejes Literatur 
ameige8 geben. Otto Nicolai, 
geb. 9. uni 1810 zu Königsberg, 
gelt, 11. Mai 1849 zu Berlin, 
Kapellmeifter in Wien und [páter 
in Berlin, bat mit feinen „Lu⸗ 
ftigen Weibern von Windfor” 
(Berlin 1849), Shakeſpeares über- 
mütiger Faljtafflomödie eine un- 
übertrefflicde mujifalijde Ginflet- 
bung gegeben. Leider ijt dies E 
lepte$ Werk ba8 einzige auf bie- 
lem Gebiete; von jeinen echten 
Opern („Der Templer”, „Die 
Heimkehr des SSerbannten" vim. 
— ſämtlich italienifche [!] Opern) 
bat jid) feine gehalten. Sried- 
rid von Flotomw, geb. 27. 
April 1812 in Medlenburg, geft. 
24. San, 1883 in Darmſtadt, 
lebte vielfach wechjelnd in Paris, 
Wien und Deutihland, errang 
aber feine Haupterfolge mit „Alef- 
fandro Stradella” 1844 in Ham- 


Lorging, geb. 23. Oft. 1801| burg und „Martha“ 1847 in 


— D — ES 


— — 00m. e — 


Die moderne Pprr. 


Wien. Aus der großen Zahl il 
ner [onjtigen Werke für bie Bühne 
ijf nur die große Oper „Indra“ 
(Berlin 1853) zu nennen. 
Die Parifer Operette. Zu ben 
Haupturſachen der fpärlichen Gs 
e ber Spieloper gehört unzweifel⸗ 
Daft ba8 Aufblühen der modernen 
Starilatur-Öperette, jener Pfeudo- 
funjt, melde nur mehr mit den 
Empfindungen Spielt und jede 
ernitere Gefühlsregung verbannt. 
Der Begründer diejes höchſt be- 
bauerliden Genres, ba8 die Fran⸗ 
zojen bubid mit „musiquette“ 
djarafterifieren, ijt Florimond 
Ronger (1825—1892), befannt 
unter dem Namen Herpe, der 
feit 1854 in Paris die „Folies 
concertantes“ eröffnete (fpäter 
„Folies dramatiques“ genannt), 
denen bereit 1855 fein (elt, 
nungsgenoffe und Konkurrent 
$Offenbad) bie Bouffes parisiens 
ur Seite tellte. Während Hervés 
robulte ziemlich bejchräntten Io. 
kalen Erfolg hatten, verbreiteten 
fid Diejenigen le mit 
Blitzesſchnelle über bie Welt, und 
bradten den mufilalifhen Ge- 
ſchmack gründlich herunter. 
Jakob Offenbad ift am 
21. Sunt 1819 zu Köln geboren 
und ftarb am 5. Okt. 1880 zu Pa- 
tis. Als Sohn eines jübijden 
Kantors welch er anfänglich 
eine ern[tere Richtung, begriff 
aber bald die Bedirfnifte des Pa- 
rijer Publikums und produzierte 
in Menge jene tendenz» und mo- 
tallojen Stüde, in denen fid) ber 
ganze Leichtjinn des Parijer ele- 
ganten Lebens fpiegelt: „Orpheus 
in der Unterwelt” (1858), „Die 
(fone Helena” (1864), „Barifer 
Leben” (1866), „Die Großherzo- 
git von Geroljtein" (1867) u[m., 
welche in Hunderten von Auffüh- 
rungen nadeinander die Theater 
fülten und mit ihren — tie gar 
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nicht zu bejtreiten — von wirk⸗ 
lider Begabung infpirierten 


leichtfertigen Melodien den Sinn 
für ernitgemeinte Muſik jehr fort 
Ihädigten. Das lebte Werk Offen- 
badj$ war "vie Ur Erzählun- 
gen“, ein Verſuch, von der Ope- 
rette zur fomijd)en Oper zurüdzu- 
finden; bie fchredliche Kataſtrophe 
des Ringtheaterbrandes gelegent- 
li) der Erftaufführung Ddiefes 
Werkes in Wien (1881) bereitete 
dem hochgehenden Offenbachkultus 
ein jübe8 Ende, bod) ohne bie 
Liebhaberei für das Genre aus der 
Welt zu Safer 
Eine Schar von Komponijten 
folgten Herde und Offenbach auf 
dem betretenen Pfade, ber fchnell 
zu Ruhm und Reichtum zu führen 
berfprad). Bejonders ijt Charles 
Lecocq zu nennen (geb. 3. Juni 
1832 zu Paris), der als Schüler 
Halévys eine gute Bildung ge- 
nofjen hatte, und fid) nicht fogleich 
ganz und gar ber ,musette" in 
die Arme warf. Doch belehrte ihn 
der Erfolg feines „Fleur de the“ 
(1868), daß man aud) mit ein 
wenig mehr Kunſt als Herve und 
foffenbad) bod) richtige Operetten 
— könne, und er machte in 
er Folge Offenbach ernſthaft 
Konkurrenz („Mamſell Angot“ 
1872, „Sirofle Girofla” 1874 u. 
p. a) Robert Blanquette 
1840—1903, „Les cloches de 
orneville^), Edm. Audran 
(1842— 1901, „Der Großmogul“), 
Leon Bafjeur (geb. 1844, 
„Le roi d’Yvetot“, „Le droit de 
seigneur‘), Luce Varney 
(1844—1908, „Les mousquetai- 
res au couvent“), Andre 
Meffager (geb. 1853, jeit 1907 
Direltor der Großen Oper und 
Jett 1908 Dirigent der Moler, 
batoriumfonzerte, „Les p’tites 
Michu“ 1897, aud mehrere 
Opern) feiert nur genannt als die 
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fleißigften und glüdlichften unter 
einer großen Zahl folcher, bie ben 
Tanz um das goldene Kalb out, 


führen. 


Die Wiener Operette. Mit dem 
Konzertmeifter am Leopoldftädter 
Theater Franz bom Suppe 
(geb. 18. April 1820 zu Spalato 
in Dalmatien, geft. am 21. Mai 
1895 in Wien) hat die neue Wic- 
ner Oper:tte Anfchluß an die alte. 
bireft aus der Entartung des 
Singſpiels hervorgegangene,. Doch 
beginnt Suppes Stern erht fid) 
u heben, nadjbem Offenbach ibm 
ine Bahn borgegeid)net („Zehn 

üábdjen und fein Dann” 1862, 
„Flotte Burſche“ 1863, „Die ſchö— 
ne Galathéa“ 1865, „Fatinitza“ 
1876, „Bocaccio“ 1879). Aber jo 
allbeliebt zeitweilig Suppes Ope- 
retten waren, fie mußten bor den- 
jenigen des eingeborenen Wieners 
und Bollblut-Wieners Johann 
Strauß zurüdtreten, der amar 
nur mit wenigen Operetten Welt- 
erfolg Hatte („Die Fledermaus“ 
1874, „Der luftige Krieg” und 
„Der Sigeunerbaron^ 1885), aber 
mit feinen Walzern, nicht nur den 
in feinen übrigen Operetten ein- 
geftreuten, [onbern auch mit ben 
außerhalb der Bühne ifoliert ent, 
ftanbenen, nidt nur Wien und 
Defterreich, fondern alle Welt be= 
zauberte („An der fchönen, blauen 
Donau”, „Geihichten aus bem 
Wiener Wald”, Wiener Blut” 
ufm.). Strauß knüpfte mit feiner 
Bevorzugung des Tanzelements, 
ipeziell des Walzer, an bie Tra- 
ditionen — gleichnamigen 
Vaters und Joſeph Lanners 
an. Zugleich bot er damit den 
Quadrillen ber franzöſiſchen Ope— 
retten ein Paroli (aud) bie Fran 
haben in den beiden Mu⸗ 

atb (Vater und Sohn) ihre 
Strauße, bie Quadrillen aufer- 
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halb der Bühne fehrieben) und 
pflegte ein Iofalpatrioti(dje8 In⸗ 
terejje. Wieviel gang Wien auf 
,leinen" Strauß bielt, haben bie 
Ehrungen bei feinem Begräbnis 
bewiejen. Johann Strauß ift am 
25. DE. 1825 zu Wien geboren 
und ftarb dafelbjt am 3. Juni 
1899. Wenn aud die Wiener 
Moral nicht gerade erheblich itber 
ber Pariſer ſteht, fo er[deinen 
bod) Strauß’ Operetten bei met, 
tem nicht jo frivol mie bie Offen- 
badj[den, mehr getragen bom eis 
nem liebensmürdigen Pares 
unb einer ffrupellojen Dajeins- 
freude. Dabei ijt Strauß ein feiner 
S$armonifer, graziöfer und diftin- 
guierter Melodiler und 9tbptbmifer 
und beberr[djte die Mittel ber Syn 
ftrumentierung in der raffinier- 
tejten Weife. Brahms und Bülow, 
gewiß zwei ftrenge Kunjtrichter, 
hielten Strauß febr bod. Man 
wird Strauß Geredjtigfeit wider- 
fahren laffen und feinen höheren 
Wert erfennen, wenn man er 
Mufit mit derjenigen feiner Wie- 
ner SOperettenfollegen vergleicht, 
bon denen menigiten8 nod) Karl 
Millöder genannt fei (geb. 
1840, geſt. 31. Dez. 1899 zu Ba- 
ben bei Wien, ber ftomponi[t des 
„Betteljtudent”. 

Wenn die Operette jid) unter 
gänzlihem Verzicht auf höhere 
dramatiihe Wirkungen ganz in 
liebensmürdigen Unſinn auflöft, 
wie in den harmloferen Ctitden 
der genannten und befonders auch 
ben neuejten der Engländer Ar - 
tDur Sullivan (1842—1900, 
„Der Milado”) und Sidney 
Jones („Die Geyſha“), fallen 
amar die biebermanunijden Be— 
tenfen gegen ibre Berechtigung 
weg, bie ajthetifchen aber wachen 
nur um [o mehr. llebrigen8 gibt 


‚das 9tadjlajjen der Zugkraft ber 
‚Operette der Hoffnung Raum, 
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Dat bie Komponiften die Spiel- 
oper nod) wiederfinden werden. 
Das Ballett. Der Gedante, 
auf das Wort zu verzichten, aber 
Die Bedeutſamkeit ber Muſik burrd) 
eine illuftrierende Handlung, bie 
zugleich die Schauluft befriedigt 
und bie burd) bie Muſik geed. 
ten Affoziationen fortlaufend in 
der redjten Bahn hält, follte ei- 
gentlid das Intereſſe der Pro- 
grammmufifer in höherem Grade 
auf fid) ziehen, al8 erfahrungs- 
gemäß bisher geſchieht. In Frank⸗ 
reich ſpielte das allegoriſche und 
mxythologiſche Ballett bereits bor 
Lully eine hervorragende Rolle, 
wurde aber bird) Lully bam. Qui⸗ 
nault der Oper einverleibt und 
hat ſich in dieſer Form dauernder 
Gunſt erfreut, während ganze 
Werke, deren Handlung nur pan- 
tomimijd (ohne Rede und ohne 
Geſang) bargejtelft wird, jeltener 
murden. Doch haben mir ein 
Ballett „Don Yuan” bon Glud 
und [ogar mehrere Ballettmuſiken 
von Beethoven („Die Gefchöpfe 
des Prometheus” und „NRitter- 
ballett”), und Graf Wenzel Gal- 
lenberg (1783—1853) fomponierte 
wicht weniger al8 50 Ballette 
(„Alfred der Große”). Einen 
Auffhwung nahm da3 Ballett 
du die Beitrebungen %. ©. 
Noderres (1727—1810), der 
als Ballettmeifter zu Paris, Lon- 
don, Stuttgart, Wien, Mailand 
und abermals Paris ils bie Aus⸗ 
bildung der Charalterijtit des 
Tanzes wirkte. Seine Ballette 
fomponierten hauptfählid Star- 
er und Deller Dagegen 
rängte ber jBallettmeijter Ga - 
leotti in Kopenhagen den ei- 
gentliden Tanz zurüd und ge- 
jtaltete das Ballett zur pantomi- 
miſchen uhr: un A fein 
aubtlomponift war ber Däne 
Klos € dall, 1757 — 1835). 
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So fam um bie Mitte des 19. 
Sahrhundert3 das große Suë, 
itattungsballett zu borübergehen- 
dem Glanze, beten Bücher be- 
fonders bon den beiden Zaglioni 
(Bbilipp und Paul), $oguet und 
Manzotti mit Glück redigtert wur⸗ 
den, während bie Muſik in ber 
Hauptſache untergeordnnetere Kom- 
poniſten en Zu einer Art 
Macht wurden bie von meter 
LZudmwigHertel(1817—1899), 
dem Ballettdirigenten des Kol. 
Opernhaufes in Berlin, fompo- 
nierten Ballette Paul Taglionis 
„Satanella” (1852), „lid und 
Flock“ (1862), „Sardanapal“ 
(1865), „Ellinor” (1861), „Tan 
tasta” (1869), melde tatfählich 
mit der Operette in deren Glang- 
zeit Tonfurriertet und aud) das 
ihre beitrugen, ba8 Intereſſe bon 
ern[ter Mufit abgulenfen. In 
pr ipielte um bie Mitte des 

abhrhundert8 ber Balletttänzer 
und Violinvirtuos CH. 35. N. 
C€aint-éon nebit feiner 
Gattin, der Tänzerin Fanny 
Gerrito, eine Rolle als Bal⸗ 
lettfomponijt. Bon neueren Bal- 
lettfomponijten iſt befonders Leo 
Delibes zu nennen (1836 bis 
1891), ber zwar aud) mit eini- 
gen komiſchen Opern hübſche Er- 
folge erzielte, aber mit feinen drei 
Balletten „Naila“ (1866), „Cop⸗ 
pelia” (1870) und „Sylvia” (1876) 
lid) eine wirkliche Bofition errang. 

Meyerbeer. Die Würde un 
das Pathos ber heroifchen Oper, 
mie fie nad) Glud allmählich fid) 
im Gegenjabe zur Opera buffa 
und dem franzofifhen und deut- 
ident Singfpiele herausgebildet 
hatte, fteigerte Meyerbeer bis zu 
raffinierter Effektmacherei und 
läftiger Gefpreiztheit. Aber bas 
Große, Imponierende ift bod) zu- 
nüdjt eine unleugbare Eigen— 
ihaft ber Muſik Meyerbeers, unb 
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was wirkt, bat faum einer fo gut | balen ber gefeiertíten Opernlom- 
herauszufinden gewußt ` mie: poniften aufzufchwingen, jid) me- 
Meyerbeer. Deshalb fonnte in ben Roffini und Zuber zu ftellen. 
ber Tat Wagner bei ibm in die | Aber das Breitfpurige und Auf- 
Schule geben, um ihn alsdann | dringliche feiner Kunft ließ ihn 
mit den ſchärfſten Waffen zu be- | bald über biejelben hervorragen 
làmpfen. Die entjchieden bedeu- | und zu einer Größe Rain, bie 
tende Begabung unb hohe tech- | andere nicht neben fid) duldete. 
niſche Meijterfhaft Meyerbeers, Dem Robert folgten 1836 bie 
des un von Karl Maria | „Hugenotten” , diefen 1848 ber 
bon Weber bei Abt Vogler, Steht | „Prophet“ und 1859 Sei dt 
außer allem Zweifel; aber gerade | erjt nad) feinem Tode gelangte bie 
darum ijt aud) die ganze Härte | bereits 1838 begonnene „Afrika- 
des Urteils gerechtfertigt, welches | nerin” zur Aufführung (1865). 
ihon aus dem Munde Webers Dazwiſchen liegt kaum bemerkt 
und fpäter dem Wagners und aller | „Das Feldlager in Schleſien“ 
Edelgefinnten Meyerbeer der | (1844, fpäter umpgearbeitet ala 
Berleugnung der Bodjften Sdeale | „Der Nordftern”). Won den vie— 
ber Kunſt um des Effeltes willen | len Jona Kompofitionen 
sieh. Meyerbeers ijt bauptjadjlid) bie 
Jakob Meyerbeer ift am Sech zu feines Bruders Zrouer, 
5. September 1791 zu Berlin ge- ſpiel „Struenjee” hervorzuheben, 
boren und ftarb am 2. Mai 1864 welche von Gejdjraubtbeit fid) fajt 
in Paris. Seine Ausbildung er, | ganz frei hält. Bol. H. Mendels 
hielt er burd) Lauska und Clementi | Bejchreibung feines Lebens (1868). 
im — unb Anſelm Weber | Es bedurfte geraumer Zeit und 
unb Abt Vogler in der Kompofi- | ernftlihen Kanıpfes, um den un— 
tion. Im Fabrmaffer der Roman- | heilvollen Einfluß, ben Meyerbeers 
tif fam er nicht recht vorwärts Stunft auf den Gefdymad der Zeit 
(„Abimelek“, 1813); deshalb ging | auzübte, Harzulegen und zu befei- 
er auf Salieris Nat nad) Stalien |tinen. Denn der unbeftreitbare 
und wurde ein Italiener, b. b. er | Kunftiwert einzelner Gefanga- 
ſchrieb eine Reihe echter italieni- | ftüde (bejonber8 in ben „Huge— 
jher Opern, bie fid) in nicht3 un- | notten) [dug gewöhnliche Argu— 
terfhieden bom ber Faktur ber | mente leicht aus dem Felde. Es 
befferen Gegner Gfud$. Der ges war ſchwer, die Falichheit des 
redjte Zorn Webers über feine | Pathos, das bod) [o fiher wirkte, 
Vaterlandsverleugnung brachte | nachzumweifen und nicht Worte, 
ihn für längere Seit zum Schweiz | fendern nur Taten fonmnten den 
en; aber als er wieder bom jid) Koloß Meyerber ummerfen. 
ten ließ, war er ein tyrangoje | Heute ijt er zertrümmert und 
geivorden: fedj8 Fahre nach ſei- nern wird man in Zulunft bie 
ner ttalienijen Oper „Alcrociato | Schönheiten im einzelnen aner- 
in Egitto" (1824) brachte er feine | fennen, nadbem von ber Mon- 
erſte franzöfifche „Robert le dia- | jtrofität des Ganzen nichts mehr 
be" (1830). Ein Zertbud), das an | zu fürdten ift. 
Abenteuerlichkeit und Verivorren- Die Inſtrumentation. Mit 
heit das Menfcheninögliche leijtet, | wunderbaren Glange geht We- 
diente Meyerbeer als Piedeital, | bers merkwürdige Erſcheinung 
um ſich mit einem Ruck aum 9ti-lam Opernhimmel auf. Die von 
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Spohr zuerjt angebahnte Herüber- 
ziehung der Elemente der bolfe- 
tiimlichen fpeziell deutfchen Sage 
in das Bereich der ernten Oper 
vollendete Weber mit Meifter- 
hand. Wenn aud ein Teil des 
Berdienjtes den Dichtern feiner 
Textbücher zulommt, fo ijt bod) 
int Grunde von diejen nicht all- 
zuviel Aufhebens zu maden und 
man braudt fid) nur vorzuftellen, 
was aus denfelben geworden wäre, 
wenn [ie in die Hände eines ber 
drei Wiener Müller gefallen mg, 
ren, um die Größe von Webers 
Genie zu begreifen. Die toman- 
tiſche Oper, mie fie mit Webers 
„Freiſchütz“ mit einemmal fir und 
ferti er ift eine überaus 
. glüdliche Verſchmelzung des Sing- 
ipiels mit der großen Oper. Eine 
ähnliche Verſchmelzung mar aller- 
dings [don Beethoven im Fide⸗ 
Do" (1804) gelungen und mer 
möchte leugnen, daß Weber viel 
mehr an Beethoven al$ an irgend 
einen andern der älteren Meiſter 
anfnüpfte? Was aber Webers 
„Freiſchütz“ von Beethovens „Fi⸗ 
belio" unterſcheidet, ijf im erſter 
Linie das in Beethovens bert, 
lider Darftellung eines Stüdes 
tiefbewegten Seelenlebens gar 
nit in Frage kommende Ein- 
greifen übernatürlicher a 
das Dämoniſche, Spukhafte, eben 
das Romantifhe. Dafür fogleich 
einen padenden Ausdrud gefun- 
den zu haben, ift gewiß, mag man 
über deifen Wert benfen wie man 
will, eine finjtlerijBe Leiftung 
eriten Ranges. Diejelbe bedeutet 
vor allem eine boll|tánbige Um- 
wälzung auf dem Gebiete der In— 
un, Die Ausbeu- 
tung der Charalteriftit 
der berſchiedenen Klang- 
farben iſt erſt ſeit Weber eine 
eminent wichtige Aufgabe der 
Komponiſten, dieſe Seite der Kunſt 
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ber Inſtrumentierung ift eigent⸗ 
lich durch Weber erſt erſchloſſen 
worden. Was früher als bedauer⸗ 
licher Mangel, als Fehler erſchien, 
der ungleiche Klang verſchiedener 
Regiſter einzelner Inſtrumente 
ober ber prononzierte Spezial⸗ 
Dong ganzer Inſtrumente, er- 
ſcheint mit einemmal als ein Bor- 
zug, als Quelle einer großen sob 
gang bDejonber8 intenfiver Wir- 
fungen. Der gedrüdte Klang ber 
Stopftöne des Horns, das forper- 
lo$ Serfließende der tiefften Flö⸗ 
tentöne, aud) der dunkle und un- 
fiere Klang der tiefen flari- 
neitentone, aber aud) das ftarfe 
Blafegeräufch des Oboe und des 
Fagotts, das Näfelnde des Brat- 
ſchenklanges, kurz alle jene Diffe- 
renzen, welche die Klaſſiker ber- 
anlaßten, Soli der einzelnen In— 
itrumente immer möglichſt burd) 
Mitgehen anderer zu nibellieren 
und das Individuelle ihrer Farbe 
zu verdeden, ward jebt Gegen- 
Honn des aufmerfjamjten Stu- 
diums ber Komponiften und diente 
gang bejonderen Zwecken in einer 
bordem gar nicht in Frage gego- 
genen Weife. Darum ift auch bei 
Weber gleich auffallend das be- 
ea ae Hervortreten län— 
gerer Soli der Klarinette, des 
Horns, des Oboe, des Fagotts. 
Die Aufgabe, das unheimliche 
Drohen [nier Mächte, das 
Ihaudernde Erbeben der Seele 
u. dgl. mufilalifch wiederzugeben, 
ührt ganz neue Wege und 
dittel. Die große Inſtrumenta⸗ 
tionslehre von Berlioz iſt die erſte 
Kodifizierung aller dieſer neuen 
Geſichtspunkte und ſtützt ſich im 
eminentem Maße auf Weber; die 
ganze neuere Programmmuſik 
fodit aus biejer Wurzel heraus. 

Karl Maria von Weber. Weber 
ift am 18. Dezember 1786 zu 
Eutin geboren und ftarb am 
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5. (unt 1826 zu London. Ein 
Zungenleiden febte Webers Leben 
ein allzuturzes Biel. Sein Vater, 
urſprünglich Offizier, wurde fpäter 
Theaterunternehnier und Weber 
batte daher eine [febr beimegte 
Sg mit bielfad) wechſelndem 

obnort, wurde aber aud) mit 
bent Zielen der Bühne baburd) 
lis vertraut. In Hildburghau- 
en war Heufchkel fein Lehrer, in 
Sur Michael Haydn, Holder 
und Balefi, in Wien (1803) Abt 
Vogler. Bereits 1804 begann er 
feine Tätigkeit aI8 X DeaterfapelI: 
meifter in Breslau; bod) dauerte 
biefelbe nur zwei Jahre, und 
nachdem er 1806 eine Hausmufil- 
d de bei ben mürttembergi- 
iden Prinzen Eugen und Ludwig 
befleidet, finden wir ihn abermals 
aí8 Schüler Vogler? in Darm— 
ftadt. Endlich 1813, nachdem in- 
amijden feine Erftlingsmerfe 
„DaB mädchen”, „Beter 
Schmoll und feine Nachbarn“ und 
„Abu Haſſan“ aufgeführt worden, 
wurde er Kapellmeilter des Mon, 
be8tbeater3 zu Prag und erhielt 
1816 den Auftrag, die neu zu er- 
richtende deutfche Oper in Dress 
den zu organijieren und zu leiten 
(neben ber unter Morlachi nod) 
immer weiter beftehenden italie- 
nifhen Oper). Doch wurde nicht 
Dresden, defien deutfche Oper er 
fdnell zu großem Anſehen brachte 
(die italienische ging erft mit 
Morlachis Tode 1841 ein), bie 


‚nommen, ging 
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und ermwedte einen faum je zu- 
bor dagemwefenen Enthufiasmus. 
Das Bublitum murde durch ben 
mächtigen Zauber ber 9tomantit 
bezwungen und begrüßte jubelnd 
die Entitehung einer wahrfaft nas 
tionalen Oper. Die „Euryanthe” 
wurde in Wien pe gut aufge- 

aber im Roſſini— 
fuítu$ bald wieder unter. Beſſere 
dauernde Würdigung fand fie feit 
1825 in Berlin; doch bat diefes 
Werk, da8 in manden Zügen 
Magners „Lohengrin“ antizipiert, 
immer nur eine beſchränkte An- 
erfennung gefunden. Der „Obe— 
ron“ ijt auf einen englifchen Zert 


| fomponiert (von Blanche, deutich 
| bor 2b. Winkler [Pfeud. Th. Sul; 


die er[te deutſche Aufführung fand 
bereit3 Ende 1826 in Leipzig Statt. 
Ein vollftändiges Verzeichnis ber 
Werke Webers gab F. M. Jähns 
heraus (1871); eine ausführliche 
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aria bon Wes 
ber (1866—1868, 3 Säbel Ein 
Standbild von SRietídel wurde 
1860 in Dresden Deel 
Heinrich Marfchner. Auf bem 
bon Weber betretenen Pfade folgte 
zuerst Heinrich Marſchner (geb. 
am 16. on 1795 zu Zittau, 
geſt. am 14. Dez. 1861 zu Han— 
nover), der bereits durch ſeine 
Erſtlingsopern („Der Kyffhäufer- 
berg”, „Saida” und „Heinrich IV. 
unb Aubigné“, Ieptere burd) We— 
ber 1820 in Dresden aufgeführt) 


Ctütte ber erften Zrüumpbe feiner! Webers Aufmerkſamkeit auf fid) 
Hauptwerke, vielmehr brachten gezogen hatte, 1824 unter Weber 
Kopenhagen (1820) und Berlin Muſikdirektor der Dresdener Oper 
(1821) auerft bie „Preciofa”, Ber- wurde, alfo, menn aud) durd) 


lin aud) den „Freiſchütz“ (1821), Schicht borgebilbet, ein Schüler 
Wien die „Euryanthe” (1823) | Webers mar. Leider erlangte er 


und London zivei Monate dor | Webers Nachfolge nid)t und De, 
feinem Tode den „Oberon“ (April delte daher bald nad) deffen Tode 
1826 unter feiner Zeitung). Die nah Leipzig über, mo er (ohne 
Wirkung des „Freifhüß” mar Anftelhung: bod) mar feine 3. Frau 
ſogleich eine ganz außerordentliche | Marianne [Wohlbrüd) als Sänge- 
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rin engagiert) bie Opern „Der 
Vampyr“ (1828) und „Der Temp- 
ler und bie Jüdin“ zur Auffüh- 
rung bradte. Das dritte feiner 
Hauptwerke „Hans Qeiling" (1833) 
ent[tanb in Hannover, mo Marſch⸗ 
ner 1831—59 als Hoflapellmeijter 
wirkte. Wie Webers Popularität 
in erjter Linie auf dem bte Volks⸗ 
fage auf der Bühne lebendig ma- 
chenden „Freiſchütz“ beruht, fo 
Diejenige Marſchners auf dem das 
gleiche bedeutenden „Hans Det, 
ling”, ber noch heute gern gehört 
wird, wenn aud) burd) Wagners 
ftärkere Farbengebung („im Hol- 
länder”) das  Qnterejje für 
Marſchner [tart abgeſchwächt mor» 
den tft. Außer einer Reihe mweite- 
rer Opern, bon denen aber feine 
fid baurnb feitzufegen vermochte, 
bat Marſchner auch hübfche Lieder 
und Gborlieber ge[d)rieben, aid) 
bie Kammermufit und SKlapier- 
mufit mit einer Anzahl guter 
Werle bereichert. 
Wagners Weg. Inzwiſchen mar 
in Richard Wagner eine jener 
Ausnahmsnaturen aufgetreten, 
deren bie Kunſtgeſchichte nicht in 
jedem Sahrhundert eine und nur 
im 18. Sahrhundert eine ganze 
Reihe auf einmal aufmweift, ein 
Künftler von ebenfogroßer Kraft 
der Bhantafie wie durchdringender 
Scharfe des Verſtandes. Es ijt 
gewiß merfwürdig, daß eine jolche 
Doppelnatur berufen war, die 
romantijde Oper auf ihre Ze 
Höhe zu führen, da der zergliedernde 
Verſtand bod) als der Todfeind 
der blütentreibenden Phantafie 
üt Das vigne an 
agner ift aber gerade, daß bei 
ibm die zunehmende Einficht, das 
madjenbe Wiffen feine Phan- 
tafie immer mehr befruchtete und 
esl Können in einer beijpiellofen 
fe jteigerte. Solange Wagner 
ganz unbefangen Wat, ging er 
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befannte Geleife unb erft die er, 
wachende und erftarfenbe fitit 
lehrte ihn andere Wege ſuchen 
und finden. Der Wagner jeder 
Nee Phaſe feiner Entwid- 
ung ijt das Produkt feiner Selbit- 
fritit in ber borausgehenden. So 
bat fid) on Denigiten8 bon 
Etappe zu Etappe feinen Cnt- 
midlungégang jelbjt vorgezeichnet 
unb bie Erreihung feiner Ziele 
ijt ein Triumph des Willens über 
bae Können, der Erkenntnis über 
die Phantafie. 

Wagners Qebrjabre. Richard 
Wagner tft am 22, Mai 1813 
in SE geboren, verlor aber 
feinen Bater bereit3 al8 er ſechs 
Monate alt war, — eine 
Mutter den Schauſpieler Ludwig 
Geyer in Dresden heiratete. Met, 
nerlei muſikaliſche Wunderlind- 
idaft verriet den fün[tigen größ- 
ten fomponi[ten des Ste 
bert8 nad) Beethoven, und bie 
ernſthaften Muſikſtudien (unter 
Th. Weinlig) nahmen erſt ihren 
Anfang, als Wagner ſchon die 
Schule abſolviert hatte und die 
Univerſität beſuchte. Immerhin 
hatte er es bereits mit 20 Jahren 
ſoweit gebracht, daß eine Sym⸗ 
pbonie feiner Kompofition im 
Gewandhauskonzert zur Auffüh- 
rung gelangte (1833), ein Wert, 
das in nichts den fünftigen Neue- 
rer verriet, jondern wie bie bor» 
ausgegangenen ` Heinen Werke, 
bon denen eine ftabierjonate als 
op. 1 gedrudt wurde, durchaus 
ftl ffajfijdjem Boden (Mozart) 
[tebt. Uebrigens war Wagner 
bon Kindheit auf aud Dichter, 
fogar eher Dichter als Muſiker, 
und entfaltete als Dichter viel 
mehr Neigung zu Crtrabagangen 
als in feinen erjten Kompofitio- 
nen. So fam es, daß er aud) früh 
DOpernverfuhe unternahm, bie 
aber teils dichterifch teil muſika⸗ 
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liſch fdoeiterten. 1834 wurde Wag- 
ner Muſikdirektor am Magdebur- 
ger Stadttheater, verheiratete jid) 
mit der Schaufpielerin Minna 
laner und bradte 1836 feine 
er „Das Liebesverbot” (mad) 
Shafefneares „Maß Se qa") 
heraus, ohne mit berjelben irgend 
melden Eindrud zu machen. Die 
beiden folgenden Sahre führten 
Wagner als Kapellmeifter an 
das unter Holtei eröffnete Stadt- 
theater in Riga, ro er aufer zwei 
Ouvertüren nichts an die Deffent- 
lichleit brachte. Das Ende feiner 
Sebrjabre bildete der Aufenthalt 
in Paris (1839—42), wohin 
Wagner mit [einer Frau Bj 
dem Geemege von Riga aus fi 
wandte, ohne Engagement und 
ohne Ausfiht auf ein folches — 
eine Seit harten Ringens unt bie 
Eriftenz, die ihn zur Herftellung 
bon Arrangments aller Art von 
pone Kompofitionen für bie 
erleger zwang. In Ak Seit, 
wo Wagner das Wert beendete, 
ba8 ibn zum Iegtenmal als Kom⸗ 
poniften obne [elbjtánbige Ten 
denz, al8 Schleppenträger Meyer⸗ 
beer8 zeigt („Rienzi”, [don in 
Riga begonnen), erfolgte feine 
erjte innerlicde Umwälzung, feine 
Belehrung zu den romantifchen 
dealen und das Erwachen des 
weifels an ber Verbindlichkeit 
ber überfommenen Formen. Daß 
der Vorgang Berlioz’, mit dem er 
perjönlich befannt wurde, von 
Dellen Muſikgenie er aber nicht 
viel hielt, an diefem Umſchwunge 
nid ohne Anteil war, liegt auf 
der Hand. Gerade feine Zweifel 
an der Berechtigung Berlioz' zu 
der Rolle, bie derfelbe, wenn aud) 
in einem befchräntten reife bon 
Verehrern p fpielen begann, 
mußte ihn reizen, Berliog zu über» 
treffen. Tatſächlich entftanb in 
Paris bie „Fauft-Ouvertüre”, ein 
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Stück echter Programmmuſik, und 
auch der „Fliegende Holländer“. 
Mit beiden ſteht Wagner aber be— 
reits ganz auf einem von Rienzi 
durch eine tiefe Kluft geſchiedenen 
ebiete. 
Wagner als Revolutionär. Der 
ganze Bombajt Meyerbeers fpricht 
aus ber erften großen Oper 
Wagners „Cola bi Wiengi^, bie 
am 20. Okt. 1842 zum erjtenmal 
in Dresden aufgeführt wurde. 
Die Annahme dës Oper zur 
Aufführung und die ungefähr 
gleichzeitig erfolgte be8 „Fliegen⸗ 
en Holländer” in Berlin (auf 
Empfehlung Meyerbeers) beram- 
laßten cu zur Rückkehr nad) 
Deutſchland; bie Mittel zur Ueber- 
jtedelung verſchaffte er fid) durd) 
Verlauf des Texibuchs des „Flie— 
genden Holländer” an bie Parifer 
große Oper (überjegt bon Foucher, 
fontponiert von Dietſch, ging das 
erf als Le vaisseau fantóme 
8 Wochen bor ber erjten Dres— 
dener Aufführung ber Wagner: 
[hen Kompojition in Paris über 
ie Bühne). Gewiß eine mert- 
würdige Situation, bap Wagner 
fait gleichzeitig zwei vollſtändig 
verjchiedenen Stilrichtungen an— 
gehörige Werke ber Deffentlichkeit 
barbot; denn Wagner fatte den: 
Standpunkt des Rienzi längjt 
verlaffen, als bie Erftaufführung 
desſelben EE Die gute Auf- 
nahme tes Rienzi verichaffte ihm 
aber bie Ernennungzumftachfolger 
Rajtrellis als Hoffapellmteifter in 
Tresden, und nun gog er ben 
„Fliegenden Holländer”, den ber 
inzwiſchen felbft nad) Berlin Be, 
rufene Meyerbeer vielleicht länger 
batte liegen Toten, zurüd, und 
brachte ihn in Dresden felbit ber. 
aus (2. San. 1843) Aus dem 
„liegenden Holländer” ſpricht ein 
jo dur) und durch anderer Geift 
al3 aus „Rienzi”, daß e8 wohl 
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begreiflich ijt, welches ungeheuere 
Auffehen diefesg Werk drei Mo- 
nate nad) „Rienzi” in Dresden 
madjte. Eine heute dem Benner 
der risen Werte Wagners 
nod) ſpürbare Abhängigkeit bon 
ber $yaftur ber Staliener in ber 
Begleitung einzelner Gefangs- 
ftüde fonnte damals nod) gat 
nicht als jolde empfunden moer, 
ben; dar e8 bod genug des 
Neuen, was Wagner außerdem 
bot. Cen eriter Linie mar e$ ber 
remarntijde ET , ber über 
dem ganzen Werke liegt, ber We- 
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beutenb überbot, die bi8 zum Na- 
turalismus gehende Tonmalerei 
für Sturm und Seegang, was bie 
Hörer fofort padte. Aber mas 
viel mehr jofort zur Parteibildung 
für und gegen Wagner drängte, 
war Wagners Neuerung der bolf- 
ftändigen Bejeitigung des ber, 
fonunliden Opernſchemas der 
abgeſchloſſenen Einzelnummern. 
Das nirgends durch regelrechte 
Klauſeln und Baufen — untere 
brochene, unausgejegte Fortfchrei- 
ten ber muſikaliſchen Entwidlung 
bird den ganzen Akt, je bieje 
Weberbrüdung der burd) die Zet 
lung in drei Alte bedingten Unter, 
breddungen dur) Wiederaufnahme 
ber Motive, welche den einen ge- 
ſchloſſen, zu Anfang des folgenden, 
erzeugte eine nie dageweſene Stei- 
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regung der Hörer. So war mit 
einemmal Wagner zu einem küh⸗ 
nen Neuerer geworden und hatte 
gleih mit feinem erjten Schlage 
einen glänzenden Sieg erfochten. 
Beharrlich jchritt er nun auf dem 
betretenen Wege der Emanzipa- 
tion von franaojijden und italie- 
niſchen Einflüffen weiter vor, und 
entwidelte fid) mehr und mehr 
zu einem bewußt und theoretisch 
arbeitenden Reformator der Oper. 
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Sn feiner Stellung als Hoflapell- 
meifter ging er ek entjchie- 
den bor burd) Wiederaufnahme 
der Opern Glud3, fo deutlich mar- 
tierend, daß er deflen Reform ber 
Oper weiterzuführen entjchloffen 
ei. Das romanti[de deal der 

iedererjchliegung der edelften 
Schätze ber nationalen Dichtung 
unb Sage der Vorzeit in einer 
den höchſten Anforderungen ber 
aſthetiſchen Kritik ftandhaltenden 
Gewandung jehwebte ihm dabei 
ee bor, und er ift ihm 
bi8 an jein Ende getreu geblie- 
en. Gegenüber Webers immer 
nod mit unfichtbaren Fäden an . 
das Wiener Singfpiel gefeflelten 
„Freiſchütz“ und „Oberon” be- 
deuten Wagner? „liegender 
Holländer”, „Zannhäufer”, „Lo⸗ 
bengrin^ und „Zrijtan” eine 
fortid)reitenbe Sublimierung, bie 
Ihlieglih in den „Nibelungen“ 
und „Barfifal” ihren Höhepunft 
erreid)t, während die „Meifter- 
finger” eine Sonderjtellung ein— 
nehmen, melde durch die zeitlich 
näher liegende Handlung bedingt 
ift. Nur ein Werk war Wagner 
bergonnt, noch in feiner Dres⸗ 
dener Stellung vorzuführen, ebe 
bie politifchen Zeitläufte ben Re- 
bolutionär auf dem (Gebiete der 
Sunft aud) zu einem Barriladen- 
fámpfer madten und feine Flucht 
ing Ausland erheifchten. Am 19. 
. 1845 feierte das Zeitalter 
ber Minnejfänger feine Aufer- 
ſtehung in ber Erftaufführung 
des „Zannhäufer”. Das waren 
wieder SCH andere Zone al8 bie, 
melde Wagner mit bem „Hollän- 
der” angefdjlagen; das Dämonifche 
in der Verkleidung des Sinnen- 
reige8, die heiße Liebesglut des 
Sannbáufer im  fonira[t und 
Konflikt mit dem reinen Minne- 
bien|te Wolframs von Ke 
und als Staffage ein idylliſches 
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Stüd Natur mit Wald- und Hir- | „liegenden Holländer” durch bie 
tenpoefie! Die Nichtbeachtung von | ganze Oper gejdjidt verwendet 
Wagners „Entwurf eines Motto, | zur Erzielung eines einheitlichen 
naltheaters des ftonigreidj8 Sad: ` Ginbruds&. Bon „Lohengrin” ab 
fen“, in welchem Wagner bereits | aber tritt dag Leitmotiv mehr und 
Gbnlide Ziele vorjhwebten wie mehr in den Vordergrund, bis 
—— bei der cou der | feine S3Berbielfaltigung und Die 
apreutber Feſtſpiele, trieb ihn | mannigfahe Verwendung einer 
in bie Reihen der Mißvergnügten, | großen Zahl folder ſchließlich zu 
und fo fam e$, daß er 1849 [id) Perſonifikationen gewordener Mo- 
am Maiaufftande beteiligte und tive in den „Nibelungen“ auf eine 
nad) beten Niederiwerfung flüchtig | ganz neue Art der mufilalijch- 
werden mußte. Im Cril aunád)jt | bramati[djen Eo führt. 
bei Mat in Weimar und in ber Triftan und Iſolde. In Zo, 
Folge in Zürich widmete er fi on und Iſolde bat Wagner feine 
nun ganz der weiteren Ausfüh- | urfprünglide dee ber Untfchaf- 
rung jeiner NReformideen, die er fung des muſikaliſch-dramatiſchen 
aud) tbeoretijd) in den €d)riften | Stils am reinften durchgeführt, 
„Die Kunft und die Revolution” i namlid) die Vermeidung Ba 
(1849), „Das Kunſtwerk der Zus | mufilalifher Formgebung dur 
kunft“ und befonder „Oper und | vollftändige Indienſtſtellung der 
Drama“ (1851) barlegte. Vë be- | Mufik für bie ae Pa 
ginnt nun bie Zeit, wo bie Be- dramatijchen Gefamtidee. ud) 
eihnung ` „Oper“ für neuere fcheint im Triftan bie von Berlioz 
erfe Wagners unzuläjfig wird, | unb Liſzt begeijtert aufgenommene 
ba berjelbe nunmehr jelbit dei | gd dee der Aufhebung bes 
ben Titel „Mufifdrama” Anfprud) | Zonartbegriffs Wagner ernſtlich be- 
madt. Doch fällt vor diefe Zeit fchäftigt zu haben. Der [tarte 
nod) bie Kompofition des „Lohen- Muſikſinn Wagners bat Ddiefen 
grin a), der aber er[t 1850 zwar aud) im Xrijtan bor Dion» 
in Weimar durch Lifzt feine Erit- | jtrnfitäten bewahrt, wie fie bei 
aufführung erlebte. Der „Lohen- Berlioz borfomumen; ihn leitete 
grim" ijt die vollendetſte Dar- (mie aud) Lifzt) der ſtarke mufi- 
itellung der Ritterromantik, Inüpjt | falijde Inſtinkt bod) un die 
als folche bireft an Webers „Eu⸗ ſchwerſten felbftgefchaffenen Laby— 
tbantbe" an, unterjdjeibet fich | rintbe abfichtlic) fortgejept Ted. 
aber bon ihr burd) Starte Steige- ſelnder Tonalität al8 Ariadne— 
rung des Geſanitniveaus. faden einer ſchließlich nod) durch: 
Das Leitmotiv. Am „Lohen- | zufühlenden Haupttonart und auch 
grin^ tritt zuerft ba8 Leitmotiv | die Vermeidung aller und jeder 
auffälliger hervor, b. h. die Ver- liedmäßigen Geftaltung bat er 
wendung eines in bedeutjamer!doch nicht bis zur legten Konſe— 
Situation erftmalig eingeführten | quenz durchführen Tonnen. Aber 
muſikaliſchen Gedankens zur Wie- als Verſuch dazu bleibt der Gri, 
bererinnerung an jene Situation. | (tat ein biftorifch wichtiges Denk 
©elegentliche Ausnügungen bieje8 nal. Daß Wagner auf biejem 
Kunjtmittels find aud) ſchon vor | Wege nicht weiter ging, fondern 
Wagner nachweisbar (4. 3B. in der zu ſchlichterer Geftaltung zurüd- 
„Euryanthe”) und Wagner felbit | fehrte, ijt eine Lehre für fommer 
hat ba8 Motiv der Ballade im de Generationen von ftomponi 
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fter, bie bieje nicht zu E Gegenüberftellung be8 Ueberna- 
Schaden ignorieren werden. Die | türlichen ingte Opernmäßige 
Deine Höherhebung des | fo ganz und gar abgeftreift ijt, 
ipeau8 der Gefamtitimmung | mie den gejamten ae der 
und Diktton ſowohl ber Poeſie als | Meifterfinger , felbft Die zopft 
ber Muſik, tt aud) an Trijtan | Zunft ber Meifter mit eingered)- 
bejonber8 bemerfbar. Mehr und |net. Die Meifterfinger find aus 
mebr Ioft d ble Welt ber Wag- dem Geijte be8 beutjden Sing- 
nerſchen fifdramen von ber, ipiel$ heraus geboren, bedeuten 
wirklichen Welt ab, bis fie fchließ- | aber eine gewaltige Potenzierung 
lich in ber llebermelt des nordi⸗ desſelben. Mit der italienifchen 
en Mythus und der dhriftlichen | tomifchen Oper haben fie eben[o- 
yſtik anlangte. Daß diefer Cnt» | wenig etwas zu tun, wie mit ber 
wicklungsprozeß eine auf feinem | frangofifchen Spieloper; aber aid) 
andern Gebiete der AE eine ` Don Xorping8 deutfcher Spieloper 
Parallelbildung aufweifende Voll⸗ | find fie durch eine Kluft getrennt. 
endung des romantijden deals | Diefes Gemälde a... bürger- 
bedeutet, liegt auf der Hand. Und [iden Lebens zu un es 
darum iſt es töricht, Wagner bon | Mittelalters fteht vorläufig tn fei» 
ben Romantikern ſcheiden zu wol-| ner Art einzig ba, jo febr ibm 
fen. Er iſt bie Gipfelung der Ro» | Nachfolge zu wünſchen ware. Ver⸗ 
mantit. ſuche dazu, mie Wendelin Weiß- 
Die Meifterfinger von Nürn⸗ heimers „Meiſter Martin unb feine 
berg. In den Metfterfingern per» | Gefellen^ (1879), Joe fid) bod) 
lágt Wagner den Wollenmwagen | einjtiweilen nur als anerfennens- 
und fteigt a Erde nieder, tritt | werte Mittelglieder zwiſchen bie 
uns men[dlid) näher. Die Ende Meifterjinger und Lortzings Waf⸗ 
feines Genies, die außerordentliche | fenſchmied ein. 
SC feines Kunfturteils offen» | Bayreuth. Wagner? Schmer- 
bart jid) mit überzeugender Ge⸗ | zensichrei nad) einem beutfdjen 
molt, wenn man fid) bte Ummanbd- Sieten, ber den Opfermwillen be- 
lung feines Stils Har madt, deren | jäße, eine Stätte der Pflege einer 
er für die „Meifterfinger” bedurfte. | wahrhaft nationalen Kunſt zu 
In ben Meifterfingern ift alles | fchaffen, fand unerwartet im Jahre 
ſchlicht menfhlid), von ben ech 1864 Widerhall in ber Bruſt des 
buben und tangenben Mädchen bis | foeben ben Thron befteigenden ju⸗ 
zu den Sdealgeftalten Sad), Ev- | gendlichen Königs Ludwig II. bon 
den und Etolzing. Die Einmwen- ayern, welcher Wagner, deſſen 
dungen, welche fid) gegen die ou- ge Mee inzwifchen erfolgt 
trierte ftomit Bedmefjerd machen war, nah Münden berief und 
liegen, Tonnen wir füglih als |ihm zunächſt zur Ermöglihung 
nit erheblich rn ar freien Schaffens eine Villa am 
ift, ba 3. 3B. in der Reproduftion | Starnberger See zum Geſchenk 
bet Prügelfgene in Bedmeflers | madjte. ganz bor Bülow wurde 
Erinnerung Wagner ein uner⸗ ` nun nad) Münden berufen, um 
reichtes Meifterftücd mufitalifcher | nad) Wagners Ideen bie Got. 
Komik geliefert hat. Aber man Muſikſchule zu reformieren und 
muftere fämtliche „Menfchen” fei- | die Leitung ber Hofoper zu über- 
ner übrigen Bühnenwerke, man | nehmen, welche 1865 die ne 
wird feinen finben,dem das durch die | führung von „Triftan und Syjolbe" 
15 
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und 1868 diejenige ber „Deifter- | 1876, denen aud) der deutfche Kai⸗ 
finger” bradjte. Bereit3 1865 er- E unb ber König Ludwig von 
Le t ber mit Wagner befreundete | Bayern beiwohnten, übertrafen 
tdjiteft Semper den Auftrag, | meit die Erwartungen und Bay- 
ben Bauplan des „Feſtſpielhauſes“ reuth ift in den Sommermonaten 
zu entwerfen, welches Wagner als |ein Wallfahrtsort gemorben, zu 
die künftige Pflanzftätte der nur dem die Kunftfreunde aus allen 
bon rein fünjtlerijdjen Geſichts- Weltteilen zufamntenftrönten. 
punkten zu leitenden Aufführun» | Sechs Jahre fpäter erfolgte bie 
gen ber Ton lange geplanten und ; Erftaufführung des lebten Wag- 
in der Dichtung feit 1853 ges | nerfchen Werkes, des Bühnentveih- 
brudt vorliegenden Nibelungen- Feſtſpiels „Parfifal” (26. Zuli 
trilogie träumte. Urfprünglich | 1882). Leider verhinderte ber ſchon 
fam Münden al8 Ort der Feſt- | am 13. Februar 1883 in Venedig 
jpiele in Frage, bod) beftärkte fid) erfolgte plögliche Tod Wagners bie 
in Wagner immer mehr die Ueber- | Realifierung ber „Bayreuther 
eugung, der er Bereitá 1851 In Idee“ in Ser — von 
er „Mitteilung an feine Freunde“ | Wagner geplanten weiteren Form, 
Ausdrud gegeben, dak ba8 Groß- | daß aud) andere al8 Wagnerſche 
ftadtleben der gedeihlichen Ent» | Werke dort ihre ftilreinen Mufter- 
widlung einer folden Snftitution | aufführungen fünden, und Bay— 
unüberjteigliche Hindernifje berei- reuth ift daher lediglich bte Stätte 
ten müſſe. Co reifte der Gedante, | ber Mufteraufführungen bon 
das Feltfpielhaus fern ab vom | Werfen Wagners geworden, mit 
großen Verkehr in einem men gänzliher Monopolifierung — be8 
Winkel Deutfchlands gu errichten, „PBarfifal” , deſſen Aufführung 
nad dem alle diejenigen zufam- | bisher feiner anderen Bühne ge- 
menloinmen follten, denen e8 um | ftattet worden ijt. 
die funft ernft wäre. Nach ber) Die Nibelun und Barfifal. 
— Erhebung des deutſchen Verglichen mit Triſtan und Iſolde 
ationalbewußtſeins durch den (die „Meiſterſinger“ liegen, wie 
glücklichen Ausgang des franzö— Sing, ganzlih außerhalb jeder 
fi[den Kriegs wurde der Gebantfe —— iſt die Tonſprache 
zur Tat und das kleine Bayreuth Wagners in ſeinen beiden großen 
wurde gewählt, wo zu Pfingſten letzten Werken eine weſentlich 
1872 bte Grundſteinlegung des einfachere, ruhigere, abgeklärte. 
Feſtſpielhauſes erfolgte. Wagner Gewiß heiſchte der Vorwurf, be⸗ 
elbſt, der ſich inzwiſchen mit Liſzts ſonders in den Nibelungen, dieſe 
ochter Coſima vermählt hatte, epiſche Breite, welche gleich in der 
bie ſich von ihrem früheren Gat- Einleitung des „Rheingold“ mit 
ten, Hans von Bülow, trennte, ihrem feſtliegenden Baß und dem 
iedelte nach der Vila „Wahn⸗ | mur mit immer geſteigerter Figu- 
eb" über, die er fid) in der Stadt ration ausgeſchmückten feſtgehal— 
gebaut, roo fein „Wahn Frieden” |tenen Es-dur-Akkorde zum Aus— 
and. Die mit Bewegung be8 brud fommt. Aber die Umkehr zu 
lejetapparat8 ber die erforder» | fefterer Geftaltung war wohl nad 
lien Geldmittel aufbringenden |dem Triftan Wagner überhaupt 
ve Here gie ihten Erſt- Bedürfnis, nachdem er mit ber 
aufführungen be8 „Ring des 9ti- | Auflöfung der Formen bis an die 
ungen am 13. bis 30. Aug. ! Grenze der Möglichkeit gegangen 











Die moderne Guer, 


war. Bon ber lünjtfiden Ber- 
meidung ber Abſchlüſſe im „Flie⸗ 
genden Holländer” ijt btefe ber- 


ſuchte innerlihde Aufhebung ber |! 


Form im Triftan febr mett ent» 
fernt unb zu der altüblichen Zer- 
ihneidung in regelrechte, mit 
Klaufeln und PBaufen abgejchlof- 
fene Einzelnummern ijt Wagner 
aud) nicht in den Meijterfingern 
zurüdgefehrt, gefchweige gar in 
den Nibelungen und BPBarfifal. 
Aber die Freude am Formen ijt 
ihm iiedergelommen und vollbe- 
wußt und mit fünjtlerifher Ab- 
ſicht zeichnet er wieder Bilder, die 
zwar mwechjeln und mit fejtent Zu- 
jammenbange einander folgen, 
aber nicht, wie er e8 im Trijtan 
anftrebte, in jtetem Werden, fte» 
tem Fluſſe find. Bewußt bält 
Wagner wieder Momente der dra- 
mati[den Entwidlung feit, gebie- 
tet der Zeit Stillftand, um das 
mufilalifde Bild be8 Moments, 
ba$ nur im zeitlichen Verlaufe ge- 
geben werden Zomm, auszuführen; 
freilich verfährt er babet nicht fo 
plump mie die ältere Oper, welche 
jedes Bild für fid) breit einrahmt 
und eines neben das andere hängt. 
Es liegt aber im innerften Wefen 
ber Muſik begründet, daß fie, aud) 
um den Moment zu zeichnen, Zeit 
braucht; mie bie Einzelbilder des 
Kinematographen zufolge ber Un- 
fübigfeit des Auges, ſchnell ein- 
ander folgende Reize auseinander- 
zuhalten, fid) zu einem lebenden 
Bilde zufammenfügen, [o — nur 
in viel weiteren Intervallen — 
Gë ber Mufilfinn bie mufilali- 
den Einzelbilder, deren jedes 
aber Sekunden, ja Minuten zu 
feinem Zuftandelommen Brandt, 
zu einem mufilalifchen — 
aneinander. Darin liegt die Er⸗ 
klärung, weshalb ragen die aus 
wirflih getrennten en 
zuſammengeſetzte ältere Oper bod) 
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nicht fo unfinnig erſcheint, wie 
man bon abjtraften, theoretifie- 
renden Standpunkte aus meinen 
i^ deutſche Nachwuchs. Ci 
et deu adjtoudja. Eine 
lange Reihe bon Komponiſten 
vij id) mit, neben, gegen und 
na agner um den Lorbeer der 
Opernlompofition. Die Abtrünni- 
gen, welche fich der leichten Mtufe 
der Operette in die Arme warfen, 
ließen wir bereits Revue paffieren. 
Einzelne SOpernberfudje, wie Schu- 
manns „Genoveva” (1850 in etp- 
8p, oder bie Opern Hillers, Rein- 
e eB, send („Die 7 9ta- 
ben”), Albert Dietrich („Robin 
ve Mar Bruchs („Bermio- 
ne”), Felix Dräfeles („Gudrun“, 
„Herrat“ Rietz uſw., die 
ohne Einfluß blieben und auch in 
der Tätigkeit der betreffenden 
Komponiſten nur Epiſoden bilden, 
können wir übergehen. Aber auch 
die dauernden Bemühungen von 
Leuten wie Karl Reinthaler 
„Edda“ 1875, „Käthchen bon 
eilbronn“ 1881), Joſeph Abert 
(„Aſtorga“, „Ekkehard“ u. ol 
Bernhard d („Solo”, „Der 
Trompeter bon Säkkingen“), Aug. 
Langert („Dornröschen“), Ferd. 
Langer („Murillo”), W. Freu- 
benberg („Marino Faliero“), Aug. 
Reißmann („Gudrun“), Heinrich 
Hofmann (Aennchen von Thar- 
au^, „Donna Diana”), Karl 
Grammann („Melufine” , ët: 
ib^), Willem Dehaan k ie 
gie) Jules Se[mert („Die 
SOMNIA , aud) bie zeitweilig 
wirfliihen Erfolg erringenden 
Viktor Neßler („Der Rattenfänger 
von Hameln”, „Der Trompeter 
von Cüffingen^), Eduard Kretich- 
mer („Die SSolfunger^), Karl 
Goldmar! („Die Königin von 
Eaba”). Ignaz Brüll („Das gol» 
bene Streug^), Tünnen me 
der Geringfigigfelt des Ender- 


Muſikgeſchichte. 


(„Ilſebill“ 1903), W. v. Bauß— 
mann („Herbert und Hilde“ 1903, 
! Ser Bundſchuh“ 1904) uſw. 
Mehr außerhalb des Wagnerkrei—⸗ 
ſes ſtehen die Opern bon trinam 
freis Wagners zu  redjnenben | (op („Der Widerfpenftigen Zäh— 
Peter Cornelius (1824 — 1874: mung" 1874 und „Francesca ba 
„Der Barbier von Bagdad“, 1858 | Rimini“ 1877), aud) bon E. N. v. 
„Eid“, 1865 „Gunlöd“ [erft 1892 | Reznicek („Donna Diana” 1894, 
geg.]), Alexander Ritter (1833 bis | „Till Eulenfpiegel” 1903), deren 
1896, „Der faule Hans” 1885, Tiebenswürdige Gebarung Aner- 
„Wem bie Krone” 1890), Wen⸗ | fennung gefunden hat. Das Ge. 
belin Weißheimer („Meifter Mar- | heimnis, warum e8 aber bon allen 
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ebniffe$ nur ein fjchmerzliches 
edauern über bie aufgeiwandte 
Arbeit eregen. Ein ftärleres In— 
tereffe eegen die mehr ober 
minder bejtimmt in ben Bann⸗ 








tin und feine Gefellen^), Cyrill 
Hiltler („KRunihild” 1884, „Til 
Eulenspiegel” 1889), Wilhelm 
Kienzl (Urvafi” 1886, „Heilmar 
der Narr” 1892, „Der Evangeli> 
mann” 1895, „Don Quixote“ 
1898), Auguft Bungert (Tetralo- 
gie „Homerifche Welt”), Philipp 
Nüfer („Merlin” 1887, „Ingo“ 
1887), Felix Weingartner („Sa— 
funtafa^ 1884, „Malawika“ 1886, 
,Genejius^ 1882, Trilogie „Ore⸗ 
ſtes“ 1902), Reinhold Beder 
(„Frauenlob“ 1892, „Ratbold” 
1898), Hand Sommer (,,oreley", 
1891, „Der Meermann” 1896, 
„Rübezahl“ 1904, „Riquet” 1907), 
Eugen d’Albert („Der Rubin” 
1893, Gbis$monba^ 1895, „Ger: 
not" 1897; dazu die zur Cpiel- 
oper zurüdführenden: „Die Ab- 
reife” 1898, „Kain“ 1899, 
„Der dE [umge- 
arbeitet 1902], „Ziefland” 1903), 
,Wlauto[olo^ 1905, „Xragal- 
dabas” 1907), Anton Rid- 
auf „Die Rofenthalerin” 1897), 
Hugo Wolf („Der Gorregtbor" 


1896), Rihard Strauß  (, Gunt- : 


ram" 1894, Mar Schilling? 
(„Ingwelde“ 1894, „Der Pfeifer- 
tag" 1899, „Moloch“ 1906), Lud⸗ 
mig ZDuille (,Zeuerbanf" 1897, 
,*0betana" 1898, „Gugeline“ 
1901), Dong Pfigner „Der arme 
Heinrich“ 1895, „Die 9tofe vom 
Liebesgarten“ 1902), Fr. Klofe 








diefen bortrefffiden Muſikern fei: 
| ner bisher auch nur zu einer Stel- 
fung neben Wagner hat bringen 
fonnen, wollen wir nicht zu lüf- 
ten verfuhen. Noch müſſen mir 
des beraufchenden Erfolges ge 
‚denten, ben Engelbert Sum 
'perdind (geb. 1. Sept. 1854 
zu Siegburg a. Rh.) mit feiner 
Märchenoper „Hänfel und Gretel” 
nn 1894) errang; berjelbe 
erubt in erfter Linie in ber ug, 
fehlbaren Wirkung der von Hum— 
perdind in großer Zahl mit be- 
ipnberent Geſchick  gejaBten Per- 
len des Kinderliedes und [tebt ge 
Ifchichtlih in Parallele mit den 

Birfungen des auflommenden 
beutiden Singfpiel3. 

Wagners Einfluß anf das Aus- 
land. In welchen Grade die Ruſ— 
jen und Tſchechen jid) für bie ro, 
mantifche Strömung aud) in ihren 
fpäteren Formen erwärmten, fa- 
ben mir bereit3 früher. Aber 
ganz der gleiche ſtarke Einfluß tjt 
Cut die Produktion Italiens unb 
Frankreichs, ja fogar Englands 
nachweisbar. Wenn ou bie Am. 








| PBondielli („Sioconda” 1834—86), 


Fil. Marchetti (geb. 1835, „Ruy 
Blas“), Carlo Gomez (1839, Goal, 
vator Roſa“) e tutti quanti im 


| altem (Seleife meiterfahren, fo find 


doch, beginnend mit Arrigo Boitos 
„sauft” (,, Mefistofele" 1868) bis 
zu Anton Smareglias „Falena“ 


Pie moderne Pprr. 


(1897), die Einwirkungen Wag- 
ner3 Wort zu fpüren und — 
der alternde Verdi nahm 

er konnte von Wagner an (im 
Manzoni⸗-⸗Requiem, „Othello“ 
1887 und Falſtaff“ 1893). Sod) 


find bie re[peftabel]ten Pfleger ber, 


Ee Muſik in Stalien nicht 

Opern» 
fomponiften (9. Sgambatt [geb. 
ei 


ponet 

jungitalienifhen — Veriſten 
Pietro Mascagni („Cavalleria 
rusticana" 1890) unb Ruggiero 
Leoncavallo („Gli Pagliacci“ | 
(„Der $Bajagao^] 1892) nebft ihren 
(muſikaliſch etwas befjeren) Nach⸗ 
folgern Umb. Giordano („Andrea ; 
G Benier 1896) unb Giac. Puccini 
(‚La bohéme" 1897) Beruben | 
jedenfall3 weniger auf bem Ein- 
fluffe Wagners auf diefe Kompo- 
nijten al3 auf der Ueberfättigung 
be&  beutjden Publitums mit 
Wagners [derer muſikaliſcher 
a Nur ein Halbitaliener ift 

€. Wolf⸗ Ferrari („Die neugieri⸗ 
gen Frauen“ 1903, „Die bier 
Grobiane” 1906), der in zu, 
land freundliche Aufnahme fa 

Die franzöfifhe und englifche 
f pet der Gegenwart. Wenn aud) 
den Sauptbeftanb der franzöſiſchen 
- Oper nod) Werke bilden, bie auf 
dem Boden der Meyerbeerfchen 
Cífeftoper erwachſen find, boram 


Die betäubenden, 





diejenigen Jules Maffenets 
(geb.1842), „Der König vonLahore“ 
(1877), „Herodias“ (1881), „Ma- 
non^ (1884), ,Gib" (1885) und 
„Der Magier” (1891), Et. Reyers 
(1823-1909) „Ziaurd“ (1884) unb 
„Salammbo” (1892), Camille 
Saint» Saöns (geb. 1835) 
„Deintich VIII." 
Delila“, „Phryné“ (1893), „Pary⸗ 
ſatis“ (1903) uſw. und daneben 
komiſche Opern, in denen die Tra⸗ 











und G. Martucci [1856 bis mentale p bofale 
aber | alle Fugen ein Gizets,Perlen⸗ 
borübergegangenen Erfolge | ftider^ und „Mädchen von Perth“) 
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dition ber Boielbien, Auber und 
Adam leider verloren gegangen 


obiel | ift nor Godard, De» 


libes [„Le roi l'a dit“ 1873] 
uw.) und bor allem eine [tarte 
Stilmengerei empfindlich herbor- 
tritt, welche die Grenze zwiſchen 
Operette und erniter Oper ber» 


fondern SKammermufil- mijdót (Bizet3 „Carmen“ 1875), 


[o dringt bod) Wagners inftru- 


iktion durch 


und e8 werden auch Verfuche be- 
merfbar, Wagners Stilprinzipien 
anzunehmen und wohl gar zu 
‚überbieten (Öruneaus „Mef- 
[ibor" 1897, Lucien Bamberts 
„Spabt” 1877, Glaube Debuſſys 
„Pelléas et Mélisande" 1903, 
€. Chauſſon, „Roi Arthur“ 1903), 
was freilich gute Wege hat. Ein 
bedeutender Schüler Jus Stande 
it Bincentb’$ by (Feer⸗ 
paal^ 1897, „L’ —— 1903); 
Erfolg hatte ſeit 1900 Guſtave 
Charpentier mit „Louife”. Eng. 
land batte mit Alex. Maden- 
zie (geb. 1847, „Colomba 1883, 
„Der Troubadour“ 1886) und 
Es $3. Stanford (geb. 1852), 
a er ge M Prophet von 

Choraffan” 1881, „Savonarola” 
1884) und Arthur Sullivan 
(1842—1900), „Ivanhoe“ 1891, 
einen kräftigen Anlauf genommen, 
fi endlich zu einer nationalen 
Oper burdjguringem, [deint aber 
vorläufig die leichtere Operette 
der echten Oper vorzuziehen (aud) 
Madenzie ift zur Operette über- 


Schweden. 
Dänemark, das feine — 
Oper ben Seutjden %. 4. 

Schulz (1747—1800) und Fried- 


, „Simfon und rich Kuhlau (1786—1842) per, 


dankt, aber in 9L. 5B. Berggreen 
— SC og Buſtan 
1832) unb & b. $. Em. Hart- 
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mann (1805—1900 „Der Nabe”, 
„Die Strjen"), feine erſten eige- 
nen f pernfompojitionen produ- 
zierte, hat jeitbem die nationale 
Oper zu erhalten gewußt (Emil 
Hartmann [Sohn] 1837 bis | 
1898 [Die Erlenmäddhen“ 1867 
u. a.) Auguft Enna, geb. 1860 
TL. Die Here” 1892, „Das Ctreid)- 
holzmädel“ 1897 u. a aud) 
Schweden hat durch J. Hallſtröm, 
(1826—1901) eine eigene Oper 
erhalten („Der Bergkönig“ 1874), 
dem Andreas Hallen folgt 
(oeh, 1846, „Harald ber Wiling“ 
1881). 

Schluß. Das Gejamtbilb ber 
mufifalifchen Welt zu Anfang des 
neuen Jahrhunderts zeiat bie nod, 
mit ungeſchwächter Kraft fortdaus | 
ernde muſikaliſche Cuprematie | 
Deutſchlands über alle Länder, | 
welche überhaupt die rechte Kunft | 
pflegen. Zwar maden jid) aller | 
orten [tarfe Strömungen zur Ges 
winnung einer eigenen nationa= 
len Kunft geltend, bod) offenbart 


Mufikgefchidhte. 


renden Stellung zu freuen, bon 
der es nicht vorausfehen fann, mie 


lange fie währen wird. Die Linie, 
melde die mujialijde Vorherr— 
ihaft auf der Landkarte im Laufe 
der „Jahrhunderte gezeichnet Dot, 
lauft von Stalien uber Spanien 
und Frankreich nad) England und 
urüd über die Niederlande und 
—— nach Italien und wen— 
det ſich dann nordwärts über die 
Alpen nach Deutſchland; daraus 
ſchließen zu wollen, daß ſie nun 
nad) bem Norden unb Oſten mei» 
ter laufen müßte, mare mobl 
kühn; bod) lapt fi nicht berfen- 
nen, daß Deutſchland bie muſika— 
[ije Kultur nah Norden und 
Oſten theitergetragen bat. Die 
ungzmeifelbaft für bie Muſik jehr 
veranlagten flavifhen Stämme 
hoffen bereits guberjidtlid), daß 
die an nun an fie fomme. Der- 
artige Ausblide auf die Zukunft 
jind freilid) fer trügeri[d) und 
die ntoberne Welt mit ihrem regen 
Berfehr der Volfer untereinander, 


fid) das hauptfähhlich in der Kom | der feine trennenden Grenzen und 
pojition von Dichtungen in der | feine Entfernungen mehr fennt, 
eigenen Sprache, in der allerdings | ijt bod) vielleicht dazu angetan, bie 
richtigen Vorausſetzung, daß ber, Wiederkehr joldjer Berioden Jahr— 


Seift der Sprade jid) ber Muſik 
eufdrüden wird. Aber die „Gro— 
gen“ find für alle Lande die deut- 
Iden Meifter Bach, Händel, Glud, | 
Mozart, Haydn, Beethoven, Schu: 
bert, Weber, Dtendelsfohn, Schu- 
mann, Wagner und Brahms. 
Zielen Großen einen oder den 
andern der eigenen Nationalität 
gleichzuftellen, tft dag Höchſte, wo— 
zu fid) der Stolz der anderen Na⸗ 
tionen erhebt. Gewiß hat Deutſch⸗ 
land Urfache, fid) diefer dominie- 








hunderte währender Prävalenz 
einer Nation überhaupt nicht toie- 
ber zuzulafien. Der geniale, be- 
gabte Mujifer von heute holt feine 
Bildung nicht mehr im engen 
Kreiſe der Heimat, fondern [deut 
jelbjt die Reife über den Ozean 
nicht, um bie beiten Lehrmeijter 
aufzufuchen. Wer aber vermag 
porauszufehen, in welchem Sande 
ber nächſte Großmeister ber mui» 
a DER Kunft geboren erden 
mird? 


$4996696666666666606065666664466666624666 


Das $ernen. 
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Noteuſchrift. Die Zeichen, melde 
Töne durch Schrift wiedergeben, 
beißen Noten; bie fünf Linien, auf 
denen fie verzeichnet find, bilden 
ba$ Notenfyftem; bie dritte Linie 
gewährt dem Auge angenehmen 
Halt. :Dieje8 Syſtem aber wäre 
nicht genügend für alle gebräud- 
[iden Töne; man bedient fid) met: 
terer Hilfsftride ober= unb unter⸗ 
Balb ber fejten fünf Linien für jede 
einzelne Note. 7 Buchſtaben be: 
zeichnen bie Noten ber C-dur-Ton- 
leiter: ode fg ah; mit bem 
nüdften c ijt eine Dftave zurüd- 
gelegt. Am Anfang eined jeben 
Tonftüces befindet jtd) der „Schlüf- 
fel^, der anzeigt, auf welcher Stufe 
jener Ton fteht, nad) bem bie an⸗ 
dern alle abgemefjen werden; ber 
betreffende Ton jelbjt Tonn oer: 
ſchieden hoch fein, wie aus folgen: 
dem erfichtlich ijt. 

ß D gebráudjlidjjten Schlüffel 
nd: 


1. Diskant⸗ oder Sopranſchlüſſel 
auf der 1. Linie 


2. Violin⸗ ober G-Schlüffel 
auf der 2. Linie _ BE 


S 
8. Alt-Schlüffel auf ber 3. Linie 


7,4. Tenor-Schlüffel auf ber 4. Linie 


b. Baß⸗ ober F-Schlüffel auf 
ber 4. Linie 


S== 


f 


Sopran⸗, Alt: unb Tenorfchlüfjel 
nennt man audj C-Sclüffel, weil 
die Note, auf bie alle andern bg: 
zogen find, immer c ift. Für das 
Klavierjpiel brauden wir nur ben 
Biolins und Baßſchlüſſel. 

Man teilt nun die Töne in fol- 
gende 9 Dftaven ein: 


€ ubtontra-Oftapt. 


1 i 33% 
Netennamen; C^ D' E" F" G" A” H" 


8va..... bedeutet, daß ber Ton eine 
Oktave Hefter klingt, als ge[d)rieben ijt. 






* 
KL 
DEFGAH ober c, d, & f, ge 2, b, 


Ging ne Dftave. 
Kleine Dftave. — 


- 


— 


deaetgan cd'efgsb 
ober 
SEA cdefgseb 
edefg sh auc! d! e! f! gi al bh! 
aud) ef dë ef wd 
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TERQUE Sites. 
Sreigiiirigene Oftave. E 
ees, 





fr 
EE | 






"d a” b" c" ge" f"g"a 
aud Geh Doi c? d? e? fig? Se 


Biergeſtrichene Ollabe. Funigeſtrichene Ottave. 
Br ———— Bu 











«f : u. f. m. 
ei b. s He 
ot c b" at Ké ; 


Zuele 9 Oktaven werden jebod) 
nur von großen Drgeln erreicht; 
das Klavier reiht vom Sublontra A 
bi8 zum Ögeftrichenen c. 

Notenwerte. Wir teilen nun 
bie Noten nah Form und Wert 
folgendermaßen ein: 

ES bit boppelte */eX-aftuote, faf nur in rir&enmufi? gebramdht. 
o o bie gege Rote. 
d i bie balde Note. 

d d die Biertelnote. 

f bie gata, es: CP P Pf 

h H bie Grcërbnteinot, ober: c 


E Eo Sweiunbbreibighetuste, ober: — 


bie Bierundfecdhzigftelnete, ober: 


Banfen. Die Pauſen oder 
Schweigezeihen. Sie entjprechen 
ben ver[diebenen Notenwerten, für 
die fie ftehen; ihre Formen und 
deren Bedeutung find folgende: 


, mehrere Tolte 2 Talte 


— — 
— 


ganzer Takt haiber Zait 7, Iatt 
— — — — 





— — 
—— 





Ueber ben Wert eine8 Taktes 
hinaus bezeichnet man Baufen aud) 
mit Sablen: 


BEE SE SES 
St einer Note ober Paufe ein 
Punkt angehängt, jo verlängert ber: 
e bie Note um bie Hälfte ihres 
rts. 








Pax Lernen. 


Stehen nach einer Note oder 
Pauſe zwei Punkte, ſo hat der zweite 
Punkt wieder die uite Wert Des 
er[ten: 


—— 
ujw. 

Takt. Unter Rhythmus ver- 
ftebt man bie zeitlihe Meßbarkeit 
der Töne; tbgtbmijd im engern 
Sinn ijt eine Muſik, melde bie 
Seitab[tánbe gut martiert. Rhyth⸗ 
mus Bat aber burdjau$ nicht bloß 
bie Marſch- unb Tanzmufil, fonbern 
jede Art, bei ber bie zeitlide Ab- 
mefjung deutlih ind Bemwußtjein 
tritt. Takt heißt bie jtd) vollziehende 
Bewegung ber Töne und Tonver⸗ 
bindungen in bejtimmter Seit. 
Durch Taftftriche werden bie eins 
zelnen Takte abgeteilt. Ginem 
jeden Tonftüd wird am Anfang 
bie Taltart vorgegeid)net. Wir 
unterfcheiden: 

I, Einfade Zaftarten. Einfach⸗ 
gerade Taktarten find ber ?/ Takt 


(E oder große Allabreve) ber Ze 
Takt (TE oder Allabreve) und ber 


3hsgat.  Ginfaj-umgerabe 
(8-teifige) Taktarten: bet 9/2, ®/,=, 
2/⸗Takt. Mebetall wird ber 1. Taft- 
teil betont. 

II. Zufammengejegte Tafts 
arten. Sie zerfallen a) in gerade 
Taktarten mit gerader (2teiliger) 
Gliederung mit Port betontem 1. 
und ſchwächer betontem 3. Taltteil; 
daß ijt ber “la He (ober C-) Saft, 
ber */, unb * att; b) in ge- 

tabe Scd mit ungerab et 
(3teiliger) Gliederung, mit ftürter 
betontem 1. und ſchwächer betontem 
4. Taktteile; zu ihnen gehören: ber 
He, *[ratt. Werner gehören dazu: 
ber ! m ^, Vatt (beide 8teilig 
gealiebert , nad Art ber Triolen, 
ber 1., 4., 7., 10. Taktteil betont), 
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und ber */ „„Takt (6teilig geglie- | d) bie zufammengefegten Taktarten: 


6 
bert, nad) Yet der Sertolen, nur 
felten vorlommend); c) in une 
gerade Zaltatt mit ungerader 
(Steiliger) Gliederung; zu ihnen 
gehören: ber Si: und °/,-Tatt 
(Tripeltalt mit Triolen). 


Bewegungen des Taktſtocks. Die 
Bewegungen, melde der Dirigent 
eines Orcheſters, Chor ujm. mit 
bem Taltitod ausführt, um Talt 
unb gleidmüáBiges$ Tempo zu mar: 
tieren, heißt Taktſchlagen. Die ba- 
bei ausgeführten Schläge beißen 
Taktfiguren; fie bejteben aus: Nie- 
derſchlag (für bie Theſis), Aufichlag 
(für bie Arſis) und Geitenjd)lügen 
Ke zuſammengeſetzten Taktarten). 

ie Hauptfiguren beim Taktſchlagen 
ſind: a) für einfache, gerade Takt⸗ 
art (?/,2, */,-Xatt): 


E 





1 


b) für einfade, ungerabe Zaftart 
Glas, Blus Bas, */," unb ?/,-att: 


c) für 4teiligen Takt Oli, */,s, 
"les, Test obt) : 














Abfürzungen der Notenfchrift. 
Die gebräuchlichften Abkürzungen 
ran find folgende: 


Ablürzung: 


Mo 
Bedeutet: 








Bedeutel: 





B. NRotengruppen gleicher Art, 
bie öfter hintereinander folgen, 
Schreibt man meiften? nur einmal 
und fegt dann Duerftrihe in das 
Linienjyftem. Anſtatt biejer Striche 
fatut aud) sim, — simile (= ebenfp) 
gefegt werden, 3. B.: 





Erhöhung und Bertiefung ber 
Töne. Die Verſetzungszeichen 
zerfallen ihrer Bedeutung nad: in 
Erhöhungs⸗, Erniedrigungd- und 
Wiederherftelungszeichen. 

a) Das Erhöhungszeichen: Kreuz 
CH) erhöht ben Ton, vor bem es 
fteht, um !/, Stufe. b) Daß Gt 
niedrigungszeichen : 

/, Stufe. 


c) Das Wiederherftellungszeichen : 
Duadrat (5) gibt dem vorher ets 
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höhten oder erniebrigten Zon feine 
urjprüngliche Beichaffenheit wieder. 

Die zwei weiteren Verjegungs- 
zeichen find: Das Doppelfreuz (Gris 
oder »«) und ba8 Doppel:be (bb); 
beide erhöhen oder erniedrigen ben 
Ton um 2 halbe Stufen. Man 
Yann alfo einen Ton auf Age 
Meife verändern, 3. B.: 


ern 
a als as asas alsis 


Soll der doppelt erhöhte oder 
erniedrigte Ton in den einfach er- 
höhten oder erniedrigten wieder: 
betgejtellt werden, fo gefchieht dies 
burd) Sorjegung von D vor das 
einfache # ober b; das einfadje H 
hebt aljo nicht bie Doppelerhöhung 
oder Erniedrigung auf. Die more 
zeichnungen richten fi übrigens 
nach der harmonischen Orthographie 
und Tonnen nit willfürlich ge: 
braucht werden. Aufwärts fchreibt 
man gewöhnlich Kreuze vor. 


t, f. m. 
— ed E — 


f fis g gis s ais b his c cis d dis e eis 





Davon find auf bem Klavier fis, 
dis, ais, cis und dis bie fchwarzen 
oder Obertajten, bie übrigen 
(auch eis und his) bie weißen ober 
Untertaften. 

Abwärts vertieft man die Töne 
dur Be-Vorzeihnung: 

v. f. w. 
Y LIU — — 
e us d des c cs h ba as g ges (es 





Hier fommen es, des, b, as, ges 
auf bie Ober⸗, bie übrigen (aud) 
ces unb fes) auf bie Untertajten. 

Intervalle. Gin Intervall nennt 
man die Entfernung eines bejtimm- 
ten Tones von einem andern, ber 
als Grundton angefehen werden 
fann. Folgendes Notenbeifpiel (aua 
der C-dur-Zonleiter) gibt bie las 
teinifhen Namen: 


Pas Kernen. 


Prime. 
Gintiong. Erkunde. Ze. Ouarte. Quinte. Serte. Gepfime. 














Lo es i enfe COni 5. Stufe 8 ae Bee, 

Oltsve kon — Oecime. — Duobertme. 
ee 

8. €tufr. 9. Stufe. 10. Stufe. 11. Stufe. 12. Stufe. uf. m 

Man fann auch nur bis zur Ok⸗ 
tave zählen und beginnt dann von 
neuem; bie None ift dann — Ges 
funbe, bie Dezime — Terz u. f. f. 
Bei ber Beltimmung der Inter⸗ 
valle nach abwärts wird das Wort 
„Unter“ vor den Namen be3 In⸗ 
tervalls gejegt (OC. 262). 

Sonleitern. Tonleiter ift bie 
ftufenmweife georbnete Yolge von 
Tönen innerhalb einer Dftave. Man 
unterfcheivet 2 Arten: a) bie big 
tonifde Tonleiter, aus einer 
Folge von D Ganztönen unb 2 
großen (biatonijden) Halbtönen zu⸗ 
jammenge[egt. Sie zerfällt wieder: 
1. in Dur-Tonleitern; bieje geben, 
vom Grundton aus gerechnet, große 
oder reine Intervalle: Grundton 
— Prim, große Sekunde und große 
Terz, reine Duarte, reine Duinte, 
große Serte, große Septime, 
reine Dftave. 


Aufiteigend Abſleigend 


2. in Moll-Zonleitern, aus Grund⸗ 
ton, großer Sekunde, feiner Terz, 
reiner Quarte, reiner Quinte, 
großer oder Fleiner Gerxte, 
großer ober kleiner Septime, 
reiner Oktave beftehend. Man unter- 
ideibet nämlich Harmonifche und 
melodifche Moll-Zonleiter: 








vu tormenit: 











Auffieigend. Abſteigend. 
b) meodlid: 
9tufftelgenb. Abfteigend. 
ee 
ew?" Ed : = uw 
Gbromati[d) heißt in halben Tönen 


aufs und abfteigend. Chromatifche 
Zonleiter ijt bie in halben Tönen- 


Grundlehren. 


ftufen einer Dftave aufz unb abmürtà 
jchreitende Tonreihe: 


—ÓÓMÓ M — — — 


2: En — — 
— — e EE 


ZN — * — 


Tonarten. Tonleitern werden 
zu Tonarten durch Verſetzung 
(Transpoſition des Grundtons auf 
eine beliebige Anfangsſtufe. Dur 
und Moll find bie beiden Ton: 
geídiedter. Die 12 Halbtöne 
einer Oktave geben, zu Ausgangs⸗ 
punften genommen, bie 12 Dur- 
unb Moll-Zonarten, Da jeber Ton 
ber Stala enfarmonijd) umgenannt 
werden fann (3. 9. as anftatt dis, 
fes anjtatt e u[m.), jo ergeben fid) 
eigentlih 48 Tonarten; allein bie 
Verſchiedenheit beruht nur im Na⸗ 
men, nicht in ber Cade. 

Der lnterjdieb zwiſchen Dur 
und Moll liegt in der Umkehrung 
ber Intervalle. (Nicht, mie man 
e8 früher auffapte, in großer unb 
Heiner Zery.) Der Dreillang von 
C-dur ijt 3. 38. c-e-g, große Terz 
+ Heine Zen: von C-moll, indem 
man den Qauptton oben benlt, 
g-es-c, große Zen -+ Tleine Terz 
(jJ. Klanglehre). 

Die Dur- und Moll-Zonarten 
find nad) bem fogen. Duintenzirtel 
geordnet, b. D. indem man immer 
eine Duinte fortſchreitet: C-G-D- 
A-E-H-Fis (= Ges-) Des-As-Es- 
B-F dur bam, moll. Man fdreibt 
oft die in Moll mit Heinen, die in 
Dur mit großen 9tnfang3budjftaben. 

Zur Bezeihnung der Tonarten 
bedient man fid) ber Verjegungs- 
jeihen: # und b; e8 gibt 6 Zion 
arten mit #, unb 6 mit b: 

Tui. 





T? c0. 
A E H Fis 





Parallel Tonarten find ſolche, bie 
fió Hinfihtlih ihrer Vorzeichen 
gleichen; e8 gibt deren immer nur 
3, wie Es-dur, C-moll; C-dur, 
A-moll; G-dur, E-moll vim. 

Cnbarmonijde Tonarten find 
folche, welche unter verſchiedenen 
Namendiefelben Töne und Ton⸗ 
folge haben, wie A 8. Fis-dur 
und Ges-dur, Fis-moll unb Ges- 
moll. 

€nbarmonijd ift im heutigen 
Tonfyfteme Bezeichnung folder 
Zöne, die ihrem Namen nad) vers 
[hiedenen Tonarten angehören, in 
Wirklichkeit aber auf ein unb bie: 
felbe Tonftufe fallen, 3. $8. cis und 
des, ais und be, e und disis und 
fes ufm. 

Die enBatmoni[dje Zonleiter bes 
ftünde au$ ber Reihenfolge aller 
aus Erhöhung unb Vertiefung nur 
irgend zu geminnenben Tonftufen. 
In ihr würde 3. B. amijdjen cis 
unb des ein Unterjhied gemadt; 
cis wäre Büber. Praktiſche Bes 
deutung hat bieje Zonleiter nicht. 
Dagegen Tann bie enharmoniſche 
Verwechſlung ber Töne, foweit fie 
nicht bloße Erleichterung der Schreib: 
meife ijt (fall8 man a. B. von 
Ges-dur nah Fis-dur übergeht), 
zu einer veränderten Auffaſſun 
oder Deutung bed 9(fforbe8 Anlaß 
geben. 

Einzelne Beiden. Durch diefe 
j w  DeibenSeiden mich 

— w SC bie Wiederholung 

" " ber zwifchen ihnen 
befindlihden angedeutet. 

ER x Beigt an, daß ber 
vorangegangene umb 

li nachfolgende Teil mte: 
derholt werden foll. 


— 
— ———— 
— $ — 


— "iade , germate, 


— wird dal-Segno-Zeichen 
genannt; e8 weift näm- 
lid) jurüd nah einem voran 
gegangenen gleichen Zeichen. 
Triolen, Sertolen ujw. Die 
Triole ijt eine rhythmifche Figur, 
welde durch Teilung einer Note 
in 3 unter fid gleiche Zeile ent 
(687) fteht. Die Triolen kön⸗ 
nen in allen Noten 
vorfommen; fie werden gemöhn- 
lid burdj einen Bindebogen und 
mit einem 3, "e bezeichnet. Es 
haben drei Noten jet immer ben 
Wert einer Note ber vorhergeben: 
den Notengattung, während bei der 
Zweiteilung fon zwei Noten aus- 
reihen; 3. B 


Zweiteilig. 





Dreiteilig 


| — — Tf — PIE 


Die Triolenfiguren können burd 
Paufen unterbrod)en und die Noten 
durch Punkte verlängert werben, der 
Wert der breiteiligen Orbnung bleibt 
immer derſelbe; 3. B.: 





Sertole ift Name einer Noten- 
figur, melde burd) Auflöfung einer 
Note in 6 unter jid) in Zeile 
(anjtatt in 4) entfteht; 6 
Meet auf 1 Biertel, 6 Sid 
auf 1 Halbe ufw. 


fpi: 


Ber 
— — 


Geſchrieben wird die Sextole ge⸗ 
wöhnlich mit e. Der Akzent liegt 
nur auf dem 1. Ton, wodurch die 








— 


— ⸗ 
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Sertole fid) von ber Doppeltriole 
unter|djeibet. Die Sertolen Innen, 
ged ben Triolenfiguren, burd) 
Paujen unterbrochen unb bie Noten 
durch Punkte verlängert werden. 

Außen den Triolen und Sertolen 
fommen nod) andere Notengruppen 
vor, in denen fünf, fieben, neun 
und zehn Noten auf eine oder 
mehrere Noten eingejtellt werben. 
Die Duintole ift eine Jiotengruppe 
von fünf Noten; 3. 3.: 


— 


So ift die Septimole eine Noten 
gruppe von fieben, die Novemole 
eine von neun, die Dezimole eine 
von zehn Noten. Diefe Gruppen 
fommen jeltener vor. 

In ben dreis, ſechs⸗, neun- und 
zwölfteiligen Taftarten können aud) 
Notengruppen von ber z3mwei- 
Dier: und adjtteiligen SEN 
nung vorkommen: Die Sekundole 
72^ UE eine Notengruppe, in ber 
ef zwei gleide Noten den Wert 

von en gleichen haben; z. B.: 


In ber Quartole (rr iſt eine 


Notengruppe, es haben vier gleiche 
— den Wert von drei gleichen; 
Ls — 


z. 
ee — 


Aehnlich die Oktole, die — 
vorkommt. 


Tempo. Tempo nennt man das 
Zeitmaß, die Taktbewegung, den 
Grad der Schnelligkeit, in welcher 
ein Tonſtück ſeinem Inhalte und 
Charakter gemäß ausgeführt wer: 
ben fol. Man unterfchheidet 5 Haupt: 
grade der Bewegung: 
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L. ſehr langſame Bewegung: 
Largo, langſam breit. 
Lento, ſchleppend, gedehnt. 
Adagio, langſam. 
Grave, ſchwer. 


. langſame Bewegung: 
Larghetto, ein wenig lang⸗ 


ſam 
Andante, gebebnt, etwas 
langjam. 
— — getragen, gehalten. 
Commodo, bequem, nicht zu 
ſchnell und nicht zu langfam. 
. mäßig fchnelle Bewegung: 
Moderato, mäßig bewegt. 
Allegretto, leicht, gefällig, leb- 
baft, munter. 
Allegro moderato, mäßig 
ſchnell. 
Allegro ma non troppo, leb⸗ 
haft, aber nicht zu ſehr. 
Maéstoso, majeftätijch. 
ſchnelle Bewegung: 
Animato, beſeelt. 
Allegro, ſchnell, lebhaft. 
Allegro con brio, ſchnell und 
friſch bewegt. 
Allegro agitato, ſchnell und 
unruhig bewegt. 
Allegro con fuoco, ſchnell mit 
Feuer. 
Allegro appassionato, ſchnell 
mit Leidenſchaft. 
D ſehr ſchnelle Bewegung: 
Allegro assai, ſehr ſchnell, 
lebhaft. 
uc as febr lebhaft 


e 


eme 
Vivace, ſchneller aí$ Allegro 
vivace. 
Presto, fchneller als Vivace. 
Prestissimo, febr fdnell, das 
ſchnellſte Tempo. 
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Weitere Bezeichnungen molle man 
aus ber Lifte italtenijdjer Wörter 
erleben, Uebrigens ift bei ben mo» 
dernen deutfchen Komponiften heute 
nidt mehr die itafienijdje, ſondern 
nur bie deutfche Bezeichnung des 
Beitmaßes gebräuchlich. 


Metronom. M. M. ift Abs 
fürzung für „Mälzeld Metronom”. 
Der Wiener Mechaniker WMälzel 
(1772—1838) fonjtruierte 1812 
einen Taltmefjer („Chronometer”, 
1815 „Metronom“) ber zur genauen 
Beitimmung des Tempos dient. 
Der Apparat beftebt aus einer, 
ungefähr in der Mitte auf einer 
Achfe ruhenden Bendelftange, bie 
unten bejchwert in einem pyras 
midenförmigen Qolagejtelle Hin und 
ber fdjmingt. Auf dem längeren 
Teile dieſes Pendels, oberhalb der 
Achfe. befindet fid) eine Skala mit 
ben Graben 40/—9208'; eine mes 
tallene, auf bem Pendel angebradte, 
ver[djiebbare, ziemlich [djmere Hülfe 
reguliert die Schnelligleit des 
fdjmingenben Pendels, welches in 
der Minute fo viele Schläge macht, 
als die Zahl in der Skala, auf 
welche bie Hülfe geſchoben wird, an⸗ 
gibt. Hat der Komponiſt, dem die 
Tempoangabe durch den Metronom 
heute ganz geläufig geworden iſt, 
3.8. die Bezeichnung: M.M. | — 60 
gemacht, fo Debeutet dies, daß bie 
14Note das SeitmaB hat, welches 
ber auf die Zahl 60 geftellte Pen⸗ 
del gibt; in diefem Falle ift eine 
IL Note= "n SRinute— 1Sekunde. 
M.M. e — 60 bedeutet bemnad) bie 
doppelte Schnelligkeit von J = 60 

ujm. 
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Das lernen. 


Klanglehre. 


Aufgabe ber &íanglefre. Dem 
Künftler ift e8 in ber Regel zu: 
wider, mit bem, was Ausdruck 
feiner zarteften oder feuriaften Emp⸗ 
finbungen ift, ein wiſſenſchaftliches 
Spiel getrieben zu jehen, baà bie 
Unmittelbarleit der fünftlerijdjen 
Aeußerungen zu Dären und feinen 
prattijdjen Wert zu gewinnen fcheint. 
Bon einer äſthetiſchen Analyfe feiner 
Empfindungen felbft glaubt er mit 
einigem Recht fid) gefährdet. Was 
ihn aber unmöglich beirren Tann, 
ift die Einführung in die äußeren, 
phyſikaliſchen Bedingungen — bet 
Klangmwelt: e8 muß ihn doch inter: 
gieren, bie Sujtünbe der Natur 
lennen zu lernen, bie auf geheim⸗ 
nispolle, aber Breng gejegmäßige 
Art bie verjchiedene Befchaffenheit 
bet Töne, befonders deren größeren 
oder geringeren Wohllaut erregen. 
Die Wuffdlüjfe über jene matür- 
liden Zuftände und Gejege bietet 
bie Aluftif ober Klanglehre. Sie 
berührt ein neues Gebiet, bie Har⸗ 
monielehre, wenn e8 fid) um fünfte 
leriiche Verwertung be8 Tonmate: 
rial8 handelt. Ein weiteres, das 
wir von ber Klanglehre abtrennen, 
ift bte Kunde ber Inſtrumente, deren 
fij die heutige Muſik bedient. 

Urſache des Schals. Mit Schall 
bezeichnen wir die Urfache ber 
Hörbarkeit ber Dinge und fubjeltiv 
eine beftimmte Art von Wahrneh- 
mung, ber als äußere Vorgänge 38 e= 
megungenentipreden. Nicht jede 
Bewegung tritt al8 Schall in unfer 
Bewußtfein ; fie muß eine gemifie 
Geſchwindigkeit erreicht haben (82 
einfahe Schwingungen in ber Ge: 
kunde). Anprerfeit$, fobald fie 
etma 96000 Pulſe  überidjritten 
bat, ift fie nicht mehr ald Schall 


vernehmlih. Cyn viel höheren Ge- 
ſchwindigkeitsgraden überjegt fid) 
Bewegung für ung in Wärme 
(65 Billionen) oder Licht (400 ba 
800 Billionen). 

Pendelbewegung. Alle ſchall⸗ 
bildenden Bewegungen, fofern fie 
die Unregelmäßigfeit des Geräufche8 
abgeftreift haben, find pendelfürmig, 
b. D. fie wiederholen fid) regel- 
mäßig, periobijd. Innerhalb einer 
Heinen Grenze, menn nämlid ber 
Ausfchlagsmintel nur bi8 zu ſechs 
Graben bes Kreisbogens beträgt, 
Ihwingt der Pendel nidt Bloß 
regelmäßig, fondern aud) „iſochron“, 
zeitgleih, und da bie größten 
„Amplituden“ (Schwingungsmeiten) 
tönender Körper über diefen Winkel 
nicht herausgeben, fo find bie Schall» 
bemegungen als geitgleidje ont: 
leben. Man bat aljo nidt mit Ver⸗ 
langfamung ober Befchleunigung ber 
Schwingungen, fondern nur mit 
deren Zahl unb mit ihrer Ampli⸗ 
tube zu rechnen, unb da ftoßen wir 
fofort auf das wichtige Geſetz, daß 
ble Zonbóbe allein von ber 
Shwingungszahl, bie Ton- 
ftärfe von ber Shwingung$- 
weite abhängt. Gë jei babel be- 
metit, daß unter Schwingung bie 
einen den Her: und Rüdgang, bie 
andern Her: oder Rüdgang, von 
einer Außerften Grenze zur andern 
verstehen; wir fchließen ung letz⸗ 
teren an. 

Wellenbewegung. Denten mir 
uns das horizontale Hin: und er: 
Ihwingen des Pendel übergegans 
gen in eine vertifale Bewegung, 
jo Haben wir nichts anderes als 
die Welle. Schon bie Bezeihnung 
Schallmelle deutet darauf, daß bie 
Schallbewegung, ähnlich mie jene 


ur — — —— — 
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Des Lichts, Wellenform bat. Die 
Welle befteht nicht, mie ber täu- 
Tchende Augenfchein z.B. am Wafler- 
fpiegel zeigt, in der Fortbewegung 
ganzer Maffen, fonbern in der fort: 
Tchreitenden Bewegung der einzelnen 
Teilen, bie an ihrer Stelle in 
fdimingenber, ofzillierender Bewe⸗ 
gung verbarren; was ftd) fortpflanzt, 
tft nur die Vibration der aus ihrem 
Gleichgewicht gebrad)ten Einzelteile. 
Man [telle fi) das unter bem Drud 
eines leichten Windes mogenbe Aeh⸗ 
venfeld vor; bie Qalme neigen fid, 
richten fich wieder auf, bleiben aber 
an ihrer Stelle; nur bie Woge 
wandert. 

Alle Wellen haben nun folgende 
Gefete gemeinfam: Gleichzeitig er 
regte Wellen erreihen gleichzeitig 
ba8 Endeder Strede (in dem- 
felben Medium), gleihviel ob fie 
furz oder lang find. Die Länge 
bängt ab von ber Dauer be8 Seit: 
verfluffes zwiſchen den einzelnen 
Sirimitivbemegungen. Höhere Töne 
bedürfen einer größeren Anzahl von 
Schmwingungsimpulfen und haben 
fürzere Wellen; diefe treffen aber 
gleichzeitig mit den längeren Wellen 
ber tiefen Töne an unfer Ohr, 
wenn beiderlei Wellen gleichzeitig 
fervotgebradjt find. An verſchie⸗ 
denen Punkten erregte Wellen fönnen 
fid kreuzen, ohne fih an ihrer 
Ausbreitung zu hindern: wir fönnen 
gleichzeitig erklingende Töne gier, 
feiden. Wäre aud nur eines 
diefer Gejetge unwirkſam, jo wäre 
bie Menfchheit um die ganze, reiche 
Welt ber Muſik ärmer. Sehr gut 
it e8 auch eingerichtet, daß bie 
Wellen fleinere Widerftände durch 
Beugung überwinden können; 
hinter einem im Fluſſe liegenden 
Felsblock vereinigen fid) bie Fluten 
fofort wieder und ebenfo bie Schall- 
wellen A 3. binter einer Säule. 
Fundamental ijt das Gefeg ber 
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bie auf endgültigen Widerftand 
ſtößt, nicht vernichtet wird, fonbern 
ihren Weg in umgefehrter Richtung 
fortſetzt. 

Stehende Welle. Trifft eine 
zurückkehrende auf eine direkte Welle, 
ſo reſultiert aus dem Kampfe zwi⸗ 
ſchen den ſich begegnenden Teilchen 
eine neue Erſcheinung, die ſoge⸗ 
nannte ſtehende Welle. In ihr 
hört die ungehindert fortſchreitende 
Bewegung auf, die Teile ſtauen ſich 
und machen nun die Bewegung um 
ihre Ruhelage gleichzeitig, nur mit 
verſchiedenen Amplituden. 

Die ſtehende Welle kann ſich 
ſpalten in beliebig viele Abſchnitte, 
die durch Punkte der kleinſten Be⸗ 
wegung (Knoten) getrennt ſind; die 
Ausbuchtung zu den größten Ent⸗ 
fernungen nennt man Bäuche. Man 
gewinnt eine Anſchauung von der 
ſtehenden Welle an einem zwiſchen 
feſten Grenzen ſchwingenden Seil 
oder an der jedermann bekannten 
Saite. Das Waſſer kann keine 
ſtehende Welle darſtellen, weil es 
nur nach der Luftſeite frei auszu⸗ 
weichen vermag. Eine Saite ſchwingt 
nicht ſo m, ſondern fo >, und 
wenn ich ihre Mitte dämpfe und ſie 
dann zum Schwingen bringe, jn OC. 
Nur dadurch, daß die Saite ab⸗ 
gegrenzt iſt, wird die ſtehende Welle 
möglich, die ſich aus Zurückwerfung 
der fortſchreitenden und ihrer Be⸗ 
gegnung mit der entgegenkommen⸗ 
den Welle bildet. 

fuere unb Längsfchwingung. 
Ale Schwingungen, fortjchreitende 
wie ftehende, deren Stidjtung zur 
Länge be3 tönenden Körpers einen 
rechten Winkel bilden, find Trans: 
verfale oder Querſchwingungen. 
Eine Saite Tann aud) in der Ric 
tung ihrer Länge ſchwingen; man 
erzeugt jolde Longitubinal- ober 
Längsfhwingungen, wenn man 3.535. 
mit dem Biolinbogen ſchräg über 


Reflexion, monadj eine Welle, | bie Saiten [treidjt. Auch Tonn bei 
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Longitudinalſchwingungen, je nad) 
ber Abgrenzung, bie Welle ent: 
weder fortfchreitend oderftehend fein. 

Typen fortfchreitender Transver⸗ 
falmellen geben Waffer und freie 
Geilmellen; ftehender: bie zwifchen 
feften Grenzen ſich bewegenden 
Seilmellen, die Saiten, Stäbe, 
Platten, Membranen. Typen fort- 
ſchreitender 2ongitubinalmelfen: ge- 
ftoBene Stäbe ober Röhren; ftehen- 
ber: geriebene Stäbe unb bie ab- 
gegrenzten Quftmajjen, bie bei allen 
Blasinftrumenten in Betracht Tom; 


men. 

Was enblid bie Wahrnehmung 
be8 Schal? anbelangt, fo find 
Schwingungen, bie Schall erzeugen, 
immer jtebenbe (entweder trans 
verjale oder [ongitubinale) Schwins 
gungen, bie den Schall leiten, fort: 
fdreitenbe , longitudinale, und 
Schwingungen, die den Schall 
unferm Obr wahrnehmbar machen, 
wiederum ftehende. 

Schall, Klang, Ton. Nicht alles 
was mir hören, entftammt ben bes 
ſchriebenen, regelmäßigen Wellen⸗ 
bewegungen; unſer Ohr wird durch 
viefe dauerloſe oder anhaltende 
Geraͤuſche getroffen, die eine un⸗ 
regelmaͤßige Aufeinanderfolge von 
Erſchütterungen zur Urſache haben. 
Außer den ſpeziellen Benennungen 
dieſer Geräuſche (Ziſchen, Klirren, 
Rollen, Sauſen uſw.) beſitzt die 
deutſche Sprache das Wort „Schall“ 
dafür, das alles überhaupt Hörbare 
umfaßt. Iſt das Gehörte nach Höhe 
und Tiefe meßbar, ſo reden wir 
vom Ton, und, um es von andern, 
gleich hohen Tönen zu unterſcheiden, 
vom Klang. Unbeſtimmbare Schaͤlle 
können auch durch eine Reihe meß⸗ 
barer Töne hervorgebracht werden, 
mie fid) jeder überzeugen kann, ber 
etwa eine Reihe der unterſten Kla⸗ 
viertaſten zugleich anſchlagt. 

Ein Material von Schaͤllen, an 
bem wir fortwährend ben lleber- 
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gang vom unmehbaren zum meB- 
baren Ton beobadhten können, bildet 
bie menjdlide Sprade; je mehr 
dag mit dem Sprechen verbundene 
Geräufch befeitigt wird, je mehr 
fi dag Schwankende ber Betonung, 
etwa in ber Xeidenjchaft, feitigt, 
befto ſchöner und reiner geftaltet 
ftd) ber beftimmte, meßbare Ton. 

Nur eine8 wird aud) der edle 
Gefangston, bem nichts Inſtrumen⸗ 
tale8 an die Seite gejtellt werden 
fann, nie ablegen: bie Klang- 
farbe, bie dur bie Zeilldminz 
gungen ber Obertöne hervorgebracht 
wird (GC. 247 u. 248). Abſolut rein 
wäre nur ein Ton von abfolut 
einfadjer Schwingung ; eine Stimm: 
gabel vor gleichgejtimmter Reſo⸗ 
nanzröhre gibt eine annähernde 
Borftellung vom abfolut reinen Ton. 
G8 zeigt fid) aber, daß ein foldher 
zugleich völlig ftumpf, meid), do: 
tafterz und ausdrudslog fein müßte, 
und wiederum ftehen mir in 3e- 
munberung vor ben Gejegen ber 
Natur, bie an bie Teilfhwingungen 
ben mannigfaltigften Reichtum aus 
drudsvoller SKlangfarben gebuns 
den bat. 

Ausbreitung des Schall. Da 
der Schall nad) jeder Richtung und 
bei gleicher Entfernung überall 
gleich ſtark gehört wird, fo folgt, 
dag erfihfugelfhalenförmig 
verbreitet, wobei die Schallquelle 
ftet8 den Mittelpunkt einnimmt. 

Die Syntenfitdt der Bewegung, 
oder bie Amplitude der Schwing: 
ungen vermindert fid) im Berhält- 
niffe der größeren Maſſe, bie fie 
burdjjdjteitet; nun fteht bie Kugel: 
fláde im quabratifdjen Verhältniffe 
zu ihrem Durcchmefjer, woraus folgt, 
daß bie Stärte des Schall 
im quadratifdhen Berhält: 
niffe zur Entfernung vom 
Ausgangspunft abnimmt. 

Weiter trägtzur verminderten ſub⸗ 
jeftiven Wahrnehmung ded Schals 
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bei, daß unjer Ohr a 3. bei 1m 
Entfernung nur ben 13568. Teil 
des Schallquantums auffaßt; ferner, 
baB bie Luft zu den jchlechteften 
Scallleitern gehört. Würde unfer 
br von allen Schallwellen berührt 
und eilten bieje gar mit unver: 
minderter Stärfe durd) den Raum, 
fo wären wir in fürzefter Frift 
taub... . 
Beritärkung des Schalld. Um 
den Schall wo nötig zu verftärken, 
bat unà die Natur mannigfadje 
Mittel zur Verfügung geftellt. 
Abgefehen von der Selbitverftänd- 
lichkeit, daß mir und ber Schall- 
quelle nähern oder fie und nafe 
bringen, können mir burdj Ber: 
größerung ber Gehörsflähe (Hand 
am Ohr, Hörrohr) ober burd) Ver⸗ 
binderungder jeitlichen Ausweichung 
der Schallitrablen ben Ginbrud pers 
vielfältigen (Leitungdrohr, Sprach⸗ 
rohr, z. B. aufSchiffen). EineSchwäd- 
ung des Eindrucks findet ſtatt bei 
abgewandtem Ohr oder im ſogenann⸗ 
ten „Schallſchatten“ hinter Pfeilern. 
Das wichtigſte Mittel aber, den 
Schall ungeſchwächt zu erhalten, iſt 
bie Zuführung durch beſſer Lei 
tende Medien als die Luft. 
Hierauf beruht das unentbehrlich 
gewordene Telephon. Ediſons Pho⸗ 
nograph, der den eingeleiteten Schall 
jahrelang bewahrt und alsdann wie 
urſprünglich wiedergibt, ijt gleich⸗ 
ſam ein Schallleiter durch die Zeit, 
wie das Telephon durch den Raum. 
Schallftärke und Tonhöhe. Ob⸗ 
jektiv genommen hängt bie Stärke 
des Schalls von der Amplitude der 
Schwingungen ab, indem die größere 
Exkurſion bie Energie ber Verdich⸗ 
tungen und Verdünnungen der 
Schallſphären ſteigert; die Schwin⸗ 
gungszahl aber und damit die Ton⸗ 
höhe iſt von der Stärke der Impulſe 
unabhängig. Wenn eine febr ſtarke 
angerifiene Saite im erften Augen- 
Bid einen tieferen Ton gibt, fo 
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ift bie8 feine Ausnahme von biejem 

eje, ſondern dadurch zu erklären, 
daß die Grenze der ifochronen Am⸗ 
plitude überjchritten wurde. Luft⸗ 
fäulen werden nur [djeinbar Durch 
ftücfere8 Blajen höher im Ton; in 
Wirklichfeit haben fid bie Druds 
impulje zu Schwingungen von ent⸗ 
Ipredjenb höherer Zahl, nicht größe 
rer Amplitude verdichtet, um ben 
höheren Ton zu bilden. 

Nefonanz. Eine SKlaffe fonft 
tonärmfter Schallquellen, bie nies 
mald eine Rolle in der Mufit 
jpielen könnten, wird jchallträftig 
gemadjt durch Rejonanz, und zwar 
mit dem Erfolg, bap fie nun in 
bezug auf Wichtigkeit an erfte Stelle 
rüden; e3 find dies bie Saiten (und 
alle ber Fadenform fid) nähernden 
Schalllörper). Die vier Saiten ber 
Bioline werden erft durch Weber- 
tragung ihrer Schwingungen auf 
ben Kajten, ber befanntermaßen bie 
Hauptſache ift, Hangergiebig, klang⸗ 
ſchön. Nun beftgt ber mitfchwingende 
Körper felbft wieder feinen Eigens 
ton und man verfteht unter Refo- 
nang im eigentliden und engiten 
Sinn ba8 Antworten be8 Eigens 
tona eine8 fürper8 auf bie ent- 
ſprechende Schwingungszahl eines 
andern. 

G3 ift for, daß diefe Art von 
Refonanz viel ftütfer ift, al8 das 
Mitſchwingen, das jeden beliebigen 
Ton wiedergibt unb nur eine Re- 
vibration heißen follte. Aus Mit- 
ſchwingen unb Mittönen ente 
Heft natürlich bie größte Schall» 
verftärfung. Wollte man aber beim 
Bau von Streidinftrumenten für 
jeben Ton eine Eigenrefonanz ber: 
Heften, fo würden fie ganz monſtrös 
ausfallen! Die prattijdje Hauptauf⸗ 
gabe ift Mebertragung ber Schwin⸗ 
gungaer[dütterungen der Saiten 
auf möglichft große mitſchwingende 
Fläche.  Stejonangbebür[tig find 
außer Saiten: Membranen, Stäbe 
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Mo dagegen die | Mufik die größtmögliche Verſtärkung 


tönende Luftfäule ba8 Prinzip ift, | erhält. Faſt alle Schallwellen, bie 


falen Ton: und Reſonanzkörper 
jufammen. 

Einfache Gefete für bie Rejonanz 
find nod) nicht gefunden. Die Gr- 
fabrung lehrt, daß bie Rejonanz: 
flächen fich dem tiefften Ton op: 
pafien müjjen; bie Rejonanzplatte 
[oll möglichſte Elaftizität und a: 
gleich bie nötige Widerftandsfähig- 
feit gegen die teilmeije enorme 
Saitenjpannung haben. 

Spannungen. Dieje Spannung 
jelbft hat den gleiden Zweck mie 
die Reſonanz: Berftärkung per 
Schallfraft. Nehme ich eine Saite 
doppelt fo lang und belafte fie us 
gleich Durch vervierfachtes ſpannen⸗ 
des Gewicht, fo bleibt fie in der 
Tonhöhe gleich, verftärft aber burd) 
Erregung doppelt jo großer Luft: 
molen und indem bieje Erregung 
mit größerer Energie vor fid) geht, 
den Schall ganz bedeutend. 

Durch fortgefegte Erhöhung ber 
Spannungen hat man im Klavier- 
bau eine riefige Vermehrung ber 
Schallkraft erzielt. 

eflerion. Endlich ift noch eine 
Art von Schallverftärfer anzufüh- 
ren, bie praltijd) von der größten, 
leider bi8 jest zugleich unange- 
nehmften Wichtigfeit ijt: bie Re⸗ 
flerion in gejchlofjenen Räumen. 
Mufit im Freien flingt viel weniger 
ſtark als im Theater oder Konzert: 
faal, weil dort der Schall von feiner 
ſenkrechten Fläche suritdgemorfen zu 
werben pflegt. Bei ber Reflexion 
des Sdjalí8 ift wie beim Licht Ein: 
fallswinkel gleih Ausfallswinkel; 
aber mit dieſer Erkenntnis iſt die 
Geſetzmäßigkeit ber Scallverftär: 
kungen bei komplizierter Reflexion 
noch nicht gewonnen und es iſt ein 
nod) ungelöſtes Problem ber archi⸗ 
tektoniſchen Akuſtik (oft Akuftit 
ſchlechtweg genannt), einen Raum 
ſo herzuſtellen, daß der Klang der 


im Geſchloſſenen unſer Ohr berüh⸗ 
ren, ſind reflektierte; aber man hat 
noch keine Geſetze für die formale 
Geſtaltung oder materielle Be⸗ 
ſchaffenheit der reflektierenden Flä⸗ 
chen, ſondern iſt nur auf allge⸗ 
meinfte Erfahrungen angewieſen, 
die indefjen nicht einmal vor ſchlim⸗ 
men Mißerfolgen [dügen. Wo ein 
Theater ober ftongertjaal „atuftifch“ 
ift, ba hat ein günftiger Zufall, 
nicht bie Berechnung obgemaltet. 

G3 ideint, daß ber Löſung des 
Problems vorderhand nur auf dem 
Wege praktifher Erfahrung Deiju- 
fommen ijt Als ein wichtiger 
Beitrag au biejer Löfungsart gilt 
Richard Wagners Feitipielhaus in 
Bayreuth, beten akuſtiſche Wohl: 
verhältniffe anerfanntermaßen un 
erreicht find. 

Gd)». Schallgeſchwindigkeit. Dem 
9tadjibal in Sälen, ber unentbebr- 
lid) ijt für bie Tragfraft be8 Schals, 
aber aud) gefährli für fie werden 
fani, entjpridt im Freien bie Er: 
iheinung des (Gong Man Tonn 
aus feiner zeitlichen Entfernung 
bie räumlidde ber reffeftierenben 
Wand berechnen. Hierbei muß man 
bie Gejchwindigfeit be8 Schalls 
lennen, Sie beträgt in der Luft 
bei 0? C rund 330 m in ber Ges 
funde. Bei jedem Wärmegrad 
ninunt bie Gejdiminbigfeit um 0,6 m 
zu. Aug ber Divifion ber Schwin; 
gungszahl in bie Geſchwindigkeits— 
zahl fann die Wellenlänge eines 
Tones berechnet werden; fo findet 
man für a‘ mit 870 Schwingungen 
39,3 cm Wellenlänge, alſo wird 
eine offene Röhre von 893 mm 
(vorbehältlid einer Heinen Korrek 
tion) das 9torma[ a geben. 

Während nun Temperatur 
und Schallgejhmindigfeit 
und andrerjeit3 Shwingung®: 
zahl und Wellenlänge fij 
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Bedingen, hat auf bie Tonhöhe des ſcheinungen veranſchaulichen dies: 


gegebenen Schalld die Temperatur 
nes Fortpflanzungsmittelg,die ſchnel⸗ 
lere oder langjamere Berbreitung 
feinen Einfluß, was für bie Praxis 
überaus mofitütig ijt. Wir mer: 
ben fehen, daß allerdings auf Ent: 
ftehung be8 Schalld bie Tempe: 
ratur großen Einfluß Dat; bei ge: 
wifjen Schallquellen wirkt bie Wärme 
erhöhend auf den Ton. Aber bie 
fortfchreitenden Wellen nehmen 
durch alle Fortpflanzungsmedien in 
unveränderter Schwingungszahl ih- 
ren Weg. Was großen Berände- 
rungen unterliegt, ijt bie Geſchwin⸗ 
bigleit jelber, bie im dichteren 
Mittel größer wird, in Metal unb 
Holz größer als in Wafler, in 
Waſſer größer ald in Luft. Die 
Sablen find folgende: in Gijen 17, 
Meffing 11, in Tannenholz 10, in 
Flüffigkeiten 4 (Waſſer) bis 6mal 
fo ſchnell ald in Luft. Durch bie 
Luft aber pflanzt fid) der Schall 
fdneller in dünner al8 in dichter 
fort, weil fid) hier ba8 Verhältnis 
ber gleichbleibenden Elajtizität zur 
SDidjtigleit verändert, während es 
bei fejten Körpern, mo bie Dichtig- 
fett nahezu fonjtant ijt, faum und 
beim Wafjer unerheblich medjelt. 
Die Luft aber verliert burd) Wärme 
an Dichtigkeit und bleibt fajt gleich 
efaftijdj, woraus fid) erklärt, bafi 
in bem ©. 242 angeführten Ber: 
hältnis die Geſchwindigkeit des 
Schals mit der Temperatur mädt. 
Dur den Iuftleeren Raum pflanzt 
fd fein Schall fort. Die „Harmonie 
ber Sphären” wird wohl nur ein 
ſchöner Traum bleiben. Der Aether 
trägt zwar die Wellen des Lichts 
entferntefter Sterne, aber feinen 
Ton eines andern Weltlörpers zur 
Erde. 

Die Geſchwindigkeit des Schals 
ift im Verhältnis zu der des Lichts 
(800000 km in der Sekunde) eine 
fehr Heine; viele alltäglide Er: 


das Aufbligen einer entfernten Ka⸗ 
none fommt immer dem Schall a: 
vor. Die Soldaten eined ganzen 
Regiments können nicht gleichzeitig 
nad) ber Muſik marjdjieren, weil 
bie Töne zu ben vorderen unb hin⸗ 
teren Reihen nicht gleichzeitig ge: 
langen. 

Entftehung des Schall. Ueber- 
all, wo Maſſen fid) bewegen, ere 
folgt Schall, gleihviel, welchem 
Aggregatzuftand fie angehören. Der 
Stein, ber auf Stein oder ing 
Waſſer fällt, bie Peitſche, bie bird) 
die Luft fährt, bie Regentropfen, 
bet Springbrunnen, bie Feuerſpritze, 
bie Wirkungen eined Orkans zu 
Land ober zur See, bie Luftitöße 
in einer Pfeife — Beijpiele bet 
petjdjiebenjten Beichaffenheit fid) 
bewegender unb bDemegter Maſſen. 

Auch bie Hantierung mit fdjeüt- 
bar tonlojejten Stoffen, wie Wachs, 
Wolle, Haar, flebrigem, bringt 
Schalle hervor. Aus eigenem 
Antrieb tönt aber fein Körper: 
er antwortet nur auf einen Schlag 
oder Stoß, auf Reibung oder auf 
Serrung. Dann ert tönt er. Genau 
genommen ijt e3 aber keines wegs 
ber Körper, melder tönt, 
fondern bie periobi[ den Quft- 
ftöße tönen, bie ber fchmingende 
Körper hervorruft. 

Sa, der Schall ijt keineswegs an 
bie Schwingung eined Körpers 
gebunden: die rotierende, nicht 
ofzillierende, Bewegung ber foge- 
nannten Scheiben- unb Wafjerfirene, 
be8 Savartichen Zahnrads erzeugen 
Schall, [ebiglid) burd) periodiſche 
Stöße. An den Riefentönen eines 
Bucheinbandes fann jid) jeder von 
Gdüllen überzeugen, denen nid 
einmal eine Schwingungsbewegung 
der Körper zugrunde liegt. Luft⸗ 
ftöße müffen aber jedesmal ba fein; 
denn die Luft wird burd) bewegte 
Körper erfchüttert, fo bap fie fid) in 
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fürzeften Abftänden verdichtet und 
verdünnt. Auch bie Reibungstöne 
3. 9. eine8 durch bie Luft oe: 
ſchwungenen Lineals und bie Er: 
ploſionsſchälle jeder Art fajjen jid) 
auf Luftitöße zurückführen. Immer— 
bin fann aud) bie miflenjchaftliche 
fBetradjtung ber Einfachheit wegen 
den Schall als unmittelbate8 Pro- 
buft des Körpers anjeben und von 
„tönenden Körpern“ handeln. 
Arten ber Klangerzengung ele: 
ider Körper. Zu mufitalijden 
Klängen bedarf e8 elaftijder 
Körper, bie ihrer Ruhelage ent: 
riffen, au8 eigener Kraft wieder in 
biejeíbe zurüdzulehren beftrebt find, 
wobei fie  periobijde — mefbare 
Schwingungen vollführen. Zudem 
mü|jen die elajtifhen Körper eine 
für bie Tonerzeugung günftige 
Form annehmen: bie8 ift ber 
Tall, wenn eine ober zwei Dimen- 
Donen febr Hein find, und bejon- 
ders wenn die Länge überwiegt (bei 
Saiten, Stäben, Luftfäulen). Shrer 
Beſchaffenheit nad teilt man 
bie tönenden Körper ein in jo[dje, 
die burd) Spannung elaftifch mer: 
den — Saiten, Membranen; andere 
find durch innere Steifigkeit ober 
Dichtigkeit elaftifch, aljo nicht erit 
der Spannung bebürftig — Stäbe, 
Gíoden, bie Luftjäule. Die Arten 
der Klangerzeugung find verfchieden, 
auch in bezug auf die einzelne Gat- 
tung von Körpern. Dem Stoß 
und ber Berrung folgt immer 
Abllingen, Verklingen des Zong, 
Damit der Ton fortllinge, muß er 
butd) Reibung erregt fein. Jede 
Reibung gejdjiebt periobijd) und 
periobijd) ſchwingt bie erregte Schall: 
quelle zurüd: aus ber Wedhiel- 
wirkung zwifhen Reibung und 
Schallbildung entfteht Das für unfere 
Empfindung Ununterbrocdene des 
Zong, Der Reibungston ift ber 
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viel reidere S(euperung als ber 
aejtoBene oder gezupfte Ton, bei 
dem alles auf ben einmaligen Ans 
ihlag ober Anftoß geftellt ift. Wie 
fih aber bei Steibungatónen aus 
dem Neibungsgeräufh bie Primi- 
tivimpulfe bilden, welde bie zur 
Klangbildung erforberlidje Periodis 
zität von Luftitößen einleitet, ijt 
nod) nicht einheitlich aufgeflärt, am 
wenigiten bei Erregung von Luft⸗ 
fäulen mittel bandförmigen Mutt: 
ſtroms (Anblafen von Röhren: 
Flöten,  Sabialpfeifen, Signal: 
pfeifen). Die Luftjäule ift jeden 
fallà der einzige mufilalifche Körper, 
Dellen Klangbildung zum Prinzip 
bie ber Spannung entgegengefegte 
Zufammendrüdung hat, beten Ton 
baber nur burd) Reibung ent: 
leiten ift. 

9tatürfidje Klangquellen. Die 
Muſik Hat für ihre Zwecke au8 ber 
unenbliden Mannigfaltigkeit natürz 
lider SKlangquellen eine engbe: 
grenzte Schar abgejondert und aud 
binfihtlid der Art der Klang: 
erzeugung nur wenige Möglichkeiten 
nahgeahmt. Ale in der Natur 
gegebenen Klänge unb Schälle out: 
zuzählen und zu analyjieren ift hier 
unmdglich. Nur einiger intereffanter 
Klangquellen wollen wir nod) ge- 
benfen, menn fie aud) bie muſi— 
falijde Praxis nicht benügt. 

An einer früher geheimnisvollen 
Art von Klängen ift die Wärme 
beteiligt: wir erinnern an das Tönen 
ber Mennonfäule, die Klänge der 
Fingalsgrotte. Sie find bervor: 
gebracht durch periodische Störungen 
und Wiederherftellungen des Gleich: 
gewichts amijdjen warmer und Falter 
Luft, bie fid) abwechjelnd verdichtet 
und verdünnt. Wichtig für bie 
Wiffenfchaft find bie Unterfuchungen 
mit Flammen, bie in Röhren tönen; 
bie wichtigjten Gejege ber Akuftif 


wichtigfte für bie Muſik, denn er laſſen jid) dabei veranſchaulichen. 
geftattet bem feelifhen Ausdrud | Sur Wärme al8 Tonerreger gejellt 
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fid) auch das Licht (intermittierende 
Beleuchtung ber Lichtfirene), ber 
Magnetismus unb die Eleltri- 
zität (Zone in elektriſchen Dräh⸗ 


ten u. a). 

Die menſchliche Stimme. Ge⸗ 
wifjermaßen zu den natürlichen 
Klangquellen gehört bie menfchliche 
Stimme, die jebenfallà allen künft- 
Iidjen Snftrumenten gegenüber eine 
Ausnahmeſtellung einnimmt, 
und zwar [don dadurd, daß ihr 
Apparat unbewußt funktioniert. 
Diefer felbft Tonn weder zu ben 
Blasinftrumenten mit fefjelartigem 
Mundftüd, nod) zu den Zungen ge: 
rechnet werden. Die Tonhöhe wird 
ja vom Bläfer erft durchs Klang: 
rohr gewonnen, während bie 
Schwingungszahl ber Stimmbänder 
felbft bie Tonhöhe erzeugt, daher 
die Schwingungen der Lippen einen 
ungleich größeren Tonumfang al8 
bie der Stimmbänder  bar[tellen 
können. Und fünjtfide, membra: 
nöfe Zungen find überhaupt bei 
keinem Snftrumente verwendbar. 
Dad Brinzip der Tonerzeugung 
bilden nun allerdingd bei der 
Stimme periobijde Luftftöße mie 
bei Lippen und Zungenpfeifen ober 
Blaßinjtrumenten. 

Um Luftftöße zu erzeugen, muß 
ber aus ben Lungen Derporbringenbe 
Strom verbidjteler Luft periobijd) 
unterbrochen werden, Das ift bie 
Aufgabe ber Stimmbänder, bie dem 
Zuftftrome ba8 Austreten abmedj- 
felnd gejtatten und verwehren. Auch 
beim Einatmen find Töne probis 
zierbar, die jedoch mangeld Refo- 
nom ber Mund⸗, Modert: und 
Nafenhöhle erftidt fíingen. Der 
Umfang ber Stimme mich mit- 
tel8 zweierlei Veränderungen De: 
wirft: die Stimmbänder ändern 
ihre Stellung und ihre Spannung, 
und zwar die Stellung immer ert 
dann, wenn bie Spannung feine 

brauchbaren Tonhöhen mehr erzielt. 
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Es ijt ähnlich mie bei einer Saite, 
deren Tonhöhe durch Spannung nur 
bi8 zu einer gemifjen Grenze ge- 
trieben, von da aber burd) Kürzung 
gefteigert wird. 

Je nach den weiteren oder enge- 
ren Stellungen der Stimmbänder 
unterfcheidet man ein tiefes, mt 
lere8 und hohes Regifter, bei ben 
höchſten Tönen fommt al8 Neues 
bieperabjenfung ber FalfhenStimm- 
bänner ind Spiel, wodurch vollends 
bie Stimmbandmaffe bis auf einen 
winzigen Reft von der Beteiligung 
an den Schwingungen ausgejchlofjen 
wird. Dan nennt ben llebergang 
von einer Gtellung ber Stimm- 
bünber in bie andere Regifterwechjel. 
Der Stimmllang wird jedesmal ein 
anderer und die hohen Töne eines 
Jtegijter8, die burd Spannung 
(wilden Grund: und Schildknorpel) 
enijteber , Tlingen vor gefangs- 
tedjnijdjer Ausbildung der Stimme 
mühevoller a[8 bie tiefen des näch⸗ 
ften Regifter?. 

Troß des individuell unendlich 
abge[tuften Klangcharafters gibt fid) 
bie menjhlide Stimme bird) bie 
Bolale, ohne beren Geleite fein 
Zon ben Mund des Menfchen ver- 
lafjen fann, als foídje unzweideutig 
funb. Wir Bringen die Vokale 
burd) verfhiedene Geftaltung des 
Mundraumes hervor; jeder Hohl: 
raum hat feinen Eigenton, woraus 
folgt, daß bie Vokale ihre Eigen- 
töne baben (nad König uoae 
i — b? bi8 bi, nad) Helmbolg 
andere). Die Refonanz 3. 3B. des 
Vokaltons A begünftigt am [türfjten 
dis, fis, b, weniger c, d, f, a, mod 
weniger cis, e, g, h, am wenigiten 
gis; e8 ift dies immerhin inter- 
effant auch für Gefangsfomponiiten. 
Die harakteriftifche Verfchiedenheit 
der Vokalklänge ijt optifch darſtell⸗ 
bar burd) Projizierung ber tünen- 
den Flammen, in bie man Vokale 


hineinfingt. 
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Die Saite. Ihr Tongebiet und 
ihre Geſetze. Die Saite ift nicht 
bloß praftifch, fondern aud) wiſſen⸗ 
ſchaftlich das fruchtbarfte Tonerzeu- 
gungsmittel; von ber einen Saite 
des Monochords nahm alle mufi- 
falife Grfenntni8 ihren Anfang. 
Auf einer einzigen Saite ijt das 
ganze Tongebiet daritellbar, 
was mit feinem andern Körper 
müglid ijt. 32 einfade Schwin- 
gungen gaben ba8 Subkontra C 
an, unterhalb been ftd) bie Töne 
faum mehr muſikaliſch be[timmen 
laffen. Da auf bet Orgel die unterjte 
Oktave burd 32 Fuß lange Pfeifen 
vertreten ijt, redet man aud) vom 
32füßigen C, D, E und bei ent- 
Ipredjenb auffiteigenden Oktaven vom 
16=, 8-, Afüßigen. Die obere Grenze 
der muſikaliſch unterfcheidbaren Töne 
ift mit c? = 16384 Schwingungen 
genügend Dod) gegriffen. “Die Orgel 
umfaßt über 9 Oktaven (Subfontra 
C”—H“ ‚RontraC’—H',großeöftave 
c, —h, ober C—H, Heine c”—.h’ oder 
c—h, eins bis fünf gejtrichenes c) 
uſw. Die Grenze ber Tonwahr⸗ 
nehmung überhaupt reicht nad) Sa= 
vart bi8 96900 Schwingungen. 

Daß eine Saite von verfchiedener 
Länge verſchiedene Töne gibt und 
zwar in beftimmten Berhältnifjen 
(bie wichtigſten: Dftave 1:2, Duinte 
2:3) entdedte (dion Pythagora®. 
Gr[t Merjenne wies dann im 17. 
Jahrhundert bie Schwingungszahl 
als das Beftimmende der Tonhöhe 
nad. Hat man die Schwingungs- 
zahl eines Toned gefunden, jo 
laſſen fid) durch Verhältnigrechnung 
diejenigen aller weiteren Töne er: 
fennen. Für die Saiten gelten nun 
in betreff der Schwingungszahlen 
folgende Gefete. 1. Dielängen 
der Saiten verhalten fid) umge- 
fehrt wie bie Shwingung$ 
zahlen. 2. DieSpannungen 
(Belaftungen) müſſen im geraden 
quabratijden Verhältnis zu ben 
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Schwingungszahlen madjen. 
Mit diefen beiden Gejeten ließe fid) 
in der Praris nicht viel anfangen. 
Erft zwei andere Gejege machen 
möglich, daß man eine Violine oder 
ein Klavier bauen Tann. 3. Die 
Schwingungszahl ändert fid) 
nämlih aud umgekehrt mit ber 
Dice der Saite und 4. bie Tet d- 
tere Saite ſchwingt ſchneller als 
die ſchwerere und zwar im um⸗ 
gekehrten Verhältniſſe zur 
Quadratwurzel des Gewich— 
tes dieſer Saite (alſo Meſſing, das 
4mal ſo leicht als Platin iſt, 2mal 
jo ſchnell). Wollte man etwa für 
die Violine nur gleich bide und 
gleich geipannte Saiten wählen, fo 
müßte 3. B. bie G-Saite ums 8!/,- 
fade ber E-Saite verlängert mer: 
ben; in SergróBerung ber Dide 
bai man ein bequemes Mittel, bie 
Schwingungszahl zu verlangfamen. 
Reicht bie8 auch nidi mehr, fo 
fchreitet man zur Gemwichtderhöhung 
der Saite und überipannt fie mit 
fupferbrabt, beim Klavier aud) mit 
ſolchem au8 Meſſing oder Gijem. 

Teiltöne. Verſuchen mir bie 
Schwingungszahl anfiatt burd) Ver⸗ 
fürzung der Saite burd Her: 
legung der Schwingungen 
bet ganzen Saite zu erhöhen, To 
ergeben jid) folgende Töne: nehmen 


wir c, — 1, fo ijt !/, ginge — c ?, 
|j, ss E, Il m 63, Al m ei, 1l 
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7 8 , 9 
ujm. Dem 3iolinjpieler find biefe 
Teiltöne, bie von den Partial- 
Schwingungen der Saiten herrühren, 
als Flageoletttöne befannt. 
Er bringt ſie hervor, indem er den 
Finger leicht auf den Teilpunkt der 
Saite ſetzt, der dem gewünſchten 
Ton nad) obigem Schema entipridjt. 
Man kann die natürliche Saiten⸗ 
teilung ſo weit fortſetzen als man 
will, immer wird der nächſt höhere, 
auf dieſe Art hervorgerufene Ton 
einen „Schwingungsknoten“ und 
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einen „Bauch“ mehr haben (ebe 
das über bie Wellenbewegung Ge: 
fagte); bie einzelnen Abteilungen 
der jdjmingenben Saiten find unter 
ftd) immer glei. 

Die Shwingungszahlen 
ber ZTeiltöne befolgen dad G e- 
fet ber natürliden Zablen, 
ber zweite Teilton [dyingt Doppelt, 
Der dritte dreimal fo tajd) uſw. als 
ber Grundton, ein überaus mert: 
würdiged® Naturgefet. (Sft die 
Anzahl der Teiltöne, Grundton als 
erjten gerechnet — m, fo find bie 
Knoten = m—1, bie Bäuche ebe: 
fal3 = m und die Schwingungs⸗ 
zahlen = m N.) Saiten und aud) 
bie Luftfäulen begünftigen in bem 
Maße, ald deren Länge ihren Duer- 
Tchnitt übertrifft, Die Bildung höherer 
Obertöne, jedoch ftet3 auf Koften ber 
Stärfe und Klangfülle be8 Grund⸗ 
ion$ unb feiner nächſten Obertöne. 
Weberhaupt Tonnen fürzere Körper 
ſchwerer zum Tönen gebracht werden. 

Gíeidjyeitigfeit der Obertöne. 
Die Teiltöne ober Ober: 
töne einer Saite find aber nicht 
bloß einzeln ber Reihe nach zu ent- 
Ioden, fondern ertönen in8gejamt 
gleichzeitig mit bem Grunbton 
und zwar ganz von ſelbſt. Das 
gleichzeitige Beifammenjein ` vet» 
idieben rajder Schwingungen Tonn 

f unfere Borftellungsfraft nur 
ſchwer ausbenten; dazu fommt, daß 
die äußeren Formen der Schwin: 
gungen je nach der Art ber Er- 
tegung und der Erregungsquelle bie 
größte Mannigfaltigkeit aufmeijen. 

Wir fteben vor ſolchen Zatjaden 

mit ftaunender Sermunberung, be: 
fonder8 menn mir bebenfen, bap in 
allen wie immer Dervorgebrad)ten 
oder gearteten mufilalifhen Klängen 
Dbertóne enthalten find, bie nur 
auf fünftlidjem Weg befeitigt mer: 
den Innen, 


Bon dem Borbandenfein der | h 
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Jude am Klavier: Hebt man 
den Dämpfer eines tieferen Saiten: 
djot8 3.8. von C und fchlägt kurz 
und fräftig bie ben Obertönen ent: 
ſprechenden Taften c^ ei c! e! g! 
b! c? d? an (einzeln oder zugleich), 
fo Hingen diefe Töne auch bet auf- 
gelafjenen Taften fort; fie hören 
auf, fobald der C-Dämpfer wieder 
nieber[üllt, Oder Hält man die 
Taften der Obertöne niebergebrüdt, 
ohne daß ein Ton entftebt, und 
ſchlägt C kurz und kräftig an, fo 
werden jte deutlich vernehmbar fein, 
nur c? unb d? fehlen. Ind ba$ 
bat folgenden Grund. 

Angrifisitelle der Satte. Wird 
eine Saite genau in der Mitte 
zum Klang angeregt, fo erjtidt 
jeder Oberton, ber feinen Knoten 
in der Mitte bat. Bon großer 
Wichtigkeit ijt alfo der Angriffs- 
punit. Er muß bie ungehemmte 
Cnimidlung einer möglichſt volls 
ftändigen Reihe harmoniſcher Ober: 
töne begünftigen, fonft erfcheint ber 
Klang ſtatt gefättigt hohl, näfelnd; 
ba8 Angreifen nächſt bem Ende bes 
wirkt einen jdarfen, flimpernben 
Ton. Die Klavierfaiten C werben 
vom Hammer an der Stelle ges 
troffen, wo c? und d? ihre Schwin- 
gungsfnoten haben; daher das Feh- 
len biejer Obertöne. Die richtige 
Angriffsftelle ber Saite ijt für den 
Klavierbauer ein enticheidendes 
Problem; die andern Saiteninftru- 
mente überlaffen dem Spieler bie 
Wahl der Erregungsftelle. 

Er wird finden, daß er die Klang 
farbe wechſelvoll geftalten Tann, je 
sad) den SBunften, an denen er bie 
Saite zum Tönen bringt, ebenfo aber 
aud) je nad der Art der Erregung. 

Klangfarbe. Die Aufklärung 
aller diefer Erfcheinungen hat Helm- 
holy mit dem Nachweis geliefert, 
daß bie Klangfarbe jedes Zong ab- 
ängt von der größeren oder ges 


Dbertóne überzeugen folgende Vers | ringeren Zahl ber den Grunbton 


248 


begleitenden Obertöne. Es ijt dies 
eine großartige Entdedung, bie mit 
einem Schlag ein großes Gebiet 
ber Forfhung aufhellt. Der gleich 
hohe Ton derjelben Schwingungs⸗ 
zahl, auf Geige, Flöte, Trompete, 
Orgelpfeife erflingend, ijt nad) ber 
Klangfarbe genau unterjcheidbar, 
weil jedesmal die Zahl, Höhe und 
Stärke der gleichzeitigen Obertöne 
eine andere ijt. 

Einfade, reine Klänge 
ohne Dbertöne erzielt man 
durch fugelförmige Refonatoren; bei 
Klangklörpern, deren Form das 
Auftreten von Obertönen begünfti- 
gen, medt man den Eigenton ihres 
Suftraume8 durch einen zweiten 
gleichgeftimmten Körper (3. B. eine 
Stimmgabel), beten Obertöne mit 
denen des rejonierenden nicht gu: 
fammenfallen. Weite, gebedte Pfei- 
fen, bauchige Flafchen, ber Brumms 
freifel u. jf. f. geben auch oberton- 
Iofe Klänge, leider durch Beglei- 
tungsgeräufche getrübt. Die Flageo⸗ 
letttöne ber Saiten, Kopftöne weicher 
Sopranftimmen, [dade Flöten- 
töne und unter den Vokalen das U 
zählen aud zu den annähernd 
reinen Tönen. Klänge, bie außer 
dem Grundton feine oder nur 
ſchwache Obertöne haben, find 
weich und fräftig, in der Höhe 
hell, in der Tiefe bumpf. Bon nie: 
deren Dbertünen in mäßiger 
Stärfe begleitete Klänge, 
3. S. bie be8 Waldhornes, find 
voll, weich, wohllautend. Klänge 
mit vielen hohen Dbertünen 
(Saiten, SBledjinjtrumente) find ein- 
bringlid, burdbringenb, 
fdarf! Der Grab ihrer Stärke 
bedingt bie verjchiedenen Nuancen 
zwiſchen  früftig, durchdringen, 
Ichmetternd. Klänge mit unger ob: 
zahligen Obertönen (gebedte 
Pfeifen, Klarinette) find hohl, 
najal. Se jhmwäder ber 
Grunbton gegenüber den Ober: 
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tönen, um jo leerer wird ber 
Klang (3. B. Gemshornftimme ber 
Orgel) Ueberträfen bie Zeiltóne 
den Grundton an Stärke unb Deut- 
lichkeit, fo gebe e8 feinen Klang, 
feine Slangfarbe, fondern einen 
Akkord. Eine Klangfarbe befteht 
nur, folange als die Obertöne neben 
dem Grunbtone unbeutlid) vernom⸗ 
men werden. Der Einfluß des 
Materials der tönenden Körper 
auf bie Klangfarbe iſt nod) nicht 
genügend erforſcht. Die charakt e⸗ 
riſtiſchen Begleitungsge— 
räuſche der Klänge, aus denen 
man früher die Entſtehung der 
Klangfarbe herleitete, iſt für bie 
Kennzeichnung entbehrlich: man 
hört die Klangfarbe unverändert 
aus einer Entfernung, welche die 
Geräuſche unvernehmbar macht. 

Die Luftſäule und ihre Ge. 
fege. Die [dmingenbe Luftfäule 
ift ba8 tönende Prinzip der Orgel: 
pfeifen unb Blasinftrumente. Weber 
ble Form, nod das Material 
der Wandung, menn fie nur 
ftarr und glatt ijt, übt Einfluß auf 
die Bildung der Tonhöhe ber ſtehen⸗ 
ben Tonwelle. Dagegen Tommt e8 
mwejentlih an auf ba8 Berbält- 
nis zwiſchen Weite und Länge 
der Wände; bie Länge ber Luft: 
fänle muß mindeften? ba8 12[adje 
ihres Querdurchſchnittes betragen, 
wenn fi mie bei Saiten bie 
Schwingungszahlen umgefehrt mie 
die Längen verhalten follen. Doc 
liegt dad Verhältnis ami[den 
Länge und Schwingungszahl 
bei LZuftfäulen nicht jo einfach wie 
bei Saiten, einmal weil jene nicht 
[o fejt abgrenzbar find, vielmehr 
ihre Schwingungen ein Stüd über 
die Enden ber Röhre hinaustragen; 
deshalb berechnet man beim Bau von 
DOrgelpfeifen „reduzierte Längen“ 
und vertieft burdj ,Gtopfen^ ber 
Horntöne deren Sang. 

Bweitend ändert [id bei 
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S erfürgungber9tobre dad Ber- 
hältnis der Weite und Länge, 
jo daß man bird) Teilung der Röhre 
feine reine Oktave erhält. Dieſer 
Umftand madt bie PVentilinftru- 
mente der Blechbläjer jo gefährlich 
für bie Tonreinheit. Die einzig 
mbglide Schwingungsart ift bei 
ZuftfäulendieLängsfhwingung. 
Bei offenen Röhren liegt, wenn fte 
ihren Grunbton geben, merkwür⸗ 
bigermeije eine Knotenfläde in der 
Mitte; bei gebedten Röhren bildet 
ber Verſchluß die Knotenflädhe. Die 
Bäuche haben gleiche Dichtigfeit ber 
&uftmafjen mie die äußere Luft; 
anders bie Knoten, melde Drud- 
marima darftellen. Bewirkt man 
Daher eine Deffnung anjtelle ber 
$noten, fo wird der Beitand ber 
Schwingungen ge|tórt und man er- 
hält den Teilton nad) den Ge- 
fegen, bie wir bei den Saiten fam 
ben. Wird bie mittlere Knoten⸗ 
fläche geöffnet, [o erhält man uns» 
gefübr die höhere Oktave ufw. 
Die Stellen ber Tonlöcdher und 
Klappen der Blasinftrumente und 
deren Applifatur fußen auf biejem 
Verhalten der Luftfäule. 

Die durch die Knoten marfierten 
Teilſchwingungen, die theoretifch 
ebenfo hoch Hinaufgehen wie bei Sai⸗ 
ten, finden nur in engen Grenzen 
muftfalifch e prattijdje Verwertung. 
Bei der Orgel ijt jede Pfeife über- 
Baupt nur auf einen Ton gejtimmt. 
Die Blasinftrumente, von denen je: 
be8 in einer Röhre eine Anzahl 
von Tönen produzieren muß, haben 
nur wenige Dftaven Umfang. Ge 
enger bie Röhre, beito 
[eidtet fommen die Ober: 
tóne. 9d) ſei bemerkt, bab in 
gebedien Röhren nur ungerades 
zahlige Obertöne entftehen können, 
während in offenen Röhren ſowohl 
bie geradezahligen al8 bie unge: 
radezahligen vorkommen. 

Klangerzengung i ber Luft: 
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fäule. Eingeleitet wird bie Schwins 
gung der Quftjdule burd) Luft⸗ 
brud, ber eine Reihe von Vers 
dihtungen und Serbünmnungen ber 
im Hohlraum zufammengepreßten 
Luft bewirkt; hört ber Drud auf, 
jo gelangen die Luftteilchen jofort 
zur Ruhe und der Ton erlijdjt, im 
Gegenfaß zu transverſal [djmingenz 
den Tonquellen, bie eine Zeitlang 
weiter tönen. Die Drudimpulfe 
müffen ebenjo raſch aufeinander 
folgen, wie bie Schwingungen des 
bervorzurufenden Toned. Die Art 
des Anblaſens und ber Vorrichtungen 
dazu find faft bei jedem Synftrument 
verjhieden. Bei Labialpfeifen und 
bei ben Flöten muß der Luftftrom 
erit an einer Schneide branden, 
um die Schwingungen im Hohl- 
raum einzuleiten; ein in Richtung 
zur Achſe hineingefandter Luftſtrom 
würde feinen Ton weden. 
Zungen. Wenn bei diefen Kör- 
pert der bandförmige Luftftrom 
felbft eine Art ftabförmiger „Zunge“ 
bildet, jo werden andere Inſtru⸗ 
mente burd) materielle Zungen aus 
Metall, Holz oder membrandjen 
Gebilden angeblafen. 
Durchſchwingende oder durch⸗ 
ſchlagende Zungen ſind ſolche, die 
frei, ohne Hemmung ſchwingen 
können, aufſchlagende, bie bei 
jeder Schwingung gegen einen feſten 
Gegenſtand anprellen, der beweg⸗ 
lich oder unbeweglich ſein kann. 
In den metallenen Zungenpfeifen 
der Orgel finden beide Arten An⸗ 
wendung; im Harmonium die durch⸗ 
ſchlagende aus Metall, bei Klarinett, 
Oboe und Fagott die aufſchlagende 
(bei Oboe und Fagott eine Doppel⸗ 
zunge) aus Holz, bei den Blechblas⸗ 
inſtrumenten ſind es menſchliche 
Lippen, bei der Stimme die Stimm⸗ 
bänder des Kehlkopfes, welche die 
ſchwingende Doppelzunge bilden — 
immer hat die Zunge die Aufgabe, 
durch abwechſelnde Stöße Verdich⸗ 
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tungs⸗ und Verdünnungswellen zu 
veranlaffen. Ein wichtiger Unter- 
ſchied iff aber der, daß bie Luft: 
zunge (nicht bie Luftjäule) des Re: 
fonanzrobres bedarf, während ma- 
teriele Zungen unter Umſtänden 
bieje8 Mittel entbehren können. 
Als felbftändig tönende Körper be- 
trachtet, gehören die Zungen zu den 
Stäben. 

Stäbe. Wird ein furge8 Bruch⸗ 
[tüd einer Saite ohne Spannung 
zum Tönen gebracht, vermöge 
feiner eigenen Steifigleit, jo ift der 
Draht zum Stabe geworden, ber 
an einem Ende befeitigt oder ganz 
frei eine neue Tonquelle bildet. 
Das akuſtiſche Verhalten von Stä- 
ben ijt baburd) interefjant, daß bie 
Sntervallfolge ihrer Obertöne eine 
andere ift al8 bei Saiten und Luft- 
fäulen. Stäbe geben nie bate 
monifhe Dbertöne. Die bor: 
monijden Obertöne einer Stimm: 
gabel find nit Partialtöne des 
ſchwingenden Körpers ſelbſt, ſon⸗ 
dern direkte Folge der Lufterregung 
(Lufttöne, ſiehe Kombinationstöne). 
Die Tonhöhe ber Stäbe wächſt mit 
der Dichtigkeit, Dicke und Elaſtizi⸗ 
tät des Stoffes; bie Schwingungs⸗ 
zahlen nehmen im umgekehrten Ver⸗ 
haͤltnis zu ben Quadraten ber Länge 
zu. Transverſal ſchwingende 
gerade Stäbe finden in ber 
Mufit bloß bei einjeitiger Befefti- 
gung, ald Zunge Verwertung (Rohr 
werke in Orgeln, Sarmonium, Zungen 
bei Oboe, Klarinette, Fagott; aud) 
fogenannte Spielwerfe). Das Har⸗ 
monium iff der Drgel und bem 
Klavier gegenüber nur deshalb im 
9tadjteif, weil bie freie Zunge hohe 
und unharmonifche Obertöne bildet 
und deshalb eine Klangquelle mie: 
derer Ordnung ift. Transverjals 
Ihwingungen gefrümmterStäbe 
fann man an ber Stimmgabel be: 
obadjten. Mit zunehmender Biegung 
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Inoten immer näher zur Mitte und 
ber Zon wird tiefer; bringt man 
in die Mitte der Biegung einen 
Stiel, jo überträgt diefer bie Vibra⸗ 
tionen ber Gabel auf größere mitt 
ſchwingende Flähen. Da der Stiel 
erſt bei jeder zweiten Schwingung 
ber Sinfen einmal auf bie Unters 
lage ftößt, fo muß ber Unterton 
einer Oktave entftehen; wenn jeder 
dritte, vierte uim, Stoß zur Gel: 
tung fommt, erhält man bie ver: 
lebrte Reihe ber Obertöne als Unter: 
töne. Werden Stäbe in Form von 
offenen Dreieden (Triangeln) und 
mit einem Metallitift zum Tönen 
gebracht, fo haben bie unharmoni- 
Then Obertöne jo enge Lagen und 
bedeutende Kraft, daß eine bes 
ſtimmte Tonhöhe nit mehr er- 
fennbar ift. 

Die 2ongitubinalfd mings 
ungen von Stäben, deren enge 
Obertonreibe None, Duarte, Ges 
funde u. f. m. bilden, haben ihres 
unangenehmen Klanges wegen aufer 
für bie Wiffenfchaft feine Bedeu⸗ 
tung. Torfionstöne, bie gegen 
über Longitudinaltönen ziemlich ties 
fer find eignen fid) noch weniger 
zu mufilalifchen Zweden; bei Gai 
ten veranfhaulidt man fid) bieje 
Schwingungsart burd) Aufzwirbeln 
und Loslaſſen. 

Platten. Mit idjmingenben 
Platten (in ber Muſik Beden, Tam⸗ 
fam) find wiflenfchaftlihe Erperi- 
mente mannigfadhfter Art ausführ- 
bar. Nur ben Tönen runder Scheis 
ben (bei zentraler Befeftigung) hat 
man bis jet ba8 Sablengejet der 
natürlich unbarmonifden Syn: 
tervallfolge ber Obertöne 
abgelaufcht. Halb jo große Platten 
fíingen eine Oktave höher, ebenfo 
erhöht Verdoppelung der Dide ben 
Ton um eine Dftave. Das Inter⸗ 
ejjantejte ift bie Beobachtung des 
Verhaltens von aufgeftreutem Sand 


einesStabesrüden die Schwingungs⸗ | auf quabratijdjen Platten, ber von 
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den vibrierenden Partien abge⸗ 
worfen wird, auf ben Knotenlinien 


aber liegen bleibt und bie nad) 
ihrem Gntbeder [ogenannten G b La bz 
nyihen Klangfiguren bil 
bet; alle joídje Linien gehören ges 
krümmten Syftemen an, bie fid 
nie ſchneiden. Unter ben frummen 
Flächen ijt bie Glocke bie wid- 
tigfte; ihre Tonfolge ent[pridt im 
allgemeinen den Duadraten von 2, 
8, 4 vim. (von C ausgehend: c? 
d! c? gis? d?) 

Diembrauen. Volen mir eine 
Platte immer dünner werden, big 
fte die Steifigkeit einbüßt und über 
einen Rahmen gejpannt werden 
muß, um wieder elaftifch zu mer: 
den, fo haben wir eine Membrane. 
Für Sclaginftrumente werden nur 
gegerbte tierijdje Felle ald Mem- 
brane verwendet (Trommel, Pauke, 
Tamburin). Für wiſſenſchaftliche 
Unterſuchungen wählt man zarte 
Membranen und behandelt ſie an⸗ 
ders als durch Schlag, nämlich 
durch Zerrung, um die Eigentöne 
hervorzurufen; ferner bewirkt man 
die Uebertragung der Schwingungen 
fremder, tönender Körper, welche 
Erregungsart beim Hören ftatt: 
findet. Richtet man auf die Mem⸗ 
branen Ströme verdichteter Luft, 
ſo ahmt man den Vorgang beim 
Singen und Sprechen nach. Die 
Obertöne bei Membranen bilden in 
allen Fällen eine unharmoniſche 


Folge. 

Das Ohr (j. Sig). Ehe mir 
nun die muſikaliſchen Klänge weiter 
analyſieren, betrachten wir, da dieſe 
Analyſe in wachſendem Maße die 
ſubjektive Seite der Klangempfin⸗ 
dung zu betonen hat (Konſonanz, 
Diſſonanz), jenes Organ, das unſe⸗ 
rem Bewußtſein ben Schall über- 
haupt vermittelt: das Ohr. 

Seine anatomiſche Beſchaffenheit, 
die ſehr kompliziert iſt, ſoll nur in 
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Dos äußere Ohr beftebt aus ber 
Obrmufchel (M) und bem Gehör: 
gang (G), der burd) das oval: 
fürmige Trommelfell(T) eine dünne, 
elaftiide Membrane (von 40 bis 
50 CO mm), ſchräg abgeſchloſſen 
wird. Dahinter befindet fi das 
mittlere Ohr, ein länglicher 
Hohlraum des Schläfenbeing, bie 
Trommel: oder Paukenhöhle (Th), 
worin bie drei eng miteinander 
verbundenen Gebürfnódjelden Gam: 
mer (H), Ambos (A) unb Steig: 
bügel (St) liegen. 

Der Hammer bewirkt eine Span- 
nung be8 Trommelfeld einwärtg, 
unb zwar burd) ben Muskel Sp.; 
ber nach innen gezogene Punkt heißt 
Nabel (NB). Die innere Wand ber 
Paulenhöhle hat zwei Deffnungen, 
das ovale und das runde Feniter, 
die Büutig verfchloffen find. Das 
ovale Fenfter (O), wird vom frei 
bemeglidjen, loſe angemadjenen 
Steigbügel mehr ober weniger. ge: 
drüdt. Das runde Fenſter liegt unter- 
halb be8 ovalen (auf der Figur 
nicht fidjtbar). Völlig offen tft bie 
Paufenhöhle nur da, mo fie fid) in 
bie Obrtrompete oder Euftadhijche 
Röhre (ER) fortjegt; lettere leitet 
zur Rachenhöhle, gleicht bie Luft 
ber Taufenjófle mit ber duße- 
ren aus unb verhindert einjeitige 
Spannungen — be8  Zrommelfella 
(am erfolgreichften, menn ber Mund 
geöffnet if). Der innerfte und 
midtigite Teil des Ohrë ift das 
feiner zahllofen Windungen wegen 
fogenannte Labyrinth (L), [rdg sum 
Gehörgang ftefenb; in bieje8 führen 
jene Fenfterden, und zwar ba8 
ovale in ben Vorhof (V), das or: 
dere in die zu unterft liegende 
Schnede (Schn.). 

Am entgegengejegten Teildes La⸗ 
byrinths frümmen fid) Cförmig drei 
Kanäle, die Bogengänge (B,B,B). 
Die Schnede aber, bie in 2, 


ben Hauptumrifjen befchrieben fein. | Windungen anfteigt, birgt al8 ge: 
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heimnisvollſten Teil eine ebenfalls 
jpiralförmig gemundene Spiral- 
platte, wodurd fie in zwei Gänge 
oder Treppen geteilt wird. Diejes 
knöcherne Spiralblatt reiht aber 
nicht bis zur gegenüberftehenden 
Wand des Schnedengangs, [onbern 
jpaltet fid in zwei Membranen, 
von denen bie eine, die Grund: 
membrane, jene Gebilde und elafti: 
Iden Stäbchen trägt, bie das Gor- 
tijdee Organ heißen. Dem Gehirn 
vermittelt die Schallempfindung 
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fann nur in geringftem Maße ber 
Uebertragung des Schalld an das 
Labyrinth dienen; dafür dient e$ 
als Schugapparat gegen allzu ftarfe 
Stöße, indem e8 ber Wafjermafle 
be8 Gabyrintb8 ein momentanes 
Ausweichen geftattet. Merfwürdig 
ift, bap fo ziemlich der ganze Appa— 
tat vor ben Fenjtermembranen zer: 
ftört fein kann, ohne ba8 Gehör 
ernftlich zu gefährden.  Gelbjt bie 
Bogengänge des Zabyrintb8 jcheinen 
für bie Schallempfindung entbebr: 





Das innere des Ohres. 


ber im Labyrinth enbigenbe (Ge: 
Örnerv. 

Das Gehör. Ueber die Funk: 
tionen aller biejer Teile ijt man 
fid) nod) nicht vollftändig Hor. Das 
äußere Ohr dient zur Aufnahme 
be8 Gdjallà, ber dem Trommelfell 
von ber Ohrmuſchel und bem Ge: 
hörgang |don in mannigfad) ver: 
ftärfender Bredung zugeführt wird. 
Das Trommelfell, die volllom= 
menjte Membrane, jchwingt mit 
allen Tönen im Einklang. Klar 
ijt aud) die molefuläre Fortpflan- 
jung be8 Schalls durch bie Gehör: 


Inódjelden bis zum ovalen Fenfter 
be8 Labyrinths. Das runde Fenſter 


lich zu ſein. Der Sitz derſelben 
iſt wohl die Schnecke; das Cor— 
tiſche Organ hielt Helmholtz 
früher für eine Sammlung reſo— 
nierender Körper, von denen jeder 
auf eine im Bereich der Hör— 
grenzen vorkommende Schwingungs⸗ 
zahl reagiere. Die gleichen Eigen— 
ſchaften ſchrieb er [püter ber Grund— 
membrane ſelbſt zu. Das Cortiſche 
Organ hält man num für einen Dam: 
pfungsapparat. Doc liegen biefe 
Fragen nod offen. Was die 
Theorie der Schallempfindung an: 
langt, fo führt Helmholg bie Gr 
[deinungen des Hörens auf folde 
des Mitſchwingens aurüd ; das Ohr 
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zerlegt jeden zujfammengefehten 
Klang in feine Beftandteile und 
empfindet vermittelft ver[djiebener 
Sterpenfajern jeden derjelben og: 
trennt; bie einheitlide Auffaffung 
ber Klangfarbe wäre aljo einer 
wiederum zufammengefegten Tätig- 
feit des Ohres zuzufchreiben. Der 
Wahrnehmungsprozeß ſelber ift, 
mie beim Sehen ein in letter in: 
ftdt pſychologiſcher Vorgang, ein 
‚Urphänomen‘, dag nit weiter 
analyfierbar ijt. 

Subjeltive Akuſtik. — Zenter. 
ferenz. Wir wenden ung nun dem 
Hauptproblem ber fubjeltiven Aku⸗ 
[tif zu, námlid ber Konfonanz 
unb Diffonanz und werden e3 
im folgenden immer mit zwei 
Klängen oder Tönen zu tun haben, 
nadjbent mir zuvor nur bie phyfi- 
falifhen Grundlagen be8 einzelnen 
Klangs oder Zong betrachteten. 

Warum empfindet unfer Ohr ge: 
wifje Intervalle ber Muſik ala wohl⸗, 
andere als übellautend? Um auf 
bieje Frage bie auffchließende Ant- 
wort zu geben, ijt e8 nötig, nod) 
einmal etwas weiter auszuholen 
und auf bie Wellenlehre zurüd- 
zugreifen. Man nennt in ihr In⸗ 
terferenz bie gegenjeitige Aufhebung 
zweier entgegenwirfender Wellen: 
träfte. Die refultierende Bewegung 
jedes Wafjerteilcheng ijt bie Summe 
der demfelben mitgeteilten individu⸗ 
ellen Bewegungen. Sind bieje auf 
einer Seite pofitiv, auf der andern 
negatio, fo iff bie Summe — Null. 
Die Erſcheinung ber Suterferenz 
führte in ber Optik zur Wellen- 
theorie be8 Lichts, deren Haupt» 
beweis darin liegt, daß wir Dunkel⸗ 
bet bervorbringen können, indem 
wir Sidt zu Licht fügen. Ebenſo 
fónnen wir, wenn mir Schall zu 
Schall fügen, unter Umjtänden jede 
Wirkung aufs Ohr aufheben, Io: 
bald bie Wiederfehr (Phaſe) des 
Schwingungsvorgangs in entgegen 
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gejegtem Sinn erfolgt. Treffen 
zwei Einklänge fo aufeinander, daß 
Verdünnung gegen Berdichtung und 
umgelehrt anfümpft, fo erlifcht ber 
Klang. Um dies zu erweifen, muß 
man mit Stimmgabel, tönenden 
Flammen ujw. experimentieren. 
Eine Wirkung der Interferenz Tonn 
jeder an einer Glode beobadjten, 
deren Klänge man aud) bei ruhiger 
Luft abwechſelnd deutlicher und un⸗ 
deutlicher hört, unb zwar das [egtere, 
wenn ihre Töne ftürfer werden. 
Schwebungen. Die medjjelmeife 
Interferenz; der Glode madt fid 
bem Ohr bemerkbar durh Stöße 
oder Schwebungen, deren Zahl in 
einem bejtimmten Berhältnis zu 
den Schwingungszahlen ber Töne 
fteben, bie Interferenz bemirlen. 
Nehmen mir an, ein Körper made 
32 Schwingungen in der Sekunde, 
der andere 33, und beide beginnen 
zugleich mit einer perbid)tenben 
Schwingung: fo wird bie 82. Schwin⸗ 
gung des einen a[8 verdünnende mit 
der verdichtenden 33. des andern 
zufammenfallen, ber Klang in dieſem 
furen Augenblid alfo verſchwinden. 
Die Interferenz dauert in bie 
zweite Sefunde hinein, in ber bie 
Phaſen enigegengejegt beginnen, 
dann ſetzen beide Wellen ihre 
Schwingungen mit gleiher Schwins 
gungszahl fort, genau wie die Waſſer⸗ 
melle, die nicht einfach vernichtet 
wird, menn fie mit einer zweiten 
interferiert, fondern ihren Weg 
nachher fortfegt; am Ende ber 
zweiten Selunde find bie Schwin= 
gungen gleich, verftärken ftd) alfo. 
Wir haben eine Schwebung in zwei 
Sekunden; durch einfache, nachrech⸗ 
nende Zeichnung Tonn jtd) jeder ger: 
an[djaulidjen, daß, menn bie Schwin⸗ 
gungszahl etwa um 2 oder 4 diffe- 
tiert, wir 1 ober 2 Schwebungen in 
ber Sefunbe empfinden. Wenn eins 
zelne Körper wie eine Gode, von bes 
nen eigentlich einzelne Klänge gu 
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erwarten find, Schwebungen bören 
laffen, fo liegt ber Gruud darin, daß 
e8 faum gelingt, bie Dimenfionen abz 
folut fymmetrifch herzuftellen, dem⸗ 
zufolge erzeugt der Körper mehrere 
Zone, Die Shwebungen bet 
Menſchenſtimme und jene auf 
Streid: unb Blaßinftru= 
menten find feine Interferenz⸗ 
ergebnifje, ſondern Pſeudoſchwe⸗ 
bungen, die durch abwechſelndes 
An⸗ und Abſchwellen der Tonſtärke 
oder durch ſehr enges Trillern ent⸗ 
ſtehen. 

Wenn eine Schwebung eintritt, 
ſobald ein Ton dem andern um 
zwei einfache Schwingungen in der 
Sekunde vorauseilt, ſo folgt, daß 
jeder Zuſammenklang meh— 
rerer TZönevon Schwebungen 
begleitet iſt. Es fragt ſich 
nun, wie die Schwankungen 
auf8 Gebór wirken. Be— 
tragen fie nut 1—4 in ber Ge: 
lunbe, |o maden fie ben Ginbrud 
ruhigen Wogens; betragen fte mehr, 
fo empfindet das Ohr die ununtetz 
brodjenen Reize ald unangenehm 
und bie Rauhigkeit fteigert fid, 
Më bie Schwebungen 32—33 er: 
reihen, verliert fid) aber allmäh: 
Déi wieder, je mehr bie Eindrüde 
ineinander übergehen, und ijt bei 
einer Schnelligfeit von 132 völlig 
verfhwunden. Ueber die Grenze 
von 132 hinaus find bie Schwe- 
bungen für unjer Ohr nicht mehr 
ba. Bor allem ijt mithin bie Wir- 
fung ber Schwebungen au[8 Gehör 
von ihrer abjoluten Zahl 
abhängig. Ein Intervall, das vier 
Schwebungen madt, bie nidjt un: 
angenehm find, wird in ber dritt- 
höheren Dftave mit 32 Schmebungen 
als febr rauf empfunden. 

Molen mir umgelehrt bie Schwe- 
bungen — eia 32 — glei, unb 
Duden in verjdiebenen Tonlagen 
ba8 jeweilige Intervall dafür, fo 
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nung. Die Differenz ber Schwin⸗ 
gungen und damit aud) ber Schwe⸗ 
bungen ifi zwifhen c? und h!, d! 
und c!, g? unb e?, e? unb c9, c? 
unb G, enbíid G und C überall 
gleich, nümlid) 64 bezw. 32. Die 
gleiche Zahl von Schwebungen wird 
aber in höheren Tonlagen fchär: 
fer, beuifider empfunden als in 
tieferen; ber Klangfluß ber Duinte 
wird nahezu als glatt empfunden, 
während c? und h! das Ohr fchrill 
berührt. Darum find aud) Inter⸗ 
valle in hohen Lagen empfindlicher 
gegen gleich Heine Unreinheiten als 
in tiefen. 

Endlich bemerfen wir, bap ber ` 
ganze Gbarafter ber Schmebungen 
ftd mit ber Größe be8 Synter- 
vall3 ändert. Se größer das 
Intervall, bejto weniger empfinb- 
lid) bie Schwebungen. Man muß 
fid aber immer beides vergegen- 
wärtigen: ſowohl Größe a(8 Lage 
be8 Intervalls bejtimmen — ben 
Charakter ber Schwebungen. Enge 
Akkorde Klingen in tieferen Lagen 
Ihlecht, während bie gleich großen 
Intervalle weiter oben angenehm 
fingen. 

Zu den Schwebungen zweier gu 
fammenklingender Töne gefellen fid) 
nun bie Shwebungen ber 
Dbertöne jedes einzelnen Klang?. 
Diefe Schmebungen find bei weiten 
Intervallen in niederen Lagen glatt, 
vol unb rein, in den höheren, wo 
fie eng aujammenrüden, ſcharf unb 
raub, woraus fid) erklärt, woher 
Klänge mit ftarf bervortretenden 
höheren Obertönen ihren jcharfen 
Charakter haben. Kehren wir zum 
Zuſammenhang mehrerer primären 
Klänge zurüd, jo wird berjelbe 
natürlich außerordentlich Tompliziert 
dur bie Schwebungen der Über: 
töne jebe8 einzelnen. Es Tonn für 
Charalter und Wohllaut be8 Zus 
ſammenklangs jehr wichtig fein, von 


ftoBen wir auf eine neue Gr[djei- welchen Tonquellen er dargeftellt 
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wird, was für die Ordefterlompo- 
fition von Bedeutung ijt. 
Erklärung von Konjonanz und 
Diffonanz. Wir werden nun dem 
Berftändniffe des Leſers feine 
Schwierigkeiten bereiten, wenn wir 
in bie Definition von Konjonanz 
unb Difjonanz, die Helmbolg ge: 
Hefert bat, alle8 bis jet über bie 
Schwebungen Gejagte zufammen- 
Toten: Gin Zufammentlang 
iit um jo fonjonanter, je 
unmertlider, um [o diſſo— 
nanter, je merfíider feine 
Schwebungen find. ODder: 
Konſonanziſteine ununter- 
brochene Tonempfindung. 
Streng genommen haben wir es 
bei aller Tonbildung mit unter: 
brochenen Impulſen zu tun; ſchon 
der Name, Luftſtöße“, den wir immer 
gebrauchten, deutet auf die wechſelnde 
Folge von Verdichtungen und Ver⸗ 
dünnungen hin. Doch gilt ein Ton 
weder als konſonant noch diſſo⸗ 


nant. 
Konſonante ober  bifjonante 
Jutervalle. Prüfen wir nun bie 


verjdjiebenen Intervalle auf ihren 
Wohlklang. Da in ver|djiebenen 
Lagen bie Schwingungspdiffereng und 
damit bie Schmebungen zweier Töne 
lonftant fein können, jo jollten wir 
eigentlich erwarten, daß bie dabei 
erzeugten Intervalle, obwohl fie 
mit mathematifher Notmwendigfeit 
verſchieden fein müfjen, nun gleichen 
Klangcharakter hätten. Tatfächlich 
unter[djeiben wir aber jedes Inter: 
vall zufammenklingender Töne auf 
beitimmtefte vom andern. Dem: 
nad) kann ber Klang ber Synterpalle 
nur burd) bie Schwebungen ber 
Dbertöne fein Geprüge befonunen 
unb fo ift e8 aud. Je mehr 
Dbertöne bei einem Inter— 
vall zufammenfallen, befto 
weniger Schwebungen bejto 
fonjonanter der Klang, und 
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Prinzip orbnen fid) in der modernen 
Muſik die Konfonanzen und Diſſo⸗ 
nanzen und haben fid) wohl von 
jeber [o geordnet. Konſonanzen 
erer Ordnung find außer bem Ein 
Hang der Prime bie Oktave mit 3, 
bie Duodezime, die Duinte mit 2 
unb die QDuarte mit 1 zufammens 
fallenden Oberton (Quarte mich 
bieber gerechnet nur wegen ihrer 
Beziehung zur Duinte in ber Ton- 
leiter). Als fonjonangen zweiter 
Drdnung haben die große Gert, bie 
große und Kleine Terz einen, bie 
Heine Gert feinen Oberton gemein 
jam. Lettere verdankt ihre (Gig: 
reibung in bie Konfonanzen nur 
ber Funktion im Tonleiterfyftem. 
Die Diffonanzen beginnen mit 
bet Heinen Septime, obwohl fie 
günftigere Schwebungsverhältniffe 
al8 bie Keine Gert bat. Große 
Sekunde, große Septime, Peine 
Gefunbe, übermäßige Duarte (Tri- 
tonus) find bie Diffonanzen. Leber 
eine Dftave hinaus wieder- 
holen fid) bie Grjdjeinungen nicht 
ganz in gleidjer Weije; je größer 
das abjolute Intervall, bejto weiter 
entfernen fid) bie Obertöne des einen 
Klanged von jenen des andern, fo 
daß bie Schwebungen mehr und 
mehr verſchwinden. Schon bie Duos 
dezime macht weniger Schwebungen 
al$ bie Duinte. Diffonanzen, bie 
nadj bem Maß des Intervall bie 
ſchrecklichſten wären, verlieren in 
Abftänden von menigen Oktaven 
ihre Schärfe und werden, an die 
Grenzen des Tongebiets verlegt, 
faum mehr übel empfunden. In⸗ 
terefiant ift, daß wir bei Klängen, 
die feine oder ſchwache Dbertöne 
haben, bie Intervalle naturgemäß 
ganz anders, viel wohllautender 
und ohne foharfe Abgrenzung emp⸗ 
finden. Gegen Berftimmung find 
Konſonanzen viel empfindlicher als 
Diffonanzen und zwar ganz nad 


umgelehrt. Genau nad) bielem | dem Grab ihrer Ordnung. 
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Schwingungsverhältniſſe ber 
Quterpalle. Nachdem mir bie In⸗ 
tervalle hinſichtlich ihres Wohl⸗ 
klanges geprüft haben, unterſuchen 
wir nachträglich die Verhältniſſe 
ihrer Schwingungszahlen. 

Der Grundton verhält fid) zur 
Ditave wie 1:2, zur Duodezime 
wie 1:8, zur Duinte wie 2:3, zur 
Duarte wie 3:4. Sur großen Cert 
wie 8: 6, großen Terz 4:5, Heinen 
Terz 5:6, Heinen Gert 5:8. Sur 
großen Septime wie 5:9, großen 
Sekunde 8: 9, Heinen Geptime 8:15, 
Heinen Setunde 15:16. Sut über: 
mäßigen Duarte mie 32:45. Dem: 
nad verhält fih ber Wohlklang 
zweier Intervalle umgelfebrt mie bie 
3teibeber natürliden Zahlen. Ueber: 
tajdt von diefem wunderbaren (Sez 
fege glaubte man vor alters (Pytha- 
gota), daß biefe Zahlenverhältnifje 
felbft ber Grund des mufilalifchen 
Wohllauts feien. Noch Leibniz und 
Euler fchrieben ba8 Wohlgefallen 
an fonjonangen dem Bergnügen 
ber Seele an leichtem Zählen eins 
[ader Berhältnifje zu. 

Helmholg, *em bie Aluftif bie 
fundamentalften Erfenntniffe oer: 
dankt, hat definitiv nachgemiejen, 
daß die Beurteilung von Konfonanz 
und Diffonanz in erfter Reihe eine 
phyfiologifhe Funktion des Ohrs, 
nicht eine pſychologiſche der zählen: 
den Seele if. Nicht Sablemns 
verbältnifie, fondern Menge, 
Lage und Stärfe ber Schwe— 
bungen der DObertöne 
beftimmen den größeren 
oder geringeren Wohllaut 


verfdiedener BZufammens 
klänge. 
Kombinationstöne. Gë wird 


den Leſer intereſſieren, noch eine 
weitere Bedingung zu erfahren, von 
der Konſonanz und Diſſonanz ab⸗ 
hängt. Wiederum greifen mir auf 
bie Wellentheorie zurüd. Die Er: 
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ideinungen ber Neflerion und nun 
auch ber Snterferenz kennen wir 
genügend. Wir willen aud), daß 
bie Wellen fid ohne Störung freu 
gen, übereinander lagern, wodurd 
eg einzig ermöglicht wird, baB bie 
jedem Ton ent[predjenben Wellens 
fyfteme unverändert an unjer Ohr 
gelangen. Wenn aber die Luft 
durch einen tönenden Körper, befjen 
Schwingungsweite febr groß iit, 
heftig erregt wird, fo entjtehen 
fefundäre Wellen, welde ben har 
monijden Tönen des Körpers ents 
fpreden. Daber bie harmonijchen 
Töne der Stimmgabel (j. o.). Wenn 
zwei Klänge fo intenfiv find, daß 
fie die Grenzen der ungeftörten 
llebereinanber(agerung überjchrei= 
ten, fo verbinden jid) ihre ſekun⸗ 
büren Wellen, um fombinationá- 
töne zu bilden. Die einen berjelben 
haben zur Schmwingungdzahl die 
Differenz der primären 
Töne, die andern Die Summe. 
(Bon d® und ei, oder gꝰ und d? 
ift ber Differenzton jedesmal — g'. 
Man findet (hn am bejten burd) 
Gubiraltion der Verhältnismerte ; 
umgekehrt burd) deren Addition den 
Summationdton; .B.fP -- c! — 
a!)) Die Differenztöne (fdon von 
dem Drganiften Sorge 1740, bann 
von Tartini beobachtet) klingen ziem⸗ 
lich deutlich, während bie von Helms 
holt zuerft mathematifch berechneten, 
nadjtrüglid) bann in ber Wirklichleit 
nadgemiejenen Sunmationstöne 
febr fhwadh find. Die Kombinas 
tionstöne, deren beide Arten zugleich 
mit ben Brimärtönen auftreten, 
bilden nun mit den fonjonantem 
Sntervallen erter Ordnung (aus: 
genomnten bie Duarte) harmoniſche 
9(fforbe; mit Konjonanzen zweiter 
Drdnung liefern nur bie Differenz 
töne Tonfonante, bie Summationds 
tóne aber, bie zum Glüd kaum 
gehört werden, difſonante Drei 
länge. 


` 
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Was bie Lage ber Kombination: 
töne betrifft, fo fallen Differenztöne 
unter ober zwiſchen bie Primär: 
intervalle; Summationstöne find 
ftet8 höher, bewegen fid) jedoch in 
viel engeren Grenzen. Das fog. 
afuftijdje 832 füßige Orgelpedal⸗ 
regifter beruht auf Anwendung ber 
Differenztöne. Aehnlich mie bie 
Eriftenz der Obertöne den Nachweis 
unter ber Hörgrenze Definblider 
„Töne erbringen, fo dienen Diffe- 
venztöne zur Berechnung der Schwin- 
gungszahl folder „Töne“, bie ober- 
Balb ber Unterſcheidungsgrenze 
liegett. 

Die Grade ber fog. Berwandts 
[daft ber Töne, bie für die Har- 
monik wichtig ift, gründen fid), fo- 
wie Konſonanz und Diffonanz, auf 
die mehr oder weniger große An⸗ 
zahl von Teiltönen, bie 2 Töne 
gemeinfam haben. 

Tonleiter, Zonfyftem. Es ift 
nötig, nad) beftimmten Intervallen 
fortzufchreiten, welderlei Art bie 
Nuſik fein fol, bie man madt. 
In der Tat ijt außer dem Rhyth⸗ 
mus bie Abmeflung von Tonftufen 
innerhalb des unenblih großen 
Aongebiet8 audj ber primitivften 
Mufif eigen. Indem man Zon- 

ftufen in feftgefegter Höhe einander 
folgen läßt, entfteht bie „Tonleiter“, 
bie „Stala”. Sie umfaßt aber 
nicht bie ganze Reihe brauchbarer 
Töne, fondern höchftens eine Oktave, 
ba mit diefer ber Ausgangston 
gleihfam wiedergemonnen ijt, nur 


. auf höherer Stufe; bie Anzahl ber 


Zwiſchenſtufen fann verfchieden groß 
fein, in der modernen Muſik be: 
fanntlid) 12. Man bat nun bei 


| ber Tonleiter außer den Grenzen, 


— deren ſie ſich bewegt, 
noch zweierlei zu beachten: die 
Reihenfolge der Tonſtufen, die ver⸗ 
ſchieden gebildet werden kann, wie 
z. B. bei unſeren jetzigen Ton⸗ 
geſchlechtern von Dur und Moll, 
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unb bie Gewinnung fefter Tonvers 
bältniffe, durch welche bie Höhe ber 
Tonftufen dargeftellt wird. Lektere 
Aufgabe ift bei weiten wichtiger; 
denn find bie Tonftufen abgemefjen, 
fo ift die Art ihres Aufbaus eine 
[eidjte Frage. Allein gerade ihre 
genaue Abmefjung ift etwas febr 
Komplizierteg. Zwar bie Verhält- 
niffe der einzelnen Intervalle find 
unſchwer zu finden, unb wir haben 
geſehen, daß das Geſetz ber Schwin⸗ 
ungen burd) feine Einfachheit be- 
glüdt. Die Schwierigkeit ift bie, 
alle Sntervallperbáltnile unter 
fid [o zu ordnen, daß mir mög⸗ 
[idit einfadje und gleihe Werte 
für bie Abftände der einzelnen Töne 
innerhalb der Leiter finden. Warum 
ift diefe Schwierigkeit jo groß? 
Die matbematiiden Ausdrücke 
für die Intervalle a B. be8 Ganz- 
und des Halbtong, mit denen wir 
heute praftizieren, find» viel fom: 
plizierter, al[8 bie Ausdrüde für 
größere Intervalle; Konfonanzen 
find nit Gelunbe ober Septime, 
[onbern erft Terz und Gert, Duart 
und Duint, zulegt, als reinfte, bie 
Oktave. Nun find e8 naturgemäß 
bie Konfonanzen gemwefen, bie ber 
Muſikſinn zuerft entbedte, unb bie 
Ganze unb Qalbtonjdjnitte einer 
Tonleiter famen er[t baburd) zu⸗ 
ftanbe, daß man bie Konfonanzen 
in höhere Oktaven führte und bie 
gewonnenen neuen Tonmerte in bie 
untere Dftave zurüdverfegte. Die 
von ber Sage Orpheus zugeſchrie⸗ 
bene Tonleiter c fg c beitand aus 
den Swijdenmerten der Ober: und 
linterquinte. Terpander und Pytha⸗ 
goras fügten bie weiteren Quinten 
aufwärts Hinzu, bis alle Tonwerte 
der jegigenC-dur-Stala eingetragen 


waren. 
Pythagoreiſches Syftem. Die 
abfoluten und relativen Berhält- 
nie ber pythagoreiſchen Stala find 
folgende: 
17 
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Nach biejem „Syſtem“, das feine 
Aufgabe ſcharfſinnig Löft und zu 
befriedigen ſcheint, wurde bis in 
bie neue Zeit hinein mufiziert. Es 
lennt nur zweierlei relative Ab- 
ftände von Ton zu Ton, ben Gar: 
tonſchritt (*/,) unb den Halbton- 
ſchritt (399/,,.). Allein das Syſtem 
baut fidj auf ben reinen Quin: 
ten auf unb wenn man Quinte 
zu Duinte fügt, fo fommt man nie 
mehr zum Ausgangspunft, ja zu 
feinem  bagemejenen Tone über: 
haupt zurüd. Hat man 12 Juin 
ten addiert (man addiert Inter: 
valle, indem man ihre Berhältnifie 
multipliziert), fo erhält man als 
Weberfhuß zur 8. Oktave ?*/,, (zu: 
gíeid Defizit von 12 Duarten 
zur 8. Oktave), ba$ fog. pytha⸗ 
goreiihe ober bitonijde Komma. 
Um biele8 Komma differieren bie 
enharmoniſchen Ausdrücke des Sy: 
ftemd; bie aus Dberquinten ent» 
ftandenen Töne find im Vergleich 
zu den durch Vertiefung entitan- 
denen bie höheren. Der erhöhte 
Halbton 1.067871 heißt Apos 

" Tome, der vertiefte — 1.053498; 
Differenz — "'*/,,. 

Raturliches Syftem. Das Py- 
tbagoreijde oder griechifche Syſtem 
wurde im Mittelalter beibehalten; 
die Kirchentonarten waren ben grie- 
chiſchen nachgebildet. Da, al8 fid) 
bereit bie Polyphonie und bie 
Inſtrumentalmuſik entmidelt hatte, 
wurde Ende des 16. Jahrhunderts 
bie fog. akuſtiſche Terz des Ars 
chytas wieder entdedt; ihr Ser. 
hältnis: SI. ift einfacher unb wohl⸗ 
lautender als ba8 der Pythago- 
reihen Terz 9!/,, ; ihr Differenzton 
IR fonjonant. Der Unterſchied 
zwiſchen griechiſcher und natürlicher 
(Hleinerer) Terz beträgt 91/,, — 11/.. 


des pythagoreifden Kommas; man 
nenntbie[e8 „Syntonifhe Komma“, 
oft „Komma“ ſchlechthin. Auf bie 
reine Terz baute man nun ein 
neues Syſtem, dag mit Hilfe ber 
,atujftijden^ oder „harmonifchen“ 
Reihe ber Teiltöne zu einem fog. 
natürliden 

gejtempelt wurde. 
nod) Verfechter be8jelben gibt, fo 
müffen wir es nüber beleuchten. 
Die Reihe der Teiltöne führt, 
wie wir wiffen, zu immer Tiet: 
neren Sinterpallen: Oktav, Duint, 
Duart, Terz ufw. Nach ber Heinen 
Terz des 7. Teiltons ijt ble große 
Sekunde mt genau beftimmbar 
unb man Tonn, je höher man fteigt, 
umfomehr zwifchen  verjdjiebenen 
Ausdrüden wählen. Dem ent- 
ipridjt nun, daß bie burd) Trans⸗ 
pofition aus höheren Lagen gewons 
nenen Töne der natürlichen Reihe 
vielfach zwifchen mehreren Ton⸗ 
werten [djmanfen; bie Kombinatior 
einfacher Intervalle führt ebenfalls 
zu Mehrdeutigleiten. Weberhaupt 
ehrt man auf dem Wege reiner 
Terzen ebenfowenig zum Aus— 
gangspunkt zurüd, al8 mit Ber- 
folgung des Duintenzirfeld. Das 
Defizit dreier reiner großen Terzen 
OI.) zur Oktave beträgt 139/,,. 
21/ „ des pythagoreiſchen Kommas; 
die „Heine Diefis“. Der Ueber: 
ſchuß von vier reinen Fleineren 
Terzen AP zur Oktave beträgt 
48) 05 = Ten des pythagoreifchen 
Komma; die „große Dieſis“. Selbft 
wenn man die verjchiedenen Tons 
werte für ein und dasfelbe Inter⸗ 
vall vereinfacht, ergibt ba8 natür⸗ 
lide Syſtem breterlei relative Abs 
ftände in der Tonleiter, nämlich für 
den Gangton cd, fg, ah ®/,, für de, 
ga !9/, (Differenz ein ſyntoniſches 
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Komma), für ben Halbton ef, 
ho 39/,.. Man vergleiche folgendes 
Schema mit bem pythagoreifchen: 
1 9 d 5 JA 4j A 5 / 15 9 
ec d e P D " e 
ei wi wer  9/ éi 9] 19 

/ 8 / 9 / 15 / 8 / 9 / 8 / 15 

Die vertieften Werte des, es ufw. 
find im natürlihen Syftem (un- 
natürlidjermeije) höher als cis, 
dis vim. Das Syftem der „reinen 
Stimmung” bat auf den erften 
Blid etwas Beſtechendes. Aber 
e3 leidet an mandjerlei Mikftänden. 
Da die große Sert im Verhältnis 
5:8 ftebt, fommt in bie Zonleiter 
eine Quinte, bie um das fynto- 
nijde Komma. von den übrigen 
Kutten verfchieden ift. (8 zeigt 
f eben, daß bie angedeutete 
Schwierigkeit, Tonftante Maße für 
bie Synterpallmerte zu gewinnen, (e 
jolang mathematifh unlösbar ijt, 
al8 man innerhalb ber Dftave bie 
Duinte oder bie Terz oder irgend 
ein anderes Intervall abfolut rein 
berechnet. 

Rotwendigleit der Temperie- 
rung. Nun iſt e8 gewiß eine 
natürliche Forderung des Ohrs, 
ben Wohllaut nicht bloß ber Oktave, 
fondern audj ber andern Konfo- 
nanzen unverfälfcht zu genießen. 
Der fid) an abfolute Reinheit ber 
Zufammenflänge gewöhnt hat, wie 
Helmholtz, wird jede Heine Ab- 
weichung als ftörend empfinden und 
bei großen Terzen zum Beifpiel, 
die in höheren Lagen erklingen, 
den fonjonanten oder bif[onanten 
Differenzton wirklich heraushören. 
Allein ba8 praftijde Mufizieren 
toedjjelt fortwährend ben Zufammen- 
Hang der Intervalle; felbft bie ein- 
fadjten Aufgaben vorausgeſetzt, 
müßte der Sänger, um die Rein⸗ 
heit der Zuſammenklänge zu wahren, 
in bezug auf bie Abmeflung ber 


: Tonſchritte und das Aushalten 
eine? Tones auf und ab [djmanfen. | Die Dftave ift zu allen Seiten uns 


d 


259 


Sebe Stufe der Tonleiter müßte 
beweglich fein, unb bie abfolute 
Gleichheit ber Tonverhältniffe in 
allen Tonleitern und Allorden wäre 
erh recht nicht erreicht. Dagegen 
find die Duinten und Duarten des 
pythagoreifhen Syſtems in allen 
Lagen rein Tonftant. Solange bie 
den Griechen  anjdeinenb fremd 
gebliebene Harmonie im wejent- 
lien nur jpielenb ausprobiert, 
nicht fünftlerifc verwertet wurde, 
fo [ange fonnte fid) jenes Duinten- 
ſyſtem halten. Allein bie Kirchen- 
tonarten wichen gulegt unferen mos 
dernen Zongejdjledjtern von Dur 
und Moll mit ihren 24 fog. Ton: 
arten, die darauf beruhen, bab 
man jede ber 12 Stufen ber dro: 
matifhen Stala zum Ausgangs⸗ 
punit wählen Tann. Waren mit 
der 12ftufigen Stala bie enharmo- 
nifhen Unterſchiede zwiſchen cis 
unb des vim, bereit8 praltijd) aufs 
gehoben und ihre Wahrnehmung 
bem fchöpferifchsgeiftigen Berftehen 
überlaffen, fo drängte bie Entwid- 
lung der Inſtrumentalmuſik vollends 
unaufhaltfam zur abfoluten Aus⸗ 
aleidjung ber Tonverhältniffe. Nach⸗ 
dem man dem Terzenſyſtem zulieb 
bie reine Quintenſtimmung ver- 
laffen hatte, gab man endlich aud) 
die reine Terz auf und fing an zu 
temperieren, anfang? mit mög- 
lidjfter Aufrechterhaltung reiner In⸗ 
tervalle. Ungleich ſchwebende Zem: 
perierungen haben aber den Nach⸗ 
teil, daß entlegenere Tonarten Mt: 
nehmend unreiner werden; in ihnen 
hauſt ber „Wolf“. Erft Andreas 
Werkmeiſter [ofte (1691) das 
Problem durch bie gleichichwebende 
Temperierung: bie 19 in der Oktave 
enthaltenen Töne bilden eine geg: 
metrifhe Progreifion und dadurch 
find alle Zonverbültnifje in jeder 
Lage, auf Koften ber abjoluten 
Reinheit, abfolut fonjtant gemat, 
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angetaftet geblieben; ihre Schwins unterſchiedliche Reinheit der Ak⸗ 


gungszahlen fußen in der modernen 
Mufit annähernd auf ben Potenzen 
von 2. Häufig nimmt man fürs 
tieffte C 32, für c^ aljo 512 Schwin- 
gungen an. (Genau: 32,3; 64,6; 
199,8; 258,6; 517,9; 1034,5 ufm.) 
Für das neue Tonſyſtem trat Sad) mit 
feinem „Wohltemperierten Klavier” 
ein, das befteben geblieben ift, ob- 
wohl ihm zahlreihe Anfeindungen 
bi8 auf Beute nicht er[part wor⸗ 
ben find. Ohne bie gleichfchwe- 
benbe Temperierung wäre bie 
moderne Snftrumentalmufit und 
damit bie moderne Mufil, die aufs 
engfte ba8 Bolale mit dem Inſtru⸗ 
mentalen verknüpft, unbenfbar. Gë 
ift das Verdienft der Tafteninftrus 
mente, befonders be8 Klaviers, bie 
Notwendigkeit der Zempetterung 
aufs fühlbarfte zum Bewußtſein 
gebradt zu haben. Der Ging 
ftimme ftehen alle überhaupt mög- 
lichen Töne zu Gebot, bie Streidh- 
und Blasinftrumente haben Spuren 
der Intonationsfreiheit bewahrt 
(die Streicher in geringerem Maße 
al3 man gewöhnlich vermutet), aber 
die Tafteninftrumente find an eine 
engbegrenzte, bejtimmte Anzahl von 
Tönen gebunden. Klaviere mit 
mehr als 12 Taften für bie Oktave 
find zu Demonftrationen, nicht aber 
für die Praxis geeignet. (Helm: 
holy Tonftruierte Harmoniums mit 
24 bezw. 980 Stufen; Sauveur 
verlangt bie Kleinigfeit von 3010 
Stufen innerhalb ber Oktave!) 
Charakter der Tonarten. Mit 
ber gleichſchwebenden Zemperies 
rung ift bie Verſchiedenheit des 
Charakters ber Tonarten, theore⸗ 
tiſch betradjtet, volljtändig oer: 
ſchwunden. Die oft lächerlich mibers 
ſpruchsvollen Urteile früherer Au⸗ 
toren über die Wirkungen der 
Zonarten führt man darauf zurüd, 
Daß bie ungleid)fdjmebenbe Tempe: 
sierung in der Tat dur bie 


forbe (auch zwiſchen einzelnen In⸗ 
ftrumenten) zu pſychologiſchen Deu⸗ 
tungen Anlaß gegeben babe. Hier⸗ 
burd) iff aber der Gegenftand nod) 
nicht abgetan. Es gibt immer nod) 
Phyſiker, unter ihnen Helmholtz 
jelber, bie einen Unterfchied des 
Charakters unferer Tonarten zu er- 
fennen glauben, namentlich auf bent 
Klavier. 


Normalftimmton. Zu ber Un⸗ 
veränderlicdhleitderrelativenSchwin- 
gungszahlen aller Töne fam 1885 
bie Unveränderlichfeit der abfolu- 
ten Schwingungszahlen aller Töne. 
Sie wurde feftgelegt auf ber inter- 
nationalen Stimmtonfonferenz in 
Wien und man einigte fich dahin, 
die Normalftimmung be8 a’ auf 
870 Schwingungen (435 Doppel: 
Ihwingungen) zu berechnen. Dies 
war ſeit 1859 ber fogenannte 
marier fammerton, die „tiefe 
Stimmung”. 


Tonleiter der Griechen. Die 
griedi]de Muſik bietet in mehr- 
fader Qinfidt aud) bem Unge⸗ 
lehrten Sintere]e. Die Griechen 
fannten feine abfolute Tonhöhe; 
Dagegen waren fie auf bie reine 
Terz gelommen und Ariftorenos 
hatte ſchon 2000 Sabre vor Werk: 
meifter die 12ftufige gleichſchwebende 
Temperierung erfunden. Die Theorie 
der Tonverhältniffe ijt überhaupt 
von den Griechen fehr [darffinnig 
bearbeitet worden. Die Ausdrücke 
,biatonijd)", „chromatiſch“, „en: 
barmonifch“ ftammen von ihnen. 
Diatoniſch tjt ein Tongefchledt, 
das überwiegend burdj Ganztöne, 
hromatiih, das fid durch Halb: 
töne bemegt, und enbarmoni[d, 
da8 aud) Vierteltonſchritte Tennt. 
Man fteht, daß bie Schärfe bes 
griehifhen Gebür8 in bezug auf 
re s febr Bod) ausgebildet 
war. Die Oktave zerfiel in zwei 
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Tetrachorde; Prime und Duarte | von f ftatt von c, hypophrygiſch von 


waren unveränderlid. Die Stel: | h ftatt von e, 


lung be8 Qalbton3 unter ben Ganz- 
tönen unterjdjeibet die griechischen 
Tonleitern von einander. 


l. Die doriſche (national 
Bellenijde) mar 
e g a c de 
— — 
verwandt mit unſerem abwärts dia⸗ 
toniſch genommenen e-moll. 


2. Die phrygiſche, uns die 
frembejte, eia ein d-moll mit 
Heiner Geptime 


d e g a hc d 
— — — 
Dur 


c e 


8. Die bd Lo unfer 
d e g ah 

4. Die hypodoriſche oder 
äoliſche 
a c d e fga 

: — mam 


5. Die hypophrygiſche oder 
jonijdje 
gab ec d e fg 
— —— — — — 


6. Die hypolydiſche 
fga hec de f 
— — — 


7. Die mixolydiſche 
hed e f g ah 
—  — n — — 


Auf bieje Tonleitern, bie mehr 
unjerem Dur unb Moll als unjern 
Transpoſitionsſtalen entſprechen, 
geben jpdter bie „Kirchent öne“ 
zurüd. Jedoch ijt zu bemerken, daß 
bie mittelalterliden Tonarten bie 

riechiſchen Namen burd) Mißver- 
ünbni$ auf andere Töne, bzw. 
Tonleitern als die griedjijdjen, über: 
trugen. Der Irrtum ent[tanb das 
dur, ba von der Tonleiter a-moll 
aus, bie griechifch und kirchlich äoliſch 
heißt, bie Kirchentonarten die Reihen- 
folge abwärts ftatt aufwärts nahmen; 
fo ging borijd von d ftatt von e, 
phrygiſch von e ftatt von d, lydiſch 


Bypolpbijd) von c 
ftatt von £, mixolydiſch von g ftatt 
von h aus. (Die ‚Hypo‘ e Zon: 
leitern liegen alſo griedjijd) eine 
Unterquinte, mittelalterlih eine 
Unterquarte unter ihren Stamm- 
tonleitern.) 

Dur und Moll. Es fünnte 
ſcheinen, al8 ob wir mit Berüdfich- 
tigung der modernen Tongefchlechter 
ba$ Gebiet ber Akuſtik verließen. 
Dem ijt aber nicht jo. Die Konfonanz 
bes Duraffordes gründet fid) auf bie 
harmoniſche Reihe der Obertöne(sons 
harmoniques, Beitöne); lange ehe 
man bie Gleichzeitigleit ber Obers 
töne enibedte, bezog man bie Dur⸗ 
fonjonang auf bie Naturjfala ber 
burd)Gaitentetlung gefundenenTeil- 
töne (Parcial⸗ ober Aliquottöne). 
Die eigentliche Geftalt be3 Dur- 
afforded wäre aljo nidi bie enge 
age des ceg, ſondern bie weite 
opgi ei, Die Konjonanz des Molls 
afforbe8 ijt zwar nicht aus ber 
Obertonreihe zu erllären; Dagegen 
wird biejer Dreillang verftändlich 
ai Umkehrung des Dur- 
akkordes. Der Qauptton liegt 
oben, e8 folgt nad) unten große 
Unterterz unb die Unterquint. Diefe 
alte Betrachtung, die neuerdings 
durh Hauptmann, Dettingen und 
Riemann mit Erfolg wieder auf: 
genommen wurde, führt des Molls 
geihleht auf eine Unterton- 
reihe zurüd, die in gleichen Inter⸗ 
vallen nad umgekehrter Richtung 
wie die Obertöne laufe. 

Die objektive Eriftenz ber Unter- 
tonreihe ift allerdings nicht nad: 
gemiejen; Riemann führte ben Bes 
weis inbirelt, indem er zeigte, 
weshalb ein Ton bie Untertonreihe 
durch Summierung jeiner Schwin- 
gungen nicht bervorbringen Tann: 
jeder Unterton wird jeiner Ord⸗ 
nungszahl entiprehend 2, 8fach 
ujw. produziert, und zwar fo, daß 
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fij bie Zone butd) Interferenz 
aufheben. 


Literatur. Die Werke über 
Akuſtik teilen fid) in ſolche, bie mathe⸗ 
mati[d) znaturmifjenjdja[tlid) gehal- 
ten, unb in andere, bie im fteten 
Hinblick auf bie Muſik verfaßt find. 
Der Dufikbeflifiene, fallà er nicht 
zugleich für theoretiſche Phyſik Be⸗ 
gabung beſitzt, wird ſchwerlich zu 
einem Buch erſterer Gattung greifen. 
Dagegen wird er aus folgenden 
Büchern ben größten Nutzen ziehen. 
f. Blaferna, Die Theorie des Schalls 


in Beziehung Aur Muſik. 1876. Klare, 
gemeinverftänbliche Darftelung auf 2828. 


Das Lernen. 


Tyndall, Der Schal. 8. Aufl. 1897. 
Elegante, anfdaulide Erörterung ber 
atuftifhen Probleme. 584 ©. 


Zellner, Vorträge über Atuftil. 2 Bbe. 
1892, Sehr ausführlich, mit Beſchreibung 
aller Experimente. 746 ©. 


$elmbolg, Die Lehre von ben Ton 
empfinbungen. 4. Aufl. 1877. Dieſes 
Wert muß unbebingt jeder gebilbete 
Muſiker ftubteren. 


Melde, Atuftil. 1888, 850 €. Hält bie 
Mitte zwiſchen matbematt[djer uud muſik⸗ 
wiflenfhaftlider Darftellung. 


Ver fih für das fhwierige Problem 
ber reinen Stimmung intereffiert, wird in 
Dr. Tanakas Schrift: „Stubium im 
Gebiete ber reinen Stimmung“, ober bei 
„Steiner, Grundzüge einer neuen Mufik⸗ 
theorie” viel Interefjantes finden, 
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Sit 9tadjfteenbem [ei ber Verſuch 
gemadt, bem Lefer fura zu erklären, 
wie ftd) durch Zufammenftellung ber 
nad) phyſikaliſchen Gejegen geord- 
neten Töne Harmonien entwideln 
oder 9(fforbe aufbauen Joen, und 
wie dieje in einer ba8 Ohr unb 
das äfthetifche Gefühl befriebigenben 
Ziele verbunden unb weitergeführt 
werden. Die Kenntnis ber Elemen- 
tarmufiflehre im allgemeinen vor: 
ausgejegt, ijt bie wichtigſte Vor⸗ 
bedingung für das Verſtändnis ber 
Harmonielehre das Vertrautfein mit 
der Lehre von den Sntervallen. 


Quarte 


Doch haben die Intervallnamen in 
dieſer Notierung noch folgende Attri⸗ 
bute: die Prime (oder der Einklang), 
Quarte, Quinte u.Oktave ſind reine; 
die Sekunde, Terz, Sexte, Septime, 
None, Dezime große Intervalle. 


Quinte 


Das Jutervall. Unter Intervall 
(intervallum lat. der Zwiſchenraum) 
verſteht man in der Muſik den Ab⸗ 
ſtand zwiſchen einem Ton und 
einem höher gelegenen. Dieſe 
Stufenabſtände benennt man mit 
den ihrer Entfernung entſprechen⸗ 
ben lateiniſchen Ordnungszahlen; 
z. B. das eingeſtrichene c als tiefſten 
Ton angenommen, erhalten die mit 
Noten ber OC-dur-Skala dargeſtellten 
Intervalle folgende Benennungen, 
welche ſowohl in der Aufeinander⸗ 
folge als auch beim Zuſammenklang 
bet beiden Töne Anwendung finden: 
Decime 


Septime Oktave None 





D 
[Io e e 


Dur Erhöhung ober Grniebrigung 
eine3 ber beiden Intervalltöne ändern 
fi jebod) bie Eigenſchaftsbezeich⸗ 
nungen; bie Summe dieſer Modifika⸗ 
tionendes oberſten Tones, tabellariſch 
dargeſtellt, ergibt folgendes Reſultat: 


— ⸗ 
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- 
Septimen Oltaven 
groß Hein vermindert — rein vermindert übermäßig groß 
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Duinten ‚Serten 
sein vermindert übermäßig grob Hein übermäßig 
Nonen 
Kein übermäkig 
——— age pl ceu. Veus gem me ume Am gp m H f. m. 
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linterinterball. Bei ber Ze: 
ftimmung ber Intervalle nadj ab- 
mwärt? wird dad Wort „Unter“ 
vor den Namen des Intervalls ges 
fett; bieje Unterintervalle find ben 
11a d) au[mártà gerechneten entgegen 
gefett, 3. 3. ijt c—g aufwärts 
Quinte, abwärt3 Unterquarte, c—d 
ift aufwärt3Sefunde, abwärts Unter: 


. feptime vim, Bei folden Umkeh⸗ 


rungen ber Sintervalle bleiben bie 
reinen reine, bie großen werben 
Beine, bie verminderten übermäßige, 
bte übermäßigen verminderte. Nach 
der Wirkung ihres Zuſammenklan⸗ 
ges werden bie Intervalle aufer: 
dem nod) in fonjonierenbe (wohl⸗ 
Hingende) und difjonierende (miß- 
Hingende) eingeteilt. Zur erjten 
Gattung gehören alle reinen Inter: 
valle (vollfommene Konfonanzen) 
fowie große unb feine Terzen unb 
Serien (unvolllommene Konfonan- 
zen); zur zweiten Gattung zählen 
Sekunden, Septimen, Nonen und 
alle verminderten und übermäßigen 
Intervalle. 

Die Akkorde. Gümtlide in ber 
Muſik vorlommenden akkordlichen 
Zuſammenklänge entſtehen durch 
terzenweiſe Uebereinanderſtellung 
von Tönen. Die Grund⸗ car. 
form aller dieſer Akkord⸗ 


ang. 

Der Dreiklang beſteht 
als ſolcher immer aus zwei 
übereinandergeftelltenTer=- 
zen, oder aus Grundton, ` 


Cmoll. 


— 





Terz und Ouinte — S und wird in 


der Zuſammenſetzung aus dieſen drei 
Intervallen, je nach Größe derſel⸗ 
ben, verſchieden benannt. So heißt 


der Dreiklang 








— weil er aus 


Grundton, großer Terz und reiner 
Quinte beſteht, der große (harte) 
(Dur-)Dreiflang, der folgende, 
— — weil er au$ Grunbton, 

—i$-- Heiner Terz und reiner 
Duinte zufammengefegt ift, ber 
feine (weiche) ober (Moll-)Dreis 
Hang. Die dritte Bildung, - 
enthaltend feine Zen und 8 
verminderte Quinte, bezeichnet man 
al8 den verminderten, bie 
vierte mit großer Terz unb übers 
mäßiger Duinte — als über: 
mäßigen Dreiklang. Alle dieſe 
Benennungen auf Dreiklänge aus 
Tönen der diatoniſchen Dur- oder 
Moll-Stala angewandt, ergibt das 
Vorhandenſein ſämtlicher Akkord⸗ 
arten in beiden Tongeſchlechtern und 
zeigt, welche Arten, ob große, kleine, 
verminderte ober übermäßige, ſich 
auf den der jeweiligen Stufen der 
Tonarten befinden: 


e — — 


— M 
— —— 


großer Heiner Meiner großer großer Meiner Derminb. retten 


bildungen ift ber Drei⸗ SE — 
tt 





9. 4 5 8 18. 


Heiner verminb. übermäß. Meiner großer großer verminb. Dreillang 


EE Ee, 
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Für ben Gebraud im ber pralti: 
iden ftompofition ift e8 meifteng er- 
fotberlid), daß ein Ton biejer Drei- 
Hänge verdoppelt wird; es entjtebt 
dadurch ein Vierklang, ber fid) aber 
von den burd) terzenweiſen Weiter- 
aufbau der Dreillänge entjtehenden, 
jpäter zu erflürenben eigentlidjen 


Vierklängen CES). baburd un: 
terfheidet, daß ber vierte Ton 
fein neuer, fondern nur bie Ver⸗ 
boppelung eines [djon vorhandenen 
ift. Als geeignetfte8 Intervall 
ai b) 


großer Zreiffang tinet. Dreiflang 


Pas Lexnen. 


zur Verdoppelung etmeijt fid) bei 
ben großen Dreillängen ber Grund- 
ton (in Moll bie Zerz), bei ben 
Heinen ber Grunbton ober bie Terz, 
bei ben verminderten in Dur bie 
Verg, bei denen in Moll auf ber 
zweiten Stufe bie Zen ober ber 
Grunbton, bei ben verminderten ber 
7. Stufe in Dur und Moll bie Terz, 
der 2. Stufe in Moll die Terz oder 
betGrunbton, ſchließlich beiden Ober: 
mäßigen bie Terz oder ber Grunbtom. 
Die jp entitebenben9(fforbbilbet wür⸗ 
ben dannfolgendes Ausjehen haben: 


Ett 


verminb. Dreifíang übermäßiger Dreiflang 


u 


Wie aus biejem Notenbeijpiel er: 
fichtlih, liegen bie Akkordtöne bei 
a), ebenfall8 die drei Oberftimmen 
bei b), jo nahe zufammen, daß fein 
anderer Dreiflangston mehr ein 
gejchoben werden tónnte; man nennt 
bieje zufammengedrängte Lage bie 
„enge Harmonie”, zum Unterfchied 
von der „weiten Harmonie“, wie fie 
bei c) uſw. auftritt. Die erftere Art 
ift vorzugsweiſe bei fompofttionen 
für Klavier, bie [egtere beim Sat 
für vierftimmigen, gemifchten Chor 
(Sopran, Alt, Tenor, Baß) ge: 
bräuchlich. — 

Da jeder Dreillang auper bem 
Grunbton nod) beten Verdoppelung 
und zwei andere Tone enthält, fo 
ift e8 felbftverftändlich, daB er aud) 
in drei Dberjtimmenlagen auftritt 
und zwar in Ditavlage barn, 
wenn bie Oktave be8 Grundtong 


oben liegt 


die Terz oben liegt , und 


Së 


drittens in Duintlage 
bei oben befindlicher 


Duinte. Für die Sntervallverdoppe- 
lung in diefen drei 2agen bleiben bie 
vorerwähnten günftigften Möglich⸗ 
fetten bejtehen. — Unter ben fteben 
diatonifhen Dreiklängen find bie 
midtigitet die drei Qauptbreis 
klänge, nod) befonber8 benannt; fo 
beiptberjenige out bem Grunbton der 
Tonart ober Zonifa, ber tonijde 
Dreitlang; ber auf der fünften 
Stufeoder Dominante, ber Domi- 
nantdreillang, unb bet auf ber 
vierten Stufe oder Unterdominante, 
der Unterdominantdreiklang. 
Alle anderen ſind Nebendreiklänge. 
Die Terz des Dominantdreiklangs, 
welche das Beſtreben hat, in den 
1/, Ton höher liegenden Grundton 
der jeweiligen Tonart überzugehen, 
wird Leitton genannt. — Die 
vielen Möglichkeiten der Verbindung 
der Dreillänge untereinander eim 
gehend zu beiprechen, würde an 
biejer Stelle zu weit führen. Bor 
allem ift auf guten Zufammenbang 
ber 9(fforbfoígen und auf fließende 
Führung der Stimmen zu adten. 
Um erfteren zu erreihen, muß in 
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einem Wufifftüd die Anwendung 
der SHauptdreillänge vorberrichen, 
denn bieje fenngeidjnen bie Tonart, 
während bie Nebendreiflänge, zu 
oft gebraudjt, dad Tonalitätdgefühl 
mehr oder weniger unbefriedigt 
lajjen. Das geeignetfte Material 
zum Studium der Verbindung von 
Dreiflängen bieten Gforále, weil in 
ihnen alle denkbaren Verbindungen 
in korrekteſter Weije gelöft und bem 
Ohr und Auge wahrnehmbar find. 


a) b) 
EE 


uw. 
dd 
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Anders geftaltet fid) bie Akkordver⸗ 
bindung, menn die Dreiklangsbäfle 
ftufenweife out: oder abwärts ſchrei⸗ 
ten; in diefem Falle find feine ges 
mein[daftliden Töne in ben Ober: 
ftimmen vorhanden und es werben 
deshalb, um fehlerhafte Fortſchrei⸗ 
tungen, jog. Oktaven⸗ und Quinten⸗ 


parallelen Jess: m vermeiden, 


bie drei Dberftinmen oder minbe- 
ftenà zwei, in Gegenbemegung zur 
Bapftimme weitergeführt (e). Bei 
der Akkordfolge unter f jchreiten bie 
beiden Unterftimmen aus dem Ein- 
Hang as in bie große Zen D; bet 
dabei bemerfbare Tonjchritt einer 
übermäßigen Sefunde in der zweiten 
Stimme, von unten gezählt, wie aud) 
übermäßige Duarten-, Quinten⸗ und 
große Septimenfchritte uſw. werden, 
weil fie 3. 3. im Sag für Chor 
von ben Singftimmen [der zu in- 
tonieren find, im allgemeinen ver- 
mieben. Beifpiel g zeigt bie Vers 
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Hauptregeln. Als bauptfächs 
lichſte Regeln der Akkordverbin⸗ 
dung waͤren zu beachten: Folgen zwei 
Dreiklänge aufeinander, beren Bäſſe 
in Terzen, Quarten, Quinten oder 
Sexten fortſchreiten, ſo haben die 
darüber liegenden Stimmen ge⸗ 
meinſame Töne, welche in derſelben 
Stimme liegen bleiben, während 
die unterſcheidenden Töne in die 
nächſtliegenden des folgenden Akkor⸗ 
des übergehen: 








beſſerung von f. Mittelſt ber Haupt⸗ 
dreiklänge bildet man die Schlüſſe 
oder Kadenzen und zwar bildet 


a ben Ganzſchluß, wel- 
3 der bei Oktavlage des 
a tonifhen Dreillangs 
vollkommen, bei Terz 
oder Duintlage unvolllommen ijt, 
während die Folge: 
den Halbſchluß er: 
CS) gibt. Eine dritte Art 
Schlüſſeſind bie vi gs 





F—3 ſchlüſſe, bei denen 
in eine andere Tonart ausgewichen 
(mobultert) wird: 

Sie dienen 
SE SE häufig zur Ver⸗ 
laͤngerung der 

in ECH 
Die Umkeh⸗ 
rungen ber Dreiklänge. Wird die 
Terz eines Dreiklangs in den Baß 
verſetzt und werden die übrigen 
Töne als Oberſtimmen beibehalten, 
[o entſteht bie erfte Umkehrung des 
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Dreiklangs, ber Sextakkord, 
welcher aus Baßton, Terz und 
Sexte zuſammengeſetzt ift. In ber 
Generalbaßſchrift beziffert man den 
Baßton, um anzudeuten, daß über 
demfelben ein Sextaflord aufge- 


LAD? Mem. vp | 


6 6 SCH 
An dem vom großen ober Tleinen 
Dreiklang abgeleiteten Sextakkord 
können, wie aus dem Beiſpiel er⸗ 









(pes 


Das Kernen 


unter fid) oder mit Dreiflängen bie 
eine Verdoppelung fo günftig wie 
die andere. Nur bei den von vers 
minderten und übermäßigen Drei- 
Hängen abftammenden Sertaflorden 
ift eine Verdoppelung ber difſo⸗ 
nierenden Töne (|. Intervalle), alfo 
der ur[prünglidjen Duinten, zu ver⸗ 
meiden; überhaupt bleiben bie [don 
bei den Dreillängen angeführten 
günftigften Verdoppelungstöne aud) 
für bie Sertafforde und bie folgen- 
ben Umfehrungen der Dreiflänge 
die beften. Legt man bie Quinte 
des Dreillangs in die Unterftimme, 


ſichtlich, ſowohl Baßton, wie aud) | fo ift bie babutd) entjtehende neue 
Zen ober Serte verdoppelt wer: | Affordbildung ein Quartſertakkord 


ben; bie zur Verdoppelung ge: 
eignetften Intervalle find zwar ber 


und wird mit , beziffert. Vom 


Baßton und bie Gerte, jedoch ijt | großen oder Heinen Dreiflang ab- 
bei der Verbindung ber Gertalforbe ! geleitet, präfentiert er ſich wie folgt: 





Der gebrüudjlid)fte Quartſextakkord 
ift ber vom tonifchen Dreillang ab- 
geleitete, auf der 5. Stufe der je- 
weiligen Tonart ftehende. Mit Vor⸗ 
liebe geht er in ben Dreiklang glei- 
den Baßtons über, unb biefe Folge, 
mit anjdjlieBenbem tonijdjen Drei- 
Hang, eignet fid) trefflich zum Ab- 
ſchluß größerer und fleinerer Ton- 
ftüde (b). Ueberhaupt madt bie 
Anwendung der Dreillangsumleh- 
rungen, bie Mifhung der Stamm- 


aftotbe und 6» fowie S9[tforbe ben 


Tonfat fließend und es laſſen fid) 
mit diefen wenigen barmonifchen 
Mitteln jdon bedeutende muria: 
liſche Gebanfen ausdrüden, mie ein 
Ginblid in die Meifterwerfe alter 
und neuer Zeit lehren wird. 

Der Septimenakkord. Fügt 
man dem Dreiklang noch eine Terz 
zu, ſo entſteht dadurch ein Vier⸗ 


klang, welcher als Septimenakkord 
in der Muſik eine große Rolle ſpielt, 
den man je nach der Größe der 
Septime in drei Hauptarten klaſſi⸗ 
fiziert: in den Septimenakkord mit 
kleiner, verminderter oder großer 
Septime. Der wichtigſte iſt der, 
welcher aus Grundton, großer Terz, 
reiner Quinte und kleiner Septime 
zuſammengeſetzt iſt. Er baut ſich 
auf über der Dominante der Dur- 
und Moll-Tonarten und wird Domi- 
nant«Geptimenafforb oder — zum 
Unterfhied von ben Akkorden glei: 
her Art auf anderen diatonijchen 
Stufen, ben 9tebenjeptimenatforben 


— Sauptjeptimenatfotb. —8— ges 


nannt. Wie bie Dreillänge, fo ift 
aud) der Geptimenaffotb in drei 
Oberftimmenlagen aufftellbar. Seine 
Bezifferung ift eine 7. 
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Bei Auf- tervallenlehre), verlangt im ftrengen 






Geptinen: Zeg Deep Stellung in Sat nad) einer Einführung unb einer 
— — DHavíage beruhigenden Auflöſung. Die erſte 
kann das erfolgt durch Akkorde, welche die 
— — ammenig- Diſſonanz als Konſonanz enthalten, 


ſten wich⸗ oder durch ſolche Akkorde, nach 
tige Intervall, bie Quinte, aus- | welden bie Septime ſtufenweiſe 
gelafſen werden. — Der Dominant⸗von oben ober unten eintreten kann. 
ſeptimenakkord, durch ſeine Septime Die Auflöſung erfolgt meiſtens in 
zu einem difjonierenden Sufanumen- | bie Terz des toniſchen Dur- oder 
Hang geworden (jSdiupjatg ber än: ' Moll-Dreitanga, 
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nur ift zur Vermei⸗ 
bung von Fehlern f 
(QDuintenparallele — Wë 
ujm.) nötig, in bent p 
auflöfenden Drei: 
Hang die Terz zu 
verdoppeln (b). 
Für den Septimenaflord find | Diefem’legten Terzquartakkord fehlt 
auch wieder drei Umkehrungen mög⸗ | zwar der Leitton h, bod) ift ein 
lich. Die erfte ergibt, mit der Terz | Außlaffen desfelben mit Rüdficht 
im Baß, ben Duintfertafford, | auf Stimmführung ujm. ftatthaft. — 
melder in Oktav⸗, Duint- und | NIS dritte unb legte Umkehrung 
— auftreten iri en bliebe nod) ber Gefunbatfotb (eine 
meiften8 in ben eine halbe Ton= | e ; ; ); 
ftufe höher ftehenden Deeniang der — SE ? 
i i i ei ihm liegt bie Septime ſelbſt ım 
es aufgelöft und mit 5 beziffert Sot, und ba ihre regelmäßige Auf- 
au löfung eine Heine ober große Se- 
kunde tiefer erfolgt, fo zeigt fid) ber 
Sextakkord des tonijdjen Dreiklangs 
am geeignetften, um die Fortführung 
des Sekundakkordes zu übernehmen. 








Die zweite Umkehrung, bei meldjer E 
die Duinte zum Baßton wird, heißt 


Zerzquartaftord (5 in Dur [B] 4 
3 


in Moll), er löft fid) auf in den £02 | Aus allen bisherigen Beifpielen ift 
nijden Dreiklang ober deſſen Gert: | zu erleben, daß die Baßfignaturen 
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immer bie Intervalle angeben, wel: 
de nötig find, um die beabfichtigte 
Sifforbbiloung genau fenntlid) zu 
maden. Soll irgend eines ber mit 
Ziffern bezeichneten Intervalle er- 
höht werden, [o fett man entweder 
ein # oder D neben bie Zahl (# 4) 
oder verfieht biefelbe mit einem 
Ouerftrih 6; fol ber burd Be: 
ifferung angebeutete Ton ernie- 
drigt werden, [o fegt man ein b 
oder D (pb D) daneben. Erhöhungs- 
fowie Grniebrigungsgeid)en unter 
einem Dreillangbaßton gelten immer 
fürdie Terz. Inden Harmonielehren 
mit Aufgaben findet man ausſchließ⸗ 
lid) die Baßbezifferung in Gebraud). 
Bon ber bisher gezeigten ftrengen 
a) b a 


Cu V ERULCENMAR" Mem 
P 











Das XNernen. 


Einführung und Auflöfung des 
diffonierenden Syntetpalle8 ber &ep- 
time Tonn zu Gunjten einer Feieren 
melodifhen Führung ber Stimmen 
abgesehen werden. Die Septime kann 
deshalb frei eintreten unb aud) ihre 
Auflöfung durchVerſetzung der Diſſo⸗ 
nanz und auf andere Weiſe verzögern: 


sl f. m. 





Die Stebenjeptimenatforbe 7 auf 
ber 1., 2., 8., 4., 6. und 7. Stufe 
ber Dur- unb Moll-Zonarten mer: 
den nach denjelben Grunbjdgen mie 
der Dominantjertaflord, alfo ent- 
weder [treng oder frei eingeführt und 
ebenfo aufgelöft oder fortgeführt. 
Einige Möglichkeiten zeigen bie fol- 
genden Beijpiele: 

x N 
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Natürlich können aud) bieje Neben- 
ſeptimenakkorde umgekehrt und in 
Quintſext⸗, Terzquart- unb Sekund⸗ 
alforbe umgewandelt werden. Unter 
den S9tebenjeptimenafforben ijf der 
auf ber 2. Stufe gewifjermaßen 
heilig gefprochen, in Chorälen findet 
man in namentlich in feiner ev[ten 
Umkehrung al3 ` und in folgender 
Ein⸗ und Fortführung febr häufig: 
. Seld) er: 

fchütternder 

P Pr Wirkung bie 
übrigen Ne: 

EH benſeptimen⸗ 
Buzz akkorde fähig 


find, empfin- 






E 





den wir bei Anhören der einjdjnei- 
benben Diffonanzen im 125—128 
Talte ber SDurdjfüfrung von Beet- 
hovens Eroica-Symphonie, wo bet 
Meifter von Duintfertaflord (des 
großen Gertalforbe8) im 


ſynkopierten Rhythmus — 
anwendet. Ginige Schwie- E. 
rigleit der Grllärtung (—— 


^ 


bietet ber Septimenalford 
auf ber 1. Stufe. Sn 
Dur ijt feine Art erfldr[id) unb 
feine Behandlung wie bei ben Ak⸗ 
fotben gleichen Namens, aber in 
Moll wil. er fid) nidt ber Ein- 
fübrungss unb Auflöfungsweife ber 
üibrigenSeptimenalforbe fügen, denn 


eel 
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feine große Septime h — 
ſtrebt nicht nach einiger — 
Auflöſung abwärts, viele ` ` 

mebr drängt fie ald Leitton ber 
Tonart nad) oben, unb erhält ba: 
bird) ben Charalter eines Vorhalts, 
eine8 harmoniefremden Tone, bej- 
fen fpäter gedacht werden wird. 


Der Hauptnonenakflord. Er ijt 
ein Fünfllang, der burd) Hinzu- 
fügen einer weiteren Terz au$ bem 
Dominantjeptimenatlord ` entftebt: 
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Sn Dur bat er eine 
de große None, in Moll 
1 eine feine: 
Die Einführung und Auf: Ps 
Iöfung ber beiden bifjo: : 
nierenden Sintervalle, Geps 
time und None gefdjiebt nad) ben: 
felben Grunbjáfgen und burd) bie: 
felben Akkorde, melde jdjon beim 
Septimenakkord angeführt wurden. 
Bei vierftimmiger Anwendung ijt 
e8 notwendig, ein Intervall, und 
zwar nur die Duinte, auszulafjen. 





Baßverjegungen der über dem 
Grundton liegenden Intervalle des 
Nonenakkordes find aud) brauchbar. 
Dabei muß die None von dem ur⸗ 
fprüngliden Grunbton immer bie 
ihrem Sntervallnamen entjpredjenbe 
Entfernung beibehalten. Ebenfo find 
Treibeiten des Gintriti8 und ber 
Auflöfung der Diffonanz der None 
im gleidem Maße ftatthaft mie für 
bie Septime beim Septimenakkord. 
Go ijt im Beifpiel c, erfter Tat, 
die None zweimal perfett, ebe fie 
im zweiten aft ihre Auflöfung 
findet; im dritten Takt findet fid) 
eine weitere Freiheit der Auflöfung, 
infofern aí8 bie None dort erft 
zur fonjonierenben Serte wird 
unb dann abwärts fchreitet; im 
vierten Takt tritt die None des 
G-dur-Dominantafforbe8 frei ein. 
Sm Beifpiel d wird die große 
9tone  ebenfallá verjekt, dann 


hromatifh zu einer Meinen ers 
niebrigt unb aufgelöft. Derartiger 
Freiheiten ließen ftd) nod) eine 
Menge anführen, ja e8 ift Io: 
gar möglih, bap bie None übers 
haupt nicht aufgelöft .05—2—4- 

wird wie in folgender 
Verbindung: Mit Recht ——24 
wird ber fleine, [os 
wie ber verminderte Septimen- 
aftord auf ber 7. Stufe ber Dur- 
bam, Moll-Tonleiter als ein Nonen⸗ 
afforb mit fehlendem Grundton 
angefeben, denn die Auflöfung 
biejer diffonierenden Akkorde erfolgt 
nicht, wie bei den edjten Stamms 
affotben, am günftigften in ben 
eine Duinte tiefer liegenden Dreis 
Hang ujm., fondern viel befriedigen 
bet und zufammenhängenber in ben 
eine halbe Tonftufe höher ftebems 
den tonijdjen Dreillang, wie ſchon 
aus den vorher gegebenen Notens 
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beifpielen erfichtli ijt. Der ver: 
minberte Geptimenalforb der zwei- 
ten Stufe in Moll ift ein außer: 





| 
mm Dr —— 


Der befte unter ben Nebenfünf- 
Hängen ift ber 9tonenatfotb auf 
der 2. Stufe; von ihm ift auch der 
GCeptimenalforb ber 4. Stufe in 
Dur unb Moll abzuleiten, wie fid) 
aus ber gün[tigiten Auflöfung des: 
jelben in den Dreiklang oder Sep: 
timenafford der Dominanten ergibt. 
Die Jonjtigen, ben 9tonenatforben 
gleichgearteten Akkordgebilde auf ben 
übrigen Stufen beider Tongefchlech- 
ter, Tönnen auch als Zujammen- 
Hänge mit harmoniefremden Tönen, 
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ordentlich viel gebrauchter Vierklang 


und in allen Umkehrungen gleich 


befriedigend ` 






ım’ 
EL GE „ARE GE GE 9 (SS "eme, ep LE em „A Gh: SÉ e ——— 9 — 1 E emeng ES 


bie in ber Fortfegung der Betrachtung 
unterzogen find, ver[tanben werden. 

Die alterierten 9(fforbe. ALS 
legte Klafje harmoniſcher Zuſam⸗ 
menf(ánge jeien noch bie [febr 
Ihmiegjamen jog. alterierten (oer: 
änderten) Akkorde erwähnt. Sie 


entjtehen burd) dromatijde Wen: 
derung (Erhöhung oder Erniedri- 
gung) des Intervalles eines Drei- 
flang$, in beten Gigenjdaft als 
jolhem oder in jeiner Kombination 
mit der Septime oder None. 





OH gebraudjte alterierte Akkorde 
find der übermäßige Sertaflord unb 
der Duintfertafford mit übermüpiger 
Serte, entjtanden durch Umkehrung 
des Geptimenalforbe8 mit Kleiner 
Zen und Geptime, jomie erhöhtem 
Grundton. 
Fremde Töne, 
ftehendem gegebene allgemeine 
Ueberblifd über bie Arten 
afforblidjer Bildungen wird e8 
dem Leſer ermögliden, ein 
Tonſtück auf feine Harmonie 
zu analyfieren. Doch trifft 
man aud Zuſammenklänge, 
meld der Grunbfarmonie fremde 


Der in Bor: 


nahmen (Antizipationen) und e) der 
Orgelpunkt. 

Durchgangston. Unter Durch— 
gangstönen verſteht man diatoniſch 
oder chromatiſch auf⸗ oder abwärts 
gehende Töne, welche bie auf alzen- 
twierteren Taltteilen ftehenden At- 
forbtüne melobijd) miteinander ver- 
binden. 





Es ift jegt jogat bte Möglichkeit 





Töne enthalten. Die Hauptarten | gegeben, über einem einzigen Akkord, 
biejer harmoniefremden Bildungen |3. B. Bier über dem großen Drei- 
find: a) Durchgangstöne, b) Wech⸗ | Hang, eine biatoni[d) chromatiſche 
jelnoten, c) Borhalte, d) Voraus: ! Bafjage auszuführen. Alle in bet: 
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felben vorkommenden Durchgänge | tönen nennt man die harmonie- 


find mit * bezeichnet. 







Bon welder Wichtigkeit bie Durch- 
gangstöne bei der Bildung tonleiter- 
artiger Pafjagen find, ijt deshalb 
leicht erflärlich. 

Harmoniefremde Töne. Zum 
Unterfhied von ben Durchgangs⸗ 


ex 


RA 9 MEL mm ER 
[ T Umm —1— —] 


fremden Töne, melde von einem 

harmonifchen 3 Intervall — ftufen- 
j meije nad) oben oder unten geben 
" oder beides aufeinanderfolgend 
a tun, aber wieder in dasfelbe gus 


SCH rüdfebren, aljo einen Akkordton 


mit ber oberen ober unteren Se- 
funde — umjdreiten, Wedfel- 


nofen; 3. 3. enthält ba8 Trio 
be$ JRenuett8 von Beethovens Go- 
nate op. 2 Nr. 1 an ben mit * be- 
zeichneten Gielen bie harmonie- 
fremden Wechſelnoten. 





Der Vorhalt. Die dritte Dor. 
moniefrembe Bildung, der Bor: 
halt, ift ein verfchobener Wechfel- 
ton, denn während biefer auf um: 
betontem Taktteil eintritt, ift es das 
djarafterijtijdje Merkmal des Bor- 
halts, in betonter Stellung auf: 
zutreten, um ben Akkordton aus 
biejet zu verdrängen bzw. auf ihn 
zu [pannen. Der Borhaltston ijt 
immer bie untere oder obere Ge- 
kunde des Afforbtong ; Dabei Tonn bie 
Diffonanz be8 Por: 
halts vorbereitet fein 
(a): oder frei eins: | 
treten (b) : 


MI . 


x 





fie Tomm in einer Stimme ober in 
mehreren Stimmen zu gleicher Seit 
vorhanden fein (ei: 

Die Wagner: 
3 [den Werte find 
- überreich an ben 
munberpoll[ten 





— A Klängen, die 
"^" - durch geniale 
Anwendung der barmonifremden 


Töne der Vorhalte vim. ent[tanben 
find (Meifterfinger) : 





n 1 


H 
— "ag , 





(Zriftan) 
DEE, 


-—— "em x —u 9 
(ES e em — ge Së "kW wees 
Tomaten — — — mo 
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Die Antizipation. Die Voraus: 
nahme oder Antizipation bejteht 
darin, baB zu einem Alkord 





Töne be8 folgenden vorausgenom⸗ 
men werden, eine harmonifche Frei⸗ 
heit, bie namentlich bei ben Schlüfs 
fen von Muſikſtücken Händels unb 
feiner Seitgenoffen ftereotyp ijt: 

er Orgel: 


` fortflingenber 
d SaBton, über 
bem fid) bie 
Harmonten, unter fid) zufammen- 
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bängend, im bunten Wechſel bes 
wegen. Zu Anfang eine8 Ton- 
ftüd8 wird meiften8 bte Tonika ben 
Orgelpunft abgeben, zum Schluß 
bie Dominante, oder erft diefe und 
dann nod) die Tonila. Bedeutfame 
Beifpiele dafür finden fid in Hafft- 
Then und modernen Kompofitionen, 
fo baut fid) 3. 9. im deutfchen Re⸗ 
quiem von Brahms ein fugierter 
Gborjag über einem 86 ale 
dauernden Orgelpunkt der Zzonifa d 
auf. Mit Genialität madjt auch ber 
große Symphonifer Anton Brudner 
von den Drgelpunften Gebraud). 
Der Anfangs: und Schlußakkord 
eines Orgelpunkts ift im allgemeinen 
eine Konjonanz oder bod) eine zum 
fortllingenden Grundton akkordlich 
pafjenbe Harmonie: 


rn uie 
LL Se m 4 mut — 


Zuweilen ké man aud ben 
Drgelpuntt in einer Oberſtimme 
verboppelt, oder fowohl ben auf 
ber Zonila wie ben auf ber Domis 
nante gleichzeitig angemenbet (fiehe 
Mendelsfohn Symphonie in a-moll 
op. 56, Schluß des 4. Sates). 

Die Modulation. Es ift wohl 
[don aufgefallen, bag in ben bis- 
ber beigegebenen Notenbeifpielen 
bie anfänglich herrſchende Tonart 
vorübergehend verlafien und eine 
andere berührt oder in einer anderen 
Tonart gefhloffen wurde: e8 ging 
alfo an geeigneter Stelle eine Ver: 
bindung des harmonischen Materials 
verjchiedener Tonarten oder eine 
Modulation vor fid). Man unter: 
ſcheidet bei derfelben drei Grade. 
Als vollftändige Ausweihung 
wird DieModulation angejeben, wenn 
im Verlauf eine8 Tonftüds bie 


Haupttonart verlaffen und, wie 3. 8. 

in einem Gonatenjat (f. Formen⸗ 
lehre), in einepoll[tánbig ausgeprägte 
neue Tonart Übergegangen wird, in 
ber dann ein zweites Thema er[djeint. 
Eine vorübergehende Aus⸗ 
weich ung findet Doft, wenn nur 
auf kürzere Dauer eine neue Ton 
art Bla greift uud eine Berüb: 
rung, wenn nut einzelne Akkorde 
einer fremden Tonart mit denen 
der jeweiligen Qaupttonatt abs 
medjeln. Zu den Mitteln der Mo- 
dulation gehört u. a. der Trug: 
fhluß (f. b.). Nach der Art, mte 
bet Zonartenübergang erfolgt, fann 
bie Modulation eine biatonijde, 
dromati[de, enharmonifche fein. 

Bei erfterer Art ift. ber bem aus⸗ 
meidenben Akkord vorangehende 
beibert Tonarten gemeinſchaft⸗ 


li (a): 





eoe 





ea ecce ce cao 


Robert Sdjumann, 


geb. 8. Juni 1810 in Zwidiau (Sachfen), 
gelt. 29. Jull 1856 in €ndenid) bei Bonn. 


$ 
Llara Schumann geb. Wied, 


geb. 13. Sept. 1819 in Leipzig, 
gelt. 20. Mai 1896 in frankfurt a. M. 


St toto tote Stet e tero tfe Soto fefe e O9 o Tro UND 


Dit Genehmigung bon Breitlopf u. Härtel, Leipzig. 





Cacu c Ge G cac ca caca Ca a qaos (ua G aa Cana a Ca Cac, 


Stanz Lachner, 


geb. 2. April 1803 in Rain (Oberbayern), 
gelt. 20. Jan. 1890 in München. 
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Bei der zweiten Art find der über- 
leitende und der ihm vorangehende 
Akkord nur je ihrer Tonart eigen (b). 
Die Möglichkeit der dritten Art, der 
enBarmonijdjen Modulation, beruht 
darin, daß von einem Akkord, am 
beften einem verminderten Gen: 
timenaflord, Intervalle enfjarmonijd) 
vermwecjelt werden. So kann in 
diefem Fal bie erfte Umkehrung 


des verminderten Septimenaflords 
mit as a[8 zu C-dur oder C- 
moll, mit gis ftattas — — 
m als gu A-moll,. und BE 
mit as und ces a8 8 
ZE au Es-moll'ober Es-dur ges - 
»”  DBórenb, angeleben werden. 
Demgemäß fanm bei genügenber 
Vorbereitung 3.8. von C-moll nad) 
Es-moll mobuliert werden: 





Es | mol] 





Die meifte ausmeidjenbe Kraft bes 
figen bie Dominantſeptimenakkorde, 
denn fte Heften bie vorhandene Ton: 
art am beftimmteften feft und mer: 
den deshalb aud) mit Vorliebe als 
überleitende Akkorde gebraudjt. 
Die Fıgnration. Um bie 3Rufif 
rhythmiſch und melobijd zu be: 
leben, um mit weniger als vier 
Stimmen eine Harmonie Klar aus 
drüden zu können, läßt man bie 
Töne eine8 Akkords einzeln nad) 
einander erklingen. Zuele Zerlegung 
eined Akkords nennt man, wenn 
die aufeinanderfolgenden Töne nur 
afforblidje Intervalle find: harmo⸗ 
nifhe Figuration, fofern bieje aber 
mit harmoniefremden Tönen font 
biniert wird, harmonisch melobijdje 
Figuration. Sie i[t ein fo gebräuch⸗ 
liches Mittel ber Bariation von 
Akkorden und findet fid) in fo uns 
zähligen Beilpielen in ber Muſik⸗ 


literatur (Beethoven, Sonate Cis- 
moll op. 27 Nr. 2; Mendelsfohn, 
Lieder ohne Worte Nr. 1 ufm. uſw.) 
vor, daß fte einer näheren Erfläs 
rung faum bedarf. . 

Zum eingehenderen Studium 
feien die betreffenden ausgezeich- 
neten Lehrbücher von Bußler, 
Ludw., Praktiſche Harmonielehre in 
54 Aufgaben ſyſtematiſch und metho⸗ 
bijd dargeftellt (4. Aufl., Berlin); 
Jadas ſohn, Lehrbud der gr: 
monie (5. Aufl., Leipzig) ; Richter, 
Ernſt Friedr. Eduard, Sebrbud) ber 
Harmonie (16. Aufl, Leipzig); 
Riemann, Dr. Hugo, Handbuch 
der Harmonielehre (Leipzig, 3. Aufl. 
1897) und Vereinfachte Harmonie- 
lebre (London 1898); Tierſch, 
Ditto, Kurze praltije — Genes 
ralbaß-, Harmonies unb Modus 
lationslehre (Leipzig 1876) em: 


pfoblen. 


18 
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Kontrapunft. 


Koutrapunkt. Der fog. Kontra: | die Entwidlung melobijder Gelb- 


punit vermittelt nicht eigentlich 
neue Kenntniffe, fonbern ent- 
widelt nur Fertigfeiten, melde 
die Harmonielehre vorbereitet hat, 
weiter. Die harmonischen Begriffe 
(Xfforb, Diffonanz, Modulation, 
Figuration) bleiben durchaus zu 
Recht befteben. Es ijt ein Irrtum, 
wenn man glaubt, Führungen freierer 
Art bei Bach u. o, welche ber har- 
monifchen Analyje Schwierigfeiten 
bereiten, als fontrapuntfti[dje in das 
Gebiet einer anderen Lehre oer: 
weifen zu dürfen. Ein Ton, ber 
harmonisch nicht definiert werden 
fann, hat im fontrapunftifchen Cate 
fo wenig eine Stelle wie im jchlicht 
harmonifhen Note gegen Note. 
Derartige falfche Ausreden erklären 
fd einmal daraus, daß bie im 
Generalbaß - Schematimug befan- 
gene ältere Harmonielehre mit ben 
Fortfchritten ber modernen Harmo⸗ 
nit nicht Schritt gehalten hat und 
daher noch grünblidjer Durcdharbei« 
tung bedarf. Andrerjeit3 enthält 
fih bie Kontrapunftlehre alter Ob⸗ 
fervanz (Fur, Bellermann f. unten) 
jeder Bezugnahme auf die Akkord⸗ 
lehre, weil ihre erften Wormulie- 
rungen einer Zeit entitammen, 
melde ben Begriff der Harmonie 
nod) gar nicht aufgeftellt hatte (vor 
sl Gë behalten aljo im 

ontrapunft bie in ber Harmonie⸗ 
lebre entwidelten Gafregeln und 
Verbote ihre Gültigkeit (Bevor: 
zugung der Sefundfortjchreitung 
vor Sprüngen, Bindung gemein 
famer Töne, bejonber8 Borberei- 
tung ber auf bie [djmere Zeit fal- 
lenden Diflonanzen durd Eintritt 
auf bie vorausgehende leichte uſw.). 
Dog wird im Kontrapunft mehr 
als in der Harmonielehre Wert auf 


[tánbigteit ber einzelnen Stimmen 
gelegt. Insbeſondere werden bie 
Stimmen auß der Beſchrän— 
tung auf ihre natürlide 
Ordnung über einander (yu 
oberft Sopran, darunter Alt, dann 
Tenor und zu unterft Sap) be- 
freit und 3.8. ber Tenorftimme 
Gelegenheit gegeben, durch Ueber- 
jteigen ber Altftimme ihren vollen 
Glanz zu entfalten. Doch gilt es 
heute für unftatthaft, durch ſolches 
Kreuzen der Stimmen fehler 
bafte Parallelfortfchreitungen zu 
verfteden, 3. 3. 


Lie 


bie man in der vielgerühmten Zeit 
des a cappella-Gtil8 unbeanftandet 
fdjrieb. Sm biefer Hinficht ift alfo 
bie heutige Lehre ftrenger al8 bie 
alte. Erfter Gefihtspunft für alle 
fontrapunttifdjen Arbeiten ijt, daß 
bie einzelne Stimme fid) do 
ratteriftifch entfaltet, einen 
für fid) allein gefälligen melodifhen 
Gang nimmt, während in bem jchlich- 
ten harmoniſchen Cate bejonbera 
bie Mittelftimmen leicht auf ben 
Mechfel weniger Stufen befchränft 
bleiben und ber Baß breit]purig 
nur fundamentiert. Um biefe8 Ziel 
der Verfelbftändigung der Stimmen 
beftimmt zu erreichen, werden bie 
Kontrapunftarbeiten nicht wie bie 
Harmonieaufgabenvierftimmig, fors 
bern zweiftimmig begonnen und erft 
allmählich auf dreis und mehrſtim⸗ 
mige Sätze ausgedehnt. Das 
bei werden allerlei Kombinationen 
verfhiedener Bewegungsarten ber 
einzelnen Stimmen ſyſtematiſch ge: 
übt, 3. B. einer gegebenen Stimme 
(dem Cantus firmus) in gleichen 
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Toten eine zweite Stimme in 
fürzeren Werten (2:1, 3:1, 4:1) 
gegenübergeftelt oder eine be: 
ftimmte Manier (Gynfopietung, 
Punktierung u. a.) in der zweiten 
oder dritten Stimme durchgeführt. 
Der fog. einfache Rontrapunft unter- 
fcheidet fid) in nicht3 von ber unter 
Harmonielehre bejchriebenen Gef 
tveije, e8 jei denn, daß die Stimmen 
nicht gleichzeitig, fondern nadein: 
ander gejdrieben werden, in wel- 
dem Falle ber zweiltinmige Sat 
bereit8 für fid) vol befriedigend 
fein muß und nur burd) meitere 
Stimmen Bereidherung erfährt. 
Diefe fulzejfive Kompofi- 
tion ber Drei, vier oder mehr 
Stimmen war di nur bià in das 
15. Sahrhundert ba$ felbitverftänd- 
fidje und allgemein übliche, jonbern 
bat aud) heute nod) ihre große 
praktiſche Bedeutung in allen imi- 
tierenben und fugenartig oder fano- 
nijd angelegten Sätzen. Es ijt 
barum verwunderlich, daß biefelbe 
(mit Ausnahme von Jtiemanna unten 
genannten Werfen) in feiner der 
gangbaren Methoden des Kontra- 
punkts eingehende Berüdjichtigung 
erfährt, vielmehr bie dreiftimmigen 
unb pier[timmigen Sätze ohne ben 
Unterbau einer für fid) genügenben 
Zweiftimmigfeit neu entworfen wer- 
ben. Der log doppelte Kon- 
trapunft übt bie Gagfertigfeu 
unter Auferlegung gemifjer Feſſeln, 
indem bie Stimmen in ein ftrenges 
Abhängigkeitsverhältnis von einan- 
bet gebradjt werden, zunächſt derart, 
baB fie ohne ftörende Fehler und 
midrige ffangmirfungen ihre Stel: 
[ung zu einander vertaufchen können, 
fo daß bie Oberftimme Unterftimme 
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wird und umgelehrt (Umkehrung 
des Sates), meiterhin aud) 
derart, daß die eine Stimme an 
ihrer Stelle bleibt und die andere 
um eine Dftave, Dezime, Duo⸗ 
dezime u. a. über jie hinwegver⸗ 
fet wird, ohne daß baburd) ben 
Gang ber Ginjeljtimme undeutlich 
madjenbe Kreuzungen entjtehen 
(doppelter Kontrapunkt ber 
Dftave, Dezime, Duodezime). 
Der imitierende ftontrapuntt 
ahmt bie Motivbildung der einen 
Stimme durd die andere oder bie 
anderen in geringerem oder weiterem 
Seitabftanbe nad, entweder frei 
(Smitation) oder (treng (Ka- 
non), fei eg im Einklang oder in 
ber Oktave ober in ber Duinte ober 
irgend weldem anderen Intervall 
oder auch in umgekehrter Richtung 
(Gegenbewegung) und in lang» 
fameren oder fehnelleren Werten 
(Berlängerung, Berfürzung). 
Alle diefe Uebungen find zunächſt nur 
Scularbeiten von Fleinem Um⸗ 
fange, melde auf bie freie Kom: 
pofition vorbereiten, für melde 
aber natürlih, menn der Schüler 
in dem Aufbau weiter ausgeführter 
Tonſätze ficher gehen fol, auch erft 
nod) bie muſikaliſche Formenlehre 
vorbereitend [tubiert werden muß 
(f. b. folgenden Abſchnitt). Zur 
genaueren Drientierung und zu 
recht fleißigem Studium feien bie 
gründlichen und überfidjtliden Ar⸗ 
beiten von Stephan Krehl 
„Kontrapuntt, bie Lehre von ber 
jelbftändigen Stimmführung“ und 
„Beifpiele und Aufgaben zum Kon: 
trapunft“ Leipzig 1908, ©. J. 
Göſchenſche Verlagshandlung, nadjs 
brüdlidft empfohlen. 
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Um an ber Borführung eine8 mu: 
ſikaliſchen Kunftwertes jreube zu 
haben, bedarf e8 in eriter Linie nur 
des Sinnes für Muſik, welder ja 
faft aller Welt eigen i[t; aber 
freilich wird mandjer, bem ein hei- 
terer Lan, ein flotter Marſch, ein 
fdjlidte8 Lied große Freude macht, 
an einem fomplizierteren Zon[tüde 
feinen Gejhmad finden; er wird 
eingeftehen, daß er bem Tonjtrome 
nicht zu folgen vermöge. Nament- 
lid) wird bie8 bei Fomplizierteren 
Inftrumentalmerlen ber Sall 
jein (bei Fugen, Sonaten, Sym⸗ 
phonien uſw.), während bei Geſang⸗ 
werken ſchon der Text führend und 
erklärend wirkt. So ſehen wir 
vollkommene Laien einer Paſſions⸗ 
muſik von Bach, einem Fidelio von 
Beethoven, ja ſelbſt einem Muſik— 
drama von Wagner mit geſpann⸗ 
teſter Aufmerkſamkeit folgen und 
fid) daran begeiſtern, während ben: 
ſelben Leuten eine Symphonie von 
Schumann ein Buch mit ſieben 
Siegeln bleiben dürfte. Um alle 
die verſteckteſten Schönheiten einer 
Symphonie erkennen und würdigen 
zu können, muß man freilich ein 
völlig durchgebildeter Muſiker ſein, 
aber wenn der Laie ſich die Mühe 
geben wird, ſich, wenn auch nur 
oberflächlich, mit den Formen in 
der Muſik bekannt zu machen, 
wenn er ſelbſt nur ſein Ohr durch 
häufigen Beſuch ernſterer Konzerte 
zu ſchulen ſucht, ſo wird er bald 
auch an größeren komplizierteren 
Inſtrumentalwerken Freude finden, 
zumal bie wahrhaften Meiſterwerke 
auch gar manche leicht erfaßbare, 
offen baliegenbe Schönheiten ent: 
halten, als da ſind ſchöne Melodien, 
reigoolle Harmonien, pikante Rhyth: 
men, [dne Klangwirkungen. Da 
ſicher nur wenige es verſchmaähen, 
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fi mit ben Kunftausdrüden in ber 
Architektur, mit bem Wefentlichen 
ber verfchiedenen Gtifarten in ber 
Baukunſt vim, einigermaßen befannt 
zu madjen, um fid) ben Genuß beim 
Anſchauen großartiger Baudenk⸗ 
mäler zu erhöhen, fo ſteht zu er: 
warten, daß e8 aud) von gar mans 
den willlommen geheißen werde, 
wenn ihnen eine fnappe, leicht fap: 
lide Lehre von den mujiali[djen 
Formen geboten wird, melde wir 
in Folgendem zu geben verfuchen. 
Aunddjt menden wir und zu den 
Formen ber Snftrumentalmufil., 

Um die Erklärung ber ftrengen 
Yormen vollftändig zu ver[tefen, be: 
darf e8 einer burdjau$ gründlichen, 
mujifalijd) =theoretiihen Schulung, 
melde man ja bei ben wenigiten 
Hörern vorausſetzen Pann. 

Kanon. Es ſei daher nur in 
aller Kürze gejagt, bap man unter 
Kanon ein Zonjtüd verfteht, in 
welchem bie einebeginnende Stimme 
fámtlide übrigen Stimmen bedingt, 
indem diefe gezwungen find, bie erjte 
ſowohl in ihren Intervallenſchritten 
wie in ihren Rhythmen genau nad 
zuahnıen. Die einfadjjten Kanons 
find bie im Einflange, b. b. diejeni- 
gen, in melden ſämtliche Stimmen 
auf berjelben Tonftufe folgen, auf 
welcher bie erite begonnen Datte. 
Zieler Art find mande ſehr populär 
gewordene Kanong, wie fie in Schu: 
fen und bei gejelligem Beifammen: 
fein nicht felten geſungen werden. 
Komplizierter find bie Kanons in 
der Sekunde, Terz ufm., in ber Ver: 
größerung, Verkleinerung und Um: 
februng, bie Spiegel- und $ireb&: 
Kanond. Es gibt fanonà für 2, 
3, 4 und mehr Stimmen. 

euge. (Kanon in ber Dber 
quinte.) Die Fuge ift ein Tonftüd, 
bei welchem ein einziges, gemóbnlid 
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furge8 und prägnantes Thema in 
einer einzigen Stimme beginnt und 
den Stoff zu dem ganzen Stüde 
gibt, in dem dies Yugenthema in 
fünuliden Stimmen nad mehr 
oder minder beftimmten Geſetzen 
auftreten muß ; während bie übrigen 
Stimmen inzwifhen nicht bloß bez 
gleitend, fondern audj burdaus 
Telbftändig behandelt metben müſſen. 
Der unerreid)te Meifter der Fuge 
2 — Johann Sebaſtian 
ad. — 


Gleidjmie in ber Gpradje aus 
Border: unb 9tadjfag eine Periode 
gebildet wird, fo iff dies aud) in 
bet Mufit ber Fall. Gemeiniglich 
beftebt eine folche einfache Periode 
aus adt Zatten, bie aus zwei glei⸗ 
chen, mithin viertaftigen Sägen be- 
fteht. Eine große Anzahl von Volks⸗ 
liedern liefert biefür bie Beifpiele. 
Häufig aber wird bet erften Periode 
noch eine zweite — meiſtens von 
ähnlichem Charakter — beigefellt, 
nidi felten bie erfte nunmehr mie- 
berboít (mobi auch durch einen 
Anhang erweitert), immer aber in 
derſelben Tonart abgeſchloſſen, in 
meldet ba8 Heine Zonftüd bee 
gonnen. 

Liedform. Alle folder Weife 
gebauten Tonftüde gehören ber 
einfaden Liedform an, feien 
fie nun für Ge[ang oder Inftrumente 
geſchrieben). Faft alle Volkslieder, 
aber aud) eine große Anzahl funft- 
lieder (von Beethoven bi$ Brahms) 

ehören biejer Kategorie an, eben- 
fomobj eine Menge von Snftrumen- 
taljägen, wie 3.8. ba8 Thema zu 
ben Variationen ber Sonate op. 26 
von Beethoven, ebenſo das Thema 
des zweiten Satzes ber Sreußer- 
Sonate von Beethoven, auch das 
Thema „Sreude, ſchöner Götter: 


*) Der von Mendelsſohn erfundene Aus» 
brud „Lieb ohne Worte” weift ſchon barauf 
bin, daß ba3 Lieb eine Kunftform ift, bie 
nicht ausfchließlich ber Vokalmuſik angehört. 
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funfen^, aus ber IX. Symphonie 
ujm. ujm. — Stellt man nun bent 
aljo geformten Tonftüde ein zweites 
in gleider Worm gegenüber und 
wiederholt darauf das erfte, fo iit 
bie Doppelte Liedform ent: 
ftanden. In biefer Form find bie 
metten, ald Menuett, Scherzo ober 
Intermezzo bezeichneten Mittelſätze 
einer Sonate, Symphonie ufw. og: 
ſchrieben. Das zweite, dem erjien 
gegenübergeftellte Lied führt ge: 
meinigli den Namen Trio, aud) 
Alternativ. Auch ber Trauermarjch 
in Beethovens As-dur-Sonate op. 
26 ijt in diefer Form gefchrieben, 
desgleihen Chopind berühmter 
Trauermarfh und viele andere. 
Selbſtverſtändlich fommen ſowohl 
bei der einfachen wie auch bei der 
doppelten Liedform unzählige kleine 
Modifikationen vor, welche aber 
die eigentlichen Konturen nicht weiter 
tangieren. Bei einiger Uebung und 
muſikaliſchen Intelligenz wird man 
bald das Weſentliche vom Unweſent⸗ 
lichen zu ſcheiden wiſſen. Eine un- 
gleich kompliziertere Form iſt die 
der Sonate. 

Sonatenform. Im allgemeinen 
verſteht man unter „Sonate“ ein 
größeres, meiſt aus drei oder vier 
in Beziehung zu einander ſtehen⸗ 
den Sätzen gebildetes Inſtrumental⸗ 
werk, deſſen erſter Satz in der⸗ 
jenigen Form geſchrieben iſt, die 
wir wiederum ſpeziell „Sonaten⸗ 
form“ nennen. Dieſe ſei nun hier 
zunächſt erörtert. Die Hauptmo⸗ 
mente im Sonatenſatze find das 
anfangs auftretendehauptthema und 
das fpäter in einer anderen nahe 
liegenden Tonart erjcheinende zweite 
Thema, melde durd eine Modu⸗ 
lationdgruppe mit einander verbun⸗ 
ben find, b. 5. mit denjenigen Zaften, 
melde von ber Qaupttonart in bie 
des zweiten Themas führen; dem 
zweiten Thema folgt bann nod) ein 
Anhang (Koda), meldet ben fog. 
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erften Teil der Sonate abjdjliefit. 
Sehr häufig wird biejer erte Teil 
wiederholt unb ijt daher ber Ab- 
ſchluß desfelben aud) für ba8 Auge 
febr leicht durch das bier geftellte 
MWiederholungszeihen erkennbar. 
Zumeilen findet man zwifchen bem 
zweiten Thema und der ftoba nod) 
eine Pafjagengruppe (namentlich 
in fajt allen Snjtrumental - Kon: 
zerten), melde, gegenüber dem 
meijtenteil8 rhythmiſch Gefefteten 
des erften und bem Iyrifchen Cha: 
tafter be8 zweiten Themas ba8 be: 
tveglidje Element in ber Muſik per: 
tritt. Auch in den Beethovenſchen 
Sonaten findet fid) bieje Gruppe 
häufig. Nach bem Abſchluſſe des 
erften Teiles bringt ber fonpo- 
nift nur febr felten ganz neue Ge: 
banfen, jonbern er verarbeitet bie 
im er[ten Zeile gebradjten Themen 
unb Motive in mannigfaltigiter, 
teil8 kontrapunktiſcher, teils freierer 
Meife, die früheren Gedanken oft 
in ganz andere poetijdje Beleuchtung 
tüdenb. Dieſer Abfchnitt des Go: 
natenfaßes wird bie „Durchführung“ 
genannt und verlangt allerdings von 
feiten be8 Hörerd eine größere 
Aufmerkſamkeit und ein feineres 
Verſtändnis als ber er[te Teil, denn 
e8 ijt leicht, ein Thema zu erfaſſen, 
viel [djmerer aber bie Verwertung 
desfelben zu verfolgen, menn e3 in 
fleine Motive zerlegt und in aller 
benfbaren Weife wieder erfcheint. 
Hat ber Komponift fid) in biejer 
Weiſe Genüge geleiftet, jo lehrt er 
zum Anfang, zum er[ten Haupt- 
thema zurüd und dad nun folgende 
ift im großen ganzen eine Wieder: 
holung des erften Teiles mit oer: 
änderter Modulation, jo daß der 
ganze Sat wiederum in der Haupt- 
tonart abfehließt. Sn diefer Form 
aljo find mit wenigen Ausnahmen 
fämtlihe erſten Sonatenſätze og: 
[drieben und fei bier gleich be- 
merit, daß aud) bie Symphonie, 
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ba8 Sn[tumentalfongert und bie 
gefamte Kammermuſik im mefent- 
lien auf der Sonatenform be: 
ruhen. Die mittleren Säbe ber 
Sonate (Adagio, Andante, Largo: 
Scherzo, Menuett, Intermezzo) find 
vorzugsmweife in der doppelten Lied⸗ 
form gefchrieben, bod) wird bei bem 
langfamen Gafge aud) häufig bie 
Gonatenform (jebodj ohne Durch⸗ 
führung, oder bod) mit einer jebr 
fnappen) angewandt, oft aud) bie 
Bariationenform. 

Der Schlußſatz (Finale) einer 
Sonate ift meiftenteil® entweder 
in ber Sonaten= oder in der Rondo⸗ 
form gejchrieben, doch fommt aud, 
häufig die Bariationenforim vor. 

Variationenform. Ziele ift eine 
ber älteften Formen (16. Jahrdt.) 
und wurde in neuerer Seit von 
Beethoven mit Vorliebe angewandt; 
fie bedarf faum einer Erläuterung, 
denn der Name fagt [djon, daß ber 
Komponift in einem Variationen 
zyklus (ei er nun ſelbſtändig ober 
Zeil eines größeren Werkes) ein 
gegebene8, in einfacher Liedform 
gebaltene8 Thema in mannigfal- 
tigiter Ziele verändert. Bon Bach 
bi8 Brahms haben die größten 
Meifter der Tonkunft bieje Form 
eifrig gepflegt und es erjcheint ba- 
ber ſchwer begreiflih, bap Publi— 
fum mie aud) Mulil-Verleger ein 
Vorurteil gegen Variationen begoen, 
Die berühmte Gbaconne für Geige 
von Bach ijt ein Variationenwerk, 
ebenjo ber Schlußfat ber E-moll- 
Symphonievon Brahms, bie Schluß: 
fige ber Sinfonia eroica und ber 
neunten Symphonie, jowie die lang: 
lamen Säße der C-moll-Sympho- 
nie, der A-dur- und der neunten 
Symphonie desfelben Meifters find 
in etwas modifizierter Variationen 
form gehalten unb jo fónnte man 
nod) eine große Anzahl monumens 
taler Meifterwerfe anführen. 

Qtonboform. Dad Wejentliche 
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Des Rondos ijt, daß ba$ Haupt: 
thema öfters mieberfebrt und bap 
bieje Wiederkehr butdj das Auf: 
treten anderer Nebenthemen unter- 
broden wird. Das Hauptthema 
Tpielt alfo im Rondo eine ähnliche 
Holle wie im Gonett der Haupt: 
reim, mie fid) denn überhaupt eine 
Parallele zwifhen bem Rondo und 
bem Sonett ziehen läßt. Diefe 
bisher erläuterten Formen find bie 
hauptſächlichen, in bie fid) nahezu 
alle übrigen einreiben laffen, und 
e3 dürfte daher genügen, wenn die 
etma nod) erwähnendwerten in Kürze 
behandelt werben. 

Die Suite. Die Suite (Bartita) 
befteht au8 einer Folge mehrerer, 
ihrem Charakter nach Tontraftieren- 
ber Tanzitüde, mie fte in früherer 
Zeit gebräuchlich waren, al8 da find: 
Allemande, Gavotte, Sarabande, 
Bourree, Gourante, Menuett, Gi 
que ufw. Häufig ward fie burd) ein 
Präludium oder eine Duverture 
eröffnet unb oft aud) wurde nod) 
ein getragene? Muſikſtück (Air) 
unter bie Tänze gemifcht (ftebe bie 
berühmte Air au8 der D-dur- 
Suite von Sy. €. Bach). In frühes 
rer Seit [djrieb man die ſämtlichen 
Güte einer foldjen Suite durchweg 
in einer und berjelben Tonart; in 
neuerer Zeit, ba man bie Form 
der Suite wieder aufermedte und 
modernifierte, ift man mit vollem 
Rechte von diefem Brauche abge- 
miden. Franz Lachner mar ber 
erfte, meldjer biefe gänzlich ad acta 
gelegte Form wieder zu Ehren 
bradte unb ihr burdj Aufnahme 
glänzend gearbeiteter Fugen Würde 
verlieh, zugleich aber auch moder- 
nere Formen, wie Mazurfa, Marſch 
ufw. einfügte. 

Die Serenade. Die Sere- 
nade (Abendmufif) tft, ebenfo wie 
das Divertimento und bie affa: 
tion, urfprünglich der leichten Unter: 
haltung gewidmet und befteht 
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meijtenteil3 aus einer größeren 
Reihe dem leichten Verſtändnis 
angepaBter Tonftüde, gewöhnlich 
mit einem Marjch beginnend, ber 
fi am Gdlujje wiederholt, damit 
fennzeichnend, daß bie, das Ständ- 
hen bringenden Mufifer fid) nähern 
und ſpäter fid) entfernen; e8 folgen 
fid inzwifhen im bunten Wechfel 
ganz nad) Willfür des Komponiften 
langjame Säge, Menuett3 (gemöhn- 
lich deren zwei) PBolonaifen, Barias 
tionen ujm. Mozart bot febr viele 
folder Gerenaben gejd)rieben und 
djatafterijtijd) an ihnen ift, daß 
faft immer Blasinftrumente herbei- 
gezogen find, und daß bie Zorten 
ber Saiteninftrumente nidt — 
wie bei Symphonien und Suiten 
— mehrfach, jondern nur einfad) 
befegt gedacht find. In neuerer 
Zeit ijt man von diefem Brauche 
abgemidjm. Die beiden Brahms: 
iden Serenaden (die eine für klei⸗ 
nere8, bie andere für großes Dr, 
heiter gejchrieben), gehören nicht 
der Unterhaltungsmufif an, fon- 
dern find eigentlich verfappte Sym- 
phonien, nur mit bem Unterſchiede, 
bap fie mehr Güte enthalten ala 
die eigentliche Symphonie. In neuez 
rer Seit ſchrieben Robert Volkmann, 
Karl Reinede, S. Jadasſohn u. a. 
Serenaden (zum Teil für Streich 
Orchefter), meldje fid) wieder mehr 
dem eigentlichen Charakter nähern 
und dem Hörer edle Unterhaltungs- 
muſik zu bieten judjen. 

Die Phantaſie. Die Phan- 
taſie ijt ein Tonftüd, in meldjem 
der Komponift fid nid an be- 
ftimmte Formen bindet, jonbern 
dem freien Fluge feiner Phantafie 
folgt; ba bie Muſik nun aber ohne 
jegliche gebundene Form nicht lange 
beftehen fans, jo bringt ber Kom⸗ 
ponift fajt immer neben manden 
tbap|obijd) gehaltenen Sätzen mie: 
berum Abfchnitte in burdjaus ges 
feftigter Yorm. So begegnen mir 
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ber drtomatijden Phantaſie und 
Fuge v. od, ber O-dur-Phans 
tafie unb uge von Mozart und 
desfelben Meifterd F-moll-Phan- 
tafie zu vier Händen (urſprünglich 
ein Orgelftüd für eine Uhr), melde 
mit einer Fuge beginnt und fchließt 
und in der Mitte mob[aeorbnete 
Variationen über ein Andante: 
thema bringt. Beethovens Phan⸗ 
tafie für Pianoforte, Orchefter unb 
Chor gipfelt in Variationen ufm. 
— Eine Form, welde wohl aus⸗ 
nahmslos ber fog. Programmmuſik 
angehört, ijt 

die ſymphoniſche Dichtung. 
Die PBrogrammmufil hat bie Zen: 
den; einen beftimmten äußeren 
oder auch einen feeliihen Vorgang 
zu ſchildern unb ber ftomponijt hält 
e8 daher für nötig, feinem Werte 
einen erläuternden Text mitzu⸗ 
geben, damit ber Hörer feine mufi- 
falijde Ausdrucksweiſe begreife. 
Zu allen Zeiten hat man berartige 
Programmmuſik gejchrieben: ber 
alte, im 16. Sahrhundert lebende 
Sannequin fomponierte eine Hafen 
jagb (chasse de lievre), „Prise 
de Boulogne" und vieles ähnliche, 
Leopold Mozart, ber ater des 
großen Wolfgang Amadeus, jchrieb 
eine Schlittenfahrt, in welcher u. a. 
„das vor Kälte zitternde Frauen: 
zimmer” muſikaliſch abgeſchildert 
wird, und Dittersdorf hat Sym⸗ 
phonien nach den Metamorphoſen 
des Ovid komponiert. Auch Joh. 
Geb. Bach ſchrieb ein „Capriccio 
sopra la Lontananza del suo fra- 
tello dilettissimo“ mit folgendem 
Programm: „Arioso, Adagio ut 
eine Schmeidhelung ber Freunde, 
um denfelben von feiner Reife ab⸗ 
aubalten. Moderato ift eine Bor: 
ftelung unterſchiedlicher Casuum, 
bie ibm in ber Fremde. fónnten 
vorfallen. Adagiosissimo ijt ein 
allgemeines Lamento ber Freunde 
— allhier kommen bie Freunde, 
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weil fie doch feben, bap e8 nicht 
anders fein Tonn, und nehmen Abs 
ſchied. — Aria di Postiglione. — 
Fuga all’ imitazione della cor- 
netta di Postiglione.^ Sud Beets 
boven Dat mit feiner F-Dur- 
Symphonie op. 68 (Paftorale) und 
bem „Dankgeſang eines Genejenen^ 
(Quartett op. 132) einen Beitrag zu 
ber PBrogrammmufil gegeben, deren 
Hauptvertreter dann Hektor Berlioz 
wurde. Die ſymphoniſche Dichtung 
ift aber erft von Kranz Lifzt 
unb in neuefter Seit von Richard 
Strauß mit befonderer Vorliebe 
gepflegt worden. In der freien 
Duverture (3. B Beethovens Sep: 
nore, Gomont um.) wurzelnd, 
kommt mie in Liſzts Fauftfympho: 
nie aud) die uralte Dreijägigteit 
mandmal zum Vorſchein. Im all: 
gemeinen jebod) Tonn ihre Worm 
lediglich burd) bie Gliederung einer 
dichterifchen Unterlage bejtimmt wer⸗ 
den; fie befreit fid) abfichtlich von ben 
Fefleln beftimmter Formgeſete. 

Die Bolalmufil, deren Formen 
dur bie tertlihen Unterlagen be: 
ftimmt werden, kennt al8 Ueber⸗ 
gangserſcheinung vomrein Deklama⸗ 
toriſchen zum wirklichen Singen das 

Rezitativ, eine Art Sprech— 
gelong, Man  unter[djeibet feit 
Alefiandro Scarlatti dad Reei- 
tativo secco, wobei bie Dekta⸗ 
mation nur von ,trodenen^ Akkor⸗ 
den eines Tafteninftrumentes be- 
gleitet wird und dad Reeitativo 
accompagnato, ba$ bar) 
das Orcheſter eine reichere flang: 
[ide Ginffeibung erfährt. Iſt ein 
ſolches Rezitativ etwas breiter au& 
geführt, jo befommt e8 ben Namen 
Ariofo im Gegenjatg zu ber 

Arte jelbit. Dieje bat vielfach bie 
breiteifige Form: einem Allegro: 
teil folgt — gerne durch Orchefter: 
zwifchenfpiele getrennt — ein lang: 
jamerer Wittelfag, worauf der erfte 
wiederkehrt. 
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Sm 18. Sahrhundert wurde fie 
ber berüdjigte Tummelplat aller 
prablenden Sängervirtuofität. Die 
Arie trägt faft immer hochdrama⸗ 
ti[djen Charalter. 

Kavatinen heißen bie im Re- 

zitativ auftaudjenben Heinen melobi- 
Then Bartien, bie fid) mitunter bis 
zur breiteiligen Liedform ausdehnen 
und fo ein ftändiges Element der 
Dpernform darftellen. 
+ Die Romanze, Ballade vim. find 
verjchiedene Arten (iebmüpiger Ge- 
fänge, bie im 18. Jahrhundert be: 
fonders im beutjden Singfpiel und 
ber franzöfifhen opera comique 
auffamen und große Beliebtheit er- 
langten. 

Das Lied. Im Unterſchied zu 
dem jdjidten Volkslied Tann das 
Kunſtlied ftrophifch gehalten oder 
auch burdjfomponiert fein. Sym letz⸗ 
teren Falle finden bie einzelnen 
Tertitrophen immer einen anderen 
muſikaliſchen Ausdrud. 

Die mehrftiimmige Vokalmuſik 
kann aud) von benjelben Formen 
beherrfht fein mie der Solo⸗ 
gelong, Sn der weltlichen Vokal⸗ 
tompofition find außer ber melt: 
[iden Kantate, ftege Kantate, 
ala jelbftändige Formen nur zu 
erwähnen: ba8 Madrigal, bie 
Gaccia unb bie Ballata, die 
zu Anfang des 14. Jahrhunderts 
in Florenz entjtanden. Sie find 
Chorlieder weltlichen Charakters und 
in der Form mie aud) ba8 melt: 
fide Chorlied nod) heute burd) 
bie Struftur des Textes bedingt. 

Reicher ijt bie Verſchiedenheit 
ber Formen in ber firdjlien Vo⸗ 
kalkompoſition. Als bie einfachften 
lennen mir ben 

protejtantijdjen Choral, ver 
Dags gegliedert ift und eine 

tarre durch häufige Fermaten nod) 

verdeutlichte Rhythmiſierung zeigt. 

Ein funftvollere8 Gebilde ift bie 
Motette: mebrftimmige und in 
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ihrer Blütezeit immer a cappella 
gefchrieben, dabei in der Form ftat? 
medjeinb. Charakteriftifch ift bie 
ausführliche polyphone Behandlung 
der einzelnen Tertabfchnitte.. Es 
finden fid daneben aud [ieb: 
artige Motetten und auf 
proteftantifhem Boden die Choral- 
motette. 

Kantate. Die Kantate, ein 
aus Chören, Enfembles unb Einzel- 
gelingen beſtehendes Vokalwerk 
mit Orcheſterbegleitung, vorzugs⸗ 
weiſe lyriſchen Inhaltes; wir haben 
deren weltliche unb geiſtliche (Kir- 
chenkantaten). 

Oratorium. Das Oratorium, 
ein ebenfalls aus Chören, Enſemb⸗ 
les und Einzelgeſängen beſtehendes 
Vokalwerk mit Orcheſter, welches 
jedoch epiſchen und dramatiſchen 
Inhalts iſt. Die ſpeziell dem 
Gottesdienſte in der Kirche gewid⸗ 
meten Werke wie Meſſe, Requiem 
(Seelenmeſſe), Paſſion nähern fid) 
ihrem Weſen nach mehr der Kantate 
oder dem Oratorium. 

Mer fid) eingehend mit ber muſi⸗ 
kaliſchen Formenlehre befafjen will, 
Boite fid an die jehr guten Sr 
beiten von Stephan Krehl 
(Sammlung Göſchen, 2 Bändchen 
Nr. 149, 150) unb Richard 
Stöhr (bei G. ty. W. Siegel, 
Leipzig Mt. 8.—). 

So fürbernb e8 aud) für ben 
Genuß eines Tonwerkes ijt, wenn 
der Hörer einen gewiflen Gin: 
bie in das Wefen ber mufila- 
liſchen Formen getan bat, [o wird 
dennoch einen volllommenen, wahr 
haften, erhebenden Genuß an dem⸗ 
felben nur derjenige haben, welcher 
die Sprache ber Töne verfteht, b. 5. 
meldet den muftlaliihen Ausdruck 
für bie zarteften Regungen der Seele 
aí8 folchen zu erfennen und nachzu⸗ 
empfinden mag. Es wird zwar faum 
einen Kulturmenfchen geben, ber nicht 
einen Tanz als ben Ausbrud ber 
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Fröhlichkeit, einen Trauermarfc al8 
den be8 Schmerzes erfennte, aber 
zwiſchen außgelaffener Heiterkeit und 
tiefem Schmerze liegen uod) unfág: 
Dë viele Seelen: und Gemütsitim- 
mungen, fei eë Ergebung oder Troß, 
Meberinut oder dumpfes Dahin- 
brüten, Stolz oder Demut, und für 
alle bieje und viele, viele andere 
Stimmungen, für Eigenfchaften mie 
Anmut, Ritterlichkeit, Derbheit, für 
Tätigfeiten wie Schmeicheln, Ho: 
fettieren ufm., weiß der begabte Ton: 
feger ben muſikaliſchen Ausdruck zu 
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finden, und nur derjenige augübende 
Muſiker wird ein wahrhaft bebe: 
tender genannt werden können, ber 
aud in die ſem Sinne ben Zone 
feger und bejjen Werk verftebt. 
Giüdlid der Hörer, melder nicht 
nur mit dem äußeren Ohre bem 
Zonfpiel folgt, fonbern in bejfen 
Innerem alle bie verwandten Saiten 
anklingen, bie ber Komponift zu 
erregen wünſchte. Aber lehren 
läßt fid) das nidt. „Wenn ibr'à 
nicht fühlt, ihr metbet'8 nicht er: 
jagen.” 


Anftrumententunde. 


1. Das Klavier. 


Prinzip ber Tafteninftrumente. 
Man bat vermutlich von jeher, feit 
Saiten- und Blasinftrumente vor: 
handen waren, den Wunfch gehegt, 
gleichzeitig bie Töne hervorzubrin⸗ 
gen, die der Spieler einzeln auf 
jeinem beſonderen Snftrument er: 
geugte. Diefer Wunfh trieb zur 
Erfindung der Tafteninftrumente, 
deren Wichtigkeit für Ausbildung 
ber Harmonie einleuchtet. Sn ihnen 
waren, mie 3. 399. in ber Orgel, 
mehrere Blasinftrumente, im Kla⸗ 
vier mehrere Saiteninftrumente vet: 
einigt, um von Taften aus regiert 
zu werden. Während e$ aber bei 
ber Orgel leicht gelang, ben urs 
iprüngliden Charakter ber nachzu⸗ 
ahmenden Blasinstrumente zu wah⸗ 
ten, fa) man fid) bei Saitentafta- 
turen auf bie Tonerzeugung burd) 
Stoß ober Schlag bejchräntt unb 
deshalb gelangte man hier erft 
verhältnismäßig jpdt zu einem be- 
friedigenden — Snftrument. Das 
Hammerklavier reicht laum 19], 
Sahrhunderte zurüd, Die früheren 
Formen be3 Klavier find febr un- 
vollommen und ihre untergeord= 


nete Bedeutung, namentlich der 
Orgel gegenüber, ſpricht fid) aud 
darin aus, daß bie Herftellung von 
Drgelbauern mit beforgt murbe. 
St bod) der Name „Klavier“ von 
clavis (= Scdlüffel) dem Orgel: 
mechanismus entlehnt, bei dem 
burdj die Taften bie Windladen 
geöffnet werden. Allerdings Datte 
man jdon früh verjudjt, bei Saiten- 
taftatur ben Reibungston beizube- 
halten; im 10.—12. SyabrBunbert 
war die Drebleier (ältefter Name: 
Organiftrum) febr verbreitet. Allein 
fie zeigte fid) nét vervollfomm: 
nungsfähig unb mod) heute, mit 
allen Mitteln gefteigertiter Technik 
ift der Bogenflügel, der die Saiten 
wie ber Riolinfpieler zum Tönen 
brädte, ein ungelöfte® Problem. 
Dagegen erwies fid) ba8 JRonodjotb 
einer bedeutenden Entwidlung fähig. 
Wohl nad) dem Borbild ber Orgel 
hatte man aus biejem Tonmeſſungs⸗ 
inftrument burd) Ginriditung von 
Taften, melde bie Stege einzeln 
an die Saite hoben, ein Spiels 
inftrument gemadt. In ben Ans 
fang be8 16. Jahrhunderts müffen 
bann bie entjdjeibenben Serbejje- 
rungen fallen, bie bem Slavier 
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feinen wichtigeren Rang verjchafften. 
Doch wurden die beiden Haupt—⸗ 
gattungen desjelben, bie ung im 
folgenden beichäftigen, [don ein 
Sahrhundert früher unterjchieden. 

Klavichord. Die eine Gattung 
des Klaviers läßt noch deutlich ben 
Urfprung aus dem alten Monochord 
erfennen: Das SKlavihord hatte 





Fig. 1. Klavichord. 


anfangs einige wenige gleich [ange 
Saiten, bie quer durd ben Raten 
liefen. Als Stege zur Saitentei- 
fung dienten Metallzungen, aus 
mefjingnen Blechplättchen beftebenb, 
oder Federfiele, (beides Tangenten 
genannt), meldj auf die hinteren 
Vajtenenben befejtigt waren unb, 
von den Taften emporgehoben, die 
Saite zugleich teilten unb zum Tönen 
brachten. Zur verjdjiebenen Git: 
mung ber Saiten verhalfendie Unter: 
jhiede in Spannung und Dide, 
ähnlich wie bei der Violine. Der 
Bezug war [don früher boppel- 
und  breidürig, bei Drei 
Saiten die dritte eine Oktave 
höher geftimmt. Die Anzahl 
der Taften war mun viel 
Heiner al8 bie der Saiten. 
Man richtete mehrere Tajten, 
bezw. Tangenten auf ein 
Saitenhor und regulierte 
dabei durch Wechjel ber An— 
ichlagftelle bie Tonhöhe. So 
verfuhr man audj, aí8 bie 
Einfügung ber Halbtöne 3Be: 
bütfni8 murbe (1548 durch 
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Fig. 2. flavidorb. 





Satlino). „Mit Bünden“ hieß 
dies Verfahren; „bundfrei” war 
ba8 Snftrument, menn jede Tafte 
ihre eigene Saite hatte, ma8 aber 
erit im 18. Jahrhundert überall der 
sali war. Das Zufammentlingen 
ber Töne hatte aljo bi8 dahin feine 
Grenzen. Zwecks der Dämpfung 
wurden die Saiten mit Tuch unt 
mwunden, nachdem man ans 
fang8  vielleidjt mit ber 
linfen Hand gedämpft hatte, 
während redjt8 vom Spieler 
fij der flingenbe Teil ber 
Saite befand. Später et- 
hielt ba8 Klavihord wie 
ba8 Klavizimbal meffingenen 
Saitenbezug mit unter 
Ihiedliher Länge und Kürze 
der Saiten. Auch murbe 
der  iun[deinbare Kaften 
(, Gdjad)brett^) mit ber Zeit 
auf eigene Füße geftellt. Der 
Tonumfang beirug anfangs nur 
20 Töne F—b!, ohne andere Ober: 
taften als b und bi, oder aud) wohl 
nah dem Guibonijdjen Monochord 
G—e"; bie ftufenmeije Ermeite- 
rung legte c—f^ als gewöhnlichen 
Umfang feit. 

Obwohl ba8 Klavihord in man 
der Beziehung von ber Schweiter- 
gattung überholt wurde, hielt e8 ftd) 
bod) ald Lehr: unb Studieninftru= 
mentbejonber8 in Deutjchland ebenjo 
lang wie jene. Die Erklärung liegt 
inder Klangfarbe. Durch ben 
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Anſchlag ber Tangenten entftanben 
auf jeder Saite zwei jdjmingenbe 
Abteilungen. Da aber ba8 eine 
Stüd weit fürger ald das andere 
und mit Tuch burdjilodjten war, fo 
blieb fein Klang unvernehmbar und 
auch ba$ längere Stüd tönte nur 
ſchwach, weil bie anjchlagende Tan- 
gente ſelbſt die Schwingungen 
hemmte. Die Klangfarbe gewann 
baburd) einen äußerſt zarten Cha— 
rafter unb e$ waren aud) Zone 
Ihattierungen mbglid. So fonnte 
durch leije8 Wiegen des Fingers 
auf der Tafte ein Beben des Tons 
erzeugt werden, indem bie Zo: 
gente fid) an der Saite rieb. Auch 
war das Binden ber Töne möglich. 
Noch Schubert und Beethoven ftell- 
ten dem Klavichord bie ehrenvollften 
Zeugniſſe aus; legterer hielt ba- 
für, daß man bei ihm „unter allen 
Tafteninftrumenten Ton und Bor: 
trag am beiten in ber Gemalt habe“. 

Klavizimbal. Das Klavizimbal 
entwidelte fid) nicht viel [püter als 
ba8 Klavichord (ca. 1400) au8 bem 
$adbrett (Zimbal) burd) Anbrin 
gung einer Klaviatur. Die Saiten 
liefen vom Spieler weg und waren 
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Fig. 3. 
von verfchiedener Länge. Die 
harfenartige orm der Bejaitung 
gab Veranlafjung zu harfenartigem 
Bau und zur Benennung Flügel. 
Seder Ton hatte, im Unterjchied 
vom Klavichord, feine eigene Saite 
gleid vom Anfang an; „Bünde“ 
waren nicht mehr notwendig. Mit 
dem Klavichord teilt e8 den mehr: 
hörigen Saitenbezug. Der Haupt- 
unterjhied von jenem lag in der 
Art des 9njdíag8: Die Saiten 
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ftanden nicht unmittelbar durch be- 
feftigte Tangenten mit den Taften 
in Verbindung, fondern wurden 
mittelbar von kleinen Stückchen 
aus Nabenfedern pizzicato anges 
riffen; bie 9tabenfiefe waren am 
oberen Ende von fog. Doden ober 
Springern in Zungen befeftigt und 
bieje Hölzchen, die burd ben Reſo— 
nanzboden bis an die Saitenreichten, 
rubten [oje hinten auf den Taften ; 
Leder oder Tuchplättchen verbin- 
berten ein Klappern ber herabfal= 
lenben Doden. Die Saiten mußten 
jehr dünn fein, um von einem fo 
ſchwachen AnfchlagsmittelinSchwin- 
gung verjeßt zu werden; bie Kiele 
jelbft broden oft ab und deshalb 
mußten fid) bie Spieler auf3 „Be— 
fielen“ verftehen. Trob der dünnen 
Saiten war der Ton viel ftärfer 
unb raufchender als jener des Klavi— 
djorb3. Zugleich aber blieb er ftarr, 
unfähig zur Nuancierung, immer 
gleich hart, troden, kurz abgerifjen. 
Zur Begleitung von Chor und Or— 
djefter konnte ba8 Klavizimbal wohl 
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Klavizimbal. 


taugen, weniger aber zum Einzelſpiel. 
Der Tonumfang erlangte in einzel— 
nen Fällen die ſtattliche Weite vom 
Kontra⸗O bis dreigeſtrichenen d. 
Natürlich wurde auch das Klavizimbal 
ſpäter mit eigenen Füßen verſehen. 

Die Unterarten dieſes Inſtru— 
mentes entwickelten ſich ſehr mannig⸗ 
faltig. Die kleinſte Form war das 
Spinett (jo genannt vom Klavier: 
bauer Spinetus in Venedig 1503), 
franzöſiſch Epinette (von épine, fiel: 
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jpiße); feine Mittellage ftand natur 
gemäß etwa eine Dftave höher a(8 
die größerer Klavizimbals. Aehn— 
fid) jcheint dem Namen nad zu 
fchließen das englije Sirginal 
zunädft ein Inſtrument mit ge- 
ringem Umfang (3 Ditaven) oe: 


285 


gegenüber[tellen Tomm, fo mag man 
das Klavizitherium als Borläufer 
des Pianinos betradjten. (G8 mar 
ein Klavizimbal mit vertifal laufen 
ben Darmfaiten. Die Form des 
aufrecht ftehenden Kaſtens bewahrte 
anfangs bie Aehnlichfeit mit ber 
alten Kithara (daher ber 
Name), um dann harfenartig 
zu werden. Das Klavizithe- 
rium bielt fid nod im 








Fig. 4. Cpinett. 





] Erfindungen. Man würde 

irren, wenn man glaubte, 
ber Sn[trumentenbau zeitige 
nur in diefem Jahrhundert 
jene Fülle von Berbefje- 


melen zu fein; der Name kommt | rungen, Neugeftaltungen, Erfin- 


ſchon 1511 vor, fann fid) alfo nicht 
auf bie jungfräulihe Königin Eli- 
fabetf beziehen. Birginal bieß in 
England aber auch ein größeres 
Klavizimbal. Der Saitenbezug des 
Virginald hatte im Vergleich zur 
gewöhnlichen die umgelfebrte Form. 
Die größeren Snftrumente von ber 
Form eined an den [pigen Eden 
abgefanteten redjtminfeligen Drei- 
ed8 nannte man aufer Klavizim- 
bal franzöfifh Clavecin, englijd) 
Harpſichord, italienijd) Cembalo, 
Gravecembalo, beut[d) Flügel, Kiel- 
flügel, oder mit geldjmadvoller 
Bergleichung 
— Steertftüd, 
Schweins⸗ 


kopf. 
Klavizithe⸗ 
rium. Wenn 
man das Kla⸗ 
vichord unſe⸗ 
rem jetzigen 
Tafelklavier, 
das Klavizim⸗ 
bal dem heu⸗ 
tigen Flügel 





Fig. 5. Klavizitherium. 





dungen, bie einen Weberblid jo 
jehr erjdjmert. Schon zu den Zeiten, 
al8 bie bejchriebenen drei Klavier- 
arten florierten, famen eine Menge 
von Verfuchen zum Vorſchein, welche 
auf Erweiterung unb befjernde Aen- 
derung zielten. Schon damals baute 
man enbarmonijde Inſtru— 
mente, bie für des und cis ver- 
ſchiedene Zaiten hatten. Nach Gin 
führung von Orgelpedalen wurden 
Bebale mit Saiten zur llebung 
für die Orgeljhüler, Häufig in 
l6füpiger Stimmung angebaut. Da 
ber Chorton mit dem Kammerton 
meift bifferierte (Anfang des 17. 
Sahrhundert3 mar ber Chorton wm 
einen Ton tiefer, um 1760 aber 
Li Töne höher!), [o wurden Vor: 
richtungen zur Grleidhterung des 
gran$ponieren$ erjonnen. 
Serner fonftruierte man Klavizim: 
bald nad) der Art der Orgel mit 
doppelter Klaviatur; diefe 
waren jogar weit verbreitet. Bogen 
Haviere, Lautenklavizimbald, The: 
orbenflügel tauchten auf. Verbeſſe— 
rungen de3 SKlavizimbald waren 
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bie Grjegung ber Jtabentiele burd) 
Meſſingplättchen, oder durch Zungen 
von Büffelhaut oder überhaupt 
leberne Zungen. Endlich ijt das 
Cembal d'amour bemerfen®: 
wert, ba8 Gottfried Gilbermann 
baute. Die Saiten hatten doppelte 
Länge, und waren in der Mitte 
durch einen Steg getrennt, jo daß 
beide Hälften denjelben Ton gaben. 
Sie nad) Stärke des Anſchlags trafen 
die Tangenten die Saiten verjdie- 
ben weit vom Stege. Die Borzüge 
von Klavihord und Klavizimbal 
follten vereinigt, der Klang nuan- 
cierungsfähig unb ſtark zugleich ge= 
madjt werden. Allein der Erfolg 
war febr gering. 

Hammerklavier. Den beiten 
Beweis für bie unabläßlichen Be⸗ 
mübungen, bie man auf Grreidjung 
einer Klangnuancierung ber Klaviere 
in allen mufilalifchen Ländern ver- 
wandte, liefert der Umftand, daß 
im Verlauf be8 18. Sahrhunderts 
in Stalien, Deutfchland und Frank⸗ 
reich jene Erfindung gemacht wurde, 
die endlih zum erfehnten Ziele 
führte. In Florenz mar e8 der 
Sufteumentenmader Bartolomeo 
Griftofori (fälſchlich „Criſto⸗ 
fali“), ein Paduaner, der 1711 den 
Anſchlag vermittels Hammerme⸗ 
chanik erfand. Sein Modell ent⸗ 
hielt im mejenifidjen alle Teile der 
jetigen (fog. englifchen) Stoßzungen⸗ 
Mechanik. Die mit Hirfhleder über- 
zogenen Hämmerchen wurden ver- 
mittelft einer Yeder, bie den Ham- 
mer nad bem Anfchlag zurüd- 
fdjnellt, ausgelöft und von Seiden- 
Ihnüren wieder aufgefangen; bieje 
erjeßte man fpäter durch bie nod) 
heute üblichen Leifthen. An Stelle 
der fummarifchen Dämpfung burd) 
eine mit Wollfranfen verfehene 
Leifte erhielt jede Tafte ihren be- 
fonderen Dämpfer. 

In Frankreich legte ber Anftru- 
mentenmader Marius 1716 ber 
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Alademie der Wiflenjchaften eben- 
falls eine Hammermechanik vor. 
Allein bier wie dort wurde bie Gr; 
findung nidt beadtet; echt 1776 
baute man in Paris „Fortepianos”. 
Der Name ift bezeichnend; „piano 
unb forte* fonnte man jpielen ; 
babet aud) bie andere Form Piano⸗ 
forte. Grifto[ori8 Snftrumente fan⸗ 
den wenig Serbreitung. — Selter 
[obte 1804 im Briefwechſel mit 
Goethe ein Inftrument aus Grifto- 
fori8 Fabrik. Die ent[djeibenbe 
Verbreitung aber ging nidt von 
Stalien, ſondern von Deutſchland 
aus, wo 1717 die Erfindung ebens 
fall gemadt worden war. Unter 
feltfamen Umftänden trat fte ins 
Leben: Chriftoph Schröter, 
geboren 1699 in Hohenftein in 
Sadjen, geftorben 1784 in 9torb- 
haufen, hörte in Dredden ben Hack⸗ 
brettvirtuofen Pantaleon Heben= 
ftreit ba8 von ibm vervolllomm- 
nete, vorher nicht fonderli ge: 
ſchätzte Inſtrument fpielen. Lud⸗ 
wig XIV. war von dieſem Hack⸗ 
brett ſo entzückt, daß er es zu des 
Erfinders Ehre Pantalon taufte. 
Es fiel nun Schröter auf, daß 
durch den Anſchlag der Klöppel 
(Hämmerden) jene Veränderungen 
der Tonſtärke bewirkt wurden, 
bie man längft dem Klavizimbal 
wunſchte. Dur einen Tiſchler⸗ 
gefellen ließ er zwei Modelle ver- 
fertigen, welde den Anfchlag ber 
Klavierinftrumente von oben und 
von unten mittel® Hämmerchen 
bemonftrierten. 1721 überreichte er 
bie Modelle dem König von Gad 
fen, fonnte fie aber nie wieder 
aurüd erlangen. Die Erfindung 
wurde augenblicklich von anderen, 
teilmeife unpollfonunen ausgebeutet. 
1728 madte bé aud) Gottfried 
Silbermann bie Qammermedanit 
zunuße, fand aber anfangs nicht ben 
gemünjdjten Beifall Joh. S. Bachs, 
um den e8 ihm zu tum mot. 


j 


Infirumenfenkunde, Rlavier. 


287 


Später gelang e8 ihm, beffen An- | dat e8 feine Verbreitung jedenfall8 


forderungen vollitändig Genüge zu 
tun. Bon 1730 ab entwidelt ſich 
der Klavierbau unabhängig vom 
Drgelbau als felbftändige Fabrika⸗ 
tion. Andrea® Stein in Augs⸗ 
burg erfand bie „deutfche” (jpäter 
fog. „Wiener”) Mechanik. Die 
ämmer liegen nicht auf einer be- 
fonderen Xeifte, fondern ftehen auf 
dem hinteren Taftenende. Die In⸗ 
ftrumente Stein und feines Schwie⸗ 
gerſohns Streiher in Wien er: 
langten großen Ruf, unb nod) heute 
baut 3. 3. bie berühmte Firma 
Böfendorfer in Wien Snftrumente 
mit deutſcher 3Redjanif. Nach Eng: 
land jiedelte die Criftofori-Schröter- 
[de Mechanik 1760 über und wurde, 
befonder8 von Broadwood vervolls 
kommnet, die englifche genannt; fie 
fat ben Borteil größerer Präzifion 
vor ber beutjdjen voraus und og: 
ftattet einen fräftigeren unb gelong: 
volleren Ton. Die legte bedeu- 
tenbe Berbeflerung madte 1828 in 
Barid Sebaftian Erard, in- 
dem er bie doppelte Auslöjung 
(double échappement) erfand. 
Diefe fog. Sepetition$medjanit 
ermögliht e8, ben Hammer ein 
zweites Mal gegen bie Saiten zu 
ſchnellen, ohne die Zafte vorher 
ganz loszulafſen. 

Moderne Formen des Klaviers. 
Die Zafelform ift im Ausfterben 
begriffen. An ihre Stelle trat das 
aufrecht ftehende Pianoforte oder 
Pianino (franz. piano droit, 
engl. cottage), ba8 im Klavizithe- 
rium feinen Vorläufer hatte. 1821 
follen in Salzburg von Schmidt 
und in Halle von Grüneberger bie 
erften Pianinod gebaut worden 
fein; in der VBervollflommnung burd) 
Roller (geft. 1875 in Paris) wurde 
dann bie neue Form febr beliebt. 
Dad Pianino bietet des Heinen 
Raumed wegen viel Bequemlid- 
leit; der Beichaffenheit des Zonë 


nidi zu banfen. Die Rejonanz 
nnd Reflerionsverhältniffe find weit 
ungünftiger a[8 beim Flügel; Re⸗ 
petitionsmechanik ift erft verſuchs⸗ 
mee eingeführt (von Blüthner). 
Die furen 3BaBjaiten ber fleineren 
Arten geben feinen jatten unb 
reinen Klang. Die jet allgemein 
angewendete Kreuzung ber Saiten, 
wobei für bie längften bie Diagos 
nalen benüßt werden, verbejjert 
allerdings den Ton mejent[idj. Es 
ijt befannt, bap im öffentlichen 
Kunftleben nur Flügel im Ge- 
braud) find (Form der Klavizim: 
bal8, €. 284). Die größten Di: 
menfionen hat der Konzertflügel, 
bie Heinften der  (freugjaitige) 
„Stusflügel”, die Mitte hält ber 
„Salonflügel”. Die alten Bedal- 
klaviere (S.285) find in dieſem 
Sahrhundert unter dem Drud ähn- 
lider Bedürfniſſe wieder auferftans 
den. Schumann führte ben Pedal⸗ 
flügel im Leipziger Konjervatorium 
ein und jchrieb felbft „Skizzen und 
Studien” für ihn. BDrganiften und 
Freunden der ürgelliteratur iſt 
ba8 der Orgel nadjgebilbete Pedal 
(nicht zu vermedjjeln mit ben mes 
dalzügen !) zur llebung und zum 
Studium unentbehrlid. Es Tonn 
Flügeln und Pianinos ot: ober ein- 
gebaut werden,  legteren fogar 
mit größerem klanglichen Vorteil, 
(Pfeiffer in Stuttgart darf als ſo⸗ 
libe Bezugsquelle genannt werden ` 
fein neueſtes Modell ift folgendes: 

Hmilden Pedalflaviatur und 
Pianinomechanik J ijt eine Pedals 
brüde C eingejdjaltet, bie bie Be- 
wegung bed Pedals auf bie Ham⸗ 
mermedanif überträgt, zugleich aber 
aud) ein Winfelglied D bewegt, 
beten Schentel d das Ende einer 
unterhalb der SXanualta[te A bes 
feftigten Feder F übergreift und 
fie fo lange fefthält bis C in bie 
Ruhelage zurüdgelehrt ift. Wird 
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nad) niebergetretenem Pedal bie 
bann unbelajtete Manualtafte ange: 
fchlagen, fo leiftet fie 
infolge der Wirkung 
der Feder benjelben 
Widerſtand, den jonft 
die Betätigung der 
Mechanik bietet, in- 
dem die Stärfe der 
Weber entiprechend 
bemeffen ift.) 
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Fig. 6. 
Pedalpianinomechanik. 


Moderne Konſtruktion. Indem 
wir alle durch die modernen 
Firmen bewirkten Verbeſſerungen 
übergehen, beſchreiben mir ein: 
fad die heutige SKonjtruftion 
eines Flügel. Der Reſonanz— 
boden bejtebt aus einer unter 
ben Saiten liegenden dünnen, ge: 
rabfajerigen Tannenholzplatte,deren 
untere Seite in Zwiſchenräumen 
von etwa 5—6 cm mit Holzleiften 
(Rippen) bejegt ijt, melde bie 
Fafern rechtwinklig burdjjd)neiben 
unb die Bildung von Transverjal- 
Ihwingungen verhindern. Die 
Saiten find jet überall von 
Gußftahl (erfte Anwendung 1834; 
vorher hatte man (Glen, nod) früher 
Meſſing verwendet). Beide End: 
punkte find an Eifenplatten feftge- 
fdjraubt und burd) Spreizen gleich» 
mäßig voneinander entfernt ge: 
halten. Ein gußeiferner Rahmen 
faßt alles zufammen. (Man führt 
die Anwendung von Gußſtahlſaiten 
auf Liſzts Anregung zurüd, been 
Iraftoollem Anſchlag die früheren 
nicht widerftanden.) Um bei gleicher 
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werden bie Saiten mit Draht ums 
jponnen (j. fIanglebre S. 246). 
Verſtärkt wird ihr Klang burd) bop- 
pelten oder breifadjen (zwei⸗ oder 
dreichörigen) Bezug. Die Gtim- 
mung wird durch Drehung ber im 
Stimmftod eingelafjenen Stimm— 
wirbel reguliert. 

Die Klangerzeugung bewirkt bie 
jog. Mechanik, b. 5. der Apparat 
der bie Hämmer gegen die Saiten 
jdnellt. Bei ber englifhen Mecha— 
nif ift der Hammer unabhängig 
von ber Tafte angebradjt unb em— 
pfängt jeine Bewegung durch einen 
vom hintern Ende der Zajte aus⸗ 
gehenden Stößer, biejog. Stoßzunge 
(daher , CtoBaungenmedjanif^). Gë 
gibt jebr viele Arten berjelben 
unb fajt jeder Bianofortebauer wen⸗ 
det eine etwas andere an; bejon- 
bere Mecdanikfabrifen liefern ihm 
ben Bedarf. Die deutſche Mechanik, 
die ziemlich dauerhaft und leicht 
zu reparieren war (S. 286), ijt 
zwar veraltet, dient aber am beiten 
zur Einführung in die Funktion 
der einzelnen Bejtandteile. 





Fig. 7. Sog. deutſche Mechanik. 


Die ganze Tafte a ftellt einen 
Hebel bar, von Delen längerem 
Arm die fidjtbare Klaviertafte einen 
Zeil bildet. (S8 fommt nun darauf 
an, bei niebergebrüdter Tafte den 
Hanmer an die Saiten jchnellen 
zu laſſen. Das Mittelglied zwifchen 
Taftenhebel und Hammerhebel ijt 
der Stiel mit ftapfel b. Den nötigen 


Länge tiefere Töne zu erhalten, | Widerftand findet das hintere Ende 
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des Hammerhebels, ber „Schnabel“, 
an bem „Auslöfer” c. Die Luft, 
die oft zwiſchen Schnabel und Aus: 
Löfer gelafjen wurde, heißt „Schna⸗ 
beiluft“). Sit nun der Hammer: 
fopf d an die Saite gefchleubert 
(bet [ange Hebelarm mit bem Ham⸗ 
merftiel e bemirft eine große Ge: 
ſchwindigkeit ber Bewegung), fo tft 
bie zweite Aufgabe be8 Mechanis- 
mus, den Hammer glei) wieder 
von der Saite zurüdzubringen, bg: 
mit diefe frei fdjmingen kann. Dies 
wird dadurch erreicht, Daß man ben 
Auslöſer elajtijd) madjt und ihm 
mittel8 der Stellleifte f die richtige 
Neigung erteilt. (Die Feder g 
brüdt den Auslöfer gegen das 
Ctellleijtden.) In bem Augen- 
blide, in dem der Hammerfopf die 
richtige Höhe erlangt hat, gleitet er 
auf der Vorderflähe des Ausldfer- 
fopfe8 hin, wird „ausgelöſt“. Da⸗ 
mit aber drittens ber herabgleitende 
Hammer nidt auf die Tafte auf- 
hüpft, wird er vom Sänger h auf: 
gehalten, folange bie Tafte nieder- 
gebrüdt ijt. Viertens hebt ber Ab- 
heber i den in einem Führungs- 
rechen befindlichen Draht der Däm- 
pfung k in bie Höhe, jo daß bie Saite 
frei erflingen fann, und läßt ben 
Dämpfer fallen, jobald ber Singer 
des Spielers die Tafte verläßt. Noch 
mag bemerkt fein, daß bie Belede- 
rung und Befilzung be8 Hammer: 
fopfe8 weder zu bid und weich, 
noch zu Bart fein darf, weil in jenem 
Fall der Klang matt und bumpf, 
in biejem ſcharf und jpig würde, 
Ueberall, wo Zeile der Mechanik 


. eufeinanberftopen, müfjen weiche 


Polſter angebradjt fein. — 

Eine gegenwärtig viel gebrauchte 
(Matfon Schwander, 
Paris) ift nun folgende: Der 
Stößer c, ber burd) eine Deffnung 
des Qebel8 d binburdjlüu[t, gebt in 
bie Höhe, fobald ber Hebel a um 
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wegt wird; ba8 ganze Hebelſyſtem 
bet Mechanik ift burdj eine Brüde 
drehbar mit ber Tafte verbunden 
(ein nad) unten geridjteter Stößer 
ift ungenügend). Sener Stößer c 


aite 





Debt nun das Nöllden e und da= 
mit den Sammer, gleitet aber weg, 
fobafb die Verlängerung f des 
Hebeld a gegen den Schrauben- 
font g ftößt. Nunmehr ftügt (id) 
der Kopf der Schraube h, die unten 
am Hammerftiel fitt, gegen das 
Polſter der Verlängerung i von d 
und ermöglicht bie [nelle X epe: 
tition; denn es ijt erfihtlich, bag 
ein leijer Drud auf die nicht ganz 
[o8gefajjene Tafte genügt, um ben 
in der Höhe befindlihden Hammer 
burd) den Stoß beë Arms d gegen 
das Röllhen wieder an bie Saiten 
zu fohnellen. Die Anordnung einer 
Weber von [older Länge geftattet 
bem Anjchlag eine außerordentliche 
Feinbeit und Glaftizität. 

Die Klapviatur zerfällt in 
Ober und Untertaften: er[tere find 
ſchwarz (aus Ebenholz ober ſchwarz 
gebeizt), lettere weiß (mit Elfen- 
bein belegt); früher gab e8 aud) 
fhwarze Unter: und weiße Ober- 
taften. Der Umfang reicht heute 
vom Sublontra A bis c°, zu Beet⸗ 
foven8 Zeit von fontta«C bis f*. 
Die Jankö⸗Klaviatur, bie in Bälde 


ble Drehungsachſe b aufwärts be= hie jetige verbrüngt haben wird, 
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etjegt bie rein horizontale Anord⸗ 
nung burd) ein Syftem von Heinen 
Manualen, ähnlih wie bei ber 
Orgel, um bie Spielweife zu er: 
leihtern; Uber: und Untertaften 
fallen dabei fort. 

Bon den manderlei „Zügen“, 
mit denen man dem Klavizimbal 
verſchiedene Klanaftärken und Klang- 
farben zu entloden juchte, find für 
ba8 moderne Klavier nur zwei ge- 
blieben, die Dämpfung (Fortezug), 
oft ſchlechtweg Pedal genannt, 
unb bie „Verſchiebung“, welche bie 
ganze Klaviatur etwas  beijeite 
Ódiebt, fo daß der Hammer nur 
an eine oder zwei Saiten fchlägt. 
Beim Pianino rüdt der Pianozug 
gewöhnlich bie Hämmer den Saiten 
näber, jo daß die Kraft ber Stoß- 
zunge abgefhwädt wird. An ben 
Füßen des Gpieler8 befinden fid) 
die zwei Meffing- ober Holztritte, 
burd) bie man beide fog. Pedale 
regiert. Das eine verftärkt ben 
Ton burd) Aufhebung der Gefant- 
dämpfung, das andere madt ihn 
auffallend leife. Der richtige Ge 
braud der Pedale ijt febr fchwierig. 
Laien jpielen des Gfelle8 wegen 
bedauerlicherweife fajt immer mit 
unridjtig aufgehobener Dämpfung. 
Die Verſchiebung darf nur in ben 
feltenften Fällen angewendet mer: 
den, wo mit Veränderung der Ton- 
ftärfe eine joíde ber Klangfarbe 
verbunden fein fol. — Zonbals 
tungspedale haben den Zwed, ein- 
seine Teile der Bejaitung ohne 
Dämpfung, die übrigen gedämpft 
zu befommen. 

Die Ginridiung des Pianinos 
unter[djeibet fid) nicht mejentlid) 
von jener des Flügels. 

Praktiſches. Beim Ginfauf 
von Piano? meide man vor allem 
die angeblich billigen Sorten, bie 
nachher teuer genug zu [teben fom: 
men. Will man wenig daran mer 
den, jo fude man ein gebrauchtes, 
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ba8 von tüchtiger Firma ftammt. 
Die Anfiht, daß für den Anfang 
des linterridji8 ein minderwertiges 
Inſtrument gut genug fet, ift grund⸗ 
faljd. Die Bildung eines feinen 
Anfchlags, Anfang und Ende jeder 
Fertigkeit, ift an die Feinheit ber 
Mechanik gebunden, bie den Fingern 
zu Gebot ftebt; Anſchlagübungen 
auf dem Flügel wird niemand be- 
reuen. Ohne Beratung oder Ber: 
mittlung eine8 wirklich Sachver- 
ftändigen wird niemand bie Firma 
und das Inſtrument auswählen. 
Der Preis der beten Pianos ift 900 
bi8 3000 M. Der Unterjchied zwischen 
Pianinos und Flügeln ijt nicht von 
großem Belang. Die Preislage darf 
nur nad) der Größe variieren; ein 
guter Fabrikant führt nie ver[djte- 
dene Qualitäten. Bon ber zweiten 
Sorte, die etma 600—1500 M. 
foftet, ijt nicht direkt abzuraten: 
wenn möglich, fajje man fie beifeite. 
Mad unter 500 M. angeboten 
wird, Tomm unmöglih anftändig 
fein. Berufsmuſiker erhalten auf 
obige Säte überall Rabatt. Ein 
gute8 Piano Tonn [püter immer 
wieder ohne zu großen Verluft ver- 
fauft werden. Unter !/, des vr 
iprünglidjen Preifes finft ber Wert 
eines guten Snjtrumente8 nad) 15 
bis 20 Jahren nicht herab. Bon 
ben $ol5gattungen, bie zum Bau 
des ftajtenà verwendet werden, ifl 
italienijdje8 oder amerilanifches 
Nußbaumholz das billigite; es folgt 
Polifander, bann ſchwarzes Holy 
b. b. Ebenit-Imitation aus gebeiy 
tem Ahorn⸗ unb Birnbaumholz; 
Nußmaſer (Flader) ift ba8 teuerfte 
unb erhöht ben Preis um 6— 10 9/.. 
Daß Flügel ben Vorzug vor Pia⸗ 
nino3 haben, iji for: wo es bie 
Gelbz unb Raumverhältniſſe irgend 
ermöglichen, ziehe man den Flügel 
vor! Andrerſeits vergefje man bie 
Rückſicht auf bie Bauart des Haufes 
nicht; manches Piano hat an engen 
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Treppen unfreiwilligen Halt oe: 
madt. Man berüdfichtige ferner, 
daß burd) den Gebrauch die Bril- 
[ang des Klaviers gefördert, oft erft 
bervorgelodt wird. Dagegen bleibt 
fi die Spielart vollitändig gleich. 
Die Begriffe „leicht fpielend” und 
„leicht ſpielbar“ find zu unterjchei- 
ben: eriterer geht auf bie zum 
Taftendrud nötige phyſiſche Kraft, 
[egtere auf die Fähigkeit be8 Pia- 
108, den gewünschten Ton zu leichter 
SInjpradje zu bringen. Vieles fpielen 
ſchadet nicht; das Synftrument braucht 
nicht ,geld)ont^ zu werden, wohlaber 
gut behandelt. 


Bei ber Behandlung bed Pianos gebt 
man in ben wenigften Fällen forgfältig 
genug zumege. Den Transport vertraue 
man nur fadfunbigen Leuten an. Auf 
längeren Reifen bebede man das Klavier 
(aud) bie Taften) mit wollenen Tüchern. 
Der Hauptfehler, ber bei bet Aufftellung 
gemadt wird, ift bie Sgnorierung ber Tem: 
peratureinflüffe. Sm Winter foll die Tem⸗ 
peratur bed Mufitraums 150 R. nicht über- 
fteigen. injeitige Wärme ober Kälte muß 
bem beften Inftrument empfindlich fdjaben. 
Man ftele ba8 Klavier weder ber Tür 
nod bem Dien zu nabe, und um e8 vor 
Feuchtigkeit zu ſchützen, möglichft nicht an 
einer Außenwand beë Qaufe8, keinesfalls 
aber an einem Sentier auf. Sft das Zimmer 
längere Zeit nicht gebelat worben, fo öffne 
man ben Dedel unb [affe einige Stunden 
(8—6) vor der Senugung verfirelden. In 
afuftifdjer Beziehung wirkten viele Teppiche, 
Bro Möbel vim, fchallpämpfend ; 

aber oft ba8 Piano im Haufe ganz ans 
ber8 flingt, al3 tm Magazin bed Fabri⸗ 
fanten. Das Stellen auf Glasfüße bat nur 
praktiſchen, feinen akuſtiſchen Smed. Die 
Pflege erfordert Reinlichkeit ; täglich ift Ka⸗ 
Hen und Klaviatur mit meidem Tuche ab: 
zureiben. Bei [ange Zeit gejd)Loffener Kla⸗ 
viatur mitb das Elfenbein gelb, ebenjo 
wenn man mit unteinen, etwa gar fettigen 
Fingern fpielt. Die Oberfläche be8 Inftru- 
ment3 halte man von harten ober feuchten 
Gegenftünben, da3 Innere von jeder Näffe 
frei. Nur nad) längerem Transport, nidt 
nad) dem Stimmen, ift ein Ausruhenlaſſen 
be8 Klavierd geboten. Die Qauptpflege 
aber berubt in ber Stegelmüfigfeit bes 
Stimmen3. Jedes Piano folíte mindeftens 
amal, beer «mal im Jahre nachgejehen 
unb geftimmt werben! 


DieWahl eines Klavierlehrers 
pflegt ſich leider nach dem Preis⸗ 
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angebot auch da zu richten, wo 
man wohl in der Lage wäre, eine 
tüchtige Kraft gut zu bezahlen. Wie 
beim Einkauf, ſo gilt auch hier, 
daß das Billige ſchlecht iſt. So 
lange ſich die Klavierlehrer ſelber 
unterbieten, iſt allerdings keine Ab⸗ 
hilfe möglich. Bekannte Namen 
laffen fid) teuer bezahlen, ohne oft 
an Sorgfalt und Gemifjenhaftigfeit 
einen weniger berühmten Lehrer zu 
erreihen. Bor allem wolle man 
zwifchen der Fähigkeit zu lehren, 
und der erlangten Stufe eigenen 
Spiels unterfcheiden; beides trifft 
jeltener zufammen als man glaubt. 
Gute Pianiften find oft Herzlich 
fhleddte Lehrer. Sodann wird ber 
Gebildete aud) darauf achten, einen 
Lehrer für fid) oder bie Kinder zu 
befommen, ber geiftig anzuregen 
verfteht oder wenigſtens nicht bloß 
mit dem Klavierſpiel fid) abgibt. 
Gíüdlidermeije Tann man jeden 
verabjchieden, ber offenfunbig ohne 
Freude, nur um Gelb zu mademn, 
unterrichtet. Bei Konfervatorien 
überlege man genau ihren augen: 
blicklichen Beitand, ob bie Anftalt 
aufblüht oder ohne Leben ift oder 
gat zurüdgeht. 

Geſchichte be8 Klavierſtils in 
Deutſchland. — Bad. Deutſch⸗ 
[anb Bat den unbeftrittenen Ruhm, 
vom 18. Sahrhundert ab diejenigen 
Meifter beroorgebradjt au haben, 
melde bie (Gdpfeiler in ber Ge: 
Thichte ber Muſik bilben. Johann 
Sebaftian Bad (1685— 1750) 
ift eine ihrer größten Erſcheinungen. 
Als Klavierfomponift unb Klaviers 
jpieler vereinigte er in fid) bie Vor⸗ 
züge ber franzöfiihen und italie- 
nijden Meifter. Seine Suiten und 
feine Programmmuſik find voll Gett 
und Humor. Seine Spielfreudig- 
feit, feine edi! geben einem 
Scarlatti nidjtà nah. Alle aber, 
aud) feine bdeutfhen Vorgänger 
OG 8. Froberger) und Seit 
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genoffen überragte er durch Größe 
der muftfalifhen Intelligenz ſowohl 
wie butd) Stärke unb Univerfalität 
der Empfindung; in erfterer Be⸗ 
ziehung Tonn nur Händel mit 
ihm rivalifieren, ber aber fürs Kla⸗ 
lavier nidt8 Neues gejdjaffen Dat. 
Bachs Hauptwerk tff dad „Wohl: 
temperierte Klavier”, eine 
Sanımlung von 48 PBräludien und 
Fugen. Obwohl der überwiegende 
Zeil ber Klavierwerke Bachs (beite 
Ausgabe: bie Steingräberfche) nod) 
für Klavihord und SKlavizimbal 
fomponiert ijt, bringt bod) erjt baa 
heutige Bianoforte ben eigentfidjen 
Gehalt ber Werke heraus, ein Be- 
weis, wie weit Bachs Sntentionen 
feiner Seit vorauseilten. Wie alle 
großen Meifter, nütte er alle tedj- 
nijden Möglichleiten aus, ber 
rationelle Fingerfag für Taſten⸗ 
inftrumente ftammt von ihm, und 
namentíid bie volle Verwertung 
be8 erften und fünften Yingers 
30g er zuerft in Setradjt. (Noch 
1690 [pielte man bie C-dur-Sfala 
nur mit dem dritten und vierten 
Finger.) Zudem aber jtellte er fo 
hohe Anforderungen an die Ted: 
nif des Spielers, daß e8 nod) heute 
unbeftritten das fchmwierigfte ijt, 
Bad zu reproduzieren. Db und 
wie er Bach jpielt, ift das erjte 
und untrüglidfte Seugni8 über 
ba8 Künftlertum eines Pianiften. 
Mit der auf abjolut gleichmäßige 
Ausbildung der Finger zu grüns 
denden Sauberkeit be8 Spiels ijt 
e8 nod) lange nicht getan: es gilt, 
bie tyingerted)nif den feinften Ab- 
ftufungen anzupafien und bie 
einzig baftebenbe logiſche 
Gliederung ber Werke aud) 
piodologijd bem Gefühl 
mitzuteilen. Die fog. Manie- 


ren, jomeit fie nicht wirkliche 3er | | 


giecungen nd, befchränfe man 
möglichſt, ba fie nur bei bem kurzen, 
Inappen Zon von Klavihord und 





Pas Lernen. 


Klavizimbal Sinn Hatten; das 
Hammerflavier trägt oder markiert 
die wichtigen Töne genügend. Ge⸗ 
tabe das Klavier vermag auch, im 
Unterfdied von der Orgel, eine 
Zuge viel klarer wiederzugeben. 
Allerdings wird man häufig Daran 
erinnert, daß Bach alle8 was er 
Ihuf, für fortllingende Stimmen, 
vorab für die Orgel, badjte. Und 
hierin unterjdjeibet fid) Zoch von 
den FKomponiften be8 19. Jahr⸗ 
hundert3, bie in madjjenbem Maße 
die Eigenwirtung des Klaviers 
jeder Kompofition für bieje8 Ins 
ftrument ausfchließlih zu Grunde 
legten. Geift und Gehalt der [as 
vierwerle wurde bei Bach weſent⸗ 
lid) vertieft durch bie alles beberr- 
ſchende Bejhäftigung mit ber Drs 
gel, und bie Ausnahmeſtellung ber 
Bachſchen Kunft zeigt fid fomit 
gud darin, daß ein ftreng firdj- 
lider Sinn fid) mit originaler Ges 
fühlsweife unb mit jebr viel Welt- 
lidjfeit verband. 

Die Entwidiung des Klavier: 
mäßigen. Erſt die Zeit nad) 
Bach Sollte bem Klavier feine 
eigentümlide Literatur bringen. 
Die Natur des Hammerflaviers 
geftattete, ja verlangte gegenüber 
der Orgel unb ber Vokalmuſik viel 
größere Semeglidjfeit, unb zwar 
nad) verfchiedenen 3tidjtungen hin. 
Bad) hatte bei jeder Kompoſitions⸗ 
weife auf Beibehaltung ber einmal 
gewählten Anzahl von Stimmen 
(aud) im Unterricht) geachtet. Nach 
ber fand fi, daß bie Wirkung 
eine8 Stüdes auf bem Klavier 
nit einbüpte, jonbern gewann, 
wenn man fid) von biefer ftrengen 
Polyphonie frei madte. Damit 
waren aber aud) bie auf jener auf» 
gebauten mufilalifhen Formen ge: 
prengt, unb e$ galt, neue zu ge 
Bolten, Dabei mußte nod ein 
zweites auffallen. Der raſche Ton 
bes Klaviers begün[tigte eine reichere 
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unb lebendigere Harmonit, während 
bie Möglichkeit ver[djiebener Be: 
tonungen ber Rhythmif ganz neue 
Bahnen mies. So entftanb, in oer: 
ändertem Sat, mit verändertem 
muſikaliſchen Charakter bie neue 
Form ber breiz, bezw. vierſätzigen 
Sonate, deren erfter fog. „Sona: 
tenform“ hat. 

Ph. €. Bad 


Die Sonate. 

(1714—1788) nnd oh. Chrift. 
Bad (1735—1782) find bie Haupt- 
begtünber der Sonate; letzterer 
ftellte durch ba$ fingugefügte zweite 
Thema endgültig die Struktur ber 
Sonatenform feſt. Ph. €. Bad 
(der nod) bei einem Thema blieb) 
lieferte mit feinen dreijätigen So⸗ 
naten das Vorbild für bie Sym- 
pbonie. Haydn und Mozart be- 
iradjteten ihn, ohne feinen linter- 
ridi genofjen zu haben, als ihren 
Zehrmeifter. Auf lange hinaus mar 
die Symphonie höchſte Form ber 
Snftrumentalmufil. Das Orchefter 
unb mit ibm bie moderne Mufit 
bat fid) aljo mittelbar aus ben 
Anregungen  entmidelt, bie das 
Klavier gab. Schon diefe eine ge- 
fdidjtlide Zatjade genügt, um in 
ihm das wichtigfte aller Synftrumente 
zu erfennen, 

Die poſitive Klangfarbe des 
Klavierd. Chopin und Schu: 
mann. Während das Klavier bie 
ganze Snftrumentalmufit (Sympho⸗ 
nie und Kammermufit) befruchtete, 
gewann es mit zunehmender Ber: 
volllommnung SKlangfarbe und 
Klangwirkungen, bie ausfchließlich 
ihm gehörten unb Iodte fo bie 
Komponiften, der Natur des Ans 
ftrumente8 liebevoll nachzugehen. 
Schon Mozart (1756—1791) ſchuf 
den Grundiypus des Klavier: 
tonzertes, worin bie Eigenart 
des Klavierklangs gegen das Or⸗ 
cheſter gehalten ward. Auch in der 
Kammermuſik wurde dann, nament⸗ 
lich von Beethoven, das Klavier als 
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jeldftändiges und zugleich mit amn- 
dern verjchmelzbares Inſtrument 
erprobt. Andererſeits fonnten biefe 
Verwendungen nicht darüber täu: 
iden, daß feine Klangfarbe ſchöner 
allein al8 mit fremden Berbin- 
dungen zur Geltung füme. Man 
gelangte zu einem Stil, der 
nad Form und Gehalt aud ` 
idiieblid bem Klavier an 
gepafpt mar. Die Qauptvet: 
treter [inb Chopin unb Schumann. 
Chopin (1809—1849) ſchrieb über- 
haupt nut für Klavier. (Der erfte, 
ber bie8 tat, mar Duſſek, (1761 
bi8 1812.) (Gr am meiften bat 
jeden mufilaliihen Gedanken jo ge: 
dacht, bab fein anderes Inſtrument 
al8 ba$ Klavier ihn unbejchadet 
feiner Wirkung reproduzieren fönnte. 
Während Chopin namentlich bie 
Tanzformen kultivierte, zeitigte 
Schumann (1810— 1856) eine neue 
mujifalifde Gattung, das Charak⸗ 
terftüd, ba8 nur auf bem Klavier 
Sinn hat. 

Die neutrale Klangfarbe des 
Klaviers. Gewiß ift e8 in ber 
Stuff immer ein Fortfchritt, wenn 
die Kompofition den Charalter 
eines Synftrumente8 berüdiichtigt. 
Sm betreff be8 Klavierd Tonnte 
aber von Anfang an nicht verbor- 
gen bleiben, daß die Ausbeute 
feiner pofttipen Klangfarbe bald et; 
Ihöpft fein würde. Kaum hatte 
fih daher am Ende des 18. Jahr⸗ 
hunderts bie Symphonie entwidelt, 
als ba8 Orcheſter, deflen Lehr- 
meifter ba8 Klavier gemejen mar, 
jeinerfeit3 gewiffermaßen eine 
Dantesfhuld abtrug unb bem 
Klavier zum Borbild wurde. 
Das mar möglich, weil bieje8 mit 
feiner neutralen Slangfarbe fid) 
jeder andern anfchmiegt und jedem 
Stil gerecht werden Tonn, Unfähig, 
einen jo bejtimmten Klang wie die 
Singftimme oder ein Streich- ober 
Blasinſtrument bervorzubringen, 
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hat es Nuancierungsfähigleit ge: 
nug, um jede Klangfarbe merklich 
anzubeuten, fo daß bie Phantafie 
zur Ergänzung leichtes Spiel Dat. 
In diefem Sinne ift daS Klavier 
im Laufe unſeres Jahrhunderts 
tatfählid zu einer Bereinigung 
vieler Einzelinftrumente ausgewach⸗ 
fen und feine urfprünglide Bes 
ftimmung ijt. erreid)t. Dabei mar 
entfcheivend  gemejen, daß das 
Prinzip der Zonergeugung gerade 
nidt analog ber Orgel beftimmte 
Snitrumente nadabmte, fondern 
eine eigene Tonquelle ausfindig 
madte, bie zwar an Dé nicht be: 
deutungsvoll ift, dafür aber durch 
ben Reichtum ihrer 2[bjtufungen 
andeutungsweiſe an alle andern 
Tonquellen heranreidt. 

Die »rdjejtrale Wirkung — 
Beethoven, Liſzt. Man fann bie 
[deinbar wirre Pielfeitigfeit ber 
Klavierliteratur nur dann georb- 
net auffafjen, wenn man die Reihe 
jener Werte, bie von Beethovens 
Sonaten zu Liſzts Transjfriptio- 
nen führt, unter den zulegt anges 
gebenen Gefihtspunft ftellt: aus 
dem Klavier ijt ein ganzes Orcheſter 
Derausaubóren, fobald bet Kompo⸗ 
nift fid) wirklich bei feiner Konzeps 
tion an bie Plaſtik ber Orcheſter⸗ 
ipradje gehalten bat. Dies trifft 
vor allem bei Beethoven (1770 
bi8 1827) zu, beten Sonaten pie 
Fähigkeiten des Inftrumentes groß- 
artig ausdehnen unb zum erjten- 
mal bie orcheftrale Perſpektive er: 
öffnen. Es ift fein Zufall, daß von 
ben beiden beften Klavierkompo⸗ 
niſten, die eigentlich klaviermäßig 
[drieben, ber eine, Chopin, bem 
Ordefter fremd blieb und aus 
feiner Antipathie gegen Beethoven 
fein Hehl madfte, ber andere, Schu: 
mann, in ber jrdefterfompofition 
durchaus nichts Produktives ober 
überhaupt Orcheftermäßiges zuftande 
brachte. 
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Meg [dritten Weber und Schu: 
bert fort; legterer beſchränkte jogar 
bie Paſſage, jenes hervorftechende 
Merkmal des Klaviermäßigen, auf 
das äußerfte Mindeftmaß; bie Be⸗ 
gleitungen zu den beiten Liedern 
find teils Elaviermäßig, teil8 ordje- 
ftral. Die Bereicherung ber vier; 
händigen Klavierliteratur burd) ihn 
ift ebenfall8 bem Beftreben zu oer. 
banfen, bie Fähigkeiten des Sn: 
ftrumente8 orcheitermäßig auszu⸗— 
dehnen. Freilich mußte die natur: 
gemäße Folge fein: daß bie eigents 
lide höhere Bedeutung des Klaviers 
in bie Neproduftion fremder rites 
ratur und fpeziell jene für Orcheiter 
gelegt wurde; denn mit ber wach⸗ 
fenden Leichtigkeit, feine Gedanken 
vom Orchefter ausgeführt zu fehen, 
mußte ber Komponift fij vom 
Klavier abwenden. Dieje lette 
Konſequenz 3og Mut (1811— 1886). 
Seine ſchöpferiſche Begabung fon- 
zentrierte er auf bte Orcheſterkom⸗ 
pofition, während ihm das Klavier 
im wejentlihen nur zur Wieder⸗ 
gabe von Orcheſtralem oder aud) 
Vokalem diente. Er bat in großem 
Stil „arrangiert“ und „transſkri⸗ 
biert": Lieder, Tänze, Opern, Or: 
gel- unb Orcheſterwerke, kurz alles 
nit fürs Klavier Gebadte. Die 
Trangjkription hat jid) nachher unter 
Büloms (1830 — 1894) Einfluß 
wieder verloren; das pbilologijd) 
treue Arrangement (Vorbild: 230. 
[om8 Klavierauszug zum Triftan) 
erwies fid) einzig al8 pädagogisch 
brauchbar. Leider hat felbft Bülom 
nod) nicht bie Snitrumente im Aus: 
zug vermerkt; ebenjomenig Klinds 
worth int Ring des Nibelungen oder 
Tauſig in ben Meifterfingern. Erft 
Joſef Rubinftein bat e8 im Barfifal- 
Klavierauszug getan und es ijt eine 
dringende Forderung an jeden 
Klavierauszügler, daß er bie Dr: 
chefterinftrumente genau amnmerte. 


Auf bem Veethovenfchen | Meifterhaft find 3. B. bie Auszüge 
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Der Brudnerfhen Symphonien von 
&iüme unb %. unb Sy Schall. — 
3u neuer probultiver Bedeutung 
im ordeftralen Sinn ift das fla: 
vier in Hugo Wolfd Liederbeglei- 
tungen gelangt. 

Geſchichte be8 Klavierſpiels. 
Die Entdeckung einer eigenen Spiel⸗ 
weiſe beginnt erſt mit Ph. G. Bach. 
Sein Vater war auf den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Orgel und Klavier 
noch nicht näher eingegangen. 1753 
er[djien PH. G. Bachs „Verſuch über 
bie wahre Art, ba8 Klavier zu 
fpielen". Die „Manieren“ find 
bier noch ausführlich behandelt; 
ebenjo in Rellftab3 „Anleitung 
für Klavierfpieler uſw.“ (1790). 
Bom Ende des 18. Jahrhundert ab 
geht eine Zweiteilung von Schulen 
in eine Wiener unb eine Gnglijde. 
Erftere dat in Mozart ihren Be⸗ 
gründer und zugleich Debeutenbjten 
Bertreter. Hummels Klavier 
ſchule, Moſcheles und Yeti „Me- 
thode der Methoden” u. a. Werte 
wurden weit übertroffen von 
Czernys (1791—1857) Pianos 
fortefdjule (op. 500, 1825 erſch.), 
die bis heute bie vollftändigite ijt. 

Gíementi (1753—1832) ift 
das Haupt der jog. Englifchen 
Schule. Sein Gradus ad Par- 
nassum (1817) ift nod) heute nicht 
veraltet. Außer Duſſek unb John 
Field verdient Gramer (1771 bis 
1858) Erwähnung. 

Liſzt. Die Mufilpädagogen bei- 
der Schulen waren zugleih Vir⸗ 
tuofen auf dem Piano. Doc ent- 
bebrte ihr Spiel jener Durchgeifti- 
gung und Belebung, die allein der 
produktive Künftler erreichen Tonn, 
Die bedeutendften SKlavierjpieler 
ber älteren Epoche waren jedenfalls 
Mozart und Beethoven, jener burd 
den Reiz des grazidfen und fingen 
ben Zong, biejer durch bie Wucht 
und den Schwung feines phantajie= 
reihen Vortrags. Beide aber, be: 
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[onber8 Beethoven, wurden wohl 
an mechanifcher Virtuofttät von ben 
zeitgenöffifchen und unmittelbar fols 
genden®ianiftenübertroffen. Chopin 
brachte e8 nur Jelten über fi, öffent⸗ 
lid) aufzutreten, Schumann mußte 
wegen eine8 unglüdliden Fingers 
erperimentes der Virtuofenlaufbahn 
entjagen, und fo war Liſzt der erte, 
der dag Ideal einer Verbindung 
von technischer Vollkommenheit und 
höchfter  Geiftigleit verwirklichte. 
Liſzt bat alle überhaupt denkbaren 
Seiten der ftlavierted)nif erfchöpfend 
ausgebildet. Birtuofität mar ihm 
aber nicht Selbftzwed, jondern das 
unerläßlide Mittel, fid) fünjtlerijd) 
mitzuteilen. Sein Repertoire be= 
herrſchte bie gejamte Klavierlitera- 
tur, aud) aus ber Seit vor bem 
Hammerklavier. Seit Liſzt Tonn 
fein Birtuofe zu unmujifalijder, 
einjeitiger Bravour herabfinten, 
ohne ftd bem ſchärfſten Tadel aus- 
zufegen. Bülow mat ber gentalfte 
und charaktervollſte Schüler 9ijat8. 
Gr hat namentlich mit ber gleichfam 
philologiſchen Akribie in Wieder: 
gabe ber Klaffiter aller pſeudo⸗ 
fünftlerifhen Willkur das Ende bes 
reitet. Die pädagogifhe Aufgabe 
des Klaviers ift durch beide Meifter 
ein= für allemal feftgelegt; Chopin 
und Schumann, leider bie weit über- 
wiegende Koſt an Konfervatorien und 
in Dugendfonzerten, müffen bedeu⸗ 
tend reduziert und dafür Bach und 
Beethoven in ben Vordergrund ges 
Dellt werden. Die Weiterentwidlung 
des Klavierfpiels wird an bie Wieders 
gabe von Orcheſterwerken anfnüpfen, 
wie fie heutzutage Göllerich, Stradal, 
Reuß u. a. in pädagogijcher Abficht 
ausführten. 

Moderne Klaviertechnik. Eine 
zweite definitive Errungenſchaft 
Liſzts beſteht darin, daß er das 
Publikum daran gewöhnte, von 
jedem Pianiſten ein gewiſſes, und 
zwar ſehr hohes Maß von techni⸗ 
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[der Fertigkeit zu verlangen. Des⸗ 
halb ijt bie zweite Hälfte unferes 
Sabrbunberià nicht gerade ärmer 
an Klavierfchulen geworden als bie 
erfte; eines Diftorijdjen Rufes er- 
freuen fid) bi8 jet nur Köhler und 
gebert und Start. Taufigs (1841 
bi8 1871) „Zäglide Studien” be- 
rufen auf bem Prinzip ber Trans⸗ 
pofition in jämtlihden Tonarten 
unter Beibehaltung des Fingerſatzes. 
Riemanns vergleichende Klavier: 
Thule, fowie überhaupt befjen Stu⸗ 
dienwerfe (aud) Katechismen), bie 
auf bie Phrafierung großes Gewicht 
legen, find jedem Wufikbeflifjenen 
zu empfehlen. Mehr als auf Bei- 
ſchaffung neuen Material3 ober in 
neuer Drdnung zu einer „Schule“ 
ausgeichriebenen Uebungsſtoffs geht 
bie Seit auf eine theoretifche Ein⸗ 
ordnung des VBorhandenen in ein 
lediglich literarifch niebergelegte8 
Cyftem; bod) bat e8 nod) Feine 
„Methode“ zu allgemeiner Geltung 
gebradt. Shumanns „Muſika⸗ 
lijde Haus: und Lebensregeln“, 
feine verjchiedenen Vorreden, bann 
Köhl ers Klaviertechnit („Die Me- 
dani! aí8 Grundlage ber Zedjnil^, 
1857), 4. Kullaks „Aeſthetik des 
Klavierſpiels“ (1861) enthalten eine 
Fülle des Beachtenswerteſten; ein 
gebilbeter Pianift wird aud) an jeder 
neuen Erfcheinung, 3. 8. vom Metho: 


bifer Deppe, lernen. Sedenfalls ift | 8 


e8 längſt a(3 9totmenbigfeit erfannt, 
ba8 Techniſche vom Muſika— 
liſchen zu trennen unb alle Ge: 
biete ber Technik gleihmäßig aus- 
zubilden; Th. Kullaks Dftavenfchule 
oder feine „Kunſt des Anſchlags“ 
zeigen, wie meitldufig und ſchwie⸗ 
rig ſchon einzelne Gebiete find. 
Dem 9 nf dj [ag kommt beim Klavier 
bie wichtigſte Stelle zu, ba ber 
Spieler ben angejdjíagenen Ton 
nidi mehr in der Gewalt hat. Die 
Hauptaufgabe des Spielers liegt ba- 
ber in der jelbftändig durchzudenken⸗ 


Pas Lernen. 


den Modifikation des Anſchlags. Bon 
dem Reichtum der Anfchlagsarten 
hängt nidt bloß dynamiſche und 
Hanglicde Nuancierungsfähigteit des 
Zong ab, jonbern bie gejamte Phra⸗ 
fierung und jomit der ganze Bor: 
trag. Eine korrekte, perlende Spiel⸗ 
weife ijt faum der Anfang eines 
fünftleriiden Vortrags. Wenn ber 
Pianift nicht Gewiffenhaftigleit und 
eijerne Ausdauer befigt, um feine 
Anſchlagsſtudien fein ganzes Leben 
[ang fortzufegen, jo wird er e8 zu 
feiner Bedeutung bringen. , Genie 
ift Fleiß“, möchte man jedem Kunft- 
jünger zurufen, der burd) ftarte 
Begabung fid) bie technijche Arbeit 
erjpatt glaubt ; auch Lifzt wäre nicht 
Lifzt geworden, hätte er nicht fo 
viel Fleiß und bemwußte Arbeit 
brangemenbet ! 

Stilgefühl. Zo das Klavier 
im Verlauf feiner Gejdidte zu 
immer größerer $SBieljeitigteit bis 
zur mirfliden Univerfalität ausge: 
bildet worden ijt, fo Dat ber mo- 
berne Pianift ein feines Stilgefühl 
nötig, um die verjdiebenen Stile, 
bie er reproduzieren Tann, wirklich 
ihrer Eigenart gemäß wiederzugeben. 
Nichts Tonn verwirrender fein, als 
nebeneinander 3. B. Chopin und 
Beethoven zu Zultivieren. Die mo- 
dernen SKonzertprogramme legen 
freili immer nod) ein trauriges 
eugni8 davon ab, wie barbari[d) 
das Stilgefühl ber Pianiften und 
des Publikums ift. Man muß fid) 
bod) flat machen, daß ganz abge- 
fehen von dem verjdjiebenen Cha- 
rakter ber Tondichter (ber bier gat 
nit in Betracht kommt) bie Be 
Ihaffenbeit des Inftruments 
unb fein Verhältnis zu ber 
Phantajie des Komponiften 
jehr verjdjieben waren. Eine Mo: 
zartihe Sonate Tann id) unmöglich 
anfajjen mie eine 3Sadjde Fuge; 
in jener Hedi ber jpezififche Kla⸗ 
vierflang, in diefer bie Orgel. Und 
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wiederum darf ich ben entwidelten 
Klavierflang Chopins mit ber ole 
ftifh-orcheftralen Haltung einer So⸗ 
nate Beethovens niemals fonfun- 
dieren. Der meitau8 überwiegende 
Teil der Hajfifhen Klavierliteratur 
ift fozufagen nur aushilfsweiſe ober 
aber Studien halber für bieje8 Syrt- 
ftrument gefchrieben. Um das Stil- 
gefühl für bie[elbe zu meden, gibt 
es fein bejjere8 Mittel, ala früh- 
zeitig Klavierauszüge zu [ptelen, bei 
denen man dem realen Klang jtet3 
einen fremden unterzulegen Dat, und 
folglich jenen bis an bie Grenze 
des Mögliden zu nuancieren og: 
nötigt ijt. Wie ſchon angedeutet, 
wird die weitere Entwidlungsfähig- 
feit be8 Klavier davon abhängen, 
ob e8 die muſik⸗pädagogiſche Miſſion 
der Vorführung von Orcheſterwerken 
zu erfüllen unternimmt. 
Literatur. Außer ber im Zert 
erwähnten Literatur find von Werfen 
über ben Klavierbau zu nennen 
bie von Fiſchhof (Gefchichte des 
Klavierbaus) 1858, 38 eI dev 1864, 
Paul (Gejdidóie) 1868, Don: 
fing 1888, Blüthner unb 
Gretſchel; fleinere Werke von 
Kurla, Schubert, Ruthardt. 
Meber SKlaviermufit ziehe man 
Weitzmannn (1899 pon Seiffert 
und Fleifher neu herausgegeben) 
und Oskar Bie (1898) zu Rat. 


2. Die Orgel. 


Geſchichte ber Orgel. — Ael⸗ 
tefte Gattungen. Im  Gegenjat 
zum Klavier Tonn bie Orgel auf 
eine ftolzere und längere Bor: 
geihichte zurüdbliden. In ihrer 
heutigen Geftalt ungefähr 400 Sahre 
zählend, reicht fie in ihren Anfängen 
tief ins Altertum hinein, mo ihre 
Entwidlung unverfolgbar wird und 
faft nur logiſch vorgeftellt werden 
fann. Wir dürfen annehmen, daß 
die Banflöte und ber Dudelfad 
bem neuen Inſtrumente oder „Or: 
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ganum“, das einft furgmeg das 
Snitrument, nümlid die „Orgel“ 
beißen follte, zu Gevatter geftanden 
haben. Wenn man e8 müde wurde, 
die Reihe ungleich langer Pfeifen 
mit dem Munde anzublajen, fo 
mußte man darauf verfallen, fie 
über einen Windbehälter zu ftellen, 
ihre Deffnungen unten mit Klappen 
zu verjehen unb nun einerjeit8 für 
medjanijde Zuführung des Windes, 
anderfeits für bie Regulierung ber 
Klappen durch Drud auf nebenein- 
anderliegende Hölzer zu jorgen. 
Damit waren bie wejentlichen Be: 
ftandteile der Orgel jchon gegeben: 
das Pfeifenwerk, das vielleicht an 
der uralten Blod- oder Schnabel: 
flöte daS Vorbild ber Labialpfeife 
gehabt hatte; das Geblüje, Delen 
primitivfte Form, ber mit bem Mund 
aufgetriebene unb fodann mit dem 
Arm bearbeitete 2eberjd)faud) ber 
Ga«dpfeife, noch heute das National- 
inftrument der Schotten ijt; endlich 
bie Zajtatur, gleidjjam das Gehirn 
des Snftrumentes, von bem es fid) 
bereitwillig regieren ließ. Daß 
Klaviatur, Klavier von clavis = 
Schlüfſel, Ventil zur Deffnung ber 
Windlade herfommt, berührten wir 
früher (€. 289). Noch heute ijt ba$ 
Prinzip ber Orgel fein anderes, al$ 
einer Anzahl zufammengeftellter 
Pfeifen burd) medanijde Mittel 
Wind zuzuführen, unb fie, ebenfalls 
burd) mechanische Hilfsmittel, zum 
Tönen zu bringen. 

Die erfte namhafte Verbeflerung 
ideint das Gebläfe betroffen zu 
haben. Ktefibiuß baute etwa 180 
vor Chr. eine Orgel, bei der das 
Waſſer bie Windzufuhr regelte, jo 
daß ber Wind durch ben Drud des 
Waſſers gleichmäßiger in bie Pfeifen 
getrieben wurde. Diefe „Walfer- 
orgel^ verwendet aljo Waffer nicht 
als Erjak, jonbern als Regulator 
des Windes. Gie erhielt fid) bi8 
ins elfte dritte Jahrhundert, obs 
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wohl fie burd) Verbeflerung ber 
Bälge inzwiſchen längft überflüffig 
gemadjt war. Sehr früh bemäd)- 
tigte jid) nämlich bie chriſtliche 
Kirche des zulunftreihen Snitru- 
mentes, das in der rómijdjen Hot: 
ferzeit  feftlide Gelage erheitert 
batte. Jedenfalls war bie Orgel 
im Abendlande [don befannt, ehe 
Kaifer fon[tantin Kopronymos 757 
König Pipin eine jdenfte. Karl 
der Große und Ludwig der Fromme 
feinen bann bejonbere8 Intereſſe 
für bie Orgel gebegt zu Daben, und 
Deutfchland wurde und blieb ber 
Hauptſitz des Orgelbaus, ber zunächſt 
in den Händen der Mönche ruhte. 
Die Hauptaufgabe des Inſtruments 
ſcheint die Begleitung bzw. Leitung 
des ſchlechten Gemeindegeſangs ge⸗ 
weſen zu ſein. Man baute trag⸗ 
bate Orgeln (Portative) unb feſt⸗ 
ſtehende (Poſitive); heute nennt 
man Poſitiv eine kleine Orgel ohne 
Pedal. Die älteſten Exemplare 
hatten anfangs bei zwei Oktaven 
nur acht oder fünfzehn Pfeifen, die 
übrigens genau ſo wie die heutigen 
Prinzipalpfeifen konſtruiert waren; 
natürlich erweiterte ftd) raſch Ton⸗ 
umfang und namentlich Pfeifenzahl. 
Um 980 ſtand in Wincheſter ſchon 
eine Orgel mit zwei Klavieren im 
Umfang des Guidoniſchen Mono⸗ 
chons (zwanzig Taſten); jede Taſte 
hatte zehn Pfeifen. Die Stimmung 
verſtärkte ſchon damals den Grund⸗ 
ton durch Quint unb Oktav, ähn⸗ 
lich ben fpäteren Mixturen. En: 
wohl Gebläſe wie Traktur mußten 
durch die Vermehrung der Pfeifen 
umſtändlicher werden. Man brauchte 
entweder ſehr viele kleine oder meh⸗ 
tere große Bälge (nad) Art ber 
Schmiedebälge), bie zur Erfindung 
ber jog. Widerbläfer Anlaß gaben. 
Jene Orgel in Windefter brauchte 
70 Bälgetreter. Die Spielventile 
wurden butd) Stride von den Taften 
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breit fo (| geformt, unb mußten 
mit Saul oder Ellbogen einen 
Fuß tief binuntergeftoßen werben. 
Daher bie heute unverftändlichen 
Bezeihnungen:  „Orgelihlagen“, 
„Orgelſchläger“. Die vielen und 
mancdherlei Pfeifen bildeten verfchie- 
dene Reihen und [deinen im 12. 
Sabrhundert Thon in Regiſterwerke 
abgeteilt worden zu fein; wenig. 
Heng hat man Berichte über ganz 
getrennte flangmirfungen. Durch 
welche Mittel joldje jedoch hervor: 
zubringen waren, ijt unaufgeklärt; 
denn deren Erfindung datiert aus 
jpäterer Seit. Vielleicht haben bie 
techniſchen Schwierigkeiten, zu denen 
fi das Inſtrument komplizierte, 
im 13. Sahrhundert den Kampf bet 
Geiftlichfeit gegen dasſelbe mitver- 
anfaBt; bie Folgen find mod) jebt 
in ber griedjijden Kirche bemert- 
bar, wo bie Orgel aus bem Gottes: 
dienft verbannt ijt. 

Die Erfindungen des 15. Jahr⸗ 
hundert?. Es handelte fid) darum, 
die übermäßig amnmadjenbe Zahl 
ber Pfeifen jo zu ordnen, daß ber 
Spieler eine oder mehrere be- 
ftimmte Reihen zu beliebiger Ser: 
fügung befäme; unb zweitens bie 
grotesfe Spielart im braud)barer 
Weiſe zu vereinfaden. Bisher er: 
Hangen alle auf ber Windlade 
ftebenben und zu einem gleichen 
Ton gehörenden Pfeifen zumal (wie 
man annehmen muß). Die Orgel- 
bauer Bader erfanden nun eine 
Ginridjtung, wonach jede Pfeife 
ein Bentil erhielt. Beim Ziehen 
bes Regifterd wurden bie ſämtlichen 
zugehörigen Bentile niebergebrüdt, 
b. h. von ben Pfeifenlöchern ent: 
fernt, fo daß ber Wind Zutritt 
hatte. Beim Abſtoßen des Res 
gijtergug8 fprangen bie Ventile vers 
möge von Mejlingfedern mieber zu 
— baber der Name Springlade. 
Sie bat Sermanbtjda[t mit ber 


niebergegogen; bieje waren hand: | modernen ftegellabe; im 15. Jahr: 
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hundert wurde fie bald durch eine 
andere Vorrichtung verdrängt, bie 
für damals praftifcher war und fid) 
Beute noch neben ber Kegellade ers 
Balten bat, nümlid) bie Schleif- 
lade. Die ältefte wurde von Mars 
tin Agricola 1442 gebaut. 

Der Spielart fam man zunädft 
burd) Verringerung bet Taftenbreite 
zu Hilfe. Hiezu nötigte [don bie 
fortfchreitende Bermehrung des Zon: 
umfang? und bie Einfügung chro- 
matijder Töne. 1475 erfand bann 
Rothenburger bie Uber: und Unter: 
tajten und verwendete zu jenen 
Gbenbols, zu biejen Elfenbein. Au 
die Entwidlung der Harmonie mußte 
unaufbaltfam dazu gedrängt haben, 
die Taftatur mehreren Fingern ober 
Händen zugleich gefügig zu maden. 
Der gehaltene Zon ber Drgel eig- 
nete jid) wie fein anderer gleichjam 
zum Lehrmeiſter der Harmonie und 
das Snftrument, dag anfangs nur 
den Gejang einer Menge homo- 
pbon zu führen hatte, entmidelte 
fih zum Gefäß ber verfchlungenften 
Webelinien. Bielleiht trifft man 
ba8 Rechte, menn man [id als 
muſikaliſche Triebfeder bie Aus⸗ 
geitaltung der Harmonie, als tech⸗ 
nifhe bie Erleichterung bet ma: 
nuellen Spielart zur Erfindung 
des Pedals leitenb vorftellt. 
Das Pedal vermehrt die Wirkung 
der Orgel, bereichert ihre poly: 
phonen Möglichkeiten und über: 
nimmt gleidjam von den Händen 
die grobe Cpielmeije, fo daß für 
die Hände endgültig eine Klaviatur 
bleibt, die deren anatomijdjer unb 
phyfiologifcher Bejchaffenheit Rech⸗ 
nung trägt. Bernhard ber Deutjche 
[oll 1470 in Venedig ba8 Pedal 
erfunden haben; bod) ift es fchon 
1438 bei Frankfurt a. i. nachweis⸗ 
bar. Unbequem genug mar e8 mt: 
erft; ber Fuß mußte in Schlingen 
gejtedt werden unb fte niederziehen. 
Die adjt Töne, bie man [o hervor: 


brachte, hatten nodj feine eigenen 
Pfeifen, fondern waren an bie tiefen 
Zolten be8 Manuald gebunden- 
Zog verbreitete fid) bie neue Gr 
findung ungemein raſch und er: 
freute fi zunehmender Bervoll- 
fommnung. Wußte man, mie eng 
fie mit ber eben fid) vollziehenden 
Scheidung der Orgelſtimmen zu- 
jammenbing ? 

Um bie gleidje Zeit machte man bie 
wichtige Gnibedung ber Zungen- 

pfeifen, bie zu ben Labialpfeifen 
als eine neue Klafje tönender Körper 
binzutraten. Die aufidjfagenbe Art 
derjelben, bie man zunädft allein 
fannte, lieferte einen charakterifti- 
Then, etwas fchnarrenden Ton, daher 
mom bie Zungenpfeifen aud) Schnarr- 
werte hieß; ein anderer Name mar 
Rohrwerk (S. 302). Erft am Ende 
be8 vorigen Jahrh. erfand Kraßens 
ftein in Beteröburg bie burd- 
ſchlagende freifhwingende Zunge, 
bie Hangjchöner ift. Was endlich 
ba$ Material ber Labialpfeifen be: 
trifft, [o batte fid) al8 das geeig: 
netjte Zinn oder Holz Derausgejtellt, 
nadbem allerhand anderes, wie 
Silber, Mabajter, Glas, Elfenbein, 
Papier, jelbjt Gold durchprobiert 
morden mat. 

Das 16. und 17. Jahrhundert. 

Erſt nadjben man die einzelnen 
Pfeifen für fid) allein ertönen 
lafien fonnte, war e8 móglid, fie 
nad Größe und Charakter zu orbe 
nen und auszubilden. Man baute 
jest Regifter im 8-, 16-Fußton um. 
(ES, 303) und Disponierte genau bie 
Klangfarben einer Orgel, bie ber 
Spieler dann burd) bie Regifterzüge 
beliebig verwerten und kombinieren 
fonnte, Die Orgelbauer wetteiferten 
in Hervorbringung neuer Regifter: 
jo wurde 1590 von Gompenio bie 
Doppeiflöte erfunden. Die Haupt» 
errungenjchaft des 16. Jahrhunderts 
bilden aber bie gebedten Pfeifen, bie 
einen eigenartig weichen, gedämpften 
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Klang geben, und deren Anſprache 
fdneller und voller als die ber offe⸗ 
‚nen Pfeifen ift. Zudem erjparten fie, 
da man von ihnen bie Tonhöhe bop- 
pelt fo langer offener Pfeifen erhielt, 
troß ihres breiteren Umfanges, Mas 
terial und Arbeit. Dekonomiſche Spe- 
fulationen jdjeinen überhaupt bg: 
mals im Orgelbau mehr als recht 
ift, maßgebend gewefen zu fein. Das 
Pedal hatte eigene Pfeifen befom- 
men, deren Borteile klar zutage 
traten; allein der iunterjten Oktave 
wurden bie Halbtöne nicht gegönnt 
und nod im 18. Jahrhundert [te 
einer ber berübmtejten Drgelbauer, 
Gottfried Silbermann, das unterfte 
Cis beharrlich meg; ber llebelftanb 
einer jog. furgen, bzw. gebrodjenen 
Oktave findet fid) heute nod) bei 
Orgeln in latbolijden Ländern. 
Sud die widernatürlihe Erhöhung 
des Chortong, b. b. der Stimmung 
für Gefang, ift nur der Berechnung 
ber Orgelbauer zuzufcreiben, bie 
bei hoher Stimmung eine Reihe 
der längften Pfeifen erfparten. 
1570 wurden von Hand Lob: 
finger zum erftenmal Spann: 
bälge gebaut, bie, mie e8 fcheint, 
1660 burd Henning verbefiert 
wurden. 1667 ermöglichte bann 
endlich bie Erfindung der Wind: 
mage burdj Chriftian Förner in 
Wettin bei Halle bie genaue Kon⸗ 
trole ber richtigen Windftärke; 
burd) Strebefevern oder Balg- 
gemidjte gewann man gleihmäßigen 
Wind. Das 17. Jahrhundert oer: 
mebrte aud) bie Verſchiedenartigkeit 
ber Pfeifen-Menfuren und gelangte 
[o zu den Regiftern, melde fid) mit 
den Streidhinftrumenten vergleichen 
ließen. Bon größter Wichtigkeit 
war die Einführung ber gleich 
ſchwebenden Temperierung durch ben 
Drganijten Werkmeifter in Halber- 
obt 1691 (j. SKlanglehre). Sn 
bezug auf das Aeußere ber Orgel 
konnte fid) da8 Jahrhundert an Aus: 
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idmüdungen 3. €. jebr Tomifcher 
Art nidt genug tun: ba gab e$ 
Gíodenipiele, flingenbe Sterne, 
Adler, bie zur Sonne flogen, Ge⸗ 
witter- unb Regenfchauerzüge, Vo⸗ 
gelfang für bie Chriftnadht, Tre- 
mulanten, um bei Leichenbegäng⸗ 
nien und am Charfreitag den 
ſchluchzenden Schmerz zu markieren, 
ja einzelne Regifter Hatten bie 
weile Beitimmung, dem Neugieri- 
gen, ber fid) an der Orgel zu jchaffen 
madte, einen Fuchs- ober Kuh: 
ſchwanz ind Geficht zu jchlagen. 
Das 18. und 19. Jahrhundert. 
Das 18. Sahrhundert vervollkomm⸗ 
nete namentlid bie Klangfchönheit 
des Inſtruments. Durch [ie ift 
bejonber8 ber Orgelbauer Gottfried 
Silbermann (1683— 1758) berühmt 
geworden (Orgeln in Freiberg in 
Gadjen, in Dreöden). Ferner ijt 
Eugen Gajparini aus Sorau zu 
nennen (1708), ber bie Windladen 
ganz auf ba8 moderne Prinzip 
direkter Windzufuhr zu gründen 
judjte. Einer der bedeutendften 
Orgelbauer  be8 vorigen Jahr⸗ 
Dunbert8 war Don Bedos be Celles 
(1718—1795), ein franzöſiſcher 
Benediktinermönd. Sein Werk über 
den Orgelbau (L’art du facteur 
d'orgues, Paris 1766 —1778) wurde 
grundlegend für den Orgelbau, unb 
da8 größte Wert biefe8 Sahr- 
Dunbert8 (Töpfer, bebe Literatur) 
geht auf jenen zurüd. In Berlin 
fam 1793 eine lleberjegung von 
Bollbeding heraus. Um die Wende 
des Jahrhunderts erregte das jog. 
Simplifikationsſyſtem des Abtes 
Vogler (1749 — 1814) vorübergehen⸗ 
des Aufſehen. Mit móglidjit ein: 
faden Mitteln ſollte möglichſt viel 
geleiftet werden; Vogler ſchaffte 
die Mirturen und Proſpektpfeifen 
ab, ſchloß bie Orgel in einen 
Schrank, ftellte bie Pfeifen, ber 
Einfachheit be8 Trakturmechanis⸗ 
mus wegen, in diromatijdjet Folge 
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auf bie Windlade vim, Zwei feiner 
Neuerungen, der Schwellfaften und 
bie fog. atuftijden Negifter haben 
fid) erhalten, im übrigen fam man 
bald auf Don Bedos aurüd, Eine 
Bereinfahung anderer Art plante 
man zu Beginn des 19. Sabre 
Dunbert8 in Berlin, indem man 
Dreborgeln großen Yormated in 
ben Dorflirden einfübrte; bie Er- 
fahrungen fielen aber nicht günftig 
aus. Wie alles, was zur Zednit 
gehört, fo nahm dann audj ber 
Drgelbau in unferem Jahrhundert 
einen gewaltigen Aufihwung. Der 
Meberficht halber jtellen wir bier 
nod) bie bedeutenditen Neuerungen 
zufammen. Profeſſor Kaufman in 
Dresden erfand ben Kompreffionss 
balg, der bei Zungenpfeifen (nicht 
bei Labialpfeifen) ein Crescendo 
ermöglichte und bald beim gr: 
monium in Aufnahme fam. Mar: 
fuffen in Apenrade führte die 
Stimmfdlite ein. 1832 tauchte in 
Frankreich Barkers pneumatijdjet 
Hebel auf. Walker und Sauer 
bauen ſeit 1842 Kegelladen. Ca⸗ 
vaille-Col erfand ben Magazinbalg, 
der verſchiedenen Wind für die 
Manuale und das Pedal hervor⸗ 
brachte. Pneumatiſches Regierwerk 
erleichtert zurzeit die Spielart be⸗ 
deutend. Weigles elektromagneti⸗ 
ſches Regierwerk und Gr Labial⸗ 
pfeifen mit Hochdruckluft gehören 
ebenfalls zu den neuen und neueſten 
Errungenſchhaften. Wir haben der 
einheitlichen Dispoſition wegen die 
Geſchichte der Orgel ihrer Beſchrei⸗ 
bung vorangeſchickt, obwohl viele 
der techniſchen Begriffe erſt im 
folgenden ihre Erklärung finden 
können. 

Orgelkunde. — Labialpfeifen 
aus Zinn. Syene Körper, in denen 
ber Ton der Orgel erzeugt wird, 
find die Pfeifen. Mit ihnen bes 
ginnen wir unfere Schilderung der 
modernen Kegel, 
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2abials oder Lippenpfeifen und 
Zungenpfeifen. Erftere wer- 
den aus Holz oder Sinn ober aus 
einer Miſchung von Zinn und Blei 
gefertigt, bie ber Orgelbauer „Me 
tal“ nennt. Eine zinnerne 
oder metallene Labialpfeife bat 
unten einen Fuß von der Form 
eine8 umgelehrten Kegels; eine 
Deffnung der Spite leitet den 
Wind in biejen Hohlraum, der 
oben dur den Kern abgegrenzt 
ift, eine Scheibe von gleidjem Mas 
terial wie bie ganze Pfeife. Doch 
bedt ber Kern den Fuß nicht voll- 
ftändig zu, läßt vielmehr eine enge 
Spalte, die Licht: oder 
Kernfpalte frei, 
durch meldje der Wind 
hinauf in bie Pfeife 
dringen ` Tonn, Die 
Kernipalte bildet na- 
türlid eine gerade 
Linie ; ber Feine Kreis⸗ 
abjchnitt, der aljo auf 
einer Seite nod) frei 
bleibt, wird burd eine 
fanfte Ginbiegung des 
Fußes, nicht etwa durch eine Fort⸗ 
jetung der horizontalen Scheibe aus⸗ 
gegliden. Man nennt bieje Einbie- 
gung das Unterlabium (gleidjjam 
die Unterlippe). Auf ben Pfeifenfuß 
mit feinem Kern ift der Pfeifen: 
förper jelbft aufgelötet. Erft vom 
Kern ab bemiBt fid) bie für bie 
Tonhöhe maBgebenbe Länge ber 
Pfeife. Ueber bem Anterlabium 
des Pfeifenfußes befindet fid) das 
Dberlabium ber Pfeife, und 
zwifchen beiden eine mäßige Deff- 
nung, der Auffhnitt. Der Wind 
ftreiht vom Fuß her burd) bie 
Kernipalte Dinburdj und wird vom 
gegenüber liegenden Oberlabium in 
zwei Ströme geteilt; der eine ent- 
weicht burd) ben dicht an der Kerns 
fpalte befindlichen Aufjchnitt in bie 
umgebende Luft, während der an⸗ 





€3 gibt jog.!bete bie im Pfeifenkörper eins 
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gefdjfoffene Luftfäule in Schwin- 
gungen verjegt und fo ben Ton 
bervorbringt. Bon außen fichtbar 


bie Labien unb ber 
Aufſchnitt, nicht aber 
Kern und Kernipalte, 
weil fie gerade im 
Querſchnitt liegen. Um 
Labialpfeifen, deren 
zuſammenzuhalten, 
bringt man ſog. Bärte 
zu beiden Seiten des 
Aufſchnittes an. Die folgenden 
Figuren zeigen der Reihe nach einen 
UM Cdneibebart, Kajten- 
art. 





gig. 10. 


Ten 





Fig. 12. gig. 18. 
Rabialpfeifen and Holz. Die 
Teile der bölzernen Labialpfeifen 
haben gegenüber ber zinnernen nur 
eine veränderte Form, Ueber bem 


Fig. 11. 
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lid) bei den Holspfeifen bie Ge- 
ftaltung bet einzelnen Teile febr 
verfhieden. Es perjtebt jid), daß 


find an der Pfeife nur | jede Verfchiedenheit ihren wohl⸗ 


berechneten med hat. Die Form 
der 2abien und befonber8 ber Auf: 
fhnitt (der aud) bei Holzpfeifen 
| von Bärten umgeben wird), iit für 
die Tonbildung von großer Wid- 


ben Wind bei gemijjen | tigkeit. 


Zungenpfeifen. Auf einem ganz 


Zon fchwer anfpricht, | andern Prinzip beruhen bie Zungen 


| pfeifen. Ihr Ton wird erzeugt 
| durch freifchwingende (einfchlagende) 
oder aufihlagende Zungen aus 
Meffing ober Argentan (Neufilber). 
Eine freifdjmingenbe Zunge liegt 
in der Rinne unb fchlägt in bie: 
felbe; eine aufichlagende Zunge 
liegt auf der Rinne, fchlägt daher 
auf dieſelbe. 

Die Zunge einer Orgelpfeife 
rubt auf dem Ton, Munpftüd 





Fig. 16. 


(einer Rinne); eine ,,früde^ ober 
eine Schraube hält fie in der Mitte 
feft und dient zugleich zur Regu— 


Luftrohr oder ber Tille a befindet | lierung ber Tonhöhe. Dieſe Zeile, 
fid) ein leerer Raum b, ber durd) | die in? einzelne zu bejchreiben zu 
einen angefchraubten Borfchlag vers | weit führen würde, find in einer 
bedt wird. Ueber dem | Kapfel, Stiefel genannt, verbor: 
leeren Raum befindet fich | gen. Die folgende Figur (mit offen 
der ſchräg gefchnittene gedachtem Stiefel) zeigt bie Gin 
Kern. Die Form ber Labien | ridtung der Sungenpfeife. 
ift au der Figur erfichtlidh. e — 
liebrigen8 Tann das 
Dberlabiunn c, das mit dem 
Kern die Spalte bildet, 
aud) anders geformt jein; 
häufig führt ein Brettchen 
an ben fern herunter. 
lebetbaupt ift naments 





Infirumentenkunde, Brgel. 


Ueber dem Stiefel m ber S dall: 
förper, Gdallbeder, angebrad)t 
(au8 Sinn umgelehrt Tegel, aus 
Holz umgekehrt pyramidenförmig). 
Diefer bringt den Ton zur Reife, 
veredelt und charakterifiert ihn, 
bat aber auf bie Tonhöhe leinen 
Einfluß, wenn er auch bei tieferen 
Pfeifen natürlich von größerer Höhe 
aí$ bei hohen ift. Der von unten 
beraufitrömende Wind, [egt bie 
Zunge in Bewegung: ohne die 
Nefonanz des Schalllörpers wäre 
der Ton ihrer Schwingungen nur 
ein abs Geräufd. 

Menſur. Man verfteht unter 
Menfur der Pfeifen zweierlei. 
Fürs erfte ba8 Verhältnis zwifchen 
Höhe und Weite, bzw. Umfang 
einer einzelnen Pfeife. Diejes kann 
bei Pfeifen derfelben Tonhöhe ver: 
Thieden fein. Die äußerften Grenzen 
dürften zwiſchen einer Menſur 
liegen, nadj meldjer ber 
Durchmeſſer in ber Länge 
ber Pfeife 91/2 mal, und 
einer ſolchen nach der 
er 25 mal in ber Länge 
enthalten ijt. Gewöhnlich 
berechnet man bie Men- 
jur fo, daß die Hälfte 
be8 Höhendurchmeſſers 
nidt auf bie Dftave, 
fondern auf bie große 
Dezime fällt (bei léier: | c 
ftimmen Te, 805] auch 
auf Undezime und Duo- 
begime). 

Die Menfur einer ein- 
zelnen Pfeife richtet fid) 
nad) bem Klangcharakter, den 
man mit ihr bervorbringen milf. 
€8 ift aud) Laien bhinlänglich 
befannt, daß die „Stimmen“ (um: 
eigentlich „Regifter“) der Orgel 
durch Pfeifenreihen von verfcie: 
benet Klangfarbe zuftande kommen. 
Syebe Reihe enthält jo viele 
Pfeifen ald die Klaviatur Taften 
bat. Alle Pfeifen einer Stimme 





dig. 17. 
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müffen des einheitliden Klang 
djarafter8 wegen einheitliche Menfur 
haben. Deshalb ift Menfur fürs 
zweite ba8 Verhältnis, in bem bie 
„Menfur* der Einzelpfeife burd) bie 
ganze Reihe hindurch abnimmt; 
denn wenn fid) mit zunehmenber 
Tonhöhe bie Pfeifenhöhe vetmin- 
dert, jo muß ber andere Faktor des 
Menfurverhältniffes der Einzel- 
pfeife, nämlich bie Weite, fid) eben: 
fall8 verringern, damit bie Menfur 
jeder Pfeife fonjtant bleibe und 
diefelbe Klangfarbe produziere. Es 
läßt fid) denken, daß die mathema- 
tifhe Berechnung diefer Berhält- 
niffe und ihre empirische Korreltion 
febr ſchwierig find. 
ußton. Beim Drgelbau ents 
fpricht jedem Ton eine Pfeife von 
genau abgemefjener Länge. Bis 
heute überwiegt die Berechnung 
nad dem Fußmaß. Wi man bie 
folgenden Zahlen in Metern leſen, 
5 fete Se 16 Zu = 5 m, 
e di — PL m vim, 
Jedem — Ton eniſpricht 
ein einzelnes Debes ber Pfeife, 
bem C 3. 88. 8 Zu. Man Tonn 
alfo unter Fußton erjten8 die Be: 
rehnung des Fußmaßes nad ber 
Höhe jedes Zonë veritehen. C wäre 
ein 8° Ton, weil ibn eine adjt- 
mag Pfeife erzeugt, ferner, e — 4, 
— E = de ee ote 
GË — 7) =, Suf. ' Siveitena 
tebet man, erii biejen Zah⸗ 
len, yon einer 8-, Ae ufw. füßigen 
Oktave. Drittens kent das 
Maß der unterſten Pfeife 
einer Reihe zur Bezeichnung 
des „Fußtons“ der ganzen Reihe; 
man ſagt z. B., eine Stimme habe 
Achtfußton, menn bie Pfeife des C 
8 Fuß hat. 

Um den Sinn hievon einzuſehen, 
muß man wiſſen, daß die Taſten 
der Orgel nicht unter O hinunter⸗ 
gehen, daß mithin, um die darunter⸗ 
liegenden Oktaven zu produzieren, 
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Pfeifen von doppelter, bzw. vier- 
fadjer Länge vorhanden fein müflen, 
bie beim Taftenanfchlag des C das 
Kontra⸗, bzw. Gubfontra-C hören 
lafien. In ähnlider Weife wird 
der Umfang der Höhe zu erweitert, 
wo bie TZaftengrenze f? beträgt, 
während bie fattifche Tonhöhe nahe 
an c9 gebracht werden Tonn, indem 
man Regiſter baut, die böbere 
Ditaven geben al8 bie Tafte np: 
minal erwarten läßt. Alle Regifter 
bezieht man auf ba8 C. Dies er: 
fordert objektiv afujti[d) bie 8-Fuß- 
pfeife; man nennt aber im 8⸗Fuß—⸗ 
ton ftebenb alle Regifter, 
deren C 8 Sub beträgt, 
b. b. alfo alle, bie eine bem Taften- 
namen entjpred)enbe Tonhöhe ptos 
duzieren, obgleich natürlich in biefer 
Reihe c aud) nur 4^, c! aud) nur 2° 
fat. Ein Regiſter fteht im 16- 
bzw. 82: Zußton, wenn bie unterfte 
Pfeife, bie ber Tafte des C ent- 
ſpricht, 16 bzw. 32 Fuß lang ift, 
wenn aljo jümilide Taften um 
eine, bam, zwei Dftaven tiefer 
flingen als ihrem Namen nah zu 
erwarten wäre. Umgekehrt ſteht 
ein Regifter im 4⸗ bam, 2⸗Fuß⸗ 
ion ujm., wenn ber Tafte des C 
eine Pfeife von 4 bam, 2 Fuß 
antwortet, wenn aljo fämtlidhe Töne 
um eine, bam, zwei ufw. Oktaven 
höher Lingen. Das Pedal ber 
GC fteht im 16⸗Fußton. 
inteilung ber Stimmen nad 
dem Fußton. Wenn es fid be: 
rum bandelt, bie Drgeljtimmen 
überfichtlich zu ordnen, jo kann das 
Brinzip der Einteilung verjchieden 
gewählt werden. Bor allem teilen 
wir, ana Borhergehende anfnüpfenb, 
bie Stimmen nad) ihrer Fußhöhe, 
ihrem „Zußton” ein in jolde zu 
16, 8, 4, 2 unb 1 Fuß. Um ben 
Drgelton weniger ftumpf zu machen, 
pflegt man den Klang burd Ver⸗ 
ftärfung ber Dbertöne zu ver: 
ftátfen. Nimmt man 3. B. zu 
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einer Stimme von 8° eine von Ai 
hinzu, fo ift der zweite Teilton 
bie Dftave, burd) natürlidje8 Mit- 
flingen des vollen Oktavtons oer: 
ftärtt. Zur Berftärfung meiterer 
Obertöne bat man aud Quint⸗ 
ftimmen nötig. Ein Regifter von 
2*/,! verftärkt den 3. Teilton einer 
8-Stimme. Der 4. Teilton würde 
in diefem Fall burd) 2° verftärtt; 
zum D. brauden wir eine etg 
ftimme (15/,), zum 7. eine Gepti- 
menftimme (1'/,). Die Quint⸗ 
ftimmen überhaupt ftehen im 10?/,=, 
Ö'/ye, Les, Lille oder ?/,-Sußton; 
die Terzjtimmen im 6°/,-, 8!/,, 
Ui, "ies, "|, ober !/,"upton; 
bie Geptimenjtimmen im 4*/,2 oder 
2*/,s oder 1'/,-Fußton. Die Nenner 
der Brüche geben, wie man fiebt, 
bie Ordnungszahl der Partialtöne 
an. Es gibt auf der Orgel mt: 
hin aud) Stimmen, bie eine Duint, 
eine Terz, eine Septime höher er: 
klingen als bie angefchlagene Taſte 
(bzw. eine oder mehrere Oktaven 
+ Quint, + Zen, + Septime). 
Wie iſt es nun möglich, daß ſolche 
Stimmen im Zuſammengehen mit 
den Grundſtimmen nicht bie ab⸗ 
ſcheulichften Tonfortſchreitungen er⸗ 
geben? Es iſt dadurch möglich, 
daß fid) bie Töne ſogleich akuſtiſch 
miſchen und keineswegs als ge⸗ 
trennte zu unſerem Bewußtſein ge⸗ 
langen. Die Verſtärkung der Ober⸗ 
töne wirkt ſogar auf den Grund⸗ 
ton verſtärkend zurück, ſobald nur 
das Stärkeverhältnis bet Regiſter 
zweckmäßig gewählt iſt. 
Einteilung in Grund: und 
Füllſtimmen. Dan kann zweitens 
die Stimmen darnach einteilen, ob 
ſie den mit dem Namen der Taſte 
übereinſtimmenden Ton, oder ob 
ſie einen andern Ton, oder beides 
zugleich erzeugen. Im erſten Fall 
redet man von Grundſtimmen, und 
zwar ift es gleichgültig, ob die 
tiefere oder höhere ober nominelle 
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Dftave erflingt, unb ebenjo ift e8 | weicher. Der moderne Orgelbau bez 
gleichgültig, ob der Ton der Grund- | vorzugt mit Recht Holz. 


ton der Pfeife oder ein durch 
Ueberblafen erzeugter Oberton ijt. 
Fülftinmen find die erwähnten 
Quint⸗, Terz, Septimenftimmen; 
außerdem die jog. gemijchten Stim⸗ 
men, bie den Grunbton umb eine 
Anzahl höherer Töne, jelbjtverftänd- 
lich Obertöne, hervorbringen. Dies 
gejdjiebt durch mehrere Pfeifen, 
bie eine Tafte gleichzeitig anjpredjen 
läßt; der Pfeifenchor fann bis 
aus 8, ja nod mehr Pfeifen be- 
ftehen, melde aber nicht genau ber 
Dbertonreihe zu entjpreden brau⸗ 
den. Die gebräudlichite derartige 
Fulftimme ift bie Mixtur, bie man 
früher bis zu 24fah baute. Sn 
der Höhe muß bie Mirtur reng 
tieren, b. b. für die höchſten Ok⸗ 
taven relativ tiefere Obertöne 
bringen als für bie tiefern. Auch 
haben Mirturen in der Tiefe und 
Höhe oft weniger Pfeifen al8 in 
der Mittellage. In frübe[ter Zeit, 
ebe man die Regiſter trennte, 
fcheint der ganze Orgelklang mixtur⸗ 
artig gemejen zu jein. 

Endlich ift einer Art von Stimme 
zu gedenfen, bie gemäß bem Geſetz ber 
Kombinationdtöne (€. 256) aus 
Grund und Füllſtimme akuſtiſch 
rejultiert ` ein 16 füßiges und 10?/, 
füßiges Regifter gibt nämlich, gleich- 
zeitig erflingenb, den 82-Fußton, 
allerbing8 nicht [o präziſe mie 

eine wirkliche — 82 füßige 
Pfeife. 


Einteilung nach Orgel⸗ und 
Charakterftimmen. Die wichtigſte 
Einteilung betrifft den Klang⸗ 
djatalter der Stimmen. Bor allem 
find Labialpfeifen matter und ein- 
facher im Klang als die glänzen» 
den, obertonreihen Zungenpfeifen. 
Auch ift ber Unterſchied von Holz- 
und Binnpfeifen leicht bemerklich. 


Sinn. if heller, fchärfer, unter Um: | f 


ftänden etas beier ` Holz buntler, 


Nachdem wir bieje8 dritte Gin: 
teilung8pringip nad) bem Material 
ber Pfeifen fun geftreift haben, 
gehen wir über zu der Einteilung 
der Stimmen nad den einzelnen 
Bezeichnungen, bie auf den Re- 
gifterzügen neben den Manualen 
angegeben find und fcheiden bie 
Stimmen in eigentlide Orgel- und 
in Charakterſtimmen. Syene Stimm: 
gattungen, bie den Fonds ber Orgel 
bilden, find bie jog. Brinzipal- 
ftimmen und bie Gebedten, 
oder ,Gebadte". Erftere hieß man 
früher aud) Präftant, da ihre 
Pfeifen bie vorderften Reihen ein- 
nahmen. Man baut Prinzipal nicht 
bloß zu 8 Zuß, jondern aud zu 
16 („Oktavbaß 16°”) und 4 ober 
2 Fuß („Oktav 4'^, „Oktav 2'"^). 
Die Prinzipalftimmen haben ftets 
offene Zinnpfeifen. Das Center 
Altarbild der Gebrüder van Gpd 
um 1400 bemeijt, daß bie Prin- 
zipalpfeifen jdjon bamal8 bie heu⸗ 
tige Gejtalt hatten. Sie madjen 
ihrem Namen („Prinzipal” — die 
erſten, wichtigften) alle Ehre. Die 
gededten Pfeifen, bie eine Oktave 
tiefer al8 bie offenen flingen unb 
einen bumpferen ober aud) mehr 
fonoren Charalter haben, werden 
heute ausjchließlih aus Holz, nicht ` 
mehr aus Zinn Dergejtellt. Durch 
Hinzunahme von gebedten Stim- 
men werden bie Prinzipalitimmen 
ausgerundet. Füllſtimmen baben 
im allgemeinen 3Bringipaldjaratter. 
Die Aufzählung aller einzelnen 
Regifter muß der Kürze halber 
unterlaffen bleiben. G8 [ei nur 
nod) bemerkt, daß bie Dedung ber 
Pfeifen von größter praftifcher 
Wichtigkeit ijt, indem fie bie Hälfte 
des Material® |patt, namentlid) in 
der 32füßigen Dftave, bie man 
aft immer aus gebedten 16füßigen 
BZinnpfeifen herſtellt; don Dies 

20 


806 


if eine artige Länge! Die Gba: 
ralterftimmen weichen von dem 
fpezififh orgeleigenen Klang ber 
Prinzipale und Gebadte mehr oder 
weniger ab. Sie werden zur nähe: 
ren Bezeichnung mit verfchiedenen 
fonft gebräudlidhen Inftrumenten 
pergliden und als Flöten, Strei⸗ 
der, Zungenftimmen unter[d)ieben. 
Sm übrigen bedarf e8, um wirk⸗ 
lide andere Sn[trumente auf ber 
Drgel nadjjuabmen, einer ganzen 
Reihe von Stegijtern. Die einzel: 
nen, bie wir im folgenden Tun 
berühren, find nur andeutungs= 
und vergleichsweiſe nah Inſtru⸗ 
menten benannt. Die Flöten: 
ftimmen, früher au8 Zinn unb 
von härterem Klang, werden gegen: 
wärtig durch ben ebferen, meidjeren 
Klang ber Holzpfeifen bargeftellt. 
9feuBerft mannigfaltig find die 
Pfeifen geftaltet, offene medjeln 
mit gededten und — DBalbgebedten, 
weite mit enger Menfur, zylindrifche 
mit pyramidaler oder koniſcher 
Form; einige haben Seitenbärte, 
nicht zu gebenfen des verfchieden- 
artigen 9fuffd)nitte8. So bat bie 
Doppelflöte (d) doppelten Auf: 
fdnitt. ,Flauto dolce“ ift oben 
weiter als unten, unb klingt febr 
lieblich. 

Unter den Flöten gibt es auch 
überblaſende Pfeifen, z. B. die 
ſcharfklingende Traversflöte. Die 
Spitzflöte iſt koniſch gebaut und 
gibt einen ſäuerlichen, verhaltenen 


on. 

Die Streicher haben enge Men: 
fur, mehr oder weniger fonijde 
Pfeifenform und find wenig aufs 
gefchnitten. Der ftreihende Ton 
ift die Folge ber am Yabium in 
manderfei — Gejtalt angebradten 
Bärte (5. 301). Die Pedalſtim— 
men werden aus Holz, bie Manuals 
fimmen aud aus Zinn angefertigt. 
8: und l6füpige Streicher find ben 
4- und 2füBigen vorzuziehen, ba 
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bie oberen Töne jehr [djarf werden 
unb gern in Partialtöne überfchla: 
gen. Schnelle Figuren find mit 
Streidhern nicht febr deutlich au8- 
führbar. Dagegen eignen fie fid) 
zur Hervorhebung ber Melodie. Die 
befannteren Regifter diefer Gattung 
find: Viola di Gamba, Sali- 
cional, Dolciana (ſchwächeres Sal.), 
Violine (ba8 am meiften charatte- 
rijtiidje) unb Aeoline (ba8 zartefte). 

Ohne unà auf bie JSmijdengats 
tungen, wie Gemshorn, Fugara 
(zwifgen Streidern und Prinzi⸗ 
palen) oder Duintaton (läßt den 
dritten Partialtonneben bem Grunds 
ton hören), Dolce, Harmonika (zwi⸗ 
iden Streidern und Flöten) ein- 
zulaffen, charakterifieren wir mod 
bie Zungenftimmen, bie ben 
Klang folgender Inſtrumente nad: 
abmen ` Tuba, Trompete (jehr durch⸗ 
dringend, aud) aus ftarfen Stims 
men nod) ertennbar), Klarinette (zur 
SRelobiefübrung geeignet), 9558: 
Barmonifa, Oboe, Fagott, Baſſet⸗ 
horn, Gerpent, Poſaune (qu 16 und 
32 Fuß). Die Töne der Zungen 
ftimmen ober Rohrwerke (Schnarrs 
werke) gewinnen im Gegenjag zu 
ben Labialpfeifen nad) ber Tiefe 
hin an Kraft, und verlieren nad 
der Höhe zu. Schon um der Aus: 


gleidjung willen find fie unentbehr- - 


lih. Außerdem verleihen fie ber 
Orgel ein feftlie8 Geprdge. Zum 
Schluß erwähnen 
wir die fog. Vox 
humana (Men: 
ſchenſtimme), 
deren Schall⸗ 
becher wie neben⸗ 
ſtehend geformt 
ſein können. 
Neuerdings 
werden von 
Weigle in Stutt⸗ 
gart aud) $ od: 
drudluft- 
regifter gebaut, 





dig. 18. Fig. 19. 
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deren Pfeifen viel ftürleren Wind | meiften, können aber aud) am leich- 


als die gewöhnlichen vertragen und 
einen unvergleichlich größeren Ton 
entmideln. 

Das Stimmen der Pfeifen. 
Das forgfältigfte Einftimmen der 
Pfeifen jeiten8 des Orgelbauers 
fann nicht verhindern, daß infolge 
ber Witterungswechſel Berftimmun: 
gen eintreten. Oft wirft Wärme 
und Kälte, wenn fie allmüblid) 
madfen, auf die Stimmung im 
ganzen; aber leider auf Labial- 
pfeifen anber8 al8 auf Zungen: 
pfeifen. Syene werden burd) Wärme 
höber, durch Kälte tiefer, bieje durch 
Märme tiefer, durch Kälte höher 
(da die jpröde Zunge jdnellere, 
die erjdjfafie langſamere Schwin- 
gungen madt). Das Nadhftimmen 
ijt eine umftändlide Sade. Man 
benütt dazu ein Stimm: 
born, beten unterer Teil 
ben Pfeifenkörper aus⸗ 
biegt und erweitert, wenn 
ber Ton höher werden 
fol, während ber obere 
Doble Zeil bie Pfeife 
einbiegt unb den Ton 
vertieft. Dies Verfahren 
ift aber nur bei Zinn⸗ 
pfeifen möglid. Bei 
Holapfeifen, bie fid) zum 
Glück felten und faft nur 
butd) Austrodnen wur 
fprünglich zu naffen Holzes verjtim- 
men, reguliert man die Stimmung 
durh Plättchen von Zinn oder 
Blech, die oben näher oder entfernter 
von der Pfeifenöffnung angebracht 
find. Neuerdings find fürSinnpfeiten 
Gtimmrollen, für men 
fhieber im Gebrauch: auf ber Rüd- 
jeite der verlängerten Pfeife wird 
ein Ausſchnitt in Form eines Recht: 
ecks angebradjt, jo daß ein au8ge- 
fchnittenes Gud Sinn out: oder 
zugerollt, ober ein Bretichen be: 
[iebig verfchoben werden Tonn, Die 
Zungenpfeifen verftimmen fid) am 





gig. 20. 


teften nadgejtimmt werden; man 
zieht ben neben bem Schallbecher 
aus dem Stiefel hervorragenden 
Stift der Krücke heraus, wodurch 
der Ton tiefer, oder treibt ihn ab⸗ 
wärts, wodurch der Ton höher 
wird. Am beſten iſt es jedoch, 
wenn eine Stimmſchraube einge⸗ 
richtet wird. 
Das Gebläſe. Um die Pfeifen 
zum Tönen zu bringen, bedarf es 
des Windes, wie beim Geſang des 
Atems. Was nun beim menſch⸗ 
lichen Körper die Lungen ſind, das 
ſind bei der Orgel die Blaſebälge, 
welche den nötigen Wind erzeugen, 
der den Pfeifen durch Kanäle, ver⸗ 
gleichbar der Luftröhre, zugeführt 
wird. Obwohl die Bälge zu den 
wichtigſten Teilen einer Orgel ge⸗ 
hören, ba von ihrem Zuftande bie 
Brauchbarfeit be8 ganzen Werkes 
abhängt, finnen mir ihre Einrich⸗ 
tung nur kurz erwähnen; denn es 
handelt fij ba um rein technijche 
Probleme, bie ben Mufiler kaum 
intereffieren. Die veralteten Fal⸗ 
tenbälge bilden beim Nieder- 
finten mehrere Falten und find ben 
Schmiedebälgen ähnlich; ihr Wind 
it ungleihmäßig. Die Spann- 
oder Keilbälge haben nur eine 
Falte. Wird ber Balgklavis nieder⸗ 
getreten, ſo geht die Oberplatte des 
Balges in die Höhe, die äußere 
Luft öffnet das in der Unterplatte 
befinblide Fangventil und bringt 
in ben inneren luftverdünnten Raum 
des Balges ein, worauf jid das 
Fangventil von ſelbſt ſchließt. Die 
Balggewichte und die Strebefeder, 
meld) legtere während be$ Aufzie- 
Deng mit in bie Höhe ging, brüden 
unb ziehen nun bie Oberplatte fang: 
[am nieder, fo daß jid) einerjeita der 
Balgklavis wieder hebt, anderfeits 
das Kropfventil am Eingang des 
Balges in ben Hauptlanal öffnet. 
Bei mehreren Bälgen fchließt ber 
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ausftrömende Wind eines Balgs | ftürfe einer Orgel liegen zwiſchen 


zugleich bie Kopfventile ber andern, 
jo daß gleihmäßige Luftzufuhr zu 
den Pfeifen erfolgt. Die Wider: 
bläfer ober Schöpfbälge kommen 
mehr in Frankreich als bei uns 
vor. Bon zwei übereinanderliegen: 
den Faltenbälgen treibt der untere, 
menn er aufgezogen wird, ben Wind 
in den oberen und von da in den 
Kanal. Weiter gibt e8 horizontal 
aufgebenbe ober Parallel: 
bälge, bie auf dem Prinzip bet 
Spannbälge beruhen, bei gleicher 
Größe mit biejen aber doppelt fo 
viel Wind liefern. Kaftene ober 
Zylinderbälge (von Markufjen 
erfunden) find [febr einfad und 
dauerhaft, aber fchwer zu treten. 
Ein Kaſten ftedt eng in einem an- 
dern; bei Aufziehen des Ileineren 
ftrömt in den größeren burd) Ven⸗ 
tile Luft ein, die vom Drud des 
wieder Derabfinfenben verdichtet und 
in den Hauptlanal getrieben wird. 
Statt des Heinen fajten8 benutzt 
man auch einen einfachen Kolben, 
„Stempel”, nad) Art der Dampf: 
maſchinen. Weitere Bälge find ber 
Regulator,der Ausgleihungs- 
balg, ber Magazinbalg (leterer 
burd) bie Windpumpe gefüllt); 
fie dienen nicht zur erjten Wind: 
erzeugung, fondern find vom Ge⸗ 
bläfe abhängig und verhindern, in 
der Nähe ber Windladen funttio- 
nierenb, ein Schwanten be8 Tones 
bei vollen Akkorden oder ungeſchick⸗ 
tem Treten der Bälge. An Stelle 
bet Menſchenkraft fommen übrigens 
Motoren mit Ga8-, Waflers oder 
eleftrijchem Betrieb immer mehr in 
Aufnahme. 

Der Orgelwind. Die Maſſe 
und Kraft des Windes, bie gum 
Anblafen einer Pfeife oder des 
vollen Werkes nötig ift, läßt fid) 
matbematijd genau berechnen und 
bird) bie SBinbmage praftifch ere 
fennen. Die Grenzen ber Winb- 


25 und 40 Grab, b. D. bie Dichte 
des Windes hält einer Wafjerfäule 
von 2!/,' bi8 4' ba8 Gleidjgemidjt. 
Der erhöhte 9uftbrud (bi8 150 
Grab), ben Weigles Hochdruckluft⸗ 
ftimmen brauchen, liefert ein be= 
fondered Gebláje. Es Yann alfo 
innerhalb eines Werkes Pfeifen 
geben, bie verjdjiebene Windſtärke 
geftatten, aber nod) ift e8 nicht 
gelungen, einer Pfeife ober einem 
Regifter wechſelnden, au: und ab- 
nehmenden Wind zuzuführen, ohne 
die Pfeife zu überblafen oder den 
Ton zu vertiefen; Verfuche, durch 
gleichzeitige Kompenfation der Pfei- 
fenlänge (und mittel$ veränderlichen 
Taftenfalls) ben Wechſel der Ton 
höhe au$3ugleidjen, find bis jegt 
für bie Praris zu Tompligiert. Die 
Mittel, eine Art Credcendo hervor: 
zubringen, find bejchräntte. Durch 
einen GCrescendotritt am Spiel- 
tijd) bewirkt. man das allmähliche 
Dazutreten immer ftärferer Regifter 
zu den vorhandenen. Dieſes Eres- 
cenbo ijt aber unzertrennlih von 
einer Veränderung ber Klangfarben. 
Der jog. Schwellfaften, in ben 
man einzelne Regiſter einftellen 
kann, gejtattet eine bejcheidene dy⸗ 
nami[de Nücnncierung, indem burd) 
Deffnen und Schließen vertifaler 
Saloufien die Kommunikation ber 
Luft nahe den Pfeifen und ber 
äußeren Luft unterbroden und 
wiederhergeftelt wird. Man ftellt 
mit Vorliebe zarte Regifter in den 
Schwelllaften; eigentlich follte man 
ſtarke auch jo einrichten. Erft die 
Hochdruckluftſtimmen machten dies 
jedoch möglich; ſie vertragen den 
Schwellkaſten, ohne das Geſättigte 
des Tons einzubüßen. 

Die Schleiflade. Vom Haupt: 
kanal, in den die Kröpfe der Bälge 
münden, zweigen verſchiedene Neben⸗ 
kanäle ab, die den Wind zu den 
einzelnen Windladen führen. 
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Es gibt bi8 jegt zwei Saupt[yfteme, 
wie ber Wind in bie Pfeifen ge: 
laffen wird, bie Schleiflade und 
die Regellade. 
folgende Figur veranjdjaulidjt. 
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der Pfeife befindliche Apparat dreier- 
lei Aufgaben erfüllen muß. Erſtens 
fol unmittelbar unter den Pfeifen 


Erjtere wird durch | füßen eine Quantität Windes zur 


Berfügung ftehen, damit ber Ton, 
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a) Die Spielventile im offenen 
Windfaften. 

b) Die Kanzellen ohne Spund. 

c) Das Fundamentalbrettüber ben 
Kanzellen. 

d) Die Schleifen oderParallelen, 
redjt8 unb links führend, nad) 
ber Stellung der Regijter neben 
der Klaviatur. 

e) Die Dämme zwiſchen den Schlei- 


en. 
f) Die Oeffnungen für gemiſchte 
Stimmen aus den Kanzellen. 
g) Der Pfeifenſtock. 
h) Die Löcher unb bie Pfeifen- 
ſtellung der einfachen Stimmen. 
i) Für gemiſchte Stimmen. 
k) Pfeifenbretter. 
D Stütze oder Säule zum Tragen 
ber Pfeifenbretter. 
m) Die Stellung einer Pfeife in 
demfelben. 
Um Benennung und Funktion 
diejer Teile zu verjtehen, molle man 


Die Schleiflade. 


ben man greift, anjprede. “Die 
Zuführung des Windes gejchieht 
burdj den Windkaſten und bie 
im engeren Sinn jog. Windlade. 
Der Windkaften, ber im Gegenfat 
zur Windlade nur ein OCtüd weit 
nah buten reiht, jammelt ben 
zugeleiteten Wind, um ihn erforberz 
lihenfal3 ben „Kanzellen” in bet 
eigentlichen Windlade zuftrömen zu 
lajjen. Die Kanzellenräume laufen, 
durch Leiften getrennt, von vorne 
nad) hinten. Duer find fie nicht 
abgeteilt. Der Wind, ben fie ge: 
faßt haben, ftreift ganz bis nad) 
hinten. Ueber den Kanzellen find 
entweder einzelne Dedbretter, „Kan 
zellenipunde”, ober ein Fundamen⸗ 
talbrett angebradt. 

Zweitens: Die Verbindung mit 
den Taften wird hergeftelt durch 
die Spielventile, bie ftd) im Wind: 
kaſten, je eins unter jeder Kanzelle, 
befinden. Drüdt man die Tafte 


fid) vorftellen, daß ber ganze unter | nieder, jo öffnet fid) ba8 Ventil 


310 


E bie fanjelle ijt mit Wind ge- 
üllt. 
Drittens muß das Ganze fo ein- 
gerichtet fein, daß beim 9tieberbrud 
einer Tafte fomob( ber zugehörige 
Ton als ba8 porgejebene Regifter, 
kurz bie rechte Pfeife erreicht werde. 
Man bewirkt dies folgendermaßen: 
Ueber einer Kanzele find alle 
Pfeifen ein unb desſelben Tones 
aufgeftellt. Meift ift bie Anord⸗ 
nung ftreng biatonijd), nicht dro: 
matijd, und man baut zwei Wind- 
laden, deren eine die ganzen Töne 
von C, die andere die ganzen Töne 
von Cis aus beherbergt. 

Die veridjiebenen Pfeifenftimmen 
laufen nun von rechts nad) links, 
fo daß der Richtung einer Kanzelle 
eine beftimmte Tonhöhe, der Rich: 
tung einer Schleife ein bejtimmtes 
Regiſter entjpridjt. Die Schleife 
ift eine verfchiebbare, ungefähr 41/, 
big 5!/, cm breite Xeifte, bie fid) 
zwiſchen bem Dedbrett der Ron: 
zelle und bem Pfeifenftod Dingiebt, 
in melden bie Pfeifenfüße ein- 
gelajjen find. (Das Pfeifenbrett 
dient zur Befejtigung der Pfeifen.) 
Nun haben die Deckbretter ber Kan— 
wellen und Schleifen Deffnungen, 
bie genau unter die Deifnungen 
ber Pfeifenfüße pajfen; im og: 
wöhnlichen Suftanb ift aber bie 
Leifte [o verfchoben, daß ihre Löcher 
nicht auf bie ber Dedbretter unb 
ebenjowenig unter die Pfeifenfüße 
Doten, Das Herausziehen eines 
9legifter8 an der Klaviatur jdjiebt 
bie Leifte fo Hin, daß alle drei 
Löcher eine Bahn bilden. Drüde 
id nad) Sieben des Regiſters nun 
eine Taſte nieder, fo öffnet ba$ 
beruntergehende Spielventil bem 
Wind den Zutritt au8 bem Wind⸗ 
fuften in bie fangelle und aus ber 
Kanzelle in bie Pfeife derjenigen 
Stimme, deren Zeite ich gezogen 
babe. Kanzellen und Spielventile 
find je nad) ber Größe ber Pfeifen 
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unb ber Art der Stimmen (ob ges 
miſchte oder einfadje) verfchieven 
groß. Die Anzahl ber SOinblaben 
richtet fid nad der Größe ber 
Drgel, wie nad ber Dertlichkeit. 
Die im Brofpekt ftebenben Pfeifen 
erhalten, wenn fie zur Tonangabe 
überhaupt benutt werden, ben Wind 
burdj Röhren (Kondulten) zuge⸗ 
leitet. 


Die Kegellade. Dem Beitreben, 
bie Windzufuhr Direfter zu ges 
ftalten und für jede Pfeife ein mög 
Datt gleiches Ma des Windes zu 
befommen, entjprang die Erfindung 
der Kegellade burd) Malder, 1842. 
Der Windkaſten fteht hinten. Die 
Anordnung der Tonfolge und der 
Stimmen ift gerade umgelehrt, wie 
bei der Scleiflade. Bei ber Kegel: 
[abe ftehen über einer Kanzelle 
alle Pfeifen einer Stimme bins 
tereinanber; alfo nebeneinan 
ber, von links nad) redjtà, alle Pfei- 
fen berfelben Tonhöhe. Das farms 
zellenventil iff bier nicht Spielven- 
til, jondern Regiſterventil. Statt 
der Spielventile Bat bie ftegellabe 
Heine Kegel, welde bie Luftführung 
zu den Bfeifen peridjliepen. Der 
Niederdrud je einer Tafte bewirkt 
das Heben fämtlicher Kegel unter 
allen den Pfeifen, bie durch Diele 
Tafte zur 9In[pradje gebradht werden 
lónnem. Wirkſam ift dag Heben 
des Kegels aber nur oberhalb ber 
mit Wind gefüllten Regifterfan: 
zellen. 

Die Kegel find, mit Ausnahme 
jener für gemijd)te Stimmen, aleid 
groß. Eine Verbefferung ber Kegel: 
fabe bedeutet bie Röhrenlade 
mit hängenden Bentilen, bei welcher 
ber Wind faft jentredt auf für 
zeftem Wege der Pfeife zugeführt 
wird, mährend bei der Kegellade 
ber Wind fidj dreimal an fcharfen 
Eden ftößt. Die Vorzüge des 
Kegelladeſyſtems beftehen in ber 
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Befeitigung des Durchſtechens ber 
Töne, b. D. be8 au8 einer ftangelle 
in bie andere hinüberfchleichenden 
Windes, ferner in der Friſche des 
vollen Wertes, ba der Wind better 
verteilt ift, und in der leichteren 
Spielart der Orgel. 

Andere Arten von Windladen. 
Die neuen Ladeſyſteme, die unter 
dem Namen Hahnenlade, Kolben- 
(abe, Präziſionslade ujm. konſtru⸗ 
iert worden find, beruhen auf ben 
Grundfägen, daß jede einzelne 
Pfeife ihren Wind auf möglichſt 
furzem Weg erhalte, daß die Wind- 
verteilung an feinen abgejonberten 
Behälter (aljo weder Taftenkanzelle 
nod) Regifterfanzelle) gebunden jei, 
fondern aus einem einzigen Wind- 
faften erfolge, und daß bie Spiel- 
art aud) ohne weitere Hilfsmittel 
(Pneumatik) möglichſt leicht fei. 
Als  bejonbet3 fcharffinnig ers 
wähnen wir mod) Weigled Mem- 
. braníabe. 

Das Regierwerk. Nachdem wir 
die Pfeifen und bie Windverhält- 
niffe betrachtet haben, erübrigen 
nod einige Worte über ba8 Re⸗ 
giermerf, b. b. über Diejenigen 
Teile, von denen aus bie Orgel 
„regiert“ wird, und bie Teile, 
mittel3 welcher dies gejdjiebt. 
Die Klaviatur befteht aus ben 
Manualen für die Hände und ben 
Pedalen für die Füße; jene reichen 
von C bis f? (54 Taften), biefe 
von C bis d! (27 Taften). Große 
Orgeln baben bi8 zu 4 Manualen. 
Die Verbindung ber Taften mit 
den Spielventilen („Zraftur”) er: 
fordert einen fompligierten medja: 
nifhen Apparat. Das Manual wird 
durh ein Zug wert, dad Pedal 
dur ein SO ru d mert (mit „Ste- 
djet^) mit den Spielventilen oer: 
bunden. Weigle Dat eine elektro⸗ 
magnetifche Zraftur angeführt. Die 


Manuale können ferner durd) fog. | praftijd) mar. 
Koppeln von einander abhängig ſich der „Ausfchaltungen”. 
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gemacht werden. Gbenjo verbindet 
bie Pedalkoppel die Pedaltaſten mit 
dem Regierwerk des Manuals; 
früher wurden dabei die Manual: 
taften mitherabgezogen, was fehr 
miplid) für den Spieler mar. 

Um bie bei ber Umftändlichkeit 
ber Zraftur unvermeidliche fchwere 
Spielart zu erleichtern, wendet man 
den ,pneumatifden Hebel” 
an, den der Engländer Barker 1832 
erfand und GavaillézGoll in Paris 
zuerft anmandte. Er bejtebt im 
wejentlihen darin, bap zu jeder 
Tafte ein Meiner, etwa ein Fuß 
langer unb einige Zoll breiter Balg 
gehört, der das Spielventil auf- 
zieht, während der Spieler nur 
das Ventil des Heinen Balges durch 
ben Taftendruc zu öffnen hat. Ber: 
befjerungen find: Rövers „pneu= 
matifhe Kaftenlade” unb Weigles 
Röhrenpneumatit. 

Negiftratur. Rechts und links 
von ben Manualen befinden jid) 
die Regifterfnöpfe, an denen Name 
und Fußton der zugehörigen Stimme 
angefchrieden ift. Die Regifter, 
deren Anzahl zwiſchen jebr weiten 
Grenzen [djmantt (80—100 find febr 
viel; 131 zurzeit ba8 meijte), find 
derart geordnet, daß jebe8 Manual 
in feiner Gefamtmirtung verſchie⸗ 
denartigen Charakter bekommt. 
Das Pedal befitt feine bejonderen 
Stimmen und viele  berjelben 
allein. Die NRegifterftangen find 
dur Wellen ober Winkel mit ben 
Gdjleifen, bzw. Regifterventilen verz 
bunden. 

Außer den Mingenden Regifteru 
gibt e8 eine Anzahl fog. Neben- 
regifter, die ben verfchiedenften 
Smeden dienen. Durch Sperrven- 
iile wurden früher die Stimmen 
eines Manuals zum Schweigen ge: 
bradjt, was bei eintretendem „Heu⸗ 
fen", b. 5. Fortllingen des Zong, 
Heute bedient man 
Der 
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Drgelbauer fieht námlid) fombi- 
nationen nad) GCtürfegraben oder 
flangfarben vor, bie eine beque- 
mete Regiftrierung ermógliden, inz 
bem ein Negifterzug etma Dog 
ganze Labialwerk regiert uff. Eine 
Grescendo= und Decrescendoplatte 
(oder Walze), „Rolichweller” oe: 
nannt, bringt eine allmähliche 
Veränderung ber Tonftärfe burd) 
automatifche Addierung oder Cub: 
trafierumg der Stimmen  Dervor. 
Ter fog. Schwelltritt regiert bie 
Saloufien des Schwelllaftend. Der 
Tritt des „Prolongements“ bewirkt 
ein beliebig langes Feſthalten ein— 
seiner Töne ober 9(fforbe des Ober: 
mett$, während auf ben andern Ma⸗ 
nualen fortgefpielt werden Tann. 
Gnblidj ijt nod) be8 Tremolos zu 
gebenfen, das an Stelle des frühe: 
ren, burd) medjeínben Luftorud er: 
zeugten „Tremulanten“ bie akuſtiſche 
Schmebung ber Unda maris ober 
Vox coelestis jet. Die Schwe⸗ 
bungen find hervorgerufen durch 
zwei ungleich geftimmte Pfeifen: 
reihen (f. Klanglehre). 

Das Orgelſpiel. Solange man 
fein Mittel ausfindig gemacht hat, 
dem Orgelton  burd) Abftufung 
feiner Ctárfe die rhythmifche und 
dynamiſche Ausdrucksfähigkeit zu 
verleihen, bie jedes andere Inſtru—⸗ 
ment befist, wird ihr ftarrer, un⸗ 
bemeglider Klang in der Haupt: 
fade auf bie Kirche beſchränkt 
bleiben. Die Kirche war es ja 
aud, bie von Anfang an das In— 
ftrument in ihren Dienft ftellte. 
Je weniger dem Ausdruck des Or- 
geíton8 beigufommen mar, beta 
mehr fudte man burd) Reichtum 
und Schönheit der Stimmen den 
fundamentalen Mangel zu erleben, 
und e8 ijt nicht zu beftreiten, bag 
babutd) der Orgel eine Pracht und 
Majeftät gefichert wurde, an bie 
aud) ba8 Orcefter faum binan- 
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ähnlich wie bie des Pianofortes; 
der Fingerſatz ift ganz derfelbe, und 
man wird gut tun, vor Beginn des 
Orgelfpield fid) einige Gemandts 
beit im Klavierjpiel zu eigen zu 
madjen. Der Anſchlag ift aller: 
bing8 auf ber Orgel febr verfdie- 
ben vom Klavier. Ohne Drud 
auf die Tafte wird man bei der 
fomplizierten Spielmeife ber Drgel 
nicht auskommen; gerade dies ijt 
aber beim Klavier ba8 Fehlerhaf— 
tefte. Die viel größeren Taſten 
des Pedald fpielen bie Füße ab: 
wechſelnd mit Spite und Abſatz. 
Da namentlich bie großen Pfeifen 
nicht augenblidlich anjpreden kön— 
nen, fo ift ein baftiges Spiel beim 
Pedal am menigiten angebradt. 
leberfaupt aber läßt bie Orgel, 
deren Zon immer eine gemiffe Zeit 
zur Entwidlung braudt, mt jo 
rajdje8 Spiel zu mie ba8 Piano. Die 
muſikpädagogiſche Seite be8 Orgel: 
fpiel8 beftebt namentlich darin, daß 
ed? zum pünftliden polyphonen 
Spiel anhält, ba8 bekanntlich bie 
menigiten Klavierfpieler, ſelbſt nicht 
alle Birtuofen, bemeiftern. Das 
leijefte Andrüden ber Taſte erzeugt 
den Ton, unb biefer klingt fort, 
bi8 bie Zafte ganz aufgefajjen ift. 
Die midtigite Frage, namentlich 
für ben  fongertierenbet Orgel— 
fpieler, ift bie Ausmahl ber Re— 
giiter. Man Tonn fid oft bei Bor- 
führung von Nopvitäten überzeugen, 
daß eine fünftlerijde Regiſtrierung 
unerläßlich zur rechten Wirkung ift. 
Zur Kunft be8 Regiſtrierens ge: 
hört nicht bloß ähſtetiſches Yein- 
gefühl, Fähigkeit eine Kompoſition 
geiftig zu erfafien, ein qute8 Ges 
hör, fondern aud) langjährige Ver: 
trautheit mit feinem Inſtrument; 
denn Zahl und Anordnung der 
Regifter ijt fait bei jeder Orgel 
verſchieden. Man erkennt ben Qi 
lettantismus eines Orgeljpield na: 


reiht. Die Technik des Spiels ift | mentlih daran, ba man fidj vor- 
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wiegend in fdjarfen Kontraſten ge: 
fällt. Das Sneinanderweben ber 
Klangfarben, bie zarten Uebergänge 
find Zeichen überlegener Meijter: 
haft. Der übermäßige Gebraud) 
ftarfer Stimmen oder be8 vollen 
Werkes ijt geſchmacklos, das Spie- 
len eines ganzen Stüd8, 3. 3B. einer 
Zuge, in einerlei Klangfarbe zeugt 
von unfkünftlerifcher Bequemlichkeit. 

Orgelftil. Die Entwicklung des 
Drgelftild müjjen wir bier in bie 
Mufitgefchichte verweifen und ung 
begnügen zu fagen, daß fein an- 
bere8 Inſtrument eine Fülle fo 
charakteriſtiſcher Formen entmwidelt 
hat wie die Orgel. Die Entfaltung 
polyphoner Möglichkeiten, ja ber 
Harmonie überhaupt mar an bieje8 
Snftrument gebunden. ALS größter 
Meifter des Orgelſpiels mie ber 
Orgelfompofition ift 3. S. Bad 
gefannt. Bon der zweiten Hälfte 
des vorigen Sahrhunderts an Hop 
die produktive Kraft ber Tondichter 
andern Gattungen und Snftrus 
menten zu. Doc ift der Orgel— 
fü nod im 19. Sabrbunbert auf 
bie [dópferijde Phantafie eines 
genialen Sympbonifer8, A. Brud- 
ner, von entjdeibenbem Einfluß 
gemefern. 


Literatur. 

Außer den SKatehißmen (von 
Richter, Riemann, Schubert u. a.) 
feiert die grundlegenden Werke von 
Töpfer (1855. 1888) über Orgel: 
bau, A. ©. Ritter (1884) über 
Geſchichte be3 Orgelſpiels, ferner 
Seidel (1887) und Wangemann 
(1887) empfohlen. Kothe gab 1890 
einen Führer burdj bie Orgellite- 
ratur heraus. 


3. Das Barmonium. 


Geſchichte be8 Harmoniums. 
Erſt in dieſem Jahrhundert iſt jenes 
orgelartige Taſteninſtrument auf⸗ 
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nium nannte. Das Prinzip ber 
Tonerzeugung, bie freifchwingende, 
„durchſchlagende“ Metallzunge, mute 
de Ende des vorigen Jahrhunderts 
erfunden (e, 802). Die früheren 
„Regale“ waren Kleine tragbare 
Orgeln, mit einem oder wenigen 
Regiftern von (auffd)fagenben) Zun⸗ 
genpfeifen bejegt. Zungenftimmen 
wurden überhaupt früher bei ber 
Orgel als Regale bezeichnet. Da das ` 
Sarmonium nur freijdjmingenbe 
Zungen bat, ben pfeifenübniidjen 
Aufſatz wegläßt, ber beiden Zungen 
regiftern der Orgel als Schallbecher 
dient, und außerdem eines ausdrucks⸗ 
vollen Spiels fähig iit, jo iſt e8 
vom Regal burdj einen jcharfen 
Ginjdnitt zu trennen. Der erfte 
Erbauer eine8 Snftrumente3, dag 
nur freijdjmingenbe Zungen Batte, 
Grenié (1810), nannte e3 Orgue 
expressif, andere, die ähnliche 
erfanden oder vorhandene ver- 
befjerten, brachten bie Namen Sen: 
fine, SWelobifon, Physharmonika 
(Hädel 1818) u.a. auf. Mit „Har⸗ 
monium” bezeichnete 1840 Debain 
in Paris feine Bauart, die zuerſt 
mehrere Regijter in fid) [djlof. 
Ginrid)tung des Harmoniums. 
Beim Harmonium erzeugt der 
Spieler burd) Niederdrüden zweier 
Tretfhemmel felbft den Wind. 
Aus ben Bälgen gelangt bie kom⸗ 
primierte Luft, fall® das Inſtru⸗ 
ment nur Ein „Spiel“, b. B. für 
jede Tafte nur Eine Zunge bat, 
ohne weiteres unter das Brett, dag 
an feiner Unterfeite bie Zungen 
trägt (Sungenbrett, aud) Stimm⸗ 
fto genannt). Jede Zunge befin- 
bet fid) unter einem Loc) dieſes 
Breites, ba8 von oben ber burd) 
einen mit ber Tafte in Verbindung 
ftehenden geberbedel (Ventil) luft: 
dicht verfchloffen ijt. Die Zunge 
ertönt, fobald bie in ber Zungen= 
fangelle vorhandene Luft durch das 


getommen, das man fpäter Harmo- | mittel der Tafte geöffnete Ventil 
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nad) oben einen Zuëmeg findet. 
Die Anfammlung be8 Windes bei 
mehreren Regiftern gejchieht ähn⸗ 
lich wie bei der Orgel in großen 
MWindlammern für die ganzen 
Sungenreiben, in Heinen vieredigen 
oder breiedigen ftangellem für bie 
einzelnen Zungen. Durch ben Re: 
gifterzug wird dem Winde der Weg 
aus ben Bälgen zu der entiprecdhen- 
ben Zungenreihe geöffnet. 

Sm gewöhnliden Zuftand regus 
[ert ein Magazinbalg bie Wind- 
zufuhr der beiden getretenen Bälge 
zu den Zungen, fo daß die Art und 
Weiſe des Tretens von feinem Be: 
lang für bie Tonbildung ijt: ber 
Ton Bat ben unveränderlichen Cha⸗ 
rakter des Drgeltond. Ein Hilfs: 
regifter oder Hilfdzug: „Expression“ 
genannt, gewährt die Möglichkeit, 
den Windzufluß nad) Willfür zu 
verändern, indem er ben Referve- 
balg verjchließt, jo bap der Wind 
aus den getretenen Bälgen direkt 
in die Windlammern getrieben 
wird. Daber hat man eine Ber- 
ftärfung oder Berminderung des 
Tones in feiner Gewalt. 

Die Amerikaner haben den Bau 
des Harmoniumd anders gejtaltet 
burd) Einführung des Einjaugens 
der Luft burd bie Bungen [tatit 
des Ausſtoßens. 

Regiſter. Die Taftenreihe geht 
von C bis ei Die Regifter um- 
fajjen nur bie Hälfte des Manual: 
wmfang8 und gehören babet paar: 
weife zufammen. Wie bei ber 
Orgel wird ber Tonumfang Durch ben 
16Fußton und 4⸗Fußton nad) unten 
und nad oben um eine Dftave er: 
weitert. Die gebräuchlichiten Regijter 
oder Spiele find Cor anglais (Eng- 
Did Horn) für unten und Flüte 
(Flöte) für oben, beides zu 8" 
aljo in der Zonbóbe der Taite, 
Bourdon (ein Srgelregijter) und 
Klarinette, 16-füßig, Clairon(Trom- 
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4-füfig, Basson (Faggot) und Haut- 
bois (Oboe), 8:füßig, Bioloncelle 
unb Gremona, 8-füßig. Die (Gig: 
führung ber legteren Regijter, bie 
Streidinftrumente anbeuten, ift ein 
Erfolg der modernen Technik. Die 
franzöfifhen Namen find von den 
deutfchen Fabrifanten angenommen, 
weil ihr Abjatgebiet international 
ift. 
Außer den flingenben Regiftern 
gibt e8 Hilfszüge, unter denen bie 
wichtigsten Perkuffion, Prolonge- 
ment und Grprejfton find. Berkuffion 
nennt man den Qammeran|d)fag der 
Zunge. Man wählt ibn, um in ein- 
zelnen Fällen eine präzifere An⸗ 
ſprache der Zunge zu erzielen; ber 
Windftrahl braucht bie eingeleitete 
Schwingung bann nur fortzujegen. 

Bei Inftrumenten mit mehreren 
Manualen und mit Pedal find zur 
Verbindung Manual- und Pedal⸗ 
foppel vorgejehen. Der Kombina- 
tiondzug Grand Jeu (volles Werk) 
ijt in jedem Fall, aud) bei Einem 
Manual vorhanden. 

Spielweife. Der Taftenanfchlag 
richtet fid) nadj ber Beſchaffenheit 
des Zong, und ba das Harmonium 
fid viel mehr der Orgel al8 bem 
Pianoforte nähert, jo ift aud) ber 
Anfchlag, ſelbſt bei raſchem Spiel, 
mehr ein brüdenber, ziehender, 
als ein fchnellender. Wie bei ber 
Orgel iit ſtrengſtes Legato geboten, 
wo e8 jid um Bindung ber Töne 
handelt. Dad Staccato wird 
ebenfal8 dem auf der Orgel am 
nädjften kommen. Doc geftattet 
das Harmonium immerhin freiere 
Beweglichkeit des Spiels. Das Balg- 
treten bat nur bei gezogener Gr: 
preifion feine Schwierigkeit, unb 
zwar wächſt fie mit ftärferer Res 
gijtrierung, weil ber außer Tätig- 
feit geſetzte Reſervebalg etwaige 
Ungleichheiten oder Störungen nicht 
mehr ausgleidt. Der gemanbte 


pete) und Flageolet (Piccoloflöte), | Spieler berührt bei ausdrucksvollem 
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Spiel nur mit ben Fußſpitzen bie 
Tretſchemel, um bie zarteften byna- 
mifhen Nuancen hervorbringen zu 
können. 

Künſtleriſchen Geſchmack erheiſcht 
das Umgehen mit den Regiſtern. 
Die Wahl braucht ſich nicht not⸗ 
wendig an die paarweiſe Zuſam⸗ 
menſtellung zu binden, ſie kann 
auch zwei halbe Spiele verſchie⸗ 
dener Gruppen anwenden; nur muß 
dann auf die Mittellage beſondere 
Aufmerkſamkeit gerichtet werden. 

Bedeutung des Harmonium. 
Zwar ftebt dem Harmonium eine 
reidjere Auswahl von Literatur 
zur Verfügung, ald man gewöhn- 
lich glaubt (Karl Simon in Berlin 
ift der größte Verlag), und fein 
Gebraud ijt feine8meg8 auf bie 
Unterftügung kirchlicher Andacht 
befchräntt. Auch bat bie moderne 
Fabrikation (3. 3B. Schiedmayer, 
Pianofortefabrik, Stuttgart) jedes 
Schnarren des Zonë zu bejeitigen 
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und ibn edel und Mangreich zu 
maden gewußt. Allein ein afufti- 
[der Mißſtand ijt der Verbreitung 
des Inſtrumentes ſehr Dinberlid): 
freie Zungen geben hohe und un⸗ 
barmonijche Obertöne, und Schwer 
bungen, Differenztöne ufm. treten 
wahrnehmbar hervor (S. 253). 
Diffonanzen wie der verminderte 
Septimenakkord klingen nicht gut 
auf dem Harmonium. Dadurch 
find andere bedeutende Borzüge, 
wie die Inempfindlichleit gegen vets 
ftimmende Einflüffe, in Schatten 
geftelt. Andererfeit3 ift das fats 
monium feiner obertonreichen Klang: 
quelle halber zu einem Lieblings- 
inftrument für akuſtiſche Unter 
judungen geworden. Befonders 
haben ſich die Beitrebungen eine 
„reine Stimmung” (S. 260) darzu⸗ 
Dellen Helmholtz, Engel, Tanafa 
u. a. be8 Harmoniumd bedient. 

Literatur: Riehm, Das our: 
monium (2. Aufl. 1886). 
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Am allgemeinen Tann man die 
muftlalifhen Tonwerkzeuge (long: 
erzeugende Körper) in drei große 
Kategorien einteilen. Die erjte 
bilden bie Saiteninftrumente, 
bie entweder Durch Streichen mittels 
eines Bogens (mie bei der Violine), 
oder butd) Reigen (wie bei ber 
Harfe), ober burdj eine Klaviatur 
(wie beim Bianoforte) zum (Gre 
Mingen  gebradjt werden. Die 
zweite Gruppe bilden bie Bla: 
inftrumente. Diefe fónnen ent- 
weder mit oder ohne Rohrblatt 
(Hoboe — Flöte), mit einer fas 
viatur (Orgel), oder mit einem 
Mundſtück verjehen und aus Meffing 
(Horn, Trompete ufw.) oder Holz 
(Serpent) verfertigt fein. Hierher 
gehören aud) bie menſchlichen Sing- 
ſtimmen (Sopran, Alt, Tenor, Ba). 





Zu dritt käme bie Gattung ber 
Schlaginftrumente, bie mie: 
berum in ſolche mit beftimmbarer 
und foldje mit unbejtimmbarer Ton 
höhe zerfallen. Der moderne In⸗ 
ftrumentalförper, dag „Orcheſter“, 
wie e$ von Sofeph Haydn begrüns 
bet, von feinen Nachfolgern er: 
meitert und entwidelt worden ijt, 
lett fid gewöhnlich nur aus einem 
beftimmten Teil biejer Klangwerk⸗ 
jeuge zufammen. Das Orcheſter 
enthält folgende Gruppen, die man 
auch in ber räumlichen Aufftellung 
von einander zu [onbern pflegt: 


A. Die Streidinftrumente. 
B. Die Holzbläjer. 

C. Die Meffinginftrumente. 
D. Die Schlaginftrumente. 
E. Die Harfen. 
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Mehr ober minder findet fid) 
wie bei den Singfliimmen aud) bei 
den einzelnen Yamiliengruppen ber 
Orcheſterinſtrumente (mit Ausnahme 
natürlich ber Schlagwerkzeuge), ent: 
[predenb bem Zielen unferer Har⸗ 
monik, das Brinzip ber Bierftim- 
migleit wieder, wie e8 in bem gg: 
türlihen Verhältnis von Diskant, 
Baß unb SRitteljtimmen zum Aus⸗ 
brud kommt. 


A. Streichinftrumente. 


Zu ben Streidinfirumenten des 
Orcheſters gehören bie Violine, bie 
Bratfche, ba8 Violoncello und ber 
Kontrabaß. Sie bilden ba8 Quar⸗ 
tett”, die Grundlage und im all 
gemeinen ben Haupt⸗Klangkörper 
inftrumentaler Tonfäße. 

Die Bioline. (Violino, Vio- 
lon.) Die Violine oder Geige (Fig. 
22,23) fett fid) zufammen aus einem 













EL EU REN 





Wig. 22. Violine. von ber Ceite. 


leicht gewölbten Boden, einer eben: 
folden Dede, ben Seitenwandungen, 
genannt „Zargen“, die beide verbin- 
ben, dem Hals auf bem das Griff- 
brett ruht, der Schnede, den Wir- 
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werden, dem an einem Knopf be- 
feftigten Saitenhalter und dem ge- 
mwölbten Steg, über ben die Saiten 
laufen. Ungefähr in ber Mitte 
ber Dede, zu beiden Seiten be8 
Steged find die zwei Fförmigen 
Schalllöcher angebracht; ein Meines 
Holzftäbhen, bie „Stimme“, fteht 
aufrecht zwifhen bem Boden und 
der Dede im Innern des Inſtru⸗ 
mented. Die Bioline iff mit vier 
Darmfaiten beipannt, deren eine 
(bie tieffte ober G-Saite) mit Silber: 
draht umfponnen ijt. Die 9totie- 
rung gejdjiebt im G-Schlüffel, ber 
deshalb den Namen PBiolinfchlüffel 
angenommen bat. Die Saiten find 
in reinen Duinten geftimmt unb wer- 


ben von oben nad) unten gezählt: 

Anm.ı. Die Urs 

& 521 form ber Violine, bie 

: alte Viola, aus ber 

unfere heutige Geige 

entftanben ift (babet 

aud bie Diminutivform ihres Namens), 

war fünffattig. Aus biefem Grunde bat 

fij bie Bezeichnung „Duinte” (franzöfifch 

chanterelle) nod) jegt für bie hochſte Saite 
erbalten. 

Anm. 2. Die Stimmung ber Saiten 
war nit zu allen Zeiten unb. bei allen 
Meiftern biefelbe. So ftimmte Paganini 
fein Inftrument häufig in as, es, b, f, 
alfo einen halben Ton böher al8 bie ges 
bräudlide Stimmung. Er fpielte 3. 9B. 
in D, wenn ba3 Orcheſter in Es begleitete. 


Der Bogen, mit dem die Saiten 
geftrichen werden, ein Stod aus 
biegfamem Holz mit Pferdehaaren 
bejpannt, bat am oberen Ende eine 
Spite, am untern einen Griff, an 

|bem er gehalten wird, den ſog. 
„Froſch“, und bie Schraube, welche 
die Spannung der Haare reguliert. 
Die Haare werden mit Kolopho: 


Fig. 23. Violine nium beftridjen, um beim Spielen 


die nötige Reibung hervorzubringen. 
Bei der Führung des Bogens ijt 
der Auf: und Abſtrich zu unters 
fcheiden; ber erftere wird Durch das 
Seiden A, der legtere durch ["1 
angezeigt. Beide Zeichen ftehen 
über der betr. Note, fommen aber 


bel, mit denen bie Saiten gejpannt Inur in Etüden und Konzertftüden 


Pas Priser, Streichinfirumente. 
vor. Für gewöhnlich ijt ber „Bogen- 


wechſel“ ber Einfiht und bem Ge- 
Ihmad des Spieler3 überlaffen. 
Alle Stridarten (legato, non le- 
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Durch ein Hin⸗ 
aufſchieben der 
Hand kann 
man dieſen Fingerſatz auf jeder Saite 
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gato, staccato, portamento, tremo- | in höheren Lagen wiederholen. Man 


lando) find auf ber Geige ausführ⸗ 
bar. Als befondere Bezeichnungen 
find zu merken: „an 
ber Spite” oder „am 
Froſch“, womit ber 
Teil des Bogens 
beſtimmt wird, der ausſchließlich 
für eine Stelle benutzt werden 
ſoll. ,Col legno* bedeutet, daß 
das Holz des Bogens auf die Saite 
fallen, „pizzicato“ daß bie Saite 
nicht geftridjen, ſondern mit ben 
Yingern (wie bei der Harfe, 
Biber ufm.) gezupft werden, „col 
arco", daß der Gebrauch des Bogen? 
wieder ftatthaben foll, „Sul pont. 
cello* Heißt dicht am Steg fpielen, 
wodurd der Ton ein Nebengeräufc 
erhält; „sul G.“, daß eine Stelle 
nur auf ber 4. Saite gefpielt 
werden, „con sordini“, te[p. „senza 
sordini“, daß der Dämper (Fig. 
24) auf den Steg geſetzt oder ab- 
genommen werden 
ſoll. Der Gebraud 
der leeren Saiten 
wird butd) ein über 
bie Note gejettes o 
| — Alle 
24. übrigen Töne mer: 
Eule ben butd) Aufſetzen 
ber Finger und Nieder- 


nimmt fieben folder „Lagen“ an, 
A, B. auf ber G-Saite: 


rt ] fre] Biel rue] [m] [6r] Fe) 


— 


wonach fid folgender Umfang ber 
Violine (mit Hinzufügung ihrer 
zwei höchſten Töne) ergiebt: 
Diefer Umfang wird 
a tad ber Höhe nod) 
erweitert burd) bie 
„Flageolettöne“. Es 
ſind das Töne, die auf allen 
Saiteninſtrumenten durch Ver⸗ 
legung der Schwingungsknoten 
erzeugt werden können. Man ere 
hält fie, indem man den Finger 
leiht auf die Saite legt, ohne 
fie gegen das Griffbrett zu drüden, 
und baburd ihren jchwingenden 
Teil  verfürgt. Die Flageolet- ` 
töne unterfcheiden jid von ben 
andern burd) ihren Klangcharakter 
und find auf der Pioline von 
außerordentlicher Feinheit und Zart- 
heit. Man teilt fie in natürliche 
und Fünftlihe ein. Die natür 
lichen Flageolettöne, bie entjtehen, 
wenn man bie leeren Saiten burd) 
leichteBerührung teilt, find folgende: 


dva c a fwe S dm 
brüden der Saite auf H IZ L 41 N 2 
ba8 Griffbrett erzeugt. E FE ER 
Man bedient fij dazu "rt fk? ! 
be8 Beige, Mittel-, ande, rn 
vierten und Heinen Fin⸗ d IZ wet. 
ger8 der — Hand, vi be 2 gei, VE i 
in der zwifchen Daumen in 1 
und Zeigefinger ber Hals | d JI M gu. 
ber Geige ubt. Der anna a, RE — — 
Fingerſatz bezeichnet Daher : 
ben zweiten (Seige-) Fin- , J d d — E 
ger mit 1., den dritten rd e ën — — 


mit 2. ufw.: 
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Die edigen Noten bezeichnen bie 
Griffe, bie runden bie wirkliche 
Tonhöhe. Die fünftlihen Flageo- 
lettóne werden durch fejte8 Aufjegen 
des 1. Fingers und leichtes Be: 
rühren der Saite mitteld des 4. 
Fingers (am leichteften im Duarten- 
griff) erzeugt, wobei bie Duodezime 
erklingt, y. B.: 

dm emn ber No⸗ 


Le 














SE tierung 

` gupée Zeie, werbendie 
Leiter Finger. natürlichen 

— Flageolet⸗ 
Si ione mit 
Beer Binger. einem o, 


oder burdj edige Stotenfüp[e be- 
zeichnet; bei ben fünftlidjen ſchreibt 
man bie feftaufgufegenbe Note in 
gemübníidem rundem, und bie 
leidjt zu berührende in vieredigem 
Format, 
Zwei Noten 
= zu gleicher Seit 
Dännen auf ber 
Geige in allen Intervallen zu Gehör 
gebracht werden. Schwer find bieje 
Doppelgriffe in ben höchſten Lagen 
unb ſobald das Intervall eine Oftave 
überfchreitet; leicht, fobalb eine 
[eere Saite dabei benutt werden 
fann. Drei: und vierjtimmige 
Doppelgriffe können nur mad) ein- 
ander (gebrochen, harpeggiert) ane 
gegeben werden und flingen nur 
im Forte gut. Da nie mehr als 
zwei Töne gehalten werden können, 
ſchreibt man better: 


— ftatt 2z 


Ale vreiftimmigen Akkorde find 
auf der Violine möglich, wenn man 
fie ſoweit auseinanderlegt, daß fie 
ein Duinten- oder Gerteninterpall 
in fid ſchließen. 

Die Bioline ift ba8 reichte unb 
verwendbarſte Streichinftrument. 
Wie ihre technifche Leiftungsfähig- 
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feit. faſt unbegrenzt, fo ift ihr Aus—⸗ 
drudsvermögen außerordentlich viel⸗ 
feitig. Sym befonderen ſpricht bie 
Snnigleit des  Geigentone8 bie 
menjdlide Empfindung am un⸗ 
mittelbarften an. 

Im Orceiter find die Biolinen, wie 
überhaupt die Gtreidjinitrumente, 
nidi wie bie Bläfer ſoliſtiſch, ſon— 
dern choriſch vertreten und werden 
etwa jeit Mitte be8 vorigen Syabr- 
hunderts in zwei geſonderte Gruppen, 
in die der „erſten“ und die der 
„zweiten“ Violinen eingeteilt. Im 
allgemeinen liegt den erſten Vio— 
linen der Vortrag der Kantilene, 
die Ausführung höherer Lagen und 
des Paſſagenwerkes ob; den zweiten 
wird meiſt eine kontrapunktierende, 
begleitende oder füllenbe Stimme 
übertragen, bod) teilen fie fid) auch 
zuweilen mit den erften in das 
melodifche Gewebe, oder verftärfen 
fie im Einklang oder in ber Oktave. 
Je ftürfer bie 3ejegung ber Vio— 
[inen, bejto ebler ( der Klang 
eines Orcheiters. 

Hier Jet nebenbei bemerkt, daß 
bie Gejdjidjte be8 Geigenbaues un- 
gemein interefjant ift, weil bie 
Gejege, nad) denen fid) Größe und 
Schönheit des Tones regeln, trot 
allen Suchens nod) nicht aufgedeckt 
find. Das Geheimnis der alten 
Meifter ift verloren gegangen, und 
vergeben? bat man jid) bemüht, 
ibm auf die Spur zu Tommen, 
Daher werden bie alten Snftruntente 
am meijten gejchägt unb am höchften 
bemertet. Die Frage, ob es ihre 
Formverhältniſſe find, die ihre Vor⸗ 
züge bedingen, oder ob e8 bie Art 
und Behandlung des Holzes if, 
oder bie DBefchaffenheit be3 ver: 
wendeten Lades, ift noch feines: 
meg8 entjhieden. Zu ben be: 
rühmtejten italienifhen Geigen- 
bauern gehören Nicola Amati (geb. 
1596, gejt. 1684), Guifeppe Guar- 
neri (geb. 1683, gejt. 1745) und 
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Antonio Strabivari (geb. 1644, 
geft. 1787). In Deutichland er- 
freuen fid) die Tiroler (Mitten: 
malber) Geigen be8 Jakob Stainer 
(geb. 1621, geft. 1683) unb Ma- 
thias fiot (geb. 1653, gejt. 1743) 
eines belonberen Rufes. 

Die Bratſche. (Viola, Alto.) 
Die Bratſche (von viola da brac- 
cio, b. 5. Armgeige) ift eine. in 
größeren Verhältniffen gebaute Vio⸗ 
line, bie eine Duinte tiefer Debt, 
(sig. 25.) Ihre vier Saiten, von 
denen zwei mit Gilberbrapt um- 
fponnen, find gíeidjfall8 in reinen 
Duinten geftimmt: 


* & t.p Gie wird in ber 
EE. tiefen und White 
tellage im Alt- 
ſchlüfſel (C-Schlüffel auf der dritten 
Linie), in ber Höhe im Biolin- 
ſchlüſſel notiert und hat folgenden 
Umfang: 
Im großen und 
Eb ganzen gilt alles 
über bie Geige Ge- 
jagte au für die Bratfche, nur mit 
| der Beſchränkung, 
daß die tiefere 
Lage naturgemäß 
den Charakter des 
Inſtrumentes 
ünbert. Es fehlt 
ibm das Glän- 
zende und leicht 
Bewegliche ber 
Violine, zu 
der die Brat- 
ſche gleichſam 
die Altſtimme 
bildet. Im 
Orcheſter iſt 
ſie, geſchickt 
J verwendet, 
\ ein charakte⸗ 
riftifches 
Soloinſtru⸗ 
ment, wird 
aber gewöhn⸗ 
Fig. 25. Bratſche. lid) als Füll⸗ 


ſtimme, für Begleitungsfiguren, 
oder zur Verdoppelung des Baſſes 
in den höheren Oktaven oder im 
Einklang mit dem Cello benutzt. 
Im Soloſtreichquartett vertritt ſie 
die Tenorſtimme. Der Klang der 
Bratſche hat etwas Verſchleiertes, 
und ſteht in Stärke und Färbung 
zwiſchen dem Violin⸗ und dem 
Celloton; es laſſen ſich damit 
wundervoll eigenartige Wirkungen 
erzielen. 

Anm. Die von J. S. Bach verwendete 
Viola pomposa, die eine Dktave tiefer 
als die gewöhnliche Viola ſtand, iſt durch 
das Violoncello verdrängt. Dagegen bes 
bient man fidj zuweilen nod) ber Viola 
d'amore, mit ber Meyerbeer im etften 
9(ft ber Hugenotten bte Romanze bes Raoul 
begleiten läßt. Sie tft eine größere Bratiche 
mit fleben Darmfaiten, unter denen fieben 
Metaljaiten im Einklang mitſchwingen. 
Ihr Klang ift eigenartig und reizvoll. Mit 
bem Namen Viola alta bat Hermann 
Ritter in Würzburg eine gleichfalls größere 
nad feinen Angaben gebaute Bratiche bes 
legt, die durch ihren volleren und freieren 
Ton als eine ent[diebene Berbeflerung 
be3 Inftrumentes zu betrachten ift. 

Das Violoucell. (Violoncello, 
violoncelle.) Das Violoncell (abs 
gekürzt aud) Cello genannt), (Fig. 
26) ift bie fmniegeige, bie gleich 
ber älteren, jeßt verfchollenen 
Gambe (Viola da gamba) nidt 
mie bie Geige unb Viola im Arm, 
jonbern zwiſchen ben fnieem ges 
halten und mageredjt mit bem Bo- 
gen geftrihen wird. Als Stütze 
dient häufig ein auf bie Erde ge- 
ftemmter jpiter Zapfen ober Dorn. 
Die leeren Saiten be8 Violoncells 
find mie bie ber Bratfche, nur eine 
Oktave tiefer, geſtimmt: 

Man ſchreibt 4 3 3 1 
bie Noten im 3: 

Baßſchlüſſel, in 

ber höhern Lage im Zenorfchlüffel, 
in ber höchſten im Biolinfchlüffel. 
Der Umfang des Violoncello be- 
trägt: 


T Anm. Tritt ber 
Het. Violinfhlüffel nicht 
* nach dem Tenor⸗ 
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djiüffel, fondern unmittelbar nad) dem 

idiüffel ein, fo bezeichnet er umellen 
bie tiefere Dftane ber angegebenen Noten, 
wie bei ber Rotierung bet menſchlichen 
Tenorftimme; bod) ift biefer Gebraud) 


vetaltet. 
Die Art de? 
Fingerſatzes, ber 
Doppelgriffe, 
Gtridarter, 
Dänpfung um. 
ift auf bem Bio: 
Ioncel — blejelbe 
mie auf ber Geige 
unb Brat- 
ide. Eigen- 
tümlid) ijt 
in ber Be: 
bandlung 
biefe8 In⸗ 
ſtruments 
der Ge⸗ 
vn, Draud) des 
T Daumens, 
z A ber bei ben 
höheren 
Lagen der 
a-Saite, ſo⸗ 
wie als 
felter Fin 
ger ber 
fünftlichen 
Flageolet⸗ 
töne verwendet wird. Als Zeichen 
für ben Daumen findet man über der 
Note ein Q. Der Ton des Gello8 
ift voller als ber der Bratfche; bie 
höhere (Tenor⸗) Lage eignet jid) 
befonder8 für empfindungsvolle 
Kantilenen, bie tieferen Saiten 
Hingen bei fchnellen ZTonfolgen 
leicht taub. Im Goloquartett über- 
nimmt das Cello bie Baßftimme. 
Sm Orcheſter ift e8 mindeftens 
zweifach, aber auch adjtz unb zehn⸗ 
fad) vertreten unb dient, mo e$ 
nit a[8 melodieführendes Inſtru⸗ 
ment auftritt, a(8 tiefere Füllſtimme 
oder (ma$ das Gebrüudjlidjjte) zur 
Verftärtung und Verdoppelung des 
Baſſes in ber höheren Oktave. Wie 









WED 
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Fig. 26. Violoncell. 
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die Biolinenund häufigdie Bratſchen, 
können aud) bie Violoncelle geteilt 
werden. 

Der Kontrabaf. (Basso, contre- 
basse.) Der fonirabaB ober bie 
Baßgeige (violone) ift bie größte 
Gattung ber Violinform (Fig. 27). 
Das Inſtrument Tann feiner Di- 
menfionen wegen nur im Stehen ge- 
fpielt werden und ruht zur Wahrung 
der Refonanz mie das PBioloncell 
auf einem bornartigen Supe. Die 
vier Seiten des Kontrabafjes find 
in Duarten geftimmt: 


€ 9 ? 1 Der Fingerfat 
weit von bem 

der andern 
Streidinftrumente ab, da es 


zweier Singer bedarf, um bei 
ber Dide der Saiten bieje um 
einen ganzen Ton zu verfürzen. 
Die für ben Geiger fo wichtigen 
Handgelentbewegungen fallen fort; 
der Bogen wird mit ber ganzen 
Hand umfaßt. Die Notierung ge- 
ſchieht im Fz oder Baßſchlüſſel; bie 
Noten Klingen eine Dftave tiefer als 
fte gejchrieben met: 

den. Folgender 

Umfang: 

wird zumeilen durch 

eine fünfte Saite bi8 zum 

erweitert; met jebod) 

werden die Noten unter- 


halb des E, bie 3.8. bei Beethoven 


vorkommen, eine Dftave höher ge: 
ſpielt. Kontrabaß und Violoncells 
werden, menn fie in ber jaw 
(in der Notation aljo im Einklang) 
gehen, in ber Partitur aud) auf ein 
Gyftem gejchrieben. Der f'ontrabaf 
it die Grunb[timme des ganzen 
Orcheſters, er gibt bie Fundamente 
ber Harmonien. In größeren fta: 
pellen ift er jech3= bis achtfach ver: 
treten. Wie alle tiefen Inſtru⸗ 
mente eignet er fid) im allgemeinen 
nit zu lebhaften Figurationen, 
weil die Saiten zu viel Zeit 
braudjen, um in Vibration zu ge- 
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raten, b. f. deutlide Töne zu er: 
zeugen. ftürgere Läufe und Figuren 
fingen ` jebod) 
äußerft charafte- 
riſtiſch. Siehaben 
etwas Unheilvoll⸗ 
Drohendes oder 
Cnergijd) » Kraft: 
volle. Die 
Dämpfung 
fommt jo wenig 
in Anwendung 
wie Doppelgriffe, 
obgleich 
diefe mit 
einer lees 
ren Saite 
ausführ- 
bar find, 
Beliebt 
und von 
guter Wir: 
fung iftba- 
gegen das 
| Pizzicato 
der Bäfle. 












Anm. Au 
den Streich⸗ 
infirumenten 
gehört aud) 
ble €tretd- 
sitber. Gë 
ift dies eine Zither (f. b.), ble anftatt ge: 
riffen, mit einem Violinbogen geftrichen 
wird. Im Drdjefter findet ba8 Inftrument 
feine Verwendung. 


B. Die Holzbläfer. 


3u ben Holzblasinftrumenten ges 
hören: bie große und Kleine Flöte, 
die Hoboe, ba8 Englifche Horn, 
das Wagott und Kontrafagott, 
die Klarinette, das Baſſet— 
born, die Alt» unb Baßkla⸗ 
rinette und dad Sarophon. 
Cbr Name erllärt fid) aus bem 
Moterial, au8 dem fie angefertigt 
werden. Sie zerfallen in drei 
Gruppen; in bie Snftrumente ohne 
Rohrblatt (Flöte), in bie mit ein- 
fadem Rohrblatt (Klarinetten, 


Wig. 27. fonttabaf. 
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Baflethorn, Garopbone unb in bie 
mit boppeltem Rohrblatt (Hoboe, 
Cnglijde8 Horn und Fagott). 

Anmertung. Unter „Robrblatt” vers 
ftebt man feine, au8 Schilf⸗ ober Buder- 
tobr gefertigte Plättchen, bie, entmeber 
einzeln auf ba8 Munpftlild gebunden ober, 
zwei aufeinander in einer engen Metalls 
röhre fledenb, zum Anblafen be3 Snftru- 
mentes dienen. 


Ferner Bat man zu unterjcheiden 
zwiſchen transponierenden und nicht» 
transponierenden Inftrumenten. Bei 
ben legteren erklingt ber Ton [o 
wie bie Notenjchrift ihn anzeigt; 
bei den erjteren erklingt er Höher 
oder tiefer. Bon ben Holzbläfern 
gehören zu den trandponierenden 
Snftrumenten ba8 Gnglijde Horn, 
das Baflethorn, die Klarinetten mit 
Ausnahme der Klarinette in C, bie 
Garopbone mit Ausnahme des 
Sarophong in C. 

Anmertung. Die Erideinung bes 
„Transponierens“ ift baber gelommen, daß 
bie je nad) ber Länge bed Rohres jebem 
Blasinftrumente etgentilmlide Stimmung, 
fein Naturklang, b. 5. fein bet gefchlofjenen 
Klappen unb $ügen erzeugter Grundton, 
in ber Notierung ftet3 al8 C angenommen 
wird. Dadurch bleibt bie Applifatur für 
den Spieler diefelbe. Iſt diefer Orunbton 
in Wirklichkeit nun 3. 8. B ober D, fo 
wird ba8 Inſtrument einen Ton tiefer, 
bm. höher fIingen, al® e8 notiert tft. Um⸗ 
gefejri wird eine B-Rlarinette, um in 
C-dur zu fpielen, in D-dur ge[drieben 
werden müflen. 


Die Flöte. (Flauto, Flüte.) 

Unfere heutige Flöte, bie nicht 
wie die anderen Blasinftrumente 
in gerader Haltung, jondern quer 
geipielt wird, iji etma um bie 
Mitte be8 vorigen Jahrhunderts 
an bie Stelle der Schnabelflöte 
(flüte à bec) getreten. In älteren 
Parituren findet fid) nod) der Zu⸗ 
fat. flauto traverso (flüte traver- 
siere). Die Flöte ijt eine zerleg- 
bare Röhre (Kopf, Mittelftüd, 
Füßen) aus Holz, feltener aus 
Metall, mit fond gebohrten Tons 
löchern, bie durch vermittelt Feder⸗ 


brud8 zu Öffnende Klappen (Rings 
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Hoppen, Syft. Böhm) gejchlofjen 
werden. Dadurch, baB fie ohne 
Mundftücd angeblafen, ein Teil des 
am Rande fid) fpaltenden Atem, 
alfo wie bei ben Zippenpfeifen 
der Orgel bireft eingeführt wird, 
erhält fie ihren von den übrigen 
Blasinftrumenten (die Zungen: 
pfeifen find) fo verſchiedenen Klang: 
charakter. Die Flöte wird im 
Biolinfchlüffel notiert und Iommt 
Bauptjádjlid) in zwei Geftalten vor: 
al8 große und Keine inte, 

a) Die große Flöte in C (Fig. 
28) hat einen Umfang von drei 
Dftaven. [Die eingeflammertenTöne 
find fchwierig ber: 
vorzubringen.] b 





Shr Klang ift in ber 
Mittellage fanft, in bet 
Höhe hell und burdbrin- 
gend, in der Tiefe von 
eigentümlich dumpfem 
Charatter. Die Flöte 
eignet fid) hauptſächlich 
für bemeglidje8 Pafjagen- 
piel, ba fie wenig Aus- 
brud zu geben vermag, e8 
fei benn ben ded Matten 
und Blafien. Sm Orcheſter 
vervollftändigt fie die Har⸗ 
monien in der Höhe und 









*| verleiht ihnen eine helle 
3 Sj Färbung. In ben tieferen 
vi Lagen wird ihr Klang leicht 
éi von anderen Snftrumenten 
bei  gebedt unb ift daher nur 







vorfichtig, womöglich fo- 
[iftijd) zu verwerten. Die 
Flöten werden gewöhnlich 
zu zweien, von neueren 
Tonjegern aud) zu breien 
angewendet. 
ig. 28. b) Diefleine (Oftav-) 
Großezlöte. Sy [Ote oder dad Piccolo 
GE 3 
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mit ber Oktavflöte erzielen; 
fann aber aud) bie große Flöte 
nach ber Höhe zu ergänzen. 
wöhnlich wird fie, mo nicht ihrer 
mehrere Verwendung finden, in ben 





Dax Xrrnem. 


in C (ie, 29) hat einen Umfang 
von zwei unb einer halben Ditave: 
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Die Töne flingen eine Dftave 


höher als fie gejchrieben jind. Der 
Klang ijt ſcharf, in ber höchſten 
€age (mo im Fortissimo aud) noch 
b? h? er herausgebradht werden 





Fig. 29. Kleine Flöte (Piccolo). 


fönnen) verlegend (drill. Aller— 


band brajtijfe Effekte lafjen Fr 
ie 


Ge- 


Bart des zweiten Flötijten ge- 


fchrieben, ber bann je nad) Vor— 


idrift zwiſchen Kleiner 
und großer Flöte wechjeln 
muß. 

Bei der Militärmufit 
find außerdem mod) bie 
große und Heine Ylöte 
in Des im Gebraud), weil 
fie ba8 Spielen in Be: 
Tonarten erleichtern. Sie 
haben benjelben Umfang 
wie die Flöten in C, ge: 
hören aber zu ben trans 
ponierendenänftrumenten. 
In Verbindung mit ben 
Trommlerkorps be8 pre: 
Bifhen Militärs wird aud) 
bie fog. Turnerflöte 
(Duerpfeife, Fig. 30) gë: 
ipielt. Sie fommt in C-, Sig. 80 
B- und D-Stimmung vor. Turnerflöte 





Das Brıhefier, Bolibläfer. 
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Ermähnt fei nod) ba8 ty[ageo-| Der flangdjaralter der Hoboe, 


[et (Piffero), bie Stodflöte 
(Czakau) und 
bie au8 Stalien 
eingeführte Oka⸗ 
rina (Fig. 91), 
bie zur Familie 
der Flöten ge: 
bören, aber nur 
als Kuriofa unb 
zu bilettanti[djen 
Siebbabereien 


oboe. 
Fig. 81. Diarina. ed De 
Fig. 32) ijt dad Stamminftrument 
der Familie mit boppeltem Rohr: 
blatt. Ihr Munpdftüd, eine feine 
Metallhülſe, meldje bie aufeinander 
gelegten Blättchen umſchließt, führt 
in ba8 20 Bol lange, aus Buchs 
baum ober Ebenholz gebrebte 
Rohr, das in einen kurzen 
Schallbecher ausläuft (Fig. 
32). Die Hoboe wird in 
gerader, faft ſenkrechter Rich- 
tung vom Spielenden gé: 
halten. Die Löcher find mit 
Klappen und Ringen nad 
bem Böhmſchen Syſtem ger: 
feben, das jet bei allen nto: 
dernenHolzblaginftrumenten 
angewendet wird. Die Hoboe 
wird im Violinſchlüſſel ge⸗ 
[djrieben; ihr Umfang ift: 








Innerhalb — biefe8 Um: 
fange8 können bdiatonifche 
unb dromati[de Läufe und 
Pafſagen, Sprünge, Triller 
TET und alle Arten Verzierungen 
Av ausgeführt werden. Der 
Qobo* Zen flingt gepreBt, Leicht 
etwas [darf, ift aber mit Aus: 
nahme ber tiefften Noten (unter: 
halb e?) ziemlich gleichmäßig. 





bie fid hauptſächlich zu Melodie- 
fübrungen eignet, bat gewöhnlich 
etwas Objeltives; er Tonn aber zu 
Thücdternem, zärtlichem Ausdruck 
verwendet werden, beſonders auch 
erweckt er eine ländliche, paftorale 
Stimmung. Sm Orcheſter, mo bie 
Hoboen zu zweien, in größeren 
Werten moderner Komponijten aud) 
zu dreien auftreten, dienen fie dazu, 
bie Harmonien zu füllen, fomeit fie 
nicht foliftifch oder a[8 Verdoppelung 
einer anderen Stimme benugt mets 
ben. Sie find in allen Sipilz und 
Militärtapellen vertreten. Wie bie 
Flöte fommt aud) bie Qoboe, je⸗ 
bod) feltener in der Kammermufit 


vor. 

Das Englifhe Horn. (Corno 
inglese, Cor anglais.) Das Eng- 
liſche Horn ift eine Alt» oboe, 
b. B. e8 fteht eine Duinte tiefer 
als bie gewöhnliche, alfo in F. 
G8 wird im Violinſchlüfſel notiert, 
und gehört zu ben trandponierenden 
Snfteumenten. Sein c Mingt wie 
f vim, Der Umfang ift derfelbe 
wie bei ber oboe: 





Da aud) bie Applifatur biejelbe 
ift, Können bie meiften Hoboiften 
zugleich das Englifhe Horn blajen. 
Gnt[predjenb feiner tieferen Lage 
ift e8 weniger bemegíid) al8 bie 
Hoboe. In ber äußeren Geftalt 
unterídjeibet e8 fid) von ihr burd) 
die Größe, bie Form des Schall- 
bedjet8 und ba8 gebogene Mund- 
ftüd (Fig. 33). Der Klangcharakter 
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ift dunkler, verfchleierter, unendlich 
fhwermütig. Der Ton ijt zu eigen» 
tümlich ausdrudsvol, ald daß das 
Englifhe Horn einfad) zur Füllung 
der Harmonie benußt werden [ollte. 
Wenigſtens empfindet ber gute Ge- 
ſchmack, ähnli wie bei anderen 
marlanten Snftrumenten: ber Baß⸗ 
Harinette, dem Kontrafagott uſw., 
darin einen SRiBbraud). Für jeine 
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Sig. 88. ig. 84. Fig. 86. 
Engliſches iskant⸗ Althoboe. 
Horn. Hoboe. 


ſoliſtiſche Verwertung im Orcheſter 
ſind charakteriſtiſche Beiſpiele in der 
„Judin“ (mo es gu zweien ange⸗ 
wendet wird), in „Triſtan und 
Iſolde“ uſw. zu finden. 

Von älteren, nicht mehr gebräuch⸗ 
lichen Hoboen ſeien noch die Oboe 
d'amore in A (Fig. 84) und bie 
Oboe da caccia in F (fig. 35) ere 
mwähnt. Es waren tiefer unb ſanſter 
flingenbe Oboen, die mir 3. 3B. bei 


Das Lernen. 


Bach häufig (meift zu zweien) an- 
gemendet finden. Zum Smed von 
Aufführungen älterer Werke hat 
man neuerdings mit Glüd auf fie 
zurüdgegriffen. 

Das Fagott. (Fagotto, Basson). 
Sn dem übliden Quartett der 
Holzbläfer, in dem Flöte unb Ho⸗ 
boe den Disfant, bie Klarinetten 
gewiflermaßen den Alt vertreten, 
nehmen bie Fagotte bie Tenor- 
unb Baßftimme ein. Das Fagott 
(Fig. 36) gehört zu den nichttrans⸗ 
ponierenben Snftrumenten mit bop- 
peltem Rohrblatt. Es wird durch ein 
gebogenes Mundſtück angeb(afen, dag 
in ba8 fürgere ber beiden anein- 
andergelegten Rohre führt; das 
längere endet in einen nad) oben 
gerichteten Sdjalltridjter. Der Me⸗ 
chanismus der Löcher und Klappen 
ift ber gleihe wie bei Ylöte und 
Qoboe. Das Fagott wird im SSaf- 
[diüfjel und in der höheren Lage 
im Tenorjchlüfjel notiert und bat 
folgenden Umfang: 


Lem wm em mmm TT 






b | 

Der Klang ändert fid) in ben 
ver[djiebenen Lagen; in der Tiefe 
Bart und fort wird er nad) oben 
zu immer weicher unb bünner. Sm 
Drdjeiter, wo das Fagott zu zweien 
(neuerdings zu Dreien) auftritt, 
dient e8 als Füllinftrument oder 
al$ Baß (und Tenor) der Harmonie. 
Die ibm zugemuteten Baflagen 
dürfen nicht zu fchnell fein. Eigen 
tümlich ift ber Klangfarbe bes Fa⸗ 
gott8 zuweilen ber Ausdruck De 
Komifhen. Nach diefer Seite Dat 
fie ſchon häufig glüdlide Verwen⸗ 
dung gefunden. 

Gin Fagott von größerer Form, 
mit Schalltrihter aus Metal (im 
Frankreich ganz aus Meffing) tft 
ba$ Kontrafagott (Fig. 87). 


Pas Prdjeiter, Bolzbläfer. 


Es wird im Baßſchlüſſel geſchrie⸗ 
ben, klingt aber eine Dftav tiefer 
als bie Noten anzeigen. Sein Um⸗ 
fang ift: 





Schreibweise 
Klang |t 


Nur die tiefere Mittellage klingt 
gut, bod aud) fie nur bei lang: 
ſamem Intonieren. Richtig ange- 
wendet, ijt ba8 Kontrafagott eine 
diaralteri[tijde Berftärktung des 
Baſſes. 
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Big. 87. Rontrafagott. 


325 


Die Klarinette. Die Familie 
ber Klarinetten bilden gegenüber 
den andern Holzbläfern die Gruppe 
der Inſtrumente mit einfachem 
Rohrblatt. Diefes ift auf bem 
Ihnabelförmigen Mundſtück feftge- 
bunden. Der auf foíde Weiſe er- 
zeugte Ton ijt mejentíid) weicher, 
Harer und voller al3 ber der Syn: 
ftrumente mit boppeltem 9tofrblatt 
($oboen und Fagotte). Seines 
glänzenden Klanges in ber Höhe 
wegen iji man wohl auf bie Bezeich- 
nung Klarinette, Diminutiv von 
Clarino (Trompete) gefommen. Das 
Rohr des Snftrumentes ift im Um⸗ 
fange weiter al8 ba8 ber oboe unb 
mit einem größeren Schalltrichter 
verjehen (Fig. 38). Die Länge des 
Rohres hängt von ber Stimmung, 
bie beabfichtigt ift, ab. Außer der 
Klarinette in C find bie gebräuch⸗ 
lihften bie in A und B, bte zu ben 
transponierenden Snftrumenten gez 
hören. hr Umfang beträgt drei 
unb eine halbe Oktave; fte werben 
im Violinſchlüfſel notiert: 





Anmerlung. Der Umfang ber In⸗ 
ftrumente (R nad) ber Höhe zu nie ſcharf 
begrenzt. Hier wie in allen übrigen Bei⸗ 
ſpielen iſt daher nur eine ungefähre Grenze 
angegeben, über die hinaus es gewöhnlich 
noch einige unſchöne unb gefährlich hervor⸗ 
zubringende Töne gibt. 
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Man unterfcheidet vier Regifter: 
das tiefe, das einen wilden, fajt 
ihaurigen Klang hat (ebe „reis 
ſchütz“); das [done Schalmeiregijter 





Fig. 88. 
Klarinette. 


Fig. 39. 
Baßklarinette. 


(von e!—b!); das mittlere, deſſen 
Ton quellend, edel und glänzend 
ift, und ba8 hohe, ba8 immer [piger 
unb greller wird. Die Klarinette 
führt alle Läufe und Figuren aus, 
füllt im Orcheſter bie Harmonie 
unb eignet fid) zum Vortrag aus: 
drucksvoller Kantilenen, da fie be: 
ſonders die Fähigkeit hat, ben Ton 
an: und abjchwellen und verhallen 
zu laffen. Sie wird deshalb aud) 
in ber Kammermufif gern verwendet 
(in neuerer Seit von Brahms). 
Die Alt-Klarinetten in F und Es 
fommen uur nod) in England vor. 
Dagegen findet fid) in jedem größe: 


Pax Iernen. 


ren Ordefter bie Baß-Klari- 
nette (Fig. 39). Sie fteht eine 
Oktave tiefer al8 bie B- oder A- 
Klarinette und wird im Biolin- oder 
im Baßſchlüſſel notiert. 


Schreibweisen 





Die Baß—-Klarinette ijt ein äußerſt 
djaraftervolle8 Inftrument, das am 
ſchönſten in fei- 
ner tiefen Lage 
flingt. Gin bez 
rüjmte8 Bei— 
ipiel feiner Jo: 
liſtiſchen Anwendung 
fteht im Einſegnungs⸗ 





Terzett des lebten 
Aktes der „Huge— 
notten“. 

Die Militärmuſik 


verwendet als Erſatz 
der Violinen auch die 
höheren Klarinetten in 
Es, F unb As, bie 
ihren Stimmungen 
entjprechend transpo⸗ 
nieren. 


Das Baſſethorn 
(Corno di bassetto, 
Cor de basset) ijt eine 
Alt:Rlarinette in F, bie 
in einen me[fingenen 
GCdjalltridjter mündet 
(Fig. 40). G8 wird im 
Violinſchlüſſel notiert 


unb iranàponiert um — 


Das Prdyrfter, Bolzbläfer. 


eine Duinte in bie Tiefe; fein 
Umfang ijt: 


Schreib- 


zw eige 


Klang 





Die tiefften Töne find bie [dons 
ften unb febr charakteriſtiſch. Mo⸗ 
zart fat Bafjethörner in der „Zaus 
berflöte”, im Requiem und im 

Titus” verwendet. Bei modernen 
Komponiften find fie faum nod 
anzutreffen. 

Das Saxophon. Das Saros 
pbon ift ein nad) feinem Erfinder 
Ad. Sar in Paris benannte? Blas⸗ 
inftrument. Es ift aus Meffing 
gefertigt, gehört aber nad) feinem 
fdjnabelfórmigen Mundftüd, das ein 
Rohrblatt hat, zu der Familie ber 
Klarinetten. So ftellt ed eine Mis 
fhung von Holz und Meffing: 
inftrumenten dar, und bieje Zwit⸗ 
tergattung gibt auch feinem flange 
ben eigentümlichen Gfarafter. Der 
Ton ut bem ber Klarinette vers 
wandt, aber ftärfer, metallifcher ala 
beier. Das Caropbon kommt in 
fünf »er[ídiebenen Größen vor: 
als Sopran, Alt, Tenor:, Bariton: 
und Baß-Sarophon. Die Heinfte 
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(Sopran⸗) Gattung bat die Form 
der Klarinette (Fig. 41); bie vier 
andern die einer Zabalspfeife 
(Fig. 42). Das Sarophon gehör 
zu ben trandponierenden Inſtru⸗ 
menten ` bie vorlommenden Stim- 





Fig. 41. Fig. 43. 
Sopran-Sagophon. Alt⸗Saxophon. 


mungen find: C (für Sopran, Tes 
nor, Sap), F (für Sopran, Alt, 
Bariton), Es (für Sopran, Alt, 
Bariton) und B (für Sopran, Ze 
nor, Baß). Die 9totierung ift im 
Biolinfchlüflel: 


Kirflide Tonhohe. 
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Das Snftrument fann alle Töne | unten gelehrten Schalltrichter. 


Pas Kernen. 


Nur 


dieſes Umfanges in chromatiſcher in ſeltenen Fällen, menn ein un= 


Folge ausführen; die Technik iſt 
die der Holzbläſer. Die Klangfarbe 
iſt in allen Lagen ziemlich gleich, 
unterſcheidet ſich aber nach den 
Stimmungen. In Deutiſchland iſt 
das Saxophon nicht eingeführt, 
dagegen iſt es in Frankreich und 
Belgien, beſonders bei ber Mili- 
taͤrmuſik, feit langem im Gebrauch. 


O. Die Inſtrumente von Meſſing. 

Zu den Meſſinginſtrumenten ge⸗ 
hören: das Horn, die Trompete, 
das Kornett, die Poſaune und die 
Tuba. 

Das Horn (Corno, cor). Das 
Horn rechnet ſeiner Natur nach zu 
den Meſſinginſtrumenten; ſein Ton 
unterſcheidet ſich jedoch weſentlich 
von dem der übrigen Inſtrumente 
dieſer Gruppe und iſt eher dem 
Tone der Holzbläſer verwandt. 
Daher werden im Orcheſter die 
Hörner gewöhnlich in Verbindung 
mit den Holzbläfern verwendet, 
oder fte bilden eine Gruppe für fid. 





Wig. 48. Walbhorn. 


Die Urform be$ Hornes ift ba8 
Natur- oder Waldhorn (Fig. 
43). Das treisförmig in fid) ges 
bogene, allmählich jtd) ermeiternbe 
Rohr mündet in einen breiten ge: 
ſchweiften Schalltridter (Stürze) ; 
ba8 Mundftüd ijt wie ba8 Ganze 
von Meifing. Der Spieler hält 
dad Inſtrument mit der linfen 
Hand in etwas Träger Richtung 
vor Dé, bie rechte an bem nad) 


gewöhnlich ftarfer Klang al8 be- 
jonderer Effekt beabfichtigt ift, wird 
die Stürze auf eine entjprechenbe 
Bemerkung des Komponiften nach 
oben gewendet. Die Notierung des 
Hornes erfolgt im Violinſchlüfſel, 
big auf die Töne ber tiefften DE- 
tave, die gewöhnlich im Baßſchlüfſel 
geichrieben werden. Man unter: 
jdeibet auf dem Waldhorn offene 
oder Naturtöne und geftopfte. Die 
offenen Töne werden nur mit dem 
Atem des Bläferd erzeugt und 
geben bie natürlihen Klänge ber 
barmonifsdenSchwingungsteilungen 
des Rohres: 





Die zwifchen den offenen Tönen 
liegenden d)romati[djen Stufen Tón- 
nen nur dur „Stopfung“ hervor⸗ 
gebracht werden, indem man mit 
der rechten Hand ben Schalltridhter 
ein viertel, ein brittel, Halb oder drei 
viertel fchließt. Ziele geftopften Töne 
Hingen mejentli anders als bie 
offenen; fie find matt und dumpf, 
zuweilen rauh, fchwerer zu into- 
nieren und unter fid) ungleid)mápig. 
Deshalb beſchränkten ftd) bie älteren 
Zelter, denen das Bentilhorn nod) 
nidt zu Gebote [tanb, in ihren 
Werfen met auf die Naturtöne 
und wandten die ge[topften Töne 
nut mit Vorſicht an. p. tg 

Die Erfindung be8 VBentil- 
bornes (cor à pistons, cor à 
cylindres) ift für bie Technik des 
Snftrumentes unb für bie moderne 
SInftrumentation von größter We, 
deutung geworden. Sermittel8 S1: 
gen und Bentilen, bie ein fchnelles 
Wechſeln ber Stimmung ohne Wed; 
jel be8 Bogens herbeiführen, ift 
auf bem Ventilhorn die Möglich: 
feit vorhanden, alle Töne offen am 


Das Prdjefter, Infirumenie von Meffing. 


zugeben. Durch dieſen Vorteil hat 
das Horn erjt feine vollftändige 
Verwendbarkeit im Orcheſter er- 
langt. Die oft wiederholte Be⸗ 
bauptung, baB fid) das Ventilhorn 
im flange ungünftig vom Walb- 
born unterjdeibe und Zartheit und 
Poefie vermiflen lafſe, ijt in das 
Gebiet der Zabel zu verweifen. 


Fig. 44. Fig. 45. 
Wuffagbogen. Einſatzbogen. 


Sm Gegenteil, ein gejdidter Hor- 
nift wird auf bem Bentilhorn better 
binden und damit den PBortrag 
einer Melodie fchöner gejtalten 
fónnen. Die Bentilhörner haben 
bie Naturhörner vollftändig ver: 
drängt unb find jet ausnahmslos 
in allen Orcheftern zu finden. 

Das Horn gehört zu ben franz 
ponierenden Inſtrumenten. C$ 
kommt in den Stimmungen hoch⸗ 
C und B vor, in A, As, G, F, E, Es, 
D, in tiefsC unb B, feltener in tiefs A 
unb H, in Des, Fis, Ges und jodj-H. 
Die verfhiedenen Stimmungen mer: 
ben burd) Auf: und Ginjatgbügen 
erzeugt (Fig. 44 u. 45), bie je nad) 
Bedarf von verfchiedener Größe 
dem Inſtrument einverleibt werden. 
Die Notation erfolgt, in der Par⸗ 
titur wenigftend, ftet3 in C-dur, 
in welcher Tonart ba8 Stück aud) 
Heft, und nur die Angabe der be- 
treffenden Stimmung ergibt bie 
wirkliche Höhe des vorgezeichneten 
Toned. (Das HodsC-Horn tran: 
poniert aljo nur im Baßichlüffel, 
das Tief-C-Horn um eine Done 
im Violinſchlüufſel.) 


Wirkliche Tonbhöhe. 





Um Verſetzungszeichen möglichft 
zu vermeiden, wird man bie Wahl 
ber Stimmungen nad) bem Gang 
bet Modulationen richten, in denen 
fi das Stück bewegt. Da faft 
immer mebrere Hörner verwendet 
werden, haben die Komponiften 
duch Zufammenftellung verjchiebe- 
ner Stimmungen für größere Frei: 
beit in ber mobufatorijdjen Bewe- 
gung gejorgt. So Tonn bie Grunb- 
tonart mit ber Tonart ber Ober: 
unb Unterdominante, in Moll mit 
ber Paralleltonart zwerfmäßig ver- 
bunden werden. (Aljo in C-dur: 
ein Horn in C, ein anderes in G- 
oder F-dur; in C-moll: ba3 zweite 
in Es- oder As-dur ufw.) Sm 
allgemeinen ift e8 leichter, auf 
Hörnern von hoher Stimmung 
tiefere Töne, auf ſolchen von Hefe: 
rer Stimmung bobere Töne zu er: 
zeugen; ſehr jchwierig und felten vers 
wendet find bie unter dem tiefen C 
liegenden Töne: 

Die günftig- "3341! 
ften Stimmuns . * Fr 
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gen des Snftrumentes find bie mitte 
[eren (Es—Ges), und in ber Praxis 
bat fid) bie Gewohnheit herausge- 
bildet, alles (transponierend) auf 
dem F-Horn zu blajen. Nur in 
Merken, die andauernd eine hohe 
Lage in Anſpruch nehmen, bedienen 
fid mande Horniften lieber des 
Hornes in 
$od-B. Ob: 
gleich nun be: 
deutendeMu= 
Hier gegen 
bieje Egali— 
fierung — ber 
Stimmungen 
von jeher 

EENS proteftiert 
haben, fo ift bodj faum etwas 
Stichhaltiges dagegen einzuwenden. 
Freilich gilt dies nur für bie Aus- 
führenden; der Komponift wird 
immer gut tun, zur leichteren Ueber⸗ 
fidt feiner Partitur, bie Hörner ben 
von ihm verwendeten Tonarten gez 
mäß in ver[djiebenen Stimmungen 
zu notieren. In⸗ 
nerhalb jeder 
einzelnenStim= 
mung unter: 
ſcheidet man bie 
boe und bie 
tiefe Lage. Die 
meijten Hor—⸗ 
niften beberr= 
iden infolge 
der Art ihres 
9(njage8 — unb 
be8 engeren 
oder weiteren 
Mundftüdes, been fie fid zu 
bedienen gewöhnt find, entweder 
nur bie eine oder bie andere 
Lage. Sie finden demgemäß im 
Ordjefter a[8 „erſter“ oder „zwei⸗ 
ter” Horniſt Verwendung, eine 
Trennung, bie um [o jorgfamer auf: 
recht erhalten wird, al8 ohnehin 
bei feinem andern Blasinftrument 
die Sicherheit des Tonanjates [o 


Fig. 47. Buglehorn. 


Pas Xernen. 


Ihwierig und jo häufigen Unfällen 
ausgejegt ijt wie beim Horn. Als 
Solo⸗Inſtru⸗ 
ment eignet 
ſich das Horn 
für die auf 
ben Natur: 
tönen be⸗ 
ruhenden 
Jagdfanfa⸗ 
ren, vornehm⸗ 
lich aber zum 
Vortrag 
edler, getra⸗ 
gener Melo—⸗ 
bien. Verzie⸗ 
rungen und 
Triller ſind 
nur in mitt⸗ 
lerer Lage gut 
ausführbar. 
Wird es nicht 
ſoliſtiſch vere 
wendet, ſo 
dient das 
Horn als 
Mittel- oder Baßſtimme zur Füllung 
ber Harmonie; jeíten werden ihm 
Beglei- 
tung: 
figuren 
über- 
tragen. 
Die 
älteren 
Komponiften 
mwendeten — ge: 
mwöhnlich zwei, 
höchſtens Drei 
Hörner an; das 
moderne Dr: 
defter Hat in 
ber Regel ihrer 
vier, bod) kom⸗ 
men aud) ſechs 
unb adt Hörner 
vor. Bei mehr⸗ 
facher Beſetzung 
bilden ſie häufig im Orcheſter einen 
ſelbſtändigen Klangkörper für ſich. 








Fig. 48. Flügelhorn. 






T4 49. 
BaB: Flügelhorn. 


Pas Prdrfer, Anſtrumente von Meffing. 


Anm. 1. Die primitivfte unb kleinſte 
E des Naturhornes Bat fid) im Poft- 
orne (Fig. 46) erhalten. Es finb darauf 
einige Naturtöne in C- und B;Stimmung 
bervorzubringen. Dad Signal oder 
B uglehborn (Fig. 47) gehört nad) Form 
unb Klang zur Gattung ber Trompeten. 
Es kommt in verjdiebenen Stimmungen 
vor unb befigt 7—8 Naturtöne.. Mit 
Klappen verjehen (Klappenhorn) vermag 
e8 bie zwijchenliegenden Intervalle anzu: 
geben. Seine vervolllommnete Yorm ijt 
das Flügelhorn (Fig. 48) mit drei ens 
tilen, das mett in B ftebt. Mit bem Alt- 
Tenor: unb Baßflügelhorn (Fig. 49) 
bildet e8 in ben Militärorcheftern, gewöhn⸗ 
us Ae bejegt, eine Snftrumentengruppe 
r 


Anm. 2. In franzöſiſchen und belgiſchen 
Militärmuſikkorps findet man ble Saxhör— 
ner, bie, wie bie Saxophone (ſiehe Holz⸗ 
bläſer) ihren Namen von ihrem Erfinder 
A. Sax in Paris tragen. Sie haben gleich⸗ 
falls nichts mit dem Klangcharakter des Hor⸗ 
nes zu tun; bie kleinen Gattungen (Sopran, 
Alt) find vielmehr trompetenartige, die tiefe: 
ren (Tenor, Baß und Kontrabaß) tubenartige 
Sinftrumente. Lestere haben Wagner bie 
Anregung zum Bau feiner Tuben im „Ring 
de3 Nibelungen“ gegeben. Die Sarhörner 
gehören zu den transponierenden Inſtru⸗ 
menten unb fteben in B und Es. 


Die Trompete (Tromba [Cla- 
rino], trompette). Die Trompete 
vertritt in ber Gruppe ber Meſſing— 
inftrumente ben Diskant. Sie ijt 





Fig. 50, 
Naturtrompete. 


Fig. 51. 
Bentiltrompete. 


in Heineren Berhältniffen gebaut 
unb gibt bie Töne des Qorne8 um 
eine Oftave höher an. „ Das in 
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fd zurüdgemundene Schallrohr ift 
nicht wie beim Horn gebogen, fon 
dern gerade in der Richtung vom 
Mundftüd zum 
Trichter, und wird 
vom Spieler in 
magerediter Hals: 
tung angeblajen. 
Wie beim Horn 
unterjdjeibet man 
zwiihen Natur— 
trompeten (Fig. 
50) und Bentil- 
trompeten (Fig. 
51 1.62). Die Ven⸗ 
tile dienen dazu, die 
zwischen ben 9taturz 
tönen liegenden 
Sntervalle hervor: 
zubringen. Die 
Trompete gehört 
zu ben trangpo= 
nierenben Inſtru⸗ 
menten. Die Stimmungen werden, 
mie bei den Hörnern, vermittel[t 
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Fig. 52. 
Ventiltrompete, 





Fig. 58. Fig. 54, 
Aufjagbogen. Cinjagbogen. 
Auf: unb Einfagbögen (Fig. 58 
u. 54) gewechſelt. Die Trompete 
wird im Biolinfchlüffel notiert; 
ihr Umfang ift im allgemeinen 
folgender: 
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hängt aber in feiner Brauchbarkeit 
von der Stimmung ab. Die tief 
ftehenden Trompeten (in A—D) 
müffen auf die tiefe Sage, bie hoch⸗ 
ftebenben (in Es—As) auf bie 
höhere age verzichten. Die höchſten 
(eingeflammerten) Noten werben 
von unfern Bläjern überhaupt nur 
ſchwer hervorgebradt. In den 
Merken älterer Zelter finden wir 
fie dagegen häufig, jo bei Bach und 
Händel, zu deren Zeit die Kunft 
des , Glarinblajen8" in hoher Blüte 
ftand. Die Naturtrompeten werden 
nur noch auf der Bühne zu Sig- 
nalen unb Fanfaren gebraudt; in 
den Orcheftern find fie durch bie 
Bentiltrompeten volljtändig ver: 

2 drängt. Sybre gejtopften 
Töne wurden übrigens 
weit jeltener al8 die 
des Naturhorneg ver: 
wendet. Heutzutage ijt 
der geftopfte Trom- 
petenton, der auf der 
Bentiltrompete  burd) 
einen Dämpfer (Fig. 
55) erzeugt wird, nur 
nodj als befonderes 





dig. 55. Effektmittel — befannt. 
A emper" OUS eigentümlicher 
Trompeteneffeft ` ei 


aud) ber jog. „Zungenſchlag“ ers 
wähnt, b. b. das vielfache Wieder⸗ 
holen desſelben Tones im jchnelliten 
Tempo (vermöge des fchnellen Spre: 
chens der Silben dee ujm.): 

ber eine trillerartige 

Re Wirkung Dat. 

Die Notierung ber verjchiedenen 
Trompeten und ihre wirkliche Ton 
höhe mag bie Tabelle auf ber fol- 
genden Spalte veranjchaulichen. 
Bon diefen Stimmungen wird von 
unfern Bläfern diejenige in B fajt 
au$[djlieBlid) bevorzugt. 

Der Ton der Trompete ijt Dell 
und glänzend, im forte jdymetternb, 
im piano, ge|djidt verwendet, von 
veizvoller Wirkung. Bei ber Mi- 


Das Lernen. 


litär- und 
Tanzmufif 
wird — bie 
Trompete 
met als 
melodiefüh: 
rendes In 
ftrument 
verwendet. 
Sm Sym— 
phonie= und 
Opern⸗ 
orcheſter 
diente ſie 
früher zur 
Füllung ber 
Harmonie, 
ſowie in 
kadenzie⸗ 
renden, auf 
den Natur⸗ 
tönen be: 
tubenben 
Formeln 
fajt nur ba 
zu, ben Ab- 
ſchlüſſen 
höheren 
Glanz zu verleihen. Seit Erfindung 
der Ventile hat auch die Trom— 
pete erſt freie Verwendbarkeit er- 
langt und beteiligt ſich in mannig⸗ 
facher Weiſe an dem bunten Leben 
der modernen 
Inſtrumen⸗ 
tation. Sie iſt 


Wirkliche Tonhöhe. 

















im Orcheſter ⸗ —— 
e : ch IM 

zweifach, bei Hu 

— Lr dh V 
omponiften, de nO 

3. B. Wagner, | 

gumeilenbreis — 9 gt 

fach bejegt. ! 

Bei der | 

Militärmuſik 

ſind außer den 

gewöhnlichen 

auch Alt⸗ 

trompeten Fig. 56. Baßtrompete. 
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Das Prijeter, Infirumente von Meſſing. 


und Tenortrompeten in B, 
fowie Baßtrompeten im Ge: 
braud. Die Baßtrompete (Fig. 56) 
tommt in F, Es, D, C, und 
As vor unb gibt die Töne eine DE: 
tave tiefer als bie gewöhnliche Tront= 
pete gleidjer Stimmung an, 3. B.: 
Wagner hat 
fiein feinem 





„Ring des 
L3 Nibelun- 
E gen“ wieder 
= zu Ehren 
g gebracht. 


Anm. 1. Die Zugtrompete (in Pi, 
ein nad) Art ber Sofaunen (f. b.) gebautes 
Snftrument, ift. früher in Frankreich unb 
England im Gebrauch gemejen. Ald Abart 
ift ferner bie Holztrompete ober 
€ dalmet zu nennen. Die Holztrom⸗ 
pete, ähnlich bem englifchen Horn gebaut, 
lebod) mit einem Trompetenmundftüd unb 
mit nur einem Ventil, fteht (nichttrans⸗ 
ponierenb) in C unb Bat nur bie Natur⸗ 
ges N. Wagner bot diefem Snftrumente 

m dritten Alt be3 „Triftan” bie Melo- 
bien des Hirten übertragen, bie man ge⸗ 
mwöhnlich auf bem englifchen Horn, für dad 
fie aud) notiert ftebt, vortragen hört. 

Anm. 3. N. Sar in Parid bat nad 
Analogie feiner Hörner aud) eine befon- 
bere Art Trompeten bauen laffen, hohe unb 
tiefe, ble in B unb Es ftehen. Mit Aus: 
nahme jebodj ber beiden Fleinen Ditan- 
und Dezimentrompeten, bie vorlibergehend 

Aufſehen erregten, haben  biefe ars 
trompeten felbft in Frankreich feine 
Aufnahme in ben Drceftern gefunden. 


Das Kornett (Cornetto, cornet 

à pistons). Das Kornett ijt ähn- 
Dé wie bie Trompete gebaut, nur 
ijt fein Rohr kürzer und bider, das 
jRunbftüd und ber Schalltrichter 
etwas größer (Fig. 57). Das fors 
nett i[t jtet8 mit drei Bylinder- 
oder Piftonventilen verfehen, bie 
eine vollftändige hromatijche Skala 
ergeben. Die Naturtöne des Hor: 
y—. metta ftehen 

in der höbe- 
ren Oktave 
der Natur: 
tóne Der 
Trompete, 
gerade wie 
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bieje in ber höheren Dftave ber 
Naturtöne des Hornes ftehen. 

Tatfählih haben jebod) fornett 
und Trompete faft den gleichen 
Umfang, weil bie Kraft des menſch⸗ 
liden Atem? nit ausreicht, bie 
Töne der höchſten Oktave des ftot: 
nett3 hervorzubringen. Da aber 
nad) der obigen lleberfidjt bie Töne 
des Kornett3 in ein anderes Re⸗ 
gifter des Inſtrumentes gehören 
als bie gleihen Töne auf ber Trom- 
pete, fo unterfcheiden fie fid) aud) 
von biejen im Klange, befjen Cha⸗ 
talter zwilchen Trompete und Horn 
liegt. So erklärt fid) zugleich der 
Name des Inftrumentes (Kornett 
von corno — Horn). 

Das Kornett wird im PBiolin- 
ſchlüfſel gefchrieben und gehört (mit 
Ausnahme des Kornett3 in C) zu 
ben trandponierenden Inftrumenten. 
Gë kommt in folgenden Gitt: 
mungen und Umfang vor: 





Die befte 
gäre, Will. Siet, UND allge- 
e, Kern mein ge 
zZ bräuchliche 
» e Stimmung 

v Gl iftbieinB. 
BS. 3 Bon den 

.. — E 
9——3-—À—1— —7 infttumenz 

b ten befitt 
hn OB - = —H ba8 Korte 
i" , nett Die 

& o. Be größte Be- 
— — — weglich⸗ 

e feit ; ec 

kb Resch halb wit 
Ms 3 e8 mit Vor⸗ 

Te liebe für 

a2 virtuoſen⸗ 
ftüde, die 

i — 5 piel tedni- 

In Be. ip I — Et ſcheFertig⸗ 
f feit ver- 

bo Keen langen, 
bk überhaupt 


zu folifti- 
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Pas Lernen. 


[dem Vortrag verwendet. In Frank: | nen wird. Es gibt auf jeder Po— 


reidj, wo fie am meiften verbreitet, 
find bie Kornetis (ftet8 zu zweien) 
audjimDpern- 
otdjejter oer: 
treten. Meyer⸗ 
beer unb Gou⸗ 
nob (Huge— 

notten“, 
„Afrikanerin“, 

„Fauſt“) 
haben ſich 

ihrer wir— 
kungsvoll bez 
dient. Da ſie 
mit den Trom⸗ 
peten im Ein— 
klang ſtehen, 
S können fie in 

deutſchen Or⸗ 

cheſtern ohne 
weiteres durch Ventiltrompeten er⸗ 
ſetzt werden. 


Anm. Bei der Militärmuſik ſind außer 
bem Kornett In B audj das Piccolokornett 
unb ba8 Altkornett in Es eingeführt. 


Die Pofaunen (Tromboni). Die 
Pofaunen bilden für Dé bie Fa- 
milie ber Zuginftrumente. Sybr lan- 
ge8, gabel[fórmige8 Rohr befteht 
aud zwei — ineinanber[djiebbaren 
Teilen. Dieſes Doppelrohr fann 
burd) eine Armbewegung ber Bläjer 
verlängert oder verkürzt werden, 
wodurch der Grundton mehrfach 
verändert wird. Recht? (vom Spie- 
ler) endet das Rohr in ba8 Mund- 
ftüd, linf8 in den nad vorn au: 
rüdgebogenen Schalltridter. Bei 
gejdjloffenem Zuge (b. b. menn das 
eine Rohr vollftändig in bem an- 
bern [tedt, vgl. Fig. 58) ergibt 
die natürliche Refonanz des Rohres 
die jedem Blaßinftrument eigene 
Tonfolge; bie amijdjen den Natur- 
tönen liegenden Intervalle werden 
durh bie „Züge“ b. b. burd) bie 
Verlängerung ber Luftfäule, erzeugt, 
[o daß eine d)romati[dje Skala wie 
bei ben Bentilinftrumenten gewon⸗ 
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Fig. 57. fornett. 





faune 7 Züge, 3. 8.: 
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6. Bug 
3. Bug. di— —j 


Die Notierung erfolgt im F-(383af-) 
edlüjel und in ben höheren 
Lagen im C- (Alt: und Tenor:) 
Schlüſſel. Die Noten erklingen 
mie fie gejchrieben ftehen, denn 
die Poſaunen gehören, obwohl 
jede, mie mir gejehen, ihre 
Grundftimmung hat, zu den nidjt- 
transponierenden Inſtrumenten. 
Man unterfcheidet vier nad ihrer 
Größe und ihrem Charakter ein- 
geteilte Arten: bie Sopran oder 
Disfantpofaune, bie Altpofaune, bie 
Tenorpojaune und bie Bafpofaune. 
a. Die Sopranpofaune (Cor- 
netto), früher in Deutjchland febr 
befannt, ift gänzlich außer Gebrauch 
gefommen. Sie war die Hleinfte 
und vertrat bie höchſte Stimmlage. 
b. Die Altpofaune (trom- 
bone alto, Fig. 58). Sie gehört 
zu den Heineren Formen; ihr Grund: 
ton ift Es, da H bei gejchlofienem 
Zuge den Es-dur-Dreiflang hören 
läßt. Ihr Umfang, von bem die 
höhere Lage gut verwendbar, ifl 
folgender: | 
be Man findet die Alt: 
— = pofaune nicht in allen 
E: Orcheſtern; in Frank 
teid) wird fie durch bie Tenor: 
pojaune erjegt. 


Pax Greter, Infirumenfe pon Meffing. 835 
im Verein mit den Tönen des Kon: 
irafagott8, dem  JOrdjefter feine 
Heften Klangfarben. | 

Im Orcheſter finb bie Pofaunen 
faft ftet3 zu breien vereint; in 
Sranfreih find e8 drei Tenor: 
pojaunen, in Deutjchland gewöhnlich 


ce. DieTenorpofaune (trom- 
bone tenore, $ig. 59). Die im 
Ton bejte und audj am meiften 
verbreitete Gattung, beſonders jeit- 
bem [fie al8 log, „Tenorbaßpofaune” 
mit weiterem Rohr und Schall⸗ 
trichter gebaut wird unb babutd) 


| 


an Fülle unb Wohlklang nod) ge- 
monnen bat. Sie 
ftebt in B, unb 
ihr Umfang ijt: 






Man jehreibt fie im 
Tenor-, aber aud) 
im Baßſchlüſſel. In 
Frankreich, wo ſie (wie 
die Altpoſaune) auch die 
Baßpoſaune erſetzt, hat 
A. Sax ein Ventil hinzu⸗ 
gefügt. Dadurch kann das 
Inſtrument augenblicklich 
in P-Stimmung (eine 
Duarte tiefer) — verjebt 
werden und erhält bie 
lg. 58 Tiefe der Baßpofaune. 
— d. Die Baßpoſaune 
(trombone basso, Fig. 
60). Sie ſteht in F (feltener in 


Es), ihr Umfang ijt: H 
mca 


IND 


Der Baßpoſaune ijt 
bie tieffte Stimme zu⸗ 
erteilt; ihr [derer 
an|predjenber Ton eignet fid) nicht 
zu jchnellen Folgen ober lebhaften 
Sprüngen. 

Die Kontrabaßpofaune, 
bie 3. B. Rihard Wagner im „Nibe- 
Iungenring^ verwendet, fteht in B, 
eine Dftave tiefer al8 bie Tenor- 
pojaune. Ihr Umfang ift: 

DieKontrabaßpofaune 

ge ift wegen des Atems, 
Den fie erfordert, 

- ſchwer zu fpielen. Ihre 
tiefften Töne find nur gelegent- 
fid) zur Erzeugung beſonders 
djarafterijtijdjer Wirkungen ` oer: 
Toenbbar.  llebrigen8 geben He, 


zwei Tenor- und eine Baßpofaune. 
Sn ben Bartituren find fie ent- 
weder a[8 Tromboni 1. 2. 8., oder 
einem alten (Se- 
brauche zufolge, 
al8 trombone 
alto, trombone 
tenore und trom- 
bone basso be: 
zeihnet. Man 
notiert fie ent- 
weder im Tenor: 


ſchlüſſel: 

E 
oder im Baß—⸗ 
ſchlüſſel: 


PS? 
oder auch geteilt: 


ES 





Kleinere  Zang 

unb Operetten⸗ 

orcheſter begnü⸗ ia. 58. 
gen fich wohl aud) — 


mit einer Baß—⸗ 

pofaune, bie bann gemwöhnlid von 
übler Wirkung ift. Sm höheren ſym⸗ 
phonifchen Stil ijt bie Verwendung 
einer oder zweier Poſaunen jelten, 
bod) finden fid) bei unfern Meiftern 
auch dafür Beijpiele. Der Poſaunen⸗ 
djor eignet fid) vorzugsweiſe für 
getragene Melodien unb gehaltene 
)ffforbe. Im piano hat der Ton 
etma8 Grbaben-feierlidje8, das im 
befonderen für ben Ausdruck reli- 
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giöfer Stimmungen paßt; im forte 
verleiht er dem Orcheſter Glanz, 
fann aber aud) von erjchütternder, 
zuweilen 
von taubet 
unb wilder 
Wirkung 
fein. Ein 
Mißbrauch 
dieſes kraäf⸗ 
tigſten aller 
inſtrumen⸗ 
talen Aus⸗ 
drucksmit⸗ 
tel liegt 
nahe; ge⸗ 
rade in der 
Verwendung der Poſau⸗ 
nen kann ein Komponiſt 
die Feinheit ſeines Ge⸗ 
ſchmackes offenbaren. 
Anm.ı. Geſchickte Bläfer 
fünnen von bem tiefften Tone 
jedes Zuges bie untere Oktave 
erklingen laffen. Ziele Töne 
beißen fontra- ober Pedal⸗ 
töne. Auf ber Tenor: unb auf 
der Baßpoſaune lafien ftd) bie 
erften vier blejer Töne, jedoch 
nur in piano und in lange 
famem Beitmaß, febr ſchwer 
bte legten drei hervorbringen. 


. 60. 

pit, cue. sung eet 
Anm.2. Wie bei ben Hör- 
nern, Trompeten und Kornetten, hat man 
aud bet ben Pofaunen Ventile angebracht, 
bie die Züge erjegen follen. Ziele Ventil⸗ 
pofaunen fommen gleichfalls als Alts, 
Senors, Baß⸗ und Kontra» Baßpofaunen 
vor. Ste werden nur bei ber Militärmufit 
gebraucht ober in Grmangelung von Bug: 
po[aunen, die ber reineren Intonation 

wegen in jebem Yalle vorzuziehen find. 
Die Tuba (Tuba, Tube). Die 
Tuben bilden eigentlich bie Tenor» 
unb Baßftimmen der Flügelhörner 
(f. d.), aus denen fie burd mer: 
größerung hervorgegangen find. Die 
Subenform ift bie Trompetenform 
mit nad) oben geridjtetem Schall» 
trichter; ba8 Stunbftüd ijt am ent- 
gegengejegtem Ende im geraden 
Winkel zum Inſtrument (wie beim 
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unb 62. Die Ventile ber "Zuber 
werden wie die der Hörner mit 
der linfen Hand gejpielt. 

Anm. Auch die Tuben haben je einen 
„Pebalton*, ber bie tiefere Ditave bes 
erften Naturtones ergibt. 

a. Die Tenortuba (aud) der 
Bariton genannt, Fig. 61), kommt 
im allge⸗ 





bei ber Mi- 
litärmuſik 
vor, wo ſie 
das Violon⸗ 
celo des 
Streich⸗ 
orcheſters 
vertritt. 
Sie ſteht in 
C oder B 
und gehört 
in letzterem 
Falle zuden 
transponie- 
renden In⸗ 
ftrumenten. 
Die Tenor⸗ 
tuba wird 
im Baß- 
ſchlüſſel no: 
tiert;  ibr 
Umfang tjt: 


Fig. 61. Tenortube. 


— 


— — b. Die 8afBtuba, 
(819.62), ift ber Grunb- 

baß ber Meifinginftrumente, mie 
ber Kontrabaß — berjenige der 
Citreidjer. Sie ift aus bem Bom⸗ 
bardon, dem ältern tiefiten Blas⸗ 
inftrument, entjtanden. Der vet: 
ftorbene Generalmuſikdirektor der 
preupijden Muſikchöre, Wieprecht, 
hat den Mechanismus in ber mum 
gebräuchlichen Weiſe vervollkomm⸗ 
net. Die Baßtuba hat einen edleren 
und volleren Klang als der Bom⸗ 
bardon, der Serpent oder 
die Baß⸗Ophikleide (für bie 
nod) Meyerbeer fchrieb) und hat 


Fagott) angebradjt. Vgl. Fig. 61 | diefe Inftrumente alle verdrängt. 


— 
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Pas PBrihefler, Infirumente aus Meffing. 


Sie ift in jedem Blasorcheſter und 
in allen größeren Symphonie: 
orcheftern vertreten. In letzteren 
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nidttranaponierenben Inftrumens 
ten, b. b. die Noten erklingen mie 
fie gefchrieben ftehen. Die befte 


wird fie ftet3 mit ben Pofaunen | unb am meiften gebräudliche Stim- 


vereinigt, mit deren Klang fid) der 
ibrige am beten verſchmilzt, und 
dient dazu, durch Verdoppelung ber 
Bapftimme oder felbftändige Füh- 
rung ben Pofaunendor vier- 
ftimmig zu geftalten. Die 
Baptuba Hat drei bis fünf 
Bentile. Obwohl fie in F-, 
Es-, C- und B- Stimmung 
vorfommt, gehört fie (menig- 
Reng in Deutſchland) zu ben 














Fig. 63. Qelifon. 


mung ift die F-Stimmung, ihr 
Umfang: 


Infolge ihrer lang: 
== [amen Scallentwid: 
fung eignet ſich bie 


Tuba, wo nicht brajtijdje Effekte 
beabfichtigt find, nur zu gemefjenen 
Tonfolgen. 

Anm. L Bei ber Militärmufit findet 
fi bie Baftuba aud) in runder Form, ge: 
nannt Qelifon, vor. (Fig. 63.) 

Anm. 2. 9. Wagner hat für ben „Ring 
des Nibelungen“ befondere Tuben bauen 
laffen. €3 find dies amet Tenortuben in B, 
und zwei Baßtuben in F, bie er verwendet, 
teil als felbfländige Gruppen, teils, um 
ben Klang ber Hörner nad ber Tiefe zu 
verftärten. In ber Partitur find biefe 
Tuben im Baß- unb Violinſchlüfſel ge: 
ſchrieben, wobei aud) ble F⸗Tuba als trans⸗ 
ponterendes Inftrument bebanbelt ift. 


L-Ico—9-4 ——H 
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ment zum Gringen zu bringen 
Die outen werden [tet8 zu zweie 
verwendet; bie eine, Heineren Um 
fanges, Tann auf die höheren Tön 
geftimmt werden: 


















D. Die Schlaginftrumente. 


Zu den Schlaginftrumenten ge: 
hören die Pauken, die Trommeln, 
die Gloden und Glodenfpiele, bie 
faftagnetten, die Beden, ber Tam— 
tam unb ber Triangel. Man Bat 
zwifhen ben Schlagwerkzeugen mit 
beftimmbarer, und denen mit um: 
beitimmbarer Tonhöhe zu unter: 
ideiben. Die erftere Gattung bil- 
ben bie Bauten und Gloden; [ie 
find nicht nur rhythmiſche, jondern 
im engeren Sinne muſikaliſche In⸗ 
ftrumente. 

Die Pauken (Timbani, tim- 
bales). Der tonerzeugende Körper 
ber Pauke ift ein kupferner Rettel, 





die andere, größer gebaute auf Die 
tieferen Töne: 





Diefer Umfang ber Dftave von F 
zu f darf nidt gut überjchritten 
werden, ohne daß das Fell jeinen 
Klang verliert. Früher, wo Die 
Komponiften bie Pauken lediglich 
für ben Wechſel zwifhen Tonika 
und Obere unb Unterdominante in 
9(njprud) nahmen, wurden fie al 
trangponierenbe8 Snftrument  be- 
handelt unb in C (zuweilen aud) in F, 
als ihrer Grundtonart) ge[drieben: 
was dann jede 
Bee beliebige am 
Rande durch Die 
Worte Timpani in... . bezeichnete 
Tonart, 3. 9. A unb d, oder 1 
unb B vim. bedeuten fonnte: 
Heutzutage ver: 
BEE fährt man freier 
Ale Sntervall: 
ber Skala, bie in den modulatori 
iden Gang ber Kompofition paſſen, 
werden benußt, und bie Pauken fo 
notiert, wie fie erklingen. Das Um 
ftimmen innerhalb eines Tonſtücks 
erfordert immer eine längere Tode ` 
für den Spieler, und biejer muß 
ein feines Ohr beten, um mä: 
rend des Mufizierens fein. Spnftn: 
ment auf die verlangte Tonhöhe 
zu bringen. Man hat deshalb [don 
fog. Mafchinenpaufen (Fig. 65) ges 
baut, bie ber Spieler durch einen 
Drud auf das Pedal jofort um⸗ 
ftimmen Tonn. Sie find indeflen 
wenig eingeführt, und met trifft 
man in unfern Orcheſtern bie alten 





Fig. 64. Pauke. | 


über ben vermittelft eines eijernen 
Reifens ein Kalbfel gejpannt ijt, 
und ber auf einem hölzernen Ge: 
Dell ruht. (Fig. 64.) Am Rande 
des Keſſels angebrahte Metall: 
idrauben ermögliden eine Um: 
ftimmung burd) größere An= oder 
Abfpannung des Yelled. Zwei 
Klöppel ober Schlägel aus Holz, je 
nad Bedarf eine8 härteren oder 
meideren Anſchlages mit Leber 
überzogen oder mit Schwamm ober 
Filz bebedt (letzteres ift ba8 Ge- 
bräuchliche), dienen einzeln ober zu= 
ſammen dem Spieler, das Inſtru⸗ 
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Pauken an, auf denen bie Umftim: 
mung nad dem Gehör unb mit 
der Hand erfolgt. 
Taufe verhallt ſchnell; er ijt daher 
nur in furgn Schlägen und in 





Fig. 65. Maſchinenpauke. 


Ihnelleren rhythmiſchen Figuren 
pi verwenden. Soll er gleichjam 
gehalten meiterflingen, fo muß man 
den Wirbel (tremolo) verwenden, 
der folgendermaßen notiert wird: 


P su Auch zweiftim- 
BEE: 


mige Snter- 
auf beiden Paufen zugleich, 


valle können, 
ge: 
jpielt werden. Als  bejonberer 


, Gffeft wird die „Dämpfung“ ber 
: Paufe benugt. Sie wird durd ein 


über das Fell aebreitete8 Tuch Ber: 
beigeführt und erzeugteinendumpfen, 
matten Zon, Neuere Komponiften 
jchreiben nicht felten für drei Bauten, 
auf bie man in unjerm größern Or- 
d'eltern aud) rechnen Tonn. Sie mer- 
ben von einem Schläger gehandhabt 
unb ftellen eine febr glüdlidje Be: 
reiderung ber Ordjeftermitte[ bar. 
Ausnahmsweiſe finden fid aud 
Beilpiele in älterer und neuerer 
Muſik, in denen vier unb mehr Bauten 


Der Ton der | im 
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vorgejchrieben find. Am meiteften 
it Heltor Berliog gegangen, ber 
à mirum“ jeiner „Messe 
des morts^ adt Baar Pauken und 
zehn Schläger verwendet. Bon allen 
Schlaginftrumenten ift bie Paule 
dasjenige, das fid) am innigften mit 
bem Ordefterflang verbindet. Ur— 
ſprünglich war He nur die Begleiterin 
der Trompeten und diente dazu, 
feftfidem Glanze und rhythmiſcher 
Energie Ausdrud zu geben. Zammer 
feinfinniger wurde fie bann in 
das Stimmengewebe de3 Orcheſters 
Dineingegogen, und namentlich ihr 
piano ift von den Meiftern zu 
mannigfader unb [doner Wirkung 
benugt worden. (Gë jei bier nur 
an bie padenbe Stelle im lleber- 
gang des dritten zum legten Sate 
in Beethovend C-moll-Symphonie 
erinnert. 

Das Glockenſpiel (Gariglione, 
jeu de timbres) Das Gloden. 
| [piel beftanb früher aus einer Reihe 


| 





iq. 66) g. 67. 
4 —* (neuere Form). 


durch ihre verſchiedene Größe ab— 
geſtimmter Glöckchen, die über— 
einander auf einem Eiſenſtabe be— 
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feftigt waren und mit einem Kleinen | Töne Klingen eine Dftave Höher 


Hammer aus Filchbein mit metallez 
nem Kopf angejchlagen wurden. 
(Fig. 66.) In neuerer Zeit werden 
bie G[óddjen durch Metalljtäbe er: 
jet, und das Sn[trument wird in 
Lyraform (für Militärmufif Fig. 67), 
oder al8 Stahlharmonifa, (Fig. 68) 





tg. 68. Stahlharmonifa. 


gebaut. Im Dpernorcheiter bedient 
man ftd) vorzugsweiſe eines Gfodenz 
ſpiels mit Klaviatur (Fig. 69). ALS 
befanntejte 3Beijpiele au$ ber Dpernz 
literatur, in denen das Gloden- 
[piel Verwendung findet, feien Die 
Papagenomufit aus der Sauber: 





Fig. 69. Glodenjpiel mit Klaviatur. 


flöte unb ber Feuerzauber aus ber 
Walküre genannt. Der größte Um— 
fang des en ijt: 

& Die höhere Mittel: 
lage Klingt am beten, 
Das Glodenjpiel 
wird im Violinfchlüfjel gejchrieben. 
Mozart in der Zauberflöte hat e8 
wie das Bianoforte auf zwei Syfteme 
unb in zwei Schlüffeln notiert. Die 


al8 fte gejchrieben ftehen. 

Anm. 1. Zwei ähnliche Schlaginftru= 
mente, ba$ Xylopbon, bei bem die zum 
Erklingen — Stäbe aus Holz (auf 
einer Unterlage von Stroh), und die 
Glasharmonika, bei der ſie aus Glas 
ſind, kommen im Orchefter kaum zur Ver— 
wendung. Ihr Ton iſt weder ſtark noch 
edel genug. St.»Saend bat einmal das 
Happernde Xylopbon jehr charakteriſtiſch 
in ber ,Danse macabre“ (Totentanz) 
benutzt. 

Anm. 2. Die eigentlichen, tiefen GIoden- 
töne werden auf frei hängenden, abgeftinm- 
ten Metallitangen erzeugt, bie mit einem 
Klöppel gefdj[agen werden, ober auf einem 
pianoartigen Inſtrumente neuerer Konftruf: 
tion, das die Metalllörper vermittelft einer 
flaotatur in Schwingungen verjegt. Dieje 
Glodentöne finden Häufig in ber BDper, 
feltener in ber Rongertmuftf (hier a. B. bei 
Berlio;5) Verwendung und find nicht immer 
mit ber miünjdenémerten Reinheit zu er: 
zielen. 


Die Trommel (Tamburo, tam- 
bour, caisse). Bon ben Schlag: 
inftrumenten, bie einer fejten Ton: 
höhe entbehren, find die Trommeln 
die für das Orcheſter wichtigiten. 
Die Trommel fommt al$ große und 
als feine Trommel vor. Wie bei 
den Pauken wird der Klang durch 
ein gefpanntes Kalbfell erzeugt; es 
fehlt jedoch ber Meel, ber ben 
Paufen bie muſikaliſche Refonan; 
verleiht. 


a. Die große Trommel. 


(Gig, VO.) Ihr febr kurzer, aber in 
Durchmeſſer großer Zylinder aui 
Holz ijt auf beiden Seiten mi 
Selen befpannt. Am Spannreife 
angebrachte Schrauben bewirken qmi 
bei ben Pauken das Anjpannen um 
Lodern der elle. Gin kurze 
Schlägel, defjen ziemlich bider Sot 
mit Schwamm, Filz oder Kat 
überzogen ijt, wird zum Cla 

des Inſtrumentes verwendet. Die 


große Trommel läßt einen bumpfen, — 


im forte fanonenjdjlagartigen Ton 
hören und dient bei ber Militär- 
und Tanzmufif zur Hervorhebung 
des Rhythmus, im Opern: und Sym- 
phonieorcheſter zur Verſtärkung bet, 
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tiger Akzente. Das Tremolo ere 
gibt ein bonneráfnlidje8 Geráu[d). 
. Man notiert bie große Trommel 
, im Baßſchlüſſel auf der c-Linie, 
d oder (in Barti- 
, BEE turen) auf einer 


, alleinftehenden Linie: Bd 


[ 
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: Big. 70. Große Trommel. 

"7 b. Die feine (Militär:) 
© Trommel (Fig. 71). Sie wird 


7 beim Marjchieren umgehängt; im 
N Orchefter ruft fie auf einem nie- 
 beren Geftelle vor dem Spieler. 
L Sie Bat einen ſchmalen Zylinder 
! aus Meffing, zwei quer über das 
u untere Fell gefpannte Darmjaiten 
7 und wird mit zwei Holzindppeln 
f | 

H 


r 
i 
j 
| 


t 
| 
i 





Fig. 71. Kleine Trommel. 
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gejdüagen. Ihr Ton ijt flach und 
Delt und hat infolge der mitvibrie- 
renden Saiten etwas Schnarrendes. 
Die Heine Trommel ijt recht ge 
eignet, jcharf den Rhythmus anzu 
geben, und wird deshalb mit Vor- 
liebe beim Marjchieren oder zur 
Grmedung der Borftellung des Mar- 
ſchierens (bei ber Marſchmuſik) ver- 
wendet. Von großer Wirkung ijt 
bet, oft als Signal benutte Wirbel, 
den man wie bei ber Pauke (f. b.) 
notiert. Man jchreibt bie Ileine 
Trommel im Biolinjchlüffel auf ber 
c oder e-Gaite: 





Die Trommel kann burd) ein zwifchen 
dag untere ell unb bie Darm: 
jaiten gejhobenes Tuch „gedämpft“ 
werden; biejer Effelt muB vom 
Komponiften vorgezeichnet fein. Im 
DOrdjefter ijt die Feine Trommel 
gewöhnlich einfach vertreten, beim 
Militär bilden die Trommeln ein 
Korps für fid). 





Fig. 72. Tambourin. 


Anm. 1. Die primitivfte Form, bie 
Handtrommel, Bat fid) in ber Kunſtmuſik 
ala fog. bastifhe Trommel ober Tam- 
bourin erhalten (Fig. 72). Das Tam- 
bourin ift ein Heiner, einfeitig befpannter 
Holzreifen, an beffen Rande fIeine Schellen 
unb Metallplatten zum Mitklingen befeftigt 
find. €8 wird mit der Hand (von Tanzen= 
ben audj wohl gegen Ellenbogen unb Kopf) 
geihlagen, ober in ber Luft gejdjmungen 
unb erzeugt einen furen flachen, mit einem 
ſchwirrenden Geräuſch ber Metalllörperchen 
verbundenen Ton. Bei ben Stalienern, 
Basken unb Sigeunern dient das uw 
ment zur Begleitung des Tanzes. Ihm 
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ähnlich ift ber Pandero ber Spanier. | dann bei der Tanz: unb Marſch— 


Sm Drcefter wird e8 aut Charakteriſtik 
ſüdländifcher Tänze gebraucht. Weber in 
bet „Prezioſa“ unb Bizet in „Carmen“ 
haben es angewendet. 

Anm. 2. Die fog. ,9tübrtrom- 
met: ift ein veraltetes Jnftrument, bad 
nur nod auf ber 
Bühne vorkommt. 
(Fig. 73.) br höl⸗ 
zerner Zylinder ijt 
bedeutend tiefer 
als bet ber Heinen 
Trommel; dieFelle 
find ftatt mit 
Schrauben mit 
Striden geipannt, 
und es fehlen bie 
Scähnarrjaiten. Der 
Ton ber Rilhr- 
trommel ift bumpf 
mie bei bet oe 
bümpften Trom⸗ 
mel. Glud bedient 
fid ihrer in ber 
„Sphigenie in 
Fig. 73. Rührtrommel. Tauris“. 


Die Becken (Cinelli, cymbales). 
Die Becken find zwei kreisrunde 
Teller von Metall, an ben Außen- 
feiten mit je einem öfenförmigen 
Lederriemen als Griff verjehen. 
(Fig. 74.) Man jchlägt fte von oben 
nad unten, 
oder umge— 
febrt, jo gez 
geneinander, 
daß fid) bie 
Innenflächen 
reiben, wo⸗ 
durch ein 
helles, glän⸗ 
zendes Ge: 
räufh er: 
zeugt wird. 
Die Beden 
geben dem 

Orcheſter⸗ 
klang meiſt 
ſie ſind das 
Inſtrument der Tanzfreudigkeit 
und ausgelaſſener wilder Luſt. 
Anderſeits werden ſie häufig zu— 
ſammen mit der großen Trommel 
verwendet, um ihrem Tone mehr 
Helligkeit zu geben, und dienen 


ee — 
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Fig. 74. Sedem. 
etwas Sinnliches; 


muſik lediglich zur Markierung des 
Rhythmus. Ein be[onberer Effekt 
it auf einem einzelnen Beden zu 
erzielen, menn man es frei ſchwe— 
benb mit einem lederummidelten 
Knöppel anjchlägt; ber Ton ift 
dann bumpfer und vibrierend. Man 
notiert bie Becken im Baßſchlüſſel 
auf der c- oder e- Linie: 


Sind Beden und 

BEE große Trommel 

vereinigt,!jo noz 
tiert man fte aud) auf ein Syſtem und 
muß dann burdj bie Zujäge „ohne 
Becken“ ober „Becken allein“ die 
Stellen bezeichnen, an denen eines 
der beiden Snftrumente foliftifch wir⸗ 
ken ſoll. Die Dauer des Beckenklanges 
iſt immer genau anzugeben, weil das 
Nachklingen ſo ſtark und anhaltend 
iſt, daß es bei kurzen Notenwerten 
erſtickt werden muß. Dies geſchieht, 
indem der Spieler die Becken gleich 
nach dem Schlage gegen die Bruſt 
drückt. 

Der Triangel (Triangolo, 
Triangle). Das aus einer runden 
Stahlftange gefertigte Dreied des 
Triangel? ijt an 
einem Wintel 
offen (Fig. 75). 
An diejer Stelle 
wird e8 frei 
idmebenb auf- 
gebüngt. Mit 
einem Metall: 
ftábdjen gejchla= 
gen, ergibt der 





ig. 75. Zriangel 


Triangel ein 
belleg Geflingel, das Iuftigen 
unb — liebliden Orcheſterſtücken 


einen pifanten Reiz zu verleihen 
vermag. Dur ſchnelles wechſel⸗ 
jeitige8 Berühren — ber beiden 
Cidjenfel be8 oberen Winkels kann 
man ein Tremolo hervorbringen, 
das wie bei ben Pauken und Trom- 
mein burdj einen Triller in ber 
Notation bezeichnet wird. Man 


Do u 


Das Prihefter. Die Barfe. 





ig. 76. 


notiert den Triangel im Biolin- 
Partitur aud auf 
Geftern wird der Triangel gewöhn— 
Die Kaftagnetten (castagnette, 
fürmige SHolzfaps 
bunden find. (Fig. 
Handflähen ` ge: 
beiden fapfefn auf: 
"eres AM DER legten drei 
ein Nationalinftrument der Spa— 


Mjfüffel auf ver e: 
EIE. 
befonderer 2inie: + 
li von dem Spieler der Kleinen 
castagnettes) Die SKajtagnetten 
jeln, bie durch eine 
76.) Beim Spielen 
nommen, jo daß 
einander zu liegen 
dingern der Hand gegeneinander 
nier, die damit bie rhythmiſche 


c- Linie, in ber 
In Meineren Or- 5 4 
Trommel mit übernommen. 
find zwei mufdel- 
furzge Schnur ver: 
werden fie in bie 
die Hohlräume der 
fommen, und dann 
geichlagen. Die Kaftagnetten find 
Begleitung ihrer Tänze ausführen, 





Fig. 77. Tamtam, 


Sm Ordefter bedient man fid) 
‚ihrer, wo es gilt, dieſes natio» 
male Kolorit eine8 Mufikftüces 
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hervorzuheben. Bizet in „Carmen“ 
und Auber in der Ballettmufik zur 
„Stummen von Bortici” haben fte 
angewendet. Die Notierung ge- 
Ihieht mie beim Triangel. 

Der Tamtam. Der Zamtam 
ift eine große runde Metallicheibe 
mit nach innen gefehrtem Rande. 
(Fig.77) Das Inftrument, das aus 
Indien ftammt, wird mit einem 
Paukenklöppel gejdjíagen und gibt 
einen bröhnenden, jchaudererregen- 
den Klang. Gë ift bei Trauer: 
mufifen und bramatijdjen Schredens: 
ſzenen wirkungsvoll zu verwenden. 
Der Tantam wird im Baßſchlüſſel 
notiert. 


E Die Barfe (Arpa, harbe). 


Die Harfe, das ültefte Saiten: 
inftrument aller Kulturvölfer, das 
früher nur ausnahmsweiſe im Dr- 
heiter verwendet wurde, gehört jeit 
ihrer Berbeflerung zur Doppel: 
pebalbarfe, zu ben integrie- 
renden Beftandteilen des modernen 
Onftrumentalfórper8. Die einfache 
Harfe be8 alten Syftems hatte 
einen Umfang von etwa vier DE 
taven und ftand in C-dur. Für jede 
andere Tonart mußte fie umge- 
ftimmt werden. — Hinzufügung 
der Pedale konnte ſpäter die Um— 

mmung ziemlich ſchnell bemwerf- 

elligt werden; ba8 Niederdrüden 
eines Pedals bewirkte bie Erhöhung 
der Saiten um einen halben Ton. 
Ziele Bedalharfe ftanb in Es. Ihr 
Mechanismus genügte inbeffen nicht, 
um in allen Tonarten jpielen zu 
fónnen. Das vermag man 
auf ber von Gebajtian Erard in 
Paris erfunbenen Doppelpedalharfe, 
(Fig.78), wenn auch immerhin nod) 
ber fchnele Wechſel zu entfernt 
liegender Tonarten vermieden mer: 
ben muß. Der Vorteil einer voll: 
ftändigen djromatijden Skala ift 
baburd) gewonnen, daß man jedes 

(Fortfegung ©. 347.) 
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Serie 1. N? 5. 


havam 39:3289H9Y3. 


Beethovens Werke. 


Dem Fürsten von Lobkowitz und dem Grafen Rasoumoffsky gewidmet. 


0p.67. 


Allegro eon brio. ER 108. 


1 Ar j 


M IW EN 




















S ul 
i 
gr ul 
ra xi | 
UR, 1i 
lil, udi 
N RL Qu | 
ID ` (0 d 
ui J D 
mmn 
NL hz ef 
— | 
e B8 "b. In 
= 5 z S 
= e S e 
CH zz : 
5 p 
C 


Beifptel einer Parfiur: Pie erſte Sell 4 


IE UNE 
H3 
AAN 
(ON ENR 


LA KR St 
Hr] 


HET 3 


BEN sum 


ln qi gun $ ER 
L BEE RR Pie | 


| 


EI 


IE SU GC - “dh 


- bie Ive MIN w—QlI[MHe IR 
LLLI — „u nn mn ci 


"n 
«d EN 
"E 
E d 


Violoncello. 


Basso. 


Stich und Druck won Breitkopf & Hürtal tn Leiprig. 


946 


D sla di ins WEN, 


E] 
HA. 
Cs "ECH Er E CR RER 
H 
EI 





LÀ 


20 auf 





Die Boten und Bandfchriff Breth .c der IX. 
Kia Rd ce eec dr ri Se 


Das Vrcheſter. 


der fieben Pedale z3weimal_her- 
unterdrüden, jede Saite aljo zwei 


mal um einen halben Ton erhöhen | Klang auszeichnen. 
Außer dieſen fteben ZZer- ` werden auf zwei Syjteme im Violin- 


fann. 


Die Barfe rtr. 947 


verwendeten Holzes unb ber Bauart 
fi burdj Schönheit und Fülle bea 
Die Noten 


Ihiebungen hat das Inftrument ein unb Baßſchlüſſel gejdrieben. Ge— 


Pedal, ba8 mie beim Pianoforte 
bie Dämpfung auffebt. Die Doppel—⸗ 
pedalbarfe ftebt in Ces-dur und 
bat ben Umfang von ſechs und 
einer halben Oftave. Eine mert: 


SE EI E 


jpielt wird bie Harfe mit beiden 
Händen; zum Anreißen der Saiten 
bedient man [id be8 Daumens 
und ber Mittelfinger, der ffeine 
Finger fommt nur ausnahmsweiſe 









volle Vereinfahung des Pedal: 
mechanismus ift (1886) der Firma 
$yon & Healy in Chicago geglüdt, 
deren feit. 1894 audj in Europa 
eingeführte Harfen infolge des 





Fig. 78, Doppelpedalharfe. 


zur Verwendung. Ein eigentünt 
lider Effeft der Harfe ijt das Glij- 
fando, ein leichtes Hinübergleiten 
der Finger über die Saiten. Auch 
Flageolettöne find auf der Harfe 
hervorzubringen und fónnen von 
zauberhafter Wirkung jein. Ein 
dritter Harfeneffeft ijt der mit ber 
Hand abgedämpfte 
Ton. Smei- und mehr: 
ftimmige Griffe werden 
am hetten auf beide 
Hände verteilt. Es ent- 
Ipridjt dem Charafter 
des Inftrumentes recht 
eigentlich, die Töne der 
Afforde nacheinander 
erklingen zu lafjen (ben 
9(fforb breden — at: 
peggieren). Aus bem 





Mechanismus derHarfe 
erklärt e8 fid, daß 
djromatijdje Tonfolgen Sig. 79. 
nur in langjamem syanboline. 
SeitmaB ausführbar 


find. Im übrigen ijt die Harfe 
allen anderen Snftrumenten an 
Lebendigkeit überlegen. Daher mer: 
den ihr Baupt[ádjlid) Verzierungen 
unb Ausfhmüdungen ber Melodie 
oder raufchendes Figurenmerf über: 
tragen. Die Harfe eignet fid) aud) 
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zur Begleitung der Singftimme 
oder eines melodieführenden Blas- 
inftrumente®. Bon bejonderem 
Reize ift der Klang 
ihrer tieferen Sai- 
ten. In größeren 
Orceftern werden 
gembbníid) zwei 
Harfen verwendet. 
Doch aud) drei, vier 
und mehr Harfen 
fönnen für Muſik—⸗ 
ftüde religiöſen 
oder feftlihen Cha: 
raftet8 von 
ſchöner Wir⸗ 
kung ſein. 
Von allen 
Orcheſter⸗ 
inſtrumen⸗ 
ten iſt die 
Harfe das 
einzige, das 
häufiger 
durch weib⸗ 
lide Spie⸗ 
ler oer: 
treten wird. 
Mandoline, Guitarre, Zither. 
Zu den Saiteninſtrumenten, die 
gerifſen (gezupft) werden, gehören 
nächſt der Harfe: die Mandoline 
(Fig. 79), bie Guitarre (Fig. 80) 
und bie Zither (Fig. 81). Alle 
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Fig. 81. JBitber. 


drei Inftrumente find nur nod mie man fi fachmänniſch aus- 


Liebhaberinjtrumente ; 


Das Xernem. 


eifern Tann. Sym Orcheſter fommen 
fie jedoch nur ausnahmdweije und 
zu befondern Smeden vor, 3. B. 
die Mandoline im „Don Juan” 
zur Begleitung be8 Ständchens. 

Beſetzung. Die vorftebenben 
furzen Angaben jollen dazu dienen, 
dem muſikaliſchen Laien einen Ze 
griff von der Befchaffenheit unb bent 
Mejen der verjchiedenen Orchefter- 
inftrumente zu geben. Was fid) über 
ihr Spiel und die Art, e8 zu ere 
lernen, jagen ließe, würde Den 
Rahmen biejer Skizze überjchreiten. 
Die einfchlägige Literatur Der 
Spezialfhulen und Gtubienmerte 
für Flöte, Violine, Trompete um. 
muß hier zu Rate gezogen werden; 
nod) beer wird bie Untermweifung 
eine8 Fachlehrer8 Aufklärung oer: 
Ichaffen. Bemerft fei nur — da 
bie8 weniger befannt —, daß im 
allgemeinen ba8 Handhaben eines 
Bladinftrumentes eine bejonders 
Schwierige Kunft ift. Der Bläfer 
ift dem Sänger vergleichbar, denn 
wie biejer arbeitet er mit Dem 
Atem. ` Gemütsbemegungen und 
äußere Einflüffe aller Art fónnen 
feine Dispofition zu bem vermin- 
bern, ma8 man den „guten Anſatz“ 
nennt. Von diefem aber hängt beim 
Bläfer alles ab, was in den höheren 
Bereich feiner Kunft fällt. 

Die Vereinigung der ver|djiebe: 
nen Inftrumentengruppen, bie mit 
mit bem Namen „DOrcheiter” bezeich- 
nen, hat man fid) ibrerjeit8 als ein 
Riefeninftrument vorzuftellen, beten 
Spieler ber Dirigent ijt. Die Güte 
und Leiftungsfähigkeit eines Dr- 
djefter8 hängt ab von jeiner Bu 
fammenfegung, von feiner Aufitel- 
lung und von der Schulung und 
Leitung, die ihm zuteil wird. 

Die Zufammenjegung ober 


die BZither |drüdt, bie „Beſetzung“ des Dr: 


allerbing8 in einer Berbreitung, heiter ift keineswegs zu allen 
mit ber nur die des Klaviers wett | Zeiten biejelbe gewejen. Nachdem 
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bie Synftrumentalmuftt im 16. Jahr⸗ 
hundert begonnen hatte, fid) ſelb⸗ 
ftünbig zu entwideln, dauerte e8 
nod) ziemlich lange Seit, ehe dem 
bejonberen Stil aud) befondere Aus⸗ 
brudemittel fih anpaBten. Die 
Inſtrumente [often fid) mohl von 
ben Gingltimmen, bie fie bi8ber im 
Einklang begleitet hatten, aber fie 
bildeten nod) fein nad) eigenen Ge: 
ſetzen geregelte8 organiſches Ganze 
für fi. So finden wir in ben 
Suftrumentalfägen der erften Opern 
ein buntes, vielfach wechfelndes Ges 
mi[d) von Zonmerfaeugen, beren Zu⸗ 
fammenfegung wohl ebenfo wie in 
ber Kirchenmuſik und in ber volks⸗ 
tümliden Tanzmufil [ebiglid) vont 
Zufall und den gerade vorhandenen 
Mitteln abhing. Dabei ift zu be: 
achten, daß in ber Dper bereits 
bie Streidinftrumente vorherrjchten, 
während die Volksmuſik vorzugs- 
weife von Bläfern ausgeführt wurde. 
Zu Beginn des 18. Jahrhundert 
ift die Entwidelung ſoweit vor- 
geſchritten, bap in ber ſelbſtandigen 
wie in der begleitenden Inſtrumen⸗ 
talmuſik gewöhnlid die Streicher 
(Biolinen) mit bem Kontinuo (Or⸗ 
gel, Cembalo, Bäffe) fortlaufend ben 
mejentlidjen Beftanbteil bildeten, 
und daß beſtimmte Bläfergruppen 
zur Berftärfung und Ausſchmückung, 
ober aud) mit ben Streichern alter- 
nierend, in cdharakteriftifcher Weife 
hinzutraten. Händel und Bad fan: 
ben bereit3 ein Orchefter vor, das fie 
al8 Ausdrucksmittel in ihren großen 
Merken verwenden Yonnten, aber 
bieje8 Orcheſter unterjdjieb fid) 
mejentlid) von bem unfrigen. Der 
Chor der Inſtrumente ftand im 
gleihen Verhältnis zu dem Chor 
ber Singftimmen und unter ben 
Snftrumentaliften hielt wiederum 
ber Bläferdor ben Streihern ba8 
Gíeidgemidjt. Es ift ba8 Verdienſt 
Ghryfanbers, biefe8 Verhältnis für 
die Begleitung der Qünbeljidjen 
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Dratorien wieder hergeftellt zu ha⸗ 
ben. Verwendet wurden Flöten, 
Oboen, Fagotte, Hörner, Trompeten 
und Pauken, zu denen bei Bad Di 
nod) bie Oboe d'amore und 
caccia gejellten. Um bie Mitte Pe 
SabrDunbert8  bradjten dann bie 
Serenadenmuſiken und fajffationerm, 
bie halb au$ ber italienischen fan 
mermufif, halb au8 ber volfatünts 
lidjen Tanzmuſik hervorgingen, neue 
Kombinationen mit fid), bie als bie 
Borläufer be modernen Orchefters 
zu betrachten find. Joſeph Haydn, 
dem Schöpfer der „Symphonie“ 
war e8 vorbehalten, aus biejemn 
Elementen einen vorbildlich gebliebe- 
nen Organismus zu bilden. Bon 
jegt ab tritt ba8 Streichquartett 
(geteilte Biolinen, Bratſchen, Gelli 
und Bäfle), zunächſt noch ſchwach 
bejegt, in ben Vordergrund; ben 
Bläfern gefellen ftd) bie Klarinetten 
unb [pdter bie Bofaunen bei, aber 
— und ba$ ift das Charatteriftifche 
— während bie Streicher djorijd) 
behandelt werden, finden bie Blas⸗ 
inftrumente, gewöhnlich zweiftim- 
mig gefchrieben, eine ſoliſtiſche Ver⸗ 
wendung. An diefem Tonkörper 
haben weder Mozart nod) Beet: 
boven nod) bie Romantifer etwas 
Weſentliches mehr geändert. Selbft 
das erfinderifche Genie eines Bers 
Don, Liſzt und Wagner hat bie 
vorhandene Spee, den Kern be$ 
Ganzen nur mehr auszufhmüden 
vermod)t. Hinfichtlid ber moder⸗ 
nen Ordeftration ijt jedoch zu be: 
merken, daß die immer reichere 
Verwendung der Blaßinftrumente 
eine bedeutend ſtärkere Befekung 
des Streicherchord nad) fid) gezogen 
hat. Früher fonnte man fid) mit 
ca. 16 Violinen, 6 Bratjchen, eben: 
fo Bioloncelen und 3—4 Kontra: 
bäfjen begnügen; heutzutage weit 
ein gutes Symphonie- oder Opern⸗ 
orcheſter im Durchſchnitt folgende 
Befegung auf: 
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16 erfte Biolinen 
14 zweite Violinen 
10 Bratſchen 

8 (10) Btoloncelle 


2 Klarinetten 

1 Basllarinette 
2 (8) Fagotte 

1 fontrafagott 
6 (8) Rontrabdjíje; | 4 Hörner 


dazu: 2 (3) Trompeten 
2 große Flöten 8 Poiaunen 
1 feine Ylöte 1 Baßtuba 
2 Hoboen 2 Harfen 


1 engliíje$ Horn | 3 Baar Paufen 
große Zrommel, Beden, Triangel 
ujw. Eine folde oder nod) ftürfere 
Befetung der Streidinftrumente 
hält nicht nur dem Bläſerchor das 
Gleichgewicht, fonbern veredelt gu- 
gleich ben Klang des ganzen Dr: 
cheſters. Es gibt aud) nichts Schö— 
neres, als ein von vielen geſpieltes 
Piano, und die Erfahrung lehrt, 
daß die erzeugten Einklänge, erſt 
wenn fie über eine gewiſſe Anzahl 
hinaus vervielfältigt werden, ihren 
vollen Wert erlangen. Ein im 
Streichquartett ſchwach bejegte8 Or⸗ 
djejter flingt daher nicht meniget 
laut, fondern meniger vornehm. 

9fuffteffumg. Faſt nicht minder 
al8 bie SJSujammenjegung ift bie 
Aufftellung eines Orcheſters für 
feine Wirkung von Wichtigkeit, fo- 
wohl was die Stellung be8 Ganzen 
im Raume ald bie ber einzelnen 
Faktoren untereinander betrifft. Für 
ſymphoniſche Aufführungen im Kon⸗ 
zertjaal hat fid) jehr bald bie nod) 


heute übliche jtafjelförmige Anord⸗ 


nung eingebürgert, bei ber bie 
Muſiker auf Tritten reihenmweis 
übereinander figen. Ein amphi- 
theatraliſch aufgebaute8, böfzernes 
Podium, das zugleich den beiten 
Reſonanzboden abgibt, ermeijt fid) 
für bie Klangentwidlung am git: 
ftigften. Sn ben Opernhäuſern 
begnügte man fid nur au lange, 
bie Muſiker in einem abgeteilten 
Raum vor der Bühne im gleicher 
Höhe des Parketts unterzubringen. 
Bekanntlich waren e8 bie reforma- 
torijden Beftrebungen Richard 
Wagners, bie bieje namentlich für 
bie Sänger nadteilige Sitte er 
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folgreih befümpit haben. Durd) 
Vertiefung des Orchefterraumes er: 
reichte Wagner audj in ber per 
eine ampbitbeatralijdje Aufitelung, 
bie ben einzelnen Inſtrumenten⸗ 
gattungen je nad) ber Zragfábig- 
feit ihres Tones eine gebedtere 
oder freiere Poſition anmeijt; eine 
zwifchen ben Hörern und ben Gpie- 
lern finnvoll errichtete Schallmand 
diente int dazu, bie gewünfchte 
Abdämpfung und zugleih eine 
wundervolle Ausgleichung und Ver⸗ 
miſchung ber Tonmellen Berbeigu- 
führen. Diefes Ideal eines Dpern- 
orchefterraumeg, mie e8 biäher ein- 
ug im Bayreuther Feſtſpielhauſe 
verwirklicht ijt, Hat allerdings einen 
großen Sjn[trumentalfótper zur Vor⸗ 
ausfegung, und für ſchwächer be: 
fette Orchefter, zumal bei den zar- 
ter und burdjfidtiger inftrumen= 
tierten Werten der fíajfijden unb 
ber Spieloper, wird ein amphitheas 
iralijd angelegter Raum ohne 
Schallwand, wie ihn unjere befjeren 
Opernhäuſer jegt beſitzen, das richtige 
bleiben. Ganz zu verwerfen ſind die 
aus Mißverſtand der Wagnerſchen 
Ideen gleichmäßig tief gelegten Or⸗ 
cheſter mancher neueren Theater, 
weil in ihnen die Bläſer lärmend, 
die Streicher dumpf und gedrückt 
unb für ben Sänger undeutlich er- 
flingen. Für bie Anordnung inner: 
halb des Raumes dient dad Diri» 
gentenpult als Mittelpunkt. rüber 
an ber Rampe der Bühne, wurde 
e3 mit der zunehmenden Wichtig: 
feit. der begleitenden Sn[trumen- 
tiften, denen ihr Anführer nicht 
gut mehr ben Rüden zuwenden 
fonnte, mehr in die Mitte gerüdt, 
bis e8 neuerdings bidt am ber 
Sceidewand des Zujchauerraumes 
feinen Play gefunden bat, Sm 
Halbkreid um dieſes Pult findet 
regelmäßig das Streichquartett feine 
Aufftellung, und zwar zur Zinfen bit 
eriten Violinen, zur rechten Die 
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zweiten Violinen und gewöhnlich 
auch bie Bratſchen, vorn in ber Mitte 
bie Violoncelle, dahinter (alſo in 
der Nähe des Souffleurkaſtens) die 
Kontrabäſſe, die häufig auch geteilt 
in den beiden Ecken des Orcheſter⸗ 
raumes untergebracht werden. An⸗ 
ſchließend an den Streicherchor 
ſitzen gewöhnlich linker Hand die 
Holzbläſer und hinter ihnen die 
Hörner, rechts die Trompeten, Po⸗ 
ſaunen und das Schlagzeug. Im 
Konzertſaal iſt die Aufſtellung im 
großen und ganzen dieſelbe; da aber 
hier das terraſſenförmige Podium 
nicht durch Vertiefung, ſondern 
durch Erhöhung gewonnen wird, 
ſo tritt die umgekehrte Ordnung 
ein: die Violinen ſitzen zu unterſt, 
über ihnen die Holzbläſer, das Blech 
zu oberſt. Da außerdem das Kon⸗ 
zertorcheſter eine geſchloſſenere Form 
annehmen kann als das über die 
Breite der Bühne verteilte Theater⸗ 
orcheſter, ſo iſt ſeine Klangentfal⸗ 
tung nicht nur freier, ſondern auch 
einheitlicher und dieſe Art der 
Aufſtellung in jedem Falle vorzu⸗ 
ziehen. 

Leitung. Wir kommen zu dem 
dritten Punkt, der Orcheſter⸗ 
leitung, die in den Händen des 
Kapellmeiſters“ Liegt. Die Tätig- 
feit be8 fapellmeijter8 ijt eine 
zweifade: eine vorwiegend Gäng: 
gogijde in ben Proben, eine rein 
fünftlerijde in ben Aufführungen. 
Der Dirigent muß ſowohl bie Gabe 
befigen, feine Auffafjung andern zu 
übermitteln, wie bie Geiftesgegen- 
wart, ba8 Gemwollte im qune 
Moment mit fuggeftiver Kraft zum 
Ausdrud zu bringen. Früher ge: 
hörte der Dirigent ftet8 zu ben 
Mitwirkenden. An Stalien war 
ed bei Konzert» und Opernauffüh⸗ 
rungen der Maestro am Glavi- 
Cembalo (gewöhnlich ber ftomponijt 
des Wertes), ber nicht mur bie 
Rezitative begleitete, ſondern aud) 
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dur Ausführung des General: 
bafje8 Sänger und Inſtrumenta⸗ 
liften im Zafte zufammenbielt. In 
England mat ber PBrimgeiger bet 
Anführer (leader) be8 Orchefters. 
In Deutichland finden wir im 18. 
Jahrhundert beide Direktionsarten 
verbreitet; [o leitete Sofeph Haydn 
bald vom PBiolinpult, bald vom 
Klavier au8 die Aufführung feiner 
Werte. Unſer Dirigentenftod ftammt 
aus Frankreich und diente ur|prüng: 
li dazu, den Takt hörbar anzugeben. 
Zully verwendete einen langen, gez 
wichtigen Stab, mit dem er durd) 
lautes Aufftoßen auf die Erde die 
guten Taftteile markierte. Gë ijt 
intereffant zu verfolgen, mie biejer 
Stab in den Händen der Dirigenten 
immer Heiner und leichter wurde. 
Spontini bediente fid) nod) eines 
ftattliden Marfchallitabeg, ben er in 
der Mitte umfaßt hielt; heuzutage 
find wir bei einem dünnen Stäb- 
den angelangt, das nur nod) ben 
Sed bot, bie Bewegungen ber Hand 
auf weitere Entfernungen fenntlid) 
zu maden. Die Kompliziertheit des 
modernen Orcefterapparates hat 
die Teilnahme des Dirigenten an 
der Ausführung unmöglich gemadht ; 
aber aud) ba8 Aufllopfen des Taktes 
widerftrebt unjerem Gefühl. An 
Stelle defjen ift bie Zeichenſprache, 
da8 Gebürben|piel getreten. Carl 
Maria von Weber, ber echte mp: 
berne Mufiler, ber an der Schwelle 
des Jahrhunderts in jeder Rich⸗ 
tung feiner Tünftlerifhen Betä- 
tigung bie Anregung zu ber für 
unfere Zeit charakteriſtiſchen Ent- 
widelung der Zonfun|t gegeben 
Dat, war aud) der echte, der ben 
Dirigentenftab im modernen Sinne 
gehandhabt Hat. Seine Kapell⸗ 
meijtermirfjamfeit wurde vorbild- 
lich für Richard Wagner, ber feinete 
feit8 durch fein Beijpiel wie durch 
feinen Einfluß auf St und Bülow 
eine neue Dirigentenjchule gegrün- 
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bet hat. Die Kunft des Dirigie— 


rend, wie mir fie heute fennen, 
ift unter allen muſikaliſchen Dis- 
ziplinen bie zulegt zur Blüte ge- 
langte. Dem Dirigenten ift mit 
ber Berantwortlichkeit für bie Dar- 
legung des geiftigen Gebalte8 einer 
Kompofition zugleich eine bisher un⸗ 
gefannte Freiheit feiner individu- 
ellen Anſchauungen eingeräumt. Daß 
bie Ausmwüchfe eines auf btejem Ge: 
biete zutage tretenden Pirtuojen- 
tums ihre Gefahren haben, wird 
niemand leugnen mollen; dennoch 
ift das Intereſſe für den Kapell⸗ 
meifterberuf und bie Erkenntnis 
feiner Wichtigfeit freudig zu be- 
grüßen, weil baburd) bas Verſtänd⸗ 
nis für eine feinere Ausarbeitung, 
überhaupt bie intelleftuelle Seite 
des funfigenufie8 nur gefördert 
werden Tonn, Der Dirigent, nicht 
aí8 Taktſchläger, jondern al8 In⸗ 
terpret des Komponiften aufgefaßt, 
verlangt eine fünftlerijdje Perſön⸗ 
lichkeit, einen bedeutenden und viel- 
feitig gebildeten Muſiker. Die Tech⸗ 
nit des Dirigierend ijt, wie jede 
Technik, nur in der Praxis erlern- 
bar; weniger a[8 irgendwo können 
bier theoretiſche Unterweiſungen 
fruchten. Ueber gewiſſe Bewegungs⸗ 
formen bei den verſchiedenen Takt⸗ 
arten iſt man allerdings ziemlich 
allgemein übereingekommen. Die 
Figuren, die der Dirigierende in die 
Luft zeichnet, haben wir auf S. 288 
graphiſch dargeſtellt. Das ſind in⸗ 
beten nur Typen, an bie fid) jeder 
Dirigent nur mehr ober weniger gez 
bunden bült. Die Hauptfache, bie 
den Vortrag des Muſikſtückes regelt, 
bleiben bie Gebärden beider Arme, 
das Mienenfpiel, ber Ausdrud des 
Auges, ja die Haltung und Bewer 
gung be8 ganzes Körperd. Wie 
mett ein Dirigent darin gehen 
darf, ijt Gadje des Geſchmacks und 
des Temperaments, und bie Anficht 
darüber met geteilt. In der äl- 
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teren Schule hieß e8: ber befte 
Kapellmeifter ift ber, den man gar 
nidt merit. Die Vertreter Der 
jüngeren Richtung wollen wiederum 
auf ba8 Dirigentenpatho3, deſſen 
Einfluß auf Hörer wie Spieler nicht 
zu leugnen ift, nicht vergid)ten: ber 
Dirigent glaubt nit der einzige 
im Saale fein zu müfjen, ber feinem 
Empfinden Zwang auferlegt. 
Bartitur. Es erübrigt nod), ein 
Wort über bie Ordefterparti- 
tur (partizione, partition, score) 
zu fagen. Bis zur zweiten Hälfte 
des 17. Jahrhundert beftand bie 
Niederſchrift mufifalijdjer Werke 
nur in einzelnen Sing: und In⸗ 
ftrumentalftimmen. Für die Dr- 
ganijten und Lauteniften wurde e8 
zuerft notwendig, bie Stimmen 
polyphoner Säge in überfichtlicher 
Zuſammenſtellung taftweije über- 
einander zu |d)reiben, Eine ſolche 
Aufzeihnung hieß spartitio (von 
spatrire, verteilen). Für Orcheſter 
finden mir eigentfide Partituren 
erh viel fpäter. Noch bei Bach unb 
Händel find bie Sin[trumente oft nur 
in den Ging[tinmen, mit denen 
fte unisono gehen, angemerft. Die 
Anordnung ber verſchiedenen Inſtru⸗ 
mentengruppen in ber Orcheſter⸗ 
partitur hat vielfad) geſchwankt. 
Manche Meifter, wie 3. B. €pon- 
tint, ſchrieben bie Snftrumente, ohne 
Rückſicht auf ihre Gattung, ihrer 
Tonlage nad) wie bie Singftimmen 
untereinander. Zu Mozart3 und 
Beethovend Zeit ftellte man die 
Trompeten, Pauken und Hörner 
an bie Gpite, ließ dann die Holz- 
bläfer und dann das Streichquartett 
folgen. Andere, wie Glud unb un- 
ter den neueren Meyerbeer, began: 
nen mit ben PViolinen und Brat: 
ſchen. Wir find jet an folgende 
Anordnung gewöhnt: Der Chor der 


Holzbläfer wird zu oberft gefchrie: . 


ben, ibm folgt ber Chor ber Hör: 
net, bann bie übrigen Mefling- 
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inftrumente, denen fid) bie Schlag: 
werfzeuge anteiben, während dag 
Streichquartett die Grundlage bil- 
bet. Innerhalb jedes Chores wird 
bie Neihenfolge dur bie höhere 
oder tiefere Tonlage be8 einzel- 
nen Inſtrumentes beftimmt, aljo: 
Flöten, Hoboen, Klarinetten, Fa⸗ 
gotte, Hörner, Kornette, Trompeten, 
Pojaunen, Tuba, Pauken ufw., 
1. Biolinen, 2, Biolinen, Bratfchen, 
Violoncelle, Kontrabäffe. Treten 
Singftimmen (Chor und Soli) Hin- 
zu, jo fommen fie unter bie Brat- 
Iden und über bie Baßftimme 
(Violoncele und ftontrabájfje) zu 
fieben, bie in jedem Fall bie 
Grundlage bleibt. Die Fertigkeit 
des Bartiturlefend if im 
Hinblid auf bie transponieren- 
ben Inſtrumente (f. b.) eine be: 
[onbere Kunft, bie, wie bie Get 
tigkeit be8 Partiturſchrei— 
bens zu ben Erforderniffen des 
Kapellmeifterberufs gehört. Wird 
von jeiten be8 Partiturfpielers ber 
Vebertragung  auf8 Klavier eine 
beftimmte, ſchriftlich firierte Faſſung 
gegeben, fo entjteht der Klavier: 
auszug, (franzöfifh: partition 
pour piano), beten Wert von ber 
Gefdidlichfeit abhängt, mit ber 
deg Wejentliche des muſikaliſchen 
Gebanfen8 beibehalten ift. Den 
umgelehrten Meg mie ber Be- 
arbeiter einer Partitur fchlägt ber 
Inftrumentierende ein. Die Lehre 
von ber Inſtrumentation bildet 
einen wejentlihen Teil ber fom 
pofitionglehre. Die Kunft zu Dr: 
cheſtrieren ift befanntlich bie Haupt⸗ 
jtärfe nicht weniger moderner Kom- 
poniften. Bon ben verdienftvolften 
unb verbreitetften Lehrbüchern auf 
biejem Gebiete feien bier genannt: 
9. Berlioz, „Traite, d'instrumen- 
tation^ (mit 2 Supplementen) und 
Widatb Hofmanns „Praktiſche In⸗ 
ſtrumentationslehre“. Um aber dem 
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Leſer eine Anſchauung von dem 
Weſen der Orcheſterpartitur zu 
geben, finde ein kleines Beiſpiel 
hier ſeine Stelle. Die Takte: 
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würden für 4 Hörner geſetzt etwa 
ſo notiert werden können: 


Corno 1V 





Für zwei Klarinetten und zwei Fa: 
gotte würden fie fid folgender: 
mafen audnehmen: 





Für drei. Bofaunen und Tuba ge- 
fett unb nad) B-dur tranaponiert, 
gewännen fie bieje8 Anfehen: 





Den Beichluß möge das Fragment 
einer Beethovenihen Partitur bil- 
ben, bem mir ein Beifpiel feiner 


Handſchrift beifügen. 
(Siehe S. 344—940.) 
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Die nachfolgende von bem ver- 
ftorbenen Klavierpädagogen Carl 
Reinecke verfapte „Klavierlehre” 
joll bier in unveränderter Form 
wieder zum 9[bbrud gelangen. Sie 
it ein Dlufterbeifpiel einer f[aj- 
ſiſchen Klavierfhule.. Wir dürfen 
und nicht verhehlen, daß fie in 
vielen Einzelheiten felbjt auch in 
manden Grundfragen nit mehr 
unleren modernen Anfichten ent- 
ſpricht. Andererſeits ift bie mo— 
berne Klavierpädagogik fo ſchwan⸗ 
kend, daß wir kein Recht haben, 
das alte Sichere über Bord zu 
werfen, wo wir nichts Gleichartiges 
an feine Stelle ſetzen Tonnen, Gë 
empfiehlt ſich um ſo mehr, Reineckes 
knappe Klavierlehre beizubehalten, 
weil alle die vielfältigen modernen 
Beſtrebungen auf dieſem Gebiete 
ſich nicht mehr in ſtark gedrängter 
Form darſtellen ließen und man 
aud) heute mehr denn je bie prats 
tifhe Erfahrung bei dem Klavier: 
fpiel in den Vordergrund rüden 
muß. Der interefjierte eler findet 
in der überreichlichen Literatur dar: 
über die nötigen Aufichlüffe. Da— 
bei [ei ganz bejonber8 aufmerfjam 
gemadt auf ein f[eine8 Büchlein, 
ba8 ben befcheidenen Titel trägt 
„Don ber Poefie be8 Klavierfpiels“ 
in vornehm geſchmackvoller Aus: 
ftattung erjchienen im Wunderborn- 
verlag Münden (geb. ME. 3.—). 
Es ftammt von bem feinfinnigen 
Botten und einem unjerer plan- 
volften Pädagogen Sofef Pembaur 
b. Sy. in Leipzig, und enthält bis 
ind MHeinfte gehende technifche 
Winfe, bie dem höheren Gefidht3- 
punfte untergeordnet find: als 
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fpiel Sntereffierter dürfte an biejem |. 
Büchlein unadjtjam vorübergehen. |" 
Er wird darin eine fefrreide Erz |: 
gänzung ber 3teinedejdjen Klaviere |. 
lehre finden. 

Die Anfänge. Der angehende |: 
Pianift beginne fein Studium mit 
bloßen Anjchlagsübungen. Dabei 
ift ber pollfommene richtige Sit 
von großer Wichtigkeit. Der voll- 
fommen feftitehende Stuhl darf 
fein Schwanfen irgend welder Art |: 
aíajjen und darf daher fein 
weichgepoljterter fein, ebenfomenig 
ein fog. Drehſtuhl, beten Schraube 
febr bald [oje wird und alddann 
einen madeligen Sig abgibt. Ein 
gewöhnlicher Rohrftuhl wird daher 
in den meijten Fällen genügen, ba 
man ibn leicht burd) Auflegen von 
Pappen genügend erhöhen fon. 
fall8 bie8 erforderlich fein follte. 
Sit aber ein folder Stuhl zu hoch, 
jo läßt fid) dem Uebelſtande frei- 
lid) nicht abBeljen und man muß 
alébann einen Klavierftuhl an- 
Ihaffen, welcher mittelft Kurbel, ober 
burd) eine andere Mechanik beliebig 
hoch oder niedrig zu jtellen ift.- 
Der Stuhl ftehe mitten vor der 
Klaviatur und fei jo Dod, daß, 
wenn man den geftredten Daumen 
mit der Geitenjldde im redter 
Winkel auf bie Zajte fett, ber CH 
bogen ein wenig tiefer liegt als bü 
Klaviatur. Ein zu Dober Gig ii 
ängftlich zu vermeiden, während ei 
etwas tieferer Sig feine Nachteit 
mit jid) bringt, von vielen fogc 
gefordert wird. Das Zuviel dü 
aber aud) in biejer Hinfiht zu ver 
meiden. Man fige weder zu na 
iod) zu fern von der Klaviatur um 





Grunblage zu dienen für ein wirk: | [telle beide Füße feit vor bie Pe 


lid fünjtlerijdje8 Klavierfpiel mit 
ber großen ethiſchen Kraft einer 
jeden echten Kunit. 

Kein ernftlih an bem Klavier: 





bale, bie DOberarme hängen mist 


vollkommen jenfredit, jonbern mer- 


ben etwas vorgefchoben. 


Die Fingerübungen. Stellt man 
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nun bie Finger derart auf die Zo: 
ftatur, daß bie Seitenfläche des 
Daumen3 mit den Taften parallel 
läuft, während bie Vordergelenke 
der übrigen Finger nahezu jenfrecht 
auf die Taſten fallen, jo joll bie 
obere Handfläde bi$ zum Hand: 


gelenf und weiter bi8 zum Arm- 
gelen? eine horizontale Linie bilden. 


Die Ellbogen dürfen weder an den 


Körper gelegt, nod) nad) außen ge: 
wendet werden. Die Haltung des 
Oberkörpers fei eine ungezwungene, 
man lehne fid nicht zu meil ut: 
rüd, nod beuge man fid vor, 
ba8 lefgtere jchadet nicht mur bem 
Spiele, jonbetn ijt aud) nachteilig 
für bie Atmungsorgane. Iſt jo: 
mit bie Haltung des Oberkörpers, 
ber Arme, Hände und Finger rez 
guliert, fo beginne man mit ben Ans 
jhlagsübungen. Man übt zunädjft 
ben Fingeranjchlag bei vollftändiger 
Ruhe des Armed und ber Hand. 
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ben betreffenden Finger zu ftreden 
oder einzubiegen und lafje ihn jo- 
bann bie Tafte nieberbrüden; ber 
Anſchlag  jei möglichſt Träftig. 
(Selbftverftändlich macht man dieſe 
Uebungen zunädft mit jeder Hand 
einzeln.) Der vierte Finger wird 
immer am meijten Mühe machen, 
da er vom dritten Finger abhängig 
ift Alle bieje 9(nidiagsübungen 
mache man ohne Noten, um mit dem 
Auge ftet3 die richtige Haltung der 
Hand und Finger Tontrollieren zu 
fönnen. Bor allem adjte man bar- 
auf, daß bie Kuppe des Fingers 
ftetà auf der Stelle der Taſte 
bleibe, wo fie zuerft berührt ward, 
nidt aber auf der Tafte herum: 
gleite, eben[o wenig darf das Vor: 
dergelenk einfniden. 

Das Legatojpiel, Sit auf bieje 
Weiſe der einzelne Finger genügend 
geübt, fo geht man zum Studium 
des Legatvanfchlagd über, indem 





Man ftebt, daB der Handrüden 
nicht chief nad) der Seite neigt, 
daß bie Knöchel weder hervorftehen 
nod) eingebrüdt find, und daß das 
Sanbgelent in gleider Höhe mit 
ben Fingerfnödeln fteht. 

Man Helle bie fünf Finger Iofe auf 
bie Taften ohne fie niederzudrüden 
(den Daumen ber rechten Hand 


auf das zweigeftrihene c i 
bie linfe anb auf das Heine c 
53) und Bebe ben Finger mög- 
Hift 5od im Fingerknöchel ohne 


man zundädft zwei nebeneinander 
liegende Taſten abwechſelnd an: 
ſchlägt, und zwar fo, daß der eine 
Finger fid) genau in demjelben 
Augenblide hebt, da der andere 
nieberfüllt. Hat man [oídjermeije 
folgende llebungen in Sekunden: 


laden LI LS LI 
12.32. 21.233. 34.54. 48. 4D. 
c d ed dc de ef gf fe fg 
gemadt, [o geht man gu Terzen 


13 ufm. Duarten: 14 
ce c f 


Duinten: > über, in analoger 
Zeile, wie dies bei ben Sekunden: 


und 
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übungen gezeigt worden. Alsdann 
folgen in gleich ausführlicher Weife 
bie llebungen für drei, vier und 
fünf Finger. Erft nachdem jede 
Hand allein geübt worden ijt, geht 
man zum gleichzeitigen Heben beider 
Hände über, bod) begnüge man fid) 
nicht damit, bie llebungen in ge: 
taber Bewegung (b. b. in jeder Hand 
voncbisg)jondern aud) inberGegen- 
‚(Rechte Hand von c—g 

bewegung: (ir Hand von g—c 

zu üben. Nachdem bie llebungen 
zunädft nur auf den lintertajten 
gemacht worden, übt man fie jebt 
aud) in anderen Dur-Zonarten, alfo 
in D-dur (mit einer Übertafte) 
E-dur (mit zwei Obertaften), H-dur 
(mit vier Obertaften). Gë ift rat: 
jam, bieje llebungen an der Hand 
einer ſyſtematiſchen geordneten 
Sammlung tednijder Studien zu 
maden, deren e8 ja [o viele em- 
pfehlenswerte gibt. Eine ganz 
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Lehrer wird demgemäß neben ben 
rein technifhen Studien aud) ent- 
ipredjenbe8 Webungsmaterial an⸗ 
derer Art anwenden und wird auch 
Einblide ind Theoretifhe (Allges 
meine Muſiklehre ufm.) tun [ajfen. 
Dies ift felbjtverftändlih in allen 
Phafen be8 Studiumd zu beob- 
achten. 
Tonleiterfpiel._ Nachdem ber 
Legatoanfchlag im Umfang von fünf 
Tönen bei ftilftehender Hand geübt 
worden ijt, geht man zum Zonleiters 
fpiel über. Bon bejonbeter Wichtig⸗ 
feit ift e8, daß das linterjegen des 


Daumens forgfältig geübt wird, | 


weil ohne einen vollendet guten 
linterjag des Daumens ein glattes 
Tonleiterfpiel unmöglih ift. Man 
wird daher zunächſt bloße Unter: 
fagübungen zu madjen haben. Man 
ftelle den zweiten Singer auf bie 
Vajte d und bewege bei völlig nor: 
maler Qanbftellung ben Daumen 


vorzügliche ift bie ,faptertedjni! | von c nad) e. 


von Bruno Zwintſcher“. Aber 


9. o 9. 
aud) 2. Plaidys Techniſche Stu 5. .'! '! 1! tL Une 
dien find zu empfehlen unb rod) zë — — et, = 


mande andere Sammlungen. 
Tägliche Hebungen. Ein Haupt- 
erfordernis, um eine gute Zednif 
zu erlangen, ift, daß alle technischen 
Studien tüglid) und regelmäßig 
gemacht werden, jede einzelne ftetig 
und andauernd, aber niemals 
bi8 zur llebermübung. Und 
nicht allein das Auge foll die Hal- 
tung und Bewegung der Hände und 
Singer fontrollieren, fondern mehr 
nod) muß das Ohr ftet3 prüfen, 
ob der Klang, den man den Saiten 
enilodt, ein voller und runder ift, 
ob die Bindung eine tadellofe ijt, 
ujw. Sp wenig ein Fünjtlerifches 
Spiel ohne eine entiprechend aus- 
gebildete Technif bentbar ijt, ebenso 
wenig fann das Spiel eines bloßen 
Technifers befriedigen, wenn man 
muſikaliſches Verftändnis und Emp- 
finden vermißt. Der einftdjtige 





Schon bei der nächſten llebung, 
wenn man den dritten Singer auf 
e Heft und ben Daumen von c 
nod f bewegt, wird man bie voll: 
fommen normale Handhaltung auf: 
geben und bie Hand etwas ein. 
wärts halten müflen. Und bie[t 
Handhaltung ijt bei allem Tonleiter: 
[piel unerläßlid. Die Tonleite 
von C-dur ijt nad) tednijder Seit 
hin bie allerfchwierigfte, weil be 
Unterfaß be8 Daumens in dieſe 
Rage viel [derer ift, al8 mem 
der dritte ober vierte Yinger vor 
her auf einer Obertafte mar. Max 
übe alfo zunächſt D-dur (mit zwei 
Unterfägen nad) der Obertafte), baut 
G-dur oder F-dur (mit einem 
Unterfag nad) ber Obertafte) umb 
bann erit C-dur. Man übt natür⸗ 
lid) bie Tonleitern ſämtlicher Dor, 
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unb Moll-Zonatten und zwar, wie 
alle technifche llebungen, zunädjit 
Iangfam und fräftig und erft nad 
und nah fchneller; mit dem 
ſchnelleren Tempo mäßige man die 
Kraft, wie e8 denn überhaupt zu 
empfehlen ift, daß man bie Ton- 
leitern piano und felbjt pianissimo 
übe, weil man alddann die etmaige 
Ungleichheit beim Anfchlage des 
Daumen? gegenüber den andern 
Fingern weit befjer hört, al8 beim 
ftarfen Spiele. Das Ueberſetzen 
des zweiten, dritten ober vierten 
Singers über den Daumen (ein 
Ueberjegen des fünften Fingers 
tommt faum je in Frage) ift une 
endlich viel leichter al8 dag Unter: 
fetgen und wird febr jelten befondere 
Studien verlangen. Die Moll- 
Tonleitern werden gemeiniglich in 
doppelter Weiſe geübt, erſtens, in- 
dem man im Hinaufgehen bie ſechſte 
und fiebente Stufe erhöht (3. 3B. in 
A-moll: a h e d e fis gisa) 
unb im Qinuntergeben wieder er: 
siebrigt (a g f e d c ha), zwei- 
tens, indem man bie ffeine Serte 
und große Septime jomobl im 


, Sinauf» wie im Hinabgehen att 


wendet. Für Ausbildung der Tech⸗ 
nit ift bie leßtere Moll: Stala, 
ble fog. „harmonische“, von feiner 
Bedeut d 

Das Stakkatoſpiel. Nachdem 
das Legatoſpiel ausreichend geübt 
worden iſt, ſtudiere man nun auch 
das Stakkatoſpiel, welches darin 
beſteht, daß man die Finger ſofort 
nach dem Anſchlage wieder hebt. 
Man kann es bei ſtillſtehendem 
Handgelenke mit alleinigem Finger⸗ 
anſchlag üben, doch wird es in 
der Praxis immer mit loſem 
Handgelenke geſpielt, da es unmög⸗ 
lich iſt, nur zwei Töne gleichzeitig 
bei ſtillſtehendem Handgelenke an⸗ 
Mae; gejchweige denn ganze 
ar 
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9ffforbe. Dem diatonifhen Zorn; 
leiterfpiel folgen bie cKhromatifche 
Tonleiter und die Akkordübungen, 
zunächſt Arpeggien in allen Dur- 
und Moll - Dreiflängen mit ihren 
Berjegungen, alddann verminderte 
und endlich fleine Septimen⸗Akkorde 
mit deren JSerjegungen. Wer den 
bisherigen Studiengang gemiflen- 
baft durchgemacht Hat, wird fid) 
ion eine Technif erworben haben, 
melde ibn befähigt, Werfe mitt- 
lerer Schwierigfeit korrekt auszu⸗ 


ühren. 

Der Virtuoſe. Wer ſich zum 
Virtuoſen ausbilden will, hat dann 
allerdings immer noch einen weiten 
Weg durchzumachen, denn es müſſen 
Triller, Doppelgriffe, Oktaven uſw. 
geübt werden, aber ſelbſt dem Lieb⸗ 
haber ſei es ernſtlich angeraten, 
bie Më dahin erläuterten tech» 
niſchen Studien gewiſſenhaft zu be⸗ 
treiben, will er an ſeinem eigenen 
Spiele Freude haben. 

Vom Blattleſen. Sicherlich iſt 
für den Dilettanten ein gutes 
‚Bomblattlefen‘ (prima vista-Spiel) 
bie Duelle edelfter Unterhaltung, 
denn e8 ermöglicht ibm u. a. bie 
Meifterwerfe unjerer. Herven burd) 
gute Bearbeitungen fennen zu lernen, 
aber ber Genuß daran wird weſent⸗ 
fid) getrübt, menn die Finger bei 
jeder Stala ftolpern, oder wenn 
bie [infe Hand bei jeber jelbjtän- 
digen Figur in Verlegenheit gerät 
unb den Dienft verjagt. Aljo oer: 
fäume man nidt, mindeftend bie 
erften Phaſen ber Finger⸗Erziehung 
mittelft technifder Studien oe: 
wiffenhaft durchzumachen! Das gute 
Bomblattjpielen wird mejentlid) er: 
leichtert durch Kenntnis ber Akkord⸗ 
und Harmonielehre, denn wer bieje 
befitt, braucht in febr vielen Fällen 
nicht jede einzelne Note gu lejen, 
fondern er überfieht häufig eine 

ganze Reihe von Noten gleichzeitig, 


Die chromatiſche Tonleiter und Bee wie wir beim Melen in einer 
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ung befannten Sprade ein ganzes 
Wort überjeben, ohne erft jeden 
einzelnen Buchſtaben geprüft zu 
haben, während man dagegen bei 
fremdländifchen Eigennamen häufig 
jeden einzelnen Buchſtaben leſen 
muß. Gar mandet hält das Stu- 
bium ber Harmonie für ſchwer unb 
troden und verzichtet au8 bem 
Grunde darauf. Aber [o ganz grau 
ift bieje Theorie bod) nicht; menn 
man lernt Dur- unb Moll-Drei- 
Hänge zu bilden, diffonierende Ak⸗ 
forde aufzulöfen ujm., fo wird ei 
nem ber Wohlklang der Harmonien, 
die Verwirklichung belfen, ma8 im 
Innern des mufifalifden Menfchen 
unbemupt lebt, Freude bereiten! 
und unmittelbar neben der grauen 
Theorie [tet des Tonlebeng goldener 
Daum. Der Kunftjünger Tann 
felbftverftändlih ohne gründliche 
Senntni8 ber Harmonie zu nicht? 
Rechtem kommen, er muß fogar 
— und vor allem der Klavier: 
fpieler — einen Einblif in bie 
Formenlehre und bie Kunft ber 
thematifhen Arbeit getan haben, 
denn wie lann der Spieler bem 
Hörer zum Verſtändnis bringen, 
was er [jelber nicht volllommen 
verfteht! Ein weiteres Erfordernis, 
melde8 beim Bomblattjpielen jehr 
in Frage fommt, ijt daS Bermögen, 
die Noten ihrem Werte nad) vajd 
überjeben zu Tonnen: b. i. das 
richtige „im Takte ſpielen“. Daher 
tut ſelbſt derjenige, bem der Sinn 
für Rhythmus innewohnt, mohl 
daran, beim Blattfpiel zu zählen, 
jo lange bi8 er dieſes Hilfsmittels 
ganz entraten fann. Schließlich fei 
nod) erwähnt, daß man, um dag 
prima vista-Spiel zu üben, ftet8 
joldje Sachen wählen muß, beren 
Ueberwindung nad tednijder 
Seite hin bem Spieler feine Schwie- 
rigfeiten bietet. 

Der Triller. Der zukünftige 
Virtuofe muß außer dem einfachen 
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Triller den Terzen- Triller üben, 
die Tonleitern in Terzen und 
Serten, ba8 jeu perlé ujm. uſw., 
während all bie8 bem Dilettanten 
erlaffen werden kann; dagegen ijt 
ein guter einfacher Triller, eine 
einfihtige Behandlung der Berzie- 
rungen, ein richtiger Pedalgebrauch 
unb noch manches andere auch bem 
Dilettanten unentbehrlid. Den 
Triller übe man zunädft auf zwei 
nebeneinander liegenden Untertaften 
mit folgenden Fingern 1u.2,2u.3, 
8 1. 4, 4 u. b anfangs langfam und 
fräftig, allmählich fdneller und 
weniger fräftig; vor allem adte 
man darauf, daß ber Triller ſtets 
gleihmäßig fchnell, nie unegal fet. 
Ein gleichmäßiger nicht [dneller 
Triller wirkt better, felbit glänzen: 
ber, al8 ein fchnellerer, bet bem fid) 
bie Bewegung rudmeije verändert. 
Ferner büte man fid), ben Triller 
burdj ein Schaufeln der Hand ber- 


vorzubringen. Am leichtejten trillfert | 
man mit dem zweiten unb dritten | 


Finger, auch der Triller mit dem 


Daumen und zweiten Finger bietet 


wenig Schmwierigteiten, bod) fehlt 
bei diefem Fingerfage der Finger 
für ben Nachſchlag. Der Triller mit 
dem dritten und vierten Finger muß 
geübt werden, weil ber Nahichlag 
oft eine Obertajte erfordert, bie man 

WW bäufig nidt mit bem 

e Daumen nehmen darf. 

*3" Eine allgemein gültige 
Regel, ob man den Triller mit den 
oberen Tone ober mit dem Haupt. 
tone zu beginnen habe, läßt fid 
nicht aufftellen, weil in jedem Yall: 
der Audnahmen gar viele fint. 
Billom fchreibt einmal, daß bc 
&riller aus nahmslos mit deu 
oberen Tone anzufangen habe; mera 
man aud) gegen bieje Behauptung 
früjtig opponieren muß, jo fam 
man andrerfeit3 anerfennen, Daß 
der Beginn mit dem Haupttone 
eine Ausnahme fei. Unter anderen 


e ` geg: 
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verlangt Chopin den Triller von 
oben, unb notiert e8 beſonders mit 
feinen Noten, wenn er eine Aus: 
nahme verlangt; man findet bei 
ibm häufig folgende Notierung 


& 
Eu , welche folgende Aus- 


führung verlangt: ER fafufa- 


während biefe ES 


fommen unftatthaft und geſchmack⸗ 
108 wäre. 

Die Verzierungen. Das Kapitel 
der Verzierungen ift überhaupt ein 
voeitldufige8 und heikles und ber 
Unerfahrene wird in zweifelhaften 
Fällen immer den Rat eines Kun 
digen einholen müflen. Eine febr 
gründliche Belehrung über alle Ber: 
gterungen findet man in bem Werte: 
„Die Ornamentik der klaſſiſchen 
Klaviermuſik von Ludwig Klee.“ 
(Zeipzig bei Breitkopf & Härtel.) 
Beherzigenswerte Winfe über einige 
der gebräuchlicäften Verzierungen, 
Vorſchläge, Doppelfchläge, Prall⸗ 
triller findet man auch in Carl 
Reineckes Buch: „Die Beethovenſchen 
Klavierſonaten“ (ſiehe Seite 9, 20, 
21, 28, 36, 39 uſw.). 

Der Rhythmus. Hat man nun⸗ 
mehr das Rüſtzeug erworben, wel- 
des zunächſt nötig war, um ben 
korrekten Bortrag eines Muſikſtückes 


(Die Nofe von Echubert.) 


voll- 


G8 lod⸗ le Gin Säite 


(Adelalde von Beethoven.) 









und ift alfo gar nicht zu bezweifeln, 
daß bie beinahe gleichlautenden 
Borjpiele zu diefen Liedern ebenfo 
betont werden müjjen. Wie oft 
aber wird dagegen gefehlt! Wie 
oft wird ein Auftakt betont, ein 
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zu ermögliden, fo ift allerbing8 
ſchon recht viel erreid)t, aber ein 
forrelter Vortrag ijt nod) Tängft 
fein ſchöner, ergreifender, feffelns 
ber. Ein folder läßt fid) aller: 
dings überhaupt nicht lehren, wenn 
dem Spieler ein ftarfe8 Empfinden 
für die Ausdrucksmittel in ber 
Mufit nicht inne wohnt, aber Rat⸗ 
jhläge, um fid einen möglichſt 
verftändnisvollen und ge: 
funden Bortrag anzueignen, lafjen 
fid immerhin geben. Bor allem 
ift dazu erforderlid ein guter 
Rhythmus. So lange man einen 
Ton in immer gfeider Stärke 
und gleidem Zeitmaße anjchlägt, 
(t fein Rhythmus erkennbar, ſo⸗ 
bald aber der er|te von zwei oder 
von drei Tönen regelmäßig betont 
wird, gewinnt man den Ginbrud 
von zweis oder dreiteiligem Takt. 
Solange e8 dem Spieler nicht zur 
zweiten Natur geworden ijt, ben 
guten Talteil vor dem fchlechten 
duch ent[predjenbe Betonung aus⸗ 
zuzeichnen, fo lange wird fein Spiel 
ber Sprade beë ` Taubftummen 
gleichen, der nicht Morgen, jonbern 


Morgen, alfo einen Spondäus Pott 
eines Trochäus fpricht. Der Spieler 
ahme den Sänger nad, welcher ſchon 
burd) die Textesworte auf bie rich⸗ 
tige Betonung bingewiejen wird. 
Kein Sänger wird 3. 3. bie 
folgenden Melodien falſch betonen 


— — — —— — —— mn 
beet 


mid an das Lit zu Tragen 





gutes Zattteil fallen gelafjien! Hört 
man bod von manden Solin: 
virtuofen ben Anfang des Mendels- 
ſohnſchen Violinkonzertes folgender- 
maßen vortragen: 
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Aller geſunder Vortrag und jed⸗ 
wede richtige Phraſierung beruht 
darauf, daß der Spieler ſpiele wie 
ber Sänger fingen würde. Es 
gibt jet eine Menge ungemein 
fleißig bergeftellter Phrafterungs- 
au$gaben von Klavierwerken (be8: 
gleihen ganze Bücher über Phra⸗ 
ſierungskunſt), aber nicht eine einzige 
PVhrafierungsausgabe von Geſangs⸗ 
werfen. Geht daraus nicht hervor, 
daß fte für ben Sänger überfíüjfig 
find? mithin aud) für ben Spieler 
überflüffig wären, wenn er bie Ge- 
lege beobachtete, bie der Sänger 
unwillkürlich, oft unwiſſentlich, be- 
folgt ? Mozart, ut, Chopin, Ru: 
bien, Spohr, Clara Schumann 
und viele andere haben jdjón por: 
zutragen gewußt, längjt bevor man 
viel von Phrafierung [prad), weil 
fie das richtige Empfinden für ben 
rhythmiſchen Alzent bejapen. Aber 


freilich befaßen fie aud Gmpfin- 
bung für ben deklamator iſchen 
Alzent und für ben Akzent, den 
ein muſikaliſcher Gebanfe infolge 
feiner Struktur ausnahmsweise ver- 
langen Tonn. Dahin gehören u.a. 
alle €ynfopen, bei denen bie Be⸗ 
tonung gerade des ſchlechten Talt- 
teild Gejeg ift. Allerdings — und 
dag Ier den minder fein empfin- 
benben Naturen ein Troft — wer— 
den derartige außergewöhnliche Be- 
tonungen von den Komponiften nur 
jeten verlangt, ohne dies mit- 
telft — oder s f bejonber8 zu be- 
zeichnen, aber bie uud da verläßt 
er ftd) bod) ganz und gar auf das 
richtige Gefühl des Bortragenden. 
Während Beethoven 3. 88. im erften 
Cafe der Sonate op. 2 Nr. 3 an 
zahlreigden Stellen den Alzent auf 
dem ſchlechten Taktteil jedesmal 
notiert Bat: 
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lejen wir in deffen Sonate op. 7 folgendes: 





obgleich 
der Melodie und zwei Takte fpäter 
bem es ein wenn auch zarter Akzent 
gegeben werden muß. Folgende 
Betonung 





3 — 
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würde nicht die richtige fein. Es 
ift in diefem Falle bie melodijche 
Linie, melde fid vom höheren 
Tone zum tieferen ſenkt, melde 
jenen Bortrag verlangt, mogegen 
wenige Zalte fpäter bie Melodie 
in dem F ihren Höhe, 
punit findet unb ben [ 
gemäß aud vom font 
poni[ten mit einem sfor- 
zato vetjeben ward. 
Die Bortragszeichen. 
Sum ſchönen Vortrag gg: 
hört ferner, daß man 
tragszeichen ſtets aufs gewiſſen⸗ 
hafteſte befolgt, daß man die 
feinen Unterſchiede zwiſchen for- 
tissimo, forte, mezza forte, 
piano unb pianissimo aufs fub: 
tilfte beobadjtet, bab man, wenn ein 
crescendo verlangt wird, nicht fo: 
fort, fondern allmählich ftärter wird, 
untgelehrt beim decrescendo erft 
nad unb nad in den zunächſt ver- 
langten Stärfegrad berabfintt. Be- 


S See 





die Bor: 
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zweifelo8 bem erften d | Iota man al bie8, fo wird man 


immerhin einen annähernd ſchönen 
Vortrag erzielen können. 

Die thematiſche Arbeit. Ferner 
aber iſt es ſehr wünſchenswert, 
daß man einen Begriff von der 
thematiſchen Arbeit in einem kompli⸗ 
zierteren Tonſtücke habe, daß man 
alſo erkennt, wenn eine anſcheinend 
untergeordnete Stimme plötlid 
größere Bedeutung gewinnt. In 
folgendem Beijpiele aus ber ſchon 
erwähnten C-dur-Gonate op. 2 
von Beethoven: 


⸗ 
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abmt ber Sab vom dritten Zalte 
ab bie Oberftimme nad unb ger: 
langt demgemäß eine gemi[fe Be: 
tonung. Zug hier hat Beethoven 
burd) bie Stakkatozeichen eine An- 
deutung über den Vortrag gegeben, 
bod) ift bie8 längft nicht immer ber 
wall. Hier folge ein Beifpiel für 
viele. Sym C- moll - ftongerte von 
Beethoven begegnen wir gleich zu 
Anfang folgender Stelle: 


pur oe EEN e 
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bei meldjer Beethoven durch nicht? 
angedeutet bat, daß bie mit einem 
+ bezeichneten Töne nod) eine größere 
Bedeutung haben aí8 bie bloper 
Baßtöne. Wer jedoch tiefer blickt, 
erfenntfofort,daßdiefeTöne aus dem 


Hauptthema: b == 


hervorgegangen (mad aud) durch 
das echte „Zutti” Takt 9—12 feine 
Betätigung findet) und er mird 


d 


diefe Töne 

burd mäßige Ju || 
Akzente und E TR 
durch  etmaà ne 


ingeresHalten Lane Bt rar 9-3. 
d e EE — 


hervorheben. 
Um ſich einen — 
Cinblid in das 5 
Weſen ber the: S 
matijden Ar: 
beit zu vers 
Thaffen, leſe 
man Alfred 
Jtidter8 „Die 
ebre von der 
thematischen 
Arbeit” (Breit- 
fopf & Härtel, | 
Leipzig), ein — interef[ante8 und 
feine81eg8 trodenes Bud. 

Der ſchöne Vortrag. Nun höre 
ih jagen: „Oft denn Dies alles 
nidi Sache des mufifaliichen Ber: 
ftanbe8? Wir wollen poetijd) ſchönen 
Bortrag hören und wo möglich etz 
lernen!” — Beim Schaffen mie 
beim Reproduzieren eines Hunt: 
werkes haben poetiidje8 Empfinden 
unb mügenber Verſtand fait gleich 
großen Anteil, aber freilich ent: 
bebrt man lieber einen Mangel des 
legteren als den des erjteren, nur 
läßt fid) leider das poetiſche Em- 
pfinden nicht lehren. Gar mon: 
dem, bem für die anderen Künite 
ein lebhaftes Empfinden innewohnt, 
ift und bleibt bie Mufit ein leeres 
Tongellingel. Wer aber von Mufit 


+ — 
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ſich rühren, erheben oder erheitern 
laſſen kann, der wird auch imſtande 
ſein, die Erkenntnis der aller⸗ 
feinſten Seelenregungen, die der 
Komponiſt in ſeinem Werke offenbart, 
zu ſteigern; ohne ſolche Erkenntnis 
iſt freilich der vollendet ſchöne, 
ebenſo verſtändnis⸗ wie poeſievolle 
Vortrag nicht denkbar. An einem 
einzigen Beiſpiel, dem Anfange der 
E-moll-Sonate op. 90 von Beet⸗ 
boven jei dies erläutert: 






— 
i 


EE 
















Der Meifter überfchreibt den Cat 
„Mit Lebhaftigfeit und burd- 
aug mit Empfindung unb Aus- 
brud." Was aber mit empfinden 
und ausdrüden follen, bat uns 
ber Meifter nur mit feinen 
Tönen, nidt mit Worten gejagt, 
weil bieje nicht imjtanbe find, 
ba8 auszudrüden, was ber Ton- 
dichter empfand, während andrer- 
ſeits bie Zonfun[t nicht vermag, 
aud) nur den einfadjten Begriff, 
bie fchlichtefte Begebenheit wieder- 
zugeben. Somit gilt e8, den Meifter 
zu verftehen; das Tonn auf ver: 
Thiedenartigfte Weiſe geſchehen. 
Der eine wird in bem Motiv a 
den Ausdrucd der Entichlofjenbeit, 
des Mutes oder des Troßes, im 
Motiv b den der Zaghaftigfeit, des 
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Zweifels erfennen, der andere wird 
in diejen adjt Takten den Dialog 
zwiſchen einer energifchen und einer 
demiütigen Natur erfennen, wieder 
ein anderer wird dabei Farben: 
vorftellungen, etwa bie einer harten 
unb einer zarten Farbe haben, und 
fte alle haben recht, denn He fühlen, 
daß in diefen acht Zaften mehr ald 
eine bloße, ftet3 um eine Sekunde 
fteigenbe Wiederholung ber er[ten 
zwei Takte zu judjen ijt. Wer aber 
in der mit dolce bezeichneten Pe- 
riobe c nicht wiederum eine andere 
Stimmung al8 in Periode b, in 
der nun folgenden nicht abermals 
eine ganz andere entbedt, von bem 
mödte man mit Fritz Reuter fagen: 
„De jal bat man bliven laten, ut 
den ward nid83." Erkennt man aber 
in der Periode c eine tröftende, 
beruhigende Stimmung, in der 
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legten eine mit Größe gepaarte 
Jtefignation, jo wird man bei ber 
Wiedergabe biejer Tonreihen ge: 
wiß nicht fehlgehen, fall8 e8 ge: 
lingt, diefe Stimmungen aud) zum 
Ausdrud zu bringen. Zur Belräf- 
tigung alles beten, was hier gejagt 
worden, mögen nod) einige goldene 
Worte au8 Schumannd Feder o: 
geführt werden, fte beftätigen dag, 
was hier in drei Abjchnitten gefagt 
worden ijt. 

,C8 ijt eine ſchöne Gade — 
vollendete Pirtuofitität, menn fie 
ba8 Mittel für Darftelung wahrer 
Kunſtwerke ijt." 

„Bielleicht verfteht nur der Ge: 
niu$ ben Geniu$ gang." — 

„Nur erft, wenn dir bie Form 
ganz Har ift, wird bir der Geift 
Dor werden.” — 


Gejanalehre. 


A, Einleitung. 


Einleitung. Wie die Bolal- 
muſik amet an fid) jelbjtändige 
Künfte, Poeſie und abjolute Mu- 
fit zu einer neuen Einheit ver- 
ſchmilzt, fo ijt auch die praftijche 
Geſangskunſt ihrem Weſen mad) 
eine Miſchkunſt, bie einerfeit3 
den äjthetifhen Anforderungen 
ber Deklamationskunſt, anbrer- 
[eit8 den Geſetzen ber reprobut- 
tiber abe zu geborden Dat. 
Alle tioirflid) bedeutjamen Un- 
terjdiebe von „Schulen“, bie in 
— Entwicklung 
er Eh fid geltend ge- 
madt haben, find in legter Linie 
auf das PVormwalten des einen 
oder be8 andern diefer beiden bie 
Vokalkunſt bildenden Elemente 
ed Wenn heutzu- 
tage falt jede neu er[deinenbe 
Gefangfhule mit einer Klage 





über den — Verfall 
der Geſangskunſt beginnt, ſo be⸗ 
ruht das auf gänzlicher Verken⸗ 
nung der für alle andern Künſte 
| bereitivillig ugegebenen Tatjache, 
‚daß jede Zeit ihre befondern 
| fünftlerifhen Ideale hat und 
‚diefen gemäß aud) die Xednit 
ber fünfte zu formen tradtet. 
Einen wirklichen Uebeljtand ber 
| heuti en Gejangspädagogit  ge- 
genüber der Altern Ausbildung3- 
mweife bildet nur bie maßlofe 
Ueberfhägung ber grauen Theo⸗ 
rie und bie aus ihr genährte 
törichte SBor[tellung, aus Bis 
dern fingen lernen zu Tonnen. 

Die wie Pilze üppig ſproſſen⸗ 
den „Schulen“, „Methoden“, 
„Vademekums“ ufw., deren Ver⸗ 
affer ftet3 das Arlanım gu be- 
HI borgeben, durch das allein 
ber  günglide Niedergang der 
Geſangskunſt aufgehalten werden 
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fol, haben faft alle da8 Gemein- 
jame, bag fie unverdautes Halb- 
wiffen in Anatomie und Phyſio⸗ 


logie auf eine Hunt anzumwen- ` 
den fuchen, bie fid nur durch 


praftije llebung unter Leitung 
eines ne durdhgebildeten 
Pädagogen erlernen läßt. Im 
folgenden wird ſelbſtverſtändlich 
auf einen Wettbewerb mit ſol—⸗ 
den bidíeibigen „Theorien“ Der: 
zichtet und nur ber Verſuch ge» 
macht werden, bie allgemeinen 
gefangspädagogifhen ^  Gefidts- 
punfte, über bie bon jeher bei 
guten ` praftijen Geſangsmei— 
ſtern Uebereinſtimmung ` ge- 
herrfcht bat, furg und Tor bar- 
zulegen. Trog unerheblichen 
Meinungsverjchiedenheiten über 
tehnifche Einzelheiten Tonn man 
behaupten, daß es (mmer mur 
eine gute, im iejentlichen un 
veränderte Methode der Ausbil- 
bung bon Stimmen gegeben hat, 
die jid) auf die Watur des 
menſchlichen Stimmapparats 
ni) unb auf bie äſthetiſchen 

Inforderungen der Vokalmuſik 
gründet; bieje Methode verlangt 
bon ihren Vertretern neben dem 
Einn für Neinbeit, Natürlichkeit 
und Wohllaut des Gejangstong 
ganz bejonber8 bie auf pädago- 
(de Erfahrung gegründete 
S übigteit, das einzelne Geſangs— 
organ individuell zu behandeln, 
da jeder Sänger ein befonders 
unb eigen geartetes Synftrument 
muſikaliſchen Zwecken ` bien[tbar 
nahen lernen fol. 

Der Geſang unterfcheidet fid) 
bon der Sprache durch ftrenge 
Durchführung rhythmiſcher Ge— 
ſetzmäßigkeit und zwar nach zwei 
Richtungen: für den einzelnen 
Zon und für bie Gruppierung 
von Tönen (melodifche Tonfolge). 
Ein Gejangston entjteht nur durch 
regelmäßige Periode, b. b. aljo 
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rhythmiſch gegliederte Schmwin- 
‚gungen der gefpannten Stimm- 
|bünber und  unterjdeibet fich 
durch bie [omit erzielte fi» 
rierte Tonhöhe von ber glei- 
tenben, im Brudteil einer 
GCehinbe wechſelnden Tonhöhe 
des Sprechtons. 

Ebenſo iſt eine Folge verſchie— 
dener Geſangstöne nur dann 
Melodie zu nennen, wenn ſie 
rhythmiſch ſtreng gegliedert iſt. 
Die Durchführung des rhythmi— 
ſchen Prinzips erhebt alſo den 
Sprechlaut zum geſungenen Ton, 
die Sprache zum Geſang. 

Wie jeder muſikaliſche Ton hat 
aud) ber Geſangston drei Haupt- 
eigenſchaften: 

Stärke, Höhe, Klangfarbe. Die 
Ctürfe beruht auf der Weite 
(Amplitude) der Schwingungen 
be8 tonerzeugenden elaitijdyen 
Körpers, bie Höhe auf ber 
Echnelligkeit, b. b. ber in einer 
Beiteinheit regelmäßig erfolgen- 
den Zahl der Schwingungen, bie 
Klangfarbe auf ber Schwin- 
nungsform, infofern diefe das 
Rorfommen der Obertöne bes 
ftimmt.*) Für jede biefer drei 
Saupteigen[djaften des Geſangs⸗ 
tones finden wir beim menjch- 
[iden Stimntapparat ein befon- 
deres Organ: Die Ctürfe 
wird erzeugt durch die Tätigkeit 
der Zungen, bie Höhe burd) bie 
int Kehlkopf ausgelpannten 
Stimmbänder, bie ang» 
farbe burd das fogenannte 


*) Anmerk. Die mobetne, butdj Helm» 
Bol? epodemadjenbe Forſchungen begrün: 
bete Theorie ber Akuſtik faßt ben gemein- 
bin als „Ton“ bezeichneten Gehöreindruck 
al8 „Klang“, b. b. einen Komplex von 
Tönen auf, in bem allerdings ein Ton, 
ber Orunbton, vorderrfht, mad beffen 
Höhe mir bie Höhe ded ganzen Slongei 
beurteilen, außerdem aber er eine Reihe 
von Teiltönen (barmonifden Dbertbnen) 
aud) bem unbewaffneten Ohr bel gebóriger 
Uebung unb Aufmerkſamkeit vernehmbar tft. 
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Geſanglehre. Bure Belchrribung b. Stimmapparals. 


Anſatzrohr (Vokalröhre), b. 5. 


den oberhalb ber Stimmbänber h 
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ift, biefe Reſtluft dur krampf⸗ 
afte Anfpannung der Siem, 


unb in ber Mund- unb Walen, |musfeln zum Singen ober 
höhle befindlifen Nefonanz- Cpreden zu verwenden. Die 
raum. typiſche, aud) für den Gefang ges 


B. Kurze Befchreibungdes Stimm: 
apparate und feiner Sunftionen. 


a) Sie Lunge das Atmungs- 
organ be8 Menfchen, dient ber 
Erzeugung be8 Luftftroms, ber 
bie Stimmbänder in Schmwin- 
gungen berjebt, und ijt fomit 

em Blafebalg der Orgel als 
Duelle der Tonkraft zu_verglei- 
hen. Sie ijt an die Suftrobre 
unb deren beide Verzweigungen, 
bie Brondien, angemadjjen und 
befteht aus amer [d)mammartigen 
elaftifhen Organen, bie zu Det, 
den Seiten des Herzens frei in 
ber Brufthöhle liegen. Die Bron- 
dien teilen fid) in immer an 
Zweige, bie in den zahlloſen 
Lungenbläshen enden. Beim 
Prozeß ber Einatmung füllt fid) 
bie Zunge in ihrer ganzen Aus- 
dehnung mit Luft, indem der aus 
Luftröhre, Brondien und Mutt, 
blaschen gebildete Hohlraum Téi 
durch die Tätigleit der fogenann- 
ten Atemmuskeln ausdehnt und 
die außere Luft einjtvomen läßt. 
Bei der Ausatmung ipis eine 
Berengerung Der Brufthöhle und 
eine entjprehende Zufammen- 
— Lunge, ſo daß wieder 
eine Quantität Luft austritt, 
nachdem ſich durch Austauſch 
bon Kohlenſäure und Waſſer⸗ 
dampf gegen den Sauerſtoff der 
atmoſphäriſchen Luft in der 
Lunge ein chemiſcher Prozeß voll⸗ 
zogen bat. Es ift beſonders Der. 
vorzuheben, daß auch nach der 
Ausatmung, b. 5. im Ruhezu—⸗ 
ſtand eine bedeutende ok 
(Refidualluft) die Lunge füllt 
und baB e$ unbedingt fchädlich 


eignetfte Art der Atmung finden 
wir beim [dfafenbem Menſchen. 
Cie ijt vorzugsmeife Zwerd- 
ellatmung, bet ber bie 
usdehnung der Lunge haupt- 
E in bertilaler 9idtung, 
. D. von oben nad) unten er- 
folgt, und follte bie Grundlage 
aller a geſangskünſtleriſche 
Zwecke abzielenden Atmungs⸗ 
übungen bilden. Iſt ein Jon, 
ger” Atem erforderlih, fo kann 
man fie mit ber Flankenat— 
mung fombinieren, bei der eine 
beutlid) wahrnehmbare feitliche 
Weitung ber Brufthöhle eintritt. 
Für den Gefang ganz zu ber- 
meiden ift die mit Hebung der 


Schultern verbundene Shlüf- 
felbein- (flapifular-) At- 
mung, 


weil die ruhige 
Stellung des Kehlkopfs unb ba- 
durch die Ruhe des Tones beein⸗ 
trächtigt. 
b) Der Kehlkopf mit ben ba- 
rin ausgefpannten Stimmbän- 
dern ift der eigentliche Sit ber 
Zonerzeugung und fomit aud) 
ber die Tonhöhe beftimmende 
Zeil des Gefangsapparats. Er 
it ein aus Knorpeln, Bändern, 
Muskeln und Schleimhaut zu— 
jammtengefegter bobler Körper 
von oben dreiedig-prismatifcher, 
unten runder  Geftalt, in dem 
die beiden (wahren ober untern) 
Stimmbänder und darüber die 
Tafhenbänder (aud) falſche 
Etimmbänder genannt) ausge; 
ipannt find. Der fhmale Raum 
zwifhen den Stimmbändern 
heißt Stimmrite oder Glottis. 
Eine genaue Bejchreibung des 
höchſt fompligiertet Zuſammen⸗ 
wirkens aller bei ber Tonerzeu⸗ 


366 


gung (Phonation) beteiligten 
Knorpel, Muskeln und Bänder 
ift keineswegs Aufgabe ber Ge— 


fangtheorie, da alle diefe Organe ſchiedenheit 


automatiſch arbeiten und ſomit 
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bringt er bei gleichem Span- 


mungéberbültni$ hervor. So er. 
Härt fid) bie taujenbfadje $3Ber- 
men|dlider Stim- 


men. Gibt e8 nun aud) von ber 


bem Sänger und Gefanglehrer itiefjter Männerftimme bis zur 


den primären Ton al8 fertiges 
Material liefern. Es genügt zu 
mijen, bap die Stimmbänder 
burd) ein Muskelſyſtem zum 
Tönen eingeftellt und durch den 
bei der Ausatmung andringen- 
ben Luftitrom in Schwingungen 
berjebt werden. Der Zonanjag 
fann auf zwei entgegengejehte 
Arten erfolgen: entweder mit 
dem fogenannten Glotti3- 
ſchlag, indem bie feit gejchlof- 
jene Stimmrite fid) ber andrin- 
genden Luft mit einem erploft- 
ven Laut plöglich öffnet (spiri- 
tus lenis), oder als gehauch— 
ter Anſatz, indem bei be- 
teit8 geöffneter Stimmritze ein 
furger Hauch, b. 5. tonloje Luft 
dem Erklingen des Tones (spiri- 
tus asper). Zwiſchen diefen bet 
ben Gegenfäten vermittelt eine 
dritte Art des Tonanfangs, ber 
mittlere Anſatz, bei dem 
ber Ton ohne einen borbergeben- 
den Erplofiv- oder Hauchlaut 
eintritt, indem bei geöffneter 
Stimmrite die augitrömende 
Luft die Stimmbänder unmittel- 
bar in Schwingungen verjebt. 
Diefer Anſatz ift als Norm für 
Zonjtudien in erjter Linie zu 
empfehlen. 

Die Stimmgattungen. Auf 
dem berjchiedenartigen Bau ber 
Stimmbander beruht der Dier, 
ihied ber menjhliden Stimm- 
gattungen. Je langer, bider und 
ſchwerer ein tönender Körper iit, 
um fo tiefer find bet gleichblei- 
benbem Spannungsverhältnis 
bie bor ihm erzeugten Töne, und 
umgekehrt: je kürzer, dünner und 
leichter er ijt, um jo höhere Töne 


höchſten Frauen- oder Slinder«- 
itimme eine lüdenloje Reihe un- 
zähliger — Ctimmbarietáten, fo 
e man bod im Verlauf ber 
ntwidlung des Kunſtgeſanges 
ſechs Stimmgattungen als cha- 
rafterijtijd) von einander unter- 
Ichieden angenommen: 


1. Daß, tiefe Männerftimme 
2. Bariton, mittlere 
3. Tenor, bobe ke 
4. Alt, tiefe Frauenſtimme 
5. Mezzoſopran, mittl. „ 
6. Sopran, hohe 
Für die Chorkompoſition hat 


man ſich bisher allerdings mit 
verſchwindenden Ausnahmen auf 
die einfache Gliederung in So— 
pran, Alt, Tenor, und Baß be— 
ſchränkt, für den Sologeſang in 
Oper, Oratorium und Lied da— 
gegen bie obige Sechsteilung all- 
gemein angenommen. 


Die Siegifter. Wie auf der 
Verjchiedenheit de3 Baues der 
Stimmbänder die verfchiedenen 
Stimmgattungen beruhen, fo 
entitehen aus ber Verſchiedenar— 
tigfeit der Stimmbandfunktionen 
die fogenannten Regifter. 


Ueber feinen Gegenstand der 
Gefangtbeorie herriht eine fo 
berwirtende Meinungsverfchie- 
Denbett wie über Eriitenz, Be- 
griffsbeftimmung, Entſtehung, 
Zahl und Einteilung ber Regi 
ter. Manuel Garcia und nad) 
ihm bie beachtenswerteften Theo— 
retifer erklären Regiſter als 
„eine ununterbrodene Reihe von 
Zönen, die durch  ben[elben 
jtimmliden Mechanismus er 
zeugt werden”. Während es nun 
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(efanglebrer gibt, bie ba8 Vor- Das deal einer guten gelong, 
handenſein folcher Regifter übers ` lichen Ausbildung ift natürlich, 
haupt leugnen und ſomit alle die Regiſter volllommen aus- 
Zone der Menfchenftimme auf zugleichen und den Unterſchied 
ein einziges mechaniſches Prin- |ihrer verfhiedenen Klangfarben 
zip zurüdführen, nehmen andere | möglichit zu nz 


zivei, drei, ja fed)8 Regiſter an. 
Die Shhbfiofogen find in ber 
Mehrzahl geneigt, fid auf den 
fundamentalen Gegenfa von 
Srujftitimme um EA 
ftim me zu bejchränten, mab- 
rend bie GejangleDrer meift ber 
Dreiregiftertheorie Dulbigen, bie 
jmijden beide obengenannten 
Regiſter nod) al8 Bindeglied bie 
er Mittelftimme 
(Falſet, a voix mixte) 
einfitat. a fi die Sreireai- 
SEE jebenfall3 praktiſch 
und geſangspädagogiſch Heraus- 
gebildet inb bewährt hat, ijt jie 
audj an biejer Stelle zu Grund 
gelegt. Ueber die ebenfalls viel- 
umjtrittene Frage nad) der phy— 
fiologifhen Entftehung der 9tegt- 
fter fet bier nur kurz bemertt, 
daR die Bruftftimmne aus 
Schwingungen ber Stimmbänder 
in ihrer ganzen Breite, ba8 Fal— 
fet aus Teil» ober Randfchtvin- 
annaen der Stimmbänder, bie 
Kopfſtimme aus einer weitern 
Verkürzung — be8 fchivingenden 
Teils ber Stimmbänder oder aua 
Luftſchwingungen nah Art der 
Labialpfeifen (Flöte) erflärt 
wird. Dieſer Erklärung jtehen 
aber zahlreiche andere gegenüber, 
deren Kenntnis indes Tur bem 
€ünger wenig Wert bat, ba er 
nad) einiger praftifchen Vebung 
febr bald meip, meldje8 Regifter 
er anmendet. Hervorzuheben ijt 
nur bie Zatfadje, ba bie Regi⸗ 
fter ſich kreuzen, d. h. eine An⸗ 


auszuführen 


Die Grenzen der Regiſter. 
Ueber die Grenzen der Regiiter 
ift zu bemerfen, daß fie bei ber 
großen Mannigfaltigteit und 
Verſchiedenheit menſchlicher 
Stimmorgane auch für dieſelbe 
Stimmgattung ſehr Den 
fein Tonnen und daß ber Ge. 
janglehrer fich bier befonders 
bor fchablonenhaften Verfahren 
hüten muß. Streng zu unter» 
ſcheiden ift bier zwifchen dem, 
was gejangskünftlerifch ſchön, 
und bent was phyſiologiſch 
möglich ijt. Man fon zum Bei— 
ipief in Singfpielhallen zu= 
weilen ein Hinauftreiben 
ber meiblichen Bruftftimme be» 
obadhten, ba8 im Intereſſe ber 
fünjtlerifhen Wirkung und ber 
Erhaltung des — Ctimntorgana8 
jeder Kunftfängerin zu widerra— 
ten ware. Im allgemeinen bat 
ba8 eingeftrichene f als obere 
Grenze der weiblichen Brujt- 
timme zu gelten. Uber wie e8 
ue. EE ift, daß eine 
bolle ftige Altitimme 
ausnahmsweiſe ein un 
nes fis mit höchftem Klangadel 
in der Bruftftimme zu Gehör 
bringen fann, fo wäre e8 durd)- 
aus pertefrt, jede weibliche 
Stimme bis an biejelbe Grenze 
de3 Brujftrenijters führen zu 
wollen. Dasfelbe gilt von ber 
weiblihen Weitteljtimme, — bie 
über das zweigeſtrichene d Bin. 
int — allgemeinen 
nicht ratſam ift, obgleich Bebe, 


zahl bon Zonen durch amei be» | tende Geſanglehrer hierin abwei— 


nachbarte Regiſter 
hervorgebracht werden Tonn. alſo 
beiden gemeinſchaftlich angehört. 


abwechjelnd | chender 9njidt find. Die obere 


Grenze der  meibliden Kopf- 
ſtimme met nod) mehr indtoi- 
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duelle a auf als 
bie ber n egijter. 
Rolle ber 
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ı widerraten, bon den meiften je- 
Die denfalls nur für die Erzielung | 
önigin der Nacht im komiſcher Wirkungen oder in ber 


ber „Zauberflöte“ fordert baa | Dodjten Tenorlage (etwa bom 


dreigeftrihene f, und es gibt 
nicht gar zu felten Soprane, bie 
diefen Xon mühelos und flang- 
ſchön berborbringen Tonnen. Wie- 
der andere Stimmen von aus— 
geprägtem, hellem Soprandaral- 


eingeftrihenen a an aufwärts), 
wo e8 fid) ffanglid weniger bon 
ber Mittelftinme unterfcheidet, 
ausnahmsweiſe zugelaffen. Einer 
methodiihen Ausbildung ijt die 
Kopfitimme des Mannes nidt 


ter finden [don beim zweige- |zugänglid. Die Bruftftimme, 
ftrichenen a oder b ihre Grenze. |da3 am häufigften angemenbete 


Die unteren Grenzen ber weib— 
lien Stimmregifter find eben- 





Regifterr ber Männerjtimme, 
reicht bein 9 af etwa bis gunt 


falls von größter individueller | eingeftrichenen e, beim Bariton 


Verfchiedenheit. Auch ijt ihre ge— 
naue Feititellung praftijd) ment, 
ger wichtig als bie der oberen, 





bi$ zum eingeftrichenen fis, bei 
hohen Genoritummen bis zum 
ziveigejtrichenen c. Keineswegs 


da ein möglichjt tiefe8. Hinunter- ` aber ijt e8 zu empfehlen, fie bau- 
führen bes höheren Regijter8 in |fig bi8 zu diejen oberen Gren- 


die Region des benachbarten tie» 
feren niemal® nadteiline Fol— 
gen für die Stimme haben kann, 





zen anzumenden; bielmehr ijt jie 
i der oberen Stimmlage bur 
befondere Straftitellen vorzube- 


jondern int Gegenteil zur Aus- |; halten und ſonſt durch die mei- 


gleihung der Regiſter beiträgt. 

Der Stimmwechſel. Belannt- 
lid) geht mit ber menjchlichen 
Stimme bei Eintritt der Ge— 


ichlechtsreife eine durchgreifende | angegeben wird, aber in ber tie= | 


Wandlung (Stimmmedfel, Mu- 
tation) vor. Während jid) biefe 
nun bei ber Frauenſtimme auf 


ſchärfere Differenzierung der Res | 


gifter und Steigerung der Kraft, 
der Fülle und des Umfangs be- 
Ichräntt, tritt beim Mann eine 
al[máblide vollitandige Berle- 
gung des Organs in eine etiva 
eine bis anderthalb Oktaven tie- 
fere Stimmlage ein. 
ji dann bei der ausgereiften 
Männerjtimme bie drei Negifter 
nod) [darfer unterfchieden als 
bei der frauenftinme Das 








Es zeigen! 
| Ganztöne höher. 





dre, muibelofere Mitteljtinme 
(Falſet) zu erleben, deren untere 
Grenze bon berjdiebenem Xeh- 
rern wiederum jehr verjchieden 


ES D — MÀ — 


fern Region ber Heinen Oftave | 
(zwifhen d und ei zu fucen ` 


jein dürfte. Die methodiſche Aus- 


bildung bieje8 Regifters ift für 
die Entfaltung und Erhaltung 


des Mohllauts bei Männeritin:- 
men bejonder8 Wichtig. Seine 
obere Grenze fällt im allgemei- 
nen mit ber ber Bruſtſtimme 
zufamnten, ltegt wohl aud) bei 
einzelnen Stinnmen ein Dë ame 


c) Das Anfatsrohr (SBofal 


röhre), b. b. der oberhalb be: 
‚Stimmbänder gelegene, borgua& 


bodjte Regifter, die Kopfſtimme, meile aus Mund- und Nafen: 
haben wir als übriganebliebenen höhle acbilbete Hohlraum brind 
Reit der gewandelten (mutierten) bie dritte der oben genannten 
Snaben[ttmme anzufchn. Die Haupteigenfchaften ` bed — oni, 
Anwendung dieſes Regiſters bie Klangfarbe hervor. Liefer 
wird bon einigen Lchrern ganz uns Lunge und Kehllopf in 
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ihrem Zufammentirfen als Or⸗ | längere oder kürzere Dauer des 


gane der Tonerzeugung 
(Phonation) den primären Ton, 
[o entmidelt ihn das Anſatzrohr 
al3 Organ ber Tonbildung 
(Artilulation im weitern Sinne) 
er[t zum Gejangs- ober Cpredj- 
ton. Da das 3(njagrobr zum 
größten Zeil bon meiden und 
eiweglihen Organen wie Lip- 
pen, Zunge, Baden, Zäpfchen be- 

enzt ijt, jo vermag es feine 
Kor zu verändern und babird) 
auf die Klangfarbe des hindurd)- 
eleiteten Tones einzumirfen. 
ugleid) famm e8 den Zonftrom 
burd) ganzen oder  parttellen 
Verihluß unterbrechen oder ab- 
dampfen. Durch bieje Fähigkei— 
ten wird das Anfagrohr zum 
Sit der Spracdelemente, al$ bie 
wir Vokale (Selbitlauter), 
Doppelvokale und Kon- 
fonanten (Mitlauter) un 
terfcheiden. 

Die Volale. Gibt e8 nun aud) 
an fid) eine unbegrenzte Anzahl 
bon Stellungen des Anfatrohrs 
und daraus refultierenden 
Klangfarben, jo haben ſich bod) 
im Lauf der fpradjfiden Ent- 
wicklun verſchiedene typiſche 
Laute — — die allein 


als Vokale eine ſelbſtändige Gel- 


tung beanſpruchen können. Es 
ſind im Deutſchen acht: 

a, e, i, o, u, &, Ö, ü. 
Die drei legtert Vokale, bie in 
der Grammatik als Dee 
Umlaute von a, o und u ange- 
eben werden, find in pboneti- 
her Beziehung ebenfo jelbitän- 
ige Vokalgebilde wie die erftge- 
nannten. Jeder diefer Vokale 
fommt in amet Formen, of n 
unb geſchloſſen bor, bod) tit 
u bemerfen, daß bieje beiden 
ormen fi bei a unb ä faft 
u. bon einander unterfcheiden 
u im Spreden nur bird) 


ſatzrohrs bewirken. 


Vokals gefennzeichnet werben, 
wie 3. B. bei Haaren und bor, 
ren, Pfähle, Fälle. — Berfucht 
man die betreffenden Silben auf 
einem langgehaltenen Ton zu 
fingen, Ü ijt der Unterfchied fajt 


verwiſch 


Die Doppelvokale. An Dop⸗ 
pelvokalen (Diphthongen) unter⸗ 
ſcheidet die deutſche Sprache in 
lautlicher Beziehung nur drei, 
ſo verſchieden auch ihre Schreib— 
weiſe ſein mag. 

ei (ai) eu (äu, oi), au. 
Cie bejtehen aus einer [dnellen 
Aufeinanderfolge ameter 3Bofale 
und erden im D: ge⸗ 
ſanglich ſo behandelt, daß man 
den erſten al Grundvokal, 
während der Hauptzeit der Silbe 
aushält und erſt, wenn man die 
Silbe abſchließen will, den amet» 
ten ad Abſchluß (Neben- 
bofaf) fura Hinzufügt. Iſt auf 
mehreren aufeinanderfolgenden 
Noten ein Doppelvofal zu fin- 
gen, fo fingt man auf allen den 
(Svunbbofal und bringt erht am 
Schluß der legten Note den Ab- 
ſchluß. Bei: 
ei ift Grunbvofal: offenes d, Abſchl.: off. Y 
eu, " " ó, " " ü 


* 


au " " " a , " » u 


Die ftonjonanten. Ein Kon- 
fonant ift ein Laut (Geráujd 
oder Klang), der am Anfang 
oder am Ende eines Vokals ba» 
durch entjtebt, daß Wéi bent 
freien Ausftrömen der tönenden 
Mutt ein im Anſatzrohr gebilde- 
te8 Hemmnis entgegenftellt. Ein 
ſolches Hemmnis wird gebildet, 
indem Organe de3 Oberfiefers 
mit Organen des Unterfiefers 
in Berührung treten und einen 
3 LE —— 

ermetiſchen) Verſchluß des An⸗ 
Die Berüh- 

24 
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rungöftelle im Anſatzrohr 
Artilulationspunft. 

Es ift bier nicht der Ort, ein 
allen Anforderungen der Laut- 
phyſiologie entſprechendes Syftem 
der Konſonanten "digi 


Die Halbvokale. ür den 
Sänger und Gefanglehrer genügt 
folgendes: iſt ber den Sonfo- 


nanten bildende Abſchluß ber 
Vokalröhre jo unvolljtändig, s 
tönende Luft dag Hemmnis paf- 
fieren fan, p entfteht eine 
Gruppe von Sonfonanten, die 
ale Klinger oder Halb- 
vofale eine Art Weberleitung 
von ben Vokalen zu den Konfo- 
nanten bilden, ba fid) bei ihnen 
der Stimmflang der ſchwingen— 
den Stimmbander mit dem Ton, 
fonantifchen Geräufh ber im 
Anfagrohr erzeugten Hemmung 
verbindet. Cie haben eine be- 
liebige, nur durch den Atem be, 
grenzte Dauer und find burd. 
aus auf einer beftimmten Ton⸗ 
höhe zu bilden, alfo nidt nur 
zu fpreden, fondern aud zu 
fingen. Es find: 

L m, n, r, weiches s, j, 

franzöfifches j, w, ng. 

Bet m, n, ng nimmt ber Zon, 
ftrom feinen Weg bird) Mund- 
bobfe und Nafentanäle, bei ben 
übrigen Klingern durh Mund—⸗ 
böhle und Rippen. Das r 
fann entweder durch Pibration 
des Zäpfchens (febl-r, Gaumen- 
r) oder durch Vibration ber Zun- 
genſpitze (Zungen-r) hervorgebracht 
werden. Nur die letztgenannte 
Bildungsart ift geſangskünſtle— 
riſch verwendbar. Das durch Vi— 
bration der Lippen gebildete ſo— 
genannte fut[der-r ſei als Na⸗ 
turlaut ber Kurioſität halber er- 
wähnt. 

Die Geränfdlaute. Läßt man 
bei ben Halbvokalen weiches 8, 
J, franzöfifches j, w, ben ftimm- 
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beißt | Be Klang fort, ohne den Ar⸗ 


fufation&punft zu berändern, 
jo entjtehen bie entiprechenden, 
nit  tonenben Geräufd- 
laute: 
idjarfe8 s (sz), vordere ch (nach 

e, i, ü, ö, DI sch, 
denen man noch ba8 hintere ch 
(nad a, o, u) anfügen muß, 
dem im Deutfchen wenigſtens 
das flingenbe Gegenftüd in ber 
Reihe der Halbvokale fehlt. 

Kennzeichnend für bie Gruppe 
diefer Seräufchlaute ift neben 
ihrer Tonloſigkeit ihre beliebig 
lange, nur burd) den Atem be» 
grenzte Dauer. 

Die Erplofivlaute. Eine Dritte 
Gruppe bilden bie in zwei Unter- 
abteilungen zerfallenden — Grplo- 
jivlaute (Drüder): 

p, t, k, (tenues), | 

‚d, g, (mediae). | 
Bei ihnen tft das Anſatzrohr 
burd) ba8 Tonfonantifche Hemm- 
nis bollftánbig (hermetiſch) abge- 
ichloffen, ihre Zeitdauer ift mini- : 
mal, fie fónnen nur in Berbin- 
dung mit einem voraufgehenden 
oder folgenden Vokal artifulier: | 
werden. | 

Die mediae b, d, g unter: 
fheiden fid von ben tenue:' 
p, t, k nidjt mie mande bebaup 
ten, quantitativ durch den gerin 
geren exrplofiven Abſtoß, fonberr 
qualitativ dur ein dem Konfo 
nanten  borberr[djenbe8, bump | 
fe8, furge8 Geräufh, das tra , 
bent feit verfchloffenen 9tn[aprob : 
bet geoffneter Stimmrige berbos . 
gebracht wird, aber feine firiew 
Tonhöhe Dat. 

Man nennt bie mediae og 
weiche, bie tenues harte Kor 
fonanten. 

Das bh fdeibet al8 Konfonat 
aus, da eë nur eine bejtinmte 
E dk Vokaleinſatzes bezeichnet 

. D.). 
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Die Doppellonfonanten. Dop- 
pelfonfonanten find: o, das nur 
in ber Berbindung mit u Dor. 
kommt und im utfhen ie 
kw gejprodjen wird, x, im Deut- 
ihen glei ks und z gleich ts, c 
wird bor a, o, u wie k, bor e, 
i, &, 0, ü mei[t wie z ge[prodjer. 
Die [deinbaren Soppelfon[onan- 
ten ng, ch, sch find im "et, 
ihen tatjadjfid) nur einfache Ton- 
jonantijde Gebilde und bereits 
oben beiproden. Die zahlreichen 
im Deutjhen mögliden Konfo- 
nantenberbinbungen geboren 
nicht in den Rahmen diefer Aus- 
eimanberjebung; nur fet. bemerft, 
daß nk mie ng-k, sp und st am 
Anfang deutfher Wörter mie 
sch-p und sch-t zu fpreden 
find. Die meiden Konfonanten 
am Ende eines Worte werden 
im len wie bie entfpre- 
chenden harten gefproden, aljo 
Sand, Leib, Tag, tte 
Mein, Tal. Die Endfilbe ig 
wird von der Mehrzahl der Deut- 
iden wie id) ausgefprodhen.*) 


C. Methode ber Husbildung des 
Stimmapparats. 


a) iral. bes i du 
Menn ber Atmungsapparat au 
bet jedem Menſchen bon Jugend 
auf automatifh feinen Dienit 
verrichtet, [o tjt e8 doch möglich, 
bird) zimwedentiprechende Uebun— 
gen [eine Leiſtungsfähigkeit für 
gefanglihe Bmede gu fteigern. 
Diefe fogenannten Atmungs- 


*) Eine genaue Belhreibung ber Arti- 
kulationspunkte aller Ronfonanten ift Auf⸗ 
gabe ber Lautphyfiologte unb Bier um fo 
weniger erfortberlidj, als jeber Gingenbe 
von Sugenb auf bie fonfonanten prafti[d) 
geübt Bat und bei aufmerffamer Selbft: 
beobadtung tbre Artikulationspunkte leicht 
vu finden vermag. Etwa notwendige fot: 
refturen feblerhafter Ausſprache bewirkt 
ber Gefanglehrer zwedmäßiger burd ge: 
naueß Sorjpreden als durch theoretiiche 
Ausetnanberjegung. 


ant, |f 
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übungen haben natürlih nur 
dann Erfolg, wenn [ie an bie 
ſpontane, natürliche Tätigkeit ber 
Zungen anfnüpfen, jedes Ueber⸗ 
maß ber Anjtrengung vermeiden 
und in guter Luft vorgenommen 
werden. 

Der natürliche, unbewußt ſich 
bollziehende Atmungsprozep laßt 
drei Momente unterjcheiden: 
Einatmung, kurze Ruhe (Anhal- 
ten des 3(tent$) und Ausatmung. 
Die Einatmung geht etivas lang- 
jamer bor jid als bie Ausat- 
mung. Wird nun ber Atmungs- 
progeb vom Willen beeinflußt, 
aljo bewußt vollzogen, fo fann 
man jedes Ddiefer drei Stadien 
erheblich verlängern. Befonders 
ba8 verlängerte Anhalten bes 
Atem3 und die verlängerte Aus- 
atmung find für den Sänger von 
Wert; aber auch das ale 
Einatmen fördert die Beherr- 
hung der Atemmusfeln und 
jteigert allmählich die Kapazität 
der Lunge. Der Schüler be- 
ginne, in ungeziwungener (nicht 
militärifher) Haltung aufrecht 
itehend, langfam und unhörbar 
durch bie Nafe einzuatmen, ohne 
die fchlaff hängenden Schultern 
irgendivie zu heben oder nur gu 
bewegen. Die Nafeneinatmung, 
aud) von Merzten als bie ge- 
fundheitsgemäßefte empfohlen, 
it bei technifhen Studien aus- 
Ihlieglih zu verwenden. Gie 
bietet den Vorteil, daß bie E 
bereit8 amgemürmt in ben ftebl- 
fopf gelangt unb fomit weniger 
Reiz auf die inneren Organe 
ausübt. Beim Vortrag bon Ge-- 
ſangſtücken läßt fie fid nidt int- 
mer ftreng durchführen, da bier 
oft in ganz kurzer Zeit febr tief 
eingeatmet werden muß. ` Da—⸗ 
egen jollte die Unhörbarkeit bes 
Ein und Ausatmens eine 
Strenge Regel fein, von den fel- 
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tenen Fällen abgefehen, wo das 
Atemgeräuſch ſelbſt im Dienſte 
des leidenſchaftlichen dramati- 
den Ausdrucks Verwendung 


nbet. 

Auch bie Ausatmung ftudiere 
man dne in langfanıem 
Tempo; hierbei Tonn man ben 
Mund mie zum Singen sone 
halten. Hat oan aud) das län— 
gere Anhalten des 9(tem8 mehr- 
bi geübt, fo verbinde man alle 
rei Atmungsmomente zu einer 
ausgedehnten Wimungsübung: 
langjames Einatmen durch bie 
9tafe, längeres Anbalten des 
Atem, langſames Ausatmen 
durch den Mund. 

Man beſchränke ſich im An- 
fang auf piene. unb 
verbinde fie echt |páter gelegent- 
lid mit Flankenatmung. 

Bei allen diefen Webungen, 
die, richtig betrieben, die (e: 
angstechnit ebenfo wie bie (e: 
undheit fördern, vermeide man 
jedes llebermaB und Toile häu- 
fige Ruhepauſen eintreten. 

Ai Tonjtudien. Hatten hir 
oben Tonerzeugung und Zon: 
bildung als Funktionen des febL 
fop[8 und des Anſatzrohrs gejon- 
bert behandelt, fo laßt jid) praf- 
Did eine folhe Trennung nicht 
durhführen, da jeder im Stehl- 
font entftehende Ton zugleich im 
Anſatzrohr feine Refonanz findet, 
alfo nicht al8 primärer, fondern 
als vokaliſch gefärbter Zon den 
Gegenftand der Studien des 
Ba bildet. Man übe gleich- 
mäß 
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zu beginnen, bie [don eine volle 
Herrſchaft über die Atemtechnik; 
borausfegen und daher erft von 
ganz vorgeſchrittenen Schülerit 
ſtudiert werden dürfen. Die aus— 
gehaltenen Töne ſollen ſich in 
Tonhöhe, Stärke und nom 
von Anfang bis zu Ende durch- 
aus glei) bleiben. Bei ben 
Tonftudien adjte man auf lofe 
Haltung der Halsmusfeln, un- 
aegmungene,  natürfide Mund— 
öffnung, bei ber bie Zähne ein 
wenig ſichtbar werden, unb ver- 
meibe alles Grimaffieren oder 
Anfpannen der Geſichtsmuskeln. 
Die Vokale o, u, ö, ü find Lip— 
penbofale, b. D. fie verlangen em 
entídiebene8 Vorſchieben dd 
Lippen, das bem Ton leiht eme 
weichen, flötenartigen Charak- 
ter gibt. Darum find diefe Vo- 
fale nad langer Sängereriab- 
rung befonders zur Entwicklung 
der zarteren Regifter, ber männ- 
[iden Mittelftimme, der weib— 
[iden Kopfitimme geeignet. Zei 
den Bolalen a. e, 1, ä find bic 
Lippen unbeteiligt (neutral). Dir 
normale, b. B. die bejte Reſo 
nana gebende Stellung des An 
fagrohr3 ift für jeden Ton um 
Vokal nur erperimentell zu fin 
den. Zweckmäßig ift das liebe 
der beiden Botalreihen: 


ü—i—c—iü—a 
u—ó—0—a8 
auf einem Ton, mobet man ur 


merfíid) von einem Vokal in da 
anderen übergeht, ohne mit Glo 





g ausgehaltene Töne auf tisſchlag neu anzufegen. Auch ex 
allen Vokalen zunädft piano, | mehrfah wieder 


olte8 leichts 


weil es im piano leichter iſt, Anhauchen desfelben Tones af 
der allen guten Schulen gemein- einem Vokal in Zeitabftänden 
jamen Forderung zu entfpredjem, bon etwa einer Cefunbe (e 
mit einem Minimum bom Atem ha—ha—ha—ha, o—ho— he 
ein Marimum von Ton zu er-,ho—ho), ohne den Stärkemd 
pee. Gang berfebrt ijt es, mit ober bie Tonhöhe im gerinofen ` 
er Uebung von Schiwelltünen | zu verändern, ijt aI8 Uebung Hr 


i 
` 
] 
! 
i 
D 


| 


: &timme an. 
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Yoderung und Leichtigkeit des bet Wahrung ber Stlarheit und 
Anjages neben den ausgehalte- ` Fülle des Stlanges möglich ijt. 


nen Zonen zu empfehlen. 


Bei Männerftimmen ube man 


Der mittlere Anfag (f. o.) zunächſt die Brufttöne in, der 


A bie Siegel. 
Item verjchivendenden Stimmen 
nöge man den Glotticanjap, bei 
sarten, ſcharf Llingenden ben 
ejpirierten Anja zur Abhilfe 
verjuchen. Aufs ſtrengſte ber. 
meide man [don bei den erjten 
debungen das häßliche unfreie 
Einfegen des Zonë bon unten 
cercar la nota). In biefjer 
dinſicht nehme man [id den jos 


fort ohne jedes Vorgeräuſch er» 
fingenben SKlavierton zum 
Nuſter. 


Man übe die gehaltenen Töne 
in jedem Negifter gefondert, per, 
meide aber, mit ihnen bi3 an die 
höchſte Grenze jedes Regifterd zu 
gehen. I jtreift man nur p 
legentfid) bei den jpater gu be— 
bandelnden Beweglichkeitsübun— 
en und beim Studium bon 
Sortragzjtüden. Ein foftemati- 
des tägliches leben der hohen 
Örenztöne der Regijter greift bie 
Man beginne bie 


 lebungen daher in ber meibli 
` Gen Stopfitimme bein ziveige- 


3 


' nad) oben aud) 


. von felbft anfprechen. 


fridenen cis ober d und gebe 
bei hohen ©o- 
Dronen nicht über das zweige—⸗ 
ſtrichene hinaus. Die meıb- 
[ife Mittelftimme übe man in 
der eingeftrichenen Oktave ettva 
von g bis h, bie Bruftftimme et- 


i 


Ber hauchigen, ` Heinen SOftabe, dann vom einge- 
unverhältnismäßig biel | ftrichenen e bis f borgugétveije 


bie Mittelftimme auf o und ü. 
Tenöre führe man in gehaltenen 
Zonen im allgemeinen nidt 
über f, Baritonijten nicht über 
es, Bäfje nicht über cis oder d 
hinaus. Die offenen Bolale a, 
o, e (ä) dürfen im allgemeinen 
nur bi8 zum eingeftrihenen d 
ihren offenen Charakter behalten, 
darüber hinaus muß man fie 
Deen", b. b. ihre in Deler 
hohen Lage burdjringenbe und 
das Ohr verlegende Stlangfarbe 
dureh gefdidte Annäherung an 
die geſchloſſenen Vokale o und o 
mildern. Nur  fraftige, belle 
Tenöre Tonnen bieje Grenze et- 
was nad) oben berjdieben und 
aud) das eingeftrihene es und 
e gelegentlih ganz offen finger. 

Auch bei den Männeritimmen 
ift daS lleben ber Am Töne 
bi3 zur Grenze der Klangfähig- 
feit ganz unbedenklich, fofern [te 
mit loſer, ungegmungener Ton⸗ 
bildung ohne Druck bervorge- 
bracht werden. 

Die Klangfarbe. Außer den 
acht Volalen, die oben als eben- 
joviel verjchiedene Klangfarben 
gefenngeid)net wurden, gibt es 
zwei allgenteine Gegenfüge des 
Klanggepräges  (£Zimbre$), die 
man helt unb dunkel nennt. 


` pa bom c bis es, hüte fid) bier: Cie entjtehen aus der Verſchie— 
` aber,befonders bei&opran[tintmen, 
: vor zu großer Sraftanjtrengung | fopfitellung. 
` und verzichte befonder3 im ju- nung ergibt helle, geringe Mund- 
: aenbliden Alter zunächſt lieber  offnung dunkle Stlangfarbe. Man 
` aanz auf die Brufttöne, wen fie | fann fid) davon überzeugen, in» 


denheit der Mund» und 
Weite 


ehl- 
Mundöff- 


nicht mit miühelofer Leichtigfeit dem man einen Ton auf ben 


Die uns Vokal a mit mäßiger Mund- 
. teren Örenzen aller drei Regifter 'öffnung anfegt und dann, ohne 
` bene man jo weit aus, mie e8 den Anſatz 


onft irgendwie zu 
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verändern, ben Mund allmählich ' ftelung burd) dad Gaumenfegel 


foweit wie moglid) öffnet. 


Ton wird allmählich übertrieben | [tebt ber Gaumenton. 
Dell und flach werden und gleich- 


jam zerflattern. Iſt nun aud) 
ber Fall viel häufiger, daß ber 
Schüler den Mund zu febr ge- 
Ihloffen hält, um dem Ton 
freies Ausftrömen zu ermögli- 
den, [o findet fid) bod) aud) ber 
entgegengefebte Fehler, bap er 
über ben Punkt ber günjtigjten 
Rejonanz in der Seite ber 
Mundöffnung hinausgeht. Die 
richtige Mitte ift auch hier nur 
duch Verſuche zu finden. 


Wichtiger nod) ijt bie Beein- | 


fluffung ber ae durch bie 
Kehlkopfſtellung. Ziefe Stebltopr- 


ftelung ergibt dunkles, hohe 
belleg Stlanggepräge. Für bie 
regelmäßigen Zonftudien — ijt 


eine maßig tiefe Stellung des 
Seblfopfe$, bei der jid) ber Din- 
tere Teil der Mundhöhle und 
fomit ber Refonanzraum weitet, 
zu empfehlen. Die gewöhnliche 
Stellung des feblfopfes auf dem 
 Sprechniveau ergibt für den Ge- 
fang zu flache, ber Rundung er- 
mangelnde Töne. Um bie tiefe 
Kehlkopfſtellung zu erreichen, be- 
pbadjte man, tie [i der ftebl- 
fopf beim Gähnen tiefer fenfit, 
unb fide diefe Stellung ohne 
die mit dem Gähnen verbundene 
rampfartige Anjtrengung beim 
Anfat der gehaltenen Töne feit- 
zuhalten. 

Der Kehlton. Steigt der Kehl- 
topf beim Singen jo hoch mie 
bei ber phnfiologifchen Verrich— 
tung be8 Schludeng, [o ſchnürt 
fi) die Kehle gleihfam zu und 
e8 ent|tebt eine widerliche Ent- 
itellung be8 Tones, bie man 
Keblton nennt. 

Der Gaumenton. Stellt jid) 
dem freien Ausftrömen des 
Zong bei normaler Kehlkopf- 


Der ein Hindernis entgegen, jo ent— 


Mit 
diefen Mißklängen ift aber bte! 
Reihe der Zonbildungsfehler fei-i 
neswegs erichöpft;  bejonberert | 
Anteil Bat an ihnen met bie! 
Zunge, bie durch zu tiefe8 Der-: 
unterdrüden bie D lockere 
Haltung des Kehlkopfs beein— 
trächtigt, durch Hebung vorn 
oder in ihrem mittleren Teil den 
Tonwellen den freien Durchgang 
wehrt. 

Der Naſenton. Auch der Na - 
jenton, bei dem ein großer 
Zeil der tönenden Luft durch 
die Naſe feinen Weg nimmt, | 
ijt im allgemeinen ein Tonbil- 
dungsfehler. Doch ijt nicht zu 
vergejien, bap in einer der ſchön— 
jte, aud für den Gefang ge- 
eignetiten Kulturfpraden, der 
frangöfifhen, die nafalierten 
Bolale eine grundlegende Rolle 
jpielen und daß eine vorfichtige | 
und ganz geringe Najalierung 
ber Vokale aud) in anderen 
Sprachen keineswegs unbedingt 


als $yebler zu verwerfen — ijt. 
Ale Zonbildungsfehler laſſen 
jid nidt durch theoretiſche Re— 
geln oder  Gemaltmittel, ` mie 


weftbaltet des Kehlkopfs, Her— 
abbrüden ber Zunge u. a. mt 
berbefjern, fondern nur durd ' 
Erziehung des Ohres zur fchär- ı 
feren Kontrolle der eigenen feb 
lerhaften Zone unb durch Ber : 
ged mit anderen Wohlgebil : 
deten. 

e)Tonverbindung (Bolalifa 
tior). Hat man burd Ton 
fiudien die Fähigkeit erworben, 
in den oben geichilderten Gren, 
zen  rubige, gleihmäßige um 
freigebildete Tone auszuhalten, 
jo gehe man zum Studium der 
Zonverbindungen über. Ga gibt 
fünf verfchiedene Arten, Töne 


Geſanglehre. Methode ber Musbildung b. Stimmapparate. 


375 


gefangstehnifh aneinander zu | weder der afpirierte Anja noch 


reihen: 

1) legato (gebundene Vo— 
latifatton). Man gebt aus ei, 
nem Spannungsgrad der 
Stimmbänder unvermit— 
te lt in einen anderen über, b. 
p. man bindet bie Töne lüdenlos 
(pne die amijden ihnen liegen- 
den Zonftufen hörbar zu maden. 
Das legato ijt die Grundlage 
aller OR und ber Ge; 
ſaangskunſt überhaupt und ijt da- 
per vorzugsmweife zu üben. Der 
asftrömende Atem muß fid) bei 
einer gut ausgeführten legato- 
Bafjage verhalten wie bei einem 
einzelnen ausgehaltenen Zon. 

2) portamento (getragene 
Bolalifation) ijt gleidjam ein 
— legato. Man ber. 
inbet dabei zwei Zone, indem 
man aus einem Spannungsgrad 
allmählich in den anderen 
übergeht, fo daß ſämtliche da- 
joifhen liegenden ` Xonboben 
furz börbar werden, ohne daß 
eine einzelne Tonſtufe beſonders 
bervortritt. Das SBortament ift 
abgefehen von feinem Wert ala 
Ausdruds- und Vortragsmittel 


 fed)mijó zur Verbindung und 


e, Dë lee et Le Si 


— — 


den 
Weiſe bur 
nes, faſt unhörbares h. 


Volaliſation). 


Ausgleichung der Regiſter ſehr 
geeignet. 

3) Die angehauchte Vo— 
kaliſation (note raddop- 
piate) ift nur zur ne 
lung desjelben Zong, nicht aber 
zur Verbindung verfchiedener 
Zonftufen geeignet. Man mie. 
berboít den Zon in ber oben bei 
zZonftudien geſchilderten 
ein kurz eingefchobe- 


staccato 


bie (geſtoßene 


iſt jeder 


Ton durch eine kleine Pauſe bon 
den benachbarten getrennt und 


wird neu angeſetzt. Dafür iſt 


nur der mittlere Anſatz geeignet; 


der Glottisſchlag, den manche 


Geſanglehrer empfehlen, ergeben 
ein gefälliges und geſchmackvolles 


staccato. Beim staccato-Sin-⸗ 
gen tritt bon ed ber Zwerch⸗ 
felmustel in Xattgfeit unb be- 
wirkt bie für die einzelnen Zone 
erforderliden kurzen Wtemftöße. 
Das staccato kommt befonders 
in ber modernen Geſangsmuſik 
nur felten vor, fein Studium d 
aber nicht nur für fpezielle Auf- 
gaben des birtuojen SKoloratur- 
gefanges, fondern überhaupt für 
das nelle und bejtimmte An- 
leben der Zone von günjtigen 
Einfluß. 
5) marcato (markierte Bo- 
falifation) ift gleihjam eine Ser. 
bindung der Gefangsntanieren 
des legato und staccato. Wan 
läßt dabei, wie beim legato, 
ziwifhen den einzelnen Tönen 
einer Tonreihe feine Unter- 
bredjungen eintreten, [tattet aber 
alle mit den dem staccato ei» 
genen Atemftößen des Zwerch⸗ 
un aus, jo daß jeder 
on einen befonderen Alzent er» 
hält. Das Zeichen dafür ift: 


ober «—— 
Das marcato eignet fih aud) 
zur bHäufigeren Wiederholung 
desfelben Zonë. wirkt aber bor, 
ter unb gewaltjamer als bie att. 
gefaudjte Vokaliſation und — tjt 
borzugsmweife für Männerftim- 
men geeignet. Wenn e8 mit be- 
fonderer Wucht ausgeführt wird, 
Heioert es fid) gunt. martellato. 

Der Triller. Unter feiner bie» 
fer fünf Arten der Vokaliſation 
it ber Triller einzuordnen, 
das BeiBt der wiederholte rapide 
Wechſel zivifchen einem Ton und 
einer oberen kleinen ober gro. 
E Sekunde (Halbton- und 
Sanztontriller). Diefe wichtige 
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Gefangsmanier wird ausgeführt 
burd) fchivingende Bewegungen 
(DOfzillationen) des  fteblfopfes, 
während bei allen anderen Voka— 
Ifationsarten größtmögliche Ruhe 
des eingeftellten Kehlkopfes zu 
beobad)ten ijt. Man lernt ben 
für ben Triller nötigen Kehl: 





Pas Lernen, 


ı €ifala do, re, mi, fa, sol, la, ai. 
Die Ungmwedmäßigfeit Deë Soi- 
feggierens leuchtet 


ein, wenn 
mai bedenkt, bap 3. 33. ein Ba- 
ritonift das eingejtriddene e [teta 
auf der Silbe mi, eine Altiftin 
das Leine b oder h [tet8 auf si 
jingen fol. Die Solmifations- 


ſchlag am leidjtejter, menn man ſilben enthalten nur einen ge— 


ihn zunächſt in größeren Inter— 
vallen (SÓuinten, Quarten, Ter- 
zen) übt. Man beginne jtet3 
mit dem oberen Ton und gehe 
hann mit [angjamen Portamen- 
ten zu bem unteren und wieder 
zum oberen zurüd, indem man 
bie Schnelligkeit allmählich ſtei— 
gert, Abfolute Gleichmäßigkeit 
be8 ausitrömenden Atems (tote 
beim ausgehaltenen Ton) und 
durhaus [odere Haltung der 
Halsmusfeln und des Kehlkopfs 
find unerläßlide Bedingungen. 
Wer fie jtreng beobachtet, gelangt 
ſchnell aunt Biel. 

Man beginne mit den Triller- 
übungen fo bald mie möglich; 
gerade Anfänger 
Ariller am leichtejten. 

Die Uebungen. Die Tonver- 
bindungen ftudiere man (zu— 
nächſt mit ausjdfiepfider An- 
wendung des legato) in furgen, 
formelhaften Uebungen, — bie 
vom  Seidten zum Scheren 
fortfchreitend alfurübfid) an Um— 
fang und Schnelliafeit zunehmen. 
Sehr gute derartige Uebungen 
jind in größerer Anzahl in Gar- 
cias Gefanafchule und in Th. 
Hauptners Wert „200 — furge 
Sinzübungen” enthalten. Bu: 
gleich beginne man das Studium 
größerer SBofalijen, bie auf bere 
ſchiedenen Vokalen je nad) der 
pädagogiſchen Zweckmäßigkeit zu 
üben ſind. Ganz zu entbehren 
iſt das veraltete Solfeggieren, 
b. b. das Singen ber Volaliſen 
auf den Silben der italieniſchen 











‚dienen, jo erſetzt man [ie zweck⸗ 


ringen und ganz willkürlich aus— 
gewählten Teil der Sprachele— 
mente (nur 4 Vokale und 6 Stor- 
jonanten) unb find ebenjorenig 
wie ihre von Graun, Hitler und 
anderen verfudhte Grjegung durch 
andere Silben geeignet, das Stu— 
bium der Verbindung von Wort 
unb Ton irgendwie zu fürdem. 
Sollen jte aber zu Treffübungen 


mäßig durch bie in jeder Sprade 
aebrauchliden Benennungen der 
Zonftufen. 

d); Geſang mit Tert. Den 


Reichtum und bie unendlidhe 


Mannigfaltigkeit der Spracele- ` 


mente fann man nur an Vor— 


lernen den | tragsftüden felbft beherrſchen Ier- 


nen. Dan wird natürlid aud) 
bier ein pädagogiih verſtändi— 


ge8 ortfchreiten vom einfadh- - 





Wien, tunftlofen Lied bis zu ben 
ſchwierigſten Aufgaben der Ge- 
jangspirtuofitäat im Laufe eines 
mehrjährigen Studiums mit 
 orober Borfiht allmablid) vor- 
|bereiten müſſen. Zeigen — fid) 
ı Defefte der 


Konfonantenaus- ' 


| 


fprache, fo find fie durch. [oite- } 


matiſche Studien und Erziehung 
des Ohrs zu fcharfer Gelbjtfxiti! 
zu heben. Das mangelnde Zum: 
gen-r ift nidt durch ba8 (Gar 
men-r zu erleben fondern durd 
 eifrige, auf Entwidlung der Be 
‚weglichfeit der Zungenſpitze ge 
rihtete llebungen mie tede— 
| tede—tede—tede, beda—bed: 
, —beda u. a. zu eriverben. Ta: 
„geliſpelte“ (angeftoßene) s if 
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duch genaue Sorreftur — ber 
Zungenlage zu berbejjerm. Bei 
allen diejen Fehlern fpielt das 
Vormachen jfeitens des Lehrers 


und bie Entwidlung be8 Ohrs 


beim Singenden jelbit Ddiejelbe 
ent[deibenbe Rolle mie bei den 
Zonitudien. 

Bon großer Wichtigkeit ift bie 
gemijjenbafte Behandlung der 
„Klinger“. Sie müffen febr 
tonvoll genau auf der Tonhöhe 
der Silbe gebildet werden, zu der 
fie gehören. Dadurd erreicht 
man größere Deutlichfeit und 
Ausdrudsfahigfeit der Sprache, 
dDurhaus freies Einjegen des 
folgenden Vokaltons und fchließ- 
lih eine gute Stantilene (enges 
legato), injoferm bie Zonunter- 
bxedjungen, bie die Konſonanten 
an [jid hervorrufen, auf ein mes 
fentli geringeres Maß einge- 
ſchränkt werden. 

Die Atemeinteilung. Eine be: 
fondere Aufmerkſamkeit menbe 
man der Atemeinteilung zu: fie 
bat drei Gefichtspunfte au be» 
rud[idtigen, bie aber oft einan= 
ber miberjpredjen und daher zu 
Kompromiſſen nötigen: tert» 
[ide, mujifalijde unb 
praftijdje. Was ar. 
aujanumengebort, foll. nicht bur 
Atemzüge getrennt werden, [jo 
daß hierin bie Atemeinteilung 
etwa der nterpunftion ent- 
ſpricht Muſikaliſch foll ein 
zufammengehoriges Motiv durd) 
den Atem nicht auseinander o: 
riffen, ebenjomenig eine Diflo- 
nang bon ihrer Auflöfung ae- 
trennt werden. raktiſch 
empfiehlt ſich, lieber nach einer 
längeren als nach einer kürzern 
Note zu atmen, da die zum 
Atmen nötige Zeit ber vorher— 
gehenden Note zu entnehmen ijt, 
bie fomit um einen Kleinen Teil 
ihres Wertes verkürzt wird. 


Metbode der Ausbildung b. Slimmapparals 
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Beim Studium eines Ge[angs- 
jtüds made man jid) nad) biejen 
| Gejihtspunften eine genaue 
| Atemeinteilung, die man jtreng 
befolge. 

Das Portament. Das Jor. 
tament als Ausdrudsmittel Ger, 
wende man mnidt zu ee 
und |pare es für bie Momente 
geiteigerter Empfindung auf. 
Abwärts iff e$ unbedenklicher 
als aufwärts, mo e$ leidjt un- 
edel wirkt. Das Portament foll 
jtet3 leifer fein als bie dadurd) 
verbundenen Noten, um fo lei- 
ier, je langfamer e8 ausgeführt 
wird. 

Die Alzente. Ein weiteres 
midjige8 Wortragsmittel find 
die Alzente, bie zur rhythmiſchen 
Belebung und zur Steigerung 
des Ausdruds um Gefange er- 
heblich beitragen. Die technijche 
Ausführung der Alzente Tann 
auf zivei Arten erfolgen: ente 
weder als ein durch Atentftoß 
bewirktes, Fräftiges Anfingen ber 
zu betonenden Eilbe nad) Art bes 
marcato mit Hilfe des Zwerch— 
fellmusfel8 (Schlagafzent) oder 
| bei ganz gleihmäßiger Atemfüh— 
‚rung in der Weife des legato 
burd) ſtärkeren Einfag und ſo— 
fortige plöglide Abſchwächung 
ber Zonjtärfe innerhalb einer 
Note (gefungener Akzent). 
|! Die erjte Art ift feltener und 
ausſchließlich für bramatijd) be» 
wegte Allegroſätze energiſchen 
Stils anzuwenden, der geſungene 
Akzent empfiehlt ſich für die 
weiche Kantilene und borzug3- 
peife für den Liederftil. Hierbei 
iſt zu bemerken, daß die Ausbil⸗ 
dung einer ſchönen Kantilene, 
b. b. einer auf gleichmäßigfter 
Atemführung beruhenden, Durch 
| Titddenlofes (enges) legato aus. 
gezeichneten, — melobijden — Zon: 
|i folge Dog Hauptziel aller Gejang- 
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itudien fein muß, das fid) fehr | fopfoirtuojität, bei der jedes 
wohl mit meifterhafter Deutlid)- ; Streben nad) Wahrheit des Dpe- 
feit ber Ausfprade und charaf-» tijchen Ausdruds in den Hinter- 
teriſtiſchem Ausdrud verträgt. | grund irat. Muſikſtücke dieſes 
Wie ſchon üt der Einleitung be- Stils fordern denn aud) bon bem 
merkt, bat bald bie reinmuſika- heutigen Sänger mur ſichere in— 
liſche Schönheit der Melodiebe- ſtrumentale Beherrſchung und 
handlung, bald die realiſtiſche Geläufigkeit der Stimme. 
Schärfe und Wahrheit des poeti- Das Rezitativ. Das Rezi- 
iden Vortrags als deal der tatib verläßt infofern den Bo— 
Geſangskunſt gegolten, während den der reinen Muſik, als e8 bie 
bod) bie bolltonmene Meeiſter- Feſſel des Taltes, b. D. der ge» 
Ihaft nur in ficherer Beherr- | nauen tbotgmijden Gliederung 
hung beider Stilarten zu er — Zeiteinheiten abwirft und 
blicken iſt, die in der Vokalkunſt ſie durch die natürliche Akzen— 
nebeneinander ihre Geltung be- tuation ber ausdrucksvollen 
haupten. Sprade  erjept. Dagegen be- 
Der  Soloraturgejang. Die hält e$ als mujilalifches Element 
größten Ctilgegenjáge der Ge—- bie firierte Zonbobe bei und bil» 
jangsfunft finden mir im Kolo- det fo eine Webergangsitufe 
raturgefang unb im Re⸗ zwiſchen reiner Poefie unb Vo— 
zitatid ausgeprägt. Der fto» falmu[it. Die Silbenlänge und 
loraturjtil nähert fi der die Alzentverteilung beſtimmen 
abfoluten Muſik, infofern — bie | ji) bein Rezitativ ausſchließlich 








menſchliche Stimme bier vorzugs⸗ 


weife zum injtrumentalen Trä— 
ger reinmuſikaliſcher Gebilde 
wird, während bie jdar[ aus. 
geprägte Bedeutung des Worts 
a in meliémati[den Verzierun— 
gen verflüchtigt und im günftig- 


jte Falle nur die allgemeine Dog, 
tijde Idee in ber muſikaliſchen 


Gejtaltung gunt Ausdrud kommt. 
Eine folche tiefere äſthetiſche Be— 
deutung bat die Soloratur met 
bei Handel, mo fie gleichjam zur 





tuv) bie Nüdficht auf ausdrucks— 
volle Deflamation, jo bap bie 
Note als rhythmiſches Zeichen 
ihre Bedeutung verliert und nur 
die Tonhöhe fejtítellt. Man un, 
terfheidet CGeccoregitatib, 
bei dem jid bie Singſtimme 
über einfachen, | ausgebaltenem 
Akkorden in  bolljter Freiheit 
und Ungebundenheit der Della- 
nation bewegt, und beglei- 
tete8 (obligates8) Rezi— 
tatib, bei bem eine reidjere, 


‚ausgeführtere Begleitung ` ber 
Cingitimme Büufig zur jtrenge- 
ren Wahrung des Taftes mottgt 
der Flammen, das Schlagen des , und durch gelegentliche Zwiſchen⸗ 
erregten Derzen ufiv. durch ſym- tele das muſikaliſche Element 
bolifhe Xonftguren fdilbert. Die | wieder mehr in den Vordergrund 
italienische Opernmufil der zivei- | treten, läßt. 

ten Hälfte des vorigen, ber erften | Beim Vortrag des Rezitativs 
Halfte ` bieje8 Jahrhunderts | muß man fid) vor zwei Crtrenten 
pflegte dagegen den Ziergefang | hüten. Man vermeide einerfeits, 
fajt ausjchliefli als Selbſt- |burd) fehwerfällige Langjamfeit 
zwech, b. b. als Tummelplatz für) und gleichmäßige Breite der Sil— 
die aufs höchfte gefteigerte cht benbehandlung das Rezitativ in 


Zonmalerei wird und 3. B. das 
Zwitſchern ber Vögel, ba8 Rau— 
Iden der Wellen, das Züngeln 


Gelanglehre. Schluß, 379 
einen eintönigen, pfalmodieren- |ein hörbares Atmen, ein Abbre- 
den Singfang ausarten zu laflen, dem mitten im Wort u. a. m. 
burd) ben mande Sänger ber- | gelegentlih durchbrochen werden. 
meinen, der Würde des $Oratos! Für die Ausbildung des Schü— 
rienjtild am meiften zu ent[pre- lers wird allerdings das erite 
chen. Andererjeit3 bite cus dd ati immer mujifalijde 
(id) vor flüchtigem und gece unb gejangstechnifche ftorreftDeit 
bie Sprache äußerlich nachah⸗ ſein müfjen. Einer fpätern Cnt. 
menden Vortrag. Eine wahr- ` widlung ijt dann die Aneignung 
Daft pfajtijde Wirkung ift nur: aller charakteriſtiſchen Klangfar- 
zu erzielen durch eindringliches, | ben und —— Vortrags⸗ 
ſcharfes Akzentuieren und länge- mittel vorbehalten. Auf dieſem 








res Verweilen auf den Höhe— 
punkten ber Deklamation, map. 
rend die Nebenſilben und unbe— 
tonten Worte zwar deutlich zu 
artikulieren, aber in lebhafterem 
Zeitmaß und mit geringerer Zon, 
jtärle vorzutragen find. 
Geſchmack. Die große 





 (Sebiet fpielt die individuelle gei- 
ſtige Anlage jedenfall bie Haupt» 
rolle, und das Beifpiel vollen- 
Deier Künſtlerſchaft wirkt bier 
nod) mehr fördernd und anre- 
gend als die Lehre. Als bor» 
treffliches Mittel zur Qerausbil- 
dung eines freien und djarat- 


Mehrzahl ber Geſangsſtücke be⸗ | teriftifchen Vortrags im Gefange 
wegt [id) auf einer von den Po» ijt jedem Kunftjüinger zu emp- 
fen des Rezitativg und des Hier, | fehlen, zunächſt den Text eines 


efanges gleichweit entfernten 
tttellinie und verlangt 


zen des poetifhen und muljila- 
lifhen Elements. Sod) wird bald 
ba$ eine, bald das andere größere 
un beanfprudden, bald ob, 
folute Zonjhönheit und Entfal- 
tung der Santilene, bald voll» 
kommene Deutlichfeit der €prad): 
und realiftifhe Ausdrudswahr- 
heit die Hauptſache fein. Hier 
zu ent[deiben ift Cadje des na- 
tirliden —fünjtlerijBen Feinge— 
fühls, des gebildeten Geihmads 
unb ber Sunfterfahrung Wie 
e$ vorkommen Tonn, daß zur 
Entfaltung höchſten melodifchen 
WReige8 im legato bie arfe 


ein 
vollkommnes, inniges Verſchmel⸗ 


Geſangsſtückes ohne Muſik in 
ſeinen einzelnen Zeilen durchzu- 
ipreden und als Ganze aus— 
drudsvoll zu deflamieren, e er 
an die Verbindung bon Wort 
unb Zon geht. Beſonders ber 
Bortrag des Mezitativs wird 
Dierburd) —auperorbentlid ge- 
winnen. 


D. Schluß. 
Die Geſundheit. Zum Schluß 


ſeien noch einige Bemerkungen 
über das geſundheitliche god 
ten des Canger8 angefügt. Der 
Umftand, daß das mufifalifche 
Anftrument des Sängers mit 
ihm bermadjfen tjt, das heit einen 
Zeil feines ` forperliden Ich 


der Artikulation (3. B. bei zu» |darftelt und Die Lebensquelle 


fammenftoßenden gleihen Som, 
fonanten: „nit — treu”) bor. 
übergebenb zurüdtritt, s fann 
anbrerfeit8 imt Dienfte der bro, 
matifhen Wahrheit die muſika— 
liſche Schönbeitslinie durch ein 
Zremolo, einen offenen Schrei, 


ber Atmung für ihn aud) zur 
Tonquelle wird, fidert ber Ge. 
jangéfunjt vor en Zweigen 
der ausübenden Tonkunſt den 
höchſten add Ee Reiz, birgt 
aber i ie Gefahr ut jid, 
bap jede Störung des Allgemein- 
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befindens bie Kunftübung desjtarrhen mehr geſchützt find. Da- 


Sängers nachteilig beeinflußt. 
Für ihn gilt der €&ag: vox sana 
in corpore sano. Was ber (9e- 
fundheit im allgemeinen förderlich 
ift, nügt auch der Stinme. Da- 
d bat ber Sänger in gelunn, 
eitliher Beziehung — gunadjt 
duch Abbärtung und Leibes— 
übungen die iderſtandsfähig⸗ 
keit ſeines Körpers zu ſteigern. 
Des fördernden Einfluſſes regel- 
mäßiger Atmungsübungen in 
friſcher Luft wurde ſchon oben 
gedacht. Von allen Sportarten 
iſt das Wandern (auch mäßiges 
ergſteigen) unbedingt am met, 
ſten zu empfehlen, demnächſt 
das Turnen.* Dagegen iſt er— 
fahrungsgemäß das Radfahren 


rum bedarf ber Nordländer be- 
ienberer Abhärtung gegen Wit- 
terungseinflüffe, die er durch 
| falte 3(breibungen, Bäder und 
| Gintoictung frifcher Luft auf bie 
ei Haut erreichen Tann. 

| SYeber rajde und unbermite 
;telte Temperaturwechſel ijt zu 
| bermeibem, bejonber8 unmittel- 
bar nad) bem Singen, ba8 eine 
Wort erhöhte Tätigkeit der Or— 
.gane bewirkt und fie baburd) für 
ſchädliche Einflüffe bejonders 
enıpfüngid  madjt. Dauernde 
‚Gewöhnung an die Nafenat- 
mung ift ein vortreffliches Vor⸗ 
| beugungsmiittel gegen Erfältun» 
'gen und darum Sängern aus 
schließlich zu empfehlen; ganz 





wegen jeiner einfeitigen Gym⸗- | befonders aber follte man aus 
najtif und der bont verbunde- dem warnen Zimmer oder gar 
nen Erfältungsgefahr Sängern aus überhigten Sälen ins kreie 
ebenfo zu widerraten Wie das tretenb, den Mund jtet3 aejchlof- 


Zangen, das met eine geitei- 
gerte Atemtätigfeit in jtaubiger, 
minderwertiger Luft mit bd 
bringt und ebenfalls leidt Er- 
kältungen veranlaßt. Ueberhaupt 
lei dag Beſtreben be8 Sängers, 
íi nad) Möglichkeit vor Ka—⸗ 
tarırhen der Atmungsorgane zu 
Idi ben, da fie ihn nicht nur Dot, 
übergehend der Ausübung feiner 
Kunſt entziehen, fondern in häu— 
figer Wiederfehr den Schmelz 
de8 Organs aufreiben. Der 
Grund, manum bie füdlichen 
Länder meift ſchönere Stimmen 
zur Reife bringen, liegt nicht in 
einer glüdlicheren Naturanlage 
ber Südländer, fondern mur in 
den günſtigeren klimatiſchen Ver— 
hältniſſen, durch die ſie vor Ka— 
Selbſtverſtändlich ift, bag man fid 
durch anmmaftiiche ttebungen, bie an fib 








bem Körper heilian find, nicht unmittelbar : 


vor dem Singen erimilden darf, ba daS 
Singen felbft eine Iváftige Muskelleiſtung 
darftellt, au ber nur ein ausgeruhier Där, 
per tauglich ijt. 


fen balten und das Sprechen fo 
lange gänzlih vermeiden, bis 
mon [id an die faltere Zuft ge: 
wohnt bat. 

In bezug auf bie Kleidung 
iolge allgemein anerlannten bn: 
gieniſchen Grundſätzen und Den 
am eignen Leibe gemachten Er— 
fahrungen: denn aud) hier [pte 
‚Ten langjährige Gemwöhnung und 
| befondere Naturanlage eine ent, 
ſcheidende Rolle. Daß Sängerin— 
nen auf das Einſchnüren des 
Oberkörpers durch feſte Korſetts 
ganz verzichten müſſen, iſt für 
jeden denkfähigen Menſchen 
ſelbſtverſtändlich; ein dauernder 
Kampf der Atmungsorgane ge— 
gen dieſe Panzerung macht jede 
künſtleriſche Atembeherrſchung 
unmöglich und führt zu Körper— 
ſchwäche und Siechtum. 

Die Ernährungsweiſe des 
Sängers braucht in nichts von 
der normaler, geſunder Menſchen 
abzuweichen. Seer Erwachſene 
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weiß aus Erfahrung, mag ihm vor bem Singen eine läftige 
zuträglih ift, was nidt Nur | Trodenheit im Halſe, fo trinfe 
vermeide der Sänger, unmittel- | man etwas gewöhnliches Waſſer, 
bar nad) einer Mahlzeit zu fin» das man fo lange im Munde be- 
gen oder gar angeftrengt zu hält, bis e8 genügend temperiert 
ben, fondern warte damit eine ift und dann hinunterfchludt. 


bis zwei Stunden. Beim Alko⸗ Für abnorme franfpafte Zu- 


bol. unb ZabafgenuB bot man | ,. : 
, ; tinbe des Stimmorgans Ber- 
Drog ztoifchen ber Wirkung auf EC zu geben, ijt 


das Allgemeinbefinden und bem Sache des Arztes. Liegt eine Gr 


eun ur E 'fältung oder irgend ein andrer 
n un rm diejer 

eig und Genußmittel einen S 
wohltätigen und no Gin. ſofort allen Singens und ſchränke 
fluß auf das SRerpenjpitem des QUO — ‚nad uk 
Sängers auszuüben, jo ift ihre a ei pur S ei leichteren d 
Häufige örtlihe Einwirkung auf | tarrben m paztergange S er 
bie Schleimhäute des Mundes — de. GA Se 
und Halfes nur nadteilig, und Gale dis 7 ntzun — e 
darum größte Mäßigteit in die, Halſes unb Rachens find durch 


> Gurgeln mit den befannten 

n Dingen dem € u emp—⸗ e qos oe 
ig Befonders das fando: | ſchleimlöſenden oder desinfizie— 
renden Mitteln, katarrhaliſche 


Zuſtände des Kehlkopfs, der Luft- 
röhre und ber Brondien burd) 








jollte er lieber ganz unterlafien, 
denn bie Beijpiele ſtark rouder, 





der, tüdjtiger Sänger find nur Si S 
: a Inhalationen zu befámpfen. Bei 
s eel bejtätigende Aus- hweren Erkältungen lege ſich 


der Sänger fofort zu Bett, ba 
In gefundem — Sujtanbe Der, |... SE 4 
meide der KERNE ap |die Einwirkung ber Bettwärme 
/f ein burd) nichts zu erſetzendes, 
bie zahlreihen Hausmittelchen, «[ mirfenb {mittel i 
burd) bie mande glauben, bie ſchnell wirkendes PYeilmittel ijt. 
Dispofition ihrer Stimme zu be, | Daß jede Schwächung des dier, 
ben. Die Wirkung folder fejtem | ben[pjtem8 bie gies 
und flüfjigen Subjtanzen beruht be8 Sängers beeinträchtigt, liegt 
bei einer gefunden Stimme au3- |auf ber Hand. Daher jet er 
fhlieglih auf Einbildung. Die ſtets — barauf bedacht, durch 
befte Vorbereitung de3 Organs | Schlaf, den Shakeſpeare „die 
auf eine größere Leiftung ib Würze aller Zielen" nennt, Jet, 
mehrftündiges Schweigen, alfo nem Körper genügende Erho— 
Ruhe. Fühlt man unmittelbar ' lung zu verſchaffen. 
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Das mufifalifche Runftwerf. 
Orceftermufit. 


Die Suite und verwandte Sormen. 


Aus ber vollstümliden Tanzmufil beg 
Mittelalter entmidelt fid) al8 eine ber 
früheften Yormen ber Sjnftrumentalmufif 
die Suite. Urfprünglih nur aus 2 Säten: 
einem [angjamen, dem ein rafcherer 9tadj- 
tanz folgt, beftehend, wächſt fie fid) balb zu 
einer Folge im Charakter verfchiedener, 
meift aber durch einbeit[idje Tonart ver: 
bunbener Stilde aus. Die außerordentliche 
Vielfältigkeit der Formen unb beren Be- 
nennungen find aus dem reichen Leben ber 
Tanzkunft jener Zeit zu verftehen. Die 
Blütezeit ber Suite fällt in das 17. Jahr: 
bundert!),, Während wir bei Sans Leo 
Haßler, Valentin Hausmann, Mel—⸗ 
chior Frank, Johann Staben, Chris 
ftopb Demantius$, Paul Peurl, Joh. 
a Schein, — meld) legtere bie 

orm bet Barlation in ber Suite beſonders 
pflegten — und anderen bie Zufammen- 
ftellung von je 4 Sägen faft durchgängig 
finden, mitb bie Zeg unb Mebrfägigkeit 
nad 1620 ganz allgemein. — 9(I8. Vertreter 
biefer Art fennen wir Andreas Hammer⸗ 
fdómibt, Johann Neubauer, Sob. 
Nofenmüller, Joh. Petzold. Jakob 
Scheiffelhut, Kan Reinten. Der Ein: 
fluß des franzöſiſchen Opernballetts, wie e8 
burd) Zully ausgebildet war unb dann vor: 
nebmlidj aud burd) Rameau umb GIud 
gepflegt wurbe, verfpüren mir in ben Tanz⸗ 
fammlungen Georg Muffat8,Shmico- 
rer3 und anderer. 

Gegen Ende be8 17. Jahrhunderts aber 
verliert bie Suite immer mehr ben Mu: 
fammenbang mit bent Tanz und bildet fid) 
au einer ganz felbftánbigen tyorm ber In⸗ 
ftrumentalmufit aus. (S. £8. Yerbinand 
Wilder, Sob. Joſ. Fur, I. Pb. Krieger, 


G. Ph. Telemann, Joh. Fr. Faſch, Chri⸗ 


D Bur näheren Drientlerung fel bier ein 
für allemal auf die einfdjlügigen Arbeiten 
von Hugo Riemann unb Hermann Kregich- 
mar (beſonders beffen „Führer durch ben 
Konzertfaal”) bingemtefen, benen ber Ver⸗ 
faffer reichfte Anregungen verbantt. 


ftoph Förſter und audj Georg Friedrich 
Händel. Den Qóbepunft bildet aud) für 
die Suite ob. Seb. Sad). Seine vier 
Drebeiterfuiten find von größter Einfadheit 
in der Faltur. Sn bet Cdjlidtbeit bes 
Ausdrucks liegt ihr großer Reis. Die evite 
Suite in C-dur beftebt au3: Duverture, 
Courante, Gavotte I u. II, Forlane, Me: 
nuett I u. II, Zourde I u. II und Paffe- 
pied I u. I1; fie ift für Streihordefter 
mit Dboen gelegt. — Die einleitende Du» 
vertüre, bie, aus ber franzöfiihen Dper 
($ullg) ftammenb, einen rafden fugterten 
Sag mit einer breiten Einleitung und pas 
thetiſch machtvollem Ausklang umgibt, per. 
leiht in btefer Zeit melít ber ganzen Sutte 
ihren Namen. Die zweite Duvertüre (Suite) 
Joh. Seb. Bachs ift wie ble echte tn Gb. 
(ben fomponiert. Sie ift für Streich 
otdjefter gefchrieben, ba8 mit ber grasids 
tünbelnben Flöte zu einem bódjft anmutigen 
Spiel vereinigt ift. Die erfte ber beiben 
D-dur-Sutten, bie in Leipzig entftanbem 
find, ift wohl von allen bie beltebtefte. 
Sie enthält ba8 von Wilhelmj unb vielen 
andern verunftaltete befannte Air. Die 
legte Ouvertüre ift befonders intereffant 
dur ihre Snftrumentierung: 8 Zrombem, 
Timpant, 8 Dboen, $yagott8, 2 Violine, 
Biola und Continuo. 

Mit Joh. Seb. Bad findet ble Kompo⸗ 
fition ber Drdefterfuite einen vorläufigen 
Abſchluß. Jeboch ift leicht erfichtlich, bag 
das fo muſikbedürftige, lee 
18. Jahrhundert nidjt auf eine Io angenebm 
unterbaltenbe Muſik verzichten wollte, und 
fo fdafft man Dë einen Erjag in ben 
Kaflationen Divertimenti, Serenaben. Die 
begrifflo8 gemotbenen Namen ber alten 
Tänze läßt man meift fallen unb reiht 
willkurlich im Charakter wechfelreihe Stüd'e 


D Manche biefer alten Suitenfammlungen 
liegen in Neubruden vor, jedoch fehlt ea 
an einer fyftematifchen Ausgabe ber frs 
hefterfuite im 17. Sahrhundert für ben 
prattifden Gebraud, bie bemnädft 
I. ran u. Qürtel in Leipzig erſcheinen 
TO t . 
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 JQordjeffermtuftR. Die Suite unb permanbie Formen. 


bunt aneinander. Um bte Sermenbbarfett 
btejer Muſik noch zu erhöben, ift fie nicht 
mehr ordeftral, fonbern meift folifttjd) bes 
fest, fo daß biefe Kompofitionen, denen 
fidj die Wiener Klaffiter gerne aumanbten, 
in ba8 Gebiet ber fammermufif gehören. 
Freilich find jedoch bie Grenzen biefer ein: 
zelnen Gattungen febr vermifdjt, denn e3 
gibt aud) Divertimenti für Drdjefter, bie 
PN fogar ala Symphonten bezeichnet 


Erft nad 100 Jahren folite San! bes 
Biftorifden Sinne? im 19. Sabrhundert 
bie alte Drdjefter[uite wieder auferfteben. 


Franz Lachner. Gite I in d-moll. 
Lachner war bet erfte, ber mit Glüuck unb 
Geſchick bie [fdjafengegangene Suite zu 
neuem Leben erwedte. Er, ber gemwiegte 
Kontrapunttift und zugleich ber friſch unb 
frbblid) erfinbenbe Süpdeutfche, ber Iteber 
einmal bie Trivialität ftreift, al8 bie Un⸗ 
flatbeit und ba8 Schwülſtige, war gerabe 
bert rechte Mann dafür. Die in Rebe 
ftebenbe Suite beginnt mit einem fernig 
erfunbenen unb kunſtvoll durchgeführten 
Prälubtum, bem e3 jebod) aud) an anmu⸗ 
tigem Gegenfage nicht fehlt. Das folgende 
Menuett iff von liebenswürdiger altväte- 
rifder Grazie, ba8 Trio ift kunſtvoll auf 
einem Basso ostinato (eine SBaffigur, bie 

d) ftetig wiederholt) aufgebaut. Der 

ritte Sag beftebt aus 28 Variationen ilber 
ein 16taltiged Thema. Dbgleih bie Ba- 
riationen manntgfaltiges Sntereffe bieten, 
fo ift bod) nicht zu leugnen, baf ihrer zu 
viele find; indes fchließt fid nunmehr ein 
Mari von fo populärer und glänzenber 
Erfindung an, daß ber Hörer verföhnt und 
gefangen genommen ift. Den Schluß bilbet 
eine burdj ein Andante eingeleitete Yuge, 
welde zu ben glüdlicden Werfen biefer Art 
gehdrt, bie ben Muftter gleich febr im: 
tereffieren, mie fie den Laien erfreuen. 

Srana Lachner. Suite II in email, 
So ſchoön aud) ble erfte Suite ift, fo wird 
fie bennod) von ber zweiten übertroffen. 
Die beiden Gdjüge find melfterlidje tyugen, 
von mieberum jener Art, melde ben Mu⸗ 
flet zur Bewunderung binreißen unb bent 
Zaten feine Rätfel aufgeben. Die erfte, 
eine Doppelfuge, wird burdj ein Adagio 
eingeleitet, Durch welches bte beiben Fugen⸗ 

emen (don angedeutet werben. Gë folgt 
ein Andante con moto, welches freundlich 
unb [ieb[id) genannt werben bert, jebod) 
nicht von tiefer Bedeutung ift. Das Mes 
nuetto aber ift ein ebenfo liebenswurdiger 
wie intereffanter Sat ; bejonber8 fei auf 
dad Trio mit feinem prächtigen Kanon 
aufmerffam gemadjt. Das Intermezzo tft 
vornehme Ballettmufit; von beſonderem 
Reize tft in bemfelben bie Verwendung ber 
tiefen Ylötentöne. 
fugierte Gigue mit einigen bomopbonen 


383 


geben überall Beugni8 von ber kontra⸗ 
puntti[djen Meifterfchaft unb von ber, nicht 
hochbedeutenden, aber liebenswürdigen Er- 
findungsfraft beë Komponiſten, aber fie 
kommen in8gefamt nicht ben beiden erften 
gleih. Noch weniger ift bie8 ber Yal bei 
ben Suiten von at, Gier ufm. und tjt 
demzufolge ein näheres Eingehen auf ble: 
felben nicht nötig. 

Sul. D. Grimm. Suite in Sanon- 
form für Streichordhefter. Sie tft nur 
vierfägig, unb auch biefe wenigen Güte 
find febr Inapp gehalten. Leider Dot fid) 
ber ftomponift auf ben Kanon in ber DE: 
tave beſchränkt unb alle tunftvolleren (in 
den anderen Sintervallen, in ber Umkeh⸗ 
rung ufm.) ausgeſchloſſen. Indeſſen bes 
Betrídjt er ben Oktavenkanon mit voller 
Meifterfhaft. Der eríte Sat, Allegro con 
brio, ijt in Sonatenform gefdjrieben, baà 
Andante in einfacher Liedform, dad Menuett 
in doppelter Liebform und der Schlußfag 
ift ein kurzes Rondo. 

€. Zadasfohn. Serenade in vier 
Kanons op. 42. Bon ben manden Ge 
renaben, meldje Sabasfohn gefd)rieben bot, 
ift biefe inſofern die intereffantefte, als 
er in allen vier Sägen bie ftrenge Form 
de3 ftanonà fonfequent unb mit wahrhafter 
Birtuofität angewandt hat. Allerbing3 hat 
aud) er, gleihwie Grimm, auf bie kunſt⸗ 
volleren Arten be3 Kanons verzichtet und 
nur den Kanon in ber Ditave gepflegt. 
Der erfte Sag, Sntrobuftion unb Allegretto 
(Marcia giocosa) , zeichnet fid dadurch 
aus, daß bie zweite Stimme ded Kanons 
bet führenden Stimme anfangs auf bert 
Ruß, b. bh mit bent müdften Biertel 
fdon folgt; fpäter folgt fte erft auf bem 
dritten Viertel. Der zweite Sag, ein Me⸗ 
nuett, ift allerliebft, erinnert aber freilich 
allzufehbr an ba8 Menuett in ber Franz 
ES chubertfchen Phantaſie op. 78. Das fue 
freundliche Adagietto wird abgelöft von 
einen [eidjtbefdjmingten Intermezzo und 
ein flotte® Molto Allegro e con brio be. 
ws das anſpruchsloſe unb wohlklingende 

erk. 


Während bie ſeither genannten Muſiker 
ſich durch die ſtarke Bevorzugung des 
Kontrapunktes an die alte Orcheſterſuite 
anzuſchließen trachteten, Inüpft eine anbere 
Gruppe an die Divertimenti und Serena⸗ 
den des ausgehenden 18. Jahrhunderts an. 
Ihr Führer ift Johannes Brahms mit 
feinen beiden Serenaden D-dur op. 11 und 
A-dur op. 16. 


Brahms. Serenade in D-dur. Benn 
fid tm allgemeinen bie Serenade ber Sut- 
tenform nähert — nur mit ben Unter: 
fdjiebe, daß ftatt ber älteren Tanzformen 


Den Schluß bildet bie ! mehr ble modernen Formen verwertet wers 


ben unb bag anitatt bes häufig angewandten 


Epifoden unb einem wundervoll geftelgerten | polyphonen Stils mehr bet bomopbone an- 
Schiuß. Die ferneren Suiten von 2adner gewandt wird — fo nähert fid biefe Ge 
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renabe von Brahms mehr ber Symphonie. 
Es ſcheint faft, ald babe Brahms bites Wert 
aus Beicheibenheit ,,Cerenabe" benannt, unb 
als Babe er den üblichen vier Sägen ber 
Symphonie nod) zwei Hinzugefügt, um ben 
gewählten Namen zu rechtfertigen. In 
dem erften breit angelegten Allegro Tchlägt 
ber ftomponift einen paítoralen Ton an, 
der freilich in bem Durchführungsteile oer: 
[affen wird. Ueberaus fein ift ber Schluß 
des Sated. Das Echerzo birgt ſchöne Ge: 
genfüge in bem erregten Hauptjage und in 
dem weicher gehaltenen Trio. Das Ada- 
gio non troppo beginnt mit einer ent: 
züdenden Melodie, iit aber zu lang aus⸗ 
gebebnt und hält nicht ganz, was eë per: 
fpridt. Der vierte Sat (Menuett I und II) 
ift eine feine Perle von liebenswürdig⸗ 
natvem Charakter. Als fünfter Sat figu: 
riert wiederum ein Cdjergo, welches zwar 
dem erften nicht gleihfommt und aud) 
reichlich fort an ein Beethovenſches Thema 
erinnert, aber immerhin ift der Sat eines 
Brahms würdig. Dad Rondo, mit bem 
bie Serenade endet, ijt frbblider Natur 
unb atmet ſowohl $agbníden mie aud 
Schubertſchen Getjt. — Die zweite Serenade 
von Brahms, obzwar an pofitipem Werte 
der eriten faum madftebenb, tft bennod 
viel weniger fultiviert und befannt gewor⸗ 
ben alà jene. Ein Hauptgrund ift wohl 
der Umſtand, baf Brahms auf ble Piolinen 
verzichtet unb ben Bratichen bie Yührung 
des Streidjordjefler8 übertragen bat; damit 
verzichtete der Komponift auf jebe8 frifche 
und glänzende folorit, e8 mar eine ermil- 
benbe Monotonte unpermelbIid) unb endlich 
mußten bie Holzbläfer, namentlich bie Kla⸗ 
rinetten, fo übermäßig in Anſpruch genoms 
men werben, bafi bie Ausführung faft eine 
phyſiſche Unmöglichkeit ward. 

Robert Volkmann. Serenade Nr. 2 
in F-dur für Streichinſtrumente. Diefe 
Serenade ifi nid allein bte beliebtefte, 
fonbern aud) ble vollendetfte unter ben 
Volkmannſchen Serenaven. Sie beginnt mit 
einem Allegro moderato, welches durch 
feine dreitaftigen Rhythmen ein durchaus 
eigentilm[tdje8 Gepräge erhält, fpäter in 
ein ganz originelle Molto vivace über⸗ 
neht; nachdem fid) basfelbe einigemal bis 
ins Fortiſſimo gefteigert bat, finft e3 fchließ- 
Lich ganz zufammen und verflingt im leife- 
Hen Haud. Es folgt nad) einer ganz furen 
Pauſe ein reizender langfamer Walzer, aber 
ein folder, bem man nur laufen darf, 
nicht etwa einer, bei bem e8 einem „in bie 
Beine fährt”. Den Schluß madt ein Mari, 
bet zwar nicht auf der Höhe ber übrigen 
Sätze ftebt, jebod) einen flotten und früf- 
tigen Abſchluß gibt. 

Robert Bollmann. Serenabe Nr. 3 
in d- moll für Streichorcheſter und Solo⸗ 
Bioloncell. Von manden mirb biefe Ee- 
renabe noch höher geftellt, bod) iſt's wohl 
bie beftridende Wirkung de3 Goloinftrus 
mentes und bie Dftere Anwenbung bes Re⸗ 


Das mufikalifche Runffwerk. 


zitativs, welche bie8 Urteil biftlert. Es ift 
merkwürdig, wie fo viele fid) durch bie An- 
wendung be8 Inſtrumentalrezitativs bie: 
ben faffen unb in biefem funftmittel eine 
befondere Tiefe erbliden, mübrenb e8 bod 
häufig nur ben mangelnden Gebanfen er 
fegen fol. Freilich fehlt eë Bollmann op 
Erfindung nit, unb eben um einiger faf- 
zinierender Gedanken willen liebt man aud 
biefe Cerenabe; aber fie tft nit fo abge 
rundet und trägt nidjt fo (br Maß in ftd 
wie andere feiner Werfe. Sie bürfte nod 
länger ausgebebnt fein, fie bürfte auch früher 
fliegen, und man würbe fein „zu viel” 
Ober „zu wenig” empfinden. 

9tobert Fuchs. Serenade Nr. 2 in 
C-dur. Ohne bie übrigen Serenaden be 
trefflidjen unb liebenswürdigen KRomponiften 
verkleinern zu wollen, greifen wir bod) vor 
allen biefe, aI8 jebenfallà ſehr gelungene 
heraus. Sie beginnt mit einem allerlieb⸗ 
Den Allegretto, welches aníptudjBlo8 aufs 
tritt, dennoch aber fein gefügt ift und mie 
ein Hauch verihmwindbet. Das Largbetio 
bringt ein zartes elegifches Thema, bem 
brei Variationen mit einer foba folgen. 
Der dritte Sag, Allegro risoluto, Bet 
Tanzcharakter unb gemahnt bier und ba an 
ungarifde Weife. Flott unb fed ift be 
Finale, ein lübermiltige8 Prefto. 

Carl Reinede. Serenade in g-moll 
für Ctreidjordjefter. Diefelbe beginnt mit 
einem Marie, der, mie au8 der Serge 
fommenb, zunächft ganz leife erklingt und 
allmählih bi8 zum Fortiifimo anwächſt. 
In bem anſcheinend jo anífprudjalofen Safe 
ift viel tbematifdje unb ſelbſt kontrapunk⸗ 
tifdje Kunft verborgen. Es folgt ein Ariofo, 
in weldem ber ganze Klangzauber eines 
ftarfbefegten Ctreldjordjefterà zu voller Gel- 
tung fommt. Der dritte Sag tft ein [eidjt 
beſchwingtes Scherzo von oft abfonberltdjer 
Rhythmik. Die Kavatine, melde ftd) nun⸗ 
mehr anfchliept , tft in Ss«Takt gefchrieben, 
obne daß jedoch irgenbmwie etwas Erzwuns 
gene8 dabei empfunden würde. Obgleich 
ba8 kurze Stüd ein durchaus lyriſches ift, 
fo mangelt e8 aud) ier nidjt an mander 
intereffanten Kombination. Gans be(onbera 
veld on bergleidjen ift ber fünfte Ga, 
Fughetta giojosa, melde mit allem &dntud 
einer Fuge, ala da find Umkehrung, Eng⸗ 
führung, Nugmentation vim, audgeftattet tjt, 
um in einem Xändler zu münden, beffen 
Thema aus bem Fugenthema bervorgegan= 
gen tft. Daß heitere Finale läßt am Schluffe 
nod einmal den erften Mari und bte fas 
vatine anfIingen und endet mit einem ſtür⸗ 
miiden Preſto. Die Serenade tritt nie 
mal3 au3 dem Bereih, ba3 ber Serenade 
angerviefen ift, heraus, ift aber troß beffen 
ungewöhnlich ernft gearbeitet. 


Die Literatur von Serenaden — und 
vornehmlih von Droheftervariationen, bit 
fich T Beliebtheit erfreuen — bat aud 
in jüngfter Zeit mehrere febr. bebeutungss 
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Luigi Cherubini, 


geb. 14. September 1760 in Florenz, 
geft. 15. März 1842 in Paris. 
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Gioacdjino Roffini, 


geb. 29. februar 1792 in Pefaro (Jtalien), 
gelt. 13. November 1868 in Paily bei Paris. 
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Drihefiermufik. Pie Symphonie. 


polle Beiträge gefunden. Es feien unter 
ibnen bier wenigftend einige angeführt. 
305. Brahms: Vartationen Tür Orchefter 
über ein Thema von Sofef Haydn op. 568. 
Felix Draefele: Serenade D-dur für 
Ordefter op. 49. %. 2. 9ticobé: Sym- 
phoniſche Variationen für großes Orchefter 
op. 27.. Wilhelm Berger: Variationen 
und Fuge über ein eigene8 Thema für 
großes Orcheſter op. 97. Edwarb Elgar: 
Variations on an original theme for or- 
chestra op. 86. 9. OG Noren: Kaleido⸗ 
Top op. 30. Ganz befonbere Beadtung 
verbient aud Georg Schumann, bejfjen 
Schaffen fid) burd) meifterliches Können unb 
großen künſtleriſchen Ernſt auszeichnet. 
Seine Hauptwerte find: „Zur Karnevals- 
zeit” Suite op. 22, Symphonifche aria. 
tionen über ben Choral: „Wer nur ben 
lieben Gott läßt walten“ op. 24, Varia⸗ 
tionen und Doppelfuge über ein luftige8 
thema op. 80, Symphonie F-moli op. 42, 
Duvertüre gu einem Drama op. 45. Der 
größte Meifter unferer mobernften Zeit, 
defſen Schaffen Dier mit beridfichtigt mer- 
den muß, ift Star 9teget ). Bon ber Orgel 
ausgehend fam er erft verhältnismäßig 
jpät zur Drdeftertompofttion. Wir befigen 
feitber von ihm auf bdiefem Gebiete bie 
„Sinfonietta” op. 90, eine „Serenabe” 
op. 95, bie auBerorbentlid) geiftvollen und 
tlefgebenben „Variationen über ein [uftige3 
dbema von job. Ad. Hiller” op. 100, 
denen dann ber bumpf jdjmete „Symphos 
nifche Prolog zu einer Tragödie” op. 108 
folgt, ein Wert von großer Wucht ber 
Tragik und baier zu bem Bebeutenpiten in 
Regerd funft zählt. Als op. 120 und als 
legte8 Orchefterwerk befigen wir bie aus- 
gelaffene „Luſtſpielouvertuͤre“. Neger, befjen 
Schaffen nur vereingelt. der Drdjefterfom- 
pofition angehört, zeigt naturgemäß nicht 
bie techniſche Beberrfhung be8 Orcheſter⸗ 
apparates, wie wir fie an 9tidjatb Strauß 
ober Guftao Mahler bewundern. Auch ger: 
leugnen fie nicht bie große Schwäche ber 
gejamten 3teger[den Kunft: Den abjoluten 
Mangel einer Barten reinigenden Selbſt⸗ 
fritit, das Fehlen einer tntelleftuellen 9tadjs 
prüfung bes inſtinktiv Gefchaffenen, zeigen 
aber anbererfett8 aud) ble Barten Vorzlige 
bes Negerfhen Schaffens: ba8 eminente 
fontrapuntti[de Können, bie meifterliche 
thematiſche Arbeit, bie fübne forticritt- 
lide unb bod Breng logijde Qarmonit. 
Wodurch uns Reger viel gegeben bat, bag 
ift, daß er uns Johann Sebaftian Bad 
wieder einmal febr nahe gebracht bat unb 
in feiner Kunft von ber unklaren myſtiſchen 
religiófen Sehnfucht unferer Zeit fingt. 


._— 


D Wir befigen von M. Hehemann eine 
dankenswerte Ctubie über „Mar Neger” 
(Münden 1911, R. Piper u. Eo.), bie eine 
ai —— Würdigung ſeines Schaffens 
en . 
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Die Symphonie. 


Die Symphonie, wie wir fie ala eine fpe- 
zifiſche Form ber Inſtrumentalmuſik ennen, 
bat ihre direkten Vorläufer in ben Orchefter« 
einleitungen der neapolitanifchen Oper bes 
18, Jahrhunderts, wie fte unter Aleſſandro 
Scarlatti ausgebildet wurden. Cie bes 
fteben aus brei Teilen: einem Allegro folgt 
ein langjamerer Mittelfag, ber banm wieder 
in ein abfchließendes Allegro übergeht. 
Bie fid bie Suite vom Tanz emanzipiert, 
fo loft fid) bte Symphonie tm 18. Jahrhundert 
von ber Dper umb ihre eingelnen eile 
wachſen fid zu felbftändigen, funftvoll ge- 
gliederten Sägen aus: ber fog. Bonert, 
ſymphonie. Durch die Aufnahme des Menuetts 
in bie Symphonie iff bann bte vierſätzige 
gorm, mie mir fie bei unfern flajfietm 
finden, vollſtändig entmidelt. Eine Haupt- 
pflegeftätte ber ftonjertjgmpbonie um bie 
Mitte des 18. Jahrhunderts mar Wien. 
Hier wirkten neben vielen weniger hervors 
tragenden Mufilern al3 Inſtrumentalkompo⸗ 
niften von großer Bebeutung: Karl@eor 6 
v.Reutter, GeorgChriftophWagen- 
feil, Georg Matthias Monn, Mat 
tbüu8 Cdlbger, Joſef Starzer. 
Bei allen ift Volkstumlichkeit bag Charak⸗ 
teriftifum ihrer Kunft. 

Gleichzeitig mit biefer Wiener Schule 
lebten in Mannheim eine Reihe tüchtiger 
Sympbonifer, deren geiftiger Führer ber 
geniale obann Gtamig mar!) Er 
wurde ber Begrünber eined ganz neuen 
Stile in ber Inſtrumentalmuſik, ber an 
bie Stelle ber breiten Großzügigkeit ber 
Zeit Bachs eine mehr inbividualiftifche 
Differenzierung fegte, in ber Thematif neue 
Bahnen einfhlug und fo ben Boden bes 
reitete filr bie funft ber Wiener Klaffiker. 

Außer ber Mannheimer Schule ift bann in 
Norbbeutichland neben Friedrich Benba 
nur Karl Philipp Emanuel Bad 
von Bedeutung für bie Symphoniekompo⸗ 
fition, ber burd) die moderne Art ber 
Durdführungen befonberd wichtig wurbe. 
Bon bleibendem Wert unb für ihn charak⸗ 
teriſtiſch ift feine D-dur-Symphonie, ein 
frifches, feuriges Werl, das freilich aber 
aud) feine tieferen Einprüde binterläßt. 

gu teidfter Entfaltung unb hoher Blüte 
kommt bie Symphonie erft unter Joſeph 
Haydn. Von feinen 104 Symphonien fallen 
ungefähr 40 in bie Jahre bi8 1770. Wie- 
mwobl bie Abhängigkeit von feinen Bor- 
gängern in ber Thematik unb ber ordheftralen 
Ausftattung zu erkennen iit, treten jebod) 
bie djaratteriftijden Eigentiimlichleiten be 
Qaybniden Symphonieftiles (don bier zus 
tage, nämlich: Bollstümlichkeit der Themen 
und bie Art mit einem oft gang unbebeutenben 


!) Es tft ba8 große Verdienft Hugo Nies 
mann$, zum erftenmal auf bie Bedeutung 
biefer Schule bingemiefen und uns ihre 
Werte zugänglich gemacht zu haben. 


25 


386 
und feinen Motiv burdj geniale Wer: 


Das mufikalifıhe Aunſtwerk. 


daB zweite Weer toeldje8. von unfexcıs 


arbeitung audgeführte Säge von reichem | Meifter fonft febr bäufig ouë bem erften 
Gebanfen- und Gefühlsgehalt aufzubauen, | heraudgebildet wird, ift in biefer Sym⸗ 
Die in ben 80er Jahren für Paris ents | phonie ein ganz felbftändiges: 


ftandenen Symphonien, bie 
meift vom Publitum willfür- 
Dë biftierte programmatifche 
Beinamen (La Chasse, l'ours, 
la reine etc.) führen, bringen 
Haydns Entwidlung zum Abſchluß unb bie 
19 2onboner Symphonien zeigen uns ben 
Haoffiiden Qagbn, mie er uns heute in 
Konzerten erfreulicherweife nod) oft ent: 
il — bm. Symphonie Rr. 1i 
ofepyh Haydn. Symphonie Wer. 1 in 
Es-dur (mit bem Pautenwirbel). Sie bes 
ginnt, nadbem ber Paukenwirbel verballt, 
mit einem geheimnisvollen unisono derBäfie, 


Adagio. . , 
, —— e — — u 


weldhes fpäter im Allegro modj einmal 
während des Durchführungsteils unb zum 
Schluß in durchaus genialer Weife als 
Bobo benügt wird, wie folgt: 












ao ein, hin, Kim 


Das Finale ift ein Wunderwerk genialer 
tbematiíder Arbeit. Man tft verfucht, zu 
behaupten, baß ber ganze Gat ausſchließ⸗ 
lich aus ben beiden Motiven entftanben tjt, 
welche in folgenden vier Tatten gleich zu 


‘ Allegro con spirito. . 
^ Biol ` à 057 








Gin zweites neues Thema bringt Haybn 
diesmal nicht, e3 ift eine Transponierung 
bes erften Themas nad) A-dur. Die Durch 
Mac bejdjüftigt ſich vorzugsweiſe mit 
en beiden eingetlammerten Zaiten, welche 





Das Andante (C-moll ?|,) ift in Sariationest- 
form gefchrieben und zwar in ber Weife, 
baf dem 24 Takte umfaffenben Thema in 
C-moll und bem Hd anjdjlieBenben Thema 
in C-dur (von gang gleidem Umfang) nar 
zwei Variationen folgen, dann aber eine 
breite foba ben Sag zu glänzendem Ende 
führt. Ziele Koda ift geradezu genial ent⸗ 
worfen und ausgeführt. Man bat baranf 

Bingewiejen, daß biefer Sag, unb 

namentiid ble ftoba bem Schöpfer 


La ber Sinfonia eroica mögliderweife 


vorge[dmebt babe, ald er ben 

Trauermarf in biefer Symphonie 
konzipierte. Sebenfallà find Anknüpfun gs⸗ 
punkte vorhanden, welche dieſe Vermutung 
rechtfertigen. Der dritte Satz, Menueito 
überſchrieben, iſt keineswegs ein Lr beue» 
re$, etwas altväterifches Tanzftüd, ſond ern 
ein zwar humoriftifch 'gemürgte8, aber bod) 
aud) ernfte Saiten an[dj[agenbe8 Charakters 
ftüd. Wollte man im Andante Beziehungen 
zu Beethoven finden, fo fónnte man in bem 


Hauptthema auch eine gemijffe Verwanbt- 


Haft mit Papogenos „Hm, hm, bm" 
n ber Zauberflöte emtbeden: Mar 
= vergleide: 


D 
— —— 


Anfang auftreten. In allen denkbarer 
Verwandlungen und Kombinationen bring 
fie ber Meiſter unb weiß denſelben häufi, 
einen fo neuen Charakter zu geben, vaß e 
verzeihlih tft, wenn man nidt fofort be 
Urfprung entbedt. 

Joſeph Haydn. Symphonie Nr, ! 
in D-dur. Diefelbe beginnt ebenfallg nu 
einer furen, in D-moll ftebenben Gin 
leitung, welcher ftd) ba8 Allegro tt ber Dur 
tonart mitfolgendem Qaupttbenta anfdoIeft: 


nit weniger al8 fechzehnmal erſcheinen. 
Der Orunbjug dieſes Satzes (ft ber ge 
funber unb ungelünftelter Fröhlichkeit. 
Gar, diefem Charakter ent[predjenb, aber 
in ben weideren Ton bed langfamen Sage 


KK) 
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Dre neu 


orcheſtermuſtk. Die Symphonie. 


eftimmt, iff ba8 Anbante in G-dur Zi, 
ar wirb ed aud) durch energi[de Epis 
Oben unterbrochen, bod) kehrt ber Kompo⸗ 
mifi ftet3 bald zum Charakter be3 Anfanges 
zurüd. Daß Qaybn bei Wiederaufnahme 
eines Hauptthemas (namentlich in langfamen 
Säten) ftet3 bemilbt ift, dasſelbe durch 
fBatianten aller Art zu bereichern, bat er 
mit Mozart und Beethoven gemein. Das 


887 


Menuett ift wieberum ein febr verebeltes 
„Tanz⸗Menuett“. Das Trio in ber großen 
Unterter; (B-dur) ge[djtieben, riefelt wie 
ein klares Wäſſerchen dahin und bildet 
folderweife einen reizenden Gegenjak m 
bem fernigen Menuett. Das Finale ift 


wieberum bemunberungsmiürbig binfichtlich 
ber tbematijden Geftaltung und thema⸗ 
tiſchen Arbeit. 


Die beiden Hauptthemen: 





fontraftletet nad) jeber Seite Hin aufs 
Iüdlidfte und Itefern, ohne jede ſophiſtiſche 
uslegung, ben Stoff für ben ganzen aus- 
gebehnten Say! Man teile ba8 oben ans 
geführte Thema mit bem bazu gehörigen 
Kontrapuntt unb wird eins ber Motive 
oder Motivgliever ftet3 irgendwo ent- 


beden. 

Sofeph Haydn. Symphonie Ar. 3 in 
Es-dur. Ste beginnt wie ble vorhergehenden 
mit einer kurzen Einleitung, in ber eine fraps 
pante Modulation nadj O-moll befonbers 
reizvoll ift; ba8 folgende vivace assai 
beginnt anſpruchslos, faft ſchüchtern, nur 
mit zwei Gelgen, benen Ee alsdann ba$ 
übrige Streichquartett, ſpäter bie ganze 
Blasharmonie zugeſellt. SSefonberB ans 


‚mutig wirft bie Koba: 
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welche auch vorzugsweiſe den Stoff zum 
Durchfuührungsteil liefert. Das Adagio be: 
ginnt mie mit einer bejdjelbenen S rage: 





Beſcheiden bleibt ber ganze Gag in feinem 
ferneren Verlauf, aber weld tiefe Innig⸗ 
feit liegt in ber Erfindung, welde funft 
in ber einfadjen, Überſichtlichen Geftaltung ! 
Gegenüber folden Sägen fann e8 Einen 
beinahe verdrießen, wenn man fo oft von 
dem „guten Papa Haybn” und feinem Zöpf⸗ 
den teben hört. 
39 Balt’ e3 mit bent Sopfe, 
enn fold) ein Mann ba dran. 








Menuett und Trio (in Es-dur unb C-dur) 
ergänzen fi) wieberum ganz wunbervoll. 
St bie Brundftimmung ber meiften Menuett3 
unb Schlußfäge von Haydn aud Häufig 
biefelbe, fo ift e8 nur um fo mehr zu bes 
wundern, wie et bod) wieder jebem eins 
zelnen Sage burdj bie Unerfchöpflichkeit an 
idalfgaftet ober ernften, finnenben ober 
feden Gebanlen neuen Reiz zu verleihen 
gewußt bat. 

Joſeph Haydn.  Cympbonie Ar. 4 
in D-dur. Diefe Symphonie bat fid) im 
allgemeinen nie fo großer Beltebtheit eve 
freut, mie bie meiften ihrer Schweſtern. 
Auch der größte Meifter bat nicht lauter 
gleidjmertige Werte es unb fo treten 
wir aud) wohl Haydn wicht zu nahe, wenn 
wir fie ald eine ſolche bezeichnen, bte gegen» 
über feinen ſchönſten 
Fini i zurüds 


. ftebt. 
Joſeph Haydn. 
Symphonie Nr. 5 
in D-dur. Auch bieje Symphonie gehört 
u den weniger gefhägten. Immerhin mag 
e dies Sdjidfal nicht fo verbienen als bte 
vorige, benn fie enthält viel hübſche Gre 
nbung, während anbretfeità bie Stimmung 
in allen vier Sägen zu febr eine gleiche tft. 
Sofepg Haydn. Shmphonie Nr. 6 
in G-dur (genannt mit bem „Pauken⸗ 
ſchlag“). Den Beinamen erhielt bie Sym- 
phonte, weil Haybn fid) ben Scherz machte, 
im Andante einen wuchtigen Paukenſchlag 
vorzufchreiben, nachdem ein friedliches 
Thema zweimal im piano und pianissimo 
erflungen war. Man erzählt, daß feine 
englijden Zuhörer nicht felten während 
be8 Konzertes einfchliefen und daß Haybn 
fie auf btefe Weiſe zwang, ihrer Pflicht als 
Arer zu genügen. Dad Thema jelbft 
egegnet und wieder in ben Jahreszeiten, 
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würbigteit hervor. 

Das Finale fprus 
— belt über vor Luft 

unb Uebermut. 
- Joſeph Haybn. 
unb zwar in ber Baß⸗Arie „Nunieiletfrob | Symphonie Nr. 7Fin,C-dur. 9iad einer 
ber Adersmann“. Der Gag ift wieder in | furgen Einleitung jest dad gefamte Ordefter 
Bariationenform geichrieben und reid an | im unisono mit folgendem Thema ein, 
fhönen Detaild. Im dritten Gage tritt | welches während ber erftien neun Takte 
dad Trio burdj ganz beſondere Liebend- | nur die Töne des C-dur-Dreillangs bringt, 


Andante ten 











während bad zweite 
Thema fid) gegen- 
ftglid faft nur in E 
Sekundenſchritten 


bewegt: 
Bemerlenswert ift, mte in ber Durchführung 
ba8 burd eine Klammer getenngeidjnete 
Motiv, welches im Anfange in gemaltiger 
Kraft tönt, im pianissimo von bem ein: 
selnen Stimmen des Ctreidjquattett8 vers 
wenbet wird. Das Adagio ma non troppo 
ift in freier Sariationenform geſchrieben. 
Das Trio be8 dritten Sapes tft von ganz 
abfonberlidjem Reiz burd bie Naivität ber 
Erfindung unb ba8 Staffinement ber Dn: 
ftrumentation ; bie erften acht Takte wieder: 
holen fid) viermal, aber jedeömal anders 
infirumentlert. Dad Finale tft entzüdend, 
voller Witz unb Humor. 

Joſeph Haydn. Symphonie Nr. 8 in 
B-dur. Sn einer furgen Einleitung wirb das 


Presto. 
— 
Bee Her - 
p 


von bet Oboe wiederholt, tritt fpliter in 
veränderter Geftalt in F-dur auf unb ber 
erfte Teil des Prefto fdjeint faft abgeichloffen 
zu fein, ba tritt unerwartet ein neues Motiv 









P fe 
auf, welches in ber Durchführung einer Solo- 
Violine zuerteilt wird unb in beier Weife 
unbeidreiblid anmutig wirt. Der Sat 
endet mit einem „Piü moderato“ im ge- 
raben Gegenfag au bem Brauche mit einem 
pià presto au ſchließen. 

Joſeph Haydn. Symphonie Nr. 9 
in Gmail, Ron allen zwölf Londoner 
Symphonien ift bie8 bie einzige ohne jeg⸗ 
liche Iangfame Einleitung und zugleich bie 
einzige in ber Molltonart. Darum aber 
ift ber Charakter berfelben bod) fein büfterer. 


Algo f 525 e? Nachdem bag 
ehe 
— = fang3motiv 


f genilgend ver: 
— worden, tritt das freundliche Thema 














Hauptthema des erſten Allegros in der ent⸗ 
ſprechenden Molltonort dreimal, teils ganz, 
teils bruchſtückweiſe gebracht, drei Fermaten 
erhöhen die Spannung, bis nun das Allegro 
im freudigen B-dur erklingt. In wunder⸗ 
vollem Fluß gleitet der Satz vorüber, der, 
ohne zu geiſtreicheln, voll kunftvoller Kom⸗ 
binationen iſt. Ein Adagio voll innigen 


Geſanges folgt, unb aud) das Menuett ftebt 
auf ber Höhe ber ſchönſten derartigen Säge 
von Haydn (man beadte bie reizende Cpifobe 
in As-dur, zu Anfang be zweiten Teiles), 
aber bie Krone beë Ganzen ift bod) das 
Single, Das Hauptthema wird [eife oom 
Streichquartett intoniert: 





und leitet in bie glänzend ab. 
fließende Koda. Der Durdh- 
' — fübBrungstetl ift in hohem Grade 
intereffant durch die be[deibene 
und bod) funftvolle tbemati[dje Arbeit. Der 
erfte Sag fhließt im hellen C-dur ab. Das 
Andante cantabile in Es-dur ift abermals 
in Variationenform gefchrieben, in feinem 
Aufbau tft e8 ungemein klar, und, infolge 
feines fhliht anmutigen Charalterd bildet 
e8 einen wirkſamen Gegenfaß zu bem teils 
energiichen, teild glänzenden erften Sage. Syn 
bem Menuett macht ftetà das Trio mit feinem 
Bioloncel-Solo einebejondere Wirkung. Im 
Finale ift e8 von befonderem Intereſſe, ait gez 
wahren, wie Q. aus bem fajt ſchüchtern out, 
tretenden Hauptthema ben Stoff zu einem 
früftigen Fugato entnommen. Bu weiteren 
Erläuterungen gibt der Sag feinen Anlaß. 
Joſeph Haydn. Symphonie Nr. 10 
in D-dur. Der Anfang bed Allegros ift 
originell genug, ba zundääft e-moll, bánn 
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Drihefiermufik. Pie Symphonie. 





erft D-dur auftritt. In unbefangener Fröh⸗ 
lichleit ſtrömt ber Sa babin unb ihm folgt 
ein fapriccto in breitem Tempo, in meldem 
ber Meiſter eine febr mannigfaltige 
Rhythmik entfaltet, Übrigens Ho 
burdjaus nicht febr Iaunt[d) gebürbet. 
Er ift jo launig, daß e3 ibm ſchwer 
wird, fi launifch zu zeigen. Davon geben 
aud die folgenden Säge ben Beweis. 
Joſeph Haydn. ymphonie Wr. 11 
in G-dur. Man bat ihr den Beinamen 
Militär-Sympbonie gegeben, weil ber fom: 
ponift im zmeiten unb legten Sage bie fog. 
,türfijde Mufil”, in btefem Kalle Triangel, 
Beden und große Trommel benugt bat, 
fiderlich eine zu jener Zeit kühne Neuerung. 
Der eríte Say in 
feiner unbefanges 
nen Heiterkeit weift 
nirgend auf einen 
kriegeriſchen Cha⸗ 
rakter hin, und 
auch der zweite, 
ein Allegretto, dem 
Haydn eine fran⸗ 
zöfiſche Romanze 
zugrunde gelegt 
bat, verläuft, trog 
einer Trompeten⸗ 
ganfare, bie fun 
vor bem Cájlufje 
ertönt,  burdjaus 
friedlich (f. folgen 
des Beilpiel). Im 
Menueitfag ift 
wiederum einmal 
da3 Trio von befonderem Reiz. Sym Finale tft 
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Diefem ftehen gut Seite das 
zweite Thema: s 
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sf 
welches fdjeinbar zu einem vollen gI&ngens 


ben — des erſten Teiles führt, und 
folgendes Motiv: j 





welches ben wirkliden Abfchluß nod) um 
einige Zeit verzögert unb welches, vereint 
mit dem erften unb zweiten Thema ben 
Stoff zu einer ungemein reihen und feffeln- 
ben Durdarbeitung liefert. Ganz bejons 
ber8 fei auf ben dreiftimmigen Kanon aufs 
merkſam gemadjt, ber aus bem in ber 
Gegenbemegung wieberfehrenden zweiten 
Thema gebildet wurde. 





Jedenfalls tft biefer Say ber bebeutenbfte 


ein febr be[djeibenerGebraud) von benSchlag- | von allen erften Symphontefägen Haydns. 


42 a 






Inſtrumenten gemacht worden; faſt fdjeint'8 
als habe Haydn die guten Leute, die nun 
einmal in Aktion getreten waren, aus freund⸗ 
licher Rückſicht noch einmal beſchäftigt. 
Joſeph Haydn. Symphonie Nr. 12 
in B-dur. In ber nur 22 Tatte umfaffen- 
ben Einleitung ift ber echte Takt (mit bem 


— die erſte Geige 

t »-— anbebt, nad 
PE bem bad gë 
famte Drdjetter 


ben Brundton in einer langen Fermate 
ausgehalten hatte) nicht weniger ald 18 mal 
verwendet worden. Dann fegt das gefamte 
Orcheſter in Fortiſſimo mit folgendem 
friihen Thema etn: 





Das breitausgefilhrte Adagio ift 
> ibentijd) mit bem Fis dur-Adagto 
- in bem Fis moll-Trio von Haydn. 
Es zeichnet fid) aus burd) eine febr 
obligate SSioloncell- Partie wie burd) bie 
Anwendung von gebümpftet Trompeten 
und Pauken. Auch dies Adagio ift eines 
ber ſchönſten, bie Sn geihaffen. Gbens 
biürtig reihen fid Menuett und Yinale 
an, jo baß man biefe zwölfte ber Londoner 
Symphonten a[8 eine von Qapbn8 Debeu: 
tenbften Schöpfungen auf biejem Gebiete 
bezeichnen fann. 

Joſeph Haydn. Symphonie Nr. 13 
(ber Breitfopf und Härteliden Aus- 
gabe) in G-dur. Eine ber kleineren, vers 
mutlih auch früheren Symphonien von 
Haydn, melde fid aber ganz bejonderer 
Beliebtheit erfreut, namentlich wegen Dei 
unmwibderftehlihen Humors, ber ben legten 

Gat befeelt. Gut ges 
fptelt, entgeht ber Sag 
eltenbem dacapo-Stuf. 
23 (ber felbfl wenn ber 


— 
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Humor bäufig an Drollerie ftreift, weiß 
unfer Meifter doch immer zu rechter 
Zeit einzulenten unb burch funftvolle aber 
bennod) ungelünftelte Eptfoden zu zeigen, 
baß er wohl „Spaß verftebt", jebod) ben 


Pas mufikalifche Runſtwerk. 


Ernft aud) liebt. Man betradjte ben fol- 
genden funftoollen Kanon, welcher fid) bent 
bumoriftifden Inhalt be3 Finaled auf un- 
gefünftelte Weiſe einfügt: 
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Aehnlich in ber ganzen Erſcheinung ift 
biefer Symphonie bte bea onie 911,14 
(ber Breitfopf und Härtelſchen Aus— 
gabe) in D-dur von Joſeph Haydn. Wie 
in ber vorher be[prodenen Symphonie ijt 
audj in biefer ba3 Finale bie Perle des 
Ganzen. Dier wie dort ift Haybn uner- 
ſchöpflich an wigigen Einfällen, Durch welche 
er ber 9Bieberfebr be8 reizenden Themas 
aud) immer wieder neuen Reiz zu verleihen 
weiß. Als dritte im Bunde erwähnen wir 
nod bie Drfordb:Symphonie von Haydn, 
dur ihre Zunftvolle Arbeit unb reichen 
Anhalt eine bet intereflanteften be8 Mei- 
fter8. Sie wurde während ber feierlichen 
Doktorpromotion Haydns zu Drforb (8. Juli 
1791) aufgeführt, wonad fie auch ihren 
Namen erbielt. 


Während Haydn unb auch Beethoven erft 
in reiferen Jahren fid) ber Symphonie 
tompofition zuwandten, fennen wir von 
bem nur 8jübrigen Mozart einen moblge: 
glüdten Verſuch in diefer Gattung. Frei⸗ 


Allegro, 





um bann einer fehmetternden $yanfare zu 
melden, Damit find bie beiden Grund- 
ftimmungen biefe8 Gafe8 gegeben. Bon 
Bedeutung ift nod ba8 zweite wunder: 
Iteblide Thema in A-dur, welches fofort 
in a-moll wiederholt wird, unb das furge 


afsefforijde Motiv: = — 
Lehteres ſpielt, ebenſo Eë 
wie ba8 burd) eine 
Klammer gelennzeichnete Motiv bed erften 
Themas, in bem Durchführungsteile eine 
bedeutende Role. Das legte Drittel be8 
ae ent|pridjt bem erften Teile in allem 
Weſentlichen. 

Ein wonniger Satz, von innigſter Em⸗ 


pfindung, getränkt von Wohllaut, ift das 
folgende Andante. Keck unb zugleich höchſt 
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[idj darf man an biefe Frühwerke feine oft. 
zuboben Anſprüche ftellen. Mozart3 Ber: 
bienft um bie Entwidlung ber Symphonie 
beftebt in bet Einführung be8 „fingenden 
Allegro”, b. 5. die Einführung elegifcher, 
gefühlvoller Elemente in ba$ heitere Allegro⸗ 
bild. Die äußere Form der Symphonie 
bat Mozart fertig übernommen, jedoch Zon? 
feiner gemütreihen Berjönlichleit ihren 
Ausbrud ganz mejentlidj vertieft und fo: 
mit ben bireften Anfhluß an Beethoven 
geihaffen, ber felbft in feiner Frübzeit 
Haydn wie Mozart gleid) nahe ftanb, bann 
aber bie ganze Schwere be8 neuen Geijtes 
vom 19. Jahrhundert in die Symphonie 
bineintrug. 

— — Amadeus Mozart. Sym. 
honie in D-dur (ohne Mennett). Sie 
ft bie erfte von feinen vier wahrhaft be: 
beutenben Symphonien unb beginnt mit 
einer breiten, reich au8geftatteten Einlets 
tung, wie man eine jolde vorbem per; 
geben ſuchen würde. Wie verjchleiert be- 
ginnt ba8 Allegro mit folgendem Thema, 
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anmutig iſt der Schlußſatz, ein Preſto von 
zuündender Wirkung, wenn er virtuos ge- 
ſpielt wird. 

W. A. Mozart. Symphonie in Es- 
dur. Die Einleitung verfolgt ben Zweck, 
ben Hörer in Spannung auf bad Kom— 
mende zu erhalten, und ift in biefer Art 
ein wahres Meifterftüd. Sinnend und 

ngenb beginnt dad Allegro, und nachdem 

a8 breite Thema von ben Geigen zum 
Halbſchluß gefilprt ift, fingen jetzt felbft bie 
fontrabüjfe im Verein mit bem Bioloncel 
ba8felbe Thema. Der erfte Teil ift breit 
angelegt, während bie Durchführung fehr 
fongi8 gehalten ift. Das legte Drittel bes 
Satzes ent[pridt alddann aiemlid genau 
bem erften Teile be8 Allegro. Das Ans 
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bante con moto in As-dur tft von beau: 
bernbder Anmut und Innigkeit, unterbrochen 
von einigen früftigen, fajt leidenſchaftlichen 


Dartuetb, 





in melden Mozart ben liebenswürdigften 
Humor entwidelt, ift nidjt Rondo, fondern 
in ber Form be8 erften Satzes einer Sonate 
gefchrieben. Das zweite Thema 
tft nad Haydnſcher Art, eine Um: 
bildung de3 erften Themas. Höchit 
originell ift ed, wie ber Meifter 
mit den eriten Tönen des Cafes 
benfelben auch abjchließt. 

298. A. Mozart. Symphonie in g-moll. 
Ohne jebwebe Einleitung beginnt Mozart 
mit dem, wie wehmütige Klage fingenden 


a. 

Im Durhführungsteil erklingt uuunter- 
brodjen ba8 Hauptthema, aber in ſtaunens⸗ 
werter Weiſe in andere poetifche Beleuch⸗ 
tung gerüdt. Kraftvoll ſchließt dieſer in 
feiner Art ganz einzig baftehende Sat ab. 
Der zweite Sag, ein Andante in Es-dur 
6/8 beginnt mit einem Thema, beffen melo: 
bifde Geftaltung fid) ert durch das imita- 
torifche Eintreten verichtedener Inſtrumente 
erfült. Auch in diefem Gage zwingt Mo⸗ 
zart bie Bäfle zum Singen. Wollte man 
die wunderbare Filigranarbeit, melde 
btefen Sa zu einem wahren Unis 
fum ftempelt, analufieren, fo 
mwürbe man Bögen füllen können! 
Das Menuett ift in feinem Cha⸗ 
rakter vielleicht das ernftefte unb 
firengfte, welches exiftiert. Die 
fontrapunftiide Kunft barin ift 
um fo bemunbern2merter, al3 bet 
Laie vielleiht faum etma8 von 
ber darin enthaltenen Gelabrtbeit 
E Das Trio erklingt alddann wie ein 
anftes Idyll. Das Finaleift wohl ber leiden⸗ 
ſchaftlichſte Anftrumentalfag, ben Mozart 
je geichrieben hat. Selbftverftänblich fehlt 
e3 nicht an meidjren Eptfoben, bie vers 
föhnend und mie Frieden bringenb wirken. 
Ungeftüm fchließt ber Sag ab. 


29. 8. Mozart, Symphonie in C-dur. 
Bum Unterfhied von anderen C-dur- 
Symphonien desfelben Meifterd nennt man 
fte gemeiniglich „mit ber Schlußfuge*, wohl 
aud) „Jupiter⸗Symphonie“. Die eine wie 
bte andere Bezeichnung tft wohl anfehtbar, 
denn ber legte Say enthält mandje Eptfoben, 
ble nicht al3 Teile einer Fuge zu betrachten 
find; und was bie beiden Mittelfäge mit 
Syupitet zu tun haben fünnten, ift aud) 
ne zu ergründen. Mit feftlihen Klängen 

eginnt dad Werk, aber meidere unb mie: 
berum gragibjere Themen werben bem la⸗ 
pibaren Hauptthema zugefellt unb [o ifi 
ein Sag entftanden von farbenreid)ftem In⸗ 
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Gpifoben. Das Menuett Ip ungemein 
marfig, fo daß ba8 Trio in feiner Bart: 
heit wundervoll fontraftiert, Das Finale, 





Bolt, ber aber bod), ban? ber meifterhaften 


Form, durchaus einheitlich ift unb tn uns 


unterbrodjenem Fluſſe dahinrauſcht. Den 





Kontraft, ben ba3 Andante zu bent erften 
ah bilden fol, bat Mozart noch dadurch 
verftärft, baf er bte Trompeten unb Pauten 
fómeigen unb Geigen unb Bratſchen mit 
Sordinen fpielen läßt. Eine ſeltſam ab: 
gellärte Stimmung beherrſcht ben ganzen 
Sag; die Snnigfeit ber Empfindung wird 
niemals überfhmwänglich »fentimental, bie 
ſchmerzlichen Akzente werben nicht heftig, bie 
freundliden Melodien nicht ſüßlich, kurz 
— wer berber al fresco-Maleret bedarf, 
wird die Schönheit biefe8 Sages nicht et- 
fennen unb nadjempfinben fbnnen. In bem 
freunbliden Menuett fpielt bie Chromatik 
eine bebeutenbere Role ala man fonft in 
9Rogart(djen Werken zu finden gewohnt ift. 
Man beachte bie folgende Stelle: 





An bem entzlidenden Trio tritt ſchon das 
Buyer des legten Satzes in folgender 


eftalt einmal auf, ee S 
e3 fdeint aber mehr — 
eine natürliche Folge SE 


m, 


bed Motivs, Eee als eine abs 


ſichtliche Vorausnahme zu fein. Ein wah⸗ 
red Wunderwerk fontrapuntti[der Hunt tjt 
das Finale, und um fo bewundernswerter, 
alà ber Sag aud) nicht auf einen Augenblid 
einen Anflug von Trodenheit gewinnt, fonts 
bern felbft bent Laien, ber feine Ahnung von 
kontrapunktiſcher funft bat, al3 ein prüdtig 
babinraufdjenber Sat er[djeint, Die Struktur 
desselben ift eine burdjaus neue, man fónnte 
fagen, daß Mozart die Form für fid) und 
für diefen Sag erfunden habe; e8 ift bie 
Verbindung der Sonate mit der Fuge. Dad 
erfie Thema, welches zu Anfang gleihjam 
als Fughette burchgeführt wird, ift folgendes 
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QU NEA C $n ber tleber- 
"ze: —  gangdgruppe zum 
Bee SEE uam Im 


treten folgende wich: — EE 
tige Motive auf ee —— 








und erklingen unaufhaltſam zu dem geſang⸗ 
vollen zweiten Thema: 





Aber nod) ein fünfte v. . 
Motiv tritt Hinzu, unb — — 
nun hat der Meiſter SC — 
den Stoff beiſammen, 
aus dem er die kunſtvollften Verſchlingungen 
entwickelt, die nichtsdeſtoweniger ſo klar 
unb durchſichtig erklingen, wie ber ſchlich⸗ 
teſte homophone Satz. Alles was die größten 
Meiſter an Kunſt in der Fuge aufgeboten 
haben, Engführungen der komplizierteſten 
Art, Umkehrungen uſw. findet ſich in die⸗ 
ſem Finale und den Gipfel erſieigt der 
Meiſter in der Koda, wo alle fünf Motive 
gleichzeitig erklingen: 





Beethoven. Symphonie Nr. 1in C-dur. 
Ein Werk voll Jugendkraft, Anmut und 


Humor. 9tad) einer kurzen, langſamen Ginz con bri. | 
leitung in welcher 3B. drei frembe Ton: cc 


arten (F-dur, a-moll unb G-dur) anfchlägt, 
bevor er die Grunbtonart hören läßt, bes 
ginnt das Allegro mit folgendem Thema: 


Allegro eon bio, 








welches er ausgiebig verwertet, bià er zum 
zweiten, unter verſchiedene Holzbläjer vers 
teilten Thema übergeht: 





Pas mufkalifihe Aunſtwerk. 


Echt Beetboveniih ift jene Verwertung 
biefe8 Motiv, ba mo e& in ben Bäfjen 
pianissimo auftritt, unb fel Bier gli bars 
auf bingewiejen, mte wunderbar 7. ed ver: 
ftebt, feine Themen plögli in genz andre 
poetiihe Beleuchtung zu rüden, währenb 
bie Tonfolge an ftd) biefelbe bleibt. Man 
vergleiche ba8 2. Thema, wie ed oben ans 
geführt, mit bem 25 Takte [plteren Einfage 
ber Bäffe im pianissimo. Die Durch⸗ 
führung im 2. Teile ift mtt weifefter Deko⸗ 
nomie nur aus ben Moriven be8 erften 
Teiles berausgearbeitet. Das Andante bes 
ginnt imttatorifh, ber 2aie ijt häufig ges 
neigt, dergleihen eine Fuge zu nennen; 
fobald aber nach wenigen Eintritten ber 
verfdjiebenen Stimm (bier find ed nur 
drei) bet ftomponift alle Jmitation aufgibt, 
darf man nidt von „Fuge“ jprehen. Uns 
endlich viel Anmut birgt diefer legte Sag. 
Der dritte Sat ift eigentli mehr Scherzo 
als Menuetto, wie B. ihn nennt. G3 
jedenfalls derjenige Sat btejer Symphonie, 
in weldem bie fpätere Eigentümlichleit 88.8 
am meiften, u. gm. febr prägnant zutage 
tritt. Das Finale, melde8 ein Berliog 
zwar ,linbijde Muſik“ nannte, ift ein 
wahres Kabinettflüd vol Wit und Anmut. 
eethoven. Symphonie Nr. 2 im 
D-dur. Ginen gewaltigen Schritt vorwärts 
tat $8. mit biejer Symphonie. Mit ber 
orm bat B. nie gebroden (benn obne He 
nn bie Mufik, diefe Kunft, ble mit bem 
flüffigen Element bes oer: 
fltegenden Tons arbeitet, 
nicht beftebem), aber er Bat 
fie bedeutend erweitert. Eine 
Symphonie von bem ms 
fange biefer D-dur- Syms 
pbhonie hatte e3 Bid babin 
nicht gegeben. Das ein. 


' Ieitenbe Adagio molto (0 
febr breit angelegt unb bietet 
ſchon gemaltige fontrafte von 
&ieblidjfeit unb Kraft uſw. 
Das Allegro hebt mit folgen: 
dein Hauptthema an: 


do 






— Das zweite Thema iſt, ebenſo wie 


das erfte, aus ben Tönen be 


Dreiklangs herausgearbeitet, wie 





das auch bei dem 
2. Satze der erſten 
Symphonie der 
Utt Soft if Man 


-— ee 


m 
— 


Coco AE er aere I3 YT rs 38$ 1€ Yi oe 


Orcheſtermuſik. Die Symphonie. 


muß ftaunen, wenn man beobs 
achtet, wie viele Themen er bloß 
aus ben Tönen bed Dretflangs 
Dberausgeatbeitet bat, weit über 
Hundert! Der Sat ift von munbervoller 
Geſundheit, ebenſowohl in ben mächtigen 
wie in ben zarten Perioden. Die Durch: 
führung baftert, wie immer bei unferm 
Meifter, auf ben Themen unb Motiven des 
erften Teild, namentlid die Sechzehntels 
Figur im erften Thema ift ausgiebig ver- 
wertet. Im gargbetto beglüct und Beeihoven 
mit einer Innigkeit der Melodie, mit einem 


Allegro molto. fr. 
us 2 








bod) fpielt aud) ba8 mehr epifobijdje Motiv 


— X, 
P 


eine ziemlih bedeutende 9tolle. Die 
Worm ift bie be8 Rondo. 
Beethoven. Sinfonia erolca 91v. 3 
in Es-dur. Hatte B. von ber erften 
jur zweiten Symphonie fdon einen 
gewaltigen Schritt getan, fo war ber 
zur folgenden wahrlich ein Niefen- 
ſchritt! G3 tft eine befannte Tatjache, 
baf 38. erla Berk urfprünglich 8uona- 
parte gewidmet bat, bann aber, als 
er erfuhr, daß jener fid zum Kaiſer 
erklärt babe, das Titelblatt durchriß 
und auf bie Erde warf. Die Anhänger 
ber Programmmuſik find von jeher bemüht 
gemejen, ben muftlaliihen Gebanfeninfalt 
diefed Wertes begrifflih auszulegen, aber, 
wenn man fid daran erinnert, baf das 
Finale auf ein Motiv gebaut ift, welches 
bet Ballettmufif zu Prometheus entnommen, 
und bap es zugleih von Beethoven als 
Kontretang verwandt ift, fo mwirb man 
ſchwerlich einen poetijden ftofflichen Bue 
janunenbang zwiſchen ben beiden Edjäken 
ber Symphonie fonftruteren Zönnen. Beete 
Hoven bat eben immer nur abfolute Mufit 
gemadt, benn er, ber für jede, auch bie 
feinfte Seelenftimmung die entípredjenben 
Töne fand, wußte recht wohl, baf bie 
Muſik Empfindungen und Stimmungen noch 
einbtinglider ausdrüden kann als felbft bie 
Sprade ed zu tun vermag, bafi fie aber 
niemals imftande ift, einen Begriff oder 
eine Tatſache sut Anſchauung zu bringen. 
Der erfte Sag ift eid an Gedanken⸗ 
inbalt: aufer bem, abermalá nur aus 
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4 Larghetto. tr. — 
P —" = KE 


Wohlklang unb mieberum mit einer fo 

feinen Filigranarbeit, wie mir berartiges 

in modernen Werfen wohl vergeblich fudjen. 

Dad Scerzo ift eine wundervolle Illu⸗ 

ftration zu Shalefpeares Wort: „Kürze tft 

bed Witzes Seele”. Das überaus glänzende 
inale ift vorzugäweife aufgebaut aus bent 
aupttbenta : 





ben Tönen be8 Dreillangs befteBen: 
ben Hauptthema: 


Allegro con drid. 





und bem zweiten Thema: 


> FU men, 
— — t 
Eier iim 


H 
e 


p dolce. 
begegnen wir bet Gpifobe 





und endlich im zweiten Teile ben ebenfalls 
ganz neuen Gebanfen: 





Außer biefen Hauptgebanten fpielt nod) das 
Motiv 


97.7 - 
E 8 wm 


&. f. w. 


eine bebeutende Rolle, namentlih in ber 
Durchführung. Aus diefem Material Bat 
8. einen fo großen unb kühnen Bau aufs 
geführt wie vor unb nad) ihm Fein einziger 
e8 ihm gleich getan. Der langfame Gat ift 
ein Trauermarfch, wie man ibn auf ber einen 
Seite nicht büfterer, anbrerfeit3 nicht trofts 
reicher fid benfen Tonn, baneben ift von 
irgendwelcher Sentimentalität nie etwas zu 
fpüren. Das Hauptthema ` 


Bas mufkali[d)e Runftwerk. 





if dem Schöpfer nidjt fo fertig unb volls 
endet aus bent Qaupte entiprungen wie 
Minerva aus Kroniond Haupt. Gein 
Sfigenbud) zeigt und, mit meld) heißem 
Bemühen unb mit meld jdarfer Gelb[t: 
kritik er bieë Thema zu ber unantajtbaren 
Vollendung gebradjt pat, in ber eg jegt 
vor uns ftebt. Sieben verjhiebene Les⸗ 
arten finden mir, bis bie jegige enbgültig 
von B. gutgebeiBen war. Aud ba8 zwei⸗ 
taftige Motiv be8 Mittelfaged in C-dur 
" war ut[prüngs 

Ep lij in — es- 

moll nottert! 

P Ber möchte dem 


Allegro molio, 
— 


L ` wg ame 





dolce 


empfünglidjen Hörer barlegen wollen, welche — 


Empfindungen ihn beim Anhören biefed er: 
greifendenSages bewegen werben ? Mar gebe 
fid bem Eindrude bin, ohne ftd) von anderen 
imputieren zu laffen, wad man zu fühlen und 


zu benfen habe. 


Auf diefen hodtragifchen 


Say läßt $3. ein gligernded, ſprühend es 


€dergo mit fröhlidem Hörnerllang im 


Trio hören, Gemahnt da3 nidjt an Shafes 


fpeare, ber aud) Zragijde8 unb Humor: | 
volles nebeneinander ftelit? Das Finale 
beftebt im wejentliden aus Variationen 
ſelbſt 


über ba8 ſchon erwähnte, von B. 
augenſcheinlich geliebte auch zu Klavier⸗ 
variationen verwendete Thema: 








Diefem Thema liegt aber ein ganz ſelb⸗einer ſtürmiſchen kurzen Einleitung, piano, 
ftändiger Baß zugrunde, ber zunächft, nach | pizzicato erklingt: 





Grit nadbem 2 Variationen hierüber ge: 
folgt find, tritt obige$ Hauptthema auf; 
nun folgen Zartationen mannigfaltigfter 
Art, melde burd) zwei überaus reizvolle 


atofäte unterbrodjen find. — 
$6 tio) Cynplonie Nr. 4 in 


eethoven. 


gro vlvace. 7 






ift, wie man fiebt, abermals auß ben Tönen 
bei Dreiklangs ge C$ wird in reizen« 
ber und geiftreiher Weife vermanbt, bis 
man zum zweiten Thema gelangt. 


-—— e 


Dn ganz bewunbernsmwirbiger Weife, 
einzig unb allein aus ben wenigen Talten 
bed Sauptthemas ferausgebilbet, kunſtvoll 
nad) techniſcher Seite bin und daneben von 
unfäglid poetiſchem Sauber tft diefer Sag 
au Ende geführt. Wenn gar manche be: 


baupten, daß biefe Symphonie gegenüber ! 


ber britten wieder einen Stüd[dritt be: 
beute, fo erjcheint ba8 al8 eine jehr ge» 
wagte unb unmotivierte Behauptung. Ein 
nur Lebensluſt unb Fröhlichkeit atmendes 
Kunſtwerk kann auf ganz derſelben Stufe 
ſtehen wie pathetiſche oder heroiſche, wenn 
es eben in folder Vollendung baftebt, wie 


B-dur. Sie beginnt mit einer munberbac 
geheimnisvollen Einleitung, ber aladann 
ein lebendfrifher von Luft unb Frobfinn 
ee erfter Sat folgt. Das Haupt- 
thema: 


$.8 vierte Symphonie, Einer bet EH 


langfamen Süge, bie D. überhaupt je ge 
ſchrieben hat, ift ba8 nun folgende Adagio, 
bent fid) — was Sinnigleit be8 Gefühls 
ausdruds unb bódfte Kormvollendung an 
langt — etwa bad Mozartſche Adagio au 
befien Streichquintett in G-moll an bi 
Seite ftellen läßt. Dem wunderbaren Ge 
fange be8 Adagiothemas ift eine rhythmiſ 


Adagko. bedeutfam: 
De = 
: gut be 

bu d gefelt, vw 


fpäter in geifireidjer Weife aud) ganz felk 
ftändig verwandt wird. Auch an fcharfes 
Kontrafte fehlt e3 diefem Sage nicht; neba 
bem erfien Thema unb dem Dolbfeligm 
Gefange, ben bie Klarinette in B-dur ar 
Bebt, treffen wir auch auf eine Furze, aber 
tiefernfte Stelle in es-moll, bie jedoch aus 
bem erften Thema hervorgegangen ift eh 
bie nad) wenigen Talten wieber ben aat 
ieftem und liebliäften Gebanten weidt. 


| 
i 
f 
I 
t 
| 
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Drihefiermufik. Pie! Symphonie. 


Der, nidt fpegiell Scherzo, [one 
dern einfad) Allegro vivace begeld)s CS 
nete britte Sag hebt mit folgendem Leg 
feden Thema an: 





Gr ift wiederum nur aus Akkordtönen ges 
bildet. Das Trio ift anfangs, im Gegenjag 


zu bem SorBergebenben, überaus zart unb 


finnig gehalten, bis e8 fpäter nad) einem 
langen crescendo in einem fortissimo 
gipfelt, aus bem e3 aber in Bälbe wieder 
zum pianissimo zurückfinkt. Zum erften 
Male fat 8. in diefem Sage bie zweimalige 
Wiederholung bed Trios eingeführt. Die 
daburch notwendig gemorbene dritte Wieder⸗ 
ehr be3 Qauptíage8 ift jebod) Port ge 
türzt worden. Das Finale ift voll mut 
williger Laune, ein wahres perpetuum 
mobile, meldje8 nur gegen ben Schluß bin 
burd einige Fermaten unterbrochen wird. 
Amuſant tft bie 
Reminiszenz 

Ed EE 
Figaro: 


Finale der 
Symphonie: 





Beethoven. Symphonie Nr. 5 Ut 
«moll. Sie ift vielleicht bie populärfte 
von B.s Symphonien unb in ihrem pyra= 
midalen Aufbau fteht fte ganz einzig ba. Der 
erfte Sag ift wunderbar konzis gehalten 
und vorzugswetie von tiefftem Ernit, wäh 
rend ba3 Finale eine wahre Subelbgmne 
ift. Das berühmte 
Anfangsmotiv von 
[apibater Gemalt 

wirb im Verlauf de3 

Satzes in bemunberndmerter Weiſe ver» 
wertet unb fchweigt nur felten auf längere 
eit ganz. Wenn mander Ausleger biejed 


Allegro em brio. 


aged behauptet, daß das zweite Thema: | unb zum britten Male: 






welches burdaus milden, verſoͤhnenden 
Charakters ift, nicht zur Entfaltung fommen 
könne, fondern augenblidli wieder burd) 
die Gewalt be8 Urmotivs erbrüdt werbe, 
o ift bem gegenüber geltenb zu machen, 
aß bie räumliche Ausbehnung bed milden 
zweiten Themas unb ber feurigen Koda im 
pellen Es-dur fatti eine größere ift, 
als bie erfte Hälfte des erften Teiles (64 
gegenüber 58 Takten). Bis in8 innetfte 
Mark ergreift und erfdjüttert einen beier 
Sag, gerabe weil er nicht ausſchließlich 
titanifd) und leidenſchaftlich, fonbern aud) 
Die unb ba verfühnend und berubigenb auf» 
tritt. Das Andante con moto quilt über 
von Wohlllang. Neben das, werft vom 
Bioloncel gefungene fanfte Thema in As- 
dur ftelt fid das glänzende, von Troms 
peten unb Hörnern gebrachte Motiv in C-dur, 
worauf $9. zwei Vartationen folgen läßt. 
Ganz Neues bringt der Meifter denn aud 
im Berlauf des ganzen Satzes nicht, jondern 
er entwidelt alles in funftoollfter Weiſe 
aus bem vorher Grflungenen, e8 flingt 
alle neu, unb war bod) in anderer Geftalt 
ſchon ba. Der dritte Say ift nichts me- 
niger als ein Scherzo, vielmehr ein tiefernfter 
Sat. Bemerkenswert ift, wie B. das 
Qauptimotio 





bei feiner Wiederkehr jedesmal erweitert. 
Sum zweiten Male lautet es: 





P d 





785r im allgemeinen ber SRitteljag 
ierch dritter Säge ein fanfterer ift, bringt 
. mit btefem Trio ein ernfted, Träftiges 
ugato. Ganz einzig ftebt in ber ganzen 
muſikaliſchen Literatur ber munberbare 
llebergang aus biefem Safe in das Finale 


übrenb 


ba. Aus Nottebohms Beethoveniana er» 
fahren wir, baß btejer Uebergang urſprüng⸗ 
[id nidt geplant war, fondern bap ber 
dritte Sat pianissimo verfallen und das 

inale gänzlich abgefonbett davon ettünen 
olte. Wber mehrere VBerfuche hat B. ges 


macht, bevor bie Ausführung dieſes Weber- 
ganges in genialer Weiſe fertig geitellt war. 
$m bem Prachtfinale mit feinen großartig« 
einfachen majeftätifchen Themen bat 3B. zum 
erften Dale von ben Pofaunen Gebraud) 
gemacht, fpüter auch nod) in ber 6. und 9. 


Symphonie. 

Beethoven. pig Ae Nr. 6 (Pasto- 
rale). 33. wat ein ſchwärmeriſcher Naturs 
freund. Sein Freund, ber Engländer Qeate, 
erzählt, daß er ntemald mit einem Ser» 


ſchen zuſammengekommen fel, meldet fij 
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fo an der Natur erfreute wie er. Sn dem 
erften Sage biefer Paftoralfymphonie brüdte 
$9. ba$ adn fol heiterer Empfins 
dungen bei Ankunft auf bem Lande in 
finniger Weiſe aus. Der MP ift nur für 
Ctreidjordjefter, adt Holzbläjer unb zwei 
Hörner, gejdrieben unb in bem ziemlich 
lang auSge[ponnenen erften Teile dieſes 
€afe8 erfheinen nur zwei Zonatten, bie 
Qaupttonart F-dur und beren Dominante 
O-dur. Welche Befhränktung gegenüber ber 
SRobulationsfudjt neuerer fomponiften ! 
Bon Leidenichaft unb Erregung tft in bem 
ganzen Sage nit eine Spur, er atmet nur 
flle Qeiterfeit. Den zweiten Sag bat ®. 
„Syıene am Bach“ üÜberichrieben. Sehr 
ſchön fagt Waftelewäli darüber: „Wer an 
ſchwülen Sommertagen, bingelagert in baà 
ſchattige Grün, mit ftilbefhaulidem Sinne 
die geheimnisvollen Nätjel des ewig fid 
verjüngenden Naturlebens belaufcht bat, 
wer ba8 fanfte Murmeln bed burd) blu 
mige Fluren fi fchlängelnden Wieſenbachs 
bebordt, bent Spiel ber gligernben Sonnen 
liter im bunfeí(n Laub ber Gebijde ju: 
ge[daut, unb dazu bie liebliden Stimmen 
ber gefieberten Sänger vernommen bat, 
für ben bebarf e3 feiner — biejer 
Sonbidtung.^ Die „getieberten Sänger” 


Allegretto. 
PR ^^ 
E 
pP 


$$. bie Symphonie beichließt. Der Sag ijt 
fet breit, vielleicht gu breit angelegt, unb 
ba er Überdies ftetö in ber gleidjen idylli⸗ 
[Ben Stimmung vetbarrt, mie bad bie 
Ueberfchrift gebot, fo frÜnt er bas reigenbe 
Wert nicht in ber Weife, wie man e8 wun⸗ 


— 


ef? 





— 


ſchen möchte. 
Beethoven. Symphonie Nr. 7 in 
A-dur. Sie ift im 1., 8. unb legten Sage 


von wahrhaft ditbyrambifhem Schwung; 
nad) einer febr breit ausgeführten Einlei- 
tung, in ber das ſchlichte wuert von ber 

Poco aeel initis 4. Dbog  vorgetra: 


ges Beer gene Motiv zu 
ee: großer Bebeutung 

t» gelangt unb in 
bet e8 an fdarfen Kontraften nicht fehlt, 
beginnt nach langem Taften auf bem 
einen e (6 Tate der Introduktion 
„Poco sostenuto* unb 4 Talte bei 
Vivace) bie Flöte im piano ba3 
Hauptthema: 





Vivace. ef^ es . P 
P 
Der punttierte Rhyth⸗ 
mus wird beftimmend [7 ) 
für ben ganzen Sag. Die 


Durdführung im zweiten Teile 
ift eine ſtaunenswert geniale; , 


Allegretto, 








Pas mufikalifıhe Runflwerk. 


bat B. ganz realiftifh eingeführt, inbex 
er fury vor bem Schluffe des Sage eine 
Art Kadenz bringt, in melder bie Flöie 
bie 9tadjtigall, bie Dboe bie Wachtel und 
bie Klarinette ben Kudud nadagmen. Der 
einzige Vorwurf, ben man etwa biefem 
Sage maden könnte, wäre allenfall3 ber, 
allzugroßer Ausbehung. Der dritte Go 
ift eine Art Bauerntanz, von B. „Luſtiges 
Sufammenfein ber Landleute” überid)rteben. | 
Dad Stüd ift ausSgelajfen luſtig bis zur 
fomif, indem B. dann unb mann Das 
eigentlide Bierfieblertum nadjabmt. ` Si Der . 
jah wird ber Gay abgebrochen, ein dump fes 
tremolo ber Hätte im fernen des Piinbigt 
, emitter, Sturm“ an, wie Beethoven and ; 
den nun folgenden Sag überfdrieben bat. 
Hier treten zuerft Pofaunen und Pauken 
auf, während bie Trompeten im Bauern. 
tanz fid fon bemerkbar gemacht Haben. 
Der Sag ift von elementarer Gewalt, 
Sturmwindögebeul, Donner unb Blig wer: 
ben allerdings realijtifd wiedergegeben, 
aber mehr mod malt und $9. bie Angſt 
und die Bellemmung be8 Menden in fol: 
dem Aufruhr ber Elemente. Nachdem fid 
bieje nad unb nad) wieder beruhigt Haben, 
ertönen fanfte Schalmeientlänge und Führen 
zu dem idylliſchen „Hirtengefang”, mit bem 














fie bafiert vorzugsweiſe auf Berwenbung bes 
erften und dritten Zalte$ vom Hauptthema. 
Von wunderbarer Wirkung ift am Schlu ſſe 
bes Cages bie Beriope, wo Beeihoven auf bem ! 


die Baßfigu : 
Themas — — gebilbet Bat, 
motiv = bie mun elf 
\ mal al3,b asso 
eg — 
ER während barüber bi: 
ee Geigen in bloßer 
Dreitlangstönen | 


vom gagbaften pianissimo bi3 zum jubeln: 
ben fortissimo fid an Steigerung bes Aus 
drud nicht genug tun können. Der 2. Sat 






Allegretto, Bat eine wunderſam weiche N 
elegijhe Stimmung; zu bem mar[dartiga à 
= SG u. ſ. w 
Ce de EE j 
Thema gefellt fid) folgenk 
S wunderbar fhöne Mel» 
ZI ota ble, melde beiben Zo o 
fortan nur vereint e ie 


feinen, u. 4m. in fiet, vu 
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Orcheſtermuſtk. Pie Symphonie. 
ſowohl rhythmiſcher ald audj bynamifcher 


Steigerung. linterbrodjen mirb diefer varta- 


tionenartige Sag zweimal burd) eine liebliche 


Lage in A-dur. 
Satzes etwa ſechs Jahre vor Ausarbeitung 
ber Symphonie Schon ffizziert bat. Der 
dritte Sag, obgleid) nidt Scherzo Ober: 
fhrieben, iít bennod) ein mabrbaftige8 
€djergo voll übermütiger Laune, bem bie 
eifrigen Ausleger alle$ Dentbare untergelegt 
baben. Gë ift begtelf(idj, menn bent emp. 
fängliden Hörer beim Genießen eines jo 
originellen Tonftücks allerlei Bilder und 
Gebanfen aufbämmern, aber er foll bere 
gleichen bei [? behalten unb nicht vers 
langen, baß alle 

übrigen dasſelbe ber» 
aushören. Was mets 
ben alle bie ver[djtes 
denen Außleger dazu 
fagen, wenn fie ers 
fahren, daß bie Melobie bes Trios ein nieber- 
oſterreichiſcher Wallfahrtögefang ift! Wun⸗ 


Mertwürdig ift, baf 





betbar wirkt in blefem Trio ba3 während bes 
ganzen Cages audgehaltene hohe a von 
bem piano ber Geigen an bi3 zu bem for- 


tissimo ber Trompeten unb Pauken. Ein 
Unikum in ber ganzen muſikaliſchen gites 
ratur ift das audgelaffene Finale; ein 
Wunderwerk thematifcher Arbeit und ben 
noch fo leicht faBlid) wie etwa ein Volks⸗ 
lich. Die Cteigernng, melde 8. mittels 
bei wundervollen Drgelpunttes am Schlufſe 
bei Satzes erreicht, ift wahrhaft unver: 


gleichlich. 
Beethoven. Symphonie Nr. 8 in 
F-dur. Der echte Say beginnt mit bem 


folgenden feden Thema, 


kee VS e con brio 






iveldje8 im Verlaufe ber Durdführung in 
aeníalfter Weife vermenbet wird, während 
ra3 ‚weite Thema: 





 baran feinen Teil bat; bagegen wird ba$ 


Kodamotiv ei? Ser er 
mit einem gemiffen humor⸗ = — 
vollen Eigenſinn ſtetig be- Ee 
nutzt. C8 tft eine Eigenart 

3.8 ‚derartige ‚anfangs wienchenfädlich out: 
tretenbe Motive zu großer Bedeutung gu etr 
heben. Man beachte nod) ganz befonbers ben 


das marfdartige echte Motiv dieſes 
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BWiebereintritt bes erften Themas im fortis- 
simo in ben Bäſſen unb bie Epifode in Des- 
dur gegen Schluß des Sates ! Dergmweite Sa, 
„Allegretto scherzando“, ift ein Ausbund 
von Grazie und Liebenswürdigkeit. Es 
bat etwas Nührenbes, wenn man in jedem 
Werte bteje8 Meifterd gewahrt, wie er fid) 
ftet3 bemílbt, ben Menſchen Freude zu 
bereiten, während man heutzutage fo vielen 
Meiſtern begegnet, bie fid bemühen, einem 
Rätſel aufzugeben, beren Löfung mande 
mübfeligen Nugenblide foflet. Das Alle: 
gretto verdankt fein Dafein einem Scherz» 
fanon, melden B. für Mälzel, ben Erfinder 
be8 Metronoms, ſchrieb und welcher folgen 
dermaßen lautet: 





Dan ftebt, daß bot Thema bed Allegretto 
vollfommen hiermit fbereinftimmt. Die 

legten drei Zafte bed Cages 

machen ben Eindrud, als follten 

fie eine Berfiflage fein auf ben 
- zu jener Beit faft ftereotypen 
Schluß der italieniſchen Dpernarien. Das 
Finale ift bie Krone ber Sympbonte, wäh⸗ 
rend ba8 Menuett, mit aller Gbrfurdjt vor 
3. fet e8 gefagt, wohl zu been weniger 
hervorragenden Sägen gehört. Das Finale 
fttogt von wahrhaft göttlidem Humor ; man 
benfe an ba$ fortissimo Bineinp[agenbe 
ois int 17. Takte nad) bem vorbergebenben 


pianissimo: 

Diefem Humor ftellt 8. 
eine von Innigkeit unt 
Herzenswärme (iberquel- 
+ ende Melodie gegenüber, 
SE HM wie er ſchöner faum eine 
andere erfunden: 


Außer biefer Melodie find 
folgende — Motive die 
treibenden Elemente die⸗ 
ſes Satzes: 


BEE wn BEER 


Bouf 


Schon in bem Adagio ber vierten unb im 
8. Sage ber fünften Symphonie bat 9. 
bet Pauke eine bebeutfame Rolle zugemwiefen. 
Sm diefem finale bat er zum erften Male 
bie altbergebradte Etimmung ber maufe 
in Grundton und Duinte aufgegeben und 
mit obigem Ditanenmotiv, namentlid in 
Verbindung mit bem Fagott eine überaus 
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originelle Wirkung hervorgebracht. Bollte 
man aber auf alles Driginelle unb Schöne 
aufmerffam maden, man könnte faft über 
jede Symphonte von 8. ein Büdlein 
{reiben | 
Beethoven. Symphonie Nr. 9 im 
d-moll. Der Grunbjug bes erften Gates 
ift wohl ber erhabener Schwermut, tragiſchen 
tnfie3. Auch für diefe großartige Stim« 
mung fanb B. ben entſprechenden Ausdruck 
in den wenigen Tönen des Dreiklangs: 


Allegro ma non troppo. un poco maestoso 





e 


biefem Thema ftellt er bas freundlich tröflende | 





RUIT EE Se 
bé us D-dur if eine ruſſiſche Wolfömelobie 


und das Gebnfudjt atmenbe: 


- e dl MN CR 
BEE 


gegenüber. SBenngleid) ber Ausbau biefed 
gigantiſchen Gage8 vorzugsweife auf ben 
angeführten Themen baftert, fo ift et bett 
10d) burd) Einfügung nod mander anderer 
Motive komplizierter Andante moderato. 
geworben als in ben 
übrigen adt Syms = 

phonien. Von titanis uprane 

[det Gewalt tft ber Drgelpuntt ber Düffe auf 


De fis turz vor ber Wies 
Sen 


fr S berfer des erften 
= —— — 
— LIES Q$aupttbemas, von 


erſchutternder Tragik 
bie ftoba mit dem chromatiſchen Motive bet 


saüffe: 
Das SEA? we 
SR won». OInnt nad 8 eins 
GE tenben Takten 
pP 
über folgendes Thema: 


— 


mit einemYugato 
Molto olsace . 
pp 

— Jes ils Go 
einer längeren Durcharbei⸗ EHE 
des Themas, haftet B. jid) 
jest an ben erften Takt, welcher nicht weniger 
al3 Begleitung eines neuen Gebantens: 

ò—⸗e 


defſen letzter Takt si enge folgenber: 

tung ber legten brei Takte 

als 38 mal nacheinander erklingt, zulegt 
S El S E a : : o. 
f 
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Dax muſtkaliſche Aunſtwerk. 


Bemerkenswert ift, weld) ganz anderen Cha 
rakter dies lektere Motiv gewinnt, wem 
es bald barau| in rhythmiſcher Bergröße 


tung erfcheint: 
— Wie im Finale 
^. ber 8. Sympho⸗ 
nie, jo bat B. 


RE 


» 
Scherz der Pa uke 
ble Ottavenſtimmung gegeben And beteiligt 
— D 54 "m — T 
H n Dumors c 
voller, origineller —— — 

= Seife. Bemerkenswert 
= (ft nod, wie B. unter ble vorberr- 
fhenden viertaltigen Rhythmen 
BVerioden von je brei Talten nrifdt, 
indem er ben letten Talt be8 Thenus 
fortläßt. Dad Thema bes Mittelfages in 


Presto. m 


d. £m 








Das Adagio beginnt nad) zwei einleiten: 


| ben Xaften mit folgender Melodie, für 





Adagio. 


— läßt. Nach Abſolvierung bes ganger 





Wem kämen dabei nicht bie Worte in be 
Sinn: „Die Träne quillt, bie Erde pe 
mich wieder 1"? — Nun folgen Sartatione 
über das B-dur-Thema (nod) einmal unter: 
broden von bem *|eGCage) von mwunben 
barer Schönheit. Und angefiht3 ſolche 
Variationen wollen gar viele von de 
Variationenform nichts wiſſen! Qinfteptli 
des Finale gibt Wafielewski in feiner. tref 
lichen Ae Re ie intereffan 
Auffhlüfle, bie bier im Auszuge folge 
mögen. Schon im Jahre 1798 befchäftig 
er fid) mit ber Kompofition ber €diller[dy 
Ode „An bie Freude”; im Jahre 1819 b 
abfidtigte B. einzelne Teile ber Ode ft 
feine Duverture Op. 115 gu verwerte 
€nblidj im Sommer 1822 ftellte er nd 
mehreren Verſuchen bie Melodie ber jm 
erften Verdzeilen feft. (Das biefem up 
beigegebene Fakſimile na 
eben von ber Artunb Seite 
ängere Bett war B. unfdjlilffig, ob er tà 
Finale ala Vokal⸗ ober ald reine Inſtu⸗ 
mentallompofition behandeln folle, md 
nad beiden Seiten bin machte er verfidie 
bene Entwürfe, Unter anderem dachte D. 
qud) daran, bie „Neunte” mit einem fi 
terten Sage zu ſchließen, für welchen «t 
olgenbes Thema: 


eine Anihaum | 
wie B. fTizgierk) | 


aud in bieien ` 
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ba8 genügenbe Gpitbeton in ber Sprach 
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verwerten wollte, bant wieber notierte er 
ein Motiv, meldes er [pátet (nad) A-moll 
transponiert) ald Hauptthema des Single 
zum Streichquartett in A-moll Op. 182 
benugte. Set endlich entjdjieb er fid) für 
bie vofale Behandlung des Schlußfages ber 
neunten Symphonie. Wie aus Nottebohms 
Darlegungen hervorgeht, verurjachte eë 3B. 
große Mühe, bie Melodie, bie und jegt fo 
ſchlicht wie ein einfaches Volkslied erfcheint, 
zu vollenden. Nun bearbeitete B. zunächſt 
den volalen Teil, barn bte bemjelbert voran= 

benben Inftrumentalvariationen, unb end⸗ 
[id fafte er bie bee zu bem jegt beftehens 
ben Anfange be8 Sakes, mit ben burd 
Baßrezitativ eingeführten unb unterbros 


Bariofion: 


Thema: 





dem ſpäter der Solotenor, dann der 
Männerdor, mit ben Worten: „Froh, wie 
feine Sonnen fliegen” gegenübertreten; nun 
folgt im Ordefter ein Yugato, welches 
auf basjelbe Thema in abermal3 rhyth⸗ 
mifder Veränderung gebaut ifi: 
: bem bann 
BEE Nee 
7 F- artig ber 
gefamte 
Chor mit ben Worten: „Freude, fchöner 
Götterfunfen” fid anjdjIteBt, Fir die Worte 
„Ihr ftürzt nieber, Millionen“ erfand B. 
ein neues Motiv. Ebenfo für bie Worte 
„Hr ftürzt nieber", für melden Gag er 
bie Bezeichnung: „Adagio ma non troppo, 
ma divoto" beifügt. Wahrli ein treffen- 
berer muſikaliſcher Ausbrud für Demut 
unb Ergebenheit läßt fid) gar nicht benten; 
Es gehört biefer furge Gag zu bem Ers 
Babenften, was je ein Xonbidter erbadt. 

n bem nun folgenden Fugato für Chor 
FR vereinigt B. bie beiden Motive 
bes „Freude, jhöner Götterfunten” unb 

Seid umidlungen". In höchſter Ekſtaſe 
ſließt endlich dieſer Satz ab, in wahrem 
eudentaumel. Zu leugnen iſt nicht, daß 

. in dieſem Satz ber menſchlichen Stimme 
Zumutungen geſtellt hat, die wohl über 
das richtige Maß hinausgehen, aber wer 
möchte bem Meifter, angefidjtà folder gigan⸗ 
tifden Schöpfung, baraus einen Vorwurf 
maden! 8. felbft fol aber nad) bet Auf 
führung biefer Symphonie geäußert haben, 
daß er mit bem finale derfelben einen 
„Mißgriff“ getan. 

Wie ed natürlich ift, baben bie brei 
Wiener Meifter eine große Anzahl Schiller 
und 9tadabmer nad) fid) gezogen. Mancher 
iſt aud) durch ihre Größe allgufehr verbuntelt 





Die Symphonte. 899 


denen Anklängen an bie erfien brei &itge 
bed Wertes. Biel fopfgerbreden machte 
e3 dann bem Meifter, wie er nunmehr bie 
Schillerſche Ode einführen folle.. Seine 
urfprünglie (bee, wonach fte mit ben 
Worten: „Laßt ung bas Lieb des unftetb- 
lihen Schiller fingen” eingeführt werben 
follte, verwarf er wieder und erfegte fte 
burd) bie gegenwärtig albelannten „D 
Freunde, nicht biefe Töne” ufm. Nach ber 
erften ſchlichten Darlegung be8 Itebartigen 
Themas durch Soloquartett und Chor folgen 
Variierungen mannigfachſter Art, von wel⸗ 
den bie eine, ,alla Marcia" bezeichnete 
befonber8 merfmíürbig ift. Nach ben felt- 
famen, burd) bie Vereinigung von Fagott, 
Kontrafagott und großer Trommel hervor» 

gege Klängen beginnt folgende Um⸗ 
wandlung be3 Themas: 

















| worden, boat gehört Karl Dittersvon 
Dittersborf. Abhängig von $agbr unb 
Mozart muß er bod) (cf. Kregfhmar, Füh⸗ 
ter T, p. 198) als 3Borberelter Beethovens 
angefehen werben. Außer (bm haben fid 
an Qagbn nod) angeſchloſſen: Adalbert 
Gyromeg, Pleyel, rana Anton 
Hoffmeifter, trang Krommer unb 
viele andere fruchtbare aber ziemlich bes 
beutungalofe Komponiften. Während Ita⸗ 
lien fih von ber Inftrumentalmuftit mehr 
unb mehr zurüdgieht tmb nur Luigi Boe⸗ 
detint ald Vertreter bed Haydnihen Sym⸗ 
pbonteftile8 zu nennen ift, fultioieren in 
Frankreich bieje Gattung mit bedeutender 
Gelbftünbigteit : rangçois Goſſec, 
Maria Luigi Cherubini und Eti— 
enne Nikolas Méhul. Sie überſetzen 
jedoch die Haydnſche Art in ihr nationales 
Empfinden und zeigen die den rant lie 
eigentümliden Vorzüge: feines Gefübl für 
Eleganz ber Form und größte Senftbilität 
für Manglide Wirkungen. Weniger nod) 
als Haydn bat Mozart auf das Ausland 
eingewirtt. Außer Joſeph Wölfl, Sof. 
dran) Xavet GCterfel unb Anton 
beri Schloß fid) namentitd aud 9*Rt ael 
Haydn in Salzburg enge an Mozart an. 
Auch Beethoven fand eine große Nachfolge, 
mworunter Ferdinand Ries nod) manden 
anderen Sigt3mundpNeutfamm, Anton 
Reicha, Karl Ezerny) an Sebeutung 
überragt. 

Ein mirfitder Fortſchritt in ber mufit- 
geſchichtlichen Entwidiung unb eine große 
Bereicherung zugleih find dann aber bie 
Symphonien von Franz Schubert. 

Franz Schubert. Symphonie in C-dur. 
Acht Symphonien Bat ber große Siebets 
meifter geichrieben, von beneu bie im Jahre 
1828 geſchriebene C-dur-Symphonie unb 
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bie im Sabre 1822 begonnene, aber ume 
vollendet gebliebene h-moll-€ympDonte bte 
Bietben jebe8 Konzgertprogrammd unb bie 
fieblinge ber gebildeten Mufikfreunde ge: 
blieben find, während bie übrigen fed in 
keiner Weiſe mit ben genannten beiben zu 
vergleichen find. Bekanntlich verbantt man 
Robert Schumann bie Belanntidaft mit 
diefem Meiſterwerk; er entbedte fie in bem 
reihen Nachlaſſe des zu früh entichlafenen 
Liederfängers unb [anbte fie an ‘Menbels- 
fohn, ber ſich beeilte, diefelbe aut Auf- 


bat, undeben nur ſeine bebe Mufit 
gab, bte er auf bem Herzen hatte.” 
So if'8! — Die C-dur-Symphonte von 
Schubert ift eine ber umfangreichſten, bie 
wir befigen, unb wenn Schumann pon ber 
, 5immlijden Länge” ber Symphonie fprid5t, 
fo fann ba8 bod) nicht hindern, fie alfaus 
lang zu finden, wenn alle bie vorgefchrie- 
benen Wiederholungen befolgt werben; es 
ift baber wohl atemlid) allgemeiner Brauch 
geworben, ba8 Wert ohne alle Reprifen Au 
fpielen. Eine breit audgefponnene Gin: 


führung zu bringen. Darüber berichtet 
Schumann wie folgt: „Die Symphonie hat 
bann unter undgemwirft 
vole nad) ben Beethovens 
fdenteine nod. fünjt: 
let unb funftfreunbe " 
vereinigten fid) gu ihrem 


Ar.dante. 
Zu 









leitung eröffnet das Werk; bie Hörner in= 
tonieren bas folgende Thema: 


Preife, und vom Meifter, bet fie auf das | (Das mit ber Klammer gelennjgeidjnete Mo» 


forgfältigfte einftubiert, bag e8 prächtig au 
vernehmen war, hörte id) einige Worte 
fpreden, bie ih Schuberten hätte bringen 
mögen, al3 vielleiht höchſte treubenbots 
fhaft für ihn.” An anderer Stelle fagt 
Schumann, er molle nicht verfuchen, ber 
Symphonie eine Folie zu geben. „Der adt- 
zehnjährige Jüngling hört oft eine Welt- 
begebenbeit aus einer Muſik heraus, mo 
der Mann nur "ein Landesereignis fieht, 
während der Muſiker weber an das 
eine noch an das andere gedacht 


Allegro ma «on troppo. 


tiv wird im Verlauf bed Allegros Häufig 
verwendet); nachdem bie Holzbläfer dad 
Thema wiederhu!t baben unb bie Biolons 
celli einen entzückenden Seitenfag brachten, 
tritt nun das erfte Thema mit aller Pracht 
auf, verteilt unter Poſaunen und Streich: 
ordefter unb unter bie Holzbläferr. Dann 
ertönt eg nod) einmal leife, umfptelt von 
einem Kontrapunlt ber Oeigen in Adhtels 
triolen unb wir gelangen nad) einem feu- 
rigen Crescendo jum Allegro, beffen Haupt: 
thema bier folge: 






Das zweite Thema bat 


Anegro wa non troppa. ^ 


€djubertíden däerfen öfter ber Ya ft. 
— Mit Teilen biefe8 Themas, mit ber 


Ré indt = 

gleitungsfigur un — — 
mit Hinzuziehung des — 
zweiten Taktes von dem * 


Thema ber Einleitung konſtruiert Schubert 
eine genial angelegte unb ebenfo genial 
ausgearbeitete Durchführung, während eine 
BL e an biefer Stelle fonft faum je oe: 
unden wird. Nichtsdeſtoweniger inter: 
eifiert aud) bie nun folgende, an gewohn⸗ 
tem Plage ftehende Durchführung im höchſten 
Grabe, weil ber Meifter jegt aud) das erfte 
Thema, welches bis dahin unbenugt blieb, 
in ben Bereich feiner Verarbeitung zieht. 
Nachdem bie Durchführung abfolviert ift, 
tritt dad anfangs fo ſtolz auftretende Haupt⸗ 
thema ganz leife ein, unb faft 50 Talte 


eine prononziert ungarifhe Färbung, 


at, 
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hindurch verbarttber Sag in blefem Flüſter⸗ 
tone. Die Wirkung ift eine reisende. Bis 
zum „Piü moto“ bringt der fomponijt 
nicht8 Neues. Ziele foba ift aber wieder 
rei an neuen Einfälen und wunder: 
prüdtig Klingt ep, wenn zum Schluffe das 
Thena ber Introduktion mieber ertönt. 
$a8 Andante con moto in a-moll bes 
ginnt mit einer Art Ritornell, in welchem 
ba8 Qaupttbema [don angedeutet wird; 
blejeB wirb zunädft von ber Dboe piano 
vorgetragen und mündet nad einmaliger 
Wiederholung tm Piantjfimo in A-dur; ein 
Seitenfag, ber au8 bem Hauptthema ent: 
ftand, fegt mit aller Kraft ein, und fo 
wechſeln Thema unb Seitenfag mit eim 
ander ab, bi$ ber fomponift einen neuen, 
[dón Lontraftierenden Gebanten Bringt, 
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" bann fangen bie Geigen zu flüftern an 
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Andante con moto. Allegro vivace: 
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der lang ausgefponnen wird, bi8 ber Meifter | und das länblerartige 

i mentali GE unb — p — 
zum Hauptthema zu übrt, welches jedo Haare E 

durch leifefte Trompeten unb Qornmotive, EEE — ee 
welche dazu ertünen, einen neuen Reiz ges 

winnt. 9tun beginnt eine furge Durchführung, Beide werben auf febr geiftreidhe Weife 
welche wieder zum zmeiten Qauptgebanfen, | verwendet und an edt Schubertfhen bars 
diesmal in A-dur, führt. Gerabegu magiíd) | monifchen lleberrafdjungen fehlt e8 aud) 
wirft bie llebetleitung mit bem Gefange | nit. Das Trio (A-dur) ift lieberartig, 
bet Violoncelli und ber Oboe zu dem | jomohl beziehentlih ber Form wie aud) ber 
pizzicato ber Saiteninftrumente. Und fo | Erfindung. Cà gemahnt in feiner Terzen⸗ 
gejchehen nod einige Wunder in biefem | und Sexten-Schwelgerei an Brahms. Auch 
Sage von miüflid „himmliſcher“ Länge. | im Finale werden wir Aehnlichem begegnen, 
Dem Scherzo liegen die beiden folgen- | denn 2 KHauptmotive lauten folgenders 
den Motive zugrunde, das energifche maßen: 





wf.m unb 
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Nehmen wir ba8 Qauptmotio Hinzu, fo | ben Aufbau beë ganzen großartigen Schluß⸗ 
haben wir beinahe den gefamten Stoff für | ages beijammen. Gier ba3 Hauptmotiv: 


Allegro vivace. 


7 









Namentlich bie mit Klammern bezeich- 
neten, auf einer Tonftufe bebarrenben 
balden Noten werden mit großer Vor⸗ 
liebe von bem Meiſter in ber mannigs 
faltigiten Weife verwendet. Aber volijtin- | unb [fetgen biefe Tonfolge dur 27 Talte 
big find bie Baufteine zum Aufbau bes | hindurch fort, wähs 
Ganzen nod) nicht, e3 fehlt nod) ba8 eine, | rend bie Bäffe in fol- E 
welches faft genau bem Beethovenfhen | genbem ` flopfenbem 
„Breude, ſchöner Götterfunken“ ent[pridjt: | Rhythmus beharren 


= COMAS unb bie Holzbläfer bats 

t Schubert: = e — T>e— über einen neuen Ges 
: —1i- fang anheben. In vier 

Talten mobuliert Schus 


bebe be be. , bert gum zweiten, zu 

Beethoven: ee von ben Violoncelli, 

REENEN bann von ben Geigen 
Trog feiner Länge ift dies Finale ein (ms | gefungenen Thema: 
ui cos €a$. 

ranz Schubert. Unvollendete eur — 

Symphonie in H-moll. Geheimnis⸗ = S SL 
voll beginnt ber erfte Sag. Die Bäffe PP Sa 
bringen im pianissimo das folgende 
Motiv ohne jede harmoniſche Zutat: | 9tadjben dies zauberiſch wirkende Thema 
nur zweimal erflungen, bricht e8 
jd5 ab, eine kurze Generalpaufe, und 
das gefamte Orcefter unterbricht 
mit einem mwudtigen fortissimo 
btefe Iteblihe Sbglle, aber in ber 
[ Roda erſcheint bag D-dur- Motiv wieber. 


26 
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Der Durchführungsteil, meldet vorzugds 
weife aud bem erften Bakmotiv ermüdft, 
enthält Momente von erfhütternber Tragik; 
man adjte auf die wundervollen Smitationen 
in Geigen und Bratſchen zu bem tremolo 





der Säite, 
führung bringt ber Komponift in faft wört- 
lider Treue ben erften Teil wieder, um als⸗ 
bann mit einer etwas erweiterten Koda 
kraftig abzuſchließen. Der zweite Satz, 
Andante con moto in E-dur tft jo ganz 1 


Nach Abfolvierung bet Durch⸗ 


unb gar Ausbrud innigen Empfindens, 
teil unfchuldig freubigen, teild ſchmerz⸗ 
lichen (unterbroden burd) nur wenige Irü[s 
en Epifoden), daß eine Analyje durchaus 
überfiüjfig ift. Was Schubert an Kunft 
aufgemanbt bat, beſchränkt fi auf reiche 
Harmonie, überraſchende Mob ationen und 
einige Imitationen. Zu beilagen tft es 
immerhin, daß bie8 Wert ein Torjo ge: 
blieben, aber wer hätte die beiden feblens 
ben Säge in fongenialer Weiſe bazu ges 
lech Gabe bot fie geichrieben, aber 
m richtiger Gelbfterfenntni8 hat er bann 
noch zwei Säge hinzu komponiert unb lieber 
eine felbftändige Gadeſche Symphonie bare 
aus gemacht, feine legte, Nr. 8 inh-moll. 
Mit Franz Schubert treten wir fdon in bie 
neue EN ein, bie das gefamte 
Iiterarifche Leben ihrer Belt durchzieht und 
audj ba8 muſikaliſche Schaffen feit Beet: 
— charakteriſiert; die Romantik. Im 
genfag zu ben Klaſſikern, bie ben Haupt⸗ 
wert auf bie Auslegung umb Berarbeitung 
des thematiſchen SRaterialà legen, ift für 
bte Romantiter ble Erfindung inbivibueller 
Themen ba$ Wefentlifte. Der jubjeltive 
Charakter ber romantiſchen Kunft führte 
freilih aud ben Niebergang ber Durd- 
führungdarbeit im klaſſiſchen Sinne mit 
fij. Poetifche, ber Romantit entftammenbe 
Ideen beginnen Inhalt unb Worm gu bes 
mmen. Und ald Gbarafteriftita bet ro: 
mantifhen Muſik ergeben fij: bie neu ges 
djaffene Welt des Phantaſtiſchen, Märchen⸗ 
aften (Weber) unb bie Cntbedung ber 
oefte des Alltags (Schumann), wozu nod) 
eine erhebliche Steigerung bet Naturſchil⸗ 
derung im romantifgen Sinne kommt. Die 
beutihen Romantiter verehrten ein großes 
Vorbild in bem feinfinnigen Luigi Che⸗ 
vubini. Er zeigt al8 einer ber früheften 
das wechfelreihe Spiel mit vielfagenden 
kleinen Motivchen, das plóglide Erklingen 
eines gefeimniópollen Zaubertones: ein ge: 
baltener Hornruf, eine flagenbe Oboe, wie 
wir fle bei 6. M. v. Weber unb vielen 


anderen biejer Zeit 
M. v. Weber und 

bie beutíde romantifhe Dper fdufen und 
zur Blüte brachten, find ble Hauptvertreter 
der Symphonie in bet Romantil: Louis 
Spohr, i4 
t5oldy un 


Charatteriftiiches 


Sägen bie gebotene 


| Ständen.” 


Pas mufikalifche Aunſtwerk. 


finden. Während EC. 
einrid Marſchner 


elig Mendelsfohn-Bar 
Robert Shumann. 


Lonis Spohr. „Die Weihe ber Töne.’ 
Zongemälde in Form 
einer Symphonie. Dem Werke liegt ein 
Gedicht zugrunde, bent ber Komponift trei 
gefolgt ift, ohne jebod) in ben einzelnen 
Worm zu verlegen. 
Nichtsdeftoweniger leidet aud dies Werl 
darunter, bag ber Komponift, um den 
Dieter treu zu folgen, mit „Bezraͤbnis⸗ 
muſik; Troſt in Tränen“ ſchließen mußte 
Auch war es kühn, mit Tönen das ſtarre 
Schweigen der Natur vor dem Er 
haffen be8 Zonë zu ſchildern, wi 
Spohr bie in der Einleitung zum erte 
Sat programmmäßig unternehmen mußte 
Das Allegro beginnt mit einem ect Spohr- 
fden liebenswuͤrdigen Thema, welches bah 
einer Periode weicht, in ber Spohr mi 
augenfheinlidem Behagen mannigfache Na: 
turlaute: ba8 Niefeln des Baches, verſchie⸗ 
benfte Vogelftiimmen, ben Wufrubr ber Ele 
mente ufm. im ziemlich realiftiiher Weiſe 
wieberzugeben fudt. Ein Meifterftüd if 
ber zweite Sag: „Wiegenlied, Zon unb 
adbem ber fomponift bie 
einzelnen Säge, melde in lauter verfchle: 
denen Taltarten gefchrieben find, nachein⸗ 
ander Hat erklingen lafien, führt er fie al& 
dann gleichzeitig vor, eine Kombination vor 
reigenber Wirkung, bie aber bem Dirigenten 
nicht geringe Schwierigkeiten barbtetet, Det 
dritte Sag: „Kriegsmuſik, Fortziehen in bit 
Schlacht, Gefühle der Burüdbleibenben, 
Nüdtehr der Steger, Dankgebet,“ beginnt 
mit einem glänzenden Marie, bent al& 
dann eine allerdings zu lang ausgeiponnen 
Gpijobe folgt, bie jebod) an ft in treffen: 
ber Weile Bellemmung unb Schmerz bet 
aper sp dia malt. Den Schluß be 
atzes bildet ber ambroſianiſche Lobgefang. 
Die Bläfer intonieren ben Choral „Het 
Gott, bid) loben wir” und bie Gegen figu 
tieren benfelben in glanzvoller e De 
vierte Sat „Begräbnismufit, Troft in Trö 
nen“ ftebt an fid) ben übrigen Sägen nid: | 
nad, aber das wieberholte Auftreten dad 


Chorals („Begrabt ben Leib tn feine Gruft‘ 3 


bot nunmehr an Wirkung eingebüßt un 
auch bie alsbann erklingende milb-tröftend 
Weiſe ift aud) nicht geeignet, eine Gym 
phonie zu krönen. Die Poefte bat gan 
andere Gefege ala bie Tonkunft und barü 
beftebt bie Gefahr, in bte fid) ber Komponil 
begibt, wenn et e unternimmt, eine dich 
tung zu Ulufttleren. 

Nr.3h 


goui8 Cpofr. Symphonie 
C-moll. In vieler Beziehung verdient bidt 
Symphonie ben Vorzug vot ber „Weit 


ber Töne“. Auch fie fpiegelt bie lee | 
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Orcheſtermuſik. 


etwas begrenzte Eigentümlichkeit Spohrs 
deutlich wieder, doch tritt ſie hier mit mehr 
münnlidjer Würde unb Energie gepaart auf. 
Eine Perle in bem Werke ift das Satgbetto, 
weldes aus bem Grunde aud) Häufig ver- 
einzelt zum Vortrag gebradjt wird. Von 
ganz neuem und zwar grandiofem Effekt ijt 
bie Periode, in bet Cpobr bte Melodie 
allen Streichinftrumenten, mit Ausnahme 
ber Kontrabäffe, in gleidjer Tonhöhe zuer- 
teilt, während ben übrigen Inftrumenten bie 
Harmonie zugewiefen ift. Später bat gar 
mander Komponift fid biefe Erfindung 
zu nuge gemacht. 


Mendelsfohn. Symphonie in A. dur 
(die italtenifhe). Bon ben vier Symphonien, 
bie Mendelsſohn gejchrieben Bat, baben Bo 
— abgefehen von der Sympbonie-Rantate 
— biefe unb bie fpätere in A-moll, bie 
fog. „ſchottiſche“ bis auf ben 
heutigen Tag erhalten. Er - 
ſchrieb die erftere in Rom im 
Alter von 24 Jahren unb hat 
blejelbe nie veröffentlicht, fie 
erſchien erjt nad) ſeinem Tode. Ste verdiente 
aber entſchieden die jpätere Veröffentlichung, 
denn fte tft ein jugendfrifches, geiftiprühens 
be8 Wert. Wie gewöhnlich, menn bie Welt 
einem Werte einen Beinamen gibt, fo ijt 
biefer nur einem Sage gegenüber bes 
red)tigt. In biefem Yalle ift e3 das Finale, 
welcheß ben Beinamen rechtfertigt, allen⸗ 
jalls aud) ber erfte Sat, denn unter ben 
wei mejentliden Motiven defjelben ; 


L Allegro = — 5 








erinnert das legte unverfennbar an bie 
italieniſche Tarantella, während ber zweite 
Sag Andante con moto in d-moll und 
ber urgemiltiidje britte Sag, ein behäbiges 
Menuett, in feiner Zeie an dad Land ge 
mabnen, wo bie Zitronen blühen. Der 
zweite Sag ift fo ſchlicht unb tritt fo an- 
prudjBlo8 auf, baB er am bem, meldet 
arte Effekte verlangt, faft fpurlos vors 
übergehen bürfte, während er bem finnigen 
Hörer einen tiefen Cinbrud Hinterlafien 
wird. Es ift, als wenn einem in gebämpf: 
tem Tone eine ergreifende Romanze vor- 
getragen würde. Der legte Gag ift ein 
wilder Saltarello, in 
bem Mendelsſohn feine 
Birtuofttät im Inſtru· (t. 
mentieren in glän IS 
feeder Weiſe ent. P 
altet, 
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Mendelsfohn. Symphonie in a-moll 
(die jdottifóe). Ste beginnt mit einer 
breiten Einleitung von ernftem Eharafter, 
melder ein Allegro un poco agitato7!in 
*/s Takt folgt, beffen Qauptmotip eine “ges 
wifle Beziehung zu ben Anfangstalten ber 
Einleitung bat: 





Zauberifch flingt ber Anfang mit ber Vers 
ftärfung ber Melodie burdj bie Klarinette 
in ber tieferen Lage, bald aber erbebt eà 
fid aud bem planissimo und mäßig bes 
wegten Tempo bià zum fortissimo und 
assai animato; ein neues, energifches Motiv 





tritt auf, eu dd aber bald wieder bem erften 
Thema, bem jebod) jegt eine Melodie guges 
felit ift, fo daß bag Qauptmotio gewiffer⸗ 
maßen als Begleitungsfigur auftritt. Das 
zweite Thema 








führt bann, ohne A delis Koda 
zum Abſchluß des en Teiles. Der 
Durhführungsteil, in meift aufgetegter, 
wenn aud) zuweilen gebämpfter Stimmung, 
verrät überall bie Meifterhand be8 f'ompos 
niften. Bon befonbetemt Reize ift, wenn 
bei ber Wieberfehr beB Hauptthemas bie 
Bioloncelli einen felbftändigen Gefang an« 
beben und mit ben Geigen gleihfam buet, 
tieren. Berzichtete ber SReifter beim Ab⸗ 
ſchluſſe be8 erften Teiles auf eine Bobo, fo 
bringt er nunmehr beim Schluß be8 ganzen 
Satzes eine breit ausgeführte, in ber eë 
wie bis zum Gturmgebeul aufbrauft, bis 
e8 endlich zurüdfintt zu ben Ieifen Klängen 
ber Einleitung. Ohne bie gebrüudjliden 
Paufen verlangt Menbelsfohn ben jebe3- 
maligen jofortigen Uebergang in ben näcdhften 
Sag, fo aljo aud) in ba8 Vivace non troppo, 
eüt edt Mendelſohnſches Gdjergo, wie es 
vor ibm nod) feiner in folder Weife ge: 
fhaffen hatte. Es befommt aber burd) das 
unverfennbar [dottijdje Kolorit des Haupts 
tbema3 noch einen Dejonberen Reiz. Das 
Adagio hebt nad) ber Einleitung mit 


folgendem edlen Gefang an: 
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Dem if eit trauermarſch⸗ 
artiges Motiv in A- moll 


gegenübergeftelt unb au big, 
fem Material ift ber nicht 
allzufehr ausgedehnte Sat in 
wirkungsvoller Weife aufgebaut. Das 
Finale, Allegro guerriero, münbet nad) 
erregtem Laufe in ein Allegro maestoso 
assai von abermals unperfennbar ſchotti⸗ 
fóem Charakter. Die bewegenden Ele 
mente be Allegro guerriero find: 


=> 
f 


Das mufikalifche Aunſtwerk. 








unb enblid : 





Aus biefem reihen Material ift ein Bodjs 


mande Dirigenten bie urjprüngliche, febesv 


interefjanter Sag aufgebaut, befjen Hymnen | fall8 vorzuziehende Ledart mieber hergeftellt. 
artiger Schluß von glängender Wirkung ift. | Das zweite Thema tft einigen Holzbläfern 
Welch großartige Klangwirkung Menbelsfohn | zugeteilt unb wirkt in feiner, halb weichen, 


bier mit bem bejcheide- 
nen Drdefter von adt 
Holjbläfern, vier Hör⸗ 
nern, zwei Trompeten, 
goufen und Streih-Orcefter erzielt, ift 
wahrhaft bewunderndwert. 
9iobert Ehumann. Symphonie fr, 1 
im B-dur. Dan bat berfelben, und nicht 
ganz mit Unrecht, ben Beinamen „Fruhlings⸗ 
Symphonie” gegeben. In ben beiden Gd: 
ägen blüht und leuchtet ed fo Frühlings: 
dj wie in feiner ber jpäteren (mobutd 
jedoch ben folgenden breten fein untergeorbe 
neterer Platz angemiefen fein foll). 
Sm ber Einleitung wirb ba8 er[te 
Thema bes Allegros in breiterem 
Rhythmus von Hörnern und 
Allegro mollo virase. Trompeten 
= ep intoniert,aber 
— freilid eine 
Zen höher, 


alfo; 
Andante un poco maesto⸗o. 


ee 


Es ift ein SE daß e8 früher folgender: 
maßen hieß: 











f * 


daß Schumann e8 aber m 
bie andere Lage brachte, weil bte 
damaligen Bledinftrumente bie 
geforderten Töne nur febt uns 
volllommen al num konn⸗ 
ten. Da a 
bebeutenb 






>> 
er inzwifchen bie Inſtrumente 
ollfommt murben, fo Haben 





Balb fdergenben Stimmung febr reizend. 


Im Verfolg treten noch mebrere intereffante 


Motive auf, jo baß ber erfte Teil febr reich 
au8geftattet iſt. Der Durdführungsteil ij: 
vorzug&weife (ber bie erften Takte des AI: 
he Va aufgebaut: während diefeim Duarteti 
mit großer €tetigfeit wiederholt werben, tv 
tonieren einige Holzbläfer Darüber folgenden 
ausdrudvollen Geſang: 






PVerioben ein di — orientalifches 
Kolorit verleiht, wird ber zweite Teil bei 
Hauptthemas von ben Holzbläjern gebracht, 


endlich tritt nod) ein ber Bobo entnommenes | 


Motiv dazu: 





und nun drängt eë in gewaltiger Steige 
rung aum erften Thema, welches jegt abe 
in breiten Rhythmen und im Glanze bei 
vollen Orcheſters firahli. Nachdem ber Her» 
lie Meifter den erften Teil ziemlich Gre 
wieberbringt, fiteut er je&t au8 feinen 
reihen Füllhorn neue Gaben aus, es er 





ebrungen in | tönt eine ganz neue wonnevolle Melobie: 





unb bant 
glängenben 


Tr 
Ber ed 
chlufſe. — bo 


Später, wenn bie Triangel ben betreffenden | 
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Orcheſtermuſtk. 
mit einem langatmigen Geſange der Geigen 
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Orcheſter, diefen 16 Talten werben wieber 


an, bem jpäter ein kurzes zweitaltiges Motiv | zwei adjttaftige Perioden gegenübergeftellt 
enübergeftellt wird; hierauf nehmen ble | und als [egte8 Drittel werden bie erften 


ioloncelli ba8 erfte Thema auf, welches 
nun reidj von ben übrigen Inftrumenten 
umfpielt wird. Dann ertönt abermals ein 
auf knappe Motive aufgebauter Zwiſchen⸗ 
fat und führt wieber zum erften Thema 
zurüd, ba$ jest aber von ben Blasinſtru⸗ 
menten gejungen wird. Kur; vor bem 
Ende be3 Gafge8 ertönen bie Pofaunen, 
welche in biejem Gage bis babin nod) ge: 
ſchwiegen hatten, unb bringen im Verein 
mit ben jyagott8 einige ernft=feierliche 
Talte, bie jebod) in genialer Weife nut bad 
Thema be8 nun folgenden feden Scherzos 
anbeuten. Dies gp ungemein konzis og: 
fafit: adt Takte, bte allein vom Quartett 
gebrad)t werben, wieberholt das volle 


16 Takte wiederholt. Meifterhaft ift'8, 
wie Schumann bem energifhen  Qaupt- 
thema ein ftat? kontraſtierendes gragiöfes 
Motto gegenüberftellt, ohne bod) ben kurzen 
Sag buntídjedig zu geftalten. Ginen ver- 
bältnismäßig breiten Raum nimmt das 
reigenbe erfte Trio ein, in meldjem Streicher 
unb Bläfer gewiffermaßen einen Dialog 
miteinander halten. Da3 nad) ber Wieber- 
Bolung be8 Scherzo auftretende imttatorifd) 
gehaltene zweite Trio ijt weniger ausges 
bebnt und bad nod) einmal wiederkehrende 
Scherzo ift ſtark gekürzt und gibt einer 
originellen Koda Raum. Das Finale be- 
ginnt mit einer glänzenden Intrada, welder 
nad) einer Fermate dad anmutige Thema: 





folgt. 


Mit Motiven aus biefen Thema | bi3 zum zweiten Thema in g-moll: 
Midet ber fomponift die ganze Periode 





Die Bobo ift aus bem burdj ble Klammer 
age n y Motive gebildet und zwar 
w rhythmiſcher Treue, während bie melos 
bifde Linienführung abweicht: 





Und au ber ganzen ausgedehnten Durchs 
führung bat ber Meifter faft ausſchließlich 
bie8 Motiv in ber geiftvollften Weife vet; 
wendet. Mittelft einer reizenden Kadenz 
für Hörner unb Flöte führt ber 
Kompontift zu bent EI entbebts 


birgt in fi nicht allein ſämtliche Haupt⸗ 
themen be3 erften Gatge$, fonbern Vd 
aud) bem Finale manden Stoff. Da3 bem 
Blech zuerteilte Thema: 


Sostenuto assai. 
a 


wird vorzug3weife im Yinale wieder intos 
niert, mübtenb ber dem Streichquartett 
zuerteilte Kontrapunkt: 


ten erfien Tyema zur und nad) ESSEN IAE 
ziemlich getreuer Wiederholung pp — un in 


bed erften Teils zum glängenben 


Schumann. Symphonie Nr. 2 in 
C-dur, Die wunderbar ſchöne Einleitung 





ala felbft- 


im eren Allegro febr häufig 
tt erner Hub 


ftünbige Melodie auftritt. 


folgende Motive von Wichtigkeit: 





aus welchem legteren ba3 Hauptthema: 





entfproß. Nachdem dasſelbe in feiner Ganz» 
heit träftig wieberholt 


worben, begegnen vir 
bem kritten Motive zB 


| der Snttobuftion in rhythmiſcher limbi 


bung, unb mittelft weniger 
: Talte führt Schumann zum 
Kim zweiten Thema, welches zus 

nüdft in Es-dur, bann erh 

in der Dominante G-dur 
auftritt. Für bie ftoba wird ba$ zweite 
Motiv aus ber Einleitung verwandt: 
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Sn diefem erjten Teile Lontraftieren aud) 
in glüdlidjfter Weiſe ba8 firaffe erfte Thema 
mit feinen gum Teil weiten Intervallen unb 
das in dromati[den Folgen fid) ergebende 
zweite Thema. In munberpollem Fluſſe 
tau[dt bie febr ausgedehnte Durdführung 
baper. Dem verftänpnisvollen Hörer wird 
e3 nicht entgehen, daß faum ein Talt in 
berfelben ijt, ber nicht Vorhergehendem 
entfproffen, und bennod erfdjetnt alle in 
neuem Lite. Das eríte Thema, welches 
zu Anfang leife auftrat, ertönt jet im 
glangvollen Fortiffimo unb in ber febr ets 
weiterten ftoba bóren wir von ben Troms 
peten wieberum das Anfangämotiv ber Gin: 
leitung. Auch in biefer Symphonie bringt 
Schumann ein Scherzo mit zwei Trioß, 
gleidjmie in bet erften. Es ift ein geift- 
fprübender Satz, beffen Hauptteil faft voll» 
ftänpig aus ben eren Takten entwidelt ward; 
das erfte Trio tft anmutig, bad zweite ernit 
in feinem Charakter und auch ernft in ber 
formalen Behandlung, ba der Komponift 
fi faum genug tun Tonn an kontrapunk⸗ 
tifhen Feinheiten, die man aber nicht zu 
verftehen braucht um fidj bed Satzes freuen 
zu fónnen. Das Adagio espressivo ift 
wohl das fchönfte, welches [eit Beethoven 
Au einer Symphonie geídjrieben worden, 
fo feelenvol und innig ift ed, baf man 


Lebhaft. 





ein. Bald tritt ein anſcheinend nebenſäch⸗ 


liches Motiv auf, 

NO f- e  meldes jebod) im 
Bee Verlauf bes 

— — — Gate? fid) häufig 


bemerkbar macht. 
Wie ſanfte Klage ertönt das zweite Thema, 





welches, in G-moll beginnend, ſich nad 
ber Dominante B-dur wendet. In dieſer 
Tonart endet der erſte Teil, den Schumann 
diesmal, entgegen dem Brauche, nicht 
wiederholen läßt. Jetzt bringt der Komponiſt 
zunächſt das zweite Thema wieder zu Gehör, 
bald aber muß es dem erſten Thema weichen, 
welches im düſteren as-moll unb es-moll 
unb alternieren» im glangoollen H-dur unb 
Fis-dur auftritt. Wiederum taudt das 


Richt fdnell. — 


2: 


und das wirklich gragiöfe — 
nebenftehenbe Motiv lie- Eë 


fern faft ausſchließlich 








Pas muftkalifche Runfiwerk. 


faft bebauern möchte, bemfelben nicht noch 


länger laufchen zu dürfen. Aber ber Meifter 


bat wohl gewußt, wann er enden müffe. 
Das Finale beginnt ftolg und prüdjtig, unb 
frönt das Wert in miürbiger Weife. Neben 
ben Qauptgebanfen be8 Saged verwendet 
ber fomponift nod) mannigfah Motive aus 
ber Einleitung, bem erften Allegro und 
bem Adagio, unb enblid) fingt er nod) mit 
berzinniger Wärme: 


Sft e8 Zufall ober Abſicht, wenn biefe 
Töne [o lebhaft anflingen an Beethovens 





Nimm fie bin dann, bieje Lieder, 


Schumann. Symphonie Nr. 3 in 
Es-dur. Dan nennt das Werk gern „bie 
Rheiniſche Symphonie“ unb bat Schumann 
ſeiner Zeit geäußert, daß der Anblick des 
Kölner Domes ihm den erſten Impuls zu 
dieſer Schöpfung gegeben habe. Nachtvoll 
legt ber erfte Satz mit prächtigem Thema 






zweite Thema auf, aber auch jetzt muß es 
bald dem mächtigeren erſten weichen, doch 
erklingt es zunächſt nur halbſtark in ben 
Hörnern, umfhwirrt vom leijeften tremolo 
ber Geigen, bi8 e8 endlich, immer mehr op, 
wachſend im braufenden fortissimo feine 
ganze Pracht entfaltet. Das nun folgende 
entipricht ziemlich getreu bem erften Teile. 
Das folgende Scherzo ſchlägt zunächſt einen 
durchaus vollstümliden Ton an; im Ser, 
lauf des Cage? verläßt ber ftomponift btefen 
Gbaraftet unb namentlich ift ber Teil bei 
Mittelfages, in welchem bie Bläfer eine 
wehmütige Melodie fingen, während bie 
Bälle 48 Takte binburd) im Orgelpunkt auf 
bem tiefen c verbarren, von wunderbar 
mpyftifder Wirkung. Nachdem biefer Mitter: 
[at abjolviert ift, Tehrt bie erfte Stimmung 
wieder, unb in biefer ſchließt aud) ber Sai 
ab. Der nun folgende As-dur-Caf (von 
mann „nicht ſchnell“bezeichnet) tft von liebens⸗ 
würdiger Anjpruchdlofigfeit. Das Thema: 


ben Stoff für ben ganzen Sag, in bem nidi 
ein einziges forte ertönt; p, dolce, pp, fp, 
ppp ba$ find bie 9tüancen, bie ber fom 
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hinzugefügte Aufſchrift. 
agte: „Man muß den Leuten b 
nidt ba8 Herz zeigen, ein alls -I—5 
gemeiner Eindrud bed funft; XS 
wert3 tut ihnen beffer; fie ! 
telen bann wenigftend feine verfebrten 
gleidje an."  (28afielem8fi: Robert 
Schumann, eine Biographie.) Der Say 
if fehr funftooll auf ein furge8 Motiv 
von firdjlidem Charakter aufgebaut. Was 
den Schlußfag anlangt, jo fcheint eë faft, 
ala Habe ber Komponift fid zu febr bazu 
gezwungen, einen vollötilmliden Ton on: 
auíd)lagen, was bod) feiner Eigenart nicht 
jo recht entjpridt. Intereſſant ift es, wie 
ber Meifter ba8 ernfte Motiv bed vorher: 
henden Satzes aud) in biefem verwendet, 
och umgewandelt ind Qeitere. 
Schumann. Symphonie Xr. 4 in 
d-moll. Diefe Symphonie [drieb Schu⸗ 
mann im Sahre 1841 gleich nach ber erften 
in B-dur; fie ift aljo eigentlich bie zweite, 
wurde aber zehn Jahre lang vom Schöpfer 
gurildgebalten unb 1851 einer Bearbeitung 
unterzogen, bie fid) jebod) vorzugsweife nur 
auf einige Aenderungen ber Snftrumentie- 
rung erfiredte. Dies Werk unterfcheibet fid) 
von ben meiften dieſer Gattung baburd), bag 
ed ohne Unterbrechung  gejplelt werben 
muß, von allen Übrigen aber baburd), daß 
fämtlihe vier Säge einen innigen Bus 
fammenbang haben, infofern als gemifje 
Motive, bie 3. T. fon in ber Einleitung 
auftreten, ben Stoff für ſämtliche Säge Itez 
fern. Die Einleitung beginnt folgendermaßen 


Biemtid) langham. 
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obigen Sechjzehniels Motiv c heraus. Auch 
ber zweite Teil, ber mit zwei wuchtigen Wer: 
maten überra[djenb genug mit Es anbebt, 
während ber erfte Teil in F-dur gefchloffen 
fatte, auch biefer beginnt mit ftetiget Ver» 


wendung be8 Sechzehntel-Motivs, bod) ges 
felit fid) bald das folgende neue bazu: 


"t 






welches [piter eine bebeutenbe Rolle fpielen 
wird. Und endblih tritt in wohltuendem 
Kontraft ber folgende milde Gejang auf: 





Haft will e8 fdeinen, ald babe Schumann 
ba8 Thema [don burd) ble Pofaune in 
e — pe 
anbeuten wollen. Man — — 
beachte, wie ganz HERES 
anders Died Motiv ets ^" p ES 
[deint, wenn Shumann 

e8 kurz vor bem Abſchluß bes Satzes im [trabe 
lenden D-dur mit ber Gewalt be8 ganzen 
Drdjefter8 bringt. Nach kurzer Baufe beginnt 
die Romanze mit einem ganz felbftändigen, 
unendlich reizvollen Thema, bent fid) aber 
fofort das erfte Motiv aus der Einleitung 
anschließt. Als Gegenfas, gleihfam Trio, 
fpielt jegt eine Solo-Bioline eine ent- 
züdende Variation über das Motiv ber 
Einleitung, welches mit b bezeichnet tft. 
Noch einmal hören wir bie erfte Melodie 
unb nad) einer Fermate auf ber Dominante 
beginnt bag €djergo. Das Thema ift eine 
Umkehrung bes Motives a: 





und fpäter treten noch folgende bebeutfame 
Motive auf: 





Das Motiv b ift un: 
verfenndar aus bem 
Motiv a entftanden, 
bodj mußte e3 bier 

eine befonbere Stelle 
finden. Der febr konzis gefaBte erfte Zell be 
erften Allegro8 (welches faft burdjmeg von 
Energie unb ſtarker Erregung erfüllt tft) bil 
betebet &omponift faft ausſchließlich aus bent 









os cna ka, 


Lebhaft. 





Das Trio iſt abermals eine Variation des 
Motivs b unb bilbet in ſeiner Anmut einen 
koftbaren Gegenſatz zum kräftigen Scherzo. 
Dies geht ohne jede Unterbrechung in einen 
kurzen langſamen Satz über, der als Ueber⸗ 
gang zum Finale dient. Zu einem leiſen Tre⸗ 
molo ertönt wiederum das Sechzehntel-Motiv 
e unb nad) 16 Takten beginnt das Finale 
mit bent Motiv d aus bem erften Allegro, 
weldem bad Motiv e beigefellt ift. Gin 
befonverer Reiz wird bem Sage gegeben 
butd) ba8 neue überaus anmutige Thema; 
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Mit meifer Delonomie wirb ber Sat fort. unb 
geführt, aber mit noch einem einbringliden, 


beftridenben Motive befdenft ber Meifter 
ben Hörer unb bann fließt ber Sag mit 
einem fulminanten Prefto. 

Schumann, Ouverture, Scherzo und 
Finale. Obgleich ber Komponift dies Wert 
nidt „Symphonie“ genannt bat, fo gehört 
e8 bod), trog des fehlenden langiamen 
Cages, in bieje Kategorie. Heute würde 
man es vielleicht Sinfonietta genannt haben. 
Es beginnt mit einer furen Einleitung, 
in welder, ähnli mie bei der D-moll- 
Symphonie Gebanfen auftreten, bie für 
ben folgenden Gag frudtbringenb find. 
Sie lauten; Andante con mo!o. 





Das Allegro Debt mit einem fein ge- 
Ihwungenen Thema an, welches fpäter int 
Scherzo wieder Verwendung findet. Nach= 
bem baó zweite [angatmige Thema 16 Takte 
in Anfprud genommen bat, beginnt eine 
Verarbeitung der beiben Motive au8 ber 
Einleitung. Ohne einen fühlbaren Ab⸗ 
ſchluß beginnt eine leihtbefhwingte febr 
furze Cpifobe, bie au8 einem neuen ge- 
fangreiden Motiv unb ben [don befannten 
Themen gebildet ift unb bann zur ZBiebers 
febr des erften Teils führt. Dad „un poco 
piü animato" bringt nod) ein neues Thema 
von beftridenber Anmut, in bem fid) übrigens 








Er — sc | Schumann und Mendelsſohn auffallend 
er FE | begegnen: 


Mendelsjohn 
Finale ded 2. fonjettà: 





Schumann: 





Blänzenb ſchließt ber jugenblich friſche Sag. | furzed Motiv, ba8 er ſowohl mit früheren 
Ganz heimlich beginnt das Scherzo in bem |! Motiven vereint wie aud) vereinzelt fleißig 
pifanten pun?tierten Rhythmus, ben Beet- | verwendet, bi3 er wieber zum Anfang zurück⸗ 
boven in bem erften Gage feiner A-dur- | lehrt. Gegen Schluß tritt ba8 Hauptthema 
Symphonie in jo foniequenter Weife vers | nod) einmal granbio8 in boppelter rhyth⸗ 
wendet. Im fnappen Trio alternieren | mijdjer Vergrößerung auf unb feurig endet 
ee. und Streichquartett in lieblicher | ba8 jugenbfrifdje Wert. 
eife, nod) einmal flattert das Scherzo Auch bie Romantiker hatten eine ftatt- 
vorüber und führt zur Koda, bie aus dem | liche Nachfolge meift bald vetgeffener Kom: 
Trio unb bem Hauptthema des erften Sates | poniften; Reiſſiger, Rieg, Hiller, 
—— iſt und mit dem Rhythmus des Bargiel. Jedoch ſteht die Symphonie⸗ 
cherzos forthuſcht. Das Finale beginnt kompoſition um die Mitte des 19. Jahr⸗ 
mit einem zackigen Thema, das einigemal hunderts unter bert doppelten Einfluß ber 
imitiert wird, als ſollte eine Fuge daraus | Klaffiter (vornehmlich Beethovens) und 
werben, aber es wird fo ernſt nicht, ſehr ber Romantiker. (Robert Volkmann, 
bald tritt ein freundliches, Mendelsſohniſch Albert Dietrich, Max Bruch, 
angehauchtes Thema auf. Bedeutſam er⸗Gernsheim, Hermann Götz, Feltx 
klingt auch das ſelbftändige Kodathema: Draeſeke). Dazu kommt nod ein Gin. 
ſchlag aus der Programm⸗ 
_ mufit, ber abet oft mur 
' ei = ww mehr äußerlich bleibt, ohne 
— ES bie innere Form zu berilp- 
ren (3. J. Abert, Karl 
Neinede). 


S. d Abert. „Kolumbus“⸗Sympho⸗ 
nie, Ginen ähnlichen poetiſchen Untergrund 
hat Abert für ſeine Symphonie „Kolum⸗ 
bus“ gewählt. Dies Werk llberragt ben 
Rubinſteinſchen „Ozean“ nad) Seite ber 


Allegro solio. vivace. 
: = = 
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ben bie Bläfer fid) fpäter im ber Gegen: 
bewegung augejellen. Sir ben Durchfüh⸗ 
rungsteil erfand fid) ber Meifter ein neues, 
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Formvollendung unb ernften Durcharbei⸗ 
tung um ein Erkleckliches unb ba aud) bte 
Erfindung zumeift anmutenb ift, fo ift es 
fdiper zu begreifen, bap diefe Symphonie 
in betreff de3 äußeren Erfolges Binter jener 
sutildbIteb, „Fata sua habent libelli.“ Die 
einzelnen Säge find vom Komponiften fols 
gendermaßen benannt: Allegro non troppo 
(Smpfindungen bei ber Abfahrt), Scherzo 
(Seemannstreiben), Adagio (Abends auf 
bem Meere), Finale (Gute Zeihen — Em⸗ 
pórung — Sturm — Land). 

Karl NReinede. Symphonie Nr. 1 in 
A-dur. Ein Aritifer fchrieb über dies 
Bert: „Dies jugendfriihe Werk, beffen 
vier Säge monnige Frühlingsftimmung 
atmen, entipriht in jeder Beziehung ben 
Forderungen eines ſchön geftalteten Zone 
gebilbe8. Der organijd) fid entwidelnde 
Gebanfengang im Verein mit geiftvoller 
Sbenenbearbeitung umb blühender Inſtru⸗ 
mentation, verleiht ber fompofition einen 
bleibenden, pofttipen funftipert.^ S:Dennod) 
if das Wert von vielen Konzertinftituten 
tgnoriert worden. 

Karl Reinede. Symphonie Nr. 2 in 
c-moll. Mehr Aufmertjamteit erregte 
bleje ,Qaton Jarl“ benannte Symphonie. 
Der Komponift betont jebod) in einer Vor⸗ 
bemerfung, daß die Symphonie allerdings 
ihre Entftehung ben Einprüden verbante, 
bie er durch Deblenfchlägerd Tragödie be$ 
Ramens empfangen, baf er jedoch feine: 
wegs getradjtet habe, ben bramatifchen 
Gang ber Handlung rdg a fon: 
dern nur perfudte, bie Eindrüde jenes 
nordifchen Helden unb ber ihn umgebenden 
poeti[djen Geftalten wieberzufpiegeln. Wenn 
ble erfte Symphonte zumeift anmutig und 
liebenswürdig auftritt, fo ift diefe vorzugs⸗ 
toeife von tiefem Ernſt erfüllt. 

Karl Neinede. Symphonie Nr. 3 in 
g-moll. Diefe Symphonie ift erft vor 
wenigen Jahren erjchienen unb bat feitbem 
zahlreiche Auffilhrungen erlebt, ob ihnen 
nod) viele folgen werben, ift zurzeit nod) 
nidt abzufehen. Die Kritik hat fie a[8 bte 
bebeutenbfte ber Symphonien, bie 9teinede 
geihaffen bat, bezeichnet. 

obert Bollmann. Symphonie fir, 1 
in d-moll. Sie bietet in ben beiden Gd» 
fügen Hochbebeutendes, fie nb voller Ener» 
gie unb trog mander Anklänge an Beethoven 
und Franz Schubert im großen ganzen von 
felbftänbiger Erfindung. Nicht ganz auf 
gleicher Höhe fteben bie Mitteljäge, bennod) 
birgt das Andante viele Schönheiten, na» 
mentlich gegen Schluß bes Sage, mo zu ben 
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Mobulationen ber Geigen bas Horn breißig 
Safte lang ba8 C erklingen läßt. Das 
Scherzo ift als foldje8 reichlich berbe, bod) 
ent[djübigt dafür ba8 Trio mit feinen in- 
nigen, an Schumann gemabnenben Melo- 


en. 

Nobert Bollmann. Symphonie Nr. 3 
in B-dur. Sie tft vielleicht bie fürzefte aller 
modernen Symphonien und burdmeg von 
fröhlidem, beiterem Charakter. Gans bes 
ſonders einfdmeidjelnb ift ber zweite Sat, 
ein graziöfes Allegretto. Die beiden legten 
Säge hängen nidt allein duferlid) aus 
fammen, ba das Finale fid bem vorbers 
gebenben Andantino ohne Pauſe anfchließt, 
jonbern aud) infofern a[8 der Komponift aus 
ber fagenben Melobie bed Andante das 
audgelaffene Thema bes Finale bot bervors 
geben lafjen. In faft dithyrambiſchem Ueber⸗ 
mute raufcht diefer Sag dahin. 

Albert Dietrich. Eymphonie in d-moll. 
Ein Wert von blübender Erfindung unb 
meifterhafter Faktur, durchweht von echt 
tomantijder Schwärmerei. Es ift zu bes 
dauern, baf man e3 fo ganz vergeffen fonnte, 
Qoffentlid aber wird man fid) desſelben in 
einiger Beit mieber erinnern. 

5. Gernsheim. Symphonie Nr.1 in 
g-moll. Sie ift ba3 beadhtenswerte Wert 
eine3 burdjgebilbeten Mufiterd. Unter ber 
Wucht ber gewaltigen Symphonien erften 
Ranges ift auch diefe Symphonie gleidjfan: 
erbrildt worden unb dasſelbe Schickſal Haben 
ihre beiden Schweftern Nr. 2 unb 8 mit 
ijr geteilt. 

Dar Bruch. Symphonie Xr. 1 in Es- 
dur. Diejer fomponift, welder unter ben 
gebenben als einer ber glüdlichften bafteht, 
infofern als feine vortrefflihen Chorwerte : 
„Frithjof“, „Odyſſeus“ uſw. fein herrliches 
Violinkonzert in g-moll und vieles andere 
eine wohlverdiente kolofſale Verbreitung 
gefunden haben, ift als Symphoniekompo⸗ 
nift weniger glücklich geweſen, indem feine 
drei Symphonien trop des berühmten Nas 
mens des Komponiften nur wenig Verbrei⸗ 
tung gefunden haben. Die Es-dur-Syms 
pbonie ift jebod) ein jugendfriſches Wert, 
ba8 nur etwas zu febr auf ben Cffeft zus 
gefpigt ift unb gumeilen etwas opernhaft 
klingt. Das Scherzo ift ein prddtiger Sag. 

Hermann Gs. Symphonie in F-dur. 
Derjenige Sag, mwelder biefer Symphonie 
immer einen gewiſſen Erfolg fihert, tft das 
„Intermezzo“, welches in bet Tat febr glüds 
li erfunden tft. Bon ben übrigen Sägen 
d ber erfte ber berporragenbfte. Das erfte 

ema 





erinnert, eben[o wie ba3 zweite, unver« | pfinbenben Muſiker ertennen. Dasſelbe läßt 
fennbar an Wagner. Ber ganze Say läßt | fih aud) von den übrigen Sägen bebaups 
jiberall ben gewiegten unb vornehm em: | ten, bod) wirken fie nicht wie fpontan ges 
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ihaffene Muſik, neben mandem Friſchen 
at dd manches anjdjeinenb mühſam Ge: 
ma : 


Gan; befonbete Beadjtung verbtent op. 40 
von Felix Dräfele , Symphonia tra- 
gien ber lóniglid) ſächſiſchen Kapelle ge: 
widmet”.  SDieje8 Werk bebeutet in bem 
Schaffen des fonft ſtark konſervativen Künft- 
lers ben Höhepunkt unb ragt durch feinen 
tiefen gebantíiden Ernft, forte bie ted- 
ni[de Meifterichaft weit über bie Durch⸗ 
fnitt3probuftion jener Seit hinaus !). 

I. Gieid) zu Anfang ertönt unheilkün⸗ 
benb das riejenhaft ge[tredte 
bem eine milbaufz 





f — — — ‚an 
— Ze folge, un a 
pue ftebt das energiſch⸗ 


unerbittliche Hauptthema vor uns: 


Allegro risoluto 
> * 





Auch das ruhigere Nebenthema wird immer 
wieder durch ba8 aufſchreiende Hauptmotiv 
geſtört. Die Hörner bringen dann in E- 
dur eine ruBigere Epifobe mit zufriedenen 
Sechzehnteln, aber ed bleibt bod) ben gam» 
zen Sat Dinburd) das friebvolle Element 
im fampfe mit bem ftreitbaren. 

II. Grave |» a-moll, Feierlich erklingt 
in ben Pofaunen ein ernfte8 Thema, gegen 
ba8 aud) hier wieder ein trogiged Motiv 
fih empört. Wie tröftend flingt bet Klage: 
gelang ber Klarinette: 


Un pochettino pià mosso 


dept 
Henn — 


Aber bie Seele findet feine 9tube. Ge 
—— fümpfet nod immer mitein⸗ 
anber. 
III. Allegro vivace ?|, C-dur. 
Refigniert flingen bie beiden Haupt⸗ 
themen: 


1) Der 9(bbrud ber Themen erfolgt mit 
gültiger Erlaubnis be$ Verlags Fr. fijtner, 
pdig. 


Pas muſtkaliſche Aunſtwerk. 


und 


Cello. 
— Ny 
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Eine wirkliche ausgelafſene Fröhlichkeit 
kommt hier nicht auf. 

Sn dem Trio (Des-dur) bleibt das be- 
——— allein auf weitem 
Feld. 


Pià pochettino più lento 





IV. Allegro con trio 9|g c-moll. 


Unheimlich brobt in ben SSüffert bag Motiv 





€3 fünbet ben nahen Ausbruch beë ftür: 
menben Hauptthbemas in ben Geigen; 





Beſchwichtigende Nebenthemen werben über: 
ronnt von ber unaufhaltfam drängenden 
igur in ben Bäffen am Anfang bes 
age3. Noch einmal fcheint befeligenber 
riebe einzuziehen, wenn in ben Oboen unb 
larinetten das 2. Hauptthema erflingt: 
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Noch treten einige Nebenthemen hinzu; das 
iff das Material, das ber Komponiſt gegen- 
einander ins Feld führt. Wie der Kampf 
enden würde, ließ uns die Ueberſchrift, die 
gleichſam programmatiſch dem ganzen Werk 
vorangeſtellt iſt, vermuten. Noch einmal 
ziehen die Themen der früheren Sätze an 
uns vorüber und in ſtiller Reſignation 
P nM verflärt gebt baà Wert zu 
e 


Das ſymphoniſche Schaffen in der zwei⸗ 
ten Hälfte be8 19. Jabrhunderts erreicht 
feinen Höhepunkt in den vier Symphonien 
von Johannes Brahms. In ber fot- 
malen Struftur folgt Brahms ben Klaffis 
tern, vornehmlich Beethoven, Inhaltlich ftebt 
er mit feinem reichen, lebhaften Wechiel ber 
Stimmungen ben Romantifern ganz nabe. 
Sft aud bie Perfönlichteit Brahms als 
9intipobe von Richard Magner feinerzeit 
vielfach Überfhägt motben, fo ift er bod 
zweifellos geiftig und fünftlerifch eine ber 
bebeutenbften — Gríidjeinungen unter ben 
SRufifern im 19. Jahrhundert. 
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Brahms. Symphonie Nr. 1 in c-moll. 
Sie beginnt mit einer büfteren Einleitung, 
welde in ihrer grüblertihen Weife bent 
Grunbdjarafter bes folgenden Allegros ents 
fpridt. Während Beethoven feine Themen 
meift au8 ben Tönen be8 Grundakkordes 
bibet, büufig auch aus btatontjden Ton⸗ 
folgen, niemals aber aus djromatiídjen, in 
ben meiften Fällen aud) nad rhythmiſcher 
Seite Bin duferft plaftifch geftaltet, hebt 
Brahms mit einem djromatifdjen Motive in 
vielfad) [9nfopterten Noten an, wie folgt: 


Un poco sastenulo 


Die erften bret Noten bilden ben Stügpuntt 
des ganzen Satzes, entweder im Baffe, in 
ber Dbers ober in ben Mittelitimmen auf: 
tretend. Das Hauptthema ift folgendes: 








baflert, wie man ftebt, auf 
domatijden ` Tonfolgen. Eh 
Der ftomponift verarbeitet Dë 
jest ble legten vier Töne 
biejed Themas in befonbers 
angtebenber Weife, aud) ber erfte Beftandtell 
bes Hauptthemas wird in ber Umkehrung, 
verbunden mit dem trogigen Motiv: 

> in intereffanter Verarbeitung 


a e 


Bere wieber eingeführt und ber erfte 
r fließt in 


Durchführungsteil 
läßt uns bie ver: 
ſchiedenſten Eindrücke 
entpfangen ; tiefer Ernſt undSiegeszuverſicht, 
Trog unb Klage löfen einander ab, 
ein granbtofer Orgelpuntt auf g ein» 
tritt, bet und aber nidjt, wie man 
erwartet, unmittelbar in ble Qaupts 
tonart C-moll führt, fondern erft nod) - 
nad) bem entlegenen H-moll! Dann 
aber mobultert Brahms in fnapper Weife 
nad o-moll und wieberholt nun mit ber 
gebotenen veränderten Mobulation ben erften 











m’ NO gege UU UR mm 
me 


bi3 | fid bann ber folgende G 





Teil, befjen foba, wie ba8 gemeiniglich 
geſchieht, nicht unbeträchtlich erweitert ift; 
auf bte Einleitung zurüdgreifend, läßt ber 
Komponift ben Say in Dur austlingen. 
Oleidjmie Beethoven tn feinem c-moll- 
Konzerte, läßt Brahms hier einen langſamen 
Sat in E-dur folgen, Er beginnt wie folgt: 


mit freundlichen Klängen. Die Fortführung 
bed Themas übernimmt fpäter bie Oboe, 


unb wirft e$ überaus reizend, wenn im 
fünften Takte bie Geigen wieder ben Anfang 
be8 Hauptthemas bringen; 
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II Gr 
€8- folgt jegtfein Turner Zwiſchenſatz Idem 


nte anſchlleßt: 





Bei ber 8Bieberfebt des erften Themas wird 
baefelbe in mannigfadjer Weife reicher aus⸗ 
geftaltet und in weibevoller Stimmung en⸗ 
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bigt ber . Der britte ee Un poco bent fid bann 
Allegretto Ás-dur äu ift in feiner Stims - ber folgende 
mung bem vorhergehenden, wenn aud) nicht ? h sui*— Gang beriDboe 
ähnlich, fo bod) einigermaßen verwandt un , anſchließt: 


wirkt daher vielleicht nicht in dem 





Grade, wie er's tun würde, wenn — — — Fe Ge: 
er in anderer Umgebung fände, 
denn an fi ift er reizvoll genug. = == 

Das erfte Thema tft ber Klarinette 


juerteilt, Noch finde Hier bie zu weientlider Bebeu- 
tung gelangende Melodie in e-moll Platz, 
Un poco. Allegrefio. welde ben Abſchluß bes erften Teils in 


FE fer biefer Tonart herbeiführt: 
p Gel, 5 E S 
ber Verfolg ift ou ber Umkehrung biefer Herpes 


fünf Zafte entftanben: 





ee x Wenn jest nod) folgendes Motiv erwähnt 
gr Erg. pe. | ip digen das großasihe Finale qui] 
Z—— — aus weldem ba3 großartige Finale auf» 
gebaut wurbe, beifamten: 
Im e n — 
freundliche engange age Pre 
auf. Auffallend unb in⸗ = Ein dal Te 
tereffant tft bie Rückkehr up 
aus bem rio in ben 
Hauptfag, meldet faft — 
überrafhend kurz ſchließt. Das groß an⸗Schließlich leitet ein gewaltiges stringendo 
gelegte Finale beginnt mit einem Adagio, | zum u Pin Allegro, mit bem bas Fi- 
in meldjem bereit3 2m? [inge an bas fpätere | nale glänzend abſchließt. 


. £4 ) 









hymmenartige Hauptthema vernehmbar find, Brahms. xp iniqua D-dur. 
ebt an wie folgt: 


jebod) werben fie bald verſcheucht burd | Der erite Gap 
ba8 immer müdjs 
tiger — merbenbe 
Grollet unb To⸗ 
ben des Streich» 
ordjefterà in feinen 
tiefften Sagen, enblih, mad) gewaltiger | Wenngleich das eigentliche Thema mit bem 
re De ertönt ba8 Horn mit folgendem, ! zweiten Takte beginnt, jo bat ber Meifter 
wie Troft verfündendem Motiv, bennod) bent an fid unfdeinbarten Motiv ` 

Horn. nad) futger Un= | des erften Taktes unendlich viel abgemonnen ; 


= == terbredung ers | e8 erídeint in folgenden Umwandlun 
— — tönt das Motiv 3 ar 


nod einmal, 


unb fo gelangen wir zu bem Allegro non 2 - g——— A 
troppo O-dur "hi E FE 
A ef ” 


e Be ru D. 4 





Allegro non troppo. 
poco forte. 


— Heime 


Diefe überaus glüdlih etfunbene unb 
ebenfo Dësen meitergeführte Nelodie 


wächſt bis zum Fortiifimo an, um bald af gb, T2 

darauf bem Folgenden lag au machen, SE — V. f. v. 
welches aber, mie man leicht ertennen mitb, D d 

wiederum aus ben mit einer Klammer bes 


zeichneten Noten herausgebilbet ift: e 


Na einer von be- — 
.vwegten Motiven er- Bee E - = 
— Me m 
D 











fülten Yortführun 
—  faudt mod einma 

ba8 troftvolle Horns | unb endlich entwidelt er burd) Erweiterung 
motiv aus ber Einleitung auf, um bald | ber Sekunde zur Duarte, Sexte ufm. bie 
barauf bem zweiten Thema zu weichen: folgende Figur: 





ef 


AAA) 


"ee e St u 3 


Vrcheſtermuſtk. Pie Symphonie. 





ans welder fpäter wieberum burd) 
no ber Viertel in Achtel bie fol. 
gende Figur entfteht: 

— d Nachdem bie3 voraus. 

—e—r- gejdidt worden, mirb 

FEE e3 überflüffig fein, im 

Verfolg ftet$ wieder auf 

blefe Kunft be8 Komponiften aufmertjam 

zu maden. Nah ben erften 81 Takten, 

melde burdaus freunbliden Charakters 

find, überrajdjen bumpfe Paufenwirbel unb 

muftiihe 3Bofaunenflánge, bod) rajd) kehrt 

bet Komponift mieber um 

mr urfprüngliden Stim⸗ 

mung unb bringt folgen 

des, ſtark an Menbelsjohn 
gemabnenbes Motiv: 













— —H 


Stadjbem bie erften vier Talte von ben 
Bläfern wiederholt worben find, entwidelt 
Brahms aus ben mit ber Klammer — bes 
zeichneten Tönen ein Fugato; 


Horn. 
BEER Br 
Lë? — 


welches nad) kurzer Durchführung und wes 
en überleitenden Takten in das zweite 
ema führt: 





er 


— 





welded dann zu einem leidenſchaftlich be- 
wegten ege Mai h-moll führt; alsdann 
febtt ber mponift wieder gum erften 
Thema zurüd unb [dlieBt ben Sag mit 
ben und nunmehr vertraut gewordenen 
Motiven im a vetflingenb ab. Der 
Der britte Sag , dota TR cesare 
nu: zunüchſt en erartige 
Motiv: 





Um: , erinnert an biefen von Brahms fo Bod 


verehrten Meifter. 


m übrigen trägt alles 
fo volftändig ben 


tempel edjt Brahms 


her Weife, daß von einem Anlehnen feine 
ebe fein Tonn, Der gene Sag, ber 
olgende neue, epiſod 

anken enthält: 


id auftretenbe |» 





entwidelt fid im übrigen fo flat unb vet; 
ſtändlich, bag eine ausführlidere Analyfe 
unnbtig er[djeint. Der zweite Sag beginnt 
mit folgendem langatmigen Thema: 


5 x 
ëm emm em, 8 e RER DER — emp 





aus meldjem ber fomponift aldbann folgen: 
bes Brefto bildet: | 


Presto 





welches gleihfam als erfted Trio 
auftritt. Nachdem alsdann bas 
— Tempo primo mit einigen 
Varianten wiedergekehrt, e: 
fheint ein zweite Trio, abers 
mald Prefto, aber im ?les-Tait. 
Auf ben erften Blid mag ed ganz neu 
erjdeinen, aber balb wird man entbeden, 
daß es ebenfalls aud dem erften Thema 
berausgebilbet ift: 





(Man vergleidje hiemit bie Achteltriole im 
vierten Talte bed Themas und ben 
Rhythmus des 8., 9. u. 10. Taktes eben: 
bajfelbft. Der Sag fchließt Heiter unb 
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mittelft einer Hebergangdgruppe, in ber ba? 
aud bem eren Takt entitanbene Moti:r 
ausgiebig 


E d L » —— wird, ge: 
— langen wir | 
En nn augen oi 
A-dur, weldes, wie 


bald aber tritt ba8 Thema in etwas fom- | Brahms das liebt, in Serten und Terz en 
pligtertever Form mit aller Kraft auf und | fdjmelgt: 


freundlich wie er begonnen. Das Yinale 
beginnt gebeimnispoll piano, sotto voce, 








Allegro con spirito 





pice ECEgEE ERE = 


Auch im ferneren Berlauf, in bem wieder | ntadjt Brahms audgiebigen Gebraud von 












auf das Anfangamotiv zurüdgegriffen wird, | Terzen- Parallelen: 
— — $ eae: 
L———3—— — * #94 — 1322 fX = 
ett EESTI — Eeer — vim | 


Nah einer burlest-übermütigen Bobo er: | einftimmung mit dem erften Drittel bes 

Í f ba8 Hauptthema im piano wieder, | Sages wird dann ber in feinem Grund⸗ 

unb mum baut ber Meifter wieber funft- | djatafter glänzende unb feurige Sag zu 

volle Perioden über den erften Takt be3 | feinem Ende geführt. 

Hauptthemas, Më er in Fis-dur, tran- 

quillo überfchrieben, basfelbe Motiv in| Brahms. Symphonie Ar. 3 in F-dur. 

folgender Umwandlung erjdeinen läßt: Ein eigentilmliche Schwanten zwiſchen Dur 
und Mol bringt Brahms glei zu Anfan 


KE FER N TER be8 Allegro con brio baburd) hervor, ba 
TII er im zweiten Talte die 
p dolee. Heine Terz as fräftig ers bes 


| tönen läßt, um dann bas Des 
Zum 8. Male erfcheint das Hauptthema tn | Hauptthema in hellem dur 
bet Grundtonart und in ziemlicher Ueber» | einfegen zu lafien: 


Allegro con brio 
— 


[ passionato 








(Man könnte allerbings ba8 as audj als 
gis betrachten). Weberrafchend ift bie me 
lodiſche Hebereinftimmung des erften Taktes 
mit dem Chore A 
GE weld)! eine Tiefe des 
: Reichtums“, im Baus 
lus von Mendels- 
fohn. Jedenfalls ift in biefem 
Symphoniefag in ber Tat „eine 
Tiefe des Reichtums“. Ginen E 


o in ber Durhführung in ber Sure 
Molltonart (wie denn aud) ber erfte Teil 
das Allegro in a-moll abídliept). Der 
"Bau bed erften Satzes weicht im weſent⸗ 
Ki von ber Bertünmlidjen Form nirgend | 





ab; [eife vetflingt er. Das Andante, 
elen Hauptthema folgendes ijt: 














lieblichen Gegenjag gu bem leiden dier. == = 
jchaftlichen erften Thema bibet rrt. ^ 
ba8 zweite von ber Klarinette in⸗ 

tonierte A-dur-Thema in Be Takt, | atmet durchweg Ruhe und Frieden unb ift 


KL 
= ne Berglieberung desfelben 
Get burdaus unnötig ift. Der 
n britteSag (PocoAllegretto, 
A-moll |e) tiff in feinem 
welches im Verlauf des Sages in mannig: | Grunbdjarafter elegi[dj. Das Hauptthema 
fader Weiſe metamorphofiert wiebertehrt, | wirb zunächſt von ben Gel intoniert: 
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Sin anderes Motiv von Bedeutung tft das 


von ben Bläfern in As-dur gebrachte P acidic adr 
Lieblidje Bere 











*1 


tveldje8 bann zu folgendem neuen Thema 
Diefer Say er[deint als ein notwendiges | führt: 
Bindemittel zwiſchen 


bem zarten Andante ' "CER ee az, 

u am nns ee FE FR Seren 
lien Finale; ein — — — — 
Scherzo in humorvoller 

Weiſe wäre bier nicht Wieder formt der Meiſter ein neu er⸗ 
am Plage geweſen. Sehr häufig fommt| fcheinendes Motiv aus bem Hauptthema: 
e3 vor, daß ein Werk, welches in ber Moll» 
tonart beginnt, in ber Durtonart fchließt, 
währenb ber umgefebrte Fall ein üuferft 
feltener ift. Brahms fchreibt ben Schlußſatz 
dieſer Symphonie in F-moll. Hier bet Ans 
fang be8 Satzes: 











Und fo fprießen bte meiften 
neu auftaudenben Motive, 
gleihwie Halme aus einem 
Samentorn au3 dem erften 
Motiv empor; u. a. aud) 
edet im Unifono vom Ctreidjordefter | das folgende wieder: 

vorgetragen wirb umb 
nad wenigen Talten 
eine höchſt merkwir- 
bige Umwandlung ers 
fährt, fo daß aus bem 
viertaftigen Thema 
ein fünftaktiges wird. 








Nah langem leiden⸗ 
ſchaftlichen Ringen tritt 
endlich friedliche 9tube 
ein, e3 erfdjeint nun⸗ 
mehr bad Anfangs 
motiv in ber Durtonart unb in doppelten 
Notenwerten, umfpielt von Sechzehntel⸗ 
Figuren ber Seiteninftrumente: 





Alles ertönt im piano durchaus geheimnis⸗ 
vol. Aber nod) bumpfer, wie Mahnruf, 
bringen bie Pofaunen mit ben Streihern 
und einigen Bläfern folgende Gptjobe: 








* | h | TP unb in ben legten alten erſcheint nod) 


einige Male bte, ble Symphonie eröffnende 
welde übrigens eine rhythmiſche Umgeftals | fleine Terz f as, unb al8 Schluß ba$ erte 
tung bes etften Taktes vom Finale ijt, wie | Thema bes erften Satzes. — Bei beier, 
das an ben Notenbeifpielen burd) eine | wie bet allen Analyfen ijt vorzugsmeife 
Klammer beutlid) erfennbar gemacht wurbe, | Gewicht darauf gelegt worden, zu seigen, 
Einer metimütbigen Umformung ber erften | auf welche Weiſe ber Komponift fein Wert 
beiden Talte begegnen wir in bem folgen- | manntgfaltig in bet Einheit zu ge 
den fraftoollen Motiv: Bolten wußte, während be8 Stimmungs⸗ 


Säge weniger eingehend gebadjt murbe. | Serítanb gleihmäßig ergänzen. 

Derjenige, meldet ben Stimmungdgehalt | Brahms. Symphonie Nr. 4 ine-moll. 
der Tonfolgen je mad) ihrer melodifhen, Mit folgendem fdjlidjten Motiv: 
harmoniſchen und rhythmiſchen Auss 
geftaltung nit nachfühlt, ift bem 
zu vergleihen, ber im Walde nicht 
anders empfindet als auf glatter 
Chaufjee, ber tm Antlit be8 2aofoon 
vidt ben Ausdrud grimmer Dual, 
in ber Madonna della sedia nicht ba$ 
Urbild reinften, ebelften Mutterglüdd er: 
fennt. Golden ift nët zu helfen. Dem⸗ 
jenigen aber, welder  mufiali[d) 
nadzuempfinden vermag, mwirb ber 
Genuß am Kunftwert gefteigert wer: 
ben, wenn er lernt, bem [djaffenbem 
Künftler in ble Werkftatt gu bliden, 
und wenn er ſchaut, mie beim echten | Das zweite Thema ift eine in breitem Zuge 








beginnt ber erfte Say, e8 eriheint dann 
bald wieder mit retder Umkleidnng und 


rhythmiſch umgeftaltet: 











ge[driebene langatmige Melodie, im Gegens | und aud im Thema, meldje8 im vierten 
fage zu dem erften, von lauter Seufzern | Takte eintritt, berührt das häufig wieber- 
untetbrodenen Hauptthema. Aber mod) | fehrende, in bie Tonart nicht gehörende 
mande anbere bebeutfame Motive treten auf: | d unb c böchft eigentümlid: 





WIS Nebenthema erklingt 
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gebalte8 ber Werte unb ihrer einzelnen ! Kunſtwerk fid) Phbantafie und wägenber 
fpäter das folgende: 








Lee — — 
—— — EE 
ee nee (0 (UEM Had uc E 


Dies reiche Material wird von bent fon | welches eingeleitet wird but baßjelbe, 
poniften mit ber ihn djarafterifierenben | aber rhythmiſch Bart verkleinerte Motiv. 





Ne eer be Form in — ag eu ah 

eife verarbeitet. Gong beſonders Berpot: | .. Se 1 

zubeben ift bie originelle Art, in ber das BUENO bäufig ben gleich 

— bei ſeiner Wiederkehr nach dem C.A fam  erzählenden 
urchführungsteile auftritt, von vielen al8 Ton bet Romanze | 

ſolches nicht miebererfannt: an. Ueberaus reizenb wirkt ber, breizehn 
Takte vor bem Schluffe ppp 

en werner. uL eintretenbe, vier sene np 

Ei — — EE iom. g 

He — SE erbe Sertallorb 1 tnit 


Der zweite Sag, Andante moderato, ob» | bem Anklange an ben Seitenfat: 


glei in E-dur, beginnt folgendermaßen: = 
ës — 
HE RENI dul 


— — — 


Andante moderato. 
TEE Der britte Sat klingt, trot bet lleber[dirift: 
| „Allegro giocoso“ nicht unbedingt froͤhlich, 
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geft. 2. Mal 1864 in Paris. 


Giacomo Meyerbeer, 


geb. 5. September 1791 in Berlin, 


"A e 0 MA e wg om 


SC 


EYofYo ty ftro Sore S/O Daf TY Dt 





Dést c aeG tata Cara Nata Nata Cao NS OG Sat Ya vs Cams 


Heinrich Auguſt Marjchner, 


geb. 16. Huguft 1795 in Zittau, 
gelt. 14. Dez. 1861 in Hannover. 


ODDO. Dot et etie tete ote tret ete tret Tete tete 


Orcheſtermuſik. 


ein herber Zug geht durch das Ganze, auch 
ſteckt weit mehr thematiſche Arbeit und 
kunſtvolle Kontrapunktik in dieſem Sage, 
als man gemeiniglich in einem Scherzo zu 
finben gewohnt ift; man ſehe gleich, wie 
Brabm3 im 35. Takte ben Baß in bie 
Dberftimme verlegt und iumgefebrt. Noch 
viel mehr Kunft entfaltet ber Meiiter in 
bent legten Sage, einer Art Chaconne, 
in welder bie folgenden adt Töne den 
Stoff für nahezu das ganze Stüd Iteferm: 





Sofort folgen 23 zumeift Mar als folde 
ertenndbare Variationen. Allerdings gehört 
ein aufmerffamed und verſtändnisvolles 
Hören (felbft bei bem gejhulten Muſiker) 
Dazu, um ftet3 bie Beziehung zu ben erjten 
adt Talten zu erfennen! Vom poco piü 
Allegro an bringt ber fomponiit eine 
Bobo, in welder er fid etwas mehr von 
dem Thema emanzipiert. — SRatfig und 
kraftvoll fdjlieBt bie Symphonie ab, bie fo 
weid) (piano, dolce, ed espressivo) anhebt. 


Eine ber eigentilm[id)ften Geftalten unter 
ben Mufifern des 19. Jahrhunderts ift Anton 
Srudner). Am 4. September 1824 in 
dem Leinen Dorfe Ansfelden bel Linz in 
foberbfterreid) geboren, fam er mit 18 Jah⸗ 
rent als Süngerfnabe in ba3 berühmte 
Auguftinerftift St. Florian bei Linz. Hier 
wirkte er lange Jahre in feinen Verhaͤlt⸗ 
niffen lebend und ftanb nod) al8 Qoffapell: 
organift in Wien flei8 in innigem Hu: 
fammenhang mit feiner eigentlichen engen 
Heimat, wo er Ro allein nur wohl fühlen 
fonnte. Sm Stifte Florian ift er aud, 
feinem eigenen Wunſche gemäß nad) feinem 
Tode (11. Oktober 1896 in Wien) beigefegt 
worden. Wohl felten ift ein Muftfer von 
ber Bedeutung Anton Brudners [o lange 
verlannt worden, wie er, der (ber fünfzig 
Sabre alt wurde, bi8 bie Welt etwas von 
ihm erfuhr. Wir verftehen es jebod), wenn 
wir ben Menſchen Brudner betradjten. 
Als Sohn eined Dorfichulmeifterd wurde 
er in ber großen Welt nie heimiſch unb ift ſein 


1) Es fei bier hingewieſen auf bie febr 
inbaltdreihen, dankenswerten biographi⸗ 
ſchen Arbeiten von Rudolf outs „Ans 
ton Bruckner“ bei Georg Miller, Munchen 
u. Leipzig 1905 (geb. ME. 7.—) unb Graef⸗ 


linger. 

Auch auf die bei Schleſinger erſchienenen 
Meiſterführer (Nr. 4) Bruckners Sym⸗ 
phonien (geb. Mt. 1.80) ſei beſonders auf⸗ 
merkſam gemacht. Dort findet der Leſer 
in überſichtlicher Darſtellung ſehr eingehende 
Analyſen ſämtlicher Brucknerſchen Sym⸗ 
phonien, die ja hier nur mit wenigen 
Worten charakteriſiert werben können. 


Die Symphonie, 
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ganzes Leben lang ein Bauernburſche ges 
blieben: tn feiner groben Urwilchſigkeit, in 
feiner ferngelunben Kraft, feiner unver: 
borbenen Naivität und feiner unanges 
tränfelten ftavfen (fatholifchen) Religiofttät. 
Bei feinem Muſiker läßt fid aber auch ber 
Künftler weniger vom SRenjden trennen 
a[8 bei Brudner. Unerklärliches in feinem 
fünftleriihen Schaffen läßt fid) immer burd) 
menſchliche Züge erhellen. 

Sein Lebenswert umfaßt außer drei großen 
Meſſen und mehreren melt geiftliden Chor⸗ 
werten 9 Symphonien, von denen bie legte 
Torſo blieb. 

Die Symphonien nehmen in ber Ges 
fdidte biefer Gattung eine wichtige, felbz 
ftdnbige Stellung ein. In ber lapibaten 
Geftaltung ihrer Themen und in ber Größe 
der Sntention oft an Beethoven gemahnend, 
in der naiven Freude an Naturbildern und 
an Schilderungen aus bem Volksleben, Ab- 
fenfer be8 echt öſterreichiſchen, fpeziell des 
Schubertſchen Geiftes, find fie zugleich bie 
erftien Symphonien, bte mit vollem Bes 
wußtjein unb fonfequent ben ganzen glän: 
zenden Apparat be8 Wagnerihen Muſik⸗ 
bramas hberanziehen. Diefe Neuerung Hat 
im Verein mit Brudnerd oft gental uns 
gebändigtem Streben nad) Erweiterung und 
Neugeftaltung ber Form bei den Konfer- 
vativen Beftigen Unmwillen erregt. Die bas 
bei wieder einmal ben philiftröjen, von ber 
Muſikgeſchichte auf Schritt und Tritt mibers 
legten St von ben ,gebeiligten unb ewig 
gültigen alten Formen“ ins Treffen führten. 
Für ben gebildeten Muſiker von heute fann 
aber bie Devije nicht mehr lauten ` Brudner 
ober Brahms, fondern Brudner und 
Brahms, b. 5. Erkenntnis ber funft jedes 
ber beiden Meifter aus ihren eigenen 
Grundlagen und Entwidlungsbebingungen 


.beraug!), 


I. Symphonie c-moll. Die erfte unter 
ben 9 (erhaltenen) Symphonien entftand in 
ben Sahren 1865166 und mwurbe 1890191 
umgearbeitet. In ber legten Fafſung ift 
fie der Univerfität Wien zum Dank für 
die Ernennung zum Gorenboftot gewidmet 
und erlebte ihre Uraufführung am 18. 
Dezember 1891 in Wien. 

In freier Willkür ftehen in blefer Syms 
pbonie grandiofe Themen neben freundlichen 
Sbplfen. Unmöglid ift es, eine innere 
Notwendigkeit bieje8 Wechjeld zu finden, 
aud) durchzieht fein einheitlicher Leitge⸗ 
banfe dag Ganze. Gleich zu Anfang des 
1. €afge8 Allegro (molto moderato) 
ftürmt ein aufmwärtsftrebendes, rhythmiſch 
turzatmiges Motiv zu einen gewaltigen ff 


1) Der 9(bbrud ber Themen erfolgt mit 
Bewilligung ber Herren Verleger: Units 
verfal- Edition 9(.2G., Wien⸗Leipzig, für ble 
Symphonien Nr. 1, 2, 5, 6, 9; J. Out 
mann, Wien, für Nr. 4 u. 7; Schleſinger, 
Berlin, für Nr. 8 u. 8. Bo 
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Binan ; biefem Cturmellausbtud) folgt 


baà tn feiner ännern fehnfüchtige Qaupts | 3 


thema in ber 1. Violine, umrankt von 
fontrapunt£tterenben Achteln ber 2. Geige. 





Aus ber Höhe herabfchwebend folgt ein 
weiteres Thema in ber Flöte unb als drittes 
Hauptihema bringen die Hörner, Trompeten 
und Pofaunen das ganz lapibare, echt 
Brucknerſche Thema: 


Das mufikalifche Hunfwerk. 


Ein €oloborn in G ruft nedifd) (im Trio) 
um munteren Spiele auf. Die 1. Biolire 
tängelt in leichten Achteln und dad Menuett 
da capo bringt ben fröhliden Abſchluß. 
Das Finale (c-moll, O-dur bewegt und 
feurig) tft im Gegenfag zu ben S9RitfeL - 
fägen von faft erbrüdenber Wucht unb 
Belt aud) in feiner weiten Außbebnung org 
ben Hörer große Anforderungen. ` Wild 
ftürmend bricht glei ba$ Hauptthema Loës, 
gemäßigter, aber nod) von innerer Unruhe 
durchzittert, folgt ein Nebenmotiv. — Crft 
ba8 2. Hauptthema, butdj feine vieler: 
Trillerfiguren daralteriftiih, bilbet einen 
Ruhepunkt in bem wilden Chaos bed ganzer 
Satzes. Diefes Finale ift ber elementare 
Ausbrud einer überreiden Künftlernatur, 
bie ihre firogenbe Kraftfülle ni$t in fefte 
Formen bannen Tonn, 


ll. Symphonie c-moll, 1871/79 in Wien 
entftanben, Erftaufführung: 26. Dftober 
1878 in Bien. 

1. Sag, Moberato. Bu ben Tremolo 
* nm ettlingt das breite Hauptthema 

er S 





balb bringen bann bie Streit bte rech 
lide Siu: SS me 





Der 2. Sat, Adagio As-dur, ift von 
ftilerem Charakter. Die Bläfer bringen 
das Hauptthema. u bem Hornruf er 
Hingt e$ aus ben Säiten mie eine Frage: 


Qin zweites Bläfermotiv wird von Duins 
tolen ber Bratſche umipielt unb anmürtà 
fließend bringen bie Streicher ein weiteres 
Motiv nod) hinzu; Iieblidjer Friede herrſcht 
in bem ganzen Gap. . 

Qin zufriedene Menuett in lebhaftem 
Tempo ift ber 8. Sag Scherzo g-moll : 








ber fchließli eine fantabile Gplfobe ftd) 
anſchließt. b 





2. Sag, Andante. leti, etwas bes 
mwegt. Qleidjfam wie trüftenb umiptelt von 
Klarinetten und Bläferfiguren erklingt bas 
flagenbe Hauptthema in ben Violinen: 





Von ben vielen weiteren Gedanken  biejei 
überaus reihen Satzes fel nur noch bai 
febnilljtige mit feinem großen Dftapen: 
[ptung weit gefpannte Thema ber Holz 
bläfer angeführt: 


SS SS SGH ONE ez SS eg SS SS Se 


Orcheſtermuſtk. 





Ueberaus zart mit dem Zwiegeſang einer 
Sologeige unb Soloflöte verklingt biefer 
poeti|dje, warme, edt Brucknerſche Andante: 


8. Sa, i . Rraft- 
volt wmd wd des Ss 
Qaupttbema auf: 





Es bebetrídjt ben ganzen, febr überfichts 
lid geatbeiteten Sag. Sn wirkungsvollem 
Gegenfag dazu fi a8 beichwichtigte 
Bratfchenthema be3 Trio: 





4. Say, Finale, ziemlich fdjuell. Auch 
biefer Sat ift wie daß Finale ber 1. c-moll- 
Symphonie ungebändigter Sturm und 
Drang. Da erfte Hauptthema ` 





verrät beängftigt brüngenbe Unruhe unb 
ba$ zweite hat in feiner Triole eine ans 
ftadjeinbe Kraft, bie mit ben bariüber- 
bingebenben bämonifchen Viertelgängen eine 
tobenbe wilde Jagd heraufbeſchwort: 





7 
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IL Symphonie d-moll. Vollendet am 
81. Dezember 1873, ungeatbeitet 1876177. 


.| ,Siteifter 9tidjatb Wagner in tieffter Ber: 


ebrung gemibmet.^ 

Dieje Symphonie fanb am leichteften ben 
Zugang zu ber großen Welt des Publikums. 
Ihrem Charakter nad) erinnert fie an bie 
„Neunte“ Beethovend. Auch bier ein Selb 
in ſchwerem Kampfe mit ben Gefahren und 
Hinderniffen be8 Leben? unb ſchließlichem 
Xriumpbe. Dazu finden wir bier ein 
großes Gud Raturpoefie, mie wir fie von 
Brudners Landmann Franz Schubert 


fennen. 
1. ner mäßig bewegt. Ueber bem 
Drgelpuntt auf D über mädtig anfchwellen- 


bem Tremolo ber Streiher und lang ges 
bebnten Alforben ber Holzbläfer tritt mit 
ber Solotrompete ber jugenblide Held in 
bte Gr[djeinung: 


Geste 


Ld — T 


Das Horn ruft im einen Gruß zu: 





Dn Fühnem Drängen gebt e3 voran, ba 
tritt plöglih das Schickſal unferem Helden 
in ben Weg: 


BEE SEI: 
(Volles Orchefter.) 
unb wie NReftgnation flingt ber Nachſat 


dieſes Themas: 





cresc. 


Die Triole als Ausdruck des Unerbittlichen 
beherrſcht eine Zeitlang das Feld, um dann 
noch einmal die Gedanken von Anfang an 
zu wiederholen. 

Das zweite Thema führt und ab von bent 
forgenvollen Alltagdgetriebe in freiere, 
friedvolle Gefilbe: 


Horn. 
I— — — 


aS mum 
f —— —r£—41—g—J3— 1--3-9—] 
A umm — ma Lcd er nA 






















umſpielt von ber freundlichen Geigenfigut ` 





3 — — 


— t 
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die big zu jubelndem Entzilden fid) fteigert ; 
als Dantgebet fließt fid) ein kurzer Choral 
an. Dier beginnt ble Durdführung. Ste 
bringt einbringlidjer nod und in ge: 
fteigerter Oeftigfeit ben Kampf des Helden 
sum Ausdruck, ber in ber Steprife in einem 
Preſtoabſchluß als Steger triumphiert. 

2. Sat, Adagio (etwas bewegt) quaft 
9(bante. Schwer unb mübe flingt das 


Hauptthema: 
1. Biol. 





ungsſchimmer bringt erft bad 


z 


Einen Do 
Bratſch 





Wie verklärt klingt das Gebet: 
misterioso 





rk 
DY 23 — — 
FPES er ig. 
Md u E [i x dé 


$. Sag, Scherzo, ziemlich fdnell. Aus 
Heinen nedifchen Figuren entwidelt fid) das 
mädtig atoBe Hauptthema, das in Sieben- 
meilenftiefeln baberfonunt : 


Nachdem es fid) tüchtig auagetobt; bat, 


fegt 
ein gemütlicher günbfer cin . o8 





Auch im Trio fehen wir bie Dorfjugend 
fi fröhlich im Zone drehen: 


Bratiche. 





P 


Der 4. Saft (Finale, Allegro d-moll) 
begegnet fid) feinem Stimmungsgehalte nad) 
wieber mit bem eren, Unbeilverfündend 
baften Achtelgänge in ben Streidjern, ihnen 
ftemmt fid wie ein Koloß ba8 zyklopiſche 
Hauptthema entgegen: 


Das mufkalilıhe Aunſtwerk. 





| Mit erftaunlider Kühnheit ift ba$ 2. Thema 
aus zwei ganz heterogenen Elementen Tom, 
poniert. Während bie Geigen höchſt per- 
gnilgt dahin [dlenbern, bringen bte Sörner 
unb Pofaunen ein feterlide3 Ehoralmotin, 
und biefeö religiöfe Moment nimmt bann 
unjern Meifter lange gefangen, bi3 ſchließ⸗ 
lich ber Sturm (beim Beginn ber Durch⸗ 
führung) von neuem onbebt. Die Kampfes- 
mut wirb auf ba8 Neußerfte gefteigert, 
bann bringt bie entre ben Triumph bea 
Helden, befjen Qaupttbema (vom Anfang 
des erfien Satzes) bie Trompeten über das 
Toben bed vollen Orcheſters hinaus⸗ 
[dmettetn. 
Das Inteveffante zweite Thema be8 Finale 
in Fis-dur lautet: 






» subito 


IV. Symphonie (Romantifche) in Es- 
dur. Komponiert 1874, umgearbeitet 1878 
bi8 1880. Erftaufführung 20. gebr. 1881 
unter Hans Richter in Wien. „St. Durch: 
laut bem Prinzen Konftantin Yürft zu 
Hobenlohe-Schilingsfürft in tieffter Ehr⸗ 
etbtetung gewidmet.“ 

Wie bie d-moll-Symphonie jo erfreut 
fid aud) bte Romantiſche [don heute großer 
Beliebtheit. Ste tft überteid) an feiner, 
berzlider Naturſchilderung, eine Verherr⸗ 
lihung ber Poefie des beutjden Waldes 
und zugleich mit ihren vielen Choralthemen 
ein deutliches Belenntnis ber ftarfen und 
innigen Frömmigkeit unfere3 Meifters. 

Gleih bie Einleitung bed 1. Satzes 
Es-dur c (ruhig bewegt) verfegt uns tm 
bte weihevoll anbüdtige Stimmung ber 


uU € 


"EC" ën ep ir” Er ou T TE e Aë Mé 


= 


"wn y nn e "SÉ en ZZ 


Breheffermufik. 
Waldeinſamkeit. Ueber einem 


HSornruf: 
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Pbpp-Xtemolo | bem ber ſchwere Choral 
ber Streider erklingt edt romantifch ber 





— — 
P cresce. 


folgt. 
Verhaltenen Schmerz zeigt aud) nod) das 


biefer feinpoetifhen Einleitung folgt bann | 2. Qaupttoema; 


das freubige, 





das bi8 zu jubelnber Freude burdbringt, | 


um plóglid abzubrechen: Wie von ferne 
Klingt gebaltener Hornruf in ble ein- 
fame Stille und von ihm herbeigelodt er- 
Teint ba$ herrlich zarte Bratfchenthema : 





umfpielt von nedifdjen Siolinfiguren, baa 
bald in allen Inftrumenten als vielfältiges 
€do wiederhallt. Der rechte Jubel bricht 
aber nun erh burdj, wenn das berab- 
Büpfenbe Motiv: 





alleinherrſchend mirb. 

Rachdem fid) bie Freude ausgetollt, tritt 
gleihfam, ald ob e8 Abend würde, all- 
mählich tiefe Stille ein. (Durchführung.) 

Aus bunfler Nacht auffteigend erklingt 
ba8 froblodenbe Triolenmotiv unb nad 
biejem Ueberſchwang froher Luft bringen 
die Trompeten einen choralartigen Cantus 
firmus ald Dantgebet und führen uns 
zurlid zu bem edt romantifhen Anfang 
(Reprife). Breit — vielleiht allzu breit 
— au$gebebnt ziehen bann bie vi ſchö⸗ 
nen Gedanken nochmals an uns vorüber. 

2. Sag. Andante. c-moll, c. 

Biolinen und Bratfhen mit Dämpfern 
See 2 ſynkopierten Trauermarſch⸗ 


rhy 
» ue |f 


das Cello fingt bag tieftraurige Qaupt- 
thema: 








kraftvoll auffteigende Motiv: 





— — —— 


— 


— — 


—,⸗ 


Da erklingt es von oben herab wie 


zarte 
Troſtesworie: 


1. 
— und ihm folgt 
Lë — — = das zuver⸗ 
"e fichtsvollere: 
Viol 





Ld 


Alle Inftrumente nehmen e8 auf, dann 
ebt jedoch ber Grabgefang von neuem an. 
chließlich aber ſchaffen bie Geigen lebens 

bigere Bewegung unb biefer offnungs⸗ 

ſtrahl führt in firablenbem Fortiſſimo gum 

Siege: Alles Leid tft überwunden. Wie 

leife Refignation unb fampfeamilbe erklingt 

nod) einmal ein tröftlich fid) herabſenkendes 

Motiv, das fid mit einigen Streichern 

(Pizzicati) im Pianiſſimo verliert. 

8. €a$. Scherzo bewegt ?|, B-dur, 
Eine friſch fröhliche Jagd ijt'8, bie wir 
bier gejdilbert befommen. Bu bem Zre 
molo ber Geigen erfdjallen muntere Horn⸗ 
ae Das gemächlich [djlenbernbe zweite 
ema: ——— 


2. Viol. Körner. 


—— P — ö⸗— — 
Reese 
7* * * 


führt meiftens ba8 große Wort. Recht fibel 
ut ba8 Trio mit feinem geſchwätzigen 
ema: 


gite. 











das Pizzicato ber Stre 
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ibt ihm ben Charakter eines luftigen 

Länzhens. : Xii u pe — 
4. Say. Finale mäßig bewegt c Es-dur. Be = Eee me — 
Ganz ſchwer unb umnebelt raufden in — — EUIS MED 

ber Ziele ble S8üffe. Qornflünge meden 

nod ble Erinnerung an bie fröhliche Jagd, geſtört wird. 


bann aber erbröhnt er[djredenb bad gemal; 


tige Sauptiiemn: Nah dieſer Erpofition fegt energiſch 


EK wmarcato | 
i 


(Allegro) ba8 1. Thema ein: 
& N, da, x ——— | 
Er — dE—— Fee i 
: N SES — ” 
a ba E r D 
: ba8 bald refigniert verflingt. — Da; 





2. Thema tft aus Pizzicatoachteln gebildet 
und trägt aud) gebrüdten Gharalter. 


In feiner weiten Spannung und bem feier- 
Den Charakter erinnert e$ und an das 
Einleitungsthema des 1. Satzes, daB nun 
aud) Weu? erídeint. Auch ber Trauer 
marſchrhythmus des Andantefages flingt 
an, dann folgt eine Fülle neuer Motive, 
bie bie formale Neberfichtlichfeit biefe8 Fi- 
nale fort beintrüdjtigen und aus ber nur 
das lieblihe Flötenthema 


Hl 


"mmer" ` — —— 


angeführt fei. Dur ba8 bar[de Thema 


— — A A M — — — 


— ——À — — — — ao 


wird ber Frieden geftört, um dann wieber 
Hinzuführen zu bem unheimlich finfteren 
Anfang (Durchführung), bie vielen Themen 
mit (ren ftarlen Stimmungstontraften 
werben nod) einmal nebeneinander geftellt 
unb Zlingen in einer verklärten Schluß: 
fteigerung aus. 

V. Symphonie in B-dur. 1875—78 
entftanben, Erftaufführung in Graz 8. April 
1894 unter %. v. Schalt. Iſt die toman- 
tiſche Symphonie ber ſprechendſte Ausdruck 
für Bruckners innige Liebe zur Natur, ſo 
ift ble B-dur-Sympbhonie fein Credo ſchlecht⸗ 
Bin, ein Olaubenabelenntnis mit aller 
Ueberzeugungskraft, beren ein frommer 
Katholik fähig ift. 

1. Sag Adagio:Allegro fe B-dur. . 

u ben aufs und abgebenben Pizzicatos 
Häfen bringen ba8 Fagott umb bte Bratſche 
das langatmige Einleitungsthema: 





das bald durch das wild aufſtürzende Drei⸗ 
klangsmotiv: 


Schwärmeriſch klingt das dritte: 





Die Durchführung bringt bie Themen ber 
Einleitung nohmals, das ftreitluftige Drei 
flangmotio beherrſcht lange ba8 Feld. Die 
daraus gewonnene verlürste rhythmiſche 


| 


verleiht bem Gangen nod einen fliegende: 
Schwung, ber bie innere Erregung ver: 
beutlidjt. Wie ermattet flingen furge pp 
Biszicatonoten, bie bie Themen beà An: 


fang3 wieder herbeiführen (Reprife), un: 


triumpbierenb auszuflingen. 

2, Say. Adagio zy d-moll, 

Ueber bem Sus unb Abſchreiten de 
Streicher in Pissicatovierteln (lge opt) 
erhebt fid) ber ang ber Oboe mit Der 
rubig abgeflärten: 





P dolce nf 





Beide werben kontrapunktiſch umfpielt usb 
ins Granbiofe gefteigert. 

8. Sa. Bcherzo molto vivace 5/, d- 
moll Frohlicher Humor fünbe in biefer 


| 


Urt 


vou ut BERI 


Arta s 


nr 


var 


NUN 


Orcheſtermuſik. 


auf ernſten Grundton geſtimmten Sym⸗ 
phonie feinen rechten dios. Freundlich 
und lodenb Hingen bie beiden Hauptthemen 
be8 Scherzos: 





4. Sat Finale "e B-dur. 

Das Finale blidt zunächſt auf ben An- 
fang des 1. Gage8 zurüd, aud) Adagio⸗ 
antlänge tauden auf: man fühlt, baf 
etwas Schweres fommen wird, eine Art 
Rückſchau vor neuem fühnen Handeln. Dann 
bricht mit giganti[djer Wucht ba8 Haupt: 
thema Io3: 





>» 
P1 - 

— LIOIL-Le-bxmLLILLIPE LEM 
LEO — ELI ISI 










Eine frieblide Gpijobe in bem Kampf⸗ 
getümmel bringt ba$ 2. Thema: 





Den Höhepunkt biefed Satzes bildet baà 
Choraltbema : 








Der Abſchluß btefe8 Finale ift eine grans 
Sale ſymphoniſche Choralphantafie, bieihren 
Hohepunkt erreicht, wenn ein Nebenorchefter 
von 8 Trompeten, 8 Poſaunen, Kontrabaßs 
tuba, 4 Hörner „hinter bem Orchefter er: 
hoht aufgeftellt” ben Cantus firmus ff 
blafen, ba$ Streichorcheſter ff in Sechzehntels 
gängen raufdjt unb bie Paufe ben fafzi« 
nierenden Rhythmus bed Hauptthemas 


lägt. 
VI. Symphonie in A-dur. Cntftanden 
1879—81 in Wien unb im Stifte €t. Flo⸗ 
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rian. ftauffübrung 26. Februar 1890 
unter Guftao Mahler in Wien. 
1. Sag. Zu bem prägnanten Rhyth⸗ 


m hmm 


erflingt in ben Bäffen bag Hauptthema, 
mit ber für Srudner fo charakteriftiſchen 
Bierteltriole: 





bem das ruhige 2. Thema gegemüberfteht. 





Daneben treten noch eine Reihe wichtiger 
Motive auf, bte alle burd) Ihre rhythmiſche 
Struttur intereffieren. Das 8. Thema, 
ba8 gefangsmäßigen Charakter trägt, ſchafft 
eine rubig frieboolle Gpifobe, bie burd 
einen Geigentriller zurüdführt zu bem im 
Pianiſſimo ermadjenben erften weit —— 
ten Hauptthema, das in aller Breite noch⸗ 
mals an uns vorüberzieht. 

2. Say. Adagio febr feierlich c F-dur. 
" Ion edlen Gefang fließt ba8 langgebehnte 
Hauptthema: 





8. Sag. Scherzo 9, Ruhig bewegt. 

Dn diefem Scherzo ift ba8 Rhythmiſche 
fo überwiegend, daß gar fein plaftifcheß, 
melodifched Thema auftritt. Auch bas 
Trio legt ben Hauptwert auf rhythmifche 
Feinheiten. Der ganze Sag belommt ba» 
burd) etwas Sprunghaftes, ungreifbar 


Huſchendes. Bewegt, doch nit 


4. Sag. Finale. 
allzu fchnell. 
lleber einem von Brudner ald Stim⸗ 
mungsuntergrunb ſehr beltebten Tremolo 
ba8 energifh beitimmte Haupt⸗ 
ema: 





424 Pas mufkalt[d;e Runflwerk. 
Gin verfeiBungapoller Hornruf leitet Hin- | 8. Sag. Scherzo. (Sehr ſchnell.) Da, 


über zu bem frieblidjen 2. Thema: e. ift — ein - ——— 
Scherzo, wie es in der 8. Symphonie t 
= : el, von köftlichem urmildfigem Humor. Der 
technifche Reiz babei liegt in ber harmäcki⸗ 
— — Vd [2d gen Wiederholung ber Yigur 
— "e 
d ri H P — — € E — 


* —— pr — KE gl 
—— — — wozu die Trompeten unb Hdrner ein kurzes 


Motiv einwerfen À 
Noch folgen viele neue Motivbilbungen, 
bie wieder an bie Einleitung erinnern. — — — 
Auch hierbei iſt wie in dieſer ganzen Sym⸗ — — — — 
phonie ber Rhythmus das Beherrſchende. We 

Vill. Symphonie in E dur, 1881—88 à : 
„Seiner Shajejtüt bem König Ludwig II. | oder audj bie Klarinette ſchelmiſch dazu 
von Bayern in tieffter Ehrfurcht gemibmet." | tvüllert: 
Erftaufführung 30. Dez. 1884 in Leipzig unter 
Arthur Nikiſch. Ste ijt unter allen Sym⸗ 
phonien Srudner8 bie befanntefte umb ver⸗ 
dankt dies vielleicht bem limitanb, baB ber 
Meifter in biejem Wert fid) mehr als je 





: So geht's immerfort wie ein fröhliches 
SE e Wagner anſchließt. Galoppreiten. Das Trio bringt ein zartes 
. $. Allegro moderato E-dur. Gefangsthema: 

Wiederum iiber einem Tremolo, ba8 zu⸗ d 
mal in biejer Symphonie außerorbentlich 
häufig ift, erhebt fid) ba8 müdtig aufbäus 
menbe Hauptthema: 





4. Satz. Finale. Bewegt, bod) nicht 
fdnell, E-dur. 

Auch hier find bie beiden Hauptthemen 
in denkbar größten Gegenjag geftellt. Dem 
thema hat. burſchikos fchlendernden Hauptthema : 





gegen EE -— (> 


zo JE. 





Diefe fontrajtierenben Elemente beftreiten 
im mejentliden ben ganzen Gag, indem 
oft bie Heterogenften Dinge unvermittelt 
nebeneinander gefegt find. 

Der 2. Say, Adagio (febr feierlih und 
in S n nn im sollen nens 
verd, fondern in ber ganzen Symphonie⸗ 

Hiteratur infolge feiner bien Größe unb | Diefe beiden Themen beftreiten in ber 

Schönheit ein Höhepunft. Das meltges Hauptſache ben ganzen Sat. 

fpannte Hauptthema lautet: Vill. Symphonie in c-moll. Vollendet 
ca. 1890. Erftaufführung am 28. Dez. 

1892 in Wien unter Hans Richter, 

‚3, Sr. Bail, u. Bol, Apoft. Majeftät Srom 

Sofeph I. in tieffter Ehrfurdt gewibmet.“ 

1. Sag. Allegro moderato. c-moll. 
Ueber bem Tremolo ber Geigen erklingt 
ſuchend das fladernde Motiv: 














Y ESA 


Orcheſtermuſik. 
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bem bald ber entjdjloffenere 9tadjfag folgt: | Harfenarpeggien führen dann hinüber zu 





Ihm gleicht ba3 weiche Nebenthema: 


en 
— —⸗ — 


PI — —— 


Die Triole babel beberriht banm lange 
ben Sag, bet nad vielen ftarfen Steige- 
rungen bumpf refigniert verklingt. 

Den 3. €a$, Scherzo, Toll Bruckner felbft 
„Der deutſche Sel" überforieben baben 
und er bat damit btefe8 Schergo mit feinem 
berbträftigen Thema, bem gefunden Humor 
und bem poetijd verträumten Trio fein 
djaratteriftert, 

Die Hauptthemen lauten: 





8. Sag. Das Adagio, das bier aus: 
nahmsweiſe an dritter Stelle ftebt, tft von 
ungebeurer Ausdehnung. „Feierlich lang: 
fam, bod) nicht Ichleppend” erklingt in Des- 
Gë DW [ynfopierten Rhythmus ber tiefen 


EMT 


das Hauptthema, das fid) aus mehreren 
furgen Phrafen zufammenfegt, bte bier kurz 
angedeutet jeien: 
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— 
breit und markia 


bem breiten Geſangsthema ber Celli 


er ee Jtr Un 


be. > 





mit biefem reihen Material wird ber übers 
lange Sag beftritten. 


4. eil Finale e-moll zu bem barts 
nädigen Begleitungsrhythmus 


Hio 22 RJ X2 


bringen bie Bläfer ba8 Hauptthema: 





Auch bier finden wir wieber une 
9tebentbemen. Das 2. Thema lautet: 


— — e, 
— — 
e — 


Die Themen werden lange verarbeitet, 
bevor die Durchführung beginnt. Trotz der 
vielen dramatiſchen Höhepunkte wirkt dieſer 
SE T feiner enblofen Ausbehnung ers 
müber 


IX. Symphonte in d-moll. 1891—94. 
Srftaufführung am 11. Februar 1908 unter 
Ferdinand Loewe. Dad Werk blieb un 
vollendet. Als Srudner am 11. Dftober 
1896 ftarb waren nur bie 8 erften Süße 
beendet und in ber Vorahnung feines nahen 
Todes beftimmte ber Meifter fein TheDeum 
als Finale für fein [egte8 Werk. 


1. Sag. Feierlich misterioso d-moll, 


Geheimnisvolles Tremolo erregt auch bier 
wieder unfere Erwartung: ſuchend und 
Ken flingen bie Sinleitungsmotive, bie 

d bann gu pofitiver Ae burds 
rien: fo daß das Qaup a mit 
David ee Klangpradt wo 
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Ihm entgegen fieht ba8 ſehnſuchtsvolle 
3. Thema mit feiner wiegenden Begleitung 











unb nod) gefteigert 
8. Thema: 


EE 


penc EE ERE 


an Innigkeit ift das 


vim, 

Aus biefem Material ift diefer inhaltlich 
fo große Satz gebaut. 

2. Sat. Scherzo. Wie in ber VIII. 
Symphonie unb in ber IX. Beethovens, fo 
ftebt aud) bier ba8 Scherzo an zweiter 
Stelle. Auch biejer Say tft von großer 
Ausdehnung, babei bis zur legten Note 
feffelnb durch feinen Binreißenden Schwung 
und ben ganz föftliden Humor. 

Der Rhythmus d. | Jj d E 
geht burd ba3 Gange hindurch. Anfäng- 
lid bufden fleine Stimmen in allen Sn- 
firumenten Staffato unb Pizzicato Berauf 
unb berunter und aus folden büpfenben 
Paffagen tft auch das Hauptthema gebildet. 


St — Pad in ben allgemeinen 
bel Heine Saͤtzchen ber Bläfer eingeftreut. 


Dad Trio in Fis-dur 5/s hochſt reizvoll 
in feiner ungebundenen Qeiterfett zeigt aud) 
rhythmiſch pifante Themenbilbungen. Eine 
Bobo führt bant ba8 ganze Scherzo wie im 
SBirbeltang zu Ende. 

8. (legter) Sag. Adagio. Sehr lange 
fam. Feierlich Sid C. : S 

Weit gebehnt, fehnfuchtsuol und weh⸗ 
mütig klingt das Hauptthema: — 
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Ihm folgt, von tröftenden Figurationen 


ber Ctreider umfpielt, bas DU refignterte ' 


Thema; 





Sie beide erfüllen biefen Sag, ber in feiner 
barmont[den Ruhe und friedbvollen Reſig⸗ 
nation ein verflürter Abſchiedsgeſang une 
fere8 großen Meiſters ift. 


Wenn wir verfuden, Anton Brudiner in 
die muſikgeſchichtliche Entwidlung elngus 
teiben, fo rüdt er für und Beute fdjon in 
ble Zahl ber Nlaffiter. Sein Schaffen er» 
hält eine gemiffe abfolute Geltung, e8 be- 
beutet feinem Inhalte wie feiner formalen 
Sefdjaffenbeit nah einen Markftein und 
fomit aud) einen Ausgangspunft für eine 
neue MWeiterentwidlung in ber JStufifge 
fóidte. Unter ber Strudnernadjfolge in 


ber Sympbonte tft vot allem ein Künftler ! 


zu nennen, beffen Lebenswert num mad 
feinem allzu frühen Tode (18. Mai 1911) 
aud) ſchon abgefdjIoffen ift: Guſtav Map: 
ler. Mit Brudner hat er mande Neußers 
lichkeiten gemeinfam. Wie bieler, ift er 
Defterreiher von Geburt (7. Juli 1860) tn 
Kaliſcht)y. Auch fein Schaffen liegt faf 
ausihlieglih auf ſymphoniſchem Gebiete. 
Außer feinen — bis heute gebrudten — 
8 Symphonien befigen wir nur Lieber mit 
Klaviers ober DOrdjefterbegleitung von ihm. 
Weiterhin Inüpft Mabler in ber formalen 
Struktur unb ber breiten Anlage feiner 
Symphonien beutlih an Brudner an. es 
bod) find beide Männer als Perfönlichleiten 
unb baber im Weſen ihrer Kunft print: 
piell entgegenfegt. In Brudner verehren 


und bemunbetn wir ben völlig naiven, 


WRenfden mit feinem ſtarken Naturgefühl 
unb feiner tiefen Froömmigkeit. Quftan 
Mahler ift in feinem gefteigertften Intellek⸗ 
tualismus, feiner abjoluten Skepfis boi 
Prototyp eine8 mobernen Menſchen, ber 
felbft feine Kunft unter bie Schulung bes 
Intellekts ftellt. Unter ben Schaffenben 
unferer Tage verbient Guftao Mahler etn 
befonberes jntereffe wegen feiner faſzinie⸗ 


zn 
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renden Perſonlichkeit. Mit zäher Energie 
und Mar geridjtetem Wollen gebt Mahler 
feinen ftet3 aufs böchfte geftellten Hielen 
nad, mit fchärffter Selbſtkritik ſchafft er 
nach vielfältigem Retufchteren unb Korri⸗ 
geren feinen Werten bie legtgültige Geftalt, 
die feinem künſtleriſch⸗muſikaliſchen Gefühl 
und feiner geiftigen Intention reftlo8 ges 
nügt. Gin oberflädlider Blid in feine 
Bartituren mit ihren zahlloſen in3 fleinite 

nben Anmerkungen unb Anwelfungen 

Y ben Dirigenten und bie Ausführun 

Wertes belehren barüber, wie [da 
eder Takt burdjbadjt ift. Guftao Mahler 
ft darin ber benfbat größte Begenjag zu 
feinem SHeitgenofien Mag Reger, ber ledig⸗ 
Hid) grob inftinftio, freilid aber mehr aus 
teicherer unb urfprünglicherer muftfali[djer 
Veranlagung heraus arbeitet. 

Q8 würde den Rahmen beier Arbeit weit 
überftelgen, wenn das Schaffen unferer 
jängften Tage mit ber Ausführlichleit be» 

anbelt wiürbe, die wir ben Klaſſikern 
&uldig waren. Es find baber bier nur 
wenige Anbeutungen am Plage. 

Quftab Mahlerd 1. Symphonie ftebt 
in D-dur, fie hält an ber überlieferten 
vierfägigen Form feft. Verrät fte in man: 
den feinen Zügen nod) das Erſtlingswerk, 
fo ſpricht baraus bod) fdjon bie bedeutende 
und intereflante Perfönlichteit ihres Schöp- 


fert. 

Weſentlich höher ftebt fdjon ble 2. Sym- 
pbonte in C-moll. Sie zeigt mit ihrer 
Berquidung von Inſtrumental⸗ mit Vokal⸗ 
muflt und ber zu 6 Gägen erweiterten 
Form entſchieden Einflüffe der Programms 
mufil. Ihr — freilich verſchwiegenes — 
Programm wäre wohl ridtig babin zu 
deuten, daß uns bag heiße aber fiegreiche 
Ringen eines ebelftrebenden Menfchen gegen 
bie SBiberftünbe unb bie Zweifel be8 Lebens 
zu feft. übergeugter Glaubenófidjerbeit ge 
ſchildert wird. 

Auch die 8. Symphonie, bie in 2 Ab- 
teilun mit 6 Sägen zerfällt, ift von 
Heft philoſophiſchem, gedantlidem Inhalt, 
wäbrenb bagegen bie 4. Symphonie in 
G-Anr mefentlid) Ieidjteren Charakter Bat. 
Auch formal fett fie mit ihren 4 Süßen 
und ihrer allgemeinen Kurze in bem Leben3- 
mert Mahler eine Ausnahme, gewiſſer⸗ 
mafen einen 9tubepunft bar. 

on ber Welt bet vier etften getrennt ift 
die 6. €9mpbonte in Cis-moll. Sie 
aerfüllt in 9 Teile mit 5 Gligen, bie fid) 
um ein melt außsgebehntes Scherzo als 


G3 fet Hierbei wieber auf bie bei Schles 
fingersBerlin in gefdjmadpollem Einband 
(für Mi. 1,80) erfdtenenen Meifterführer 
über G. Mahlers Symphonten (8b. Nr. 10) 
wie audj auf 8b. Nr. 6 (Tonbichtungen 
von 9tidatb Strauß bingeriejen, wo ber 
Sefer anregende ins Detail gehende Ana⸗ 
lyſen ber einzelnen Werte findet. 
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Mittelfag gruppieren. Sm trübem Cis-moll 
San gemefjenem Schritt. Streng. Wie ein 
Konbutt” Is beginnt ber 1. Sag; bodj in 
allmáblider Entwidlung wirb bie Trauer 
übergeleitet zu ftolger, jubelnder Freude. 
Sn ſcharfem Gegenjag dazu fteht dann 
bie 6. Symphonie „Die Zragifde" 
benannt. Sie zerfällt in 2 Zeile mit 
4 Sägen. Ein 2taftiges Dreiflangsmotiv, 
ba8 au8 Dur in Moll binabfinft, durch⸗ 
steht als eitgebante unb Symbol bes ums 
erbittliden Gefdide8 das ganze Werk. 

Verwandt ift ihr bie 7. Symphonie 
in E-moll. Sr 1. unb 2. Sat verraten 
noch bie gebrildte Stimmung ber 6.; bas 
Single aber tolit fid im außgelaflenfter 
guftigfeit aus. Die 8. unb legte bi8 jest 
gebrudte Symphonie (Guten Mahlers 
ftebt ihrem Sjbeengebalt nad mieber ben 
erften ,trandsenbentalen^ Symphonien nahe. 
Da n bie Krönung für Mahler Lebens» 
wert ift unb banf ber genialen Großzügig: 
feit in ber Gefamtanlage und bont ber 
Größe der Konzeption ba8 bebeutenbdfte 
Wert ift, das und auf ſymphoniſchem Ges 
biete in den legten Jahren geſchenkt wurbe, 
fo möge fie burd) eine Tune Skizze veran: 
fdaulidt werben. 

Das Wert zerfällt in zwei Teile. Der 
erfte ift bie Vertonung be8 von bem Mainzer 
Erzbiſchof Hrabanud Maurus (776—866) ge» 
bidjteten Somnus „Veni, ereator spiritus“, 
während bem 2. Teil bte allerlegte Szene aud 
Goethes Fauft zugrunde liegt. Ein gemein: 
fame? geiftig-feeliiched Band umſchließt bte 
beiden äußerlich fid) fo fremben Dichtungen. 
Es ift ein fehnfüchtiges Anrufen bei Deis 
ligen Geiftes ber ſchopferiſchen Liebe, das 
dann feine Erhörung findet bel ber Jung: 
früuliden Gotte8ámutter, bem „Urbild bes 
Ewigen im Weiblichen“. 

Zieler Innere Zufammenhang wird burd) 
ftatfe Einheitlichlett in ber tbematijdjen 
Behandlung verdeutlicht. 

Mit einem gewaltigen Sehnſuchtsruf bes 
ginnt ber Hymnus. Ein bemütige3 Orcheſter⸗ 
zwifchenfpiel Ieitet Über zu ben Worten: 
„Unfere Schwachheit ftärle durch beine 
9Bunberfraft."^ Dann erfhallt ein fieghaftes 
Thema: „Entzünde beine Leuchte unferen 
Einnen”, das in mächtiger Steigerung zu 
bem triumpbierenben „Ehre fei dem Vater 
von Ewigkeit zu Ewigkeit“ führt. Den 
zweiten Teil leitet ein bilfteres Orcheſtervor⸗ 
fpiel ein, bi8 die Chöre ſchüchtern einfegen: 
„Waldung fie ſchwankt heran.” Sn ben 
mannigfalttgften Stimmungen unb. €tims 
menverteilungen hören mit ben pater ec- 
staticus, ben pater profundus, ben Doktor 
Marianus, bie Engel und bie feligen ftnas 
ben. Mit wundervoll verflärten Gefang 
ertönt aus ferner Höhe ber Ruf ber mater 
gloriosa: „Komm, bebe bid zu höheren 
Sphären.” Nah einer langen ahnungs⸗ 
ſchweren Stille — einem Atemverbalten — 
erflingt wie au8 meiten Regionen ber 
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ehorus mysticus: „Alles Bergänglide ijt 
nur ein Gleidjni3" und ſchwillt rauſchend 
an zu einem Freudentaumel ber SBegeijte- 
rung: „Das Gmwig-Weiblide zieht uns 
binan.” 

Diefe wenigen Andeutungen dürften ge: 
nügt haben, um zu zeigen, wie Mahler in 
feinen Symphonien tiefen Problemen nad 
finnt, wie er feiner Kunft ftet8 bte höchiten 
Aufgaben Pet, Daß er ihnen DT 
bant feiner hervorragenden Sintelligeng völlig 
geredjt wird, ift Aon einleitenb gefagt 
worden. Dabei darf man jebod nicht 
überfeben, daß da3 rein Künftlerifche unter 
bem llebergemidjt be8 Intelleft3 häufig Gin 
buße leidet. Rein muftfaliíd ift Mahler 
Gfleftifer unb, außer von Brudner, bes 
fonber8 von SJtidarb Wagner abhängig. 
Dazu findet bo manches geradezu Tri- 
viale in feinen Partituren, ba8 fid mit 
Mahlers fonftigem Yeinfinn nicht verein- 
baren läßt. Sein gewählter Geihmad 
jeigt fid vor allem in ber Inſtrumentation, 
worin Guſtav Mahler würdig neben Richard 
Strauß zu Pellen ift. Durch Einführung 
von gelegentlid) angumenbenben Synftrus 
menten wie Qetbengloden, Rute, Hammer, 
bat er ba8 Symphonieorcefter erweitert, 
ebenfo wie er bie überlieferte Form ber 
Symphonie freilich oft bis zur Unkennt⸗ 
lidjleit gebebnt bat. Seine 8. Symphonie 
bat jedenfall mit einer jolden im allges 
meinem Sinne höchſtens nod) das ſympho⸗ 
nifde Drcefter gemein. 

Um ber Künftlererfheinung Guftao Mah⸗ 
ler8 völlig gerecht zu werben, müßte man — 
1008 fteilidj nicht hierher gehört — von ber 
imponierenden Dirigentennatur , von bem 
großzügigen Drganifator unb bem großen 
fünftlerijden Grup Guftao Mahler jehr 
viel bemunbernbe Anerlennung jagen. 

Neben ben Werken Guftap Mahlers ijt 
unfere Belt veid) an €ympbonien einzelner 
Meifter. Nur einige wenige feien bier ans 

efübrt: Heinrih XXIV., Prinz 9teuf 
: L., mit 6 Symphonien Es-dur, C-moll, 
A-moll, F-moll, D-dur, E-moll; Cas 
millo Horn op. 40 Symphonie in F- 
mol Felix Woyrſch op. 52 C-moll; 
Hermann Bi[doff op. 16 E-dur; Se 
lig ga S8eingartner 2 Symphonien in 
G-dur und Es-dur. Sie bieten mufit- 
gefhichtltch nicht? Neued unb fdliepen fid) 
meift an Johannes Brahms an. Immerhin 
aber verdienen fie ein lebhafteres Intereſſe 
bet Dirigenten und Publitum als fte e$ 
bisher fanden. 


Wir haben bisher bie Entwidlung ber 
Symphonie von ibren erften Anfängen bis 
in unfere Tage verfolgt. Wir haben ges 
fehen, wie fte eine Beitlang tm 17. Jahr: 
bunbert neben ber Suite berlief unb bann 
im 18. Jahrhundert als beltebtejte Form 
ber Drdeftermu[if berrihend mar. Im 
19. Jahrhundert wird bie Symphonie⸗ 
fompofition feltener , in allerjüngfter Zeit 
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droht bie feft umriffene Sympboniefornt zu 
zerbrödeln. — €3 ift bie8 zweifellos eine 
Alterserfheinung. Bir wiſſen ja auch von 
anderen mufifali(den Formen (Suite, breit, 
tellige Arie u[m.), bap fie fid) überlebt 
haben unb verloren gingen. linb wie bort 
bie alte Form verdrängt unb gewiffermaßen I 
erfegt wurbe burd) eine neue, fo auch bier | 
mit bem Griichen ber ſymphoniſchen Dich— 
tung und Programmmuſik. 

Sie bat mit der Symphonie eigentlich 
nidis mehr zu tun, foll aber mit einigen 
Worten bodj bier djarafteriftert werden. 
Das Wort Programmmuſik wirb ebenfo oft 
ausgeſprochen, als feine Bedeutung unflar 
bleibt, Im allgemeinen will e8 befagen, 
baf irgend ein tatfächlihe8 Ereignis ober 
eine bichterifhe Vorlage — ein Programm 
alfo — burd Mufil wiedergegeben werden 
fol. Man Hat dieſe Programmmufil, zu 
beren Verftänpnis bad erläuternde Wort 
nötig ijt, in einen Finftlih gefhärften 
Gegenfag geftellt zu ber abfoluten Muſik, 
bie jedem unbefangenen Hörer ohne meis 
tere eingeht. Der heftige Streit über 
Wert und Berechtigung ber Programmmufit 
wird miemalà eine befriedigende LBſung 
finden. Denn jede Muſik bat einen Inhalt, 
bet fid freilih in verfhiedenem Grade 
(leiht oder weniger leicht) in Worte faffen 
unb baburd) vergröbern läßt. Eine künſtle⸗ 
riſch wertvolle Programmmufil wirb einem 
vergeffen machen, bafi bie bichterifche Unter: 
lage vor ber Kompofition ba mar, ober 
fte wird ber Phantafte bes Hörers bis zu 
einem gewiflen Grabe freien Lauf Iaffen, 
ohne ibn in ben relativ engen Horizont 
feiner Worterläuterung einzugwängen. So 
iff denn aud) die Programmmuſik febr alt. 
Schon im 16. Jahrhundert finden fid) bei 
Sannequin,MattbiagHermann u.a. 
Snftrumentalftide mit programmatifcher 
Ueberſchrift. Reid an mufifaltiden Vor⸗ 
ftelungen au8 der bibliſchen Gefchichte a. $5. 
ift biebeutfdje Klaviermufil@nde des17. Jahr⸗ 
hundert (5 robberger, f'ubnau). Ein- 
flüffe butd) ba8 Ballett Lullys vornehm⸗ 
lid) zeigt bie Klaviermuſik ber [beg en 
(Srancot8 Goupertn). Ueberhaupt bat 
bie Oper unb das Ballett (befonders Sy. PH. 
Rameau) feig (tar. befrudtenb auf bie 
Programmmufil eingemirtt, 


Sir und heute ift ber Begriff „Pro- 
grammmufif^ wieder lebendig geworben 
butd) ben Franzofen Hector Berlioz. Bon 
großer Wichtigkeit ijt bei (bm bie Gin. 
führung von „Leitmotiven”, bie zur Cha⸗ 
rafterifierung einer Idee ober einer ges 
dachten Perſon dienen und ala erläuternder 
Seitgebanfe bie ganze Symphonie burchs 
stehen. Seine Gauptmerfe auf fpmpbonis 
ldem Gebiet find bie „Symphonie phan- 
tastique^ (1880), bie ben phantaftifchen 
Liebestraum eine8 jungen fiünfilet8, ber 
im Dpiumraufd) liegt, barftelit, mit einer 
Fortſetzung (1832), „Lelio“ (Le retour à 
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la vie), bann „Harold en Italie“ (1834) 
und ,9t omeounb Julia” (1839). Muſi⸗ 
fali$d) bewegt fid Serliog oft in bizarren 
Abſonderlichkeiten fomobl in ber Rhythmik 
wie in ber Harmonik, vor allem aber aud) 
in ben Ausbrudsmitteln. Syebod) muß man 
anertennen, baf Berliog alle Anfäge zur 
modernen Snftrumentation, wie fie zu feiner 
Zeit bejonber8 aud) burd Simon Mayr 
vorlagen, zufammenfaßte unb bant feinem 
muftlalifhen Yarbenfinn bedeutend bereis 
' &erte, fo daß er ber Vater unfere8 mn: 
bernen Orcheſters wurde. Berlioz blieb in 
feinen Beftrebungen lange verfannt. Der 
erfte, ber fid nidt nur [feiner Werke on: 
nam, fondern aud) in [einem eigenen 
Schaffen Berlioz's Bahnen einſchlug, mar 
Franz Liſzt. Er bleibt nidt durch eine 
fefte Form in feinen Symphonien gebunden. 
Ihm wird fie beftimmt burd) bie Gliede- 
rung, Bau und Anlage ber bichterifchen 
Unterlage unb fo ift er ber eigentliche 
Schöpfer ber [gmpbonifden Dichtung. Außer 
einigen fleineren Werten wie bem bitter 
ſchweren „Nädtliden Zug” unb bem geifts 
vollen Mephiftowalzer nad) Lenaus „Fauft”, 
oder ben feinmigigen Variationen mit ber 
Iuftigen Fuge über ba8 alte Studentenlted 
„Gaudeamus igitur* befigen wir von ibm 
eine Reihe von einjügigen ſymphoniſchen 
Dichtungen, unter kenen al8 bie bebeutenb- 
ften „Tafſo“ (1845), „Ce qu'on entend sur 
la montagne" (1853) „Les Préludes (1854) 
bervorgehoben feien. Größer in der Ans 
Loge wie im Sormurf ift bie Dantefym- 
phonte, bie in zwei Sägen bie Fontcajtiez 
rende Gebanfen- unb Gefühläwelt be8 In⸗ 
ferno und Purgatortio vorführt. Man wird 
an biefem Werte ftet3 bie rhapſodiſchen 
Eingelfhönheiten bewundern, aber bod) ben 
einigenben Zufammenihluß vermiffen. Am 
höchſten bewertet in 2ifat8 gefamtem Schaffen 
wird Beute mit Redt bie „Fauſt ſympho⸗ 
nie". In ber formalen Außgeftaltung wie 
aud in ber tbemati[den Arbeit jtebt fie ber 
klaſſiſchen Symphonie am nddften. Aeu⸗ 
Berft glüdlih wirkt ber Kontraſt ber brei 
Säge: 1. Fauſt, 2. Gretden, 8. Mephis 
ftoppele8, bie in ber granbiojen Schluß: 
fteigerung eine ideale Abrunbung unb vers 
Härten Ausklang finden. 

Wir haben fon gejehen, bag Out fors 
mal über Berliog hinausgeht; in bejfen 
Hauptftärte: ber Snftrumentation, bleibt 
er freilih hinter ibm zurüd. Jedoch ift 
Zifzt rein muſikaliſch viel reicher veranlagt 
unb feine geijtige Kultur bewahrt ihn vor 
Geſchmacklofigkeiten und Trivialitäten wie 
fie bei Berlioz nicht felten find. Freilich 
x fónnen wir und — felbft bei bem beften 
* Willen — nicht verbehlen, daß uns ber 
t MWert bed mufifaliffen Inhalts in Liſzts 
Schaffen oft fraglid) ericheint unb feine 
| funft nit immer aus tiefem Gemütsquell 
` zu entfpringen fcheint. Aber auch hierbei 
| ift nicht zu vergeffen, daß ber Schmerpuntt 
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von Liſzts Bebeutung weniger auf feinem 
Schaffen, aI8 auf feiner edeln und ftarfen 
Berfönlichkeit Liegt. 

Es ift leicht verftändlih, daß ber neue 
Meg, ben Liſzt gewiefen hatte, freubige 
Nachahmung erfuhr, denn frei von Fefleln 
bes tbematifden Baues läßt ble neue Form 
bem fünjtler im Schaffen ungebentmte und 
freilich gefährliche Freiheit. Seit ben fünf- 
iger Jahren ijt bie Produktion von ſym⸗ 
pbonifden Dichtungen ftet8 im Wachſen bes 
griffen. Freilih find dieſe Schöpfungen 
oft von jebr geringem Werte, daher mit 
fedt nur wenig gefannt und bald oer: 
gellen, Aus unferer Zeit felen nur einige 
wenige genannt: Siegmund von 
$auSegger „Barbarofja”, „Wieland ber 
Schmied”; Felix Weingartner „König 
Seat"; 9tidarb Mandl ,Grifelbià^; 
Paul €rtel „Hero unb Leander”, „Der 
Menſch“. Das Bebeutendfte auf bem Ge- 
biete ber Programmmuſik verbanten wir 
Richard Strauß. Ausgehend von ber 
Hajfiiden Symphonie mit feinem op. 12 
der „Symphonie in E-moll” ging er 
nit feinem zweiten Orchefterwert „Aus 
Stalien“ op. 16 zur Programmmufit fiber 
und ihr gehört fein ganzes ſymphoniſches 
Schaffen weiterhin an: Don Juan op. 20, 
9tacbetb op. 28, Tod und Berklärung 
op. 24, Till Eulenspiegel Iuftige Streiche 
op. 28, Alfo fprah Batatpujtra op. 80, 
Don Duigote op. 35, Ein Heldenleben 
op. 40, Sinfonia domestica op. 58. Ueber 
fie im einzelnen etwas zu fagen würde gu 
weit führen unb ift überflilifig, ba fie bem 
aufmetfjamen und muſikaliſch gefchulten 
Hörer feine Schwierigkeiten bieten. 

Viel wichtiger ift ed, fid) über bie Per: 
fönlichleit Richard Strauß Klar zu werben !). 
In ibm erblidt man heute ilbereinftimmenb 
ben größten beutiden Mufiler ber Moderne. 
Gleichviel ob man fid) zu feiner funft bes 
fennt ober nidt, man muß fij mit ibm 
augeinanberfegen. Eines wird man bann 
teftlo3 anerfennen, baß er ba8 Orchefters 
folorit in einem nod) gar nicht abzuſehen⸗ 
ben Umfange bereichert bat. Er bat burdj 
feine Inftrumentation Farben⸗ und Klang⸗ 
möglichleiten erwiefen, bie und neue künfts 
lerifde Werte fihern. Wenn weiterhin bie 
ſymphoniſche Dichtung heute fchon weit 
mehr als früher allgemein fanftiontert ift, 
fo verbanfen wir ed Richard Strauß, ber 
bie neue Form mit Debeutenbem inhalt 
gefüllt Hat. Dazu kommt bie für ben künſt⸗ 
lerifhen Ginbrud fo wichtige Ausgeglichen⸗ 
bett zwiſchen bem gejagten Inhalt unb ben 


1) Alles Biographifche forie eine pets 
ftändnisvolle Würdigung bed Schaffens unb 
ber merjonlidfeit Richard Strauß findet 
ber Leſer in ber auferorbentlid) gründs 
Itdjen Arbeit von Mar Steiniger ,9tidjarb 
Strauß” bei Schufter u. Loeffler, Berlin 
und Leipzig 1911. 
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u aufgewenbeten Mitteln in einer Kom⸗ 
pofttton. Eine foIdje Erwägung madt bann 
aud) das oberflächliche Geihmwäy von ben 
„hohlen Effekten“ in Strauß’ Kunft bin; 
fällig. Unfere moderne Hunt, wenn an- 
ders fie et unb wahr ift, hat Anderes zu 
f en, als bie Kunft vergangener Tage; 

aß fte dazu neue Mittel braudt, wen darf 
e8 wundbernehmen? Dann beadjte man auch 
bie mappe Prägnanz unb ſcharfe Charalteri: 
flerung der Themen bei Wtidarb Strauß, 
die mit greifbarer Deutlichkeit eine jede 
Berfon oder Situation kennzeichnen. Weiter: 
bin muß man bie abfolute Meifterfchaft in 
ber technifhen Arbeit, bie formale Ge- 
fdjloffenbett feiner fompofttionen bewun⸗ 
bern. Vor allem aber wollen wir Richard 
Strauß’ fulturelle Bedeutung uns Klar 
maden. Unter unferen Modernen ifi er 
ber einzige, ber bie glüdlide Syntheſe 
zwiſchen Gefühl unb Intellekt geſchaffen hat. 
Eine gerechte SSeurtellung dieſes fünftlerà 
werben wir finden, wenn wir ihn verftehen 


Kirchenmufit. 


Kirchenmuſik kann inftrumentaler 
und vokaler Natur fein. Die in 
ftrumentale Kirchenmuſik umfaßt im 
mefentlicben die gefamte Orgellitera- 
tur; bie bofale (begleitete und unbe- 
leitete) zerfällt in Paffionen, dien, 
ymnen, Plalmen, Motetten und Kan—⸗ 
taten. Der firdenmufi! ftehbt das 
„Dratorium” und bie „Weltlihe fan. 
tate” gegenüber. 


1- Dajftonen. 

Hermann alone in deſſen aus. 
gezeichneten „Führer burdj den Kon- 
zertjaal“ (II. Ding, I. Teil) der 
Sefer bie eingehendite phun über 
diefe Materie findet, teilt die Paſſio⸗ 
nen auf Grund ber Diftorijen Gene- 
ſis in Choralpaſſionen, Motettenpaffi- 
onen und oratoriihe Paſſionen. 

a) Die Ehboralpaffion leitet 
ihren Namen bon ber Urform bes li— 
turgi[den Gefanges, bem fogenannten 
Gregorianiídjem (f. b.) Gboraltom ab. 
Sie war eine )bramati[ierte Leſung 
ber Leidensgefchichte mit verteilten Rol- 
len und ber „Gefang” nichts anders 
als eine auf mufilaliide Tonhöhen 
normierte und mit wiederkehrenden 

ormeln ` au8geítattete — Seflamation. 

ud bie den vereinten Ooli[ten, fpäter 
dem Gbore übermiefenem Stellen (Jün—⸗ 
ger, Bolt, Soldaten u[m.) murben zu- 
nüdft einftimmig im SLeftionston bore 
getragen. Erft das 16. Jahrhundert 
rachte bie Baffionsgefhichte mit ber 


Das mufikalifche Munflmerk. 


als den abüquaten Xulbrud unferer 1 
in ihrer nerpófen Genfibilitát des Gefühls⸗ 
lebens, bem krankhaft gefteigerten Intellek⸗ 
tualismus unb bem bant einer ind Geiftige | 
gehobenen ſtarken animalifden Sinnlich⸗ 
feit fraftoollen und ethiſch großen Streben ! 
nod lleberminbung ber Dekadenz unferer 
Qodfultur binaus$; denn nur von einer 
allmählichen Ueberwindung unferer Zeit 
fann unà ba3 Heil fommen, nidt von bem 

| 

| 





angftvol aus$meidenben Sichanklammern 
an vergangene [dónete Zeiten! 


Sr ba8 freunblide Gntgegenfommen 
ber Herren Drigtnalverleger: G. Bote u. 
G. Bod, Berlin; M. Brodhaus, Leipzig; 
€. Doblinger, Wien; Ad. Fürſtner, Berlin; 
3. Gutmann, Bien; 6. F. Kahnt, Leipzig; 
Wr. Kiftner, Leipzig; F. C. €. geudart, 
Leipzig; ©. & Peters, Leipzig ` Schlefinger, 
Berlin; J. Schuberth u. Go., Leipzig; Units 
verjal:Edition, Wien, fel aud an biefer 
Stelle verbindlichſt gebantt. $. N-G. 


inzwifhen zur Blüte 
der Polyphonie in 


u 

b) bie Motettenpaffion, in ber 
ber ge[amte Zert mehritimmig Tomtpo- 
niert wurde. Die Mufil verlaßt mehr 
und mebr den objeltiven Deklamations— 
ton unb gibt einem perjonlidjen, oft 
[don reichgeftalteten Ausdrud Saum! 
Die Motettenpaffionen wurden in drei i 
Zeile EE eine Einleitung (In- « 


gen Kunſt 
erbindung und 


— — — —— — — — nn 
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troitus) unb ein Epilog wurden zutmei- : 
let nod) bi$ ins 18. Sy — beibe- | 
halten. Diefe Art ber Paſſionen bildete ] 
— den llebergang von der f 
boralpaffion zur Reg Bon 
der Mitte des 16. Jahrhunderts ab 
begegnen wir Paſſionen, in denen bie 
NRezitationen der Epangeliften mit bem 
mehrjtimmigen Motettenitil” verbunden 
erfheinen. Auch die Reden des Gei, 
landes im Leftionston find berüber- 
genommen. Allmählich wurden Die 
Chorſätze immer reidyer, bewegter, au3- 
drudspoller, bie 9tegitatibe mit feinen, 
bramati[den Zügen außgeftattet, bis in 
$einrid Schütz ber Gipfel bie 
frt Entwidlung erreiht mar. Durd 
ie neue sen abe jeiner Werke if 
Shüt wieder lebendig geworden, ber 
erjte bon uns gefannte und aufgeführte 
SDajftonSfomponiit. Bon feinen vier 
Paflionen gilt bie nah Matthäus für 
die bedeutendfte (1666); Wichtige Werl: 
find aud) bie „Hiftoria von ber Aufer 
pn pet brijti" und bor em 
ie „Sieben Worte”. In lepter Bar 
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Rirchenmufik. 


titur bat SOA entgegen bem Paf- 
fionsgebraud nad italienischer Art eine 
Saftrumentalbegleitung (Continuo) bot» 

een au an zwei Stellen eine 
Ee tüánbige „Symphonia“ einge[djaltet. 
In der Partie des Ehriftus folgt Schü 
dem QGebraud) ber Dper unb laßt no 

wei (nicht bezeichnete) Ynftrumente 
inzutreten. C8 (mm belannt, melde 

irhingen fpäter Sad) in feinen Paf- 
fionen btefer Idee abzugewinnen up. 
te; aud) bei ihm unterid)eiben fid) bie 
eben Chrifti von ben übrigen eai 
tativen burd) bie begleitenden Gireid, 
inftrumente. 

e Dieoratorifde Baffion. 
Mit bem Vordringen bon Oper unb 
Dratorium geftaltete fid) aud) ber Paſ⸗ 
fionstert, ber bis dahin eng auf 
das Bibelwort befchränft war, immer 
freier. Immer mehr nahm er Ip. 
Ode Elemente in fid) auf, oder wurde 
durch verfifizierte Betrachtungen erfebt 
(um 1770), und frei erfundene, alle- 
gorifhe Figuren gefellen fid) den Trä- 
ern der Handlung. Das an bie 

telle des Leltionstons getretene mto» 
berne Rezitativ unb bie bon jebt ab 
übliche Wë ung waren 
die muftfalijden Merlmale ber ora- 
torifchen di éi aber mehr nod) un- 
ter[d)teb ftd diefe bon ihren Vorgän⸗ 
erinnen burd) bie oratorienhafte Aus- 
famüdung be8 Zerte8. Der er[te, bon 
bem uns eine berartige Paſſion be, 
fannt geworden, ijt ber Königsberger 
Stapelmeifer "ob Sebaltiani 
(1672). In feiner Matthäuspaffion fand 
aud) zum eritenmal das — Seil 
Kirhhenlied Aufnahme, unb zwar in 

orm bon Goloarien für Gopran. 
Später drang aud) bie eigentliche 
Kunftarie in die Paſſionsmuſik und 
der Chor trat wie in ber Oper gu. 
rüd. o nicht alle Zeile in Muſik ges 
jebt find, ließ man verbindenden 
Tert amijden den Mufilftüden fpre- 
den, [jo eine Miſchgattung fchaffend, 
an ber bie Bubörerihaft burd Ge, 
meinbelieder beteiligt mar. Im Ser, 
lauf ` eler Entwidlung eritanden 
ſchließlich Dichter, bie unter Beſeiti— 
gung ber Evangeliften die Paſſion zu 
einem Theaterſtück machten, zu einer 
PBaffionsoper, die zuweilen mehrere 
Zage in Anfpruh nahm. Indeſſen der 
gute (Gejdmad gewann vorläufig mod) 
die Oberhand. 

Bir übergehen bier bie Paſſionen 
ber Händel, Seiler, Matthe 
fon und Telemann und enden 
uns dem Meijter zu, welle Baffionen 
iod) beute unter uns lebendig find. 
Johann Gebaftian Bad hat 
im ganzen fünf Palfionen gefchrieben. 
Die auf einem Zert feines Freundes 
Pilander gejegte ift verloren gegangen, 
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um Jr neg Zeil aud) bie nad) bem 
bangelilten Markus; nur fünf Stüde 
baben fid in einer Zrauerobe erhal- 
ten. Die Echtheit ber Lukaspaſſion wird 
bielfad) angezweifelt; ob mit S9tedt, 
bleibe babingeftellt, denn bie ſinnvolle 
Verwendung der Ehoräle und muandes 
anderen ift ed bachiſch. In feiner 
ganzen Größe fteht dagegen ber Tho⸗ 
maslantor bor in8 in ber Matthäus- 
paflion (1729) und ber um einige 
del: (fed)8?) älteren Johannispaſſion. 
amentlid) bie erftere gehört a au 
den populäriten Werken der lirdjliden 
Literatur und bat Bach mobI die mei, 
Hen Anhänger geworben. C8 ift ſchwer, 
eine Wahl zwiſchen beiden zu treffen. 
Tritt in der Matthäuspaffion unleug- 
bar $Badj$ Kraft, dramatiihd mirfjant 
unb SE u [daffen, überzeu- 
gender in die Erſcheinung, tft fie bie 
reihere ſchon burd) die Soppeldjóre, fo 
it bte ältere Schweſter vielleiht qe» 
eignet, nod) mehr das Intime, Sin⸗ 
nige, xv feiner funít au aei. 
gen. eiden 2 die Liebe zum Choral 
unb zum Bibelwort und die rein mur 
fifaliide Bedeutung gemeinfam; in bet, 
den bat Bach das lkirchliche Element 
mit  Cntídjlebenbeit Wieder in den 
Bordergrund gerüdt und den AZufam- 
menbang mit dem Kultus mie bte ide⸗ 
ale Zeilnahme der Gemeinde nicht au. 


n adjt gelaffem.  $Badjs Werke blie- 
en auf die Beitgenoffen und auf bie 


unmittelbaren Nachfolger ohne nachhal⸗ 
tigen Einfluß; fie rubten in den Bib⸗ 
liothefen, von wenigen gelannt, nur 


felten aufgeführt, und erft 9enbels. 
ſohn war e8 be[djieben, fie wieder ans 
Licht zu ziehen. nzwilchen lenfte bie 
Entwidlung mehr denn je in bie Bah- 
nen ber italieniihen Opere und fon. 
zertmufil ein. Nach ber Mitte des 18. 
Jahrhunderts ſehen wir bie „Paſſi— 
onskantate“ fid einbürgern, bie 
in Solo⸗ und Chorſtücken hauptſächlich 
die Gefühle zum Ausdruck bringt, die 
im Zuhörer durch bie Leidensgeihid- 
ten ausgelöft werden. Sie entſprach 
dem Gejhmad einer Seit, bie fid) im 
der oft weichlichen Darftellung ihrer 
Empfindungen nit genug tun fonnte. 
ee maden jid ausgeiproden 
opernhafte Elemente binfort bemerkbar. 
als Muſter diejer u it unferer 
fenntni8 der bis bor furgem no 

häufig aufgeführte „Zod Ye (1755 
von Gronn erhalten geblieben. Re- 
ben dem  fapellmeijter Friedrich Des 
Groben find $5. €. Bad, Homi- 
lius unb %. 9. Rolle als Ser, 
treter diefer Richtung zu nennen, bie 
in Beetbovens „EChriltus am 
Delberg” Kn einen ihrer Testen 
Ausläufer jab. Hierher gehören aud) 
bie „Sieben Worte be8 Erlöſers am 
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Kreuz” Kr von Haydn, bie ur 
íprünglid eine Folge bon Inſtrumen— 


taljaget waren. 

Das 19. Jahrhundert Bat fid mit 
Eifer und Erfolg der Wiederbelebung 
alter Rirhenmuft ugewendet; eine 
KEE der muffalitden dives 
ung ber Leidensgeſchichte lag aufer. 
bal feiner Getftesrichtung. Der 
„Chriſtus“ f riebrid Kiels, De 
beutjant in Erfindung und Geftaltung, 
im befonderen interejjant burd) bie bra» 
matifhe Faſſung, bie den Evangeliften 
ausfchaltet und bie Perfonen handelnd 
einführt, fteht am Ausgang be8 Yahr- 
bunbertë als ziemlich vereinzelte Gr. 
fheinung ba. ` teuerbing8 dë eine 
Baffion von Felig Woyrſch, bie 
fid ſtiliſtiſch ſtark an Bach anlehnt, 
dabei aber ben Farbenreihtum des mo- 
dernen Orchefter verwendet, in ieite- 
ren Kreiſen 3Beadjtung gefunden. 


2. Meilen. 


Die einzelnen Zeile ber Meife — Ky⸗ 
tie, Gloria, Credo, Sanktus, Agnus 
bet — find zu verſchiedenen Zeiten bes 
frühen Mittelalters entitanden und 
murden erſt fpäter zu einem Ganzen 
aufamunengejebt. Das Kyrie ruft Die 
Hilfe Gottes und feines Sohnes an, 
das Gloria, urjprünglid ein Morgen- 
gebet, ift eine Hymne zur Ehre Got. 
te$. _ Das Eredo enthält das chriftliche 
Olaubensbefenntnis. Dem Ganftus, dem 
flobgejang der Engel, find immer bie 
Begrüßungsmworte beim Einzug in Je— 
tufalem „Osanna” und ,Benedictus" 
angefügt. Das Agnus bei mit feiner 
Bitte um Frieden mar der eigentliche 
— für die Kommunion, 
u deren künſtleriſcher Ausſchmückung 
ie Meſſe beſtimmt war. Außer der 
vollſtändigen Meſſe („Hohe Meſſe“, 
„missa solemnis"), kennt bie katho— 
liſche Kirchenmuſik nod bie „missa 
brevis", bie nur aus Kyrie unb Glo. 
tia bejtebt. Dem  Ctil nad unter. 
[deibet man drei Arten: Die ee im 
Ehoraltone, die Vokalmeſſe und bie 
entere Die Ehoralmeffe tft 
die ältefte; fie beruht auf den Rezita— 
tionen des 9Rebterte8, mie fie der Gre. 
gorianijde Geſang vorjchreibt. dr 
einem blühenden Zweig ber Vokalmuſik 
wurde bie Meſſenkompoſition erft, als 
íi der Polyphone Meotettenftil ihrer 
bemädtigt hatte. Die Literatur ber 
Bolalmeljen aus dem 15. bi3 17. Jahr⸗ 
hundert birgt vedi die ert aum 
geringen Teil der beutigen Kenntnis 
erſchloſſen find; das Schönste, ma8 bie 
niederländiſche und altitalieni[dje Schule 
geihaffen, fällt in ihren Sereid. Du⸗ 
a9, Ockeghem, bred t, Ko 
quin be ré$ waren Meijter in 


Das mufkalilche Runſtwerk. 


der für unbegleiteten Chor RE 
nen Meſſe; mit Orlando bt La f- 
fo unb Baleftrina nennt bie Ge. 
ſchichte bie ftol 2 Namen biefer Pe— 
tiode, denen d Sans Beo E : 
er Bittoria unb io». 
Gabrieli, mit bem die mehr- 
dirige Gefart ber Benezianer zum 
Burdjbrud) Lam, anichließen. Mit 
Lotti, Durante und anderen 
Tonfegern ber neapolitaniiden Schule 
beginnt dagegen im 17. Jahrhundert 
bereits ber Berfall des reinen a cap- 
pella-Stile8s, unb von nun ab tritt 
die — e in den Vorder—⸗ 
grund. Unter Balejtrinas allen, in 
denen mir bie reinfte und höchſte Sot, 
lenbung der mittelalterliden, ja ber 
Bolalmufit überhaupt erbliden,  feien 
bie Mila „Assumpta est‘, bie Preis- 
SCH ,Papae Marcelli", fermer bie 
Meilen ‚Super voces  musicales'', 
„Ecce Johannes"? und ,L'homme ar: 
méi (jo betitelt nad ben Anfängen 
ber den Cantus firmi, bam. den als 
ſolchen gebraudten Volksliedern o. 
grunbe liegenden Zert) als bie bedeu— 
tenditen genannt. 

Unter den Inſtrumentalmeſſen tref- 
fen wir auf das eríte Werk von über 
ragenber Bedeutung erit zu einer Seit, 
wo bie Gattung fid) bereits Tonon 
über alle Länder verbreitet hatte. Seh. 
Bachs H-moll-Meffe, die 173338 
entitand, ift nidt nur das älteſte una 
vertraute Denkmal — eine8 religiöfen 
Subjeltivismus in ber Muſik, fie gilt 
uns [djedtbin als ber Gipfel ber im 
meiteren Sinne modernen kirchlichen 
Zonfun[t. In der Anlage iit fie über 
alle gewohnten Maße hinausgemwady- 
jet und bat fid) damit der praftifchen 
ER beim Gottesdienfte entzo- 
gen. Inhaltlich wird fie bem Geifte 
be8 Mehtertes mie feine andere Kom— 
pofttion gerecht, obwohl Bad fid) ber 
freieren Normen der Kantate bedient; 
bie Maht und Innigkeit des Aus: 
druds, das Kunſtvolle und bod) fr 
Allgemeinverftändliche pos Ton: 
jprade, läßt fte über Jahrhunderte 
binfortleudten. Die fpätere Zeit bo 
nut nod) ein Wert  Detborgebradjt, 
das ihr an bie Seite geftellt werden 
fann: bie Missa solemnis Beet: 
hovens (1818—22). Noch [dürfe 
als bei Bad iit 2 jede Einzelheit 
beleuchtet, eine noch bemeglidere Ton 
phantafie bat fid) be8 Stoffes bemäd; 
tigt. ft aud das Gigantifhe der 
Konzeption, bie Ziele der Empfindung 
und die muſikaliſche Gentalität beiden 
Meiſterwerken WEE Io entfernt 
fid) bod) ateifello8 bie mod) geſteigerte 
Subjeltivität —SBeetboben8 mehr von 
dem kirchlichen deal und ijt bemge 
mäß nidt [o allgemein bewertet mor 
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Rirchenmuftk. 


den mie bie univerfellere Darftellungs- 
art Bachs. Wie Bach außer ber fo. 
ben Meſſe bier kleinere (forie. und 
Sloria) geichrieben hat, b at aud 
Beethoven in der C-dur-Mefle ol 
in berfleinertem Maßftabe ein Abbil 
der been gegeben, — bie religiöfe 
Borftelungen in ibm — madriefen. 
Ziele Meile ift nidt bon ber $Bebeu- 
tung ber großen in D, aber ein ge- 
| Ve geſchichtlich merkwürdiges 
erk. ie Meſſen Haydns und 
Mozarts ſtehen ganz unter dem 
Einfluß der etwas frivolen Wiener 
Richtung; in der Anlage vielfach fchab- 
Ionenbaft, bieten fie, mit Ausnahme 
weniger Sätze, feine des erhabenen 
Borwurfs würdige Mufil. Mozarts 
Meffen find übrigens bur weg du 
ombdarbeiten. Die Leit na eetbos 
ven Dat dagegen einige Ericheinungen 
auf dem Gebiet der Meflentompofi- 
tion aufzumeifen, bie, ernit in ibrer 
zus manderlei neue Fünitlerifche 
eſichtspunkte geltend madjen. Bor als 
lem zeigte in fei- 
nen irhenftüden feine muſikaliſche 
Originalität unb hat in ber D-moll- 
Meile (1821) ein Wert bon bleibendem 
Werte geſchaffen. Bon den Romanti- 
fern haben namentlih Weber (Es- 
dur-Weeffe) unb Schubert (Gielen 
in G, Es unb As) Bedeutfames ge- 
gon. Weiter begegnen ung Namen be- 
annter Zonjeber, wie Bernhard 
Klein, Spobr Hauptmann, 
Shumann u a. aber erft mit 
®rellß a NL Meſſe“ 
(1860) iſt ein neuer Markſtein gegeben, 
inſofern dies merkwürdige Werk ein 
freilich vereinzelt gebliebenes Zurück⸗ 
pen auf die alte Vokalmeſſe Be ] 
ine eipene Stellung unter den Diefle- 
fomporniftem des 19. Jahrhunderts 
nimmt (rama 2ifat ein. Um die 
ftirdenmufi! feiner Zeit zu reformie- 
rei, 0 er in manden Punkten auf 
bie Meiſter des 16. Jahrhunderts zu⸗ 
rüd, ftrebt er nad) einem ftrengen, zu- 
mweilen asletifhen Stil, aber er ent. 
une Héi dabei nicht der Freiheiten 
und der fomplizierten Mittel des mo» 
bernem Mufilerd. Seine Meſſen (‚für 
Meännerdhor”, „Missa cholaris”, „Gra⸗ 
ner efle", „Ungarifde Krönungsmef- 
4 gewinnen im Muſikleben immer 
mebr an Boden. n neuefter Beit, 
aus der u a. Fr. Kiel (Missa so» 
lemnis) und Max Bruch (Kyrie, 
Sanktus und Agnus dei) als Ber- 
.treter zu nennen find, bat eigentlich 
mir W. Beders B-moll-Mefje (1879), 
eirt. farbenreiches Werl, dag das evan- 
gelifde Kirchenlied finnvoll verwendet, 
eine wirkliche Verbreitung gefunden. 
Eine befondere Art ber Miete, bie 
missa pro defunctis, ftelt ba$ og. 


Cherubint aud 
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Requiem bar. In ibm ftebt an 
Stelle des Gloria ba8 Dies irae, am 
Giele des Credo das Offertorium 
,Domine Jesu Christe" unb bem ft. 
tie tft die Einleitung „Requiem aeter- 
nam dona eis, domine" vorausge- 
ídidt. Die Schilderung des jüngften 
Qeridjte8 ift erjt fpäter in ba$ Gee. 
lenamt bineingetragen und erft von 
modernen KRomponilten in den Mittel- 
punft der mufilalifchen Re 
— weil ſie für ihre 3 antafie 
efondere Anziehungsfraft belipt. In 
älterer Zeit waren e8 namentlich 
franzöfiide und italienifhe Tonjeker, 
ie fi Totenmefje zumandten. 
bi Zaffo ſchrieb 
1589, Baleftrina 1591 ein Re 
quiem; Cavalli, Lotti, Su. 
rante, Komelli, Saffe 
find weiterhin mit Werfen an der 
Ausbildung  biefer Mebgattung — be- 
teiligt. Unter allen  9tequiem$ aber 
bat fid ber Schwanengeſang Mo - 
zarts (1791) am meifen verbrettet; 
er war und (It nod der bevorzugte 
Liebling innerhalb der gefamten Gat. 
tung. Belannt ift, daß fein einziger 
Sat bet Mozarts Tode vollendet war, 
und daß bie Ergänzungen von feinem 
Schüler Süßmayr herrühren. Die Leit 
nach Mozart war be[onber8 fruchtbar 
an Totenmeffen, aber alle überftrahlte 
ber Glanz be8 Salzburger Meiiter3. 
Erfindungsreihe und tief empfundene 
Merle find bie Stequiem8 in Cemoll 
und D-moll e en für Männerdor) 
von Ehberubint, allgemeinere Be- 
adjtung als ep gefunden, verdient aud) 
ba8 Stequiem von Berlioz (1837). 
In Deutichland Steht aud) bier ji cte» 
brtd Kiel in erfter Reihe, ber mit 
feinem Requiem in F-moll, namentlich 
aber mit dem in As-dur, fühne und 
formbollenbete Beifpiele gegeben, wäh⸗ 
tenb Shumann nichts feines Nas 
mens Würdiges im feinem Requiem 
binterlaffen bat. Nicht unerwähnt darf 
dagegen  ba$ D-moll-Requiem von 
Shot und  ba8 originelle, für 
Männerktimmen berfaBte bon Lifzt 
bleiben. ` Hmei Werke bom epodema- 
denber Bedeutung aus bem — lebten 
Drittel des Jahrhunderts zeigen, tte 
die Tondichter fid mit Vorliebe immer 
wieder in den Qeift der Totenmeſſe 
verfenfen. Johannes Brahms 
ab mit feinem  beutjden Requiem 
1866) nit nur ein tiefgründiges, 
eigengeformtes Meiſterwerk, befjem er- 
habene Schönheit feinen Namen burd) 
alle Zeiten zu tragen beftimmt ift; mit 
der Uebertragung ins Deutſche, mit 
der frei⸗poetiſchen Geftaltung des Tex⸗ 
te8 und ber Muſik löfte er bie Idee 
des Totenamtes von allem Katholiſch⸗ 
dogmatifhen Top und gab ihr ein 
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neues, —— antiſches Gewand. Al⸗ 
bert eder ift ſpäter in feinem 


„Selig aus Gnade” diefem Beilpiel 
gefolgt. Ganz anders hat Berdi bie 
ufgabe in feinem für Manzoni (1874) 
gel riebenen Requiem ` angefaBt. In 
tiefem ſchönen, bald ftürmi[d) bewegt, 


bald 
ſpiegelt fid moderner Geiſt, obne 
ut Die Ziefe bringen oder rejormierend 
wirken zu tollen. Wohlllang und Adel 
der Melodit haben einzig bie8 Werft 
über feine8gleiden. Durch ernite Stim- 
mung, kraftvolle Schilderungen und 
burd) bie Einbeziehung des Chorals 
intereffiert ba$ Requiem von Felix 
Draeſeke, während ba$ bon Ser. 
sogenberg burd) feine Gdlidtbeit 
unb burd) bie mirfjame Vermiſchung 
altfirdjlidjer Elemente mit modernem 
Orcheiteritil eine Sonderftellung in ber 
zeitgenöffiihen Literatur einnimmt. 


3. Weitere Sormen der Kirchen: 
muſik. 


d) Dnmnen Su ben altfirdjliden 
Dichtungen, bie bi8 in bte neuefte Zeit 
dinem mufitalifh nachgedichtet worden 
ind, gehören ba8 „Stabat mater", 
da8 ,Tedeum" unb da8 „„Magnificat“. 
Unter den älteren Kompoſitionen des 
Stabat mater ragt bie bon Jos- 
quin be reg hervor, die neuer. 
dings mit Erfolg wieder P Gehör ge- 
bradt iít, ein Hauptwerk ber nieder- 
ländifhen Vokalperiode. Aus ber nad 
folgenden Zeit find Baleftrina, 
Laffo, Steffani, “nor 
unb Pergoleſe mit befonders be, 
rübmten Vertonungen vertreten. Auch 
p |. agbm murde als Gefangs: 
omponi|t auerft durch ein Stabat ma. 
ter befannt. Biel bon fid) reden bat 
dag Wert Roſſinis gemadt, eine 
fangesfrobe, klangſchöne, aber menig 
firhlihe Kompofition. Unter den Neue- 
ren find Kiel unb Dvorak als 
Berfaffer bon Ruf zu nennen. 
Der ambrofianiihde LBobgefang, 
,ledeum", wurde in England früb- 
zeitig gepflegt; Henry PBPurcell 
(geht, 1695) war einer ber erftem, ber 
fíd  barin berbortat. n — 
rei Lully, in Deutſchland Fur, 
in Sytalien aldara, Duran 
te unb eo haben berühmte Bon, 
pofitionen der Hymne o idus 
Der Hauptvertreter aber im 18. Jahr⸗ 
hundert war Händel. Das Utred- 
ter Tedeum und feine fpäteren Ermei- 
terungen, bor allem ba8 Settinger Ze: 
beum gehört gu des Meifter8 bedeu- 
tendften Werlen. Muh Graun, 
Salfe, Mozart, Haydn haben 
bie ambrofianiihde Hymne Pfomponiert, 
aber bieje Arbeiten |pielen in ber Ge» 


elegiíd) binflieBenben Tonwellen 


da8 


Pas mufikalildhe Runflwerk. 


hichte feine Role. Syn der modernen 

ufit joe die beiden Tedeums von 
Berlioz (1895) und von Brud- 
ner als zwei gewaltige, ganz fubjel- 
tiv behandelte Werfe da. Bon Bom, 
politionen kürzerer Domnenartiger Ge⸗ 
fänge find als bte berühmteften Bal e- 
ftrinas „O bone Jesu", Haydnus 
„Insanae et vanae'" unb Mozarts 
allbefannte8 „Ave verum‘ gu nennen. 

Dog Magnifilat, der Lobge- 
fang Mariae, bat bie Tonfeger des 10. 
unb 17. Jahrhunderts ganz befonders 
häufig angeregt. Wir finden bie bereits 
genannten Kirhenlomponiften und viele 
andere bon ber Seit ber beiden Qa. 
brieli und Baleftrinas bis zu Bad unb 
Händel oft viele Male in ber Magni- 
fifatliteratur vertreten. Die Kompofi- 
tion madte dabei biefelbe Wandlung 
vom a capella-Stil aum begleiteten 
burd) mie bie der Meile. 





Seb.Bad 
pente geboren bierher bie beiber 
b 


elſohns „Mein 
und „Herr, nun läffelt bu deinen Die 
ner”. 


b) Bfalmen. Die —— 
ſition reicht bis in die früheſte Bei: 
tichliher Sonfunit aurüd. Bis im: 
17. SYabrbunbert wurde ber Pfalm mei: 
ke im SLeltionston (wie einft bid 

alftonen) vorgetragen; dann gebt aud 
er in bie Kunſtmuſik über. Cine be 
älteften Kompofitionen auf biejem Ge 
biete ift ba8 berühmte „Miserere“ po: 

legrt, dad nod jest am Karl 
a in ber päpftlihen Kapelle ge 
ungen wird. Eine hervorragende Stel 
in ber Mufil des 10. Zabrhunder: 
nehmen bie Bußpfalmen ODrland 
bi 8affos ein, pbantaftebolle ergre 
bi GC unter deutſchen r 
e 





ern zeichnete fid zy. J. u 
5 us an ah ir 
in Aufnabme gebradt batte, bemäs 
tigte fid) (em aud) bie Pfalmenktor 
pofition. Die Sammlung Sans ae 
EE (1607), bie fid) befonder 

eltebtbeit erfreute, zeigt | 
[de Abart. 


Bon ber 


[alm 
cello u.a) $ 
men Lauda wet —— domi⸗- 
nus“, „Jubilate‘‘) geſchrieben unb ei 

tattlihe Reihe fog. Anthems, — 
angreicher Kompoſitionen für Soli, 
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, meine Freude”. 


Rirchenmufk. 


Chor, DOxceiter und Orgel über Bial- 
menmworte, ferner eine Trauerhymne 
en: Glud bat ein ftimmiungsbolle8 

e profundis als einziges Lirchliches 
Berk binterlajjen. Im 19. AYahrhun- 
bert bat nur Mendelsfohn mit 
feinen Pfalmen tieferen Eindrud er, 
reiht. Op. 42:,, Wie der Qiríd) fchreit“, 
op 46: „Kommt, laßt uns anbeten" 
und op. 51: „Da Israel aus Wegyp- 
ten Aog [inb unvergänglide Meiiter- 
werle, in denen der Komponift in fei- 
ner individuellen Weile an die Kunft 
der großen Vokalepoche anlnüpft. Men- 
delsfohn hat burd) feine Palmen auf 
bie Zednil ber Vokalkompoſition, der 
firhlihen im befonderen, einen nad 
haltigen Einfluß geübt. Aus bem Leg, 
ten Taprzehnten ind von nabmbaíten 
Zonfegern £ifat und Brahms mit 
einigen Pfalmen vertreten. 

c) Motetten. Die bisher beban- 
be[ten —55 — unb pfalmenartigen Ge» 
füänge find häufig ye, unter bem Na- 
men der „Motette” aufanmengefaBt; im 
engeren Sinne bedeutet ba8 Wort einen 
mebrftimmigen, unbegleiteten firdjliden 
Weck ie Niederländer unb Oto, 
[iener haben uns einen reiden €dat 
folder Chormuſik (bie bem meltlichen 
Madrigal gegenüberitand) binterlajfen. 
Baleftrina, Bittorta, Haß 
ler, Xrcadelt, Gallus, Laffo 
find bie — er der Entwidlung 
geweien. In Deutihland trat bie Mo⸗ 
tettenfompofition gegen  ba8 geiftliche 


vied, den Choral eier jurüd. 
Meldhior — , Sammere 
fídmibt unb Gun haben aber 


aud) auf diefem Gebiete Wertvolles ge» 
fhaffen. Den Qobepunft der gejamten 
£ueratur bilden für uns die funf Mo- 


tetten %. €. Bachs: „Singet dem 
Herrn“, „Komm "eu", „Fürchte bid) 
nit”, „Der Geift Mitt: und „Sefu, 


Die erften vier find 
Sittmmig, boppeld)orig, bie lette Bitim- 
mig. Eine fedlite , Y [affe bid) nidt" 
wird neuerdings Gbriftopb Bach uge, 
fchrieben. In diefen Wunderwerken ijt 
Bach über alles binausgegangen, was 
feine Beit ibm an Vorbildern bot; bie 
Form tft erweitert und ausgeſchmückt, 
der Ausdruck bei volllommener une, 
baltung der bofalen Geſetze von fait 
dramatischer  3Belebtpeit und Kraft. 
Dielen Motetten ift, foviel aud) in ber 
Gattung nod) geíd)rieben wurde, nichts 
Hebnlices an die Seite zu fegen. Als 
frudhtbarer Komponift fei nod J. ©. 
e djid t genannt, deffen Arbeiten ber 
Bergangenheit anbeim gefallen find. 
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Bon modernen Komponiften bat nur 
Mendelsſohn aud in ber Mo- 
tette Bleibendes geídjaifen; mit ber. 
einzelten Werfen haben aud R. € du- 
mann („Berzweifle nit”, „Advent⸗ 
lied”), Sraef[efe (Adventlied), 9t. 
Beder, R. Bollmann (Beih- 
nadtélieb) und Brahms in daß frag. 
lide Gebiet übergegriffen. 

d) Rantaten Das Wort Bon, 
tate" bezeichnete urſprünglich jebmebe& 
„Bingftud” im Gegenjag aur „Sonate“. 
Als Form bedeutet die Kantate eine 
wolge bom teztlih gufammenhängenden 
Befangsftüden; als E Roin tft fie 
das (Gebiet be8 lyriſchen Ausdrucks un. 
ter moglidjiter Ausſchließung aller epi» 
[den ober bramatiíden Elemente. Die 
Bezeihnung fam zuerſt in Sytaltet nad) 
1600 auf, zunächſt für ausgebebntere 
Sologefänge. Gari[fimt führte den Na- 
men Stammerlantate ein zum Unter, 
fhied von ber firdjenfantate. Grft Ing, 
ter bildete fid) allmählich bie Borm ber 
roBen ftantate mit Gbor unb fordye- 
ter aus; bod) blieb daneben mod) bie 
Sololantate gebräudlid. Der uner- 
teihte Meifter der ftirdjenfantate, ber 
ihr in Deutfhland das typiſche Ge- 
präge gegeben, ift Seb. Bad. Nur 
in delemanm und Burtehude 
dee er bemerfenswerte Vorgänger ge- 
abt. Heute vertreten feine ftantaten 
(die er felbft „Kirchenkonzerte“ nannte) 
bie Gattung ganz allein nod. Die 
firdenfantate hatte, ald das italie» 
nijde Vorbild au Anfang bes 18. Jahr⸗ 
bunbertë nah Deutihland drang, an 
Stelle der Arie den Choral geſert 
Bach erhob nicht nur den Choral zu 
dem die ganze — belebenden 
Element, er fügte ihr auch die Arie 
unb das Rezitativ ein und ſtattete fie 
mit Gboríagen bon überragender Be 
deutung aus. Welche Gtellung biefe 
Werke nad) ihrer Wiederauffindung in 
unferem Mufilleben gemonnen baben, 
M pridt am beiten bie Zatfade, 
baB fid in Zb ein Verein bilden 
konnte, ber ausſchließlich ihre Auffüh- 
rung zum Bivede nahm. Nah den 
Kantaten Bächs, zu denen aud) ber 
unter dem Namen „Weihnadtsorato- 
rium“  begriffene Cylius gehört und 
aus deren Reichtümer noch immer neue 
Schätze der erſtaunten Welt zugeführt 
werden, iſt nichts Nennenswertes mehr 
entſtanden, was als eine Bereicherung 
der geiſtlichen, in größeren Formen 
fn bewegenden Lyrik betrachtet werden 
ónnte. 
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Oratorien und weltliche Rantaten. 


Das Oratorium !) bat mit der Oper 
bie Form des Dialogs el und 
unter[djeibet fid von ihr burd) das 
Fehlen der fzenifhen Darftellung; e$ 
appelliert alfo — in ähnlicher Weite 
wie die Ballade — an bie Phantafte- 
tätigleit des Hörerd. Die Stoffe mer, 
den ber Bibel, fowie der Legende und 
angel dinte entnommen; ſehr be- 
tebt iit die Einführung allegorifcher 
Figuren. 

Als Erfinder wird gemobnlid) Fi- 
lippo Neri genannt. Das ift nur be- 
dingt richtig. Um dies Mar zu machen, 
müſſen wir zunädft darauf hinweiſen, 
bah fid in der Entftehungszeit des 
Oratoriums, in ber erften Hälfte des 
17. Jahrhunderts, awei Gattungen un- 
terfheiden laſſen, deren Grenzen Dë 
fpäter verwiſchen, nämlih das Tatet- 
niſche ober liturgiíde und ba8 in ber 
Volksſprache abgefafte ttalieni[de Ora⸗ 


torium. 

VWeltefte Seit. Bis 16040. — Das 
Iateinifde Oratorium (oratorio 
latino) bat feine Wurzeln im mitteT- 
alterlihen liturgiſchen Drama; weſent⸗ 
Hid) für diefes iit ber lateinilde Dia- 
log, beffem ert ber Bulgata entnom- 
men ober frei nadjgebidjtet ift, und bte 
Berwendung be8 Gbor8, der fowohl im 
Stüd felbft, als befonber8 am Schluß 

rangegoget Wird. Wie (don der 

ame erfennen läßt, iff ba8 Titurgifche 
Drama ein Beftanbteil bes Gottesdien- 
ſtes; bie am Ende bom Chor vorge- 
tragenen Hymnen ober Antiphonen Tei, 
ten bireft in die zu aelebrierembe Meſſe 
über. Die nad) 1600 auffonmenben 
nen Dialoge eben zu jenen 
tturgifhen Dramen zmeifellos in ent, 
deir e DE nem Sufammenbang, 
ber teilweiſe nod) der näheren Erfor- 
fdung barrt. Das Neue daran ift 
der Sorffall ber ſzeniſchen Darftellung, 
dafür wird ber Erzähler eingeführt, der 
in der Baffton [don [feit dem 12. 
pehrhunbent aI8 Evangelift (Chroniit) 
eimi[d) ift. Er wird entweder ber 
Tradition der Motettenpaffion folgend, 
mebrftimmig behandelt oder ſoliſtiſch. 
Der ed ^ im erfteren $yalle bono: 
pbon, off ſtimmungsvoll on Pfalmo- 
dien anflingenb, mie in Gapelfo8 ‚Ber: 
lorenem  3Barabie$". Diefe geiftlichen 
Dialoge fteben mit dem Gottesdienft 
in engen Ne Hauptſäch⸗ 
lich in Oberitalien haben ſie ihre 
Stätte und dienen nach dem Bericht 
Stage? (1706) der Ausfhmüdung ber 
kirchlichen Feſte. 


D Wal, A. Schering, Geſchichte bei 
Dratoriums, Leipʒig 191 box 





Das italienifde Dratorium 
(oratorio volgare) fnüpft an ben Lau- 


denaefang an. An der Lauda fanb bas 


Boll, dem das Berftändnis für bie Ia- 
teinifden Hymnen fehlte, Gelegenheit, 
feinem religiöfen Empfinden 
zu verleihen. Bollstimlid tft (don 
bie Form, die des Strophenliedes. Da- 


bediente man fid mit Borliebe der | 


u 

Melodien bereit8 befannter weltlicher 
Volkslieder, obwohl e8 bereit8 im 13. 
Jahrhundert nidt an Originalfompo-- 
fitionen febIte. Der urſprünglich bor- 
wiegend Iyrifde Charakter wird ver- 
ändert durch Aufnahme epijder bam. 


dramatifher Elemente. Lebteres ift be- | 


fonber8 midjig und bie fo entftebenbe 
Dialoglauda kommt für bte Ge- 
fdjidjte be8 Oratoriums in erfter Linie 
in Betradt. n ber reinen Pialog- 
lauda werden bibliiche oder allegoriſche 
Verfonen redend eingeführt, ohne ber. 
bindenden Sext. In der erzählen- 
den Lauda werden bie Ereignilfe ein- 
fad) beridjtet. Eine Bereinigung bei- 
der Arten bildet bte biftorifhe Sou: 
ba (mie mir fie mit Scherina nennen 
wollen), wo Rede und Gegenrebe burd) 
erzäblende Partien verbunden find. Der 
Laudengefang findet vielfeitige — Wier. 
wendung (allg. religiös, Verherrlichung 
bon Heiligen, aum Gedächtnis Berftor- 
bener, Marienflagen. Paſſionsklagen): 
zum Gottesdienft bat er nur geringe 
mepteBung, er dient bor allem ber Pri- 
batandadt, insbefondere ber geiftlichen 
Brüderfhhaften. Daher mobI aud) ber 
Name Oratorium, da die geiftlichen 
Uebungen ewöhnlich im Betfaal (ora: 
torio) abgehalten wurden. Die Qaupt. 
pflegeftätte ift Florenz, wo ber Sou, 
dengefang im 15. SYahrbundert ein 
hohe Blütezeit erlebt. bn in Rom 
heimifh gemacht zu haben, ift ba8 Ber: 


usdruck 


dienſt des Florentiners Filippo teri? 


(1515—1595). Dieſer, 
gen Franziskus ein religiöſer Schwär⸗ 
mer, gründete 1551 eine Kongregation 
in ber Abficht, burd) Abhaltung geit 
lider llebungen eine allgemeine He 
bung der Weligtofität zu bewirken. 
Seine Ideen fanden begeifterten An 
Hang. Die Berfamlungen fourbem zu 
nádjt im Betfaal des Kloſters Go 
Girolamo della Charitä, feit 1574 i 
einem eigens errichteten Oratorium. 
endlich 1575 in der an Stelle ber Kirdr 
Santa Maria in Balicella erbaute 
Chiefa nuova abaebaltem. In dieſen 
Sabre wurde aud) die GCongregasion 
dei’ Oratorio burd) Papft Gregor XIII 
beftätiat. — Die geiftlihen Uebun 
feßen Eé aufammen aus geiftlicher Sc 
türe, Wuslegung, Laudengeſang und be 


feid) dem Deili 2 


m oU o os 


Praforizm unb wellliche Rantaten. 


int Sütelpunft jtehenden  gemeinjamen | Brinzip beruht bie Sammlun 


Bebeten (orazioni). 
fie aud) 
vorher hatten die Yejuiten ähnliche 
Exercitia spiritualia in  [ateiniid)er 
Eprade eingeführt, bie auf eine künſt— 


Wbjolut neu find 


lie Erregung religiöjer Efftafen und | Dialog, 


ein Aufgeben in uberfinnliden Bor- 
fteflungen (Höllendein, jüngites Gericht, 
Heilige u. a.) bingielten. Die e „ge⸗ 
ubte Fähigkeit, ſich nicht Geſehenes 


lebendig vorzuſtellen und phantaſievoll 


auszumalen““. Schering) bot weſent— 
dazu beigetragen, dent Dratorium den 
Veg zu ebnen. Bon dem jinfteren 
asletiihen Zug bes SYefuitismus halt 
fi dert fern, obwohl er mit Lovyola 
befreundet ift und bie Beſtrebungen 
ber ©. Y unterftügt. ` Hu ber mufl- 
laliſchen Ausgeftaltung der „Uebungen” 
ſteht ihm ber päpitlihe Stapellmeifter 
Giobanni Animuccia zur Geite. 
Durch T wird ber gaubengeíang auf 
ein künſtleriſch höheres Niveau Be 
ben. Er zieht die Polyphonie in be- 
ídeibenem aBe beran, geftaltet bie 
Harmonik intereffanter und — was be- 
jonber8  midtig ift — erweitert bte 
Eiropbenloubog zur motettiiden Lauda. 
Werner werden mehrere — gewöhnlich 
zwei —  inbalt[id) aueinanber in Be 
bung ftebenbe gauben zu einem gro. 
tmm Ganzen vereinigt. Das eigent- 
Je Oratorium ift zu Neris Lebzeiten 
"nod nicht geihaffen. Sein trogdem 
nit geringes Berdienft befteht darin, 
daß et der religiöjen Kunft Gelegen- 
heit gab, fid außerhalb des offentlid)en 
Bottesdienites d betätigen und ihr ba. 
duch neue Entwidlungsmöglidteiten 


uf. 

Als erfte8 Oratorium wird gewöhn- 
: die „„Rappresentazione di anima e di 
^ corpo" von (milio bei Cavalieri (Gett 
: von aura Guidiccioni) genannt. Diele 
" S9tapprefentagione murbe 1600 imt et, 
* faal ber Gongregagione aufgeführt, ftebt 
5 aber in leinem  Sufammenbang mit 
. den $Betübungen. Sie ift fein fra. 
y torium, fondern eine geiftlide Oper. 
s Qbre Bedeutung für dad Oratorium 
* [iegt darin, daß Gabalieri den eben bon 
f Wert in ber „Dafne” (1594) ber erften 
: € pet, inaugurnuerten Rezitativftil in den 
7 Tienft ber religiöfen Kunft ftellt, wäh⸗ 
! rend man. bisher den Dialog in geil, 
e Hen. Sien dioriid) bargeltellt batte. 
"Zog Walt fühlte fid) alsbald burd) den 
^ neuen Gtil angezogen, und fein T 
^ tereije an der alteren Dialoglauda be- 
! gann zu erlahmen. GI rechten Zeit 
 napm ber fdon erwähnte Manni an 
"dfc wichtige Veränderungen vor, inbent 
„er für bie Berivendung bei ben 3Bet- 
. übungen geiltlide Dialoge im stilo re- 
» zitativo pim ließ, bie fid großen 
y Beifall erjreuten. uf demielben 


Er 
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für Rom nét, benn ſchon Francesco 
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„Teatro 
armonico spirituale' (1619) des Qiop. 
nerio. Die barin ent. 
baltenen Dialoge vereinigen epifde, 
Iyrifhe und dramatifhe Elemente. Am 
Ynrang, Aur Syorbereitung auf 
teilmeife aud) im weiteren 
Verlauf zur Ueberleitung von gene 
Au Szene, fteht der Bericht des Grab. 
lers, des Testo (= Zert!), ber met 
drijd behandelt tjt, aber im Gegen, 
ja zu bem im lateinifhen Dialog üb- 
liden breiten bomopbonen Sat chyth⸗ 
miſch mannigfaltiger und unter be- 
fheidener Verwendung von kontrapunk⸗ 
Iden Künften, wie feinen SYmita- 
tionen. Daneben findet fid) — oft in 
ein unb demfelben Stud — bie Tefto- 
partie einem Goliften, mit Vorliebe 
einem Tenor al8 ber beweglidhjiten 
Stimme, in Form des Rezitativs zu- 
geteilt, a8 ben Vorzug größerer Deut- 
lidjfeit gewährt. Weſentlich ift bie We, 
teuigung des GbDor$; in „La Conver- 
sione di 8. Paolo" von folder drama- 
tifder Bedeutung, daß mir bier gerabe- 
zu einen Vorläufer der fpäteren Dra- 
torienlompojitionen mung) vor uns 
haben. Am Schluß Ipielt der Chor bie 
Rolle des idealen 2 Hauer. Die muſika⸗ 
lide €dreibmeile für den Chor tft, 
wo er nidjt als Zeíto auftritt, rein 
bomophon. Was das italienifhe Dra» 
torium vom  [ateini(den liturgiſchen 
Dialog — iſt vor allem die 
Behandlung des Teztes, ber zwar an 
das Bibelwort anknüpft, aber dies in 
poetiſcher Form frei ausgeſtaltet, auch 
Epiſoden und Nebenperſonen ein ügt, 
die einzig der Phantaſie des Dichters 
entſtanmmen. Bon den in ber jrolge ett 
an Anerio anfnüpfenben Merken find 
u nennen bie „Poesie heroiche‘‘ bes 
oftino Diruta (1646), enthaltend 
„DaB Martyrium ber n S pollonia" 
u. a.; bon Teodore Mafluccet (1648) bie 
„Berufung des bh Franziskus“, ein 
Dialog ami[den Gott unb ber Seele, 
einer zwiſchen der €cele und bem Kru⸗ 
zifix; von Marco Maraszoli ,,8. Tor 
maso'" unb „Il giorno di Riaurret- 
tione'; von  Xubini bie „Debora” 
(1656) nad einem Zert von Spagna; 
von Maurizio Cazzati die „Diporti spl- 
rituali (1668). Die Werte bringen 
eine Neuerung, die Zerlegung In amet 
Abfchnitte, die dazu dienen fol, bie 
Spannung be8 Hörer aufredht gu er- 
halten. Die Zweiteilung ift in ber 
olge die Segel, obwohl fid big ins 
8. Cyabrbunbert nod) einteilige Dra- 
torien erhalten, beſonders als Weih- 
nachtsoratorien. — Noch immer dient 
da8 SL ratorium der Verwendung bet 
den  geiftliden Mebungen. Zwiſchen 
den beiden Teilen ips bte Predigt ihren 
Platz. Jedoch beginnt jegt [don, ent. 
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gegen der a lg pg Beftimmung, 
ie Mufit in den Vordergrund des In⸗ 
terej[e8 zu treten. Man gewöhnt fid) 
allmählih, mit dem Namen Dratorium 
weniger bie Vorſtellung des Betſaals, 
als vielmehr bie der gebotenen Muſik 
zu verbinden. (Das lateini[de Ora⸗ 
torium, das in ber Gunſt ber breiten 
Maſſe immer mehr zurüdtritt, wird 
vorwiegend nur nod Während ber 
Faftenzeit gepflegt in der Brüderfchaft 
von €. Marcello. Um [o mehr eben 
biefe Borführungen infolge der vor— 
züglichen Bejegung bei den Ariftolra- 
ten und anderen Gebildeten in Bunt). 
Francesco Balducci verſucht die Dra- 
torienbidtung — nit zu ihrem Zort, 
teil — in neue we zu lenken, in- 
bem er ba8 alte Verhältnis umkehrt 
und bie Erzäblerpartie zur Hauptſache 
madt; jo in „La Fede" und „Il trı- 
onfo". Gr fordert damit den Wider- 
iprud) Cpagna8 berau$, ber in der 
„Debora” ( o.) ben efto überhaupt 
ausgeichaltet batte. Trotz ber Polemit 
Spagnas erhält fid) ber Zefto mod) 
lange im italienijder Oratorium. Mu- 
ſikaliſch⸗ſtiliſtiſch bilden die geiftlichen 
Monodien, die jeit den , Arie devote" 
des $fottabio Durante (1608) blübten 
unb aud in den Oratorienübungen bes 
geilterte Aufnahme gefunden hatten, 
a8 geeignete Vorbild. Leider bemädy- 
tigt jid bald das auf Aeußerlichkeiten 
geridjtete Gefangspirtuofentum des 
neuen Bieiges, was ein Burüdtretem 
des Chors im italienifhen Oratorium 
aur Folge bat. 

weite Periode: Bis 1700. — We- 
fentlide Weiterbildung erfährt das Lo, 
feinijde Oratorium burd Cari}- 
fimt (1604—1674). In feinen bib. 
liſchen Hiftorien, deren Dichter nicht 
befannt tjt, wird ba8 bramatijde Cle. 
ment ſtärker betont. Auch merben, mie 
im italienijden Oratorium, epijodijche 
Partien eingefügt. Die Polyphonie 
wird aufs äußerſte eingefhränftt und 
behauptet jid) nur in Duetten in gele- 
gentliden freien Imitationen. Im Mit- 
telpunft nose bie Chöre, bie zu 
bramatijden Wirlungen Verwen— 
dung finden. Entſprechend dem Brauch 
der kirchlichen Vokalkonzerte herrſcht 
das Prinzip der Mehrdörigfeit, wo⸗ 
bei die einzelnen Chorkörper, von So— 
Iogefängen — einander ab. 
töfen. Das Hervorheben dramatijcher 
Höhepunkte bleibt bem vollen doppel⸗ 
ten oder mehrfahen Chor vorbehalten. 
Die Harmonik ift fajt geſucht einfach; 
dafür  entjdjübigt die lebendige bem 
Sprachakzent folgende Rhythmit; aud) 
das Rezitativ, ba8 in ben erſten Ser, 
[uden eine® Bert und Gaccini noch 
unbebolfen ift, wird  melobijd) und 
rhythmiſch reizvoll. Groß ift Garijftmi 
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als Tonmaler, hierin fommt ibm bie 
an Onomatopotien reihe Sprade der 
Dichtungen entgegen. Ausgedehntere 
Arien lyriſchen Charakters werden, weil 
den bromot den Fluß benumenb, metit ver- 
mieben. Unter dem Dugend Oratorien, 
von denen Jonas, eptba, Ezechias 
unb Baltazar durch Chryſander in Bd. | 
II der „Denkmäler der Tonkunſt“ (1869) : 
neu berausgegeben find, tft ba8 be 
fanntefte das ateite: Jephta“, der in | 
der Bearbeitung bon Sat in neuerer! 
get feine Konzertfähigkeit bargetan bat. | 

er „Jephta“ bat im Gegenjab zu ben: 
meiften übrigen Oratorien Lariffimis | 
feine Ouvertüre („Sinfonie“), fondern 
beginnt gleid mit der Erzählung be? 
Hiltorieus. — Neben Cariſſimi font 
men in 3Betradjt. Gratiant und Foggia, 
bie Ddeutlih feinen Einfluß verraten, 
Aleffandro Scarlatti, Marcorelli, ber t 
feinem „S. Francisco” den Chor über. 
Haupt ausihaltet (Solooratorium!), 
Mazzochi, der in feinem gleichnamigen 
Werk den Chor (bierfad) geteilt) wieder 
in den Vordergrund rüdt. — Eine be 
bauerlidje Wendung nimmt die Ent: 
widlung gegen Ende bes 17. Jahr— 
Dunbert$ infolge ber allgemein einrei— 
Benden SJrreligiofität und Sittenloſig— 
lett, bie eil das Oratorium nicht ohne 
Wirkung bleibt und fid in ber Be 
— ſtark erotiſcher Stoffe äußert, 
o daß man geradezu bom einem ora 
torio erotico reden kann. 

Das italieniſche Oratorium er 
fährt durch eine wertvolle ſtoffliche Berei 
e a eine Anregung Spagnaß, Dei 
neben der Bibel bie Hetligengefhidhte fü 
otatori[dje Texte verwertet. Das Bor 
bild, ba8 er in feinem „‚Pellegrin- 
nella patria' (1663) gibt, findet als: 
bald Nahahmung; das Oratorium Oh 
jebt mit feinem Reidtum an äußerer 
Ge[debnijjen, feinen Wundergejchichten 
bie bem religiöofen Bedürfnis des Sr) 
tbolifen entgegenlommen, neue Dei ` 
Motte Anziehungsfraft aus. Danebe 
erfreuen ſich allegoriíd)e (Geftaltem un 
berminberter Beliebtheit. n b 
Vuffajjung des Oratoriums — berdé 
nod) immer ein ftarfe8 Schwanten, c 
e8 dem Epo8 ober bem Drama nähe 
Di Balducci befannte ſich, mie tu 
oben, zu jener Xujfajjung im ep 
ihen Sinne, Spagna im Gegenjas b 
Au bejeitigt den Zefto, gebt aber bar 
n weit, ba er [o bie urſprüngliche 3* 
eutung des Dratoriums aus de 
Auge verliert. Das Verhältnis [pir 
gr fi mufitalifh in ber verfchiedene 

ehandlung der Chöre wieder. Bid 
fad) werden fie nur als notwendige 
Uebel bettadjtet und arg aaa 
nur oberflählid — agegen 
wird dem ROSEN, bejondere Got: 
falt auteif, bie fih in gleicher Zeile 


Pratprten und meifitdje Ranlafen. 


auf nou und Wie erftredt. 


en 
déi nierelle für ba8 Rezitativ zurüd, 
unb lonzentriert fid) [dlieBlid) auf bte 
Krie, bie bem in Blüte [tebenben Ge- 
fangSbirtuofentumt Gelegenheit gibt, 
jeine Künfte au entfalten. 
werte — bei 
der zweiten Hälfte be8 17. Yahrhun- 
bert8 verteilen fid) nad) geographiſchen 
Gefidjt$punftet geordnet auf drei (Qe: 
biete, $fOberitalien, Rom und Wien. 
Tas meijíte ift nur aus Tegtbücdern 
befannt, deren Zahl auf eine auBerore 
dentlihe Produltiitat Schließen laßt. — 
Aus ber erften Gruppe ber oberita- 
lienifhen, feien erwähnt: ene, 
betto Ferraris „Sansone“ (ca. 
1660), Giov. Battiſta Bitalt's 
„Agar'‘ Käch »Gefte' (1672) und 
„Giona“ (1689), (bemerkenswert wegen 
der Zeftopartie, die Bitali bier fünf- 
ftimmig, alfo dorch behandelt im An- 
ihluß an den roud Kariffimis im 
gratorlo latino), Legrenzis Gli 


Die Haupt⸗ 
ualienijden Oratoriums 





sponsali d’Ester (1676) Al. Stra⸗ 


della „8. Giov. Battista" (voll editem 
mufitdramatiihen Ausdruds, interejiant 
aud) deshalb, weil ber Komponiſt jid 
eines damals mod) neuen Effektes be. 
dient, der Gegenüberftellun 
certo grosso unb Concertino), Wal: 
lapicini8 ,,Trionfo della castità'' 
(1058), Antonio Giannottis ,,L'huomo 
in bivio" (1687), ber in ber murjifali- 
hen genug 

orbild der franzöfijhen Oper 


das 
weft, Giov. aolo Colonnas 
„Mos&‘‘ (1686), iov. Maria Do, 


noncini® „Il Giosue'" (1688), moriüt 
die oft konzertierend behandelten In— 
ftrumente eine midjtige Wolle fpielen, 
Biov. Battifta Bajjanis „I tri- 
onfo della diviua misericordia'* (1653), 


»Giona'' (1689) und „La morte de- 
Juan", (aud) Baſſani gewährt ber In— 
ftrumentalmufif reihen Anteil. Wer 


Tefto tritt aus feiner bejcheidenen Giel, 
lung im Hintergrund hervor unb De. 
teiligt fid) mit eignen Arien, ftellt oft, 
ne Betradhtungen an und nähert 
id fo ber Rolle des Chorführers in 
der griedjiíden Tragödie), Gajini$ 
„Tobia‘ (1695), Bertiß ‚Sa. Serafia" 
(1679) ‚Sara‘, „8. Giuseppe‘, „Pas- 
sione'" (1694) u. a. Mit Berti befin- 
den mir uns an einem endepuntt. 
lim 1700 vollgiebt fid) der Uebergang 
bi neapelitanijden Herrihaft (davon 
pater). 

Aud auf römiſchem Gebiet berridt 
eine Oratorienproduftion don faft um 
glaublider Wülle, über bie mir aber 
Ihnell bhinweggeben Tonnen, da ou 
Bartituren und Zextbüd)ern dag meifte 
verloren ift. In CAE Debt bie Pilege 
des Dratoriumg in höchſter Blüte; mur 


von Con» | 3 
Bedenkt man, mie meit [i 


 amgeaogen hatte. 





der Qollengei[ter out 
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€rft feben hier wieder bie Brüderſchaften in 
nbe beg 17. Jahrhunderts tritt | Tätigkeit. 


Einige Werke, mte Rifto- 
ri$ „La fede trionfante" (1709), 
Contis „Il ratto di Dina" u. a. ent: 
balten fzenifhe Einteilung und bühnen— 
tehniihe Benterfungen, und Iegen fo 
die Vermutung bübhnenmäßiger Auf— 
ak naBe; bieje bat aber wahr— 
cheinlich nicht ftattgefunden, pielmebr 
it anzunehmen, daB folde Dengen 
Bemerfungen den Bericht be8 Teito, 


| ber (mmer mehr verfhmwindet, erfegen 


jollen. 

Sn Wien ift bá$ Oratorium, bas [elt 
1649 bort engen ift, nicht lr bie 
große Menge beítinvmt, fondern at am 
faiferliden Hof feine Stätte. Hier wa—⸗ 
ren, mie überhaupt in fatholifhen ài. 
dern, bon altersher bie fog. Sepolcro- 
ERR üblidj, b. b. SÉ Darfteı- 
ungen in der Umgebung be8 beiligen 
Srabes. Eeit etwa 1700 läßt man 
das faenifhe Beiwerk beijeite, unb bes 
halt fchlieklih ba8 reine Oratorium 
übrig das man [dom vorber für bie 
Ausgeftaltung der Sepolcrofeiern Der» 
Als Hauptvertreter 
ift neben faifer Qeopold I. bor allem 
fein Rapeffmeijter Antonio Sragbi 
ju mene, 

Das Cratorium im 18. tunbert. 
) daß Dra- 
torium während feines 100jährigen Be— 
ſtehens von ſeinem früheren Zuſtand 
entfernt hatte, wie aus den einfachen 
Dialogen bühnenmäßig angelegte Stüce 
eworden waren, wie man ſich vom 
Bibeltert entanzipiert hatte und fchließ- 
[i auf Ctoife verfallen mar, die in 
ibrer unter einem durchfichtigen religt- 
dien Mäntelhen deutlich burdídjeinem. 
den Anſtoßigkeit den Abſichten eines 
Neri biveft. zumiderliefen, fo ift es nicht 
verwunderlich, daß fid) allmählich bas 


Tedirfnis nah Reformen bemerkbar 
madte. Eie En von feiten der 
Dichter au&. er Wiener Hofdichter 


Henn verlangt nadbrudíid Rückehr 
zur Bibel unb Einhalten ber ariftote- 
(gen Einheiten. In feinem Surüd* 
geben auf die Bibel fpiegelt fid) feine 
Seit wieder, die burd) ein Auflchen 
der religiofen Geſinnung gekennzeich— 
net wird. Gr mernbet d gegen ben 
Brauch, gottíidie Perjonen auftreten 
zu laſſen. Mit dem prinzipiellen Veit, 
balten an ber Einheit von Bett und 
frt Iegt er [fid ſelbſt eine unnötige, 
bie freie Entfaltung bebinbernbe Feſſel 
an. Sein Nadiolgr Metaftafto 
it ber bidterifdó bedeutendere. Die 
äußere Handlung ſchränkt er nad) Mög- 
lichkeit ein, das Intereſſe am feinen 
Helden ijt in eriter Linie pfndjologiíd). 

Wie bie neapolitanifde edu 
afmáblid die Herrſchaft übernimmt, 
wurde bereit unter Hinweis auf 
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Berti bemerkt, im bejjem Werfen mäh- 
rend etwa bier Jahrzehnten fid) ber 
HOMER. erfennen laßt. In einen 
fpäteren Dratorien find alle Merkmale 
der meapolitanijden Schule enthalten, 
bie große Dalapo-Arie ‚die dreifäßige 
Ouvertüre, da3 begleitete Rezitativ, die 
effeftbolle SAnjtrumentalbehandlung. 
Die erften Spuren be8 neuen Stils 
finden fid bereits in Al. Scarlattis 
ugendwerlen , Agar ed Ismaele esi- 
liati" (1683), „Il martirio di 8a. 
Teodosia‘' 1685), „Il trionfo della 
grazia' (1685). iym ‚Sedezia‘‘ (1706) 
Kal er auf ber Höhe ber Meilter- 
a[t. Bedeutend ut ber birelt auf 
— hindeutende —— Schluß⸗ 
or, während Scarlatti ſonſt, bem. 
geſchmag Di den Chor zurüdtre- 
ten Täßt. nter feinen Nachfolgern 
tagt Leonardo Binci mit feinem 
»Gionata'" (Gert von Zeno) hervor. 
Giov. Battijita PBergolefi bietet 
in feinem „Giuseppe‘‘ in jeder eingel- 
nen Arie ein Meifterftüd. Leonardo 
&eo bat in feiner „Sa. Elena al Cal- 
vario‘ ein Wert geihaffen, ba8 die 
erhabene Schönheit der älteren Schreib⸗ 
weife Scarlattis mit den Ausdrudd- 
möglidhleiten der neuen Schule ver- 
einigt. Nicolo PBorpora neigt in 
feinem ,,8. Giov. Nepomuceno“ allau=- 
ehr zu Weußerlichkeiten; bedeutend bo» 
er fteht „David e Bersabea' (1734), 
ür London gejdrieben. Freilich galt 
e8 bier, mit Handel in Konkurrenz zu 
treten, daher aud) bie Chöre reicher 
bebadjt find, als man e8 fonft bon 
den Stalienern gewöhnt ift. Niccolo 
Yommelli fteht, wie in feinen Opern, 
jo aud im Oratorium fort unter 
Haſſes Einfluß, der fid) kundgibt in der 
prägnanten Rhythmil, dem Aufbau ber 
Arien, der ftet3 dem Ausdrud dienen- 
den Verwendung ber SKoloratur und 
der finnvollen Beteiligung ber Inſtru⸗ 
mente. Gen Borbild übertrifft er um 
ein Bedeutende an Temperament. 
Dn Wien IáBt das Oratorium im 
Vergleih mit dem neapolitani[den eine 
tiefere Auffaſſung erkennen. er fon. 
trapunft Zomm? wieder zu Ehren, Ober, 
aupt verrät die ganze mufilalifche 
Ausarbeitung größere Sorgfalt. An 
Stelle von mufilaliihen Allerweltsphra- 
fen begegnet man einem — bemubten 
Streben nad) Originalität. Die Form 
ift nidt al8 primär, fondern wird 
urd) die Forderung der dramatifchen 
Wahrheit bedingt. Enfemblefäge find 
häu iger, als bei den SStalienern. Daß 
die iener ſich gegen die GSirenen- 
Hänge des neapolitani[den Oratoriums 
ablebnenb verhalten, bat nicht zulegt 
[sonen Grund in ben mu[ifalijden An- 
chauungen Joſephs I. und Karla IV., 
die ihre Tradition nicht bem Beitge- 
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ſchmake zum Opfer bringen wollen. 
di biefem Sinne wirkt Draghis OC. o.) 

adjfolger Marc Antonio Ziani, 
der trog feiner Anlehnung an bie 
Benezianer bod) burdjau8 originell iit. 


Dies deigt eine Melodiebildung, fomwie 
die jelbjtändtge Behandlung ber In— 
ftrumente. — | 


on bejonderem Serene 
it ber auf Scarlatti fußende SE oit 
mit feinem DU martirio di Sa. Ca- 
terina'" (1701), ba Händel aller Wahr- 
fdeinlidfeit nod bie Werl in 20nbon 
näher fennen gelernt bat. ahlreiche 
Wendungen, bie wir heute als typiſch 


Händelſch anfpreden Würden, beftäti- 
en dies. Am flaríten [preden fid) Die 
endenzen be8 Wiener Oratorium in 


ofep ug aus. I$ Meifter aller 
fastehnifher Künfte weiß er aud) ba 
zu intereffieren, wo bie oft ſchwachen 
zZerte (meift von Pariati) feine muſi- 
kaliſche Bhantafie nidt zu hohem Yluge 
zu begeiltern vermochten. Originell tit 
er in der Erfindung bon Snftru- 
mentaleffelten; in ber Darſtellung bes 
Erbabenen Debt er oft bod) über ben 
aene. dagegen fehlt e8 ibm für ben 
usdrud body tet geibenídaft an Tem- 
perament. Am ienigiten weiß er mit 
dem Rezitativ anzufangen, ba8 vielfad) 
nüchtern ausfällt. Darin übertrifft ihn 
Untonio Calbara bei weitem , ber 
fi fonft in feinem Stil mit Fux be- 
rührt. Seine Regitative I bon 
wirklich dramatifher Lebendigkeit. 9tocd) 
mehr gilt dad von KYrancesco 
Conti. Sein „David” (1724, ert 
bon Deno) bedeutet einen Höhepunkt 
ent (ides —— au iit 
mulila er ychologe erſten anges. 
gen gleicht ibm Marc Antonio 

ononcint (Sohn des oben Genann- 
ten), ben ber Sabre Martini über- 
haupt für ben bedeutendften Kompo- 
niften feiner Beit erflárt. Seine ,,La 
decollazione di 8. Giov. Battista" 
(1709) ift in jeder Hinfiht ein Meifter- 
perf. Bein Bruder Giovanni 8. 
k elt trop aller muſikaliſchen Meifter- 
dft, bie ibn als Vertreter der ie- 
ner Schule fenngeidjnet, vielfah tn 
neapolitanijdem Fahrwaſſer, fo in fei. 
nem  ,Ezechia'' 97)  $oben An- 
feben8 erfreut fid) bei ben Wienern ` 
Qiufeppe Porſile mit 13 DOrato | 
rien, unter denen ber „Giuseppe ri. ` 
conosciuto' (1733) bie Wertihäßung | 
Haſſes genoB. Bon den übrigen pen, | 
nen wir nod Georg Reuter b. e 
(,€lia^ 1728), Stop. Perroni („N 
sacrificio di Noé" 1722) Luca 9im. 
tonio, Giufeppe Bonno (,Giu- 
seppe riconosciuto'' 1774). ad) bem 
Tode Karls VI. bemádtigen fid) mehr 
unb mehr die bürgerlichen Kreiſe ber 
Oratortenaufführungen, bie ſeitdem im 
Burgtheater [tattfinben. 
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Pralorien und weltliche Rantaten. 


Dn Dresden hält das italienifche 
Dratorium erſt 1780 mit  Galbaras 
„Morte e sepultura di Cristo" Jet, 
nen Einzug, wird aber feitdem mit 
Eifer gebileat unb ſteht ſtiliſtiſch an- 
nübernb in ber Mitte amijlden dem 
Steapolitanijdet und bem Wiener Oras 
torium, mit borwiegender Hinneigung 
gum er[tgenanntem. Wir begegnen hier 
em bet Lotti und ur borgebilbeten 
Selenfa mit feinem ,,Giesà al Cal- 
vario'' (1731) unb à. $. Qeiniden. 
Ein bedeutenderes Wert liegt ner ut 
ber ,,Deposizione dalla croce'" (1732) 
des (Siob. Ulberto Riftori bor, bie 
mit ihrer meiden Melodik bereit8 auf 
Halle binmeift. ` Joh. Adolf Qalíle 
nimmt längere Bett eine führende Stel- 
lung ein. ur Dresden fchreibt er 
adj italieniide DOratorien. „Il can- 
tico de’ tre fanciulli" (1734) eröffnet 
den Reigen. Bon den übrig? nennen 
wir ,JI Pellegrini al sepolcro‘‘ (1742), 
ba8 fid) ber weiteſten Verbreitung er- 
freut. Hafles Schaffen wird djarafteri- 
duch eine [tet8 bornebme mut, 
lolifhe Ausdrudsweife, meitgeipannte 
Melodiebögen, ` bebe Meiſterſchaft in 
der Beherrſchung der Formen, die der 
detaillierteſten Seelenſchilderung dienſt⸗ 
bar gemadten Rezitative unb bie ſtets 
bem böheren Zweck untergeordnete Ver- 
wendung ber Koloratur. Haſſe erlebt 
nod) bie fid um 1700 vollziehende Stil- 
wandlung, die ihn veranlaßt, jeine 
aus dem Jahre 1746 ftammende , Sant' 
Elena al Calvario" 1772 umguarbeiten. 
Den neuen Stil kennzeichnet eine difie- 
rengiertere harmoniſch⸗ modulatorijcye 
Arbeit, die fid in ausgedehnterem 
Maße  biatoni[d)er und romatijd)er 
$Borbalte bedient, um alle [drofjen 
und harten Uebergänge zu vermeiden. 
Der typiſche Bertreter ijt (ber aus 
Loewes  GCelb[tbiograpDie no eute 
ntandem befannte ob. Gottlieb 
Raumann, unier Delen LOratorien 
bie „Pellegrini al sepolcro'* (1798) den 
erſten PBlab einnehmen. 

Das [pátneapolitanifje Oratorium. 
Die fernere Entwidlung des neapoli- 
tanifhen Oratoriums im ausgehenden 
18. — bedeutet eine Periode 
der Dekadenz. Noch auf der Höhe ſteht 
Niccolo Piccini, aus der Geſchichte 
ber Oper als Rivale Glucks bekannt. 
Bei Francesco Majo treten folo» 
raturen jdjon xedjt reihlih auf, bod) 
ift er nod) genug Dramatiker, um bie- 
fen Mangel duch wirkſame $tttompag- 
natorezitative vergeffen au machen. aut 

. Gaíparo €acdjiri ift der Bra- 
vourgefang bereit bie Hauptfahe und 
läßt [einem ,,8. Filippo Neri" Wenig 
genieBbar erjdeinem. Yür bie Tyolge- 
zeit fónnen mir uns darauf beidrän- 
fen Ramen zu nennen, wie Franz 
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Xaber  S9tidjter, Francesco Piticchio, 
Viandi, $ Galuppt. We 
ud 


bieten 3Bertoni, Zebro, bie mi 
fußenden — Galieri, Paër, Misliwecel, 
Simon Mayr, u. a. mt. 

In Georg Friedrih Händel erftanb 
bem Oratorium der Meiſter, ber es, 
alle bisherigen Errungenidaften zufam- 
nıenfaffend, auf ben Gipfel erhob. Einen 
Höhepunkt bedeutet er in ber Gefdjidjte 
des Oratoriums nidj nur für das 18. 

ahrhundert, [onbern Adr Er 
at e8 nit mur in England einge- 
ührt, fondern fand bier aud) in den 
vortrefflich gefchulten Chören bie ge- 
eigneten Mittel zur Verwirklichung jei- 
ner been. Mit den Gboren entfaltet 
ez die gewaltigen bramati[den Wir- 
lungen, bie nod) heute nidt8 bon ihrer 
Kraft eingebüßt haben. In feinen 
eriten . DOratorien (1708), der „Be- 
surrezione' und dem allegorijdhen 


„Trionfo del tempo" ſteht der 
Chor nod gurüd. —— frappiert 
die Kühnheit und ba8 Temperament 


in der muſikaliſchen Charalterzeichnung. 
Später [deint ihm felbjt hier mandjes 
zu fraB erjchienen zu fein, denn er un- 
terzieht den ,,Trionfo'* 1735 einer lint 
arbeitung, in Der viele® gemildert 
wird; eine abermalige Aenderung (1757) 
fügt nod Gbore hinzu und teilt das 
Gange in drei Alte, was bon nun an 
die Regel ijt. Nach feinen er[ten Ber- 
fuden vergehen 12 Sabre, ebe er fid 
wieder bem Dratorium zumendet. 1720 
entjteht bie erite Safung ber „Eit- 
ber", bie er als Sapellmeifter des 
Herzogs bon Chandos nur einem Spi. 
butfreife borführt, und bie erit 1732 
ihre endgültige elen erhält; ftatt 
der urfprüngliden ſechs Szenen met 
fie jest ebenfall8 die Einteilung in drei 
Alte auf. Sie wird zunächſt bühnen⸗ 
mäßig barge[tellt, dann in Kongert- 
form mit dem Untertitel „ein og? 
Dretorium” auf bem Haymarlet-The- 
ater. „Eſther“ ijt nod) in vieler Hin- 
fidt ungletd, was in ber ungeldit- 
ten ur der Dichtung begründet ift. 
In ben Chören fteht aber Händel ett 
über dem Dichter. Die im folgenden 
ware erjheinende „Deborah“ franlt 
is enweife an dem  gleidn Uebel. 

er bon Humphrey berfabte Gert bringt 
zuviel lyriſches Beiwerk. Den Schwer- 
punft verlegt Händel in bie hier zuerft 
gebrachten, mit allen Kunftmitteln ge- 
arbeiteten Maſſenchöre, die ` jámtltd) 
im Dienfte ber — Kee Idee ſte⸗ 
hen. Die inſtrumentale Einleitung, 
eine RER Suite, bietet einen in» 
tereffanten Beitrag zur älteren (vor⸗ 
Gluckiſchen) programmatifden ` jOuber- 
türe, da die Themen zum Zeil den für 
die bramati(dje Entwidlung midtigen 
Ehören, bem der Israeliten „Bott der 
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— und dem der Baalsprieſter ent⸗ 
ammen. Das engliſche Publikum, 
an die italieniſche rie gewöhnt, 


brcdjte der „Deborah“ mit feinen neu- 
artigen Chorwirkungen nicht den Anteil 
entgegen, den Händel hätte erwarten 
bürlen: weſentlich fdulb an dem Miß- 
erfolg hat das Treiben einer gegen ihn 
intrigierenden Partei. In der im 
ele: Sabre komponierten und 1734 
n Oxford aufgeführten „Athalia“ 
tft das lingeídid in der Anlage des 
Textes, den wieder Humphrey (nad) 
NRacines Tragödie) verfaßt bat, biel- 
leidt nod größer. Das Verhältnis 
von Haupt und Webenjädhlihem ` ift 
faft umgelehrt. — Die Chöre find bier 
Inapper gebalten, polyphone Kunjtmit- 
tel treten zurüd zugunſten einer ſchö⸗ 
nen Melodik. Zum erſtenmal bedient 
ſich Händel eines der ENEE 
fper entlehnten Verfahrens, Sologe- 
fang bireft in Chorgejang übergeben 
zu lafien unter Verwendung de3 get, 
den dramatifhen Material. Hierbon 
. madt er [pater oft Gebraud, fo im 
Aleganderfeft (1736). Ihm Liegt 
eine Dichtung Drydens zugrunde, ber 
darin bie heilige Eäcilie feiert. Trotz 
bez Buntheit der Anlage, bie bird) 
die Muſik momóglid nod mehr betont 
wird, gehört gerade bieleë zu .. 
verbreitetjten Werten. iym „Saul” 
GT) fallt der große SReidtum an 
rien auf, ber bem modernen Hörer 
leiht au groß erjcheint, während bte 
JSeitgenofjet kaum Anſtoß daran ge. 
nommen haben. Dagegen empfanden 
mud fie eine gewiſſe Cprungbajtigteit 
im Portfchritt der Handlung, bie uo 
aus ber Einſchränkung des Regitativs 
ergibt, jo daß wichtige Vorgänge oft 
nur flüchtig erwähnt oder gar ganz 
übergangen werden. Israel tn 
Aegypten“ (1739) präfentiert ſich fait 
als reines Chororatorium. Rezgitativ 
und Mrie find nur burd) je vier 
Nummern vertreten. Dem Geſchmack 
be8 Publitums zuliebe bat Handel 
fpäter wiederholt Geſänge eingelegt, 
ohne baburdj biejem Oratorium zu 
größerer Popularität zu verhelfen. Und 
erabe bier überbietet Händel in gran 
iefen Chorwirkungen, in ber bofalen 
unb inftrumentalen — von 
Naturereigniſſen alles bisher Geſchaf— 
fene. Eine Fülle reizender roman⸗ 
tiſcher Naturbilder unb ländlicher Genre- 
ſzenen enthält das folgende Ora» 
torium „L’Allegro, il Pensieroso 
ed il Moderato“ (1740), in welchem 
bie beiden Temperamente, der Gar. 
guiniler in und ber Melandpoliter 
a 0) beris in Ee 
ontraft gegenüberftehen. azwiſchen 
ſteht äßige“ een Den 
Zert bat Jennens nah einem Gedicht 


Das muftkalifche Hunflwerk. 





Miltons zufammengeftelt, wobei e 
einen dritten Teil, ber den Mäßige 


ändel bat fih hier von allem Her 
kömmlichen freigemadjt unb ein Werl! 


„Israel“ finden, und fteht im uam 
an 


rät bie ken innere Anteilnahme am 
ein le erf iji 
id ben Text 
EE sufammengeftelt bat. Neu ift 
er 


wie mir ihm fonft 
pone begegnen. Die kunſtvoll gear. 
eiteten Chöre werden fdon in ihrer 
Thematit als burdjipeg bedeutend da. 
ralterifiert. — Der ,WRe[ftaà" errang 
einen unbeftrittenen Erfolg, jenen al? 
er in Dublin am 13. April 1742 bie 
erſte Aufführung erlebte, als aud) in 
London, wo er im März des folgenden 
dë re$ feinen Einzug bielt. ändel 
elbft führte ihn fett 1750  japrlid 
zum Beften des Findlingshauſes auf. 
- Nah bem Meſſias wendet er [id 
mit dem nod) 1741 begonnenen „Samt 
fon” KE aufgeführt) wieder ben 
dramatiihen Oratorium zu. Diesmal 
bat er das Glüd, in Newburg Hamil- 
ton einen Dichter zu finden, ber ibm 
einen wirklich guten Text liefert. Reid 
nid an äußerer Handlung, aber ai 
feelifhen Konflikten bietet er VR 
EEN diefe in ben Sologelängen 
in unerſchöpflicher Mannigfaltigfeit zum 
Ausdrud zu bringen. Dazwiſchen ftehen 
bie bon verſchiedenſtem Stimmungsge 
balt erfüllten Chöre. Dem groß ange 
legten „Samfon” folgt 1743 ein Ber 
intimeren Charakters, der „Jofeph“, 
mo, ber zum Idyll neigenden textlichen 
Vorlage entiprehend, bie Chöre hinter 
ben Sologeſängen zurückſtehen. Dit 
der Kaftratenpraris zuliebe u Alt ge 
fegte Titelrolle tft in ber Chryſander 
Seiffertf hen Bearbeitung für Baritor 
umgejdrieben. Der „Beljazar“ (1745 
aufgeführt) enthält wieder Chöre von 
höchſter Schlagkraft. ier galt es drei 
Völker, Oz Babylonier und Ser, 
fer, zu charakteriſieren, eine Aufgabe, 
die Händel nicht nur in den breit auf 
geführten Ehören, fondern auch in hir 
gen choriſchen Synterjeftionem nad Art 
er ttalienifhen „Zurbae” geldft het. 
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Pratorten und weltliche Xanfaten. 


udas Makkabäus“ (Get 
von Th. orell 1746) ijt eine Huldi- 
gung Hänbels an England, wo er feine 
eimat gefunden hatte. Mit 
diefem er! wurde 1747 ber Herzog 
bon Eumberland begrüßt, nachdem er 


` anläßlid ber ſchottiſchen Revolution 
| den Prätendenten Prin 


Karl Eduard 
Stuart am 27. April 1746 bei Eullo- 
den befiegt hatte. Bis auf den beu- 
tigen Tag (It der „Judas Makkabäus“ 
das „Hohelied ber SFreiheit und Kraft“ 
blieben.  9[uf fubjeltive Ergüffe der 
inzelperfonen ift fait gang verzichtet; 
daher find nur wenige Gologefänge, 
um [o mehr Solenjemblefäge vorhan⸗ 
den, bie alle ber lUnterftreihung des 
Grundthemas bon Kampf und Gieg 
gewibmet find. Der dem „Joſua“ ent- 
nommene, erft fpäter eingefügte Sat 
„Seht er fomunt mit Preis gekrönt”, 
gehört zu den populärften Stücken 
Yandels. Aus bemjelber Anlaß ift das 
qeitaritia entitandene Ir Gelegen— 
eitsoratorium ervorgegangen. 
Händel verwendet hier, wie auch ſonſt 
gern, Material aus früheren Werken, 
aus Israel, Athalia u. a. Die 
länder mußten es als beſondere Wb, 
rung empfinden, daß er fie durch bie 
Chöre des auserwählten Volkes dja- 
toltexiflerte, demgegenüber die Schotten 
mit den Heiden identifiziert Werden. 
Der Joſu a“, (1747 fomp., 1748 ot, 
gel.) teilt mit „Yudas Makkabäus“ 
8 —— Milieu. Zrop ber 
Mängel des Tertes, ber mieber bon 
Morell berrührt, hat e8 ber „Joſua“ 
H großer Popularität gebradt, bie er 
n gleicher Zeile ben eifeftvollen Chd⸗ 
ten, wie den mit Koloraturen — veid) 
bebadjtem Arien verdankt. Wenig be- 
kannt ijt „Alegander Balus“, bet, 
m Sujet Worf zur Oper deg: 
od) fehlt ihm hierfür bie logiſche dra- 
mati(de Entwidlung.e Das Haupt- 
interefie beanfpruht die Partie der 
Klecpatra. Auch ber „Salomo” (1748 
lomp., 1749 aufgef.) ut im Konzert⸗ 
faal wenig heimiſch geworden. Er 
ingt eine Steibe bon Bildern, aber 
feinen dramatifhen Fortſchritt. In 
den Doppelchören mit ihrem glänzend 
inftrumentiertem Ordefterpart entfaltet 
Handel fein höchſtes techniſches Kön- 
nen verbunden mit blühenditer PBhan- 
tafte. In der „Sufanna” (Daten 
D. 0.) liefert er einen Beitrag zum 
oratorio eroticce Die Bologefänge 
genden überwiegend von ber Xiebe. 
er Gbor ift nidt alib an der Hand- 
lung beteiligt, fondern meift im Sinne 
eine8 idealen Zuſchauers verwendet. 
Die 1749 fomponierte „Theodora” 
1750 aufgef.) gehört zu ber bei den 
talienern fehr verbreiteten Gattun 
des Legendenoratoriums. Th. More 
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bat diesmal mit (QGejdid eine Reihe 
padender Szenen geihaffen und fetu 
Sauptaugenmert auf bie Qerausatbei- 
tung jeelifher Konflikte gerichtet. Sent. 
ent|predjenb iff bie muſikaliſche Be— 
handlung von ausgeſuchter Eigenart, 
bie fi in den mit obligaten iynjtru- 
menten reider al8 je bebadten Arien 
funbgibt. Händels letztes Oratorium 
dt X eprbtba" (1649 fomp., 1750 auf» 
ef.). Während ber Kompofition wurde 
er 64jährige Meilter bon einem 
Augenleiden befallen, dag zur Erblin- 
dung führte, ohne daß die fchöpferifche 
Kraft burd) Alter und Krankheit ge- 
mindert er[deint; man braudt nur auf 
den Ehor „Wenn er gebeut mit Don- 
nerfhall” hinzuweiſen. Die äußere 
gerblung im „Jephtha“ ift nicht von 
elang, aud) Bier ift wieder, mie mir 
e8 [don in mehreren ber borangehen- 
den Dratorien jahen, ba8 feeli[e Qr. 
leben be8 Einzelnen die Hauptfade, 
ein neuer Beweis, wie meit fi v 
bel im Laufe feiner künſtleriſchen Ent- 
widlung vom Borbild des italieniſchen 
zur Oper hinüberſchielenden Orato⸗ 
riums entfernt hat. 

Außer den bibliſchen ſind noch ME 
„weltliche Dratorien” mit hauptſächlich 
mbtbologifden Stoffen zu erwähnen. 
Bei diefer Bezeihnung ift zu berüdfich- 
tigen, daß [ie mod) 2 Handels Sr en 
nit  borfonumt. telmehr find fie 
entweder überhaupt nit näher be. 
nannt, wie 3. 3. „Semele”, oder als 
mufifalides Drama, Pajtorale, Gere- 
nata vim. Im Grund handelt e8 fid) 
dabei um erweiterte Santaten; von 
bier aus tft bie Gattung berzuleiten, 
bie wir heute als weltlide Oratorien 
anfpreden. In bem 1720 Tomponier- 
ten „Aci8 und Galatbea" (geb. von 
Say) greift Händel auf eine bereits 
1708 in Neapel gefdjaffeme zwei⸗ bis 
breiftimmige — fammerfantate zurüd. 
1732 er[d)eint e8 erweitert und in zwei 
Alte zerlegt. Es ift eins ber Tiebens- 
Dürbigiten Werke  Qünbel8 und in 
England von jeher iüberau8 populär. 
Köftlich find nidt nur bie poeti[der 
Naturfhilderungen, bie mir bet Hän⸗ 
bel bereità kennen gelernt baben, ſon⸗ 
dern aud) ber Humor, beſonders in ber 
Zeichnung des Rieſen Polyphem. In 
der „Semele“ (1743 fomp., 1744 out, 
gef.) bat Händel einen von William 
Gongrebe berfaBten urſprünglich für bie 
Oper gebadjten Text verarbeitet. Tat⸗ 
fählih wäre ker eine faenifde Auf⸗ 
führung am ebeiten beredtigt. Ora- 
torienbaft find nur die Shore, mäh- 
rend bie einzelnen Perſonen durchaus 
im dramatifden Sinne behandelt find, 
was po bie höchſt — e 
Mufit nod) mehr berporgeboben wird. 
Dem „Herakles“ (1744 fomp., 1745 


444 
aufgef.) liegt bie befannte Erzählung 
au$ Ovids Metamorphofen zugrunde. 


Der Tert ftammt von Th. Broughton 
und bat den Borzug, eine wirklich 
tragifhe Idee zu enthalten. Freilich 
der eigentliche Held ift nicht ber Trä— 
ger ber Titelrolle, ber erh am Ende 
unjer Intereſſe in höherem Grade 
beanjprudt, jondern die burd Eifer- 
fudt verblendete Dejanira. Gleichwie 
in ber „Semele“ ijt aud) bier ber E 
nidt zum Trager der dramatiiden 
Idee gemadt. 

Nah Händel Tod much bas 
Dratorium mit gleihem Eifer weiter 
gepflegt, und M. heute gilt Cnglaub 
als das klaſſiſche Land ber Oratorien- 
aufführungen. Im Sinne der Händel- 
(den Tradition wirft Boyce, ber be- 
reits 1743 mit einem Oratorium „Sa- 
Iomon“ bervortritt, dag manden Hän- 
delfhen Zug aufweiſt. Dies gilt gleid)- 
fallá von Smith, bon dem Wir u. a. 
ein „Paradise Jost' (1758) unb eine 
„Rebecca“ (1761) baben. Genannt 
feien ferner ‚The cure of S8aul“ 
(Sidtung von Brown, von dem mod) 
die Rede fein wird) von Dr. €. Ar- 
SC und von Stanley ber „Zimri” 

Das deutihe Oratorium wurzelt tn 
der Palfionzhiftorie, und amar nicht 
in ber fog. Motettenpalfion, in tel. 
der bie Leidensgeſchichte au&[dlieblid) 
——— vorgetragen Wird, ſon⸗ 
dern der Choralpaſſion. Bereits um 
bie Mitte des 16. Jahrhunderts mers 
den den Paſſionsfeiern zum Oſterfeſt 
Auferſtehungshiſtorien angegliedert. Ein 
wichtiges Dokument aus jener älteſten 
Zeit ijt bie des Scandellus (um 1570). 
Auf ihm fuBt Nicolaus Rofthius (1598). 
Ebenſo Heinrich Schütz mit feiner 
dy bon der [roblidemn und Weg 
reihen Auferitehung” (1623). Auch er 
läßt bie Zorten ber Einzelperjonen 
nod nidt von Soliften fingen, jondern 
a he als Suette. Jedoch madjt er 
i te Errungenihaften ber nuove 
musiche zunuße. [8 erfte$ deutſches 
Dratorium Tonn fein „Weihnadtsora- 
torium" (Hiftoria bon ber freuden- und 
gnabenreiden Geburt Jeſu Chriſti 1664) 
gelten. Hier gibt er nicht eine ein- 
zelne Szene in Dialogform, fondern 
verfnüpft ber[djiebene zu einem Gans 


zen. 
&m Gottesdienft zus außer den 
Evangelienhiftorien Dialoge Verwen⸗ 
bung, mie jie Koh. Erasmus Kinder⸗ 
mann, Hammerjhmidt, Wedmann, Cbr. 
Bernhard, Shit u. a. gefchrieben Da. 
ben. Under. Fromm in Stettin SEN 
in feinem al$ actus musicus begeidj 
nete Dialog , De divite et Lazaro" 
(1649) den Verſuch, den Dialog ähnlich 
wie Bariffimi burdj Ginfügung von 


Pas miufthali[dje Runftwerk. 


Epifoden zu erweitern. Pie SSermen- 
bung ber Dialoge außerhalb des Got 
tesdienftes ijt nod im 17. Jahrhunder: 
wenig üblid) Beftätigt ijt fte vorläu 
fig nur für Hamburg, wo Matthias 
Wedmann mit feinem 1660 gegründe- 
ten collegium musicum bi8 1674 mn, 
bentlih Konzerte veranftaltet. Ferner 
find bier die durch Suxtebube 1773 ein- 
geführten Lübeder Abendmujifen zu 
nennen. — Seutlide Spuren für - Die 
Pilege des Oratoriums finden fid) auó 
in Königsberg, für dad GSebaftiani 
zwei Dratorien (1672) fchreibt. St Ur 
diefe Zatfachen bemweijen, daß das beut- 
ide Oratorium feinen Ausgang von 
Norden ber nimmt. 

WA Ae Matthefon, 1715—1726 
Mujikdireftor am Hamburger Dom, bat 
bier mit 29 ODratorien eine fdjier une | 
glautTide Fruchtbarkeit entfaltet. Ihm 
gebührt das SBerbienit, ba8 Oratorium | 
in Hamburg populär gemadt zu ha— 
ben. Als fomponijt ift er tros mander 
ihm unterlaufenden Geſchmäckloſigkei— 
ten unb Mebertreibungen, bie zum gro. 

en Teil auf Rechnung der fenfations- 
reudigen Hamburger Oper zu feten 
ind, bedeutend, ſowohl in tief empfun- 
denen Arien, bie ftellenweile an Qàn- 
del und 33ad gemahnen, pie in den 
ausdrudspollen Rezitativen mit ihren 
gelegentlihen Weberrafhungen in der 
Snftrumentalbegleitung, al8 aud in 
den Chören, bie fid weniger bird 
kunſtvolle Faltur als burd) dramatifche 
Kraft auszeihnen. Reinhard Keı- 

ſers, des berühmten  jpernfomponi- 

Hen, Oratorium „David“ (1728) ſteht 

ale Ganzes midt Bod, enthält aber 

zahlreiche geniale Einzelzüge; er knüpft 

an italienijde Vorbilder an (vielleicht 

Gonti8 David f. o.), de fte jebod) au er- 

reiden. Georg Phil. Telemann 

zeigt fi) in feinem Zog des Gerichts" 

(1761) al8 glàngenber Scilderer ele- 

mentarer Greignijje und Teidenfchaft- 

lider Erregungen, enttüuídt aber, wo ; 
es gilt, verinnerlidten mufilalifchen 

Ausdrud zu geben. Nah feinem Tode 

(1767) veranftaltet Ph. €. Bad bie 

Konzerte und bringt außer Werken an- 

derer Meilter fein eigne8 „Die Israe— 

liten in der Wüſte“ (Leo) sur tuf. 

führung. Am beiten jind bie SRegita- 

tive, während er in feinen Arien einem 

burd bie neue kantable Art bereits 

antiquierten abgerifjenen Stile Dulbigt. 

Immerhin werden die Mängel burg 

— Temperament teilweiſe ausge- 

glichen. 

Qn Lübeck werden bie Abendmu— 
ſiken ſeit 1707 von Sy: Chriſt. Schie- 
terdeder, nad) deſſen Tode (1732) bis 
1757 von ob, Paul Kunzen — fort. 
dch, Bon beiden ift außer Get, 

üdern nidis bon ihren oratorifchen 


Werken 
„ze Tiger, 
— it tit 
7 wegß überall bedeutend, bofumenttert 
aber 
- Künftler. 


Ge? 


‚ad 


Bra RH e 


Reihen ei 


— 2. 
Tog 


ATI eso owe WO o Se co Wi Wem 


ax, E 


Prafprien und weltliche Rankaken. 


erhalten. Der Sohn des vo. 
Adolf Karl Kunzen (bis 1772) 
einen zwölf Oratorien feines. 


in Einzelheiten den originellen 
Bor allem in der Entfaltung 
von Chorwirkungen ftehbt er mett über 
den genannten Hamburger $tomponi- 
ften. Mit feinem Nachfolger Sq. m. 
von Königslöw gelangen mir bereit 
iiber bie Schwelle des neuen Jahr—⸗ 
bunbert3. Anfangs mod) in den Bah- 
ten Kunzens manbelnb, verrät er in 
feinem „Tod, Auferftehfung unb (Ge. 
m (1790) bereit den Einfluß Mo- 


Im übrigen Deutfhland ift bie 
Dratorienpflege außer in Frankfurt 
a. M., wo Zelemonn 1719—21 mir, 
[ange Zeit nicht erbeblid Selbft in 
Leipzig, mo bie Paffion in hoher Blüte 
ftcbt, bringt man dem Oratorium nur 
geringes Intereſſe entgegen, fo daß 

. €. Bad feine Seranlajjung bat, 
fch ihm zuzumwenden. Sein jog. „Weih- 
nachtsoratorium“ ift jo bart mit reli- 
iöfen Betrachtungen burdfebt, bie ben 
Fortgang der Handlung vermwifchen, 
baB man e$ nicht als 
Oratorium anfpredhen Tann. 

Hoher Wertihähung al8 Oratorien- 
fomponi[t erfreut fid) zu feiner Zeit 


eigentliches 


der in Magdeburg wirkende SYob. 
einrid Rolle, ber außer e 
Paſſionsmuſiken 17 Oratorien gelchrie- 


en bat, bon ihm jelbft teilweife als 
muſikaliſche Dramen bezeichnet. Diefe 
Wertſchätzung ift durchaus berechtigt, 
denn Rolle berftebt es mit Meilter- 
ſchaft, die ber[djtebenen Ausdrudsmöglidy- 
feiten, al8 Solo unb Ehorgefang, Rezi- 
tatib und Arie, frei von Schematismus 
im Dienfte der bramati[den bee zu 
verwenden. Auf Grund Seiner mufil- 
dramtatiihen Begabung bat man ihn 
fogar mit Glud verglihen. Am Tor, 
ftem zeigen fid) biefe Eigenfchaften in 


feinem Lazarus” (1779) und in 
„Thirza und ihre Söhne” (1781). Der 
von ibm beeinflußte Ehrift. 


Kühnau („Weltgeriht” 1784) erreicht 
ihn nidt annähernd am treffender Eha- 
rafteriftif. Ein kräftiges Talent ift 
ber bon Mozart hochgeſchätzte Eberlin 
(„Der vorlorene Sohn” u. ol ber in 
eigentümliher Weiſe italienifhe und 
deutfhe Stilelemen!e vereinigt. Bon 
ibm durdaus abhängig Ap ozart, 
ber ben eriten Teil des Oratoriums 
„Die GCdulbigfeit beg erftem Gebots” 
1766; alfo mit 10 Jahren!) gefchrie- 
en bat (der zweite ift von Mid. 
Haydn, ber dritte von Aldgaſſer). 
Sum Berftändnis be8 um die Mitte 
des 18. thundert8 neben dem bib- 
Iifd)-biftortífden auftaudhenden fentt- 
mentalen DOratoriums müſſen mir 
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nod einmal furg auf die Zeit zurüd- 
greifen, als Händel vom Schauplaß ab- 
trat. Schon zu feinen Lebzeiten mer. 
den Stimmen laut, bie fid) zwar nicht 
genen feine Muſik, wohl aber gegen 
das DOratorienprinzip überhaupt men, 
den. Die neue Richtung fteht im ep: 
gem Zufammenhang mit den Strö- 
mungen der Literatur. Es ift. eine 
Zeit der Empfindfamkeit, des geitci- 
gerten Naturgefühle, des Strebens nad 
vertiefter Religiojität. Der Name Klop- 
ftod Lennzeichnet daß Zeitalter. Wenn 
cud) Nlopftod felbft feine Oratorien 
verfaßt Bat, ift bod) fein Einfluß un- 
verfennbar; er äußert fid einmal in 
dem Eindringen  mbítijder Elemente, 
fodann in der Vorliebe der Oratorien- 
fomponiften für bollen. Der als 
Zextbidter (f. o.) ſchon erwähnte Dr. 
Brown iit einer ber eren, bie be- 
mübt find, einen neuen Oratorienftil 
u inaugqurieren. Andre wirken in bent. 
Lise Sinne. An Stelle bramati[djer 
Entwidlung tritt ein Ueberwiegen de3 
lyriſchen Elements. Troß allebem ge: 
lingt e8 nidt, das im bisherigen Ora⸗ 
tortum pofitiv Erreichte beifeite zu 
ftellen, und die Verſuche, die Erzähler 
reffe zu eliminieren, zeigen deutlich 
bie Berlegenheit der Bertreter der 
neuen Rihtung. Dan febe 3. B., mie 
Herder fid) in feiner „Auferftehung des 
Lazarus” zweier fog. Zuſchauer bedient. 
Wie menig man troß allem Theoreti- 
fieren und PBolemifiren über den Be- 
ariff des Oratoriums zur Klarheit ge- 
langt ift, zeigt das unſichere Taften 
in ber Namengebung. Da findet man 
bald bie Benennung ,aeiftfide Kan 
tate", bald „biblifches Gemälde” oder 
einfad) „Singftüd”. a, % 9L P. 
Schulz bringt fogar die Bezeichnung 
,lorifde8 Drama”. Aber eine pofitive 
Errungenfhaft bat ba8 neue Drato- 
rium zu berzeihnen: Es emanzipiert 
fid von ber Kirche mehr und mehr 
und findet feinen Pla in felbftünbi- 
gen Konzerten, mo e8 den ernft ftre- 
benden Dilettantendhören Gelegenheit 
bietet zu gutem Muflgieren. ` 

In ber Muſik findet bie veränderte 
ftiliftife Auffaffung des Oratoriums 
ihren Ausdrud in einer mefentftdjen 
Bereinfahung mad) ber formalen und 
inhaltlihden Seite. Andrerfeits zeigt e8 
eine ftiliftifhe Unsicherheit, infofern e8 
awifhen der Ausdrudsmeile ber ita- 
lieniſchen, franzöfifhen und deutſchen 
Oper, bes beuttden Singſpiels und des 
Liedes bins und herſchwankt. Die Pair 
ftonsoratorien und SKantaten können an 
diefer Stelle übergangen erden; bon 
den Auferftehung3oratorien nennen wir 
9temler8 „Auferftehung und Himmel- 
fahrt” (eine Fortſetzung feine u. a. 
bon (Gronn 1755 fombponiertem „Tod 


Sg" 


446 

efu^), dag mebrfad in Muſik geſetzt 
e H bon Telemann (1760), S 2: 
cola, Scheibe, B. €. Bad, Zelter. Be- 
rübmt war feinerzzett bie m. €. 


Bachſche fompofition, bie in ihren bon 
leiben[djaftlidjer,  padenber —GbDaratte- 
riftit erfüllten Arien, ihren effeftbollen 

Orem unb ihrer glänzenden Inſtru— 
mentation&tedjnif zum erftenmal deut- 
[lid auf das Borbild des Händelfchen 
Meffias meift. Unter den Weihnadts- 
oratorien, die der Neigung für bie 
Idylle befonber8 entgegenfommen, bas 
ben e8 bie bon Weitenholz (1765) und 
Türk (1782), beide auf Ramlers Did 
tung S irten bei ber $trippe zu Betb- 
lebem", aur größten Verbreitung ge- 
bred. 

Das beut[de Oratorium pen Hahdn 
bi$ anf bie Gegentvart. 

Hatte das Dratorium des ausge— 
henden 18. Jahrhunderts unter dem 
Schwanken zwiſchen dramatiſcher und 
lyriſcher Auffaſſung gelitten, wobei ge— 
wöhnlich eine von beiden allzu einſei— 
tig in den Vordergrund gerückt wurde, 
fo liefert Haydn mit ber „Schöpfung“ 
(1708) gum erftenmal wieder ein ed 
te8 Oratorium. Es iſt bezeichnend, baf 
ber ert aus England ftammt. Er ift 
von Lindley nah 9Rilton$ Berlorenem 
Paradies eingerihtet und entipricht 
Durhaus ber u. a. bon Dr. Brown 
vertretenen Kilo Die beut[dje 
Veberfegung bat der mit Haydn be. 
freundete Baron van Swieten beforgt. 
Selten bat ein Werk fo zündend einge- 
ſchlagen, mie die „Schöpfung“, bie bem 
greifen Meifter Ehrungen über Ehrun- 
gen HE Ve bat. Die Fülle ber 

elodien in den Arien, bie meift mehr 
zum Sieb a[8 aur Arie neigen, die ge- 
niale Urt, inftrumentale Naturfdil- 
derung mit Gefang zu verbinden, ohne 
diefen zu erdrüden, bie fo natürlich er, 
[detnenbe und bod) in Wahrheit Ober, 
aus funjtbolle mobulatori[dje 3:Berfnüp- 
fung ber eingelnen Sätze, bie [eben8- 
vollen Chöre, unter denen bie großen 
e „Senn er bat Himmel und 

rbe bekleidet” und „Des Herren Ruhm 
bleibt ` emie" von a Studium 
Händelſcher Werfe eugnis ablegen, 
alle diefe Umftände haben ber „Schöp⸗ 
fung” eine bi8 Beute um nichts ber. 
minderte Lebenskraft gefichert. pe 
„Die Jahreszeiten“ (1801) weifen na 

England. a8 Textbuch ijt wieder 
ton van Stwieten, diesmal nah Thom- 
[on$ , The seasons'' bearbeitet. iym» 
baltlid) find beutíide Beziehungen zu 
Zelemann8 „Die vier M abresieiten" 
unb Händel ‚Allegro e Pensiero" 
vorhanden. Statt Oratorium wäre bie 
Bezeihnung Kantatenzyklus angebrady- 
ter. Auch bier nimmt Haydn bie (e. 
legenheit wahr, al8 Naturfchilderer gt 


Das mufikalifche Runftwerk. 
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glänzen, im Gegenſatz zu den groß a 
gelegten Bildern bei vorigen Berl 
mebr als QGenremaler. 


Haydns beide Oratorien mit ihre 
Gemi[d bon naibem Humor und tiefe 
Religiofität haben feine Schule y 
madt, vielmehr bedeutet ba$ erte Jahr 
aebnt des 19. Jahrhunderts eine Pe 
riode des Ctillitanbe8. Der Grunl 
find nidt nur bie ng ntum politi 
iden Berbältniffe, fonberm bor allem} 
bie religiofe Indifferenz ber Zeit. Erf} 
mit dem Auflommen einer neuen fupre 
naturaliftifchen die au 


ſchwebt. 
Bernh. K 
Oratorien 


Erfolge werden bald überholt und ver— 
Ehen gemacht durch ried Oé 

neider, ber feinen Beitgenofien 
ſchlechthin al8 ber Meifter be$ Ora— 
toriums gilt. Sein nod au Mendels- 
bris Zeit — ‚Weltgericht“; 
(1820) dë alle btefer Kompo tions: | 
gattung eigentümlidhen gügen in ber 
borragendem Maße. Der Text von 
D Seidel leiftet an überreizter Phan— 
tafie da8 Möglichſte. Das Hauptge 
wicht ber mufilalifhen Sourdjartbeitunt 
verlegt Schneider in die Chöre. Dei 
A Mie H wird au[8 Außerfte einge 
ſchränkt. ie Folge iſt, daB e$ ar 
Wubepunften fehlt, der Hörer fieht fid 
beftändig neuen Eindrüden gegenüber 
bie oft unvermittelt oder durch inftru 
mentale NRitornelle verbunden neben 
einanberftebenr. Daß Schneider ein tent 
du au unb formenficherer gun, 
ſiker ift, ift nicht zu bezweifeln. — 9fui 
der andern Geite aber enttäufcht bie 
nidt immer gerade originelle Melopit. 
in ber er nó Wort an Haydn [fom 
bie Meifter ber romantiſchen Ciper ar 
lehnt. in lk: Weile als Ergän- 
gung Cdnetber$ Tomm man Spohr 
bezeichnen. Auch er ift heute als Ore 
torienfomponift fo gut mie vergeſſen. 
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Oratorien und welkliche Rankaten. 


ackenden, Cor duae Szenen, 
neiber$ Stärke find, berfagt er. 
ine Fugen laffen erkennen, wieviel 
be fte gefoftet. Wo e8 gilt, weiche, 


: empfindfame Melodien zu erfinden, ift 


er in feinem Element. Daher bietet 
er in „Des Qeilanb8 legte Stunden” 
(1885) jein Beſtes. Weniger erfreulid) 
ind „Die lebten Dinge” und „Baby- 
Long Fall. e[onber8 lebteres ift ein 
Demweis dafür, dab das Oratorium 
feinem Naturel nit Deet. 

Um bie 30er Jahre beginnt bag 
Intereife an Weltgerichtsftoffen merklich 
nadjaulaffen. Man ift der Gebilde einer 
bi8 ins Kranfhafte gefteigerten überreiaten 
Phantaſie ech und verlangt 
Wahrheit und Gubjeltivität be8 Emp- 
finben8. Der tbeofogijde Oupranatu- 
ralismus wird a gelöft burd) die Ideen 
ber Jungromantiker, bie aud) im Ora- 
torium ihren Niederfhlag finden. In 
diefem Sinne find bes Balladenmeifters 
Carl Loewe Dratorien eine Tat, bie 
auf bie fpätere Produktion nicht ohne 
Nachwirkung geblieben tft. „Die Set, 

eiten“ OSSb 2061 find Kantaten für 
te Qauptfirdenfefte und können bier 
übergangen werden. „Die Serftórun 
Jeruſalems“ (1829) zeigt ihn ſoglei 
als ben echten romantifhen Oratorien⸗ 
fompontiten, aI8 Meifter dramatifchen 


Geftaltens. ` Es — einen für 
ſeine Zeit außerordentlichen Apparat, 
nicht weniger als acht öre, dazu 
ein modernes Orcheſter. tie Chor⸗ 


ſätze unb Rezitative find Muſter über. 
zeug ber Realiſtik. Es ift bezeidy- 
nend, daß Feritiler vom Schlage eines 
gm und Nellftab der Bedeutung bes 

etfe8 volllommen verftändnislos ge- 
genüberftanden; unter denen, bie e8 n 
Degen mußten, n an eriter Stelle 
Spontini, ber e8 1 in Berlin une 
ter einmütigem Beifall des PBublilums 
auffübrte. Loewe hat bie urfprüngliche 
Kraft in feinen fpäteren Dratorien 
felten wieder erreiht. „Die Gieben- 
fdyIáfer" (1833) find darum mwidtig, metu 
er bier bie Legende bem Oratorium 
wieder mugbar madt. Das Wunber- 
bare, Romantifhe der Legende mußte 
Loewe, ber dazu feit früher Aa 
neigte, be[onber8 anziehen, bradte ibn 
aber gleideitig in Gefahr, über dem 
Ausmalen ber Einzelheiten den drama- 
tifden Bufammenhang zu verlieren. 
Dem ift er tatfählih nidt entgangen. 
Den Hauptteil der Schuld trägt jein 
Dichter Ludwig Gieſebrecht, bem er fid) 
in der Folge allzu kritiklos ausliefert. 
Trotzdem finden gerade „Die Gieben- 
Schläfer“ ben einftimmigen Beifall ber 
Kritil. Un einem Ueberiwiegen des 
Eyriſchen, erre osi franten ` aud) 
ber , Gutenberg" (1837), „Baleftrina” 
(1841) und „Johann Zug" (1842). Set: 
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ke ift „Der — bon Avis” (1843). 
er Zert allerdings, ben Giefebredt 
nad) Ealderons „Il principe constante'' 
verfaßt bat, ift ein Zwitter ami[den 
Oper und Oratorium. Ein außeror- 
bentlidher Wurf gelingt Loewe mit dem 
„Hiob a en $. Anton an) 
für feine ,belte und größte Schöpfung” 
erflärt. Hier menbet fid) 8. vom Ora. 
torientypus Gieſebrechts entfchieden ab, 
„infofern das Genrebafte zugunften bes 
Balladiichen völlig zurüdtritt.” — Rad) 
annähernd 25jähriger Paufe wendet er 
fid im „Polus bon Atella” (1856-60) 
zum zweiten Male dem Legendenorato- 
rium au; diesmal hat Qiefebredjt mehr 
Gel dd beivtefen und alles Opernbafte 


die aber bte 
Or⸗ 


des ` Zëäuterë" (1834), Aulius Otto 
,Siob" (1835), K. E. Hering „Dapid” 
(1838). Einzig 9ttd. agner folgt 


gen laßt. 

Unter ben Nachfolgern Loewes auf 
dem Gebiet des Legendenoratoriums 
verdient 9tungenbagen genannt zu mer 
ben, der in „Die beilige Cäcilie” (1842) 
eine Reihe poetiſcher Zonbilder ent- 
wirft. Am gelungenften finb bie Chöre. 
Sein Schüler Hermann Küfter lehnt 
bé in ber „Ericheinung bes Kreuzes” 
Va unmittelbar an ihn an. eit 
elbftändiger und bem modernen Mu- 
fitempfinden näberftehend ift „Die ewige 
a n den  Derborragenbiten 

erfen der Literatur be8 Legendenora- 
toriums gehört Franz Liſzts Se, 
ende bon der heiligen Elifa- 

etb^ (1862).  gifat ftebt Prin) tell 
auf bem Standpunlt edin- 
poe bie ein für bie Bühne gedad)- 
te8 Drama e muß, für ba$ fra. 
tortum nicht Geltung haben. Und bod 
ift e8 aud ihm nit gelungen, mit 
feiner „Elifabeth” einen unanfedhtba- 
ten Typ aufzuftellen. Die Einheiten 
bom Zeit unb Ort find im ber in ſechs 
Bildern MARE NEE Dichtung von 
Otto WRoquette ignoriert, was an fid) 
fein Fehler zu fein braudt. Aber bie 
einzelnen Szenen ftehen in zu geringem 
inneren S Die gezeigten 
Borgänge haben mehr äußeres als 
pſychologiſches Intereſſe. Liſzts muſi⸗ 
kaliſche Sprache neigt zu einer thea⸗ 
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tralifhen Art, die im Oratoirum als 
beplaatert zu bezeichnen ift. Sie drängt 
mit ihrer Srömanı neradezu zur fzent- 
iden PDarftelung. Den ungetrübteiten 
Genuß gewähren bie Monologe der Eli: 
iabetb. Daß Must ald Muſiker dur 
lebendige Rhythmik und feine Harnıo- 
nit ſtark intereffiert, ift felbitveritänd- 
lid; vor allem bietet ihm der myſtiſch— 
rtemantiide Stoff Gelegenheit, in ſtim— 
mungsvollen Tonbildern feine Meifter- 
ídjaft als Orcheſterkoloriſt au bewähren. 
Bon auBergemobnlider hiftorifcher Be— 
deutung ift gutt durch feinen mit eben- 
foviel Glüd al8 Geift unternommenen 
Berfuh geworden, Elemente aus ber 
Hiturgifden Mufit der — fatbofifden 
Kirche, bem modernen Oratorium bienft- 
bat gu maden. Sein groß angeleg- 
ter und muſikaliſch hochbedeutender 
„Chriſtus“ ift nad) biefer Richtung bin 
ein Wurf bon auBertorbentlider Kühn- 
heit. Den von Loewe unb Hut mie- 
der betretenen Weg beſchreitet | aud) 
Rheinberger in feinem „Ehriftopho- 
ru$^ (1885), ber fid) burd) Einheit ber 
Konzeption auszeichnet. 

Einen der größten und anbaltend- 
Hen Erfolge des 19. Kahrhundert3 bat 
Mendelsfohn mit amet Werfen zu 
verzeihnen. Der „Paulus“ (1836) 
wird bei feinem Erſcheinen fogleid 
faft einftimmig als Meiſterwerk de— 
grüßt. Einer feiner Hauptvorzüge ilt 
ber einheitlihe Stil, den bie Zeitge— 
noen als vorteilhaften Gegenſatz zu 
der Fr. Schneiderfhen Buntheit ge- 
bührend bermerfen. Die Chöre fon. 
nen eine RECH innere Sermanbidaft 
mit Händel nicht verleugnen, ohne bod) 
unfelbftändig zu fein. Es ift im Sinne 
Schneiders, menm Mendelsfohn für bie 
Sologefänge ftatt der ausgeführten 
Arie die kürzere Gabatine bevorzugt. 
Die Snftrumentation zeigt den echten 
Romantiler. Ein Ce ber zu Men- 
delsfohns Zeit no errihenden Un- 
Maıheit in der Aeſthetik des Dratori- 
ums ift die Verwendung des Chorals, 
den er mißperftändlih au8 ber Vaſſion 
Derübernimmt, bie aber im Grunde 
nidt8 mit dem Oratorium zu tun bat, 
fondern der Liturgie angehört. Der 
„Elias“ (1846) ift abgellärter, in ber 
Auffaffung nod) vertiefte. Der Choral 
ift nur dur originale im Choralton 
ahgela te Chorſätze vertreten. Im Elias 
ferbft bat Mendelsfohn einen Charakter 
I al® ber 


gezeichnet, der weit 
Intereſſe bean- 


Paulus perfönliches 


fprudt. Dur die ausſchließliche Be- 
mutung des Bibelmort8 in beiden 
Merken bat fid) M. eine unnötige Be- 


gemalt aus der mißverſtändlichen 
uffaffung ber Paſſion und des Hän— 


ſchränkung auferlegt; fie ergibt m 
delfhen „Meſſias“, ber als Ausnahme- 


Das mufikalifche Aunſtwerk. 





eifdeinung auf dem Gebiet be8 Dra 
toriums, midjt als Typus au gelten 
d Daß aud) eine abmeidjenbe Auf: 
chung beredtigt ift, zeigt Loewe mit 
feinen Biftorifhen Oratorien. Wenn 
fid) trogdem die Anficht, als fei das 
Bibelmort eine Condicio sine qua non 
beim Oratorium, mod) lange halt, fo 
bat ba8 feinen Grund in ber Autorität 
Mendelsfohne. Diefer Richtung geb? 
ren F. Hillers Zerſtörung SYerula- 
lems“ (1840) unb A $8. Marx' „Moſe“ 
(1841) am. 

Der Einfluß Rich. Wagners macht 
fi um bie Vier Sabre infofern gel: 
tenb, al8 man dem biblifhen Drato- 
tium ,ba8 in feiner Schrift „Das 
Kunſtwerk der Zukunft“ als „natur 
widrige Ausgeburt” gebramnbmartt wird, | 
mit Mißtrauen entgegenfommt, um fid) 
dem ntüptbologidjen und BHiftorifchen zu: 
zuwenden. Um lo anerfennensmerter 
iit der Mut berjeniget  ftomporiften, 
bie trobbem das bibliihde Oratorium 
neiter pflenen. „Ber Fall bon Ser 
fafem" (1875) bon Martin Blum- 
ner ift lange NRepertoireftüd ber Ber- 
Iiner Singafademie gewefen; Chor- und 
Orrhefterfz& verraten den vornehmen, 
treffliih gefhulten Muſiker. Im übri- 
get aber läßt ba8 Werk Originalität 
bermiffen und ift bon Händel und 
Mendelsfohn abhängig. Der „Chriftus” 
bon Fr. Kiel bat fid bont feiner 
ee Selbſtändigkeit bi8 heute ge: 
alten. Der mobernen Seit näber- 
ftebenb ift Submit Meinardus 
,Sutber in Worms“ Bero), ber bereit? 
den Einfluß ber meubeut(den Schule 
jpüren  fàpt. Aug Klughardts 
„geritörung Jeruſalems“ (1899) und 
FJudith⸗ find au febr auf ben äußer- 
[iden Qffeft geítelft, aI8 daß Be auf 
bie Dauer zu intereffteren vermödten. 
Eine wertvolle Erſcheinung ift ber 
„Manaſſe“ be8 Schweizer Br. $e 
ga t. Mit Geſchick ift darin der ethifde 
runbgebanfe der Gattentreue durch⸗ 
geführt. Ein edte8 Oratorium im 
Sànbeljden Sinne ift der „Moſes“ von | 
Marz Stud (189%), bem ein au 
fdlieBlid der Bibel entnommener Test q 
bon Fr. Spitta zugrunde Tiegt. Ger ` 
org Shumanns „Ruth“ (1907) Debt 
in Melodit, Rhythmik und Harmonil ,: 
ganz auf dem Boden ber Moderne. Ob 3 
e8 berechtigt ift, bie feine idylliſche 
Szene au8 der Bibel zum Vorwurf : 
eine8 mit allen Mitteln arbeitenden 
rotzen Oratoriums zu nehmen, mag 
ahingeſtellt bleiben. (Ginen  Gebar 
fen, ben bereit? (yr. Schneider in [t 
nen Chriſtus-Oratorium aum Teil ver 
wirklicht hatte, hat Fell Draefele 
wieder aufgenommen, indem er bie Sr, 
handlung des gejamten Lebens Jeſu 
auf eine Tetralogte In 
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„Chriftus” (1905), als Myſterium be- 
zeichnet, fnüpiít, wie Phil. Wolfrums 
„Weihnadhtsmpiterium” (1898) an das 
(rode Drama des Mittelalters an. 
Es ilt binfidtlid) ber hohen Anjprüche 
an Ausführende und $orenbe, des Auf: 
wandes an mufilaliiher Arbeit (die 
Rontrapunftif feiert die höchſten Tri— 
umpbe) ein Bodjbebeutenbe8 Werl, das 
aber burd) das Ueberwiegen des epi- 
idet Elements ermübdet. — Eigenartig 
wegen des Stoffes, der ein theologiſches 
Problem, ba8 Verhältnis bon Sitten 
und Glauben, behandelt, ift Aug. 
Bungerts „Warum? Weoher? Wo- 
bin?” (1908). Es zeigt, wie aud) das 
jüngfte Oratorium Wieder im Zufan- 
menbang mit dem religiöfen Leben der 
Zeit ftebt und fpiegelt das vorhandene 
Men nad) neuen religiöfen Idealen 
mieber. 


feit Haydns „Jahreszeiten“ außer in 
' Stadler8 „Befreitem dee er? unb 


t 3n Deutichland wird bie Produf- 
‚tion um bie 70er Jahre außerordent- 
lich rege.  SBorgüglid) begeiftert man 
ſich für bie gen ber Mythologie und 
‚der antiken Gejhichte. Das bramatijde 
'mird  foieber  jtürfer betont. Mar 
JSvud bot mit feinem „Odnffeus“ 


vor MHeinliher Detailmalerei gebütet. 
Arminius (1877) iſt unbedeutender. 
Irefflihe Chöre enthält der „Adhilleus“ 
11885). beffen Text (bon Bulthaupt) 
eme Folge farbenprächtiger Bilder bie⸗ 
tet. Einheitlichere dramatiſche Führung 
icigt der an Bruch anknüpfende Georg 
CN Don bem der arid" 
erwähnt ſei. Seinrich $ofmanns 
„Brometheus” (um = „Jungfrau 
don Orleans” und „Editha” (1890) 

ben nur als Beiträge zum Wagner- 
leftisismug — Syntereffe. Die Heroen 


des Nordlands zitiert Bruch in feinem 
„Frithjof“ (1864), mad (bm Carl 
Reinede im „Salon 20 (1876), 
Arnold Krug in „Sigurd“ umd 
dee ee ee im „König Rother”. 
Die dramatiiden Helden des Sopho⸗ 
fles verwertet Theodor Gouvy in 
mehreren fog. „dramatifhen Konzert» 
werfen”, bie eine bobe Meinung von 
der mufildramatifhen und tonntaleri- 
iden Begabung des Komponiiten recht⸗ 
fertigen. Karl Adolf Lorenz mens 
bet jid) in jieben Oratorien, darunter 
„Cröſus“ (um 1890), vorwiegend der 
Weltgefhihhte zu. Auch er vertritt bte 
dramatiihe Richtung, berüdjichtigt aber 
daneben aud) bie bejonderen Eigen— 
tümlichleiten be8 Oratoriums, indem 
er der Stimmung Gelegenheit gibt zu 
längerem Bermweilen. Der „Zotentanz” 
born elig Woyrſch bebanbelt in 
fünf Bildern das Thema des Gier, 
bená. Der Komponift (unb Pichter 
zugleich) beberríd)t das Wagnerſche Or— 
heiter unb ift aud) ſatztechniſch in allen 
Sätteln  geredjt. Intereſſant ift die 
vielgeftaltige Rhythmik, wirkungsvol 
mancher Chor; Enttäuſchung bereitet 
die mangelnde Originalität. Ein 
Hauptmangel des Werkes ijt, daß es 
allzuſehr auf äußerliche Wirkungen ein- 
Mey ift, bie bem Mufildrama Dor, 
ehalten bleiben follten. Diejer Punkt 
ift überhaupt fymptomatiid für bte 
Auffaffung gewiller DOratorientompo- 
niftet, Sie bergellet, daß, mo es in 
der Oper gilt, äußere Erjdeinungen 
möglichſt realiftifd) baraultellen, e8 int 
Oratorium darauf anfommt, diefe in 
dag feelifhe Erleben zu Projizieren. 
Die ausländiſche Oratorienliteratur 


be8 19. Jahrhunderts. An Srant- 
reich fand ba8 Dratorium in den [eit 
1725  beftebenben concerts spirituels 


erit durch Goſſec Aufnahme, ber bieje 
1778 einer Reorganifation unterzog. Er 
felbft fteuerte drei Oratorien bei, unter 
denen „La nativité'* bejonders interej- 
fiert wegen eine von Sid. Wagner 
im „Liebesmahl” wieder aufgenommenen 
Cífefte8, der Verwendung eines aus 
der Höhe  erflingenben unfichtbaren 
Chores. An bie mittelalterlihen My— 
fteres Inüpfte Leſueur an mit ber. 
ſchiedenen Heinen, dem Gottesdienft ein» 
zugliedernden Oratorien. Umfangreicher, 
aber ebenfall® auf liturgiſcher Grund⸗ 
[age aufgebaut, find die drei Krönungs- 
oratorien zur Krönung Napoleons (1804). 
Alle entzüden durh auégehidt feine 
Inſtrumentation. gejueur8 Schüler, 
9 Berlioz, ift mit einer Trilogie 
„L’enfance du Christ" (1854) bertre- 
ten, bie feine romantijde Stimmung3- 
bilder enthalt und das Vorbild Geju- 
eurà deutlich erfennen läßt. Gleichialls 
an die Tradition der franzöfifhen My— 
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fterien jchließt fid) der „Chriſtus“ (um 
1866) von Bran) gifat an, ber ba. 
rum bier nodmalà Erwähnung finden 
foll. Aus biejer Beziehung heraus er. 
tlärt fid) bie Berarbeitung liturgifcher 
Melodien, die durch die Berbindung 
mit  moberniter Ausdrucksweiſe 
Dirfjamer hervorgehoben find, und bie 
Verivendung ber lateinifhen Sprade. 
Zrop ber ereinigung beterogener mui. 


ein Wert bon größter Geſchloſſenheit 
infolge der durchgeführten thematiſchen 
Arbeit, und mer an ber [dopferijd)en 
Kraft Liſzts Zweifel begt, 
eines Befleren belehrt. Auf Vuë Vor— 
bild gehen aurüd ®ounod mit „La 
redem.ption‘‘ (1882 aufgef.) und , Mors 
et vita“ (1885), Jules Maffenet 
mit ,Eve'" (1875), „La vierge" (1880) 
und ‚La terre promise'' (1900), Wer⸗ 
len, in denen im QGegeníag au Lifzts 


„Ebriftus“ tief empfunbene Mufit und | bei Madenzie a N Kultivierung 


robe Theatereffekte nebeneinanderſte— 
en. Dezenter in ber Tonmalerei ut 
„Le déluge" (1875) von Saint-©a- 
End, ba8 aud im Ausland Beifall 
— fat. Einen vereinzelten Er- 
olg bat Céſar Franck mit „La ré- 
demption'' (1872) und „Les béatitu- 
des" (1880) gehabt. Gabriel Pier⸗ 
nes ,fRinberfreuggug" (1904) bat im 
erfter Linie burd) raffinierten Koloris⸗ 
nu die Aufmerkſamkeit auf fid ge- 
enit. 

Teils franzöfifden Vorbildern fol- 
gend, teils an deutſche anfnüpfenb, find 
ie Oratorien des vlämiſchen Komtpo- 
niften Peter Benoit. Um einen 
mertvollen Beitrag bat Edgar Zinel 
ba8 Legenden-Dratorium bereichert mit 
feinem „Franzisfus“ (1888), ber weit 
mehr ala £ijat8 „Elifabeth” bent Gba. 
ralter des Oratorium entipridt. Der 
Erzähler ift wieder eingeführt und dem 
Chor übertragen. Bon Zr ag eg 
Vebertreibungen hält fid Tinel fern, 
dazu iít er ein erfindungsreicher mur 
fitalifder Kopf. 

Sn England war bie echte Hälfte 
des 19. Sahrhundert3 eine Zeit ber 
fymprobulttbitát. Die wenigen Kom— 
poniften, die einigen Erfolg batten, 
fhloffen fid, einer Neigung bes eng. 
liſchen Publikums entipredend, an Hän— 
del, und, nachdem Mendelsſohn Fuß 
gefabt, an diefen an. Aud der als 

egner Wtendelsfohns auftretende 9. 
Hugh Piefon mit feinem „Jeruſa— 
lem“ (1852) und „Hezekiah“ (1869) bet. 
mag nicht zu intereifieren. Mehr Erfolg 
batte der an Händels „Athalia” fid) an. 
lehnende „Joaſh“ (1868) von Edward 
Silas und ‚The woman of Samaria" 
en von ®. Sterndale-Bennet. 

odern find Julius Benedict in 
„St. Beier" (1370) und Alexander 


nod)! erworben. 
ıMadensie, 


| reiherung 
fitalifher Elemente (8 ber „Ebriftus“ | fid dem S9tomantijden zumendet. 


wird bier |tien von hoher Schönheit, leidet aber 


E: Meifter, in8bejonbere das myſtiſch 


Pas mufkaltfche KRunfimerk. 


Macfarren, ber mit feinen drama: 
tiſch geihidt entworfenen „St. Johr 
the baptist'': (1873) bte Aufmerffam: 
feit auf fid zieht. Wefentlihe Ser, 
dienfte um bie Weiterbildung ber Gat. 
tung baben fid) einige neuere Meifter: 
Zunächſt Alerander 
der in „The rose of 
(1884) eine erfreulide Be-: 
be8 Ctoffe8 bietet, — 
ie 


Sharon“ 


| Melodit und das Orcheſterkolorit per, 


ratem ftellenweife Gounods Vorbild. 
Das Mofterium „Bethlehem“ enthält Bar: 

















unter einer gewilfen Monotonie im 
folge des ge us an gegenjäglichen 
Stimmungen. robe Popularität ge 
nießt in England ,, The golden Le- 
gend“ (1886) von Arthur Sullivan 
der bie8feit8 des Kanals met nur al: 
fperettenfomponi[t befannt ift. Di 


|be8 Romantiſch⸗Myſtiſchen greift jet: 
audj auf bibliide Stoffe über. PRU 
| bitb" (1888), „Job“ 1892) und „King 
| Saul”, drei tmertbolle Dratorien vor. 
Hubert Barry, ber fid) als Meifter 
ber Form erweiſt, zeigen die. Bor 
menumentaler Größe limb bie Chöre. 
eine Erfheinung, die gerade für Eng 
land, das ffajfile Land des Ehorge 
fange, djarafterijtijd ift. — 3Bollfontnter 
felbftändig, b. b. nidt in 9tadjabntun: 
Händelſcher und Mendelsſohnſcher Eigen 
art befangen, erídeiut €. ®. Stan 
ford in ‚The three holy children 
(1885) unb „Eden“ (1891)  $mar be 
er fid bie Grrungen[djaftet ber meu: 





Element Lifzt3 unb bie Harmonik inc 
den Orchefterfolorisinus Wagners 4 
eigen gemacht, vereinigt fie aber Fra’ 
feiner Perfönlichleit zu einer Barm: 
niſch geichloffenen Einheit. Eine not 
rößere Rolle fpielt ba8 Phantaſtiſch 
pezifiſch Myſtiſch-Katholiſche in Er! 
ward Elgars „The dream of Ge 
rontius*' oo Elgar, ift ein glär | 
zender Kolorift und räumt dem E: ` 
hefter eine dominierende Stelle ei: 
Sie mufitalije €prade iit pſychol 
gio höchſt differenziert. — In fein: 
eiden folgenden ‚The Apostles'* (190 
und „The Kingdom" wendet er ft 
wieder ber biblijden SHiftorie au, ? 
bod ift bie mangelnde Geſchloſſenhe 
ber Anlage in den aablreidjen aneit 
andergereibten Szenen ein merklich 
Nachteil. Als Nachfolger Elgars fir 
u nennen 9. Walford-Dapieg mi 
em auf ba8 mittelalterlide Wiojtertun 
urüdmeilenden „Everyman‘‘ (1904) u$ 
Alegander M. Maclean mit „Te 
annunciation‘ (1909). — Sn 9X merila 
bat 9. 996. PBarler mit amet Org 
torien, „Hora novissima" (1899) unb 
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Pratorien und weltliche Wantatrn. 


„ihe legend of Christopher" (1898) 
Erfolge au bergeidjnen. 

Das italtenifde Oratorium 
des 19. Jahrh. bewegte fid) lange in ab» 
igenber Linie. Anmwartihaft auf Er- 
olg hatten nur Komponiſten, bie [fid 
in der Oper bereit einen Namen ge; 
mcdjt baben. Einen vorübergehenden 
Erfolg Hatten zu verzeichnen Pietro 
Raimondi mit feinem Tripelorato- 
rum „Giuseppe“ (1852, aus drei Dra- 
torien beftebenb, bie nad) Belieben ein- 
zeln oder gleichzeitig (!) aufführbar find, 
unb (yacopo Zomabini mit ber 
»Resurrezione di  Christo' (1864). 
Neue Wege be[dritt Lorenzo Perofi, 
der von ber üblih gewordenen 
tbeatrali[den — 9tuffaffung entſchieden 
atfebrte unb an bie Iateinijden litur» 
ijdem Dialoge anfnüpfte. Die In— 
rumentation läßt ba8 Zeitalter giat 
und Wagners fpüren. Giov. Ze- 
balbini und Alfr. Ambrogio, bie 
Berofis Spuren folgten, fielen bald 
ber Vergangenheit anheim. Größeres 
Antereffe findet Hartmann von an 
der Lan⸗Hochbruan, deffen Dratorien 
unter Verzicht auf tramatijde Ent- 
wicklung faft ausſchließlich der Betrach⸗ 
tung gewidmet find. Mitten in ber 
modernen Mufilübung ſteht Enrico 
Boſſi. Er verzichtet darauf, Kirchen—⸗ 
mufit zu bieten und behält in feinen 
Dratortien , Canticum canticorum‘“ 
(1900) und „Il paradiso perduto" 
(1903) vor allem ven Punkt im Auge, 
die poetifden Stimmungen mit allen 
ur Berfügung ftehenden Mitteln nnt 
talifh auszudeuten. Daß er aud) bie 
beuilden Meifter der Gegenwart Wu: 
Mert bat, läßt das an zweiter Stelle 
enannte Wert erkennen. u den be- 
eutendften Ecjheinungen der Jung⸗ 
Hoener gehört Wolf-Ferraris „La 
vita nuova''. 

Die weltlide Kantate nimmt in der 
Hausmufit des 17. Jahrhunderts Tei 
der HUNE ber begleiteten Monodie 
einen breiten Raum ein, zunädft ne— 
ben dem Madrigal, ba8 aber fpäter 
mehr und mehr burd) fie verdrängt 
wird. In Italien beichränfte fie fid) 
auf bie Yorm ber Gololantate, b. b. 
eine8 zwiſchen Rezitativ und Arioſo 
medíelnben Gefangsitüdes mit Beglei- 
tung des Cembalo und eventuell oblt- 
ater Inſtrumente. Höchſtens in den 
jratulation&« und Huldigungsfantaten 
findet der Chor Verwendung. In be, 
jer Form hält fie aud) an kleinen beut- 
[hen Fürftenhöfen und im bürgerlichen 
aufe ihren Einzug. Die einer fürft- 
idem ober ſonſtwie prominenten Ser, 
ſönlichkeit augebadjtem Glüdwünfde 
wurden mit Vorliebe antiten Göttern 
und Helden in den Mund gelegt. Geh, 
Bach bezeichnet [olde Kantaten ge- 
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wöhnlid als ,dramma in musica“. 
Die aee bie diefen Titel nod) nidt 
führt, bte fog: Jagdkantate neu) ift 
dem Herzog Gbrtítian bon Weißenfels 
vum — gewidmet. „Der gt 
riedengeftellte Neolus” gilt bem do, 
menstag des Leipziger pip Aug. 
Müller (8. Aug. 1725) und nimmt 
unter Bachs Gelegenbeitsfantaten den 
eriten Rang ein. Die gleichfalld ben 
Chor beihäftigende Kantate „Vereinigte 
Zwietracht ber werhfelnten Saiten” ift 
zur Einführung des Brof. Gottlieb 
Kortte (11. Dez. 1726) Tomponiert. 
Berner haben wir den befannten „Streit 
zwifhen Phoebus und Span", ber 
ut tendenziöfer Weife gegen die ber 
italieni[den Muſik huldigende Richtung 
wendet, bie zum Geburtstag Königs 
Auguft III. gefdyriebene „Schlicht Be 
lenbe Wellen” (1737) und die Dech 
fomifhen Solofantaten, die Kaffeelan- 
tate und bie Bauernlantate. Ende des 17 
abhrhunderts u. anfang des 18., Her die 
olofantate, namentlIid) bie humoriſtiſche, 
einen fo breiten Raum in ber deutſchen 
Hausmuſik ein, daß das Lied fchlieklich 
ganz verdrängt wurde. (Dan denke 
an . Rathgebers „Augsburgiicdhes 
Safelfonfeft"^. — Unter die Kantaten 
zu rechnen ift aud Händels „Kleine 
Gücilienobe" 1739) wie fie im (Gegen, 
fa& zur großen, dem „Alezanderfeft”, 
genannt zu werden pflegt. 
u den um die Jahrhundertwende 
fid) einftellenden Choroden gehören u. a. 
Beethovens „Ehorphantafte” (op. 80) 
und der Schlußfag der Neunten). 
Weitere Beiträge find „Meeresitille und 
[üdlide Fahrt“, die Zrauerfantate auf 
Joſeph IL, die zur Thronbefteigung 
Leopold II. — Weiter Verbreitung er: 
freut fi A. Rombergs „Lied bon 
der QGlode", der erfte Verſuch, Dies 
Gebidt Schillers im Muſik zu ſetzen. 
Die bramatiíde Kantate, die 
nit mit jenen älteren Gelegenbeits- 
fantaten zu verwechſeln ijt, in denen 
e8 fid um eine Szene handelt, Dat 
Goethe ins eben gerufen mit feinen 
een in Liedern”: „Die erfte 
Walpurgisnacht“, „Rinaldo” u. „Idylle“. 
Sie nehmen eine Mittelftellung ein 
zwiſchen Oratorium und Oper, bon 
denen fie fid durch das lleinere For⸗ 
mat unterfheiden. Auf die Befrud- 


tung, bie das weltliche Oratorium 
burd fie erfahren bat, wurde oben 
hingewiefen. Bon — boraufgegangerten 


Verſuchen abgefehen, bat zuerft Men- 
delsſohn mit der „Walpurgisnadt” 
bie neuartigen Ideen Goethes vermwirf- 
lit. Schumann ift vertreten mit 
dem meifterlid romantifhen „Zigeu- 
netfeben" (Geibel), dad fid) mit Der 
Begleitung be8 Klaviers begnügt, dem 
,0nigéjobn", „des Sänger Fluch“? 
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(nah Uhland, von Pohl bramotiíd) ein- 
geridjtet), bem „Glück von Edenhall” 
und? dem „Neujahrslied” (Nüdert), 
Gabe mit ,Gomala", bie e8 trob des 
ſchwachen Textes zu größerer SBerbrei- 
tung gehradjt hat, und „Erlkönigs Tod, 
ter", morin ber dititere nordijhe Grund- 
tom borgüglid) getroffen ijt. Mit Gre 
folg bat fid M. Bruch in „Schon 
Ellen“ und dem „Feuerkreuz“ — ber 
Eborballade zugewandt. Bon nadhhal- 
tigem Einfluß auf die Pflege der 
Männerchorballade ift jein „Frithjof“ 
ercorden. In feiner Gefolgichaft be. 
Segen ih %. Brahms „Rinaldo” 
und Wüllners „Heinrih ber Finkler“. 

Weitere Beitrage von Brahms, bie 
Au den wertvollſten der neueren Lite 
ratur geboren, find das „Schidfals- 
lied”, bie „Rhapſodie“ (nad) Goethes 
Harzreife), bie „Nänie” (nad) Schiller), 
bie den Tod in berjobnlider Auffaf- 
fung barftellt, und der „Geſang ber 
SBargen". Brahms zieht das Orcheſter 


gern zu felbjtändigem Eingreifen heran, | Bellermanns 


ohne bod) dem Chor ben ihm gebüb- 
renden Hauptanteil zu verkürzen. Von 


$Pa$ mufikalifhe Runfimerk. 


größerem Umfang ift bie Sympbonie- 
Dde „Das Meer” von Ricode, bte 
unter dem Männerchoroden fomwohI 


ı binfichtlih des techniſchen Apparate, 


wie aud) des hocdhbedeutenden  murfifa- 
liihen Gehalts einen hohen Rang ein- 
ninm. Wenn wir [dlieBlid) nod) 
Goldmarks „Frühlingsſymphonie“, b'9TI- 
berts „Der Menſch und das Leben“, 
Urſpruchs „Frühlingsfeier“, Richard 
Strauß’ „Wanderers Sturmlied”, Re— 
gers „An ben Geſang“ erwähnen, fo 
mögen dieſe Hinweiſe im Anbetracht der 
— Literatur ber letzten Jahr— 
zehnte genügen. 

Zu erwähnen find nod) bie man- 
geriet Schauſpielmuſiken, die gewöhn— 
lich im Konzertſaal dargeboten werden, 
wie Mozarts „König Thamos”, Beet- 
hovens „Ruinen von Athen” und 
„Egmont“, SSeber8 „Preziofa”, Schu— 
berts ,S9tofanunbe" , Mendelsſohns 
„Athalia”, „Antigonef’ unb „König Dedi- 
pus”, Ed. Laſſens Oedipus  rex'', 
„Ajax“ und Schumanns 


^" 


„Manfred“. 


Rammermufit. 


Wir haben uns heute gewöhnt, uns 
ter fammermufif ein einfad) bejebte8 
Enfemble von Snftrumenten zu bere. 
ſtehen. Urſprünglich der Begriff 
viel weiter unb umfaßt Vokal- und 
Inſtrumentalmuſik; die Bezeichnung 
musica da camera hebt nur ben Qe. 
genfag zur musica da chiesa (Kirdyen- 
mufit) ees Auch die Orcheſtermu—⸗ 
fit, Suiten unb Konzerte, wurden dazu 
gerechnet, foweit fie nicht der Verwen- 
bung in Kirche oder Theater dienten. 
Die Bflegeftätten der Kammermuſik waren 
die Salons ber Nriltofraten und Fürſten, 
fpäter bemädtigten fid) ihrer aud) bie 
Patrizier. Die ältefte Form ift die ber 
Triofonate für zwei Biolinen und be- 
äifferten Baß. Jene Zeit hatte be; 
fanntlid) mod) feine ausgefchriebenen 
Klavierftimmen, fondern Aufgabe des 
Gembaliften war es, bieje an der Hand 
der bezifferten Baßſtimmen zu extem- 
porieren und fo bie bei der Dreiſtim— 
migfeit fid) ergebenden afforbliden Lee— 
ren auszufüllen. Zum Cembalo gefellte 
fi nod ein Baßinftrument (meift ein 
Violoncello), fo daß die Baßſtimme 
zweifach vertreten ift. Die Triofonaten 
repräjentieren feit Salomone Roſſi 
(1613) dur anderthalb Jahrhundert 
bie Hauptform der ftammermulit. 
Wertvolle Werke diefer Zeit, bie aud 
dem modernen Mufitempfinden nicht 


febr fern ftehen, find der Gegenwart 
wieder auganglid gemadt, in 9. Nie- 
manns unter dem Titel ,,collegium 
musicum‘  er[dienenen Neuausgaben 
(S8reitfopf u. Härtel), die für ben 
praftiihden Gebrauch eingerichtet, b. b. 
mit aumágearbeiteten Klavierſtimmen per, 
leben find. Als Hauptvertreter find 
zu nennen Pergoleſi mit 30 Triofona- 
ten. KRocateli (Schüler Corellis) mit 
6 Sonaten (op. 5), Porvora mit „6 
Sinfonie da camera“, $Bibafbi mit 12 
Trios (op. 1), Antonio _Beracini, %. 2. 
Krebs (Schüler Bachs), Geh. Bachs Söhne, 
Wilh. Friedemann und Phil. Emanuel, 
K. 3 Graun, Slud u. a. Neben ber 
Triojonate enttmidelte jid) ſehr bald 
dieBiolinfonate, bie fid) von ber 
mobernen gleihfalE — baburd)  unter- 
fdeibet, daB das Klavier nicht jelb- 
ftändig, fondern nur begleitend out, 
tritt, fomie baburdj, daß ber Klavier⸗ 
baß urjprünglid) burd) eim bakführen- 
des Streidhinftrument verſtärkt tourbe. 
Die Biolinfonaten des 17. und 18 
Jahrhunderts gehören zu den bedeutend» 
Wen Schöpfungen der älteren Inſtru—⸗ 
mentalmujif unb liegen in zahlreichen 
Neuausgaben bor, unter denen auf bie 
von Mard, Ferd.  Sabib, Ze, 
Kreisler, Moffat, Riemann, Schering, 
Wafielemsfi bingemwiefen ſei. Biagio 
Marini eröffnete die Reihe mit den 
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Bammermufik. 


„Affetti musicali“ a Weitere 
Namen von Bedeutung jind Corelli 
(12 Son., op. 5), der die Bierfäßigleit zur 
Regel madt, fein Schüler Locatelli, 
der bie virtuofe Seite des SBiolinjpiela 
entwidelt, Bivaldi, Antonio Veracini, 
deffen Neffe pne Maria Beracini, 
Zartini, dem bei feinen Jnftrumental- 
fontpofitionen  bieffad) poetijde Ideen 
vorihweben und fein Schüler Nar- 
bini. Unter den Franzoſen ragt Le— 
clair hervor mit 48 Sonaten. 

Die Emanzipation des Klavierd aus 
feiner untergeordneten Stellung beginnt 
bei Händel und Bad. Mit bem Zut, 
tommen der flajfijden Symphonie und 
Sonate fließt fid) die Kanımerfunate 
ihr an, binjidjtlid) der Form, bie bis 
dahin atmijden ber fugierten Kirchen- 
fonate unb ber Suite ſchwankt. So 
lommt die klaſſiſche Biolinfonate 
$a9bn8, Mozarts u. Beethovens 
zuftande, in der, gleihmwie im Trio, 
das Klavier gleihe Berechtigung neben 
den Streihern bat. In $agbnà fta. 
biertrios erinnert bie Celloſtimme, bie 
oft nur dem féabierba& folgt, nod) an 
die alte Art. Ginen Höhepunft be, 
deuten Beethovens Zrio$, bie bem Aus— 
brud jubjeltivften Empfindens dienen. 

Weit mehr als Beute finden in ber 
älteren Zeit Blasinftrumente Ber- 
wendung, unter denen die Flöte oben- 
anítebt. Quant bat außer 300 Kon 
zerten etma 200 Kompofitionen für eine 
ober mehrere Flöten gejchrieben. Durch 
die Liebhaberei Friedrichs II., der 
felbft viel für bie Flöte komponiert 
bat, fam das Inſtrument befonders in 
Mode. Bon  unbergánglidem Wert 
find Bachs Flötenfonaten. Die Oboe 
er fid) befonderer Bevorzugung kei 
Händel. 

Auch werden ganze Bläferlombina- 
tionen probiert, dies bor allem in den 
an die Suitenform anfnüpfenben Diver- 
timenti und Saflationen, bie in Haydn 
und Mozart ihre vornehmiten Bertre- 
ter gefunden haben. Aus dem Diver— 
timento iit Haydns Streihquartett 
betborgegangen, nachdem bereit? Tar- 
tini für biele Sufammenfebung (ohne 
Gembalo!) Sonaten qan Dies 
fem folgen P. b. Gammerlober, bie 
beiden Mannheimer Toeshi und Canna⸗ 
bid, Gojfec, B. €. Bad. Haydn er, 
bebt ba$ Streichquartett zum Haffi- 
Iden Kunſtwerk, indem er bie thema- 
tifche Arbeit von der Symphonie hierher 
itberträgt. 
Bezeihnung „Bater des Streichquar- 
tetts” Orat; nidt aber, als 
ob er ÜErfinder der Gattung wäre. 
ME führt das Prinzip ber ftam. 
jan Hot in fdnellen Sätzen (das „fin- 
gende 
jpäter von ibm übernimmt. 


Sn diefem Sinne bat bie 
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boben fußt auf beiden Meiftern; ber 
nt der höchſten jeelifchen 
tobleme find die ,lebten QDuartette” 
gewidmet. 

Die Ausbeute der Literatur für 
Dlasinjtrumente im 19. Jahrhundert 
iit fait gleih Null. Das Streichquar- 
tett erlebt eine Periode ber Verflachung, 
für die Namen wie Pleyel, Onslom, 
Fesca djarafteri(tijd) find. Der mür- 
dige Erbe der Klaſſiker ift Franz 
Schubert mit feinen Quartetten op. 
161, 168 und 125, um nur bie befann- 
teften zu nennen, den Klaviertrios in 
B und Es, dem jyorellenquintett, bem 
GCtreid)quintett (mit 2 (Gelli) op. 163 
unb dem Oktett op. 166. Schubert 
bereidjert den Kammermuſikſtil in einer 
bereit3 von Beethoven eingefchlagenen 
Rihtung burd  ordeítrale Klangmir- 
tungen, obne bie intime Wirkung zu 
beeinträdtigen. Zu erwähnen ift aud) 
€. . Weber, ber burd ein nicht 
fehr in bie Tiefe gebenbe8 SKlapier- 
quartett in B, ein Trio, [omie ver- 
fhiedene Stüde mit Klarinette bam. 
SC vertreten iſt. Crít mit den 

omantiferm, allen voran Shumann, 
beginnt eine neue Hochblüte. Sein 
flabierquintett op. 44, das Klavier⸗ 
quartett op. 47, beide in Es, bte 
Trio in D-moll und F-dur (op. 73 
und 80) find Bi ned fíajiíti zu 
nennen. Wertvoll jind aud) die Streidh- 
quartette, obwohl der Stil vielfad 
den urfprüngliden Klavierkomponiſten 
verrät; aud) fonjt Weniger bevorzugte 
Snítrumente, wie Bratihe, Klarinette 
und Oboe find mit intereflanten Ga— 
ben bebadt. Bon Schumanns Zeit- 
genoffen bat bor allen Mendelsfohn 
bie fammermufi! beretdjert burd) ba8 
Oktett op. 20, bie Streichquintette op. 
18 unb 87, fieben Ctreid)jquartette und 
àmei Trios op. 49 unb 66. Zu Un- 
ted bergefjen ijt € pobr, ber außer 
wegen feiner für die Streicher ſehr 
banfbaren Quartette und Quintette, 
fowie zahlreiher nit nur injtrufttber 
fondern aud) febr melobiofer Duos, bor 
allem auf Grund feiner Doppelquar- 
tette Beachtung verdiente. 

Ein entfheidender Name auf dem 
Gebiet der modernen Kammermuſik ijt 
Brahms, Bellen Einfluß fid) nur me. 
nige baben entziehen Tonnen. Nächſt 
Schubert ift er ber berufenite Erbe 
Beethovens, beten klaſſiſche Formen er 
mit neuem Inhalt perſoönlichſter Art 
zu erfüllen berítanben. Dank der body» 
entwidelten — Celbftfritif, die er zeit- 
lebens übte, ift unter feinen Werfen 
nidj$ Unbedeutendes zu finden. Der 
Kammermufit gehören an zwei Gtreid- 
fextette op. 18 unb 36, amei Quintette 


Allegro”) ein, ba8 aud) Haydn | op. 51, 1 unb 2 unb 67, ba8 Klavier- 
Beet: | quintett op. 34, drei Klavierquartette 
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op. 25 (mit bem ungariihen Schluß⸗ 
fct), 26 und 60, brei Klaviertrioß op. 
8 (in amet Bearbeitungen vorliegend, 
unter denen bie fpätere durch Tonzifere 
pend unb erhöhte muſikaliſche Logik 
erborragt), 87 unb 101, dazu eins 
mit Horn (bam. Cello ad lib.) op. 40 
unb eins mit Slarinette unb Bello 
op. 114, drei $SBiolinfonatem op. 78, 
100, 108, zwei Gellojonatem op. 38, 
99, ER für Klarinette bam. Bratſche 
[6 


p. 120. 

Bon Ausländern neuerer Zeit find 
zu nennen Anton S9tubinftein mit 
drei SBiolinfonatem, einer Bratſchenſo⸗ 
nate, zwei Gellojonaten unb fünf fta. 
piertrio, Edward Grieg mit Drei 
raffigen Riolinfonaten, einer Kellofo- 
nate, einem vollendeten (G-moll) und 
einem Sragment gebliebenen — Citreid)- 
quartett, Sinding mit einem or- 
heftralen Glanz entfaltenden Klavier- 
quintett, einem — fabterquartett, zwei 
Triog, drei Biolinfonaten, C me: 
tana mit bent Trio op. 15, bem 
Ctreidjquartett „Aus meinem Leben”, 
E-moll, und einem in C, Zídat 
tomwsty mit brei Streichquartetten, 
einem Seztett, und einem Klaviertrio 
A-moll, Saint-Gaeönd mit Je 
einem Klapierquintett und -Duartett, 
einem Klavierquartett mit SSlajerm, den 
Trios op. 18 und 92, einer Biolinfonate 
unb einer Gellojonate, der bon Rich. Wag- 
ner empfohlene Sgambati mit aret 
Quintetten und einem Quartett, bo» 
rät nebft Smetana der Qauptber.zeter 
des national-böhmifhen Elementes in 
der Mufit mit adt Streichquartetten, 
einem Quintett und einem Klabier- 
quartett, drei Trios, darunter ba8 als 
„Dumky“ (fobiel wie Ballade) bezeidy- 
nete, einer Biolinfonate u. a. 

on Deutſchen feien nod) genannt 
ber an Schumann und Brahms ftarf an- 
Iehnende, aber aud) bon den Neudeut- 
[den beeinflußte 9. Götz mit bem 
Trio op. 1, bem Klavierquartett op. 6 
unb dem SKlavierquintett op. 16, 


Das mufikalifcdhe Runſtwerk. 


Rheinberger mit zahlreihen Kanı- 
mermufilwerfen, Hugo Wolf mit dem 
Streichquartett D-moll und ber „Sta- 
lienifhen Serenade“ (nad bem gleidy- 
namigen Ordefterftüld von ihm felbit 
für Streichquartett übertragen), 
A 

beinrid XXIV Fürſt Neuß mit 
je zwei Ctreid)guartettet und QDuintet- 
ten, einem Gertett, bem Trio E-moll 
und der Ziolinfonate G-moll. 


An der Spiße der modernen Fame 


Ser. 


ogenberg mit mehreren Werfen, | 
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mermuſikkomponiſten ſteht der leider zu 
viel ſchreibende, daher nicht durchweg 


gleich bedeutende Max 9teger, der die 
iteratur um zahlreiche exfe beret. 
dert fat, die meift ein mufilalifch hoch⸗ 
gebildetes Publitum vorausjegen. Rich. 
Strauß hat bie Kammermuſik nur 
während feiner eriten Schaffensperiode 
gepflegt, der wir ein Streichquartett 
op. 2, eine Gellofonate op. 6, eine 
Violinfonate op. 18, ein Klapierquar- 
tett op. 18 und bor allem bie Sere⸗ 
nade für 13 Blasinftrumente op. 7, 
verdanken, um beren Popularifierung 
fid Bülow verdient gem t bat. Bon 
Ionen modernen Komponilten haben 
fi Robert Kahn (je drei Klavier⸗ 
Gwartette, Trios und Biolinfonaten), 
Paul Dunn (Gtreidquartett, Trio 
nad) Lagerlöfs „Göſta Berling”, Werke 
mit Brie), ber vielumftrittene bod5- 
moberne Arnolb Shönbergn.a. 
mit rs der Kammermuſik zuge- 
wandt. 


Der öffentlichen Vorführung dienen 
die überall beſtehenden Kammermuſik⸗ 
abende ber Quartettvereinigungen (Ra⸗ 
ſumowsky, Müller, Hermann, Floren⸗ 
tiner, d im, 9tebner, Klingler, Böh⸗ 
men, Brüſſeler); au bedauern ift bie 
einjektige Kultivierung ber inftrumten- 
talen Kammermufit, hinter ber bie bo. 
fale ſtark zurüdtritt. er bleibt ber 
Bulunft, au was die Mitwirkung bes 
Kaientums betrifft, nod) viel gu tun 

g. 
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Opern- und Konzert-Ouverfüren. 


G Iud, Gbr. 39, v. : Ouverture de l'opéra 
„Orfeo et Euridice“ (1769), ,Alceste" 
(1767), ,Iphigénie en Aulide* (1774) 
(nah Richard Wagners Bearbeitung), 
,Armide* (1777). 

Mozart, 98. 9L: ,Sbomeneo" (1781), 
„Titus“ (1791), „Figaros Hochzeit” (1785), 
„Don Yuan“ (1787), „gauberflöte” (1791). 

Cherubini Luigi: „Loboisfa” (1791), 
„Medea“ (1797), „Der Waflerträger“ 
.(1800), „Anatreon” (1808), „Die Abences 
ragen” (1818), „Ali Baba” (1888). 


Beethoven, 2. v.: Duvertüre zu bent 
Ballet „Die Gefchöpfe bed Prometheus”, 
op. 48, Duvertüren zu „Eoriolan”,op. 69, 
,2eonote^ DO sh de (2) op. 728, 
(8) op. 72b, „Fidelio“, op. ; e 
mont^, op. 84, ben „Ruinen von Gier? 
op. 118, „Zur Namensfeier“, op. 116, 
„König Stefan“, op. 117, zur „Weihe 
be8 Qaufe$", op. 124. 

Schubert, Franz: Duvertüren zu „Fler 
rabras“, (1898), ,9tofamunbe" (1828). 

Weber, Carl Marta v.: Duvertüren zu 
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„Prezioſa“ (1821), „Der Freiſchütz“ (1821), 
,QGurgantbe^ (1828), „Dberon“ (1826), 
„Subelouvertüre”. 
Marſchner, Heinrid:  Duvertüren. gu 
„Der Vampyr“, op. 42, „Hans Heiling”, 
80 


op. 80. 

Spohr, 2oui8: Duvertüren zu „Fauft”, 
op. 60, ,Seffonba", op. 68. 

yuman: Robert: Duvertüre au ben 

pern ,Genoveva", op. 81, „Manfred“, 
op. 116. 

SRenbel8fobn « Sartbolby, Felir: 
Duvertüren zu Shafefpeare® „Sommer: 
nadtötraum”, op. 21, zu „Fingals⸗Höhle“ 
(Sebriben), op. 26, zu „Meeresftile und 
glüdlihe Fahrt“, op. 27, zum „Märdden 
von bet jhönen Melufine”, op. 82, zu 
s9tug Sí[a$", op. 95. 

Sieinede, Karl: Duvertüre: „Dame Kos 
bold“, zu „König Manfreb* (1867). 

Goen, Hermann: „Fruͤhlingsouvertüre“, 
op. 15. 

SRicolat, Otto: Duvertüre au „Die Iuftis 
gen Weiber von Windfor” (1849). 

Goldmark, Karl: Buvertüre zu „Sas 
funtala^, op. 18. 
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Smetana, Friedrich: Duvertüre gu „Die 
verfaufte Braut” (1866). 

Dvorat, Anton: ,Hussitzka". 

Nubinftein, Anton: „Antonius unb Kleo⸗ 
patra”, op. 60. 

Tſchaikowsky, Peter J.: „Romeo unb 
Julia“, „1812”, op. 49. 

Berlioz, Hector: Ouverture du „Roi 
Lear“, op. 4, „Le Carnaval Romain“, 
Ouverture caractéristique op 9. 

Wagner, Richard: Eine Fauftouvertüre, 
Duvertüren zu: „Rienzi“ (1842), „Der 
Fliegende Holländer” (1848), „Tanns 
büufer" (1845); Borfpiele zu: „Lobhen- 
grin” (1850), „Triftan und Sfolde“ (1859), 
„Die Meifterfinger von Nürnberg“ (1868), 
„Rheingold“, „Walküre“, „Siegfrieb”, 
„Götterdämmerung“, „Parſifal“ (1882). 

Cornelius, Peter: Duvertüre zu „Der 
Barbier von Bagdad“ (1858). 

Brahms, Johannes: Akademiſche Feſt⸗ 
ouvertüre, op. 80, Tragiſche Duvertüre, 
op. 81. 


Neger, Mar: Eine ALuftfpielouvertüre, . 


op. 120. 
Scıeinpflug, Paul: Duvertüte zu einem 
Zuftfptel von Shafefpeare. 


Die Oper. 


Abfürgungen: S, = Sopran. M.S. = 
Bar. = Bariton, 


Meszzosopran. A, = Alt. T. = Tenor. 


B. = Bass, 


Wie bie meiften unferer mufifaltfdjen | cint, zufammen, ble durch tbeoretifdje Bes 


Kunftformen, bat auch bie Dper ihre Heimat 
in Stalin. Unb wie jede funftgattung 
überhaupt, fo tft aud) fie durch hiſtoriſche 
Entmwidlung erft zu ber Form gelangt, in 
ber wir fie fennen. 

Die Vorläufer bet Dper waren bra« 
matifhe Aufführungen mit Mufltftüden, 
ur Berherrlihung von Hoffeftlichleiten oer: 
fest, unb baneben bie beim italtent[den 
Volke außerordentlich beliebten Syntermebten, 
b. f. Stegreifpofien, in denen fomijdje Eles 
mente ben Hauptanteil Hatten. Dieſer 
Duallömus be8 ariftofratifchen unb demo⸗ 
fratifden Prinzips durchzieht bie ganze 
Geídjidte ber Oper. Noch bis in unfere 
Tage findet ble ernfte Dper ftet3 eine Reak⸗ 
tion in einer leichteren Art des mufifalifdjen 
Dramas (vgl. die Dperette). Freilich bildet 
fid) biefer Antagonigmus erft im Laufe der 
ae Entwidlung heraus. Der 

nfang ber Dperngeihidhte weiß davon 
nod) nidjtà. 

Die Kultur ber Stenaiffance jdjuf Das 
eigentlidje Sufifbrama. Um das Jahr 1600 
traten in Florenz in bem vornehmen Haufe 
be8 Grafen Bardi eine Reihe bervors 
tagenber Männer, voran ber Dichter Rinue⸗ 


finnung ba8 Drama ber Grieden mit Muſik 
zu neuem geben zu ermeden bofften. Sie 
bebienten fid einer neuen muftlalifchen 
Sprade: bed begleiteten Sologefanges 
(Monodie), bem eine bezifferte Bapftimme 
(GeneralbaB) als alfforblide Grundlage 
unterlegt war. Sie festen fid) babet 

fhroffen Gegenfag zu ber Überwuchernben 
Kontrapunktik ber a cappella-3Rufif, wie 
fie im 16. Sabrbunbert in hoher Blüte 
ftanb. — Smfolge  eine8 mißverftandenen 
Antikiſterens beſchränkten fid ble frübeften 
Dperntomponiften feri, Gaccint, Gapalteri 
in Florenz aber auf faft nur regitierenbe 
Deklamation und Chöre. Doch madt fid 
febr bald ba8 bem Staliener eingeborene 
Bedürfnis für reihe Melodil (bel canto) 
geltend. Gleichzeitig mie in Florenz wirkten 
aud in Rom mehrere Dpernfomponiften, 
unter benen al3 bie einflußreichiten Ctef. 
Landi unb Luigi Rofft hervorzuheben find. 
Die rdmifhe Oper knüpft zwar an die ber 
Slorentiner an, ohne jebod) in ber Stoff» 
wahl ängftlih an bie Antike geffammert 
zu bleiben. Auch überfhägt fie nicht fo 
einfeitig mie bieje bie Dichtung im Mufik⸗ 
drama. Ein Gharakteriftiitum für bie 
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römiſche Oper ift aud das [tarte lleber- 
mudern be8 Chored. Im übrigen zeigt 
fie {don eine große Borliebe für bte Auf- 
nahme fomijder Elemente in bie opera 
seria (ernfte Oper). Diefe Neigung führte 
auch fchließlih zu ber Begründung der 
opera buffa (fomijde Oper) burd) ben 
Kardinal Rufpigliofi unb die ftomponiften 
Mazzochi und Marazzolt. 

Neben biefer tümijden Schule tft bann 
ala eine ber au8geptügtejten Muſiker⸗ 
perfönlicgleiten aller Zeiten überhaupt 
Claudio Monteverbi au8 Gremona 
(1667— 1648) zu nennen, ber ald erfter eine 
ftattlihde Reihe von bedeutenden Dpern⸗ 
fomponiften in Senebig eröffnet: Frans 
ce8co Gavallt (1600—1676), Marc’ Antonio 
Geftt (1620—1669), Legrenzt (1626—1690), 
Carlo Palavicino (1680—1688). Monte: 
verbi zeigt in feinem Drfeo (1607 Mantua) 
fdon die Form bes neuen Kunftwertes faft 
vollftänbig ausgebildet. Ein Snftrumental- 
ftild als Einleitung, Chöre, NRezitative, 
Arien, Duette ujm. Monteverdi ijt auch ber 
eigentlihe Begründer bed Dpernordeiters. 

Al nun in Venedig bie Dper vornehm⸗ 
Dë durch bie erften ſtark miteinander kon⸗ 
turrierenben dffentliden Theater (feit 1689) 
raſch zu großer Blüte gelangt war, etftanb 
in Neapel ein fünftler, ber für ein 
außerordentli ptobuftipe8 Sahrhundert 
ber Operngeſchichte Richtung gebenb wurde: 
WIeffanbro Scarlatti (1659—1725). 
Kraft feiner Perfönlichkeit unb ban? feiner 
ungewöhnlichen Fruchtbarkeit brad)te er bie 
[don vor ihm erfundenen Neuerungen ber 
Da capo-Nrie, des begleiteten Rezitativs 
vim, zur allgemeinen Anerfennung. Die 
neapolitanifhe Dper ift eigentlich, felt ben 
Tagen bed Gluck⸗Picciniſtreites in Paris, ftet3 
ber Gegenftanb ber beftigften Angriffe ge: 
melen, bte ihr fogar mitunter jeben Kunft- 
wert überhaupt abgeijprochen haben. Schemas 
tismus in ber Handlung, übertriebene 
Empfindfamteit, leeres Koleraturengepränge 
find bie Hauptvormwürfe, bie ihr gemacht 
werben. Gewiß Itegt ein Kern von Wahr⸗ 
beit darin unb bie Periode von 2. Vinci 
(1690—1782) und 9t, Borpora (1686— 1766) 
—* tatfächlich einen bedenklichen Tiefftand 

n dramatiſcher Hinficht bar. Aber es ift 
heutzutage unabweislich, auch den Laien 
daran zu erinnern, daß unmittelbar darauf 
unter der Aegide Joh. 9[b. Gaffe8(1699bi8 
1788) ein neuer dramatiſcher Aufſchwung 
ſtattfand, der über Meiſter wie Davide 
Perez (1711—1782), Domenico Terra—⸗ 
dellas (1711—1751), Nicolo Jomelli 
(1714—1774), Tommaſo Traetta 
(1727—1779) unb Francesco bt Majo 
(1740—1770) bireft su G Lu d führt. Ohne 
die Leiftungen btefer Meifter, beren Schwer: 
punit bauptfählid in ihren hochdrama⸗ 
tifhen Solofgenen beruht, ijt meber das 
Kunftwert Gíud8 nod) Mozart denkbar. 
Von ben bebeutenbften Vertretern ber nea- 


(1694 — 1744), 


n gr 
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enannten nod angeführt: Francesco 
eo (1684—1740),, Leonarbo Se o 
Nicolo $ogroScin o 
— Giov. Battifta PBergo=; 
lefi 
(1728 —1800) , 


Giovanni 


fuf. Ihm folgten: Pascal Eolaff 


S nx PBurcell (1658— 1695) eine 
ationaloper fdjaffen unb ganz bejonber$ 
ift dad Schaffen Georg Friedrich Händels 
bier von Bedeutung. Auch in Deutfchland 
wurde mebrfad) beier Verſuch gemadt: 
Qeinrid Schütz mit ber von Martin 
Dpig überfegten Dafne Rinuccinis 1627 in 
Torgau und bie Hamburger Oper mit ihren 
Hauptvertretern Sigmund f&uffer unb 
Reinhard Keijer. Aber wie in Eng: 
land, jo errang idlieBlid aud) in Deutich- 
land und zwar namentlid an den großen 
Fürftenhöfen die italienifhde Oper bie 
Alleinberrfhaft. Im Laufe ber Seit war 
diefe weit abgelommen von ben 9tenatfjance: 
ibealen ber florentiniihen Ariftofraten. 
9euperlidjfelten, B5obler Prunk in ber 
Inſzenierung, fentimentales Liebesgefäuferl, 
leere Debilationspbrafen im Sect und 
prablenbe Sängervirtuofität in ber Mufit 
find für die italtenifche Oper felt bem Ende 
bed 17. Jahrhunderts febr häufig peinliche 
Charatteriſtika. Namentlid bie meapoli- 
tanifhe Oper fant am tiefften unb ba fie 
ganz Deutihland mit ihren bebeutenden 


Künftlern überflutete, fo wurbe fie boppelt | 


verhängnisvoll. 


Eine gefunbe Reaktion gegen bleje Stag- 
nation war bad Erftehen bet opera bon 
(bet komiſchen Dper) in Stalien im 18. Jahr: 
hundert. Ste taudte in Rom fchon feit 
1789 auf (Francesco Sacrati, An 
tonio Maria Abbatini, 1595—1677), 
unb ift namentlich vorbereitet durch bie 
Intermezzi, bie bie Zwiſchenakte ber ein: 
zelnen Opern ausfüllten unb beren ernſte 
$anblung gerne ind Lächerliche zogen. Die 
widtigften Sertreter ber neuen Gattung 
find Nicolo Logrodcino (1700—1768) 
unb bejonber8 Giovanni Battifta 
Pergoleſi (1710-1786). Seine Serra 
padrona, 1788, ijt zwar nur ein Zenter: 
mezzo, aber ban? ihrer genial durchgefuͤhrten 
Charatteriftit von Situationen unb Wer, 


politaniden Schule jeien außer ben jdjon ! fonen bas ältefte, heute nod leben&fräftige 


(1710 —17836), Nicolo Biccini: 
Baeftello 
(1741—1816) , Domenico Cimarofa 
(1749—1801). Aber aud) jenfeit8 ber Alperı ` 
fatte bie neue funft Widerhall gefunden. ` 
anfreid) war e8 ber Staltener Jean! 
Baptifte Lully, ber bie vetunglildten ` 
Verfuße ber Sgerrim unb Cambert' 
wieder aufnahm unb in ber „tragedie 
lyrique" ben Typus der franzöſiſchen Oper 
e 
(1649—1709), Anbr& Campra (1660 bia : 
1744), Anbre& Deftoudes (1672—1749), ; 
Henri Desmaretd (1662—1741) unb 
al3 ber bebeutendfte franzöfiihe Tonfünftler 
Sean Philippe Rameau (1688— 1764). 
Sn England wollte ber zu früh verftorbene 
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Die Pper. 


Stüd italienijder Buffomufit!). Sm Jahre 
1762 erregte dieſes Werfen in Pari3 ben 
großen Streit zwifchen ben Buffoniften unb 
Antibuffoniften, b. 5. ben Freunden ber 
italienijden per mit Jean Jacques 
Nouffeau an ber Spige unb ben Ans 
bängern ber franjófifdjen tragédie lyrique 
Rameaud. Die unmittelbare Folge btefer 
italieni[den Buffoaufführungen mar bie 
Begründung einer national franzöſiſchen 
tomifchen Dper, ber opéra comique, beren 
erfter großer Meifter Duni (1709—1776) 
war. 68 folgten Andre Tmbilibor 
(1736—1795), Pierre NlegandreMon- 
figny (1729—1817), Andre Ernefte 
Stobefte Grétry (1741— 1818), der bann 
bereit8 bie Brüde zur [pliteren romanti[den 
Dper fchlägt. 

Um biefelbe Seit, al3 bie opéra comique 
zur Blüte gelangte, entftanben in England 
ble fogenannte Bettleroper (the beggars 
opera) und bie ballad-operas, bie aud 
fatirifd) bte feribfe Dper verfpotteten unb 
in ihrer Muſik anfangs unmittelbar auf 
ben natürlihen Volksliederſchatz zurüd: 
griffen. Es ift wohl verftünblidj, baf 
diefe Singipiele aud) in Deutſchland imi- 
tlert wurden, wo ala Hauptvertreter Jo d 
Ab. Hiller (1728—1804), Chr. G. Neefe 
(1748—1798),RarlDitterdvonDitterss 
Dorf (1789—1799), Sofef Weigl (1766 
bis 1846), Anton Schweiger (1737 bis 
1787), Job. Friedr. XRetdarbt (1752 
pe 1814) neben vielen anderen zu nennen 


toeifello8 bie bebeutenbfte Grídjeinung 
auf bem Gebiete be8 beut[den Gingipiel$ 
ift Wolfgang Amabeus Mozart (1756 
bis 1791), beten Schaffen freilich auch zu 
einem nidt geringen Teil ber italienifchen 
Oper angehört. 

Während Mozarts opere serie, ben 
Idomeneo und Titus eingefchloffen, mobil 
in einzelnen mufifalt(den Glanzleiftungen, 
aber nidt al8 Ganzes bie zeitgendffiiche 
Produktion Überragen, bat er auf dem (Ge 
biete ber opera buffa und bes beutfchen 
Singſpiels einen abfofut neuen Typus ges 
Schaffen. C8 banvelt fid um eine Ideali⸗ 
fterung beider Gattungen im ebelften Sinne, 
um bie Erfegung einer geiftvollen Unter⸗ 
haltungsmuſik durd eine funft, bie nicht 
bloß beluftigen, fondern erheben unb oer: 
ebeln mil. Mozart verbanfen wir bie 
woahrbaft ſhakeſpeariſch zu nennende Wer: 
fchmelzung bed Komiſchen unb Zragijdjen 
in ber Dper, obne bie bie fpätere Entwick⸗ 
lung einfad undenkbar gemefen wäre. 


1) Wir verbanten Hermann Abert eine 
ebenfo wifjenfhaftlich genaue wie fünftlerifch 
feine Neubearbeitung biejed entzückenden 
Werkchens, bas in le Augftattung im 
Bunberborn-Berlag Münden erſchienen ijt. 
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Die Entführung aus dem 
Setail. 


Dper in 3 Alten, Tert von Stephanie bent 
Süngeren nad ©. F. Sregner, Stuff von 
W. 9. Mozart, 
fomp. 1781, zum erftenmal aufgeführt in 
Wien am 12. Juli 1782, 


Mozart bat das Sofalfolorit wunderbar 
getroffen unb bte mufifalifhe Charakteriftit 
ber einzelnen Perfonen ift geradezu unilbers 
trefflid ; ba8 einzige, a8 Beute befremben 
mag, ift, daß Mozart aus ber Konftanze 
eine Koloraturpartie gemacht bat. Die ba» 
maligen Verhältnifie aber zwangen ben Kom: 
pontiten unerbittli zu berartigen Kon: 
zeffionen und fo ift e8 nur boppelt be. 
wundernswert, baß Mozart trog dieſes 
Zwanged eine [o lebensvolle Figur ge: 
idaffen bat. 

Personen: 


Selim, Bafla. 

Konftanze (Braut beë Belmonte), S. 

Blonde (ihr fammermdübden), S. 

Belmonte, T. 

Pedrillo (been Diener und Auffeber 
über die Gärten be3 Baffa), T. 

Osmin (Aufſeher über das Landhaus 
des Baffa), B. 


Ift I. Platz bor bent Palaft des Bafja 
am Ufer des Meeres. Konftanze tft 
in die Gewalt be8 Baſſa Selim oe, 
taten, der — vergebens um ihre Liebe 
werbend — fie in jeinem Serail qun 
en bält. Um fie bei guter Gelegen- 
eit zu befreien, findet fid) Belmonte 
Jer ein und judt von Osmin Stunde 
uber Pedrillo zu erhalten, wird aber 
von dieſem fanatijden Chriſtenhaſſer 
baríd) abgewiejen. Dagegen begegnet er 
bier bald darauf [feinem Diener Be- 
brillo felbit, der ebenfall8 in bie Ge, 
malt des Baſſa geraten war. Wäh— 
rend fie Pläne maden, um SKonftanze 
und Blonde zu befreien, nabt der Baſſa 
mit "großem Gefolge, Konftanze an ber 
Hand führend. Er fleht abermals ver- 
geblid um ihre Liebe, ke eilt davon. 
XN treten Belmonte unb Pedrillo bem 
Baſſa entgegen, welder [id überre- 
den laßt, den eriteren ald Baumeiſter 
in feine Dienfte zu nehmen. Osmin 
will ihnen den Eintritt in den Palaſt 
berwehren, bod) erzwingen fie ihn. 

Alt II. Der in Blonde verliebte 
Osmin fagt zu ihr: „Ich bein Herr, 
du meine Sklavin; i befeble, du 
mußt geboren!” Das mutige Mäd- 
den weiß fid aber fo zu verteidigen, 
dag Osmin [id enblid) trollt. Zon, 
ftanze tritt auf, bald darauf Selim, 
der wieder bergeblid) um ihre Liebe 
wirbt. Obgleih er ihr „Martern ol, 
ler Arten” anbrobt, bleibt fie ſtand⸗ 
haft. Selim befchlieft nun, fie zu 
überliften. Debt treffen fid) Blunde 
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trunfen. und auf einige a" unſchãd⸗ 
lich zu machen, ſo boh fid bie beiben 
Liebespaare ungeftört treffen und den 
Plan zur Flucht verabreden Tonnen. 

Alt III. Beide Paare entlommen, 
aber ein ſtummer Schwarzer gibt dem 
ned) ſchlaftrunkenen Osmin burd) Met, 
de zu berítebem, daß etma8 linge: 
wöhnliches  geideben jein müſſe,; es 
werden Wachen ausgeihidt und beide 
Baare dem Balla Selim voca 
biefer aber übt Großmut und gibt 
allen die iyreibeit. 


Die Hochzeit des Sigaro. 


Dper in vier Alten, Tert nad) Beaumar: 
djaiB von ba Ponte, Mufit von 98. A. 
Mozart, 
fomponiert vom Dezember 1785 bis April 
1786, zum erftenmal aufgeführt in Wien 
am 1. Mai 1786. 


Das (italtentfdje) Libretto tft nad) bem 
Quftipiele von Beaumardai3 von ba Ponte 
bearbeitet. Man ftößt wohl faum je auf 
Widerſpruch, menn man „Figaros Hochzeit” 
al8 bie vollenbetfte komiſche Oper begeichnet, 
toeldje überhaupt gejchrieben motben tft. 

Personen: 

Graf Almaviva, Bar. 

die Gräfin (feine Gemahlin), 8. 

Suſaune (eren Rammerzofe), 8. 

Cherubin (be3 Grafen Page), S. 

Marcelline (Beichltegerin im gräflichen 

Schloffe), M.S. 

Figaro (Kammerdiener bed Grafen), B. 

Dr. Bartolo, B. 

Bafilio (Muſikmeiſter), T. 

Don Curzio (Richter), T. 

Antonio (Gärtner), Bar. 

Bärbchen (deffen Toter), B. 


Handlung: Schloß unb Garten bes Grafen. 


Alt I. Pigaro miBt das Bimmer 
aus, welches der Graf ibm und feiner 
Sufanne angewiefen bat, fobald ſie 
ein aat geworden. Jene verrät 
ibm, daß ber Graf ihr nadjftellt, und 
daß ba8 Hummer gewählt fet, um 
dem Grafen feine Nachſtellungen zu 
erleihtern. — $$igaro will nun bte 
Hochzeit möglihit be[deunigen, wäh⸗ 
rend der rof fie binauszufchteben 
iradjtet, wobei Bartolo und Marcel- 
line ibm behilflich fein follen; lebtere 
mödte troß ihres hohen Alters Figaro 
elbft heiraten unb Bartolo möchte bie 
Ite gerne los fein. Sufanne, melde 
bie Ränke ber Marcelline fennt, ber. 
höhnt fie in bem Duett mit ihr: „Nur 
vorwärts, id) bitte Sie, Mufter bon 
Schönheit.” Nachdem Marcelline von 
Oujanne Binausfomplimentiert, kommt 
Cherubin. Der Graf mill ihn entlaf- 


fem, weil er ihn im vertraulichen Sei. 
fanmenfein mit Bärbchen getroffen 


bat, und nun bittet Eherubin bie €u- 


fanne, für ihn ein gute8 Wort beim; 
Grafen einzulegen. Inzwiſchen hört man | 
den Grafen kommen und ber Page 
verbirgt fid) rald hinter einem großen 
gebnitubI und wird nun unfreitilliger: 
Zeuge der Liebesbeteuerungen, melde 
ber Graf ber Braut Figaros mad. 
Da bort man hinter der Szene den 
Balilto, ber Graf will fi hinter dem 
Seſſel verbergen; Sufanne tritt ge | 
(didt — Cherubin ſpringt i 
in den Seſſel und wird bon jener mit 
einem Gewande bebedt. Nun verbirgt 
fid der Graf Hinter dem Seſſel und 
bört Baſilios boshafte SE 
auf ben PBagen, ber midjt nur bom bet 
Bofe, fondern aud) von ber Herrin be 
borzugt werde. Entrüftet hierüber tritt 
ber Graf hervor und erflärt, den Pa- 
gen entlafjen zu wollen, zumal er ihn 
geftern bei Bärbchen, unter einem Do⸗ 
mino verborgen, entdeckt habe; dabei 
hebt ber Graf das Gewand bom Seſſel 
auf, und wieder bar er den Pagen. 
Da biefer alles gehört hat, was nur für 
Sufannes Ohr beitimmt mar, muß ber 
Graf milde mit ihm verfahren und bet 
leiht ihm eine Offiziersſtelle — aber mit 
dem Befehl jofort abzureijen. Figaro, Bau⸗ 
ern unb Bäuerinnen treten auf und 
preifen den Grafen wegen feiner Gre: 
mut! Sclußarie: „Dort vergiß leiſes 
Fleh'n.“ 
Akt II. Klage ber Gräfin über bit 
Untreue ihres Gatten. Nach kurzer Ur 
terredung der Gräfin mit ber mt: 
iden Gang Sufanne tritt Wi 
aro auf, ber eine jyntrigue erfonnen 
at, bie den Grafen aur raſchen So, 
siehung feiner Hochzeit zwingen fol; 
er bat ihm ein anonymes Schreiben " 
kommen lafjen, des Inhalts, daß bit 
Gräfin für biefem end mit einem 
reunbe ein Gtelldihein im Garten: 
verabredet babe. Nun aber Te oi 
Sufanne dem Grafen bie gewünſchte 
ufammenkunft gewähren, bod fol 
tatt ihrer der ın Oe ge 
ftedte Page fid einfinden; ber Ote 
werde in die Schlinge geben und müll 
fid dann bequemen, zu tun, was mal 
bon ihm verlangt. Figars geht und 
verſpricht Cherubin zu ſchicken, um dit 
Zerlleidung an ihm zu probieren. Che 
rubin er[deint und zeigt ber Gro 
fein B ier&patent, ba8 — mie bi 
Gräfin fofort bemer't — nicht unterfie 
gelt ijt. (Ranzone: Ihr, die Ds Zo 
be8 Geen? fennt) Sufanne jtellt jet 
eine Serfleibung8probe mit ihm an, M 
löglih podjt ber Graf und begeht 
inlaß. Der Page flüchtet in das Air 
mer der Gräfin und Omu[anme a 
hinter einen Vorhang. Die Ber 
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etrung der Gräfin ermedt den Argwohn 
rde8 Grafen, welcher ben Eintritt in 
zu ihr Gemad) begehrt, und ba fie ben 
e berieigert, bolt er Werkzeuge 


rz zum 


rbredjem der Zur, bod) muß die 


k Gráfin ihn auf biefem Wege begleiten. 
2 Jnzwifchen befreit Sufanne ben Pa— 
2 gen, bod) bleibt für diefen fein anderer 


= Ausweg als burd8 Sentier, 


da der 


z Graf vorfichtigerweife aud) bie Tür zu 
o Cufannen$8 Zimmer ber(dlolfen batte. 
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Sujanne eilt nun in ba8 Zimmer ber 
Gräfin und als das gräflide Paar zu- 
rüdfehrt, geftebt biefe endlih, daß Gbe- 
rubin im Zimmer verborgen fei. Born- 
entbrannt offnet Almavia das Kabinett 
und heraus tritt — Sufanne. Tiefbe- 
(dämt bittet ber Graf um Berzeihung. 
As nun aber Figaro eriheint und 
eiligft aur Hochzeitsfeier ladet, verlangt 
ber Graf bon ibm zubor Auskunft me. 
en des 3Briefe8, faum aber hat [id 
igaro einigermaßen aus der Schlinge 
gezogen, fo kommt ber Gartner und 
Hagt, daß bor furgem jemand au$ dem 
Fenſter gejprungen und ibm feine Blu⸗ 
mentöpfe aerbrod)m. Figaro gibt ſich 
felber ala Miffetäter an; ba nun aber 
er Gärtner dem Grafen ba8 beim 
Sprunge verloren gegangene Dffigiers- 
patent des Pagen überreicht, gerät $yi» 
gato bod) in Berlegenhett, als der 
Graf ibn fragt, was er verloren habe. 
Die Gräfin und Suſanne belfen ihm 
aber, und Figarg teilt ganz un En 
mit, daß ber Page e8 ibm e en 


d KN GR febte. id qe 
i te Gefahr bejeitig o eriheinen 
Marcelline, Bartolo unb Réi €t. 


Here behauptet, daß Figaro ihr die Ehe 
Kee babe, Bartolo und Balls 
bezeugen e8, der Graf verkündet, daß 
er eine genaue Unterfuhung der Cad. 
lage anordnen werde und damit ijt bie 
Soüech wiederum hinausgeſchoben. 

ft III. m Einveritandnig mit 
der Gräfin bewilligt Sufanne bem 
Grafen das Stelldidein. [8 fie aber 
im Abgehen bem Figaro zuraunt, baf 
fein Prozeß ſchon gewonnen Tei, er: 
Tadt von neuem der Born bes Groe 
fen und er beſchließt, Marcellinen zu 
ihrem 9tedjte zu belfen, Tote e8, was 
e$ wolle. Nun aber jtellt e8 ftd in 
der Gerichtsfzene heraus, daß Figaro 
al8 Kind geraubt worden, und daß 
Bartolo und Marcelline — feine El— 
tern find. — Die Gräfin diltiert ber 
Sufanne ein Billet, durch welches biefe 
den Grafen zum Rendezvous beftellt. 
Darauf Chor junger ganbmübdjen, weldje 
der Gräfin Rofen überreihen. Unter 
jenen ift aber aud) ber verkleidete Che- 
rubin. Inzwiſchen find ber Gra unb 
der Gärtner binzugelommen. ebte- 
ter bat gewittert. daß Cherubin nicht 
abgeretft fei, erfennt ihn und ftülpt 
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ibm anftatt des Mädchenhutes ben DOf- 
fiziershut auf. Da Cujanne bor bem 
Grafen niederfniet, um bon ihm ben 
Brautkranz zu empfangen, ftedt fie 
ibm beimlih jenes Billet zu. 

Alt IV. Bärbchen fudt die Nadel, 
mit der jenes Billet zugeftedt war und 
die fie jet der Sufanne mit den Worten 
,bie8 jei ba8 Siegel zu ben 3Bosfetten" 
zurüdbringen fol. Figaro ſchöpft be. 
ua. Verdacht dëi en feine 

raut. Im Sunfel der Naht erichei- 
nen nun nad) und nad) Bärbchen, meldje, 
ba fie Stimmen hört, in einen Garten- 
pavillon eilt, Figaro, begleitet von 
Balilio und Bartolo, die Gräfin mit 
Sufanne, melde gegenjeitig ihre Klei— 
der getpedjielt haben, Marcelline, Che- 
rubin (welder fid) aud) veranlaßt fiebt, 
ein 3eríted in jenem Papillon zu fu- 
den) und gegen Schluß fämtlihe übri- 
eit :Perjonen der Oper. Der Graf 
Bat ft täufhen Iaffet und madt fei- 
ner Gemahlin, bie er für Gufanne 
bält, bie feurigiten Liebeserllärungen, 
aoro aber bat Sufanne trop ihrer 
erfleidung erfannt und beteuert ihr 
feine Liebe, um fie zu neden, Su- 
ſanne aber glaubt, daß er fie für bie 
Gräfin Halte unb trafttert ihn mit eini- 
gen Obrfeigen, aber ber Friede AP 
raſch Dee be er fällt ber Pfeubo- 
qum au üßen, barüber kommt ber 
taf Hinzu, ihn überfällt furdhtbare 
Eiferfuht und er ruft Leute berbet, 
Sufanne flieht in den ei Pavillon. 
Nun reißt der Graf bie Tür aum Pa- 
villon auf, alle treten heraus unb mer. 
en fid bem Grafen zu Füßen, unter 
tbnet aud) Cujanne, bie immer nod 
für die Gräfin gebalten wird, bis 
endlich bieje au8 bem eriten Papillon 
tritt. Der Graf hat eine üble Rolle 
efpielt! „OD (Engel, verzeihe mir!” 
Kat er — unb die Gräfin verzeiht. 


Don Juan. 


Dper in 2 Alten. Sert von Lorenzo ba 
fonte. Mufll von 98. A. Mozart. 


Es dürfte überflüffig fein, bie Zunft- 
geidjidtlide Bedeutung unb ben pofitiven 
Wert biefe8 Meiſterwerkes bier zu betonen, 
denn feit mehr denn 110 Jahren tft fte ber 
Gegenftand ber Bewunderung von Hundert⸗ 
taufenden. Dennod mögen bier bie Worte 
Platz finden, meldje Goethe Über ben Don 
Suan an Schiller richtete. Sie lauten: 
„Ihre Hoffnung, bie Sie von ber Dpet 
hatten, würden Sie enblid im Don Juan 
erfüllt gefehen haben; bafür fteht aber auch 
biefe3 Wert ganz ifoltert, unb burd) Mo: 
zaris Tod ift alle Ausficht auf etwas Aehn- 
liches vereitelt.” 

Personen: 

Don Yuan, Bar. 

Der Comthur, B. 


m 1 er — 
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. Donna Anne, beten Zodter, S. 
Don Ottavio, deren Bräutigam, T. 
Donna Elvira, Don Suan$ verlafiene 
Geliebte, S. 
Leporello, Don Juans Diener, B. 
erline, S. 
afetto, Bräutigam von Serline, B. 


Handlung in Sewilla, Mitte beà 17. Jahr⸗ 
Bunderts. 
Gríte Auffilbrung: 29. Dftober 1787 
in Prag. 


I. Alt. Es iit Nacht, LXeporello er: 
wartete ungeduldig jeinen Herrn, ber 
auf Liebesabenteuer ausgegangen iit. 
Darauf Don (yuan (melder fein Ge. 
fidt zu verbergen fudj) und Donna 
Anna, melde ibn feft am Arme halt: 
„Hoffe nidt, eb' bu mid) töteft, mei- 
ner Rade zu entgebn." Auf (br Sil. 
ferufen eilt der Komtur herbei, Donna 
Anna eilt zurüd më Haus. Der Kom- 
tur fordert den Verfolger feiner od 
ter zum BZmeilampf und wird von 
"Don 2 erítoden, mwelder darauf 
bin fid) eilig mit Xeporello entfernt. 
Unmittelbar (e eriheinen Donna 
Anna und Don $ttabio. Weberwältigt 
vor Schmerz [finft jene neben der 
Heide des Baters in Obnmadt; mieber 
n Bemußtiein gelangt, laßt fie ihren 

erlobten ſchwören, ben Vater zu Tä- 
den. (Schwur-Duett.) Bermandlung. 
Straße, cà ift Tag. Während Don 
Yuan und eporello von des eriteren 
neuen Liebesabenteuern reden, tritt CI. 
bira im NReifelleid hinzu. Don Yuan 
nähert fid) ibr unb ijt beftürgt, in ihr 
feine verlaffene Geliebte Elvira zu er» 
fennen, bie ihn nun mit Borwürfen 
üFerbauft. Diefen zu entgehen, fchleicht 
Don Juan fid) fort, und Xeporello Härt 
die Donna Elvira vollends über das 
Treiben feines Herrn auf. (Regilter- 
Arie.) Elvira ſchwört Stade. Ver— 
wandlung: gánblidje Gegend, nabe bei 
Don Juans Landhaus. Ein God, 
eitözug nabt, voran Berline unb Ma- 
letto: Don Yuan unb Leporello treten 
auf und erfterer tradtet, den Maſetto 
zu entfernen, damit er ungeftört bei 
SM jet, Leporello weiß den 

unf feines Herrn au erfüllen, und 
diefer weiß M ine zu betören (Duett 
„Reich' mir bie Hand“), aber in bem 
Augenblid, ba die beiden forteilen mot, 
len, tritt Elvira dazwilhen und ber. 
bi e8, Zerlinen der Gewalt be8 Wer: 
P zu entziehen. Hu bem allein 
ebliebenen Don yuan treten Donna 
nna und $ttabio, melde (don arg. 
wöhnen, daß e8 Don ede mar, wel⸗ 
der Donna Anna überfallen unb dann 
ihren Vater tötete. Da tritt Mieder 
Elvira Hinzu und warnt bor dem 
Heuchler „Traue bem glatten Heuchler 
nicht“). n den Abſchiedsworten Don 
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Juans erkennt Donna Anna in ib; 
den Mörder ihres Vaters und beſchwö 
Don Ottavio abermals, Rache au met 
men. | (Rade-Arie: „Du fennit bc 
Derräter”.) Don Yuan ijt inzwifche 
davongeeilt, um ein glänzendes Feſt Ti: 
Mafetto und Zerline zu bereiten. Yet 
tritt er wieder mit Xeporelo auf un. 
gibt ibm Anmweifung, wie biefer ihr 
neue Opfer zuführen fol. (Die foge 
nannte Champagner-Arie.) Mafetto un: 
Zerline fommen wieder und ber Iefgte 
ren gelingt e8, ihren erzürnten Ma: 
fetto wieder zu  berfopnen (Arie 
„Schmäle, tobe"), ja ald Don Juar 
binautritt, willigt jener fogar ein, mi: 
Sevine zu dem B auf fein Schloi, 
zu kommen. Doch bleibt Mafetto arg 
wöhniſch und verbirgt fi in eine 
Laube (Ich mil [feb' ob de mi: 
treu ift") unb al8 nun Son Juan ü 
ber Tat verſucht, Serline fortzuführen 
tritt Mafetto ihm entgegen, wird abe 
von Don Juan begütigt, indem er ibr 
glauben madt, bab er fie ibm bab 
zuführen wollen. Don Yuan [ábt all. 
zum Seite, ` Donna Anna, Donna Ei! 
bira und Don Ottavio erfheinen mtaeé 
tiert, entichloffen Don Juan zu ent 
larven. Während aus Don Juan— 
Schloß das berühmte Menuett erklingt 
lädt 2eporello die drei Masten im Wa: 
men feines Herrn ein, am Seite teil! 
zunehmen. $ folgt da8 berühmt:: 
„Dasten-Terzett”. Berwandlung: glär ` 
send erleuchteter 3Balljaal. Mähren: 
des Tanzes (drei Orcheſter fpielen au. 
der Bühne drei Tänze in verfchiedene: i 
Zaltart) gelingt e8 Don Yuan, Berlin 
in ein Seitengemah zu entführen 

(leid darauf ertönt ihr Hilfegefchrei 

auf ba8 alle Säfte berbeieilen. ` Darun— 
ter befinden [fid aud Donna Elpiro 

Don Ottavio und Donna Anna. Dot 

aud) jebt im Augenblid ber Bedräng 

ni8 verliert Don Yuan feine Kedhei 

nidt und erklärt den berbeigezerrter 

Zeporello für den Schuldigen. Trotz 

dem bringt man auf Don Yuan ein 

bod) benubt biefer einen Augenblid de 

Verwirrung und bridt bé, den Deger 

giebenb, gemaltiam Bahn durch di: 

Schar feiner Gegner. 

II. Alt. Straße, an der Seite Dor 
Ds Elivrag Wohnung mit einem Bal 
on. 

Nahdem Don Yuan feinen empor 
ten Diener wieder durch Geld un 
Im Worte berfobnt Bat, vertraut c 
t 







m an, daß er Elviras Kammermäd 
en nadjftelle, und vertaufht mit Wr 
porelo Hut und Mantel, um in be 
Kleidung eines Dieners leichter bei be 
Zofe Eingang zu finden. Gleich dar 
auf erfheint Elvira auf dem Ballon; 
un fie rafch zu entfernen, ſchwört Don 
Yuan ihr wieder Treue. Ihm ver 
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icauend eilt fie hinab unb der al8 Don 
ron berkleidete 2eporello muß ihre 
‚Ziebesbemweife hinnehmen unb mit ihr 
eritfliehen. Nun bringt Don Juan ber 
Stavımerzofe das Ständchen mit ber rei- 
senden Meandolinenbegleitung. Darauf 
kommt Maſetto mit einigen Bauern, 
welche alle den Don (yuan fangen mol; 
len. Diejem, bem bermeintliden Lepo— 
.rello, gelingt e8 mit Leichtigkeit, bie 
Landleute in die de zu führen und 
‚zu entfernen, fodaß er [dlieplid mit 
:Mafetto allein bleibt, bem er bie Waffe 
rabihwindelt, ihn gehörig damit durd- 
bläut und ftd) dann raſch davon madt. 
"Dem jämmerlih Schreienden eilt feine 
: Braut zu Hilfe. (Arie: „Wenn du fein 
:fromun bit") — S: ermanblung: Dunkle 
+ VBorhalle im Erdgeſchoß des BPalajtes 
;ber Donna Anna. Elvira und Leporello 
: treten auf. Lebterer fucht zu ent!omntien, 
e verfehlt aber im Dunkel die Tür; ba 
e Comment mit Sadelträgern Don Otta- 
.bio und Donna Anna; bei geporello$ 
„erneuten Verſuch, zu entlommen, ber- 
‚tritt SDRafetto ihm den Weg. Alle brin» 
gen auf den angebliden Don Yuan ein, 
„ner Elvira RER um Gnade für ibm. 
Da gibt fid) Leporello als joldjr zu 
gertennen, fleht um Erbarmen und ent- 
e flieht glüdlid. (Ottavios Arie: „Trä- 
(mem bom freunde getrodnet”, Elvirens 
‚Arie: „Mich verrät ber Undankbare“.) 
»Berwandlung: Kirchhof, SRonb[dein; 
‚unter andern Dentmälern aud) das be8 
r Komtur. ) 
:. Don Yuan erzählt bem  Seporello 
y ladjenb feine neueften Abenteuer, ba er- 
. tönt zmweimaliger Geifterruf. Sich er. 
„ihroden unmendend, gewahrt Don 
: Juan ba$ Neiterjtandbild des Komtur 
; unb verlangt gebieteriih, daß Seporelfo 
e big Inſchrift desfelben efe und bie 
: Ctatite zum Abendeſſen lade. Leporello 
«graut eg bor Furcht und Entjeten, und 
» lelbft Don Quan [deint erfhroden zu 
. jein, als bie jteinerne Geftalt fopfnidend 
mit [autem „Sa“ auf feine bobnijde 
; Aufforderung antwortet. Beide enifer- 
‚nen fid) über die Mauer. Don Dttavio 
‚und Donna Anna treten auf. Er trö- 
ſtet fie und fleht, fie möge ihm endlid 
ihre Hand gewähren. Sanft met fie 
‚ihn ab; bie Trauer um ben Bater ge- 
| biete ihr, nod) nit dem Wunfche ihres 
Herzens zu folgen. Es folgt bie ſoge— 
‚ nannte Brief-Arie: „Ich graufam? O 
. mein Geliebter." 
; _ Verwandlung: Erleudteter Saal in 
, Ton Juans Palaft, ein gededter Zug. 
Wahrend fidj'8 Don Juan beim rei- 
hen Male wohl fein läßt, tritt Elvira 
cim und befhmwört den Geliebten, zum 
Guten umzulehren. Sod) da ihr Flehen 
umſonſt, verläßt fie ibn. Kaum aus 
bent Saal, jtóBt fie einen burdbringen- 
den Schrei aus, geporello eilt ihr nad, 
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febrt jebod) gleid darauf ſchreckens⸗ 
bleid) zurück mit ber Kunde, ber Hei, 
nerne Gaft ftehe bor der Tür. Da ge. 
porello nicht gu bewegen n ihn einzu- 
lajien, jo muß Don Juan felbft ihm ott, 
nen. Der Eintretende fordert ihn auf, 
Buße zu tun, aber Don (yuan hat auf 
befjen Mahnung „Beſſ're bid" immer 
nur das wage „Nein“. Da tut fid) 
die Erde auf, den Sünder unter Bet, 
tigem Blitz und Donner verſchlingend. 
9tadbem Don sun alfo der ewigen 
(eredjtigfeit verfallen ijt, treten Don 
Dttapio, Donna Anna, Elvira, Mafetto. 
und Berline auf, um den $yrebler zu 
trafen, Dellen trauriges Ende fie nun 
durch Leporello a Ein berrli- 
de$ Sextett ſchließt nun das Ganze. 
Gemeiniglid [dlieBt man bie Oper mit 
Don Juans Untergang. 


Cosi fan tutte. 


Komiſche Dper in 2 Alten. Text von 
Lorenzo ba Ponte. Muſik v. W. A. Mozart. 


Cosi fan tutte, im Sabre 1789 be- 
gonnen und am 26. Januar 1790 zum 
erftenmal in Wien zur Aufführung ges 
bracht, ift unter ben Meifteropern Mozarts 
aus feiner reifften Zeit diejenige, melde 
am wenigften populär geworben ijt. G8 
liegt bie8 am Libretto, welches felbft für 
den menigít rien etwas Verletzendes 
haben mag. Dan bat zwar oft verſchiedene 
Umarbeitungen verfudht (von been wohl 
bie Devrientſche entſchieden bie befte ift), 
aber die feine Charalteriftit, die Mozart 
ben Perfonen in ihrer erjten Geftalt ge: 
neben hat, ift baburd) überall vpermifdt. 
Sn neuefter Seit bat man bte Oper baber 
wieder nad) bem Driginaltert in Münden 
gegeben unb zwar im feinen Reſidenz⸗ 
theater mit ber Lautenichlägerfchen dreh⸗ 
baren Bühne (burd) melde bie Störungen, 
welde bie vielen Berwandlungen mit fid) 
bringen, faft günjlid) befeitigt werben). 
Der Erfolg war ein großartiger unb es ift 
zu erwarten, baß bie Dertlidje Oper fid 
wieder auf allen vornehmen, beutfchen 
Bühnen einbürgern wird. 

Personen: 
torbdiligi u. Dorabella, Schweitern, S. 
— u. Guglielmo, Offiziere, T.- 
ar. 
Alfouſo, Hageſtolz, B. 
Despinga, Kammermädchen b. Schweſtern, 
8. 


Handlung Neapel. 


I. Alt. In einem Kaffeehauſe ftrei- 
ten fid) zwei Offiziere, Yerrando und 
Guglielmo, die mit zwei Schweſtern, 
Fiordiligi und Dorabella verlobt ſind, 
mit einem alten Hageſtolz über Wei— 
bertreue. Schließlich gehen ſie eine 
Wette mit ihm ein, infolge derer die 
beiden Offiziere ſich verpflichten, 24 
Stunden lang ganz nach dem Willen 
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Alfonfos zu leben. Cyn biefer Frift will 
biejer ihnen einen Beweis ber Untreue 
ihrer Bräute liefern. Die fiegesgennil- 
fen Offiziere beichließen von bem Ge— 
winn — ben die Wette ihnen zweifellos 
einbringt — ein 2 für ihre Schönen 
zu bereiten. — Verwandlung. Garten 
am Meer. Die Mädchen erwarten jehn- 
füdjig die Geliebten. Da naht Alfonfo. 
Er bringt den €dymeftern die Trauer- 
kunde, daß ihre Verlobten mod) beute 
ins Feld ziehen müſſen. Eine Zorte 
legt am Ufer an; während eine8 Mar- 
[de8 betreten Soldaten die Bühne. Fer- 
tanbo und Bugliclmo nahen, um Mb. 
fhied von ihren Bräuten zu nehmen. 
Diefe vergehen vor Schmerz, bie Offi- 
alere glauben ihre Wette ſchon gemwon- 
nen zu haben unb fegeln mad) einem 
berazerreißenden Abſchied in ber Barke 
ab. lim feine Wette zu gewinnen, febt 
fid) Alfonfo mit Despina — die er burd) 
Hingenden Lohn beitidt — ins Ein- 
vernehmen. Er ftellt ihr die beiden Or, 
figiere, bie fid) als 9t[banefen verklei: 
bet, wieder eingefunden haben, bor und 
empfiehlt fie ihrer Gunft. Das gelvij- 
fenlofe Kammermädden findet e8 nur 
beredjtigt, daß ihre Herrinnen fid) in ihrer 
Einfamleit mit anderen Liebhabern tro» 
Hen. Trogdem auf die Treue ber Mäd- 
den nen Sturm gelaufen wird, 
büít biejelbe bod) bi$ zum Schluß bes 
eriten Aktes ftand. 

II. Alt. Ein Zimmer. Die Worte 
Despinas, melde ihre Gebieterinnen 
wegen der überjpannten Begriffe bon 
Treue aufzieht und über den Wantel- 
mut der Männer [pridjt, maden bod) 
einigen — Ginbrud auf die einfamen 
Bräute. Sie begegnen den ihnen fort. 
gent buldigenden ?f[banefen um vieles 
reundliher und zeigen fid) febr geneigt, 
ihre Huldigungen anzunehmen. 
wandlung. Garten am Meere. 

Guglielmo und Ferrando mit Sän- 
gern und Mufilern in ber Barle. Des. 
pina im Garten. Fiordiligi, Dorabella 
unb Alfonfo treten auf. Lebterer ſchürt 
bie Leidenihaft für bie Albanejen, bie 
nod und nad in den Herzen ber jun- 
gen Mädchen ermadt ijt, und jo gelingt 
es ibm, feine Wette zu gewinnen. Die 
verratenen Liebhaber geraten in den 
äußerften Zorn, bod) [a|fen fie fid) end- 
[id burd Alfonfo befänftigen und zei- 
gen fid geneigt, ben Mädchen zu ber. 
eihen, bod) wollen fie diefelben zuvor 
für ihre Untreue beitrafen. — Verwand⸗ 
lung. Zimmer mit mehreren Türen. 
Immer mod) als Albanefen verkleidet, 
verlangen fie von den Mädchen, baf 
fie einen Ehekontrakt unterzeichnen, 
‘den ihnen die al8 Notar verkleidete 
Despina borlie[t. Kaum ift ber mid. 
tige Schritt von den Mädchen getan, ba 
meldet Alfonfo vol Schreden bie An- 


Ber, 
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funft der alten Oeliebten. Eiligft mer: 
ben bie Albanefen und der Notar per, 
ftedt, unb bie Mädchen empfangen i: 
grenzenlofer Berlegenheit bie inzwiſcher 
umgelleideten fröhlich heimlehrenden SBer:: 
Icbten. Doch ba bem Guglielmo be: 
Cbefontraft in bie Hände fallt, umb e: 
überdies im $fBefig eine8 Medaillons tft. 
welches bie verliebte Dorabella ibm ge: 
geben, jo müflen bie Mäbden beiyamı 
ihre Schuld befennen. Dennoch ſchließ: 
die Oper mit einer Verſöhnung Dei 
Brautleute! 


Die Zauberflöte. 


Dper in 2 Alten. Tert von Emanuei 
€difanebet. Muſik von 99. 9t, Mozart. 


Die Zauberflöte ift eine von ben wenige: 
Dpern, bie Mozart auf deutfhen Zert Tom: 
ponierte. Viele — unter ihnen Beethover 
— Bolten diefelbe für feine ſchönfte Dper 
bod ift e8 mißlih, fo verichiebenartig: 
Werte, mie Figaros Hodzeit, Don Juar 
unb bie Zauberflöte miteinander ver: 
gleichen und diefelben nad) iprem Wert unt| 
ihrer Bedeutung orbuen zu wollen. Yreuer 
wir uns, baf wir bie brei genannter 
Meifterwerte erften Ranges befigen. Wi: 
man allgemein bie Mozartide Muſik Bod 
hält, fo verdammt man faft allgemein ba: 
Schikanederſche Tertbud. Kann aud) nid; 
in Abrede geftellt werben, bafi viele Wider: 
fprüche leid nadhmeisbar find, und bot 
die Diktion häufig febr abgefhmadt tft, f: 
darf man bod) nicht leugnen, daß Schika: 
neber bem SKompontften eine wunberba: 
reihe Stala von Gbaralteren geliefert bat. 
Hoheit unb Würde, Lüfternbeit, 9tatottüt 
Mannedmut, lieblichfie Weiblichkeit uſw. ftn: 
butd Garaftro, Monoſtatos, Papageno. 
Tamino und Pamina vertreten. Daneben 
gruppiert fid) nod) ble Königin ber Nach: 
mit ben brei Damen, während ber Priefter: 
dor fid) um Saraftro [dart , und enblic 
ble drei Genien ein reigende® Gnjembi; 
für fi bilden. Die Dper ward im Som: 
mer 1791 fomponiert unb am 30. Septembe 
zum erftenma[ in Wien aufgeführt. Dat 
fie ſeitdem viele taufenb Auffübrungen er 
lebt bat, weiß jeber. . 


Personen: 
Gataftro, B. 
camino, T. 
©preder, B. 
Königin ber WRadjt, 8. 
amina, ibre Zodjter, 8. 
rei Damen, 8.A. 
Drei Genien, SA. 
apageno, B. 
apagena, S. 
Monoſtatos, T. 
Pricfter, Sklaven, Gefolge. 
Handlungs im Morgenlande, 
I. Alt. Felfige Gegend mit Bäumen 
überwadjen. Tint wird auf be 
Jagd von einem Ungeheuer verfolgt und 
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Drei ber[djIeierte 


und töten ba$ lingetüm.  9tad)bemt fie 
fid wieder entfernt haben, erwacht Ta- 
mino; da nähert fid) Papageno mit bem 
Liede: „Der $SBogeljánger bin id) ja." 
Cr gibt fid) im Gejpráde mit Tamino 


. für jeinen Sebensretter aus, für melde 
Lüge er bon ben inzwiſchen wieder er- 


fhienenen drei Damen beitraft wird, in- 
bem fie ibm ein Schloß bor ben Mund 
hängen, während [ie dem Tamino im 
uftrage der Königin der Naht das 
Bildnis ihrer Zochter bringen. (Arie 
„Dies Bildnis i[t bezaubernd fchon“). 
Wieder erfheinen die drei Damen und 
teilen ihm mit, daß ein bojer Dämon 
zung der Mutter entriffen babe. 
n erjdeint die Königin felbft und 
beihwört Tamino, die Tochter zu be» 
freien. Abermals Tommen die drei 
Damen, um Tamino die „Zauberflöte“ 
und Papageno bie „Zauberglöckchen“ zu 
bringen. Zugleich befreien fie letteren 
bon feinem Mundſchloſſe. Auch jollen 
drei Knaben ihnen ſchützend zur Seite 
ftehen. Verwandlung: Prächtiges, ägyp⸗ 
tiſches SCH amina, melde vor 
bem [reden SDtobrem geflohen mar, wird 
bon diefem gemwaltiam zurüdgeichleppt 
und finft gleid) darauf obnmadtig nie- 
der. Monojtatos in ihren An- 
blid verfunten fteht, fchleiht Papageno 
unbemerft in8 Zimmer, Dod) als bie 
beiden fid) erbliden, laufen fie, vom Lis 
genfeitigen Anblid entjebt, er[droden 
davon. Schließlich af8 Papagano [id 
wieder ins Zimmer getraut, Tindet er 
die inzwifchen erwachte Pamina allein 
und teilt ihr mit, bag Prinz Tamino, 
bon der Mutter gejanbt, zu ihrer Be- 
freiung gefommen fei. Beide eilen, Za» 
mino du uhren: Berwandlung: Hain. 
m Hintergrund und zu beiden Seiten 
empel. 
. Bon den brei Knaben wird Tamino 
in den Hain geführt und ermahnt 
„ſtandhaft, dulbfam und verſchwiegen“ 
zu fein. Nachdem fie ihn berlajfem ba. 
ben, verfucht er vergebens in die Zem, 
pel a bod) tritt ihm aus 
dem Tempel der Weisheit ein LS 
entgegen und belehrt ihn, daß Saraltro 
weder wo nod) Tyrann ijt, unb 
daß er Bamina nur zu ihrem $eile ber 
Mutter entfübrte. Auch er werde einft 
in ben Weisheitstempel eingeführt und 
dann die Gründe be8 mellen Mannes 
erlennen, Tamino bleibt allein und 
fudt durch feine Flöte Pamina herbei- 
àuloden. Bapageno antwortet mit fei- 
ner Bapagenoflöte und Tamino eilt 
dem Klange entgegen, mittlerweile aber 
er[deint Bapageno ſchon mit Pamina, 
gleich darauf kommt der Mohr mit Oa» 
ven, um Pamina wiederum zu felleln, 
Papageno aber nimmt fein Glodenipiel 
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p Hand unb bei bejfen Klängen werben 
ie Schwarzen verzaubert und ver- 
ſchwinden tanzend und fingend. Sar. 
auf nabt Saraftro, den Pamina Inieend 
um Vergebung bittet. Sie babe nur 
fliehen wollen, um [fid den Liebesan- 
trägen des Mohren zu entziehen. Ber- 
àcibung wird ihr gewährt, aber bie 
Co erbetene $yreibeit nod) nidjt. 
un wird Tamino, bon Monoftatos ges 
fangen und gefeffelt, bor Garaftros 
Antlitz gebradt, bod) ftatt ber erwar⸗ 
teten Belohnung werden dem Mohren 
„nur 70 GCoblenjtreidje" biftiert. Die 
beiden Fremdlinge dagegen, amino 
unb PBapageno, werden auf Befehl Sa- 
raftro8 in den PBrüfungstempel geführt. 

II. Alt. Balmenwald. Saraitro be- 
rät mit den eingeweihten Brieftern ber 
Götter Iſis und Ofiris die Aufnahme 
Zamino$ in ihr Heiligtum 1). Pamina 
iit Tamino bon den Göttern zugedacht 
unb darum bon Saraftro ihrer Mutter 
entriffen, die abergläubifch unb verblen- 
bet den Meilen Lehren der Brieiter 
feindlich entgegentritt. Tamino aber ilt 
dazu auserwählt, ben Zempelbau mehr 
und mehr zu befeitigen. Berwandlung: 
Naht. Es donnert. Kurzer Vorhof des 
Tempels. Es beginnt die Prüfung des 
Tamino und Papageno. Zwei Prieſter 
er[djeinen, und jene erflären (id) bereit, 
die Prüfung zu beitehen und mird 
ihnen bor allen Dingen unverbrüdli- 
ches Schweigen auferlegt. Die drei Da- 
men eriheinen unb bemühen [id ver- 
geblid), bie beiden aum Sprechen zu 
bringen. | Es gelingt Zamino jedod 
ihwer, Papageno vom Blaudern gu. 
rüdaubaltem. Verwandlung: Garten. 
Pamina ſchläft in einer Laube, Mono- 
ſtatos [dfeid)jt herbei und will fte küſ⸗ 
jen. (Arie: „Alles fühlt ber Liebe 
pe) Als er fid) ihr nähern mil, 
er(deint bie Königin ber Nacht, weckt 
bie Tochter und befiehlt ihr, Saraftro 
zu töten, dies fei das einzige Mittel, 
um ihre Freiheit, Taminod und der 
Mutter Liebe zu erlangen. Monoftatos, 
der alles gehört Bat, mill mum Pamina 
ur Liebe zwingen. Als er auf ihre 

eigerung bin ie erdolden will, wird 
fie burd) bie Dazwiſchenkunft Saraftros 
gerettet. Pamina fleht für die Mutter 
um Gnade, die ihr in großmütigiter 
Weife gewährt mird. erwandlung: 


1) Es darf wohl als hinlänglich be- 
fannt borausgejegt werden, bab Schi- 
faneber durch die Zauberflöte und fpe- 
ziel durch die Figuren des Saraftro und 
der Priefter ba8 Freimaurertum bat 
verberrliden wollen. Mozart mar eben- 
alls [or und hat [don zu An⸗ 
ang ber Ouvertüre den ber Freimau⸗ 
een eigentümliden Rhythmus einge» 
ührt. 





— 
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Halle. Zamino unb Papageno merden 
bineingeführt, mo  ibnen abermals 
Schweigen auferlegt wird. Troßden 


ſchwatzt Papageno anhaltend mit Pa— 
pagena, melde als altes Weib eridie- 
nen ift, unter Donner und Dim aber 
wieder verihmwindet. Die drei Knaben 
erjheinen und bringen den beiden bie 
Zauberflöte und die Glodden Wieder, 
die ibnen abgenommen waren. Ein 
gebedter Tiſch mirb bergezaubert und 
PBapageno ſchmauſt frobíid, während 
amina  Beraufommt und Taminos 
diveigen für einen Beweis hält, daß 
er fie nicht mehr liebe. (Arie: „Ach 
ih fübl'á, es ift bewdmunben".) Tod 
troß ihrer Klagen bleibt er ftandhaft. 
Berwandlung: Ein Gemölbe. 

Die Prieſter preifen Iſis und Oft 
ti8. Bon den Bricitern wird Zamino 
zum Kohn für feine Ctanbbaftigfeit ing 
Heiligtum geführt, fura darauf aud 
Pamina, bie ibm ein lettes Lebewohl 
fagt. Zu ihrem Summer bricht er aud) 
da nidt das Schweigen. Nachdem alle 
abgegangen, fommt Papageno, jroblid), 
bab (bm die Strafe für fein vorzeitiges 
Plaudern erlafien, und begehrt nur 
einen Becher Wein und „ein Mädchen 
oder Weibchen“. Darauf eridjeint bie 
Alte und verwandelt fid in bie junge, 
reizende Papagena. Doch ba er fie ent, 
züdt umarmen mill, wird fie ibm ent, 
zogen. Verwandlung: Garten. Pamina 
will fid) jelbit bas Leben nehmen, meil 
fie wähnt, Tamino liebe fie nicht mehr. 
Doch die drei Knaben halten fie davon 
zurück und verfpreden ihr, fie zu Zoe 
mino zu geleiten. Kaum find bie drei 
Knaben mit PBamina davongeeilt, als 
Tamino wieder auftritt, geführt bon 
zwei geharnifchten Männern. Diefe ge- 
ben ibm bie Weifung, den gefabrbollen 
Reg durch Waller und Feuer anzutre= 
ten. „Erleuchtet wird er dann inttande 
fein, fid ben Myſterien ber Iſis ganz 
zu weih'n.“ Der bherbeieilenden Bas 
mina Wird geitattet, mit bem Gelieb- 
ten burd) Zeajjer und Feuer zu man. 
dern. Nachdem fie die Prüfung glüd- 
lid) beftanben, werden fie jubelnd im 
Kreife ber Eingemweihten begrüßt. Ver— 
wandlung: Garten. Bapageno iit ber» 
zweifelt uber den Verluſt jeiner Papas 
gena und will fid) ba8 Leben nehmen, 
aber auf den Wink der drei Knaben zau— 
bert er fie mit jeinem Glodenipiel ber, 
bei. Duett: Pa-pa-pa-pa-pa-pa-pa= 
papagena! Bum Schluß naht nod) ein, 
mal bie Königin der Nacht, gefolgt bon 
den drei Damen imb. Monoſtatos, um 
Node an den drei Priejtern zu nehmen. 
Allein ein furdtbares Unmetter, bem 
gegenüber fie machtlos ijt, verjagt bie 
Königin ber Nacht. 

Im Tempel ber Eingeweihten mere 
den die glüdlid) Liebenden vereint. 





Pas mufthalt(dje Runſtwerk. 


Das Erftehen ber opera buffa hütte frei- ' 


lich 


nur ben Untergang ber ſeriöſen pex | 


beidüleunigen fónnen. Um bem mufllali= ! 


{chen Drama neue entwidlungsfäbige Bahnen 
zu mellen, mußte eine ganz große Perſön- 
lichkeit eingreifen: Chriſto phWillibal pn 
(Ritter von) Glud (1714—1787). Er, 
ber felbft noch viele Dpern im Stile ber 
Neapolitaner komponiert Hatte, ſchuf irn 
feinem Orpheus (Erftauffilhrung 5. Dftober 
1762 in Bien) zufammen mit feinem Text⸗ 
bidtet Raniero be Caljabigt basa 
ideale Vorbild eines Muſikdramas. Gluck 
brad) zunächſt mit ber mobifdjen gibrettifrif 
ber neapolitanifden per, beren prunf- 
füchtiges 3ntrigueniyftem er burdj einfache 
unb in ihrer Gemeinverftänblidhkeit doppelt 
einbringlide Texte erfegte. SRufifalifd) be- 
fteht feine Reform Bauptfüdjlid in ber Gr» 
fegung des Seccoregtative8 dur das Drs 
defterregitatip, fomie in ber Einführung 
von Ehören, Tängen imb  felbftdnbtger 
Orcheſtermuſik nad franzöfiidem Mufter. 
Von feinen fed8 fogenannten Stefornts 
opern „Orpheus“ 1762, „Alzefte” 1767, 
„paris unb Helena“ 1770, „Sphigenie in 
Aulig“ 1774, „Armida” 1777, ,Spbigente 
in Tauris“ 1779 begegnen uns Beute faft nur 
10d) ber Orpheus und die Iphigenie in Aulis. 


Orpheus. 
Dpet in 3 Alten von Chr. ». GIud. 


Orpheus, fomponiert im Jahre 1762, war 
bie erfte feiner Opern, in melder Glud, 
unterftügt von feinem Zertbidter Calfe- 
bigt, vollftändig ben bisherigen fongerts 
opernftil aufgab unb ftatt der bisherigen 
poetifhen Sentenzen und Radomontaden 
wirklich dramatifch geftaltete Szenen, Pott 
bet folorierten Arien, je nad) bem Erfor- 
berni8 ber Dichtung bramatifd) belebte 
Rezitative, Arten unb Ehöre bradjte. Ur⸗ 
fprünglid italienifh fomponiert, warb 
Orpheus im Sabre 1774 für bie Parifer 
Dper in3 Franzöſiſche überfegt unb mefent- 
lid umgearbeitet; man unterjdeibet bes: 
cd eine italienifhe unb franzöftfcde Aus⸗ 
gabe. 

Personen: 
Orpheus, A. 
Eurybile, 8S. 
Amor, S. 
Chor. 
Erjte Aufführung: 5. Dit. 1762 in Wien. 


Akt I. Orpheus, am Grabe feiner 
Gattin, ffebt die Götter an, ibm [feine 
Eurydike wiederzugeben. Amor naht und 
berfündet ibm, Sat Seu3 Grbarmen mit 
ihn babe, unb daß er më Cdattenreid) 
hinabeilen dürfe, jeine Gattin zu neuem 
Leben zu ermeden und auf bie Erde 
aurüdaujübren, nur dürfe er wäh 
rend be8 Weges [ein Weib nicht ar 
bliden, fonit jei fie ibm unmwiderbring 
lid) verloren. 
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Die prr. 


WI II. —— begehrt Einlaß in 
ben Tartarus; bie Schatten verweigern 
ihn, dis fie fid doc endlich durch fein 
Flehen erweichen lajfen. Orpheus tritt 
ein ins Gefilde der GSeligen, wo bie 
feligen Geifter ihn buldvol aufnehmen 
und ibm bie Gattin entgegenbringen. 
Ohne Qurbpbife anzubliden, verläßt er 
mit ihr bag Elyſium. 

t III. Dm Walde kommen £r. 
pbeus$ und Eurydike daher; fie vermag 
e8 nicht zu Toten, E fte fein Schat- 
ten mehr idi, bod) ilt fie tiefbetrübt 
über ba$ ftet8 abgewandte Antli ihres 
Gatten. Sie zweifelt an feiner Liebe 
und ffebt nur um einen Blid. Doc 
Orpheus bleibt ftandhaft; ba vermeint 
fie Wiederum fterben zu müſſen und 
fagt ibm ein lebte8 Lebewohl. Jetzt 
fann er [fid nicht länger e WH 
er blidt fie an unb — (Gurpbile ftitbt. 
Als er fi nun in maBlofem Schmerze 
felbft ba8 Leben nehmen will; tritt 
Amor bindernd dazu unb belohnt fol’ 
treue Liebe baburd, daß er QGurbbile 
wieder zum Leben erwedt. Bol Ge. 
ligkeit Tchließen die Gatten einander in 


bie Arme. 
Schluß-Apotheofe bor Amors Tempel. 


Ipbigenie in Aulis. 
Dper in 8 Alten von Chr. oa G Iud. 


€dumann ſchreibt in feinem „Theaters 
büdlein“; „Was [oll id) Über bie pet 
ſagen! Wie lange bie Welt ftebt, foldje 
Muftt wird immer wieder einmal zum 
Vorſchein Zommen, wird nie alt." 


Personen: 
Agamemmon, Bar. 
Siytemneftra, MS, 
zuaigenie (beider Tochter), S. 

chilles, T. 

atrotíu8, B. 

alchas (Dberpriefter), B. 
Arkas (Befehlshaber ber Leibwache), T. 
Artemis (Diana), 8. 


Erſte Aufführung: 19. April 1774 in Paris. 


Akt J. Im Baner ber Qried)en. Um 
den Grieden glüdItdje Fahrt nad) Troja 
u fidern, fol Agamemnon auf Ge: 
bei ber Göttin Diana feine Tochter 
opfern; in feiner Verzweiflung bier, 
über jenbet er Arkas nad) Mykene, der 
Gattin und Zochter entgegen, damit er 
fte warne, nad Aulis au fommen. 
Aber Arkas bat fie verfehlt, Klytem- 


neftra und Sphigenie fommen am und 
werben mit „Jubel begrüßt, nur Adil- 
[e$ feblt. an argwohnt, daß er ber 


pbigenie treulos geworden, bod) nad) 
einiger Beit eilt er herbei und zerftreut 
alle Zweifel an feiner Treue. Inzwi⸗ 
(den hatte Kalchas bem griediichen 
olfe berfünbet, daß Diana-Artemis 
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ein Opfer fordere, ohne jedoch Iphige⸗ 
nie zu nennen. gamemnon aber [ie 
ihm gegenüber burdbtiden, daß er nidht 
imftande fein werde, dies entfegliche 
Opfer zu bringen. 

At II. iym Palafte Agamemnons 

bringen die Sungfrauen bert Brautpaare 
re Segenswünſche bar, aber weder ber 
utter nod) den Gefährtinnen gelingt 
e$, die bangen Ahnungen ber Braut 
zu bannen. Im Begriff fid in bem 
Tempel zu begeben, woſelbſt ſchon alles 
von gen unon borbereitet worden, 
ſtürzt Arkas berbei und enthüllt, met, 
de3 $08 ber Braut im Tempel marte. 
Klytemneftrad Born gegen den ,grau- 
famen Vater“ talit auf unb fie be. 
p Hilfe bon Achilles, ber durch 
rchtbare Drohungen bem. Agamemnon 
beftimmt, Iphigenie zu retten; dieſer 
befichlt Arkas, beide rauen fofort 
beimlih nad) Mytkene zu bringen. 

Alt 111. Arkas tritt in Iphigeniens 
Zelt, um dieſe zur Flucht abzuholen, 
während man bie Griechen draußen un- 
geſtüm nach dem Opfer verlangen hört, 
mutig tritt er hinaus, um bie Volks— 
menge au beruhigen. Inzwiſchen kommt 
Achill zu feiner Braut, um ihr den 
Weg bird) bie tobende Menge gemat, 
fam zu ne aber Iphigenie folgt 
nidt ihrem liebenben Herzen, fondern 
it entichloffen, Bé für ihr Saterland 
zu opfern. Nun ſchwört Achill, Kaldas 
u töten, alles, aud) den Altar zu zer- 
[ümetter, und ftürzt davon. Se 
a8 Volt wieder nad) bem Opfer (d)reit, 
tritt Klytemneſtra ein, melde infolge 
ber fürdterlihen Aufregung ohnmäch⸗ 
tig nieberfinft. Während bie Dienerin- 
nen auf Iphigeniens QGebeiB fid) der 
Obnmädtigen annehmen, verläßt jene 
ba$ Zelt. adbem Klytemneſtra mte» 
ber zum Bewußtſein erwacht ijt, gibt 
ic ihrer Verzweiflung und ihrem Born 
usdrud in der Arie „Schleudre, Zeus, 
deine Blige”. Verwandlung: der Altar 
ber Diana am Ufer be8 Meered. Man 
will Sphigenie opfern, Achill mill fie 
befreien, da ertönt die Stimme ber Di⸗ 
ana, welche verkündet, daß bie Wötter 
durch Spbigenien8 Gehorjam verſöhnt 
feien. Gntgegen ber griehiihen Sage 
werden bie Liebenden vereint. 


Bon ben Werken ber Gluckſchüler, bie 
fid mit mehr ober weniger Selbſtändigkeit 
an ben genialen Reformator anſchlofſen: 
Antonio Sachint (1734—1786), Ni: 
colo Biccint (1728—1800), Johann 
Chriftop5®ogel(1756—1788),Ettenne 
Méhul (1768—1817), AntontioSalieri 
(1760—1825), Gafparo Spontini (177% 
bi3 1851), Luigi Cherubini (1760 bis 
1849) erfcheint felten nur nod) des legteren 
komiſche Oper, Wafſſerträger“ auf ber Bühne. 

80 
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Der Woafferträger. 


Dper in 3 Alten. Text von S. 9t. Bouilly. 
Muſik von Luigi Cherubint. 


Mag audj bot überaus gefdjidt gemachte 
fpannende Textbuch, das bie vielfachen Ge: 
fahren unb bie enblide glüdliche Rettung 
eines graufam Serfolgten ſchildert, einen 
fehr großen Anteil daran haben, baß ba3 
Wert fid) jegt über ein Jahrhundert auf 
ber Bühne erhalten bat, fo ift bod) aud) 
ber Wert ber Muſik ohne Zweifel ein be. 
beutenber. Die Duvertire, bad Finale bes 
erften Altes, die Zwiſchenaktsmufſik vor bem 
zweiten Aufzuge unb nod mandje anbere 
Nummern find bemunbernómerte Meifter- 
werte. 

Personens 

Grat Armand, Darlamentiptifibent, T. 

Ronftanae, feine Gemahlin, 8. 

Micheli, Waflerträger, B. 

Gavoyard, Anton und Marzelline, 

beffen Kinder, T.S. 

Daniel, 3nideli8 Vater, B. 

Rofette, ein Bauernmäpden, 8. 

uptmann, Leutnant, Sergeant in. Kar: 

binal Mazarins Dienften. 
$anblung: Sm unb bei Parts. 
Komponiert 1800, erfte Aufführung 7. Sa; 
nuar 1801 in Paris. 


Alt I Bimmer in Michelis Woh- 
nung. Anton, bes Wallerträgers Sohn, 
erzählt uns in einer Romanze, mie er 
als Kind, vor Hunger unb Durft bem 
Zode nahe, burd) bie Güte eines Yranzo- 
fen dem Tode entriffen worden fei. Der 
Wafferträger erfleht in feiner Arie: „Ha, 
egne (ott mein Beſtreben“ des God, 

en Hilfe, bat er bod) nidjt8 Beringe- 
te8 bor, als ben Parlaments-Präfiden- 
ten Armand, auf deffen Kopf der fear. 
dinal Mazarin einen hohen Preis ge- 
egt, zu retten. C8 gelingt ibm aud) 
rmanb und feine Gattin in feiner 
Wohnung verborgen zu halten, unt 
Anton erfennt in bem Dm tling feinen 
Wohltäter. Es wird beſchloſſen, daß 
Konſtanze, melde fid) nicht vom Gatten 
trennen will, den für Marzelline aus- 
geftellten ah erhalte unb ium. 
ter Anton? Begleitung aus ber Etadt 
gebradt werde. e 
guter Rat (don teurer, bod) aud) für ihn 
will der dankbare Wafferträger auf einen 
rettenden Ausweg finnen. 

WI II. Früher Morgen. J vor 
einer Wachtſtube, zur Seite das Gtabt. 
tor. Anton und die Gräfin treten auf 
und werden bon dem Poſten ongebat, 
ten. Die als Marzelline verkleidete 
Gräfin wird auf Grund ihres Paffier- 
cheines vie Wl Anton aber wird 
A WE it größeren Gefahren iit 
a8 Entlommen des Grafen verknüpft. 
Miheli fommt mit feiner Waſſerkarre 
berbei unb tirb ebenfalls auriidgemies 


Pas mufkalifche Aunſtwerk. 


er den madjtbabenben 
Soldaten, w bohber Preis auf ben 
Kopf Armands gefebt if. Ihre SHab- 
fudt ift erregt, Micheli leitet fte auf 
falihe Fährte unb nun eilen Pie ot, 
daten in bie Wadtftube, um ſich zur 
e Kee, des Unglüdliden fertig au 
maden; raíd) wendet ber Wafjertrager 
feinen Sorten, öffnet bie dazu Berge. 
ridtete Klappe am Faß, und behenbe 
entfpringt der Graf durchs Tor. 

Alt III. Plag im Dorf Goneffe bei 
Paris. Die Freundinnen be8 Bauern- 
mábdens Rofette bringen derfelben zu 
ibrer bevorftehenden Hochzeit mit Anton 
Geidenfe bar. Sod) ift der Bräutigam 
nod) mnidt gelommen, dagegen naben 
fid Soldaten, melde da8 Dorf umftel- 
fen, weil fie die Spur Armands bis 
— entdeckt haben. Vorſichtig naht 
die Gräfin in Bäuerinnentracht. Sie will 
dem in einem hohlen Baum verborgenen 
Grafen Nahrung bringen. Zwei 
Soldaten aber gehen ihr nach und wer— 
den ſo frech, ſich der Graf, welcher 
aus feinem Berſteck den Vorgang beob. 
achtet, nicht länger at balten vermag. 
Cr ues auf bte Männer und Diefert 
h uch die Unvorfichtigfeit den Ser, 
olgern jn in die Hände. um Un- 


fen. Nun erzählt 
m 


lüd ruft bie bor maßlofem Schred in 
hnmacht fintende Gräfin beim Eriva- 
den ben Namen ihres Gatten. Nun s 
fein Schidfal beftegelt. eo. mol, 
len bie :Serfolger mit ihrer Beute bo, 
von, ba [türat ber o BT et berbei. 
Sein banfbare$ Herz bat alle Schwie- 
tigfeiten überwunden, und es ift ibm 
moglich geworben, einen fónigliden Be— 
fehl gu ermirfen, ber die fernere SBerfol. 
gung des Grafen verbietet. Freudiger 
chlußchor. 


Es iſt ein aga Geſchick, daß bai 
ideale SRufifbrama Glucks ſpäterhin aus 
laufen ſollte in bte große franzöfiſche Dper 
Meyerbeers, die, befruchtet von der 
franzöſiſchen Romantik Viktor Hugos und 
Genoſſen unb geftügt auf bte effekthaſche 
riſchen Intriguenpoeſien Eugöne Scribe 
muſikaliſch ein Buntes Gemiſch frangöflfcher, 
ttaltenifher unb deutſcher Elemente bar: 
elit. 


Robert der Teufel. 


Dper in 5 Alten. Tert von Scribe unb 
Delavigne. Muſik von Meyerbeer. 


Meyerbeer hatte fdjon etwa zehn Dpern, 
vorzugsweife tn dem italieniſchen Stil un 
Geſchmack ge[d)rieben, ber zu Roffinis Reiter 
berrichte, a(8 er im Jahre 1881 mit feinem 
Robert ben Stil ber großen Dper begrüw 
bete. Der Erfolg war ein febt großer, Ae 
bat bieje Oper fid — unb bas mit gei 
— nidt fo in ber Gunft, namentlich des 
beutfchen Volkes, erhalten, wie namentii$ 


Für ben Grafen iit ftelit 


Die Dprr. 


besfelben Meifterd Qugenotten. Vorzugs⸗ 
eije mag hieran ba8 wunderlich ver- 
zwidte, von SOiber[priüdjen wimmelnde 


Tertbud bie Schuld tragen. 


Personen: 

Nobert, Herzog ber Normanbie, T. 
Bertram, fein Freund, B. 
Raimbaut, ein junger Landmann, T. 
Alberti, ein Ritter, Bar. 

ſabella, Prinzeffin von Siäilien, S. 
Alice, ein ganbmübdjen, 8. 
Handlung : Palermo, 18. Jahrhundert. 

Grfte Aufführung: Bari November 1831 in 
ris. 


Akt I. Ein Zeltlager mit Ausficht 
auf Palermo. Sie Ritter, welche ben 
anmejenden Robert nicht fennen, ftaunen 
über deſſen glänzendes Gefolge. Sie ver- 
muten, daß er echt wie Bertram an 
dem bevorftehenden Turnier teilnehmen 
wollen. Staimbaut als Pilger verflei- 
det, fingt auf Bitten der Ritter eine 
Romanze bon Robert, dem Cobne des 
Teufels, in welder biefer in den ſchwär⸗ 
Ke og geihildert wird. Robert, 

er f jet zu erfennen gibt, gerät in 
But und befiehlt, daß SRaimbaut out, 
gefnüpft werden Tote Raimbaut er» 
ablt nun, daß er mit jener Braut 
Dee hergelommen fet, welche i einer 
beiligen Pflicht zu entledigen habe, in- 
dem fie, bie Milchſchweſter Roberts, 
ihrer fterbenden Mutter gelobt babe, 
bemfelben einen Brief zu überbringen. 
Darüber bergiBt Robert feinen Zorn 
und Rainıbaut ift gerettet. Der Alice 
eftebt Robert nun, daß er die Prinzef- 
in Iſabella liebe, ouë beren Nähe er 
aber verbannt fei. Alice erklärt fid) be, 
reit. Robert al8 Botin zu dienen und 
ihr einen Brief au bringen. Sie ent, 
fernt fid) und erblidt im Abgehen das 


damonifhe Antlit des Bertram, dem | 8 


ed nidt entgeht, meld) einen Abſcheu 
er ihr einflöft. Nun fordert Bertram 
den Robert zum Spiele auf, fie würfeln 
und [ebterer verjpielt fein ganzes Hab 
unb Gut, [o baB er Seele vollkom⸗ 
men in den Händen des Bertram iſt. 
Akt II. Saal im Palaſt. Die Prin- 
eB ſoll gezwungen werden, fid) bem 
Bringen bon Granada zu berntáblen, 
worüber fie in Klagen ausbricht, ob- 
greis fie fid überzeugt bält, daß 9to- 
ertt, den fte liebt, ibr untreu geworben 
fet. Da bringt Mlice ihr den Brief 
von Robert und bald darauf erjcheint er 
felber, ben fie ftürmifh begrüßt, und 
ba er zu einem Turniere giebt — 
mit berrliden Waffen ausrüftet, denn 
et foll unb muß fiegen. Er gebt, aber 
fein böfer (Gett Bertram weiß ihn burd) 
allerlei €puf in einen Wald zu loden, 
0 daß Nobert beim Turnier nidt er- 
d fann und fomit wieder ben 
Schein des Treubruchs auf fid) Idbt. 
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egend. Raim⸗ 


At III. Wilde Fels 
ice, Bertram 


baut tmartet bier auf 
efellt fid) gu ihm und verheißt p 
old in Hülle und Fülle, wenn er fid) 
ibm ergebe. NRaimbaut läßt fid) ver- 
Ioden und Bertram, in bem wir mobl 
[don früher ben eigentlihen Dämon 
erfannt haben, froblodt. Raimbaut ijt 
inziwifchen gegangen und Bertram horcht 
auf den iyubeldor der Dämonen, mel. 
der aus der Tiefe herauf tönt. Nach⸗ 
dem er geſchworen, daß er feinen Sohn 
Robert ganz für fid gewinnen müſſe, 
fteigt er in eine finftere Schlucht hinab. 
debt kommt Alice und I t vergebens 
nad) Raimbaut, da hört fie den unheim- 
lihen Gefang ber Dämonen und haut 
in die Schludt binab, mo fie Bertram 
erblidt. Diefer dringt heftig in fie, um 
bon ihr au erfahren, was fie gehört, 
aber [te verrät nidjt8. Dagegen madt 
Bertram fie zur Mitwifferin feiner Ab- 
fidt, den Robert nod) am felben Tage 
unlösbar an fid) zu binden, Tote e8 was 
e8 tolle, weil er felbft im anderen 
ne verloren fei; fie aber und alle 
` re V HA dt auis SS, wenn 
te nit underbrüchliche weigen ge- 
[obe. Nun fonunt Robert, und Alice 
(eingeben! der furdtbaren Drohung 
Bertrams) eilt davon, ohne Robert ge- 
warnt zu haben. Bertram gelingt e$, 
ihn vollftändig in feine Gewalt zu be- 
fommen und berlangt enblid von ibm 
fogar, daß er einen geweihten Zweig 
bom Grabmal ber Deiligen Rojalie 
brede. Bermandlung. Kreuzgang in 
einem Klofter mit Zzahlreichen Grub- 
malen. Bertram beſchwört bie Geifter 
ber in jünbiger Luft ber[torbenen Non⸗ 
nen, und verlangt bon ihnen, baB fie 
Robert mit allen Berführungskünften 
dazu bringen, daß er den gemweibten 
weig bredje. Sie verſchwinden raſch, 
a[8 Robert erjdjeint; ba er nun aber 
felber vor dem ihm aufgedrungenen 
rebe[ zurüdichaudert, tauchen bie 
hatten der Nonnen auf, die grauen 
Hüllen fallen, die berrlichften eiber 
umfreifen ihn in ben üppigiten Ver— 
idlingungen und Robert bricht den 
Ameig. Mit dem Schluffe des Balletts 
finten die Nonnen wieder in ihre Grü- 
ber auritd. 
kt IV. Saal in Sfabellas Balaft. 
Ritter und Edelfrauen, melde fid um 
Iſabella perjammelt batten, tollen fie 
wieder verlaffen, ol Robert mit bem 
beiligen SCC er[djeint, ber alle in 
tiefen Schlaf berjentt. Er ermedt Iſa⸗ 
bella, bie nun in der berühmt gewor⸗ 
denen „Onaden-Arie” den (ebe um 
Gnade für fid unb für ihn anfleht. 
Robert aber joll fliehen, weil er bet. 
febmt ift, infolge feines Fortbleibens 
Don dem Turnier, er weigert fid) unb 
bleibt fnieenb vor Iſabella Tiegen, als 
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die nunmehr Wieder ermadjten Stitter 
ihn bedrohen. Aber Bertram ericheint, 
unb während alle vor ihm gurüdbeben, 
rettet er Robert bor feinem Feinden. 
Alt V. Kathedrale in Palermo. iym 
Kampfe mit feinen Berfolgern wäre 
Robert faít unterlegen, da tft e8 ibm 
gelungen, rechtzeitig in dem Gotteshauſe 
ein Aſyl au finden. Bertram, den er 
aud) ins Gotteshaus geführt, Tchaudert 
vor dem heiligen frt und beichwört 


Robert, allem übrigen in der Welt zu | Sym Uebermut madt mon ` 


entfagen und fid) gana ibm zu überlaj- 
fen, weil er — fein Bater fei! Robert 
iſt Schon bereit, den fchriftliden Vertrag 
de unterzeichnen, da erklingen vom Gbor 
e& Domes fromme Qejange, Robert 
wird manfenb Beat Bertram, bel, 
fen Friſt abzulaufen droht, macht er- 
neute Anftrengungen, um Robert für 
fid) zu geiwinnen, aber Alice kommt und 
verfünbet, ba& ber Prinz bon Granada 
bie Schwelle be8 Domes zur Trauung 
mit der — nicht habe überſchreiten 
können, und daß dieſe nun am Altar des 
geliebten Robert harre. Endlich bewirkt 
nod ber Brief, den Alice von ber ber. 
ftorbenen Mutter Roberts bringt und in 
dem fie ihren Sohn bor bem faljden 
Freunde warnt, daß Robert fid) bon Ber- 
ttam abiwendet. Da fünbet bie GIode Mit- 
ternacht und damit ift bie Frift für Ser, 
tram abgelaufen. um Schluß flebt 
man Sfabela mit Robert, Alice mit 
Raimbaut vereint am Altare. 


Die Bugenotten. 


Große Dpet in 5 Alten. Text von Scribe. 
Muſik von Meyerbeer. 


Mit den Hugenotten bat Meyerbeer ben 
Kulminationspunkt feines? Schaffens ere 
reicht. Der vierte Alt ift nicht allein rela- 
ti», fonbern unbebingt eine großartige 
muftfalifh-dramatifhe Leiftung, bie nod 
auf längere Zeit hinaus ftet8. eine große 
Wirkung auf jeden unbefangenen Hörer 
kreis ausüben wirb. Der fünfte Alt, ber nod) 
ar mande muftlaliide Schönheiten ent: 
An. wird meiſtens berart zuſammen⸗ 
geftriden, daß er in wenigen Minuten bes 
enbet tjt. 


Personeu: 


Margarete von Balsiß, S. 

Graf von €t. Bris, katholiſcher Edel⸗ 
mann, Gouverneur bes Qoupre, B. 

Valentine, feine Tochter, S. 

Raoul be Nangis, proteftantifcher Edel- 
mann, T. 

Marcel, fein Diener, B. 

Urbain, Page, S. 
Katholiſche Edelleute: 

Graf von Nevers, Bar. 

san Tavaunes, Thoret, Retz, Moͤrn, 

9 


urevert. 
Bois Mofe, proteftantifher Solbat, T. 


Pas mufikalifche Munfiwerk. 


Handlung: in ber Tourraine unb in i8, 
Wuguft 157 TM 


Erſte Aufführung: 21. Yebruar 1886 in 
Paris. 


Alt I. Saal im €dloffe des Grafen 
Nevers. Nevers wartet mit feinen Ga- 
ften auf den nod) fehlenden Raoul. Er 
läßt nidt Long auf fid warten (bejfen 


Arie: „An diefem Ort mich bier au in⸗ 
den“) und man fest fid zum Ie. 
den Bor- 


Ihlag, daß ein jeder den Namen feines 
Liebchens nennen folle. Raoul foll be, 
EE Er beridtet von einer unbe- 
annten Schönen, bie er einft bor zu- 
bringliden Studenten befhüst, wobei fie 
ibm zu erfennen gab, mie lebr ihr der 
mutige Retter gefallen. Am Schlufie 
diejer Erzählung (Romanze: Ihr Wan- 
genpaar") tritt 9taouI8 Diener Marcel 
ein. Er will feinen Herrn inmitten der 
Katholiten zur Vorſicht mahnen und 
ftimmt fogar gu aller. Verwunderung 
„Ein’ fefte Burg ift ME Gott" an. 
Dem S9teber$ wird eine Dame gemeldet 
unb er entfernt fid). Durch ein Fenſter 
beobadjten die Freunde das intereffante 
téte-hà-téte. Sud Raoul tritt bingu und 
zu feinem Schreden exfennt er in ber 
Fremden feine jhöne Unbelannte, für 
bie er nun, ba er ihren Wankelmut zu 
erfennen glaubt, nichts als Verachtun 
übrig bat. Die Gäſte Nevers ziehen fi 
jetzt insgeſamt zurück. Nevers iſt allein 
unb durch einen kurzen Monolog erfah⸗ 
ren wir, daß er nicht nur auf das Ser, 
langen ber Königin, jondern aud) auf 
den ausbrüdliden Wunfc feiner Braut 
bon einer Heirat mit ihr abfebe. Nach⸗ 
dem bie tyreunbe fid) wieder um ihn ge- 
Ka tritt ein Bage mit einem Briefe 
ür Raoul ein. Das Billet ruft ihn zu 
einem Stenbegbou8, zu bem er, mit Der, 
bundenen Augen, in einem Wagen ab- 
ebolt werden fol. Raoul entichließt 
id), der Einladung zu folgen. 

Alt II. In Ihren ärten zu Che⸗ 
nonceaux Gei E bie Königin Valen⸗ 
tinen, welche ihr berichtet, daB Graf 9e- 
vers fie freigegeben habe und daß ihre 
Berlobung aufgehoben fei. Der Königin 
tjt btefe Nachricht febr willlommen, denn 

e bat Balentinen einen andern Gatten 
beftimmt. 


t. 
ie, Wé ihn allein fpreden will. Als 
Woo 


Ér berfünbet, ba 
odjter des fatbolijden Edelmannes €t. 


Die Pprr. 


nid)  mebr zu befebben. (Enjemble: 
„Süße Eintradt lou uns wieder“), 
bod) als Raoul in der eintretenden Ba- 
lentine [eine unbelannte Schöne er- 
lennt, weiſt er deren Sand aurüd, denn 
er bält fie ja für treulos, weiß er bod) 
nicht, daß fie nur aus Liebe zu ibm 
ibr bom Bater beihloffenes Bündnis 
mit dem Grafen Nevers gelöft hat. Als 
darauf bin alle Ritter voll Entrüftung 
auf ihn eindringen, gewährt allein die 
Königin ibm Schuß. 

Alt III. Pla in Paris. Im Hin- 
tergrunde eine Kapelle, zu den Seiten 
Wirtshäufer. Volksſzenen. Nevers und 
feine Freunde treten aus der Kapelle, 
mwofelbit Balentine nun bod) mit ihm 
getraut worden. Raoul fdjidt St. Bris, 
der nod) immer nidjt bie Schmach, melde 
beier ibm angetan, verwinden Tom, 
burd) arcel eine Herausforderung. 
Mourevert foll für €t. Bris eintreten, 


ba dieſer won al$8 Nevers am nde 
eit$tage Valentinens  geídont merben 
oi. Ein Wächter befiehlt allen nad) 


sch Au geben, weil Feierabend onge: 
tcdyen. alentine, melde jept, dicht 
ber[d)leiert, au8 ber Kapelle tritt, bat 
alles mit angehört unb mill den Gelieb- 
ten retten. arcel, der in gleicher Ab- 
fiot fommt, muß ihr geloben, daß er 
aoul nur mit zahlreien, ihm treuen 
Begleitern gui bem fampiplag erídjeis 
nen läßt. Balentine tritt wieder in bie 
Kapelle ein. Debt treten bie Gegner 
auf, bod) wie der Kampf beginnt, drin- 
gen aus den Wirtshäufern gne Rotten 
ewaffneter auf unb e8 beginnt [don 
ein allgemeiner Kampf, als bie Königin 
dazu fommt. Marcel fíagt ihr, daß man 
feinem Herrn nad) dem Leben tradıte 
und Balentine miſcht fid) in biefe fa» 
gen. Nun wird Raoul inne, wie febr 
er bie jetige Gattin Nevers berfannt 
babe, und als biefer felbít jegt fommt, 
um fie davon gu führen, weiden fid 
€t. Brig und feine Freunde an Raouls 
Schmer. Die Königin gebietet nod) 
einmal Frieden unb ber L5 zeitszug ge» 
leitet ba3 neuvermählte Paar bon barn: 


nen. 
Alt IV. Saal im Haufe des Nevers. 
Balentine ift in Verzweiflung, fie ber» 
ehrt ihren edlen Gatten, aber fe liebt 
Raoul, ber jegt eintritt, den We aber 
f&leunigit in einem Seitengemach ver» 
bergen muß, weil ihr Gatte unb eine 
Schar fatboli[der Gbelleute fid) hier per. 
fammeln, um ben Untergang fämtlicher 
LEON Au beſchließen. Da Nevers 
td) bem aber tmiberjegt, wird er auf 
24 Stunden in den Arreit gebradjt, ba» 
mit er die heilige „Sache“ nicht berrate. 
Es folgt bie berühmte „Schwerterweihe”. 
Die Verſchworenen entfernen Héi. Raoul 
will nun forteilen, um feine Glaubens- 
genoffet gu warnen und zu retten, bod) 
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Balentine beſchwört ihn, fein Leben 
nidt aufs Spiel zu febem, aber verge- 
bens! Da ruft fie liebe bid)" und 
er bleibt bi8 bie Gloden Sturm (ën, 
ten, da reißt er fid bon der Geliebten 
und eilt fort. 

Alt V. Die Bartholomäusnadt, in 
welcher alle EE aber aud) Ne» 
vers und Valentine, den Tod finden. 


Der Prophet. 


Dper in 5 Alten. Text von Scribe. 
Muſik von Meyerbeer. 


Die bedeutenden Eigenfhaften Meyer: 
beer8 treten in biefem Werte, namentlich 
den Hugenotten gegenüber, ſchon beträchtlich 
zurüd, während feine Schwächen, nament: 
lid fein Ringen nad äußerer Wirkung um 
jeden Preis, mehr zutage treten. ym 4. Alte 
find vorgugsmeije bedeutende Momente. 


Personen: 
obann von Leyden, T. 
ibe$, feine Mutter, A. 
ertha, feine Braut, S. 
Jounas, Matthiefen unb Badjarias, 
Wiedertäufer, T. unb B. 
Graf Oberthal, B. 
Handlung teil in Holland, teils in unb 
um Müniter, 1586. 
Erſte Auffllprung: 16. April 1849 zu Paris. 


„At I. Holländifhe Landſchaft in der 
Nähe bon Vortrecht. Bertha, weldhe Un- 
tertanin des Grafen Oberthal ijt, bedarf 
zu ihrer Verbindung mit Johann von 
Leyden, mit dem fie bereit8 verlobt D 
der Einwilligung des Grafen, bem [ie 
ck zu finden hofft. Es nahen bie 

tedertäufer; unter dem Anfchein, bie 
Zandleute vom irrigen Glauben befeh- 
rem zu wollen, reizen fie diejelben zum 
Aufftand, aber Oberthal, der jest, mit 
Bewaffneten umgeben, aus bem loſſe 
tritt, erkennt in Jonas ſeinen eren 
ſpitzbübiſchen Schaffner und läßt die 
drei Wiedertäufer fortführen. Jetzt fin- 
bet Berta Gelegenheit, ihre Bitte au8- 
aufprechen, aber bobnladenb verweigert 
Oberthal feine Zuftimmung, teil er fo 
lieblide Schönheit für fid) felber und 
feine Freunde un will, unb fo läßt 
er Bertha und Fides, bie Mutter ihres 
Berlobten, welde Bertha Bitten unter- 
ftügt batte, in fein Schloß bringen, 
froh des Murrens der entrüfteten Land«- 


leute. 

Alt II. €dünfe des Johann bon 
Leyden. Die amnmefenben Wiedertäufer 
leben Johann zum erjtenmal und ftau- 
nen über bie frappante Aehnlichkeit fei- 
ner Züge mit dem in boben Ehren ge» 
baltenen Bilde König Davids in Mün⸗ 
iter, befchließen, ibn "n ihrem Werkzeug 
Au maden und als König von Zion zu 
tollamieren. Obgleid Johann geträumt 
at, ba& er zu Hohem geboren jet, meih 
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er bennod) die LZodungen der Wieder- 
täufer aurud und diefe verlafien ihn ent» 
täuſcht. — Debt Wurt Bertha, welche 
and aus der Gefangenídjaft bei 

bertbal entkommen ift, beren und 
verbirgt fid, da jie ihre Verfolger in 
der Nahe weiß, eiligft. Kaum ift fie 
glüdli geborgen, fo kommt Oberthal 
mit Fides, melde er zu töten brobt, 
wenn nidt Johann feine Braut auslie- 
fert. Und in Johann fiegt bie Sohnes- 
Itebe. Bertha wird fortgeführt, aber 
jobann ift vor Schmerz faum feiner 
Sinne mädtig. Als jebt die Wieder 
täufer aurüdfebren, finden fie ihn in ber 
rehten Stinmung, um auf ihre Pläne 
einzugehen, und obgleich er ſchwören 
muß, allem iyrbifdjen, dem Baterlande 
unb aud) der Mutter für ewig gu ente 
fagen, fo ertfárt er fid), wenngleid nad) 
heißem inneren Sanıpfe, bod) endlich be- 
teit, ihr Führer zu erden. 

Alt IIT. Wald bor Müniter, winter⸗ 
lide Landidaft. Ballett mit dem be- 
rübmten Schlittſchuhtanz. tele Epi- 
[obe berührt die Handlung nidt. Ver— 
manb[ung: Das Innere eine8 Zeltes. 
Der Befehlshaber pon Münjter, ber Va⸗ 
ter des Grafen Oberthal, verweigert 
itandhaft bie llebergabe der Stadt; 3a» 
djaria$ verlangt von Mathieſen, daß 
man augenblidlih aunt Sturme fdhreite, 
ohne erit die Genehmigun en 
der nunmehr der Prophet Bei t, abau- 
warten. — Stattbiejen dä bann tritt 
Oberthal ein. Er mill fid) nah Miün- 
iter zu feinem Vater durchſchleichen und 
hofft, im Sunfel und vermummt wie er 
ift, von Bier aus feinen Plan ausführen 
zu können; aber er wird erfonnt und 
Zacharias mill ihn fofort zum Tode füh- 
ten laffen, bod) der Prophet, der jebt 
erfhheint, den alle bie Greuel um ihn 
ber aneleln und ber trot feine Schwu—⸗ 
te3. gu feiner Mutter guriüdfebren will, 
befieblt, ihn freizugeben, nadydem er 
von ibm erfahren hat, daß Bertha, um 
fib vor Schande zu bewahren, in den 
Strom gelprungen, entfommen und jegt 
in Münfter angelangt jei. Er muß 
Bertha wiederfehen und befiehlt Cher, 
tbal, ibm nad) Münfter zu folgen. Da 
ſtürzt Matthiefen herein mit — ber 
Schreckensnachricht, daß bie Wiedertäu- 
fer dur einen Ausfall der Belagerten 
eine barte Niederlage erlitten baben. 
Verwandlung: Szenerie wie zu Anfang 
des Altes. „Johann bon Leyden zwingt 
die dry Miedertäufer bur 
bie lleberlegenBeit feiner — und die 
Gewalt feiner Rede auf die Knie. Hym— 
ne: „Herr, bid) in den Sternenkreiſen.“ 

Alt IV. Nathbausplag in Münſter. 
Der Prophet mit den Wiedertäufern ijt 
in ünſter eingezogen und joll im 
Dom als König gelront werden, Fides 
aber glaubt, bab er tot fei und Bertha, 
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bie als Pilgerin verkleidet erſcheint, er- 
fährt nun auch aus ihrem Munde dieſe 
Trauerkunde. Verwandlung: Vor dem 
Dom in Münſter. Glänzender Krön- 
ungszug. ohann erſcheint als König; 
als Fides ibn als ihren Sohn erfennt, 
entlarvt ihn bor allem Boll; Johann 
aber erklärt fie für wahnfinnig, gelobt 
aber, fie gene Uebergeugt von 
ihrer unerjhütterliden Liebe zu ihm, 
läßt er Schwerter unb Doldye auf feine 
Bruſt den, bie ihn burdbobren follen, 
Denn Fides nidt ihren Irrtum einge- 
itebt. Um bas Leben ihres Sohnes zu 
retten, befennt fie, daß fte im Wahnrfinn 
geiprohen. Der Prophet ift gerettet. 
Alt V. Gewölbe im Balaft au Mün- 
fter. Das Heer ber Wiedertäufer ijt 
durch ba8 Heer des Kaiſers befiegt, aber 
den drei Wiedertäufern, Jonas, Zacha⸗ 
ria$ und Mattbiefen, ift Gnade ange- 
boten, wenn fie den ar außlie- 
fern. Sie erllären fid) dazu bereit und 
entfernen fid), um dies ind Werl zu fet- 
zen. Soldaten bringen Fides und laſſen 
fie allein. Der Prophet tritt auf und 
fie vergibt ihm, weil er zu allen Freveln 
nur getrieben worden ijt, um Bertha zu 
rächen. Diefe aber, melde jetzt dazu 
fommt, bat in Erfahrung gebradht, daß 
am Orte eine Unmafle Pulver aufgefpei- 
dert fet und plant, alle, alle au per- 
derben, bod) al8 fie in dem Propheten 
ihren früheren Geliebten erfennt, weiſt 
fie ein ipleben um Berzeihung mit einem 
lud) über ihn zurüd und erdolcht Déi. 
nzwifhen haben die drei Verräter bie 
elagerer in8 Schloß geleitet und Co, 
bann erkennt, daß er verloren ift, aber 
— bie Nihtswürdigen follen mit ibm 
fterben. Berwandlung: runffaal im 
Schloſſe. Bahanal und Ballett. In—⸗ 
zwiſchen befiebIt —— die Eiſentore 
zu ſchließen, ſobald die Verräter erſchie— 
nen ſeien. Nun dringt Oberthal mit 
kaiſerlichen Truppen herein, um Johann 
gefangen zu nehmen, da ſchließen ſich 
bie Tore, ein furchtbarer Knall unb al. 
les ftürzt in Flammen und Moud au. 
fammen. 


Die Afrilanerin. 


Dper in 5 Alten. Text von Scribe. 
Muſik von Meyerbeer. 


Meyerbeer bat e3 ftet3 verftanben, ben 
Sängern unb Sängerinnen (uferft bont, 
bare Aufgaben zu Dellen, fogenannte „ſchöne 
SBartien" zu ſchaffen, unb bas ift ber Grumb, 
weshalb aud) biejenigen feiner Dpern, 
melde längft nicht an bie Qugenotten hinan⸗ 
reiden, immer nod auf bem Repertoire 
bleiben. So ift denn aud) ber Nelusco 
eine beltebte Partie aller Baritoniften, 
gleidjmie bie &€elica unb aud) Sa8co be 
SE fi als jebr banfbate Stollen e 
weifen. 
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Die Pyprr. 


Personen: 
Don Pedro, VBorfigender im Rat beà 
Königs von Portugal, B. 
Don Diego, Admiral, B. 
nes, defien Tochter, S. 
a$co be Gama, Seeoffijier, T. 

Don Alvar, Mitglied des Rats, T. 

Der Girofinquifitor, B. 

9telu$co, Stlave, Bar. 

Celica, Stlavin, 8. 

Der Oberpriefter ber Brahmanen, B. 
Handlung in Liffabon unb an ber oftafrila- 
nifden Küfte, Ende be8 15. Jahrhunderts. 
Erfte Aufführung: 28. April 1865 in Paris. 


Alt I. Don Diaz mar von der bor, 
tugiefifden Regierung auf Entdedungs- 
reifen ausgejanbt, fein Schiff ijt unter, 

egangen, aber Vasco be Gama, einer 
einer Geeoffigiere, ift glüdlid) tmieber 
nad) Liffabon zurüdgelehrt und hat als 
lebendige ze der Entdedungen zwei 
Sklaven, Seltca und Nelusco, mitge- 
bxradpt. Vasco be Gama liebt nes, bie 
Tochter des Admirals Diego, und bat 
Gegenliebe een: Diego aber bat 
fie dem Don Pedro beftimmt, und bie- 
Ja zeigt Ines in ber Zotenlijte ben 
amen $Ba8co8. In einer Gitung des 
Rats bes Königs joll darüber entichieden 
werden, ob dem Diaz, bon deſſen Unter, 
ang man nod) nidt unterrichtet ijt, 
ife gebracht werden fol. Alvar aber 
erichtet, bag der Untergang desjelben 
leider burd) einen glüdlie entlommnen 
Dffizier bewahrbeitet wird. Diejer wird 
zitiert und man erblidt den totgeglaub- 
ten Vasco, meldjer jebt eine Denkichrift 
überreicht, in welcher das Projelt ent, 
mwidelt wird, wonad er die Entdedung 
Diaz’ meiterzuführen verfpridt. Man 
Er jegt bie Beratung ab, ber jebod) 

a8co nicht beitwohnen darf. Mit Stim- 
menmebhrheit wird Vascos Geſuch um 
ein Schiff zu neuer Fahrt abgelehnt und 
fein Projekt für töricht erklärt; inzwiſchen 
bat aber Pedro in ber Dentfihritt einen 
ge eihhneten Plan entdedt, den er heim- 
i RN 9([8 man nun Vasco von 
dem Beihluß Kenntnis gibt, brauft er 
derart im Horn auf, baf er fid) zu be- 
leidigenden Aeußerungen gegen den Rat 
binreißen läßt. Daraufhin wird Vasco 
zu lebenslängliher Kerkerſtrafe verur- 
tei 


eilt. 

Alt II. Im Inquiſitionsgefängnis 
u Liffabon. Basco ſchläft; Selica, bie 
en Bortugiefen liebt, erfährt aus Wor- 
ten, die Basco im Traume fpridht, bab 
er nes liebt. Wie aber Nelusco Der, 
anfdhleicht, um feinen Nebenbuhler (denn 
er liebt jeine n Celica mit aller 
Glut eines Halbwilden) zu ermorden, ba 
fällt Selica ihm in den Arm und rettet 
Vasco. Vasco erwacht unb Selica gibt 
ibm Winfe, wie er feinen Plan aus» 
führen fann, wenn ihm bie Freiheit wie⸗ 
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bergegeber werden [ollte; und fie mich 
ibm gegeben, denn Ines bat [id) felbft 
geopfert und ihre Hand dem son ge» 
reiht, um den Geliebten aus dem Ser, 
ler zu befreien. Don Pedro, welder 
gum Kommandanten eines Geſchwaders 
ernaunt ift, roelde8 bie Entdedungen 
des Diaz weiter fortfegen foll, ijt Det, 
fid genug, bie Reife auf Grund des 
heimlich befeitigten Planes von Vasco 
Au unternehmen, um fpäter allen Ruhm 
allein zu ernten. 

Alt III. Querdurchſchnitt eines gro- 
Ben Schiffes auf dem Ozean. Nelusco, 
welder (id) dem Pedro als Steuermann 
angetragen batte, ift am Steuerruder. 
Aldar traut ibm nidt und warnt Pedro 
bor der Tide des Nesculo, aber berge» 
ben8! Da mird ein Schiff mit porku- 

iefifher Flagge gemeldet, es hat ein 

oot Pid und dies bringt den 
Vasco; er ijt Tchneller gefegelt al8 Pe— 
bro und bat jebt gewahrt, wie Nelusco 
gerade ba8 Schiff auf diejelben Klippen 
losjteuert, melde Diaz den Untergang 
— haben. Er warnt Pedro, aber 
ieſer, welcher argwöhnt, «d Vasco nur 
um nes willen gelommen jei, beleidigt 
diefen tödlih, und wie nun jener infol- 
generen das Schwert gegen ihn zieht, 
äßt er den Warner m ben tiefiten 
Shiffsraum oben. Inzwiſchen bat Ne- 
Iusco das Schiff wirklich auf bie Klippen 
etrieben, es wird bon den Wilden Obert, 
allen, und nachdem diefe die Bortugie- 
jen niedergemegelt, finfen fie bor Selica, 
in der fie ihre Königin wiedergefunden 
baben, auf die Knie. 

Akt IV. Play zwiſchen einem indi- 
Then Tempel und einem Balaft. Vasco 
und nes find die einzigen, melde bem 
Zode entgangen, ohne jedoch der eine 
bom andern zu willen. Basco tritt auf, 
wird aber bon den Wilden entdedt und 
VW fterben, meil fein $yrember ben Bo— 
eit ihres VBaterlandes betreten darf. Im 
Augenblid, da er zum Tode gefchleppt 
werden foll, tritt Celica aus bem Zem, 
pef, erklärt, daß Basco Fein Fremder 
fei, weil fie ihm, ber einit ihr Leben 
—— hat, die Hand gereicht. Da ſie 

elusco zwingt, dies zu bezeugen, ſo 
iſt Vasco gerettet und voll innigſter 
Dankbarkeit ſchließt er Selica in ſeine 
Arme, und läßt ſich mit ihr in den 
Palaft führen. Da, plötzlich, vernimmt 
er nes’ Stimme, bie aus bet Ferne 
Derborbringt, verläßt Celica und eilt 
davon. 

Alt V. Selicas Gärten. nes und 
Basco werden bor die Königin gebradıt, 
teldje groß genug benft, um den beiden 
au vergeben, ba fie jept bon Ines er» 
fährt, daß beide einander [don jeit lange 
lieben und eigentlich hätten angehören 
an Sie beauftragt jogat Nelusco, 
ie auf ein Schiff au geleiten, das fofort 
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abfegeln fol. Gerübrt [deiben beide von 
der edlen Königin. Verwandlung: Kap 
mit einem mädtigen Manzanillabaum, 
melder feine Zeite über bie ganze 
Bühne breitet. Celica fennt bie tod» 
bringenben Blüten des Manzanillabau- 
mes, unb ba fie ohne Basco nicht zu 
leben vermag, gibt fie fid) felber ben 
Tod, indem [A id unter feine Zweige 
lagert. Als Nelusco ihr bie Nachricht 
bringt, daß das Schiff bereit8 abgejegelt 
fei und man dies felbit in der Ferne er» 
blidt, haucht Selica ihr Leben aus. 


Die Stumme von Portict. 


Große, hiſtoriſche Dper in 5 Alten. 
Tert von €. ipo jue von D. F. E. 
uber. 


Robert Schumann urteilt ziemlih Bart 
ilber bie Oper, nennt fie aber bennodj „bie 
Dper eine8 mufilaliiden Glückskindes“. 
Allerdings ift fehr vieles berb al fresco 
gemalt, aber ohne Frage enthält bie Mufit 
viele Perlen, unb namentlid find bie 
fantomimen ber Stummen geiftreih unb 


feffelnb. 
Y Persouen: 
Mafaniello, Fiſcher, T. 
J—— ſeine Schweſter, ſtumm, 
Hire, "dine: Moreno, Silder, 
Alfons, Sohn beg Vizekönigs von 
Neapel, T. 

Elvira, beffen Verlobte, B. 
Lorenzo, Alfons Sertrauter, T. 
Selva, Dffister, B. 

Handlung: in Neapel und Portici 1647. 

Erfte Aufführung 29. Februar 1828 in Paris. 


Alt I. Garten des Vizekönigs, im 
intergrunde eine Kapelle. Prinz Al⸗ 
ons will jette Vermählung mit Elvira 
eiern, trogbem fein Herz noch immer 
der ftummen SFenella gehört, melde er 
— wie er felbit feinem Freunde Lorenzo 
eftebt — treulos a bat. Die 
be e Braut dagegen breit, bom jubeln- 
en Boll umringt, ihr Slüd. Während 
eines großen Ballett3 eilt die Stumme 

berbet, Elvira um Hilfe anfIebenb. Durch 
Seiden macht fie Klar, daß fie geliebt 
und betrogen worden, darauf gefangen 
enommen, bod) nun Geint ibren 
ärtern entlommen fei. Elvira ber. 
[prid)t der Armen Hilfe, obgleich fie 
durh ben Offizier Selva erfährt, daß 
ihr Berlobter Lon das Mädchen ins 
Gefängnis babe bringen laſſen. Nach 
bollgogener Trauung tritt Fenella dem 
jungen Baar entgegen; Elvira will fie 
em Schute des Batten empfehlen unb 
erfährt nun, daß diejer jelbit ba8 Mäd- 
ben unglüdlid) gemacht bat. Entſetzt 
flieht $yenella davon, um abermaliger 
Sefangennahme zu entgehen. 
Alt II. Am Meersſtrande. Fifcher 


Pas mufikalifche Runfiwerk. 


fliden ihre 9tege. Mafaniello fingt bie 
befannt gewordene Barcarole: „O febt, 
wie ftrablet [don der Morgen.” n 
nabt aud) Pietro, ber, gleidwie Ma- 
janiello, ohne Erfolg nad) Yenella ge- 
[udjt bat. Beide beichliefen, bas Mead- 
hen, welches geraubt oder gar verführt 
fein müffe, au ráden. Da eilt fie Der, : 
bei, und — umſchlingt ſie 
den Bruder. Auf ſein Drängen berichtet 
ſie, daß ein hoher Herr ſie verführt und 
ann ſich mit einer andern vermählt 
ie bod) will fie ibn nit nennen. 

a erwadht in dem armen $Fifcherbolf : 

bie [dor [ange gärende Luft zur Em- 
drung. Sie finnen auf 9tade, während 
ie durh Singen einer betierer Bar- 
carole den Schein völliger Qarmlofigfeit 
wahren. 

Alt III. Markt in Neapel. Ballett, 
Bollsgedränge. Selva, ber die flüchtig 

eiwordene Fenella bemerkt, mill fie mit 
ewalt wieder gefangen nehmen. Das 
Boll leijtet Widerftand, greift zu den 
Waffen und der Aufruhr ijt entfeflelt. 

Alt IV. Mafaniellos Hütte. C8 graut 
ibm bei dem Gedanten, daß das Bolt, 
weldes inzwiſchen bie freiheit erfämpft 
bat, jegt ſeinerſeits Schandtaten auf 
Schandtaten häuft. Die hinzukommende 

enella, die bleid) unb matt außfieht, 

hildert ibm bie Greueltaten ber Em- 
pörer, finft dann bor Ermattung nieder 
und ſchiummert ein. Mafaniello fingt 
die berühmte „Schlummerarie”. salo 
darauf tritt Pietro mit feinen Genoffen 
ein. Gie Don SRajaniello8 Beiftand 
e neue Racheakte. Belonders baben 

e bem Prinzen Alfons, der ihrer Rache 
bis ieh entgangen ift, den Untergang 
zugeſchworen. rotz ſeines Widerjtre- 
bens ſchleppen die Verſchworenen Mafa- 
niello mit ſich fort. a klopft man; 
Fenella, welde [don früher erwadıt 
war und das Geſpräch ber Verichwore- 
nen belauſcht batte, öffnet und — bor 
ihr fteben Alfons und Elvira, Obdach 
und Schuß erflehend. Kaum ` ihnen 
beides bon Fenella eg o febrt 
Maſaniello zurüd, ber fid) zwar als 
Feind E erfennen gibt, jebod) ber[pridjt, 
ben Bedrängten unter dem eigenen 
Dad €du$ au bieten. Ihm wird Gele- 
genbeit, jein Wort zu halten; denn gleich 
darauf dringen aud) ſchon bie Empörer 
ein. Nur burd) Mafaniellos mannbaf- 
tes Einjchreiten, der jeden, welder Al. 
fon8 ein Leid antun will, mit bem Tode 
bedroht, rettet er bie Gefährdeten. 

Alt V. Offene Halle im Palaſt des 
Bizelönigs, im der Ferne der Veſuv. 
Pietro fingt mit den Verſchworenen bie 
Barcarole und berichtet dann heimlich, 
daß er bem Berräter Mafaniello Gift 
gegeben. Darauf bringt ein Silder die 

achricht, baB ber Vizekönig mit neuen 
Truppen anrüde. Zudem Ichleudre der 
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Pie Pprr. 


Beſuv glübenbe Maflen empor. Das 
aberglüubi[de Bolt erblidt darin eine 
Strafe des Himmels und begehrt ben 
er SRajanielfo zum Führer. 

x er[djeint, bod) fein Geilt ijt umnach⸗ 
tet unb nur Fenella und Pietro gelingt 
e$, ibm Waffen aufgubringem. Alle fol- 
gen ihm in den Kampf. Kurz banad) 
tritt Alfons mit feinen Truppen auf. 
Er bat Gel Mafaniello aber iit ge: 
fallen. ei ber Todesnachricht ihres 
Bruders ſinkt Fenella in Ohnmacht. 
Wieder erwacht, eilt fie von dannen und 
ftürgt fid) ind Meer. 


Die jüóin. 


Dper in 5 Alten, Sext von Ccribe, Mufit 
von 3. F. Qalépy. 
Haleoy Hatte ſchon 14 Opern gefchrieben 
unb auf die Bühne gebracht, bevor er im 
pre 1885 „die Südin“ in ber großen 
per von Varis aufführte. Obgleich einige 
von ben früheren Opern einen vorüber: 
gehenden Erfolg hatten, [o warb [ein 
großer Ruf bod erh mit biefem, jeinem 
ptwerk entſchieden. Namentlich mit ben 
[eagat bat er eine ilberaus charakteriſtiſche 
und originelle Yigur geichaffen. 
Personens 
Kardinal Johann v. Brogni, Präfie 
dent beg Konziliums, B. 
Leopold, Reichsfürſt, T. 
zen Eubora, Nichte d. Kaiſers, S. 
Sëtze, Oberſchultheiß von Konftanz, 
ar 


Eleazar, ein jüdiſcher Juwelier, T. 
9edja, feine Tochter, 8. 
$anblung in Konftanz 1414. 
Erfte Aufführung: 28. tyebr. 1889 in Paris. 


Alt I. Sab vor bem Dom in Bom, 
Ron, Hinter der Szene hört man ein 
Te deum fingen, darauf ein Chor des 
Volles, al$bann tritt NRuggiero auf unb 
Iaßt burd einen Ausrufer verkünden, 
baB am heutigen Tage, i Befehl bes 
$taijer$ unb des Kirchenfürſten ein Felt 
itattfinben [olle, um den Sieg des Prin- 
en Leopold über bie Hufliten zu feiern. 
a hört man aus dem Haufe des jü- 
diſchen Golbjdmieb3 Eleazar Hammer- 
fhläge ertönen unb Ruggiero befiehlt, 
daß man den Frevler, der das Feſt mb, 
adjte, zur Stelle bringe. Man bringt 
Eleazar und Reha und fagt ihnen, daß 
fie vor8 Gericht geführt werden jollen. 
Eleazar behauptet, daß er, als ube, fid) 
nidt um das Gebot der Chriſten zu 
kümmern braude. Man droht ibm egen 
biefer Berhöhnung des Chriftentums 
mit dem Tode, da naht ber Kardinal, 
welcher den Juden [dom früher gejehen 
au haben glaubt, und fragt ihn rad) Na⸗ 
men und Herkunft. Eleazar war ber» 
einft, al8 der Kardinal mod) nicht ber 
Kirche, fondern dem €taate diente, eine 
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Gattin und eine Tochter batte, von bie» 
eu gewaltjan aus Rom verbannt tor» 
en, daran erinnert ihn Gleagar. Der 
Kardinal ift tief ergriffen von der Cr. 
innerung an fein bereinjtige8 Glück, be» 
ſchwört den Juden, davon gu ſchweigen 
unb bietet ihm dagegen auge 
greundicaft an, welche ber fanatiſche 
Aube aber zurüdmweift. Nachdem nun 
alle bie Szene verlafjen, tritt der Reichs⸗ 
fürft Leopold in ſchlichter fhwarzer Klei— 
bung auf. Auf feinen wl tritt Recha 
aus dem Haufe, begrüßt ihn als ihren 
Geliebten, den fie immer nur für den 
uden Samuel gehalten bot und bittet 
ibn, am Abend zum Bater Eleazar zu 
kommen und das Paſſahfeſt mit ihnen zu 


feiern. Er mill fid) entichuldigen, aber 
fie mill davon nichts willen und gebt 
a8 


in (br so gurüd. Sekt ftrömt 
Bolt wieder herbei, denn aus bem Brun- 
nen fol Wein anítatt des Wafjers fpru- 
deln. Alles drängt fid), um den erwar⸗ 
teten Schog zu feben, aud) Eleazar und 
(eda haben auf der Treppe zum Dom 
Pla gefunden und mieber will Rug⸗ 
iero, ber [ie erblidte, die beiden ge- 
angen nehmen und al8 Kirchenichänder 
vor? Gericht jchleppen, da eilt Leopold 
berbei, flüftert bem Offizier, ber foeben 
Nuggieros Befehl vollziehen will, einige 
Worte ins Ohr, und zum zweiten Male 
find Eleazar und Recha frei. 

S(ft II. Zimmer in Eleazars Haufe. 
Eleazar feiert mit feinen Hausgenoſſen 
ba8 Baflahfelt; unter den Juden ſitzt 
aud) £eopolb, welcher fid) für einen jüdt- 
[hen Maler ausgegeben hatte. Wie Ele- 
agat das ungeläuerte Brot verteilt, 
wirft Leopold dasjelbe heimlich, aber 
bon Reha bemerkt, unter ben Tiſch. 
Plötzlich flopft e8, und ba Eleazar Ge, 
fahr fürdtet, wird eiligft alles fortge- 
räumt. Nun tritt Eudora ein, gefolgt 
bon Fadeln tragenden Pagen. Ste will 
‚einen Schmud feltener Schöne” von 
dem Soldihmied kaufen, um ihn ihrem 
ſiegreich ne Zerlobten, dem 
Reichsfürſten Leopold zu verehren. Dann 
verläßt fie wieder des Juden Haus. In⸗ 
wiſchen bielt fid) Leopold in einer Fen⸗ 
fernifge verftedt. Der Bater mahnt 

edja, zur 9tube zu geben und Leopold 
perab|djiebet fid, nadjem er ber 9tedja 
nod) zugeflüftert bat, daß er bald mie, 
derfehren werde. (Romanze ber Reda: 
„Er kommt gurüd.^) Während ber leg» 
ten Töne jteigt Leopold durchs iyenjter 
und nun geltebt er (br, daß er ein 
Chrift. Reha, bie anfangs darüber ent- 
jegt ijt, milligt enblid aber bod) ein 
mit (bm zu entfliehen, wird aber burd) 
ben Wé ege Eleazar daran verhin- 
bert. ALS diefer nun aud) erfährt, daß 
der vermeintliche Samuel ein € xit fei, 
erwacht fein ganzer Fanatismus in ihm, 
er mill (bn erboldyen, aber Reha wirft 
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fiÓ dazwiſchen, und — gerührt burd) aber ba$ Geheimnis will er mit ins 
biefe opferwillige Liebe verzeiht Eleazar | Grab nehmen. 
und erklärt jid) bereit, feiner Recha ben | ihn. 


Geliebten zu geben. Zu feiner Gemab- 
[ix aber fann und mill Leopold bie Jü— 
din nidt erheben, er [türat fort, und 
Eleazar, furdjbate Stade ſchwörend, 
wirft ihm ben Sold) nad) unb ſinkt 


um. 

Alt III. Große Halle. 9tad einem 
ziemlih ausgedehnten Ballett bringen 
die Würdenträger des Reiches dem 
Prinzen Leopold und ber Prinzeſſin 
Eudora ihre Glüdmün[de dar. Sept 
treten Eleazar unb Recha auf, um den 
Schmuck zu bringen, den Eudora am 
Abend gubor gefauft hat. Leopold niet 
bot feiner Braut, um die ftette au emp» 
fangen, bie fie ihm int Namen des Kai- 
Jerë umhängen foll, da erkennt Reha in 
Seopolb den vermeintlihen Juden Sa— 
muel, ftürzt auf Eudora zu, entreißt 
fie ro unb erklärt, daß ein Verräter 
pie Xeopold feiner Ehrenkette mert jei. 
Sie verkündet, daß er ihr, einer Jüdin, 
ewige Liebe und Treue  gejd)moren 
babe und Leopold geijtebt feine Schuld 
dur fein Schweigen ein. Nun [dleu- 
dert der Kardinal den Bannflud jomobl 
auf ben Reichsfürſten Leopold, wie auf 
Eleazar und Reha. Alle drei werden 
bon Kriegern gefangen genommen und 
fortgeichleppt. " 

At IV. Gool im Gerichtägebäude. 
Durch ein laijerlide8 Geleitsjchreiben 
bat Eudora die Erlaubnis erlangt, 9teda 
ohne Zeugen jpredem zu dürfen; bieje 
tritt ein und laßt fid endlich durch bie 
flehentliden Bitten Eudoras bejtimmen, 
bot Gericht au erklären, daß Leopold 
traflos fei. Eudora verläßt We banfer» 
Or und der Kardinal tritt ein. Um 

edja zu retten, gibt e8 nur das einzige 
Mittel, daß Eleazar zum Chriſtentum 
übertritt und ba der Kardinal aufrichti- 
ges Mitleid mit Recha bat, jo läßt er 
jenen kommen. Über diefe Zumutung 
weiſt ber fanatifde Jude mit Entrüs 
ftung zurüd; er Mill gerne fterben, 
aber vorher an Brogni [fid furdtbar 
rähen. Nun erinnert er Brogni da- 
ran, wie bei einer Plünderung Roms 
durch neapolitanifche Soldaten fein Haug 
in Flammen aufging und mie jeine 
Frau und fein Kind (denn Brogni war 
— tie oben [dn erwähnt — zu jener 
Seit nod) nicht geiftlihder Würdenträger, 
jondern Staatsbeamter) in den illam. 
men umlamen. Brogni bejchiwört den 
Juden, ipm nicht von diefen Schredend- 
tagen zu Ee aber biejer achtet 
nicht darauf, jondern [d)eubert ihm bie 
Worte ins Geſicht, dab ein ube [ein 
Kind aug ben Flammen errettet de 
und daß er en que jei. Nun "lebt 
Brogni um nähere Auskunft, aber Gle- 
agar bleibt unerbittlich, fterben will er, 


Liebe zu Recha auf, er möchte 


tergrunde ein 








Das mufRalt[dje Runflwerk. 


Der Kardinal verläßt 
Noh einmal wallt in ibm bic 


Tode retten, aber bie Rachewut fiegt 
wieder, als er ba8 Wutgejchrei des Sot, 


fe8 bernimumt, das draußen den Flam- 


mentod des Juden fordert. 
at V. P A vor fonitana, iut Hin- 
to dint gebeiater Keilel, 


von Geiitlider und Soldaten auf, bie 
beiden zum Feuertode 
Reha und Eleazar, bilden den Schluß 
des Zuges, Maſſen von Bolt haben fid 
auf den Tribünen ber[ammelt, um bent 
ihauerliden Schaufpiel zugufehen. Wie 
Eleazar ſieht, daß ber dritte SSerurteilte 
nicht herbeigeführt ijt, und ipie er nun 
erfährt, daß biejer nur zu Verbannung 
verurteilt toorben, weil Recha ihn vor 
Geridt für [dulblo8 erklärt Hat, da 
bridt er faft agufammen. Auf Befehl 
wiederholt fie bie Ausfage nod) einmal, 
und nun wird über beide der Stab ge= 
broden, Noch einmal [lebt Ieife ber 
Kardinal den Juden an, (bm fein Ge— 
heimnis anzuvertrauen, und als Recha 
nun zum Tode geführt werden ſoll, über- 
mannt ihn feine Liebe zu ihr, er erklärt 
fid) bereit, fein Geheimnis preiszugeben, 
menn eda dadurch gerettet wird, aber 


ie bom] 





zu dem Stufen hinaufführen. Unter , 
den Klängen ein Marihes tritt 
der Kardinal mit großem Gefolge 


Berurteilten, ; 


fie mill mit dem Vater — Hen⸗ 


kersknechte führen ſie die Stufen 
und in dem Augenblicke, da ſie Recha in 
den Keſſel hinabſtürzen, ruft Eleazar 
Pit farbinafe zu: „Sieb da bein 

n dé 


Wilhelm Tell. 


Große romantijde Oper in 4 Alten. Text 
von Hipp. Bir unb Jouy. Muſik von 
G. Roſſini. 


9tadjbem Stojfint vom Jahre 1810 bis 
1828 nidt weniger al8 37 Dpern geſchrie⸗ 
ben hatte (von denen fid) einzig und allein 


inauf, - 


m — — — 


„Der Barbier von Sevilla” erhalten Bat), | 


[djrieb er 1829 ben , Sell". Im Jahre 1823 
war Roſſini nad Paris gefommen und 
wanbelte fid im Laufe ber Seit volftänbig 
zum Sranzojen um. Das Sujet ift fo be 
fannt, baf es überflüſſig erfheint, ben Gang 
ber Handlung zu ffizgieren. 


Persoueu: 
Geßler, faiferlider ganbpogt, B. 
Rudolf ber Harras, T. 
Tell, Bar. 
Walther Fürſt, B. 
Melchthal, B. 
Arnold, deffen Sohn, T. 
Leuthold, Bar. 


Mathilde vost FBubaburg, 8. 
Hedwig, Tell3 Gattin, M.S. 
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Die Pprr. 


Gemmy, Zell Sohn, S. 
Gin gifder, T. 
Handlung in ber Schweiz; Anfang bed 
14. Jahrhunderts. 
Gre Aufführung: 8. Aug. 1829 in Paris. 


Parallel der Dpernentwidlung in Frank⸗ 
rei, aber ohne fid) gegenfeitig Au berühren 
ober ftarf zu beeinffujjen, vollzieht fid) bie 
italienifhe. Hier gewinnt ber Deutſche 
Simon Mayr, namentlid) burd) feine In⸗ 
ftrumentterungüfunft , große Bedeutung. 
Neben ihm find als tücdhtige Dpernfompo- 
niften zu nennen Giovanni Pacini 
(1796—1867), Saverio Mercadante 
(1790—1877), bie freilih im praktiſchen 
Mufitbetrieb heute ganz vergefjen find. Der 
gleihen Zeit gehören Männer an, deren 
"Namen uns nod) geläufiger find: Gio⸗ 
achino ze (1792 —1868) in feinen 
früheren Werfen, benn jpüter wirb er 
in feinem Wilhelm Tel 3. B. Franzofe, 
weiterhin Bincenzo Bellini (1801 bis 
1885) unb Gaetano Dontzetti (1797 
bis 1848), bet freili nod) alle üblen Cha» 
ratteriftifa ber italieni[den Dper aufmweift. 
Bon ibm nimmt Giufeppe Verdi (1818 
bis 1901) feinen Ausgang, jpüterbin wird 
er bann aud) von Wagner beeinflußt, ohne 
jebod) etma8 von feiner Driginalität eins 
zubüßen. Er ift zweifellos für das italle- 
ni[de 19. Jahrhundert bie bebeutenb[teGrs 
ídeinung, ein echter Mufitbramatiter, vor 
allem in feinen reiferen Werfen Aida, 
Dtbello unb Talftaff. 


florma. 


Tragiſche Oper in 2 Alten. Sect von 
%. Jiomant. Mufit von Bellini. 


Bermöge ber, fomohl nad) bramati[djer 
wie aud) geſanglicher Hinficht, äußerft bant: 
baren Partie ber Norma bot fid) bieje Oper 
bis auf ben heutigen Tag erhalten, unb 
wenngleich bie jpezififch ttalteni[dje Melodik 
— wie fie zu jener Zeit berrichte — häufig 
ber bramatifgen Wahrheit geradezu ins 
Gefiht ſchlägt (minbeftenaà für unfer beut: 
ſches Empfinden), jo darf man bod) nicht 
verfennen, baß Bellini bier unb ba aud 
wahrhaft erjhütternde Momente bringt, 
unb daß feine Melodien häufig von großem 
finnligen Reiz find. 


Personeu: 


Gever (Pollins), tümifder Prokonſul 
in Gallien, T. 
favins, fein Sertrautet, T. 
robift, Haupt ber Druiden, B. 
Norma, beif. Tochter, Oberpriefterin, S. 
Klotilde, Normas Freundin, H. 
Adalgiſa, Priefterin bei der Irmin⸗ 
fäule, 8. 
Handlung: 3m heiligen Hain und im 
Semintempel in Gallien. KBorzeit. 
Erfte Aufführung: 36. Dez. 1881 in Mailand. 
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At I. Hain mit dem Opferaltar und 
ber heiligen (ide. Oroviſt erfleht mit 
den Druiden den Untergang der Römer. 
Nah vollbrachtem Gebet entfernen fid) 
alle. Sever und Flavius treten auf. 
Erfterer befennt dem Freunde, daß [ein 
Ser fi von feiner Frau, Norma, der 

utter feiner beiden Knaben, abgewen- 
bet babe und bab ihn nunmehr Deipe 
Seibenídjaft für Adalgifa erfülle, daß 
ein Puy Md Traum ibm aber ge- 
weisſagt babe, daß bieje Liebe ihn ins 
Berderben ftürzen werde und amar dur 
Norma [jefojt. Beim Ertönen be8 bet, 
ligen Erzes, welches ba8 Herannahen 
der verſchworenen Druiden meldet, gie» 
ben fie jid) zurüd. Inmitten ber Prie- 
Rer und Priefterinnen verfündet 9torma 
am Altare den Untergang Roms; nicht 
Gallien, nein, bie eigene Schwäde bet» 
nichte ed. In ber berühmten Arie 
„Casta diva'' erfleht fie die Rückkunft 
be8 treulofen Gatten. Nachdem alle 
den beiligen Hain verlaflen haben, tritt 
Sch? auf. Seitdem bie Liebe n" 
Sever [ie ergriffen, na Zwieſpalt in 
ihrer Bruft und in heißem Gebet Watt 
fie bor ber dee nieder. ` Dier 
wird fie von Sever überrafcht, bem fie 
nah leidenfhaftlidem Drängen ewige 
Liebe ar WË Normas 
Behaufung. Klotilde — er grum 
din Norma ihre beiden Heinen Söhne, 
bod) kann diefe deren Anblid im Gedan- 
fen an die Untreue ihres Gatten nidt 
ertragen. Bei herannahenden Schritten 
entfernt fid) SKlotilde niit den Knaben. 
Um der VOberpriefterin ihre ſchwere 
Sünde zu befennen, tritt Adalgifa bei 
Norma ein. Schon will bieje ihr in Er⸗ 
innerung beg eigenen Schidjals mitleid- 
erfüllt verzeihen, ba kommt GCeber, und 
Norma erfährt, daß die frevelnde ei» 
denfchaft diefem gilt. Da Gebet der Ser, 
ziweiflung Normas NEIE Widerftand 
entgegenjegt, will jelbft Adalgifa ihn auf 
immer berfajjen. Da ertönt bas heilige 
Erz und ruft Norma an den Altar. Der 
Borhang fällt. 

Alt II. Normas Behaufung. Norma 
will ihre fjchlafenden Knaben morden 
bod) Grauen erfaßt fie, fie fd)reit na 
Klotilde unb läßt die Knaben eilig von 
ihr fortbringen; dagegen läßt fie Adalgila 
rufen und gebtetet ijr, die Knaben in 
dag romijdje Lager zu Sever zu bringen, 
ibm Gattin zu werden und bei den Kna⸗ 
ben Mutteritelle zu vertreten. — 
aber will auf Sever verzichten und den 
Treuloſen in der Gattin Arme EE 
rem. Verwandlung: Waldige Gegend. 
Galliſche Krieger — unter der Anführung 
Oroviſts — berbarrem tatenlos im Wal- 
de, ba die Götter nod) immer nicht ben 
Kampf mit den Römern gebieten. Nach⸗ 
dem (td) alle entfernt, eriheint Norma, 
vol Hoffnung an bie reuige Wiederlehr 
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des Gatten glaubenb.  SDod) bon ber 
berbeieilenden Klotilde muß fte erfahren, 
daß die Bitten Adalgifas nichts vermocht 

en. Sever bat ber erzürnt zum Dei» 
igen Dienſt Zurüdtehrenden geſchworen, 
daß er nicht davor zurüdichrede, lie vom 
Altare zu rauben. Bon neuem entflammt 
darauf Normas Zorn und fie iit eg, 
welche bie Gallier zum Kampf gegen die 
Römer ruft. Mitten im Schladtgetüm- 
mel bringt Klotilde die Nachricht, daß 
ein Römer, ber gewaltjam in den Zem- 
n ber Priefterin gedrungen, dort ge» 
angen genommen worden ſei. Es ijt 
fein anderer als Sever, dem bierfür bie 
Todesftrafe droht. Die Oberprieiterin 
begehrt den Sünder allein zu verneh- 
men. In dem darauffolgenden Duett 
offenbart fie ihm ihre graufamen Pläne. 
Nicht nur er fei dem Zobe preisgegeben, 
nein, aud) feine Kinder und bie gefallene 

riefterin, bie auf bem brennenden 

—— enden joll. Vergebens 
lebt Sever um Gnade für Wdalgifa. 

en Druiden gebietet Norma, pünktlich 
ihre Befehle auszuführen, fie follen 
den Römer und eine fündige Priejterin 
unb Baterlandsverräterin richten. Als 
I bezeichnet fie im legten Augenblide 
id) ſelbſt. Vergeblich begehrt bie aufge- 
regte Menge, daß fie ihr Wort zurüd- 
nehme. Sod) ihr Entihluß iit gefaBt; 
vereint mit dem Gatten Mill We zu 
Qrunbe geben, auf bem Todeswege Léi 
Achtung, feine Liebe zu erringen. Ihrem 
Bater geiteht fie evt jegt, daß fie aud) 
Mutter fei und legt ihm ihre Sorge für 
die Kinder ans Herz. Dropilt,” von 
Schmerz überwältigt, vergibt [einer Zodi, 


ter, welcher ber Gatte reueboll zu iyüBen 
fnit. Vereint befteigen beide ben Schei— 
terhaufen. 


£ucia von Cammermoor. 


Tragifhe Dper in 8 Alten. Text nad 
Walter Scotts „Die Braut” von Salvatore 
Qametano. Muſit von Gaetano Donizetti. 


Zucia bi Lammermoor wirb wohl ziem⸗ 
lich allgemein für die befte Dper Donis 
zettiß gehalten. Sicher ift wohl, daß in 
feinem feiner übrigen Werte eine folde 
Perle enthalten, wie ba8 berühmte Sextett 
im zweiten Alte ber Lucia, welde® man 
ſchlechtweg als ein Meifterwert bezeichnen 
lann, aber dennoch fteht zu erwarten, baf 
bie Regimentstochter [ij länger auf bem 
Repertoire erhalten wird, ba ber Sinn für 
füßlichsfentimentale italienifhe Melodit, 
wie fie in ber Lucia [fo reihli vertreten 
ift, in ber Gegenwart betrüdptlid) abges 
nommen bat. 

Personen: 

Lord Heinrich Aſhton, Bar. 
SE feine Schwefter, 8. 

Sir Edgar von Ravenswood, T. 
Lord Arthur Bullaw, T. 


Pas mufkalifche Runſtwerk. 


Naimund Binchent, Lucas Grateb- 

unb Bertrauter, B. i 
@life, 9uciaa Gejellfdjafterin, S. | 
Norman, Befehlähaber b. Reifigerz, 7 


Handlung: bei p in einem ſchot ti ſche 


chlofſe. 
Erſte Aufführung: 26. Sept. 1856 in Neapel 


Alt I. Hain in der Nähe des SchIoi- 
fe$. Chor ber Reifigen. Lord ?EfDto: 
tritt bon Raimund begleitet auf. ie 
[emt flagt er fein Leid, wie allein fein: 
Schweiter Sucta ihn vor brobenbem Mer 
derben retten könne, wenn fie fi ent. 
ihließen würde, mad) feinem Wunſch 
zu Deitaten, was er faum zu boffe: 
wagt. Da erfährt Lord e CH durch be: 
Cer ber Steiligen, daß Lucia feiner 

odfeind, Edgar bon Ravenswood Liebe 
Der Lord iit außer fid. (Arie: „Graus 
jam entbrennt Höllenglut“.) Als au: 
bie Bühne verlaſſen, kommt Lucia mit! 
Eliſa. Dieſer bekennt ſie n Zieb: 
zu Edgar. Nun erideint diejer felIb[t | 
nimmt 9(b[dieb von ihr, weil eine po, 
litijde Sendung jeine Abreiſe verlangt 
unb beide geloben ſich ewige Treue. Cro 
Bes Liebesduett. 

Alt II. Zimmer im Schloß. Albtor 
beihmwört Lucia, Sir Arthur Bullaw a: 
heiraten, und als fie feinen Wunſch nich: 
erfüllen will, reicht ihr Alhton einen ge 
fälſchten Brief, der fte von der Untreu: 
ihres Geliebten — Sie iit gan. 
verzweifelt. (Arie: Du, ber alle &raner 
el Berwandlung. Großer Saal 
Der Ehor fingt Hochzeitslieder. Sort 
Arthur Buklaw und Lucia follen ehelid 
verbunden werden. Als Lucia und Ar- 
thur ben Ehelontralt eben unterzeichne: ` 
haben, erſcheint plöglid Edgar. (Be 
rübmte$ Geztett: „Wer vermag der ` 
Born zu hemmen.“) Edgar mill tätlid 
gegen Aſhton vorgehen, bod Raimunt 
verhindert es. Lucia fei vermählt. (b. 
gar ftürzt fort, fie und ihren Bruder 


verfludend. 
Anderer Saal im Schloſſe. 





Att III. 
Die Bewohner bon Lammermoor brin 
en dem vermählten Paare ein Ständ- 


en. Raimund gebietet Schweigen, da 
Lucia in Bahnfınn verfallen jei um 
Alle tei 


en entjegt zur Seite, als Lucia im 
Nachtgewande, den Sold in ber Hand, 
erjdjeint. Große EE Ber: 
wandlung. Grabjtätte der Familie Ra 
venswood. Edgar will bier feinem Ge, 
ben ein Ende maden. tie: In kur 
gem wird beg Grabes Naht”) Da er 
fährt er von Männern von Lammermoor 
Bucias traurige Ge[djid, und baf ihr 
Leben in Gefahr Lo Eine Zotenglode 
meldet, daß fie erlölt ijt. Edgar erftiót 
fid, ebe der herbeieilende Raimund d 
hindern kann. (Zodesarie: „Sa, au bit, 
verflärter Engel, ſchwingt jid die be- 


den Gemahl getötet habe. 


Die Pper. 


A eite Seele") Der Chor erfleht des 
g5immel$ Gnabe für feine Seele. 


i 

= QAigoletto. 

ODper in 8 Alten. Text nad) Viktor Qugo? 
„ 4e rol s'amuse" von 3 M. Piave. Muſik 

i: von G. Berbi. 

ng Die Olangelt Verdis beginnt mit 9tigo- 

isKetto, welcher 1851 in Mailand gefdirieben 

-3wwurde und mit bem Trovatore unb ber 

TIr aviata die Triad ber populärften Opern 

Des Maeftro bilden. 


it Persoueu: 

X ` der Herzog vou Mantun, T. 

IN  Sgigoletto, fein Hofnarr, Bar. 

d! Gilde, been Tochter, 8. 

(8 Givvanna, beren Geſellſchafterin, A. 
LL  €yparatfncile, ein Bandit, B. 


k  gmabbalena, feine Schwefter, M.S. 


B! — Giraf v. Monterone, B. 

eh Hofleute: 

H Graf ». Geprauo, Bar. 

"H — SDeffen Gemablin, 8. 

di Marullo, Bar. 

De Serie, T. 

dé £janblung: in Mantua unb Umgegend. 
16. Jahrhundert. 


5 ErfteAuffübrung : 11. März 1861 in SSenebig. 


er Akt I. Saal im berzogliden Schloß. 
z Sroßes Welt bei bem Herzog. Derlelbe 
e ſpricht dem Borfo fein Entzüden über 
ip ein Junges Mädchen aus, welches er in 
der Kirche kennen gelernt. Dabei ruhen 
.g aber feine Blide 
: Gräfin — 
lich blid’ t 
a goletto 5 chlãgt 
„ Dem Deraog bor, fid) des Grafen zu ent- 
4 Tedigen. tefer bört jebod) den GT 
4! Nat unb [dort bem Narren 9tadje. 
e Nun wird NRigoletto une genedt, daß 
; er jede Naht zum Viebchen fdhleiche. 
1 Das Feſt wird burd) Monterone geftört, 
p melder vom Herzog Rechenſchaft for. 
bert, weil feine Tochter verführt worden 
,; Wt. Statt des Herzogs antmortet ber 
* indem er den unglücklichen Vater 


ewundernd auf der 


^. Narr, 
2 graufam yos Während Monterone 
" gefangen abgeführt wird, fludjt er bem 
f SRerrem. Verwandlung: Straße, davon 
" durch eine Mauer abgetrennt der Sor» 
` bof bom Rigolettos Haufe. Naht. Wü. 
^. goletto, gleid) darauf Eparafucile, wel- 
der ihm feine Dienfte aI8 Bandit an- 
bietet. NRigoletto betritt fein Haus und 
wird bon jeiner Tochter Qilba freudig 
. empfongen. Sie fennt weder ihren Stand 
ned) ihren Namen und fommt aus ihrer 
Wohnung nie heraus; bloß in der Kirche 
ift fte mit Giopanna gewejen. Während 
igoletto burd) bie Tür auf die Straße 
(baut, ob nicht ein Unberufener fein 
Glück belaufche, ift der Herzog ſchon ein- 

ſchlichen, der, als Nigoletto ent- 
Ka Gilde gu Füßen finit. Großes 


ze u n N ZI RT: 
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Liebesduett. Gilda ſchwört bem jungen 
Studenten (als fo[den bat fte den Ser, 
sog in der Kirche kennen gelernt) ewige 
Treue. Er nimmt Abſchied. Gildas 
Arie: „Teurer Name, deilen Klang.“) 
Unterdeffen baben fid) auf der Straße 
Ceprano$ Freunde verfammelt, um das 
vermeintliche Liebhen Stigoletto8 zu ent, 
führen. Der Narr fommt binzu, und 
man [ügt ihm vor, daß diefe Vorberei- 
tungen Geprano8 Gattin gälten. Dan 
verbindet 9tigoletto bie Augen, und erft 
al8 (Gilba um Hilfe ruft, erkennt ber 
Narr, wie [handlich er betrogen worden. 
Chnmädtig finft er zu Boden. 

Alt II. Saal im Schloffe. Der Her- 
309 bat bon Gildas TUNE Sunbe 
erhalten, erfährt aber jebt erft den Au- 
fenthaltsort be8 Mädchens. Er eilt ab. 
Gilba zu beruhigen. Der Narr tritt 
auf und heuchelt Tuftige Laune; ſchließ⸗ 
lid) bricht fid) fein Kummer Bahn und 
er frägt die Herren nad) Gilda. Er iit 
bereit8 nahe daran, gewaltfam bis zum 
Herzog borgubringen, als Gilda erregt 
da8 Zimmer betritt. Die Kapaliere KL 
fen Vater unb Tochter allein, und biele 
befennt ihre Liebe aum Herzog, bem an- 
ebliden Studenten aus ber feirdje. 

igoletto bemiübt fi, Gilda zu tröften, 
ift aber innerlid) feft entfchloffen, fid 
blutig an dem Herzog au rächen, welcher 
Got ätab nod) verftärft wird, als er 
Monterone von Wächtern in den Geier 
führen fiebt. (Großes Duett: „Ha bald 
bald ſchlägt bie blutige Stunde.” 

At I Eine Mauer trennt die 
Bühne in zwei Hälften, deren eine bie 
Straße, die andere das Zimmer Spara- 
fucile8 mit einem Ballon darüber bar. 
ftelt. Auf der Straße fehen wir Rigo- 
letto unb feine Tochter, welcher hier bie 
Augen geöffnet werden follen über den 
Herzog. m Bimmer aber fibt ber 
Bandit, gleid) darauf kommen bie Tän⸗ 
zerin Maddalena und der Herzog, ber 
bor einem Gewitter Schuß geſu t bat. 
(Kanzone des Herzogs: „Ha, tote jo trii» 
gerifh find 3Betberbergen". Dann Quar⸗ 
tett: „Als Tänzerin erfchienft du mir“), 
in welchem fid) die verſchiedenen Gefühle, 
ber Leichtfinn des Herzog und Madda- 
Iena8 einerjeits, bte Radjegebanfen Rigo- 
letto$ und Gildas Schmerz anbererfett8 
au$jpreden. Auf Wunſch ihres Baters 
eilt Gilba nun ab, um Männerlleider 
anzulegen, in welcher neun Rigo- 
letto fte nad) Berona führen mill. Un- 
terdeflen gibt Rigoletto bem Sparafucile 
den Auftrag, den Herzog au töten unb 
zahlt bem Banditen eine Summe im bore 
aus. NRigoletto giebt ih aurüd. Mad⸗ 
dalena, melde den Plan vernommen, 
bittet, den Jüngling au fd)onen, was aber 

egen ihres Bruders Banditenehre geht. 
ie Tänzerin erreicht e8 Fark aß, 
falls fid) bis Mitternadt Erfak für ben 
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Herzog fände, Sparafucile ihren Wunſch 
erfüllen würde. Diefe Szene bat bie 
zurückgekehrte berfleibete Gilda mit an- 
nebört. Obne Zögern Mopft fie an bie 
Tür. der Bandit öfinet und einen Mann 
erblidenb, erítit er fie. Nun klopft 
Stigoletto und Sparafucile reiht ibm 
den Leichnam, in einen Sad gebufft ber, 
ans. Schon mill der Narr mit feiner 
Soft zum Fluſſe eilen, als er den Der: 
zog frobfid) fingen hört: „Mädchen und 
Frauen, bie find beweglich.“ €ntfebt 
reißt ber Narr bag Sud) vom Angeſicht 
beg Toten, und er erfennt feine Tochter. 
Der Zluh Monterones hat fid) fürdter- 
lid erfüllt; ohnmädtig bricht 9tigoletto 
zuſammen. 


Der Troubadour. 
Oper in 4 Akten. Text von Cammerano. 
SRufif von G. Verdi. 


Die populärfte Oper des fruchtbaren 
fomponiften. Zwar enthält fie manches, 
was und dramatifch unwahr erſcheint, denn 
öfters hören wir bei tragiídjen Momenten 
ziemlich banale Melodien, aber dennoch muß 
man gefteben, baf bad Werk von [pontanet 
Schaffendtraft zeugt unb febr viel Bes 
ſtrickendes enthält. 


Personen: 
Graf von Luna, B. 
Leunore, Gräfin von Gargafto, S. 
an, beren Bertraute, 8 
auries, ein Troubabour, T. 
Ruiz, fein pens, T. 
anbo, Lunas Feldhauptmann, B, 
greng, eine Bigeunerin, M.S. 
Handlung in Biscaya unb Aragonien. 
15. Jahrhundert. 
Erfte Aufführung: 19. Jan. 1858 in Rom. 


Alt I. Wachtftube. Der alte Haus⸗ 
Dofmeifter des Grafen von Luna, Ser, 
rambo, erzählt ber a Diener- 
dë wie einft eine Zigeunerin ben 

ngeren, nod in ber Wiege ſchlum⸗ 
mernden Sohn des altem beritorbenen 
Grafen Luna verzaubert A Sur 
Strafe ließ ber Graf das böſe Weib auf 
bem Scheiterhaufen verbrennen, bod) be- 
tem Tochter übernahm es nun, bie [o 
traurig endende Mutter zu rähen und 
entführte den verzauberten Stnaben. 
Bure Zeit darauf fand man am berjel- 
ben Stelle, wo bie alte Zigeunerin bere 
brannt worden war, bie Gebeine eines 
Kindes. 






















bette an, die Spuren jenes 
mübdjen$, der Tochter 


MWeibes, zu verfolgen. 


ibrer Bertrauten, 
Manrieo, dem Troubabour. Bald darau 


begegnen Graf Luna und Mantico, 


Das mufikalifche Aunſtwerk. 





Doch ber alte Graf vermochte 
e$ nicht au glauben, daß e8 bie feines 
geraubten Kindes feien; deshalb flebte 
er feinen älteren Sohn auf dem Toten⸗ 

Ben 
e8 verbrannten 
Verwandlung: 
Garten. Die Gräfin Leonore gefteht 
nei, ihre Liebe zu 
f| rteo nit nur den Nebenbubler, fon- 


— 


melde beide in heißer Liebe zu Ser 
noren entbrannt find, einander im Gar 
ten und troß der Bitten Leonoren: 
fchreiten beide Rivalen zum Zweikampi 


Alt II. Bigeunerlager in einem nei: 


fallenen Schloß. Manrico bat als Sie 
ger im Duell den Grafen Luna groß 
mütig geſchont. 
Mutter Azucena, bie ihm bie imt ftamp 
erhaltenen Wunden pflegt. 
ibm, mie 
Stade ausübte, bod) babet bor Aufregun: 
ftatt des Grafen Lunas Kind ben eige 
nen Sohn ind Feuer warf. 


Nun ift er bei jeine: 


Sie erzähl 
fie auf der Mutter (Gebei: 


Roh fau 


dert Manrico über ba8 Gebörte, b: 


bringt man ihm bie Nachricht, geonor: 
wolle auf bie falſche Kunde feines Te: 
des bin ins Klofter geben. 
um die Geliebte rechtzeitig für fid au 
gewinnen. 
einem feTofter. 
von Leonorens Entihluß gehört hat, ii; 


Er eilt for: 


Berwandlung: Halle bo: 
Graf Luna, ber auc; 


ebenfalls bierher eeilt, um fte au fei 
nem Weibe zu Moser. Manrico geling! 
es, €eonore bem berbabten Nebenbuhle: 
zu entreißen. 

Alt III. Heerlager. Azucena tft bei! 
der Belagerung des Schlofjes een 
wohin Manrico Leonoren bradte, in gu 
na8 Gewalt geraten, und Ferranbo er 
erfennt in ihr jene Bigeunerin, bie bo: 
15 Jahren den Meinen Grafen Luna ent ; 
führte. Azucena erfährt aud, in weile: | 

ände fie gefallen, und al8 Graf gun: 
tt, ge feine Gefangene Manrico: 
Mutter ijt, beſchließt er, fie zu töten 
um fid an Manrico zu rächen. Ber 
mandlung: Zimmer im Schloß Gaftel 
for. Manrico und Leonore. — 9tut 
Manricos Freund, bringt  bemfelber 
die Nachricht, daß das Leben Azucena: 
bedroht fet. Manrico eilt zu ihrer Pet: 
tung ab, 2eonore in fiherem Schuß av | 
rüdlafjend. | 

Alt IV. Bor bem Kerker. Bei ber 
Mettungsiwerl AH nun aud Manric: 
in Luna Hände gefallen; vereint mi 
Azucena erwartet er den über beib: 
verhängten Tod. Bor dem fterfer abe 
Debt Seonore und lebt Graf Luna an 
dem Troubadour ba8 Leben au [djenfen 
Erſt als fie ſich felbit aum Böfegel 
bietet, erhört er ihre Bitten,, denn e 
ahnt ja nicht, daß fie bereit3 Gift ge 
nommen. Doch um folden Preis ma 
Manrico nicht gerettet werden. Ar 
fangs ſchmäht er bie Geltebte, bis c 
erfennt, wa8 fie für ihn getan. 6€: 
First in feinen Armen. Als Lei 

lebt Luna Leonoren wieder und aufe 
Dë vor Wut, läßt er Manrico jum 

euertode führen, während Azucena im 

chlummer Als es bereits m 
fpät, erfährt Graf Luna bon ber g- 
madjter LZigeunerin, daß er im Man- 


dern aud) ben eigenen Bruber geopfert. 
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Die prr. 


£a Craviata. 


Dper in 4 Alten. Zert nad) Alexandre Dus 
mad „Kamelienbame” von Piave. Muſik 
von Verbi. 


Travtata ift eine ber beliebteften Dpern 
beB Maeftro, fie zeigt alle bte Vorzüge ber 
fBerbijden Mufe: temperamentvolle Melo» 
bif, wirkungsvolle Heraußarbeitung ber 
bramatifden Momente unb glänzende, wenn 
audj zuweilen brutale Snftrumentierung. 


Persouen: 
Bioletta Balery, S. 
Store, 8. 
Annina, Dienerin, M.S, 
Alfred Germont, T. 
Georg Gernont, fein Vater, Bar. 
Freunde Alfreb®, Doktor, Bar. unb B. 


Qanblung: in Parts und Umgebung. 
egenmart. 
Erfte Aufführung: 6. März 1858 in Venedig. 


ein mit Huſten verbundener Herz- 
frampf, ber jebod) raſch vorübergeht. 
Alfred ift bDingeriffet bon ihrer Schön⸗ 
bett unb gejtebt ihr, bon feinen Gefüh- 
len  bingeriijen, feine Liebe. Zwar 
warnt fie ibn vor fid) felber, aber bod 
ergreift es fie, daß ein edler junger 
Mann fte wahrhaft Debt und fie gibt ibm 
eine famelie mit dem Bebeuten, daß 
fie ihn ee wolle, wenn bie 
Blume berblibt let. 

WI II. Genad) auf einem 2anbfige 
bet Paris. Alfred froblodt, daß Bio- 
letta dem bisherigen glänzenden Leben 
entfagt bat, aber, als er fura darauf 
Biolettad Auftrag an eine Dienerin ere 
fährt, alles Entbehrlihe zu veräußern, 
damit fie imftande Tei, den notwendigen 
Aufwand zu beftreiten, eilt Alfred [elit 
nah Paris, um bert fofort alle wün- 
fhenswerten Anordnungen au treffen. 
Nun eriheint Bioletta. Da tritt ber 
Bater Alfred berein und verlangt, 
daß fie fid für immer bon feinem 
Sohne trenne. Mit blutenbem Herzen 
entjagt fie, und als Alfred nun zurüd« 
ehrt, fagt fie ibm für ewig Lebemohl, 
ohne der Unterredung mit dem Pater 
zu gebenfen, und verläßt ihn. Sein Ba- 
ter nabt fid ibm und bittet ihn, zum 
fBaterbaufe E (Arie: „Hat 
dein Betmatlidje8 Land“). Inzwiſchen 
empfängt Alfred ein Billet. in welchem 
ibm mitgeteilt wird, daß 3Bioletta einer 
Einladung zu einer Ballgejellihaft bei 
Flora folgen werde und im Born bor: 
Ober, daß He das ohne feine Einwilli- 
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gung und ohne fein ah getan, eilt 
er nad. Sein Bater folgt ihm. 
seda, Se d — u Ge 
zahlreichen fröhlichen Gäſten geſellt 
auch Alfred und während er ſich zum 
Spiel geſetzt Dat, tritt Violetta am 
Arme des Baron Duphal ein. Obgleich 
Alfred ſich den Anſchein gibt, als ob 
er ihrer nicht achte, nimmt Violetta 
Gelegenheit, ihm zu geſtehen, daß ſie 
ihn fliehen müſſe, weil ein Mann, den 
fie nicht nennen molle, berechtigt fei, 
dies bon ihr zu berlangen. Da Ober, 
wältigt ihn der Born, er [dleubert ihr 
bie beftigften, "beleibigenbften Worte 
ins Geficht unb wirft ihr feine Börſe 
bor die Füße. Btoletta ift vernichtet. 

Alt IV. Biolettas Schlafzimmer. 
Der Arzt fudt bie totfranfe ?Bioletta 
zu berubigen und zu tröften, aber ber 
Dienerin berbebIt er nicht, daß SBioletta 
nur nod Wenige Stunden zu [eben 
babe. Inzwiſchen hat Alfred von fei- 
nem Vater erfahren, mie alles aufam- 
menbing und reuig wirft er fid bor 
ihr nieder. Zu fpät! Sie ftirbt in 
feinen Armen. 

Aida. 


Dper in 4 Alten von Antonio Ghislanzoni. 
Deutſch von Aulius Shan. Muſik von 
Giufeppe Verdi. 


Personen: 
Der König, B. 
Ammeris, feine Tochter, M.S. 
Aida, äthiopiſche Sklavin, S. 
Nadamds, Feldherr, T. 
Namphi, Oberpriefter, B. 
Amonasro, König von Aethiopien, unb 
Aidas Vater, Bar. 
Ein Bote, T. 


Die Handlung fpielt tn Theben unb Mem⸗ 
phis gut. Zeit ber Herrfchaft ber Pharaonen. 


Diefe Oper erfreut fih bei uns einer 
außerorbentli großen Beliebtheit. Rein 
Außerlich wirkt Die bIenbenbe Farbenpracht 
des ortentalifhen Milieus fort feffeInb, 
dazu ift das Schidfal ber in beftigem Wider⸗ 
Breit amwifchen Siebe und Vaterlandstreue, 
zwiſchen demütiger Ergebenheit und gebies 
terifhem Stolz ſchwankenden Sflavin Aida 
ein fafzinterenher Opernftoff. Bor allem 
aber unterftreiht bie Muſik Verbis alle 
Vorzüge bed Librettos. Die exotiſchen 
Prieſter⸗ und Sempelgejünge ſind von außer⸗ 
ordentlichem Reiz, für die Klage der Aida 
findet Verdi ergreifende Töne, die Kriegs⸗ 
und Triumphchöre find von außerorbent- 
lidem Schwung unb oft übermültigenber 


Klangpradit. 
Othello. 


Dper in 4 Alten, Tert von Arrigo Boito. 
Sir bie ue Bühne Übertragen von 
ag ftalbed. uff von Giufeppe Verbi. 
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Personen: 


Das muſtkaliſche Aunſtwerk. 


dauern, daß fid ber „Falftaff“ neben Ni- 


Othello, Mohr, Befehlshaber ber geng, | colal8 fo populären ,Suftigen Weibern pon 


tlanifden Flotte, T. 
«ago, Fähnrich, Bar. 
Genie. Hauptmann, T. 
9isbrigo, ein ebler Venetianer, T. - 
goborico, Gefanbter ber Republit Be 
nebig, B. 
SRontano, ber Vorgänger Dtbellog in 
ber Gtattba[terel von Gypern, B. 
Ein Herold, B. 
Desdemona, Dibellos Geinablin, 8. 
Emilte, Jagos Gemahlin, M. 8. 
frt: Eine Safenftabt ber Inſel Gypern. 
Beit: Ende be8 15. Jahrhunderts. 
Uraufführung: Matland 5. Februar 1887. 


Wie Aida, fo zeigt auch biefe Dper alle 
Borzilge bed fpäten Verdi: größte Verein» 
fahung, b. 5. Wenlaflung aller undrama= 
tifden Nebenmomente zugunften immer 
fchärferer bramatifder Zuſpitzung; fubtilfte 
Seflamatton, Aufloderung bet alten ftraffen 
Gliederung von Nezitativ, Arte uim. in 
Szenenfolgen nah Wagnerfhem Mufter, 
und vornehmlich bte reihlihe Verwendung 
des Chores als bramatifdjer Faktor. Gleich 
bie Sturmfiene zu Anfang mit ihrem Io: 
pibaren Chor ober das Trinklieb im erften 
9t find Beweiſe hierfür. Neben folden 
bodjbramatiíden Stellen finden fid aud) 
lyriſche Partien von auferorbentfider Schön⸗ 
heit, wie ber in finnliher Bradt ſchwel⸗ 
gende Schluß bes 1. Altes. 


Salftaff. 
Lyriſche fombbie in 8 Alten von Arrigo 
Boito. Deutfh von Mar Kalbeck. Muſik 
von Giufeppe Verbt. 
Personen: 
&ir John Falſtaff, Bar. 
prb, Altcend Mann, Bar. 
ton, T. 
on Going, T. " 
ef in Fallſtaffs Dienften, p 
r8. Alice Yorb, 8. 

Senden, beren Tochter, S. 

Mrs. Ouidiy, M.S. 

Mrs. Meg, Page, M.S. 

€dauplag: Windſor. 
Uraufführung: Matland 9. Februar 1898. 

„Mit freier Benliyung ber Luftigen Weis 
ber von Windfor und einiger Stellen aus 
Heinrich IV.” 

Verdis legte Dper „Zalftaff“ tft in Hins 
fi$t auf bie fouveräne Beherrihung alles 
Techniſchen im Aufbau mie in ber Inſtru⸗ 
mentatton zweifellos fein reiffteß Werk. Die 
außerorbentlih fein gezeichnete Gbarattes 
riſtik einzelner Perfonen unb Situationen, 
bte fprubelnde Leichtigkeit, mit ber das 
Gange an uns vorlüberzteht, machen bag 
Berk zu einer ber feinften komiſchen Opern, 


9Binbfot^, bie ja ben gleiden Stoff be. 
banbeln, nod) nicht vedt durchſetzen konnte. 


Es tft im Anfang be8 19. Jahrhunderts 
nod eine dritte Richtung ber Dernentwick⸗ 
[ung au unterſcheiden unb amat ble beutfche. 

Auf bem Gebiete bes Singſpiels tff at: 


nüdft ber „Fidelio“ Lubwig v. Beethoven: : 


zu nennen; textli ein Abſenker ber fran: 


sbftidjen Rettungsopern, wie fte fett Gretrys 


„Richard Löwenherz“ In ber Revolution3- 
zeit entftanden. Folgt bte Dper aud) muft- 
kaliſch in ben kleinen Milieufgenen den 
Pfaden ber franzöfiihen Dper, fo bricht 
bod) überall ba, wo e8 fid) um bte Heraus⸗ 
arbeitung ber Grunbibee handelt, in ben 
Gefängen Leonorens, Pizarros imb ber 
ganzen ferferigene ber Geniu8 Beethovens 
mit elementarer Gewalt durch. 


Fidelio. 


Oper in 2 Akten. Text nach Bouilly von 
Sonnleithner unb Treitſchke. Muſik von 
2, van Beethoven. 


Beethovens Rei war ble inftrumentale 
Kunft und demgemäß iff aud) im Fidelio 
ba8 Drdjefter burdjaus ſymphoniſch beban- 
belt, obne jebod) bie freie Entfaltung bes 
vofalen Elementes allzufehr zu beeinträch⸗ 
tigen; e8 wohnt der Dper, wie bie Erfah: 
rung gelehrt hat, eine unverfiegbare Lebens⸗ 
fraft Inne, unb fo lange ed eine beutfche 
Dyer gibt, wirb Fibelio ben ihm gebilh- 
renden Platz behaupten. - 

Personen: 
Don A nein Minifter, Bar. 
Don 5 Gouverneur eines Staa ts⸗ 
gefaͤngnifſes, Bar. 
loreſtan, ein Gefangener, T. 
eonore, feine Gattin, unter dem Namen 
„Fidelio“, 8. 

Rocco, Kerkermeiſter, B, 

Marzelline, ſeine Tochter, S. 

Jaquino, Pförtner, T. 

Handlung: in einem ſpaniſchen Staats⸗ 
gefüngniffe in ber Nähe von GepiDa. 
Komponiert in ben Jahren 1804 unb 1806. 
Erfte Aufführung: im Herbft 1805 in Wien. 


Akt I. m Dote des ee 
Marzelline ijt bet ber Arbeit unb mich 
bon Jaquino beſchworen, ihm endlich 
ihr Jawort zu geben; ſie weigert ſich 
weil ihr Herz dem jüngſt in des Vaters 
Dienſte getretenen Fidelio got. eie 
‚gibt bielet Empfindung Ausdrud in 
der Arte „O mëtt id [don mit bit 
vereint“. Jaquino war abgerufen und 
kehrt gebt in Begleitung Roccos zu 
rüd; bald darauf tritt aud) Leonore 
auf, toe[de für, Rocco Geſchäfte exl 
bigte. Diefer flebt in ihrer tren 


bie wir befigen, und es ift e buch bes | Brlichterfüllung Beweiſe ber Liebe p 
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Franz Lifzt, 
geb. 22. Okt. 1811 in Raiding bei Oedenburg (Ungarn), 
gelt. 31. Juli 1886 in Bayreuth. 
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Hector Berlioz, 


get. 11. Det, 1803 in Cóte St. Hndre (frankreich), 
gelt. 8. März 1865 in Paris. 
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Die Pper. 


feiner Tochter und ift, gum geheimen 
d)redem Leonorend, zur Verbindung 
der beiden jungen Leute gern bereit. 
Zeonore begehrt bor allen Dingen das 
Bertrauen NRoccos, und ſchließlich ge» 
lingt e8 ihr aud, ihn dazu zu betvegert, 
bog fie ibm bei ber Bedienung der 
Gefangenen helfen darf; ja fie erwirkt 
jogar, daß bie Gefangenen auf Turze 
Rat ins Freie geführt werden. Rocco 
ublt fid als peus bon Pizarros 
finfteren Blänen zu "old eigenmädti- 
er Erlaubnis berechtigt, denn Pizarro 
at ibm anvertraut, daß er [fid des 
Ioreitan — ben er ohne Grund einge- 
ertert halt — ſchleunigſt entledigen 
will, und verlangt bom Rocco, daß er 
ibn ermorde. Doch ba biejer fid) ftand- 
baft weigert, fo bleibt Pizarro nichts 
anderes übrig, als felbit die blutige 
Tat zu verridhten. Dem Befehl jedod, 
ein Grab in jloreftan8 Metier zur [o- 
fortigen Befeitigung des 2eid)nam8 ber, 
ee ec vermag fid) Rocco nicht zu 
entziehen. ` Dieſe Berhandlung der bet, 
den Männer bat Leonore belaufcht. 
(Rezitativ und Arie: „Abicheulicher, 
wo eilt bu bin?" Die Gefangenen 
werben ins Freie geführt, aber verge- 
ben8 fudt Leonore unter ihnen ihren 


At II. £m Bertier Floreſtans. 
Floreitan allein. ` In der Arie: „In 
des Lebens Frühlingstagen“ findet 


feine Liebe, fein Vertrauen zu Leonore 
ergreifenden Ausdrud. Bon Schwäde 
übermannt, finft er auf fein Lager zu— 
rüd. Rocco und Leonore treten ein 
und beginnen die Grabftätte für Ylore- 
ftat au bereiten (e8 folgt da3 erjchüt- 
ternde Duett „Nur burtig fort, mut 
friíd) gegraben”). Inzwiſchen bemüht 
eonore fid) Wieder und wieder bie 
Züge des Gefangenen im Halbduntel 
zu unterfheiden. Als er erwacht, [abt 
Rocco ibn mit einem Trunt frifchen 
Waflers. An der Stimme des Gefeſ— 
felten, der Rocco dafür dankt, erkennt 
Leonore ihren Gatten. Und  burd) 
Schmeichelworte gelingt e8 ihr, Rocco 
au bewegen, daß fie dem Armen ein 
Etüd Brot reihen darf. Jetzt kommt 
Pizarro, ber fid) Floreſtan zu erfennen 
I Sod) al8 er eben im Begriff 
ilt, ihn zu erboídjen, ftürat bie fid) bis 
dahin verborgen gehaltene Leonore 
Anden den Qatteit und den Mörder. 
Lë der Wüterich fie fortichleudern will, 
fhirmt fie nod) einmal Floreitan und 
ruft — Bizarro mit der Piſtole be» 
brobenb — aus: „Töt' erit fein Weib.” 
Der ergrimmte Pizarro [deut aud) bor 
einem Doppelmorde nicht zurüd. Schon 
ale man ba8 Leben beider verloren, 
a naben Schritte. Jaquino kommt 
und meldet bie Ankunft des Minilters. 
Floreftan unb fein Weib find gerettet. 
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In einem jubelnden Duett: „OD ma» 
menloje freude” jpricht jid) ihre gene 
a eit aus. Verwandlung: Baftei 
bor dem Schloßhofe. Don tFernando 
berfünbet im Namen des Königs, daß 
den Gefangenen bie verlorene freiheit 
mwiedergejchenft ijt. In Floreitan be; 
grüßt der Miniſter voll Freuden feinen 
— Freund. Marzelline lernt 
vo eſtürzung in dem geliebten Jüng⸗ 
ling eine d denmütige Frau fennen 
und tröftet fih nun mit Saquino. Don 
Pizarro fällt der irdiſchen Gerechtigfeit 
anbeim. 


An tedjten Wettbewerb mit ber auslän⸗ 
bifden Oper tritt Deutſchland vs mit ber 
Romantik. Ihr geiftiger, literariicher Vor: 
tämpfer ift Ernft Theodor Amabeus Hoff: 
mann. Bor allem aber ift e8 Karl Maria 
von Weber, ber burd) feine Vorliebe für 
vollstümlihe Elemente, burd bie Bevor- 
zugung egotifher Sujet? großen Anklang 
fand unb in ber Euryanthe einen tertlich 
freilid verunglüdten Berfuh au einem 
rom. Mufikdrama großen Stild wagte. 


Der Freiſchütz. 


Romantiihe Dper in 8 Alten. Text von 
Fr. Kind. Muſik von £. 9t. v. Weber. 


Der Freiihüg ift bie populärfte Dper 
bet Deutfhen. Der Erfolg, ben diefelbe 
fofort errang, mar ein riefenhafter, burdjs 
aus beifpiellofer und noch Beute entzücken 
bie herrlichen Melodien, bie ber glüdlidhe 
Schöpfer verſchwenderiſch geipendet Hat, 
Dbr und Herz eines jeden empfänglichen 
Hörers. 

Personen: 
Graf Ottokar, Bar. 
Kuno, gräflier Oberförfter, B, 
Agathe, feine Tochter, S. 
Aennchen, beren Freundin, 8. 
&afpat u. Mag, Sügerburfchen, B. T. 
Ein Eremit, B. 
Kilian, ein reicher Bauer, T. 
Samiel. 


Handlung: Sn bet Erbförfterei und beren 
Umgebung. 18. Jahrhundert. 
Erſte Aufführung: 18. Juni 1821 in Berlin. 


Alt I. Plab vor einer Waldjchente. 
Mag fist im Bordergrunde allein an 
einem Zi[de, im Hintergrunde eine Vo⸗ 
geiitange, von Bollsgetümmel umge 
ben, e8 fällt ein Schuß unb bas lebte 
Stüd eines Sternes fallt herab. ie 


Bauern jubeln dem Sieger, dem 
Kilian, zu und hänfeln Dax, dem Beute 
fein Schuß gelingen Wollte. Juno, 
Kafpar und Jäger kommen  Dergu; 
erfterer hört mit Schreden, daß Mag, 
onft der bejte Schütze weit und breit, 


jegt nichts zu treffen imftande ijt, und 
ba$ beunruhigt ihn um jo mehr, als 


3l 
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Max am nádjftet Tage nad) altem er. 
Icnmen den Bro er tun ` lol. 
„Fehlſt bu morgen ben Probeſchuß, [o 
it Mädchen und Dienft für bid ber. 
loren," ruft er ibm marnend zu. Kaſ⸗ 
par nübt bie trübe Stimmung feines 
Kameraden, um ibn nad) unb nad) ins 
Garn zu loden. Sener Bat mit dem 
iBojen einen Pakt rinde: unb ift 
ibm in fürgeíter Frilt verfallen, wenn 
er nidt ein neues Opfer zu [daffen 
wei. 9tadbem Kuno mit den Jägern 
den Feſtpatz verlaffen bat, drehen [id) 
die Landleute beim Ertönen des be. 
rühmten Walzers um den „Schentgie- 
bel" und zerftreuen fid) nah und nad. 
Es ift bunfel geworden. Max bleibt, 
in trübe Gedanken verloren, allein zu— 
rüd (Arie: „Durch die Wälder, burd) 
die Auen“). Kaſpar gejellt fid) zu ihm 
und weiß ibn fdlieBlid) dahin zu brin- 
gen, daß er fid) entichließt, um Mitter- 
nadt in die Wolfsſchlucht au kommen, 
mofelbft Kajpar ihn lehren mil, Frei- 
fugeln zu gießen. (Arie des Kaſpar: 
„Schweig, bamit bid) niemand warnt.“) 


At II. Qm Forſthauſe. Das Bild 
des eriten Kuno war berabgefallen und 


Aennhen hämmert einen neuen Nagel 
ein (Duett: „Schelm, halt’ Ic 
Agathe war bei diefem Heinen Unfa 


leicht verlegt unb bat ein Tüchlein um 
die Stirn gebunden; mit Zongen ere 
wartet fie (ren Mag, Aennchen [udt 
fie aufzuheitern (Ariette: „Kommt ein 
idfanfer Burſch gegangen”) unb mahnt 
fie, fid) fchlafen zu legen, aber Agathe 
mill MDax erwarten. (Szene unb Xrie: 
„Wie nabte mir ber Schlummer, bevor 
id) ihn gefehn?”) Endlih fommt Day, 
aber nur auf wenige Augenblide, denn 
er mil zum Sajpar in bie olf3- 
ſchlucht, gibt aber bor, nod) jpät einen 
itd geſchoſſen zu haben, den er raſch 
ergen muß, damit er von ben Bauern 


nicht gelte [en merbe. Nah bem Ter- 
gu „Wie? Was? Entfeten“, eilt Stag 
abon. 


Verwandlung: Wolfsſchlucht. Kaſ⸗ 
ver it ARP mit ſchwarzen Feld⸗ 
teinen einen Kreis um einen Toten⸗ 
kopf herum zu legen. Er beſchwört 
Samiel unb forbert von ibm, daß er 


bie fyrift ihm verlängere, wogegen er 
ben Max als neues Opfer ihm zuführen 
wolle. Samiel fpridt: „Es jei, bei 


den Pforten der Hölle, morgen er oder 
du.” Max ericheint und fteigt zu Sai, 
—F herab, obgleich die Erſcheinungen 
einer Mutter unb Agathens ibn mar. 
nen.  fajpar verlangt, daß Max bie 
reilugeln gieße, aber biejer weigert 
d und bleibt Zufhauer. Unter un- 
eimlihen Zeremonien und dem Gejange 
wnfidtbarer Bollijder Geifter beginnt | 
S8ajpar zu gießen; mit jeder Kugel, bie 


Das mufikalifche Runftwerk. 


gei: 


et gieBt, wird bie „wilde Jagd“ auf 
bet Erde und im den Lüften gräßlicher 
unb bei ber fiebenten enblid) erben 
beide Jäger burd den Sturm zu Bo- 
den RE Da ſchlägt e8 Eins, ber 
€puf ift vorbei, Marz richtet fid) auf. 


AM III. Agathens Zimmer. Agathe ` 
bráutlid) geihmüdt, betet am Haus: 
altar. (Kavatine: „Und ob die Wolfe 
fie berbülle".) Sie ift voll trüber Ah⸗ 
nungen, unb Aennden muß fie wieder - 
zu, erheitern ſuchen. (Romanze und 
Arie: „Einft traumte meiner fel’gen 
Baſe“. Jetzt nahen die Brautjungfern 
und ſingen das zum Volkslied gewor— 
bene „Wir winden bir den Jungfern— 
kranz“; als man ihr die Schachtel mit 
dem Brautfranz reicht, findet be beint 
Deffnen derfelben ftatt be8 Brautfran- 
àe8 einen Totenkranz; alle erblaflen, 
aber Aennden weiß aud mad) biejem 
peinliden Vorlommnis bie redjte Stim- 
mung bald wieder berauftellen umb bie 
Brautjungfern ftimmen ihren Brautge- 
fang Wieder an und entfernen fid) un- 
ter diefen Klängen. 


Verwandlung: Wald. Jägerchor: 
„Was gleiht wohl auf Erden”. (Hier 
ift einzufchalten, baB Mar von Kaſpar 
nod eine Freikugel gefordert batte, bie 
diefer aber verweigerte, denn Max fol 
zum Probeſchuß nur nod eine bebal- 
ten, und bie leitet Samiel nad) feinem 
Willen. „Ha, ba, ha, ba8 Crempel iit 
ridjtig, wohl bekomm's der fchönen ‘ 
Braut,“ fagt Kalpar hohnlachend für 
fi.) Graf SOttofar im Prunkzelt an 
der Tafel, am unterften aus Kuno, 
Marz in Kunos Nähe, bod) außerbalt ; 
des Belted, auf feine Büchſe geftügt. ` 
Nachdem Ottokar dem fröhliden Gange | 
augebort, fordert er May auf, ben PBro- i 
beihuß ju tun. ,Ciebit dort bie weiße | 
Taube?“ ruft er, Max legt an, Ugatbe . 
tritt aus ber Baumgruppe hervor, mo. 
bie weiße Taube fipt und ruft: „Schie ; 
nit, id bin bie Taube,“ aber der ; 
Schuß fallt, bie Taube flattext fort. : 
$(gatbe aber und Kaſpar ſchreien auf 
und ſinken unt. Dies alles ijt das Werl 
eine Augenblides, Man bemübt fid 
um Mgatben, fie erholt ſich („Ich atme 
rod, ber Schred nur warf mich mie 
ber"), Kafpar aber wälzt fid im feinem | 
Blute und Samiel er[deint, um ihn in 
die Hölle zu ftoßen. Max geſtehi fei- 
nen iyrebel und Ottokar befiehlt, daß 
er für immer fein Gebiet verlaffe und 
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auf Agathens Hand bergid)te. Da tritt 
ber Eremit bervor, empfiehlt dem 
Grafen Milde und biejer fügt fid) den || 


Worten be8 frommen Mannes; er ver | 
gönnt May ein BProbejahr, bewaht ` ` 
er fid in diefer Friſt [o rein und btt 
ber, wie er früher war, fo foll ihm bie 
Hand Agatbens beichieden fein. 


Die Gngr, 


€uryantbe. 
Oper in 8 Alten. Dichtung von Qelnine 


| von Ghen, SRufif pon £8. M. v. Weber. 
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Im Jahre 1847 ſchrieb Schumann in 
fein Dpernbüdjlein folgendes: Die Mufit 
ift noch viel zu wenig erfannt umb aners 
fonnt, Es ift Herzblut, fein ebelfte8 was 
er Batte; ein Stück Leben hat ihn die Dper 
gefoítet — gewiß. Aber aud) wufterblich 
ift er burd fie. Cine Kette glänzender 
Sumwelen vom Anfang bi8 zum Schluß. 
Alles Höchft geiftreih und meifterhaft. Die 
Charalteriftif ber einzelnen, namentlich 
Gglantinen3 unb Curgantgen3, wie herr: 
lid — unb mie Elingen bie Suftrumente! 
Aus ber innerften Tiefe. 


Personen: 
König Ludwig, B. 
£yfiart, Graf zu tyoreft, Bar. 
Abolar, Graf zu Nevers, T. 
Euryanthe von Savoyen, 8. 
Eglantine von Pulfet, M.S. 
Bertha, 8. 
Die Szene ift abwedhfelnd zu Schloß Proͤ⸗ 
mery unb Neverd. Leit: 1110. 
Grfte Aufführung: 28. Dit. 1823 in Wien. 


9(ft I.  GauíenBalle des Königs- 
fdjlofíe8. Der or ber Frauen und 
der Chor ber Edlen und Sitter fingt: 


„Dem Frieden Heil!” Die Frauen 
reihen eine jede ihrem Ritter einen 
Kranz; Adolar bat [id agurüdgezogen, 
dem Lhfiart meidt man aus, Ve lei⸗ 
ben beide unbekränzt. Der König er— 
ſcheint und erfreut Adolar durch die 
Kunde, daß er deſſen Braut Euryanthe 
noch am ſelbigen Tage vom Schloſſe 
Nevers an ſeinen Hof beſcheiden werde: 
„ſie wird der Schmuck des Hofes ſein!“ 
Auf des Königs Wunſch fingt Adolar 
ein Minnelied zu ihrem Preiſe: „Unter 
blüh'nden Mandelbaumen.” Die Der, 
zogin von Burgund bekränzt Adolar, 
die Edelfräulein umwinden ſeine Zither 
mit Roſen und ber neidiſche Loſiart 
ſieht all dem mit höhniſcher Miene zu; 
er reizt Adolar, indem er die Treue 
aller Frauen in Zweifel zieht und ſo— 
gar Euryanthe verdädtigt. Schlieklich 
erbietet er fid) ſelbſt, Euryanthens 
Treue wankend zu maden und bietet 
Adolar barob eine Wette an, ein jeder 
fol fein ganzes rn Eigentum, 
das Erbteil feiner Bäter oer Ado- 
[ar, der feiner Euryanthe fidjer ijt, ruft 
aus: „Es gilt" unb ieiter: N) bau’ 
auf Gott unb meine Euryanth'“. Ser, 

Burggarten zu Nevers. 
Emma (der Schweiter Adolars) Gruft- 
intergrunde. — Gurbantbe 
angt nod Ndolar (fabatine: Glöd- 
lein im Tale), Eglantine gefellt fid) zu 
br, n it von Haß gegen Euryanthe 
erfüllt, weil fie jelber Adolar liebt. 
&ie heuchelt ber kindlichen, leicht ber. 
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trauenden Euryanthe bie innigfte Siebe 
und weiß ihr fogar ba8 Geheimnis 
Adolars au entloden, daß nämlih Cm. 
ma, nadoem ihr Geliebter in blutiger 
€djladjt gefallen war, fid) felbit bas 
eben nahm: „aus gifterfülltem Ring 
[og fie den Zod”. Faſt unbemußt, in 
biltonärem Zuſtand, Bat fie bie8 Qe» 
heimnis preisgegeben; da erwadt [ie 
aus dem Halbtraum und bridt in Kla- 
gen darüber aus, daß fie ihren Eid ge- 
rochen, den fie dem Geliebten geſchwo⸗ 
ren, daß niemals jenes Geheimnis über 
ihre Lippen fonumen [ollte. Doch Cg» 
lantine weiß fie zu beruhigen. Als 
diefe H allein bleibt, fpriót fie in 
ber großen Szene und Arie „Betörte, 
die an meine Liebe glaubt!" ihren 
an Haß gegen Euryanthe aus. — 
$ ertönen Lyſiarts Trompeten. Die- 
jer tritt auf mit reidem Nittergefolge 
und teilt Euryanthen mit, daß der Ho, 
nig fie an feinen Hof entbiete. Sie 
folgt gern im Gedanfen an dag Wie- 
derjehen mit Adolar. Lyſiart und Eg- 
lantine find jegt natürlide Bundesge- 
nofien, um jenes Liebespaar zu ber» 
derben. 

Alt II. Burggarten zu Nevers. Ly⸗ 
fart ift inne geworden, daß alle feine 
Ihmarzen Pläne an der Engelsunfhuld 
Euryanthens Scheitern; fo foll denn 
feine ‚ganze ode Adolar gelten! (Szene 
und Arie: „Wo berg’ id) mid?^). Eg- 
[antine ftürzt atemlo8 aus dem Gruft 
gewölbe Emmas. LByliart zieht fid) a, 
rüd und erlaufht, daß Eglantine den 
verhängnisvollen Ring aus der Gruft 

eraubt bat, und dab fie nunmmehr 
über Adolar und Euryanthen trium- 
phieren werde. Cod) — „wie führ’ id) 
diefen Schlag?” finnt fie. Da ruft 89» 
fart: „Dur meine Hand, der Bund 
zwiſchen uns ift befiegelt.” Verwand⸗ 
lung: Feſtlich erleudtete Säulenballe 
des Königsſchloſſes. Adolar ermartet 
Curpantbe, fte erjheint mit Gefolge 
und eilt in feine Arme (Duett: „Hin 
nimm die Seele mein“). Die Halle 
füllt fid) mit ben Großen des Reichs, 
zulegt erídeint ber König. Jetzt tritt 
Lyſiärt auf mit den Worten: „Dies 
Unterpfand der Liebe reichte mir bie 
fhönfte Hand“, fingt Lyſiart, auf Eury- 


anthe  beutenb. (bre. Unfhuld be» 
teuernb,  geítebt ue aber, ba8 He, 
Geheimnis 


ihres Eides das 
Adolars verraten babe, und ba fie Eg- 
glaubt jelbit 


babe. 
und Würden 
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Pas mufhkali[fdje Runſtwerk. 


unb bleibt, einen ENEE Entſchluk, mefde Fülle von Berrlidet, urgelunber 


ermágenb und mit jid jelber kämpfend 
im Zale fteben. Euryanthe bleibt auf 
der Anhöhe aurüd. „Ich führte bid) 
ne Tode fort,“ fpriht er zu ihr und 
leibt unerbittlih rop ihrer Unſchuld— 
beteuerungen. Da erblidt fie, ap eine 
Schlange jid Adolar nähert und eilt 
berab, um ihn zu retten: „ih mill 
daß Opfer fein!” Adolar eilt fort, ber 
Schlange entgegen, und nachdem er fie 
befámpit Bat, fommt er zurüd und er- 
Härt ber ee daß er, nad 
dem fie den Tod für ibn bat erleiden 
wollen, nidt mehr ihr Richter jein 
fann. Mit ben Worten: „Im Schuß 
bes Höchſten bleibe bier allein“, verläßt 
er fie. Euryanthe bleibt allein auciid. 
(Szene und fabatine: „So bin id) nun 
verlaffen”.) Der König naht mit Dog, 
gefolge und erblidt (urpantbe, melde 
nun dem Bong enthüllt, in melder 
Zeite Eglantine ihr ba8 Geheimnis 
entlodt babe. Der König iſt gerührt 


und veripridt ihr Hilfe. Verwand⸗ 
lung: greet fag bor ber Burg 9te- 
vers. ie Landleute fingen ein Mai- 
lied. Adolar fommt berau und klagt 


über Euryanthens Untreue, bod) bie 
ganbleute find durhdrungen davon, bab 
Euryanthe unjdulbig, und bab Cglan- 
tine unb Lyſiart, die llnglüdlide zu 
berberber, einen fchredlihen Bund ge- 
en baben. est eben will pfi» 
art fie zur Herrin von Nevers erheben. 
Der rte omg naht. Eglantine ijt 
totenblaß, fie unterbricht den Bug, in⸗ 
bem fie mit Entſetzen, das in Wahn- 
ſinn übergebt, ſtehen bleibt; dann To 
fie fid) felber des 3Berrata an Euryanthe 
an. Wdolar tritt bor, um Lyſiart zum 
Gotte$fampfe berauszufordern, bod) ber 
König naht, verbietet den Kampf und 
teilt Adolar mit (um ihn au ftrafen, 
weil er zu rajd an Curpantben8 Treue 
ezweifelt bat), daß Euryanthe — ihn 
egnend — geltorben fei. Nun geitebt 
Eglantine jelber den gräßlichen Betrug. 
Wütend ftüurzt Lyfiart auf fie zu und 
erdoldht fie; Adolar aber will mit bem 
€dulbbemuhtiein, daß er an Euryan- 
thens Tod ſchuld ijt, nicht länger leben 
unb bietet jeine Bruft dem Stahle Ly⸗ 
flart8 bar; aber jest eilt Euryanthe 
berbei unb fo find die Liebenden nun 
wieder vereint. 


Qberon. 


9tomantifde Dper in 8 Alten. Zert von 
&. Plane. Muſik von 8, 9X. p. Weber. 


Dberon warb von Weber für ba8 Ga: 
vent⸗Garden⸗Theater in London gefchrieben. 
Er mat ein tobesfranfer Mann, als er bus 
Bert fomponierte unb ftarb 6 Wochen nad) 
ber erften Aufführung, bie er felbft biri- 
giette, am 5. Juni 1826. Wunderbar ift, 


Muſik in biefem Werke niedergelegt ijt, urn 
wenn ba8felbe nét in dem Grabe hoch⸗ 
gehalten wird, wie Freiſchütz und Gurpantbe, 
fo trägt bie Schuld daran ba8 zerfabrerre 
Libretto mit feiner faleibo[fopattigen Qanb s 
lung. Dem Dialog ift ein breiter Spiel= 
raum gewährt und ouë bem Grunde wich 
bie Oper jest bäufig mit ben von Wüllner 
binzufomponierten NRezitativen gegeben. 
Dadurch ift allerbing8 dem Werle bas We- 
jen des Singfpield genommen, anbrerfeita 
aber haben bie rt a einzelnen Mufit- 
ftüde, bie fid früher fo glänzend von dem 
Hintergrunde bed Dialogs abDoben, 
Wirkung leider eingebüßt. 


Personen: 
Dberon, König der Elfen, T. 
Titania, feine Gemahlin, M.S. 
ud, MS. 
raf, A. 
HarunalRafchid, KRalifv. Bagdad, Bar. 
Rezia, feine Coder, S. 
atime, beren Sertrvaute, S. 
abelan, perftjder Prinz, T. 
Almanfor, Emir von Tunis, Bar. 
9iofídjana, feine Gemahlin, A. 
Abdallah, Seeräuber, B. 
Kaiſer Karl der Große, B. 
üon von Borbeaug, T. 
cherasmin, fein nappe, Bar. 
Handlung ` in Frankreich, Bagdad u. Tunis. 
806 


Erfte aliai. 1. April 1826 in 
n 


bon. 
‚alt I. Halle in Oberons_ Balaft. 
Die Elfen fingen „Leicht mie SFeentritt ? 
nur gebt“. Doch aud) ba8 ijt Thon zu 
laut und Bud jheudt die Elfen fort, 
damit nidt Oberons Schlummer ge- 
ftört merde. est kommt Droll und 
ihm teilt Bud mit, daß ein ebelicher 
Smiit amijden Oberon und FTitania 
ausgebrochen Jet, und daß beide ge- 
ſchworen  baben, einander vollftändig 
zu meiden, bis [ie ein liebendes Paar 
gefunden haben, hellen Treue unman- 
belbar. Der ermadjenbe Oberon bereut 
Ihon den übereilten Schwur (Arie: 
„Schredens⸗Schwur“); dann horcht er 
geipannt, mie Pud ibm erzählt, daß ' 
bem Ritter Hüon, melder den Prinzen - 
Karlmann in ritterlident Kampfe er, 4 
ihlagen bat, von Karl bem Gef | 
die Sühne auferlegt worden, daß er 
nad) Bagdad ziehe, beim Yeltmahle des 
Kalifen denjenigen töte, der an feiner 
linfen Seite [fige und enblid) bie Tod- 
ter beë Kalifen eck unb zur Brent 
begebre. Auf Befehl Oberong werden 
Hüon und fein Knappe Scherasmin [er 
fort burd) Bud bergegaubert. &g (dio 
fen beide und Oberon läßt dem gum 
im Traume Reziad Bild erjcheinen, mie 
fie in Sehnſucht feiner harrt. Yun 
erwaden fie und Dberon gibt Hiton gn ` 
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: Liebespaare befinden, ftrandet. 


t Rezia trinft. Stärkun 
: eilt nun davon, ein 


Die Pper. 


auberhorn und bem Knappen einen 

eder, der niemals leer wird. Jetzt 
ſchwingt Oberon fein Lilienfzepter, bte 
Halle mit Oberons Lager verjchwindet 
und man fieht auf Bagdad. 


32 auf golb'ne Binnen bier 
id das 9[benbrot ergießet, 
Und ber Strom in reicher Bier 
Schnell zu feinem Meere fließet. 


Arie be8 Hüon: Von Jugend auf 
in dem SKampfgefild.” 

Berwandlung Halle im SEN zu 
Bagdad. Rezia flagt ber Yatime, daß 
Is dem Prinzen Babelan angehören 
off, während be im Traume den Hel- 
ben gejehen bat, ber e ihre Seele 
anz erfüllt; da ruft $a ime: „Glück, 
reube — er iit da“, unb berichtet, daß 
üon burd) ſeltſame Son ihrer 

ubme gelangt jei, daß dieje ihm bon 
Rezias Traum erzählt, unb daß er ge: 
ſchworen babe, fie zu retten, fofte es 
aud) fein Leben. 


Alt II. Prunkſaal im Balaft des 
$alifen. Zur Linken des Kalifen fiet 
Babelan an ber Tafel und bittet den 
Herrſcher, daß er die Hochzeitsfeier To, 
leid) beginnen lajje. Die Braut mird 
ereingefühbtt. — Sa  erfdeinen ` Hüon 
unb dera&$min  ploglid, Hüon er: 
ie Babelan und fügt Nezia als 

aut, ber Salt ruft feinem Gefolge 
zu: „Ergreift fie, wenn ihr felber Ie- 
ben wollt”, Hüon ftößt ins Horn und 
alle werden regungslos, Oberon aber 
belohnt Hüon mit den Worten: „Du 
baft erfüllt dein Nitterwort und id) 
bin zufrieden, Rezia ift dein“, er 
dingt fein gilienjaepter und man ftebt 
en Hafen von Askalon, ein Schiff 
[liegt im Hafen. Er befiehlt, baB fie 
mit dem Schiff nad) Griechenland fab. 
ren. Scherasmin Wirbt um Fatime 
deren riette: „Arabien einfam 

ind”). Verwandlung. Meeresküſte. 

Das Schiff, auf dem ſich die beiden 
Hüon 
bettet bie ohnmächtige 9tegia auf einen 
gene, ber Bauberbeder wird bom den 
ellen an den Strand geworfen und 

daraus.  Qion 

bbad) zu finden. 
(Szene und Arie der Rezia: „Ozean, 
bu Ungeheuer”). Da naht ein Schiff 
mit Seeräubern, meld bie [done Oe: 
do fortihleppen unb ben zurüdfehren- 
den Qüon binden. Da erfiheint Obe⸗ 
ron, auf deſſen Befehl dieſe neue Prü— 
fung der Liebenden herbeigeführt war 
und befiehlt Puck, daß er Hüon in 
Schlummer wiege und ihn innerhalb 
ieben Tagen bis in den Garten des 
mirs bon Tunis führe. Zwei Meer- 

mädchen ſingen; „O, wie wogt es ſich 
ön auf ber Flut”, während an dem 

[afenben Hüon alle bie Lande borbei- 
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ziehen, bie er bis Tunis burdgieber 
muß. 

(ft III. Garten be8 Emird bon 
Tunis. Fatime flagt, daß fie eine nie- 
dere Sklavin geworden, nachdem fie 
Rezias SBertraute war. Scherasmin 
tröftet fe. Beide entfernen fid), ba 
führt Bud ben ſchlafenden Hüon burch 
die Lüfte herbei. Scherasmin weckt 
ihn unb Fatime eilt herbei; um gu ber» 
künden, daß ber Emir eine wunder⸗ 
ſchöne Sklavin gekauft habe, die nie— 
mand anders als Rezia fein könne. 
Hüon wird in einen Gärtner verwan— 
delt und alle drei eilen fort. Verwand⸗ 
lung. ei eo be8 Emird. Der 
Emir Almanſor wirbt vergebens um 
Rezias Liebe. Erzürnt hierüber, weiſt 
er feine Gemahlin Roſchang ſchroff 
rück, die jetzt beſchließt, ſich fürchterlich 
zu rächen; zu dem Zweck verſpricht ſie 
dem herbeigeführten Hüon, ihn auf den 
Thron von Tunis zu erheben, wenn er 
uvor den Emir ermorde. Hüon weiſt 
fie falt ab, bod) der unerwartet Hinzu- 
Kommen Emir läßt ibn, den freden 
indringling, zum Tode führen. Ber- 
wandlung. ag bor bem Palaft des 
Cmir$. Hüon wird zum Holzſtoß ge- 
führt, um den Flammentod zu erleiden, 
und ba Rezia dem Emir zu Füßen 
fällt, fid als Hüons Gemahlin belennt 
unb um Gnade für ibm bittet, foll aud) 
e auf bem Sceiterhaufen — ftexbem. 

er Scherasmin bat ba8 Bauberborn 
gefunden, bläft hinein und alle fangen 
an zu tanzen, er Hatt Wärter und 
Sheron kommt herbei. Hüon unb Se, 


e baben alle Prüfungen bejtanben und 
| 


| 
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o ſind Oberon und Titania wieder 
„Sieh, der Zauber endet 
heut’! Qebe wohl, mein Gan! bleibt 
ewig bir." Mit diefen Worten verläßt 
Sheron das liebenbe Paar, welches er 
[éieBlid) nod) burd) Zauberwort mad) 
ranfreid, an ben Hof Karls des 


it zu verfegt. 

erwandlung. Zhronfaal_ Karls 
des Großen, tvelder jebt verjöhnt iit. 
Die Edlen fingen zum reife be8 Oel. 


ben Hüon und feiner Rezia. 


3effonóa. 


Dper in 3 Alten. Text von Gehe, Mufit 
von Spohr. 


Spohrs Eigenart, melde vorzugsweiſe 
in ber jehr häufigen Verwendung chroma⸗ 
tifher Fortſchreitungen beftebt und feiner 
Mufit einen etwas monoton-weidhlichen 
Charakter verleiht, ift Urfade, baf bie 
Charaktere in feinen Dpern nicht fo fdjarf 
umriffen find, wie das in einem bramatifchen 
Kunftwerte fein follte. Dadurch leidet allers 
dings auch feine bebeutenbfte, einft febr 
populäre Dpet Syeffonba, welche aber immer: 
bin wundervolle Einzelheiten enthält, wie 


ber] SC 
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vor allem bie meifterbaft angelegte unb 
durchgeführte erfte Szene des erften Altes. 
Einzelne Nummern, mie ba8 Duett „Schönes 
Mädchen, wirft mid) baffen", das Blumen- 
Duett, bie Arie „Der Kriegersluft ergeben” 
u. a. waren einft bie erflärteften Lieblinge 
be8 ganzen fingenden Seutjdólanb8. Jetzt 
wird bie per leider nur febr felten mod) 
gegeben. 
Personen: 
grenze, Witwe eine8 Rajah, S. 
mazili, deren Schweiter, 8. 

Dandas, Dberbrabmine, B. 

NRabori, Brahmine, "E. 

Triftan d'Acunha, General ber Bortus 

giefen, Bar. 

Pedro Lopez. Dbrift, T. 

Ein inbijder Difizier, Bar. 
Handlung: in unb vor Goa an ber Küfte 
von Malabar. Anfangbes 16. Jahrhunderts. 
Erfte Aufführung 28. Juli 1823 in Kaffel. 


Jeſſonda fol, da ihr Gatte, ber 
8tajab peterem ift, den Feuertod er. 
leiden unb ber junge Prieſter 9tabori 
wird beauftragt, ihr bic8 zu künden, 
aber inmitten diejer Botihaft ftodt er, 
denn nod) nie batte er Frauenſchöne bes 
fhaut und heiße giebe zu Amazili, ber 
Schmeiter Yellondas, entbrennt in fei- 
nem Herzen; er will Jeſſonda retten 
und Amazili für n gewinnen, und 
e8 gelingt ibm, in bem General ber 
Portugiejen Triftan d'Acunha einen 
Helfer zu erringen. Diefer war [don 
einmal in dem Lande unb hatte ein 
belbe8 Mädchen lieben gelernt, das 
aber plöglih verfhmwunden mar, Weil 
man e8 zur Gattin des Rajah beitimmt 
und entführt batte. Es iſt Jeſſonda. 
Sin beiden Männern ftehbt ber (Cnt. 
ſchluß i Jeſſonda zu retten, aber 
zweima djeitern ihre Verſuche, bis e8 
ihnen endli bod) gelingt, fie ben fa. 
nati[dem Prieſtern zu entreißen. 


Genopeva. 


Dper in 4 Alten. Tert nad Tied unb 
Qebbel. Muſik von Robert Schumann. 


Ziele einzige Dper Schumann hat pet» 
bältnismäßig nur geringe Verbreitung ges 
funden. Die Qauptidulb daran trägt ohne 
Zweifel ba8 Tertbud. Waftelemali jagt 
febr richtig: „Der ſchönſte Teil ber Legende 
ift auf ein Minimum reduziert. Dad 
fummerpolle tränenreiche Leben ber fdulb- 
Io8 verbannten Gattin in ber Cinbbe, ble 
Wunder, melde zur Grbaltung ihrer felbft 
und ihres Kindes geídjeben, alles biefes, 
was fo tief im fittliden Gefilble begründet 
Liegt, zur innigen Mitleivenihaft anregt 
und mit bem Volksbewußtſein von bet 
Genoveva aufs Stegfte, Untrennbarfte ver- 
bunden ift, kommt bier in Wegfall.” Die 
Stuff, obgleid) tief und edel empfunden, 
hat aber bod) mannigfade, in Schumanns 


Pas muſtkaliſche Aunſtwerk. 


Personen: 
— 0 Biſchof von Trier, B. 
iegfried, Pfalzgraf, Bar. 
Genoveva, 8. 
Golo, T. 
Margareta, A. 
Drago, Haushofmeifter, Bar. 


Balthaſar u. Kaſpar, Jäger, Bar. u. B. 
Handlung: in und um Siegfrieds Burg und 


in Straßburg, um 730. 


Erſte Aufführung 25. Juni 1850 in Leipzig. 


Pfalsgraf Siegfried zieht aus aum 
Kampf gegen bie Mauren in Spanien, 
er nimmt ?(bídieb von feiner ſchönen 
Gemahlin Genoveva, melde er [pegiell 
bem Schutze feines iyreunbe8 Golo am 
empfiehlt, während er feine Diener: 
fhaft unter Obhut Dragos ftellt. Golo 
aber ift ein faljder Freund, unb mwäh- 
rend eines Zrinfgelage8, welchem fid; 
bie Dienerfhaft in den Gefinderäumten 
in robert Weile bingiebt, ftelt er ber 
Sattin feines Freun Mie er 


in 
rieb ra: 
| traßburg 
ei Margareta, der Amme — Golos, 
welche $erenfünfte treibt und bie ihm 
in einem Bauberfpiegel alfe8 ba8 zu 
zeigen verfpricht, was zu u er nur 
wünfhen mag. Er teilt fie ab, als 
jebod) Golo erídeint und einen Brie 
vom Hauskaplan bringt, der ihm bie 
Untreue Genobeba8 vorſpiegelt, ba mir? 
er anderen Sinnes unb berfangt bit 
Bilder aw febem. Er mill jeben, mai 
in feiner Abweſenheit geſchehen und fie 
zeigt ibm nad zwei anderen Bildern 
da8 bertraulihe Beilammenfein feines 
Zieibeë mit Drag. Wutentbrannt 
Huot er davon, aber nun erfcheint ber: 
Here ber (Geht des ermordeten Drago, 
der ihr mit dem GScheiterhaufen droht, 
wenn fie nidt bem Pfalagrafen bie 
Wahrheit geftehe. Inzwiſchen ift Geng, 
beba in eine einfame Felsgegend per, 
bannt, fte betet zu einem Muttergotte- 
bilde, da naht Golo und bietet ihr 
Leben und Freiheit an, wenn fie 
ibnt ergeben mill, aber f 

Abſcheu zurüd und [don will Golo 
da8 Todesurteil an ihr Dollitred'en ot, 
jen, da eilt nod eben rechtzeitig bet 


— 
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Dir Dprr. 


Pfalzgraf herbei, geführt bom ber 
Hee We und bie unjdjulbige 
tyrerin ift befreit. 


exe 
är⸗ 


Der Dampyr. 


Romantifhe Dper in 2 Alten von Wohl: 
brüd. SRufif von Marfchner. 


9tadjbem Marſchner bereit3 brei Dpern 
mit nur mäßigem Erfolge bie Bühne 
— batte, errang im Sabre 1828 ber 
ampyr tn Leipzig einen unbeftrittenen Cr. 
folg. Mit vollem Rechte hat man ben Stoff 
von jeher al8 einen zu gräßlichen bezeichs 
net, aber Marſchner hat e8 verftanben, bie 
Geftalt be8 Vampyr jo zu zeichnen, baf 
ber Hörer nidt allein Grauen, fonbern 
aud) Mitleid für biefen Dämon empfindet; 
aud) bat er burd) teigenbe humaoriftifche 
Cpijoben dafür geforgt, daß bie graufige 
Stimmung zeitwetfe wohltuend unterbro= 
den wird. Marfchner war febr ftatt burd) 
Weber beeinflußt unb öfters wird man — 
namentlih im Bampyr — an Weberfde 
Motive erinnert; im Humoriftifchen aber 
war er feinem Vorbilde fider[td über- 
legen. 
Personen: 
Str Humphrey, 2airb von Davenaut, B. 
Malwina, feine Tochter, 8. 
Aubry, Verwandter be3 Haufe, T. 
orb Ruthwen, Bar. 
Sir Berkley, B. 
anthe, feine Tochter, S. 
eorge Dibdin, Humphreys Diener, T. 
Emmy, Tochter bed Gutsverwalters, S. 
ames GabfBgill. ) 
om Blunt, 
Richard €crog 
Robert Green 
€nfe, Blunts Frau, A. 
Grfte Aufführung: 6. März 1828 in Leipzig. 


Alt I. Wilde Felfengegend. Geis 
fterhor. Lord Nuthven (der Banı- 
por) wird berbeigeführt unb man ver- 
fündet ihm, daß er nod) 


ganbleute, T.u.B. 


erwacht 
ein Bamdpyr zu neuem Leben, bod) 
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ijt er nicht imftande die Höhe zu er, 
Himmen. Da fommt Sub, dem einft 
der Bampyr ba8 Leben rede bat, 
unb von bem nun er Hilfe verlangt. 
Aubry erkennt jebt, bag Ruthwen ein 
Vampyr ijt, aber feinem Lebensretter 
darf er die Hilfe nidt berfagen und 
fo geleitet er ihn auf bie Höhe, ob. 
gleid) der Vampyr bon ihm den Schwur 
verlangt, daß er ihn nie verrate. Die 
Strahlen be8 Mondes [deinen Ruth— 
wen in ba8 geifterbleiche Geficht, er be» 
lebt fid) mieder, richtet fid) auf und 
entfernt fid) [angfam. Verwandlung: 
Saal im Schloffe Davenaut. Malwina 
erwartet ſehnſüchtig den Geliebten. 
Aubry kommt unb die Liebenden feiern 
ein felige8 Wiederjehen, ba Aubry nad 
larger Seit aus ber Ferne aurüdlfebrt. 
Do der binzufommende Pater ftört 
den fchönen Liebestraum, kalt ver: 
fagt er feine Einwilligung zu biefem 
Bunde, weil er der Tochter den Grafen 
Marsden zum Gemahl beftimmt hat. 
Die Leute aus dem Dorfe fommen, um 
Malwmina zu ihrem Geburtstage zu 
beglüdwünfchen, und bald darauf wird 
aud) Lord Ruthwen bon Humphrey Ber, 
eingeführt. Malwina erihridt beim 
Anblid des unbeimlihen Mannes, den 
ber Bater ihr als Gatten beftimmt und 
mit wahrhaftem Grauen erfennt Aubry 
in ihm den VBampyr. Doc ber graufe 
Schwur bindet ibm die Bunge. Der 
Vater aber freut fid) über bie Verbin- 
dung ameier fo vornehmer Geſchlechter 
und lädt alle Anweſenden zum baldigen 
Hochzeitsfeſte ein. 

ft II. Platz im Dorfe, im Gin, 


tergrunde eine Brücke. Emmys God, 
pu fol gefeiert werden; fie rt 
eb: 


er Bräutigam fo ae faumt. 

‚Dort an jenem iyellenbang".) 
Bitten der Gäſte mm fte dann no 
die fhauerlid-[höne Romanze: „Sieh, 
Mutter, dort den beiden Mann mit 
feelenlofem Blick.“ Wie fte bie lebten 
Töne gelungen bat, Zei Ruthwen né. 
ben ihr, fie entjegt fid) im eriten Augen- 
bd. aber bald gelingt e8 dem Som, 
ppr, fie mit Cdmei elworten zu be- 
tören; inzwifhen aber fommt der Bräu- 
tigam und belaufdht fte. So muß 9tutb. 
wen für den Augenblid das Feld räu- 
men. Bald darauf fommt Aubry und 
Ruthwen gefellt fid) zu ihm. Aubry tit 
nahe daran, feinen Schwur zu Bregen, 
um da8 Leben der Geliebten zu retten, 
aber Ruthwens graufige Scilderun 

feines fluchbeladenen Sajein8, dem au 

Aubry verfallen mürde, wenn er fet 
nen Gib nicht bielte, bewirkt, daß bie, 
jer jenen Entihluß aufgibt. (Arie des 
Aubry: „Wie ein [doner Yrühlings- 
mergen“.) Die Landleute kommen mie, 
der, tanzen, fingen und trinken, und in 
bielem Zreiben gelingt e8 Ruthwen, fid) 
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Emmy zu nähern und fie davon zu 
führen. Die Bauern fingen das be- 
rubmt geivordene: „Am Herbit, ba 
muß man trinten”, Suſe, der alte 
Hausdrachen des guten Blunt, fommt 
dazu und zettert mit unglaublicher Hun: 
genfertigleit baamijdjen, bi8 bie fürch— 
terlihe Kunde fommt, ba& man Emmy 
entjeeft und mit Blut überftrömt ge» 
funden babe, ganz mie bie unglüdlicdhe 
antbe. Der Bampyr bat fein zweites 
pfer gefunden. Berwandlung: Saal 
im €dlojje Davenaut. Malmina fol 
mit Lord Ruthwen vermählt Werden, 
troß des lebend der Malmina und 
ibres geliebten Aubry bleibt Davenaut 
unerbittlid; Ruthwen — er[deint und 
drängt zum Kirchgang, denn feine Frift 
iit nahezu abgelaufen, und wenn er 
nit zur rechten Zeit ba8 dritte Opfer 
bringt, fo ut er der Hölle verfallen. 
Aubry mei& bie heilige Handlung zu 
verzögern, bie Qyrift läuft ab, Ruthwens 
Kıäfte jchwinden und nun verkündet 
Aubry laut, daß jenes Scheufal ein 
Vampyr. Mit Graufen erfennt Dave- 
naut, welches Schidjal er feiner od 
ter zu bereiten im Begriffe Stand, fleht 
um ihre Berzeihbung und vereint dann 
die beiden Liebenden. 


Der Templer und die 
jin. 


Große romantifhe Dper in 3 Alten. Text 
nad) Walter €cottà Roman „Ivanhoe“ von 
Wohlbrück. Muſik von Marſchner. 


Dieſe Oper leidet unter dem ſehr unklar 
angelegten Textbuche; wer nicht Walter 
Scott? Roman fennt, wird faum ben Fa—⸗ 
den ber Handlung erfennen fónnen. Die 
Muftt aber ift von großer Friſche umb in 
ben tragifden Momenten oft wahrhaft er- 
grelfenb, während bie heiteren Epifoben wies 
berum von gefunbem Humor überfprubeln. 


Personen: 


Cedric von Rotherwood, Nitter vom 
ſächſiſchen Abel, B. 

Wilfried von Ivanhoe, fein verftoße 
ner Sohn, T. 

Nowena, feine Münbel, S. 

Lucas be Beaumannois, Sroßmeifter 
be8 Templerorbeng, B. 

Albert Malvoifin, T. 

Brian de Bois Builbert, Templer, 


Bar. 
Maurice be Bracy, T. 
Der ſchwarze Ritter, B. 
Wamba, ber Narr, T. 
Locksly, Hauptmann der Beächteten, T. 
Bruder Tud, Einfiedler, B. 
Iſaak von York, ein ube, 
Biebelfa, feine Tochter, S. 


Sandlung: Graffdaft York 1194. 


Erfte Aufführung: Dezemb. 1829 in Leipzig. 


Pas mufikalild;e Runltwerk. 


At I. Wildromantiide Gegend. 
Bracy mit feinen Gefährten liegt im 
Hinterhalt, um der Lady Rowend auf- 
zulauern, SCH darauf fommen Guil- 
bert unb Genofjen, ebenfall3 Dberlarbt, 
um ber Dunn Rebekka aufzulauern. 
9Qtadbem e faft hart aneinander ge- 
teten wären, da jeder Trupp in dem 
andern einen Feind vermutete, verbin— 
ben fie fid), um mit verdoppelter Stärke 
ihre Pläne um fo Ieidter ausführen zu 
Einnen.  Gebric fonumt vom Zurnier, 
wo er Beuge geweſen, daß Ivanhoe, 
der Sohn, den er veritoßen, der Sieger 
über alle Ritter gewefen. Sod) Ivän— 
boe war aud duch Blutverluft zum 
Tode erihöpft niedergefunten, und Ce- 
bric hatte ihn unter der Obhut frem- 
der Heute gelaffen; barob madjt Rowena 
bert Vater bittere Vorwürfe. Sie Debt 
Ivanhoe, aber Cedric mill fie mit Lord 
Athelitane vermählen, weil diefer, ba 
Rihard Löwenherz in fernen Landen 
weilt, Anwartihaft auf den Thron Dat. 
Jtomena aber met dies mit Gntfdie- 
denheit zurüd. Da er[djeinen jaat 
und feine Tochter Rebella und bitten 
Hebentiid), fid bem Gefolge Gebrics 
anſchließen zu dürfen, ba fte einen Ver— 
punbeten geleiten, ber, wie Rebekka 
ber Romena zuflüjtert, niemand anders 
iit, alà IJvanhoe. Die Bitte wird ge- 
währt und alle ziehen ab. 
lung: Das 
hütte. 
Pochen an ber Zur geftört, und nad. 
bem er fie geöffnet, tritt ber ſchwarze 
Ritter beren und bittet um Obdach 
unb C€peije und Zranf. Nachdem jener 
ihm trodene Bohnen unb Waffer, als 
[ene einzige Nahrung, vorgefegt hat, 

le der Ritter aber allzu fruga beim. 
det, entbedt er merfmiürbigermeife mod 
eine Flafhe edlen Weines und viel 
anderes Gutes, fo daß beide fid)'8 mobl 
fein [affen. ber wieder klopft e3 und 
ein Haufen Serbannter, unter ihnen 
Locksly, dringen ein. Sie teilen haftig 
mit, daß Gebric mit den Seinen bon 
Wegelagerern überfallen und aufs Schloß 
des Ritter Brach gebracht worden feien. 
Die Gefangenen zu befreien bitten fie 
alle um 
bereit. Ste eilen fort. 
Gemad) im Schloſſe Bracy. 
tritt zu Cedric unb Rowena herein und 
madt ber legteren feine — 


Innere einer Einſiedler— 


die aber von Rowena kalt abgewieſen 
werden. Verwandlung: Rebeklkas 

mad. Der Zempler Guilbert bringt 
in 9tebeffa8 Gemah unb bittet um 
Liebe, aber Nebelfa met ihn zurüd, 
unb mie er fie in feine Arme reife 
will, fort fie gum Altan und ruft 
„Ein Sprung und id bin frei!” Ge 
Templer läßt ab von ihr. ebt er⸗ 
tönt hinter der Szene der Schlachter 


Berivand- ! 
Bruder Zud wird durch beftiges : 


e. 
Te 


cmm, zl 


ilfe, unb alle erflàrem fid) . 
Verwandlung: ^ 
Brad : 


— — — — 
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Pis Oper. 


Long ber Sadfen, auf ber Bühne ber 
Schlachtgeſang ber Normannen unb bieje 
ziehen, mit Guilbert an der Spitze, ab. 
f$banboe, ber jest erfcheint, mi 
obgleid) nod franf und elend — am 
Kampfe teilnehmen, aber Stebeffa f[ebt 
ibn an, fid zu [donen. In bem ful- 
genden Duett gibt fid) 9tebeffa al8 Yüs 
din zu — erfennen, das hindert aber 
Ivanhoe nicht, ihr in innigiter Sant. 
barfeit ergeben zu bleiben. Verwand⸗ 
Iung: Hof des brennenden Schloſſes. 
Die Sachſen haben gefiegt, Guilbert er: 
greift Rebekka und trägt fie fort. 

Alt II. Lichtung im Walde. Sant 
de: Tapferkeit des Locksly und feiner 
Gefährten ift Cedric mit feinem Ge. 
folge gerettet. Der ſchwarze Sitter 
bleibt bei den Geädteten; da kommt 
ber Bruder Tud und treibt ben peus 
Iſaak bon orf vor fid ber; jofort 
verwendet fid) der Nitter nr biefen 
unb erwirkt, daß er mad) bem Prä- 
ceptorium der Templer geleitet werde, 
wo er ſicherlich jeine Zochter finden 
werde, denn er babe gehört, daß fie 
auf ber Flucht mit Guibert geliehen 
worden ſei. Ivanhoe, ber inzmwilchen 
leet tritt jetzt herzu und verkündet, 
aß Das We angefommen und be= 


— 


grüBt ben ſchwarzen Ritter al8 — Kö⸗ 
nig Stidarb Löwenherz! Die Geäd- 
teten flehen ibn um Gnade an, bie 
fhrankenlog gewährt wird. Berwand- 
lung: Zimmer im Präceptorium der 
Templer. Der Jude bat Guilbert beim 
Großmeifter der Templer angellagt 
und bieler mill jtrenge® Gericht über 
ihn balten, aber Malvoifin, ein Freund 
Guibert, befhuldigt Rebekka der Bau- 
berei und weiß den Großmeifter bon 
der Cdulblofigfeit Guibert [o voll» 
ftändig zu überzeugen, daß jener be. 
ſchließt, die Iyubim wegen Zauberei 
vors Gericht zu ellen. Nachdem alle fid) 
entfernt haben, tritt Guilbert auf. (Reg. 
und Arie: „Das — bu mit heil'gem 
— Er ijt ratlos, was er begin- 
nen ſoll, um das Schickſal der von ihm 
aus geliebten S9tebeffa abzumenden. 
erwandlung: Turnierplag. Eine Menge 
Volks bat bé verfammelt und begrüßt 
ben Großmeifter, welcher bie Jüdin 
vorführen Täßt. 8 wird (eridt ge. 
balten; Guibert weiß ihr ein Papier 
auau[íteden, durch das er ihr den Rat 
gibt, einen Kämpfer im Gottesgericht 
x verlangen. Er jelbit mill ihr Kämp— 
le fein, aber fein Plan wird furdt.- 
bar gelreugt, weil fein eigener Orden 
ibn zum Sämpfer bejtellt, Wenn nun 
vor nächſten Sonnenuntergang kein 
Kämpfer für Rebekka fid) freimilli 
e fol 9tebeffa auf bem Holzſto 
terben. 
Alt III. Vorhalle in Cedric Schloß. 
König 9idarb und zablreihe Ritter. 


| 
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Ivanhoe fingt das berühmte „Wer ijt 
der Sitter —— Nachdem der 


König dem Gebric dejjen einſt SE 
nen Sohn Ivanhoe Wieder zugeführt 
bat, nimmt jener ihn nidt nur freubi 
wieder auf, fondern führt ibm au 

Rowena in bie Arıne. Alle gehen, nur 
der Narr bleibt zurüd und ng e 
foftliches Lied: „Es ift bod) gar köſtlich, 
ein König zu fein!” Zu ihm eilt Iſaak, 
melder den Ivanhoe ſucht; ber Narr 
ift bereit, ihn zur Stelle au fchaffen, 
unb nun beſchwört der Jude den Bit. 
ter, feine Tochter bor bem fürdhter- 
fiden Tode zu retten. Ohne Befinnen 
erflärt fid biefer dazu bereit. Ber- 
wandlung: Kerker, 9tebeffa ift im (Ge, 
bet berjunfem, ba fommt Guilbert, der 
ft Eingang zum Kerker zu verſchaffen 
gewußt bat und beſchwört fie, mit ihm 
zu fliehen. — 9tebeffa aber weiſt ibn 


ftandhaft aurüd. Berwandlung: Zur, 
nierplaß, im Hintergrunde ber Sheiter- 
boufen. Aufzug der Templer. Guil- 


bert ift als Kämpfer für den Orden zur 
Stelle. ` Als nad) etlihen Trompeten- 
E fein fümpfer für Rebella fi 
telt, befiehlt der Großmeifter, da 
da8 Urteil vollzogen werde. Da eilt 
nod im lebten Augenbli end 
herbei und ftredt im Kampfe Guilbert 
nieder. Nun naht aud) der König und 
erteilt den Templern einen ftrengen 
Verweis, weil fie fid) ohne jedes Recht 
zum Richter aufgeworfen: „Ich bin 
hier König, ih allein, unb jtrenger 
Feind will id) ber Willkür fein." 


Dons Beiling. 


Romantifche Dper in 8 Alten nebft einem 
Borfpiel. Tert von Eduard Devrient. 
Mufit von 9Rarfdner. 


Hans Hetling ift unbebingt Marfchners 
Meifterwert. In feiner anderen erjcheint 
er fo formoollenbet unb in feiner anderen 
Bat er fid von bem Einfluffe Weberd fo 
frei gemadt. 

Personen: 

Die Königin der Grbgeifter, S. 

Hand Heiling, ihr Sohn, Bar. 

Anna, feine Braut, S. 

Gertrud. ihre Mutter, A. 

Konrad, burggräflicher Leibſchütz, T. 

Stephan, Schmied, B. 

Niklas, Schneider, T. 

Handlung: in einem Zorte bes fächftfchen 
Erzgebirge. 14. Jahrhundert 
Erſte Aufführung: 24. Mai 1838 in 
Berlin. 


Voripiel. Unterirdifhe Höhle. Hei— 
ling. die Königin und Chor der Crb- 
geifter. Heiling hat eine uina 
liche Liebe zu Anna, einem [dlidten 
des Fle— 
tobungen 


Dorfmädchen, gefaßt unb tro 
ben8 der Mutter, trop der 
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der Grbgeifter, legt er, ber bisher ber 
Bu der Erdgeilter mar, Krone und 
ae bier nieder, um auf Erden vereint 
mit Anna leben zu Tonnen. Die Mut- 
ter will nidt ruben, big fie den Sohn 
wieder gurüdgemonnen, gibt ibm aber 
bennod den Brautihmud für Anna, 
dagegen muB Qeiling, um fid) bie gei- 
fterbindende Kraft zu wahren, das ma. 
(de Buch mit fid nehmen. Er gebt. 
ird er einft wiederkehren? 
„Wenn mein Kranz erbleicht, 
Wenn das Herz mir bricht, 
Dann vielleidt — 
Das, Mutter, wünſche nicht.” 


Das find feine Abſchiedsworte. 


At I. E ch Bimmer. Aus 
einem unterirdiihen Gange fommt er 
bervor. Das Bauberbud legt er auf 
ein Pult und fchlägt e8 zu, Anna und 
Ke Mutter treten ein. Er gebt, um 
ihr ba8 Brautgeſchenk zu holen, ba8 er 
von feiner Mutter für fie empfangen. 
Wahrend deffen tritt Anna an das 

auberbud) beran, die Blätter desſel— 

n wenden fid bom felber um, und 
fie erblidt mit Entſetzen alle die fchred- 
lichen DONDE Heiling zürnte 
d'al über Annas Fürwitz, aber Anna 
eſchwichtigt ibn mit Lieblofen, unb als 
fie ibn fchlieglih gar anfleht, das eu: 
legíide Buch zu vernichten, wirft erg, 
wenn aud mit Bangen und Zaudern, 
bod) endlich më Feuer. In dem Augen- 
blid ertönt ein bumpfer Donner. Nun 
bat er alle feine Macht geopfert; fein 
ganzes Glück liegt jekt einzig in Annas 
Händen, er legt ihr die goldene Seite 
um, bie er ihr mitgebradt und Anna 
will mit dem berrlihen Schmud auf 
dem Feſtplatz prunken, aber der finftere, 
eiferfuchtige Heiling will nidt$ davon 
rl bod aud) jebt meiB fie ihn zu 
be egen, fo daß er enblid) verfpricht, 
mit ihr au gehen. Verwandlung. Plab 
im Dorfe, im CRM runde eine Cana» 
bühne. Luftiges Vollstreiben, der Jä⸗ 
ger Konrad kommt und fingt ba8 Lied: 
„Ein fprödes, allerliebftes Kind“. Die 
Mufitanten fpielen zum Tanz auf und 
jet kommt Heiling mit Anna, bie 
gerne tanzen mödte; Heiling verwehrt 
e3 ihr aber heftig und als Konrad feine 
Bitten mit denen Annas vereint, fommt 
ed zu einem erniten Wuftritt zwiſchen 
beiden Männern, den Anna jebod) Bin! 
zum Ausbruch fommen läßt, denn fie 
weiß Heiling ſtets burd) heitere Lie— 
bensmwürdigleiten zu beſchwichtigen. Als 


fie nun aber mit Konrad zum Tanze 
eilt, fteigen in SHeiling bie Mp duds 
arüber auf, ob fie ibn mirk- 


aee 
t Debt, Bon Schmerz und Horn er, 
füllt eilt er davon. 

Alt II. Dichter Wald. Anna, bie 
ih im Walde verirrt Bat, gibt Ihren 


Pas mufikalifche Aunſtwerk. 


Gefühlen Ausdrud in der Arie: „Einft 
war [o tiefer Friede mir im Herzen”. 
Sie [dant amijden Konrad, bem fie 
Debt, unb Qeiling, den fie jest fürdh- 
tet und bent fie bod) Treue gelobt. 
Die, Erdgeifter mit ihrer Königin er- 
deinen ihr und fordern Heiling von 
nna zurüd, bie is erh erfährt, daß 
fie fid dem Geifterfürften ber Berge 
verlobt bat. Anna Hutt obnmädhtig 
nieder, während die Königin unb Die 
Erdgetiter fie drohend verlaffen. Si 
diefem — Buítanbe findet Konrad fie, 
Anna erwaht und nun finden fid ihre 
erzen ganz. DBerwandlung. Gertrubds 
immer. Gertrud allein, barrt mit 
anger auf Anna, melde jett von 
Konrad Dereingefübrt wird. (Konrads 
Oe: „®önne mir ein Wort der 
Qiebe") Heiling ift inzwifhen ins 
Zimmer getreten und madt Anna 
Rormwürfe wegen ibre8 Ungehorſams, 
wird aber wieder bon feiner Liebe zu 
ihr Hingeriffen und überreidjt ihr mie, 
der Ffoftbaren Schmud, bon bem die 
Mutter Gertrubs SE geblenbet 
wird, während Anna denfelben abmeift 
und Konrad fogar um Hilfe wider Sei, 
ling anffebt. („Wenn du mich Iiebft, 
f» fhüge mid bot ihm! Er ift ein Crb- 
get") Bom Born übermannt ftößt 
Song den Jäger Konrad mit bem 
o[de nieder und eilt mit ig Decio 
davon. Anna finft neben bem 
TEL. vu. gelfenióludt. Seit 
8 elſenſchlucht. eilin 
batte geſprochen: „Wenn mein fran 
erLleiht, menn ba$ Herz mir bricht, 
dann vielleicht febr! id aurüd, bas, 
Mutter, münjde nicht!” Der Augen- 
bid ift jest gelommen. Being be- 
ſchwört bie Erdgeifter, aber jte berjagen 
ibm den Gehoriam. Höhniſch erzahlen 
fie ibm, daß Konrad wieder — 
iſt und eben jetzt ſeine Hochzeit mit 
Anna feiert. Er fordert nun bie un- 
terirdifhen Scharen auf, ihn gu rächen, 
aber aud) das verfagen je ibm; er 
brit aujfammen und ftöhnt: „Alles 
verloren!“ Sept At ne Sühne boll. 
ftandig und bie Geilter erfennen ibn 
nunmehr wieder als ihren abes am. 
Bermandlung. m Dorfe bei ber 
Kirche. Bauernhochzeitsmarſch, man oe, 
leitet Anna und Konrad in bie Kirche, 
man febrt. zurüd, nad) altem Braude 
werden Unna die Augen verbunden 
und fie muß nun nad ihrem jungen 
Gatten ſuchen. Sie ergreift Selling, 
ber inzwiſchen berbeigefommen iſt un 
ihr mit furdtbarer Rache brobt, fie 
bittet um Gnade, Konrad bat de 
Hirſchfänger auß der Scheide gerijjen, 
aber bie Klinge fplittert wie Glas, als 
er fie egen Heiling negem en un 
alles ide nt verloren, da [paltet fij 
der Berg im Hintergrunde und die A 
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Pie Pprr. 


ber Qrbgcifter er[djeint, mahnt 
Sohn, von ber Mode abgulajjen 
ebordjt ihr. Er verſchwin⸗ 
utter. Jubelnder Schluß- 


rigin 
den 
und Heiling 
det mit der 
dor, 


Das Nachtlager von 
Granada. 


Romantifhe Oper in 2 Alten. Xert nad 

dem gletdjnamigen Schauspiel be8 Fr. Kind 

von £. Freiherr von Braun. Muſik von 
Konrabin Kreuzer. 


Das Nachtlager von Granada ift bie ein- 
ige ber $ablreiden Dpern Kreuzer (er 
Li beren 80), melde fih auf bem We 
pertoire ber Bühnen erhalten bat; fie oer: 
banft ihre Immerhin fdon lange Lebens⸗ 
bauer vor allem ber liebendmiürbigen, melo: 
dienreihen Erfindung unb überaus bant: 
baren Partie be8 Jägers, welche nod) heute 
eine Glangrolle für lyriſche Baritons ift; 
audj bie Gabriele wird oft unb gern als 
Debutrolle gewählt: 


Personen: 

Gabriele, 8. 

. Gomes, ein junger Hirt, T. 
er, Bar. 
Ambrofio, ein alter Hirt, Gabriele3 
Dbeim, B. 

fSa$co und Pedro, Hirten, B. 

Handlung in Spanien; Mitte be3 16. Jahr⸗ 
hunderts. 
Grfte Aufführung 1884 in Wien. 


Alt I. Vor einer Hütte im Gebirge. 

Gabriele fingt ein Klagelied um ihr 
ent[lobene8 Täubchen. Ihr Geliebier 
Gomez fommt hinzu: (Duett: „Trau⸗ 
ernd trieb id meine V d Obgleich 
Gabriel8 alter Oheim ihre Verbindung 
mit Gomez nidt zugeben will, da er 
das Mädchen dem reiheren Vasco ber. 
iproden hat, fo gebenft Gomez bod) fie 
zu erringen; nötigenfall3 mill er fogar 
Des Prinzregenten Schug und Hilfe in 
Anſpruch nehmen. Hierzu würde fid) 
ja leicht rege finden, da der 
Prinz augenblidlih zur Jagd im Ge, 
birge melt, Stadbem die Liebenden 
Davongegangen, tritt der Jäger, das 
entflohene Täubchen in ber Hand, auf. 
(Romanze: „Ein Schüp’ bin ich, in 
des NRegenten Sold.“ Mit [autem yu 
belruf begrüßt Gabriele ba8 zurüdleh- 
rende Vögelchen, und ba der Jäger be- 
bauptet, den Negenten wohl zu fennen, 
vertraut fie ihm ihren Liebeskummer. 
Noch während ihres Geſpräches treten 
die drei Hirten Ambrofio, Vasco und 
Pedro auf. Beim Anblid des vertrau⸗ 
Kiden Beifammenjeinz des Mädchens 
mit einem Fremdling geraten fie, bore 
üglih Vasco, in Zorn; amar beruhigt 
fie eine Weile bie volle Börfe, melde 
der Jäger ihnen als Zahlung für das 
erbetene 9Radjlager zumirft, aber als 


491 


diefer fchließlich Gabrielem einen Kuß 
gibt, da beihließen die Männer ben 

ord des Fremdlings. (Chor ber ber, 
beigefommenen Bauern, Gabriel® "o, 
mange bom Maurenfhloß, Abendgebet: 
„Schon die Abendgloden langen“). 
Jetzt geleiten bie — den Jäger ins 
nahe gelegene Schloß, mo er übernach— 
ten fol. Der Vorhang fällt. 

Alt II. Die erjte Szene iit allge- 
mein ‚geitrichen, fo daß der zweite Alt 
nur im Innern des Maurenfchloffes 
Lies wo der “Jäger übernadtet. Er 
ingt die berühmte Arie mit obligater 
Geige: „Fürwahr, es ift ein Aben- 
teuer, ba8 mir je mehr und mehr ge- 
fällt.” Nachdem er das Tor verriegelt 
bat, fällt er in Schlummer. An einer 
a et eriheint Gabriele, um 
ihn au weden unb bor brobenber Ge- 
fahr au warnen, er gürtet fein Schwert 
um, die Hirten Babe; finden das Tor 
verriegelt und da der Jäger nicht Ott, 
net, [o erbredhen fie das Zort, er emp- 
fängt fie mit dem Schwerte, fie wei⸗ 
den zurüd, da ertöünen bie Hornrufe 
vom Gefolge be8 Prinzen, und er tjt 
gerettet. Er vereint Gabriele mit Go- 
meg unb vergibt großmütg denen, bie 
ihn haben morden mollem. 


Nah ber dichteriſchen Seite hin geht alfo 
die romantifche Dper bald nad) Weber einer 
Berfegung entgegen, bie fid) in ben Werfen 
der beiden Meifter Louis Spohr (1784 
bis 1859) unb Qeinrid Marſchner (1796 
bi8 1861) funbgibt. Muſikaliſch haben biefe 
beiden Meifter ihr allerbing8 viel neues 
Blut zugeführt, Spohr butd) ben rührend 
elegiihen, Marjchner burd) ben berb reas 
liftiſchen Ton In feinen Bauernfzenen. Sud 
Robert Shumann (1810—1856) Bat fid) 
mit feiner mufifalifch eblen, aber bramatifch 
unmügliden ,Genoveva^ als Dpernfompo: 
nift betätigt. Erſt Richard Wagner (1818 
bis 1888) fteuert burd) ba8 Burüdgrelfen 
auf bie münnlideren und früftigeren Seiten 
ber Stomantif bent Verfall und Hat ber 

a Richtung bte Herrihaft neu De: 
eftigt. 

Einen anderen Weg flug Albert 
Lortzing (1800—1851) ein. Er b&lt an 
bem Meinbürgerlihen Charakter bed alten 
Singfpiels feft und fudt ihn mit ficherem 
Bünnenblid und richtigem Inſtinkt für das 
Volksempfinden, ſowohl nad) ber fentimens 
talen wie nad ber realtitiigen Seite bin 
meitergubilben. Diefer Tendenz, ſowie bet 
gefdjtdten Kombination beut[der und italies 
ni[der Buffoelemente verbanft er bis gum 
heutigen Tage feine Popularität, 


Die beiden Shüken. 


Komifhe Dper in 8 Alten. Tert umb Mufit 
von Albert Lorging. 


„Die beiden Schligen” waren die erfte 
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Oper 2orging8, melde durchſchlug unb feinen 
9tuf begründete. Steht fie aud) nicht auf 
berfelben Höhe, wie „Der Wildfhüg” unb 
„gar unb Bimmermann”, fo lebt bod) 
aud in ihr ſchon der liebenswürdige Humor 
unb die bühnengeredhte Geftaltungätraft be3 
Komponiften, ber felber ein ausgezeichneter 
Darfteller war. 


Persoueu: 

Amtmann Wall, B. 

Karoline, feine Tochter, B. 

Wilhelm, fein Sohn, Soldat im erften 
Schügenbataillon unter bem Namen 
Wilhelm Start, Bar. 
eter, fein Better, T. 
uf, Gaftmirt, B. 

GSuschen, feine Zoditer, S. 

Giuftab, fein Sohn, Soldat im britten 
Schügenbataillon, T. 

Jungfer gteblidj, HSaushälterin bei Busch, 


Schwarzbart Dragoner, B. 
Unteroffizier Barſch, Bar. 


Erſte Aufführung in Leipzig am 20. Februar 
1887. 


Alt I. Pla im Städten vor bem 
Wirtshauſe be8 Gaſtwirts Bud. — 
Saftwirt Buſch erwartet feinen Sohn 
Guſtav, ber a[8 Soldat 10 Jahre abwe- 
fend mar, zurüd, und [abet feine 
reunbe ein, dies Felt am Abend mit 
ibm bei einem doppen Wein zu 
feiern. Auch Antmann Wal läßt er 
burd) Jungfer Lieblich zu fid) bitten. 
Allerdings jegt er Hinzu, werde biefjer 
nid Dieselbe ungeteilte Freude haben 
wie er, ba fein gleichaltriger aber unebe» 
[lider Sohn gänzlich verfchollen fei. 
Alles freut fid auf die Rückkehr des 


fonderlid die _ beiden 


ten darf — und Suschen, des Erwarte— 
ten Schweſter. Zu ihnen gefellt fid) 
bald ber verſchollen geglaubte Wilhelm, 
bem ba8 Herz aufgeht beim Anblid fo 
Ihöner Madden. Dod) biefe ziehen e$ 
vor, fid) davon au madjen. Bald aber 
e er wieder Qejelljdjajt in bem 
tagoner Schwarzbart, mit dem er 
| d menig ſympathiſiert. Während 
bm mod die hübfhen Mädchen im 
Kopf fteden, benft biejer nur an Speife 
und Trant; blo8 in einem Punkte 
find fie fid) vollftändig gleich: fie haben 
beide fein Gelb. 00 alt, da entdedt 
Schwarzbart eine aushängende Kotterie- 
tifte, und Wilhelm, deffen einziges Ze, 
figtum ein Lotterielos ijt, echte t bar. 
aus, dab er eine Terne gewonnen! 
Geelenbergnügt will Wilhelm en $808 
aus dem Zornijter Dolen, ba ftellt fid) 
erauß, daß er midt | 
ornifter, bei fid) bat; ohne Zweifel hat 
er ihn jüngít bet einer Schlägerei per, 


einen eigenen | te 


Das wufkaltiche Aunſtwerk. 


tauſcht; aud) die darin gefundene Brief- 
tafhe tft nidt bie feine. Er vergibt 
fein Mißgeſchick aber jofort, al8 Sus—⸗ 
det und Laroline zurüdtommen. 
Quartett: „Laßt bod, ihr Schönen, 
euh ermeiden.^) Nun fommt aud 
Sungfer gieblid) und laut begrüßt iie 
den ken Soldaten al8 den zurüd- 
erwarteten Sohn des Haufe. Schlau 
madt fid Schwarzenbart dies zu Nuten 
— denn er vermutet, dab Berwand- 
fhaft mit einem Gajtwirt feinem bung- 
rigen Magen nur dienlih fein Tonne 
— und beitätigt ganz einfad bie sage 
Meinung Jungfer gieblidj8, ja er weiß 
ie fogar dem ebenfalls hinzufommen- 
en Bater beizubringen, welcher 
€djmargbart8 Ausfage um fo eber 
Glauben beimißt, a[8 ber Tornifter bie 
Papiere von Wilhelm Buſch enthält. 
Wilhelm, melder fid) anfangs weigert, 
den Schwarzbart bei feinem Betrug zu 
unterjtüben, berítebt fid) endlich aw fei- 
ner Rolle, ba er fid) Hals über Kopf 
— hübſche Wirtstöcherlein verliebt 


at. 

Akt II. Szene mie im I. Alt. Aus 
denn Wirtshauſe tönt ber Lärm ber 
fröhlichen Gäſte, Suschen aber tritt mit 
trüber Miene heraus (Kavatine: „Ich 
werde bald zu nicht? mehr taugen“) und 


EEN aud) den Amtmann, der 
eben fein Haus berlajjen bat, febr fro- 
fig. Der Einfaltspinfel eter, Des 


Amtmanns Better, fommt in jämmer- 
Hident Aufzuge daher und erzählt dem 
Amtmann, daß er bei einer Prügelei 
erbärmlidh burdgebláut morden fei. 
Er illuftriert Ddiefen Her ang burd) 
Singen und Pfeifen in febr urles8fer 
Weile. Inzwiſchen ift ber Amtmann 
gelangweilt und ärgerlihd babongegan- 
gen. Nun erblidt eter ben er 
Guſtav, mwelder von ibm Auskunft ert, 
bitten will, aber Beter läuft davon. 
Debt bümmert e8 dem Guſtav auf, daß 
er bor bem Haufe feines Vaters ftebt. 
Karoline, ba8 Amtmanns Tochter fommt 
berzu. (Arie: me freundlih ftillen 
Fluren ſeid gegrubt.") Er gibt ftd ihr 
aber nicht fogleih zu erfennen, fonbern 
a Déi als einen Freund ihres Gu, 
tab bor. Sie gebt, unb fein Bater 
tritt aus bem Hauje; ba fann fid) ber 
Eohn nidt länger halten und mill ben 
Vater umarmen; aber diefer hält ihn 
für berrüdt und zu feinem Unglüde 
enthält fein Zornifter bie Papiere bon 
„Wühelm Start”. Seinen Beteuerun- 
gen, daß ber Tornifter vertaufcht fei, 
wird ihm nicht geglaubt, man verhaf 
tet ihn und bringt ihn einftweilen, ba 
dag Ortsgefängnis — befeft ge 
werden, in ba$ Gartenhaus feines d 
hinter Buſchs Haufe. 


r$. 
an III. Qo 
Es begegnen fid der Amtmann vm 
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Die Pprr. 


ber Wirt. Jener bat bie Entdedung 
gemadt, daß bie Papiere be8 Gefange- 
nen feinem berjhollenen Sohn gehören. 
Doch hierüber wollen fie einitweilen 
tiefes Stillſchweigen ` beobadjten, aud) 
Karoline gegenüber, bie in großer Be- 
forgnis um den Gefangenen tjt. (Arie: 
„Er ijt mir wert, er ift mir teuer.") 
Sie gibt fogar dem Peter gute Worte, 
damit er ausfage, nidt bon Guſtav, 
fondern von einem andern, jo arg ju. 
ferie more au fein, aber erft nad)» 
em Wilhelm und Schmwarzbart dazu 
gefonunen und fie alle fid) 
exfannt haben, erklärt Peter 
Karolinens Wunſch ju erfüllen. Sud 
Schwarzbart möchte Ka gern baldmüg- 
lid)ft aus der Schlinge, bie er fid) 
felber gelegt bat, ziehen. Verwandlung: 

immer im Gartenhaufe Buſchs. Gu, 

ab figt im Finftern und ift fid Mar, 

aß die Verwechslung ber Tornifter die 
Urſache allen Unbeils if. Der Unter- 
offtaier Barſch madt ihm einen furzen 
Beſuch und läßt Andeutungen über eine 
bevorjtehende Aufklärung fallen. Jetzt 
erſcheint Karoline, bie fid) den Schluffel 
aum un au verihaffen gewußt 
und judt Guſtav zur Flucht au beive- 

en, aber man hört Geräuſch, fie per, 

irgt fid) in einem Nebenraum und nun 
tommt Ye Bruder Wilhelm, ber ties 
berum Suschen hierher beftellt hat. 
Statt ibrer findet er Guſtav, und ele 
beide erden nun bom Unteroffizier 
Barſch betroffen, der ihnen Qa àu 
Gemüte führt, daß es verboten fei, 
einen Gefangenen zu bejuden, er läßt 
aber dur einen Soldaten den falfchen, 
b. b. Guſtav, abführen. Nun beginnt 
im #inftern eine wahre Komödie ber 
rungen, denn es fommen nadeinan- 
der Karoline, Suschen, Guſtav, Schwarz- 
bart, Peter unb Jungfer Sieblid), bis 
endlihd aud) der Amtmanı, der Wirt 
und viele andere mit Lichtern eintreten 
und sich alle Srrtümer und Miß—⸗ 


pe enfeitig 
td) bereit 


verftändnilfe zu allgemeiniter Zufrie⸗ 
denheit aufklären. 


Sar und Zimmermann. 


KAomiſche Dper in 8 Alten. Sext und Mufit | 3 


von Albert 2orging. 


Zar und Zimmermann iff wohl ohne 
Frage bie bebeutendfte Dper Lorgings. 
Eeltfam ift e8, daß bei ber Generalprobe 
zur erſten Aufführung der damalige Ka⸗ 
pellmeifter am Leipziger Theater, Steg: 
mager, ba$ Barenlieb „Sonft fpielt’ id) 
mit Szepter, mit Krone und Stern” ftreidjen 
[tefB. Erſt auf Lorging3 bringenbe Vor⸗ 
ftellung, daß er fid gerade von biefer 
Nummer etwas verfprede, wurde bieje 
Nummer veftituiert. n ben alten Drs 
chefterfiimmen bed Leipziger Theaters Tann 
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man nod beute ben blauen — ſehen, 
mit dem dieſes Lied durchſtrichen iſt. 


Personen: 


Zar von Rußland, unter dem Namen 
zc Midaelow als Zimmergefell, 
ar, 
Peter Iwanow, ein junger Ruſſe, 
Simmergefell, T. ! " 
d Bett, Bürgermeifter von Saardam, 


Marie, feine Nichte, S. 

Admiral Lefort, ruffiiher Gefanbter, B. 

Lorb Syndham, englijder Gejanbter, B. 

Marquis v. Chateaunenf, franzöftfcher 
Gejanbter, T. 

Witwe Brown, Simmermelfterin, A. 


Handlung: in Saarbam. 
Crfte Aufführung: 22. Dezember 1837 in 
Leipzig. 


Alt I. Schiffswerft bei Saardam. 
Den beim Schiffsbau beſchäftigten 
Zimmerleuten erheitert ber unerkannt 
unter ihnen weilende Zar die Arbeit 
mit einem Liede. Peter Iwanow, der 
SE an dem munteren fameraben 
findet, erzählt ihm heimlich, daß er ein 
ruſſiſcher Deferteur fei. Jetzt kommt 
Marie, be8 Bürgermeijters Nichte, und 
erzählt den beiden, daß ihr Obeim — 
auf Grund wichtiger Nachrichten 
demnächſt fommen werde, um die Werft 
zu rebidieren. Der Zar ſowohl mie 
Beter glauben jeder fur fi, daß bie 
Recherchen nun ihnen gelten. Iwanow 
folgt Marie, um näheres von ihr zu 
boren. Nun kommt Admiral Lefort 
mit beunrubigenden Nachrichten aus 
Rußland, worauf ber Bar befiehlt, al- 
les zur baldigen 9(breije zu rüften. Mit 
der Arie ,„O sancta justitia" tritt 
ber fid al8 „Hug und weiſe“ bünfenbe 
Bürgermeifter auf. Der dat muß ihm 
ein Schreiben entziffern, des Inhalts, 
daß ber Bürgermeifter auf einen Zim— 
metgefellen, namens Beter, fahnden 
möge. Hierauf erfolgt eine bdrollige 
Unterjuhung, nad) ber Peter Iwanow 
bom Bürgermeifter ala ber Verdächtige 
bezeichnet wird. Um diefen nun ſchlau 
zu fangen, ift van Bett freundlid zu 
wanow und verſpricht ihm fogar bie 
Hand feiner Nichte; dem en Aes Ge; 
janbten abet verfichert er, daß e8 ihn 
ein Leichtes fein werde, den Geſuchten 
ausfindig zu machen. Bei der Witine 
Brown jagt fid) van Bett nun mod) 
zum Hochzeitsfeit ihres Sohnes an unb, 
befriedigt bon [einen Heldentaten, ent- 
fernt er fid. Seht tritt Marie auf, 
von ihrem franzöliiden — Gourmadjer, 
dem Marquis Ehateauneuf gefolgt; bie: 
fer glaubt bald in Beter den Zaren zu 
erfennen und weiß ihn ge[didt jo mert 
p bringen, daß er fid) felbft verrät. 

orläufig aber wahren beide ihr In⸗ 
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Pas muftkalifche Runflwerk. 


legnito bor der Welt und verabreden , Iangt, den er jebt feinem vermeintlichen 


(id, ba8 beboritebenbe 
einer Unterredung zu benugen. 

Akt II. Mit Lampion3 und Guir- 
landen geihmüdter Wirtshausgarten. 
ochzeitsgäſte figen  beijammemn. Der 
at unb Iwanow [ipen abgefondert 
an einem Ztíde zur Seite, und ba ep, 
terer feine Marie nidi entdeden Tonn, 
geht er, fie zu Suchen. Lefort und 
bateauneuf (beide verkleidet) benach— 
rtidtiget den Baren, daß alles bereit 
fei und Iaifen fid mit (bm in ernfte 
pclitiide Verhandlungen ein, während 
manom und Marie fid) mie eiferſüch— 
tige Verliebte zanten. Mit dampfender 
Punſchbowle fommt van Bett, der ſchon 
nidt mehr nüchtern ijt unb nimmt an 
einem anderen Ziíde ab; zu ihm ge- 
ee jiÓ der verkleidete engliſche Ge— 
andte unb Iwanow. Während an dem 
einen Zijde ber Zar midtige Ver— 
GH en mit $ranfreid aum Ab- 


chluß bringt, alaubt Lord Syndham 
in Iwanow den Rechten entbedt zu 
boten. Jest wird ba$ Brautlied ge- 


fungen und man rültet fid) zum Tanze, 
ba erjcheint eine Abteilung Soldaten, 
deren Dffizier befebligt iit, ber bon 
remben betriebenen beimliden ier, 
erei ein Ende zu maden. Nachdem 
nun ber Bürgermeijter einen ber Qe. 
fondten nah dem anderen als den 
Sculdigen bezeichnet und jedesmal ad 
absurdum geführt wird, mill er jhließ- 
lid den Zaren verbaften lafjen, bod) 
diefer padt ihn und ftößt ihn zurüd. 
Großer TZumult. Der Vorhang fällt. 
Alt III. Im Stadthaufe von Goor, 
dam. Ban Bett ftudiert einen Huldi«- 
gungädnr zum Empfange des Zaren 
ein, für melden er aber ben Jeter 
Iwanow bält. (Eine meifterbaft durch— 
eführte Burleste.) Am Schluß beà- 
elben tritt ber wirkliche Zar auf, bel, 
fen Benehmen ant vorigen Abende ihm 
nod) eine tüchtige tanbrebe  bont 
Bürgermeifter einträgt, der [fid als- 
dann, gefolgt bon feinem Chore, mir. 
devoll entfernt. Hu dem allein zurüd- 
bleibenden Zaren tritt Marie kummer- 
voll, teil fte glaubt, daß ihr geliebter 
Iwanow der Zar jet, ben fie nun bod) 
nicht beiraten Tonne Der Ir tröftet 
das Mädchen, melde8 nun hoffnungs— 
bol baboneilt. Nah dem weltberühm— 
ten Liede: „Sonft fptelt' id mit Szep— 
ter, mit Srone und Stern” geht aud) 
er ab. Nun folgt eine nedijhe Szene 
Wey Marie unb Iwanow. Stadbem 
tie n betlajjen, kommt ber Bar mie. 
der. Er ift gana außer fid bor Zorn, 
weil (bm burdj pafeniperre bie Abreiſe 
unmbglid gemacht morben. Da aber 
fann nun bem wirklichen Zaren ber un- 
echte belfen; denn burdj ben Lord ijt 
Imwanow in ben Befig eines Paſſes ge- 


Hochzeitsfeſt qu | Kameraden Im Berfügung ftellt. 








Der 
ar reiht ibm einen Brief, ber feinerz 
anf enthalte, jebod mit dem Vor— 

bebalt, daß ans ihn erit nad) Ab- 

lauf einer Stunde eer dürfe. Der 

Bar geht ab. Hierauf findet die Be— 

grüßung des angebliden Zaren Durch 

ben Burgermeifter mit feinem Cbore 
bont, Durh die Nadhridt, daß Die 

ober aufgehoben unb Beter Mi- 
aelow an ber Cpige einer Armee von 

dannen une: wird die Feier unter- 

broden. a öffnet Iwanow den ge- 
beimnisvollen Brief, ber nun allen 

Klarheit über die wahre Perſon bes 

Zaren berídajft. Das Schreiben trägt 

die Unterjhrift des Zaren, genehmigt 
wanows Ehe mit Marie und ernennt 

(bn zum  faiferfiden Aufſeher. Der 

bintere Vorhang öffnet fid) und man 
fict ben abjegelnden Herr det, umge- 

ben bon Lefort, Ehateauneuf unb vie— 
len Offizieren. 


Undine. 


Romantiſche Zauberoper in 4 Akten. 
und Muſik von Albert Lortzing. 


Die Romantik ift nicht eigentlich Lorgings 
Domäne gewefen unb häufig hört man in 
blejer Dper einen beträdtli abgefhwächten 
Mendelsſohn Heraus. Am gelungenften find 
daher bie komiſchen Gpijoben. 


Persoueu: 
vM &, Tochter bet Herzogs Hein⸗ 
t 


Ritter Hugo von 9tiugftetten, T. 
SE ein mächtiger Wafjerfürft, 
ar, 

Tobias, Fiſcher, B. 

Martha, jein Weib, A. 
Undine, beren Pflegetochter, S. 
Pater Heilmans, B. 

Weit, Hugos Knappe, T. 
Hand, fellermeifter, B. 

Handlung : in einem Fiſcherdorfe, im Ber- 
aogliden Schloß in ber Reihäftabt unb auf 
Burg NRingftetten um 460. 

Crfte Aufführung: 25. April 1845 in 
Hamburg. 


Akt I. In ber Hütte be8 Tobias. 
Der Ritter Hugo don Ningftetten ift 
auf eine Inſel verihlagen, welche er, 
wegen be8 ewig tobenben Waflers, nun 
[don [feit Monaten  midt verlaffen 
fann. Während biejer Seit bat fid) ber 
Ritter in Undine, ba8 [done Pflege- 
töhterhen ber alten Filhersleute, Zo, 
bia$ und Martha, verliebt, und mil 
fie nunmehr als fein Weib beimfitbren. 
Jene nahmen vor 15 Fahren bie fein 

ndine an Kindesitatt zu fid), an dem 
felben Tage, als [ie ihr einziges Töch⸗ 
terhen verloren. — Wahrſcheinlich mar 
dies im Zoller umgelommen. Ein 


Die Pyprr. 


Pater, ber zur Trauung gelaben ijt 
tritt mit Martha auf, bald darauf au 
Undine, Als diefe von Hugo ald Braut 
begrüßt wird und nun ganz harmlos 
erfort, baB fie feine Seele babe, mer, 
den alle von Schreden ergriffen und 
[Omer gelingt e8 dem Pater, fie zu 
beruhigen. Die Fiſcher Holen bas 
Brautpaar zur Kirche ab; nadbem 
Hugo in einer Romanze gelungen, daß 
er „beim großen Waffenfpiele” Ber 
tbalba, die Tochter be8 Herzogs Dein, 
rid) fennen gelernt und jid) ihr ange» 
Icbt, daß aber Undine fie au8 feinem 
erzen verdrängt habe, geben alle zur 
irdje. Veit, Hugos Iultiger Knappe, 
rollt ein bor ben Wogen berangefpültes 
oe Wein herein und fojtet ben 
rent. Da er[deint Kübleborn und 
weiß den Zeit bertraulid) zu machen, 
fo daß biejer ibm befemnt, mie er bie 
Bermaählung ſeines Herrn für nichts 
weiter als ein verliebtes Abenteuer 
alte. Kühleborn faßt nun ben Ent- 
chluß, ftet3 zum Schuge Undinens be. 
reit zu fein, falls fie deſſen bedürfe. 
Der Hochzeitözug  Pebrt zurüd, man 
bringt Wein, nimmt Abſchied, und als 
nun bie jungen Eheleute die Inſel 
verlaſſen, nimmt Kühlehorn die Geſtalt 
des Paters Heilmann an und geht mit 


ihnen. 

Akt II. Durch eine prächtige Halle 
ſieht man in einen Garten, in demfel- 
ben ein Baflin mit ber Statue eines 
Meergottes. An der Seite ein Fürſten⸗ 
ftuhl. Veit erzählt dem Hans, daß es 
mit der Gattin feines Herrn nidjt ganz 
geheuet fei und Hand vertraut dem 

eit, daß aud) über Berthalda gar viel 
geredet werde, daß man bie Wahrheit 
erft erfahren mürde, menn Beute ber 
legte Wille des Herzogs verkündet 
werde. In ber folgenden Szene ge- 
fteht Undine ihrem Gatten, daß fie bon 
Mafiergeiftern abitamme un ugo 
wird zunächſt bon Grauen ergriffen, 
bod) fiegt feine Sicbe und er ſchließt 
Undine innig in feine Arme Kühle 
born tritt auf in der Geſtalt eines Gefanb- 
ten des Königs bon Neapel und wirbt 
als folder um bie Hand $Bertbalbas. 
Die BPrinzeffin ringt nod immer mit 
ihrer Liebe zu ir den — ie [te 
meint — fie fero in ben Zob getrieben 
bat. Da nabt ber RAD Mehr mit 
feiner Gattin unb ihre Enttäuſchung 
gemaltíam nieberfámpfenb, befieblt fie 
des Feſtes Anfang. eute fol in das 
ebeimnispole Dunkel, welches ihre 
erfon bi8 dahin umgeben, auf Wunfd 
und Willen des veritorbenen Herzog3 
Licht gebradj merden. Während des 
gehe verfündet $ftübleborn in einem 
iede: „Es wohnt am Geegeftade”, 
ta& Berthalda das Kind armer (yt 
Ichersleute fei, welches vom Herzog auf» 
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EEN unb erzogen worden fei. Die 
rkunde des Herzogs — melde darauf 
bin verlefen wird — beftätigt bie Worte. 
od Bertbalda will nichts von ben 
armen Fiſchersleuten willen, melde bie 
Sehnfugt nah ihrem geliebten Pflege⸗ 
kinde hierher getrieben hatte. Nest 
gibt fid) Kühleborn au erfennen, indem 
er in ba8 Waſſerbaſſin fteigt und in 
bie Yluten taudt, während die Statue 
in Trümmer jtürat. („Weit bom mir, 
denn Kühleborn, ber Fürft der Fluten, 
ſpricht zu euch.“) 

Alt III. Am n ber Burg ing. 
ftetten.. Wir erfahren von Beit, daß 
Berthalda, nah ber Entdedung ihrer 
niederen Herkunft, bon Undine in ihrer 
Surg liebevoll aufgenommen fei. Statt 
ihr bie8 mit Dankbarkeit zu lohnen, 
entwendet Bertbalda (br be8 Gatten 
Herz. In einem Duett: „Ich [affe bid) 
nicht” verleihen beide ihren —— buda 
lihen Gefühlen Ausdrud. Die bina 
Icmmende Undine wird nun bon Hugo, 
troß der drohenden Stimmen ber Waj- 
jergeifter, verjtoßen. Der darauf ohn⸗ 
mädtig Hinfintenden kommt Kühleborn 
zu Hilfe. Er nimmt fie mit ftd) in ihre 
eigentlihe Heimat zu den Waffergei- 
Bern. Beide ſinken in die Tiefe hinab. 

At IV. Im Burgbofe, in beten 
Mitte fid) ein, mit einem großen Stein 
bededter Brunnen befindet. duge mut 
in einer Laube. ne räume 
perjdeudjem ihm den Schlaf. Er rafft 
bé gewaltjan auf, um fid) für feine 
betoritebenbe possit mit Bertbalda 
de rüjten. Da fonunen Zeit und Hang; 
e8 guten Weines voll, fingt ber fel. 
lermeifter ein — übermiütige8 Liedchen 
mit dem Refrain: „Ym Wein ift Wahr- 
beit nur allein.” Schließlich kommen 
die beiden fröhliden Gefellen — melde 
ihre einftige Herrin Undine bochver- 
ebrten — auf den Einfall, den Stein 
bom Brunnen zu Deben, um ber Body 
mütigen Berthalda damit einen Streid 
gu jpielen, denn fie willen wohl, daß 
er Waffergeift dort in der Tiefe fein 
Weſen treibt. Kaum ift der Stein ge- 
boben, fo fteigt Undine, bidj ber. 
fchleiert daraus berbor. 

Verwandlung: Prunkſaal in ber 
Burg. 3n feftlihen Saale feiert man 
die Hochzeit uos mit Berthalda. 
Bon Minute zu Minute wird Hugo un- 
ruhiger unb  au[geregter, fagte ihm 
bod fein Traum, daß Undine um Mit- 
ternadt Tome, um ihn, im Auftrag 
Kühleborng zu ridten. Und wirklich, 
faum bat e8 zwölf geſchlagen, fo er. 
fheint unter heftigem Donner Undine. 
Reuevoll finft Hugo ihr in die Arme 
und [ie zieht ihn hinab in bie Tiefe. 
Die Wogen fluten beren, ber Saal 
kürzt ujammen und mam erblidt des 

allez ürften — frijtallpalaft. — linbine 
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und Hugo find wieder vereint unter | 
Kühleborns Schub. | 


Der Wildſchütz. 


Komiſche Dper in 3 Alten. Tert unb Muſik 
von Albert Lorsing. 


fon manden wirb ber Wildſchütz als 
gorging8 beftes Wert bezeichnet. Mer aud) 
damit nit übereinftimmen follte, wirb 
immerhin zugeben, daß das Wert von übers 
mütiger, liebenswürdiger Laune förmlich 
überfprubelt. 

Personen: 

Graf von Eberbach, Bar. 

Die Gräfin, feine Gemahlin, 8. 

Baron Kronthal, Bruder der Gräfin, 

T 


Baronin Zreimann, eine junge Witwe, 
Schweſter des Grafen, S. 

$ftanette, ihr Rammermábdjen, MS. 

fBaculus, Schulmeifter, B. 

Gretchen, feine Braut, 8. 

Pankratius, Haushofmeifter auf bem 
€dloffe, Bar. 


Handlung: auf einem Gute bed Grafen, 
1808. 
Erfte Aufführung: in Leipzig am 4. März 
1846. 


Akt I. Pla im Dorfe. Die Dorf» 
bewohner begeben feitlid) die Verlobung 
des Schulmeijters mit Qretden. Dem 
armen Bräutigam aber wird bie Feier 
arg bergállt, denn ein Schreiben des 
Grofen meldet ihm, daß er Wegen 
Wilddieberei feines Amtes entlaffen tjt. 
Aus Liebe zu feiner Braut bat er in 
der Tat das linredt begangen, weil 
fie behauptete, an ihrem Cbrentage ben 
Gäſten unbedingt einen 9tebbraten bore 
Ka zu müſſen. Nun gibt e8 nur eine 
Hilfe tt ber Not, Gretden müßte felbit 
zum Grafen gehen unb um Gnade bt, 
ten; denn e8 ijt bekannt, daß er ben 
Schönen hold. Aber zu diefem Mittel 
fane fid) der eiferfüchtige Baculus bod 
nicht entídlieBen. Da ftellen fid zu 
redjtet Zeit zwei junge Studenten ein. 
Ca find bie8 aber die Schwefter des 
Grafen, bie bermitmete Baronin Frei— 
mann und ihre Hote, Die Baronin, 
die ihren hochbetagten Gemahl verloren 
unb ihren Bruder [feit vielen Jahren 
nit mehr gejebem, bat bie Verklei— 
dung gewählt, um ihre Schwägerin in» 
fonnito beboadten zu Tonnen, Nach 
einigem Bögern vertraut nun das 
Brautpaar den „Studenten“ feine Not. 
Das Anerbieten der Gräfin, in Gret- 
den$ Kleidern aufs Schloß zu geben 
und dort als feine Braut Vergebung 
u erleben, nimmt der Schulmeiiter 
kache an. Darauf fünben Jagd— 

örner bie nahe Ankunft be8 Grafen 
mit [einem Gefolge. Alsbald tritt 
er aud mit Baron Kronthal — 


Pas mufkalifche Runfiwerk. 


ber, bon feiner Schweiter unerkannt, 
als Stallmeifter auf dem Schloffe teilt 
— auf. Dem eben Derbeifontmenben 
Gretchen begegnen bie Herren überarıs 
freunbIid, aber nod) mehr der Baronin, 
melde als ſchlichtes Bauernmäbchen 
gefleidet, fie vollig bezaubert. Zu einem 
großen Feſte ladet der Graf. bie An- 
wejenden für den fommenden Tag aufs 


Schloß ein. 
Alt II. Billardzimmer im Schloß. 
Auf Anraten be8 ausbofmeifters 


Pankratius madt Baculus der Gräfin 
feine Aufwartung, bewaffnet mit einem 
Bande Copbofle8, denn, wie ber Haus: 


bofmeifter ibm anvertraut, iſt Die 
— eine große Verehrerin ber SKlaf- 
iker. 


ponieren, würzt er ſeine Rede reichlich 
mit Citaten. Ehe jedoch der arme 
Schulmeiſter nod) feine Bitte der Grä- 
fin gegenüber ausſprechen konnte, wird 
er von dem hinzukommenden Grafen 
unwirſch — Der Lärm 
führt auch den Baron herbei, und als 
dieſer und der Graf erfahren, daß Ba— 
culus feine Braut mitgebracht babe, 
werden fie freundlicher und heißen ibm, 
das Mädchen hereinzubringen. Nun er, 
fheint die Baronin al8 verlegenes 
Bauernmädel. Der Baron fomwohl mie 
der Graf wollen mit dem Mädchen oi. 
lein bleiben. Für wenige Augenblide 
erreicht dies aud) der Baron, und ba 
der Cdulmeifter eingeſchlafen ift, fin- 
det er Gelegenheit, (hr feine Liebe zu 
geitehen, was nët ohne Eindrud auf 
bie Baronin bleibt. Aber der Graf 
febrt febr bald wieder, und ba feiner 
e3 dem andern gönnen mill, mit dem 
niebliden Mädchen allein zu bleiben, 
einigt man fid) darin, Billard zu fpie- 
len. Im Rerlaufe desfelben ftößt ber 
Graf in feinem Eifer an eine Lampe. 
Sie verliiht, und die Finfternis be— 
nügend, ftellen bie beiden Männer bem 
Mädchen nad. Die bierdurh verur- 
ſachte Unruhe Iodt die Gräfin mit ber 
Dienerſchaft herbei, und diefe führt das 
Mädchen hinweg. Alle geben ab, nur 
bec Baron bleibt beim Schulmeifter zu- 
rüd und bietet ibm die Summe von 
5000 Zalern, wenn er feiner Braut 
entfagen molle. Baculus Tonn ben $e. 
griff einer folhden Summe kaum faſſen 
und mit einer Arie, in welcher er ſeine 


Um ihr aber ie au ime 
ch 


Pa dE entwidelt, Tchließt ber ` 


WI III. Schloßpark. Der Baron 
teilt dem Grafen mit, daß er das [done 
Landmädchen wirtlich heiraten wolle, 
und dieſer findet es ſehr begreiflich. 
Abr Geſpräch wird durch bie jun 
Schönen, welche den Park noch Gin 
ſchmücken molen, unterbroden. git 
beiden Männer mader ben Mäd 
reidjlid) Wo bie (Cour, bod) bas Qt 


— EEE e, MUERE ums ann 





_ fomifde Oper in 8 Wen. 


| midt getáu[d) 
tur”. 


. men, ift ebenfo Lëmer wie 


Die Pprr. 
[feinen ber Gräfin madt bem € dà. 


tern ein Ende. Die Mädchen ftieben 
auseinander. Der auf Abwegen er- 
tappte Graf muß feine Frau zum 


Wrübfítüd geleiten, 
ber Echulmeifter gemeldet. 


in bie rechte Braut verliebt ift. Dn 


feiner Herzensangft berichtet ber Schul. 
meifter, daß das Mäbchen, melde& ber 


Serr meint, ein verfappter Studio fei! 


SParaufbin wird bie verfleidete Baronin 


bom Baron fo unwirſch empfanaen. 
daß fie fid gezwungen fieht, endlich 
ihr :Ynfognito fallen au Iaffen. Die 
Darauffolgende — ftürmi[de Liebeserflä- 


tung ftört ba8 Hinzufommen der Graä— 


fin, melde ben Baron mit fid) fort. 
Der allein gelaffenen Baronin 

wird nun bom Grafen bie Cour ge» 
madt. WIS fie ibm eben auf feine Sit, 
ten obne Kögern einen Kuß gibt, tre- 
ten die Gräfin unb der Baron hinzu. 
Die ganze Situation klärt fid) auf, und, 
indem jeder fid) a[8 ba8, mas er wiri— 
Hd) ift, zu erkennen gibt, beteuern fie 
alle, ba& fie nur der Stimme ber Na- 
tur gefolgt. Sem ESchulmeifter-Mild- 
bieb  mirb felbftverftändlich gnädigſt 
Pardon gewährt, zumal — wie e8 ſich 
nachträglich ergibt — er feinem Reb— 
bod, ſondern feinen eigenen Giel erlegt 
bat; aud) er fingt dann „es Bat mid 
et die Stimme der Na- 


Der Waffenfchmies. 


nb Mu 
von Albert Siwe H id 


Die einzelnen Dpern Lorginas au charak⸗ 
en unb fis nad) ihrem Werte zu orb. 


überflüffig. Eine 


Gtilveränderung ift nirgenbs wahrsunebs 


men, baaegen findet man überall ſchlichte, 


ungeklinſtelte Muſik, draſtiſch komiſche und 
liebenswürdig⸗ humoriftiſche Sıenen, imb 
ſo ift e begreiflich daß je nad bem Ge 
| fémade bei einzelnen eine Dper von 
on bie anbere von jenem vorgegogen 
DIER, 
Persouen: 


Hans Étabinger, berüßmter Waffen: 
fd)mieb und Tierarzt, B. 
Marie, feine Tochter, 8. 
Witter Graf ». Liebenau, Bar. 
Georg, feine Knapve, T. 
Sitter Adelhof aus Schwaben, B. 
Irmentraut, Marie Erzieherin, M.8. 
Bremer, Gaftwitt Stabinger® &dmas 
get, 1. 
Sanblimg: in Worms, 16. Jahrhundert, 
&fte Aufführung: 80. Mat 1846 in Wien. 


Wft I. Gtabingers Werkftatt.. Chor 


dem Baron mich 
Bald ftellt 
e8 fid) heraus, ba& ber Baron gar nidt 
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der Gejellen, Graf p. Liebenau als Ge, 
felle Konrad unter ihnen. Sein Snappe 
Georg — ebenfalls ala Handwerker per, 
fleibet, berichtet ihm, daß Fräulein v. 
fabenftein, feine Braut, in der Gtabt 
eingetroffen fel, jebod) ber Graf mill 
ridi$ mehr bon hr willen, teil er 
be8 Waffenſchmieds Tochter, Marie, 
Itebt. Der eintretende Meifter at im 
Begriff, aI8 Tierarzt irgendwo $i A au 
bringen, bod) begrüßt er feine Gefellen 
nod borber, um fie aum morgigen 
Ehrentage, dem 25jähr. Meifterjubi- 
läum einzuladen. Im Wbgeben gebie- 
tet er Georg, dem Grafen b. Liebenau 
auf alle Falle den Eintritt in fein 
Haus zu vermehren. Seinem finappen 
bertraut ber Nitter feinen €ntídjlug, 
bie fhöne Marie zu heiraten, trtoß ber 
HA Abneigung des Smeifter8 genen 
alle Ritter, auf die der Waffenfchmieb 
nun einmal feinen Haß geworfen, meil 
feine Frau ibm bor Fahren mit einem 
Ritter babongegangen. Doch borber will 
der Graf nod) einmal bie Treue feines 
Mädchens erproben und ihr als Gitter 
enfgegentreten. Nachdem der (raf bo, 
bongeilt, gibt der Knappe in jener 
aroBet Arie: „Man wird ja einmal 
nur geboren“ feine BDeitere Gebenäon, 
ſchauung zum beften und gebt barad) 
ab. Nun tritt Stadingers Schwager, 
ber Gaftmirt Brenner, mit dem brolli» 
nen Sitter Adelhof aus Schwaben auf. 
Diefer will — von Fräulein b. Kaben- 
ftein beauftragt — SE anemp- 
fehlen, bem Gefellen Konrad die Hand 
feiner Tochter au geben. Da fie aber 
nur bie rebfelige Irmentraut antreffen, 
neben fie unberridjteter Bade wieder 
fort. Bei Srmentraut fucht Marie 
€dub. Sie weiß, daß der Ritter fom» 
men wird und erwartet ihn mit Anen 
Als er fommt, Deiert ibm Marke den 
en Beweis ihrer Liebe unb Treue, 
indem fie ihn geben heißt, meil fie 
Konrad, ben Gefellen, Itebt. Kaum ift 
er fort, fo febrt Stadinger zurüd, und 
vol Argwohn Täßt er das ganze Haus 
nad) bem Bitter durchfuchen.  fBerge. 
ben8, er ijt nicht zu entdeden. Darauf 
begeben fid) alle zur Ruhe. Nur Marie 
fommt nod) einmal zum Vorfchein, fle 
mbdte gar zu gerne ben Gefellen Kon— 
rab nod einmal Iprehen. In ber 
Gei) ene ,'8 mag freilih nidt fo 
übel jein” fpridjt fid) ihre heiße Lie 
zu ihm aus. 


9ft II. Bimmer bei Stadinger. 
Konard erwartet Marien, um ihr feine 
Liebe zu geſtehen, bod) mill er Nie nod) 
ein menig mit fingierter Giferfucht 
neden. ie fommt, unb madbem er 
getan, wie er geplant batte, umarmt 
er fie aürtlid). Hierbei werden fie "mon 
Irmentraut überra[djt. Die alte, per. 
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liebte Syungfer begehrt nun felbit einen 
Kuß, den Konrad ihr lachend gibt, mas 
abet ber bereintretende Knappe zu fete 
nem großen Gaudium bemerlt. er 
Sürm zieht den Meiſter berbei, bod) 
fonmt er garnidt dazu, feinen ganzen 
Born über bie [dulbigen äupter zu 
ergieBen, denn der Ritter elhof tritt 
ein und Tonn fid nun emblid) feines 
Auftrages erledigen. Dod) zorni weift 
ber Waffenihmied ibn zur Tür hinaus, 
unb dem Geelen Konrad kündigt er 
den Dienft. Dem Georg dagegen trägt 
er die Hand feiner Tochter an. Doch 
diefer macht allerhand Ausflüchte, und 
ehe Gtabinger fid) mit ibm ausgeſpro⸗ 
den, fommt ber ſchwäbiſche Ritter wie⸗ 
ber unb will aud) ſeinerſeits aus Qe» 
org und Marie ein Paar maden. Ber- 
wandlung. SN e Weinberg. Fröh⸗ 
[ide Menſchen find zum Subilaumsfeft 
bei Gefang und Tanz vereint. Atem⸗ 
108 fommt wieder ber [dübijde Ritter 
Beran unb verkündet, daß der Georg 
die Marie keinesfalls heiraten  bürfe. 
Sein Erfheinen ruft bei allen große 
Heiterleit hervor. Darauf ſtürzt Ir⸗ 
mentraut ganz aufgeregt berbei mit 
der Nachricht, ba& Marie überfallen 
und entführt worden fei. Doch ihr auf 
dem ube folgt [don die Eintführte, 
denn Konrad iſt ihr Retter geweſen. 
Aber der a mied bat nun ge 
nug der Unrube. en Konrad mag er 
nun einmal nidt als Schwiegerjohn, 
während Georg und Marie au fein 
Baar werden tollen, unb [o be chließt 
er, dem arme Marie ins Kloſter zu 


chicken. 

Wft III. immer bel Gtabinger. 
Marie [pinnt (Sieb „Wir armen, at. 
men Mädchen”). Der ffaatfenidymieb unb 
ber Gaítmirt Brenner treten ein. Er- 
eret a den Hergang ber Ent- 
ührungsgeihichte zu hören und ruft alle 
eteiligten berbet, aber ber ſchwäbiſche 
Nitter Mdelhof kommt auch berzu, und 
e8 foftet Konrad alle Sit, feine Ge- 
org gc unjdüblid) gu maden; 
aber bon Konrad will ber eigenfinnige 
bod) nichts wiſſen. Nun 
emeldet, daß ber (raf bon 
tabt und Haus bedrobe 
fallá Gtabinger vua feinen Entſchlu 
beharre. Da endlich milftgt ber alte 
ce ein unb gibt bem betmeinte 
lidem Gefellen Konrad bie Hand Mar 
rien$. Berwandlung: Platz ‘vor eta. 
binger$ Haus.  Glüngenber Bug: ber 
Graf in  glüngenber Nüftung mit 
Marie und viel Roll. Stadinger fteht 
por einem Haue und [tebt bem Zuge 
mit Staunen zu. Da naht fih ibm 
das Baar und bittet um feinen Gegen, 
den er nicht vermehrt, ba er mum ein- 
mal überliftet worden und an 
Faktum nidis mehr zu ändern ift. 


Stabdinger 
wird im 
Sieberau 


bent 









Pas mufikalifche Runflwerk. 


Das Beimdhen am Berd. 


Dper in 8 Abteilungen von K. GolbmarE. 
Tert von 9. M. Willner (frei nach Didens’ 
gleihnamiger Erzählung.) 


Golbmarf, me[der DIS dahin nur hoch⸗ 
bramatifhe Stoffe zu feinen Opern ge- 
wählt Botte, überrafchte die ganze mufila- 
(ifde Welt baburd, daß er bteómal bie 
$9304 [de SRürdenbiótung zur Grunblage 
feiner Dper gewählt. Gr bat abet bewiefer, 
daß et aud) bte Farben für Derartiges auf 
feiner Palette bat, — das Pathe⸗ 
tiſche ihm immerhin wohl beſſer liegt. 


Personen: 


Kohn, Poftillon, Bar. 

Zei, befien rau, S. 

May, Puppenarbeiterin, 8. 

Gbwarb Blummer, Seemann, T. 
Zadleton, Puppenfabritant, B. 
Das Heimen, eine Grillenelfe, B. 


Dorfleute, Elfen. Drt: Gin Dorf in €ng. 
land. Bett: Anfang bed 19. Jahrhunderts. 


Grfte Aufführung: März 1897 in Wien. 


At I. Woltendeloration. Unficht- 
barer Elfendor. Die Wollen teilen 
fi. Große, ländlihe Stube in Johns 
Haus. Das Heimden ſchlüpft hinter 
dem Herb hervor und erzählt von Johns 
und Dots Qlüd. Beim Panne 
der jungen Frau verbirgt e8 fid). ot 
madt fih am Herd zu Ihaffen, dann 

ihr Lied „Ein Geheimnis wun— 
: — May 


widerlichen, reichen Tackleton 


müſſe, um ih 
bor Not unb Elend 
fie könne bod) ihren 
gener. Dot beruht fie zu tröften. 
8 May bie Bühne verlaffen, tritt 
yobn auf, bon Dot freudig empfangen. 
t erzählt ihr, daß er unterwegs einen 
alten Seemann getroffen, ber aur Nacht 
ihr Saft fein merbe. eide geben ab, 
und Edward, als alter Seemann ver: 
leidet, betritt bie Bühne. Sein Lied: 
„Ah Heimat, teure Heimat.” ohn: 
unb Dot kommen urüd, unb bte Stube. 
fült (id mit ben Dorfbewohnern! 
welche ihre Poftfahen hier in Empfang . 
nehmen wollen. Ä 
Alt II. Garten bor dem Haufe Johns. 
Dot trägt ihrem Manne das ST 
ellen Sc unb [übt bie qu. auftre- 
tende May bazu ein. adleton naht 
und mich bon feiner Braut ziemlich 
fühl empfangen, was Sohn zu emer 
zen ne er dt Brärti- 
gams veranlaßt. gier rächt und 
meint, Sohn fel au —** älter 
als Dot unb er, Tadleton, werde feine 


ar 


am " 
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junge Frau fdjon zu hüten miffen. €b. 
ward tritt auf und fingt, mie e8 ihn in 
bie Ferne geaogen, und daß er in ber 
Heimat eine Braut gehabt. May Ap 
‘von feiner Stimme unb feinen Gefang 
anz ergriffen und Zadleton, der fid) 
Ge ärgert, brüftet fid) mit feinem 
eidtume. Da zieht ber Fremde einen 
Beutel mit Schmudfaden hervor unb 
Dot, ganz geblenbet bon all ben Herr- 
lichkeiten, IaBt fid mit einem Breu, 
den bon ibm [dmüden. Bet biefer 
Gelegenheit gibt er [id zu erfennen, 
unb He vermag ihre Berwirrung kaum 
zu beberrichen, fodaß Tadleton, nachdem 
May fid entfernt, in John ben Ser. 
dacht zu ermeden t daß fein Gajt 
wohl ein Liebhaber feiner mum fet. 
Jo n will nichts boren, folgt jedoch 
adletons Einladung zum Biere. Als 
fie queste feben fie Dot unb Gb. 
ward in eifrigem Gejprád) zufammen- 
fteben und Dot erlaubt ihrem Jugend⸗ 
freund einen Sub Beide ab. ohn 
ift entrüſtet ob ſeines Weibes Untreue. 
Gan M nia fnft er auf einen 
Stuhr nieder, ba$ Heimchen tritt auf, 
verteidigt Dot und ſenkt Schlaf auf ihn 
herab. Dm Traum fieht er, umgeben 
von blühenden Rofen, einen einen Bo- 
ftillion, ben zulünftigen John junior. 
Chor ber Elfen, Geen fallt. 
WI II. Wohnſtube in Johns 
fe. Sot fdnudt May mit bem 
autfrang. Edward tritt auf. Er iit 
nod) immer a[8 alter Seemann ange- 
tan. Dot ‘verläßt da8 Zimmer, unb 
Edwards Seemannslied ruhbrt May fo, 
var fie fid) den Kranz bom Kopf nimmt 
und troß Sorge und Elend auf ihren 
Geliebten warten mill. 


Edward gibt 
fid) enbIid zu erkennen. Großes Mie, 
besduett. Beibe gen ab, unb ad. 
leton erjdeint mit dem Brautbouquet. 


Burſchen, unter ihnen aud Edward, 


und Mädchen treten auf und neden den 
alten Tadleton. Suten Morgen, 
err Tadleton”). a fommt May, 


räutlich geihmüdt, und ehe er fid'$ 
berftebt, Iauft fie mit Edward davon. 
Tadleton ift außer fid. Als alle bie 
Bühne verlaffen, treten dn unb Dot 
auf. Ste [diit ibn, baB er fo wenig 
Vertrauen au ihr gehabt und um ihn 
ganz zu befänftigen, verrät fie ibm ihr 
; dä Geheimnis“. Das Heimchen 
Ichlüpft binter dem Herb berbor. Sieb 
„Der goldne Mittagsfonnenicein it 
‚glühend ausgebreitet”. Wollenfchleier 
Tenten fi berab und verhüllen Sohn 
und Dot. Glfendjor. Der Hintergrund 
‚entwöltt fid) wieder. Lied bes Heim- 
‚hen „Mein Lied ift aus”. Man fieht 

ohn und Dot auf der Bank vor ihrem 

aufe fteen. Edward und May fteben 
daneben. Lebtere drüdt Dot banfbar 
die $anb. 


Lë 
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Die Königin von Saba. 


Dper in 4 Alten. Tert von Mofenthal. 
Muſik von Karl Golbmatt. 


Diefe Dper madjt nad) allen Seiten hin 
fo enorme Anfprüche, daß fie nur an Bühnen 
alleverften Ranges aufgeführt werben kann. 
M Bien fowohl wie in Peft ift fie weit 

ber bunbertmal gegeben worden, aufer. 
bem in Dresden, Hamburg, New York und 
einigen Städten Staliend. Der Komponift 
Bat ba8 orientaliihe Kolorit mit vielem 
Glid getroffen und mit blefer Dper ein 
farbenreihed und Iebensoolleà Werk ge» 
idaffen. 

Personen: 
König Salomon, Bar. 
— Hanau, Palaſtaufſeher, Bar. 
a 


Der fofepriefter, B. 
Eulamith, beten Tochter, 8. 
Die Königin von Saba, M.S. 
Aftaroth, ihre Sklavin, 8. 
Handlung: in Serufalem unb in ber Wüfte, 
Grfte Aufführung: d 10. März 1876 in ` 
en. 


Alt I. Halle im Palaſt Salomons. 
Chor zum eile alomond. Der 
Oobepriefter fommt mit Sulamith und 
teilt ihr bie Freudenbotfhaft mit, bob 
fab, ihr Verlobter, qurüdgelebrt, un 
bab fie bemnádjt mit ibm vereint 
werden fol. Bald erſcheint er felbit, 
ber die Königin von Saba, melde ber 
König zu Gaft geladen, Bat einholen 
müſſen. Sulamith eilt ihm entgegen, 
aber er Dr fie zu allgemeiner de 
zung zurüd. Der eintretenbe König 
war Beuge bieje8 Borganges unb beißt 
alle, nunt Aſſad, fid) entfernen. Nun 
befennt biejer, bab er am Fuß des 2i- 
banon bie Schar der Königin getroffen, 
fie felbit aber nie gefhaut habe, ba fte 
fi nur bor Kë dem Könige ent. 
ichleiern dürfe; jpäter aber habe er an 
einem Quell ein berrlihes Weib ge- 
handen, ba$ ihn völlig berüdt habe, ba 

e fid ibm in Liebe zugeneigt habe. 
Beide gehen. Jetzt zieht bie Königin 
in E dem Gepränge ein, ber König 
tritt tm Begleitun ſads ihr entgegen, 

e entídjletert fid) und Aſſad, in ihr 
enes berrlihe Weib wieder erfemnenb, 
ftürzt auf fie au; die Königin aber will 
ihn nicht Tennen und menbet fid) ftolz 
bor ihm ab; der König jedod erinnert 
Aſſad an die Braut, bie feiner bert und 
geleitet feinen hohen (Gott dann fort. 

Alt .  Siradjiboller Garten im 
Mondlicht. 


Die Königin tft be8 Set, 
epränges müde, fie febnt nad) dem 
üngling, ben fie am Quell getroffen 
und ber ne eine Braut befibt. Sie 
allein wi Ki befipet. Da fommt 
Aſſad felbft, bte Königin ftürzt ihm ent. 
gegen und beide ſchwelgen in Liebes- 
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feligleit. Da_ verfünden bie Zempel- 
wädter den Tagesanbruch und bie Bä, 
nigin reißt [id lo8 aus Aſſads Um⸗ 
armung. Als bann bie 99Sadter ibn 
ies entdeden fie, daß er ben Wer, 
tanb verloren bat. Verwandlung: Dog 
Cer be8  Xempel8 in SYerualem. 
er Hoheprieſter beginnt die heilige 
Ber lung, dann führen Mädchen bie 
eftlich geldymüdte Sulamith berein, ber 
zn geleitet Affad und bie Seremo- 
mien Der Bermählung beginnen und mie 
obepriefter dem Aſſad ben Sting 
darreiht, erídeint bie Königin von 
Saba, Aſſad ſchleudert den Ring von 
ſich, ſtürzt auf ſie zu und — ſie brem. 
net ibn abermals. Doch der ftonig glaubt 
ben wahren Sachverhalt zu Durch 
hauen unb mie der $obepriefter das 
nathem über Affad ausfpricht, wodurch 
er dem Blutgeriht verfällt, da erklärt 
der König, daß er allein des Frevlers 
Richter fein wolle. 
ft III. Feſthalle. Nach einem gro, 
en Ballett treten Salomon und bie 
dnigin ein und fie bittet ihn, Aſſad 
freigugeben, fie fordert ba nur als einen 
Beweis feiner Gunft, ba Aſſad perfön- 


der 


Hd ihr gleihgültig jei. Aber ber Kö— 
ni burdfdant fie und millfabrt ihr 
nicht. Da verläßt ihn die Königin mit 


der Drohung, ihn unb fein Volt mit 
ihrer Heeresmadt zu zermalmen. Sa⸗ 
Iomon Säi eit. ber — Su⸗ 
lamith, da fe nod) dereinſt mit Aſſad 
den em inden werde. 

t IV. Wüfte mit bem Aſyl ber 
beiligen Jungfrauen. Aſſad, ber, ftatt 
zum Tode, aur Berbannung verurteilt 
worden, fommt langfanı daher; ba tritt 

m mod) einmal die Königin von Saba, 
bte ibn [djon dreimal berleugnet bat, 
entgegen, und geftebt ibm abermals 
ihre glübende Liebe, aber er fludjt ihr. 

nd als he fort ift, geben!t er Sula⸗ 
mitb$ und jegnet fie. Nachdem ein 
entſetzlicher Wüſtenſturm fid wieder ge- 
legt bat, erſcheint Sulamitb mit amolf 
ungfrauen, findet den fterbenden Aſ⸗ 
ab, ber fie nod) um Verzeihung anfle- 
en fann, und brüdt ibm bie Augen gu. 


Die Makkabäer. 


GIE , T Otto £ubrt 
siad erer? Rubinftein, 


Ein büfteres Bild, grau in grau gemalt, 
daB wohl au8 bem Grunbe, unb außerdem 
wegen ber überaus fchweren Partie ber 
Leah, weniger Verbreitung gefunden Dat, 
als eë um ber zum großen Teil fee. Inter: 
effanten Muftt willen verbient. 


Personen: 
Autiochus GpipganeB, König von 
rien, B 


Rleopatre, feine Toter, 8. 
Gorgia$, Felbhauptmann, Bar. 


Das mufikalifche Runſtwerk. 


£eab, A 


Judas, Gleagar, Joarim u. Benjamin, 


ihre Söhne, Bar., T., MS. u. 8 

Noemt, Judahs Gattin, S 

Boas, ihr Vater, B. 

Eimei u. nti, Bar., T. 

Soalint, ein Priefter, B. 
Handlung: Stabt 9Robin im Gebirge Yuba, 
SJerufalem und pi p iin im Sabre 160 

vor ; 


Der Stoff darf, als ber bibliſchen 
sol: entnommen, a[$ ein allge- 
mein befannter bezeichnet werben und 
bedarf demgemäß, trog mamnder Ab- 
weihungen und Zutaten, welche die 
bramatijde Bearbeitung gebot, feiner 
befonderen Darlegung. 


Die Sollunger. 


Große Duer in 5 Alten. Tert von Mofen> 
tb Mufit von Edmund Kretfchmer. 


Die Follunger find das Werk eines aus: 
gezeichneten Mufiter3, ber burd) emfiges 
Studieren und aufmerkfantes Horen be⸗ 
deutender dramatiſcher Werke ſeinen Sinn 
für das Weſen dramatiſcher Muſik trefflich 
ausbildete; ſo erfreute er ſich denn auch 
des wohlverdienten Erfolges dieſer ſeiner 
bedeutendſten Oper, welche über faft alle 
Opernbuhnen Deutſchlands ging und zahl⸗ 
loſe Aufführungen erlebte. 


Personens 
Maguns, Sohn König Grif8 von Some, 
ben, au$ bem Geſchlecht d. Folkunger, T. 
Maria, König Erils Nichte, 8. 
Karin, bes Grbpringen Amme, A. 
Lars Dlaffon, ihr Sohn, Kaftellan, Bar. 
Bergt, Heraog von Schonen, Bar. 
Sten Betrik, fein Vertrauter, B. 
Abt Ausgar, B. 


Sanblung: Schweben, a. bes 18. Jahr⸗ 


hunderts. 
Erſte Aufführung 21. März 1874 in Dresden. 


König Erik ift tot, unb ba $erao 
Bergt bon Schonen im Bunde wë "ben 
Dänen [fid ber ſchwediſchen Krone be. 
mächtigen und bie Prinzeß Maria atin- 
en will, ihn au ebeliden, fo muß 
ring Magnus, ber in einem Slofter 
erzogen — morbem, unſchädlich gemacht 
werden. Dazu ijt Sten Peirik außer- 
Ka: Unter fal[den Borfpiegelungen 
ührt er ihn nad) einem Klofter in mil- 
der So, wo er fein Leben als 
Mönch zubringen und beichließen foll. 
wbor aber muß er ſchwören, daß er 
ih niemals als E oda und rechtmäßi- 
gen Erben von Schweden zu erkennen 
ebe, pornos ibm ber Tod gewiß 
el. Der Abt ift bereit, ihn aufaunej- 
men, aber gubor muß er als Prüfung 
E falte Winternacht in ber offenen 


Borhalle bes Kloſters verbringen. 
läßt ibn in der Halle allein. Wt Sie 


— — — 
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bie më Tal ziehen, kommt 2ar8 Olaf. 
fon, fein Milchbruder, und gefellt fid) 
u Magnus. Bon jenem erfährt nun 
er Bring, melde Pläne der Herzog 
Bergt [d)jmiebet, und ra er felber tot 
gefagt wird. Raſch entſchloſſen, ſchließt 
er ſich Lars Olafſon an und eilt mit 
ihm davon, ohne jedoch ſich zu erken⸗ 
nen zu geben. Als man ihn ſpäter 
ſucht und entdeckt, daß er entflohen iſt, 
will man ihn verfolgen, aber eine furcht⸗ 
bare Lawine ftürzgt ins Tal und nun 
vermutet man zuverſichtlich, daß er 
unter dem Schnee vergraben fei. Ma- 
ria ift_jeßt, ba Magnus totgejagt, bie 
rechtmäßige Erbin des Throns unb Her- 
sog DBergt bittet nun mit Ungeſtüm 
um ibre Hand, aber am Morajiteine, 


dem SKrönungsorte der  jdjmebi[den 
Könige, hat Maria den Magnus mit 
dem Storbiternbannet gejehen, glaubt 


in ihm ben Prinzen zu erfennen und 
[ost eine [eiben[djaftlide Liebe au ihm. 
agnus jedod, feines Eides eingedent, 
berleugnet den Namen [einer Bäter. 
Aber aud ihre Getreuen, Lard und 
Karin, halten ihn für den wahren Gr. 
ben be$ Throns und fajjet ben Plan, 
ihn duch Lift dahin zu bringen, daß 
er fid) felbft verrät. Zu diefem Dpede 
wird agnus in ba8 Zimmer des 
Schloſſes bon Upfala geleitet, mo er 
Kim Kindheit verlebt Dat, unb als er 
id) allein fiebt in bem tmoblbefannten 
Raumen, bem Bild feiner Mutter ge. 
enüber, unb al$ nun Farin aus ber 
erne ein Sieb aus 2 Kindheit 
da verrät er [fid aber Maria 

bat ihn belaufcht, eilt auf ibn zu und 
er vergibt des Eides. Beide n felig 
in ihrer Liebe, aber nur auf Augen- 
blide, denn das erwachende Beiwußtiein, 
jeinen Eid gebrodem zu haben, treibt 
ıhn fort. Später aber, al8 bie finfteren 
Pläne und Taten des Herzogd bon 
€donen offenkundig geworden waren, 
entbindet der Abt Ansgar ihn feines 
Eides, unb er befteigt an der Seite Ma- 
riená ben KKönigsthron bon Schweden. 


Das goldene Kreuz. 

Dper in a Alten. Text nad bem 

zoſiſchen von 8. Nofentbal. Mu 
gnaz Brüll. 

Das goldene Kreuz (ff ein fo glücklicher 
Wurf, mie et felten getan wird. Das 
Iiebendwürbige Wert — eine 2ieblingSoper 
be8 alten Kaiſer Wilhelm I. — ift feit 
einem erften Erjheinen auf unzähligen 

íljnen gegeben worben unb überall eine 
beliebte Repertotreoper geblieben. 

Personen: 
Gontran Ki Dänen, ein junger Gbel- 


mann, T. 
Colas Barifet, Wirt zur Mühle, Bar. 
Chriftine, feine Schweſter, S. 


ftans 
von 
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Therefe, feine Rufine und Braut, 8. 
Bombarbon, Sergeant, B. 


Handlung: Sn einem Dorfe bei Melun, 
1812 unb 1815. 
Erfte Aufführung 22. Dezember 1875 
in Berlin. 


Alt I. Dorfftraße, zur Seite das 
Gajtbaus$ des Colas Pariſet. Zum 
po aeitStage bon Colas umb Xherefe 
ringen die Mädchen, darunter des 
Bräutigamd Schweſter, Chriſtine, der 
Braut tbren en dar. Chriſtine 
und Colas haben ihre Eltern früh ber» 
Joren, und erftere bat fid nur ihrem 
Bruder gewidmet, auf jede andere Liebe 
verzihtend. Da kommt der Sergeant 
Bombardon mit, feinen Soldaten, be» 
gleitet von dem jungen Edelmann Gon- 
tran be l'Ancry, den er unterivegd ge» 
troffen bat. Bombardon ift beauftragt, 
bie Rekruten auszubeben, und es ftellt 
fid heraus, daß aud) Colas [einer 
Dienftpfliht geboren muß, worüber 
die Mädchen Telbftverftändfich in Ser. 
weiflung geraten. Die Bauern wollen 
lie berubigen, al8 aber Chriftine bittet, 
ba& einer von ihnen al8 Erfagmann 
für den Bruder eintreten möge, ba 
jhweigen die Männer alle, troßdem 
Ehriftine ein goldenes Kreuz demje⸗ 
nigen anbietet, der als Stellvertreter 
Cola zu mar[dieren fid) bereit er» 
Härt unb dem fie, wenn er aus dem 
Kriege aurüdfebrt und ihr das Breu 
wiederbringt, Hand und Herz bieten 
molle. Gontran aber, welder mit 
Bombardon aufgetreten mar, und den 
beim Anblid des [donen Mädchens 
heiße Liebe ergriffen bat, tritt hervor 
und erklärt fid) bereit, als Erjagmann 
für den Bruder einzutreten. Den 
Schluß des Altes bildet bie Abjchieds- 
fgene zwiſchen Gontran und Chriftine. 

Alt II. Diejelbe Sgene. Gontran 
ift al8 Hauptmann aurüdgelehrt, aber 
Ihwer verwundet und don niemanden 
erfonnt, Er Sieht Chriſtine wieder, 
bie er innig liebt, aber er hat das 
Kreuz im Kriege verloren und will fte 
nidt$ von feiner Leidenfhaft merken 
Toten, weil er weiß, daß fie nur bie 
Gattin desjenigen werben will, der ibt 
das Kreuz zurüdbringt. Einmal aber 
fant er ftd) nicht bezwingen und bittet 
fie um ihre Ko Sie módte bent Ge. 
liebten ihre Hand reiden, aber fie hält 
fid burd) jene8 Verſprechen gebunden. 
Nun kommi aud) Bombardon mit einem 
Stelzbein zurüd (Lied mit dem Refrain: 
Se nun, man trägt, ma8 man nidt 
andern Tonn"), Er bringt Gbrijtinen 
das Kreuz zurüd, bag er bei feinem 
n tot gehaltenen Hauptmann gefun- 
en und gd obgleid) gum Tod 
erídjroden, erklärt fid) bereit, ihr Wort 
einzulöfen. Da erblidt Bombardon ben 
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Gentran und gibt ibm fein Cigentum 
freudig zurüd. 


Der Xattenfánger 
von Bameln. 


Dper in 5 Alten. Dichtung von Yriebrid 
Hofmann. Muflt von Viktor ©. Neßler. 


Der Rattenfänger von Hameln war bles 
jenige Oper Neßlers, mit ber er feinen 
Ruf begründete. Der dert ift nad) Julius 
Wolffs reijooller Dichtung mit leidlichem 
Gefdjid bearbeitet, und e3 ift zu bedauern, 
daß der Dichter gegen bie mórtlide Aufs 
nahme feiner fdjónen Lieder Einſpruch ers 
bob, nachdem Neßler fie bereits fomponiert 
batte. Infolgebeffen mußten bie Wolffſchen 
Sorte durch andere erjegt werden, bie betts 
felben Sinn mit andern Worten wieder⸗ 
gaben unb fe[bftverftünblid) nur febr ſchwache 
Nachbildungen find. Neßlers Muſit ftebt, 
nach allgemeiner Wertſchätzung, höher als 
bie zum Trompeter von Säkkingen, meld 
legztere Dper aber vermöge ihres überaus 
populären Stoffs, ben Rattenfänger in ber 
Gunft be8 Publikums überholt bat. 


Personen: 
Wichard Gruwelgolt, Sürgermeifter 
von Sameln, B. 
Séch b e be Sunneborne, Stadtſchult⸗ 
eiß, B. 
dieto Nhynperg, &anonifus, B. 
thelerus, der Ratsſchreiber, T. 
Heribert be Sunneborne, Stadtbau⸗ 
meifter, be8 Schultheißen Sohn, T. 
zn Ginguf, Bar. 
ulf, ber Schmied, Bar. 
9tegüta, be3 Bürgermeifterd Tochter, 8. 
Dorothea, desſelben Baſe, A. 
Gertrud, ein Fiſchermädchen, 8. 
Ratsherren ac. 
Handlung in und bei Hameln, 1284. 
Grfte Aufführung 19. März 1879 in Leipzig. 


Akt I. Rathausfaal. In ber febr 
erregten Ratsſitzung bildet außer bem 
dronijden Geldmangel, bie in Hameln 
berrihende Nattenp ape den Hauptge- 
getan ber Verhandlung. Ein Frem⸗ 
er, der jede Auskunft über [fid per, 
weigert (e8 ijt Qunolb Ginguf), ere 
bietet fid) dazu, bie Stadt bon ben Rat⸗ 
ten zu befreien, unb troßdem er große 
Forderungen ftellt (Hundert Marl in 
gutem Silber, eine fFreudengabe, 
nadjbem er feine Aufgabe erfüllt, und 
enblid, daß ibm, in ber für bie Tat 
beftimmten Nacht ein Stadttor geöffnet 
bleibe unb daß in biefer niemand in 
den Straßen fid) aufhalten und laufen 
dürfe), fchließen die Ratsherrn den 
Vertrag mit ibm ab. Verwandlung. 
Garten be3 Bürgermeifters. Ser Stadt- 
fhultheiß bringt den beiden Mädchen 
Regina und Dorothea die Freudenbot⸗ 
[daft von ber Rüdkehr feines Sohnes, 
mit dem Regina ber[prodjen ift. Bald 


Pas mufkalifihe Aunſtwerk. 


darauf erfheint der glüdlidje Bräuti- 
am felbit, bann kommen nody bie bei- 
en Väter unb ber Ratsſchreiber. Ger- 
tett: „Nun reihe mir bie Hand, bu 
Serggeliehter mein.” 

t II. Gaftftube im Wirtshaus. 
Hunold trägt den im Wirtshaus ver- 
jammelten Gäſten ein Lied bor: „Wenn 
ih mit meinem €dàgden —— wo⸗ 
mit er [o allgemeines Wohlgefallen er- 
regt, bab man ihn beftürmt, am nädh- 
Hen Abend wieder zu lommen. Darauf 
lonmt der Schmied Wulf mit feiner 
Braut Gertrud herein. ie Gertrub 
und Hunold einander erbliden, bleiben 
fie wie verzaubert ftehen, fie fabem fid) 
im Traume und fühlen fid nun mád. 
tig zu einander hingegogen. Ein Sieb bes 
Sremdlinge: „DO Nänzel und Stab“ 
NEE das Mädchen fo völlig, daß es 
alles ringsum vergejlend, ihm in bie 
Arme fintt. RBerwandlung. Fr 
Doug am Fluſſe. Der arme mied 
bemüht fid) vergeblich, feine Braut bon 
ber Verblendung au befreien. Dem Ber- 
führer Rache ſchwörend, eilt er fort. 
Beide, Hunold und Gertrud, befennen 
fid (re Liebe unb mit einem feurigen 
Liebesduett: „Dich zu erringen, bid) au 
erfingen endet ber Alt. 

t III. Ser Ratsſchreiber beridh- 
tet bem Kanonikus im Ratskeller, wie 
Ki der Fremde, Hunold, e8 berftarnber, 
id in bie Gunſt der Frauen zu feben. 
Da gefellt der Beſprochene fid) zu ihnen, 
und während einer frobliden rgie 
weitet ber Stanonilus, bab e8 Hunold 
nicht, gelingen würde, bem Bürgermei- 
tertödterlein., Regina, einen Kuß zu 
rauben. — Qunolb geht auf bie 
ein. Verwandlung. Straße an ber 
Zieler. 9tadbem der Schmied den Nadh- 
barn erzählt,‘ wie traurig Gertrubs 
Verirrung ihn ftimme, verlafjen ihn 
bie Nachbarn, und wie Wulf den * 
nold kommen ſieht, verbirgt er ſich. 
Schon bat ber Rattenfänger im Mon- 
denſchein unzählige Ratten hexvorgelockt, 
die ſich nun in den Fluß ſtürzen, da 
überfällt ihn der rachedurſtige Wulf, 
jebo Hunold überwindet den Gegner, 
er verwundet unb fdhreiend davon- 


ftürzt. 

án IV. Offene Halle im Rathauſe. 
Alle Leute von Hameln atmen auf, da 
fie nun enblid bon den Ratten befreit 
ind. Nur ulf mag feinem  $veinb 
den wohlverdienten Lohn nit gonnen 
und weiß e8 burdjgujepen, daB ihm ber 
Lohn von hundert art verweigert 
wird, — teil nad) Ausfage des Bau 
meifterd, ber Regina und Dorothea — 
im Keller be8 Bürgermeifters mod) eim 
Rattentönig bauje. Nun fordert 
nold einen Kuß bon Regina als eds 
für bie verweigerte Summe, bod) mi 
bie8 Anfinnen mit Entrüftung zurüt⸗ 
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gesieien. Berwandlung. Markt mit 
em Menem Roland. Diefe Szene 
ift als überflüffitg überall geftrichen. 
eriwandlung. Feſtſaal im Rathaus. 
— änner und Frauen haben 
ih zum Bankett eingefunden, bald er, 
ſcheint aud) der Rattenfänger, mit einem 
Kranze geihmüdt, und wird vom Bür- 
ermeifter, da er fid) in Frieden naht, 
Breunblid aufgenommen. Mit bem 
$Qiebe: „Es wirbt des Sängers hödjfte 
Kunſt“ bezaubert er Regina mehr und 
mehr, und wie er ba8 zweite Lied: „Du 
idyonite Blum auf weiter Flur” under- 
fennbar an [ie richtet, wird fie bon dem 
damonilhen Zauber feiner Stimme [o 
ee daß fie ihm in die Arme 
tegt unb ibn füBt. Allgemeine Auf- 
regung; Hunold wird ins Berließ ge» 
worfen, um am nächſten Tage gerich- 
tet du werden. 

DH V. Wor dem Tore am Fluſſe, 
über ben eine Brüde führt, an der Seite 
eine Kirche. Gertruds Klage um bem 
verlorenen Geliebten (Szene „Berra- 
ten und verloren”). Das QGeridt Der, 
fammelt — jid) und verurteilt — ben 
9tattenjánger wegen Zauberei zum 

euertode, Gertrud aber fordert jein 
eben für fid, und ba ein Geſetz ge- 
bietet, daß in ſolchem alle ber Wer, 
brecher freigegeben werden muß, daß er 
aber auf immer verbannt ift unb daß 
Das betreffende Mädchen fein Schidjal 
teilen muß, jo ijt man gezivungen, ibn 
unter diejen Bedingungen freizugeben. 
Somit (didt er fid an, mit ihr bie 
Stadt zu verlaffen, bod) Gertrud ftürzt 
fid in die Fluten, nadjem fie ihm Le⸗ 
beiwohl gejagt. Alles geht erſchüttert 
von bannen. Hunold ift allein und 
brütet Rache, der fromme Qejang, ber 
aus der Kirche ertönt, rührt ihn nicht, 
er Bolt feine Pfeife hervor, Iodt damit 
alle Kinder von Hameln an fid und 
fie folgen ihm willig über die Brüde, 
ein Berg tut fid auf und in deilen 
Ziefen verſchwindet er mit all 


f en 
Kindern. 


Der Trompeter von 
Sáffingen. 


Dyer in 8 Alten nebſt einem Vorſpiel. 
Tert nad) Viktor von Cdjeffel von Rudolf 
Bunge, Mufil von Viktor C. Neßler. 


Der enorme Erfolg, ben biefe per 
SteBlet8 bavongetragen, verdankt fie wohl 
nidt jum geringften ber ebenfo hochpoe⸗ 
tifden mie populären Dichtung Echeffeld. 
Mebrigen8 bat ber Komponift öfter ben 
Volkston zu treffen gefucht unb bie unb ba 
auch glüdlich getroffen, während er anberer- 
feit8 burd) bieje8 Streben fid) Hat verleiten 
Laffen, trivial zu werden. 
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Personen 
des S3or[pieló : 


Werner Kirchhofer, Bar. 
Konradin, Landsknecht, B. 
Der Adel Bar, 
Der Rektor, B. 
$anblung im Schloß zu Heidelberg, zu 
Ende bes Bojäbrigen Rrieges.. 


Personen 
ber Dper: 


rhr. v. Schönau, B. 
atia, feine Tochter, S. 

Graf v. Wiidenftein, B. 

Gräfin, veſſen geſchiedene Gemahlin, 
Schwefter ber  vetftotbenen Frei⸗ 
Berrin, A. 

— des Grafen Sohn aus zweiter 


e, T. 
Werner Kirchhofer 
Konrabin. ] 
Qanblung: in unb um Süffingen nad) bem 
großen Kriege. 


Erfte Aufführung: 4. Mat 1884 in Leipzig. 


Vorſpiel. Wegen NRubeftörungen, 
melde die Studenten beim fröhlichen 
Sedgelage im Heidelberger Schloßhofe 
berüben und woburch bie Kurfürftin in 
ihrer 9tube geftört ijt, werden bie ſämt⸗ 
[iden Studenten, ba alle Mahnungen 
nidt8 gefrudhtet haben, vom Rector 
magnificus relegiert; Werner Kirchho- 
fer, dem ohnehin das Studium nicht 
gefallen Hat, unb ber bei den Zigen- 
nern, die ihn aufgezogen haben, ein 
guter Trompeter geworden ift, wovon 
er an biefem verhängnisvollen Abend 
[don eine Probe abgelegt hatte, fordert 
jeine Genoffen auf, freie Reiter zu 
werden und alle laſſen ftd) werben. 


‚A I. Bor ber Fridolinskirche zu 
Sällingen. Konradin, der jebt im 
Dienite der Stadt fteht, beteiligt jtd) am 
Tanz ber Landleute, Werner kommt 
hinzu und wird mit offenen Armen auf- 
enommen. Sebt nahen fid) bie Gra. 
in und beren Nihte Maria auf dem 
firdgange; bie Bauern, melde [don 
lange einen Groll gegen den Freiherrn 
von Schönau, Marias Bater, baben, 
als die beiden Frauen in rober 
Weile und Werner gelingt es, fle in 
(men Schub zu ie Su DIEN 
ugenblide erwacht ſchon das Wohlge- 
fallen der beiden jungen Leute an ein⸗ 
ander. Verwandlung. Zimmer im 
Schloſſe des Freiherrn. Dem vom 
Zipperlein geplagten Freiherrn wird 
bie Nachricht gebracht, daß ſein Schwa⸗ 
ger Wildenjtein ihn, mit feinem Sohne 
amian, demnächſt zu befudhen gebente, 
hierbei foll dann, zur Freude be8 Srel, 
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berrn, ber fid) lángft eine junge Kraft 
E Schloßherrn munjdt, die geplante 

erbindung zwifhen Damian unb Ma- 
tia ins Werk gejegt werden. Kaum 
bat ber Freiherr bon dem — 
men Zwiſchenfall, den ſeine amen 
beim Kirchgange erlebt, DECH, fo er 
tont bie Trompete des Retters und 
der Freiherr läßt diefen au fid) befchei- 
ben, um ihm jeinen Dank auszuſpre⸗ 
den. Da ber junge Mann fein Wohl- 
gefallen erringt, wirbt er ibm zum 
Schloßtrompeter. Die Gräfin ijt ba- 
bon wenig erbaut, weil ihr bie auffei- 
mende Liebe der beiden jungen Meute 
nid)t verborgen geblieben ijt, Marie ijt 
aber um fo glüdlider. 


Alt II. Schloßgarten. Werner ijt 
beſchäftigt ein Lied zu dichten, und als 
Konradin bingufonunt, geiteht er gie er 
feine Liebe au Maria. Der Sclaubeit 
Konradins gelingt e8, den beiden Lie- 
benden, Werner und Maria, eine kurze 
Zeit bes Alleinjeins n erobern, indem 
er, ber den üblihen Wein aum Maifeit 
vom Freiherrn zu erbitten fam, Die 
Gräfin zu perm weiß, daß fie jelber 
in ben Seller gehen muß. Die beiden 
Liebenden finten einander felig in bie 
Urme, aber [don kommt die Gräfin 
&urüd, überrafht dag Paar und teilt 
dem berbeigelommenen Freiherrn mit, 
wa3 (te joeben gejehen. Natürlich brauft 
diefer beitig auf und verlündet Marien, 
daß er bereit8 einen Gatten für fie ge- 
wählt babe. Jetzt, nachdem bie Epifode, 
„Maifeſt“, abjolviert ijt, tritt Wilden- 
tein mit feinem lächerlich befchräntten 
Sohne Damian auf, den ber Freiherr 
au jeinem Schwiegerjohn bejtimmt bat. 
Den Trompeter heißt er, fofort au ge- 
ben. Unter den $t[üngem bes Liedes 
„Behüt bid) Gott, es wär zu ae ge- 
pelen, behüt bid) Gott, e8 bat nicht 
i en fein,” nimmt er wehmütigen Ab- 


djieb. 

WI III. Est Mauern unb 
Mälle mit Geſchützen bejegt, weil das 
Schloß von den Bauern belagert wird. 
Damian [ol daS bom den Bauern bee 
drängte Schloß verteidigen, wobei [id) 
[eine M. Beigheit in ihrer gan» 
sen Süderlidjfeit zeigt. Da plöglid 
nabt Werner, Hilfe bringend. Mit 
einer Schar VLandsknechte bat er das 
Schloß aus ber Gewalt ber aufitändi- 
den Bauern befreit und diefe in bie 
Iudt getrieben. ubelnd finft Maria 
dem Derein[türmenben Netter in bie 
Arme. Schließlich ftellt e8 fid) heraus, 
daß Werner der emt bon Zigeunern 
eraubte Sohn des Grafen bon Wilden- 
tein und x geichiedener Gemahlin, 
der Gräfin ijt; jo wird denn bon allen 
Beteiligten die Verbindung der Lie- 
benden willkommen geheißen. 


Pas muſtkaliſche Runfiwerk; 


Die Iuftigen Weiber 
von Windfor. 


Komiſch⸗phantaſtiſche Oper in 8 Alten. 
nad Cbafe[peare v. 
Muſik von Dtto 9ticolat. 


Diefe liebenswürdige, von echtem Humor 
reich erfüllte Oper wird Nicolais men 
nod) lange lebendig erhalten, während außer 
ipr nidt ein einziges feiner Werte — die 
gut gemadjte aber trodene Duvertüre (ber 
„Ein' fefte Burg ift unfer Gott" ausges 
nommen — heute nod) lebt. Nicolat ftarb 
adt Wochen nad ber erften Auffüyrung 
biefe8 feine8 Meifterwertes unb Bat aijo 
ben großen allgemeinen Erfolg besjelben 
nidt mehr erlebt. 


Personen: 
Sir John Falftaff, B. 
iut unb Weich, Bürger, Bar. 
uton, T. 
Junker Spärlid, T. 
Dr B 


Handlung: in Winbfor ; Anfang b. 17. Jahr⸗ 
bunbert3. 
Erfte Aufführung: 9. März 1849 in Berlin. 


Alt I. Straße, rechts und links Häu- 
fer von Fluth und 3teid. Frau Fluth 
unb Brau Seid, welche beide einen 
ganz gleid lautenden Liebesbrief bon 
Falſtaff erhalten haben, bejdlieBen, um 
nicht nur ihre, jondern aller Frauen 
Ehre gu retten, jid) an diefem frechen 
Siebfaber gründlic gu rüden. Sie ge- 
pen; Fluth unb Stet treten mit bem 
reiden aber bümliden jyunfer Spär- 
[id auf, dem ber leptere gene Tochter 
ur rend er den 
hinzu ommenden enton, ber (Dn um 


läßt Falſtaff fid) 
in einen großen, im Zimmer befind- 
liden Wäſchekorb fteden. Den beiden 
Männern, welde den Korb fortfchaffen 
[ollen, tragen die Frauen auf, den 
Korb auf bie JBleide zu bringen und 
den Inhalt ind Waller zu werfen. 
eg werden bie Träger einen Augen— 
lid von dem blind eiferfücdhtigen dut 
aufgehalten, amar mirb ba$ ganze zu 


trauen 
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Die Bper. 


nah bem vermuteten Nebenbuhler 
a aber natürlih ohne Erfolg. 

LU Om — zum Hoſen⸗ 
Band. Falſtäff, welcher jid bier beim 
Wein von ſeinem Bad in der Themſe 
erholt, vergißt ſein Mißgeſchick vollends 
als ihm ein Brieflein von Frau Flut 
gebracht wird, welches ihn zu einem 
neuen Stelldichein entbietet. Andere 
Bürger treten auf und einige ſind ſo 
vermeſſen, mit Falſtaff um die Wette 
trinken. ierauf betritt Fluth das 


Stunde des neugeplanten 


Großes Duett: „Wie freu’ id mid, 
wie treibt mich ba8 Verlangen.” Ber- 
wandlung: Garten Hinter Reichs 


Kaufe. Spärlid münjdt Anna bier 
zu treffen, verbirgt fid) jebod) fchnell, 
al8 er ben berannahenden Dr. Eajus 
gewahr wird, ber fid) ebenfall® binter 
einem Buſch verftedt, al8 Yenton er. 
[deint. Zieler behauptet ba8 Feld und 
lodt mit feiner Romanze „Horch', bie 
— fingt im Hain” Anna aus dem 
gie, iebesduett. Berwandlung: 
immer wie im erften Alt. Frau Fluth 
und (yalítajf. Frau Fluth beudelt auf- 
richtiges Bedauern wegen des Unfalls, 
den ber Sitter geitern gehabt habe mit 
dem Wäſchekorb. br Beifammenfein 
wird wieder duch Frau Meich geítort, 
bie Fluths plóplide Rückkehr von bet 
fyagb meldet. Fluth mürbe gleid mit 
ben 9tadbarn bier jein, denn er babe 
fidere Kunde, daß er geiterm betrogen 
und der Butter heute wieder bei jeiner 
rau fet. Nun wird Oel! in bie 
leider ber Muhme von Brentford, ber 
Zluth fein Haus verboten, geítedt und 
als (olde wird Falſtaff von bem eler, 
[üdtigen Ehemann zur Wohnung hin- 
ausgeprügelt. Fluth burdjjud)t vergeb- 
lid, aum Jubel ber E bie ganze 
Wehnung nad) Falitaff. 
t III. dne: in Reichs Qaus. 
Die beiden epaare und Anna bei 
Tiſch. Die Frauen haben I: Iuftiges 
Abenteuer mit dem Diden Sitter zum 
Beten gegeben und die Männer In 
natürlid damit einverftanden, Falſtaff 
nohmal feine Streiche vergelten zu 
laſſen und zwar [oll dies bei einer 
roßen nädhtlihen Maskerade geíeben. 
iefe Gelegenheit fol Frau Fluth aud) 
zu ihrem Plan, Anna mit Dr. Cajus 
u verbinden, dienen. Ihr Gatte bat 
Venfelben N nur daß er unter 
Spärlid fid als — erkoren 


at. Anna hört bie Pläne ihrer GI. 
rm geduldig an und beſchließt, ſich 
heimlich mit Fenton trauen zu laſſen. 
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Bervandlung: Wald mit einem iu 
pavillon, in welchem nad) unb nad) alle 
auptperfonen eintreten. gatfteff ets 
deint als Jäger Herne und wird bon 
en beiden Frauen freunblid) empfan- 
2. Sedo bald umringt ibn eine 
dar bon Kindern, als $tobolbe bete 
Heidet, bie ihn auf jede Art unb Weife 
plagen und neden. Darauf treten Dr. 
Cajus und Junker Spärli auf, jeder 
ült den andern in feiner Verkleidung 
ür die geliebte Anna und glaubt fein 
Liebhen im Arme zu halten, während 
er mit dem Nebenbuhler davon eilt. 
Nah dem allgemeinen Tanz und Chor 
„Faßt ihn’ Geifter, nad) ber Reih“ tre» 
ten endlih Qut) und Seid) und bie 
Frauen unmastiert bor Falſtaff. Ca⸗ 
jus und — haben ihren Irrtum 
erfonnt, unb ben Neuvermählten, Anna 
und Fenton, wird alle verziehen. 


Der Widerfpenftigen 
Sähmung. 
Komifhe Oper in 4 Alten. Text nad 


Shateipeared gleihnamigem Luftfpiel von 
€. 3. Widmann. Mufik von 9. Goen, 


Der Autor bat das Shakeſpeareſche Gud 
febt gefdjidt verwertet unb in bet Katharina 
unb in bem Petrucchio zwei febr dankbare 
Partien, der Komponift eine feine unb 
liebenswürbige, allerdings nur felten auf 
den eigentlichen Zuftipielton geftimmte Muſik 
geidaffen. Durch große Sornefmbeit ber 
Erfindung entjdjdbigt er aber vollftänbig. 


Personen: 
Baptifta, ein reicher Edelmann in Babua, 


Katharina u. Bianca, feine Tögter, 8. 
Qortenfio unb £ucentio, Biancas Freier, 


Bar, T. 
Petrucchio, ein Edelmann aus Verona 
Bar. 


Handlung: in Pabua unb auf Petrucchios 
Zanbfig bei Verona. 
Erſte Aufführung 11. Ditober 1874 im 
Mannheim. 

Alt I. Straße in Padua bor bert 
Dane des Baptijta. Während Lucentio 
einer geliebten Bianca ein Ständchen 
bringt, fommt bie Dienerihaft Bap- 
tiftad aufgeregt aus dem Haufe. We⸗ 
gen Katharina, feiner launiſchen Toch⸗ 
ter, wollen fie nicht länger im Dienfte 
bleiben. Durch Geld und gute Worte 
aber gelingt e8 Baptifta, die Diener- 
[haft wieder zu gewinnen, dd des 
Einſpruchs, den Katharina, bie inzwi⸗ 
{hen auf dem Ballon er[dienem ijt, 
dagegen erhebt. Nachdem alle fid ent» 
fernt haben, läßt Lucentio feine Gere» 
tabe wieder ertönen, Bianca tritt auf 
den Balkon, eilt aber wieder ins Km 
ba fie den alten Geden Hortenſio Debt, 
der eben mit einer Mufilantenbande 
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naht, um ber jchonen Bianca eine Ge, 
renabe zu bringen. Lucentio und Hor- 
tenfio geraten in heftigen Streit, Bap- 
tifta tritt dazwiſchen und prollamiert, 
daß feine jüngere Tochter überhaupt 
nidt heiraten dürfe, bevor nidt ftatbas 
tina, bie ältere, verehelicht fei. yv 
wifhen werde er dafür forgen, Daß 
feine beiden Tochter trefflihe Lehrer in 
Kunſt und Wifienfhaft erhalten, mo. 
durh fie fiderlid vollauf beſchäftigt 
und beglüdt fein mürden. Lucentio 
unb Hortenfio fommen dann beide auf 
den ſchlauen Einfall, fid) als Lehrer 
Eingang in Ve Haus Au bere 
ſchaffen, freilid, ohne daß einer Dom 
Entihluß des andern etwas weiß. Debt 
nabt Petruchio und mie beier Dort, 
daß Baptijta eine Tochter befipt, bie 
ebenfo berrifh und widerſpenſtig ijt 
wie er felbit, befchließt er, fte zu feinem 
Weibe zu machen. 

Alt II. Zimmer im Haufe Bapti- 
ffa$. Beifammenjfein der Schweitern, 
bei meldem ibr total ungleidje8 Na— 
turell fo redt aum Ausdrud kommt. 
S$adbem Katharina ihr ſtolzes Lied: 
„Ich mil mid feinem geben," gejun- 
gen, eilt fie beim Nahen von Manner- 
tritten mit Bianca fort. Baptifta und 
SBetrucdjio treten auf, lepterer führt 
Horienfio unter dem Ramen Gemba- 
lori ald Mufillehrer ein. Gleichzeitig 
ntelbet fid) Sucentio für den Sprach— 
unterriht. Beide werden von M AES 
zu den Mädchen geídidt, damit fie |o» 
fort den Unterricht beginnen; [jobalb 
Baptifta unb Betruchio allein find, 
wirbt biefer um die Hand Katharinas 
und laßt fid) jelbit burd) bie Warnun- 
gen be$ eigenen Vaters nicht abjchreden, 
aud) nidt durch Hortenſios Anblid, 
der jest, von Käthchen übel zugerichtet, 
indem fie die Laute auf feinem Kopf 
zerihlagen Hat, erſcheint. Darauf 
fommt Katharina ſelbſt. Sie bleibt 
mit Be allein, der feine Wer—⸗ 
bung (hr jelbit wiederholt und ihr 
„Nein“ gar nidt ernit nimmt. SKatha- 
rina8 widerſprechende Gefühle — der 
berrifhe Mann hat ihr ftolzes Herz im 
Sturm erobert — gelangen in ber Arie: 
Syd möcht' ibn faflen, id möcht' ibn 
zerreißen” zum Ausdrud. Schließlich 
fommen Baptifta und Lucentio mieber 
hinzu. C$ bleibt unentjchieden, wer den 
Sieg babontrágt, ob Katharina, ob Pe⸗ 
trucdjio. Doc Sletrucdjio lebt bie od. 
eit einfad) auf ben fommenden Montag 


eit. 

Alt III. Sie Ld lonunen 
dE allein der Bräutigam fehlt. Be⸗ 
hämt zieht fid) Katharina zurüd, und 
aud) bie Gäſte entfernen [td wieder, 
nur Bucentio und Qorten[io bleiben, ba 
Baptiſta münjdt, daß ihre Anweſen⸗ 
beit bemugt werde, um Bianca eine 


| 
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Stunde zu geben. Lucentio bolt ben 
grau Derbor und überjegt eine feurige 
Liebeserklärung, wobei er fid) als 8 


centio zu erfennen gibt; Bianca über⸗ 
fest in gleihem Zone, während fe den ' 


— mit feiner Laute zZum Narren 
ält, ſo daß dieſer ſelbſt forteilen will. 


Nun aber kommt Baptiſta mit der 


Kunde, daß der Bräutgam nahe. Doch 
wie! nichts E als feftlid) gelflei- 
ebt, fondern jdübig und falopp. Mit 


Petrucchios GCr[deinen find aud) bie 
Hochzeitsgäſte aurüdgefebrt und jener 
verlangt, daß jofort bie Trauung bor 
íi gebe. Während der Trauung wird 
ba8 Feſtmahl gerichtet, al8 jedoch der 
Hochzeitszug aus der Kirche zurüdkehrt, 
erflärt Betruchio, daB er nidht aum 
Mahle bleibe. Alles Bitten des SBater8 
und ber Gäjte, felbit Katharinas Fle— 
ben rührt ihn nidt. Als die Säfte ibn 
mit Gewalt fefthalten wollen, greift er 
zur finge und Zell fid mit fei- 
nes Dieners Hilfe für jtd) umb Katha⸗ 
rita freie Bahn. 

Alt IV. Zimmer im Haufe Betruc- 
djio3. Petrucchio und Katharina fiten 
pot dem gebedten Tiſch, aber Betruc- 
dio behauptet, daß alle Speifen unge- 
nießbar feien, und SKatharina, bie bor 
Sgr ganz erihöpft ijt, erhalt feinen 

iffen au ejfem, ba er alles zum Fenſter 
birauswirft und dann gebt. H (br 
Zrop ift gebroden. Arie: „Die Kraft 
— Jetzt wird ihr ein Schneider 
gemeldet. Sie wählt ſchöne Sachen 
aus, doch Petrucchio erklärt alles für 
abſcheulich und tritt die ſchönen Spitzen 
unb Kleider unter die Füße. Nach et, 
then QDuälereien läßt er enblich bie 
Maste fallen und liebevoll fchließt er 
bie bezahmte Widerfpenftige in feine 
Arme. Zum Schluß Tommt Baptifta 
mit Lucentio und Bianca, aus denen 
mittlerweile ein glitdlide8 Baar ge- 
morben, unb alle itaunen über bie ra- 
ſche Wandlung, bet fid) mit Katharina 
vollzogen bat. 

Bon befonderem Intereſſe tft für una heute 
nod) bie Gattung ber komiſchen Oper, mie 
fie in Srantreid) befonber8 von $rangois 


AdrienBoteldieu(1775-1884), Daniel ` 


François Efprit Auber (1782—1871) ; 
unb anberen gepflegt wurbe. Der feine Big 
unb bie tünbelnbe Leichtigleit ber Mufik 
bat biefe lag Dpern bis in uns 
we Tage hinein friſch unb lebendig ers 
alten. 


Der Barbier von Sevilla. 


Komiſche Dper in 2 Alten, nad Beaumar: 
hats von Sterbini. Muflt von Roſſini. 

Der Barbier von Sevilla ift, trog be 
Tel, Roſſinis 3Reifterjdjópfung, denn wäh- 
rend im Tel bod) gar mandes fchon ber 
Zeit verfallen, fo ift im Barbier feine 
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ARummer vorhanden, bie nicht Beute nod 
gerabe jo wirkt wie im Jahre 1817, ba er 
mit biejer Dper in der Argentina zu Rom 
feinen größten Triumph feierte, Wenn 
Figaros Hoczeit von Mozart bie feinjte 
Zomifche Dper ift, bie wir befigen, fo ift 
ber Barbier bie feinfte Burleste. Seltfam, 
daß ein Intriguenftüd ben Stoff ber: 
— hat zu zwei der hervorragendſten 

iſterwerke auf dem Gebiete der komiſchen 
Oper. 

Personen: 

Graf Almaviva, T. 

Dr. Bartolo, T. 

Rofine, fein Mündel, S. 

Baſilio, Mufitmeifter, B. 

Marcelline, im Dienfte Bartolos, S. 

igaro, Barbier, Bar. 
iotiffo, des Grafen Diener, T. 

QanbIung: in Sevilla, Mitie beë 17. Jahr. 
Erfte Aufführung 20. Januar 1817 in Rom. 


Graf XImabiba ift fterblich verliebt 
in 9tofine, bie [done Mündel des alten, 
WER Dr. Bartolo, ber fie mit 

rgusaugen bewacht und felber zu bet, 
taten tradjtet. Den Alten zu prellen 
unb ji bie Rofine zu gewinnen, bere 
bindet er fid mit dem Iuftigen und 
Ihlauen Barbier igaro, während Bar- 
tolo mit Baſilio Ränke [d)miebet, um 
den gefürdteten Almaviva dur Ver— 
leumdungen und andere faubere Mit- 
tel unjdjbli zu maden. Zuerſt ber» 
ihaffte der Graf fid Gelegenheit, bie 
Geliebte zu fehen, indem er als Got, 
dat einbringt und Quartier begehrt, 
fpäter indem er [fid als Schüler des 
erkrankten Bafilio einführt und Stofine 
eine Singitunde gibt; hierbei ertappt 
ber Dr. Bartolo bie Liebenden, mie 
fie fid die Hände drüden und andere 
ärtlichleiten ` austaujdjn, entichlüpft 
em Meſſer des Figaro (ber bi8 dahin 
trefflih ber[tanben Hatte, das Liebes- 
paar burd [feine Perfon zu ` beden) 
und jagt ihn fort. Nun hält Bartolo 
e8 für bie E Seit, fid) der reichen 
unb [donen aid zu berfidjerm und 
[fidt Baſilio zu einem Notar, der ben 
Ehekontrakt mitbringen fol, während 
er felbft nod andere wichtige Vorkeh⸗ 
rungen außer dem Haufe ae maden 
at. Sehr bald kommt der Notar, aber 
Intaviva unb Rofine find bon Figaro 
gleichzeitig hergeführt, bevor Dr. Bar- 
tolo zurüdtommt; al8 er endlich fommt, 
ift er der Geprellte, denn nunmehr bae 
ben jene den Ehekontrakt unterjchrie- 
ben. Daneben find natürlich nod) obt, 
Iofe Poſſen bineingewebt. = 


Marie, die Tochter des 


Regiments. 


Komiſche Oper in 2 Akten. Zert von Bayard 
und Saint:Georged. Mufit von Gaetan 
onizetti. 
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Die Regimentstochter warb von Doni⸗ 
zetti auf franzöfiihden Text komponiert, 
während er bisher nur italienifhe Opern 
geichrieben hatte. Obgleich bie Regiments⸗ 
tochter anfangs nur einen mäßigen Erfolg 
erzielte, ift fie bod) diejenige feiner Dpern 
geworden, welche bi8 auf ben Beutigen 
Tag bet Liebling be8 Publikums geblieben 
ift. Donizetti bat in ihr einen liebens⸗ 
würdigen Humor entwidelt unb fie mit 
vielen teigenben Melodien audgeftattet. 


Personen: 
Marie, 3SRarfetenberin, 8. 
Sulpice, Sergeant, B. 
Tonio, ein junger Schweizer, T. 
Mardiefa von Maggiorivoglio, MR. 
ee von Graquitorpt, S. 
— Haushofmeiſter der Marcheſa, 
Ar. 
Ein Korporal, B. 
Handlung: I, Akt in ber Gegend von Bo⸗ 
logna, II. Akt ein Jahr ſpäter im Schloſſe 


der Marcheſa. 
Erſte Aufführung 1840 in Paris. 
Alt I. Gebirgslandſchaft, im Vor⸗ 


dergrunde ein Gaſthof. — Als kleines 
Kind iſt Marie von den Grenadieren 
aufgefunden worden und ſeitdem von 
den Soldaten beſchützt und erzogen wor⸗ 
den. Seit kurzem iſt nun das Weſen 
des Mädchens anders geworden. ` Gut, 
pice, der Sergeant, beklagt ſich deshalb 
bei Marie, iſt es ihm doch auch zu Ohren 
ekommen, daß ſie insgeheim mit einem 
— verkehre. Dem Sergeanten 
macht ihre Erklärung, daß der Fremde 
ihr aber vor kurzem das Veben gerettet 
habe, gar keinen Eindruck; denn es 
ſteht bod) einmal feft bet ibm, daß Ma- 
rie, die Tochter be8 Regiments, nur 
einen bom Stegiment heiraten darf. Da 
fhleppen einige Soldaten den Frem⸗ 
den, ben Schweizer Zonio herbei. Er 
trieb jid) in der Nähe des Lagers Der, 
um, wodurch er fid) der €pionage ber» 
bádjig made. ` Doch Marie verteidigt 
unb [dot ben Geliebten, indem fie den 
Grenabieren die Geſchichte ihrer Se» 
bensrettung burd) Zonio erzählt. Den 
eviter Augenblid des Alleinſeins be» 
nutzten Marie unb Xonio, um fid) ge» 
genieitig ihre Liebe zu befennen. Doc 
er binzutommende Schulmeifter fagt 
dem jungen Liebhaber, daß Marie nur 
für einen Grenabier beftimmt jet, und 
jagt Tonio fort. Darauf tritt ein bor» 
nehmer Haushofmeifter auf und bittet 
ür feine — die Marcheſa von 

ag SH io, um freies Baifteren. 

t bem Klang bieje8 Namens tauchen 
alte Erinnerungen beim Sergeanten 
auf. Er entfinnt jid eines Briefes, 
ben er einst bet der fleinen Marie gefun- 
den, und wirklich, es Dellt Lë heraus, 
daß dieſe die Nichte und Erbin der 
Marcheſa iſt. Maria muß nun ihren 
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Berwandten folgen. Doc vorher nimmt , ger fingt ben Hochzeitägäften das Hand- 
fe Abſchied bon ihren treuen Kamera- | werlerlied mit dem Refrain: „Nur 
en. Einem aber bereitet ihr Fortge- Courage, nicht berzage, treue Freunde 
ben befonderen Schmerz, e8 ( Zonto, | find bir noh", weldes Lied im Ber- 
ber ihretwegen ind Regiment eingetre- | [auf ber Oper eine mpi Rolle fpielt. 
ten ijt. Kein Menih im Dorfe begreift, woher 
Alt II. Saal im Schlojie ber Mar⸗ der arme Maurer mit einemmal Gelb 
efa. Es ift ein Jahr verronnen, | zum Heiraten befommen bot Die bos— 
(crie ift eine bornebme Dame, Sul⸗ | bafte Frau Bertrand verbädtigt ihn 
pice Qauspofmeiiter geworden. Wäh- | |ogar aus Eiferfucht, bei den Nachbarn. 
rend einer von der Marcheſa ernft und | Da kommt plöglihd ein Offizier Leon 
ftreng gehaltenen Gefangitunde, die Da- | de Meriville, welder ben Maurer mie 
ria höchlichſt langweilt, beginnt fie imt» | einen guten Kameraden begrüßt. Es 
mer bon neuem ihr altes Colbatenlieb | jtellt fid) heraus, daß Roger [etm Le- 
„Rataplan“ und Sulpice ftimmt felbit- | bensretter ift, den der Öffigier aus 
bergejjen mit Begeilterung ein zum | Dankbarkeit mit ben nötigen Meitteln 
Schrecken und Aerger ber jteifen und | berjeben bat. Luft und Heiterkeit bert, 
bornehmen Zante. Die mit ihren Da- | [den unter den Gäſten, melde fchließ- 
men eintretende Herzogin bon Craqui- li ba8 junge Paar heimgeleiten mot, 
torpi vereinbart mit der Mardeja al- | Ien. Schon haben fait alle den Plag 
le8 über bie bebor[tebenbe Berbindung eedem ba nahen zwei unbeimlicdhe 
Mariend mit einem vornehmen Ber- Geſtalten, bie im Huftrage des türli- 
wandten. Als Marie endlich allein ge» ; [den Gejandten einen Maurer in bejfem 
Iafien, brüdt fie ihren Kummer um ba$ | Behaufung führen [ollem, fie erkennen 
verlorene Glüd aus. Da ertönen von |in Roger einen folden und fchleppen 

fern die Signale ber Grenabiere, und | ipu mit Gewalt fort. 
n e ba! bie alten, guten tyreunbe mare | — 9(ft II. Sinuner im Hotel des tür- 
chieren ind Zimmer, zulegt aud) To⸗ Iden Botſchafters. Die Griechin Syc- 
nio als Sapıtän. Marie jubelt vor | ma, melde ftd) in ber Gewalt des Bot- 
Sreube, bie herbeieilende Mardeja it ſchafters Abdullah befindet, gedenkt fehn- 
quet fid) beim Anblid der Soldaten Ka ihres Geliebten Leon, ber, mie 
unb nod mehr über Zonio, der aus ſie bom, ihr bald bie freiheit per, 
feiner Liebe zu Marie fein QebI mad. ſchaffen wird. 9tad)bem fie fid) entfernt 
Es beruhigt fie nur einigermaßen, als | bat, bringt man Roger und Baptift, 
Sulpice die unerwarteten Gäſte zur Be- | den Schloſſer, ber gleihfall3 gewaltfam 
wirtung mit binausnimmt. Nun er» | hierher transportiert worden ijt, Der, 
fheint bie Herzogin mit dem Notar | ein. Beiden find die Augen verbunden. 
unb ber Ehekontrakt fol bon Marie | Usbed, der eine der unheimliden Serie, 
unterzeichnet werden. Doch ehe e8 dazu | weldhe die beiden Handwerker aufgegrif- 
fommt, berfünbet Tonio, ber mit den | jen und in geſchloſſenem Wagen berge- 
Soldaten wieder in dad Zimmer ge- | brad, nimmt ihnen bie Binden ab 
drungen ift, laut, bag Marie bie ein- | und befiehlt dem Maurer, Steine und 
ftige Marletenderin des Regiments ijt. | Mörtel gum Aufführen einer Mauer Der, 
Ein foldes Mädchen kann die Herzogin | zurihten. Der eoe aber foll Feſ⸗ 
freilid) nicht in ihren Kreis gsi jeln ſchmieden. Nachdem beide eine 
Entrüftet entfernt fie fid) mit ihren Da» | Zeitlang ihr Handwerk betrieben, führt 
men. Doch bie Marcheſa, gerührt über | man [ie für eine Weile wieder fort. 
die treue Liebe bon Marie und Tonto, | Darauf erjheint 8éon, der Yrma mit 
gibt den beiden ihren Segen. Beiltand eines Sklaven entfernen will. 
Beide entlommen, bod) werben fie 
Maurer und Schlofier. glei erfaßt und gefangen zuridge- 

ra 


8 Alten. Text von €. Scribe. , Run jollen bie Liebenden bei 
SPEECH Tune — lebendigem Leibe eingemauert werden. 
p Keinem andern als Roger fällt die 
ersomeu: raufige Arbeit au, voll Entfegen er- 

Leon v. Meriville, Offizier, T. ennt er in bem armen Opfer feinen 
ema, eine Griedin, S. quum Leon. Um ihm Mut augufpre- 
oger, ein Maurer, T. em, Debt er wieder an, ba8 Handwer⸗ 
Baptiſt, «in Schlofier, B. ferlied zu fingen „Treue Freunde find 
ne been Schwefter, S. bir map." Der III. Akt fpielt gleid) 
rau Bertrand, MS. dem eriten bor bem Wirtshaus. ` Sen, 


anb[ung: I. und III. Akt in ber Barifer | riette, die nicht weiß, mo ihr 
SC St. Antoine, II. Sr im Haufe bed geblieben tjt, — gd Bu ps pos 
— tücti[den Botſchafters. en fid) bald andere Frauen, darunter 
fte ufführung: 8. Mat 1825 in Paris. auch die eiferſüchtige ertrand, mit der 
WE I. Platz bor bem Wirtshaufe. | fie bald in Streit gerät. Berühmtes 
Qodaeit Rogers und Henriettens. Ro- | „Bankduett”. Nachdem alle bis auf Sen 
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riette bie Bühne verlaffen haben, febrt 
Roger beim. Er ijt, ebenfo wie er ge» 
holt, mieber mit verbundenen Augen 
uwrüdgebradjt worden. Abgefehen von 
feiner Freude über den reihen Ser, 
tenft, melden er in der Zwiſchenzeit 
gehabt bat, ift er tiefbetrübt wegen 
feiner Freunde, bie er in ſchlimmer Not- 
lage zurüdgelaflen, ohne einen Ausweg 
u willen ‚wie ihnen zu belfen Jet. In 
Feiner Betrübnis hört er faum die Worte 
feiner frau, bi8 fie ihm ſchließlich in 
einer eiferſüchtigen Regung erzählt, bie 
Nachbarin habe ihn nad bem Haufe 
des türkifhen Botſchafters fahren fehen. 
Dies Wort bringt Licht in bie für ihn 
bis dahin undurchdringliche Dunkelheit. 
Er eilt babon und mit Hilfe der Polizei 
gelingt e8 ihm, die Freunde zu retten. 

8 Baptift — ber mittlerweile aud) 
urüdgefebrt ift — gerade allen lim. 
heben en ein tragifhes Ende verkündet, 
fommt Roger jubelnd mit den gerette- 
ten Liebenden zurüd. 


Diefe Dper mar bie erfte, mit welder 
fid Auber einen unbeftrittenen Erfolg er: 
rang unb burdj meldje er fi neben Botel- 
Heu ala Hauptvertreter der franzöfifchen 
fomifdjen Dper binftellte. Das Libretto foll 
einem in Paris ftattgebabten Begebnis nad): 
gue fein. Das liebenswürbige Werk 

irgt eine Fülle frifdjer, frbblidjer Melos 
dien, welde nod) immer ben unbefangenen 
Hörer berzli erfreuen. 


ra Diavolo oder das 
afthaus zu Terracina. 


. $£omijde Dpet in 8 Alten. Text von 
Eugen Scribe. Muſik von Auber. 


Fra Diavolo if bie populärfte Dper 
Auber3 unb. bietet ebenfowohl eine faft uns 
unterbrodjene Reihenfolge amilfanter Ses 
nen, wie aud) eine Fülle planter, leicht⸗ 
geſchürzter Mufitftüde. 

Personeu: 

&ra Diavolo, unter bent Ramen bes 
Marquis von San Marco, T. 

Lord Kockburn, ein reifenber Eng⸗ 
länder, Bar. 
amela, feine Gemahlin, M.S. 
orenzo, Dffister bel ben tbmi[den 
Dragonern, T. 

Matteo, Gaftroitt, B. 
tacomo n. Beppo, Banbiten, T.B. 


Erfte Aufführung: 28. Januar 1850 in 


at I. Veranda por bent Gaſt⸗ 
xe — Bedenb fiten bie römiſchen 
eldaten beim Gaſtwirt Matteo und 
efpredje den  beboritebenben Kampf 
zit einer Räuberbande. Man wundert 
ich über bie betrübte Miene des Ont, 
iier? Lorenzo. Diefer Debt Berline, 


bie aber morgen ben reiden Pädhters- 
fohn Francesco heiraten foll, er jelber 
tft arm, unb barum will Matteo ihm 
bie Tochter nicht geben. Zu bem An- 
Defenben ftürzt in großer Aufregung 
ein englifches Ehepaar, welches von den 
Räubern überfallen und beraubt mo, 
den ijt. Die Soldaten vermuten gleich, 
daß Bra Diavolo wieder ber Mifletäter 
geme en i[t und eilen zur Verfolgung 
esfelben fort. Saum bat Mylord in 
einem Duett mit Pamela biefer feinen 
Aerger EE daß ein Marquis 
aus Neapel ihr in D aufdringlicher 
Weife Huldige, ba erjheint ber Ser, 
babte [don wieder ftola per Cquipage. 
Es iit Fra Diavolo [felbft, ber uner- 
lannt als Marquis bon Can Marco 
auftritt und, nadbem bie Engländer 
fih zurüdgezogen, allein mit Berline 
bleibt. ` Dieſe fingt die Romanze bon 
Fra Diavolo zum heimliden Groben 
des Räubers. Die beiden Banditen 
Giacomo und Beppo kommen herbei und 
fpionieren. Bald darauf kommen Ba- 
mela und ber Lord Wieder; Fra Sia. 
bofo bemerkt bald, daß das englifche 
Ehepaar Gold und Banknoten, in feine 
Kleidung eingenábt, bet fid) führt unb 
wird nur burd) bie Rückkehr ber Sra. 
goner verhindert, fofort einiges davon 
zu e8famotieren. 2e mit Lorenzo 
an der Opibe, GH ie Räuber per, 
olgt und benfelben bie Juwelen bon 
Ufabg wieder abgenommen, wofür 
QE ibn mit 1 Hire d'G 
will. a Lorenzo e8 verweigert, feine 
ung mit Gold be NC au 
affen, fo fdenft bie Lady ba8 Geld ber 
Berline. Beide fehen nun boffnungs- 
bol ber Zukunft entgegen, ba Geld- 
mangel fein SHinbernis mehr für ihre 
Verbindung ijt. 
ft II. Berlinens Schlafzimmer, 
links bie DIEBE redjt8 ein 
dunkler 9tebenraum. — Während Ber. 
line den Engländern in ihr Schlafge- 
mad) leuchtet, fchleiht Fra Diavolo ber, 
ein, unt die Lolalitäten kennen zu ler- 
nen und gibt ben Banditen ba8 verab- 
tebete Zeichen, infolgedeilen fte durchs 
Seer einjteigen. Ba Berline jebt zu- 
tüdlonunt, verdeden fid) die drei Ban- 
diten fchleunigft in den dunflen Neben- 
raum und Zerline begibt fid unter 
ommen Wünfchen für den Liebiten zu 
ett, Jetzt Ichleihen bte drei Räuber 
in ihre Kammer, um von biefer aus 
ben Weg zu dem englifchen Ehepaar zu 
gewinnen, welches fte — auszu⸗ 
rauben gebenfen. Sie hören jebod) $o- 
renzo mit ben Dragonern gurüdfebren 
und müflen abermals ba$ Berfted out, 
ſuchen. Berline eilt hinaus, um Speiſe 
und Trank für bie ermüdeten Dragoner 
u beidhaffen; von dem Lärm aufge 
heut, ommt der Lord herbei; nun 
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verrät ein Geräuid im Nebenraum, | 
daß jemand dort anivefend, Lorenzo 
will einbringen, ba tritt ber Räuber- 
Marquis ihm entgegen, er flüftert bent 
Offizier zu, dab ibm ein Stelldichein 
mit Serline, dem orb aber, daß ibn 
ein €tellbidein mit der Lady zu folder 
Stunde herbeigeführt habe. Somit, bat 
Fra Diavolo die beiden Paare aufein- 
ander gebebt, und er bat fid) aus ber 
Schlinge gezogen. 
an III. Gebirgögegend bei Terra- 
cina. Fra PDiavolo, al8 Räuberhaupt- 
menn gefleidet, fteigt von den Bergen 
bernieder unb ftedt einen Zettel zur 
Berftändigung mit feinen Untergebenen 
in einen Bohlen Baumftamm. Der Zet- 
tel enthält die Wetfung, ba8 engliſche 
Ehepaar zu überfallen, fobalb bte zu 
erwartenden  Qanbleute  fámtlid) zum 
Sottesdienft in die Kapelle getreten 
find. Beim Herannahen ber zum fingit- 
feit — Landleute, unter mel. 
de d audj bie verfappten Banditen 
Beppo und Giacomo, gemi[dt haben, 
enteilt er. Während alle beten, geht 
ba3 englifhe Ehepaar ins Gebirge. 
Nah beendetem Gebet zeritreuen ſich 
alle, nur Beppo umb Giacamo bleiben 
und Ka aus dem hohlen Baum den 
Zettel des Fra Diavolo hervor, deſſen 
Inhalt fie faum entziffern können. Lo⸗ 
renao tritt auf und ſpricht in einer Ro⸗ 
mange feinen Kummer über bie ber. 
meintlide Untreue — aus. Mit 
den aurüdfebrenben Bauern kommt aud) 
Zerline wieder und bringt Wein; es 
wird tüchtig gegedjt, unb bie beiden 
Banditen verraten fid) in ihrer Wein- 
Iaune, indem fie Strophen aus bem 
Qiebe Zerlinens fingen, welches fte, als 
(ie fid am borbergehenben Abende mut⸗ 
terfeelenallein glaubte, fang. Hierauf 
werben beide langen enommen. Man 
findet Fra Diavolos Heite bet ihnen, 
und je&t wird die ganze Gegend auf 
Lorenzos Befehl planmäßig eh, unt 
ta Diavolo zu fangen. Diefer er» 
deint oben eu! bent Selten. und Beppo 
wird burdj auf ihn gerichtete Flinten⸗ 
läufe gezwungen, dem Hauptmann zu 
fagen, daß er ungefährdet berabfteigen 
fónne: aber er ift vettung8[o8 verloren, 
benn bie Dragoner geben Feuer, und et 
Hot die Selfen herab. Mit einem 
veubendjor fchließt die Oper. 


Die weiße Dame. 


Komiſche Dper im 8 Siten, Text von 
Eugen Scribe. Mufit von Adrien Boieldieu. 


Personen: 
Gavefton , vormaliger Kaftellan be 
Grafen Avenel, B, 
Unna, fein Mündel, 8. 
Margarete, vormalige Rinbermücterin 
im Schlofie Avenel, A. 


Das mufkalifche Runflwerk. 


George Brown, engliider Dffister, T.i 


Dickſon, Pächter, T. - 
any, been Frau, S. ! 
ac Irton, Friedensrichter, B. , 
ganbhung: Auf dem Gut und im Schloß 
«t Avenel in Schottland. 


Komponiert 1825, erfte Aufführung 
10. Dezember 1825 in Paris. 


Alt I. Plas vor bem Pächterhauſe. 
Die Pächtersleute Didfon "nb dg E 
Ber Berlegenheit, weil bie Taufe ihres 
Söhnchens, bie eben ftattfinden fol, 
durch die Ablage eines der Paten für 
ben Augenblid unmöglih gemadt tit. 
Zum Glüd eriheint George Brown, ein 
junger Offizier, der um Nachtquartier 
bittet. Freundlich wird es gewährt, und 
ber Dii fen Pädtersfrau gelingt  e8 
leicht, ihren Ga[t au bemegen, daß er 
bie freigewordene Paten elle — itber- 
nehme. ährend bie junge Frau ihm 
aufmartet, fingt fie bie Ballade von ber 
„weißen Dame“, melde im Schloß Ave- 
nel |pufen fol. Als George Bromn 
ungläubig über ba8 Gehörte lacht, ber- 
fidert ibm Didfon, daß er fie ſelbſt ge- 
leben und [ogar geiprohen babe; auch 


feine Wohlhabenheit berbanfe er ibr, 
dagegen babe er ihr freilid geloben 
müffen, zu jeder Zeit ihres infe8 


RESCH zu fein. Jenny Didfon tit 
terüber ganz entfebt, bod) Iápt fte fich, 
nadbem (br Gatte fortgegangen, von 
George Brown S roit gulprechen, aber 
— Sbidjon fommt zurüd unb flagt, baf 
die weiße Dame ihn burd einen Brief 
zur Nachtzeit aufs Schloß beichieden 
babe. Der zu Mbenteuern aufgelegte 
Qecrge Brown madt ſchließli ben 
Vorſchlag, ftatt S:idion$ aufs Schloß 


au geben. 
At II. Saal im Schloß Avenel. ! 
Die alte Kinderwärterin Margarete . 


fingt das lieblihe Spinnlied; herzu Tom, 
men QGabejton, der bormalige Kaftellan 
be8 Grafen Avenel und fein Mündel 
Anna. Vergebens bemüht fid) erfterer 
au3 Unna berauszuloden, was alles bie 
alte Gräfin ihr auf dem Gterbebette 
anvertraut babe. Die ergebnislofe 
Zwieſprache wird burd) bte wol 
eines Fremden unterbroden. Anna unb 


Margarete, melde freilih in dem Ein- 
laß Begehrenden ben zu ftd) befchiedenen 
Dickſon vermutet hatten, wollen bod) 


nun aud) bem 


remdling Obdach ge- 
währen, allein 


aveſton widerſetzt ſich 
unb gibt erſt, nachdem Anna ibm ber 
gen ibt Geheimnis zu entbüllem,  ' 
eine Einwilligung. In dem nun Ein- 
tretenden glaubt Margarete eine Fa— 
miliendbnlidjfeit mit bem berftorbenen 
—— von pn gu — Von 

n frouen verlaſſen, erzählt George 
Brown bem Berwalter, weswe uu 
der Schloſſe einen Beſuch abftatte. 


— 
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Die Pprr. 


Spöttiſch wünſcht ibm Gavefton viel 
Glück aur Belanntfhaft mit der weißen 
Dame, Worauf er den jungen Mann 
fid) felb[t überläßt. Bereits halb ent, 
ſchlummert erídeint (bm nun wirklich 
bie weiße Same. Es ift Anna, melde 
ihm au feinem Staunen das wirklich 
erlebte Begebnis berichtet, Da er in 
einer Schlacht [der verwundet und 
darauf von einem Mädchen Tiebevoll 
greet worden jet. Nachdem er ber 
r ibn rätfelhaften Grídeinung ber. 
ſprochen, bi8 zum andern Tage zu Der, 
Teilen und dann alf ihren Befehlen 
ünflid  nadaufonunen, entfernt fie 
lautlos, und ibn übermannt ber 
Schlaf. Bei Tagesanbruh medt ihn 
Gatejton, damit er rechtzeitig der gr: 
rihtlihen SSerfteigerung des Schloſſes 
beimohnen Tonne Gabefton gedentt jid) 
in den 3Bejig desfelben zu [leben und 
die benad)barter Mie melde dies 
ern berbindern möchten, haben bod) 
eine genügend große Geldſumme dazu 
aufbringen Tonnen. Schon glaubt man 
mit Beſtimmtheit, ba8 herrliche Befib- 
tum falle dem unbeliebten Gabefton zu, 
ba bietet auf GebeiB der weißen Dame 
George Brown, der unbemittelte Offi- 
ge, eine immenfe Summe. — Gabeiton 
ft außer fid) und der Richter muß 
George Brown vorlefen, daß bem 
Käufer bei nicht rechtzeitiger Zahlung 
Gefängsnisftrafe brobe. Es hilft alles 
nichts, der Offizier bebarrt bei feinem 
Angebot, fühlt er fid) doch durch ben 
Befehl der weißen Dame völlig gebedt. 
Alt III. Freudig beivegt betritt 
Anna ben nenfaal des Schloffes. 
Freude unb Liebesſehnſucht, denen fte 
in einer Nrie Ausdrud verleiht, erfüllt 
ihre Bruft. ALS fie [i entfernt, tritt 
George Brown auf, umringt von fro- 
ben Leuten, melde ibn, ben neuen 
ert, freudig beglückwünſchen. Er 
Iidt jid) rings im Saale um, unb balb- 
bergeflene Bilder feiner Kindheit fteigen 
in ibm auf. Dazu fommt (bm ein alt- 
Pefannte8 ſchottiſches Bollslied „Treu 
und berzinniglid Robin Adair“ in den 
Sinn. Aus feinen Träumen Keinen 
ibn Gavefton und ber Richter, weldhe 
Sch bon Ce au fordern Tom gen. 
t begehrt nod) eine furae Frift, denn 
nod) bat fid) bie weiße Dame, ber er 
blindlings folgt, nicht Wieder gezeigt. 
Da im redten Augenblid zur feitge- 
festen Stunde erfcheint fie unb über- 
reiht ibm, den fie aI8 Erben des (Gro, 
fen bon Avenel begrüßt, ben ihr bom 
der alten Gräfin auf dem Totenbette 
anvertrauten Schat. Es ſtellt fid) ber, 
aus, daß niemand ander als Anna, 
eine einjtige treue Pflegerin, bie weiße 
ame ti. Da er ihre treue Liebe 
Ichon längft im ftillen ermibert, feben 
wir am 


chluſſe ein glüdlihes Baar. 
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Mit größtem Gefdjid Hat Boieldieu ben 
Lokalton getroffen, zu welchem Behufe er 
aud) viele ſchottiſche Volksmelodien, vor 
allem dad reigende: „Treu und herzinnig⸗ 
Dës in ba8 Wert rermebt bat. Das lies 
benswürdige Wert bat noch Beute nichts 
von feinem Reize eingebüßt unb gehört gum 
eifernen Beftanb aller Dpernbühnen. 


Zampa oder die Marmor- 
brout, 


Komiſche Dper in 8 Alten. Tert von Mes 
lesville. Muſik von Herold. 
Bampa iſt bie einzige Oper Herolds, 
melde einige Sebenafraft bewieſen bat. 
Gejdrieben 1881, wirb fie in ber Gegen- 
wart immer fporabi[d) wieber bervorgefudt. 


Personen: 


Samba, Korfar, Bar. 
Iphons bon Monza, ſizilianiſcher Dffis 


Camilla, Tochter be8 Grafen Lugano, S. 

Daniel Gapiuaat, Bootsmann auf Zam⸗ 
pa8 Schiff, B. 

Mitte, Camillas Dienerin, MR, - 

Dandolo, Diener Gamillas, T. 


dene ml auf Sizilien tm 16. Jabrhunbert. 
te Aufführung: 8. Mat 1881 in Paris. 


&m Schloffe Lugano am Meere lebt 
Ccmilla, deren Vater bon bem gefürd- 
teten Korjaren Sampa gefangen gebal- 
ten wird, und fte Debt im Begriffe, fid) 
mit Alpbons bon Monza zu bermablem, 
als Sampa erjdjeint und Camilla droht, 
ihren Vater töten u laffen, wenn fte 
nidt ibm, ber fie leidenihaftlich Debt, 
bie ir reiht. Die Kindesliebe in 
ihr ftegt. Auf ein Signal des for. 
faren Nd alle Piraten in die Halle 
und e8 beginnt ein irons e, bei 
meídem $Sampa in fredem Webermute 
einer tvetbliden Statue, bie in ber 
art fteht, einen Ring an ben Finger 
tedt und ſchwört, daß er bis zum 
fommenden Morgen (einer KT chö⸗ 
ren Braut zu eigen ſein will. Son bie» 
fer Statue 9([ice8 bon Meanfredi ging 
bie Sage, baf fie aus Gram geftorben, 
weil ein ea ihr der eivonnen, 
dann aber fie treulo8 verlaſſen hatte, 
und daß jekt nod) ber falte Stein des 
tg Namen laut rufe. Als nun 

ampa zu Camilla eilen und vorber 
der Statue ben Ring wieder abziehen 
will, fchließt fid) bie Marmorband. Man 
errät 1don, daß Zampa jener Böfe- 
wicht ift und zugleich feit anderer, als 
der Bruder des Alphons. Obgleich das 
Glück ihm nod) einmal bold it, ba ibm 
eine bollfommene Amneftie von fetten 
deg pun zu teil wird, damit er als 
erfahrener Seemann mit feiner NRotte 
ge en bte Türken fümpfe, fo erreicht ibn 
0) ſchließlich das ftrafende Geſchick: 
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bie Etatue crídjeint und zieht ihn mit 
fi in den Abgrund. Einige Epifoden 
green nit wefentlih in ben Gang 
er Handlung ein. 


Der poftillon von 
£onjumean. 


Komifhe Dper in 8 Aufzügen. D 
won de Leuven uub Brunswid. Muſik ven 
Adolphe Adam. 


Adam bat aufer bem Boftillon von Vote 
jumeau noch 52 andere Opern fompontert, 
von benen mande einen Dbüb[den Erfolg 
bapontrugen, ohne fid) jebod) auf bem Res 
pertoire erhalten zu können. Der Poftillon 
Dagegen wird fid) einesteild vermdge feines, 
allerdings recht anfedtbaren er bod) 
amiüfanten Librettos, fomwte infolge ber 
rhothmiſchen Grazie unb bed melobiichen 
Reichtums, ben biefe Dper in fid) birgt, 
noch lange tn ber Bunft be8 Publikums, 
die ipm bis Beute treu geblieben, erhalten 


Personen bed I. Altes: 


Chapelon, Poftillon, T. 

Bilon, Schmied, B. 

Ran von Eorey, Rgl. Rammerberr, 
ar 


Magdalene, Wirtin, S 
Handlung: in bem Dorfe Lonjumeau 1756. 


Personen bes II. unb III. Altes: 


€t. Bhar (Ehapelon), Sänger. 
Marquis von Gorcy. 
Alcindor (Bijon) unb Bourbon 
(Shoriften ber Dpet). 
au von Latour (Magbalene). 
pfe, Rammerfrau, 8. 
Handlung: in bem Lanbhaufe ber Frau 
v. Latour bei Paris 1766. 
Grfte Aufführung: 18. Dit. 1886 in Paris. 


Akt I. Dorfitraße in Sonjumeat. 
Chapelon unb Magdalena feiern God, 
vn Bljon, ein ehemaliger Verehrer 

cgbalenen8 und früherer Poftillon 
fommt zu bem jungen Ehepaar, welches 
ihn bittet, fall die Naht 9teijenbe fà. 
men, Chapelon im Boftillondienfte zu 
vertreten. Sod) Bijon meigert ſich 
nit nur, ihnen den Gefallen zu tun, 
nein, er wünſcht ben Liebenden [ogar 
höhniſch, e8 möchte bod) ja ein Reiſen⸗ 
der fommen, unb wirklich — biefer erte 
fheint. Es ift ber Marquis b. Corcy, 
ber Intendant ber Parijer Oper, ber 
une ift, einen Tenor zu fudem. 
Unfreimilligerweife mußte er in Sor. 
jumeau Halt maden, teil an feinem 
Wagen ein Rab gebroden, Bijon Ober: 
nimmt bie Reparatur des Wagens. Trotz⸗ 
dem da8 junge Paar ben Marquis fle- 
bentlih bittet, bte Naht nod zu ber. 
teilen, bleibt biefer entichloffen, unver- 
üglich Weiter zu fahren. Jetzt wird 
NMagbalena, der Lanbesfitte gemäß, von 
ihren Gefährtinnen ihrem Manne ent, 


8 | beden. 


Das mufkali[dje Aunſtwerk. 


Tut Die Männer dagegen fordern 
n auf, ein Lied zum Belten au geben. 
or berühmte Romanze mit bem Re- 
aim „bo bo bo bo, fo ſchön und froh, 
du Poſtillon bon Lonjumeau“.) Der 
Marquis hört e8 mit Staunen an und 
ift entzüdt, in bem ſchlichten Poftillon 
einen ausgezeihhneten Senor zu ent, 
Er weiß, nadbem bie Bauern 
Chapelon verlajlen, bem Teichtfinnigen 
länzende Aner- 


Jungen Gatten  burd) 
[udt mit ibm 


ieten zur beimlichen 
Paris zu bewegen. Bion, ber bie 
heimli un bat, teilt 
den fpäter herzulommenden Bauern unb 
der jungen, berlajjenem Frau das Ge. 
börte mit. Magdalena gerät in Ser, 
zweiflung unb bte Bauern geben ihrer 
Entrüftung bewegliden Ausbrud. 

Alt II. Gartenfalon im 2anbbaufe 
ber iyrau dv. Latour. Die Handlung 
des II. Altes fpielt um 10 Jahre [pá- 
ter. Grau b. Latour iſt identifh mit 
Magdalene und bat inzwiſchen reich ge- 
erbt. Aus einer Arie i wär’ id nie 
geboren", "E wir, daß fte no 


nad) 
Verhandlun 


im⸗ 
mer den einſtigen Poſtillon, der fie 
treulos im Stich gelaſſen, liebt. Dieſer 
ift mittlerweile ein berühmter Sänger 
an ber großen Oper in Paris gemor- 
den und nennt fid) als folder int- 
Dhar. Er hat E: in Frau b. Latour 
verliebt, ohne in ihr die berlaffene Got, 
tin zu erkennen. XTroß ibver Gegen- 
liebe till fie den Treuloſen ftrafen, 
wozu fie den unaußftehliden Marquis, 
ber Abr leet ben Hof madt, bemnuft. 
Diefer will nämlich ihr gu —— mit 
jenem Opernperfonal eine erenabe 
n ihrem Saal zur Aufführung bringen, 


bie über bie vermehrte Arbeit unwilli- ` 


gen Sänger, unter ihnen Saint⸗Phar, 
ehaupten aber alle, Deifer au fein. 
Doch als Ietterer erfährt, wo er ftd) be- 
finde, ſchwindet mit einem Schlag feine 
Heiferleit. Er fingt wundervoll. In⸗ 
jt den läht rau b. Latour ihm ein 
Billet bon ber Hand Magdalenens 
überreihen. Sie entreiBt e8 ibm und 
erflärt, daß fe eben im Begriff gewe- 
fen fet, ibm Bermögen, Herz und Band 
anzubieten, aber jeg —! Darauf leug- 
net ber verliebte Saint-Phar, je eine 


Frau gehabt zu haben und ift bireft 
sur Hochzeit bereit. Deshalb legt er 
mit jeinen Kameraden einen [dauen 


Plan an; er will fid fogleih trauen 
loffen, unb amar foll Héi ein Opern⸗ 
tatift als tiefter verkleiden. Der 
tarquis, der ba8 Komplott berftoblen 
mit angehört, verhindert e$, und Ma 
dalene gibt rajd) eniſchioſſen —SBefebl, 
man folle den Pater Anfelm tin die Ge 
elle führen, aber weder Wlcindor (ber 
rübere Bijon) nod jeinen 

ort Ginloj gewähren. Der Marquis, 
in dem Glauben, alle Borlehrungen 
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Ste per. 


würden für ihn onen, ſchwelgt in 
Scligteit, bod) jchlieklich wird ibm bie 
Enttäuſchung, daß alles nur für Saint- 
Phar geſchieht. 

Akt III. Zimmer ber Frau don La- 
tour. Mir [eben die Mitfchuldigen 
Sceint-Bhars, bie inzwifhen erfahren 
baben, daß die Trauung burd) emen 
wirklichen — vollzogen iſt. n 
Erwartung der Strafe, die ihnen droht, 
fingen fie das Terzett: „Gehenkt, ge» 
henkt.“ Magdalena läßt inzwiſchen d 
treulofen Mann immer mod) büßen. 
Sie verkleidet fid) al8 Bäuerin unb 
tritt in diefer Tracht als Dienftmäd- 


chen bei ber gnädigen frau ein. Beim 
Anblid Saint-Phars Tingiert fie eine 
derartige Beltürzung, daß He einen 


Leuchter fallen Iá&t unb in ber entitan- 
denen Dunkelheit nedt und quält fie ihr 
augleid, indem fie abmedjelnb als 
Magbalene und als Frau dv. Latour 
zu (Dm fingt. Erſt al8 bie — 
Opernſänger abgeführt werden ſollen 
berichtet Magdalene, welches Spiel ſie 
mit ihnen getrieben babe, unb mit dem 
Poftillonslied fließt bie Oper. 


Das Glöckhen des Eremiten. 


fomi[de Dper in 8 Alten. Sext von 
Kodroy u. Gormon; Muſik von 9timé 
Maillart. 


Maillart bat fedj8 Dpern gefchrieben, 
von denen nur btefe einzige (in Frankreich 
les dragons de Villars^ genannt), fid) 
erbalten Bat infolge ber anípredjenber, 
leidjt geihürzten Melodien unb be$ allers 
Itebften Tertbuches. 

Persoueu: 

€ ibat, ein reiher Pächter, T. 

Georgette, feine Frau, 8. 

Belamy, ein Dragonerunteroffizier, Bar. 

&ylvain, erfter Knecht des Thibaut, T. 

9Stofe Friquet, eine arme Bäuerin, S. 
Qanblung in einem franz. Gebirg8borf, 1704. 

€rjte Aufführung 1856 in Paris. 


Alt I. — Georgette ſingt 
den arbeitenden Bäuerinnen ein proven⸗ 
zaliſches Lied. Der herbeieilende Thi— 
baut bringt bie Nachricht von ber An- 
funft der gefürdjteten Villarsſchen Dra- 
goner. Während er feine eigene frau 
vor ben Anrüdenden im Stall verbirgt, 
d bie übrigen Weiber fih ins 
fartbaus$. &o trifft Belamy bei fei» 
ner Ankunft nur Thibaut im Pacht—⸗ 
SCH an unb zieht fid) bald darauf zur 
ube zurüd, nadbem Thibaut ibm 
borgelogen, daß [ümtlide Weiber, amei 
Seien in der Runde, in Sicherheit 
ebradjt worden. ud Ve dem be; 
fest Zhibaut feinem Knecht Sylvain 
ie Maultiere zu jenen, und nun muß 
biejer befennen, daß ibm beide Tiere 
im Gebirge abhanden gefommen find. 
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Noch ſchilt der Herr feinen nadläjfigen 
Knecht a das beftigfte, ba bringt Mole 
Qriquet bte bermiBten iere mit fröh- 
ltem  £iebe: „Hopp, Bopp, reizende 
Tierchen“ aurüd. Roſe bemerft mohl, 
baB Sylvain ein Geheimnis mit fid) 
berumträgt und läßt ibn fühlen, baf 
aud) fte barum weiß; aber Sylvain bit» 
tet fie, au ſchweigen. Thibaut tritt 
wieder auf und bedt für ben Dragoner 
ben Tiſch, aber Rofe met er heftig fort. 
Als nun Belamy wieder zum Vorſchein 
fommt, zeigt er dem Bauer ein Häub- 


hen, welches er im Haufe gefunden. 
Doch ber Bauer entzieht ftd) ber Ant- 
wort burd) idifeunige Flucht. Die mie- 


ber herangeſchlichene Roſe aber madt 
ibm burd Zeichen flar, daß im Keller 
nod) Wein und im Stall eine Frau 
lei. Und richtig, als Belamy die Stall» 
tür öffnet, tritt Georgette hervor und 
plaubert aud) aus, mo die übrigen 
Frauen verborgen find. Dragoner wer— 
den abgejhidt, um fie au holen. Une 
terdefjen erzählt Frau Thibaut dem Be- 
[amp die Sage bom Glöckchen des 
Eremiten, weldes, obgleid) ber Eremit 
bor zwei Jahrhunderten geſtorben iit, 
jedesmal ertöne, fobald eine Frau aud) 
nur einen Schritt bom vedjten Wege ab» 
Deide. Zugleich erbietet jid) bie Päch— 
tersfrau, Belamy in ber Naht zu ber 
wundertätigen Cinfiebelei zu ühren. 
Als nun die Dragoner mit den Frauen 
herbeikommen, beginnt fröhliches Sin— 
gen und Tanzen, währenddem Roſe dem 
Sylvain »orlidtig uraunt, daß nun 
der rechte Augenbli p Rettung ber 
armen Flüchtlinge (e8 find die proteftan- 
tijden Bewohner der Cevennen ge- 
meint), bie fid den Verfolgungen der 
Billarsihen Dragoner entziehen wollen, 
gelommen. 


Alt II. Wilde Gebirg8gegenb dicht 
bei der Cremitage. Sylvain tritt auf, 
bald darauf aud) Rofe, die ihm mit. 
teilt, daß nod) in berfefben Nadt bie 
9fmgft der proteftantiihden Flüchtlinge 
enden folle, daß zwar alle Wege gut 
bemadjt feien, jedoh wiſſe fie mod) 
einen, den niemand außer n: fenne. 
Daran erkennt Sylvain vollends ihr 
gutes Herz und geítebt ihr, mie hübſch 
er fie finde. Duett: „Ich bin büb[dj?" 
Nachdem Sylvian gegangen, kommt 
Thibaut; er ift auf der Suche nad) fei- 
ner Frau, bie vom Zone heimlich mit 
Belamy davongeſchlichen ift. Roſe Der, 
Debt e8 gejdjidt, ibn mieder zu entfer- 
nen, unb nun treten Georgette unb Be- 
lamy auf. Während ihres vertrauli- 
den Beiſammenſeins zieht 9Rofe, welde 
| ftd) verborgen hält, zweimal am Glód- 
den. Schreden ergreift bie junge Frau, 
| mb fie ftürzt fort. Doc ba8 wieder⸗ 
holte Läuten bat Thibaut Derbeigelodt. 
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Belamyp berubigt P unb beibe geben 
ab, fo daß Rofe fid) aus ihrem Berited 
bervorwagen darf. Erſchöpft finft fie 
nieder unb [daft ein. Der zurückeh— 
rende Belamy überraicht bie Schlafende. 
Er bemerkt, mie jemand [id vorjichtig 
näbert und verbirgt fid. Die fon. 
nıenden find die Flüchtlinge, berentme- 
gen bie Dragoner [id hier in der Ge— 
gend aufhalten müſſen. 

Alt III. Tag vor Thibaut3 aus. 
Die Bauern fteben zufammen und 
ihmwagen von ber bevorftehenden Hoch— 
geit des Sylvain mit ber armen Roſe. 

adbem bie Nachbarn davongegangen, 
madt Thibaut dem immer nod) bei ber 
Arbeit ftebenden Sylvain ba8 Herz 
fdıwer, indem er durdbliden laßt, dab 
die Flüchtlinge burd Roſes Schuld 
nidt entlommen Würden. Sie babe 
Verrat geübt. Als aud) ber herbeige- 
rufene Belamy dies bejtätigt, eilt Syl⸗ 
Dom außer fid davon. m bochzeit- 
lien Schmude kommt ole froben 
gegen: beran, von Georgette begrüßt. 
alb ftrömen aud) Wieder die Bauern 
berbei. Endlih fommt Eylvain. Er 
fieht verftört aus. Anſtatt Rofe au be- 
grüßen, verrät er fie bei den Bauern, 
aß fie bie CA um Gelb perra» 
ten babe. De ſchmähen darauf das 
arme Mädchen und als Sylvain Rofe 
nun gar ſchlagen mill, ba legt fid) denn 
bod) Georgette ins Mittel. Stumm 
ibt Nofe ihr einen Zettel, worauf bie 
Flüchtlinge ſelbſt ihre glüdlide Rettung 
melten. Nun kommt Belamy mit ben 
Dragonern aurüd, außer fid, daß bie 
[üdtlinge entwifht find. Er mut 

Ivain, ihren Netter, verbaften und 

erſchießen laffen. Allein Roſes Dro- 
ung, [feine PBflichtvergefienheit beim 
ange und ba8 nädtlihe Stelldichein 
dem Herrn Leutnant zu berichten, hält 
si davon ab. Roſes Unihuld und 
ihre Treue erwedt Sylvains Liebe aufs 
neue. 


Alefjandro Stradella. 


Romantifhe Dper in 8 Alten. Tert nad) 
bem Franzöfifhen von W. Friedrich. 
uftf von Fr. von $ylotom. 


Die größten Erfolge waren Flotow bird) 
Strabella” und „Martha” beichteben. Erftere 
bper vetbanft ihren bereinitigen großen 
Erfolg wohl hauptſächlich ber üuferft ges 
fóidten und amiüfanten Ebarafterifterung 
ber beiden Banbiten Malvolio und Barba= 
tino. Flotows Muſik ift mehr franzöfifch 
als deutſch, die Melodif äußerſt gefällig 
und die Rhythmik pifant und grazibs. 


Personen: 


Wleffandro Etrabella, Sänger, T. 
Baſſi, ein reicher Venezianer, B. 
Leonore, feine Mundel, 8. 


— — — — — — — 
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Malvolio unb Barbarino, Banditen,| 
T. unb B. 


Handlung In Benebig unb Rom 1675. 
Erjte Aufführung: 25. Dezember 1844 in 
Hamburg. 


Die Handlung folgt in der Haupt- 
fade ganz treu der Beſchichte. ta: 
bella, beruhntter Zonfeber und Sänger 
des 17. Jahrhunderts, faßte eine Der. 
tige eraat au ber Geliebten eines 
venetianiihen Nobile, melde jebod) bem 
Sänger ben Vorzug geb und mit diefen: 
nah Rom Ger? er 9tobile ließ bie 
Fluchtigen duch Banditen verfolgen, 
die gerade in Rom eintrafen, als Stra- 
bella eben im Begriff Honn, fein Ora⸗ 
torium „San Giovanni Battifta“ in 
der  $ateranfirdje aufzuführen. Die 
Muſik eue aber bie Banditen jo 

a 


mádtig, fie bie Liebenden ver- 
[donten. In ber Oper laßt ber Som, 
ponift den —€trabella eine — gomme: 


„Jungfrau Maria” fingen, anítatt ibn 
ein Oratorium aufführen zu  [affem, 


melde Aenderung begreiflidherweife 
ganz unumgängli mar. 
Martha 


oder der Markt zu Richmond. 


Romantiſch⸗komiſche oer in 4 Alten. 
Tert nad) dem Franzöfiigen von W. Wrieb: 
rij. Muſik von Friedrid von Ylotow. 

Martha ift zweifellos Flotows  befte 
Dper; mit großem Geihid bat er das reis 
zende iriídje Lieb „the last rose of sum- 
mer“ einzufledten gewußt unb außerbem 
eine febr pifante, pridelnde Muſik gefchaffen, 
bie wohl imftanbe fein wird, bie per 
nod mandes Jahr auf bent Repertoire zu 


erhalten. 
Personen: 
Laby Harriet Durham, Ebelfräulein 
der Königin, S. 
Nancy, ihre Sertraute, MS. 
Lord Triftan Mickleford, tr Netter, B. 
Lyonel, T. 
lumkett, ein reiher Pächter, Bar. 
er Richter zu Richmond, Bar. 
Handlung: auf bem Schlofie ber Laby unb 
in ber Umgebung von Richmonb. 
Grfte Aufführung: op. Nov. 1847 in Wien. 


Alt I. Salon ber Lady Harriet. Die 
Mädchen der Lady Harriett und bejon- 
ders deren Bertraute Nancy bemühen 
fid) bergeblid), ihre verftimmte Herrin 
aufaubeitern, Auch dem binzufommen- 
den gedenbaften Gourmadjer Lord 
Zriftan, ber bon Lady Harriet mweidlid 
zum Narren gehalten wird, gelingt ei 
nidt. Sod [diteBlid erweden vorüber. 
alebenbe Bauern unb Bäuerinnen, welche 
auf dem Wege nad) Richmond find, 
der Lady Lebensluftl. Ste und Nanch 
kommen auf ben Einfall, unter Lord 
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zu beſu 


Pie Bper. 


Triftang Sau al$ Bäuerinnen gellei- 
det Se E en Markt zu Widmonb 
en. Verwandlung: Marktplatz 
ut Ridmonb. In bem Marktgewühle 
treten ber reide Pächter Plumkett und 
defien Bar yonel auf. Als 
armer Berbannter war Lyonels Bater 
in ba8 Dorf gezogen, und der Kleine 
Knabe nad) bellici Tode bei Plumketts 
liebevoll aufgenomnten, Der arme Ber- 
bannte hinterließ jeinem Sohne nidjt8 
als einen Ring mit dem Bedeuten, daß 
er benjelben im Augenblide tiefer Not 
der Königin fenden fol, auf deren Hilfe 
er dann bauen Tonne — Mit einem 
&lodenzeihen wird der Beginn des 
Marktes angekündigt, mwelder haupt» 
jadjid) dazu dient, daß Herrſchaften 
bier ihre Mietsverträge mit Dienit- 
mädchen ab[dj[ieBen. Unter den vielen 
Mägden, bie De ter berbingen molen. 
erſcheinen aud) Lady Harriet und Nancy 
in Bäuerinnentradt, in Begleitung 
des ebenfalls a[8 Bauer gefleideten Tri» 
Won, ber bon einer Schar bon Mägden 
umringt Wird, bie ibn für einen reichen 
sa balten und gerne bei ihm in 
ienft treten wollen. So Wird er gm 
von feinen Samen getrennt. ady 
Harriet und Nancy erregen das Wohl- 
gefallen Plumketts und Lyonels, und 
Spaßes halber lajfen fie fid) bon Plum— 
fett und Lyonel mieten und nehmen 
dag Handgeld von ibnen an. Als fie 
nun genug des Spaßes haben, unb bé 
eben[o wie ber Lord entfernen wollen, 
da bilft ihnen fein Bitten und fein 
Flehen, Lady Harriet und Nancy müfjen 
wohl oder übel ihren Gebietern Plum- 
fett und Lyonel folgen. 

Alt II. Simmer im Haufe Plum⸗ 
fett8 und Lyonels. Im Heim der bei. 
den Pächter finden mir die unterneh- 
mungsluftigen Damen Wieder, melde 
fid bier artba und Julia nennen. 
Sie weigern [id aufs entichiedenite, 
ihre Herren zu bedienen.; wenn fie 
nidt dienen wollen, follen fie mend 
ſtens fpinnen, was fie natürlich beide 
nicht Tonnen. Die beiden Männer gei 
en e8 ihnen, ma$ Nanch höchlich be- 
ujtigt; fie treibt allerlei Allotria, wirft 
pU umfetts Spinnrad um und läuft dann 
eilig aus dem Zimmer. Plumkett, ber 
iid im Umfehen in das [uftige Mädchen 
verliebt bat, folgt ihr.  $atriet unb 
Lyonel bleiben allein. (ud) fie fühlen 
fi zu einander müdtig bingezogen, 
bod) eingebenf ihres Standes met bie 
Lady Lyonel zurüd. Nachdem Plum- 
fett und Nancy wieder eingetreten 
iind, begeben no alle zur Ruhe. Als 
alles ſtill ijt, Ichlüpfen die Mädchen 
nod) einmal aus der ihnen an a 
Kammer hervor. Zum Glüd, nadbem 
bie a” und Nancy ſchon faft verzwei⸗ 
felten über die Folgen ihres Ieidtfin- 


DIR 
nigen Streiches, [teigt ber Lorb gum 
eníter herein. Er war ben beiden 


amen gefolgt und unter feinem Bei, 
ftand Tonnen fie auf demfelben Wege 
glüdlih aus bem Pächterhaus entlom- 


men. 
Alt III. Im Walde Es pet 
rege$ Treiben, denn bie Königin hält 
agb. Bei diefer Gelegenheit begegnet 
lumkett der als Jägerin berfleibeten 
anc), bie er jofort als feine Magd 
Julia erfennt und Wieder mit fid) 
nehmen will, bod Nancy ftürmt mit 
den gue davon. Auch Lyonel 
trifft jeine heißgeliebte Martha, die ihn 
jebod) aus Furt vor der Königin gänz- 
lid) verleugnet, und da Lyonel ber 
Jagbaele! aft gegenüber den wahren 
achverhalt erzählt, erklärt Lady Dor: 
tiet ihn für mabn[innig. So 
„Mag ber Himmel bir bergeben".) Sy. 
onel Wird verhaftet, vc gelingt e$ 
ibm, bem Plumkett heimlich feinen Ring 
zu geben, mit ber Bitte, ihn ber Köni- 
gin ugultelfen. 
ft IV. Zimmer mie im 2. Alte. 
Tiefe Neue fuhrt bie Lady wieder in 
ba8 Haus des Pächters; fie fingt dag 
Lied bon ber en Roſe, welches 
Lyonel ihr im 2. Alte gelungen batte, 
und erreiht baburdj, was fie gewollt: 
Lyonel er[deint. ` Zog trogdem fie 
Lyonel erzählt, dab fie Pperfönlich ben 
Ring der Königin überbradjte — wo⸗ 
burd) fid) Derauéftellte, ben Lyonel ber 
Sohn des feiner Zeit unſchuldig bet. 
bannten Grafen Derby T — trogdem 
fie ibm ihre Liebe geítebt, weift nun 
der ſchwergekränkte Lyonel bie Lady 
fhroff aurud. Harriet entwirft nun 
rafh einen Plan, um bennod) ben Qe. 
liebten zu erringen, und bittet Plum- 
fett und Nancy um ihren Beiftand. ie 
gebt und jebt erfolgt die Verlobung 
be8 Plumkett mit Nancy. Bermand- 
hing: Marttplag in Richmond. gr, 
riet bat künſtlich dasfelbe Treiben wie 
im 1. Alte berzuftellen gewußt; ber 
fhwermütig einherlommende &ponel 
glaubt jest einen böjfen Traum ge. 
träumt zu haben, unb wie Martha fid) 
ibm demütig nähert, fließt er fie in 
feine Arme. 


Mit Giacomo Meyerbeer gebt ber ftans 
zöſiſchen Oper ihre internationale bomintes 
rende Stellung verloren, jebod) wird ba- 
dur nicht bie Dpernprodultion unters 
bunden. Bis in unfere Tage berüber rettete 
fid fogar das füßlich-fentimentale Produkt 
von Ambrotie Thomas (1811—1896) 
„Mignon“ unb aud) die „Margarete“ von 
Charled3 Gounob (1818—1898). Die 
er[olgreidjfte moderne franzöftihe Oper, 
bie gi ge B 44 era a — 
die t. e überaus te u 
fogar gegen Richard Wagner leicht vers 
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udte, verbanit ihren Ruhm vor allem 

kecken Realismus unb ihrem padenben 
faentihen Aufbau. Stiliſtiſch ift fte in- 
befjen keineswegs einbeit[id), ba fie zu ben 
alten franzöfiihen Vorzügen —([ebenbige 
Voltsſzenen, geiftreihe Rhythmik unb Or⸗ 
chefterſprache) noch einen ſtarken Zuſatz 
italieniſchen, ſpeziell Verdiſchen Blutes ent⸗ 
hält. Die neuere franzöſiſche Opernſchule 
ift repräſentiert durch Jules Maſſenet 
unb vor allem durch Camille Saint-Sa⸗ 
end, bie bedeutendſte Perjdnlichkeit ber 
franzöfifgen Stuff im 19. Jahrhundert. 
Neben ihm jeter nod) genannt Theodore 
Duboid (geb. 1887) unb 2eo Delibes 
(1836—1891), beten Ballette vornehmlich 
durch ausge[prodjen romanijden Klangfinn 
unb franzöfiihe Eleganz entzüden. Der 
SBortfüprer ber jüngften Modernen iít 
€Iaube Debuffy. 


Mignon. 
Oper in 8 Alten. Tert nadj Goethes „Wil- 
beim 3Reiftet^ von M. Garré unb S. Bar- 
bier. Muſik von 9(mbrotfe Thomas. 


„Mignon“ von Thomas bot [don lange 
bie 1000. Borftelung in Parts erlebt und 
ift aud in Deutfchland fehr befannt ge: 
worden, während feine andere Oper von 
Thomas fid) in Deutihland bat einbürgern 
Ibnnen. Die reizvolle Goetheihe Gejtalt 
ber Mignon ijt zwar in ber franzöftfchen 
Beleuchtung eine andere geworben, al8 ber 
Deutſche fte im Herzen trägt, aber bennod) 
ift fie wohl bie SPINE für bie Be⸗ 
[tebtfeit der Dper. Die Muſik enthält 
neben vielem Alltägliden aud) manches 
Hüuͤbſche und Wertvolle. 

Personen: 

Wilhelm Meifter, T. 

riebridj, T. 
filine, gps idv 8. 
&erte8, Schaufpieler, Bar. 

Lothario, Bar. 

Mignon, MS. 

Sarno, Führer einer Bigeunerbanbe, B. 
Handlung: in einer feinen Stadt, auf 
einem yy in Stalien; 18. Jahrhndt. 

Erfte Aufführung 17. November 1866 

in Paris, 

Alt I. Hof eines Gaſthauſes. He: 
denbe Bürger, unter ihnen ber fah- 
rende Sänger Lothariv. Eine JBigeu- 
nerbande tritt auf und weiß ba8 rier, 
efie auf fid zu lenfen.  9(u8 einem 

lanwagen wırd Mignon gemaltiam 
berborgegogen, und Jarno befiehlt ihr, 
den Eiertanz zu tanzen. Cie eigert 
id und Wilhelm eifter ſchützt fie 
por Mißhandlung. Die Zigeuner ge: 
ben ab, und ber Scaujpieler Laertes 
tritt zu Wilhelm, um ibn vor Philine 
su warnen; bennod gelingt e8 bet lo» 
fetten Schönen [jebr bald, Wilhelm in 
ihren Bann zu ziehen. Trogdem kauft 
Wilhelm Yignon von dem Zigeuner 


[o8. (Mignond Lied: „Kennft bu b! 
Land“). Sie weiß ibn Ichlieglih au 
bewegen, daß fie (bm in Pagenkleidung 
folgen SS) ie Schaufpieler find ou", 
ba8 Schloß bon Friedrichs Onkel ein-i 
geladen und Wilhelm Meifter begleitet: 
bie Truppe, Philinens halber, dorthin. : 

Alt II. Zimmer im Schloß. Phi— 
line "pt vor einem Spiegel und ſchmückt 
fid). Bald darauf fommt Wilhelm Mei- 
Wer mit Mignon in Pagenkleidbunga. 
Philine laßt ihren Spott an (br aus 
unb berítebt e$, Wilhelm ganz an fid | 
zu SE Schließlich geben beide ab, 
unb die eiferſüchtige Mignon tritt bor 
den Spiegel, ſchminkt fid und ift be- 
s wie bübih fie nun ausfieht. 
„sit das Mignon mobI?") Sie fann 
der Verſuchung nicht nn Ipiberite- 
ben, einmal mieber ädchenkleider 
anzulegen und läuft fort, ſich mit Phi— 
linens Kleider zu ſchmücken. So ange— 
tan wird ſie von Wilhelm und Philine 
überraſcht, welche die arme Kleine arg 
verſpottet. Wilhelm fühlt, daß er ſich 
Don Mignon trennen muß. (Sein Ab— 
ſchiedslied: „Leb’ wohl, gib Kraft dem 
$ergen".) — Sermanblung. Bart mi: 
einem Gartenhaus. Mignon, wieder in 
ihrem Zigeunerkleide, ilt gang verzwei— 
felt, baB Philine ihr Wilhelms Her; 
entfrembet. In ihrer Eiferſucht wünſchi 
fie, daß Gottes Blitze ba8 Gartenhäus— 
hen vernichten mögen. Vothario bor 
dies gehört und er ſteckt das kleine 
Gartentheater in Brand. Die Schau— 
ſpieler entkommen glücklich, aber Phi— 
line befiehlt Mignon, ihr das Bouquet, 
welches ilhelm ihr geſchenkt, aus 
dem brennenden eater zu holen. Sie 
ſtürzt fort, die Flammen lodern auf, 
da eilt Wilhelm zu ihrer Rettung fori 
trägt ſie auf ſeinen Armen aus dem 
euer. 

Alt III. Saal in ber Villa Cy 
priani. Wilhelm Meiſter hat die krank 
EE Mignon nah Italien ge- 
radjt. otbario bat fie begleitet. Mig- 
non und Zotbario treten auf. Bal / 
darauf ER Meifter, ber ftd) feiner í 
Liebe zu Mignon bewußt geinorben. | 
Sotbario, ber die beiden allein gelajfen, 
tritt wieder auf in reider Gemandung, 
ein Käfthen in der Hand tragend, be, 
ren Inhalt Mignon an ihre Stinder- 
zeit erinnert. Lothario ijt der Beſitzer 
der Villa. Jahrelang bat er alg fab. 
tenber Sänger feit von Bigeunern ge 
raubte$ Kind „Sperata” in der Welt 
ejudt; nun erfennt er Mignon ali 
oldjeà und GE Ihließt fie ben Ba: 
ter unb den Geliebten in ihre Arme. 


Margarete (aut). 
Dper in 5 Säiten, Tert nad) Goethe von 


Jules Barbier unb Michel Garré, Jefu 
von Charles Gounob. 
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Gounods jyauit batte anfángli in 
Frankreich feinen bedeutenden Grfolg; erft 
als ba8 Wert in Deutfchland begeiiterte 
Aufnahme gefunden hatte, erfannte man 
feinen Wert. Obgleich bie franzöfifche Bez 
arbeitung ber Goetheſchen Fauftdichtung 
für ben Deutſchen mandes Verlegende hat, 
fo wirft dennoch bieler Stoff, der wahr: 
Dë nicht umjubringen ift, aud) in biefer 
Faſſung mädtig; Gounob aber bot un: 
zweifelhaft in ber Gartenfzene, ſowohl mie 
in ben Volksſzenen zwei  SXabinettftilde 
erften Ranges unb abgejehen von biefen nod) 
mande fdóne lyriſche Blüte gefchaffen. 


Personen: 


auft, T.. 

ephiftopheles, B. 
Balentin, Bar. 
Margarete, 8. 
Brander, Bar. 
Siebel, 8. 
Marthe, A. 


Erfte Aufführung: 18. März 1859 in Paris. 


Alt I. Faufts Zimmer. Diefer Alt 
it jo genau dem Goetheihen Fauſt 
nachgebildet, daß es überflüjfig erſcheint, 
denjelben bier zu ffigsierem. Zu erwäh— 
nen ift nur, daß anjtatt des Oftergejan- 
qe8 die Chöre borbeigiebenber fröhlicher 

auern erjdallen. 

Alt I. Por dem Ctabttore ift re» 

geë Leben. Bürger, Studenten, Sol» 
daten, Mädchen und Frauen fingen 
einzeln und emeinfam. Valentin 
nimmt bewegt Abſchied. Ungern vers 
läßt er feine Schweiter. Brander und 
€iebel aber verſprechen ihm, QGretdjen 
zu ſchützen. Da kommt Mephilto, be» 
rüBt die Studenten und erregt burd) 
Wort und Tat allgemeinen Unmillen, 
denn er prophezeit Brander einen frü— 
ben Tod und dem Giebel, daß jede 
Blume, die er brede, in feiner Hand 
verdorren, und daß er Magareten feine 
duftenden Blumen mehr bringen werde. 
Al er nun gar aus dem Wirtshaus- 
idilbe edlen Wein fließen läßt unb ein 
Hoch auf Margarete ausbringt, — 
Valentin den Degen, aber bie Waffe 
zerſplittert und Mephiſto bleibt trotz des 
Angriffs ſämtlicher Soldaten und Stu— 
denten unverſehrt; dieſe erkennen den 
Höllengeiſt, nehmen die Klinge ihrer 
Schwerter in die Gë unb ibm bie 
streuggriffe entgegenhaltend, weichen fie, 
rückwärts gehend, zurid. Darauf kommt 
Fauſt und begehrt bon Mephilto, daß 
er ibm Gretchen zeige. Unter ber 
Menge junger Mädchen naht aud) bicje. 
Entzudt von ihrem Aublick bittet Yauft, 
fie geleiten Au dürfen. Duett „Mein 
ihönes Fräulein”. 

(ft III Garten, an der Seite Mar- 
gareteng Häushen. Giebel  fommt, 
bricht Blumen für Magarete, bie aber 
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alle in feiner Hand bertvelfen, dann nebt 
er feine Finger mit Weihwaſſer unb die 
Verwünſchung burd) Mephifto ijt be» 
liegt. (n: „Blümlein traut, [prid' 
für mid.) Fauſt und Mephiito tre» 
ten auf. Mephiſto berbobnt die Blu— 
menjpenbe be8 Giebel und verſpricht 
eine koftbarere Gabe. (Arie des Fault: 
„Begrüßt fei mir, o beige Stätte”). 
Mephiſto fommt zurüd mit fojtbarent 
Bejchmeide, und noden Fauft es an 
Gretchens Tür geftellt, verſchwinden 
beide. Gretchen febt fid) zum Spinnen 
und fingt die Ballade: „Es mar ein 
König in Thule”, dann findet fie das 
Käfthen mit dem Foftbaren Gefchmeide 
und [pridt ihr Entzüden darüber in 
ber befannten Schmudarie aus. Der 
fernere Verlauf des Altes ift faft ganz 
wie im Goetheſchen Drama. 

Alt IV. Margaretend Zimmer. Mar—⸗ 
garete in ihrem Zimmer jigend, gebenft 
ſehnſuchtsvoll des Geliebten. Zu ihr 
fonunt Siebel und bald darauf Mar— 
tbe. (Diefe Szene fällt meijten8 aus.) 
Verwandlung: Straße. Soldaten, ume 
ter ihnen Balentin, ehren aus dent 
Kriege beim. Siebel empfängt [le 
Nachdem beide më Haus getreten, nahen 
gon unb Mephifto, und ba diefer dem 

reiden ein widriges Ständen fingt, 
ftürzt Valentin aus dem Haufe und 
in furgem Zweikampf mit a 
fálit Balentin. PM und Mepbiito 
eilen davon. Bolt ſtrömt herbei, unb 
da Balentin ſchon mit dem Tode ringt, 
fommt Gretdjen, ber er verfludt. Ver— 
manblung: Im Dom. Margarete [lebt 
zur mater dolorosa; ein unfichtbarer 
Geijterdjor unb Mephifto, der an einem 
Pfeiler er[deint, zerquälen dag Herz 
der Armen fo, daß fie obnmádtig nie- 
derfintt. Barmherzige Frauen nehmen 
fih ihrer an. 

At V. Wilde Felfenlandihaft om 
Broden. Mephilto zaubert dem Fauſt 
in Nu feinen Palaſt vor, mo [done 
Frauengeitalten ihn umgaufeln. (Bal- 
lett).  Gbenjo ra[d) wie biefe8 Bild Der. 
porgegaubert ift, berfinft eg wieder; ba 
taudt Gretchens Erſcheinung auf, e8 
zieht Fauſt mádtig zu ihr hin und er 
fordert vom Satan, daß er ihn bin- 
führe. Verwandlung: Gefängni®. Der 
Schluß ber Oper ijt derjenige, den jeder- 
mann aus Goethes Drama fennt. 


Earmen, 


Dper in 4 Alten. Text von Henry Meilhac 
und Lubopvic SE Muftt von Georges 
jet. 


Carmen fat vermöge des pifanten Su: 
jet3 und der melobiófen, teild national 
gefärbten, tetl3 narkotifch mirfenben Mufit 
einen Siegedzug burd) bie zivilifierte Welt 
gehalten. Wie Boieldieu in ber weißen 
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Dame viel fchottifhe Weiſen eingeffodjten, 
fo fat Bizet viele fpanifdje Volksmelodien 
verwandt. An ber Partie der Micaela 
(melde fidj in ihrer lieblichen Natvetät fo 
vorteilhaft von allem übrigen großenteild 
unfompathiihen Charakteren abhebt) hat 
ber Romponift auch einige Herzendtöne om 
zufchlagen gewußt. 


Persouen: 
uxiga, Leutnant, B. 
s[6, Sergeant, T. 
orales, B. 
Escamillo, Stierfehter, Bar. 
Dancaira und Remendado, T., Bar., 
Schmuggler, 
Carmen, Frasquita unb Mercedes, 
8., MR, Bigeunerinnen, 
Micadla, Bauernmäbden, S. 


Handlung in Spanien. 19. Jahrhundert. 
Erfte Aufführung 1875 in Paris. 


Alt I. pag in Sevilla, links eine 
Wachtſtube, rechts eine Zigarettenfabrit. 
icaéla fidt, burdj die Menge fid) 
ídüdtern einen Weg babnenb, den Ser- 
geanten SCH und eilt, ihn nidt fin» 
dend, wieder fort. Debt naht bie Ablö- 
fung, Hofe an ber Spite, und, bezieht 
die Wache, gleih darauf ertönt ein 
Slodenzeihen aus ber Gë unb bie 
Arbeiterinnen, unter ihnen Carmen, 
ftrömen heraus. Mit ihrem Liede „Die 
Liebe bat bunte Flügel” mit dem Re- 
frain „Die Liebe von Zigeunern ftammt“ 
verhöhnt fie alle fie umſchwärmenden 
Männer, nur Sofs [denft fie einige 
eunblide Blide. Hu Joſé kommt 
ebt Micasla zurüd, ihm Grüße bon 
Kä alten Mutter bringend, toobei ite 
re Liebe au ihm nicht vollig verbergen 
kann. Eilig entfernt fie [jtd wieder. 
Inzwiſchen erhebt fid) lärmender Streit 
unter den Arbeiterinnen, unb auf Be- 
ebI feines RRE muß oje bie 
ubeitörerin, welde niemand anders 
al8 Garmen ift, verhaften und binden. 
Die übrigen entfernen fid) alle ftill und 
gebrüdt. Mit Yofe allein, ijt es Car⸗ 
men ein Leichtes, ihn ganz in ihren 
Bann zu ziehen. Sie ſchmeichelt e$ 
n ab, daß er ihre Selen  Lodere. 
on ber lodenden Ausſicht betört, den 
Abend mit Carmen verbringen zu dür⸗ 
[en erfüllt er ihre Bitten. Als nun 
ie Soldaten toieberfebren, um fie ab. 
zuführen, weiß fie geſchickt zu entiprin- 
gen. 

At II. Eine Schmugglerſchenke. Un- 
ter tanzenden, zechenden Zigeunern und 
Schmugglern fehen wir Carmen wieder, 
die fingend das Zigeunerleben preift. 
Darauf Lündet Dé [don von ferne mit 
Duftigem $iebe ber Stierfehter Esca⸗ 
millo an. Als zwei Schmuggler font 


men, um bie Kameraden zu gemein- If 





jamem Zuge abzuholen, bleibt Carmen 
allein aurud, weil fie ihren Geliebten, 
Yofe, erwartet. Joſe kommt unb burd 
einen Tanz weiß Karmen ihn auf3 neue 
völlig zu bejtriden. Doch als das Sig- 


nal ertönt, meldje8 ihn in die $tajerne ` 
zurüdruft, will er bennod) — der Pflicht 


eingeben! —  baboneilet. Da kommt 


Seutrant Suniga, ber gleihfalls Gar- t 


men au[fudt. Bei defien Anblid er- 
adt eler €iferjudt in Jo⸗ 
jes Bruft und bald entiwidelt jid eim 
Kampf zwiſchen den beiden Männern, 
dem nur duch das Hinzulommen ber 
Schmuggler Einhalt getan wird. Die- 
jen gelingt es, Zuniga zu _übermältigen 
und oje ijt geswungen, fid) wohl oder 
übel den Schmugglern zuaugejfellen. 


Alt III. Wilde Gebirgsſchlucht. Hier 
raftet bie Schmugglerbande, unter ihnen 
aud) iyojé; Prasquita und Wercedes 
legen fid die Hotten. Auch Car—⸗ 
men tut e8 für fid) allein, bod) ihr per, 
fünden bie Karten immer nur baldigen 
Tod. Nachdem alle aufgebrochen, bleibt 
Joſé, Hinter einem ellen verborgen, 
als Bolten allein zurüd. Er bemerkt 
Micasla nit, bie angfterfüllt umher⸗ 
irrt, um den Geliebten zu fuden. Die 
Stimme Escamillo8 aber, ber eben 
naht, erfennt er und fendet ihm, von 
mwütender Eiferfuht gepadt, einen Schuß 
entgegen, der jedoch feblgebt. Jetzt be- 
ginnt zwifhen beiden ein Mefjerfampf; 
burd den Schuß Berbeigerufen, fonunen 
Carmen und bie Schmuggler zurüd 
und retten Escamillo, ber DÉI idon in 
äußerfter Bedrängnis befand. Alle 
fróblid zum nächſten Stierfampf einla- 
dend, eilt er davon. Ste nabt Micaela 
wieder. Sie fleht Joſé an, mit ihr 
(e fommen, und Garmen, deren Ser; 
id Escamillo zumwendet, rät ihm (pot. 
tij, lieber nad Haufe zu ziehen, ba fie 
feiner berzlih überdrüffig jet. Doch 
Syofé weigert ji, unb nur nadben Mi- 
caéfa berichtet, daß [eite Mutter fer, 
benskrank jet, gewinnt er e3 über fi, 
ihr in die Heimat zu folgen, bod) droht 
er Carmen, bald wiederzukehren. 


Akt IV. Bor der Arena in Sevilla. 
Heiteres Treiben der Menge. ubelnd 
wird . Escamillo begrüßt, unb Carmen 
fonnt jid im Ruhm des Geliebten. 
Die Freundinnen reden ihr umfonft zu, 
das T zu verlafien, weil Joſé gu. 
rüdgelehrt fet. Vergeben? — armen 
bleibt. Nachdem alle in bie Arena 
geitürzt find, tritt Joſe ihr entgegen 
und verlangt von ihr, daß fie ibm Ké 


Sie Bobnt unb trogt und reizt is | 


ſchließlich bis aufs außerite, indem fie 
ihm den Ring, bem er ihr einit ge 
ſchenkt, vor die Füße jchleudert. Seiner 
Sinne nidt mehr mädtig, erftidht er 
e. 


— 


I 


win Fe Ze DD) oi ca Pa RI dS LA AZ* 68 VA 4 


e. MM Y CHR. reg P WW e CS ra eo wn a cO? ee VA cr 


Y. VA 


ww wx Ae KA" CA CEA SA ace d Co Nän Care 


X3 CA a "Sa VA € 


Kei 


—- Së — AL 


Die Dper. 


Nicht mehr in führender und maßgeben- 
ber Stellung wie früher Jahrhunderte Iang, 
aber ala eine in fid) völlig gefchlofiene 
Gruppe mit fdarfen G5araltertftifa, treten 
uns Beute bie Sungitaliener entgegen mit 
ijren ilberal gefannten Qauptreprüfen: 
tanten Ruggiero Leoncavallo (geb. 
1868), Pietro Mascagni (geb. 1868) 
und bem vornehmeren Giacomo Puc= 
cint (geb. 1868). Diefe Kiünftler zeigen 
in ihrem fog. Verismus eine [tarfe Vor 
liebe für bie Zragif des täglichen Lebens. 
Ste finden dafür muſikaliſch zwar einen oft 
naturaliſtiſch⸗ rohen ftei8 aber einen über 
zeugenden Fraftvollen Ausbrud,. Bon ber 
Carmen Bizet3 Haben fie viel gelernt. Mehr 
al3 bei anderen Komponiften ift gerabe bei 
ihnen das Zertbudj audfchlaggebend für 
ben Wert einer Dper, benn bant? ihrer über: 
tragenden muſikaliſchen inftinftipen Veran⸗ 
lagung finden fie für jeglide Situation 
und Stimmung bed Terted ben adäquaten 
mufifalifden Ausbrud ohne ſcharf kritiſche 
Erwägung über die dramatiſche und künſt⸗ 
leriſche Berechtigung einzelner Epiſoden. 
Ihre Partituren zeichnen ſich im allgemeinen 
aus durch große Ueberſichtlichkeit. Ueber⸗ 
ladung in der Inſtrumentation kennen ſie 
nicht. In der Harmonik bleiben ſie ver⸗ 
Bültniómüfig hinter ben neueſten Kompo⸗ 
niften anderer Laͤnder zuruck, dagegen haben 
fie einen unnachahmlichen, hinreißenden unb 
unwiderſtehlichen Schwung ber Melodik. 

Von ihren Werten follen bier einige Ers 
mübnung finden, da fte fid) auch bei unfetn 
Bühnen eine bleibende Stätte ermotben 
haben. 


Der 33aja33o (Dagltacct). 


Bon R. 2eoncapallo. 


Personen: 
Canio, Haupt einer Dorflomödientruppe 
(Bajazzo). "P. ` ] 
9tebba, jein Weib (Golumbine), 8. 
Tonio, fombbiant (Zabbeo), Bar. 
Beppo, Komödiant (Garlefin), T. 
Silvio, ein junger Bauer, Bar. 
eit und Drt ber wahren Begebenbeit: bet 
ntalto in Galabrien am 15. Auguft (Get, 
tag) 1866. 
Erfte Aufführung: 1892 in Mailand, 


Wie hinter ber immer Iadjenben ae 
feit ber Komödianten gar oft tief traurigeg 
gelb verftedt ift, wie bald bie Komödie in 
ble Tragödie im menfchlichen Leben hinüber⸗ 
führt, zeigt das Textbuch. Ausgelafſenſte 
$eiterleit und tragtíder Ernft finden in 
bet Muſik einen warmblütigen Ausbrud. 


Eine Komödiantentruppe zieht auf 
rem Wagen in? Dorf und wird von 
den Dorfbewohnern jubelnd begrüßt, 
bod) fällt ihnen allen bie trübe Laune 
des Canio, bes einjt fo heiteren Ba⸗ 
Kan auf. ALS die Truppe von ihrem 

aget fteigt, naht fid) Xonio ber hüb- 


— — 
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ſchen Frau Nedda unt ibt qa. 
[ent vom Wagen gu De fen, wird aber 


dafür bon ihrem Manne mit harten 
Worten und einer Obrfeige belohnt. 
Da fpriht Zonio für [fid bie be et» 
fülten Worte: „Das jolljt bu büpett, 
wart’ du Schuft, du!” Seht folgen 
Canio und Beppo der Einladung eines 
Bauern zum Bläschen Chianti in ber 
Taverna, und eríterer fordert Tonio 
auf, mit ihm au kommen, bod) behaup- 
tet biejer, in ber Theaterbude mod) zu 
tun zu haben; in Wahrheit aber will er 
nur die Gelegenheit nützen, um Nedda 
feine Liebe zu geitebet unb um fie o 
betoren. Er verjudt es nun, [einen 
Herrn zu berraten, aber Nedda ner, 
höhnt ibn unb dre ibn ſchließlich mit 
einer Peitſche in8 Gefid)t. Darauf droht 
(br Zonio mit ben Worten: „Bei ber 
— Nun iſt voll das Maß! 
irne, dich kenne ich — dieſe ra 
Dereujt du!” Er gebt. Debt naht [i 
der junge Bauer Silvio, den 9tebba be. 
reit8 im ftillen liebt, und ber [ie lest 
nad langem Drängen und burd) die 
glühendſten Liebesbeteuerungen dazu bes 
jtimmt, ihren Gatten zu verlaſſen und 
mit ihm gu fliehen. Xonio aber Bat 
bie beiden belauſcht und Holt Canio 
rajd) berbei, damit er Zeuge biefer 
Szene fei, bod) gelingt e8 Silvio nod) 
rechtzeitig zu entfliehen. Ganio eilt 
ihm nad, aber ber Berräter, der alle 
Schlupfmwintel des Ortes fent, war wie 
in bie Erde gefunten und Caato hat nicht 
mebr erfennen Tonnen, wer er fei. 
gest fol die Komödie beginnen und 
anio mit feinem furdtbaren Geelen- 
fhmerze, fol jebt als Bajazzo die 
Bauern laden on Das Publikum 
naht in Haufen, Nedda geht mit dem 
Teller berum, um ba8 Geld einzufan- 
meln, erblidt Silvio unter den Zu- 
Ihauern und raunt ihm die Worte zu: 
„Sei wachſam, er brütet Model" Seht 
eginnt dag Spiel.  9tebba, als Co- 
lombine, wartet auf QTaddeo, den Har⸗ 
lefin, ba ifr Mann, ber Bajazzo, ab» 
weſend i[t und erjt zur Nacht iieber- 
fehrt. Xonio, aI8 Diener Taddeo, tritt 
auf und madt €olontbine eine Liebes- 
erklärung, wird aber im Spiel mie bor. 
24 im deben ſchnöde bon ihr abgemwie- 
em. Beppo-Harlelin aber findet Gr. 
börung, muß jebod) fliehen, als plot» 
fid) ganz unerwartet ber Bajazzo (Ca⸗ 


i) erjdeint. ` Zieler hört mod) bie 
Abſchiedsworte, die [ie dem Harlekin 
nachruft. Es find diefelben, bie Nedda 


dem Silvio nachgerufen hatte: "Diele 
Nacht denn, unb für ewig bein.‘ e" 
identifiziert fid Ganto mit feiner Rolle 
als Bajazzo, er verlangt bon Colom⸗ 
bine-Nedda, daß fie ihm den Namen fei- 
nes Nebenbuhlers nenne, aber fie bleibt 
ftandhaft und verrät Silvio nit, ba 
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übermannt ihn die Wut und wie er ein 
Dolchmeſſer ergreift und Nedda erſticht, 
ſehen die entſetzten Bauern, daß das, 
was ſie für Spiel hielten, fürchterlicher 
Ernſt iſt. Neddas letzter Schrei war: 
„gu Hilfe, Silvio.” Kaum aber hat Ca— 
nto diejen Namen gebört, fo ftürst er 
von der Bühne und erftiht aud) Silvio. 
Die Männer umringen anio, um ibn 
u faffen und zu entwaffnen, aber er 
e) wehrlos, gebroden ba. Mit jcheu- 
em Mitleid blidt man ihn an. 


Cavalleria Aufticana 
(Sizilianifche Bauernebre). 


Dpet in einem Aufzuge, Tert nad Verga 
von Targioni⸗Tozzetti. Muſik von Pietro 
Mascagni. 


Die Oper erhielt bel ber von bem Mu- 
ſikverleger Sonzogno ausgeſchriebenen Kon⸗ 
kurrenz um eine einaktige Oper den Preis, 
und nachdem ſie in Rom bei der erſten 
Aufführung einen kolofſalen Erfolg gehabt 
batte, wurbe Mascagni ber Held des Tages 
unb fein Erſtlingswerk machte fchnell bie 
Runde burd bie ganze zivilijierte Welt. 

Ihre Beliebtheit verdankt auch bieje Oper 
ber bramati(djen, lebendgwarmen Handlung, 
ber die Muſik einen nod) gefteigerten, über: 
jeugenden Ausdrud verleiht. 


Personen: 
Sautuzza, eine junge Bäuerin, S. 
Turridu, ein junger Bauer, T. 
scia, feine Mutter, S. 
Alfio, ein Fuhrmann, Bar. 
£oía, feine Frau, 8. 
Handlung in einem ſizilianiſchen Dorfe. 
Gegenmart. 


Grfte Aufführung: Sunt 1890 in Rom. 


Das Borfpiel wird burd) eine Sici- 
liana, melde Zurribu hinter dem Bor- 
bang fingt, unterbroden. Die Szene 
weiſt bann einen Dorfplag, links ein 
Wirtshaus, rechts eine Kirche. ⸗ 
rend eines Chores ber Landleute tre— 
ten Santuzza und VLucia auf; erſtere 
pert nad) Zurribu, ber borgegeben 
atte, nad) $fyrancojorte gehen au mol. 
len, ber aber im Dorfe geleben worden; 
Süfio, ber Yuhrmann, beftätigt, daß er 
Turridu in der Nähe feines eigenen 
Wohnhaufes gefehen habe. Jetzt et. 
tönt aus der Kirche ein regina coeli 
und Alfio entfernt fij. Nunmehr be- 
ridet Cantuaga ber Mutter Turridug, 
daß biefer mit Lola, Alfios nunmehri- 
ger Frau, verlobt geweſen jei, bebor 
er Soldat geworden; al8 er nun, na 
abfolvierter Dienftzeit die Lola als 
9(ffio8 Weib wiedergefunden, habe er 
fid in Liebe ihr, ber Santuzza, zuge- 
wandt und fie dann betlaffen, nachdem 
er ihr die Ehre geraubt. Nun aber 
petfebre er wieder mit Lola. Nachdem 








Lucia jebt in die Kirche gegangen, 
fommt Zurribu; Santuzza bridt in lei- 
Mi niea Klagen aus unb ffebt ibn 
an, fie nit zu verlaffen, aber er met 
fie gefühllo8 ab, und ala nun Lola in 
die Kirche gebt und den Turridu zu 
fid) winkt, fchleudert diefer jeine verlaj- 
fene ®eliebte nieder und folgt Sola. 
Santuzza fluht ihm, und a[8 nun 
Alfio fomnt, verrät fie ihm, daß Tur- 
ridu in fträflider Weife mit feinem 
Meibe verfehre. Alfio ſchwört Rache. 
Beide geben ab, und während jetzt bie 
Bühne leer bleibt, wird ba8 berühmt 
emotbene „Intermezzo sinfonico'' ge- 
pielt. Nun fommen bie $tirdjgánger 
àurüd aus der Kirche, unter ihnen 
Turridu und Lola. Erſterer fingt ein 
Qrinflieb unb ftößt mit den Ben 
an, ber Dingutretenbe Alfio aber teilt 
den Becher zurüd, melde Beleidigung 
Zurridu damit ermibert, daß er [einen 
Mein verſchüttet. Das iit eine Der, 
ausforderung, und die Weiber, Böſes 
abnenb, eilen davon. Turridu tritt auf 
Alfio au und beißt ihn ins redte Chr, 
Debut er, nad) ficilianifher Sitte, be- 
ftátigt, daß er fid aum Meſſerkampfe 
ftelen molle. 9(I8 nun alle außer Zur, 
ribu bie Bühne verlaffen haben, nimmt 
Turridu rübrenben Abjdied pom feiner 
Mutter und in Vorahnung des nahen 
Todes, empfiehlt er ihr vol Reue bie 
unglüdlide Santuzza, melde nunmehr 
in Herzensangſt berbeiftürzt, während 
Turridu zum Zweikampf eilt. Bald 
bort man Hinter der Gzene bie 
angftvollen Rufe der Zuſchauer, bann 
eilt ein Mädchen herbei mit den Wor- 
ten, „Zurridu ift tot" unb bie Bauern- 
tragödie fließt mit ra[dem Fallen 
des Vorhanges. 


Die 33obéme. 


Szenen aus Henri Murger® „Vie de Bo- 

héme* in 4 Bildern von €. Gíiacofa und 

2. Illica. Deutih von Ludwig Hartmann. 
Muſik von Giacomo Puccini. 


Personen: 
Rudolf, Poet, T. 
€daunarb, Muſiker, Bar. 
Marcel, Maler, Bar. 
Collin, Philoſoph, B. 
Bernard, der Hausherr. B. 
Mimi, S. 
Muſette, 8. 
LH boe T. 
[cinbor, B. 
Sergeant bei ber Zollwache, B. 
andlung um 1840 in Paris, 
Erfte Aufführung: Turin, Regio⸗Theater, 
1. Yebruar 1896. ©. Ricorbi u. Go. 
Mailand. 


Nah Henry Murgerd Roman „Vie de 
Bohéme* ift mit viel Gefdid unb Fein- 
finn das Textbuch zufammengeftellt. Der 
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Die Bper. 


Muſiker fchließt fid) eng daran an. Gejunbe, 


humorvolle Szenen und zarte, fubtil emp: 


fundene Eptfoden ftehen in teidjem Wechfel. 


Die ausgelafjene Heiterkeit ber vier Künftlers 
freunde ober ben mitreißenden Lärm einer 
Pariſer Straßenfzene wird man felbft nad 
nur einmaligem Hören ebenfowenig ver» 
geflen, wie bie fein gegebene fröftelnde 
Wintermorgenftiimmung zu Anfang bes 
8. Bildes ober bie rührende, fein gezeich- 
nete Figur ber armen Mimt. 


Tosca. 


Muſikdrama in 8 Alten von 33. Sarbou, 
2. Illica, €. Giacofa. Deutſch von Mar fal: 
bed. Muſik von ©. Puccini. 


Personen; 
Floria Tosca, berühmte Sängerin, S. 
Mario Gararabofft, Maler, T. 
Baron Scarpin, Chef ber Polizei, Bar. 
Gejare Angelotti, B. 
Der Mesner, Bar. 
Spoletta, Agent der Polizei, T. 
Sciarrone, Gendarm, B. 
Gin Schließer, B. 
Ein Hirt, Kinabenftimme. 
Rom: Sunt 1800. 
Erfte Aufführung: Rom, Teatro Coſtanzi, 
14. Januar 1900, G. Sticotbt u. Co. 


Auch bier tft das Textbuch ausſchlaggebend 
für ben Geſamteindruck. Mit größter Büh⸗ 
nengewandtheit und routiniert in der Tech⸗ 
nik ſind Kontraſte wirkſam nebeneinander⸗ 
gejegt. Unfehlbar einſchlagende Effekte wie 
Glodenläuten, Hirtengefänge auf der einen, 
fanonenjdiülfje, Trommelmirbel auf ber 
anderen Seite offenbaren aber nur bie 
hohle Oberflädlichfeit be8 Dramas, das 
jeder piychologiihen Vertiefung entbehrt. 
Die Muſik kann dieſes Grundibel nicht bes 
feitigen. Ste wirkt an vielen Stellen leer 
und unmwahr, dagegen gibt e8 GCpifoben 
von [etbenfdjaftlider Blut und hinreißender 
SRelobif. Am Übrigen bedeutet jedoch dieſes 
Wert mit feinem geradezu brutalen 2. Att 
für uns einen bevauerliden Rückſchritt in 
dem Schaffen be8 fonft fo feinfinnigen 
Giacomo Puccini. 


Madame Butterfly. 
Die feine Fran Schmetterling. 


Tragödie einer Japanerin. Bon 8, Illica 
u. G. Siacofa. Deutſch von Alfred Brügges 
mann. Muſik von Giacomo Puccini. 


Personens 
Cho⸗Cho⸗San, genannt Butterfly. 
Suruki, ihre Dienerin. 

Kate Linterton, 

8. D. Linferton, Leutnant in ber 
Marine ber 11. S. 9f. 

Sharpleßz, Konful ber Verein. Staaten 
in Nagafali. 

Goro, Nakodo. 

Der spirit Damabofi. 


Ontel Boure. / 
a. ide. " 
er kaiſerliche Kommiffar. e 
Der Standesbeamte. | 
Die Mutter Cho⸗Cho⸗Sans. 
Die Bafe. i 
Das Kind. ei 
9tagajaft. — In unferer Zeit. 
Diefes [pütere Wert Puccin!z fteht wie- 
ber ber Bohemenäher. Mit viel Feinfinn, 
bisweilen fehr weich, ift vas Gelb eines 
liebenden Weibed, der Schmerz einer un- 
glüdlihen Mutter gezeiränet. 


Die (beutfde) Dpernentwicklung im 19. 
Sahrhunbert bat durch Richard Wagner 
eine fo entjdiebewe Wenbung befommen, 
baf wir das nacpwagneriihe Mufifdrama 
ald eine neue  ‚eriode ber Dperngejdichte 
verfteben mi’ en. Auffallend dabei ift vor 
allem, ba& «3 eine Wagnerſchule im eigent- 
liden Sinne nicht gibt. In feinen ureigenen 
Reformideen ift ihm niemand reftlos gefolgt. 
Biele freilih Haben feine Tonjprade ans 
genommen unb im allgemeinen Tonn man 
bie verſchiedenen Zweige ber Dper unferer 
Tage alle auf Wagner ald Ausgangspunkt 
zurüdführen. 

Deutlih in Bayreuther Bahnen wanbelt 
Mar Schilling in feinem erften Muſik⸗ 
drama „Sngwelde”, beten Textbichtung 
audj ganz im Wagnerjhen Stile gehalten 
ift. Weit felbftändiger unb von künftlerifcher 
Bedeutung find feine jpäteren Bühnenwerte, 
bie heitere per „Der Pfeifertag” und bie 
fhwere Tragdbie „Moloch“. 


Ingwelde. 


Dpernbidjtung in 8 Aufzligen von Ferdinand 
Graf Spord. Mufit von Max Schillings. 
Personen: 

Klaufe, Wilingerkönig, 


Braun, Stalbe, die Thor: 
Eiwart, fteinjöhne. 
Gorm, 


Ortolf, ber Sprecher ber Thorſteinſöhne. 
Gandulf von Gladgard. 
ngwelde, Gandulfs Tochter. 
eſt, ſein Pflegeſohn. 
Norwegen. Zur Wikingerzeit. 
Erſte Aufführung 1894. 


Der Pfeifertag. 
Heitere per in 8 Aufzügen. Dichtung 
von Ferdinand Graf Sporck. 
Muſik von Max Schillings. 
Personen: 
Schmaſsmann von Rappoltftein, 
oberſter Pfeiferkönig bed „Königreichs 
fahrender Leute” im Elſaß. B. 
a feine Todter. S. 
uhmland, fein Sohn, ald Pfeifer ges 
nannt Radbart. Bar. 
Belten Stacher, Pfeifer vont Rhein. TT. 
Alheit, Pfeifermäpchen, Beltend Schwe⸗ 
Rer, Hoher S. 


4522 
^ gedet, T. ] 
—8 m. derzeit deese 
and, Bar. ( per Pfeiferrat. 


& 

H elim, B. 

e " | fnoben, Schwegelpfeifer. 
oder, Schentwirt im Wirtöhaufe „Zur 
durgägen Sonne.” B.—Bar. 

Ort: bie Itadt Rappoltäweiler im Glfaf. 
Zeit: Gnbe beë 16. Jahrh., an Mariens 
Geburt und ben folgenden Tagen. 
Erfte Aufführung 1899. 


Moloch. 


Muſikaliſche Tragödie im 3 Aufzügen von 
Mag Schiilings. Dichtung frei nad) Fried⸗ 
rid Hebbels Moloch⸗⸗Fragment von Emil 
Gerhauſek 
Personen. 
Der König in Thule. B. 
Teut, ſein Sohn. T. . 
Belleda, bie Königin. A. 
Theoda, ein ‚Junges qguübden. S. ^. 
Wolf, des Königs Waffenfeind. B. \ 
Miram, aus Karthago. Bar. | 
Drt: Thule. Zeit: Nach ber Berftótung 
Karthagos. 
Erſte Aufführung 1900. 


Ganz unverkennbar wirkt das Wagnerſche 
Vorbild auch auf Hans Pfitzner ein, der 
ben Erlöſungsgedanken im feinem Jugend: 
mer! „Der arme Heinrih” aufnimmt. Wie 
aud in ber romantifhen per „Die Roſe 
vom Liebesgarten“ ftedt febr viel edle, 
vornehme Muſik in biejem Wert. 


Der arme Beinrid. 


Ein Stufifbrama in 2 Alten von Hans 
Pfigner. Dichtung mad) ber Legende bed 
Mittelalters von James Grun. 


Personen: 
ein rich, ein beutfder Ritter. T. 
letrid), einer feiner Mannen. Bar. 
Hilde, beffen Weib. Dramat. S. 
Agnes, beider Tochter, 14 Sabre alt. S. 
Der Arzt, Mönd im Klofter zu Salerno. 
B. 


an onde. 
Zeit: Um ba3 Jahr 1100. 
Erfte Aufführung 1895. 


Die Rofe vom Kiebesgarten. 


Romantiſche Dper in 2 Alten, Sore und 
Nachſpiel. Muſik von Hand Pfigner. 
Dichtung von James Orun. 


Personens 


Die Sternenjungfrau mit 
dem Connentinbe, 

Gottheiten vom Liebes- 
garten, 

Sieguot, ein junger Ebeling, T. 


ftumme 


Märdenipiel in 8 Bildern von Ab 
Bette. Muſik von Engelbert Humperbind. 


Pas muſtkaliſche Aunſtwerk. 


Der Waffenmeiſter, B. — Ed elinge 
Bar. Dont 
ee eier bob. Liebes⸗ 
ar. 


garten 
Der — vom Wintertor, ſtumme 
rſon. 
Minneleibe, bie Elfe vom Duellenftein, 


Schwarzhilde, S. ! Waldweilbchen, 
Rotelſe, A. Dienerinnen b. GIfe. 
Der Moormann, Sumpfbewohner, T. 
Der Rat: Wanderer, Herr in ben Bers 
gen, tiefer B. 
Erfte Aufführung 1901. 


Bon Wagners „Meifterfingern” ſpinnen 


fid leife Yäden zu ben Märdenopern un⸗ 
ferer Tage: Engelbert Sumperbind 
mit ,Qünfel und Gretel” und „Königs: 
finder” ftebt babet im Vordergrund. 


Bänfel und Gretel. 
elheib 


Einen Erfolg, ähnıli wie Mascagnt mit 


der Gavallerta Hat Qumpetbind mit Hanfel 
unb Sretel” gehabt. 
wenig 
Schlage Eine Zelebrität eren Ranges. 
Großen Anteil an bent Erfolge 
Zweifel ber durchaus populäre 
bie glüdlihe Verwenbung fo mancher be: 
liebter Volks⸗ und Kinderlieder. 


Der bi8 dahin nur 
annte ftomponift wurbe mit einem 


at obne 
toff unb 


Personen: 
fBeter, Beienbinder, Bar. 
Gertrud, fein Weib, M.S. 
vanſel. Gretel, deren Kinder, M.S. 
u. 


Die Kuufperhegxe, M.8. 
Saudmännchen, Taufendmänncdhen, 8. 
Kinder, 8. unb A. 


Erfte Aufführung : 28. Dez. 1898 in Weimar. 


Rónigstinóer. 


Muſikmärchen in 8 Bildern. Muſik von 
Engelbert Qumperbind. Text von Grenn 


Rosmer. 


marchenmenschen: 
Der Konigsſohn. 
Die Günfenagb. 
Der Spielmaunn. 


Die Hexe. 
Der Holzhacker. 
Der Defenbinber. 


Sein Töchterchen. 
Der Ratsältefte. 
Die Wirtätochter, 
Der Schneider. 
Die Gtalímagb. 
Die Schenkenmagbd. 
Zwei Torwäditer. 
1. u. 8. Alt vor bet Hexenhütte im Hella- 


PVerfonen | wald. Der 2. Akt auf bem Stabtanger von 


Hellabrunn. 
Erfte Aufführung 1908, 


Die Pper. 


Aehnlih wie Humperdind greift Steg- 
fried Wagner auf vollàtümlidje Stoffe 
p in bemu&ter Abfiht, eine beutfde 

olt3oper im Sinne von Karl Maria von 
Meber zu fchaffen. Seine Hauptwerte find 
„Der Bärenhäuter” (1899), „Herzog Wilb- 
fang“ (1901), „Der Kobold” (1904), von 
denen das er[te das befanntefte ift. 


Bärenhäuter. 
In 8 Alten von Stegfrieb Wagner. 
Personen: 
jer yug junger Solbat, T. 
elchior Fröhlich, Bürgermeijter, B. 


beten Töchter. 


ene, S. 
Gunda, S. 
Suite, 8. 


Pfarrer Z8ippenbed, Bar. 
Nikolaus Spik, Saftwirt, T.Buffo. 

Anna, Schentmäbden, MR, 

Dberft Muffel, B. von ber 

Kaſpar Wild, Wachtnieiſter, > Plafien- 

Bar. burg. 

Der fyremde, Bar, 

Der Tenfel, B.Buffo. 
Schauplag: In den Bayreuther Landen. 
Seit: Dreißigjähriger Krieg. 
Erfte Aufführung 1899. 


Die Tendenz zur Volkstumlichkeit zeigt 
aud Wilhelm Kienzl in feiner be: 
lebten Dper „Der Goangellmann"^. 


Der Evangelimann. 


Muſikaliſches Schaufpiel in 2 Aufzligen. 
Dichtung und Mufit von Wilhelm Kienzl. 


Nachdem ber Schöpfer be8 Goangeli: 
manns bereit3 zwei Dpern, „Urvafi” unb 
„Heilmar der Narr”, ohne nennenswerten 
Erfolg auf die Bühne gebradt batte, ge: 
lang ihm ber glüdíide Wurf der in Rede 
ftehenden Dper ober, wie er zu fagen vor» 
zieht, dieſes muftfalijden Schaufpield. Der 
Evangelimann warb bereit3 auf mehr benn 
150 Bühnen gegeben, und menn aud mit 
verſchiedenem, jo bod) vorwiegend günftigem 
Erfolge, ber bem Werte aud) wohl nod) auf 
längere Zeit beſchieden jein wird. 


Personen: 
Friedrich Engel, Juſtiziär (Pfleger) im 
Klofter St. Dtbmar, B. 
Martha, befjen Mündel und Nichte, S. 
Magdalene, deren Freundin, A. 
Sohannes Freudhofer, Sdullebrer in 
St. Othmar, Bar. 

Matthias Freudhofer, beffet jüngerer 
Bruder, Altuariu3 (Amtsſchreiber) 
im Rlofter, T. 

Xaver Zitterbart, T. 

Anton nappauf, Büchſenmacher, B. 
riedrich Aibler, ein Alterer Bürger, B. 
effen Frau, MS, 
rau Huber, S, 
ans, ein junger Bauernburſch, T. 
te Stimme bes fegelbuben, 8. 


Die Stimme tes Nachtwächters, B. 
| Eine 2umpenfammlerin, M.S. 
Eine fnabe, S. 
Beit: 1820 —1850, 
Drt ber Handlung: 1. Alt im Klofter €t. 
Othmar, 2. Alt in Wien. 
Zwiſchen dem 1. unb 2. Akte liegt ein 
Beitraum von 80 Jahren. 
Erfte Aufführung: 1895 in Berlin, 


Das Wagnerepigonentum ohne jelbftäns 
digen Fünftlertihen Wert ift fteilid aud) 
febr zahlreih. Wirklich burdjgebrungen ift 
davon nur Eugen d'Albert. Bon feinen 
zahlreihen Bühnenwerken ift „Tiefland” 
Nepertoiroper geworden, ein Umfland, ben 
ba8 Wert feine8 gefchidten dramatifchen 
9tufbaue8 und ber markanten muſikaliſchen 
Charakterzeihnung wegen febr wohl vers 
btent. Dagegen tritt bei b’Albert3 bes 
ltebten Dpern „Die Abreife” und „Flauto 
Solo* fein Gfleftigiamu8 febt ſtark hervor 
unb eine gewiſſe muſikaliſche Dürftigkeit 
iſt nicht zu verkennen. 


Tiefland. 


Muſikdrama in einem Vorſpiel unb 2 Mut 
zügen. Tert nad) A. Guimera von Rubolf 
Lothar. Muflt von Eugen b’Albert. 


Personen: 
Sebaftiano, ein reicher Grunbbefiger, 
B 


ar. 
Zommafo, ber Xeltefte ber Gemeinde, 
8ojährig, B. 
Morruccio, Mühlknecht, Bar. 
Marta, M.S. 


est 
105 S. EE 
Intonia, 8. 28 
Nofalia, A. az 
Wurt, S. go 
Bedrn, ein Hirte, T. RI 


9tanbo, ein Hirte, T. 
Der Pfarrer, ftumme Perion. 
Erfte Aufführung 1898. 


Die Abreiſe. 


Muſikaliſches guftjptel in 1 Aufzuge. Dich- 

tung von N. v. Steigentef , bearbeitet 

von Ferdinand Graf Spord. SXufif von 
Eugen b’Albert. 


Personen: 


®ilfen, Bar. 
£uife, feine Frau, S. 


Trott, T. 
Ort: Ein Luſtſchloß in Mitteldeutſchland. 
Beit: Ende bee 18. Jahrhunderts. . 
Erfte Aufführung 1890. 


Flauto folo. 
Muſikaliſches Quftfpiel in einem Aufzug. 
Dichtung von Hana v». Wolzogen. Muſik 

von Eugen d’Albert. 
Personen: 
Kant Eberhard, B. 
| tina Ferdinand, fein Cohn, T. 


Qt 


Maeftro Emanuele, ital. fapellmeifter, 
Bar. 

Muſjö Pepuſch, deutſcher Kapellmeijter, 
Bar 


Signora Peppina, eine Sängerin, S. 
Cine Ordonnanz, B. 
Drt: Ein deutfhes Fürftentum. 
Zeit: 18. Jahrhundert. 
1. Aufführung 1905. 


Die Herzlihe Aufnahme der beiden Au: 
legt genannten Ctüde ertlürt fid) aus ber 
auBerorbentlidjen Armut unjerer Zeit an 
tomifhen Dpern. Nur ein Wert biejer 
Gattung von tmirllider Bedeutung ift und 
in ber legten Zeit gefchentt worden: Seo 
Blechs „Berfiegelt”. Dad Libretto ijt 
fhon an fid ein entzückendes gujtiptelden, 
in dem Bleh mit Liebenswilrdigleit unb 
geſchmackvollem Humor alle Feinheiten 
unterftreicht, unb bie ganze Handlung in 
lebenbigem Fluffe an uns vorüberziehen 


läßt. 
Derftegelt. 


Komiſche Dner in 1 Alt mad) Rauppach, 
von Richard Batla unb Pordes Milo. 
Mufit von Leo Sed, op. 18. 


Personen: 

Brong, Bürgermeifter, Bar. 

Elfe, feine Tochter, Sopr. 

See Gertrud, eine junge Witwe, M-8. 
rau Willmerd, im felben Haufe 
mobnenb, A. 

Bertel, ihr Sohn, Ratsſchreiber, T. 

gampe, 9tatábiener, B. 

Nachbar Knote, B. 

Der €djütgentónig, Sprechrolle. 

Drt: Eine Kleinftabt. 
Zeit: 1830. 


Alle diefe komiſchen Opern haben ihren 
geiftigen Ahnherrn in Beter Cornelius’ 
„Barbter von Bagdad”, einem hochbebeus 
tenden Werk, beffen Feinheiten nur leider 
eine vergröbernde Bühnenauffilhrung fajt 
nicht vertragen. Wiewohl [don im Sahre 
1858 gefchrieben, mutet das Wert bant 
dem Schwung feiner Melodik, ber oft be: 
rüdenben Qarmontf und nicht aulegt feiner 
pilanten, feinwigigen Mufit wegen uns 
höchſt modern an. Man follte nidjt vers 

efjen, bag man Peter Cornelius in beier 
per ein geradezu geniales Meifterwert 
verdankt. 


Der Varbier von Vagdad 


Komiſche Oper in 2 Aufzügen. Dichtung 
und Muſik von Peter Cornelius. 


Personen: 
Der ftalif, Bar. 
Baba Muftaphea, ein fati, T. 
Margiana, beffen Tochter, S. 
Boftana, eine Verwandte be8 ftabi, M.S. 
Nuredbin, T. 
Abdul Qaffan Ali Ehe Belar, Barbier,B. 


24 Pas muftkalifche Kunftwerk. 


Handlung: im Haufe Nurebdind und des 
$abi zu Bagdad. 


Der Inhalt be8 reizvollen Tertbuches 
jei bier in Kürze mitgeteilt. 

I. Aufzug. Bimmer 9turebbina. Der 
frante Nuredbin träumt im Cdjafe von 
Margiana. Er ermadt und fingt, daß nur 
fte ihm bie Gefundheit mieberbringen tónne. 
Ta bringt Boftana ibm bie Botſchaft, bag 
bie Geliebte ipn in 9?bmefenbeit ihres Va: 
ter8 empfanjen milf. Freudig erregt will 
9turebbin fió nur, ebe er zu Wargiana 
eilt, feine durd bie lange Krankheit ver- 
wilderten Qaare fdneiben lafjen und bittet 
Boftana, ibm einen Barbier zu jenden. 
Bald darauf erſcheint Abul, bod) vor lauter 
Schwagen fommt er nicht zur Arbeit. Da 
will Nurebdin (bn von ben Dienern bin- 
auswerfen laffen, allein der Barbier wehrt 
fid erfolgreid mit feinem Staftermeffer. 
Nun perjudt Nureddin ed mit Gite unb 
fhließlih wirb das gebe Werk — aller- 
ding® mit manderlet Unterbredungen — 
vollbradt. Darauf eilt Nureddin ins Neben= 
zimmer, um fid iumaufleiben. Bei feiner 
Rückkunft findet er zu feinen Gntjegen, bag 
bet fdrediide Barbier nod) immer nicht 
gegangen ijt. Zieler mill, ba 9turebbin 
feine Liebe felbft verraten bat, nit pon 
ibm meiden unb ihn zu Margiana beglei- 
ten. Um dies zu verbilten, ruft Nureddin 
feine Diener herbei und befiehlt ihnen, ben 
Barbier zu bemaden, denn ber Arme [jei 
frank unb müfje auf bem Ruhebett feft- 
gehalten werben. Das gefällt ben Dienern, 
und während fle ben Befehl ausführen, 
eilt Nurebdin davon. 

II. Aufzug. Prächtiged Zimmer bes 
Kodi. Margiana, Boftana und ber ftabt 
find in freudiger Erregung. Die Frauen, 
weil fie auf bte baldige Ankunft 9turebbina 
hoffen; ber Vater dagegen, wetl er auf bie 
feines alten Zreundes Celim von Damas- 
fu8 rechnet, bem er bie Tochter vermählen 
will und ber fein Bommen fon burd) bte 
Cenbung einer Riefentifte, vol ber [hönften 
Geſchenke für die Auserwählte, angefüns 
bigt bat. Bur Beit, ba ble Gebetsitbung 
ben Kabi in ber Moſchee fefthält, empfängt 
die Tochter ihren Geliebten. Während bem 
Gefang der Liebenden ertönt die Stimme 
des braußenftehenden Barbierd. Gleich 
darauf ftürzt Boftana mit der Gdredenas 
botfhaft, daß ber Kabi bereits zurück⸗ 

elebrt, zu ben Liebenden. Da ijt denn 
ein anderer Ausweg; Nurebdin muß fid) 
in der großen Kifte — bie man rajd) ent- 
leert — verbergen. Unterdeflen prügelt 
bet fabi einen Diener, ber babel jämmers 
li ſchreit. Der Barbier, ber ba8 Gefchrei 
bört, ift überzeugt, daß Nurehbin in Lex 
benögefahr fei und eilt mit befjen Diener 
zur Hilfe herbei. Boftana, bie ibm ben 
Sachverhalt erklärt unb ibn bittet, bie 
Kifte Fortzufhaffen, vermag nicht, ibn zu 
überzeugen. Der injmifden eingetretene 


— 


Die Guer, 
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$tabi gibt natürlich gar nit zu, daß man , breite Geſangsſzenen und ausgelafjenfte 
ben Foftbaren Schatz ſortſchleppt und wähnt | Fröhlichkeit ftehen miteinander in glück⸗ 


fid von Dieben umringt. Inzwiſchen hat 
der Lärm viele Nachbarn und fogar ben 
vorübergehenden SKalifen mit feinem Ges 
folge berbeigelodt. Dieſem berichtet ber 
Barbier nun, daß 9turebbin vom fabi ere 
morbet motben, und ber Leichnam in bie 

Kiſte getan fei. Der fabi hält Abul für 
. trefinnig und erklärt, bte Kifte enthalte ja 
nur Margianas Qelrat8gut. Beim Deffnen 
ber Kiſte — meldje8 ber Kalif anorbnet — 
kommt nun zu be8 fabi8 lleberrajdjung 
wirtiih Nureddin vum Soridein, unb bie 
Beifle Situation löſt ftd) zu aller Zufrieden 
heit, benn ber Kalif erflärt: ber ftabi babe 
ja felbft behauptet, daß bte Kifte Margianas 
Schatz enthalte, und btefer fei — Nurebbdin. 


Wie im ſymphoniſchen Schaffen, fo be. 
deutet auch auf bem Gebiete des Muſik⸗ 
drama Richard Strauß den fünft- 
lerifhen Höhepuntt in unferer Zeit. Auch 
Strauß fommt von Wagner. Sein erſtes 
Bühnenwert „Gertram”, zu dem er fid 
jelbft den Text gebidjtet hat, ftebt deutlich 
füglbar unter Wagners Einfluß. Wenn 
auh bühnentehnifhe Hemmungen mod 
vidt überwunden find, jo frappiert bod) 
bie ftarfe muſikaliſche Kraft der Darftellung. 
for allem aber legt biefer „Buntram”, 
ben ber Leitgedante ,burd) ber Menſchen⸗ 
[tebe Macht von fündiger Minne erlöft” 
durchzieht, Zeugnis ab von bem fiünjt 
lerifden Ernſt, der fittliden Größe bes 
Menigen 9tidatb Strauß. 


Guntran. 


Sn drei Aufzigen. 
Dichtung und von Richard Strauß. 
p. 25. : 


Persoueu: 
Der alte Herzog, B. 
reihild, jelne Tochter, S. 
erzog Robert, ihr Gemabl, Bar. 
untram, T 
qe B. 
e8 Herzogs Narr, T. 
Arme Leute: 
Eine alte rau, A. 
Ein alter Mann, T. 
2 jüngere Männer, B. 
8 Bafallen, B. 
Ein Bote, Bar. 
2T. 


4 Minnefänger, | a a 


Die Handlung ſpielt in Deutihland um 
die Mitte des 18. Jahrhunderts. 
Uraufführung am Hoftheater zu Weimar 
10. Mai 1894. 


Der SRiferfolg feines erften Muſikdramas 
hielt Strauß eine Zeitlang von biefer 
Gattung fern. Sein Op. 50 wurde bann 
eine beitere Oper. Die „Feuersnot“ ijt 
burdglilbt von jugenbftatfer Sinnlidfteit ; 


lidem Wedel. 


Seuersnot. 
Ein Cinggebidt in einem Alt von Eruft 
v. Wolgogen. un von Richard Strauß. 
p. 50. 


Personen: 
Schweiker von Gundelfingen, ver 
Burgvogt, tiefer T. 
EES ber Bürgermeifter, 
€ 


efer B. 
Diemut, feine Tochter, hoher S. 


GI8betb, | secos Ge- tiefer A. 


Wigelis 
Drargrer, j ſpielinnen | poher 8. 


Kunrad, der Ebner, hoher Bar. 

Jörg Pöfchel, ber Leitgeb, tiefer B. 

Hämerlein, ber Sragner, Bar. 

Kofel, ber Schmied, B. 

Kunz Gilgenſtock, der Bäck u. Bräuer,B. 

Ortlieb Tulbel, der Schäfflermeifter, 
hoher T. 

Nrfulga, feine $rau, A. 

9iuger Asped, ber Hafner, T. 

Walpurg, feine Frau, hoher S. 

Die Handlung Spielt in Münden am Sonn 
wenbiage, in alter Seit „Subend” genannt, 
au fabelhafter Urzeit. 

Grfte Aufführung Dresden 1901. 


Eine ganz andere Welt fielen Strauß’ 
weitere Bühnenmwerfe „Salome“ unb „Elek⸗ 
tra“ dar. Formal find bie beiden Gin: 
alter Inapp unb [darf umriflen. Diefer 
äußeren Geſchloſſenheit entfpricht bte ftraffe 
Konzentration ber muftfalijdjen Kompofition 
auf ben dichterifchen Inhalt des Tertbuches. 
Der gleißenden Pradt der Wildeſchen 
Sprade letht er feine glänzende Drdeftta- 
tionskunſt. Wie bier das orientalifche 
Milieu, fo ift in ber „Elektra” die ſchwüle, 
bumpfe Stimmung biefer Tragbdie durch 
gligernbe Syuftrumentation, heiße Harmonik, 
glutvolle Melodik gezeichnet. Aus biefem 
Untergrund ragen Gpifoben breitftrömen- 
ber, ebelfter Muſik heraus. 


Salome. 

Drama in einem Aufzug von Dälar Wilde. 
Ins Deutfche übertragen von Hedwig Lach⸗ 
mann. Muſik von Richard Strauß. 
Personen: 

erodes, T. 
erodiad, M.S. 
alome, S. 
a Bar. 
arraboth, T. 
Ein Bage ber Herodias, A. 


5 Juden, i 1 x 


2 NRazarener, N 2 


2 Cvlbaten, ! g 
1 ftappabosiet, $^" 
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Szene: Eine große Zertafje im Palaft bes 
erodes. 
Uraufführung: Dezember 1905 in Dresben. 
Eleltra. 


Tragödie in einem Aufzug von Hugo v. Hof⸗ 
mannétal. Muſik von Richard Strauß. 


Personen: 
MIR M.8. 


feftta, 
Chryfothemiß, | Töcter, S. 
Aegifth, T. 
Dreft, Bar. 
Der Bfleger bes Gren, B. 
Die Bertraute, S. 
Die Schleppträgerin, 8. 
Ein junger Diener, T. 
Ein alter Diener, B. 
Die EE e 


5 gRügbe, 4 IL, III. va 
IV., V. 8. 
TDienerinnen unb Diener. 
Schauplag ber Handlung: Mylene. 
Erfte Aufführung: Dresden 1909. 


Der Xofenfavalter. 


Kombdie für Muftl von Hugo v. Hofmannds 
tbal. Muſik von Richard Strauß. 


Das mulikaltfche Runſtwerk. 


Personen: 
Die Fürſtin Werden⸗ 


berg, S. 
Baron $0058 auf Lerdenau, B. 
Dctavian, gen. Quinquin, ein junger 
Herr au8 großem Haus, MS. 
Herr von Faninal, ein reidjer Neu⸗ 
geabelter, Bar. 
Sophie, feine Tochter, S. 
nere Marianne, S. 
alzacchi, ein Sntrigant, T. 
Annina, feine Begleiterin, A. 
Ein Bolizeitommiflar, B. 
Ein Notar, ein Flötift, ein Sänger, 
£afaien, Mufilanten ufw. 
Szene: Wien. Zeit: Syn ben erften Jahren 
ber Regierung Maria Thereflas. 


Uraufführung: 26. Januar 1911 in Dresden. 


Diefes jüngfte Bühnenwer! von Richard 
Strauß leidet Bert unter ber mangelnden 
formalen 9tunbung bes en 
Xegibudje8. Strauß hat bier ben erften 
und zwar febr glüdlihen Schritt getan auf 
ba8 Gebiet ber komiſchen Oper. Es ift zu 
Boffen unb zu glauben, daß uns Richard 
Strauß auf biefem Wege noch Großes 
fdenfen wird. Sn ber muſikgeſchichtlichen 
Entwidlung ift Richard Strauß eine = 
ſcheinung, bie jest fhon nidt mehr über- 
fehen werben Tonn, beren ganze Bebeutung 
aber heute noch gar nicht abzufehen tft. 


Rihard Wagner, 


geb. 32. Mai 1818 in Leipzig, geft. 19. Februar 1883 in Venedig. 


Verhältnis pou Muſik und Poeſie. 
Wagner ift zum Steformator ber Dper ges 
mworben, inbem er eine burdau$ neue 
Worm, das mufilaliide Drama, erfanb 
und außgeftaltete. Sein Schaffen unb Wir⸗ 
few gehört nur gu einem Teil in bte Ge; 
ſchichte der Mufil; es war fo umfaffenb, 
daß bte Geſchichte ber Literatur, [orote bte 
Kunft: unb &ulturge[djidjte davon Notiz zu 
nehmen haben. Hier fann uns nur feine 
muſikaliſche Bedeutung befdüftigen , unb 
um He in ihrer Eigenart verftünbItd) zu 
maden, fhiden wir ber Analyfe ber Muſik⸗ 
bramen einige orientierenbe Bemerkungen 
voraus. 

Die Mufil erhält bei Wagner dadurch 
ihren Lebensnerv, baf fie fid) aufs Innigfte 
mit bet Poefte verſchwiſtert. Von einer 
ſolchen Vereintgung hatten fid) Schon unfere 
$8la[fifer Leifing, Herber, Schiller ein mehr 
oder weniger [ates Bild entworfen ;nament= 
Dë waren fie über ben Srrtum hinaus, 
als ob eine Kunftform, in ber eine ber 
beiben fünfte ber anderen untergeorbnet 
wäre, große Bebeutung hätte. Poefie unb 
Mufik miffen fo vereinigt werben, daß beibe 
ijr innerſtes Weſen bewahren. Wagner 


fagte fi nun: wenn Woefte unb Muſik 
gleidjbetedjtigt find, fo müffen fie beide 
einem britten Höheren bienftbar gemacht 
werben. Diefed Höhere ift bie Darftellung 
des allgemeinen Stoffes, ber bem Künft- 
let vorfhwebt, unb bieden allgemeinen 
Stoff wiederum bilbet das unerfhöpfliche 
Seelenleben des Menſchen. SRufif brüdt 
die inneren unb innerften Gefühle aus, 
Poefie gibt ihnen außerdem, baf fie fid) 
fefbft an der Schilderung ber Gefühle bes 
teiligt, bie Beziehungen zur Außenwelt. 
Schon Sejfing begründet bie Anmwenbung 
ber Snftrumentalmufif auf8 Drama, indem 
er behauptet, nur ein poetifder Zuſammen⸗ 
bang, nur bie Entwidlung einer Handlung 
oc bte Modulationen bet abfoluten 
gut. enn nun bie Mufil nur Gefühls⸗ 
ſprache fein, einen äußeren Vorgang birelt 
nicht ſchildern fann, fo beſchränkt fte aller« 
bing8 die Wahl be$ bidterijdjen Gegen, 
ſtandes. Diefer muß fortlaufend Urſachen 
zur Entwidlung von @efühlen enthalten, 
und ba geſchichtliche Stoffe der Auflöfung 
Ing Gefühl tei[meife widerftreben, fo wendet 
fij Wagner mehr und mehr zum Mythus. 
Er bradjte es aber aud) felbft zuftanbe, einem 
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Richard Wagner. . 


Hiftorifhen Inhalte lauter rein menſch⸗ 
liche Seiten abzugewinnen (Meifterfinger). 
Auch auf bie bramatifdje Technik batte ble 
Mufit bei Wagner inſofern Einfluß, als 
Die Darlegung der inneren Motive zur 
Hauptſache wird und eine bem bloßen Wort: 
dichter oft befrembdliche Ausdehnung erreicht ; 
und fürs zweite infofern, ald ber Worts 
ausbrud immer Inapper unb prägifer ges 
faßt wird (Stabreim im Nibelungenring). 

Muſikaliſche Erfindung Was nun 
die $yorm ber Mufit Wagners betrifft, fo 
tft fte nad) Erfindung und Beftaltung anderen 
als allen bisherigen Prinzipien unterworfen. 
Die Erfindung bat alle Willfür abgeftreift 
unb fi bafür an beftimmte Stoffe gebuns 
ben, fie ift objeftio geworden. Es tft uns 
möglid, ben Grundzug ber Wagnerſchen 
Muſik zu nennen, während fi bie Muſik 
früßerer Meifter zu ziemlich beitimmten Vor⸗ 
kan verdichtet bat. Die objektivſten 

eifter vor Wagner waren Bach, Mozart und 
Beethoven. Wenn ber Komponift früher eine 
gleiche jeelifhe Kraft in alle feine Werte 
etgoB, erfüllt Wagner jedes einzelne mit 
einer anderen ; was früher ba8 ganze Leben 
erfülte, bamit wird ber Künftler innerhalb 
eine8 Stadium feines Lebendweges fertig. 
ndem fid die Erfindung nad dem Stoff 
richtet, büßt fte an Selbftändigteit, Schön⸗ 
t unb Stettum nidt8 ein; vielmehr 
effen Wagners eigene Worte vollftändig 
D „Ohne auf bie Bereicherung des mufi- 
alifden Ausdrudsvermögend einzugeben, 
mußte id) bieje8 doch ganz von felbft aus⸗ 
bebnen burd) bie Gegenjtünbe, um beren 
Ausbrud e8 mir zu tun war.” 

Neue Brinzipien der mufifati- 
fen Geftaltung. Größer ala in Bezug 
auf Erfindung ift der Unterfchteb von ber 
bisherigen Mufil, wenn mir ihren formalen 
Aufbau betradten. Den Schlüfiel zu ihrem 
Berftändniffe liefert bie Vereinigung mit 
dem Drama, Dhne Drama folgt bie Mufit 
natürlich anderen Gejegen, welche bte fos 
genannte muftlalifche ade an bie 

anb gibt. Ziele Formenlehre fuchte 

agner pfychologifch gu begründen, Indem 
er die Formen ber abfoluten Muſik auf bte 
Beziehungen zwiſchen Mann unb Weib, wie 
fie ih im Tanze ausbrüden, zurüdführte. 
Die Tanzform fet Grundlage nad) ber Beet- 
hovenſchen Symphonie geblieben. ImScherzo 
babe er inftinftio bie reale Grundlage ber 
Symphonie nod) berührt, in ben übrigen 
Sägen fid) immer mehr von bet Möglichkeit 
entfernt, zu feiner Melodie einen Tanz 
audgeführt zu wiſſen, e8 müßte benn ein 
fo idealer Tanz fein, bag er fid) zum primit 
tiven Zone wie bie Symphonie etwa zu 
einem Walzer vertbielte, An Stelle des 
ibealet Tanzes tritt nun bei Wagner bie 
dramatiſche Aktion unb jo butfte er bie 
Stuff nad Analogie ber bramati 
ae Altion geftalten, wie fie ber reine 

ftirumentale &omponift nad Analogie 
be8 Tanzes geftaltete. Bildlich Tünnte 
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man von einer neuen Wahlverwandtſchaft 
reden, burd) meldje bie Elemente ber Muſik 
in andere Verbindung al3 zuvor gebradt 
werben. Das Neue und lingemobnte für 
den GR und zwar gerade für ben 
muſikaliſchen, befteht darin, baf er genötigt 
ift, um ben Aufbau diefer Muſik zu ver- 
ftehen, jederzeit bte Syntheſe zwiſchen Poeſie 
unb Mufit zu vollgiehen. Hat man fid) ein: 
mal daran gewöhnt, fo wird gerade biefes 
produktive Spiel unjerer Einbildungstraft 
tiefe Befriedigung gewähren. Das bra- 
matifhe Element Wagners bewirkt eine 
freiere Reihenfolge der Motive. 
Nicht tn leidenſchaftlichen Akzenten, nicht in 
wilden Audbrücden liegt ba3 Weſen ber 
bramattjden Mufil, Die Freiheit in ber 
Behandlung ber muftlaliihen Form ift in 
Wahrheit Einordnung in ben Fortgang bed 
Dramas unb wird mit biejem als mots 
wendig empfunden. Die Modulation 
fat Wagner nicht aus Raffinement fo reich 
geftaltet, fonbern fie p[odjologifd) immer 
al8 das Maß der Entfernung einer Em⸗ 
pfindung von ber anderen behandelt. Wäh⸗ 
rend er im Rheingoldvorfpiel 128 Takte in 
Es-dur bleibt, oder ba8 Meifterfingertbema 
mit einziger Ausnahme immer in C-dur 
bringt, moduliert er in Triftan fo ziemlich 
in jedem Zaft. Nach feinem eigenen Ge. 
ftánbnis bat fidj Wagner zunehmender Vor⸗ 
gét in der Modulation beffeiBigt. Auch 
bie SG nfirumentterung ift im Grunde 
einfacher als bisher, obwohl fte viel reicher 
er[djeint unb dies aud) ift. €8 banbelt fid) 
aud) bier wieber um bad Serbültni8 ber 
Muſik zum Drama; blefe8 bot ihm bie 
größte Fülle von Empfindungen — aber zu 
deren Charalterifierung find jedesmal bie 
einfachften und vernünftigften Mittel on: 
gewendet. Vtelerlei war das Auszubrüdende, 
einfad unb fchliht ber Ausbrud. Die 
muftfalifde Behandlung bet The 
men, wie fie unter den Schulnamen Ver⸗ 
fleimerung, Vergrößerung, Engführung, 
Umkehrung, befannt ift, bat Wagner veld)- 
ltd) angemenbet, aber ftet3 im piychologifchen 
Sinne; nicht jebe8 Thema legt er auf ben 
kontrapunktiſchen Seziertiſch und nicht alle 
kontrapunktiſchen Schnitte nimmt er an ibm 
vor (bie größten Meifter hatten bie8 aud) 
nidj getan), er wartet ab, bis das Drama 
den ent(predjenben Ausbrud forbert, 
Leitmotiv. An bie Art des Sym- 
phoniterd erinnert bie Wieder 
febt beftimmtert Motive. Inſofern 
btefe ben Zuhörer durch alle Empfindungen, 
bie ber Dichter in feinen Stoff gelegt bat, 
hindurch le itet, beißen fte Seitmotipe. 
Ste follen nidt bag dienen, Perfonen 
oder Situationen fdablonenbaft zu geld): 
nen; — zu beier falfden Meinung hat 
allerdings ber Umſtand beigetragen, baf 
eine Mafje von „Führern" ben Bubbter 
mit einem Gebächhtnisftoff zu belaften brobt, 
bet gerabe hinreicht, Friſche und Unbefangen- 
heit des Genufje8 zu nehmen. Dagegen 
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wirb fid) ohne Ginpaufung ber geitmotive 
ber fünftlerifde Genuß einftellen, jobald 
man weiß, worauf man bei beren Erfaffung 
zu achten bat. Das erfte ift, baf man fid) 
den Zufammenhang amijden ON oe 
tiv und Handlung herzuſtellen ges 
wöhne. Wagner madt dies ſehr leicht, 
indem er gleid) in ben Anfangfzenen die 
Motive fo oft wiederholt, daß fie ber Gr- 
innerung nidt bloß eingeprägt, jonbern 
förmlich eingegraben fein mü[fen. Wo— 
möglich führt et bie Motive burd) bie Ging: 
ftiutme ein, fo bag ihr Gehalt in Worten 
verdichtet in uns weiterlebt. So bie Bitte 
bet Rheintöchter „Gebt ung das Gold“, bie 
im Siegfried und in ber Bötterbämmerung 
eine fo bebeutende Wirkung ausübt. (Aus⸗ 
nahme von biefer Regel haben ihren guten 
Sinn). Bei normaler Gedächtniskraft wirb 
ber Zubörer im Laufe ber Handlung bei 
Wiederlehr ber Leitmotive fid ihrer Bes 
deutung zu erinnern wiffen. Wagner rechnet 
dabei mit zwei Grundgefegen ber Piy- 
djologie; daß erſte ift das der Ideenafſſozia⸗ 
tion, das zweite beftebt darin, daß mir 
bei Reproduktion einer Empfindung die ur⸗ 
fprünglide nicht mehr vollſtändig, ſondern 
nur abgeſchwächt, ober mit anderen ver⸗ 
miſcht wiederherſtellen Tünnen. Wie im 
geben, jo find im Drama zwei ganz gleiche 
Szenen und Stimmungen undenkbar. Wenn 
alfo bie Leitimotive zuerft bte volle feelifche 
Bewegung in Beziehung auf einen Gegen: 
ftand ausbrüden, geben fie butd) bie Er⸗ 
innerung hindurch alle folgenden Male einen 
Schatten, einen Teil, eine Abart, eine 
Nilancterung ber urfprüngliden Erregung ; 
namentlich aber fpielt bie Mifhung mit 
anderen Empfindungen bie größte Rolle; 
in legterer beftebt pie pfychologtfche Recht- 
fertigung der Polyphonie, bie natürlich in 
ben legten Alten ber Dramen am Tom, 
pligterteften ift. Und enblid) wie eine Em⸗ 
pfinbung trot Dfterer SInfrifdjung aulegt an 
bie Grenze ber bloßen VBorftellung betab- 
finit, fo werden bie Leitmotive zulegt nur 
nod Blige gleihfam von Empfindungen in 
unferer Seele vorüberjagen laſſen. Der 
Abftufungen zwifhen ber ursprünglichen 
Empfindung und ber rein begriffliden Vor⸗ 
ftelung find unenbliche. 

Orcheſter und Wortfpradie. Das 
allgemeine Verhältnis ber Drcheftermufit 
zur Wortpoefie (ft bet Wagner febt mannig: 
faltig. Nehmen wir den Fall, die Muſik 
babe eine einzelne Perſon zu djatafterifteren. 
Beim erften Auftreten Tann bie Muſik bie 
Cigen[daften einer Perjon vor jeber Wort: 
üuBerung füblbar maden. Wenn bie mer: 
fon felbft das Wort ergreift, [o ann die Mufik 
die Erregung vor, während ober nad) der Rebe 
fenngeld)jnen; fie Tonn dabei bie Gebärben 
exflüten ujw. Der Möglichkeiten find bier 
unenblih viele, je nachdem ber Gefilhls- 
gebalt ber Worte verftüt?t, mit Bergangenem 
und Zukünftigem in Beziehung gebradt, 
als wichtig unterfiridjen, ala unwichtig vers 
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wifht werden fol. Die 9Xufif ann auch 
etwas bem Wortausbrud Widerftrettendes 
zu fühlen geben, die wahren Gefinnungen 
aufbeden. Bei längeren Reben, bei Er- 
zädlungen Tonn bie unt felbft in ben 
Paujen ber Rede das Erzählte weiterfpinnen. 
Sie Tonn bie Wirkung be8 gelprodjenen 
Wortes auf ben Gegen[pieler bervortreten 
laffen, ebe biefer bie Gegenrebe anhebt; 
das haftige Einfallen au[8 Ctidjmort ift 
unmöglid. Nicht Überall wirb dies ber 
Soll fein, aber im allgemeinen bat bie 
Muſik das Beftreben, Das Tempo ber Hand⸗ 
[ung zum Zweck ber inneren Motivierung 
zu behnen. 

Nun kann ed oft genug vorlommen, 
baf ba8 Seelenleben einer Berfon im Drama 
gar nicht be8 Wortausdrucks bedarf, meil 
da3 Wort Überhaupt unwabr unb un— 
ſchamhaft wäre, oder weil man vergebens 
nad bem Wortausdrud ringt. Qier gerabe, 
währenb be3 ftummen Spiels, tut fich bte 
Macht ber Mufit am gemaltigften funb. 
Die Gebürbe, ja bie Bühnenfzene Tonn auch 
vollftändig fehlen, 3. 9. in ber Ginlettimg 
zum 8. Alt ber Meifterfinger, wo Hans 
Sachs im Kampf mit fid) felbft geſchildert 
ift. Noch eine Stufe tiefer reicht bie Muſik, 
wenn fie bie faum bemupten Ahnungen, ja 
bad unbewußte felbft, ba8 unterhalb ber 
Bewußtfeinsihwelle ber handelnden Per⸗ 
fonen liegt, bem Zuhörer vermittelt. So 
in ber Walküre, wo Siegmund unb Gieg- 
linbe von ihrer Abftammung reden und 
das Drdjefter das Wotanmotiv bringt. 

Vie behandelt bie Muſik des weiteren 
folde Szenen, in benen bie Worte ber 
handelnden Perjonen nicht fo befdjajffen find, 
daß ihr Gehalt im einzelnen von ber Mufit 
aufgeihloffen werden müßte? Hier hält 
bie Mufit eine einheitlide Stimmung feft 
und ber bem fympboniih behandelten 
Orcheſter bewegen fid bie Singflimmen für 
fid) frei und unabhängig. Die gabhlreichften 
Beifpiele finden ftd) in ben Meifterfingern. 
(Begrüßungsizene ber Meifterfinger ufm.) 
Sobald ilberhaupt mehr als zwei Perſonen 
auf bet Bühne find, ermadjen ber Mufit 
andere Aufgaben. Hier entfaltet fie naments 
li ihre polyphonen Möglichkeiten und amar 
bie Stimmungen einzelner Perfonen gleich- 
zeitig außeinanderhaltend, ober im Wiber- 
ftreit zeichnend (Quintett — bie zwei erften 
Finales ber Meifterfinger). 

ford)efter unb bidjerijfje Ideen. 
Das Verhältnis ber SRufif aur Poefte bes 
ganzen Stoffes ift bei Wagner ebenfalls ein 
jebr enges. Es gibt ja been genug, bie 
dem fpradjlidjen Ausbrud unerreihbar, nur 
durch befondere Geftaltungen be8 Bühnen- 
bilbe8 fid) barftellen lafien. Es handelt fid) 
bier allerding3 bei Wagner um etwas Neues, 
zu bem fid) bet Schiller nur bie Keime finden. 
Wir meinen nicht bie genaue leberein- 
fliimmung ber Szenerie mit dem Charakter 
ber batgeftellten Handlung, fonbern bie Dar; 
ftellung ber Qanblung burdj ba8 Bühnen: 
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bild felbft. Beifpiele hierfür find das Auf⸗ 
leuchten be3 Rheingoldes in ber Wafjerflut, 
ba8 Erglühen des Grale8 im Abendmahls⸗ 
feldj; wenn bort das gewaltig Verlodende 
des Goldes, jo ift bier bie lichtſpendende 
Macht des Göttlichen jymbolifiert. Beide 
Vorgänge roirfen fo urjprünglid, wie bie 
Beihreibung durch Worte innerhalb des 
Dramas e3 niemal8 vermodt hätte. Bu 
folden Borgängen ſchreibt Wagner eine 
Muſik, bie eben das hörbar werben läßt, 
a8 jene fihtbar madjen: bie naive Luft 
am Schein be8 Golbeà, ben ſehnſüchtigen 
Aufblid zum Göttlichen. Ein inneres Er- 
leben, ben Fortgang einer Handlung ftellt 
Wagner ferner bar, indem er das ganze 
Bühnenbild in Bewegung gibt. Im Tarfifal 
verwanbelt fid) ber Wald vor unjeren Augen 
in ben Gralàtempel, ein Bild des Suchen? 
nad) jenem erfehnten Reid, worin ber 
Menſch zu geiunden hofft; btefe8 Suden, 
bald zagbaft, bald zuverfichtlih, bann wieder 
chmerzlich und bejchwerbevoll, bildet ben 

nbalt ber Muſik zu jener Verwandlung 
jene. Auch bei ruhigen Bildern ift Wagner 
febr erfinderifh und aud bag Unbewegliche 
weiß er burd) die Muſik für unfere Seele 
in [eife Bewegungen überzuführen (Kar: 
freitagdzauber im Barfifal). Die Natur 
überhaupt gewinnt in feiner Muſik Sprade: 
die wogende Rhetnflut, das prafielnde Feuer 
ber Waberlohe, Gewitter und Regenbogen, 
alles wird bur Muſik unferem Gefühl 
nabe gebradt. 

Es gibt endlich eine Reihe von been, 
bie ba8 Drama weber in jpradjlidjen, nod) in 
bildlich fihtbaren Geftalten ausprägt; (br 
Sinn wird fein, bie unfichtbaren Zuſammen⸗ 
hänge amtfden den Teilen ber Handlung 
berzuftellen, oder auf biefe felbft, ebe fie 
beginnt vorzubereiten. Hierauf begründet 
fih die Einhaltung von muftlalifhen Zwi⸗ 
fdenfpielen, bie als Vorfpiele zu den ein» 
zelnen Akten von Wagner jedesmal in ftreng 
pſychologiſchem Sinne ausgedadt find. 
Manche Borfpiele geben ben Inhalt ber 
Handlung in fonzentriertefter Form, mande 
bereiten auf bie unmittelbar folgende Szene 
vor, mande führen bie vorbergegangene 
Entwidlung in unjmeitbeutiger Weife fürs 
Gefühl weiter, nod) anbere bienen zur 
Ueberbrüdung eines größeren Zeitabftandes 
mit feinem reichen Inhalt, den auf ber 
Bühne vorzufilhren der ganze Charakter des 
Dramas verböte (Vorfpiel zum 3. At in 
Sannbáujer unb PBarfifal). In biefen Sore 
unb Zwiſchenſpielen (man vergleiche 3. B. 
ben 1. Alt ber Götterdämmerung) folgt ble 
Mufit den Formgeiegen ber jogenannten 
abjoluten Mufik und man wird feinen 
ſchroffen Uebergang oder unverftänblichen 
Sprung wahrnehmen. 

Vokalmuſik. — Singftimme,. Als 
Ausgangspuntt für die Beurteilung der 
Botalmufit, inabefonbere der Behandlung 
ber Singiiimme bei Wagner bat man ebens 
falls das Drama, nicht bie Dper zu nehmen. 
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Das Dranın ift eigertlid) au3 unterfd)tebs 
lichen Stilgattungen — aufammengefegt. 
Unter Beibehaltung bet gewohnten Bes 
geidónung — unterfdeiben wir — ami[djen 
epifhen, Iyrifhen unb bramatijden Be: 
ftandteilen. Dramatifch im engeren Sinne 
nennen mir ben Nugenblid, in dem 2eibens 
fchaften ober Charaktere aneinanberprallen. 
Um ſolche Augenblide perftünb[td) zu machen, 
muß ber Dichter bie Perfonen ihre Zus 
ftände unb MWbfihten auseinanderfegen 
laffen unb babei mag er fid) unmilltürlich 
ber epiihen Schilderung nähern. Wil er 
bie dramatiſchen Augenblide nod) fpannens 
der vorbereiten, fo fügt er Einlagen Iyris 
Then Gbarafter8 hinzu, melde bie bramas 
tide Wirkung fer wohl verftärten Innen, 
wenn bag Maß ber Spannung richtig be: 
tednet ift. Dem Schaufpieler tfl e8 dann 
überlafjen, bie epifchen, [yrifdjen und bra: 
matifhen Momente durch finngemäße Des 
flamation zu unterfdeiben. Sn ihr ift 
enthalten, was ber Schaufpieler nah Maß⸗ 
gabe feiner Kräfte an ſeeliſchem Ausdruck 
(burdj Klangfarbe ber Stimme ufm.) berpors 
zubringen vermag. In ben dramatifchen 
Stellen wirb jid bie Stimme, menn mir 
ihr genau laufchen, oft burd) gewiſſe Snters 
valle bewegen, beren Folge fid) bem muft« 
kaliſchen Ohr von jelbjt einprdgt. Hievon 
geht Wagner aus: er firiert ben Ausbrud 
ber bramati[djen Stellen ein für alle Male 
mit Hilfe ber Notenfchrift. Dabet tft Ber, 
baf von „Melodie” feline Spur vorhanden 
zu fein braudt, unb bie Noten nur das 
Gefäß bilden, in bem bie richtige Reihen: 
folge ber Sntervalle anfbewahrt wird. 
Man darf nidt ignorieren, daß unfere 
moderne Melodie in bet anmutigen 
Zerlegung ber beiben XTongefchlehter bes 
ftebt unb ba8 Gefühl der Harmonte vor» 
au$fegt. Mit der Zergliederung ber Ton 
geidjledter bat aber ber Ausdrud menſch⸗ 
lider Leidenschaften gewiß nichts zu tum. 
Es ift aljo wahr unb ganz am Plage, baf 
bie bramatifhen Höhepunkte bei Wagner 
ohne „Melodie” find. Aehnlich ftebt ed mit 
ben epiiden SSeftanbtellen, nur baB ben 
muſikaliſchen Intervallen im Muſikdrama 
größerer Spielraum geſtattet wird als im 
geſprochenen; dies rührt daher, daß ber 
Geſang bie deklamatoriſchen Akzente nicht 
bloß an der Betonung, ſondern auch an 
den Intervallen meſſen darf, während ja 
ber Schauſpieler ftd) hütet, zu „fingen“. 
Es ſoll nun nicht behauptet werden, daß 
bie dramatiſchen unb epiſchen eile Ober: 
Baupt ohne fünftlerifde Linien ſeien; bie 
Singftimme befhreibft immer melo: 
btíde Linien, nur find biefelben von 
ber Gpradje abgeleitet und haben mit ber 
mufifalijden ,Siebform" faum etwas ges 
meinfam, — Ziele gemóbnlide Yorm ber 
Melodie, bte fid durch Einfchnitte in ver- 
fhievdene Wiederholungen gliedert, läßt 
Wagner in ben Iyrifchen Bejtandteilen bes 
Dramas zur volften Geltung fommen. 
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Dier bat et eine Fülle jener Melodien 
ausgeihlittet, bie aud) abgelöft von ben 
orten gefallen müffen. Pan ift erftaunt, 
wieviel Melodie im alten Sinne aud) in 
ben [prijden unb epifhen Teilen ftedt. 
Wagner überſah nämlich feine&meg8 bie 
Bortelle, die au8 einer Verbindung ber 
ausdrudsvollen 9tebe mit ben Schönheiten 
des melobiófen Gefangs Hervorgingen. 
Chor, Lied, Duett vim, Aehnlich, 
mie bie einzelne Singftimme bebanbeli 
Wagner ben Chor. (Gë ift aud in ben 
fpäteren Werten feine Seltenheit, bap btefer 
in ben bisherigen geſchloſſenen Formen der 
Muſik fid) bewegt. Xnbrerjelt8 ftuft er fid) 
je nad) ber bramatifden Situation qu un= 
mittelbaren Aeußerungen bewegten Lebens 
bis zu täufhenden Echtheitseindrücken ab; 
denn wenn wir bie Mannen in ber Götter: 
bümmerung, ober bie Meifterfinger durch⸗ 
einander fingen Bären, fo haben wir nicht 
mehr bie Empfindung ene abfidjt8vollen 
Geſangs, fonberm ben Ginbrud unmittel⸗ 
baren Lebend. Die Anmendung ber einen 
oder anberen Gattung von Gefang hängt 
natürlich wieder vom Drama ab unb eben: 
fo ift e8 ba3 Drama, meldeà bie Anwen⸗ 
bung aller in ber Oper fo beliebten Vokal⸗ 
formen, wie be8 Duetted, Terzettes 3c. 
motiplert. So finden fid folde Formen 
3. 8. überall, wo ber S8ortbidjter Muſik 
innerhalb be3 Dramas vorgejehen hätte; 
einige Beiſpiele: Die Meifterfinger enthal⸗ 
ten von Walther drei fürmlide mehr: 
ftroppige Lieder, von Sachs das Schufter: 
lied, von Bedmefler bag Gtünbden, an 
Chören bie ber Lehrbuben, ber Zünfte, be 
Volkes, ben orutorienartigen Choral „Wadet 
auf“, das Duintett, Der Wing bat bie 
NRheintöchter: Terzette, Duette dotes Sieg: 
ftieb unb Brünnhilde, Siegfrieb und Guns 
tber; ba8 Lieb ifi vertreten burdj Cieg- 
munds Lenzeslieb, burch d ie Schwerts 
Heber, burd Mimes Erziehungslied ae. ; 
ber Steidtum an Ehorliteratur in Parfi- 
fal ift befannt, Betradtet man btefe Pros 
ben bisheriger Sofalmufi?, fo tft an Wag⸗ 
ners Erfindungskraft nicht zu zweifeln. 
Mit Mozart teilt Wagner das Beftreben, 
bie Melodie al8 Karakteriftifhen Ausdruck 
bes Weſens einer Perfon, des Weſens einer 
Kategorie von Menſchen zu treffen unb 
Wagner erhöht bie Wirkung ber Melobien 
dadurch, baf er ftet8 den Moment abmats 
tet, in bem fie ber bichterifhe Plan, das 
pfyhologifhe Bebürfnts verlangt. Dean 
könnte fagen, bad Lieb bat im Drama um 
feine Grifteng gleihfam zu fümpfen unb 
gelangt nur ba zum Vorſchein, zur Blüte, 
mo e8 abfolut notwendig ijt. So Tonn 
man fid überhaupt bie Vereinigung von 
Künften, die Wagner? Speal mat, ges 
wijjermapen durch Selektion — vorftellen. 
pur Piyhologie des Gefanges wäre nod) 
inzuzufügen, baf jebe Lieväußerung einen 
freieren Seelenzuftand vorausfegt, al8 ber 
fogenannte Spracgefang. Der Ausbrud 


Das muſtkaliſche Hunfiwerk. 


der geibenfdjaft, bei bem bie Seele ſtark 
affiziert ift, wird unmelobifd. Sobald fid) 
ble Seele Außeren Cinbrüden in Rube bin- 
gibt, ober wenn fie eine andere Seele 
erfreuen, gewinnen, überzeugen, verloden 
mödte, ba ift ba$ Lieb ihr natitrlichiter 
Gefühldausbrud. Im allgemeinen trifft 
man besba[D bei Veberredungs- und Sere 
lodungsfienen bei Wagner am ebeften auf 
fogen. abfolute Melodien (Frida: „Deiner 
ew’gen Gattin heilige Ehre”; Kunbry: 
„SH fab das Kind an feiner Mutter 
iBruft" u. a.) 

Wagners erite fäerte, Wagners 
Sugenbmerfe, bie nod gänzlid im Stil 
ber alten Dper bleiben, wollen wir mur 
kurz berühren. Die „Feen“ bidtete er nad 
bem Märden „Die Ëer ald Schlange” 
von Gout, 1835 in Würzburg. Die Oper 
wurde von Leipzig abgewiefen unb nur bie 
Duvertüre einmal in Magdeburg gefpielt, 
wo Wagner 1884 Muſikdirektor war. Kbo⸗ 
nig Ludwig II. behielt jpäter für Münden 
das Aufführungäreht ber Feen vor, auf 
deren Tantiömen Wagner verzichten mußte, 
nadben er für ba3 Bayreuther Theater 
Vorſchüſſe aus ber Kaffe be8 Königs em- 
pfangen hatte. 1888 wurde fie in Minden 
m erftenmal gegeben unb bilbet feitbem 

ort ein Stepertoitftüd (feit einiger Zeit 
aud in Prag). Die Oper bebanbelt bie 
Geídjidte einer See, ble für ben geliebten 
Mann ber Unfterblichleit entfagen will, 
biefem aber harte Prüfungen auferlegen 
muß, bevor fie vereinigt werben. Bei 
Gout war ble Yee in eine Schlange vers 
wandelt unb wurde burd ben reuigen 
Geliebten mit einem Kuß erlöft und qum 
Beibe gewonnen. Wagner fegte bafür bie 
Entzauberung burdj Gejang unb bie Zut, 
nahme in die Wonnen bet Unfterblichkett. 
Schon in ben Feen (2. Akt!) tritt Wagners 
ftutftifdje Meifterfhaft zutage, meldje Aktion 
unb Muſik aus einem Guß geftaltet. 

Die zweite Sugenboper beißt „Das 
Liebesverbot* oder „Die Novize von 
Palermo”. 1884 wurbe ber Plan entwors 
fen und 1886 fanb in Magbeburg eine ein- 
age Aufführung Pot, ble in jeber Qin- 
fibt verunglüdte. Da bie Partitur bis 
jegt nicht veröffentlicht ift, kann man fi 
goud feit Urteil bilden. Nah Wagners 
eigenem Geftánbniffe mar er mit biefem 
Stück, ba$ Shakefpeares „Maß für Map” 
in einen regelrechten Dperntert von ziem⸗ 
[id freier, ja frivoler Tendenz ummwan- 
belte, auf eine etwas abſchuſſige Bahn ge- 
raten. Grft bie folgende Oper follte feinen 
fünftlerijden Charatter für immer be. 
feftigen. 


Rienzi, der Ichte der 
Cribunen. 


Große tragifhe Dpet in 5 Siten, 


Erfte Aufführung: 20. Dftobet 1842 in 
Dredden. 
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Personen: 
Kola Rienzi, päpftlier Notar, T. 
tene, feine Schwefter, S. 
tephano Colouna, Haupt ber Fa⸗ 
milie Colonna, B. 
Adriano, fein Sohn, 8. 
Paolo Orfini, Haupt ber Familie Dr- 
fint, Bar. 
Raimondo, päpftlider Legat, B. 
Baroncelli, römiiher Bürger, T. 
Beces bel Vecchio, xóm. Bürger, B. 
Ein Friedendbote, 8. 
Shauplag: Rom; Zeit: um bie Mitte des 
14. Jahrhunderts. 


Entftehung und Bebentung bes 
Wertes. Schon im Sommer 1837 dadte 
$Bagner baran, ben [egten rómijden Tri- 
bunen zum Qelben einer großen tragifchen 
Dper sau maden. Die Kompofition wurbe 
in Riga begonnen, in Paris vollendet unb 
von dort im Herbit 1840 nad Dresden 
sefandt. Die erfte Aufführung daſelbſt Datte 
bie Berufung Wagners sum Nadfolger 
Webers an ber Dresdener Oper zur Folge. 
Nienzi hatte viel größeren Erfolg ala bie 
agii Werke, weil fid) Wagner hier nod) 

ben Traditionen der Dper bewegte und 
bem  füerftünbnià be8 Publikums nichts 
Neues zumutete. Trotz mandjer Schwäche, 
iro$ ber Aufbringlickeit, mit ber fid) 
mande lärmende Szene adipielt, verbtent 
Rienzi als ein Werk von ernflen unb 
oBem Streben gewürdigt zu werben. 
er erſte unb legte Alt namentli wird 
auch heute feine Wirkung nie verfehlen. 
$a bie Bebeutung Nienzid burd) Wagner 
fe[bft fo weit überholt mutbe, fo nimmt 
das Wert naturgemäß, was bie BabI ber 
Aufführungen und das Snteteffe be3 Bus 
blikums anbelangt, eine untergeorbnete 
Stellung ein; aber foldjen gegenüber, bie 
bem Schöpfer zu ſchmeicheln glaubten, ins 
bem fie Rienzi als verfehlt nnd [üngft ab. 
getan bezeichneten, regte fid) bei Wagner 
das Vatergefühl, ba8 ihm aud) btefe8 Wert 
teuer machte, in beutlidjer Wetje. 

Y. € ft. Die Duvertüre enthält als bret 
Haupttemen Rienzis Gebet, ba8 zu Ans 
fang des 5. Aufzuges  mieberfebtt, bie 
Hymne, mit ber er im 3. Aufzug bie Nös 
mer sur Schlacht führt, und ben Jubelchor 
be3 Volkes aus dem Finale bed 2. Gut, 
zugs. Wenn ber Vorhang aufgeht, bietet 
fi uns ein haralteriftiihes Bild aus ben 

eiten patriziiher Mißwirtſchaft ber Stabt 
om. Die Drfint wollen Sirene entführen, 
bie Golonna treten ihnen entgegen unb ber 
junge Adriano rettet bie Bebrängte. Rai⸗ 
monbo, ber päpftliche Legat, fucht vergebens 
bie Streitenben zu trennen; auch bag Volt 
miſcht fi in ben Tumult, Rienzis Auf⸗ 
treten gebietet ube, Er imporiert ben 
9tobili durch bie Kraft feiner Rebe, menn 
b ibn aud) für feine ſchön ftubterte 9tebe 
pötteln, unb verabreben, ihren Streit 
vor ben Toren ber Stabt auszufechten. 
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Ziele Abmwefenheit ber Patrizier benugt 
Rienzi, um ben entſcheidenden Schlag zu 
führen. Er lädt ba8 Volk ein, auf bet 
Trompete Ruf zu erfdjeinen, gewinnt aud) 
Adriano unb verkündet bei Tagesanbruch 
unter bem Schuge ber fitde feinen 910- 
mern bie Freiheit. 

Sm II. Alt wird dag E es 
feiert, ba8 ber lieblidee Gejang ber de 
bensboten einleitet. Die 9tobiIt aber finnen 
Verrat: umfonft fudit Adriano feinen Va⸗ 
tet umzuftimmen. Rienzt läßt als Seftfpiel 
feinen Römern ben Tob ber Lucretia pots 
führen, Diefes Feftfpiel darf auf ber Bühne 
nit burdj bem bloßen Waffentanz erjegt 
werden, ba e8 fonjt auf die Etufe bes 
Ballet3 Berabfinft. Gerabe bie Geſchichte 
ber Zucretia foll ben Römern ben Wert 
belbenhafter Tugend verfinnbilblien. Nun 
benügen bie Patrizier ben Augenblid zum 
Attentat. Nienzt bleibt unpermunbet unb 
erbittet von bem aufgeregten Volke bie 
Begnabigung bet Mörder, wovon er wahre 
Verföhnung erhofft. 

Der III. At enthält den fiegreichen 
Kampf gegen bie radjfüdjtigen Patrizier; 
Adriano ſchwört an ber Leiche feine8 Va⸗ 
ter8 9tadje. 

Dm IV. Alt fommt bie Empörung 
gegen Nienzi aum Ausbrud. Als vollends 
bie Kirche ben Sannffud gegen ben Tri: 
bunen inb feine Anhänger fchleubert, ba 
flieht ba8 Volt und Rienzi ftebt allein. Nur 
Irene hält Si Adrianos bei ihm ong, 

Ser V. Alt beginnt mit Rienzis Ge- 
bet; Srene und Abriano trennen fid. Zum 
legtenmal tritt ber Tribun vor das Volk, 
kann e8 aber nicht mehr umftimmen, fon: 
bern wird famt Irene unb Adriano unter 
ben Trümmern be3 in Brand geftedten 
Kapitols begraben. Der wirkungsvolle legte 
Alt Tann nur bei ungelürzter Aufflihrung 
zur Geltung Zommen, 


Der fliegende Bolländer. 


Romantifde Dper in 8 Aufzügen. 
Erfte Aufführung: 2. Jan. 1843 in Dresben. 


Personen: 


Daland, ein norwegifcher Seefahrer, B. 
Genta, feine Tochter, S. 
Grif, ein Jäger, T. 
Diary, Gentas Amme, MS, 
Der Steuermann Dalands, T. 
Der Holländer, Bar. 
Matrofen bed Norwegerd. 
Die Stannfdjaft = en Qolliinber3, 


den. 
€djauplag: Die norwegiſche filfte. 


Entftehung. Noch vor Bollenbun 
bed NRienzi batte Wagner ben Sagenftoff, 
bet fid an bie Geftalt bed fliegenden 
SHolländerd Ifnüpft, fennen gelernt, Im 
Sommer 1889, während ber Ueberfahrt 
von Riga nad London, wurbe ihm bie 
Sage vollends verlebenbigt. Im Sommer 
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1841 fdrieb er in Paris in wenigen Wo- ans Meer. Auf Dalands Schiff wird bie 


den Tert 
Erfolg war ein 
Rienzi. 

Motive unb Form ber Duvertüre 
find vollſtändig durch bie poetiſche Idee 
beſtimmt. Wagner ſelbſt hat im b. Band 
der geſammelten Schriften eine programm⸗ 
matiſche Erläuterung gegeben. Die Ouver⸗ 
tüte bietet das erfte Beiſpiel einer Ver⸗ 
wertung ſtarker Natureindrüde, mie wir 
einer ſolchen faft in jedem fpäteren Werte 
begegnen werden. Wer jemald auf bem 
Meere gefahren ift unb Turn barauf ben 
fliegenden Holländer gehört hat, wird fid) 
bem Ginbrud ber fübnbeit und Wahrheit 
ber muſikaliſchen Schilderung be8 Meeres 
nicht entziehen fónnen. 

I. Aufaug. Der norwegifche Seefahrer 
Daland ift infolge eined Sturmes in eine 
Bucht nahe feiner Heimat verjchlagen more 
ben. Nachdem feine Mannihaft zur 9tube 
gegangen, taudjt das Schiff des Holländers 
auf unb wirft gegenüber Unter. Der Hol: 
länder felbft begibt fid ans anb unb gibt 
feinen qualvollen Gefühlen Ausbrud: alle 
fieben Sagre darf er das Heil fudjen, aber 
nie ift e8 ihm geworben, ba er bte erfehnte 
Treue eined Weibes noch niemals entbeden 
durfte. So glaubt er fid) ber Strafe für 
feinen frechen Trog, befjen er fid) einitens 
ſchuldig gemadt, rettungslos verfallen; 
feit Tod jcheint fidj feiner zu erbarmen, 
nur bas jüngfte Gericht ift c8, von bem 
er feine eigene Bernihtung hofft. Daland 
fonunt berbei, al8 e8 Tag geworden, bes 
fragt ben Fremben nad feiner Herkunft 
unb ift erftaunt über bie reihen Schäße 
bes Holländers, ber nur bie Frage an ihn 
riätet, ob er eine Tochter habe. „Sie fei 
mein Weib,“ ruft er noch Dalands bejabens 
bet Antwort auß. 

Der II. Aufzug fpielt in Dalands 
Haufe. Die Mädchen figen am Kamin unb 
begleiten ihr Spinnen mit Gefang, (Spin 
nerlied) ; nur Senta ift in Träumerei oer: 
funfen unb betradjtet fortwährend ba3 Bild 
des filegenben Holländers, das tm Bimmer 
hängt. Seine Gefdjidjte fennt fie und fühlt 
ba8 imnigſte Mitleid mit bem bleichen 
Manne. Die Mädchen neden Genta mit 
Erits Eiferſucht, fie aber fingt felbft bie 
Ballade. Diefe Ballade, welche bte Haupt: 
motive des Hollänbers unb feiner Erlöfung 
bringt, bildet ben bramatiiden Wendepunkt, 
denn Elar tritt Senta mit ihr dad Bewußt⸗ 
fein ihrer Miffion vor die Seele. In dem 
Augenblid, als Senta außruft: „ich fei'8, 
ble bid) durch ihre Treue erlöje,” erſcheint 
Grif und meldet, bag Daland heimtehrt. 
Bald muß er erkennen, bap Senta für ihn 
verloren tft unb verzmeifelnd ftürgt er fort. 
Nun erfdeint der Holländer ſelbſt unter 
bet Tür unb nad Dalands Entfernung 
legt Senta ba3 Gelilbbe der Treue bis zum 
Tode ab. 

Der III, Aufzug verfegt und wieber 


febr matter gegenüber 


und SRufif ber neuen Oper. Der | Heimkehr gefeiert, Mädchen bringen ben 


Matrofen Speife und Trank. Einen un: 
beim ien Gegenjat zu bem Feftjubel bildet 
bie gefpenftifhe Stille ber Bemannung be8 
fliegenden Hollänber- Schiffe. Endlich wird 
e8 audj auf diefem lebendig ; ein Sturm 
beginnt, unb ein wildes Lied tönt herüber. 
fadenb ift nun bie Szene, mie fid bie 
einBeimijden Matrofen burd) lautes Sin: 
gen ihre Angft verjagen wollen, ſchließlich 
aber unter bem gellenden Hohngelächter 
ibrer Gegner in bie Kajüte fliehen. Dann 
ift wieder alles ftill. Senta unb Erif treten 
auf; Erik ergeht fid) in heftigen Vorwür⸗— 
fen. Der Holländer fommt dazu, glaubt 
ftd getäufcht unb will burd) fofortige Tren= 
nung Senta pot bem 208 emiger Ber: 
dammnis bewahren, das alle trifft, ble (bm 
bie Treue gebroden, Augenblicklich fticht 
er in See; da reißt fid Senta von Dalanb 
unb Erik [o8 und ftürzst fid) von einem 
Felfenriff ind Meer, „treu bi8 zum ob^. 
Das Schiff bed Holländers verid)minbet 
unb beide Geftalten fchweben verfIárt unter 
den Klängen des Erlöſungs⸗Motivs zum 
Himmel empor. 

Der Stoff. Der fliegende Holländer 
ift. bas erfte Merk, in bem Wagner eine 
Volksſage bramatifiert bat. Wagners 
einzige Duelle war außer ben Erzählungen 
ber Matrojen felber, Heinrich Geine8 Er- 
sählung in ben Memoiren be8 Herrn von 
Schnabelewopski (1884 im Salon 1. Banb 
erídienen). Heine bringt ben Zug ber 
Erlöfung durch das Weib, ber Wagner febr 
fompatbifd berühren mußte. Senta ift frei 
von frantfafter Sentimentalität; fie ift 
ein ftarfer, mutiger Charalter, ber mit 
voller Hingabe bte Konfequenzen einer Be- 
geifterung für bie Rettung eines fremden 
Mannes zu ziehen unternimmt. Ihr Vater 
Daland darf als einfadje, nüdterne See: 
mannsnatur weder ind Lächerliche, noch 
ins Abſtoßende gezogen werben. Cri ift 
nidt ſchmachtend, fonbern Ieibenidjaftlid) 
darzuftelen. Die Empfindungen be$ flies 
genden Qolldnber8 mußten damals in bet 
einfamen Pariſer Seit, al8 Wagner in bie 
[djmerften äußeren Bebrängniffe geriet, mie 
von felbft au8 bem eigenen Leben des 
Künſtlers bervorquellen. Hier, mie bei 
allen fpäteren Werfen ift bie Wahrnehmung 
zu maden, baf Wagner in planvollem Sn: 
ftinfte ftet3 denjenigen Stoff ergriffen bat, 
bet feiner jeweiligen Lebenslage am meiften 
entfpradj. Es wäre ſchwer eingufeben, wie 
er bie Geftalten bet Sage ben modernen 
Menſchen fo flat unb ergreifend hätte ber: 
vorgaubern können, menn er fie nicht mit 
eigenem Cmpfinben geträntt bitte. 

Die Muſik zum fliegenden Holländer 
ift nod) nidt ganz frei von unbebeutenben 
Stellen, aber fie bat gegenüber Nienzt in 
formaler Beziehung einen großen Yort- 
ſchritt vollzogen. Die einzelnen „Nummern“, 
wenn fie aud) nod) bie alten Benennungen 
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Richard Wagner. 


tragen, geben vollftändig ineinander über 
unb find in Ihrer Reihenfolge einzig durch 
bie Gejege ber bramati[den Handlung be: 
ftimmt. 


Tannhäufer und der 
Sängerfrieg auf Wartburg. 
Handlung in 3 Aufzügen. 


Erfte Aufführung: 19. Dit. 1845 in Dredben. 
Sin veränderter Fafſung zum erftenmal auf: 
gefülrt im Paris 18. März 1861. Erfte 
Aufführung im Bayreuther Feſtſpielhaus 
22. Juli 1891 (nachher nod) 1892 u. 1894). 


Personen: 

Hermann, Landgraf von Thüringen, B. 

Zannhäufer, T. 

Wolfram von Eichenbadh, Bar. 

Walther von ber Bogelmweide, "D. 

Biterolf, Bar. 
einrid) der Schreiber, T. 
einmar von Bweter, B. 
(Tannhäufer und ff. find Ritter und 
Sänger), 

Gfifabetb, Nichte be8 Landgrafen, S. 

fenu$, S. 

Ein junger Hirt, S. 

Bier Gbelfiaben, S. u. A. 

ferner tbüringiide Grafen, Ritter unb 
Ebdelleute, edle Frauen, ältere und 
jüngere Pilger; Sirenen, Najaden, 
Nymphen unb Bachantinnen. Schaus 
plag der Handlung: 1. Aufzug: Das 
T be8 Hörfelberge3 bei Eiſenach. 

ann ein Tal vor ber Wartburg. 2. 

Aufzug: Auf ber Wartburg. 3. Auf⸗ 
zug: Tal vor ber Wartburg. Beit: 
Sm Anfang des 18. Jahrhunderts. 


Entftehung. Im 4. Band ber ges 
fammelten Schriften fdilbert Wagner felbft, 
wie er dieſes Drama in leidenjhaftlicher 
Stimmung gefdajfen babe; auch im 5. und 
7. Band finden fid Ausführungen (ber 
ba8 Werk. Auf feiner Rüdreife aus Paris 
nad Dresden fam er an ber Wartburg 
vorbei, und bier trat ibm das Volkslied 
vom Tannhäufer mit lebhafter Beftimmt- 
heit vor bie Seele. In Tiecks Bearbeitung 
fatte e8 auf ihn feinen Eindrud gemadt. 
Wer fid) für bie ſagengeſchichtliche Duelle 
intereifiert, möge in Grimnd deutſchen 
Sagen (1865, Nr. 171) ble Sage von Tann 

äufer unb ben Bericht über ben Sängers 

eg auf ber Wartburg (Nr. 568) nadlejen. 
Die legtete Sage wurde [don im 13. Sabre 
hundert von einem thüringifhen Dichter 
befungen, während das Voltslied von Tann⸗ 
bäufer, zunäcft ohne allen Zufammenbang 
mit dem Cüngerfrieg, au8 bem 16. Sabre 
hundert ftammt. Wagner fombinierte bei- 
des, indem er Qeinrid von Dfterbingen 
mit bem Tannhäufer gleih fette. Den 
Sig ber Frau Venus verlegte er in ben 
Hörfelberg bei Eifenah, mo mad bem 
Vvolksglauben aud) Frau Holle (b. 5. Holda) 
ihre Behauſung batte. So gewann Wag- 
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ner ben einheitliden Schauplag für feine 
Handlung unb baute bieje in voller Gelb, 
ftändigfeit auf. 

Die Duvertüre nimmt ben Gang 
ber Handlung voraus, indem fie mit dem 
Motiv des Pilgerhorseinfest, um unà bann 
in bie gegenfägliche Welt ber Sinnenluft, 
in ben Venusberg zu führen. Den üppigen 
Weiſen entringt jid) das Lied Tannhäufers 
an Venus, in weldem er fih zum Cnts 
Ihluß der Trennung aufrafíft. No ein 
bringlidjer ertönt das Lieb bei ber Wieder: 
bolung, nadjbem bie füßeften Schmeichel- 
laute ihn nidt betören fonnten. Zum 
&dluffe ertönt wieder bie ſchwirrende Nuſik 
be8 Venusberges; bie Qinjufügung bes 
Pilgerchors ftammt aus ber erften Faſſung. 
Die Gegeniäte ber Frömmigkeit und ber 
Sinnenluft find fdjarf berausgearbeltet und 
da8 Lied an Venus bringt in bas muftla- 
Lüde Gebilde nod) ben Bug ber Ritterlich- 
feit, ber bie hiſtoriſche Treue ber Schilbes 
rung vervollſtändigt. 

1. Aufzug. In der Barifer Bear- 
bettung vom Sabre 1861, in ber bie 
Duvertüre unmittelbar in bie Handlung 
überleitet, ift bie Szene bed Venusbergs 
ungemein reid) au8geftattet. Die Franzoſen 
wollten ihr Ballet haben, Wagner zeigte 
ihnen, ma8 aud bem Ballet zu maden 
wäre, Wenn die Tänze ihren aufgeregten 
Charalter verloren, bie Tanzenden fid) ent« 
fernt haben, erhebt fid) Tannhäufer, um 
mitten im Genujje mühelofer Freude fid) 
auf die Erde mit ihrem Kampf und ihren 
Schmerzen zu befinnen, Umfonft fudjt ihn 
Venus zurüdzubalten. Das Lied, von bem 
fie den Preis ihrer Liebe erhofft, tönt ihr 
zugleich feinen Entihluß entgegen, aus 
ihren Armen zu fliehen. Den Bwiegefang 
zwifhen Venus und Tannhäufer hat Wag- 
ner in ber fpäteren Bearbeitung aum Zweck 
ber pſychologiſchen Motivierung verlängert. 
Sannbüufer ruft als endgültige Entſchei⸗ 
dungswort Maria an, bei beren Namen 
Benus mit ihrem ganzen Berge in bie 
Tiefe finft unb eine reine Frühlingsland⸗ 
fdaft mit der Wartburg im Hintergrund 
fi um Tannhäufer breitet. Herbengeläute 
unb bet ſchlichte Gejang eines Hirten bringen 
eine eigentümliche finblide Stimmung ber: 
vor. Es tjt wie eine 9tildfebr zur Mutter 
Erde, an bie Bruft ber Natur fe[bft. In 
bie Welt des Mittelalters verjegt unà dann 
ber Gefang bet Pilger, bie nad Rom 
ziehen. Tannhäufer wird dur ihn an bie 
Vorftellungen feiner Religion erinnert und 
madt feinem gepreßten Herzen mit einem 
ergreifenden Ruf an den Allmädtigen Gr» 
leihterung. Mit großer funft ift ber 
Hebergang zur freubigen Stimmung ber 
Schlußſzene gefdjilbert. In bie vetballens 
ben Klänge be& Pilgerchores mifden fid) 
bie Jagdhörner bed ganbgrafen Hermann. 
Die Ritter finden Tannhäufer betenb, ere 
tennen (bn und fordern ibn auf, in ihre 
Mitte zurückzukehren. Wolfram verkündet 
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Neue unb Zerknirſchung, im bie ihn das 
Auftreten Eltfabethd zurüdwerfen mußte. 
An Rom hofft er für fein geängitigre® Herz 
Erlöfung zu finden. 

Der leivenicaftlide Gejang ber zur 
Heroine gemorbenen Elifabeth ijt wieder- 
um fehr ergreifend. Eine meifterbaft an» 
gelegte Steigerung, ober vielmehr Be⸗ 
fänftigung bildet das große Enſemble ber 
Ritter, Gitfabet)8 unb Tannhäufers. Die 


ben Ginbrud, ben er bet Elifabeth 
nterlaffen habe, und wie zuvor bad 
auberwort der Marla Tannbäufer aus 
dem venusberge befreit patte, jo beftimmt 
jegt der bloße Ruf: „Bleib bei Elifabeth“ 
ben Zögernden aur Rückkehr in feine frühere 
Umgebung, welder et in ungeftümen Se 
ben&brange einitend entwiden. Sn freus 
bigem Jubel flingt ber erfte Aufzug aus. 
SE jest extenne id fie wieder, bie [dne 

, bet id) entrüdt” wird als Leitmotiv 
verwendet.) 

Der 2. Aufzug führt und die Halle 
ber Wartburg vor Augen, in welcher fid 
nun ber Sängerfrieg abfpielen foll, Zum 
erſtenmal feit ber Entfernung Tannhäujer® 
begrüßt Elifabeth bte Halle. Kein Zweifel, 
um ihretwillen tjt er zurüdigefehrt unb ihm 
wird fid) ihr jungfräuliges Ders erſchließen, 
Tan er naht; überwältigt von der 
Friſche unb Reinheit Eliſabeths, weicht er 
allen Fragen über Grund und Ort ſeines 
langen Verbleibens ganz von felbft aus, 
indem er glaubt, burd) ben jegigen Augen 
pie von allem Srud bet Vergangenheit 































bleibt ohne Entjühnung. Die offene Bühne 


Glifabeth liegt vot einem SRarienbi[be im 
Gebet 5ingeftredt; ihr naht fi ber teils 
nehmende Wolfram, ber nun Beuge ihres 
Seelenlampfes wird. Die Pilger Tehren 
endgültig befreit zu fein. Eliſabeth auf nümlid aus Rom zurüd unb Clifabeth 
der andern Seite, beren freubige Erregung ſucht Tannhäuſer unter ihnen. Sie finder 
(don im muſikaliſchen Vorſpiel sum 2. Mut: | ihn nicht und ergießt nun ihr Gefühl in 
zug zum Durhbrud gelangt iit, redet in | ein inniges, einfadje8 Gebet: bie „allmäch⸗ 
ber garteften unb gugleid) feurigften 3Beife | tige Jungfrau möge fie von beier Erde 
von der Erfüllung ihrer halb unbemwußten | Hinwegnehmen. Als Wolfram fte geleiten ` 
Wunſche. will, bebeutet fie ihm, daß ihr im Himmel 
Der Mufiter wird namentlid vom Ge- | eine heilige 9Rijfton befdjteben fet. Wäh- 


| 
| 
Klange bet Blechbläfer; Tannhäufer aber 


fang ber Eltfabeth fib innig gerührt fühlen: | renb fie zur Wartburg ſchreitet, fingt Wolfe 
der natürliche Tonfall_ber Stebe, wie fie | ram fein Lieb an den Abenpftern. (Gë tjt 
einem jungfräuligen Mädchen eignet, ift | Nacht geworben, Tannhäufer tritt auf. 
fo wahrheitägetreu in bte melodtjchen Linien | erzählt Wolfram feine Pilgerfahrt, bie ihm 
des Geſangs gefaßt, daß man bem Ueber⸗ | feine Grlöfung gebradjt habe, und münfcht 
gang ber (tangartigen) Melodie“ im ben | heftig, von Frau Venus wieder aufgenom- 
ausdrudsvollen Cpradge[ang faum inne | men zu werben; wirklich erídjeint fte unb 
wirb. mit ihr ber ganze Bauberfpuf bed Benus- 
* Tannhäuſers Weggang tritt der berges. Wolfram fudit Tannhäuſer zurück⸗ 
Landaraf auf, ber in freudiger Grmartung | guhalten; bie gelingt ihm erh burd bie 
der Liebe zwifhen Glifabetb und Tann 


Erinnerung an Glifabetb, bei beren Namen 
ms gerabe bie Liebe felbft zum Thema | der ganze Zauber weit. Wiederum tft 
es bevorftehenden Güngermettftrelt8 be: | ein bewunderungsmürbige8 Ineinanbers | 
ftimmt. Die edlen Frauen und Männer | fingen ber Stimmungen burg Nennung 
geben in bie Halle ein unb preijen beë | der Glifabeth, Weheruf der verſchwindenden 
Sanbatafen Kunftfinn. Eine pompdfe Out | Venus unb durch den nahenden Begräbnis- 
begleltet bieje Szene. Die Piychologie be8 | gelong bewirkt. Man bringt Eliſabeths Leiche 
Wettgefangs tit nun tief bebeutjam. Die 


auf die Bühne, Tannhäufer nit tot a 
Sänger Wolfram, Walther, SBitetolf, [pene | nieber mit dem Audruf: „Heilige dot 
den ber Liebe ihr mittelalterliches Lob. — 


bitte für mich!“ Sod nicht mit biefem | 
n Tannhäufer ftedt ber Hellene, beten | fließt bie Handlung: bie zurückkehrenden 
kent ein ganz anbereB ijt. Dur ben | jüngeren Pilger bringen einen grinenden 
Stab be8 'Bapfte als Sinnbild der himm⸗ 
ũfchen Gnade. Der Papft hatte verkündet, 
daß für Tannhäufer feine Gnabe fet, fo 
y t — ed vind grüne. Wie 
eine Borahnung ber Reformation er 
biefer Abfhluß- reift 
Der Stoff. Tannhäufer ift mit bem 


iberiprud berausgeforbert, vergißt Tann⸗ 
Büufer bie ganze gegenwärtige Sage unb 
Get beu Nittern fein Ideal entgegen, das 
in gewifſem Sinne im Venusberg erreicht 
war. Mit weichem Schlag biefe Eröffnung 
auf Elifabeth wirken mußte, hat er nicht 
di age d dn dir n be: 

t aber fo viel goung, DA ben ge- | perjönlich Grlebten Wagners vielleicht 
debten Mann, ber fij in ihren Augen | verfnüpft, als irgend ein eh Bet 
felbft geſchändet Dat, gegen bem Anfturm | G3 war ber Züenbepunft in feiner ganzen | 

d 


ber Ritter verteidigt. Tannhäufer wieder- fünftlerifhen wie  menfchlichen 
um erliegt ben religiófen Gefühlen bet lung, als er nad ik en eo 
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be Rienzi in Dresden jeder Verſuchung, 
der Welt ber Oberflächlichkeit unb des 
Sceines anheimzufallen, miberítanb. Wenn 
man bie Pariſer Leibendzeit und ihren 
Gezenfag, bie angefehene Stellung al3 Hof: 
kapellmeiſter, nun vollenb8 bie Triumphe 
bed Rienzi bebentt, fo wirb man zugeben, 
baB ein Wann, ber in glänzender gage 
feinen Sbealen treu bleibt, höchſte fittiidje 
Achtung und Verehrung verdient. Daß 
der Drang nad) Äußerem Lebendgenuß bei 
$8agnet durchaus nicht gering mar, das 
zeigt und eben bie innere Heftigfeit, mit 
ber er ben Charakter Tannhäuſers aus⸗ 


ftattete. 

Die Qtufil, In fünftlerifd) e muft- 
falifdjer Beziehung darf benn aud) Tann⸗ 
bäufer ala ba8 erfte Werk gelten, bem 
durchaus nicht? Trivialed mehr anhaftet. 
Die Muſik ift zum erftenmal in „Szenen“ 
eingeteilt. Ste bewahrt im allgemeinen eine 
gewiffe Zurüdhaltung. ie nadhaltigften 
Ginbrüde vermitteln und bie Situationen 
unmittelbar. Wer fid) eine beftimmte Vor⸗ 

fung von bem Unterfchiebe des Stils im 
nbhäufer unb besjenigen ber fpüteren 
Werte bilden will, ber benfe an bie rezita- 
tiotfche Behandlung ber Rebe bed Land» 
groten, Wagner hat noch einmal eine Feſt⸗ 
rede fomponiert, nümlid in ben Meiſter⸗ 
fingern, jene des Hans Sachs auf ber geb, 
wieſe. Da ift ber Ginbrud burd) ba$ 
qM Mitſtrömen bes Drdefterd um 
ele8 vertieft und verftärtt. 


£obengrin. 


anblung in 8 Aufzügen. 
Grfte Aufführung 28. Auguft 1850 (Goethe⸗ 
feler) in Weimar durch Sitt, 
Erfte Aufführung im Bayreuther Feftipiel- 
haus 20. Juli 1894. 


Personuens 


Gifa von Brabant, S. 
Friedrich von Telramund, (brabantis 
{der Grott, Bar. 
frtrnb, feine Gemahlin, S. 
Der Heerrufer bes Königs, B. 
Antwerpen. Erſte Hälfte des 10. Jahr⸗ 
hunderts. 


Entſtehung. Kaum hatte Wagner 
Sannbüujer vollendet, ba war eine neue 
Dichtung in ihren Grunbzügen fertig; 
fhon im Herbſt 1846 fonnte er Lohengrin 
im Sreundesfreife vorlefen. Die Aufführung 
in Dresden wurde burdj Wagners Flucht 
1849, bie infolge be8 Maiaufſtandes not» 
wendig geworben war, vereitelt. Wenn 
bei Tannbäufer ber Dichter zwei getrennte 
Sagenkreiſe verbunden hatte, [o fand er 
in ber 2obengrinfage zwei Elemente ſchon 
vereinigt vor: bte Gage vom Schwanens 
ritter, ein uralte8 Gut ber europäifchen 
Völker unb bie feltijde Gage vom Gral, 
tole fie in Wolframs „Parztval” und bent 


„jüngeren Titurel" Albrecht von Scharfen- 
berg8 niedergelegt ift. Daß Epos Lohen⸗ 
grin, ba8 ben Schwanenriiter ald Ritter 
des Heiligen Grald anftebt, ftammt aus 
bem Ende des 18. Jahrhunderts von einem 
Unbefannten. — (Zur Schwanenritterfage 
vgl. Grimm, Deutfhe Sagen, Nr. 540, 
zum Lohengrin Grimm Nr. 442.) Wagner 
ſelbſt fpricht ftd) über Lohengrin im 5. Band 
bet Gefammelten Schriften aus. (Dan lefe 
auch R.Batka, Muftlalifche Stretfailge, 1899.) 

Dad Vorſpiel ijt neben bem au Triftan 
und Sfolde das abgefchloffenjte; vielleicht 
batte Wagner bei Sofengrin urfptünglid) 
bte Fortfegung ded Andante im Sinn, die 
aber bann megblieb. Die mufitalifche 
Schilderung geht auf ba8 Qerabjdmeben 
bed Gral$, ber ben Anbetenden in feltge 
Verzüdung verfest. Den Anfang bilden 
zarte FlageoletsTöne ber Violine; ganz 
allmählich wird ber Umfang nad) ber Tiefe 
zu erweitert unb gebt dann wieber nad 
den burdbringenben Klängen ber Bläfer 
zur Höbe empor. 

1. Aufzug. Unmittelbar barauf folgt 
ba8 fröhliche Treiben ber erften Szene am 
Ufer ber Schelde. König Heinrih tft mit 
feinen Sachſen gefommen, um bei ben 
Brabanten zu ,bingen". Während er bie 
beutjden Stämme zum Krieg gegen bie 
Ungarn zufammenfdließen möchte, entbedt 
er inneren Zwiefpalt unb ſucht ihn zus 
vörberft zu fdjlidten. Elia tft von Xelra- 
mund bed SBrubermorbe8 angeklagt; ans 
ftatt fid) zu verteidigen, ruft He in begeis 
fterter Gntrüdtbeit einen unfichtbaren Ritter 
an, ber ihr im Traum er[dienen und von 
bem fte Rettung erhofft. Der König entes 
fließt fi, ben Streitfall burd) ein Gotteà: 
gericht entideiben zu laffen. Aber niemand 
wagt e3, im Zweikampf mit Telramund für 
Elſa einzuftehen. Zweimal iſt bte Wuf- 


forberung ohne Antwort verhallt, Elfa tft ` 


mit ihren Frauen in heißes Gebet oer: 
unfen, da erbliden die Mannen in ber 
ne einen 9tadjen, ber von einem Shwan 
gezogen wird und einen Helben zum Ufer 
in tragen fdjeint, Die Aufmerkſamkeit unb 
ewegung, bie allgemeine Spannung ftei- 
gert fi, bis mit ber Ankunft Lohengrins 
Staunen und Siermunberung zum hellen 
Aubel ausbricht. Lohengrin teilt bem König 
bie Abficht mit, für Elfa zu kämpfen. Elfa 
felbft hat ihn als ihren Ritter erkannt und 
beide geloben fid) in feterlicher Weiſe, ein 
ander angehören zu mollen, wenn 2oben« 
grin flege; blefer verlangt nur das eine, 
bap Elſa ihn nie nad) Name und Herkunft 
frage! Der Bmeifampf wird nun nad 
allen Regeln vorbereitet und ausgeführt, 
Telramund unterliegt, wird aber von 
gobengrin begnabigt. Grenzenlofer Jubel 
befchließt ben 1. Aufzug. 

u Beginn beë 2. Aufzug, ben ein 
unbeimliches Orceftervoripiel einleitet, er- 
fahren wir, daß Telramund mit feiner An- 
Mage bem Truge feiner Gemahlin Drtrud 





536 


zum Opfer gefallen ift. Beide find an ben, 


Stufen beà Vlünfters gelagert ; Telranıund 
bejammert feine verlorene Ehre, läßt fid) 
aber von Drtrud nod) einmal umgarnen, 
bie Lohengrins Tat als zauberverdächtig 
binftellt. Beide vereinigen fid) zu neuen 
Racheplänen. Da tritt Elfa auf ben Goller 
ihre „Palad” heraus, um ihr Glüd in 


feelenvollen Tönen den Lüften anzuver= | 


trauen. Klagend bringt ihr Name durch 
bie 9tadt. Drtrud ift es, ber ihn ausruft 
und fid heuchleriſcherweiſe Elſa al& Un: 
glüdlide zu erfennen gibt. Der Ausge— 
ftoBenen bietet bie Siegerin felbft Obdach 
an. Gin unbeimítdje8 Gefühl beichleicht 
und, wenn mir Drtrub nad ihrem Anruf 
an bie heibnifchen Götter ind Haus treten 
feben; zwar Bat Elfa ihre argliftigen Zwei 
fel im ftarfen Gefüg! ihres unverwunbeten 
Glaubens überlegen gurildgemiejen, — aber 
ob fie auf bie Dauer Ortrud widerftehen 
wird? 

Es ift bei Lohengrin ſchwer, auf mufi- 
taliide Schönheiten aufmertjam zu maden, 
ohne das ganze Werk einer Analyfe zu 
unterziehen. 918 Ausnahme wollen wir 
auf bie mufifalijde Geftaltung ber €gene 
zwiſchen Ortrud und Elfa hinweiſen: 

euchelei, wilde Begeiſterung, ſchnöde Arg⸗ 
lift, unb auf ber andern Seite bie tiefſte 
Keinheit unb ber matellofeite Glaube (, Gà 
gibt ein Glild, dad ohne Reu'“) haben fo: 
wohl in ber Volals mie in ber Inſtrumen⸗ 
talmuft? meiftecBaften Ausdrud gefunden. — 

Das Qerannaben bed Morgens wird von 
vier Tüirmern verfündet; eine ouë Bangen 
und Freude gemifchte Stimmung liegt über 
dem Bilde. Allmählich wird e$ lebendig, 
im Burghof verfammeln fid bie Mannen 
unb erfahren vom Heerrufer des Königs, 
Telramund fei geächtet und Lobengrin als 
„Schützer von Brabant” entbiete fie zur 
nn nad) Mainz. Der allgemeinen 

uftimmung entſchlagen fid nur einige 
Cble, die mit Zelramunb fonjpirieren und 
ihn im Münfter verbergen. In feterlihem 
Buge, ber bem Auge, ein farbenprächtiges 
Bild gewährt unb von zarter Muſik begleis 
tet ijt, naht fid) Elfa. Bor bem Münfter 
vertritt ihr Drtrub ben Weg unb erhebt 
Öffentliche Anklage betrügeriſchen Zaubers 
gegen ihren Retter. Elfa hat fo viel Kraft, 
mutig zu erwibern; ala aber nad) ber Ans 
funft des Königs unb Lohengrins aud) Tel- 
ramunb feine verzweifelte Anflage erhebt, 
ba gerät fie in Angft und Unficherbeit im 
Bewußtſein beffen, bap in ihr allein bie 
Gewähr des Glücks Liege. Freilich vafft fie 
fid auf zum nochmaligen Gelilbbe, aber ba 
alle bem Münfter zufchreiten unb Drtrub 
unter ben Klängen bed Yrageverbot3 bro» 
bend ihren Arm erhebt, beſchleicht und bod) 
die Ahnung, baB Elja mit innerer Notwen- 
bigfeit ihr Wort brechen muß. 

Das Borfpiel zum 3. Aufzug fchildert 
das — Elſa und Lohengrin 
werden mit dem Brautlied in ihr Gemach 
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geleitet, und nun folgt nach den erſten Be— 
teuerungen ihres Glückes jene ergreifeide 
Szene, bie mit ber Frage Elſas unb zu⸗ 
gleid mit bem Glüd ber Liebenden eiert. 
Das Hin und Her ber Gefühle unb Stim— 
mungen ift von Wagner meifterbaft ze— 
fdilbert. Nicht gewöhnliche Neugierde Der» 
leitet Elja, fondern das tiefe Bedürfnis, 
am Schickſal ihres Geliebten Anteil zu neb= 
men. Alles, wa3 biefer ir zur Beruhi« 
gung [agen mill, regt biefes Bedürfnis in 
ihr nur nod) mehr auf. In dem Augen= 
blid, ba Elſa die Frage tut, bricht Tel- 
ramund hervor, um 2ohengrin zu erfdjla- 
gen, Telramund wird aber getötet unb 
Zohengrin geleitet Elfa unter den Klängen 
des Ltebemotiv3 zum Ruhebett — ein Bei- 
fpiel für bie neuartige Wirfung be8 Lett- 
motivd. Aus bem Schmerze reißt uns 
Wagner babutdj heraus, baf er nad) ver= 
ünberter Bühne das feitlide Tofen ber ſich 
verjammelnden Heeriharen vorführt. Die 
allgemeine Kampfeszuverfiht wird aber jäh 
unterbroden burd) bie Ankunft Lohengrins, 
ber an ber Leiche Telramunds Rechen ſchaft 
ablegt. Gegen feine eigene Gemahlin muß 
er die Anklage erheben, baf fie ihrem Ge- 
lübde untreu geworben fet. Er erzählt, 
woher er gefommen jet und wohin er nun 
wieder geben müffe. Die Ritter bes Grals 
zu benen er gehört, fónnen nur bann ihre 
Kraft bewahren, wenn fte unerkannt bleis 
ben. „Ertennt ihr ibn, bann muß er von 
euch ziehn.” Eljas Reue tft umfonft. Nach⸗ 
bem Lohengrin al8 Crmiberung auf bem 
Triumph Ortruds ben jungen Gottfrieb, 
ben bieje in ben Schwan verwandelt hatte, 
zum freubigen Erjtaunen ber Mannen wieder 
entzaubert unb zum Heerführer ernannt hat, 
steht er unerbittlid von bannen; bie weiße 
Gralstaube fdjmebt vor bem Nahen. Elia 
P en n — 

ohengrin a chluß der erſten 
Schaffensperiode. Die brel bier bet 
trachteten Werte haben einen Grunbzug 
gemeinjam, bie Sehnſucht nad bem 
Weibe. Im fliegenden Holländer ift es 
bie Sehnſucht nad bem meiden weiblichen 
Clement überhaupt, nad einer Heimat: 
Niederichlag ber Pariſer 2eiben8jeit. Sm 
Tannhäufer ift e8 bie Sebnfudt nad) ber 
Reinheit bed Weibes, ble ben Lebens- und 
GenuBfüdtigen befreien und heilen ſollte. 
Sir fid felbft bat Wagner bem Zwieſpalt 
zwiſchen Genufíudt unb Bollendungstrieb 
erfolgreich burdgelümpft. Gë ift nicht zu⸗ 
fälig, ba& er in Wirklidleit gerade Durch 
Vorführung be8jenigen Werkes bie Brüden 
bes augenblidliden Erfolges abbradj, das 
feinen eigenen fiegreih enbenben Kampf 
künſtleriſch geſtaltete. Nun fonnte Bo 
Wagner außerhalb ber mobernen Welt „wie 
in einem Zaren Aetherelement fühlen“ ; 
aber gerade biefe felige Ginfamfelt erweckte 
ibm eine neue Sehnjudt, bie Sehnfucht 
nad) ber Tiefe, nad) Verftanbenfein burd) 
bie Liebe, und „von ber Höhe aus” ges 
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wahrte fein verlangender S1id wiederum 
ba8 Weib. Die Unmöglichkeit durch bie 
Liebe verftanden zu werden, bie Notwens 
digkeit, au8 einer unmürbigen Umgebung 
fid wieder zurüdzuziehen, bildet ben tra: 
gifchen Inhalt des 2oBengrinbramag. Auch 
bieje8 Wert verbantt feine Lebensfähigkeit 
vor allem ber inneren Energie Wagners, 
bie ihn mit großer Gewalt in einem Abs 
ſchnitt feines Lebens zum Verſtändnis burd) 
Liebe Bingebrüngt hat. Man könnte jagen, 
daß auch das Fünftlerifche Zielen ber drei 
Dramen in ber Sehnſucht liege, nämlich 
in ber Gebnfudt einer neuen, deutlich 
geabnten, aber bod) unbeutlich verwirklich⸗ 
ten Kunftform. Lobengrin ift gewiß ein 
weiterer Yortfhritt zu den nun folgenben 
eigentliden Mufitpramen ; er hat vor Tann 
häufer bie große Audgeglichenheit ber Kunft- 
mittel, ben ebenmäßigen Fluß ber Muſik 
voraus. Einige Leitmotive, wie basjenige 
des Frageverboted, find fo betont wie 
fparfam verarbeitet. Der Unterjchteb non 
den folgenden Dramen liegt aber darin, 
daß Wagner bie Leitmotive nachher im 
allgemeinen ald bte einzigen Motive aus⸗ 
sugeftalten, unb baB er bie Sprade unb 
bamit ba8 Vokale ber Muſik viel mehr aus 
bem Geifte feine8 Stoffes heraus zu bilden 
unternimmt, 


Der Xing des Hibelungen. 


Ein Bühnenfeftfptel für drei Tage unb einen 
Vorabend, 


„Im Vertrauen auf ben deutſchen 
Geift entworfen unb zum Ruhme 
feines erbabenen Wohltäters, beë 
Königs Ludwig II. von Bayern, 
vollendet von Richard Wagner.” 

Grfte Aufführung von „Das Rheingold“ 
om 22. September 1869 in München; „Die 
Walküre“ 26. Sunt 1870 in München (bei; 
be8 gegen Wagners Wunſch); „Siegfried“ 
und „Götterbämmerung” 16. und 17. Aus 
guft 1876 in Bayreuth. Ale 4 Werke zu⸗ 
fammen erlebten ihre erite Aufführung 
18.—17. Auguft 1876 im neuerbauten Feſt⸗ 
iviefgaufe in Bayreuth. Dort wurde ta8 
Wert erjt mieber 1896, 97 unb 99 (Wotan: 
Anton von 9too9) aufgenommen, nachdem e$ 
feit 1877 feinen Stegeslauf burd) bie ganze 
zivilifierte Welt angetreten batte. Syn der 
urfprüngliden Abfiht Wagner lag bie 
Auslieferung bed Werks an bte Dpernbühnen 
keineswegs; fie erfolgte unter bem Drude 
ber Not. 

Entftehung. Aus dem Jahre 1848 
ftammt ein in bem zweiten Bande ber ge: 
fammelten Schriften abgebrudter Entwurf 
zu einem Nibelungendrama, betitelt „Sieg⸗ 
frieds Tod”. Schon aus biefer Fafjung, 
bie von ber fpüteren in einigen wichtigen 
Punkien fid) unterjcheidet, geht hervor, daß 
Bagner weniger ba8 Nibelungenlied als 
den norbijden Mythus, wie er in ben Cb. 
ben und ben Qelbenjagen des Isländiſchen 
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und Normegifhen niedergelegt ift, zum 
Prinzip feiner Schöpfung madje.  Gieg: 
fried8 Tod bildet in jenem Entwurf bo 
Ende, nicht wie bei allen andern poetifchen 
Bearbeitungen bed Stoffes Anfang ober 
Mitte der Handlung. Der Qauptgebanfe 
ijt, bag bie Götter „ven Menfchen zu bet 
hoben Beftimmung erziehen, Tilger ber 
Schuld ber Götter zu fein”. Der Inhalt 
ber Dichtung bedt fid im weſentlichen mit 
ber jegt vorhandenen Yafjung ber Gbtter- 
bämmerung. Aud bie Grunbibee ifi ges 
blieben : Stegfrieb burd) feinen Sob, Brünn- 
bilde durch Zurlidgabe be8 verfluchten Rings 
an bie Rheintöchter fühnen ben Fluch, ben 
bie Götter burdj Berührung bed Ringes 
auf fid) geladen. Während aber jener Ents 
wurf bie Schlußmworte Brünnbilbes enthält: 
„Nur einer berrfde, Allvater du! Siegfrieb 
führ’ id) bir zu. Biet' ihm minnliden 
Gruß, bem Bürgen emiger Macht,“ geben 
in ber Götterdämmerung alle Götter zus 
grunde. Zur Ermeiterung ber Dichtung 
bewog Wagner bie Notwendigkeit, bie ganze 
in Giegfrieb8 Tod erzählte Vorgeſchichte 
lebendig zu veranſchaulichen. So entftanb 
zuerft die Schilderung ber Jugend bes 
Helden im Siegfried ; ba ftellte fid) heraus, 
daß aud) ble Borgeichichte Brünnhildes vor 
ihrer Erwedung ben Stoff zu einer eigenen 
Tragödie biete, und endlich erhetichte bie 
Darlegung des mythiſchen Untergrundes bte 
breite Erpofition im Rheingold. Dabei er: 
fuhr ber Grunbgebante infofern eine Aende⸗ 
rung, als der Giegfrlebtragóble ein zweiter 
Mittelpunkt, ba8 Wotandrama, hinzugefügt 
wurde. Daburd tat fid) erft ber große 
Zufammenhang auf, ber ben Geftalten 
„ihre fdlagenbe Bedeutung gibt” und ver- 
innerlidt wurde ba8 Ganze, indem bie 
pſychologiſch wichtigſte Handlung im Herzen 
Wotans fid) abiptelt. Eine Zeitlang ſchwankte 
Wagner fogar zwiſchen der Benennung 
„Wotan” und „Der Ring be8 Nibelungen”. 
Alle Geftalten find bem Fluche, ber an bem 
Gold bängt, paífto unterworfen; Wotan 
allein finnt von Anfang bis zu Ende auf 
beten Abwendung, unb man fnnte nur 
ba8 befrembenb finden, daß der Gott felbft 
fid in den Fluch vermidelt bat. Allein 
bie fo einfade Wahrheit , daß Gold und 
Herrichgier jeden zerriüttet, ber fid) ihr er» 
gibt, wird in ihrer furdtbaren Unerbitt- 
[idjfeit piel mirffamer gezeigt, wenn man 
zuſieht, wie felbft ber bloße unreine Ge- 
bante, trog fofortiger Neue unb trot aller 
Verfude, feine Folgen abzuwehren, gum 
Untergang führt. Die jegige Faſſung bes 
9tinge8 lag Anfang 1858 vor. Die Zeit 
feiner Verbannung (feit 1849) benutzte 
Wagner aud) zur Kompofition, bie abet 
1867 in ber Mitte be8 2. Altes be8 Sieg- 
fried unterbroden urbe unb erh nad) 
ber Berufung burd) König &ubmig II. (1864) 
in Münden bezw, Tribſchen (bel Luzern) 
fortgejegt und bann in Bayreuth 1874 
vollendet werden Tome, 
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I. Das X beingoló, 


Personens 
—— — 
onner, Bar. 
tef, T. Götter, 
ere: i B 
er ar. t 
Sie T. Nibelungen, 
afo ar. 
a et, B. Wielen, 
rida, MS. 
reia, S. Góttinnen, 
tba, A. 
füoglinbe, S. \ 
Wellgunde, M.S. Nheintöchter, 


Floßhilde, A. J 

Schaupläge ber Handlung: In ber Tiefe 
be8 Rheins. Freie Gegend auf Berges- 
böhen, am Rhein gelegen. Die unter; 
irdifhen Klüfte Nibelheims. 


1. Szene. Sym Sor[plel gu Rheingolb 
ift Dasjenige erreicht, a3 Leifing als Ideal 
de3 Dramas genannt hatte: daß man (ber 
bem Bezeichneten alle unb jebe8 Bezeich- 
nende vergefje. Wer ben 186 Talte lang 
außgefponnenen Es dur-Akkord rein muſi⸗ 
kaliſch aufgufaffen fid) begnügt und etwa 
ben Gintritt der verſchiedenen Snftrumentens 

pen pebanti[d) verfolgt, bet wird zu 

einem befriedigenden Ginbrud gelangen; 
für den unbefangenen Zuhörer fest fid 
diefer unmäßig lange Es dur-Alford in 
ba8 Wogen unb 9taujdjen bes Rheins felbft 
um und menn ber Sorbang aufgeht, folgt 
er willig ben kühnen Bilbern, bie fid) vor 
feinem Auge auftun. Man erblidt bie 
drei 9tbeintüdjter in ſchwimmender Bes 
wegung auf bem Grunde beg Rheind. Albe⸗ 
rid, der Zwerg aus 9tibelbeim, ftört das 
unſchuldige Spiel der brei SRübdjen und 
verbängnisvoll wird feine Nähe, als er bie 
Bedeutung bed aufleuchtenden Rheingolbes 
erfährt. | G8 gemübre bie Weltherrichaft 
bem, ber unter Verfluchung ber Liebe einen 
Beuberring baraus ſchmieden würde. Albe- 
tidjà Golbgier ift gereist unb treibt dämo⸗ 
niſch ben Fluch ber Liebe hervor. Mit bem 
entriffenen Golde verjdjminbet ber Räuber 
in die Tiefe. 


Die Lunftvol aufgebaute Szene ent. 
widelt 6 Motive, bte a[8 Leitmotive burdj 
ba8 ganze Werk hindurchgehen; 1. ſchon im 
Voripiel das Werde-Motiv, aus bejjen ein: 
fader Umkehrung ipäter (nod) im bein: 
gold) bad Götterbämmerungs-Motiv ber: 
vorgeht; 2. bie zu ben Naturlauten ber 
9t5eintódjter „Wein Waga“ vim, gefungene 
Melodie, 8. bte Rheingold-Fanfare (in- 
ftrumental, beim Aufleucdhten des Golbe8) ; 
4. daß au8 bem 9tonen:Jifforb mit feiner 
Auflöfung beftehende einfache Rheingold⸗ 
Motiv (Ruf ber Rheintöchter: „Nheingold“); 
6. von den Stimmen ber Rheintöchter ein: 
geführt das in Terzen aufs und abfteigenbe 


Das mufikalifıye Munftwerk. 


Ring- Motiv, und 6. ba8 büftere Moti 
ber Liebesentfagung, ebenfalls zuerft vofal. 
— Einer ber glänzendften Einfälle ift bie 
Veberleitung de3 Ring: Motivg in bas 
Walhall⸗Motiv während ber Berwandlungs= 
mufif zur 2. Szene: Wotand glangpolle 
Herrſchaft Ip einem unreinen Trieb ent» 
fprungen unb madjt feine Seele für bie 
Golbgter empfänglich ! 


2. Szene. Das Bett bed Rheines 
fdeint in die Tiefe zu verfinfen und all⸗ 
mäbhlich befinden wir uns auf freier Ber— 

eöhöhe, im Mittelgrund ber Rhein, lens 
foa bie neuerbaute ftolge Burg Walhall, 
m Sorbetgrunbe Schlafen Wotan unb 
Wtida. Sie erwacht zuerft, erblidt bie 
Burg unb wedt Wotan in íngftlider Stim= 
mung. Dieſer weibet anfang8 ſein Nuge 
an dem berrliden Anblid, wird aber von 
feinem Weib daran erinnert, bap zur Ses 
[obnung für ben Bau ber Burg bie Göttin 
Freia ben Riefen verjproden morben fet. 
Ziele treten auf unb verlangen bie [tebs 
lihe Göttin. Als ratenber Helfer erſcheint 
£oge, bet Yeuergott, unb verfuht nun bie 
Begterbe ber Rieſen auf ein andere Ge- 
biet hinübergulenten. Er erzählt von bem 
Raub des Rheingoldes und macht wirflt 
bte Riefen lüftern nad dem Golbe, fo ba 
fie Freia bafür ben Göttern Iajfen; aber 
eine unverboffte —— ſtellt fi 
ein: Loge hat durch ſeine Erzählung au 
Wotan felbft begierig nad) bem Golde ge: 
macht! Schon das Ringen nach Welt⸗ 
herrſchaft war der Ausfluß einer gewifſen 
Lieblofigkeit gewefen ; in konſequenter Ent⸗ 
wicklung trachtet Wotan nach Befeſtigun 
der Herrſchaft durch das Gold. Dies mu 
er Alberich, der ſchon den Zauberring ge⸗ 
ſchmiedet hat, entreißen, und darum ſteigt 
er mit Loge in die unterirdiſchen Klüfte 
Nibelheims hinunter — zunächſt freilich 
unter dem Vorwand, das Gold zur ung 
bet Yreia zu bolen, bie von ben Sttejen 
einftweilen entführt worden ift. 


Die 9. Szene bringt 6 wichtige Motive: 
1. ba8 Walhalls Motiv, 2. das Zielen, 
Motiv; 8. das Feuer⸗Motiv 20ge3; biefe 
breit je beim erften Auftreten Wotans, ber 
Riefen, Loges; bann 4. ba8 Speer-Motiv 
Wotans (abfteigenbe Dftavenicritte), aud) 
sur Charalterifierung ber in ben Speer 
eingegrabenen Verträge; 0. ba3 Motin ber 
Liebesfeffellung, ba8 an feine beftimmte 
Perfon gebunden tft, [onbern gleidermafen 
bet Yrida, Brünnhilde unb in ber Giebid)- 
ungenballe erídjeint; enblid) 6. die Phraſe 
m„Weibes Wonne unb Wert” au8 bet Gre 
zählung Loges. 


8. Szene. An ben unteritbtiden 
Werkſtätten ber frobnenden Nibelungen vor- 
bei führt unà bie Verwandlung mitten in 
ba8 9teid) Alberichs binein, ber burdj bem 
Ring bie —— über ſein Geſchlecht 
ausübt. Wenn jemals, fo ift bier ein Bild 
troſtloſefter Stlaverei entworfen worden, 
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au8 welchem bte Beziehungen zum 19. Jahrs 
hundert unſchwer herauszufinden find. Der 
Gang der Handlung tft folgender: Albe⸗ 
rich brilftet fid) Loge unb Wotan gegenüber 
mit ber Erfindung be8 Tarnhelms, ben 
fein Bruder Mime zurechtgeſchmiedet Dat. 
Quer verwandelt fid) Alberich mitteld des 

arnbelm8 in einen Wurm, dann, um 
Loges Zweifel zu zerftreuen in eine mins 
zige &róte; in dieler Geftalt wirb er von 
den Göttern gefangen unb an bie Dber- 
welt gejdjleppt. 

Die midtigiten Motive find: 1. das 
Schmitede-Motiv (bem Rhythmus der Sams 
merfchläge entnommen); 2. ba8 Zarnbelme 
Motiv (ftet3 ptanijfimo; an ben hohlen 
Dutnten fenntlid); 8. ba8 Lindwurm⸗ 
Motiv, das im „Siegfrieb“ eine fo große 
Role fpielt. Wirkungsvoll ift [don Hier 
die Kombination von Motiven, 3. 3D. ber 
Rheingoldfanfare mit bem Schmiede-Motiv ; 
4. ba8 Motiv beg Wibelungenhortes (im. 
mer im Baß). 

4. € gene. Die Verwandlung zur 
4. Szene führt wiener auf die freie Ber- 
ge8gegenb. Alberich wird gezwungen, ben 
ganzen Hort aus ber Tiefe zu Tage fördern 
zu laffen; man nimmt ihm zulegt aud) 
ben Tarnhelm unb ben Ring. (Xegterer 
kann zwar andere zur Knechtſchaft zwingen, 
ben 3efiget felbit aber vor Gemalttat 
nicht (djilgen.) Süberid) ſtößt einen ſchauer⸗ 
lichen Yluh über ben Ring aus: Jedem 
Befiger [oll er zum Tobe verhelfen. Die 
Rieſen führen in Erwartung bed Golbe8 

eia wieder herbei und nun geſchieht das 

ntfeglide: Wotan will ben Ring für fid) 
behalten, obwohl er wiffen muß, baß er 
ihm Unheil bringt. Ja eë wird (bm burd 
bie Urebttin Erda, die ihm erfcheint, zur 
Gewißheit, bag er fid) mit ber Berührung 
des Goldes bem Untergange geweiht Dat. 
Der Notwendigkeit gebordjenb, gibt er 
ven Ring ber. Als bet Sttefe Fafner feinem 
Bruder $yafolt im Streit um ben Ring 
totfchlägt, ertennt Wotan bie Wahrheit bes 
an ba8 Gold gebundenen Fluches unb blidt 
feiner im Abendglanz rablenben Burg 
in Bangen und Erfchauern entgegen. Nur 
der Gedante, ein Held fónnte ben Gott 
vielleicht erlöfen, entreißt ihn bet trüben 
Stimmung Ein Schwertftüd, ba8 Faf⸗ 
ner weggeworfen, hebt er vom Boden 
auf unb bält es ald Panier in ble Höhe 
(Schwert-Motiv, auf Siegmund gebenb). 
MWährenn er auf der nad bem Gewitter: 
zauber hergeftellten Regenbogenbrüde mit 
den übrigen Göttern Walhall zuichreitet, 
ertönt aus ber Tiefe die Klage ber Rheins 
töchter um bad verlorene Gold. 


Bemerkenswert find: 1. das Fluch—⸗ 
Motiv, das Alberich fingt; 2. das fon 
erwähnte Schwert-Motiv, das burd) bie 
folgenden Teile bed Wertes vieil iH 
wnb 8. bie Klage ber Rheintöchter „Gebt 
uns das Gold! 
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II. Die Walküre 
Handlung in 8 Aufzügen. 


Personen: 
Siegmund, T. 
Hunding, B. 
Wotan, Bar. 
Sieglinde, S. 
Brünnhilde, S. 
rida, MS. 
ofweiße, S. 
Grimgerbe, S. 
se, MS. 
erhilde, M.S. 
Ortlinde, MS. 
WBaltraute, A. 
Eiegrune, A. 
Scywertleite, A. 
Schaupläge: Grfter Aufzug: bag Innere 
der Wohnung Hundings. Zweiter Aufs 
zug: Wildes Felfengebirg. Dritter Auf: 
zug: Auf bent Gipfel eines Feljenberges 
(be8 Brünnhildenfteins). 


1. Aufzug. Unter Anklängen an den 
Gemitterzauber bed Rheingoldes ſchildert 
ba8 Vorſpiel mit padenbem Realismus 
einen Gemitterjturm in allen feinen Phaſen. 
Der Beginn ber Handlung [deint zunächft 
ohne allen Zufammenyang mit bem Sors 
fergebenben zu fett. Ein gejagter Flücht⸗ 
ling, Siegmund, fucht in Hundings Hütte 
Dbbadj; beffen Frau, Sieglinde, gewährt 
bem Müben in Abmefenheit ihres Mannes 
förperlihe Labung und ſeeliſchen Croft. 
Der heimkehrende Hunding, ber den Gajt 
zuerft willlommen Heißt, muß entbedem, 
daß biefer der nd war, gegen ben er 
— leider zu ſpaͤt — ind Feld zog. Der 
Gegeníag zwiſchen bem finfteren Hunding 
unb Siegmund verftürit bie gegenfeitige 
Zuneigung Gieglinben8 und Siegmunds 
unb als Hunbing zur Ruhe gegangen, 
ſchleicht fid Sieglinde zu dem Saft und 
beide erfennen fid in wachſender Liebes⸗ 
leidenſchaft als legte Kee des ftarfen 
Wälfungengefchlehts, das von Wotan felber 
gegeugt ift. Jetzt erft ahnen wir ben Bus 
fammenhang mit Rheingold. Siegmund 
ift ber Held, ben Wotan felbit zur Defreien- 
ben Tat beftimmt hat: er foll Fafner ben 
Sing entreißen; Wotan felbft als Gott ber 
Verträge darf dies nicht, obne fid nod 
mehr in Unheil zu verftriden. Gleichſam 
als Erfennungszeihen Bat Wotan einft in 
Qumbinge Hütte bet der Hochzeitsfeier ein 

dymert in ber Gíde Stamm geftoßen: 
,bem follte der Stahl gesiemen, ber aus 
dem Stamm ihn zög',“ fo erzählt Sieg- 
linbe Stegmund, und unverzüglich entreipt 
er dem Stamm bad Schwert, Mit ber 
Cntbedung, daß bie Liebenden Zwillings⸗ 
geſchwiſter find, fchließt der etfte Akt. 

Drei neue Motive, ble von jet ab ben 
ganzen Ring durchziehen, find: das Motiv 
der Liebe Siegmunds unb Sieglindes, kunſt⸗ 
vol an das Thema ber Verfolgung ams 
geihloffen, und bie beiden Wälfungen- 


| die Wallüren. 
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Motive. Bedeutfam für ben 92, Akt find 
nod bie Motive Hundings und des Lenzed. 
Was das mufifaltjdje und pſychologiſche 
Band mit bem Borausgehenden bildet, ift 
das Walhall-Motiv, ba3 an ber berühmten 
Stelle in Siegmund3 Erzählung („den Vater 
fand idj nicht”) den Gebanten an Wotan 
im Zuſchauer madruft unb zugleich Die 
auffeimenbe Ahnung des wahren Sachver⸗ 
Baltà im Gefchwifterpaare ausprüdt. Man 
beachte ferner ben planmäßigen Aufbau in 
ber Muſik diefes Altes; mit homophonem 
Sage ohne Aufregung ober 2eibenjdjaft be: 
ginnenb fteigert fie fid zu polgpbonem Ge 
Toebe und binreißender Leidenſchaft. 

2. Aufzug. Nah einer ſtürmiſch⸗ 
bewegten Orcheſtereinleitung, in bet fid 
das tragifdje Schickſal ber beiben Liebenden 
ausfpricht, find wir auf ein hohes Felſen⸗ 
gebirge verfegt, wo ber Böttervater feiner 
Miebling8todjtet, ber 9Balfüte, den Schuß 
feined geliebten Helden anvertraut; ben 
Qunbing hat fid zur Verfolgung feiner 
entführten Yrau aufgemadt. Unzertrenn« 
bar ift ba8 Gefdjid Wotans mit demjenigen 
des Paares verknüpft. Died erfennen wir 
fofort, al3 Frida, bie Hiterin bet Ehe, 
von ihrem na rüdfihtslofe Strafe für 
ben Ehebruh heilt. Wotan muß nad 
geben, b. 5. Frida recht geben. Die Gegen. 
überftellung ber zornigen Gdttin unb des 
nadjgebjamen Wotan ruft allerdings leicht 
ben Einprud bervor, ald handele es fid) 
bei ber 9tadjgiebigfeit Wotans [ebiglid) um 
Schwäche. Dagegen ift geltend zu machen, 
daß es Wotan ehrt, feine Abfichten mit 
móglidfter Schonung durchzuführen; baf 
er überhaupt feinen Schier wieder gut 
maden mill unb auf Abwenbung beà Uns 
beils denkt, ift ein Zeugnis feiner Größe, 
[o jhlimm ber Fehler war, ben et bes 
gangen bat. Nachdem Frida ibm ben Gib 
abgenommen, baf anftatt Qunbing8 Sieg- 
mund fallen folle, tft bem Gotte freilich 
febr finfter zu Mute unb jegt echt erfennt 
er ben vollen Umfang feines Verbängnifies. 
Sn ftarfer Aufwallung von Zorn und Giel 
ruft er fe[bft das Ende als einzigen Troft 
herbei. Dem ganzen langen Monolog darf 
Brünnbilbe, die Wallüre, zuhören, €t 
fchredt vernimmt fie des Vaters geändertes 
Gebot, Sodann treten Sieglinde und 
Siegmund auf; jene ift in wilder Flucht 
bi8 hierhergeeilt, Siegmund [prit ihr 
verzweiflung3vol Troft zu. Gë ift ein 
feiner pípdjologifder Bug, daß jid) Reue 
unb €dam Sieglindes binter ber Gelbft- 
anflage verftedt, baB fie bem anne ges 
borchte, bet fie obne Minne biet, Sieg- 
linde bricht ohnmädtig zuſammen; ba et: 
fdeint Brünnhilde über beiden, um Sieg. 
mund ben Tod unb bte Wonnen Walhalls 
zu perlünben. Diefe Situation gehört zu 
den Ichönften bed ganzen Rings. Siegmund 
will lieber auf Walhall verzichten, als von 
Sieglinde getrennt fein. In Sriünnbilbe 
vollzieht fid) mit ber Verwunderung über 


Pas mufikalifche Runſtwerk. 


folde Gefinnung eine 9Xenberung ihres 
inneren Weſens. Tas Mitleid mit €ieg- 
mund öffnet ihr ba8 Verftändnis für bte 
Liebe unb fte beichließt, Wotans Befehl zu 
trogen. Der Zweilampf, ber ben fpannen= 
ben Abſchluß des Altes bildet, wird aber 
burd Wotans Dazwiſchentreten im Sinne 
nu ent[djieben; Siegmund füllt, Sieg- 
inbe wirb von Brünnhilde auf bem op 
entführt; Qunbing finft nadjper vor bent 
verüdjtliden 9Binfe Wotand tot zu Boden. 

Sm Monolog Wotans erideinen zwei 
neue Motive, bad bed Unmuts und das ber 
Unrube; beibe werden namentlich in ber 
Bötterdbämmerung in reider Durchführung 
wieder benugt. Xeitmotive find ferner bte 
in ber Todesverfündigung.sfzene auftreten- 
den Schidjal3-Motive. Bei 9Botana8 Mos 
nolog tritt das Walhall-Motiv in verzerrter 
Geftalt auf; überhaupt ift jene Szene febr 
tei; an Erinnerungs-Motiven aus bem 
Rheingolb. 

8. Aufzug. Der Aufbau be8 britten 
Altes verhält fid) umgelehrt zu bem bea 
erften: Spannung und Aufregung find bier 
an den Anfang gelegt, worauf zunehmend 
Beſchwichtigung Let, Das Vorſpiel, ber 
fog. Waltürenritt, leitet Über zu einer 
lebenàvollen Schilderung ber Ankunft ber 
Walküren mit ibren Helden auf einem 
Felsgebirge. Mit S:rünnbilbe bat es 
bejonbere Semanbtnió; ihre Schweftern, 
bie adt Walküren erftaunen, als fie 
ein Weib mtt fid) im Sattel trägt. Um— 
fonft beſchwört fte bie Aengſtlichen, ihr zu 
weiterer Flucht vor Wotan zu helfen. Unter 
furdtbarem Sturm erfdeint Z8otan; faum 
hat Sieglinde Seit gehabt, weiter au eilen, 
um ba8 Liebespfand, das fle im Schofe 
birgt, zu retten. Der zornige Gott ver⸗ 
fünbet Brünnhilden, bag ihr die Göttlich⸗ 
leit genommen und fie bierber auf ben 
Zellen gebannt werden folle, al8 leichte 
Beute für ben erften Mann, ber bes Wegs 
bapettüme. Die S8alfüren reiten davon 
unb Brünnhilde mit Wotan bleiben allein 
zurück. Dem inbrünftigen, rührenden Bitten 
Brünnhildes gelingt e8 endplih, Wotan pon 
feiner Härte abzubringen; er milbert bte 
Strafe, indem er bie Schlafende mit einem 
Seuerwall umgibt, ben nur ein „furchtlos 
freiefter Held” burdichreiten Tann. Brünn. 
bilde ahnt mit Beftimmtheit, daß Dies 
Sieglindes Sohn fein wird. In ergreifen: 
ber Weiſe nimmt Wotan von Brünnhilde 
Abſchied. 

Folgende Motive ziehen ſich von nun 
ab durch das ganze Werk: 1. der Walküren⸗ 
ritt, von dem einen Anklang ſchon das 
Vorſpiel zum 2. Akt gebracht hatte; 2. das 
Motiv der Liedeshingabe. Sieglinde ſingt: 
„Du hehrſtes Wunder“, als ſie von Brünn⸗ 
hilde an ihre Mutterſchaft gemahnt wird. 
8. Das Motiv des Helden Siegfried wird 
ebenfalls durch die Singftimme eingeführt, 
nümlid von Brunnhilde. 4. Die Haͤrmo⸗ 
nien bed Schlafzaubers; 5. dag Motiv ber 
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SBefditmung Brünnhilde3 unb 6. das beà 
Abſchiedes. Die Polyphonie ber Schluß: 
faene vereinigt ben Feuerzauber mit ben 
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empor unb beginnt nun in munberlidjer 
Weiſe Siegfried bae Fürchten au befchreiben, 
denn ber 9Banberet bat aud) Mimes Haupt 


Motiven Siegfrieb8 unb Brünnhildes Bes | bemjenigen verfallen erklärt, ber das Fürch⸗ 


ſchirmung. 


feinem wehmütigen Charakter bat eine | ift diejenige, 


melodiſche Linie von ebelfter Schönheit. 


III. Siegfried. 
$anblung in 8 Aufzügen. 


Personen: 
Siegfried, T. 
Mime, T 


m ; 
Der Banderer, Bar. 
Alberich, Bar. 


22A. 
Brünnhilde, S. 
Schaupläge ber Handlung: 1. Aufzug: Eine 
eljenhöhle im Walde. 2. Aufzug: Tiefer 
alb. 3. Aufzug: Waldgegend am Fuße 
eine Felfenberges, bann: Auf bem 
Gipfel des Brünnhildenfteins. 


1. Aufzug. Aehnlich wie bei Beginn 
ber Walküre finden mir und im erften 
At des Siegfried in eine ganz neue Um⸗ 
gebung oerient, In einer Felfenhöhle ift 
der Zwerg Mime, ben wir aus bem Rhein⸗ 
gold als Verfertiger bed Tarnhelms kennen, 
damit befdjüftigt, ein Schwert zu [d)rtieben. 
Eine junge redenbafte Geftalt tritt auf und 
zerbricht, :ma8 ber Schmied mühfam zus 
fammengehämmert bat. (Ge tft Stegfrieb, 
ber Sohn Sieglindens, wild im Walde 
aufgewadfen, nur von Mime erzogen. Er 
fragt ben Zwerg nad) bet eigenen Her: 
funft. Zieler erzählt Sieglindes Tod und 
befräftigt bie Wahrheit feiner Worte bird) 
zwei zgerbrodene Schwertftüde, bie einft 
Siegmund im Zweikampf ald Speer ge: 
halten babe. Dieſe Stüde befiehlt Steg: 
frieb bem Zwerg fofort zu fdjmieben, um 
mit bem neuen Schwert in bie Welt bins 
auszuziehen; mutwillig fpringt er nad 
biefem Geheiß bavon. Den einfamen Mime 
aber, bet an feiner Kunft verzweifelt, fucht 
ber Wanderer (Wotan) auf. Gelaffen butdj: 
ſchweift dieſer nunmehr bie Welt, nicht 
mebr um zu ,fdaffen^, nur um zu „ſchauen“. 
Es gewährt ihm Bergnügen, bie [rudjtlofe 
Mühe be8 Zwerges zu beobachten unb feine 
Klugheit ein wenig auf bie Probe zu ftellen. 
Für die gaftlide Einkehr entbietet er Bo 
zur Löfung breier Rätfelfragen, nad)bem er 
gemtjfenbaften Rat verbürgt bat. Mime, ber 
erft in blefer Szene feine ganze Schlechtigkeit 
entpuppt, fragt nad unnilgen Dingen und 
erft, al3 ibn Wotan mit Drei Gegenfragen auf 
bie Probe geftellt, wird er bei ber britten 
feiner gage inne und weiß nicht zu jagen, 
wer bad Schwert fchmieben werde. Lachend 
ermwidert Wotan: „Nur wer dad Fürchten 
nie gelernt, ſchmiedet Notung neu”; bann 
zieht er «b. Siegfried, ber nun zurüds 
Zehrt, findet Mime hinter bem Ambos ver: 
funten. Mit Mühe rafft fid ber Zwerg 


Das Motiv des Abſchieds mit | ten nicht fenne. 


Eine bedeutfame Stelle 
wo Siegfried unter ben 
Klängen des Brünnhilden⸗Motivs fid) nad 
bem Fürdten fehnt. Schließlih geht er 
felber and Schmiebefeuer, und was Mime 
nie volbradt hätte, ble Schwertfchmiebe, 
ba8 gelingt bem jungen Qelben felber. 
Jauchzend hälter baa neugemonnene Schwert 
in bie Höhe und fdjldgt ben ganzen Ambos 
in zwei Stide, Mime aus feinen fomifden 
Träumen teifenb. Der Zwerg hatte mit 
—— eines Gifttrankes ſchon ben 

ing zu gewinnen vermeint; ſeine Rech⸗ 
nung iſt höchſt einfach: Siegfried wird 
Fafner erſchlagen und Mime wird den 
Helden mit dem Tranke vom Leben zum 
Tode bringen. 

Trog der äußerlich geringen Handlung, 

bie bet erfte Alt bringt, wirkt er burd bie 
nbeit ber pfgdjologi[djen Motive, bie 
fe ber poetifhen unb muſikaliſchen 
dilberung. Naturgemäß bringt er wenig 
neue Leitmotive. Das Borfpiel erinnert 
an bie unterirdiſchen Klüfte Nibelheims. 
Das Motiv von Siegfrieds Hornruf und 
bie Harmonten, bie ben Wanderer be: 
gleiten, find neu. Bemerkenswert ift bie 
Melobie bes „Erziehungsliebes”, worin ber 
tomifchsfentimentaleTon vorzüglich pnis 
ift. Die Muſik ift in blefem Alte außer: 
ordentlich flüffig unb von fonniger Frifche. 
Den Gipfelpuntt bilden bie Schwertlieber 
Siegfried! ; ber ganze Vorgang des Schmie⸗ 
ben$ ift febr realiftiich geigilbert. 

Der 2. Aufzug ift von Anfang bis 
su Ende einem Märden gleidj. An ben 
Bufammenbfang bed Dramas erinnert baó 
Auftreten 9t[beridj8, ber mit Wotan vor 
Fafners Höhle zufammentrifft unb fid in 
heftigen Schmähungen gegen ben Gott er- 
gebt. Wotan bleibt ruhig und ſchlägt Al 
berid) fogar vor, ben Wurm auf gütlichem 
Wege zur Herausgabe bed Ringes zu be: 
ftimmen. — Groteàf ift bie Szene, in ber 
Fafner biefen Vorſchlag ablehnt. („Ach 
lieg’ und befig’; Laßt mid ſchlafen!“) 
Nachdem Alberih und Wotan verſchwun⸗ 
ben find, (legterer unter ben Klängen bes 
Abſchiedsmotivs aus der Walfüre), tritt 
Mime mit Siegfried auf. Die ganze Nacht 
find He gemanbert; nun enblid) befinden 
fie fih an dem gerünjdten Drte, wo ber 
Drade Bauft. Mime zieht fid) vorfichtiger- 
meife zurüd und läßt Siegfried allein 
unter einer breitäftigen Linde. Wie frei 
füblt fid) diefer ohne ben läftigen Beglei- 
ter! Er lauft bem Waldweben und Vogel: 
gezwitſcher unb finnt über feine Mutter 
nad. Ein Böglein mit befonberem Gejang, 
ben et mod) nie gehört, tut es ihm an; 
er verfudt bie Weife auf einem geſchnitz⸗ 
ten 9tobre nachzuahmen. Als died mißlingt, 
nimmt er ba8 Horn unb bläft feine Walb: 
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meife: „Nun mill ih jeb'm, men jekt fie 
mir lodt: ob das mir ein lieber Gejell ?* 
bet Liebe Gejell ift bie Wurmesgeftalt 
afners, bie fid) aus bem Qintergrumbe 
eranwälzt. Siegfried nimmt unet[d)toden 
bet Kampf mit bem lngetüm auf und 
ftóft ihm fein Schwert in3 Ger, Der 
fterbende Fafner fragt tübrenb melandjos 
Did, wie bet fienhafte Qelb heiße; bei 
Giegfrieb8 Namen ftirbter. Won bem Blute 
des Getöteten brennen Siegfried die Fin⸗ 
ger; er führt fie zum Munde und bm ift, 
al8 verítünbe er jegt der Vögel Gefang. 
gaufdenb hört er, bag in ber Höhle Ring 
unb Tarnhelm liege; er gebt hinein, fte 
zu holen. Inzwiſchen taudjt das eble Sri, 
berpaar im Bordergrunde auf, um nad) 
bent Stanb ber Dinge zu forfhen. Jeder 
ift von ber Gegenwart be3 anderen per; 
blüfft; bag Gezänte zwiſchen beiden wirft 
febr fomiídj. Beim Wiederauftreten Steg- 
friebs weichen beibe zurüd. Das mg. 
lein warnt Siegfried vor Mimes liftigem 
"ined unb a[8 biejer mit ekelhafter 
Stufbringlidjleit, dazu in unfreimilliger 
Dummbeit feine Lift immer wieder aus: 
plaudernd Siegfried den Becher reicht, 
ſchlägt ihn ber Held in raſcher Aufwallung 
mit dem Schwerte nieber unb wirft ihn 
un Leihnam bed Wurms in bie Höble. 
0d) einmal horcht er feinem Böglein, unb 
erfährt jegt von ihm, daß er auf einem 
Seilen eine fchlafende Frau finden umb fie 
zur Liebe weden fünne. Luſtig folgt er 
bem fortflatternden Böglein, das ihm ben 
en jeigt. 
eu find bie Motive bes Waldwebens 
unb ber Welfe bed Bögleind. Das Hielen: 
matin ift zu ben Schlägen ber perminbers 
ten Duart verkürzt; biefe bildet befannt, 
[id bie haͤßlichſte Diffonanz (fiehe Klang⸗ 
lebre 3c.). Mit einer Art bebaglidjer Breite 
bebnt fid dad Fluchmotiv aus, Fafners 
Tod motipierenb. Die Schilderung be3 
Waldes (it von beftridenber Poeſie. 

Aud ber III. Aufzug bringt ein Auf: 
treten Wotans, diesmal aber von größerer 
Wichtigleit a[8 je zuvor. So febr hängt 
bet Gott am Leben, an bet Sbee ber Welt: 
herrſchaft, bie er nun einmal bat, baf er 
ein legte Mal Rat einholen möchte, ob 
das Verhängnis, bem er burdj Berührung 
bed Golbe8 verfallen, wirklich unabmenb- 
bar jet. Die Obttermutter Erba, bie im 
Rheingold „der Sorge €tadjel" in Wotans 
Herz gebrüdt Hatte, fchleudert ibm aud 
egt feine Fehler frei ind  Gefid)t und 
dilieft: „Du bift nicht, was bu bid nennft (o 
Die Wirkung auf Wotan, ber nunmehr 
butd) harte Prüfungen gegangen ift, bes 
ftebt in einem mannhaften Entfchluffe: er 
will untergehen unb das Erbe ber Herr- 
{haft ,bem ewig Jungen“, Siegfried, übers 
loffen. Diefe Selbftüberwindung,, ble ges 
wiſſermaßen zugleih eine Bejahbung unb 
eine Verneinung beë 2ebena in fid) fchließt, 
bildet ben Wenbepuntt be8 ganzen Nibe⸗ 


Das mufikalifche Munftwerk. 


IungensDramas. Ginen eigentümlichen Ge- 
genjag zu ber Freiheit feines €ntfdjluffes 
bildet bei ber folgenden Szene ber Reft 
eigenmädtigen Herrfherwilleng, ber Wotar 
verblieben ift. Kaum Bat er Siegfried zum 
Erben eingefegt, als er blefem, ber ben 
Weg zur fdjlafenben Yrau fudit, energifch 
entgegentritt. Wotan will fid nidjt ohne 
Kampf beifeite fchteben laffen! Siegfried 
muß fij den Weg erfümpfen, inbem er 
Wotans Speer zerhaut. Bei offener Szene 
verwanbelt bé bie Bühne aus dem wilden 
Welfengebirge in da3 Flammenmeer, durch 
welches Siegfried bringen muß und bietet 
ſchließlich das gleihe Bild, wie ber britte 
AH der Waltüre. Brünnhilde, von Helm 
unb Panzer gebedt, ſchläft unter einer 
Tanne. Die Erwedung und Liebeswerbung 
ift mit großer Breite bargeftellt. Wer bent 
inneren Borgang folgt, wirb aber wieberum 
an ber meifterbaften Piychologie feinen 
Genuß haben unb namentlih ben Liebes- 
tampf in Brünnbildes Seele mit zwingen- 
ber Wahrheit geichildert finden. 

Es ijt wohl nicht gang millfürlid), ben 
9teidjtum ber Mufit des britten Altes aus⸗ 
nahmsmeife auf ble perfönlide Lage des 
Schöpfers zuridzuführen. In ber Schweiz 
fam Wagner nur bi8 in bie Mitte bes 
zweiten Altes; alles weitere ftammt aus 
ber Zeit nadj ber Berufung burdj König 
Zubwig. Die Szene zwiſchen Crba und 
Wotan, das polyphone Vorfpiel, birgt eine 
Fülle muftlalifher Schönheiten in Ho: Die 
Durchführung ber alten Motive ift glanz⸗ 
voll unb mannigfaltig. Das neue Motiv, 
ba8 99otan$ — begleitet, ift eines 
ber binreißenpften. eiter ift bie Mufik 
gut Verwandlung (yeuergauber unb. Horn⸗ 
ruf) ein pradjtoolle8 Orcheſterftück. Die 
Motive ber Sdluffsene prägen fid) ohne 
weiteres bem Gebädhtniffe ein, werben aber 
in ber „Bötterbämmerung“ nur vereinzelt 
verwertet. Den Schluß be3 Siegfried vers 
gleicht Niegfche mit ber giganti(den Schön- 
beit ber Alpenfirnen. Dem „Siegfriep- 
jj by9ll^ (komp. 1870 für kleines Drchefter) 
liegen einzelne Motive au3 bem Drama 
Siegfrieds zugrunde. G8 ift im übrigen 
eine felbftändige Kompofition, bie urs 
fprünglih nur für ben Wamlltenfrelà bes 
ftimmt war (Geburtötagsüberrafgung für 
Wagners Gattin Eofima) unb erft Ende 
ber 70er Jahre verdffentlit wurde. 


IV. Sötterdämmerung. 
Handlung in 8 Aufzlügen umb 1 Borfpiel. 


Personen: 
Giegfried, T. 
Brünnbilde, S. 
Baltraute, tiefer S. 
Guntber, bober B. 

aget, tiefer B. 

utrune, 5. 
Alberich, hoher B. 
Erfte Norn, A. 
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weite Norn, tiefer S. 

ritte Rorn, 8. 
Woglinde, 8. 
WVellgunde, tiefer 8. 
Floßhilde, A. 

Schauplag ber Handlung: Vorſpiel: Der 
Waltürenfels. I. Aufzug: Guntbers Hof- 
Balle am Rhein. — Der Walfürenfels. 
II. S8tufaug: Bor Guntber8 Halle. III. Aufs 
zug: 9Balbige Gegend am Rhein. Gun; 
thers Halle. 


S orípiel. Der vierte Abend bringt, 
ben Dimenfionen be8 Werkes Stednung 
iragenb, ein Vorfpiel, in welchem bie brei 
9tornen ben tiefen Nee be3 
Ganzen ausſprechen. Auf ben Gejang ber 
bret Schickſalsſchweſtern folgt als Gegens 
ftüd ber Zwiegeſang Stegfriedd unb Briinn- 
bilded. Noch einmal fdelnt bie Naht bem 
Tage zu meiden, Schuld unb Verhängnis 
in Freiheit und Freude aufgelöft werben 
zu fónnen. Siegfried nimmt zwar Abſchied 
von Brünnhilde, um zu neuen Taten aus 
zuziehen, ift aber durchaus nicht trauriger, 
fonbern erhaben-freudiger Stimmung. 


I. Aufzug. Die erfte Szene zeigt bie 
Halle ber Gibidjungen am Rhein; wir ets 
bliden Guntber und beten Halbbruber 
Sagen, ben Alberih mit ftrimbi[be zeugte, 
joie Gunthers Schwefter Butrune. Die 
GibidjungenbBalle ift ber unheimliche Drt, 
an bert Giegfrieb ba8 Verhängnis erwartet. 
Aus den Beratungen und liftigen An= 
fhlägen ber Gibidungen ift unſchwer bie 
bümonijde Wirkung ber Gold» und Herrſch⸗ 
gier beraudauerfennen. Guntber unb Gu: 
trune, beibe felbitfüchtige 9taturen, oer: 
fallen ohne Widerftand ber ilbermächtigen 
Einwirkung Hagend. Gunther möchte ein 
Weib, Gutrune einen Mann, zu höherem 
Ruhme ihres Geſchlechts und find bereit, 
ihre Wünſche auf ungerabem Wege burdj- 
zufegen. Hagen rät nämlid, bie Waltüre 
Brünnhilbe, und zwar mit Siegfrieds Hilfe, 
zu freien, ber allein boë Flammenmeer zu 
burdjbtingen vermöge; Siegfried fónnte 
a[8 Belodnung Gutrune zum Weib erhals- 
ten. Gin Zaubertrant würde ihn vergeflen 
machen, menn „je ein Weib ihm genabt"! 
Die volle Tragmeite be3 Anfchlaged fennt 
nur Hagen, ber weiß, baf Siegfried Brünn. 
Bildes Mann ift. Siegfried kommt und 
wird von Gunther gaftfrei aufgenommen. 
Butrune reiht ibm ben Vergeſſenheitstrank, 
ber Siegfried bie Erinnerung an Brünns 
Bibe nimmt; er Degehrt heftig nad Gi: 
trune. Diefer Baubertrant tft jedenfalls in 
feinen Wirkungen furdtbar. Daß er bem 
modernen Menſchen non rätſelhaft fein 
muß, tft leicht begreiflih; aber wenn man 
mit Wagner fid einmal auf ben Boden ber 
Sage begeben Bat, wirb man im Trant 
das Symbol bet bümonijdjen Macht Hagen? 
ertennen. Sienfried ift als lihtvoller Held 
an unb für jid von jeder Finfternid oe: 
haßt; um ifi zu verderben, gibt es nur 
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ein Äußeres, zauberhaft gemalttätiges 
Mittel, ba bie pſychologiſchen Handhaben 
bei der Harmlofigleit unb jyreifelt be 
Helden fehlen: nur ben Tarnhelm nützt er 
zur gift. Guirune wird Glegfrieba Weib 
unter ber Bedingung, daß er für Gunther 
mit Hilfe des Tarnbelm3, ber ihn uns 
lenntlidj macht, bte Walküre ald Gemahlin 
beimholt. Gin Gib bekräftigt dieſe Ab» 
madhungen. Gunther und Siegfried dien 
fofort davon, und nachdem Hagend fdjauer- 
lider Wachtgeſang verklungen ift, werben 
wir nodmal3 an bie Stätte Briinnhildes 
auf ben Waltürenfelfen verfegt. Waltraute 
nabt, um ber Schwefter von Wallhall zu 
erzählen unb fte zur Burüdgabe bes Rings 
an bie Rheintöchter zu befitimmen. Die 
Weigerung Brünnhildes, Siegfrieds Liebes⸗ 
pfand fortzugeben, zeigt uns den zus des 
Rings in potenzierteſter Wirkung. Kaum 
bot Waltraute Brünnhilde verlaſſen, als 
dieſe von Siegfried ſelber in Geſtalt Gun⸗ 
— bezwungen und des Rings beraubt 
wird. 

Brunnhilde wird als Weib durch ein 
neues, demuütig⸗hingebungsvolles Motiv 
charakteriſtert. Die Motive Gunthers und 
Gutrunes ſind prägnant und ſchön. In 
der Schwurſzene wolle man auch auf die 
wichtigen Motive achten. In ber Schluß⸗ 
ſzene bemerke man das Motiv zu Brünn⸗ 
hildes Worten: „Ha, nun erkenne ich der 
Strafe Sinn!“ Die Charakteriſierun eg 
gens prägt fid unfehlbar von felbft ein. 
Die Nornenfzene ift naturgemäß Ton nur 
aus vorfergegangenen Motiven zufammen- 

ejegt. Eine meifterhafte Anwenbung ber 
eitmotive findet fid) im Zwijchenfpiel vor 
bem erften Aufzug: Siegfried burchichreitet 
bie Lohe (Hornruf unb Feuerzauber), ges 
langt an ben Rhein, obne bte Bitten ber 
Rheintöchter um das Geib zu hören; bie 
fchließlihe Ueberleitung zum erjten Aufzug 
(burd die Rings und Sibeingolbmotive) 
wirb immer büfterer. (Ebenfo interefiant 
ift nachher das zweite Zwifchenfpiel.) Die 
Motive ber GibihungensSzene beten auf 
bie veränderte Welt, die und bort ents 
gegentritt unb bringen zubem, was bie 
räumliden Vorftelungen betrifft, bie Idee 
ballender Debe hervor. Berühmt ift bie 
Erzählung Waltrautes, in ber neben vielen 
andern das Abſchiedsmotiv kommt. Die 
Weigerung Brünnbildes nimmt bei ben 
Worten: „Die Liebe ließe ich nie” 2c. bte 
orm beà Liebedentfagungsmotivs aus bem 
peingolb an. Aehnlich ift bie objektive 
Tragik, bie fog. tragifhe Jronie, an einer 
Stelle in ber Walfüre audgebrüdt, Indem 
eben jene3 Motiv Siegmund! Schwert⸗ 
gewinnuug (vofal) begleitet. 

Der II. Aufzug beginnt mit einem 
feffelnden 9tadjtftiid. Alberich erfheint, um 
ben ichlafenden Hagen an ben Ring zu ers 
innern. Nah Tagesanbruch febrt bann 
Siegfried zurüd unb erzählt Butrune, mie 
er Brünnhilde begmungen und ben Bruber 
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bie Treue gehalten Babe. Beide geben in 
die Halle, worauf Hagen bie Mannen zum 
Hodzettsfeft ruft. Der graufige Humor 
diefer Szene bereitet ud. bie fchredliche 
fatafitopBe bed zweiten ?(fte8 vor. Gun: 
ter erfheint mit Brünnhilde, wird von 
ben Mannen ftürmifh begrüßt, und alle3 
fheint zur Doppelhochzeit gerüftet. Da er: 
blidt Brünnhilde Stegfried und an feinem 
Arm den Reif. Anfangs übermältigt von 
ber Gegenwart Siegfrieds, bet fie gar nicht 
fennt, gibt ihr bie gelbenidjaft bie Anklage 
ber lintreue ein. Wenigſtens müjfen 
bie Anwefenden ihre —— daß ſie 
mit Siegfried vermählt ſei, in dieſem 
Sinne auffafſen. Mit einem Eid bekräftigt 
Siegfried ſeine Reinheit während der Wer⸗ 
bung für den Blutsfreund. Mit dem Gegen⸗ 
eid glaubt Brinnhilde Siegfried als mein 
eidig zu kennzeichnen! Alles geht in Ver⸗ 
wirrung fort; Brünnhilde, Gunther und 
Sagen bleiben allein zurüd. Won Leiden⸗ 
{haft verblenbet, rät Brünnhilde felbft 
Siegfried! Tod; Gunther mitb burd) ben 

inmei8 auf Gewinnung de3 Ringes be- 
djmidtigt. Hagen übernimmt e8, mit 
feinem Speer den Helden an ber Stelle im 
Rüden zu treffen, wo Ihn Srünnbilbe „un« 
gezähmt”, b. b. unbefdilgt, ungefelt gez 
laffen bat. 

Diefer Aufzug tft bramatijd) par ex- 
cellence. Die bisherigen Motive merben 
aufs reidjfte unb verfhiebenfte verbunden 
und vermitteln dem Hörer in ber Eile, in 
ber fih alle Vorgänge abipielen, bie ges 
beimften unb vafdeften Gejühldwallungen 
ber Hanbelnden. Hervorzuheben ift bie 
Schilderung be8 Tagesanbruchs (Hörner), 
bie GBatafterifierung Hagens, bie Will- 
kommſzene, bie Schwurfzene. Um nur ein 
SBeifptel ber Ausdrucksfähigkeit biefer Muſik 
zu erwähnen, permeifen mir auf bie legte 
sun ba wo fBrünnBilbe bekennt, baf fie 
Siegfried gefelt habe: nod) immer kämpft 
I zwilchen Liebe und Haß, unb bie Muſik 
chwankt zwiſchen zarteftem unb beftigftem 
Ausdrud. 

Der III. Aufzug führt und wieder an 
den Rhein, in eine wunderbare Walblanb- 
fdaft. Die brei Rheintöchter ſchwimmen 
betan unb bitten, „Frau Sonne” möge 
ihnen ben Helden fenben, ber ba8 Gold 
zurüdgäbe. Dieſes zweiſtrophige Terzett 
gebört zu ben fhönften Partien be8 ganzen 
Rings. ALS Siegfried, auf ber Jagd von 
ben andern fid) verlierenb, allein ans Ufer 
berabfommt fcheint ihre Bitte in Erfüllung 
zu gehen. Um ben Helden befto ficherer 
ur Herausgabe bes Ringes zu bewegen, 

gen fle von bem furdtbaren Ylude, — 
bod) biefet rührt Siegfried am allermenig: 
Hen, Sbrem fdeinbaren Drohen fid) ent: 
egenjegenb, behält er ben Ring; aufgeregt 
Lëetages die 9tfeintüdjter davon. Nun 
fommen Hagen unb Guntber mit bem 
Sagbtroß und alles lagert fid) in ber Nähe 
bes Uferd. Mit bümoni[der ube forbert 
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Hagen Siegfried auf, von feinen Aben= 
teuern zu erzählen. Wie er num von vorne 
beginnt und alles im Zufammenhang feiner 
Erinnerung zurückkehrt, ba taudt aud) baa 
entſchwundene Bilb ber Erwedung Brünn= 
hildes wieder vor feine Seele. Guntber fährt 
entjegt auf unb in biejem Augenblide, als 
Siegfried ſelbſt fid) erhoben, ftóBt ihm 
Hagen feinen Speer in ben 9tüden. Unter 
den Klängen bed aerbrodenen Giegfrieb8- 
motiv3 taumelt biefer nad) vergeblidjem 
Widerftand zur Erbe; eine legte Anrufung 
Brünnbilbes, und ber Held verjcheibet. 
Die Mannen tragen ihn auf einer Bahre 
fort; gewaltig ertónen bie Klänge bes 
„Trauermarſches“. Die Szene verwandelt 
fid offen in bie Gibihungenhalle. Gutrune 
tritt vol banger Ahnung aus ihrem Ges 
mad und wird von ber Ankunft ber Mans 
nen und Hagen überraſcht. An Siegfrieds 
Heide erhebt fi ber gräßlicde Streit um 
ben Ring. Gunther wirb von Hagen ge. 
tötet, aber als Hagen den Ring von Gieg: 
frieds Finger ziehen will, fdeint fid) bie 
Hand brobenb emporzuheben. Brünnhilde 
Ihreitet au8 bem Hintergrunde einher. 
Eine voliftánbige Verwandlung iff mit ihr 
vorgegangen; fie bat mit ben Rheintöch⸗ 
tern Rats gepflogen unb fid) emporgerungen 
zur  Crfaffung bed ganzen  Sufammen- 
bang$, und zwar nicht bloß zur Erkenntnis 
von Siegfried Unfhuld, fondern aud) 
zum Einblid in ba8 Schickſal Wotans. 
„Mich mußte ber Steinfte verraten, baf 
miffenb würde ein Weib!" Wotan ruft fie 
gu: ,9tube, Rube, du (Gott Den Ring 
nimmt fie von Siegfrieb3 Finger, um ihn 
den Rheintöchtern zu überlaffen. Ste jelbft 
Dirt fid) in ben Sdjeiterbaufen unb verr 
brennt mit Gliegfrieb8 Seid. Jubelnd 
halten bie Rheintöchter ben wiedergewon⸗ 
nenen Ring in bie Höhe. Am Himmel 
aber bridt eine norblichtartige GIut aus 
unb man erblidt Wotan unb alle Gótter 
im $lammenfcdein ber ,Gütterbünmerung^. 

elden unb Götter find vergangen, ber 

en[d) bleibt als ihr Erbe zurüd, um eine 
neue Weltorbnung, bie ber Liebe, anguere 
fennen und burdjaufilpren. 

Es ift ſchwer, eingelne8 au3 ber Mufit 
bervorzubeben. Berühmt find bie Gefänge 
ber Rheintöchter, bie Erzählung Siegfrieds 
ber fog. Trauermarf unb bie Schlußfzene. 
Der „Zrauermarih” iff fein Marfh im 
gewöhnliden Sinne, fondern eine auf ben 
Leitmotiven ber Wälfungen unb Siegfrieds 
aufgebaute Apotheofe be8 Helden. Das 
Ge[ilpl der Trauer geht mit bem Schwerts 
motiv balb ins GiegbaftsQerolfdje über. 
Bon ber Grofartigfeit ber Brunnhildeſzene 
wird fid) jeber ſchon an ber Hand beg Bio, 
vierauszugs Überzeugen. Den Muſiker wird 
am meiften bie ftaunendwerte Polyphonie 
intereffieren. Faſt immer find mehrere 
Motive verbunden, ohne baf bie Klarheit be: 
einttüdjtigt würde. Man behalte bei ber Auf⸗ 
führung |o viel Ruhe, um bad mufifalifche 
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Stadjípiel mit Genuß verfolgen zu können. 
Urfprünglich follte Brünndilde gleidjfam bie 
Moral des Ganzen in einem Hymnus auf 
bie Liebe zufammenfaflen; dad Motiv ber 
Liebesallgewalt, mit bem bie Muſik fchließt, 
klärt am beften über bie Sebeutung des 
Dramas auf. 


Der Stuff des Nibelungenringes. 
Zog ganze Drama bat zwei Srennpuntte : 
Siegfried und Wotan. Siegfried war ber 
erfte, der in Wagners Geift Leben gewann. 
Auf bie Geftalt be3 urwüchſigen Helden 
führte ihn die Innere Anteilnahme an ben 
revolutionären Beftrebungen von 1848 und 
1849. Wagner traute bem deutſchen Bolfe 
damals bie Fähigkeit zu, neue Formen des 
foztalen Lebens, eine wirklide Kultur zu 
finden. Typif für bieje Volkskraft ſchien 
ihm Stegfried zu fein, ber alfo in gewiſſem 
Sinne al8 Held ber Revolution zu betradjs 
ten ift. Allein bie Gemalt ber veränderten 
Lebensftimmung, bie Cnttüufdjungen, bie 
gereifte Lebenderfahrung, ober wie man es 
nennen will, ließen bie ganz neue Idee 
ber Wotantragödie erfteben. So ift ber 
fing aus einer aufwärt3 unb abwärts ges 
richteten Bewegung zufammengefegt und 
Denkmal zweier Lebendftimmungen zugleich. 
Gr ift feine afabemijde Bearbeitung ber 
Sagen, fondern ihre Deutung unter bem 
Drude übermächtiger Lebendverhältniffe. 
Vielleiht find in bezug auf ba8 Studium 
bes Werkes einige Ratichläge willfommen. 
Bor allem lefe man anfangs nur bie pri» 
müren Duellen, alfo ben Tert, unb zwar 
womdöglid mit lauter Stimme; bann Wags 
nerà eigene Ausführungen libet ba8 Wert, 
3. $8. bie „Mitteilung an meine Freunde” im 
4. Band der gejammelten Schriften. Bon 
feldft wird man auf bie Gefdidte Bay: 
teutb8 fommen, wo ja bet Ring feine erfte 
Aufführung erlebte. Die zahlreichen „Füb- 
rer” made man butd das Studium ber 
Klindworthſchen (nicht Kleinmichelihen) Kla⸗ 
vierauszüge füberflüjfig. Man Höre das 
ere Mal ben Ring in zykliſcher Auffüh- 
rung unb fude fid) immer bie tbeellen Zu⸗ 
fammenbánge Tor zu maden; bann werben 
ble fdeinbaren Längen nicht mehr empfun- 
ben werben. Beſonders flubiere man Wo: 
tan und lefe alle Stellen, in denen er out 
tritt ober wo von ihm bie Rede ijt, auf: 
merfjam burd. Die GBepflogenheit ber 
Bühnen, gerade biefe Stellen zu kürzen 
ober wegsulafien, erinnert lebhaft an jene 
Schaufpielertruppe, bie ben Hamlet ohne 
Hamlet gab. 


Die Muſik be$ Ringes bat an 
Stelle eines Schemas ein fir allemal bie 
pfgdjelogi[de Entwidelung ber Muſik ge: 
fest. Die Themen madjjen aus ber inneren 
Situation heraus unb folgen einzeln ober 
getrennt ftet3 bem Verlauf ber Handlung. 
Daß bei biefen Prinzipien bte einzelnen 
Werke djatatteriftifd) verſchieden fein funnen, 
beweift ſowohl bet Unterſchied zwiſchen ben 
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vier Abenden bed Ringes, als bet Unter- 
lieb be8 Ringes von ben anderen Werfen. 
Rheingold ift ber poetijden Defonomie 
entjpredjenb rubig, ar, afforbifch gefals 
ten; bie Tragöbie ber „Wallküre“, melde 
ben mytbifhen Boden mit bem Deroifdjen 
vertauft, bat al8 Grundzug elementare 
Leidenfchaftlichkeit. Im Siegfried find mir 
zum Menjchen berabgeftiegen ; bag Wert 
bildet ein großes Zwiſchenſpiel zwischen ben 
beiden benachbarten Tragddien. Frijcher, 
feuriger Lebendgenuß und ber Atem bed 
unbefangen aufftelgenben Lebens mogt aud) 
aus bet Muſik; felbft bte tragifcheften Mo— 
tive befommen eine Beimifchung entweder 
von Behaglichkeit oder freier Erhabenheit. 
Hingegen ftrömt in bie Gótterbümmerung, 
in ber fid) aller Schmerz, alles Dämonifche 
anbáuft, alle Bitterfeit unb aller Jammer ; 
von ber Kunft, mit bet bier bie Muſik das 
Tragiſche fuggertert, erhält man einen Bes 
griff, wenn man 3.8. das Auftreten Siegs 
fried3 in ber GibidungenBalle verfolgt. 
Kaum wagt fid das Siegfriebmotiv ber: 
vor, meift ift e8 bad Fluchmotiv, unter bert 
jene8 zu eritiden ſcheint! Vielleicht tft nod) 
ein furge8 Wort über bie Leitmotive 
am Plage. Im Ring am allermeiften läßt 
fid beobachten, worin ihre zweifache Bes 
beutung befteht. Sie geben einmal bie 
Charalteriftil be3 Gegenwärtigen, und zwar 
im Ring mit unübertrefflider Prägnanz, 
bann aber vermitteln fie bie Gefühlg- 
regungen, die auf Enferntes, Vergangenes 
oder Zulünftiges geben, unb dies tít bei 
ben großen Dimenfionen be3 Werkes um: 
umgänglid nötig; fonft würde man eine 
9teibe von Ginzelbildern erhalten, beren 
tieferer Sufammenbfang verborgen bebe, 
Ein Beijpiel biefer jmeifaden Bedeutung 
ber 2eitmotive: Am Schluß be8 1. Altes 
bet Götterdämmerung fchleppt ftd) Briinn- 
bilde, nadjbem (br ber Ring entriffen, in 
ihr Felſengemach. Dazu in ber Mufik bie 
mwüblenden Synkopen 9Uberidj8. Bei erfts 
maligem Hören wird man fie lediglich aufs 
Gegenwärtige, auf Srünnbilbe8 Sammer 
beziehen; bald aber rufen fte aud) ben Ges 
danten an Alberih3 Fluch hervor umb 
werfen ein Licht auf bie Innere Verkettung 
ber Handlung, ein Licht, das unfer Mit» 
gefühl mit Brünnhilde in diefem Augen- 
blid vergjebnfadjt. Als Banzes genommen 
bat bie Nibelungenmufit ven Ruhm, bie 
elementarfte zu fein ` ihr Stoffgebiet ift bao 
denkbar reichite, aber was fte aud) ſchildern 
mag, ben Kampf ber Elemente, bad Raus 
iden bed Waflers, ba8 Sobern beg Feuers, 
ben Sturm ber Liebeäleivenihaft, Ro 
Serrfdjergeift, häßliche Golbgter, freimillige 
ober ergmungene Stefignation, tiefftes Gelb, 
freudigſte Hingabe, alles fchildert fie ute 
Tildfig, unverfeinert, mit padenben Stri- 
den.  Ctma8 von ber Gebirgdluft ber 
Schweiz, wo ber Ring größtenteils kom⸗ 
pontert wurde, ifi in ba8 Werl über. 


gegangen. 
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Triftan und Iſolde. 
Handlung in 8 Aufzügen. 


Erfte Aufführung 10. Sunt 1865 in 
Münden unter Hand von Bülow. Grfte 
Aufführung im Bayreuther Feſtſpielhaus 
28. Suli 1886. (Dann wieder bei ben Feſt⸗ 
fptelen von 1889, 91, 92). 


Personen: 
Trift 


an, T. 
König Marke, B. 
folde, S. 
urvenal, Bar. 
Melot, T. 
Brangäne, M.S. 
Schauplag ber Handlung. 1. Aufzug: 
Qur See auf bem Serbed von Trijtans 
diff, während ber Ueberfahrt von Irland 
nad) fornmall. 39. Aufzug: In der fónig: 
lihen Burg Markes in f&ornmall. 8. Auf: 
ug: Triftand Burg in der Bretagne. 


Entftehung. Die ere Erwähnung 
von Triftan und Iſolde fält ins Jahr 
1854. 1857 faßte Wagner ben Entichluß, 
die fompofition be8 ausfichtälofen Ringes 
fallen zu laffen und am Triftan zu ar» 
beiten. Anfangs Auguft 1869 war ba3 
Wert vollendet. Der Anhalt berührt fid) 
eng mit ber Gieofriebíage: aud) Triftan 
muß das geliebte Weib für einen anderen 
freien. Sm Mittelalter wurbe bie Gage 
von Gottfried von Straßburg behandelt; 
man lefe bie ausgezeichnete lieberjegung 
von Der, Wagner folgte aber mehr ben 
altfranzöftihen Quellen, A. 8. Thomas, bet 
ben Gebanfen des Tobestranfes bat, — 
wenn überhaupt von „Duellen”“ bie Rebe 
fein Tonn, Eine Sufammenftellung aller 
vorhandenen Ueberlieferungen mit Wagners 
Drama bietet zu Vergleihen nur wenig An⸗ 
Baltspuntte; insbeſondere findet fid nir- 
enb$ vor Wagner der Gedanke, baf Tri- 
an unb Sfolde vor Genuß beë Xrante8 
einander (don aufs beftigfie unb ents 
fchlofienfte Lieben. 

I. Aufzug. Die Vorgeſchichte des erften 
Aufzugs ift folgende; Iſolde, bie Tochter 
bes Königs von Srland, war mit ihrem 
Vetter Morolt verlobt. Diefer wurde in 
Kornwall, wo er ben üb[iden Tribut ein 
fordern wollte, von Triftan, dem Neffen 
des Königs Marte, erjdlagen. Triftan 
elbft aber blieb nicht unvermwunbet und 
udfte unter bem Namen Zantri8 bei ber 
Heilfünftlerin Sfolbe Hilfe. Er mirb von 
ihr geheilt, aber Dabei ald Mörder Morolt3 
erfannt. Ohne bie Gntoedung zu verraten, 
läßt Sfolde Triftan heimziehen. Nach int: 
ger Beit wirbt Triftan für König Warte 
um Iſolde. Hier fegt ber erfte XIft ein. 
Iſolde folgt Triftan auf bem Schiff zu 
König Zorte, Den piychologifhen Gang 
bet Handlung Dännen wir bier nidt ind 
einzelne verfolgen. Beide, Triftan unb 
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fhaftlider ihre verbdngniépolle Neigung 
äußert. Um bem Leben an König Markes 
Seite zu entgehen, bietet Sfolde Triftan 
fhließlih einen „Sühnetrant”, der nichts 
anderes ift al8 ein Tobestrant. Indem 
ihn Treiftan annimmt und die Erkenntnis 
ber mitflidjem Bedeutung be8 Tranfes er- 
raten läßt, hat aud) er feine Liebe geftans 
den. Durch Verwechſelung Brangänes bes 
fommen bie beiden Liebenden einen andern, 
ben „Liebestrant” zu trinten. Sie ſehen 
fi bem Leben zurüdgegeben unb nidts 
mehr hält ba3 offene Geftänpnis ihrer Liebe 
jurüd. Dies ift ihre Lage, ald ba8 Schiff 
in fornmallà Hafen einläuft. Der Liebes- 
tran? ijt bei Wagner fein Saubertvant ; bte 
Liebenden fónnten ſtatt desſelben irgenb 
etwas anderes trinfen unb fähen fid) bod) 
jum Liebesgeſtändnifſe genötigt. — Unter 
beier pígdjologiíden S orausiegung Tann 
bie Beibehaltung be3 Liebestrankes durch⸗ 
aus nidt beanftandet werden; er fym- 
boliftert die Macht ber Minne, bient zur 
Abkürzung ber Handlung unb entrildt bie 
Liebenden ben platten Begriffen ihrer Um—⸗ 
gebung. 

Das Vorfpiel gibt in gebrängter Weife 
das einheitliche Bild ber Gntmidelung ber 
Viebealelbenfdjaft bis nad) ihrer fataftropDe. 
Der formelle Aufbau ber Motive ift be- 
wunberungSwürbig, ber Eindrud übers 
mältigenb. 

H.9(tufaug. Ein Gefährte Triftang, 
Melot, bat bei dem Empfang ben wahren 
Grund ber Sermirrung Sfolbe8 erfannt 
unb bem König verraten. Um bie Wahr: 
beit zu erproben, begibt fid) biefer ſchein⸗ 
bat auf bie agb, unb nädtlichermeile 
fommen Triftan unb Sfolde in einem 
Garten zufammen. Unermwartet febrt ber 
König zurüd unb ift tief gebemütigt, feinen 
Freund treuloà zu finden. Triftan ftürzt 
àulegt auf Melot zu, wird aber felbft per- 
wundet. 

Es erſcheint beinahe lächerlich, den In⸗ 
halt eines ber herrlichſten Akte mit fo 
kurzen, trockenen Worten wiederzugeben, 
unb bod) ift ber Inhalt ber äußeren Hand— 
lung bamit erſchöpft. Bon ber burd) bie 
Muſik bargeftellten inneren Handlung, von 
Freude unb Schmerz ber Liebenden, fann 
nur bie unmittelbare Aufführung den Be- 
griff geben. Man verfäume nidt, wenig- 
Heng biefen zweiten Alt im Bülowſchen 
Klavierauszug zu fptefen. 

III. Aufzug. Kurvenal, Triftans Die- 
ner, bat feinen Herrn auf bie balboerfallene 
Stammburg in Kareol gebradjt, unb bierers 
bliden wir Triftan auf bem franfenlager im 
Burghof. Mehr als die Wunde petnigt ihn bte 
Sehnſucht nachIſolde. Ermeintihre Ankunft 
faft erzwingen zu Tonnen burg bie Kraft 
feiner jehnenden Liebe. Doch eridjópft finkt 
er zurüd unb läßt in ber Yieberhige fein 
ganzes Leben nod) einmal an fid) vorüber⸗ 


Siolbe, find von Anfang an als Liebende | ziehen. Endlich füllt er in ruhiges Sirius 


batgeftellt, nur daß Siolde viel [eiben- 


men unb bat eine wunderſchöne Viſton von 
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Iſolde. Wirklich naht aud) jegt ein Schiff, 
bent Iſolde entfteigt; fte ſtürzt zu bem 
taumelnden Zrijtan Berein, um (pn tot in 
ihren Armen zu halten. Ein zweites Schiff 
bringt Marke, ber bie Liebenden vereinigen 
möchte, aber zu jpät fommt. Iſolde, ohne 
ben König zu vernehmen, richtet fid) über 
Sriftan8 Leihe nod) einmal empor unb 
haucht init einem Hymnus auf das Neich 
be8 lnbemuften ihr Leben aus, 


Die Gewalt ber ſchmerzerfüllten Mufit 
biefe8 britten Aktes ijt nur durch ben Gin: 
brud ber perjonlidjen Schickſale während 
ber fompofition erflárlid. Den Schmerz 
in allen feinen Abftufungen hat Wagner 
überhaupt meijterbaft aum Ausdruck ge: 
bradjt. Auf muftfatiide Einzelheiten fón- 
nen wir auch hier nicht näher eingeben. 


Der Stoff. Triftan tjt in einzelnen 
Beziehungen an dad Berftänbnig ber 
Schopenhauerihen Thilofophie gebunden. 
Sm dritten Alte findet fid a. B. eine 
Anbeutung ber Idee der Präeriftenz 
(„Den Trant — ich jelbít hab’ ibn ges 
braut^). Doch find [olde Andeutungen 
Ausnahmen. Die Stimmung tiefer Zrau- 
rigfeit unb nagenben Weltſchmerzes wird 
fió aud bem Zuhörer, ber Schopenhauer 
nicht lennt, mitteilen. Triftan Up ber 
Gegenpol zu Siegfried unb ftammt aus 
einer Zeit, in ber Wagner bie Zragu 
alles Weltgefhehend heftig zum Bemußtfein 
fam. Seine vergmeifelte perfünlihe Lage 
hätte Wagner ben Peſſimismus des Triftan 
auch erpreßt, wenn er Schopenhauer nicht 
gelefen hätte; es ift daher nicht unbebingt 
nötig, jeden einzelnen Au3drud genau mit 
dem Philojophen zu paralelifieren. 

Die Muſik ift unerſchöpflich reich und 
fließt immer in vollem Strom babin. Dies 
ift bedingt burdj bie Eigentiimlichkeit bes 
Stoffe3, der die Handlung ausschließlich 
in8 Innerſte der Seele verlegt unb am 
Bühnenbildern nur ba8 Stotmenbigfte gibt. 
Aus bem Schaufpiel tft fogufagen ein Hör: 
fptel geworden und man kann, befonvers 
im zweiten Akte, über lange Streden bie 
Augen fohließen, ohne von ber Schönheit 
be3 Wertes etwas gu verlieren. Die Vie: 
benden wünfdhen ja audj von Anfang bis 
Au Ende die Flucht au8 ber fihtbaren Welt. 
Im AXriftan tritt bie gelítige Bedeutung 
ber Leitmotive nicht in bem Maße hervor 
wie im Ring. Die Schilderung hält fid 
überwiegend and Augenblidlide, Gegen: 
mwärtige. Anberfeit3 ift baburdj, baf fait 
nur mieberlehrende Motive benügt find, 
bte Ginfeitlid)feit be8 Werkes gefteigert. 
Die unrubige, leidenfchaftlihe, glühende 
Sprade biejer Stuff wirb fdon der zün- 
benben Modulation wegen nicht leicht mit 
irgend einer andern vermechfelt werben. 
Vom Ring trennt fie bie Verfeinerung ber 
$elbenídaft, von ben Meifterfingern ihre 
verzehrende Blut. 
ift bie Muſtk be3 Parfifal. 
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Die flleifterfinger von 
flürnberg. 
Handlung in 8 Aufzügen. 


Dem König Ludwig II. von Bayern ges 
widmet. 


Erfte Aufführung: 21. Juni 1868 in Mün⸗ 

den unter Hans p. Bülow. Erfte Auffüh- 

rung i. Bayreuther Feſtſpielhaus: 28. Syuli 

1888. (Dann miebet bei bem Feftfpielen 
von 1889, 92, 99). 


Personen: 

RU Sachs, Schufter, B. 

eit Bogner, Goldſchmied, B. 
&irtus Beckmeſſer, Stadtſchreiber, B. 
rig Kothner, Bäder, B. 
8 weitere Meifterfinger, 
Walther v. Stoting, ein junger Sitter 

aus Franten, T. 
David, Sachſens Lebrbube, T. 
Eva, Pogners Tochter, S. 
Magdalene, Eva Amme, MR. 
Ein 9tadtmüdter, B. 

Cdjauplag ber Handlung: Nürnberg um bie 
Mitte des 16. Jahrhunderts. I. Aufzug: 
Dm Innern ber &atbarinenfirdje, II. Aufs 
qug: In ben Straßen vor ben Häufern 
Pognerd und Gadfen&. III. Aufzug: 
a) GSadjfen? Werkſtatt, b) ein freier Wiefen- 
play an ber Pegnig. 


Entftehung. Im Sommer 1845, un: 
mittelbar nad) Vollendung des Tannhäufer, 
verfaßte Wagner ben erften Entwurf zu 
ben Metfterfingern. Die Art, wie fid) ibm 
damals bet Stoff barftellte, war ironiſch: 
mit feinem Blick erfannte er, daß bie bloße 
Sronie weder für bie Muſik tauge, nod) 
einem Kunſtwerk das Gepräge leihen dürfe; 
er ließ daB Begonnene liegen. 1861 griff 
et ben Stoff wieder auf und vollendete ein 
Drama im Lauf ber folgenden fteben Jahre, 
burd) viele Unterbrechungen geftört. G8 tjt 
bas erfte unb einzige Mal, daß Wagner 
ben Stoff ber Gefhichte entnimmt und bern 
Gang der Handlung nad) freier Erfindung 
geftaltet. 

I. Aufzug. Die Szene Belt bad Innere 
der fatjarinentirdje bar; bie Gemeinde 
fingt ben legten Vers eines Chorald und 
verläßt dann nad) bem Nadhmittagdgottess 
bienít die Kirche. Der Ritter Walther, ber 
während be8 Gefang3 mit bem Golb[dmiebs 
Töchterlein Eva Slide getauft hat, tritt 
an bag Mädchen heran, um es kurzerhand 
zu fragen, cb fte ſchon Braut jet. Die Be: 
gleiterin Dragdalene und (pütet David, Der 
Lehrbube be8 Schufterd Hand Gadj$ bes 
müben fid, Walther von dem vermidelten 
Zielen ber Meifterfingerzunft einen Begriff 
zu geben; denn dies tft vor allem not= 
wendig, menn ber Nitter Eva gewinnen 
will, welde als Preis für ben Sieger in 
einem Wettgefang beftimmt ift; am andern 


Direkt entgegengefegt | Tage, am SyoBannisfeft, foll biefer Wett⸗ 
gefang ftattfinden. Die raſche Liebe zwifchen 
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Eva unb Walther ift bei ihrem jungen Blut 
nicht zu verwundern. Walther faßt jofort 
ben Gebanten, Eva „als Meifter zu er: 
fingen“. Sie trennen fid) für jegt und 
Walther bleibt allein in der Kirche zurüd, 
um einer Cigung ber Meilterfinger anzu 
wohnen unb [id mwomöglih mut einemal 
zum Meifter aufzuſchwingen. Ehe bie Meiſter 
fommen, müjfen umjftändlide Vorberei⸗ 
tungen getroffen werben, welde Davib ba: 
iu beniigt, Walther in bie Gebeimnilfe ber 
Zunft einzuweihen. Die übrigen Lehrbuben 
treiben allerhand Schabernak und es bauert 
lange, bis endlich alle hergerichtet ilt. 
Neckiſch umtanzen bie Kehrbuben das „Ge- 
merk“, in bem ber „Merker“ fein Amt ver: 
richten wird, und fragen ben Junker ſpöttiſch, 
ob ihm „das Blumentränzlein“ bejchleden 
fein werde. Bon den eintretenden Meiftern 
nimmt fid Bogner fofort Waltherd an und 
erklärt, ihn zur „Freiung“ vorjchlagen zu 
wollen. Der Stadtichreiber Bedmefjer, ber 
e8 auf Eva abgefebeu bat, mittert fofort 
einen Nebenbubler unb ergebt fid) in aller 
lei brollig-ärgerlihen Wendungen. Zuletzt 
fommt Hand Sachs und Kothner lieft feier: 
li langweilig bie Namen ber verfammelten 
Meifter ab. Pogner bittet nad) einigen 
&wifdenfállen um Aufmertfamteit für einen 
widtigen Antrag: er will morgen bem 
Meifter, ber vor allem Bolt ben Preis im 
Singen errünge, Eva zur Ehe geben; nur 
folle diefe dad Recht haben, einen ihr ups 
angenehmen Freier zurüdzumeifen. Diefen 
kühnen Gebanfen überbietet Hand Sachs 
fofort mit einem für bie Meifter nod) un- 
glei vermegeneren: Dan folle nicht immer 
bloß bie Meifter, fondern auch einmal bad 
Bold 9tidter im Wettgeſang fein Toten, 
Darob große Gntrílftung unter ben Meiftern: 
„wenn Keier das Volt, bait ich das Maul,” 
bemerft einer. Pogner tritt vermittelnd 
auf unb fein Antrag mich angenommen. 
Nah ergügliden Streitereien fommt aber 
nod ein neuer Fall: Pogner Pet ben 
jungen Ritter zur „Freiung” vor. Nun hat 
biefet in eigenem Gefang zu zeigen, ob er 
würdig ift, tn bie Zunft aufgenommen zu 
werden. Damit Walther nicht irte geben 
fann, [teft man ihm eine [dere Zahl von 
Negeln vor, ebe er mit bem Gefang be: 
innt. rog aller Begeifterung vermögen 
altjer8 Lieber bie Herzen ber Meijter 
nicht zu gewinnen, nur Sachs lauft mit 
wadfender Anteilnahme. Der Merker Beck⸗ 
mefier, der jeden Fehler mit einem hör: 
baren freibeftrid) auf feiner Tafel ange: 
merft bat, ftürzt erboft au8 feinem Gemert 
bervor unb agitiert für bie Ablehnung 
Walthers. Unter großem Zumult, in all; 
gemeinem Wirrwarr enbigt Walther feinen 
Gejfang. „Berfungen und vertan”, lautet 
ba8 Echo bei ben Meiftern. 
Das Vorfpiel gibt den idealen Gang 
bet Handlung in gebrüngten Zügen. YZuerft 


werben mit bem Meifterfingermotiv bie | davon berührt! 
Meifter Hingeftellt, dann Eva, unb in bem | fofort. 


Pas mufikalifche Runftwerk. 


Meifterfingermarjd ber GIang be3 Johannis⸗ 
fefte$, da3 tn Kunftbegeifterung verläuft. 
Ein breiter Hymnus, den man auf 


Song . 


Cadj$ deuten mag, verberrlidt bie Kunft. ` 
Mit einigen gewaltigen Rüdungen gelangt 


dann bad C-dur in E-dur unb mit ber 
bezeichnenden Strophe aus Walther Preiss 
lied in bie Gefühlswelt des legteren. Dann 
tritt Beckmeſſer auf, beffen Eitelkeit durch 
dag verkürzte Meifterfingermotiv treffend 
darafterifiect ift. Umſonſt ftemmt jid) 
Waltherd Motiv entgegen. Beckmeſſer be- 
hält ben Plag unb wirb bann erft vom 
Volt in Bedrängnis gebradt. Dem [uftigen 
Durdeinander fdeinen bie Meifterfinger 
3tuBe zu gebieten unb jest Loft fid) alled in 
eine harmoniſche Dreieinigfeit auf, bie in 
der ganzen Ordeiterfompofition — 
ſucht: bie Themen ber Meifterfinger, 
Marſches, Walthers werden gleichzeitig ver⸗ 
bunden nnd zu einer großzügigen Steige⸗ 
rung emporgefüBrt; das Meifterfinge a 
bilbet ben pompöfen Abſchluß des Vorfpiels, 
So mie bier bie Polyphonie burdjgelftigt 
iit, fo bot fie aud Wagner im ganzen 
Werke in geiftreiher, zum Teil kühn-humo⸗ 
riftifcher Weife behandelt. Bon ben Motiven 
bed eriten Altes heben wir nur eines Bets 
vor, das in ber Pegel unbeadtet bleibt: 
e3 ift ber auffteigenbe Seufzer bed Hans 
Cad, al8 er fid von ben Meiftern fo 
wenig verftanben fiebt. Gë erklingt aum 
erjtenmal bei ben Worten: ,Qait, Meiſter, 
nicht fo geeilt!” Der Aufbau des tytnale8 
verbient feiner Polyphonie wegen befonbers 
ftubtert zu werden. 

II. Aufaug. Eine Nürnberger Straße 
bildet den Schauplag ber Greigniffe, bie 
"d am Abend be8 Sohannisfeftes ab: 
iptelen. Tie £ebrbuben find mit Schließung 
ber Wertftätten befhäftigt; es iſt Seier: 
abend. Magbalene fudit au David zu ges 
langen, um etwas über ben Ritter zu er: 
fahren. Troftlo8 gebt fie zurüd, als (ër 
David bie Cntfdjeibung bet Meifter mit- 
teilt. Hand Sachs fommt gerade recht, um 
eine ausbrechende Schlägerei ber Lehrbuben 
au verhindern; er tritt mit David ins Haus 
ein. Bogner und Eva febren wie vom 
Abendipaziergang zurüd, Eva beflommen 
unb Pogner in unentfhloffenem Sins und 
Herfinnen. Als beide im Haus find, Ientt 
ber Dichter unfern Blid hinüber in bie 
Werkftatt be& Hand €adj3: wie biefer über 
ba8 Erlebnis bed Tages nadbenft und fid 
Walthers Lenzeögejang zurüdruft — weld 
Aarte Poefie umhaucht biefen Monolog. 
Und nun erh ble Szene mit Eva; fie hat 
ſich loszumachen gewußt unb zu Cadj8 ge 
idliden, um etma8 über Walther au er: 
fahren. Sachs ftellt Eva baburd, baf er 
ihr ausweicht und es fdeinbar mit ben 
Meiftern gegen Walther hält, auf bie Probe; 
er jelbft muß erfahren, ob Qva Walther 
wirklich liebt! — fein eigenes Herz wird tief 
Eva verrät fid) natürlid 
Aufgeregt geht fie von Sachs meg, 
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Rühard Wagner. 


an deſſen gutem Herz fie in blefem Auger- 
blick verzweifelt. Anftatt fid) aber in3 Haus 
zu begeben, ermartet fie ihren Ritter und 
will, als biefer erfchienen ift, mit ihm fliehen. 
Sachs, ber bie beiden beobachtet, läßt einen 
Lichtftrahl quer über bie Straße fallen, um 
fie in Verwirrung zu fegen. 9118 gar enb; 
[td Bedmefier dazu fommt unb Eva ein 
€tünbdjen bringen will, ijt am eine Flucht 
nicht mehr zu benfen. Die Liebenden laſſen 
fid) auf einer Bank nieder unb beobadjten 
ibrerfeit8 bie folgenden Greignifje. Als 
Beckmeſſer anfangen will, zu fingen, beginnt 
Sachs, ber mit feiner Arbeit auf bie Straße 
heraus ift, mit lauter Stimme ein humo- 
riftifches Lieb. Beckmeſſer madt alle Phafen 
be8 Aergers bis zum finnlofen Zorn burd ; 
fein eigenes Ctüntden hält er für not. 
wendig, um bei Goa als Wettfänger ein 
günftige8 Vorurteil zu gewinnen. Schließ- 
lid) muß er aber mit Cadj8 paltieren und 
biefer läßt ihm foviel Atem, daß er fein 
Lied mit Inapper Not zu Ende fingen ann; 
bie Hammerſchläge, bie feine Fehler mars 
Heren, halten ihn ftetig in Aufregung. Eein 
Gefang hat Übrigens bie Nachbarn gemedt: 
David glaubt, das €tünbdjen gelte ber am 

nfter befinbliden Magdalene, zerbricht 

edmeffer8 Laute und im Nu verlammeln 
fi gebrbuben, Gefellen, Meifter, Nachbarn 
unb S9tadbarinnen, um ben Sohannidtag 
mit einer großen Keilerei zu beichließen. 
Mit zitternder Stimme ruft ber Nachtwächter, 
auf beten Ruf die Bürger fid) zurückgezogen 
haben, ben Gruß ber elften Stunde und ber 
auffteigende Vollmond fdjeint in bie Straße, 
als ob alles nur ein Traum geweſen wäre. 

Da e8 nicht unfere Aufgabe fein Tonn, 
bie einzelnen Schönheiten ber Muſik zu bes 
ipreden, beſchränken wir ung auf wenige 
Andeutungen. In Gadfen8 Monolog find 
die ilberfdjmellenben Motive aus Walther 
Lied „Fanget an“, ba8 er den Meiftern 
vorfang, eingeiilgt. — Zum dritten Vers 
des Gdjufterlieb8 erklingt bte Reſignations⸗ 
weife, mit ber das Vorfpiel zum britten Aft 
beginnt. Eva fühlt ba8 geheime Weh bed 
Meifters und Bricht tn bie Klage aus: „Mich 
ſchmerzt ba8 Lied, id) weiß nicht mie." 
Die Polyphonte in bet Prügelfzene follte 
von jedem Berufsmufiter ftubiert werben. 
Beckmeſſers Stünbdjenmelobie ahmt feine 
beftimmte Muſikrichtung tendenziös nach, 
Sondern giebt alles in3 f'omifdje. 

III. Aufzug. But E bes britten 
Altes gehört etgent[id) das Vorſpiel; denn 
die Szenen in Sadjfen8 Werkſtatt bilden 
bie unmittelbare Fortfegung. Davon Dot 
freilich dad Publikum oft geringe Kenntnis. 
Sachſens Größe liegt nicht bloß im Kunft: 
finn, fonbern in ber Netblofigfeit unb 
em Obwohl er felbft Eva 
[tebt, tritt er für ben aufftrebenben Walther 
ein unb gönnt beiden ihr Liebesglüd. Die 
männlihe, philoſophiſche Nefignation, bie 
fi vom Schmerzbemegten gu entfchiebener, 

Iber Haltung feftigt, fpiegelt fid) im Vor: 
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ſpiel. Die erſte Szene mit David, der 
wehmütig um Verzeihung bittet, bekommt 
durch die Gegenſätze der tragiſchen Stim⸗ 
mung Sachſens, des weihevollen Morgens 
lichtes und ber hausbackenen Art des Lehr⸗ 
buben ihr edt humoriftiſches Gepräge. Der 
tiefſinnige Monolg macht den Uebergang 
aus ber philoſophiſchen Betrachtung in tat: 
kräſtiges Eingreifen. Walther erhält von 
Sachs Anweiſung, wie er die Gunſt der 
Meiſter von neuem erlange; ein ſchönes 
Lied, das dem Ritter aus dem Stegreif 
gelingt, zeichnet Sachs freudig auf. Nach— 
her entdeckt Beckmeſſer das Geſchriebene, 
hält Sachs für den Urheber, läßt ſich aber 
beſchwichtigen, als ihm das Blatt geſchenkt 
wird: Beckmeſſer will das Lied als Werb⸗ 
geſang einſtudieren! Endlich erſcheint auch 
Eva, bem Weinen nahe; denn Scheu, Be: 
ſchämung, Liebe halten fie wunderlich ge— 
fangen. Als Sachs an ihrem Schuh flickt 
und Walther auf der Treppe erſcheint, bricht 
ſie in einen Freudenruf aus; entzückt im⸗ 
proviftert Walther bie dritte Strophe ſeines 
Liedes. Sachs aber bringt ihre ganze innere 
Erregung dadurch zum Ausbruch, daß er 
ſich in grobkörnigen Worten ſcheinbar über 
bie ewige Mühe beſchwert, bie ihm Eva 
bereite. Mit einem Zubelruf Dirt fi 
biefe an be8 Meiſters Bruft unb es ent: 
ringt fid ihr jener begeifterte Danfgefang, 
aus bem bie Gemütstieſe beider fchlichter 
Menſchen rührend bervorleudtet. 9tadjbem 
nod) David in Anmefenheit feiner Magdalene * 
zum Gefellen gefchlagen tft, befchließt ber 
barmonifdje Gefang Sachſens unb ber beiden 
Paare die Szene. Auf einem Wiefenplan 
vor Nürnberg find mir bann Zeugen des 
fröhlihen Fefttreibens. Die Sünfte ziehen 
auf, bie Lehrbuben tanzen mit Mädchen 
aus Fürth. Dann ſchreiten feierlih bte 
Meifterfinger einher. Sachs wird vom Volk 
mit des Meifter3 Choral „Wachet auf, es 
nabet gen dem Tag” einmiltigsbegeiftert 
begrüßt — ein großartiger Augenblid! Im 
Wettgeſang macht bann Bedmefjer burd 
ganz fal[de Auffaffung be8 Liebes, baà er 
unfinnig entitellt wiedergibt, glängendes 
Fiasko, und Walther, ber ja bad Lied fennt 
und ridtig und ſchön vorzutragen weiß, 
erringt mit (bm ben Sieg. Aber im bie 
Zunft will er nicht aufgenommen fein. Da 
bedeutet Sachs dem jugendlichen Feuerkopf, 
baf die Meifter nicht zu veradten jeten 
und das ganze Volk ſchließt fid) ehrfürchtig 
dem Hymnu3 an: 

„Ehrt eure beutfdjen Meifter, 

Dann bannt ihr gute Geifter! 

Und gebt ihr ihrem Wirken Gunft, 

Berging in Dunft 

Tas beil’ge röm'ſche Reich, 

Uns bliebe gleich 

Die heil'ge beutide Kunſt.“ 

Wenn je, fo trifft auf btefen britten Alt 
ble Mahnung zu, daß zum Verſtändniſſe 
der Muſik Wagners vorurteilslofe Emp- 
fänglichfett genügt. Sachſens Monolog 
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(befonber8 bie Stelle von ber Johannis⸗ 
nadt), Walthers Preislied, bie Verwirrung 


unb ber Jubel Gpa$, ba3 Duintett, ber |" 


Choral find nur einzelne Perlen aus einer 
ununterbrodhenen Bette, Der Schluß des 
Ganzen (ít bem Schluß des erften Vorſpiels 
nachgebildet. Kunftvolle Polyphonie gebt 
überall, a. B. aud) burd) Sachſens Feſtrede, 
hindurch. 


Der e Das Wert übt fdjon ala 
gefchichtlihes Bild großen Reiz; ber Ge: 
fhichte ift aber überall ba8 Reinmenjchliche 
abgewonnen. Zu bdiefer inneren. Umarbei- 
tung bedurfte es ber Fünftlerifhen unb 
menſchlichen Neife Wagners. Diefe mar 
goud nötig, um ben uríprünglid) ivonifden 
Gehalt in einen humoriftiihen zu vers 
wandeln. Die Meifterfinger find fein 2uft- 
fpiel, fonbern Luſt⸗ und Trauerfpiel zugleich ; 
bie Kraft echten Humors verjóbnt mit ben 
Schmerzen ber Wirklichkeit mie fie bie 
9feuferungen ber Lebensfreude vertieft. 
Wenn Wagner gerade in ber Seit feiner 
ſchlimmſten Erfahrungen bie fonnige Qeiters 
feit zu den Meeifterjingern fand und jeine 
Tränen in Perlen faßte, fo ift bies gewiß 
ba8 untrüglidfte Zeugnis für bie Größe 
und Gitte feiner Natur. Alle polemijde 
Tendenz iit aus bem Stoffe ausgeſchieden 
unb der Kampf ber alten unb neuen Kunft 
auf bie allgemeinen Schwächen menſchlicher 
Natur liebevoll zurüdgeführt. 


Sie Mufit. In mufilalifher Be⸗ 
Hebung ift Bervorzubeben bie Verſchmelzung 
er bramatifden Mufit mit den älteren ges 
f&loffenen Formen; nicht eine Konzeifion 
ans Publikum, fondern ber Stoff felbft be. 
wirkte fie. Das Leitmotiv ift mehr zur 
Zeichnung ähnlicher breiter Bilder unb nur 
vereinzelt zur Vermittlung eines beftintmten 
bezeihnungsvollen Gefülhlswertes benüst. 
Gange Szenen find von einer Themengruppe 
einfarbig untermalt. @etreu fpiegelt bie 
Mufit dad Kolorit der einzelnen Alte: bad 
Altertümlie, Hünftig-Trodene des erften, 
ben würzigen Doud ber Sommernadt im 
zweiten unb bie Weihe des Morgens, dann 
bie rau[djenbe, burch Begetiterung geredte 
eube be8 Feſtes Im legten Alt. Das Ges 
amtgepräge erhält bte Muſik durch bie un- 
gefeure Bachſche Polyphonie [forie durch 
bie Liebenswürdigkeit, bie ihren Stempel 
bet Charakteriſtik berbfter Komik aufbrüdt, 
unb bie Lebensfreude, die au8 ber Schilde⸗ 
rung tieffter Refignation nod) berauablidt. 
Man vergleiche Bedmefjer mit Mime, Sachs 
mit Wotan. 


Parfifal. 


Ein Bühnenweibfeftipiel in 3 Aufzügen. 


Erftaufführung: 26. Juli 1882 in Bayreuth, 

bann bei ben Feſtſpielen von 1883, 84, 86, 

88, 89, 91, 92, 94, 97, 99. 100. Auffüh- 
rung bafelbft 19. Auguft 1897. 


Pas mufkaltfche Runſtwerk. 


Personen: 
Amfortas, Bar. 
Titurel, B. 
Gurnemanz, B. 
ffatfifal, T. 
KlingSor, B. 
Kundry, 8. 
Erfter u. zweiter Gralsritter, T. u. B. 
4 Kappen, S. u. T. 
Klingsors Zaubermäddhen. 
6 Einzelfängerinnen, S. und 2 Chöre, S. 
u. A 


Die Brüderfchaft ber Gralsritter, T.u.B. 

Sünglinge u. Knaben, S., A 
Drt ber Handlung: 1. und 8. Aufzug: auf 
bem Gebiete und in ber Burg ber Grals⸗ 
büter „Monfalvat”; Gegenb im Gbaraftec 
ber nürbliden Gegend be8 goti[djert Spa⸗ 
niend. 2. Aufzug: Klingsors Zauberſchloß, 
am Sübabhange berfelben Gebirge, bem 
arabijden Spanien zugewanbt, anzunehmen. 


Entfiehung. Schon 1857 entwarf Wagner 
ben Barfifal; verwandte Stoffe batte er 
1848 in „Jeſus von Nazareth”, 1856 in 
ben „Siegern” zu behandeln verfudht, aber 
wieber aufgegeben. Die „Sieger* waren 
auf ftreng bubbhiftifder Grunblage aufs 
gebaut unb feierten bie Kraft abfoluter 
Entfagung. Grp nad) 1876 vollendete Wag⸗ 
net bie Dichtung des Parfifal. Drei Sagen= 
elemenie ſchmolz er zufjammen: Die 2egenbe 
vom beiligen Gral, bie Heldenfage von 
Parfifal und ba8 Märden vom jungen 
Toren. Dazu fommen einige bubbHifttfche 
Beitandteile. Es ift aber verkehrt, fd 
Wagner von biefen Quellen abhängig zu 
benfen. Der Qauptgebunfe, daß Stitletben 
im engíten Sinne Uranfang jeder betreien: 
ben Tat jei, ift Wagners Eigentum, und 
nad btejem Gebanfen richtet fi bie Ser, 
mwertung ber chriftlihen Tradition (9Ibenb- 
mabl, Taufe, Fußwaſchung ufm.) nicht 
minder als die ber Sagenelemente- Der 
Parzival Wolframs v. Eſchenbach (liberfegt 
von Ger) bietet nur Vergleihe unb feine 
Belege für Wagners Parfifal. Das Drama 
ift glüdlicherweife für bie Bayreuther Feſt⸗ 
ſpiele reſerviert geblieben, eine Aufführung 
an ftändigen Dperntbeatern ift bei bem 
idealen Charatter be8 Werkes undenkbar. 

I. Aufzug. Sm fdattigsernften Walde 
beginnt ber Ritter Gurnemang mit ben 
Knappen das Zagmett, bie Pflege bes egen 
Gralskönigs Amfortas, ber nod bem beiltgen 
Baldfee zum erquidenben Bade getragen 
wird. Umſonſt find alle Heilmittel, aud 
was bie Gralsbotin Kundry gebradjt, denn 
dem Kranken hilft nur eines, nur ber eine 
— ber reine Tor, durch Mitleid wiffend — 
mie es ein Draleliprud verkündet Bat. 
Warum alle andere vergeblich bleibt, er, 
fahren wir in ber funftreid) angelegten Gr; 
pofition, ble Gurneman, in feinen Erzäb: 
lungen liefert: Amfortas ift in ben Schlingen 
Kling3ors erlegen, ber aus Wut über Ou: 
rüdhaltung vom heiligen Gral einen Sauber. 


e» T. 
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Richard Wagner. 


garten vol Inner Frauen gefdjajffen hat, 
um die Ritter von ihren Rettungswerken 
durch ſinnliche Verführung abzubringen. Bei 
ber Betörung bed Anıfortad ift ibm fogat 
bie Heilige Sanje zu erbeuten gelungen; 
feitbem brennt bent Gralstönig eine Bunde 
in ber Eeite, bie fid) nimmer fchließen will. 
Kaum hat Gurnemanz von bem allem ers 
zählt, als ber junge Parftfal, ber einen 
Schwan erlegte, bereingefiiprt wird. Rad 
rübrender Quredjipeijung für be8 Mut- 
willigen Tat fragt ihn Gurnemang nad 
Namen und Herkunft, unb mie fid Parfifal 
„bumm”, b. b. völlig unmwiffend unb harm⸗ 
[08 zeigt, ahnt er in ihm ben verheißenen 
Erlöfer und geleitet ihn zur Gralöburg, 
100 ba3 Liebedmahl gefeiert wird. Die Vers 
wanblung gejdjiebt bei offener Szene; bie 
beiden jdeinen zu jchreiten, während fid) 
bie Gegend verändert, bi8 fie auf ben 
Gralshügel gelangt find. Der weihevollen 
Feier fiebt SBarfifal erftaunt gu; beim 
Schmerzendausbrud des Amfortas padt ihn 
ein vorübergehender Affekt be3 Mitleidg; 
ba er fonft fein Verftändnis äußert, meint 
ihm Surnemanz zulegt unmillig bie Tür. 

Das Vorfpiel bringt die Motive bea 
Abendmahls, des Grals und des Glaubens. 
Sn fdarfem Gegenjag Dieu entwidelt ber 
erfte Alt bie Motive Klingsors und Kun: 
bty8, ohne übrigenà ihre ganze Dämonik 
vormwegzunehmen. Parſifal ift bei feinem 
Yuftreten burdj ein energijche3 Motiv ge- 
fenngeldjnet; eine zarte Melodie umfpinnt 
bie Erinnerung an bie Mutter. Berlihmt 
ift bie Verwandlungsmuſik unb die Abends 
mablöfzene. 

II. Aufzug. Was ber erfte Akt über 
Kundry nur gebeimniépoll angedeutet, wird 
im zweiten zur fchredlihen Gemifbeit: fie 
war bie Berfitbrerin be8 Amforta® und 
fol nun aud) Parfifal verführen. Sie ift 
alfo nicht bloß butd) verfchtedene Criftengen 
gegangen (gemäß ber Idee ber Wieder: 
verlörperung), fonbern wechfelt aud) in ber 
jegtgen ihr Bemußtfein und lebt in zwei 
getrennten Sphären, im Dienft bea. Guten 
auf bem Gralàgebiet und bei Kling3or, ber 
fie in feiner Stadt hält, im Dienfte des 
Laſters. Ehe fie ihre Verführung beginnt, 
ftürmen auf Parfifal bte Blumenmädden 
ein, ohne Lüfternheit in ihm zu erregen. 
Die Piyhologie der Verführungsſzene 
zwiſchen Kundry und Parſifal ift von tief- 
finniger Wahrheit. Kundry feffelt ben 
Helden zuerft burd) Erzählung von feiner 
Mutter; al8 fie ,bea Mutterfegend legten 
Gruß, der Liebe erften fuB^ auf feine 
Rippen brit, ermadt ‘Barfifal mit einem- 
male zu Belljeberiider Kraft; indem er 
das gleiche leidet, was Amfortad gelitten, 
ben Kuß Kundrys, bligt ba8 Bewußtfein 
in ihm auf, daß Amfortas burd) ſinnliche 
Schwäde feine Dualen verídjulbete. Zus 
gleih wird er be8 eigenen Trieblebens 


inne, ba8 fi ihm in biefem Augenblid | Barfifal ber 
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und endlih ahnt er, baf er burd) gBiber- 
ftang gegen f'unbry Amfortas heilen könne. 
Nah dem etften Mißlingen ber Verführung 
hüllt funbrp ihre Sinnlichkeit in das 
geiftige Eehnen nad) Erlöfung ober: baà 
Bemußtfein ihrer unglildliden Grifteng ift 
dur Parſifals Weigerung zwar madge- 
rufen, aber nicht zu völliger Helligfett und 
Kraft gemedt; es gebordjt nod) ber Sinn- 
lichkeit. Kundry ruft Klingsor zu Hilfe. 
Umfonft ſchleudert biefer ben erbeuteten 
GralSjpeer auf Parftfal; ber Speer bleibt 
über PBarfival fchweben, unb ber „reine 
Tor”, ber fidj die ungebrocdene Kraft gg: 
wahrt bat, enteilt mit ibm nad) ber Gralss 
burg zu. Die Muſik davafterifiert Klingsors 
Elend und Kundrys Leidenfhaft mit ges 
waltiger Macht (Vorfpiel!). Bon bedeutend» 
fter Wirkung find alle jene Motive, bie 
bem Gebiet des Grale8 angehören unb bier 
bei Klingsor ba8 Gräßlihe unb Dualvolle 
vermehren. Cine lieblide Gpijobe bildet 
bie belannte Blumenmädchenfzene. 

III. Aufzug. Nah langen Jahren 
voller Kämpfe und Nöten erreiht Parfifal 
an einem Charfreitagmorgen ba8 Gebiet 
be8 Gral8 und mitb von Gurnemanz zum 
Gralskönig gemetbt. Die büfenbe Kundry 
wäſcht ibm bie Füße unb men von 
ihm ben verfühnenden Kuß und bte Taufe; 
bie ergreifende Schönheit biefer menſchlich⸗ 
einfadjet Szenen wirb gefrónt burdj bte 
leuchtende Schilderung ber erlöften Natur 
(fog. Charfreitagszauber)! SBanbelbeforas 
tionen führen wieder zum Graldtempel; 
Parfifal heilt mit dem Speer Amfortas 
Runde unb erfchließt ben Nittern ben 
langentbehrten Segen bed Gralà. 

Das Vorſpiel deutet auf bie Entbebrung 
be8 Gral, ben Amfortas nicht mehr ent» 
bien mag; ber erlöfende Held naht lang= 
fam und ſcheint ben Weg nur Hi rp zu 
finden. Die Muſik zu den Weiheſzenen 
unb zur Grlófung bes Amfortas ift burd) 
tiefften Ausbrud unb zartefte Einfachheit 
ausgezeichnet; ber Schluß ift mild⸗verſbh⸗ 
nend, gleihfam ber Epilog zu Wagners 
eigenem eben. 

Der Stoff. Parfifal ift burdjmeg auf 
ethiſche Pfeiler gegründet; der Qelb wädft 
vom wilden Knaben empor zum geläuterten, 
aber rein gebliebenen Erlbſer. Auch fonft 
tritt überall das Ethiſche hervor ; felbft bte 
Natur erfdjeint als entweiht vom Menſchen 
unb mit ibm als erlöfungsbedürftig. Mit 
den Meifterfingern hat das Werk gemeinfam, 
daß e8 nicht ber 9tieberidjlag vorilbergeben- 
ber Stimmungen ift, fonbern bte Frucht 
eines langen Lebens. Der Konflikt zwiſchen 
gcben8genuf unb tbealem Beruf, ben wir 
aus Tannhäufer fennen, ift bier fo ge 
wenbet, daß bet Held bie Verſuchung von 
Anfang an abmebrt. Gine Verabſcheuung 
ber Sinnlichkeit überhaupt Itegt biefer Ab⸗ 
wehr nicht zugrunde. Ebenſowenig bient 
erberrlihung ber Kirche; 


natürli als Quelle bed Unheils barftelit; ! das Wort Kirche ift fogar ganz vermieden. 
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Mit den Schilderungen bed Graldgebietes 
bat vielmehr Wagner feinem Vertrauen 
auf ble Menfhennatur das legte Denkmal 
geiegt; jein Glaube ift jener Goetbefde 
Glaube, ofne ben in der Belt nie etwas 
ausgerichtet wird. Dem tiefften Ginbrud 
des Werkes entzieht fid ber YFreigeift fo 
wenig wie ber Drtbodore, bie beide, nad) 
bem Stoffe zu urteilen, niemald davon bes 
friedigt fein follten. Bu bem eigentüms 
Ugen, unvergleihliden Eindruck trägt 
jebenfallá bei, bap Parfifal zwei Momente, 
bie fonft einem Bühnenwert unentbehrlich 
feinen: den Widerſtreit menfdlider In⸗ 
terefien unb bie iebeslelben[djaft, volls 
ftändig ausgeſchieden bat. 


Die Muſik ift tehnifh merkwürdig 
baburdj, baf alle Motive Leitmotive ges 
worden find. Während aber bei Triftan ihre 
Beziehung auf8 Gegenmwärtige vorherrſcht, 
drüden fie im Parfifal mit gleider Cnt- 
fdiebenpeit die Gefühlsrihtungen auf 
Entferntes au8. So ift die Wirkung ber 
Klingdormotive im erften, bie ber Gral 
motive im zweiten Aufzug bie bentbar Get: 
grünbigiíte. Die Verwertung geſchloſſener, 
namentiidj doralartiger Formen entipringt 
nidt einer reuevollen *ückkehr gu Prin- 
sipten, die für8 SRufifbrama wuntauglid) 
find, nod) weniger einer ,stonjeifton", fonz 
dern bem Geifte unb Bebürfniffe des 
Stoffes. Auch die weit größere harmoniſche 
unb mobulatorifhe Einfachheit war durch 
den Gegenftanb geboten. 


Riteratur. KeinesKomponiften Schaffen, 
audj das Beethovens nidt, hat annähernd 
fo viele Federn in Bewegung gelegt, wie 
dasjenige Wagners. Man bat nadgetabe 
weniger einen Führer durd Wagner, als 
einen Führer burd) bie Wagnerliteratur 
nötig. Wir geben in folgendem eine Ueber, 
fi$t Über bie Quellen, bie ba8 Verftänd- 
nis Wagners anbabnen, weiterführen ober 
vollenden finnen, Ale primäre itera» 
tur ift vorangeftellt; ite bildet bie unent- 
bebrlide Brundlage zum Studium 
defien, was Über Wagner gejagt morben tft. 


I. 


Wagners Gefammelte Schriften, 
10 Bände, bei G. 88. Fritzſch in Leipzig, 
8. Aufl. 1898. 

Gebanfen, Entwürfe, Fragmente. 
Ein 1885 erfhienener Supp(ementbanb. 
„Rachgelafiene Schriften und Dichtungen” 
1895 bel Breitkopf & Qürtel. 

Sämtlide Klavieraudziige (Wing 
von Klindworth, Triftan von Bülow, 
Meifterfinger von Taufig, Parfifal von 
D. Rubinftein; man vermeibe bte Klein- 
midelíden Bearbeitungen, ober gar bie 
Auszüge ohne Text, ober ble Botpourris D 

Sriefmedfel jmifden Wagner unb 
gifat, 9 pe, 1887. 


Pas muſtkaliſche Runflwerk. 


Briefe Wagners an Uhlig, Fiſcher umb 
Heine, 1888; an 0 d eI, 1894; 15 Briefe, 
brögeg. von Eltza Wille, 1894 ; an D. 8B es 
fenbond, 1898; an €. Hedel, 1899. 

Briefe Wagner an feine Heitz 
geno[fen von Kaftner. 

II. 

Lebensbefhreibungen von GlIafes 
napp (bis jegt bis z. Jahr 1864 ; 8 bei: 
von Ab. Yullien (1886); von Cham— 
berlain (illuftr., 1896). 

Tappert, Bagnerlerifon 1877 (nt= 
bält bie Anfihten und Weußerungen von 
Wagners zahlreihen Gegnern Hanslid, 
Hauptmann, Cblert, Speivel 1c.). 

III. 

Nietzſche, Die Geburt ber Tragdbie aus 
bem Geifte ber Stuff, 1872. Wagner in 
Bayreuth, 1876 (4. Ctüd bet „Unzeit= 
Eo Betradtungen”). „Der * 

agner“, 1888, wird nur mit tie 
Bedauern geleſen werden können. 

Chamberlain, Das Drama Wagners. 
Fördert das äſthetiſche Verſtändnis febr. 

Bayreuther Blätter, Zeitſchrift im 
Geiſte R. Wagners, von ihm ſelbſt Be 
gründet, enthalten viel wertvolles Mate- 
rial für Kenntnis unb Verſtändnis Wage 
ner$. (Herausgeber: Hans o, Wolzogen.) 

Der Kunftwart. WMuftlal. Redakteur : 
Dr. Batka. Aud biefe Zeitſchrift gehört 
àu ben Duellen ber Belehrg üb. Wagner. 

Liſzt, Tannhäufer und Lohengrin, 1851. 

Dn Wolzogen, Die Sprade in Wag- 
ner? Dichtungen. 

Wolzogen, Erinnerungenan Bagner 
(Reclam). 

R. Batka, Mufilaliide Streifzüge, 1899. 

8. Köftlin u. Gfellerup haben Eſſays 
über ben Ring bes Nibelungen gefchrieben. 

gidtenberger, Wagner der Dichter unb 
Denker, 1899. 

D. von ber Pfordten, Die Büihnen⸗ 
werte Wagnerd, 1899. 

A. Prüfer, Die Bühnenfeftipiele tn Bay⸗ 
reutb, 1899. (Gejdidte ber Feftipiele; 
gute Efſays Über Ring, Meifteri., arf.) 

Goltbet und Meink haben fi mit ben 
ſagengeſchichtlichen Quellen befaßt. 

Grimms deutfde Sagen, Simrocks 
Bearbeitungen ber beiden Ebben und 
ble Triftan» unb Parzival-Uebers 
At oCh von Herg gewähren Ein- 

lid in bte primären Sagenquellen. 

Kürfhners Wagner-Jahrbuch, 1886. 

€ duré, Le drame musical, 2 ®be, 1875. 

A. Gr n ft, L'oeuvre de 9t. Wagner, 1898. 

Appia, La mise-en-schne du drame 
Wagnérlien, 1895. 

Prägersd Buch über Wagner ift wegen ber 
gallgungen von ben Verlegern (Breitfopf 

Härtel) ar ign wotben. 

Weißheimers Sud ift ebenfals mit 

Borfiht gu benilgen. 


Leen 'JM—  A—ÁÀ —— ` CR, 


Die Pprrelte. 


Die Operette. 


Die moderne Dperette — nicht zu ver- 
wedieln mit ber älteren Dperette, ble das 
Gebiet ber einaftigen, beiteren Oper unb 
des Sing- und 2ieberfplelà umfafte — ver: 
banft ihr Emportommen Jacques Dffen: 
bad. Offenbach ift zwar nidt der Erfinder 
ber ,musiquette", be$ Balb ausgelaffenen, 
Balb jentimentalen, in feinen Formen fid) 
beregenben unb bäufig parobiftijdjen Muſik⸗ 
gente8 (er batte barin u. a. in Qervé 
einen Vorgänger), aber indem er fie ber 
Burleöte und bem Ausftattungsftlid! verband 
und enge feines perfónliden Genies bat 
ex fie zum Stege burdj ganz Europa geführt. 
Offenbachs Stilde find, lomeit er nicht auf die 
Yorm des harmlofenkiederfpieldsuridgreift, 
vorwiegend politijdje unb foziale Catiren ; 
dadurch mie burd) bie wigige Art, in ber er 
mufitallfd bte italienifdje unb 5le „große“ 
Oper perfiflierte, gemann er feine fenfattos 
nellen Grfolge. Und jeine Witze ziindeten, 
weil fie ftetà etma8 Aktuelles trafen. So 
fnüpfte er beijpieläwetfe den „Orpheus in 
ber Unterwelt“, eine feiner beften und er- 
findungsreichften Bouffonnerien, an bie 
Biederaufnahme bed Gluckſchen Orpheus tn 
Paris (1858). Sn Offenbachs Werten ftedt 
kulturhiſtoriſches Material. Aber aud) ihre 
mufifaliihen Vorzüge find ftat? genug, fie 
mod) beute am Leben zu erhalten. Die be: 
beutendften find neben bem „Drpheus* „Die 
fhöne Helena” und „Pariler Leben”. Die 
„Helena” zeigt am meiften bie formbilbenbe 
Kraft Offenbachs. Gine Fülle mufitalifcher 
Gebilde von großer Plaftif und brajtiidjer 
SBirfung ift bier aus ben Situationen unb 
ben GBarafteren gemonnen unb beiſpiels⸗ 
weife dad Selen, ober richtiger das Un: 
melen ber Kadenz aufs Löftlichfte parobiert. 
Hier ift aud) bie mufitaliihe Erfindung 
vielleidjt am glildiidjften, unb mande Num: 
mer bleibt an Feinheit ber Struktur nicht 
hinter ber ernfthafter Opernítüde zurüd. 
Einen leichteren, ſpezifiſch partferifchen 
Ton ſchlägt bie 3Rufif zu „Parifer Leben” 
an, in ber ba8 Gouplet und ber Gancan 
bereità bebent[id) vorherrſchen S8emunbernà- 
wert ift ble fnappe Gattung ber Ge 
banfen unb bie Pikanterie des Rhythmus, 
ber íiberbaupt in Offenbachs Muſik das be: 
lebenbfte unb oft ba8 eigentilmlichfte Ele- 
ment tft. Gin Meifter ift Offenbach ferner 
in der Inftrumentation. Treffend in feiner 
GBarafteriftif, weiß er feine Zwecke mit 
ben beidjeibenften Mitteln zu erreichen, unb 
unerfhöpflid arbeitet feine Phantafie, mo 
es gilt, durch wigige Klangeffekte zu ers 
Heitern. Bon Offenbachs Ginaftetn re 
präfentiert bie oft gegebene „Verlobung bei 
der Laterne” den Typus, 


Wert, x coment Erzählungen”, Im ber 
wenig glückliche Verſuch, in das Gebiet ber 
komiſchen Dper einzudringen. 


Die Natur ber Operettentexte, bie durch⸗ 
meg einer „Handlung“ im bramatif[den 
Sinne bar find, läßt es untunlid er: 
feinen, ben Inhalt der Werke zu erzählen, 
beren Wirkung nur auf der Muſik und ben 
Weien ber lebendigen Darjielung berubt. 
Das Genre wurde nad) Deutſchland ver: 
pont und fand, namentíid bei Wiener 
Tonfegern, lebhaften Anklang. Die deutfche 
Schule Bat gegenüber ber franmgöfifchen ihre 
Seibftändigfeit behauptet. Sie bat die 
Formen, namentlich ber Enfemblefäge, ers 
meitert, aber babei die elegante Knappheit 
unb ben Giprit des Vorbilded verloren. 
Auch die deutſche Dperctte (ft voll. ſpru⸗ 
belnber Laune, aber fie leidet an einer 
Ginfeitigfelt, die ihr fdi[teBlid) verhängnis- 
voll geworden ift: an ber Bevorzugung bet 
Tanzrhythmen. Die Franzoſen find mehr 
Qramatifer unb fchmiegen fid) mehr ber 
Handlung an, während bte Deutſchen ihre 
munteren Texte einfad) Tanzweiſen, zumeift 
wienerifhen Charalterd, unterlegen. Vene 
noch entftand mand, erfindungsreiches und er: 
folgfichered Werk in ben 70er unb 80er Jahren 
des verfloſſenen Jahrhunderts; bie beften 
feien bier furs erwähnt. Johann Strauß 
gab Typifches in feiner „Hledermaus“ (1874) 
unb dem ,3igeunerbaron" (1885); Franz 
v. Suppé überragt feine Rivalen an Ted» 
nif und mufifalifcher Gediegenbeit In „Bocs 
caccio” (1879) und „Fatiniga” (1876), auch 
ber Einakter „Die ſchöne Galatea" (1865) 
bat fid) bauernb bie Bühne erobert; Mil— 
làder hatte feinen Haupterfolg mit dem 
„Bettelftudenten“ (1882). Bon Franzoſen 
find nod ber gefällige Planquette 
(„Sloden von Gorneville") unb ber geit: 
reide 8ecoca („Mamſell Angot”, „Girofloͤ⸗ 
Gitoflá^ 2c.), von Engländern, Sullivan, 
ber Verfaſſer be8 „Mikado“ (1885), zu 
nennen. Solange nichts Beſſeres gefchrieben, 
tut man recht, auf alf bteje Werte, um bes 
muſikaliſch Originellen willen, baà fie ent» 
falten, immer wieder zurildzugreifen, 


Das [egte Jahrzehnt bradjte ein Ueber: 
bandnebnen ber Operette, wie e8 früher 
wohl faum vorausgejehen werben fonnte. 
Sabr für Jahr werben neue Werke auf 
ben Marft geworfen. Verleger unb Kom— 
poniften haben erfonnt, daß bie nıoderne 
Dverette, melde meint ein turzlebiged Das 
fein friftet, ganz Erzeugnis der Mode ift, 
fie nehmen daher feinen Unftand, bem 
augenblidlih herrſchenden Geſchmack bie 


Sein legtes | weitgehendften Konzeffionen einzuräumen. 
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Ueberwiegen ohnebied bie leichten Tanz: 
mellen in ber Dperette — ber feine muſi⸗ 
falifde Dialog tft ganz baraus verſchwun⸗ 
den —, fo fommt nun burd eine Reihe 
mobifcher Tänze, beren Urſprung deutlich 
ba8 Barietetheater ift, ein neued Element 
berein. Auch ba, wo das Beftreben vor⸗ 
handen ift, der Mufit einheitlichen Stil zu 
wahren, geſchieht e3 keineswegs immer mit 
Giüd. So wie bie Dinge jegt liegen, tft 
bet Niebergang ber Operette, einer an fi 
burdaus geredjtfertigten Gattung, unauf⸗ 
haltbar, ja er ift bereit3 gefdjeben, unb ble 
Tonfeger, meldje fid) auf ba8 Lodenbe Ge 
biet begeben wollen, werden neu beginnen 
gien, ba ein Anfnüpfen an bie Erzeugs 
niffe bet jüngften Zeit ſchwer halten bürfte. 
Geht man ben Schäden auf ben Grund, fo 
mich man ald auf wechſelſeitig wirtende 
Urfaden auf Bublitum und fomponiften, 
aber aud) auf die Tagespreſſe unb auf 
Bühnenvorftände "oben, Man beachte 
nur, wie bet urfprünglid gemiltuolle 
Balzer Gonner, dob. Strauß  Sater) 
fpäter pridelnd=elegant (Joh. Strauß Sohn), 
dann aber teild fentimental, teils feicht, 
jebenfal3 ärmer an gehaltvoller Subſtanz 
wird; was bier von einem mefentliden 
Beitanbteil ber Operette gilt, läßt fid) aud) 
von bem Ganzen, unb zwar gleihermaßen 
vom Tert und von ber Mufit, fagen. C$ 
barf nicht veridjmiegen werden, daß ein- 
zelne Operettenfomponiften diefe und andere 
Schäden erfennen und audgefprodener- 
maßen ba8 Ziel verfolgen, die Hebung bet 
gefunfenen Operette auf ba8 Niveau des 
muftlalifhen Luſtſpiels feinerer Art zu er: 
reihen. Bis jegt ift Jebod) von einer fol- 
den Hebung wenig zu verfpüren und mit 
ben verſuchten Mitteln auch ſchwerlich dazu 
zu gelangen. Es rät fid) nun bte 9tad- 
giebigfeit, melde fdon vor Jahrzehnten 
von weniger auf Gewinn ausgebenben, ala 
forgío8 ſchreibenden Süngern ber heiteren 
und leichten Mufe ausgeübt wurde. Wer 
fih jegt bem Publikum nicht beugt, bat 
feine Ausfiht auf Erfolg — unb auf Erfolg, 
rafhen und Zlingenden, [deint in ber 
Operette alle8 abgefeben. 


u bedauern bleibt, daß bie Erfindungs⸗ 
gabe gar mandjes talentierten Komponiften 
an unmwilrdige Vorwürfe verídmenbet wird. 
Auch bei ber Operette macht fid) vor allem 
ber Mangel an guten Textbüchern fühlbar. 
Solange ble Textdichter nicht vorangeben, 
Dännen bie fomponiftem allein nichts ers 
reihen. Kein wahrer Mufitfreund wirb 
der Dperette als folder au8 bem Wege 
gehen, bod) Tonn ba, mo ber niebere Ge; 
ſchmack triumphiert, für ben Freund 
geiftooller witziger Unterhaltung nichts 
mehr zu fuden fein. Es wäre be8balb 
er zu wünfden, daß eine Beflerung ein 

e. 


Man fann gegenwärtig von brei Dpes 
tettengentten reden: Paris, Wien, Berlin. 


Ausnahmsweiſe nur bürfte ein Werf auf 
dem Kontinent von wo anderäber feinen 
Weg Über bie Bühnen antreten, ald von 
einer biejer drei Mufifftänte; ab imb zul 
fóidt aud) Vonbon boë eine ober das 
andere Werkchen berüber. Den Englänbern | 
(f. oben) gelingt mander gute Wurf, 
bod) find bie Texte meift zu febr bent Dei: | 
mifden Geſchmack ent[predjenb, als daß ber 
oft migige Dialog im Auslande wirken 
fónnte. Beliebt wurde aber auch bei und 
bie au8 England importierte Geifba: 
(1896). Obwohl loderer gefilgt, auch nicht : 
fo bi8fret inftrumentiert mie Sullivans i 
Mikado“, befigt biefed Dauptmert Sidney : 
Kones’ — eben bie Geijba — einen ge: : 
wiflen Wert. Frantreih bat und in ben 
legten Sahren nichts geſchickt, was bauernb 
die Gunft be8 Publifumd errungen bätte. 
Audran (f 1901) bat mit ,9Raícotte^" und 
mit „Die Puppe” wohl fid am meiſten be: 
Itebt gemadjt. Sonft aber ift das Ueber- 
wiegen der Wiener Dperette unperfennbar. | 
Schon ber älteren Generation gehören an 
Karl Zeller (f 1896) und Ri. Genée 
(t 1895). Der einjt gerne gehörte „Vogel⸗ 
händler“ be8 erfteren, der „Seefabett“ des 
legteren erinnern in ihren beften Nummern 
an bte Vorbilder Milöder unb Strauß. 
Der Ballettlomponift 30]. Bayer(Puppen: 
fee 1888) unb ber Tanzlomponift Carl au. 
Stebrer find in diefem Zuſammenhange 
ebenfall8 zu nennen. Einen faft beifptels 
Iojen Erfolg fab man die „Luftige Witwe“ 
von Franz Lehär erleben (erfte Aufführ.: 
Wien 1905; Lehar tjt 1870 geboren). Leicht 
ins Ohr fallend unb bem Gedächtnis ebenso 
leicht einprägbar, haben bie einfhmeidheln: 
ben Melodien 2ebàr8 raj ben Stegedzug 
angetreten. Mit Glüd nähert fid) gebàr 
darin ftelenweife ber fomijden Oper, bod 
tft in feinen fpäteren Werfen leider fein 
Fortſchreiten nah ber Nidtung auf das 
eblere Ziel bin zu bemerfen. Ein wenn 
aud nur bünn aufgetragener ſlaviſcher 
Anftrih gibt den Tanzweiſen 2ebàr8 in 
ber „Luftigen Witwe” unleugbar einen be 
fonberen Netz, mie e8 überhaupt ein ent- 
ſchieden glüdlicher Gebanfe war, in ber 
Operette ber Abwechſlung halber auch ein: 
mal bie Verhältniſſe eines Meinen Ballan- 
ftant3 fomtid) zu beleudten. Ein fefter- 
reiher von Geburt ijt aud) Leo Fall (geb. 
1874) Mit ber „Dollarprinzeffin“ und 
„Der fibele Bauer” (1907) bat ber begabte 
fomponift jeine Haupttreffer gemacht. Der 
feine8imeg8 angenehm berübtenbe Wechſel 
ge Szenen mit ſtark fentimentalen 
Partien ift ein Fehler, an bent bie Wiener 
Dperette Überhaupt fort leidet. Wo po 
davon wenig bemerkbar madt, bat man es 
meiftend mit überzuderten ober auch mit 
pilant gepfefferten Stüden zu tun, beren 
Handlung oft nur Unfinn, beren Dialog 
mit Bweideutigfeiten gefptdt ift unb Deren 
Muftt nur eine Reihe inneren Zufammen: 
hangs entbehrender, oft febr oberflächlid 
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gearbeiteter Couplets darſtellt. Halb zu 
Wien, halb zu Berlin gehört OScar Straus 
(geb. 1870) ; auf ſeinem Spezialgebiet, bem 
des Ueberbrettls, Tonn Straus als Meifter 
gelten, „Ein Walzertraum” (Wien 1907) 
ing raſch Über alle Dperetten- unb Opern⸗ 

übnen. Vertreter ber Berliner Dperette 
find u. a. Paul Linde (geb. 1866), Bo⸗ 
gumil Bepler (geb. 1858) unb Wietor 


Hollaender (geb. 1866); mand) bübfche 
Melodie au8 beren Werfen hat fid) vors 
übergehende Popularität verfdafft. Syn 
allerjüngfter Zeit gewinnt Jean Gilbert 
(Bfeubongm für ben Berliner Mar Winter: 
feld) fihtlih mehr und mehr Fuß auf ber 
Bühne („Polniſche SPirtidjaft", bie Poffe 
„Autoltebiyen” 2c.). 


£iteraturfübrer. 


Ala»iet. 


Bei diefem Führer burd bie Literatur 
ber Qauptinfttumente wurde jelbftverftänd» 
Itd) nur das Wichtigfte genannt, welches beim 
Studium zu berüdfichtigen tjt. Freilich ift 
nod) viel Treffliches vorhanden, was im fols 
genden feinen Play gefunden Hat; aber, wollte 
man 3. B. au$ der fdier unüberfehbaren 
Klavierliteratur alles Gute, 9tüglide unb 
Schöne verzeichnen, jo würde ber Ratſuchende 
wiederum vor ber Dual der Wahl fteBen. 
lleberbie8 gibt e8 eine große Anzahl folder 
„Bührer“, bie eine Unmenge von Stoff 
nennen und zugleich kurze Bemerkungen über 
bie wichtigften Werte bebuf8 näherer Drien- 
tierung enthalten. Als die zuverläffigften 
biefer Art mögen wohl folgende gelten: 
„Wegweiſer durch bie Klavierliteratur von 
J. Karl Eſchmann, umgearbettet von Adolph 
Ruthard.“ (Leipzig, Gebrüder Hug & Co.) 
unb „Guide du jeune Pianiste par C. 
Eschmann-Dumur“ (Leipzig, Ernſt Eulens 
burg). Noch muß erwähnt werben, baf 
eine ftreng progreffive Orbnung nit ber: 
zuftellen ift, da in ein unb bemfelben Hefte 
häufig‘ Stüde von ſehr  verfdjtebener 
Schwierigkeit find, aud) madt bem einen 
bie Spannung große Not, während fie bem 
anderen leiht wird, bem einen wirb ba8 
Techniſche leicht, aber er hat wenig Sinn 
für Rhythmus ufm. Der ftärferen ober 
fhmäderen Begabung be8 Schüler muß 
ber Lehrer Rechnung zu tragen wiflen unb 
demgemäß ben Unterrichtäftoff wählen. 
Daß Bad, Havdn, Mozart und Beethoven, 
€dubert, Schumann, Mendelsfohn und 
Chopin nod zurüdgelegtem Anfängertum 
vorzugsweiſe Zultiviert werden müffen, ift 
gem felbftverftänbli unb find aus bem 

runde gerabe btefe Namen am menigften 
genannt worden. Man bitte fid) aber, ge: 
tabe Mozart unb Beethoven zu zeitig ſpielen 
zu wollen; werben dieſe Werke zu früh ala 
Unterricht3ftoff benilgt, fo kann e$ leicht 
geſchehen, bap der Schüler bie freude an 
benjelben, ald an abfoluten funftmerfen, 
auf längere Zeit verliert. Die meiften 
vielbegehrten Werke, feien e8 nun Unter: 
richtäwerle ober Werke ber fiaffifer, find 


in zahlreihen Ausgaben vorhanden. Sn 
neuerer Zeit bat man begonnen, bie 
legtern Werte im „Urtert” herauszu⸗ 
geben, was, vom hiſtoriſchen Geſichts⸗ 
punfite aus betradjtet, febr berechtigt unb 
banfenBmert, amnbererjeit8 aber auch febt 
bebenf[id) ift. Wenn aud) nicht geleugnet 
werben fana, daß mande Herausgeber 
allzu weit gegangen find und in betreff 
binzugefügter Nuancierungen ufm. fo viel 
getan haben, daß der Spieler von mod) 
nicht geläutertem Gefhmad leicht Manterift 
werben fann, fo ift bod) nicht zu vergeffen, 
daß namentlidj in ben Werken von Bach, 
Händel und Mozart einerfeit3 fo viele 
Verzierungen, andererfeitd jo wenig Vor⸗ 
fchriften über ben Vortrag enthalten find, 
baf denjenigen Ausgaben, in welchen belbets 
feit3 in verftändiger unb künſtleriſcher 
Weiſe nadjgebolfen ijt, bel weitem ber More 
sug zu geben ift vor jenen „im lirtert". 
Cà fet nur an bie Mozartfchen Klavier: 
longerte erinnert, bie im Urtext felbft 
für bedeutende Spieler oft nod) ein Bud 
mit fieben Siegeln bleiben. Dan ptilfe 
alfo bie Namen der Herausgeber und Iafje 
fid nit allein burd) billigen Preis und 
etwa eleganten Ctid) zur Wahl biefer oder 
jener Ausgaben Deeinflufjen. Was das 
„Wohltemperierte Klavier” von is an- 
langt, fo find bie Ausgaben bei Peters 
(aber nur Wrong Kroll) und Breitlopf & 
Härtel unbedingt zu empfehlen. Sor ber 
Czernyſchen Ausgabe ift dringend gu warnen. 
Die übrigen Klavierwerke Bachs find aud) 
bet Breitlopf & Härtel in vorzüglichem 
Stih und forgfältig revidiert erſchienen. 
Die Grtepenferifdje Ausgabe tft wegen ber 
übertriebenen ie Her Eon we- 
niger zu empfehlen. — Qünbel8 Klavier: 
werte find in forgfältig revibierter Aus⸗ 
gabe Bel Schweerd & Haacke in Bremen 
eridjienen. Haydns ausgewählte Klavier: 
merfe mögen in ber Ausgabe bei ©. F. 
Kahnt geipielt werben. Reinecke genießt 
ziemlich unbeftritten einen guten Ruf als 
Mozartipieler und fo mögen feine Ausgaben 
ber Mozartfhen Sonaten unb Konzerte 
empfohlen fein. Beethovens Klavierwerke 
find in zabllofen Ausgaben vorhanden, Am 
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meiften wirb wohl die Ausgabe bei Gotta 
in Stuttgart benugt, melde unbedingt 
viel Xrefflidje8, jebod) eine Anzahl Be: 
metfungen enthält, bie mit großer Sorfidt 
benugt werben milffen, weil fie bem mod) 
unfelbftändigen Spieler faft immer zu 
Webertreibungen und demzufolge gur Manie- 
riertheit verfilhren. Die Breitlopf & Här- 
telfche Ausgabe ber Sonaten, Bartationen 
unb Konzerte fei neben ber Stuttgarter ge: 
nannt, Die Ausgaben ber Mendelsſohnſchen 
Klavierwerke find ziemlich ausnahmslos gut 
zu heißen. Dagegen ift unter ben zahlreichen 
Ausgaben ber Schumannfhen Klavier: 
tompofitionen auBfdjlteBlid) bie Ausgabe 
feiner genialen Gattin Clara Schumann 
(Leipzig bei Breitlopf & QürteD, zu em: 
pfehlen. Sie ift mit rührender Pietät aufs 
Sorgfältigite hergeftellt, enthält einen vor⸗ 
trefflihen Fingerfag umb unterfcheibet fid) 
von allen übrigen Ausgaben baburd, daß 
die eigentümlide Notierungsweiſe Gd: 
manna (welder aus Bequemlichteit febr 
bäufig beide Hände auf ein Syſtem fchrieb, 
fo daß man faum zu erfennen vermag, 
was bie rechte, und was bie Unie Hand 
fptelen fol), daß biede undeutliche Schreib» 
weiſe befeitigt ift. Auch Ehopin tft in zahl⸗ 
Iofen Ausgaben erjchienen, feitbem feine 
Werke Allgemeingut geworben find. Eine 
ganz vortrefflide Ausgabe tft die von 
Kiftner in Leipzig veranftaltete Audgabe 
von Karl Mikuli, einem Schüler Chopins. 
Auch die Vorrede tft febr beherzigendwert. 
Sm ber Peterd- Ausgabe "ärt bie allzu 
fompligierte Applifatur, in der Bote und 
Bodihen wiederum bie allzu inbivibuelle 
Anweifung zur Ausführung beier ober 
jener Stelle jeitens bed Herausgebers. Sehr 
empfehlenswert ift auch bie bet Breitfopf & 
Härtel erſchienene Ausgabe. 

Q8 ift felbftverftünbIid), bah bei grünb: 
lidem Studium neben ber Schule, ben 
Gtüden und Rortragsftüden aud) bloße 
Fingers und Anihlagsübungen gemacht 
werden müffen. Derartiger Hefte, melde 

nffingerübungen, onleitern, Akkord⸗ 

bunget,  Soppelgriffe vim, enthalten, 

gibt e8 eine große Menge. Es mbgen 
bier nur bte folgenden (von denen bte erit» 
genannte bie wohlfeilfte Sammlung jein 
mag) erwähnt werden: 


ets, Collection des gammes uſw. 
norr, Sul, Materialien für dad medjas 
nifde Rlavteripiel (SBreitfopf & Härtel). 
Pla ch) Techniſche Stubten (Breitlopf & 
e 


$ 3 
Muffe, 8$. G, Praktiſche Tonleiters und 
Atkordſchule [11 Hefte] (Sumfteeg). 
qifdna (Nebberg), Tägliche Studien 
(Eulenburg). 
Rübner, Cornelius, Praktiſche Fingers 
übungen EC? Schuberth jr.). 
Tauſig-Ehrlich,  Xüglide Studien 
(Bahn). 


Der gewiegte Pädagoge wirb meiftenteils 


Pas muftkali[dje Aunſtwerk. 


den Unterricht nét an ber Hanb einer 
einzigen Echule beginnen, fondern fid) ver- 
ſchiebenes Material jelbfländig zufammen- 
ftellen, je nad ber Begabung bed Schülers. 
Es gibt aber genug ber Fülle, wo Lehrer 
und Schüler durch bie Serbültniffe auf eine 
Schule angemiejem find, baber feten bier 
einige genannt. In beirefi be8 päba- 
gogtichen Wertes fleben fie einander ins⸗ 
gefamt ziemlih nahe. — - 


Schulen. 


Wohlfahrt, Kinder-Klavierfchule (Breit- 
font & Härtel). 

Damm, Alavierſchule (Steingräber). 

Urbach, Klavierfhule (Hefe). 

Zweigle, Elementarjchule des Klavier⸗ 
fpielerd (Sumfteeg). Diefe Schule ift 
eine ber beften, 1»a8 zugleich dadurch be: 
ftätigt wird, bap fie am fonjervatortum 
in Bafel eingeführt ift. 

Lebert & Start, flaoterídule (Gotta). 
Ziele Schule ift febr umfangreich unb 
führt von ben erften Elementen bis zur 
böchften Vollendung. 


Uebungsftüde. 


Müller, X. G., Snfirultive Uebungsſtücke 
Heft 1 (Sieterà). —— 

Diabelli, Melodiſche Uebungsſtücke im 
Umfange von fünf Tönen, 45dnbig, Op.149 
(Krauſe), Breitkopf & Härtel. 

Reinecke, Die erſten Vorſpielſtückchen im 
Umfange von fünf Tönen, 2. u. 4 händig, 
Op. 206 (Zimmermann). 

Reinecke, Sechs Sonatlnen im Umfangevon 
fünf Tönen, 2: u. 4händig, Op. 127 (Senff). 


Für Anfänger finb berartige vierhändige 
Saden befonber8 zu empfehlen, weil ber 
Lehrer babet Gelegenheit findet, das rhyth⸗ 
mifche Gefühl des €djülerà zu weden unb 
zu feftigen. 


€tüben I. Stufe. 


Gurlitt, Op. 82, Die erften Schritte der 
jungen Klavierſpieler (Grana). 
Ejerny, Op. 599, Erjter Wiener Lehr: 
" meifter nen) puert tle 
gern, Op. 189, Hundert ung3ftüde 
Heft 1 (Peters). opu 
Loeſchhorn, Op. 84, Heft 1, 60 Uebungs⸗ 
ftüde vum Gebraud) für Anfänger. 
Bertint, $., 25 Etudes élómentaires. 
Loeſchhorn, A., Op. 65, Heft 1 (Weiß). 
Burgmüller, %., Op. 100, 26 Etudes 
mélodiques (Schott). 


£tüben 2. Stufe, 


Kraufe (Anton), üebungéftüde für An- 
finger, Op. 4 (Breitlopf & Härtel). 

Gurlitt, Geläuftgfeit!: Etüden, Op. 186 
(gitotfp. 
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Gaetny, Hundert Hebungitilde, Op. 139, 
Heft 2 (Peters). 

NReinede, Op. 54, Vierhändige Klavier: 
ftüde im Umfange von 5 Tönen (Senff). 

Kraufe, Anton, Op. 81, 12 Studien für 
junge Klapvierfpieler (Breitlopf & Gürtel). 

goefdborn, Op. 65, Heft 2 (Weiß). 


Etüden 3. Stufe. 


Bertini, Op. 100, 24 €Ctüben (Breit- 
Topf & Hätrtel). 

Bad, Kleine Präludien [Reinede] (Breit- 
fopf & Härtel). 

9tieinede, Op. 162, Zwölf fleine und 
leichte Etüden (Sreitfopf & Härtel). 

€$4erny, Op. 636, Die Vorſchule ber 
Fingerfertigfeit (Litolff). 

$ d nb éi , 12 leidjte Stüde [Bülow] (Schle- 

nger). 

Zemoin, Op. 37, Etudes enfantines 
(Breitlopf & Gürtel). 

Loeſchhorn, Op. 65, Heft 8 (Weiß). 


Etüden 4. Stufe. 


Czerny, Op. 269, Die Schule ber Ge- 
Itufigfeit, Heft 1u. 2 (Brettfopf & Härtel). 

Reinede, Op. 187, 24 Lleinere Stubien 
(X. Forberg). 

WE €t., Op. 47, 25 Etüden (Schles 

nget). 

Bertint, Op. 29, 24 Ctüben (Breit: 
fopf & Qürtel). 

Sertini, Op. 32, 24 Gtüben (Breit- 
font & Härtel). 

Bad, Zweiftimmige Inventionen [9teinede] 
(Brettlopf & Härtel). 

Köhler, 2., Op. 281, Leichte Vortrags» 
ftubien für f[eine Hände, 5 Hefte (Andre). 

Kraufe, A., Op. 2, Etüden zur Aus 
bildung bed Trillerd (Süreltfopf & Härtel). 

Reckendorf, A., Op. 10, 24 Etüden 


Gritzoch). 
Etüden 5. Stufe. 


Gurlttt, Op. 58, 20 @eläufigfettsetüden. 

Glementi, Préludes et Exercises [Reis 
nede] (Breitlopf & Härtel). 

Bad, 3. €., Dreiftimmige Inventionen 

[Reinede] (Breitlopf & Härtel). 


Heller, St., Op. 16, 24 Gtüben (Schles 
finger). 
€tüben bis zur höchften Stufe 
führend, 


Eramer (y. 8), 84 Etüden [Coccins], 
(Breitlopf & Härtel). 

Cramer (J.B.), 84 Etüden (Bülom] (3tibI). 

Moſcheles, Op. 70, 24 Ginen (fifinet). 

Glementi, Gradus ad parnassum [Tau- 
fig] (Bahn). 

$teinede, Op. 121, 24 Etüden (fiftnet). 

9Steinede, Op. 128, Nr. 9, Etübe in Es- 
moll ($ainauer). 


Czerny, Sieftunftbertyingerfertig. 
fett [Kraufe] (Breitlopf & —88 

Czerny, Die Schule des Virtuoſen (Peters). 

Moſcheles, Op. 95, Charakteriſtiſche 
Studien (Kiſtner). 

Chopin, Op. 10, Zwölf Gtiben (Mikuli, 
Kiſtner), (Reinecke, Breitkopf & Härteh). 

Chopin, Op. 25, Zwölf Ctüben (Mikuli, 
Kiſtner), (Reinecke, Breitkopf & Härtel). 

Henſelt, Op. 2, Zwölf Etüden (Hofmeiſter). 

Henſelt, Op. 6, Zwölf Etüden (Breit- 
kopf & Härtel). 

Keßler, %. €., Op. 20, 24 Etüden (Dob⸗ 
linger). 

Kullak, Op. A8. Oktavenſchule (Schleſinger). 

Thalberg, Op. 26, Zwölf Etüden (Gps 
ſtein] (Breitkopf & Haͤrtel). 

Rubinſtein, Op. 25, 6 Gtüben (Peters). 

9tubinftein, Etüde (auf fatjde Noten) 


(Senff). 

Liſzt, Etudes d'Exécution transcen- 
dante, Seule Edition authentique, 
revue par l'auteur (Breitlopf & Härtel). 

Zifat, Grandes Etudes de Paganini, 
transerites pour Piano (Breitfopf & 
Härtel). 

Schumann, R., Op. 10, Sechs Konzert: 
Etüden nah FKapricen von Paganini 
[Clara Schumann) (Breitlopf & Härtel). 

Shumann, R., Op. 8, Ctubien filr das 
Ptanoforte nad) Kapricen von Paganint 
[Clara TNT (Breitlopf & Härtel). 

Shumann, R., Op. 7, Tolfata [Clara 
Schumann] (Breitlopf & Härtel). 

Brahms, Op. 85, Studien-Bartationen 
über ein Thema von Baganint, 2 Hefte 
(Simtod). 

Brahms, Etüden nad Cbopin, Be 
bet, Bad (Gent, 


Dortragsítüde (Stufe 1). 


Elementi, Op. 36, Sechs Sonatinen 
(Breitlopf & Härtel, Litolff). 

Kublau, Op. 20, Drei Sonatinen (Breit⸗ 
font & Härte). 

&ublau, Op. 55, Sedj8 Sonatinen [Nr. 
1—8] (Breitlopf & Härtel). 

9Qteinede, Op. 107, Heft 1, Ein neues 
9totenbud) für feine Leute (Kiftner). 

9einede, Op. 127a, Sechs Sonatinen 
bet ftillitebenber Hand, im Umfange von 
fünf Tönen (Senf. 

Scharnke, 9., Jugenbträumereien (Guftav 
Haushahn, Leipzig). 

Saybn, Sonate 1 in G-dur 24 [Reinede] 
(€. F. Kahnt). 

Qum mel, "3. N., Op. 42, Sechs leichte 
Stüde (Breitlopf & Härtel). 

Unfere Lieblinge, Heft 1 und 2 (Breit: 
fopf & Härtel). 


Dortragsftüde (Stufe 2). 


Beethoven, Op. 6, Sonate zu vier 
Händen. 

Schumann, R., Op. 68, Sugenbalbum 
(Nr. 1—10), [Clara Schumann] (Breit: 
fopf & Härtel). 
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Heller, Gt., Op. 22, Bier Rondinos. 

Haydn, 3., Sonate 1 in G-dur fl [Reis 
nede) (6. F. Kabnt). 

Mozart, Sonate in C-dur Ty (Breits 
font & Härtel). 

Reinede, Op. 186, Nr. 1, Miniatur: 
Sonate (Breitlopf & Härtel). 

Neinede, Op. 178, Nr. 1, Kleine Suite 
(Breitlopf & Härtel). 

Hiller, SS. Op. 196, Leichte Sonatine. 

Kuhlau, Rondos, Nr. 1—4 (Beter3). 

Unfere Lieblinge, Heft 3 (Breitlopf & 
Härtel). 


Portragsftüde (Stufe 3). 


Beethoven, Op. 46, Zwei Sonatinen 
(Breitfopf & Härtel). 

Jadasſohn, Op. 17, Adi leidjte ftinberz 
ftüde (Kahnt). 

Kullak, Th., Op. 62, finberleben (Bahn⸗ 
Berlin). 

Volkmann, R., Die Tageszeiten, 4 bünbig 
(Kiftner). 

Mendelsfohn, Op. 72, Sechs Kinder: 
ftüde (Breitlopf & Härte). 

fReinede, Op. 178, Sechs Suiten Nr. 2 
bis 6 (Breitlopf & Härtel). 

Reinede, Op. 183, Fünf Serenaden für 
bte Jugend (Peterd). 

Field, Polonaije in Es-dur [Reinede] 
(Gebr. Reinecke). 

fraufe, 9L, Op. 12, Nr. 1, Sonate in 
D-dur (Breitlopf & Härtel). 

Hummel, 3. 9, Op. 52, Rondo in 
O-dur (Jreltfopf & Härtel). 

Unfere Lieblinge, Heft 4 (Brettlopf & 
Härtel). 

Mozart, Rondo in D-dur Ty Köchel 
Ser, Nr. 486). (Breitkopf & Härtel). 
Beethoven, Variationen über „Nel 
cor pià non mi sento* (Breitkopf & 

Härtel). 


Vortragsftüde (Stufe 4). 


Beethoven, Op. 51, 2 Rondos in C-dur 
und G-dur. 

Beethoven, Bartationen Über „Une 
fióvre brulante* (Breitfopf & Härtel). 

Beethoven, Variationen Über ,Quanto 
à bello l’amor contadino* (Breitfopf & 
Härtel). 

fraufe, 9L, Op. 19, 2 infituttive So⸗ 
noten (Breitkopf & Härtel). 

Reinecke, Op. 47, 8 Sonatinen (Breit⸗ 
fopf & Härtel). 

Reinecke, Op. 98, 8 Sonatinen (Breit: 
font & QürtebD. 

NReinede, Op. 147, Märdengeftalten 
(Gtegel-2innemann). 

€dumann, Op. 68, Jugendalbum [von 
Nr. 11—48] (Breitlopf & Qürtel). 

Heller, Op. 15, Rondino brillant sur 
„les Treizes" (Breitlopf & Qürtel). 

Qünbel, ,The harmonious Blacksmith", 
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Variationen im E-dur (Schwaners unb 

Qaade, Bremen). 

ad, D. ©., Die franzöfifgen Suiten 

(Breitlopf & Qürtel). 

Kirchner, Op. 7, Albumblätter (9tteter- 
Biedermann). 

Mozarts Sonaten in A-dur le, F-dur 
5|, (Breittopf & Härtel). 

Bennett, ®. St., Op. 28, Nr. 1, Intro- 
buftion und Paftorale (Kiftner). 


Dortragsftüde (Stufe 5). 


Beethoven, Sonaten, Op. 14,2, 10, 7, 26 
(Sreitfopf & Hättel). 

Haydn, Variationen in F-moll (stabnt). 

Mozart, Zwei Phantafien in C-moll 
(Breitlopf & Qürtel). 

Bach, Sechs Partiten (Breitlopf & Gürtel). 

Mendels ſohn-Bartholdy, Op. 14, Rondo 
capriccioso. 

Mendelsſohn-Bartholdy, Lieder ohne 
Worte. (Dieſelben ſind von ſehr ver— 
ſchiedener Schwierigkeit). 

Schubert, Franz, Op. 94, Moments 
musicals (Breitfopf & Härtel). 

Schubert, Franz, Op. 142, Vier Zum, 
promptus (Breitlopf & Härtel). 

Shumann, Robert, Op. 15, Kinderfzenen 
[Clara Shumann] (Breitlopf & Härte. 

Schumann, Robert, Op. 18, Arabeste 
[Clara Shumann] (Breitlopf & Härtel). 

Schumann, Robert, Op. 19, Blumenftüc 
[Clara Schumann] (Breitlopf & Härte). 

Shumann, Robert, Op. 28, Rr. 2, 
Romanze in Fis-dur [Clara Syumann] 
(Sreittopy & Qürtel). 

Chopin, Op. 7, Fünf Mazurlas. 

Chopin, Op. 12, Brillante Variationen 
über „Je vends des scapulaires“, 

Chopin, Op. 9, Dret Notturnos. 

Chopin, O». 19, Bolero. 

Chopin, Op. 26, Zwei Polonaifen. 

Heller, St., Op. 78, Spaziergänge eines 
Ginfamen (Kijtner). 

Heller, St., Op. 81, Wanderſtunden 
(Anbre). 

Heller, St., Op. 37, Sbantafte Über eine 
Romanze von Halsvy (Brettfopf & Härtel). 

Heller, St., Op. 86, Jm Walde (Breit- 
fopf & Hättel). 

Heller, St. Op. 85, Zwei Tarantelle 
(Breitlopf & Härtel). ^ 

Gcarlattis 8ongo, 24 Stüde (Ratber). 

Beethoven⸗Reinecke, Gcofjaljen (Gebr. 
Reinecke). 

Schubert⸗Liſzt, Trangjtriptionen „Lob 
ber Tränen”, ,Gtünbdjen" (D-moll). 

&dubert«gi[at, Soirées de Vienne. 

gifat, Consolations (Breitlopf & Härtel). 

31084101811, Op. 17, Nr. 2, Menuett in 
G-dur (Hainauer). 

Hill er, Op.bb, Trois marehes(Schleſinger). 

Reinecke, Op. 69, Notturno (Hainauer). 

Reinecke, Op. 86, Bilder aus bem 
&üben (9(1bré). 
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Riferafurführer. 


Steinede, Op. 128, Nr. 1 Notiurno, 
Str. 8 Gavotte (Kiftner). 


€ darmenfa, X., Op. 8, Fünf polni[de 
Stationaltünge Greitkopf & Qürtel). 

Scharwenta, X., Op. 8, Tarantella 
As-dur (Gebr. Reinede). 


88 eber, €. 9n. v., Aufforderung gum are. 

Meber, C. M. v., Momento capriccioso. 

Jadasſohn, Op. 35, Serenade [8 Canons)] 
(Breitlopf & Härtel). 


Schwere Stüde (bis zur höchiten 
Doilendung führend). 


Bach, J. S., Das wohltemperierte Klavier. 
Die englifhen Suiten vim, 


Beethovens Sonaten von Op. 27—111. 
Schubert, Op. 15, Wanberer-Phantafie. 


Schubert, Op. 78, Sonate (Bhantafie) in 
G- dur. 


Schumann,NR., Op. 9 Karneval, Op. 12 
Phantafieftüde, Op. 18 Symphoniſche 
€tüben, Op. 16 SKtreißleriana, Op. 17 
Phantafte, Op. 21 Novelletten, Op. 29 
Sonate in G-moll, Op. 26, Faſchings⸗ 
ſchwank in Wien. 


Menpdelsfohn, Op. 5, Gapriccio in Fis- 
moll, Op. 7, Nr. 7 Charalterftüd, Op. 16 
Drei Phantaften, Op. 85 Gedjà Prälus 
dien und Fugen, Op. 54 Variations 
sérieuses, 


Chopin, Gderj, Walzer, Notturnog, 
Mazurlen, Polonaifen ufm. 

gifat, Schubert:-Transflriptionen. Trans: 
ffriptionen aus Wagners Dpern. fons 
zert⸗Paraphraſe ilber Mendelsſohns 
Hochzeitsmarſch. Illustrations du Pro- 
phéte etc. 


Liſzt, Paraphrafen über 9tigoletto, Ers 
nani, Travatore (Peterd). 

Liſzt, Don Juan-Phantafie, Rhapsodies 
hongroises ufw. 


Thalberg, Andante und Etüde in A-moll. 
Phantafien Über Don Yuan vim, 


Reinede, Op. 52, Bartationen über ein 
Thema von Bach (Ciegelstinnemann), 
Ballade I (Gent), Ballade II (Gebr. 
9Steinede), Variationen Über ein Thema 
von Händel (Cenfp, Op. 118 Tolkato, 
Balzer, Gondoliera (Ried & Erler), Op. 
179 Eine Klavterfonate für bie linke 
Hand (Peterd), Op. 235, Studien unb 
Metamorphofen Über Themen von 
Haydn, Mozart und Beethoven (Zimmer: 
mann). 


Brahms, Op. 1 €onate in C-dur, Op. 2 
Sonate in Fis-moll, Op. 4 Scherzo in 
Es- moll, Op. 5 Sonate in F-moll, Op. 10 
Balladen, Op. 25 Variationen und Yuge 
über ein Thema von Händel, Op. 76 
Klavierftilde, 2 Hefte, Op. 72 Zwei 
9t9apiobien, Op. 9, Variationen (ber 
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ein Thema von Schumann, Inter⸗ 
met ufi. 


Konzerte. 


*Dusfet, Bonert in G-moll; * Field, 
Konzert in As-dur; *Hummel, Konzerte 
in As-dur, A-moll und H-moll; Pos 
fdele8, Konzert in G-moll; "Weber, 
Komet in C-dur; "Beethoven, 
Konzerte in B-dur, C-dur unb C-moll; 
*Mendels ſohn, Konzerte in G-moll und 
D-moll; *Weber, Konzert in Es-dur; 
Grieg, Konzert in A-moll; *Chopin, 
Konzerte in E-moll unb F-moll; *Beet- 

oven, fämtlide Konzerte; Reinede, 

ongerte in *Fie-moll, E-moll unb C-dur; 
"Schumann, Konzert in A-moll; *Hen- 
ſelt, Konzert it F-moll; *&djarmentfao,X., 
Konzerte in B-moll und *C-moll; Tſchai⸗ 
lom$fp, Konzert in B-moll; Lifzt, 
Konzerte in Es-dur und A-dur; Rubin: 
ftein, Konzert in D-moll; Brahms, 
Konzerte in D-moll unb B-dur. 


Die mit einem * bezeichneten Konzerte 
find unter bem Titel , RIapierfonjerte alter 
und neuer Zeit” in einheitlicher, jorgfältig 
bezeichneter Ausgabe bei Breitlopf & Härtel 
in Leipzig erfhienen. In bemjelben Vers 
lage find aud) bie ſämtlichen Klavierfonzerte 
von Mozart, Herausgegeben von Karl 
9teinede, erfchtenen. Die bebeutenbften unter 
biefen find die folgenden: Nr. 16 in B-dur, 
Nr. 20 in D-moll, Nr. 21 in C-dur, Nr. 
22 in Es-dur, Wr. 28 in A-dur, Nr. 24 
in C-moll, Nr. 25 in C-dur und Nr. 26 
in D-dur (baà fogenannte Krönungskonzert). 
Man bedarf befanntlid) zu ben Konzerten 
von Mozart und Beethoven ber fabengen ; 
zu dem D-moll- Konzerte be3 erfteren fat 
fein geringerer als Beethoven beret goe: 
fdrieben, zu einigen ber befannteften ſchrieb 
aud Hummel welde, während 9teinede zu 
fämtliden Konzerten ble nötigen Kabenzen 
fomponierte. Dan ſpiele jedoch bie Mozart⸗ 
[hen Konzerte nicht, ohne fid vorher mit 
ber Brofhüre: „Zur Wiederbelebung ber 
Mozartiden Klavterkonzerte von Karl 9teiz 
nede” (Leipzig, Gebr. Neinede) befannt gez 
madt zu haben. Zu fámtliden Beethoven 
fhen Konzerten bat ber Weifter ſelbſt £a: 
been gefchrieben ` außerbem eriftieren nod) 
zahlreiche, von 3Billom, Rubinftein, Reinede, 
Clara Schumann, Binding u. a. 


Ronzertftüde Fleineren Umfanges. 


Gapriccto brillant Op. 22, Rondo brillant 
Op. 29, Serenade unb Allegro giojoso 
Op. 48 von Mendelsſohn-Bartholdy. 
Andante spianato unb Polonaife Op. 22 
von Gbopin. Sntrobultion und Allegro 
appassionato Op. 92 von *, Shumann. 
Konzertftüd Op. 88 von 9teinede. fon» 
zertſtück Op. 79 von Weber. fonjertftüd 
Op. 42 von Volkmann. 
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Dierhändige Klaviermuſik. 


Sonaten in C-dur umb F-dur, Phantafie 
in F-moll, Rariationen in G-dur von 
Mozart. Sonate in As-dur von Qum 
mel. Sonate in Es-dur pon Moſcheles. 
Sonate in F-moll von Onslomw. Allegro 
Brillant Op. 92 von Mendel3john- 
Bartholdy. Bilder aus Dften Op. 66, 
Zwölf vierhändige Klavierftilde für tleine 
und große Kinder Op. 85, Ballſzenen Op. 
109, finberbal Op. 180 von 9t. Schu⸗ 
mann. Lieder ber Großmutter unb 
Muſikaliſches SBilberbud)" von Sol tm amm. 
Angariſche Tänze, bearbeitet von Bra hms. 
Walzer Op. 39, Variationen Über ein 
Thema von Schumann von Brahms. 
Suite Op. 28 von Bargtel. Trastullo 
Op.81von G nu v 9. Operette ohne Text von 
Serb. Hiller. Suiten von Nicolat 
von Vilm. Muſikaliſcher Kindergarten 
Op. 206, Zwölf Studien Op. 180, Sonate 
Op. 85, Ein Märchen ohne Worte Op. 165 
von Reinede. Bal masqué von Rubin 
Bet: — Franz Schubert Bat mehr 

iginalmerfe zu vier Händen gejchrieben, 
als irgendein anderer großer Tonmeiiter. 
Sie find faft alle von großem Werte, ganz 
hervorragend ift bie Phantafte in F-moll, 
Op. 108. 


Für zwei Pianoforte zu vier Händen, 


Sonate D-dur, Sonate F-dur von Mo: 
zart, Legtere nad) bet vierhändigen Sonate 
für ein Klavier bearbeitet von Steinede, 
Hommage à Händel von Moſcheles. 
Rondo in C-dur von Ehopin. Phantafie 
Op. 11 von Brud. Duo, Op. 15 von 
Rheinberger. Andante und Variationen 
Op. 46 von Shumann. Lilli Bullero 
Op. 62 von Goupy. Andante und Varia- 
tionen Op. 6, Variationen über eine Sara⸗ 
banbe von Bad) Op. 24, Impromptu über 
ein Motiv aus Schumanns Manfred Op. 66, 
La belle Grisélidis, Op. 94, Impro⸗ 
viſata Über eine Gavotte von GIud Op. 125, 
Bilder aus Süden Op. 86, Vier Stüde 
(Etüde, Menuett, Scherzo in Canone, Alle: 
gretto giojoso) Op. 241, Sonate F-dur 
Op. 240 von Reinede, Sonate in einem 
Sage Op. 81 von Hans Huber. Varia⸗ 
tionen über ein Thema von Beethoven von 
Saint: Sa&nd. Chaconne Op. 82 von 
Jadasſohn. 


Für Klavier und Violine. 


a) Inſtruktives. Sechs Sonatinen 
Op. 80 von Pleyel. Drei leichte melos 
bi[dje Guide Op. 29, Drei Sonatinen Op. 
49, Drei Sonatinen Op. 57 von 9t. Hof: 
mann. „Aus ber Jugendzeit”, 12 Stüde 
Op. 26 von Sitt. Zehn leichte Stildchen 
Op. 122 *, Bebn leichte Stückchen, Op. 174 ®, 
Sechs leichtere Duos Op. 219, Drei Sona- 
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tinen Op. 108 von C. Reinecke. 
Sonaten Op. 137 von Schubert. Sona= 
tine Op. 6, Drei Sonaten Op. 28 von 
Hauptmann. 


b) Shwierigeres. Sonaten von Mo- 
zart und Beethoven. Sechs Sonaten von 
J.S. Bach. Sonaten Op. 105 unb Op. 122 
vonShumann. Sonaten Op. 8unb Op.13 
von Grieg, Sonaten Op. 6 unb Op. 21 von 
Gabe. Pensées fugitives von St. Heller 
unb Crnft. Sonaten Op. 18 unb 19 von 


Rubinftein. Sonate Op. 116 unb Phan= : 


tafie Op. 160 von C. 9teinede. Drei 
Sonaten Op. 78, Op. 100 unb 108 von 
Brahms. Sonate Op. 18 von Richard 
Strauß. 


Zär Klavier und Dioloncell. 


Sonaten Op.5,69 u.102v0n Beethoven. 
Sonate Op. 65 unb Polonaife Op. 8 von 
Chopin. Gonaten Op. 45 u. 58 und Varia = 
tionen Op. 17 von Mendelsſohn-Bar— 
tholdy. Sonaten Op. 18 und 89 von Ru⸗ 
binftein. ZünfStüdeim Bolldton Op. 126 
von Shumann. Sonaten Op. 42, 89 und 
238 („ben Manen Brahms“) von 9teined e. 
Sonate Op. 8 Julius Röntgen. So— 
nate Op. 82 von Saint⸗Saëns. Sonate 
Op. 28 von Julius Klengel. Sonate 
Op. 52 von 9. von Add LÀ bois erg. 
Sonnte Op. 86 von (Grieg, Sonaten Op. 
88 unb 99 von Brahms. Sonate Op. 6 
von Rídarb Strauß. Sonate Op. 22 
von Ludwig Thuille. 


Zär Klavier und Bratiche, 


Sonate Op. 49 von Nubinftein. 
gene Melodien Op. 9 von Joadim. 

ürdjenbilber Op. 118 von Shumann. 
Albumblätter Op. 89 von Sitt. Phan⸗ 
tafieftilde Op. 48 von Reinede. 


Trios für Klavier, Dioline und 
Dioloncell. 


Trios von Haydn, Mozart, Beet- 
boven, Shubert, Mendelsſohn, 
Schumann und Brahms. Leichtere Trios 

nd: Leichte Trio Op. 12 von Thieriot. 

met Serenaden Op: 126 und drei leichtere 

rios Op. 159 von Reined e. Leichte Trios 
Op. 53, 54, 55, 56, 67 und 68 von R. Hof: 
mann. Schmwerere Trio® neuerer SDietfter 
find: Trios Op. 6u. 20 von Bargiel. Trio 
Op. 8 von Ehopin. Novelletien Op. 29, 
Trio Op. 42 von Gabe. Zwei Zrio8 Op. 
15, Trio Op. 52 von Rubinftein. Trio 
Op. b von Volkmann. Trios Op. 88 u. 280 
von Reinecke. Trios Op. 59 unb 88 von 
Sadasjohn. Trio Op. 25 von Julius 
Klengel. Trio Op. 17von&lara Schw 
mann, Trio A-moll v. Zídaifom8ty. 
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Xiferafurfübrer. 


Quartette für Klavier, Dioline, 
Bratfche und Pioloncell. 


Quartette in G-moll unb Es-dur von 
Mozart. Duartett Op. 16 von eet 
boven. Quartett Op. 8 von Mendels⸗ 
fobn=-Bartboldy. Quartett Op. 47 von 
Shumann. Duarteit in A-dur Op. 26, 
G-moll Op. 25 und C-moll Op. 60 von 
Brahms. Duartett Op. 6 von Gern! 
heim. Quartett Op. 77 von Jada3s 
fobn. Duartett Op. 88von Rheinberger. 
Duartett Op. 34 von Reinede. Quartett 
Op. 41 von Scholz. Quartett Op. 76 
von $ergogenberg. Quartett Op. 29 
von OG. Shumann. Quartett Op. 13 
von Ric. Strauß. 


Quintette für Klavier und Streich 
inftrumente. 


Quintett Op. 114 (mit Kontrabafß) von 
Schubert. Quintett Op. 44 von Schu: 
mann. Quintette Op. 70 u. 76 v. Jadas⸗- 
fobn. DuintettOp.1140.Rheinberger. 
Duintett Op. 83 von Reinede. Quintett 
Op. 84 (F-moll) von Brahms. 


Streichtrios für Dioline, Diola und 
Dioloncel. 


$8ad, J. €.: Terzette. Beethoven: 
Op. 8 (Es). Op. 8 (Serenabe). Op. 9 (G, 
D, C-moll. Berger, Wilhelm: Op. 
69 (G). Mozart: Divertimento (Es). 
9teinede; Op. 249 (C-moll). 


Streichquartette für 2 Diolinen, 
tola und Dioloncell. 


Bad, Ph. Em.: 2 Duartetie (berau8- 
gegeben von Niemann), Beethoven: 
Op. 18 (F, G, D, C-moll, A, B). Op. 59 
(F, E-moll, C). Op. 74 (Es, „Harfen⸗ 
quartett^. Op. 95 (F-moll) Op. 127 
(Es). Op. 180 (B). Op. 131 (Cis-moll). 
Op. 182 (A-moll). Op. 135 (F). Brahms: 
Op. 51 (C-moll, A-mol]) Op. 67 (B). 
Gberubini: (Es, C, D-moll). Sitter: 
dorf: (D, B, G, C, Es, A). Draejele: 
Op. 27 (C-moll). Op. 86 (E-moll). Op. 
66 (Cis-moll). 9»oráf:; Op. 16 (A-moll). 
Op. 84 (D-moll). Op. 51 (Es). Op. 61 
(C) Op. 80 (E). Op. 96 (F). $rand, 
€éfar: (D). Gernsheim: Op. 25 (C- 
moll) Op. 81 (A-mol). Op. 51 (F). 
Op.66 (E-moll). Grieg: Op. 27 (G-moll). 
Haydn: Sämtlide Duartette: foll. Li⸗ 
tolff Nr. 172; Gb. Peters Nr. 16. Her: 
jogenberg: Op. 18 (D-moll) Op. 42 
(G-moll, D-moll, G). Op. 68 (F-moll). 
flugBarbt: Op. 42 (F), Mendel 
$051: Op. 12 (Es). Op. 18 (A-moll). 
Op. 44 (D, E-moll, Es). Op. 80 (F-moll). 
Op. 81 (E). Mozart: Sämtlide Duar- 
tette: Kol. Litolff Nr. 178; Gb. Peterd 
Mr. 16 unb 17. Schubert: (Op. 29 (A- 
mol). Op. 125 (Es, E). Op. 161 (G). 
Op. 168 (B). Op. posth. (D-moll. Sch u⸗ 
mann: Op. 41 (A-moll, F, A). Sgams 
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bati: Op. 17 (Des), Smetana: „Aus 
meinem Leben” (E-moll. Spobr: Op. 4 
(C, G-moll. Op. 11 (D-moll) Op. 97 
(G-mol). Op. 29 (Es, C, F). Op. 80 
(A) Op.45 (E-moll). Op. 82 (E, G, A). 
Op. 88 (Es) Op. 98 (A). Op. 152 (Es). 
Op. 182 (A). Op. 61 (H-moll). Tſchai⸗ 
towöty: Op. 11 (D). Op. 22 (F). Op. 
30 (Es-moll). Verdi: Quartett E-moll. 


Streichquintette für 2 Diolinen, 
2 Diolen und Pioloncell. 

Beethoven: Op. 4 (Es). Op. 29 (C). 
Brahms: Op. 88 (F). Op. 111 (G). 
$vooráf: Op. 97 (Es). Gernsheim: 
Op. 9 (D). $eraogenberg: Op. 77 (C- 
mol). Mendeldfohn: Op. 18(A). Op. 
87 (B. Mozart: kompl. gitolff 174, 
Peters 18 unb 19. Schubert: Op. 168 
(C) für 2 Biolinen, Viola und 2 Violoncelli. 


Streichiertette. 
Brahms: Op. 18 (B). Op. 86 (G). 
Dvoräl, Op.48 (A). Tſchaikowsty: 
Op. 70 (D-moll). 


Streidjoftette. 


Bargiel: Op. 15a (C-mol). Gabe: 
Op. 17 (F) Grübner: Op. 12 (C). 
Mendeldfohn: Op. 20 (Es). Spohr: 
Op. 65 (D-moll. Op 77 (Es). Op. 87 
(E-moll) [Doppelquartette]. Svendſen: 
Op. 8 (A). 


Der(ditebene Veſetzung. 


Beethoven: Op. 16, Duintett (Es) für 
Klavier, Oboe, Klarinette, Horn u. Fagott. 

Beethoven: Op. 20, Geptett (Es) für 
Violine, Bratiche, Horn, Klarinette, Fa⸗ 
gott, Cello unb Kontrabaß. 

Beethoven: Op. 71, Gextett (Es) für 
2 Klarinetten, 2 Hörner, 2 $agotte. 

Beethoven: Op. 108, Ditett (Es) für 
2 Dboen, 2 Klarinetten, 2 Hörner, 2 Fa⸗ 
gotte. (9tad bem Duintett Op. 4). 

Brabm3: Op. 115, Quintett (H-moll) für 
Klarinette, 2 Biolinen, Viola, Violoncell. 

Mendelsjohn: Op. 110, Sertett (D) für 
Klavier, Btoline, 2 Srat[djen, Cello u. Baß. 

Mozart: Quintett (A) für Klarinette, 
3 Violinen, Viola und Cello. 

Mozart: Quintett (Ea) für Klavier, Oboe, 
Klarinette, Horn unb Fagott. 

Saint:Sauens: Op. 65, Septett für 
Trompete, Klavier, 2 Violinen, Viola, 
Cello und Baß. 

Schubert: Op. 166, Ditett (F) für Kla⸗ 
rinette, Horn, Fagott, 2 Violinen, Viola. 
Cello und Baß. 

Thutlle: Op. 6, Sertett (B) füt Klavier, 
Flöte, Oboe, Klarinette, Horn unb tyagott. 


Die wichtigfte Orgelliteratur. 
Bad: Ehoralvorfpiele, Tokkaten, Prälu- 
bien unb Fugen, Paftorale, Pafjacaglia. 
Boſſi: Konzert, Orgelftüde. 
Brahms: As-moll-Fuge, Ehoralvorfpiele. 
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Brofig: Poſtludien, Phantaſien. 
Burtehude: Pafſacaglien, Ciaconnas. 
Gallaert3: Tokkata, Orgelftücke. 
Dienel: Sonaten. 

Sa : chhammer: Phantafie, Choralvor⸗ 


ſpiele. 
resſscobaldi: Pafſacaglia. 
roberger: Phantaſien. 
uilmant: Sonaten, Orgelſtücke. 
Händel: Konzerte. 
erung: Sonaten, Drgelftüde. 
ejfe: Präludien, Poftludien, Xoffata. 
de Lange: Sonaten unb Drgelftüde. 
gifat: Phantaſie unb Fuge über B-a-c-h. 
Zur: Phantaflen. — 
Mattbifon-Haufen: Konzeriftüde, 
Bhantaflen. 
Mendelsſohn: Gonaten. 
Merkel: Sonaten, Bräludien, Poftludien. 
Muffat: Tokkaten. 
fa djelbel:; Giaconna. 
Piutti: Sonaten, Feſthymnus. 
Reger: Choralphantaſien, Sonaten, Phan⸗ 
tafie unb Fuge über B-a-c-h. 
Rheinberger: Sonaten. 
Richter, C. F.: Trios, Phantaſie. 
Wind: Präludien, Poſtludien. 
Ritter: Sonaten. 
Schumann: B-a-c-h-Fugen. 
Sweelinck: Fugen. 
Thiele: Chromaliſche Phantafie, Konzert⸗ 


(ge. 

e i pfer: fongert(tüde. 

Soldmar: Sonaten, Präludien, Soft» 
ludien. 

Wolfram: Sonaten. 


Geſang. 


Inſtruktives: Vokaliſen von Pa⸗ 
nofka, Alary, Panſeron, Bordogni, Con⸗ 
cone und Arlberg. ür bie Jugend: 
Syugenblteber von Mewes. SKinderlieber 
von Saubett, Reinede, Schumann unb 
Julius ey. 


Arten und Lieder. 


Es gibt fo viele vortrefflih zufammen- 
geftellte Arienalbums (Peters, Brettlopf & 
Härtel ufm.) zu fehr geringen Preifen, bag 
eine Anführung derfelben an biefem Plage 
burdjaus Überflüifig ift. Man mitb mit 
ben leichteren von Glud, Mozart, Weber, 
Haydn und Händel beginnen. Unenblid 
reich ift bie Literatur an beut[den Liedern 
unb würde e8 Bögen füllen, wenn man 
audj nur bie allerfhönften nennen wollte, 
Wenn man Schubert unb Schumann als 
die bervorragendften Meifter be8 beutfchen 
Liedes bezeichnet, fo wird man faum auf 
on welchen Widerſpruch ſtoßen; dagegen 
wird unter den anderen großen Meifern 
ber eine die Lieder von Robert Franz, ber 
andere bie von Brahms vorziehen; aber 
aud) Mozart, Beethoven, Mendelsfohn, 
haben Lieder erften Ranges gefchaffen. 


Pas mufikalifıhe Aunſtwerk. 


Unter den neueren Lieberfomponiften find 
ala Vertreter ber leichteren Gattung, gleich- 
fam ald Nachfolger von Abt und KUcken ufw., 
nambaft zu maden: Grit Meyer Hellmund 
und Eugen Hildach, melde mit einzelnen 
ihrer Lieder eine ungeheure Verbreitung 
gefunden haben. Cine ibealere Richtung 
verfolgten Albert Beder, Chopin (melder 
fi vorzug3weife darauf befdjrünfte, pol- 
nifhe Volksweiſen zu bearbeiten), Par 
Brud, 9X. von Fielig, Qenfdel, Heinrich 
Hofmann, E von Holitein (fein? Ann 
Kathrin), Yerbinand Hiller, ber Schwede 
9(, F. Lindblad, Adolph Senfen (Am 
Manzanares, Murmelnded Lüftchen ufm.), 
Kirhner („Sie fagen e3 wäre bie Liebe”, 
„IH muß hinaus, (d muß zu Dir“, Ich 
möchte wohl ber Frühling fein“), Arno 
Kleffel, Riedel (Trompeterlieder), Reinede 
(Abendreibn, Barbaragmeige, Mailien, „D 
füße Mutter”), Hand Sommer, Umlauft, 
Wallnöfer, Richard Strauß (Ctünbden) 
u. a. Sn ber neuen Seit find Richard 
Strauß unb Hugo Wolf als bie ftärfften 
und — Lyriker hervorgetreien. 
Auch die Vokalkompoſitionen Max Regers 
beginnen Anhänger zu finden. — Daß die 
Ballade ihren unübertroffenen Vertreter in 
Gar! Löwe befigt, ift eine allgemein op: 
erfonnte Tatſache. 


Duette. 


Ein Hinweis auf die fchönften zwei⸗ 
ftimmigen Lieber bürfte, ba beier Literatur: 
zweig ein verhältnismäßig beſchränkter ift, 
nit überflüffig fein: 


a) fir zwei metbItde Stimmen. 

Mendelsſohn: Sehe zweiftimmige 
Lieder Op. 68. Drei zweiftimmige Lieber 
Op. 77. Shumann: Ländliches Lieb 
Op. 29, Nr. 1. Drei 2ieber Op. 48. Aus 
bem ſpaniſchen Lieverfpiel Op. 74, Nr. 1, 
8 unb 8. ieberalbum für bie Jugend 
Op. 79, Dritte Abteilung. Mädchenlieder 
Op. 108. Rubinftein Op. 48 unb 67. 
Ja das ſohn: Neun Lieder GKanons) O p.39. 

eun volkstümliche Lieber Op. 72. aul 
Klengel: Sechs zweiſtimmige Lieder 
Op. 8. Reinede: Vier Lieder Op. 12. 
Sechs Lieber Op. 82. Bier Lieder Op. 64. 
Seh3 Lieber Op. 109. Zwölf Kanon 
Op. 108. Zwolf Lieber im Volkston 
Op.189, Zwölf Duette Op. 217 (Xondon bei 
Augener). Sechs Mäbchenlieder Op. 382. 
Bade: Neun Lieder im SBoff&ton Op. 9. 
MaxrBrud: SreiDuetteOp. 4. :8rabBm?: 
Drei Duette Op. 20. Wier Duette Op. 61. 
Sint Duette Op. 66. Htller: volks⸗ 
tümlicdhe Lieber Op. 89. € 5tertot: Drei 
Duette Op. 88. 


b) für weiblide und männliche 
Stimmen. 

Bunädft findet man in ben Opern, nament- 

lich ben älteren, eine ziemlich große Auswahl 

(Mozart, €pobr, Weber 2c.). Dann find fehr 
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Literaturfũhrer. 


zu beachten: Brahms: Bier Duette für Alt 
und Bartton Op. 28. Ballaben und Romanzen 
Op. 75. Schumann: Balladen unb Ro⸗ 
manzen Op. 75, Nr. 1 für Alt und Tenor, 
Stt. 3 fir Sopran und Tenor. Pier Duette 
für Sopran und Tenor Op. 84. Vier Duette 
für Sopran und Tenor Op. 78. Berger: 
Duetten für Sopran umb Bariton Op. 38. 
Grammann: Duetten für Sopran und 
Bariton Op. 52, Hildach: Drei Duette 
für Sopran und Bariton. Krug: Duette 
für Sopran, ober Alt und Bariton. Her⸗ 
zogenberg: Neun Zuette für Sopran 
und Tenor. Reinede: Drei Duette für 
Sopran und Bariton Op. 44. Stet Duette 
für Sopran und Bariton Op. 148. 


£ie6er und Befänge für drei weibliche 
Stimmen (aud) vom Chor zu fingen). 
a) a cappella. 
Hauptmann: Sechs geiftlide Lieber 
für zwei Soprane und Alt. Reinede: 
Vier Lieder Op. 71. Drei Lieber Op. 314. 
Ave Maria Op. 211, Nr. 8. Mendels⸗ 
john: ,Qebe beine Augen auf” aus Elias. 
b) mit Bianofortebegleitung. 
Hiller: Terzetten Op. 94, 128, 142 umb 
199. Stetnede: Hebn Kanond Op. 100, 
Zehn fanon8 Op. 156, Fünf Gefänge Op. 


288. Scholz: Op. 68. © Sy. Richter: 
Op. 85. Rubinftein: Op. 69. Jadas⸗ 
fobn: Op. 18. fabn:Op. 17. bein: 


berget: Op. 64. 


£ieber für eine Singftimme mit 23e- 
gleitung pen RIavier und Pioline. 


$Sauptmann,90., Op.33. Drei Lieder: 
Meerfahrt,Nachtgefang, Der Silder, ftaIIts 
10ba, W., Op. 98, Drei Lieder. Rei: 
nede, Op. 26, Zwei Lieder: Walbeögruß, 
Frühlingsblumen. Op. 195 Drei Liebes- 
lieder. Op. 222 Zwei Lieder: Am Ctranbe, 
Zibellentanz. Op. 138 Acht Kinderlieder. 


Dioline, 


Schulen. 


Alard, D., Violinſchule (Gott, Mainz). 

Bertot, Ch. be, Op. 102, 8tolin[dule in 
8 Teilen (Schott-Mainz). 

Gampagnolt, 3., Op. 21, Nouv. Mé- 
thode de la Mécanique progr. de jeu 
de Violon (Breitlopf & Härtel). 

Gafortt, Op. 50, Bogentechnik (Peters). 

David, tyerb., Violinfhule in 2 Zeilen 
(Breitlopf & Härtel). 

Grünmald, A., Op. 6, Finger: und 
Strihübungen (Trautwein-Berlin). 
ering, Carl, Op, 18, Elementar-Biolin- 
fhule (Breitkopf & Härtel). 

Hermann, Fried., Biolinfchule, 2 Bände 
(Beter3). 

Hofmann, Rich. Violinſchule. Theoretiſch⸗ 
praktiſcher Lehrgang n Erlernung des 
Violinſpiels in 2 Teilen (Kifiner). 
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Hofmann, Rid., Op. 93—95, Große, 
audführlide Technik des Violinſpiels in 
progreifiver, fyftematifcher Orbnung vom 
Anfang bi8 zur höchſten Ausbildung 

immermann). 

Hohmann, Gbr. H., Praftifhe Violin⸗ 
dule in verfchiedenen Ausgaben (Peters, 

osworth, Steingräber, Tonger). 

Meerts, 2. S., Die Technik des Violin⸗ 
fpield. Neue Ausgabe von D. Sitt in 
4 Abteilungen (Schott-Mainz). 

Ries, H., SBiolinjdule in 2 Teilen (S. 
Hofmeifter). 

Schön, Moris, Praktiſcher Lehrgang für 
den Biolinunterriht (geudart). 

Schradieck, $., Die Schule ber Violin⸗ 
tednit in 8 Abteilungen (Bram: Dot: 


burg). 

Schradieck, Q., Xonleiterftubien für 
Violine (fiftner). 

Singer, Edmund, Violinſchule (Gotta: 
Stuttgart). 

Sitt, H., Tonleiterfiudien für Violine 
(fijtner). 

Sitt, H., Op. 41, Zonleiterftublen in 
Doppelgriffen Teen, Gerten, Oktaven 
unb Dezimen] (Gulenburg). 

Spohr, 2, Violinſchule [Neue Ausgabe] 
(Beter3). 


Etüden I. Stufe. 


Dancla, Gb., Op. 68, Ctüben (Peters). 

David, Ferb., Op. 44. Zur Violinſchule. 
24 Gtüben für Anfänger in ber 1. Lage 
(Breitkopf). 

Dont, S., Op. 88a, Zwanzig fort- 
fchreitende Uebungen für bie Violine 
(Leudart). 

Dont, S., Op. 88b, Zehn Uebungen int 
Wechſel der unteren Lagen (Leudart). 
Hermann, Friedr., Op. 20, 100 Etüden 

für Anfänger, 2 Bände (Peters). 

Hofmann, 9ti., Op. 25, Die erften 
Etüden (Kiftner). 

Kayfer, $. G., Op. 20, 36 Gtüben 
(Sranz:Samburg). 

Kroß, CG., Gtilbenalbum. Melodiſche unb 
progreifive Violinftubien von berühmten 
Meiftern, 2 Hefte (Schott-Mainz). 

Mazas, Op. 86, I. Band, Etudes 
spéciales (Peters, Littolf). 

Citt, $., Op. 82, 100 Etüben, ald Unter: 
tidt8material zu jeder Biolinfchule zu 
gebrauden, 5 Hefte (Eulendburg). 

Citt, $., Op. 61, 20 Gtilben zur Aus⸗ 
bildung ber (nien Hand (Eulenburg). 


Etüden 2, Stufe. 


David, Ferd., Op. 89, Dur und Moll, 
25 Etüben, Kapricen umb Charafterftiide 
in allen Tonarten (Breitlopf). 

Dont, J., Op. 37, 24 Vorübungen zu 
9t. Kreugerd und Robes Etüden (Xeudart). 

Fiorillo, F., 36 Ctubien oder Kapricen 
Peters, Littolf). 
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Kreuger, R., 40 Gtüben. [Berjdiebene 
Ausgaben] (David, Hermann, Ginger, 
Kroß, Tont). 

Mazas, $., Op. 80, II. Band, Etudes 
brillantes (Peters, Littolf). 

Michelſohn, $., Op. 9, 77 techniſch⸗ 
melodiſche SSorbereitung3ftubten, 4 Hefte 
(Qf. NRühle-Leipzig). 

Node, P., 24 Kapricen [David] (Peterd). 

ode, 9. 12 Etüden [Hermann] (Pe: 
ter8). 

Citt, H., Op. 69, 20 Studien für Bios 
line, 2 Hefte (Eulenburg). 

Zartini, S., L'art del’archet. 50 Varia⸗ 
tionen über eine Gavotte [David] (Andre- 
Dffenbad)). 


Etüsen 3. Stufe. 


Alard, D., Op. 19, 10 Etudes artisti- 
ques (Schott: Mainz). 

Alard, $., Op. 21, 24 Etudes-Caprices 
dans les tons de la gamme, 2 Hefte 
(Schott⸗Mainz). 
ach, X. E, 6 Sonaten für Violine 
allein. (Verſchiedene Ausgaben bei Peter, 
Kiftner). 

Beriot, €b. be, Op. 114, 12 Etudes 
caractéristiques (Schott⸗Mainz). 

Dancla, Op. 78, 20 Etüden (Peters). 

David, Op. 9, Six Caprices (Kiftner), 

Dont, S., Op. 85, Etudes et Caprices 
(&eudart). 

Gaviniés, Gtüben [Hermann, David, 
Ginger] (Peters, Littolf). 

Michelfohn, Q., Op. 12, 72 große 
fonjertftubien, 4 Hefte (Alf. Rüble). 

Paganini, N., 34 Kapricen [David] 
(Breitlopf). 

Paganini, N., 60 Variationen als Bor- 
bereitung zu ben 24 fapricem (Sdjott- 
Mainz). 

Petri, H., fünftler:Gtüben (Peters). 

Gauret, &, Op. 24, 18 grandes Etudes 
(Kiftner). 

Gdrabied, $., Op. 1, 25 Studien für 
Violine (Kifiner). 

Sitt, 9., Op. 80, 12 Gtilben (Eulenburg). 
Bieuxrtemp3,9., Op. 16, Sechs Bonert: 
Etüden (Peters). 
Wieniawstti, Q., Op. 80, L'Ecole 
moderne, Etudes-Caprices (Senfi). 


Keichte Dortragsítüide und 
ransitriptionen. 


Accolay, S. B., Konzert [A-moll] (Gebr. 
Schott-Brüffeh. 

Alard, D., Op. 49, 19 Morceaux de 
Salon (Androͤ⸗Offenbach). 

Aus alten Zeiten, Sammlung feiner 
Stüde alter Meifter, bearbeitet von Hugo 
Wehrle (Breitlopf & Härtel). 

Weder, Sean, Kleine melodiſche Konzert- 
vorträge (RüblesLeipzig). 

Beriot, Ch. be, Op. 101, „Les trois 
Bouquets" 8 petites fantaisies (Schott- 
Mainz). 


Das muſikaliſche Aunſtwerk. 


Beriot, Ch. de, 12 Mélodies italiennes 
(Schott⸗ Mainz). 

Bohm, C., Op. 814, Kanzona, Kavatina, 
Gavotte. 

Chopin, F., Nocturnes, arrangiert von 
Froͤ. Hermann (Peters). 

Dancla, Ch., Trois Romances sans 
Paroles (Peters⸗Leipzig). 

Danela, €5., Op. 126, 6 Petites Fan- 
taisies faciles (Schott-Mainz). 
David, Ferd., Bunte Reihe, 24 Stüde 
für Violine und Pianoforte (fiftner). 
David, Ferd., Unfere Lieblinge (Breit- 
fopf & Härtel). 

Sield, J., 10 Nocturnes arrangiert von 
Fred. Hermann (Peters). 

Haufer, M., Lieder ohne Worte (Peters). 

Haujer, M., Bibliothéque de Salou 
pourAmateurs. Airs favoris (Schubert). 

$ofmann, Rid., Blätter unb Blüten. 
Eine Sammlung von 70 beliebten Hop: 
fhen und mobernen Stüden (Bosworth). 

Holländer, G., Op. 8, Spinnerlieb. 

Holländer, G., Op. 83, Prelude, Mor- 
ceaux de salon (Junne⸗Leipzig). 
ubay, C€., Op. 49, ,Mosaique*, 10 
Stiüde für Violine (Bo3wortb). 

Sanfa, 2 Fantaisies brillantes et faciles 
sur Airs russes (Schott- Mainz). 

Sodifd, R., Op. 1, 8 Heine, leidjt aus⸗ 
fübrbare Ctilde. 


Klaſſiſche Stüde aus Werten berühmter 
Metfter (Peters), 4 Bände: 


Band I. (E. P. 14188). 8a, 3x. e, 
Soure (G). — Garabanbe (D). eet: 
boven, Kavatine (Es). Field, S9toc- 
turne (B). ®lud, Andante (F). Hän- 
bel, Bourdee (G). — Largo (G). — 
Carabanbe (FP). Hummel, Romanze 
(C). Mozart, Menuett (D). Schubert, 
Preghiera (A). Tartint, Adagio 
cantabile (G). 

Sand II. (E. P. 1418b.) Bad, G. Ph. 
Em. , Andante (Am.)). Beethoven, 
Andantino (B. Gampagnolt, 9to: 
mange (A). Field, Melancolie (Em). 
Hummel, Arioſo (0). Mozart, Alle: 
gretto (D). — Larghetto (C). — Rondo 
(D. Schubert, Ballade (Cm.), — 
Marche funébre (Am.). — Rondo (C). 
S8eber, Anbante con moto (D). 


Band III. (E. P. 1418c.) Beethoven, 
Andagio cantabile aus bem Trio Op. 1, 
Nr. 1 (G). — Adagio cantabile aus 
ber Sonate Op. 18 (O. — Andagio 
cantabile aus bent Septett (B). — Alle: 
gretto au8 bem Trio Op. 70, Nr. 2 (A). 
— Andante con moto aus ber t. Sym= 
pBonie (F). — Andante (ur|priünglid) ala 
zweiter Sa ber Sonate Op. 58 bes 
ftimmt) (F). — Larghetto aus ber a. 
Symphonie (A), — Menuett au8 ber 
Sonate Op. 29, Nr. 8 Chi, — Rondo 
aus ber pierbünbigen Sonate Op. 6 
(D) — Rondo Op. 51, Nr. 1 (CO). — 


— — — — — — — — 


Riteraturführer. 
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Rondo Op. 51, Nr. 2 (GB. — Tema | Schubert, Fran, Ausgewählte Lieber, 


con Variazioni aug bem Septett (B). 


arrangiert von Sitt (Peters). 


Band IV. (E.P.1418d) Bach, J. S. Shumann, 905., Ausgewählte Stüde, 


Arie.auß ber D-dur-Suite. — Adagio 
au3 ber E-dur-Conate. &orelli, 
Adagio und Allegro. Händel, Larg- 
betto au8 ber D-dur-Sonate. Haffe, 
Canzona, Ritornerai. Leclair, Sara« 
banbe unb Tambourin. Lo tti,Arie; Pur 
dicesti, Nardini, Adagio cantabile. 
Tartinti, Grave au ber Sonate Nr. 4. 


Kroß, C., Neue flaifile Albumblätter 
(Scott: Mainz). 

$€yrifíde Stüde bearbeitet von Frd. 
Hermann (Breitlopf E Härtel). 

MendelsſohnBartholdy, Lieder ohne 
Worte (Peters). 

ftenbel3fífobns Bartholdy, Ausge— 
wählte Lieder, arrang. von Citt (Peters). 

Moderne Meifter, Album, beraudge- 
geben von H. Sitt (rig Schuberth jun., 
Leipzig). 

SRoffat, 9., 12 leichte Unterrichtsſtücke 
(üt ber erften Lage), 2 Qefte (Schott: 
Wainz). 

Bapini, Guido, Six Piöces faciles p. 
Violon (Zeudart:Zeipzig). 
etri, Q., Op. 1, 6 feine Stüde für 
Violine (Riftner). 

Raff, J., Op. 85, Morceaux pour Violon 
(Kiftner). 

9teinede, ©, Op. 122a, Zehn Kleine 
€tüdden (Kifiner). 

9teinede, ©, Op. 174a, Zehn kleine 
Stüdden (fiftner). 

9teinede-Gitt, Lyrifa. Sammlung 
lyriſcher Gtilde, klaſſiſcher, romantiſcher 
und moderner Meiſter (24 Nummern) 
(Gebr. Reinecke). Nr. 1, Air von Joh. 
Chr. Bach; Nr. 2, Ave Maria von Karl 
Reinecke; Nr. 8, Schlummerlied von 9t. 
Schumann; Nr. 4, favatine von John 
Field; Nr. 5, Andante von Louis Spohr ; 
Nr. 6, Kavatine von jy. Mendelsfohn- 
Bartholdy: Nr. 7, Adelaide von 9. van 
Beethoven; Nr. 8, Melodie von Anton 
Nubinftein,;, Nr. 9, Largo von Georg 
Fr. Händel; Nr. 10, Adagio cantabile 
von ©. Tartini; Nr. 11, Adagio von 
Gol, Qagbn; Nr. 12, Air von Chr. Gluck; 
Nr. 18, Adagio von Franz Schubert; 
Nr. 14, Trauer von Robert Schumann; 
Nr. 14, Chant sans paroles von f. 
Tſchaikowsky; Nr. 16, Am Meer von 
Franz Schubert; Nr. 17, Air, Gavotte 
und Bourree aus ber D-dur-Suite von 
Joh. Seb. Bad; Nr. 18, Larghetto aus 
dem Rlar.:Quintett von W. A. Mozart; 
Nr. 19, Abendlied von 9t. Schumann; 
Nr. 20, Blumenftüd von 9t. Schumann; 
Nr. 21, Nocturne (Es-dur) von Fr. Cho⸗ 
pin; Nr. 22, La Mélancolie von Fr. 
Prume; Nr. 23, Gebníudjt von Peter 
Tſchaikowsky; Nr. 24, Träumerei von 
8. Schumann. 


arrangiert von Citt: Don fremden 
günbern unb Menſchen Op. 15, Nr. 1. 
farum? Op. 12, Nr. 8. Wiegenliebchen 
Op. 124, Nr. 6. Arabeste Op. 18. 
Träumerei Op. 16, Nr. 7. Der Dichter 
[prit ! Op. 15, Nr. 13. Schlummerlieb 
Op. 124, Nr. 16. Abendlied Op. 85, 
Nr. 12. Am Kamin Op. 15, Nr. 8. 
Glüde8 genug Op. 15, Nr. 5. Romanze 
Op. 28, Nr. 2. Zwiſchenaktsmuſik aus 
Manfred Op 116 (Peters). 


Shumann, Rob., 12 Stüde aus bent 
Sugendalbum, arrang. von Sitt (Peter). 

€itt, Q., Op. 26, Aus ber Jugendzeit, 
12 Stücke [in ber erften Lage] (Eulen 
burg). 

Gitt, $., Op. 57, Aus bet Sugenbseit. 
Neue Folge, 12 Stüde [in den erften 
drei Lagen] (Culenburg). 

€itt, D. Op. 66, Nr. 1, Phantafie liber 
böhmiſche Volkslieder [in ben erften brei 
Lagen] (Culenburg). 

Oitt,Q., Op. 70, Konzertino A-moll fin ben 
echten 5 Lagen ausführbar] (Bosworth). 

Giugclée, J. 33., Op. 98, fantaisie 
élégante (Schott⸗Mainz). 

Stradella, A., Air d'église [bearbeitet 
von Leonard) (Schott:-Mainz). 

Tihatlomsti, P., Op. 39, Jugend⸗ 
album (Schott-Mainz). 

Vieurtemps, o, Op. 40, Feuilles 
d'album [Romanze, Regrets, S8obómtenne] 
(Echott-Mainz). 

Bieurtemp3, 9., Op. 24, 6 Diver- 
tissements d’amateurs (Schott-Wains). 

Vieuxtemps, Q., Op. 45, Voix intimes, 
Pensées mélodiques (SchottsMain;). 

Wagner, 9tidj., 10 Melodien aus open: 
grim, bearbeitet von A. Ritter (Breit: 
lopf & Härtel). 

Weiß, 2. Op. 68, Bmeite Blumenlefe 
für angehende Bioliniften. Beliebte 
Volks- unb Opernmelobien. 

Wichtl, G., Op. 61, Six Morceaux de 
Salon sur des Motifs favoris des Opéras 
modernes (geudart). 

Wichtl, €., Op. 98, Petits Duos sur des 
Operas de R. Wagner. Die Weifters 
finger von Nürnberg, Das Rheingold, 
Die Waltüre, Siegfried, Götterbämmes 
rung (Schott⸗Mainz). 


Ronserte und Konzertftüde. 


Alard, D., Op. 15, Erfted Konzert (E-dur) 
(Schott-Mainz). 

Alard, D., Op. 17, Phantafie „Maria 
Padilla“ (SchlefingersBerlin). 

Bad, S. S., Konzert (A-moll), heraus⸗ 
gegeben von Fr. Hermann (Peters). 

Sad, S. €., Konzert (E-dur), Beraus: 
gegeben von Fr. Hermann (peter). 
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Bazzint, 9L, Op. 25, La Ronde des 
Lutins, Scherzo fantastique (Schott). 
Bazzint, A. Op. 84, Nr. 6, Calabrése 

(Sofmetfter). 

Bazzini, 9L, Op. 36, Grand Allegro 
de Concert (Littolf). 

Beethoven, A. v., 
(G-dur] (Beter3). 

Beethoven, 2. v., Op. 50, Romanze 
[F-dur] (Peters). 

Beethoven, €. v., Op. 61, Konzert 
[D-dur] (Breitlopf, Gulenburg). 

Beriot, Ch. be, Op. 15, 7me Air varié 
(Scott). 

Beriot, Ch. be, Op. 16, 1. Konzert 
[D-dur] (Scott). 

Seriot, Ch. be, Op. 82, 2. 
[H-moll] (Scott). 

Beriot, Ch. be, Op. 76, 7. Konzert 
[G-dur] (Scott). 

Bertot, Ch. be, Op. 99, 8. 
[D-dur] (Schott). 

Beriot. G5. be. Op. 100, Fantaisie ou 
Scéne de ballet (Schott). 

Bertot, Gb. be, Op. 104, 9. Konzert 
[A-moll] (Schott). 

Brahms, S, Op. 77, Konzert [D-dur) 
(Simrod). 

Bruch, M., Konzert (G-moll) Rr. 1 
(Editton Peters). 

Bruch, M., Konzert Mr. 2 [F - moll] 
(Simrod). 

Bruch, M., Op. 58, Konzert Nr. 8 [D- 
moll] (Stmrod). 

Bruch, M., Romanze (Gino), _ 

Chopin, FIrd., Nocturne, bearbeitet von 
Wilhelmj. 

Chopin, Fro., 2 Nocturnes, bearbeitet 
von Saraſate. 

Gorelli, 9., La Folia, Variations 
s érieuses, herausgegeben von Q. Leonard 
(Brüffel, Gebr, Scott). 

David, Ferd. Op. 6, Introduction et 
rn sur un thóme russe (Breit⸗ 
Top. 

David, Ferb., Op. 16, Andante und 
Scherzo capriccioso (Breitlopf). 

David, Ferd., Op. 86, Konzert Nr. 5 
[D-moll] (Breitkopf). 

Dvotät, A., Op. 58, Konzert [A-moll] 
(Simrod). 

Ernft, Q. 88., Op. 10, Glegie mit Intro: 
buftion von Spohr (Schubertb). 

Ernſt, H. W., Op.11, Fantaisie brillante 
sur la Marche et 1a Romance d'Othello 
de Rossini (Schott). 

Grup, Q. 98., Op. 20, Rondo Papageno, 
Neue Ausgabe (Gulenburg). 

Ernft, Q. ®., Op. 22, Airs hongrois 
variés (Breitfopf, Peters). 

Ernit, $. W., Op. 28, Konzert (pathéti- 

á que) Fis-moll (Sreitfopf). 
abe, 9t. 98., Op. 86, Konzert [D-moll 
(Breitlopf). —— dl ? 

Gobarb, ®., Op. 85, Concert roman- 
tique (Bote & Boch. 


Op. 40, Romanze 


Konzert 


Konzert 
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Golbmartf, Op. 28, Konzert (A-moll). 

Haufer, M., Op. 48, Ungarifge Rhap⸗ 
fobie (Peterd). — 

Jadasſohn, J., Op. 69, Kavatine 
(fiftnet). 

Joachim, S, Konzert [G-dur] (Bote & 
Bod) 


Joachim, S, Op. 11, Konzert in un: 
gariiher Weife (Breitlopf). 

Qqoadim, J., Romanze (Kahnt). 

Klughardt, A., Op. 68, Konzert [D-dur] 
(Fritzſch). 

Kreuger, R., Konzert Nr. 13 [Dapib] 
(Senfp. 

Kreuger, R., Konzert Nr. 19 [SDavib] 
(Senf). 

Laub, F., Op. 7, Romanze (Peters). 

aub, F., Op. 8, Polonaife (Peters). 

Leonard, H., Op. 2, Souvenir be Haydn. 
Phantaſie (Androͤ⸗Offenbach). 

Leonard, H., Op. 22, „Les Echos", 
Fantaisie pastorale (Schott). 

gipinsti, G., Op. 21, Concert militaire 
(Breitkopf). 

Mendelsſohn-Barthold y, Op.64, 
Konzert Greitkopf, Gulenburg). 

Molique, B., Op. 21, Konzert Nr. 5 
(A-moll] (Hofmeliter). 

Mozart, 28. 9L, Konzert in A-dur [Her⸗ 
mann] (Peter3). 

Mozart, W. 9L, Konzert D-dur [Davib) 
( Androͤ⸗Offenbach). 

$aganint, N., Op. 11, Moto perpetuo 
(Breitlopf). ` 

Baganini, 9t., Erfted Konzert [D-dur, 
David] (Breittopf). 

Paganini, N., „Le Streghe* 
tions (Schott). 

Naff, S., Op. 67, ,iebeBfee" , Konzert- 
Dud (Schott). 

Raff, S., Op. 210, Suite (G. F. W. Stegel: 
Leipzig). 

Reinede, C., Op. 141, Konzert [G-moll] 
(Breittopf). 

Seinede, G., Op. 158, Suite (Kiftiner). 

Reinede, G., Op. 155, 9tomanje[A -moll] 
GBreitkopf). 

Node, P., Konzert Nr. 7 (A-moll) [Sitt] 
(Eulenburg). 

Node, P., Konzert Nr. 9 (C-dur) [Gitt] 
(Eulenburg). 

Saint:Saand, €., Op. 20, Konzert: 
Did (Zeudart). 

Saint:Saens, C., Introbuftion und 
Rondo eapriceioso (Durand-Paris). 

€aintsGaéns3, €. , Op. 61, Drittes 
Konzert [H-moll] (Durand-Paris). 

Sarafate, ®., Fantaisie sur Faust de 
Gounod (Bote & Bod). 

Sauret, €., Op. 20, Konzert (Breitkopf). 

Sauret, €, Kavatine, Aubade mau- 
resque (Peter3). 

Sauret, G., Op. 83, Danse polonaise 
(Peters). 

Schumann, Op. 181, Phantafie (Kiſtner). 


Varia- 


Xiferaturfitrer. 
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Singer, Gbm., Op. 24, Rhapsodie fBieniamsti, Q., Op. 20, Fantaisie sur 


hongroise (Kiftner). 
$., Op. 11, Bonert [D-moll] 


(sBreittopf). 
Op. 231, Bonert [A-moll] 


Sittt, 9. 
& TENES o Polonaiſe [A 
» 8., Op. 29, oneije -dur] 
(Gulenburg). 
Sttt, $., Op. 52, Romanze, Mazurka 
(Gulenburg). 
&pobr, L., Op. 2, Konzert Nr. 2, D-moll 
(Breitlopf, Peters). 
Spohr, $,, Op. 88, Konzert Nr. 7, E-moll 
GBreitfopf, Peters). 
Spohr, 2., Op. 47, Konzert Nr. 8 (Ges 
angsſzene), A-moll (S8reitfopf, Peters). 
Spohr,2%., Op. 55, Konzert Nr. 9, F-moll 
(Breitlopf, Peters). 
Spohr, %, Op. 70, Komert Bir, 11, 
G-dur (Breitlopf, Peters). 
Strauß, Richard, Op. 8, Konzert. 
Svendjen, S. S., Op. 26, Romanze 
(Warmuth, Ehriftiania). 

Tartini, O., Teufelstriller, Sonate [Ber- 
fdjiebene Ausgaben] (Peter, Schott). 
Tihattowsty, B., Op. 26, Sérénade 

mélaneolique (Rabter). 
Tihaitowsty, B., Op. 85, Konzert 
[D-dur] (Rapter). 
üngarifde Zünge, bearbeitet 
Brahms⸗Joachim (Simrod). 
$SSteurtemp?$, $., Op. 10, Crfte8 Bon: 
aert [E-dur] (Schott). 
Bieurtemp3, Q., Op. 11, Phantaſie⸗ 
Kaprice (Schott). 
Sieugtempà, 9, Op. 19, Zweites 
Konzert [Fis-moll) (Peters). 

Steuztemp$, $., Op. 22, Nr. 2, Air 
varié (Bote & Bod). 

Btieurtemp3, H., Op. 22, Nr. 5, Röverie 
(Bote & Bod). 

Bieurtemps, $., Op. 29, Andante et 
Rondo (#eter3). 

Vieurtemps, D. Op. 81, Bierted Kon: 
sert [D-moll] Andro⸗⸗Offenbach). 

Bieurtemps, 9., Op. 85, Fantasia 
appassionata (Peters). 

Bieurtempd, D. DR 87, Fünftes Kon» 
Aert [A-moll] (Bote & Bod). 

Bieurtemps, H., Op. 88, Ballade et 
Polonaise (Peter3). 

Btieurtemps, Q., Op. 48, Suite 
[Prelubio, SRinuetto, Aria, Gavotte] 


(Bererd). 

Brotti, Sy. B., Konzert Nr. 22, A-moll 
[David] (Senff). 
Bientawsti, $., Bolonatfe 

D-dur] TA 


von 


Op. 4, 


ann ., Op. 6, Souvenir de 
Moscou (&ittolf). 

BWientawsti, 9., 
Tarantelle (fiftnet). 

Wieniawski, 9., 
(fiftnet). 


Op. 16, Scherzo⸗ 


Op. 17, Legende 


des Motifs del Opéra Faust de Gounod 
(fiftner). 

Wientamsti, Q., Op. 21, Zweite Polos 
naife [A-dur] (Schott). 

Wieniawski, $., Op. 22, Zweites fons 
aert [D-moll] Schott). 

Wilhelmj, A., Phantafieftüd (Schott). 

Wilhelmi, A., Einleitung, Thema und 
Variationen nad) N. Paganini (Schott). 


Dioloncell 


Schulen. 


Heberlein, Herm., 2 Hefte, Leipzig, 
Bimmermann. 

Kummer, F. 9, Op. 60, Leipzig, Dote 
meifter. 

Lee, Seb., Op. 30, Mainz, Schott. 


Tägliche Mebungen. 
Grügmader, Fr., Tägliche Uebungen, 
Leipzig, Rabnt. ` 
Coßmann, V., Violoncelfftubien, Mainz, 
Schott. 


Etüden. 


Schröder, C., Die erften Etüden, Op. 31, 
Leipzig, Peters. 

Schröder, G., 10 Gtüben in ber erften 
Sage, Op. 57, Leipzig, Yorberg. 

Grügmader, Sr, 12 Gtüben für ben 
erften Unterricht, 2 Hefte, Op. 72, Leip⸗ 
sig, Peters, 

Lee, Seb., 40 Etüben, Op. 81, Heft 1, 
Mainz, Schott. 
Dotzauer, J. J. F., Gtüben herausgeg. von 
A. Schröder, 2 Hefte, Leipzig, Peters. 
Zee, Seb., 40 Etüden, Op. 81, Heft 2, 
Meinz, Schott. 

Srandomme, Aug., 12 Etüden, Op. 85, 
Mainz, Schott. 

Merk, S., 20 Etüben, Op. 11, Braun: 
ſchweig, Rittol[. 

Lee, Seb., 19 Gtüben, Op. 57, Leipzig, 
Breitlopf & Härtel. 

Grügmader, Fr., Op. 88, Heft 1, 
Technologie, Leipzig, Peters. 

Bach, J. S., 6 Sonaten, Leipzig, Breits 
font & Qürtel. 

Duport, 3. 2., 2 Hefte, 21 Exercices, 
Berlin, Schlefinger. 

Gofmann, B., 5 Konzertetliden Op. 10, 
Reipzig, FKiftner. 

Piatti, 9L, 12 fapricen, Op. 25, Leipzig, 
Hofmeiiter, 

Dogauer, S. J. F., Op. 156, 24 Stubien 
in allen Tonarten, Leipzig, Schuberth 


& Go. 
Grügmadert, Sr, Op. 38, Het 2. 
Technologie, Leipzig, meter. 


Ronzerte und Ronzertſtücke. 


Wieniawäti, o. Op. 19, Mazurkas | Fitzenhagen, A., Op. 17, Haiberöglein: 


caractéristiques (Schott), 


phantafte, Berlin, Rande & Plothow. 
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Suen agen, A., Op. 25, 2eidte Barias 

onen über ein Driginaltbema, Leipzig, 
Breitkopf & Härtel, 

Appel, © , Andante-Bariationen, Op. 5, 
Leipzig, Klemm. 

See, Seb., Le bouquet, Op. 88, Leipzig, 
Hofmeifter. 

Dogauer, S. S. F., Divertiffement über 
Motive aus der „Weißen Dame", Op. 105, 
Zeipzig, Peters. 

Romberg, Bernhard, Nationallieder 
(Srügmader), Leipzig, Peters. 

fRlengel, S., Konzertino, Op. 7, Leipzig, 
Breitlopf & Härtel. 

Goltermann, G., 4. Konzert (G-dur), 
Op. 65, Offenbach, Andre. 

Goltermann, G., 5. Konzert (D-moll), 
Op. 76, Dffenbad, Andre. 

Schroeder, E., Leichtes Konzert, Op. 55, 
Leipzig, Hofmeiiter. 

Goltermann, G., 7. Konzert (C-dur), 
Op. 103, Offenbach, Andre. 

Klengel,S., Ronzertftüd(D-moll),Op. 10, 
Leipzig, Breittopf & Härtel. 

Romberg, B., Konzertftüde, 2. Heft 
(Brügmader), Leipzig, Peters. 

Grügmader, Fr., Fantaisie Hongroise, 
Op. 7, Braunſchweig, Littolf. 

Rummer, $. 9L, Kaprice über ſchottiſche 
Melopien, Op. 80, Leipzig, Hofmeifter. 

Roltermann, ©., III. Konzert (H-moll), 
Op. 51, Dffenbad, Andre. 

Gomberg, B., II. Konzert (D-dur) [Grilg: 
mader], Op. 8, Leipzig, Peters. 

Goltermann, ©., II. Konzert (D-moll), 
Op. 80, Dffenbad, Anbre. 

Grügmadert, Fr., III. Konzert (E-moll), 
Op. 46, Leipzig, Kahnt. 

Servais, Sr, Fantaisie caractéristique, 
Op. 8, Mainz, Schott. 

Naff, J., fout (D-moll), Op. 198, 
Leipzig, Stegel. 

Lindner, Aug., Konzert (E-moll), Op. 
84, Leipzig, Siegel. ' 

Molique, B., Konzert (D-dur), Op. 46, 
8. fiftner. 

Servais,Fr., Phantafie Über Motive aus 
b. Regimentstochter, Op. 16, Moin, 
Scott. 

Reinede, €., Konzert (D-moll), Op. 82, 
Mainz, Schott. 

$ op per, D.,II. Konzert (E-moll), Op. 24, 
Leipzig, Hofmeifter. 

Romberg, B., I, IV, VI, Songett, 
Op. 2, (B-dur), (E-moll), (F-dur) Op. 7, 
(Grilgmader) Op. 81, Leipzig, Peters. 

Goltermann, G., I. Konzert (A-moll), 
Op. 14, Leipzig, Breitkopf & Qürtel. 

SaintsSauns, C., Konzert (A-moll), 
Op. 88. Paris, Durand et fils. 

Servais, Fr., Konzertftid (E-moll), 
Op. 14, Mainz, Schott. 

Servais, Sr, Souvenir be Spaa, Op. 2, 

: Mainz, Schott. 
ervais, Fr., Phantafie Über ben Sehn⸗ 
ſuchtswalzer, Op. 4, Mainz, Schott. : 
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Bollmann, R., Konzert (A-moll), Op» 
88, Mainz, Schott. 

Shumann, R., Konzert (A-moll), Op. 
129, Leipzig, Breitlopf & Härtel. 

Davidoff, €5., I, IL, III. Konzert 
(H-moll), (A-moll), (D-dur), Op. 5, 
Op. 14, Op. 18, Leipzig, Kiftner. 

Servats, Sr, Konzert (H-moll), Op. 5, 
Mainz, Schott. 

be Swert, J., I. Konzert D-moll Op. 82 
(Mainz, Schott), II. Konzert C-moll Op. 38 
(Leipzig, Cranz). 

Haydn, S., Konzert (D-dur), Op. 101, 
Leipzig, Breitkopf & Härtel. 

flengel, S., L, TI. und III. Konzert, 
(A-moll), (D-moll), (A-moll), Op. 4, 
Op. 20, Op. 81, Breitlopf & Härtel. 

Romberg, B., IX. Konzert (I. Sag, 
H-moll) [Rlengel], Breitlopf & Härtel. 

Biattt, A., II. &ongett (D-moll), Op. 26, 
Berlin, Simrock. 

Dvorat, 9L, Konzert (H-moll), Op. 104, 
Berlin, Simrod. 

Rubinſtein, X., I. Konzert (A-moll), 
Op. 65, Leipzig, Senff. 

d’Albert, Eugen, Konzert, Op. 20 (C-dur). 

Kauffmann, Frig, Konzert (Asmoll), 


Soloftüde. 


Sitenbagen, %., 3Heine Stüde, Op.16 
Leipzig, Breitkopf & Qürtel. 

Sigenhagen,.,3 Heine Stüde, Op. 22, 
Berlin, Raabe & Plothow. 

Klengel, S, Unire Lieblinge, Leipzig, 
Breitfopf & Qürtel. 

Goltermann, G., Notturnos, 2 Hefte, 
Offenbach, Andre. 

Goltermann, G., Romanzen, 2 efte, 
Dffenbad, Andre. 

Burgmäüller, %., 8 Notturno®, Mainz, 
Scott. 

flengel, J., 6 Stüde, Op. 11, Leipzig, 
Breitlopf & Härtel. 

flengel, S., 6 Meine Stüde, Op. 26, 
geipsta, Breitlopf & Härtel. 

Davidoff, Ch., Romance sans paroles, 
Op. 23, Leipzig, Kiſtner. 

KlengelsReinede, Lyrila 1—24, Leip- 
sig, Gebr. Neinede. 


Hierau?: 


Spohr, 2., Andante, Gebr. Reinede. 
Händel, ©. F., Largo, Gebr. Reinede. 
Tartini, G., Adagio cantabile, Gebr. 
Reinede. 
zn Q., Wbaglo, Gebr. Neinede. 
dubert, ty. Adagio, Gebr. Reinede. 
8d, S. S., Air u. Gavotte, Gebr. Reinede. 
Mozart, 9, Larohetto, Gebr. Reinecke. 
Shumann, R., Abendlieb, Gebr. Reinecke. 
Chopin, Sr, Nocturne, Gebr. Reinede. 
Shumann, Träumerei, Gebr. Reinecte. 
Bollmann, R., Romanze, Op. 7, Leipzig, 
Breitlopf & Hürtel, 


— — ELL uh. au n e. 





Titeraturführer. 


Bollmann, R., Capriccio, 
Zeipzig, Kiftner. 

Brud, M., Kol 9tibrei, Op. 47, Berlin, 
Simrod. 

Bruch M., fÓanjone, Op. 55, Simrod. 

Brud, M., Adagio nad) feltifden Melos 
dien, Op. 56, Simrod. 

Bargiel, ®., Adagio, Op. 88, Leipzig, 
S3reitfopf & Härtel. 

Reinecke, C., Ariofo, Gavotte und Scherzo, 
Op. 146, Breitlopf & Qürtel. 

Gobarb, 9., Sur le lac, eine Serenade, 
Op. 86, Paris, Qamelle. 

Gobarb, B., Berceuse de Jocelyn, 
Paris, Choudens. 

Gut, G., fantabile, Op. 86, Hamburg, 
$5. 9tabter. 

G., Berceufe (Davidoff), Op. 20, 
Hamburg, D. 3tabter. 

FSranchomme, A., Romanze, Op. 10, 
Leipzig, Hofmeifter. 

Popper, D., 8 Stüde (Widmung, Humo⸗ 
resfe, Mazurka), Op. 11, Senff. 

Popper, D., Mazurka (D-moll), Op. 12, 
Hofmelfter. 

gopper, D., 6 Charakterſtücke (Papillon, 
Warum, Erzählung, $Qarletin, Begeg- 
nung, 2ieb), Op. 5, Senff. 

fBopper, D., Romanze, Op. 5, Fritzſch. 

Popper, D., Polonaife Nr. 1, Op. 14, 
Sen 


Popper, D., Notturno, Op. 22, Dot 
meifter. 

Popper, D., Gavotte Nr. 2, Op. 23, 
Hofmeifter. 

Popper, D., Varantelle Nr. 1, Op. 32, 
Leipzig, 9tabter. 

Popper, D., Elfentanz, Op. 89, 3tabter. 

Popper, D., Fünf fpanifche Tänze, Op. 54, 
Leipzig, 9tabter. 

Popper, D., Spinnlieb, Op. 55, Leipzig, 
9tabter. 

$|apiboff, Ch, Am Springbrunnen, 
Op. 20, Leipzig, Kiftner. 

Sigenbagen, X., Perpetuum mobile, 
Op. 24, Breittopf & Härtel. 

Figenhagen, A., Bonert: Dtagurta, 
Op. 14, Berlin, Raabe-Plothow. 

Fitzenhagen, A., Gapriccio, Op. 40, 
Leipzig, SudBatbtà Verlag. 

Goltermann, G., Gapriccio, Op. 24, 
Hannover, Nagel. 

Piatti,A., Tarantelle, Op. 35, Mailand, 
Riccordi. 

Piatti, A., Airs baskyrs, Op. 8, Mainz, 
Scott. 

&ofmann, B., Sechs Salonftüde, Mein: 
sig, Breitlopf & Qüxtel. 

Klengel, S., 8 Stüde, Op. 2, Breit: 


Op. 74, 


kopf & Härtel. 
Klengel, S., Gapriccio, Op. 8, Breit- 
kopf & Härtel. 


Klengel, 3., Scherzo, Op. 6, Breit: 
fopf & Qürtel. 

Klengel, S. Intermezzo⸗Mazurka, Op. 8, 
Breitkopf & Qüttel. 
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Klengel, J., Nocturne, Op. 9, Breit⸗ 
kopf & Qürtel. 

Klengel, 3., «Bolonaife, Op. 12, Sreit- 
kopf & Gürtel. 

Rlengel, J., Gavotte, Op. 18, Breits 
topf & Härtel. 

Klengel, 3., Variations capricieuses, 
Op. 19, Breitlopf & Härtel. 

faganint, 9t, Perpetuum mobile 
(Klengel), Breitlopf & Qürtel. 


Solofuiten und Sonaten. 
SCH — P., Sonate (Piatti), Mainz, 
t 


chott. 
GER ®., Sonate (Piatti), Mainz, 


Scott. 

Marcello, 8., Zwei Sonaten (Piatti), 
Berlin, Simrod, 

Eorelli, A., Sonate (Linbner), Leipzig, 
Krom, 

Socdetini, L., Sechs Sonaten (Piatti), 
Mailand, Biccordi. 

Asioli, B., Sonate, Leipzig, Senff. 

goeillet, %., Sonate (de Swert), Mainz, 


— J., Suit ip 
engel, J., Suite, Op. 1, Leipzig, Breit⸗ 
kopf & Hürtel. — 


Duette für 2 Violoncelle. 


Lee, Seb., Drei Duos, Op. 86, Leipzig, 
Breitkopf & Härtel. 

Lee, Seb., Drei Duos, Op. 87, Leipzig, 
Breitlopf & Härtel. 

Zee, Seb., Drei Duos, Op. 88, Leipzig, 
Breittopf & Härtel. 

Zee, Seb., Drei Duos, Op. 39, Leipzig, 
Breitlopf & Härtel. 

Kummer, F. 9L, Drei Duos, Op. 22, 
Leipzig, Breitlopf & Härtel. 

Kummer, S. 4, Zwei Duos, Op. 83, 
Berlin, Yürfiner. 

Romberg, B., Drei Duos, Op. 9, Leip⸗ 
sig, Breitlopf & Härtel. 

Popper, D., Suite, Op. 16, Leipzig, 
Hofmeifter. 

flengel, Sy, Suite, Op. 22, Leipsig, 
Breitlopf & Härtel. 

Servais, Fr., Kaprice, Mainz, Schott. 


Konzerte für 2 Dioloncelle. 


Romberg, 9., Konertino, Op. 72, 
Leipzig, Breitlopf & Qürtel. 


Stüde für 4 Dioloucelle. 


$igenbagen, A., Wiegenlied, Op. 7, 
Kahnt. 
Fitzenhagen, A., Die Spinnerin, Op. 09, 
Luckhardt. 
Goltermann, G., Religioſo u. Notturno, 
Op. 58, Mainz, Schott. 
gadner, Fr., Serenade, Op. 29, Leipzig, 


Cranz. 
Klengel, J., Zwei Stücke, Op. b, Breit⸗ 
kopf & Hürtel. 
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Klengel, 3., Variationen, Op. 15, Breit: 
fopf & Härtel. 

Klengel, S., Thema unb Variationen, 
Op. 28, Breitlopf & Härtel. 


Klengel, S., ISmpromptu über belannte 
Melodien, Op. 80, Breitlopf & Hürtel. 


flengel, S., Bier Stüde, Op. 88, Breit- 
fopf & Härtel. 


Die mufifalifde Literatur ber jüngften 
Zeit ift in3 lingemeffene gemadjjen. Es 
tft daher gänzlich unmöglich, fie hier neben 
bem eifernen Beftand unſeres Muſikreper⸗ 
toir8 aufzuführen. Es verbietet fid) dies 


audj fdjon aus bent Grunbe, weil ber blei⸗ 
benbe Bert ber übervtelen Neuerſchei⸗ 
nunger oft ein recht zweifelbafter tff unb 
ba8 mirflid Gute vom Unbebeutenden in 
manden Fällen nur ſchwer oder bod) nur 
in ganz fubjeftioer Weife zu unterfcheiben 
ift. C$ fei aber bier im allgemeinen Bin= 
gewiefen auf bie franzöfifhe, norbifche unb 
tujftíde Muſik, die eine wertvolle Bereiche⸗ 
rung unferer Mufilliteratur bebeutet. Auf 
bem Gebiete ber Kammermuſik petbanten 
wir vornehmlich unferen modernen Meiftern 
Hans Pfigner, Richard Strauß unb 
ae ag Neger mand ſchönes 
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Die e eiii it bie 
jüngfte Schweiter im freije ber 
Wifſenſchaften. Bon diejen unter: 
fcheidet fte fid) nur burd) ba8 Ob⸗ 
jeft ber Forſchung. Infolge der 
Mannigfaltigfeit ihrer Unterjus 
chungsobjekte zerfällt fie in einen 
biftorifhen und in einen pbilo[oz 
pbijden Zeil. Ihr Ziel ift das einer 
jeden Wiflenfchaft: bie Erforihung 
ber Wahrheit. Um zur Erkenntnis 
der Wahrheit zu gelangen, bedient 
fie fid) der philofophifchen Methode, 
zieht aljo ihre Schlüffe nicht aus 
einem einzelnen Faltum, jondern 
aus dem gejamten Material, das 
für bie zu unterjuchende Frage in 
SBetradjt kommt. 
aber das Material bei ben anderen 
Wiſſenſchaften jofort als gebrauchs⸗ 
fähig erweiſt, hat die Muſikwifſen⸗ 
ſchaft ihre Quellen ſehr häufig für 
den Gebrauch erſt einzurichten, be⸗ 
vor mit der eigentlichen Forſchung 
begonnen werden kann. Da ndm: 
lich die älteren Meiſter ihre Werke 
nicht in Partitur drucken ließen, 
ſondern dieſelben in einzelnen 
Stimmen herausgaben, ſo fällt dem 
Muſikhiſtoriker die oft recht um⸗ 
ftändliche, jedenfalls aber viel Seit 
taübenbe Aufgabe zu, bie einzelnen 
Stimmen in Partitur zu bringen, 
eine Arbeit, bie ohne genügende Vor⸗ 
kenntnifſe nicht zu leiften iſt. (S.) 

Die alte Notenfhrift war von 


Während fih (S 


ber unjrigen durchaus verfchieden. 
G3 dauerte Jahrhunderte, bis fte 
zu biejer Vollkommenheit gelangte, 
bie wir heute mit Recht an ihr 
bewundern. Will jid) daher ber 
angehende Mufilgelehrte mit den 
ältejten Perioden ber Muſikgeſchichte 
befafjen, jo muß er mit ber Not a⸗ 
tion diejer Zeiten völlig vertraut 
fein. Auf biejem Gebiete liegen 
allerdings grundlegende Arbeiten 
bereit8 vor. Troßdem wird man 
gut tun, fid) um die eigentlichen 
Duellen zu fümmern. Ein gründ: 
lidje8 Quellenſtudium weitet nicht 
nur ben mijjenidjaftlidjen Blid, es 
regt aud) zu eigenen Forſchungen an. 


Die Muſiktheorie. Während 
die übrigen ftünjte ihre Theorien 
zumeift aus der Praris erfchlojjen, 
fand in der Muſik des frühen Mittel- 
alter ba8 Umgekehrte Hatt, Der 
muftlalifche Theoretifer führte allein 
den Namen musicus. Die Theorie 
ſchrieb ber Muſik bie Gefege vor. 
Bon ausübenden Tonkünftlern ver- 
lautet faum etwad. Die Mufit 
der Spielleute (mimi, scurrae, 
joculatores)murbe gewaltjam unter: 
drüdt; fie erfhien der Kirche für 
die Verbreitung be8 Chriftentums 
gefährlid. Die von der Kirche 
janttionierte Muſiklehre mar bie von 
Bosthius in das djrijtfidje Abend⸗ 
land eingeführte, zum Teil mif 
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verftandene griedjijdje Mufiktheorie, | ihrer größten Triumphe aber ha! 
bie bi8 zum 8. Jahrhundert die | die moderne Muſikwiſſenſchaft mii 


durchaus herrichende blieb. (G.) 

Die Gejdjidjte ber Muſiktheorie 
wird daher mit der Betrachtung 
der griechifchen Mufitlehre beginnen 
möüfjen, wird dann das Verhältnis 
des 33oetbius zu den griedhifchen 
Theoretifern und feinen Einfluß 
auf die chriſtliche Muſik darzu⸗ 
ſtellen und ſchließlich der weiteren 
jelbftändigen Entwicklung ber Muſik⸗ 
theorie nachzugehen haben. Hier⸗ 
bei wird ſich zeigen, daß Theorie 
unb Praxis nicht immer im Gin- 
klang ſich befanden, daß vielmehr 
die praktiſchen Muſiker recht oft den 
Theoretikern voraus waren und es 
ihnen überließen, für ihre Neue: 
tungen die gejegmüpige Begrün- 
bung berbeizujchaffen. 

Die weitere Entwidlung bis 
zur Neuzeit. Vom Mittelalter 
an, das offiziell nur bie firden- 
mufit anerkannte, datiert jener 
enge Bund von muftlalijher unb 
tfeofogijder Wiſſenſchaft, ber fid 
troß zeitweiliger Soderung, namentz 
lid auf prote[tanti]djer Seite, big 
auf ben heutigen Tag zum Segen 
für die Kirde mie für bie Muſik 
erhalten bot, Wir verdanfen dem 
Mittelalter ba8 in feiner Art voll- 
endete Kunftwerf des einjtimmigen, 
unbegleiteten jog. gregorianifchen 
Gejange$, dad vor allem auf dem 
in Anlehnung an die Antife ent- 
widelten, dem Abendland durch 
Byzanz vermittelten Syftem der 
log. f&irdentonarten beruft. 
Sit bieje8 auf rein melobijden 
Prinzipien aufgebaute Syftem aud) 
im Laufe der Zeit butd) bie mo: 
Derne, harmoniſch⸗akkordliche Kunft 
abgelöft worden, jo ziehen fid) feine 
Spuren bis weit über Bach hinaus 
in bie moderne Tonkunſt hinein, 
und die Entwicklung der Theorie 
ift ohne Kenntnis biefe8 Syſtems 
überhaupt nicht zu verftehen. Einen 


der in jüngjter Zeit durch Sy. Wolf, 
H. Riemann, F. Ludwig u. a. vor: 
genommenen Durdforjhung Der 


Anfänge und ber erjten Blütezeit! 


der mefr[timmigen Mufif vom 10. 
bi$ 15. Jahrhundert zu verzeichnen. 
Sie hat unjere Kenntni® von den 
Grundlagen der modernen Kunft 
auf eine ganz neue Baſis gejtellt 


und a, B. mit der Gntbedung ber, 


FSlorentiner Ars nova im Tre- 
cento neue Gebiete erjchlojjen, bie 
aud) nad der üjtbetijden Seite bin 
eine grünblide Reviſion  unjerer 


bisherigen Anſchauungen über dieſe 


ältere Stuff nötig machen. Sowohl 
bie fird)lidje und bie weltliche Muſik— 
forjdung, als namentiid) auch bie 
benachbarten Disziplinen, mie g. 3B. 
bie tomanijdje unb beutjdje Rhyth⸗ 
mif und Metrik, jepen fid infolge: 
Delen ganz neuen Aufgaben gegens 
über. Bor allem aber erjdjeint 


— 
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bie kontrapunktiſche Kunſt ber Nie: 


derländer in ganz veränderter hiſto⸗ 
riſcher Beleuchtung: ſie bedeutet 
keinen Anfang mehr, ſondern einen 
fortgeſchrittenen Gipfelpunkt, ja 
in gewiſſem Sinne einen Abſchluß 
einer langen Entwicklungsreihe. 
Auch für bie Blütezeit des a-cap- 
pellaGeſanges im 16. Jahrhun⸗ 
dert hat die moderne Forſchung 
Reſultate von einſchneidender Be: 
deutung gezeitigt, vor allem wiſſen 
wir jetzt, daß in dieſer früher als 
ausſchließlich „volal“ bezeichneten 
Periode auch die Inſtrumentalmuſik 
eine ſehr beträchtliche Rolle ſpielte. 
Ein Punkt aber hebt ſich vor allem 
immer deutlicher heraus, nämlich 


die Tatſache, daß die Muſik aller- 


orts bis zum Ende des 18. Jahr⸗ 


hunderts ganz anders mit dem 
Leben und Treiben des Volkes 


verwachſen war, als heutzutage, 
wo ſie faſt ausſchließlich in Konzert⸗ 
ſaal und Opernhaus gebannt iſt. 
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e, Diefe eminente kulturelle Rolle ber 
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t Mufil beginnt neuetbing8 glüd: 


licherweife aud) unferen allgemet- 
nen Hiftorilern zum Bewußtſein 
zu fommen, während die früheren 
aefhichtlihen Darftellungen über 
Literatur und bilbenber Kunft bie 
Muſik faft ganz vergaßen. 

Um 1600 beginnt in ber Mufit 
unter Anlehnung an das antike 
Tragddienideal jene grundftürzende 
Nevolution, die mit ber Begrün- 
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gefang® und des mufilas 
fifden Dramas einfegt unb ber 
Reihe nad) bie verjd)iebenen übrigen 
modernen Gattungen der Kantate, 
be8 Dratoriums, des Liedes und 
der Symphonie ind Leben gerufen 
Dat. Diefe in letter Linie bis in 
bie Neuzeit hereinreichende Beriode, 
um deren Erforfhung auf allen Ge: 
bieten namentlih o Kretzſchmar 
fid verdient gemadjt hat, begegnet 
naturgemäß aud) beim Laienpubli- 
fum einem erhöhten Intereſſe. Ya 
hier ift ber Laie geradezu auf bie 
Fühlung mit der Mufifgeichichte 
angemiejen, wenn er den modernen 
Grjdeinungen gegenüber nicht 
Schritt für Schritt im Dunkeln 
tappen mill. Wie viel unnótigeà 
Gezänte wäre 3. $8. Rich. Wagner 
erfpart geblieben, menn die Kennt: 
nis von ber Jugendzeit be8 muſi⸗ 
faliichen Drama allgemein oer: 
breitet gewefen wäre! Man hätte 
den genialen Jtenaijjancefünftfet 
, im Gemanbe des Romantifers in 


e ibm alàbafb erfennen fónnen, man 


, hätte freilih aud) von vornherein 
` gervufit, daß bie von Wagner bes 
, fämpfte „Große per^ keineswegs 
» pie Normalform des Muſikdramas 


dn fondern nur eine zeitlich 
x atemfid) begrenzte Abart, der oer: 


* 


ſchiedene echt dramauſche Perioden 
“ voraufgingen. Eines aber ſollte 
unb müfte ber Laie unter allen 
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lernen, nämlich daß e8 nicht an= 
geht, aus der glänzenden Reihe 
unferer Zonmeifter von $. Schütz 
bi8 auf bie Neuzeit einen einzelnen 
herauszugreifen und ſchlechthin als 
den „Größten“ zu bezeichnen. Dazu 
gehört der Mut des Banauſen, 
der ſich ſelber des Genuſſes, in 
das Geheimnis einzelner Indivi⸗ 
dualitäten einzudringen, begibt. 
Jeder dieſer Meiſter hat ſein Stück 
originaler Größe, das von den an⸗ 
dern nicht wieder erreicht worden 
iſt, und dieſem nachzugehen iſt auch 
für den gebildeten Laien oberſte 
Pflicht, wenn anders er in muſika⸗ 
liſchen Dingen überhaupt mitreden 
will. Ohne ein beſtimmtes Maß 
poſitiven Wiſſens geht es eben 
auch in der Muſik für den Laien 
nicht, ſowenig wie auf andern 
Kunſtgebieten, und dieſes Maß ver⸗ 
mag ihm allein die Muſikwiſſen⸗ 
Schaft zu bieten. (W.) 

Wichtigkeit der Diufitgefchichte. 
Auch bie praftifhen Muſiker follten 
ber Gefdidjte ihrer Hunt mehr 
Aufmerkſamkeit fdenfen, als dies 
leider der Fall ift. Daß ber mo: 
berne Komponift aus biefer Be- 
Thäftigung manden Geminn für 
feine eigene funft ziehen Tonn, das 
lehrt ba8 Schaffen von Johannes 
Brahms. Ihm Schloß fid Heinrich 
von Herzogenberg mit dem glüd: 
liden Verfuh an, bie [don feit 
100 Sahren im Verfall begriffene 
proteftantifche Kirchenmuſik auf ges 
ſchichtlicher Grundlage zu regene⸗ 
rieren. Dieſer gut betretene Weg 
ſollte weiter verfolgt werden. Aber 
auch vor manchem nutzloſen Experi⸗ 
ment und verhängnisvollem Irrtum 
könnte bie Kenntnis der Mufil- 
aeídjidte den modernen fünftler 
bewahren; fie würde ihm 3. 83. 
zeigen, daß der Verſuch, dad Melo- 
dram in die Muſik einzuführen, 
ſchon im Testen Piertel be8 18. 


‚ Umftänden von der Mufilforfhung | Jahrhunderts gemadjt, aber bald 


574 


darauf wieder aufgegeben mutbe, 
weil man fdjon bamal8 zu ber rich: 
tigen Ueberzeugung gelangte, daß 
aus einer folder Verbindung von 
Wort und Ton bod) nidjt8 Erfprieß- 
[idje8 für bie Kunft herauskommen 
fbnnte. Ein Blid in bie Mufif- 
geſchichte würde ben praktiſchen 
Muſiker vorher darüber belehren, 
daß viele Errungenfchaften, bie bie 
Moderne für fid) reflamiert, bereits 
eine lange QGejdidte Hinter fid 
baben. So waren, um ein paar 
Beifpiele anzuführen, bie heute fo 
beliebten „Wortvertonungen” eine 
gangbare Münze vom 16. Jahr⸗ 
hundert an. Die Idee des Veit: 
motives durchzieht bie ganze Meſſen⸗ 
fompofition be8 15. und 16. Jahr⸗ 
hunderts. ALS bramati[dje8 Aus⸗ 
drudsmittel, im modernen Sinne 
babe ich ba8 Leitmotiv bei Orlando 
bi Laffo nadjgemiefen. Die Pro: 
grammmufit (ft Schon in ber zweiten 
Hälfte des 17. Sahrhundertg bei ben 
venetianifhen Dpernfomponiften zu 
finden. Mit romantifden Zügen 
ift bte Muſik des ganzen 17. Jahr⸗ 
bundert3 bereit8 [tart burd)trüntt ; 
in bem Giuden nad einer neuen, 
bisher nod) nicht bagemejenen muſi⸗ 
kaliſchen Ausdrucksweiſe zeigen ein: 
zelne Perioden btefe8 Jahrhunderts 
fogar eine gemifle Geiftesvermandt- 
ſchaft mit ber jüngften Moderne. 
So tauden überhaupt des Dieren 
in ber Muſikgeſchichte Ideen Idnaft 
verflungener Seiten in fpäteren Pe— 
rioden mit bem Anfprud ber neuen 
Erfindung wieder auf. Schon 300 
Jahre früher als Richard Wagner 
hat z. B. Claudio Monteverdi in 
bezug auf die Verbindung von 
Wort und Ton den Satz ausge⸗ 
ſprochen: „l'oratione sia padrona 
del armonia e non serva“, das 
Wort ſei Herrin der Harmonie, 
nicht Sklavin derſelben. Dieſe 
Mahnung verhallte im Weltgetriebe. 
Die meitere Entwicklung ber ita- 


Die Mufikwiffenfchaft. 


[tenifdjen Dper vollzog fidj pieImeb: 
in ganz entgegengefebtem Sinne 
auf fie follte der Sat Boltairei| 
pafien „was zu unfinnig ift, um 
gefproden zu werden, das fing 
man“. Auf bie fpäteren Opern: 
reformen Glud3 einzugehen , ver: 
bietet der Raum und der mer 
diefer Zeilen. Mir lag nur daran, 
den benfenben fünftler unb Kunft: : 
freund auf foíde Analogien auf: 
merffam zu maden, bie ihm bie 
Geſchichte an bie Hand gibt; er 
mag daraus feine Schlüfle felber' 
ziehen. Bon felbft aber ergibt fid 
ibm idon aus diefem einen Bei: ' 
fpiel bie Richtigleit der Tatfache, 
daß fid bie Entwidlung, bie eine: 
Kunſt in der Zukunft nehmen wird, | 
nicht von vornherein vorausfagen | 
läßt, oder mit anderen Worten: | 
daß nicht die Gegenwart, fondern | 
nur die Vergangenheit Gegenftand 
der muſikgeſchichtlichen Forfchung 
fein Tonn, Die Frage nad ber 
Zukunftsmuſik wird man daher vom : 
millen[daftfiden Standpunkte aus 
ablehnen müflen. Den gebaltlofen 
Vermutungen gegenüber, die gerade | 
in diefer Hinficht zutage gefördert 
werden, follte bie Mufifgefchichte 
init Nachdruck betonen, daß mancher | 
fhöne UniterblichfeitSglaube , den . 
die Gegenwart an bie Schöpfungen 
ihrer Lieblingsfomponiften Inüpfte, . 
im Laufe der Zeit arg zunichte wurde | 
— damit bliebe man wenigſtens auf 
dem Boden ber Zatfadem. (ei | 
Der pbifoflogiidie Teil. Der 
philofophifche Teil der Muſikwiſſen⸗ 
fhaft zerfällt in zwei Zeile, in 
einen muftlologiihen und einer 
muſikäſthetiſchen. Sd gebrauch 
das Mort „Mufilologie” ber Kürz: 
wegen und verftehe darunter nid 
nur die akuſtiſchen, fonbern auc 
alle bie phyfiologifhen und pſycho 
logiſchen Unterfuhungen, ſoweit fi. 
bie Mufifwiffenfchaft betreffen. Ei: 
näheres Eingehen auf bie Dierbe 
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in Betracht fommenben Disziplinen | Mufifäfthetiler abzufinden haben, 


würde zu weit führen. Mit Carl 


Stumpf nehme ich zur Akuſtik unb 
Muſikwiſſenſchaft in biefer Verbin 
bung der Begriffe „alles, was zum 


Verſtändnis der Tatfahen des | M 


Hörens und ber Muſik beigebradji 
werden Tann, feien e8 phyſikaliſch⸗ 
phyſiologiſche, biologijdje, pſycho⸗ 
logiſche, oder ſeien es ethnologiſche 
muſikgeſchichtliche und  mufifted- 
niſche Betrachtungen“. Bei ben hier 
erwähnten muſikgeſchichtlichen For⸗ 
ſchungen ſind natürlich bie rein 
hiſtoriſchen ausgeſchloſſen. Hiermit 
iſt aber nicht geſagt, daß ſich der 
Muſikologe gar nicht um die hiſto⸗ 
riſchen Forſchungen zu kümmern 
hätte, im Gegenteil wird er überall 
da, wo geſchichtliche Forſchungen 
bereits vorliegen, auf dieſelben bei 
ſeinen eigenen Arbeiten Rückſicht 
nehmen müjfen. Selbſtverſtändlich 
wird ſich auch der Muſikhiſtoriker 
über ben Stand ber Muſikologie zu 
informieren haben. Beide Teile ſind 
daher auf einen gegenſeitigen Mei⸗ 
nungsaustauſch angewieſen. (S.) 

Die Muſikäſthetik hat bie Kri⸗ 
terien für das Muſikaliſch⸗Schöne 
zu beſtimmen. Es handelt ſich hier⸗ 
bei in der Hauptſache um die beiden 
Fragen: ob das Schöne der Muſik 
in dem Darſtellen von Gefühlen 
beſteht, oder ob es unabhängig und 
unbebür[ftig eines von außen her 
fommenben Inhalts, einzig in ben 
Tönen und ihrer fünftlerijdjen Ver: 
bindung liegt. Trogdem Eduard 
Hanslick in feiner 1854 zum erften- 
mal erſchienenen, epodjemadjenben 
drift „Vom Muſikaliſch⸗Schönen“ 
mit großem Scharfſinn die Fragen 
dahin entſchied, daß die Muſik keine 
Gefühle auszudrücken vermöge, und 
daß ihr Inhalt tönend bewegte For⸗ 
men ſeien, neigt ſich die moderne 
Muſikäſthetik mehr der gegenſätz⸗ 
lichen Meinung zu. Mit dieſen 
beiden Anſichten wird ſich alſo der 


er ſei aber vor einem planloſen 
Herumäfthetifieren ausdrücklich gez 
warnt. (S. 

Muſikwiſſenſchaft und praktiſche 
uſik. In beſonders engem Kon⸗ 
nex ſteht die Muſikwiſſenſchaft natur⸗ 
gemäß mit der praktiſchen Ton⸗ 
funft. Zieler Konner mußte um fo 
inniger und wichtiger werden, 
je mehr bie Mufitwifjenfchaft Re- 
fultate zeitigte, bie mehr oder min⸗ 
ber ſtark aud) in das prattijdje 
Muſikleben eingriffen. Sehen wir 
von ber Reformbewegung zu Be 
ginn des 17. Jahrhunderts ab, an 
der das geſchichtliche Studium eben 
fall8 einen bedeutenden Anteil 
hatte, [o fetten bieje Wechfelbezie- 
fungen mit befonderer Stärke am 
Anfang be8 19. Sahrhunderts, mit 
ber Wiederermelung Bachs, ein. 
Bach ift auf diefe Weife ber Ahn- 
herr nicht nur be8 polyphonen Stils 
in unferer heutigen Mufil, fonbern 
aud) der modernen Mufitwiffen- 
[daft gemotben. Denn Bad hat 
nicht nur eine ganze ftattliche Reihe 
weiterer älterer Meifter nad) fid) 
gezogen, deren Werke ung teils in 
Gefamtausgaben, teil8 in Auswahl 
(in den verjdiebenen Denkmäler: 
Publikationen) vorliegen, er bat 
ung inbireft auch den Weg gewiesen, 
wie bieje Neudrude zu interpre- 
tieren und vor allem aufzuführen 
find. Die Wiedergabe des bloßen 
gejchriebenen Notenbildes genügt 
nämlich bei diefen alten Meiftern 
keineswegs; fte ſetzen vielmehr eine 
genaue Kenntnis der älteren Mufil- 
praxis voraus, die eine ganze Reihe 
wichtiger Punkte, fo vor allem bie 
Ausführung ber [og. Orgel: 
ftimmme, den ausführenden 
Künftlern überließ. Volles Leben 
gewinnen ihre Werke barum erft, 
wenn ber Dirigent über bie mid 
tigen Theorien be3 Generalbafje$, 
des Verzierungswefend und über 


576 


die Zufammenfegung und Aufgabe 
be8 alten Drchefterd genügend in- 
formiert ift; wo nicht, fo fommen 
[üdenBafte und entftellte Auffüh- 
rungen zuftande, mit denen weder 
der alten füunft nod) dem modernen 
Publikum gedient ift. Aber aud) 
in der Hausmufif ift gefchichtliches 
Wiffen dringend vonnöten. Man hat 
gut über bie „primitiven” Harmo⸗ 
nien der „guten alten Seit" fpotten, 
wenn man 3. 9. Bachs Suiten, fo 
wie fte notiert find, b. b. im ein- 
fadjen zweiftimmigen Gat herunter 
fpielt, ohne zu miffen, daß Bad 
und feine Zeit bie Ergänzung biefer 
„leeren“ Klänge zu vollen Akkor⸗ 
den bei ihren Spielern einfach al8 
felbftverftändlich vorausgeſetzt ha⸗ 
ben. Es wird überhaupt jeden 
füiberrajdjen, mie dieſe alte Kunſt, 
ftiígered)t, fo wie fie gedacht tft, 
aufgeführt, aud) bent modernen 
Ohre nod) ,flingt". Früher nahm 
man zur Füllung der Harmonie 
ba8 moderne Drcefter zu Hilfe, 
übertrug ihm die Milfton ber alten 
Akkordinſtrumente und zerftörte bg: 
durch gründlich ben Charakter ber 
alten Kunft, eine Methode, bie 
zwar heute zurüdgebrängt, aber 
leider noch nicht ganz übermunben 
ift. Aber wie e8 heutzutage nie= 
manb einfallen wird, ein altes Ge⸗ 
mälde, um ,e8 dem modernen 
Empfinden näher zu bringen“, nad) 
den Grundfägen der modernen 
Farbentechnif zu übermalen, fo Tonn 
auch bie alte Muſik Anfpruch bat- 
auf erheben, fo zu Gehör zu fom- 
men, wie fte gebad)t mar, zumal 
ba e8 Déi gerade bei Bad umb 
Händel um eine Periode von hoch⸗ 
entwideltem Klangſinn handelt. 
Den Wert gefhichtlicher Studien 
haben gerade die großen Meifter 
des 19. Zahrhunderts, mie Schu- 
mann, Wagner und Brahms, rüd- 
haltlos anerkannt und auch für ihre 
eigene Kunft erbeblidjen Nuten 
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daraus zu ziehen verftanden. Aller: 
dings tit diefe Erfenntni3 bei bem 
Durchſchnittsmuſiker unferer Tage 
od keineswegs burdjgebrungen; 
er pflegt in dem Vertreter der 
Wiflenichaft immer nod) ben ſchlim⸗ 
men Schulmeifter zu mittern, ber, 
ſelbſt alles fünftlerifden Schwunges 
bat, ihm auch bie eigenen Schmwin: 
gen zu be[dneiben ſucht. Das ift 
ein Fünftlich fonfttuierter Gegenfag, 
ben 3. 8. Engländer und Fran 
zofen längft überwunden haben. 
Die Muſikwiſſenſchaft fefbft Tann 
zu feiner Bejeitigung febr viel bei- 
tragen, indem fte nur foídje Glie⸗ 
der in ihre Reihen aufnimmt, die 
an muftlalifdem Können bem 
„praktiſchen“ Muſiker ebenbürtig 
ſind. Tatſächlich hat ſie auch nach 
dieſer Richtung ſchon im Deutfch- 
land Erfolge zu verzeichnen, auf 


bie fte mit Recht Bob fein Tann, . 


wenn auch bezüglih ber Auffüh- 
rung alter Mufif nod) ein erheb- 
liches Arbeitsfeld vor ihr liegt. (A.) 

Entwidiung der Muſikwiſſen⸗ 
fdjaft. Die Muſikwiſſenſchaft im 
modernen Sinne ifi verbältnig- 
mäßig jungen Datums. Sie beginnt 
im 17. Jahrhundert mit einigen mehr 
oder minder gelungenen Berfuchen, 
von denen dag ,Syntagma musi. 
cum“ be8 Mid. Prätoriuß (1614 
—1620) der wichtiafte ift. Wirklich 
wiſſenſchaftlichen Charakter erhielt 
fte jedoch erft im 18. Jahrhundert und 
zwar gebührt Dier ben Franzoſen 
mit ihren großen Univerjalgefchichten 
ber Vortritt; aber aud) des Eng- 
länderr8 Burney General hi- 
story of music (1776) ift für bie 
folgende Generation von Hoher 
Wichtigkeit geworden, und nicht 
minder der um bie Gefdjid)te ber 
Bachbewegung hochverdiente Deut- 
The Joh. Nik. Forkel. Das alles 
waren große, meitausfchauende 
Werke, bie nur den einen Fehler 
hatten, daß fie ſamt und ſonders 


"WS €" we (a 


v N^ WA e ep 2 LLL "7S "UR. v WEN 


wan . —— em, um mm DE? 


— — 





Brett rett Ges rette sett Dette ett Qao Cao Gao Caco 


Julius Stochaufen, 


geb. 22. Juli 1826 in Paris, 


gelt. 22. September 1906 in frankfurt a. (D. 


EU UL ucc GG OG aO EU U eae Cac 


Hans Richter, 


geb. 4. April 1843 in Raab (Ungarn). 
eacG Sot 





Sj o o4 S6 Se tro to t. 





—— 


Die Mufikwilfenfchaft. 


577 


Torſi geblieben find. Um die Wende | forfhung geht dabei ruhig weiter 


des 18. Jahrhunderts erfolgte bann 

ber Rückſchlag: bie großen Univer- 
ſalgeſchichten wurden auch in ber 
Mufitwifienihaft von ber Klein⸗ 
arbeit des Spezialiftentumd abge: 
löft. Sie hat ihr keineswegs ge- 
ſchadet, zumal fid) nad) der Wei- 
berermedung Bachs unb in Ber: 
bindung mit den Steformbe[tre- 
bungen in der Kirchenmuſik mies 
ber umfaflende Pläne einjtellten, 
in erfier Linie SR. von 28 intet 
feíb8  ,Goangelijder Kirchen: 
gelong? (1848—1847), ein Werk, 
das aud) heute nod) unentbehr- 


und macht fich namentlich in dem 
Aufblühen wiſſenſchaftlicher Zeit: 
ſchriften bemerkbar. Daneben wer⸗ 
den von einzelnen Forſchern be⸗ 
ſondere Spezialgebiete kultiviert 
(Griechiſche und mittelalterliche 
Muſik, Menſuralperiode, Oper, Lied 
uſw.), wozu in letzter Zeit nament⸗ 
lich auch Akuſtik, Tonpſychologie und 
vergleichende Muſikwiſſenſchaft ge⸗ 
treten ſind. Kurz, die Muſikwiſſen⸗ 
ſchaft hat heutzutage einen Arbeits⸗ 
betrieb aufzuweiſen, der weder an 
Umfang noch an Intenſität den 
übrigen Diſziplinen etwas nach— 
ibt. 


lich ift. 1862 trat A. W. Am⸗ | gibt 


bros mit einer neuen allgemeinen 
Mufitgefhichte hervor, bie eine 
Maſſe neuen Duellenmaterials bei- 
bradjte, aber allerbing8 ebenfalls 
unvollendet blieb. Indeſſen fiel 
ber Löwenanteil zunächſt ber Bio- 
graphie zu, bie feit Baini eine 
glänzende Reihe von Namen out: 
zuweifen batte (D. Jahn, 9t. 3. 
Marr, Fr. Chryfander, m5. 
Spitta, G. J. Pohl u a; 
auch bie ferifalijdje Forjchung, bie 
an bie Werlevon Sy. G. Walther 
(1782) unb S. Matthefon (1740) 
anknüpft, nahm einenglänzendenAuf: 
ſchwung, vor allem dank dem univer⸗ 
ſalen Fotis u. o. Riemann. Neben 
der Biographie hat namentlich die 
muſikaliſche Landes⸗ und Ortsge⸗ 
ſchichte einen ſtetigen Zuwachs er⸗ 
fahren GKieſewetter, Fürſten—⸗ 
au, Schneider, Sittard, 
Rudhart u. a.) und in neueſter 
Zeit wird der Geſchichte ganzer Mu⸗ 
ſikgattungen eine erfreuliche Auf⸗ 
merkſamkeit zugewandt (Schwartz, 
Kretzſchmar, Leichtentritt, 
Schering). Sin verhältnismäßig 
kurzer Friſt hat die Muſikforſchung 
die früheren klaffenden Lücken ge⸗ 
ſchloſſen, ſo daß heutzutage ein Ueber⸗ 
blick über die Geſamtentwicklung 
febr wohl möglich ijt. Die Detail⸗ 


Der Kampf um bie äußere Eri- 
Hem und Anerkennung ift freilich 
auch ihr nicht er|patt geblieben. 
Die Konfervatorien behandeln fte 
mit wenig Ausnahmen als faful- 
tatives Fach, das einem Lehrer im 
9tebenamt zufällt, kommen alfo für 
die Forſchung als jolde nidt in 
Betracht. Ihre eigentíidje Stüße 
findet fie (allerdings auch erft feit 
den zwanziger Jahren des 19. Jahr⸗ 
hunderts) auf ben Univerfi- 
täten. Früher lag fie faft aus⸗ 
Tchließlich in den Händen der Uni- 
verſitätsmuſikdirektoren, bie aber 
naturgemäß ihrem ganzen Bil- 
dungsgang na den Schwerpunft 
ihrer Tätigkeit auf bie praftifche 
Kunftübung und ben theoretifchen 
Muftkunterricht legten. Neuerdings 
beginnt jid, wenn aud) in jehr 
langfamem Tempo bie wifjenfchaft: 
liche Forſchung die deutſchen Uni⸗ 
verſitäten zu erobern. Berlin bot 
ein etatsmäßiges, München ein 
perſönliches Ordinariat für Muſik- 
geſchichte Kretzſch mar, Sand⸗ 
berger), Leipzig, Straßburg und 
Halle haben Extraordinariate (Rie- 
mann, Ludwig, Abert), an 
den übrigen Univerſitäten lehren 
teils Privatdozenten, teils Univer⸗ 
ſitätsmuſikdirektoren mit Extraordi⸗ 
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narienrang. Das iſt gewiß, mit andern forfher. Auch der afabemijd) ge: 


Diſziplinen verglichen, beſcheiden, 
immerhin aber hat bie Muſikwifſen⸗ 
[daft damit eine geficherte Stel: 
[ung errungen, bie ihr bie fyite- 
matifche Heranziehung ihres Nach⸗ 
wuchſes gemährleiftet. Die dafür 
fo notwendigen muſikwifſenſchaft⸗ 
[iden Seminare beftehen allerdings 
vorläufig nur in Berlin, Leipzig 
und Münden. 

Ausfichten des Hiftoriferd. Ver- 
gliden mitden enormen Anſprüchen, 
die bie Forſchung an ihre Vertreter 
fteltt, find bie Ausfichten auf eine 
geftdjerte äußere Eriftenz für ben 
Mufitwiffenfhaftler aud) heute noch 
recht bejd)eibeu. Die an und für 
fid fhon unfiere akademiſche 
Laufbahn ijt es in biejem Fach 
doppelt angeftdjt8 ber Heinen Zahl 
von Stellen und des immer no 
andauernden palfiven Widerftandes 
der meijten Regierungen gegen bie 
Gleichftellung der Muſikwiſſenſchaft 
mit den übrigen Difziplinen. Es 
fann alfo zu biejer Karriere nur 
demjenigen geraten werden, ber 
über einen erheblichen finanziellen 
Rüdhalt verfügt. Auch die Lauf: 
bahn eines muſikaliſchen Bi- 
bliothekars bietet zwar onge: 
fiht3 ber erhöhten Aufmerkjamteit, 
die neuerdings die Bibliothefen 
ihren muſikaliſchen Beſtänden gus 
wenden, gegen früher befiere Aus⸗ 
ſichten, fie find inveffen immer nod) 
lebr bejdjiben, zumal ba die 
Fachleute in vielen Fällen außer- 
bem noch mit ber Konkurrenz von 
Angehörigen anderer Berufe zu 
rechnen haben. Entſchlöfſſen fid 
die Konfervatorien, ihren mufifge- 
ſchichtlichen Unterricht wirklichen 
Fachleuten anzuvertrauen, was für 
die Erweiterung des Horizonts der 
jungen Muſikergeneration nur von 
größtem Nutzen ſein könnte, ſo er⸗ 
öffnete ſich damit ein weiteres 
fruchtbares Gebiet für ben Muſik⸗ 


bildete Gefanglehrer an bóbe- 
ren 2ebranftalten fommt in Frage, 
inbefjen ift bieje Smftitution vor⸗ 
erh noch ganz jungen Datums und 
bedarf nod) dringend des weiteren 
Ausbau. Das Gros ber Studieren: 
den ber Muſikwiſſenſchaft ſchwenkt 
immer nod) zur muſikaliſchen Kritik 
ab. Bei ber heutigen Bedeutung 
der Prefje iff diefe Tätigfeit für 
unjer gejamte8 Mufifleben von aus⸗ 
ſchlaggebender Wichtigkeit, und bie 
Mufitwiffenihaft kann gerade Hier 
unendlich viel Gutes ftiften. Wenn 
nur die Leitungen der Beitungen, 
namenifid ber kleineren, gerabe 
diefer Jtubrif. mehr Aufmerkſamkeit 
unb erhöhte finanzielle Mittel a: 
wenden würden! Statt defjen er: 
leben wir e8 nur zu oft, daß dieſe 


d) | Stellen, die eigentlid) nur berufenen 


unb mit überragender allgemeiner 
und ſpeziell muſikaliſcher Bildung 
ausgerüftetenLeuten anvertraut wer⸗ 
ben follten, in bie Hände von ober- 
flächlich Gebildeten ober gar güng- 
lid) abnungslojen Leuten geraten. 
Der Sorjprung, den hierin bie 
[iteratijde vor der muſikaliſchen 
Kritit voraus bat, Tonn aber nur 
dadurh eingeholt werden, d 
diefe von wirklich gebildeten Fach⸗ 
leuten ausgeübt wird. Auch Das 
gebildete Publikum fani hierin ot 
helfen, menn e8 fid) Banaufen als 
feine Sebrmeifter einfach verbittet. 
Aber aller diejer äußeren Schwies 
rigkeiten ungeadtet ijt bie Muſik⸗ 
wifjenfchaft und ba8 Intereſſe für 
fie in erfreulihem Steigen be- 
griffen. Die Hörerzahl ihrer Vor: 
lefungen und Uebungen ift gegen 
[rüber ungeahnt gemadfen. Sie 
tefrutiert jid), von den eigentlichen 
Fachleuten abgejebert, aus ben aller- 
verſchiedenſten Berufsklaſſen. Bor | 
allem ift ein beträchtlihes Steigen 
be8 gejhichtlichen Synterefje8 bei 
den praftiihen Mufilern der jünge- 
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ren Generation zu konſtatieren. 
Kapellmeifter, Birtuofen, Dramas 
turgen, Sänger ftreben barnad, 
den muſikaliſchen Doktorgrad zu 
erwerben. Daneben kommen Theo- 
[ogen, Philologen aller Gattungen 
und Hiftorifer in Betradt, bie 
Dilettanten, bie e8 mit der Kunſt 
ernfter nehmen, nicht zu vergeflen. 
Man fiebt, bie Muſikwiſſenſchaft ift 
auf ber ganzen Linie im Borrüden 
begriffen und e8 fteht zu hoffen, 
daß fie ihr [efgte8 Biel, bie äußere 
Gleichberechtigung mit den übrigen 
Wiſſenſchaften, in nicht allauferner 
Zeit allen Schwierigkeiten gum Troße 
erreiht. (X.) 

Gang des Studiums. Der Gang 
des mufitmijjenidaftliden Gtubi- 
ums auf ber Univerfität, ba8 feinen 
äußeren Abjchluß zurzeit in ber 
Regel mit der Grmerbung des 
Dottorgrades findet, hat zu— 
nädft die reguläre volle Gymna⸗ 
flalbildung, bann aber aud) eine 
gründlihe Belchlagenheit in bet 
mufilaliiden Theorie (Harmonie: 
lebte, Kontrapunkt, Partiturfpiel 
vim.) zur Sorausjegung. Muß 
diefe erft auf ber Univerfität nad: 
geholt werden, fo wird babutd) ber 
eigentlide Studiengang bedeutend 
erſchwert. Der oberfte Grundſatz 
bei biejem felb[t aber fei von allem 
Anfang an: Surüdgeben auf bie 
Quellen felbft! Wie ber Haffifche 
Philologe feine antifen, ber Ger: 
manift feine deutſchen Schriftiteller 
aud eigener 3(njdauung kennen 
muß, fo bat aud) ber Muſikwiſſen⸗ 
fdjaftler fid) allmählich einen Ginblid 
in die ältere Mufikliteratur durch 
eigene? Studium zu verfchaffen. 
Aller über die einzelnen Werte vim, 
vorhandenen Literatur, auch der ges 
diegenjten, füllt nur die Rolle des 
Beraters zu, fie entbindet niemals 
vom Duellenftudium ſelbſt. Am 
zwedmäßigften beginnt man mit 
bem Studium ber Neubrude, ſuche 
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aber früh jdon mit dem hand: 
ſchriftlichen Material Belanntfchaft 
zu fließen. Der Anfang mich 
dabei mohl am beften mit ben Pe— 
rioden gemacht, deren Graeugnijje 
bem Leſer bie menigften Schwierig: 
feiten machen, wie 3. 3B. dem 18. 
Jahrhundert, wobei allerdings bie 
zeitgenöſſiſchen theoretifchen Werke 
(von Ph. G. Bad, Duank u. a.) 
gleich mit heranzuziehen find. In⸗ 
defien fuche fid der Studierende 
móglidjft bald auch mit der Noten: 
ſchriftkunde vertraut zu machen, 
obne deren gründliche Kenntnis ihm 
bie gefamte ältere Kunjt verſchloſſen 
bleibt. Im Verlaufe biejer An- 
fangsftudien wird er dann in ben 
meijten Fällen auf ein Gebiet ftoßen, 
das fein bejonbere8 Intereſſe auf 
fid zieht und been Erforfhung 
feiner Individualität am beften zu 
entjpredjen fcheint, und auf bieje 
Weiſe mirb ftd dann unter fad 
gemäßer Beratung durch den Lehrer 
der Plan zu einer größeren Spezial- 
arbeit ergeben, die als Doktor⸗ 
differtation zum abſchließenden Ziele 
führt. Diefe zielbewußte Art, zu 
einem „Doktorthema“ zu gelangen 
ift unbedingt jener andern vorzu⸗ 
ziehen, bie fid) ohne eigenes Zutun 
ein Thema vom Lehrer einfach 
„geben“ läßt. Jenes Spezialgebiet 
erfordert natürlih von jet ab bie 
angefpanntefte Aufmerkfamfeit des 
Bearbeiterd. Zunädft wird feine 
Hauptaufgabe — bie — vollftánbige 
Sammlung be8 Duellenmaterials 
fein, ba8 gerade in ber Wufil- 
wiflenfchaft oft ein ganz befonderes 
Maß von Mühe und Fleiß, mond: 
mal audj von finanziellen Opfern 
(in Form von Reifen) erfordert. 
Daß darüber die andern Gebiete 
nit vernadläffigt werden dürfen, 
ift jeldftverftändlich, indeffen wird, 
wer fein Thema richtig anzufafjen 
verfteht, aus ibm aud) für feine all- 
gemeine muſikgeſchichtliche Weiter: 
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bildung foviel al möglich Heraus: | allgemeinen gleichgültig fein, melde 


zufchlagen verftehen. 

Neben dem Hauptfad werden 
bei der Bromotion aber nod 2—3 
Nebenfäher verlangt. Das eine 
davon ift auf den meilten Hoch⸗ 
fhulen Bhilofophie, bie tat: 
fählih aud) für die Bildung des 
Muſikhiſtorikers unentbehrlich ijt, 
[fei e8 nun in Form jpefulatiper 
und biftorifcher oder pjychologijcher 
Kenntnifle. Son ben übrigen Neben: 
füdjern find einige, wie de ut ſche 
iteraturge[djiidte, Toi: 
fifhe und neuere Philologie 
und allgemeine Gefdidte 
zum Teil aufd engite mit ber 
Mufitgefchichte verbunden (auch bie 
Kunſtgeſchichte kommt in Frage) 
und werden fid jdon aus biejem 
Grunde dem Studium finngemäß 
eingliedern. 

Jedenfalls jollte ber Studierende 
bie beutide Literaturgefhichte und 
die allgemeinen Gejdjidjte nicht ner: 
nachläſſigen. Jene ijt für bie Kennt- 
nis ber gejamten beutjden Vokal⸗ 
muſik, bieje für den politischen, 
fozialen unb Eulturellen Hintergrund 
der einzelnen Muſikperioden von 
größter Wichtigkeit. 

Was ſprachliche Kenntnifje 
anbetrifft, jo hat der Muſikwiſſen⸗ 
Thaftler außer den ihn vom Gym: 
nafium ber vertrauten klaſſiſchen 
und modernen Euroen vor allem 
ba8 Stalienijche nötig. 

Eine zweckmäßig auszumählende 
Leftüre, vor allem von Briefen, 
Memoiren uſw. bedeutender Perſön⸗ 
lichkeiten (nicht nur muſikaliſcher), 
bie am beiten ba8 Verftändnig für 
Individualitäten fördert, [proie der 
Befuch guter Konzerte, mag ihm 
zur geiftigen Erfriſchung und Abs 
wechſlung während des eigentlichen 
Fachſtudiums befonders ans Herz 
gelegt werden. (X.) 

Stellung der Muſikwiſſenſchaft. 
Kann e3 ber Mufitwifjenfchaft im 


Meinung ba$ große Publikum von 
ihr fat, jo wird be zu gering- 
Ihäßenden Beurteilungen von ge: 
lebrter Seite aus Stellung nehmen 
müſſen. In der Tat gilt fte nod) in 
mandjen Gefebrtenfreijen „mehr als 
ein Anhängjel anderer wifjenfchaft- 
lider Diiziplinen, dem bie Kraft 
fehlt, auf eigenen Füßen zu fteben". 
Hier liegt, wie aud) dem Lejer aus 
bem eben Angeführten Tor fein 
wird, ein großer Irrtum. Philipp 
Spitta, gewiß einer ber Berufen- 
Hen, faßt feinen Standpunkt biejer 
Frage gegenüber in folgende Worte 
zufammen: „Der ber Forſchung 
vorliegende Stoff ijt ein zu reicher 
und wichtiger, die Borausfegungen 
zur glüdliden Bewältigung des⸗ 
jelben durch ben Forfcher zu eigenz 
artig, al8 daß nidi anzunehmen 
wäre, bie funjtmijjen[djaft werde 
fid einen anerlannten Platz neben 
ihren Schweitern erobern. Aber 
wie bie8 aud) werden möge, ficher 
ift, bap bier große wifjenfchaft: 
lide Aufgaben vorliegen, bie ihre 
Löfung finden müfjen und finden 
werden.” Allerding® wird mod 
eine geraume Zeit vergehen, bis 
ba8 hohe Ziel erreicht fein wird, 
ba8 Philipp Spitta im Geifte er- 
ſchaute. Daß e8 aber unferer Wiſſen⸗ 
Ihaft nidt an ber nöligen Kraft 
fehlt, auf eigenen Füßen ftehen zu 
fönnen, das bemeijen bie bedeuten 
ben Erfolge, bie fie bejonders in 
ben legten fünfzig Jahren zu ver- 
zeichnen bat. Dieſes Faktum ift 
aber keineswegs ein bloBer Zufall, 
e3 |tebt vielmehr im engften Zu— 
fammenhang mit ber heute ficherer 
arbeitenden Methodik ber ftunfte 
mijjenjdjaft, und wenn die Zahl ber 
wiſſenſchaftlich geſchulten Kräfte aud) 
heute nod) faum genügt, um ben 
überreichen, zur Bearbeitung vor- 
liegenden Stoff zu bewältigen, fo 
wird man 10d) lange nicht berechtigt 
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fein, hieraus irgendmelde Schlüſſe 
auf den inneren Eigenwert der 
Kunſtwifſenſchaft gu ziehen. Wie 
ſie ſich in ihrem Ziele, dem Er⸗ 
forſchen ber Wahrheit, unb in ihren 
Arbeitsbedingungen, Gründlichfeit 
und Exaktheit der Forſchung, mit 
den anderen Wiſſenſchaften begeg⸗ 


581 


net, fo wird fie biejelbe Achtung 
vor ihren Refultaten verlangen kön⸗ 
nen, denn jebe Wahrheit bedeutet 
einen Fortſchritt men[djlidjer Gr 
fenntnis, fte ift echt und lauteres 
Gold, mo fie aud immer gefun- 
den wird. 


Die wichtigften Bücher über Muſik. 


J. Allgemeine Mufit- 


efhichten. 


Ambros, 9(. W., Gefchichte ber 
Muſik. 5 Bde. Leipzig, ty. G. G. 
Leudart 1881 —1893 (ijt zum 
Teil wieder in neuen Auflagen 
ee 85. I von 58. 

. Sokolowsky, Bd. II von 9. 
Keimann, 88b. III von O. Kade, 
Bd. IV von $. €eidjtenttitt, 
Bd. V enthält eine Beifpiel- 
fammlung „Auserwählte Ton⸗ 
werte der berühmteften Meifter 
des 15. und 16. Syabrbunbertà" 
»on D. Kade). 

Dommer, W v., Handbud ber 
Mufttgefhichte, bearb. von N. 
Schering, 8. Aufl. Ca Breit- 
fopf u. Härtel 1911. 

Naumann, E,, Juͤuftrierte Muſik⸗ 
geſchichte, 2. Aufl. ‚von G. Schmitz. 
Union, Deutihe Verlagsgeſell⸗ 
ſchaft, Stuttgart 1908. 

Riemann, 9, Muſik⸗Lexikon. 
7. Auflage. M. Heſſes Verlag. 
Leipzig 1909. 

— Kleines Handbuch der Muſik⸗ 


SR 1906 Gagn, Süreitfopf 1. 
Bad, Ph. E., Verſuch über bie 


wahre Art das Klavier zu jpiefen. 
Neudrud bejotgt von Dr. W. 
Niemann. Leipzig, G. %. ftabnt 
Nachf. 1906. 


Quang, 3. S, Verſuch einer 
Anmeifung bie Flöte traverftere 
zu [pielen. Neudrud von N. 
Sata. eu G. ty. Kahnt 
Nadf. 1 


2. Altertum. 


Weſtphal, R., Griedi[de Har- 
monif unb Melopdie. 3. Aufl. 
Leipzig, Teubner 1886. 

— Ariſtoxenos von Tarent. 2. Bde. 
Leipzig, Abel 1893. 

San, G. v, Musici scriptores 
— Leipzig, B. G. Teubner 
1895. 


Gevaert, F. A., Histoire et 
théorie de la musique de l'an- 
tiquité. Gand 1875—81, 2 Bde. 

Abert, Q., Die Lehre vom Ethos 
in der grieifchen Muſik. Leip- 
zig, Breitlopf u. Härtel 1899. 


3. Mittelalter, 


Schubiger, 9L, Die Sänger: 
ſchule von St. Gallen. Einfiedeln 
und New dort, 8. u. 9. Ben: 
ger 1858. 

Fleiſcher, D., Reumenftudien. 
2 de ion Leipzig, Fleifher 1895 
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Gou[femafer, G. be, L'art 
harmonique aux XII. et XIII. 
siécles. Paris, Victor Didron 
1852. 
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Abert, 9., 
des Mittelalter8 und- ihre Grunb- 
lagen. Halle, Niemeyer 1905. 

Wagner, q., Einführung in bie 
EH den Melodien. 2 Bde. 

2. Aufl. GEES (Schweiz) 
1901—1905 

Wolf, Sob., Geſchichte der Men⸗ 
furalnotation von 1950—1400. 
8 Bde. SEIN ge Breitlopf u. 
Härtel 190 


4. fleuere Zeit. 


Riemann, $., Gefdjidjte ber Muſik 
feit Beethoven. Stuttgart, 99. 
Spemann 1901. 

Grunsty, RK, Muſikgeſchichte des 
19. Jahrhunderts. Leipzig, Göſchen 
1902. 2 Bändchen. 

La Mara, Muſikaliſche Studien- 
fópfe. 5 Bde. Leipzig, SBreitfopf 
u. Qürtel. 

Friedländer, Mar, Das deutfche 
Lied im 18. Sabrhundert. 2 Bde. 
Stuttgart, Gotta Nachfolger 1902. 


5. Briefe und Schriften 
von Muſikern. 


Nohl, 9., Mozarts Briefe. Seip- 
zig, Breitfopf u. Härtel 1877. 
Beethoven, Gümtlide Briefe 
von U. G. fualijder. 5 Bde. 

Schufter und Löffler, "Bertin 

Weber, G. 3t. v., Reifebriefe an 
feine we Leipzig, Alfons 
Dürr 1 

gek att. d Briefe von G. M. 
v. Weber an "Hinrich Lichtenftein. 
Braunfchweig, Weftermann 1900. 
Schumann, Mob, Gefammelte 
Schriften über Mufit und Mu⸗ 
Hier, 2 Bde. Leipzig, Breitkopf 
u. Härtel, 4. Aufl. 1891. 

Schumann, Clara, Sugenbbrie[e 
von Robert Schumann. Leipzig, 


— Briefe 


— Briefe an 


Bülow, Marie v., 


Die Mufikwilfenfchaft. ` 


Die Mufitanfhauung | Mendelsfohn, Baul, NReifebriefe 
F. Mendelsſohn⸗Bartholdys 1861. 
Mendelsſohn, 


Paul, Briefe. 
Mendelsſohns aus den Jahren 
1888—1847. 1863. 


Lifzt, Franz, Gejammelte Schrif- 


ten über Mufil. Herausgegeben 
a 2. Ramann 1880— 18883. 
6 Bde. 


$a Mara, Fr. 2ijgt$ Briefe an 


eine Freundin. Leipzig, Breit- 
font u. Härtel 1894 


— $Briefmedjfel — Fr. Liſzt 


und H. v. Bülow. Sé Breit- 
fopf u. Härtel 1898. 


— Briefe Fr. Lists. Leipzig, Breit- 


font u. Härtel 1893— 94. 2 Bde. 
hervorragender Beit- 


gengen an Fr. Liſzt. Leipzig, 
Breitlopf u. Gürtel 1895. 2 Bde. 


SBriefmedjjel zwiſchen Wagner und 


Liſzt, Volksausgabe 1910. Sein, 
zig, Sreilfopf u. Härtel. 


Dagner, R., Gejammelte Schrif- 


ten und Dichtungen. Leipzig, 
G. 5. 39. Siegel. 10 Bände. 
4. Auflage 1907. 


— Entwürfe, Gebantett, Fragmente. 


Leipzig, Breitlopf u. Härtel 1895. 


— Mein Leben. 2 Bde. München, 


S. Srudmann 1911. 


— Briefe an Uhlig, "Silder und 


Heine. 


Sept Sreitfopf unb 
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— Briefe an ngu 3tódel. 1894. 
— Briefe an ©. Hedel. Berlin, 


©. Wilder 1898. 
D. SUefenbond. 
Leipzig, SBreitfopf u. Gürtel 1898. 


— Briefe an Mathilde Weſendonk, 


Berlin 1904. 
Hand von 
Bülow. Briefe und Schriften. 


Leipzig, Breitlopf und Härtel 
1899— 1900 


Hellmer, Gbm., Briefe Hugo 


Breitlopf u. Härtel, 4. Aufl. 1910. | Wolf an Emil Kauffmann. 
Sanjen, %. G., Rob. Schumanns | Berlin, S. tyijdjer 1903. 
Briefe. Neue. Folge. Leipzig, | 9a Mara, Briefe von Hektor 


Breitkopf u. Härtel, 2. Aufl. 1904. 


Berlioz an bie Fürftin Caroline 


Die müffigiten Bücher Über Muſik. 


Sayıı » Wittgenftein. 
Breitfopf u. Härtel 1903. 
Berlioz, Hector, Schriften (beut[d) 
von Pohl). Leipzig, Seudarte 
Verlag. 
Hauptann, Morik, Briefe an 
Hauſer 1871. 

Hiller, Ferdinand v., Aus dem 
Zonleben unjerer Zeit 1865. 
Liliencron,Rodus v., Deutſches 

eben im Volkslied 1886. 


6. Biographien. 


Spitta, Ph., Sof. Geb. Bad). 
Leipzig, Breitlopf u. Härtel 1908. 
Chryjander, F., ©. ty. Händel. 
Zeipzig, Breitfopf u. Härtel 1858 
—1867. (3 Bde., unvollendet). 
Marr, A B., Gíud und bie Oper. 
Berlin, D. Sante 1863. 2 Bde. 
Sabn, D., 39. 9L. Mozart. 4. Aufl. 
Leipzig, Breitlopf unb Härtel. 
1905—1907. 2 Bbe. 
Pohl, Joſeph Haydn. Leipzig, 
Breitlopf u. Härtel 1878—1882. 
Thayer, A. W., 9. p. Beethovens 
Leben. Leipzig, Breitlopf und 
Härtel 1901—1910. 5 Bände. 
(Bollendet von Q. Deiterd und 
$. Riemann). 
KreißlevonHellborn, Franz 
Schubert. Wien, Gerold 1865. 
Weber, G. M. o, Sämtliche 
Schriften. Herausg. von (Gg. 
Kaifer, Berlin 1908. 
JR, v. Carl Maria von 
Weber. Leipzig, ©. Keil 1864 
—1806. 3. Bde. 
9tied8, Fr., Chopin as a man 
and a musician; deutfh von 
38. Langhans. Leipzig, ty. €. G. 
Zeudart 1890. 

Waſielewski, W. Sy. v., Robert 
Schumann, 4. Aufl. Leipzig, 
Breitlopf u. Härtel 1901. 

$enjel, S., Die Familie Men- 
delsſohn 1729—1847. Nach 
Briefen unb Tagebüchern, 2 33be. 
15. Aufl. 1908. Berlin, Behrs 
Verlag. 
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Leipzig, | Ramann, Lina, Franz Liſzt als 


Künftler unb Menſch. Leipzig, 
Breitlopf u. Härtel 1880— 1894. 
3 Teile. 

Glafenapp, G. F., Das Leben 
Richard Wagners. Leipzig. Breit- 
topf u. Härtel 1905 — 1910. 6 Bde. 

Chamberlain, 9. St, Richard 
Wagner,5. Aufl. 1910. Münden, 
%. Brudmann, 

Berühmte Mufiler, berauss 
gegeben von Heinrih Reimann, 
Berlin, Verlagsgeſellſchaft „Har: 
monie^. Grjdjienen find big jett 
folgende Bände: Beethoven 
(TH. v. WrimmeD, Brahms 
(9. Reimann), Chopin (9. 
Leichtentritt), 9 & mb el (Syr. Voll: 
bad), Haydn (93. Schmidt), 
Senfen (A. 9tigali), Sorting 
(9. R. Krufe), Löwe ($. Bults 
faupt), Marſchner (G. Müns 
y), Mendelsfohn-Bar- 
tholdy (E. Wolff), Saint⸗ 
Gaénà (DO.9teigeD, Schubert 
(WR. $euberger), Schumann 
(9. Abert), Strauß (R. Pro: 
hazla), Tſchaikowsky (S. 
Knorr), Verdi (G. Terinello), 
Wagner (Batla), Weber (9. 
Gebrmann), Bach (Reimann: 
Schneider). 

Jahn, Dito, Gefammelte Auffäge 
1867 


Kalbeck, Mar, Johannes Brahms. 
9. Aufl. 1908—1910. 8 Spe, 
Berlin, Brahms-Geſellſchaft. 

Decfey, E., Hugo Wolf. 4 Bde. 
1903— 1906. Berlin, Gduftet 
und Löffler. 

Louis, Rudolf, Anton Brudner. 
Münden, G. Müller 1905. 

Gteiniger, Mar, Richard 
Strauß. Berlin, Schujter unb 
Löffler 1911. 


7. Aeſthetik und Derwanótes. 


$an8lIid, G, Vom muſikaliſch 
Schönen. 11. Aufl. 1910. Leip⸗ 
zig, Breitfopf u. Härtel. 
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Hanslid, E. Aus den Konzert- 
faal, 2. Aufl. 1897. Wien, 90. 
Braumüller. 

— Die moderne Oper. Berlin, 
Allg. Verlag f. b. Lit. 1900. 
$au$egger, ty. v., Die Stunt 

als Ausdrud. 1885. 

Moos, P., Moderne Muſikaſthetik 
in Deutichlan. Berlin, Schufter 
und Bufleb 1900. 

Bücher, H. Arbeit und Rhythmus. 
4. Aufl. 1909. Leipzig, Teubner. 

Wallaſchek, R. Anfänge der 
ra Leipzig, J. 3L. Barth 


Stumpf, 8, Tonpſychologie. 
einig, Hirzel 1883— 90. 2 ne, 

Bultbaupt, Seinrid, Drama—⸗ 
turgie der Oper. 2. Bde. 2. Aufl. 
1902. Leipzig, Breitkopf u. Härtel. 

Riehl, W. H., Muſikaliſche Gba: 
taltertüpfe. 2 Bde. Stuttgart, 
Gotta$ Nachfolger. 

Spitta, Zur Dt 
Gebr. Paetel 1892. 

— Gejammelte Auffäte. 
Gebr. Paetel 1894. 

$reg[íd mat, 9, Muſikaliſche 
Beitfragen. Leipzig 1908. 


8. Spezialgefhichten. 


Dafielewsti, 90. SX. v. Ge: 
lisi der Inftrumentalmufil. 


— Die Bioline und ihre Meifter. 
4. Aufl. 1904. Leipzig, Breit- 
font u. Härtel. 

Seiffert, M., Gejdidte ber 
fllapiermufit. Leipzig, Breitlopf 
u. Härtel 1899, 


Berlin, 


Berlin, 


Neue Mufilzeitung. 


Der Kunftwart. 


Pie Muſikwiſſenſchaft. 
Kretzſchmar, $., 


Führer durch 
den Konzertſaal. Leipzig, Breit⸗ 
kopf u. Härtel. 8 Bde. 


— Die Geſchichte des deutſchen 


Liedes. Bd. I. 1910. Leipzig, 
Breitkopf u. Härtel. 


Seidtentritt, Hugo, Geſchichte 


ber Motette. Leipzig 1908. 


Schering, Arnold, Geſchichte bes 


Dratoriums. Leipzig 1911. 


— Geſchichte des Anftrumental- 


konzertes. Leipzig 1905. 


Pembaur, Joſ. X. S. Bon ber 


Poeſte des Klavierſpiels. Mün- 
den, Wunderhorn⸗Verlag 1911. 


9. Mufllzeitichriften. 


Vierteljahrsſchrift für Mufif- 


wiſſenſchaft. Ze Breitfopf 
u. Härtel 1884—18 


Monatshefte für feeit 


Leipzig, Breitlopf u. Härtel. 


Sammelbände der Internatio- 


nalen Muſikgeſellſchaft. 
Breitlopf u. Qürtel, 


Leipzig, 


Beitfdjrift der Internationalen 


Se dee Leipzig, Breit- 
fopf u. Härtel. 


SC Muſik. Berlin, Schufter u. 


öffler. 


Neue vA E für Muſik. 


Leipzig, G. F. ftabnt Nachf. 
Stutt- 


gart, Grüninger. 


Jahrbücher ber Muſikbibliothek 


Peters in Leipzig. 
Münden, G 
D. 33. Callwey. 


Qe2e290e10e09029)9Y190902e)0e0* 29 29 29 29 09 Q* 


Aus der Draris. 
Die Wirkungstreife der Muſiker. 


Die Wirkungsfreife, welche fid) 
dem ausgebildeten Mufiler zur 
Betätigung feines Könnens bar. 
bieten, jind e EC je 
nah feinem Fache, feiner Biel- 
feitigfeit vim, jehr mannigfaltig. 

Der Bläfer. Ein verhältnis. 
mäßig enger Wirkungskreis bietet 
fid dem 3Bfajer dar, wenn er 
nicht neben feinem Hauptinjtru- 
mente ein anderes Inſtrument, 
etwa Klavier oder Geige, erlernt 
bat. Für fein Hauptinjtrument 
wird er unter Dilettanten nur 
eier Schüler finden, unb aud 
ie Birtuofenlaufbahn ift ihm 
nahezu verihlofien, da  eine8- 
teils das Publitum Konzerte für 

[ote oder Klarinette, Oboe oder 

agott ujm. nicht mehr hören 
will, andernteils auch die dahin 
einfhlägige Literatur eine [febr 
Dürftige ift und faſt nur Werke 
von geringerem Kunſtwerte ent. 
halt. Somit fteht ihm faft nur 
die Laufbahn als Orcheiter- 
muſiker offen; wahrhaft tüchtige 
Bläſer find übrigens in allen 
vornehmen Orcheſtern ſehr ge- 
nt unb geídagt. Damit ber 

läfer aber immer auf der Höbe 
feines fonnen8 verbleibe, follte 
er — ba ibm das Solofpiel 
einigermaßen allen it — 
ítet8 benuibt fein, fid an er. 
einigungen (Tonkünſtlervereinen 


| eignet, 


ufm.) zu beteiligen, welche jid) bie 
Pflege ber Kammermuſikwerke 
für Blasinftrumente allein oder 
in Verbindung mit anderen In⸗ 
itrumenten zur Aufgabe gejtellt 
haben. 

Der Geiger und Gellift. Der 
Geiger und Cellilt Tonn EN 
al8 Virtuoſe wie aud) als Ze 
rer, als Quartettſpieler oder Or⸗ 
cheſterſpieler wirken und findet 
ſomit ein weites Feld, um ſein 
Können zu verwerten 

Der Klavierſpieler. Der Stla- 
pier[pieler wird, felbft wenn er 
e8 nicht zu einem höheren Grade 
von Virtuoſität gebracht hat, im- 
mer einen lohnenden Wirkungs- 
freis als Lehrer finden Tonnen, 
da befanntlid das Klavier das 
bon Dilettanten am meiften ful- 
tibierte Syn[trument ift. Auch als 
forganift und Dirigent wird er 
fi betätigen Tonnen, wenn er 
ed nicht verfäumt Dat, p für 
diefe Fächer vorzubereiten. Glüd- 
lid daher derjenige, welcher fid) 
eine vielfeitige Tiichtigfeit ange- 
und  meíder fi im 
prima vista- und Bartiturfpiel 
geübt bat; er wird dann die gol- 
denen Früchte feines Fleißes 


ernten. : 
r. Für GE 


Der Arran 
gen a eler, meldjer Par⸗ 
titur. lefen fann, bietet fid) nod) 


586 Aus ber 
das Fach des Bearbeiter (Ar- 
rangeur8) als ein eben[o (rier, 
effantes mie lohnendes bar. Wer 
ein mufifalifd genügendes und 
gleichzeitig bequem fpielbares Ar- 
rangement eines Orcheſterwerkes 
für das Pianoforte, ziveis oder 
vierbanbig ober einen zivedent- 
ipredenben Klavierauszug einer 
Oper herzuitellen weiß, wird im- 
mer bon den Berlegern gejucht 
unb gut honoriert werden. 
Korrelior. Eine mehr 
mechanifhe Tätigkeit ift freilich 
die des Korreftors, doch verlangt ; 
is immerhin einen ganzen | 
ann, b. D. einen überaus ge- 
mwiffenhaften Arbeiter und einen | 
Mufiter, ber mit dem inneren 
Ohre alles hört, was er [teft und 


Praxis. 


zu forrigieren Bat. Daher find 
Super ailige Korreltoren von ein- 
jihtigen ?Berlegern jehr gejdjagt 
und gewürdigt. 


Der $iitoriler. Wer neben 
feiner mufifalifden Ausbildung 
eine bedeutende wiſſenſchaftliche 
erworben bot, ohne jebod) bejon- 
dere Neigung zu pratfti[djer Aus- 
übung der Mufit zu beſitzen, 
wird a[8 Mufil-Gelehrter, ⸗For—⸗ 
ider und -Schriftiteller jegens- 
reid) wirken Tonnen, Wünſchens⸗ 
mert wäre e$, E: gerade ber. 
artig veranlagte Perſönlichkeiten 
ih der Kritik widmeten, denn 
auf biejem Felde find charakter— 
volle und wiſſenſchaftlich gebil- 
bete Mufiler jehr vonnöten. 


Ueber Stimmgabeln. 


Zur Feitjtelung be8 Normal- 
ton8 bedient man fi) bekanntlich 
ber Stimmgabeln, welche auf den 
Zon a ber Bioline abgeftimmt 
find. Nun bat aber die Erfah: ; 
rung gelehrt, daß bie Synjtru- 
mente fortwährend ben Zon in! 
die Höhe treiben, und zwar fo, | 
bab & B. bei Holzinftrumenten, 
wie Klarinetten, Oboen uſw. ſich 
ber Zon während eines Abends 
erhöht. Daher fam es wohl, baf | 
aud) die Stimmung überhaupt ; 
im en eines Jahrhunderts um 
mehr als einen halben, ja [ogar 
einen ganzen Ton in bie Höhe 

ing. So fand sg. B. in ben 

tädten Paris, Berlin und St. 
— folgende Steigerung 
att: 








| 
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SToppelfdjmingungen tn ber Sekunde 


Paris: 1788 à — 409 | 
1821 & — 481 
1888 à — 434 
1859 à — 449 


Berlin: 1759 à — 497 
1821 à — 437 
1838 à — 442 
1858 à — 148 
Veteröburg: 1771 & = 417 
1796 & — 487 
1830 à — 453 
1857 à — 460 


Aehnliche Steigerungen find tn 
anderen europaijden Städten be. 
obadjtet worden. So jtieg das a int 
Laufe eines Jahrhunderts in Lon— 
don bon 422 auf 454 Schwin— 
gungen, in Dresden von 415 auf 
439 und in Wien von 421 auf 
449 Doppelihwingungen. 

Sm Sabre 1881 wurde in 
Stalien jeitet8 der Regierung 
das a bon 864 einfachen Emir, 
gungen eingeführt; aber dieſe 
Stimmung fam nit zur allge- 
meinen Einführung und wurde 
wieder aufgegeben. Km Novem— 
ber 1885 trat dann in Wien 
eine „Internationale Stimmton- 
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Konferenz” — auf met, |bemabren, ſollten alle zur 
cher Defterreih-Ungarn Italien, Annahme des Normal— 
Preußen, Sachſen, Württemberg, tone8berp J— 
Rußland und Schweden (Bel: ſtitute gehalten fein, eine 
gien hatte [don bie frangöfifche beri[iaterte Stimu- 

immung eingeführt) vertreten gabel zu bejigen, bie bom ber 
waren. a8 Nefultat mar die |feitend des Staates eingejegten 
Aufnahme — ber franzöfifihen | Behörde geprüft und durch 
Stimmung und wurde demzu- Stempelung beglaubigt 
folge al Normalton das einge- |ift. Die ober[íte Kontrollbehörde 
none a feitgefebt, beten Höhe | für das Deutſche Reid ijt bie 
urd 870 einfahe Shmwin- penes e tednifíde 
ungen in ber Sekunde be- Reihsanjtalt. Mit Hilfe 
timmt ift. Zur Parftellung bie- eines zuverläfjigen Normal-Prü- 
ie Tones wurde eine nad) mij. Ke pparate8 wird bier bie 
—— Regeln konſtru⸗ | Prüfung und ev. Richtigſtellung 
ierte ormal-Stimm-|der eingejhidten Gabeln vorge- 
gabel angenommen, bie bei | nommen. Doc müjlen bie Ga- 
einer Temperatur von — 15° |bein genau den Vorſchriften der 
Gelfius ben Normalton gibt. | Reichsanftalt  ent[preden. Die 
Um Delen Normalton bor Zen, | Stempelgebühr beträgt 2 Mar. 
derungen und Abmweihungen zu 





Was hat man bei Widmungen zu beobadhten?- 


Will ein — fomponift fein | Erfolgt bejahende Antwort, dann 
Dpus jemandem bedizieren, fo | läht das Hofmarjchallamt bie eit» 
hat er ben Betreffenden jeden- ` gejendete Kompojition einer Prü- 
falls zuvor erft um die Erlaubnis fung burd) Sachverſtändige wm» 
dazu zu bitten, da e8 nicht jeder-  terziehen und gibt bent Kompont» 
mann gleichgültig tjt, was und | ften von deren Ausfall Nachricht, 
von wem ihm etwas gerwibmet | wobei zugleich zu verjtehen gege: 
wird. Iſt dies fchon ein ganz ben wird, ob man um die Er- 
— Erfordernis laubnis der Widmung höchſten 
ei Dedikationen an Privatleute, Orts einkommen dürfe oder nicht. 
p tritt baéfelbe nod) mehr in Iſt erfteres ber Fall, jo muß ein 
en a wenn e8 fich |fpezielles Schreiben am bie be. 
barum handelt, höher gejtellten |treffende Fürſtlichkeit — erlaffen 
Verfönlichkeiten ` ober befonders | werden, unter Beilage der Kom⸗ 
regierenden — oder deren poſition, in welchem unt bie Gr» 
Gemahlinnen idmungen zu laubnis zur Widmung förmlich 
machen. In einem ſolchen Fall nachgeſucht wird. E wenn 
muß erht an das betreffende Hof: | diefe leptere erfolgt tit, Si unb 
marfhallamt geihrieben und das- fann man bann bie Dedilation 
jelbe gefragt werden, ob man auf den gedrudten Eremplaren 
bie Kompofition einfenden dürfe. 1 ber Kompofition felbft anbringen. 











E VIRES 


probleme und Strömungen des 
modernen llufiflebens'). 


SRuRÉ und allgemeine Kultur. 
Wer die Rolle, die bie Tonkunft 
im modernen Sulturleben fpielt, 
rein bom ftatiftifhen Ctanbpuntte 
aus betrachtet, fonnte wohl zu dem 
Ergebnis lommen, daß für bie 
Muſik in unferen Se Dog gol- 
bene Zeitalter angebrodyen ſei. 
Schon die Zahl der gewöhnlichen 
Aufführungen ift ganz oo 
geftiegen, dazu kommt nod) eine 
gegen früher beträchtlich geſtei— 
gerte Anzahl von Feitveranital- 
tungen aller Art und endlich eine 
ſtetie zunehmende Muſikpflege in 

en Kreiſen der Laien. Das er— 

höhte Intereſſe des Laientums 
ür die Tonkunſt, dem die Kunſt 

agners und Liſzts zum großen 
Teil ihren endgültigen Sieg zu 
verdanken hatte, dauert noch un— 

d d fort unb das Bejtreben, 

g burdj eingebenbere Studien 
ein fidere$ muſikaliſches Urteil 
zu erwerben, i[t menigitens bei 
den ern[ter Denlenden unver 
lennbar. Die Zahl ber populär- 
wiſſenſchaftlichen Schriften über 
Muſik ijt ind Ungeheure ge— 
madjen und mag diefe Literatur 
aud) fo manden häßlichen Fled 


") Hierfür if in erfter Linie auf 9. 
Kreyihmard „Mufikalifche Beitfragen“, 
a — — ein Werk, das 

ernen tanb jeder Muſiker⸗ unb 
Baienbtöliotbet gehören follte. k 





e fo bat fie bod) in 
einer Minderzahl von wirklich 
brauchbaren Werfen ihr Ziel, bie 
Verbreitung eines  geficherten 
muſikaliſchen Wiffens, durchaus 
erreicht. 

Dem aufmerffamen Beobad- 
ter werden allerdings aud) bie 
Schattenſeiten btefe8 reichbe— 
wegten NÉI aiu nidt lange 
verborgen bleiben. Da tft in er- 
fter Linie bie für unjere Zeit 
typifhe nervöfe Unruhe und 
Haft, bie Künftler und Publikum 
gleihermaßen erfaßt bat und 
dem Laien das jyejtbalten und 
Bertiefen der einzelnen mufila- 
liſchen Eindrüde mehr und mehr 
erfchwert, ferner die Luft an 
äußerliher Senfation und au: 
Kultus der Perfönlichleit mit 
ihrer unvermeidlihen Begleite- 
rin, ber Steffame, die oft ge: 
radezu bergiftenb auf unfer Mu— 
fifleben wirft. Unfere Sün[tler 
wiffen nur zu genau, daß nur 
der Aussicht dat eınporzulommen, 
ber jenen ganzen geraujd)bollen 
Apparat gefhidt in Bewegung 
zu [eben berjtebt. Daß endlid 
in unjerer matertalijtijd) gerich- 
teten Seit der finanzielle Ge. 
jihtspuntt gegen früher eine 
weit größere Rolle aud) im Mu⸗ 
lifleben ſpielt, ift nur natürlich. 

So trägt ba8 moderne Mufit- 
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leben gerade in bejfonber8 wich: | Schule mit ihrer — intenfiben 
tigen Punkten das Bd des | Mufitpflege und ihren Schul— 
Zerfahrenen und Direltions- | hören, e$ forgten dafür aber 
lojen. Und amar beginnt die Un» Jaudy bie zahllofen, Dilettanten: 
p bereit8 in ben Reihen orcheſter, die nod im 18. Jahr— 
ber Muſiker, um jid dann in | hundert bi3 tm ble Fleinften Dor- 
denen des Laientums noch ganz |fer hinein zu finden waren. 
bedeutend zu fteigern. In leß- | Kein Wunder, wenn in diefer äl- 
ter finie liegt ihre Wurzel in |teren Zeit ber Name des Dilet- 
jenem Niedergang der mufilalis |tanten ein Ehrenname war, den 
fhen Bildung überhaupt, der in |fich felbft namhafte Muſiker mit 
ber 2. Hälfte des 18. Jahrhun- | Stolz beilegten, und wenn es 
bert8 einjegte und rop allen |zwiichen Dilettanten und Be— 
Maffentonfums bon Muſik bis |rufsmufifern überhaupt — feine 
auf den heutigen Tag nid mte- |unüberbrüdbare Kluft gab. Hat 
der ausgeglichen ijt. Mit biejem | fi) bod) in jener älteren Zeit 
Niedergang zugleih aber per, auch ba8 Laientum eck ſchöp⸗ 
ſchob ſich die Stellung der Muſik ok an der Forderung ber 
innerhalb des gefamten Geiftes- Tonkunſt beteiligt... Das alles 
lebens in einer für [ie verhäng- | ift feit der Herrſchaft des Ratio— 
nispollen Weife. nalismus im 18. Jahrhundert 

Im klaſſiſchen Altertum bildete bon Grund aus anders geivorden. 
bie Muſik, und nicht bie Beute | Die aktive Teilnahme der Laien 
fo viel — bildenden an der Kunſtentwicklung iſt faſt 
Künſte den ittelpunkt des ganz rl ihre mufila- 
del Ge unb kulturellen Lebens; | Iddie Bi dd ift ſtark zurüdge- 

die aft vermöge ber ihr zu⸗ |nangen und die Folge mot, baf 
a tiebenen — ethiſchen Miffion | bie Stellung der Tonkunft im 
al3 ein politifcher Faktor er allgemeinen Kulturleben cine 
Nanged. Diefes Erbe ber Ans — Erſchütterung er- 
Die bildete das Mittelalter in 
drijtliem Sinne weiter, indem 
es bie ethijche Kraft ber guit 
in ben Dienft einer wahrhaft 
diriftliden Lebensführung ſtellte. 
Wiederum ſtand die Tonkunſt im 
Prennpuntt aller Kulturinter⸗ 
efjen, denn bie Geiftlichkeit, bie 
Trägerin der mittelalterlichen 
Bildung, fette einen geivifjen 
Grab mufitalifher Bildung als 
unerläßlihe Borbedingun = 
die Aufnahme in ihre Reihen 
felt. Und felbft als in der Re— 
naiffancezeit die Sunjt auf [id 
felbft geitellt wurde, verlor [ie 
noh nidt8 bon ibrem engen 
Zufammenhang mit ber alíge- 
meinen Bildung. Dafür [orgte 
neben ber Kirche bor allem bie 


"Dilettantiómug. Der folgen- 
ſchwere Schaden, den das muſi— 
falifhe Laientun aus ber Auf- 
flärungsperivode ` babongetragen 
bat, erwuchs ibm aus dem all» 
mäblihen Nachlaſſen des Inter— 
ejle8 der Schule an ber Muſik 
und im Verſchwinden ber alten 
Schuldöre, dazu Tom ber gleidj- 
zeitige Untergang der Tiebhaber- 
longerte, bie den neuen, burd) 
Beethoven der Snftrumental- 
muſik gejtellten Aufgaben nicht 
mehr zu genügen vermochten. 
Die Muſik zog ft) aus bem täg- 
lihen Leben mehr und mehr in 
die Konzertfäle und Theater zu- 
rüd, ben Dilettanten blieb nur 
die Solo» und Kammermuſik, jo« 
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wie bie Teilnahme an ben frot, 
tig aufftrebenden Chorvereinen 
übrig. Das hätte immer nod) 
genügt, ihnen einen entſchei— 
denden Anteil an der Entwid- 
lung zu fidern, menn ihnen bie 
alte muſikaliſche Bildung erhal⸗ 
ten geblieben wäre. Aber bier 
verfagte die Schule und bor al» 
lem die Hauptquelle der moder— 
nen Bildung, das Gymnaſium. 
Das Gymnaſium, das dem Schü- 
ler alle Smeige der modernen 
Bildung vermittelt, fchreibt einen 
Sefangsunterricht por, ber quarn. 
titativ amar genügen würde, jei- 
ner Qualität nad) jedoch oner, 
fanntermaßen ohne jede Frucht 
n ba8 jpätere Leben bleibt. 

aft nod) ſchlimmer ift ba8 man: 
gelnde Verſtändnis be8 Gymna— 
ſiums für die wichtige Stellung 
der Muſik im Kulturleben ge— 
trade ber geſchichtlichen Perio— 
den, die e8 fonft mit ganz be- 
fonderer Liebe zu behandeln 
pflegt. Iſt 3. 3B. ein Bild des 
antiken Kulturlebens vollftändig, 
das die Tonkunſt, die „Muſen— 
kunſt“ der Griechen ſchlechtweg, 
in ber heute üblichen Weiſe per, 
nachläſſigt? Fit es fernerhin zu«- 
läflig, in allen jenen Literatur 
perioden, mo „Singen“ und 
„Sagen“ auf das allerengfte un- 
tereinander verknüpft — moren, 
nur ba8 eine bon beiden aus— 
führlih zu behandeln und das 
andere mit Stillſchweigen zu 
übergehen? Bedeutet fernerhin 
der eine Name Bad) für unfere 
deutſche Kultur nicht unendlich 
biel mehr al8 bie gefamten Dich— 
ter jener Zeit? Und wenn mit 
Recht auf Schiller und bie 
Grundlagen feiner Poefie, vor 
aller au auf feine Be— 
atebungen zu Sant, ein befon- 
derer Wert gelegt wird, wäre e8 
da nicht angezeigt, zur Vervoll— 
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ftändigung des Seitbilbe8 werig- 
ſtens mit ein paar Worten aud) 
des Dritten im Bunde, namlich 
Beethovend, zu gebenfen? Die 
angeführten Beifpieie zeigen zur 
Genüge, daß der Lehritoff der 
Gymnajiet auf Schritt unb 
Zritt mufilaliide Anknüpfungs⸗ 
punfte bietet; fte auszunüben tft 
bei einigem Berftändnis des Leh— 
ter8 ohne Vermehrung der Lehr— 
ftunden möglich. feiben fie 
aber ungenützt, jo geben gerade 
die führenden Sreife unferes 
Bolles des Berftändniffes für 
bie Tonkunſt berlujtig, fie gemöh- 
nen fid) daran, fie als eine in- 
tereffante Spezialität zu betrad- 
ten, bie nur einer befdrantften 
Zahl bon Eingemweihten vorbe- 
halten fei, werden für ihr 2e- 
ben lang gleihgültig und in bie. 
len Fällen fogar geradezu Mufil- 
feinde.e Der andere Teil ; 
der das Intereſſe für bie Muſik 
trogdem bewahrt, gerät infolge 
der mangelnden Anleitung in 
uferloje$ Schmwärmen und Fabu—⸗ 
[teret binein und Disfrebitiert 
die Muſik [o auf feine Weife. 
Kein Wunder, wenn unter diefen 
Umftänden der Name des Dilet- 
tanten einen berädtlichen Bei- 
geſchmack angenommen bot und 
wenn gerade bernünftige Leute 
befonber8 gering bon einer 
funjt benfen, bie fo viele un- 
Hare Phantaften zu ihren Be- 
fennern zählt. 
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Wir dürfen e8 ` 


uns nicht verhehlen, daß die Mu-⸗ 


ſik im Vergleich mit den übrigen 
Künſten in unſerer Allgemein— 
bildung gegen früher eine recht 
prefare Rolle fpielt. Nur eine 
feine Minderheit des Moien, 
tum3 Tann Anſpruch auf ein 
iiheres felbftändiges muſikali— 


— 


ſches Urteil erheben, das aller⸗ 


dings ohne energiſche und un⸗ 
abläſſige Arbeit überhaupt nicht 
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zu gewinnen ift. Die Muſikkritik 
könnte eine wirkſame Führerin 
zu dieſem Ziele ſein. Aber ſo 
wie bie Dinge Beute liegen, et- 
füllt ſie dieſe Aufgabe nur zu 
einem kleinen Teil. Nicht nur 
daß der Kritiker ſehr oft, na— 
mentlich an kleinen Provinzial⸗ 
blättern, in ſeinem Urteil durch 
viele außermuſikaliſche 9tüdjid- 
ten gebunden iſt, auch bei ſeiner 
Auswahl wird bei den Tages— 
zeitungen oft mit einer direkt 
rührenden Sorgloſigkeit verfah— 
rem. Leute ohne jede höhere nut- 
ſikaliſche Kultur, oft verkrachte 
Exiſtenzen, gelangen auf dieſe 
Weiſe zu autoritativen Stellun- 
gen, die in der literariſchen Kri⸗ 
tik einfach unmöglich wären, ein 
Zuſtand, der angeſichts der unge— 
heuren Macht der Preſſe doppelt 
verhängnisvoll if. Zur (Cr 
Zënn des Vi HIS bor ber 

onfunjt trägt dieſe Art der 
Kritik beim Gebildeten jedenfalls 
nicht bei. 

Muſikaliſche Volklserziehung. 
Es iſt ein erfreuliches Zeichen 
unſerer Zeit, daß ſich die An— 
ſicht von der Notwendigkeit einer 
nmm Reform be8 muſika⸗ 
ijden Schulunterrichts allmäh- 
fid) s d durchgerungen Dat 
und daß bie Löfung biefer bren- 
nendften aller muſikaliſchen Fra— 
gen tatkräftig in Angriff genom- 
men worden ijt. Der nujifa- 
liſche Privatunterricht ift gewiß 
unentbehrlid. Allein er fonunt 
bod) nur einem Teil des Laien- 
tum3 zugute. Das befte und 
lebte muß aud) bier die Schule 
tun. Das preuBtíde Kultusmi- 
nilterium Dat in den lebten. Jah⸗ 
ren eine Reihe von einjchnei- 
benben Berordnungen erlaffen, 
bie zunächſt auf eine Reform 
des Lehrperfonals abzielen, aber 
baburd) aud inbireft für bie 
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Methodit des Gefangunterrichts 
bon größter Wichtigkeit find. Sie 
jpannen die Anforderungen an 
bie muſikaliſche und pädagogische 
Bildung des Geſanglehrers ge- 
gen früher mit Recht ganz außer- 
ordentlich hoch, fie verlangen bon 
ibm vor allem neben einer 
gründlihen Beherrihung des 
Techniſchen eine gebtegene bijto- 
riſche und äſthetiſche Schuluna, 
bwin eine bollftánbige Beherr- 
dung der Geſetze der Vokal⸗ 


fompojition. ^ ie 


wirklich durchgebildeten Gefang- 
lehrern garantiert, der imſtande 
ift, den Schülern einen ſoliden 
muſikaliſchen Beſitz mitzugeben, 
von dem fie aud) im [pateren 
Leben noch einen bleibenden 
Nuten haben. Für die höheren 
Zehranftalten aber i[t, zunächſt 
probemeije in Halle a. E, eine 
Prüfungsſtelle eingerichtet wor⸗ 
den, bie es befähigten Ober- 
lehrern ermöglicht, den Gefang- 
unterricht felbjt in bie Hand zu 
nehmen. Dadurch wäre der Zu- 
jtanb früherer Sahrhunderte 
wieder bergeftellt, wo ber ſtu⸗ 
dierte Gefanglehrer eine alltäg- 
lide Erſcheinung mar. Xatfüd) 
lid) ift eine fole PBerfonalunion 
bon Ordinarius und Gefang- 
lehrer bie bejte Garantie dafür, 
daß ber Mufitbetrieb den lange 
unterbrodenen BZufammenhang 
mit der allgemeinen humaniſti⸗ 
iden Bildung wieder findet. 
Me — biele NReformverfuche 
aber geben von der Voraus—⸗ 
fegung au3, daß die Fähigkeit zu 
muſikaliſcher Ausbildung bet ok, 
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len Schülern in höherem ober 
unm Grade vorhanden ift. 
atfähli dürfte bie Zahl ber 


vollftändigen „Amusoi“ bie ber 
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| umb bon aller Ziererei freiem 


Zielen bie Mufit aud) bet dem 
einfachſten Gemüt ihre Madıt 
erproben fann. (8 ift ein Der, 


arbenblinden wohl faum erheb- | hängnisvoller Irrtum, biefe Art 


id überiteigen. Die Elemente 
ber Muſik in fid aufzunehmen 
wird vielmehr jeder befähigt 
fein, ber ein normales Hörver— 
mögen und eine normale 3er. 
ftandes- und Gefühlsanlage mit 
auf die Welt bringt. Der Cab, 
daß eine nur mangelhaft oder 
gar nicht entwidelte Anlage 
ſchließlich verkümmert, gilt gé 
für bie Mufit unb menn fi 
heutzutage gerade bom unferen 
Gebildeten jo viele, mandmal 
fogar mit einem gewiſſen Stolz, 
al8 „total unmuſikaliſch“ be— 
zeichnen, fo Helen fie damit in 
ber überiviegenden Mehrzahl ber 
Falle nur ihrem Elternhaus und 
ihren Gymnaſiallehrern ein Ar- 
mutszeugnis aus, denen e8 nicht 
Ce ift, den Sinn für bie 
onfunjt während ihrer Jugend» 
jahre bei ihnen zu mweden. Wie 
wären denn aud) die alten Schul- 
dore und collegia musica 
möglich geivefen, wenn e8 damals 
fo viele von Haufe aus guai 
—— Familien gegeben 
ätte 


Natürlich ijt damit nicht ge- 
jagt, daß eine gediegene mufifa- 
liſche Kugenderziehung alle Schit- 
ler auf diefelbe Höhe des nuiji- 
kaliſchen Verſtändniſſes empor- 
führen müßte. Eine Symphonie 
von Beethoven oder auch nur von 
Haydn wirklich zu verſtehen, wird 
nad) wie bor nur den Höhertalen— 
tierten vorbehalten bleiben. Aber 
daneben befiten mir aud) heute 
nod) einen reihen Schatz wirk— 
lid volkstümlicher Muſik aller 
Gattungen, wir bejibem bor al- 
fent einen großen Reichtum an 
Volksliedern, an deren ſchlichtem 


bon Muſik als eine Kunſt amei- 
ter Klaſſe abtun zu wollen. Denn 
ohne die lebendige Teilnahme des 
Volkes ift eine geſunde Weiter—⸗ 
entwicklung auch der hohen Kunſt 
unmöglich. Unſere modernen 
Komponiſten find in ihren Schöp- 
fungen mit wenigen Ausnahmen 
alles eher als volksfreundlich 
unb bie golge it denn aud), baB 
jih bie breite 3Dtaffe mehr und 
mehr bei der trüben Sunft des 
Zingeltangel8 und der Operette 
modernften Schlages fchablos 
halt. Gewiß bat diefe Tetdhtge- 
Ihürzte Mufe durhaus ihre SDa- 
ſeinsberechtigung und bie all- 
jährlich totgefagte Operette wird 
niemal® untergehen, weil fie 
einfad) einem an [fid burdaus 
natürliden Bedürfnis entjpridt. 
Nur ift e8 ein Zeichen ungefun- 
ber Berhältnifie, wenn bteje Gat- 
tungen einen [o breiten Raum 
im Kunſtleben einnehmen wie 
heute. ud) bier befteht der 
Cab zu 9tedjt, bap jede Genera- 
tion die Art bon Sunft bejibt, 
bie fie nad) ihrem Geſchmack 
und ihrem Verſtändnis verdient. 
Ein bon Jugend auf muſikaliſch 
beer erzogenes Publitum würde 
jo mancher modernen peretten- 
aröße ihre Arbeit bedeutend er- 
ihiweren, wenn nidt dauernd 
unmöglich maden. 

Unter dem Mangel einer ge» 
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diegenen muſikaliſchen Volkser- 


nd haben mit wenig Aus» 
nahmen aid) die modernen Gbor- 
vereine zu leiden, diejenigen iym 
| ftitute, in denen fid) bie praftijche 
Mitarbeit des Laientums mod) 
am intenfivften außer. Dem 
Dirigenten wird bier feine Auf- 
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menter erſchwert, bie bie Met, 
ftungen des Chores Berabbritden, 
und außerdem pflegen gerade 
diefe Elemente die Hauptvertre- 
ter jenes berbüngnisbollen pbi. 


| liftrofen Standpunkte zu fein, 


der in einer Singakademie 
ufw. im Grunde genommen nur 
einen Verein zu gefelliger Unter, 
haltung mit etwas Muſikpflege 
erblidt. Auf biefe Weiſe aber 
läuft bie Tonkunſt Gefahr, in 
die Hände ber Philifter au gera- 
ten und biefe find nicht allein n 
Schumanns Zeiten die Todfeinde 
aller gefunden künftlerifchen Ent- 
widlung geweſen. 

Der mufilaliihe Privatunter- 
ri Neben bem Schulunter- 
tbt fontmt für die mufifalifche 
Bildung des Laientums vor al- 
lem der Privatunterricht in Be- 
tradt. Er hat im 19. Kahrhun- 
dert an Verbreitung derart gu- 
genommen, daß man aus feiner 
Quantität allein eigentlich auf 
eine mufitalifhe Bochblüte be$ 
Dilettantentums fchließen müßte. 
Allein auch bier haben fid) Iángit 
empfindliche Mängel gezeigt, bie 
verhindern, e diefer Unterricht 
die erhofften Früchte trägt und 
enen in jüngfter 
pädagogische Verband mit Erfolg 
Qt ſteuern bemüht ift. Sie be- 
treffen Pont die Lehrmethode 
als die Lehrer felbft. 

Das Hauptinftrument des Di- 
lettantentums ift ees e das 
[abier, ba8 feit dem Ende des 
8. Yahrhunderts eine ganz über- 
raſchende Entwidlung bom rei» 
m Nufiterinftrument zum Si- 
ettanteninftrument durchgemacht 
E Erft in zweiter Linie ſtehen 

ejmng unb Streichinftrumente, 
(end bie ehebem fo beliebten 
asinſtrumenie faft ganz aus 


eit ber muſik⸗ 
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ber Hausmufit verjchwunden 
find. Diefe Hegemonie des fa» 
biers, die bereits der Satire aus» 
giebigen Stoff geliefert Bat, be- 
rechtigt an und Mn fid durchaus 
nidt zum Peſſimismus, wohl 
aber die Art, wie heutzutage das 
Klavierſpiel geübt wird. Hier ift 
zunächſt bie viel verbreitete Ge— 
pflogenheit zu nennen, den Mu— 
jitunterricht überhaupt mit dem 
Klavier beginnen zu laffen. Da- 
zu ift diefes Inſtrument mit fei- 
nen fertigen und zudem raſch 
wieder verllingenden Tönen 
durchaus ungeeignet. Die Fähig- 
feit des Schülers, den Ton felbjt 
zu bilden, bleibt bei diefer Me— 


tbobe ebenfo unentmwidelt, mie 
die Ausbildung feines Gehörs 
für bie feineren Intervallunter— 


ichiede. Die Folge ift ein DO, 
fe8 Gehör, mie e8 fid) tatjächlich 
bei [o vielen modernen Klavier⸗ 
fpielern findet. Dem Klavier— 
unterricht follte alfo jederzeit eine 
hinreihende Schulung des (e: 
hörs  borangefen. Der zweite 
empfindliche nn beim 
heutigen Klavierfpiel tft bie ber» 
hängnisvolle Vorliebe des Dilet- 
tantentum3 für rein außerliche 
Fingerdreflur, die möglichit rajd) 
ein 3Briflieren im häuslichen 
Seife ermöglichen foll. Die ted): 
nifhe Schulung in allen Ehren, 
aber Gelbitamed darf fie nie und 
nimmer Werden. Sud beim 
Klavierſpiel bleibt für den Laien 
ba8 lebte Ziel die Gewinnung 
eines ficheren künſtleriſchen Ur— 
teil und Geſchmacks und Dog 
fann nur baburd) erreicht wer⸗ 
den, daß das geiltige Element, 
bie VBortragstunft, in ben Vorder- 
rund gerüdt wird. 9tad) diefem 
Gefihtspuntt ift aber aud) unter 
allen Umftänden die Wahl des 
Lehrers zu treffen. Bor allem 
muß der leider mett verbreiteten 
38 
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Anficht entgegengetreten werden, 
als ob für den Anfang ein „bil- 
Hoer? Lehrer genügte, denn ge- 
tabe bieje erjten Unterrichtsjahre 
find melt entjcheidend für das ge» 
famte innere Verhältnis des 
Schüler zur Mufit überhaupt. 
Niemand fällt e8 ein, für bie 
übrigen Unterrichtsfächer feinen 
Sohn einem Stümper anzuver- 
trauen und ebenjomerig ijt ber 
Mufit mit dem — Grunbjate 
,bilig und Schlecht” gedient. 
gre wird Mer bie richtige 

ahl ben Eltern durch bie zahl- 
Teide unberufenen Bertreter 
des muſikaliſchen Lehrerſtandes 
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regt! Ein weiteres Feld, auf 
dem ſich die Muſikpflege der Di— 
lettanten mit Erfolg betätigen 
kann, iſt das Enſembleſpiel. Die 
pe daran ftedt unjerem Di- 
ettanten bon alten Zeiten ber 
nod im Blute, nur entſpricht 
aud) bier ber künſtleriſche Ge- 
winn in [febr vielen Fällen 
nidj ber aufgewandten Mühe, 
weil die Auswahl der Stüde oft 
ohne jede Siti getroffen wird. 
Bor allem wiffen bie Dilettan- 
ten nod) nicht, welche unermeß⸗ 
lien Schäte ihnen in der älte- 
ren Kammer» und Konzertmuſik 
zur Verfügung jtehen, und ver- 


bedeutend erſchwert. Dieſes Frei- | zetteln ftatt beten Zeit und Ge- 


beutertum ijt längſt ber Gegen- 


ce an oft recht geſchmackloſe 


Ser e Sorge aller erun | Arrangements zweifelhafter Fa⸗ 


enkenden Pädagogen geweſen; 
es wird aber nur dann mit vol—⸗ 
lent Erfolg befampft werden Ton, 
nen, wenn die Eltern der Schüler 
jelbft zu Bundesgenoſſen gewon⸗ 
nen find. Auch über eine Re— 
form be8 Lehritoffeg wird zur 
Zeit eifrig debattiert und wenn 
e8 aud) nod) nicht gelungen iit, 
eine befriedigende Löſung biejer 
brennenden Frage zu finden, jo 
ift bod) der Kampf gegen bie mur 
ifalijde Schundliteratur mit Er- 
olg bereit8 eröffnet. Es wäre 
ringenb zu wünſchen, daß aud 
bie modernen Somponijten m 
aftib daran beteiligten unb na 

dem Muſter Schumanns wieder 
gebalt- und poefievolle Jugend⸗ 
mufit fchrieben. Dan wird ben 
epilureifhen Muſikgeſchmack nie- 
mal$ ganz ausrotten Tonnen, 
aber man follte ibn  menig- 


tens nicht geradezu züchten. 
Dn weg mit den berüch— 
tigten „Charalterjtüden” ohne 


Charakter und dafür gute Muſik 
in? Haus, ob alt oder modern 
ijt ganz gleichgültig, wenn Te 
mur Gemüt und Phantafie an- 


boritftüde. Sn den meijten Fäl—⸗ 
len wird ein pofitiver Nuten bei 
diefen lMebungen nur dann Der, 
ausfommen, wenn fie von einem 
tüdjtigen Muſiker überwacht mer, 
ben. Daß aud) bie Wiederbele- 
bung ber alten Xiebhaberordefter 
heutzutage einen günjtigen Bo— 
den a jeigen die in jüng- 
fter Seit auf einzelnen Univerfi- 
täten nah altem Borbid neu 
gegründeten Collegia musica, 
bie fid eines fteigenden Zus 
laufes bei den Studenten zu er. 
freuen haben. Nur ift babet jtets 
das alte Prinzip zu beberzigen, 
daß bieje Inſtitute nicht zum 


— I — —— — — — 


— — — — — — 


Wetteifer mit ben Berufsorche- 


— und überhaupt nicht zum 
orſpielen vor einem größeren 
Publikum da waren, ſondern ledig— 
lich zur muſikaliſchen Förderung 
der Teilnehmer. Falſcher Ehr— 
geiz iſt hier nicht minder vom 
Uebel, als beim Soloſpiel. Dem 
Laientum im allgemeinen aber 
kann es nicht deutlich genug 
pm Bemwußtjein gebracht moer, 
en, bap eine gejunbe unb von 
edt künſtleriſchem Geſchmacke 


uud LA KI a SLL LL —— — 


Probleme und Strömungen des modernen Muſiklebens. 


getragene Hausmuſik zu den 
wichtigſten Lebenselementen der 
Tonkunſt überhaupt gehört. Hier 
iſt Gelegenheit zu poſitiver frucht⸗ 
barer Mitarbeit an ber muſika⸗ 
SEH Entwidlung, weit mehr 
al$ in jenem beillofen äfthett- 
[ben Muſikgeſchwätz, das in fo 
mandem modernen Salon graf- 


fiert. 
cp ne . Neben ber 
Opernbühne ift ber Konzertfaal 
bie eingige Stätte, roo ba8 mo— 
derne Zaientunt feinen a 
fog. „hoher“ Kunft bedt. aß 
hier, nantentfid) in den großen 
Städten, ba8 Angebot bie 9tadj- 
age weit überjteigt, ift eine all- 
fannte  Xatjadje, ebenfo, baf 
ein großer Teil ber Veranitalter 
nichts weniger als „konzertreif“ 
ift. Der leidige Zug unferer 
eit, bober Hinaus zu wollen 
als bie eigenen Kräfte reichen, 
tbert bier Jahr um Jahr be- 
uernöwerte Opfer, die ber 
Kunſt in befcheidenerem Rahmen 
von Nuten hätten fein Tonnen. 
Aber aud in ben anerkannt 
wuten Konzerten fieht e8, zu- 
mal in den Reihen der Zuhörer, 
nidt immer zum beiten aus. 
Ein Teil fibt feine Billette rein 
majdinenmapig ab, ein anderer 
betrachtet das Konzert ala ge- 
ſellſchaftliche Angelegenheit und 
Heidet und benimmt fid) dement- 
Iprehend, ein dritter, recht be- 
trächtlicher, ber ` Déi obendrein 
nod) ege muſikaliſch düntt, 
hält fid) allein an bie Ausfüh- 
renden, bie er r nad) ber Stärte 
ber kritiſchen Neigung mit jou. 
veranem Tadel ober mit nebu— 
loſem SE bedentt; 
das Werk felbft gebt leer aus. 
Man fann mit dem Lider Sicher- 
heit fügen, at daS  mujitalijde 
Berftändnis bei bertem, die ke 


nah Schluß des Zone mit 
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lauter Selbftaefälligfeit die Aus— 
führung kritiſieren, " recht 
idipaden Füßen fteht. In bie: 
jem Hervorfehren des Weußer- 
lien, vor allem in dem Kultus 
der einzelnen Perfönlichkeiten, der 
nur zu oft in einen geräufd- 
vollen Götzendienſt ausartet, liegt 
ein Hauptſchaden unferes Kon— 
zertlebeng, der ftünjtler mie Pu⸗ 
blifum gleichermaßen zu demora- 
lifieren droht. Er bemeijt eben 
nur, daß ein großer Teil des 
PBublitums für bie Schöpfungen 
der höheren Kunſt nod) nicht 
reif if. Und unglüdlichermeife 
führt zurzeit gerade bie Mufil- 
gattung in unferen Sonzerten 
das $auptmort, bie an die mt: 
itfalifhe Bildung die größten 
Anforderungen Stellt, nämlich bie 
Inſtrumentalmuſik höherer Ord- 
nung, während die Chormuſik 
ziemlich ftiefmütterlich megfonmt. 
Um nun jene ſchwere Koſt bem 
großen Publifum leichter per, 
baufid zu maden, ijt man 
ihon [feit langer Zeit auf ben 
un verfallen, in das Kon— 
zert oliitennummern — eingu- 
führen. Das mag hingehen, fo- 
lange fid) ber Solift ber Stilein- 
Deitlid)feit der Programme ein- 
fügt, e8 wird aber für den Ge— 
ſchmack des Publitums bireft ge- 
fabrlid), wenn er unbekümmert 
um bie ftiliftifhe Tendenz bes 
Programms [eine eigenen Son— 
berinterejjet verfolgt. Findige 
Dirigenten, namentli in fletne- 
ten Städten, ftellen deshalb eine 
glänzende Eoliftennummer gerne 
an den Schluß ihrer Konzerte, 
um das berücdhtigte Davonlaufen 
des Publitums bor der Sympho— 
nie zu vermeiden. Tatfſächlich 
haben mir [don eine ganze 
Dienge bon Konzerten, die an 
Buntichedigfeit und Stillofigfeit 
nicht zu wünſchen übrig ellen. 
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Die Reaktion gegen diefen Un- 
fug tft aud) glüdlicherweife nicht 
ausgeblieben: in den größeren 
Konzertftädten menigftens — ift 
man bereit3 zu der reinlichen 
Scheidung von Soliſten- und 
fordje[terfongertem gelangt. Ob 
biefe8 Prinzip freilich allgemein 
durchzuführen ijt, ericheint frag- 
fid). Jedenfalls aber mag den 
Dirigenten ans Herz gelegt wer⸗ 
ben, daß fie nicht Diener, fon- 
dern Erzieher ihres Publikums 
is jollten, und amdererfeits 
em Publitum, daß es den Kon⸗ 
zertbefuch etwas weniger leicht 
nehmen möge. (QGinleitenbe Bor- 
träge und eigene Worbereitung 
nützen viel, bie Sauptfache bleibt 
aber bod) aud) bier bie unabläf- 
fige Selbfterziehung, die fid) jeder- 
zeit ber Grenzen des eigenen Ber- 
ftändnifjes beruht ift. Der ehr- 
liche Hörer, der offen befennt, ein 
großes Inſtrumentalwerk nicht 
veritanden zu haben und jid) da⸗ 
ür innerhalb der Schranken de3 
m Erreihbaren weiterzubilden 
ftrebt, obt der Tonkunſt melt 
mehr, al die große Zahl derer, 
ble in naiver Ihittäufchung 
oder in beivußter Heuchelei felbit 
mit den fehwierigften Sonmerfen 
jo überrafhend ` [dell fertig 
werden. 

Die Wiederbelebung der dite 
ren Muſik. Drei Grunditrömun- 
en verleihen der modernen 
onkunſt ihr charakteriftifches 
Gepräge: eritend die Wiederbe- 
lebung der älteren Muſik feit 


etwa 1500, vor allem ber funjt 


Bachs unb Händels, ziveitens ber 
endgültige Sieg ber dur bie 
Namen Wagner unb Liſzt be- 
— ſog. „neudeutſchen“ 

ichtung in ber Muſik und drit- 
tens die erhöhte Anteilnahme 
der außerdeutſchen Länder an der 


Entwicklung der Tonkunſt, vor 
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Skandinaviens und Rußlands, 
eine Erſcheinung, die mehr und 
mehr darauf hindeutet, daß die 
MEM E alte muſikaliſche 
egemonie Deutfchlands fid) all= 
mählid ihrem Ende zuneigt. 
Die Renaiffance der älteren 
Mufit Inüpft an den Namen %. 
€. Bachs an, deilen Wiederbele- 
bung aufs engite mit den Erma- 
den der romantifchen, nationalen 
und biltorifhen Tendenzen am 
Anfang des 19. Sahrhunderts 
berfniip " Epochemachend mar 
nad) bieler Richtung hin die denf- 
würdige MIROR ber Mat- 
thäuspaffion durch et 
(Berlin 1829) Gie zog ni 
allein die Wiedererwedung der 
ganzen Kunſt Bachs mad) Téi 
wie fie ung heutzutage in ber 
großen Bachausgabe vorliegt 
(1850—1896), fondern e8 folgten 
im Anfchluß daran aud) Händel, 
mit Dellen Kunft der Name jet, 
ne$ Qerau8geber3 Fr. Chryſan⸗ 
ber unlöslich verfnüpft ijt, fotote 
eine ganze Reihe bon teilweiſe 
tod) älteren Meiftern wie Pa— 
leftrina (Habert), Laſſo (Sand- 
berger) 9. Schüß (Spitta) u. a. 
Segensreich wirkten in diefer Hin- 
jit ferner bie verſchiedenen 
„Denkmäler ber Tonkunſt“ (in 
Dejterreih, Bayern und im 
Reiche, aud bie verſchiedenen 
ausländiihen Sammelwerke find 
zu erwähnen), die uns durch gute 
frittihe Ausgaben einen beträcht- 
Iihen Teil ber alten Meifter mie, 
der näher gerüdt haben. Sn 
engem Zufammenhang damit 
fte das Träftige Emporblühen 


allem Frankreichs, Klare, 


der jungen uſikwiſſenſchaft, 
die bereits den andern Ek 
pijjenjdaften ebenbürtige ` Gei, 


tungen aufzuweiſen bat und aud 
auf ben Univerfitäten trob des 
paſſiven Widerftandes der Re⸗ 
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gierungen mehr und mehr Fuß 
zu faflen beginnt. So ift ihr 
Sieg als einer gleihberedtigten 
Disziplin neben den übrigen 
heute gejihert und aud) ihr Ein- 


fluß auf bie praftije Muſik ijt | einträchtige 


im Steigen begriffen. Iſt bod) 
erabe ihr die Stenntnis ber 
früherer 


SEN 
Sahrhunderte zu verdanken, ohne 
die eine jtilgemäße Wiedergabe 
der älteren Tonkunſt einfach 
nid) möglih ijt. Das bat [fie 
elegentlih in recht erbitterte 
Fehden mit den est den Mu- 
ſikern bermidelt. eutzutage 
legt ein großer Teil der jungen 
Sunftlergeneration Wert darauf, 
fib mit den Ergebniffen der 
Wiffenfhaft auf ber Univerfi- 
tät vertraut zu madjen. 

Die NRenaiffance der älteren 
Kunſt bat aber aud) die prafti- 
ie Muſik unferer Tage in einer 
Weiſe beeinflußt, daß wir uns 
diefe, mamentlid) ohne Bad, 
gar nicht denken können. Die 
ganze Reform des polyphonen 
Stiles am Anfang des 19. Jahr⸗ 
en wurzelt zum größten 

eile in Zodi und hierin jind 
nicht allein Brahms und eger, 
[onberr ` aud Wagner — unb 
Strauß Abſenker feines Geiftes. 
So kühne Neuerungen wir allen 
Den Meiftern zu — berbanten 
haben, jo führen bod) bet allen 
mehr oder minder [tarfe Fäden 
zu dem alten Meifter ie an 
der Inſtrumentalmuſik ift bie 
Gattung der Suite mit Erfolg 
neu belebt worden, die Bofal- 
éch bor allem die fivdjlidye, 
beginnt fid) mehr und mehr auf 
das badifhe Vorbild zu befin- 
nen und namentlich bei ber fir. 
chenmufitalifhen Reformbewe— 
gung [pielt diefes eine ausſchlag— 
gebende Rolle. 
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So i[t bie Wie: |da8 muſikaliſche 
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ein — integrierenber Beftandteil 
des modernen Kunſtlebens ge- 
worden und bot bie Kunft fdon 
vor manden Auswüchſen ver 
Hyperromantik bewahrt. Das 
Zuſammenwirken 
von Altem und Neuem verleiht 
der modernen Muſik einen ganz 
eigentümlichen Reiz, wie ihn 
keine frühere Periode aufzu— 
weiſen hat. 

Die nembeutfdje Kunſt. Die 
Revolution, bie ſich an bie 9ta- 
men Wagner und Liſzt knüpft 
und in ihren Wurzeln aufs engſte 
mit den geiſtigen Strömungen 
in Deutſchland von 1830 bis 
1871 zufammenbängt, bat in bie 
Entwidlung ber Mufit fo ent, 
iheidend eingegriffen, wie feit 
1600 feine muſikaliſche Epoche 
überhaupt. ^ Cie Hat nidt 
allein neue SKunftprinzipien 
aufgeftellt, bie Ausdrudsmittel 
ins Ungemeffene erweitert und 
fogar die Elemente der Muſik 
zum Zeil wmge[taltet, fondern 
bor allem aud) die Anſprüche an 
den geijtigen Gehalt ber Muſik 
unendlich gefteigert und ihr einen 
höheren Play im allgemeinen 
Kulturleben erzwungen. Wohl 
murzelt biefe Kunft im Boden 
ber Romantik, von deren p 
rern ihr R. Schumann unb 
Berlioz bejonber8 nahe ftehen, 
aber fie vermeidet mit Glid be. 
ren bei allem Pbhantafiereichtum 
bod) häufig meichlihe und zer» 
flatterndes Zielen und [fept an 
Dellen Stelle eine männlicdhere 
und großzügige Kunft. Schon 9. 
Schumann hatte aus der Klavier» 
und Liedmujit den flauen und 
harakterlofen Zon der NReftau- 
Bé ere verbannt, jept ere 
griff derfelbe Get auch bie Syn 
ftrumentalmwfil und vor altent 
Drama, das 


berbelebung der älteren Mufil | durch Wagner wieder das wurde, 
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was jfeinerzeit bereit8 ben Be— 
gründern der ganzen Gattung: Gebiete der Tonkunſt ftüßte fid 
als deal vorgefchmwebt Hatte, zum großen Teil auf die bereits 
nämli ein wirkliches Drama , genannten älteren Träger der! 





| 


nıonie ber Deutſchen auf dem! 





mit den höchſten pus Hielen. mufifali den Boltsbildung; fiel 


Speziell Wagner 
die Anforderungen an die All» Stoß mit deren allmäblichen Zer- 
gemeinbildung der Muſiker zu ſchwinden bor etma 100 Jahren. 
einem vordem nicht gelannten | Seitdem nehmen die übrigen Na: ı 
(9rabe gejteigert. Allerdings bat tionen einen jtetig wachſenden 
diefe Stunjtrebolution aud) Ge: | felbftändinen Anteil an der Wei- 
fahren für die Weiterentwicklung | terentmidlung ber Mufif, und 
ber Zonfunjt nit ſich gebracht, amar find es nicht allein Länder 
bon denen wohl bie größten die von alter muſikaliſcher Kultur, 
find, daß eine erhebliche Anzahl |iwie Frankreich, bie mit erneu- 
Heinerer Talente der Berfuhung. ‚tem Erfolg in den mufifalifchen 
erlag, ihre Fähigkeiten zu über- | Wettbewerb eintreten, auch Eng- 
ſchätzen und weiter, daß bie Epi- , [anb, das lange Seit im Hinter— 
gonen nicht begriffen, morau[. runde geftanden hatte, beginnt 
jene Meifter mit ihren Neuerun- fi) wieder zu regen, und bor 
gen — eigentfid) abzielten. Die | allem Haben e8 bie nordifchen 
Tchnit Wagners und Vuë iſt und — Völker zu einer 
erlernbar und unſeren Kompo- aum Zeile hochbedeutenden und 
niſten, bor allem nad) ber orche- eigentümlichen Muſikkultur — ge» 
ſtralen Seite bin, durchaus ge- | bracht. Das einzige Samb, das 
läufig. Aber mancher vergißt bie alte Höhe nicht wieder zu 
dabei, daß man im Beſitze der erringen vermocht hat, iſt Ita— 
CC nod lange nicht in lien. Alle jene Länder gingen 
den Geift eines Künſtlers einge: | zuerft bei den Deutichen im bie 
drungen ift und daß oft allein | Schule und emanzipierten fich 
bie muſikaliſche Sprade Wag- dann Schritt für titt bon 
ner8 e8 ijt, bie für den betref- bie mun 
fenden Komponijten bidjtet unb | ihrerfeits Elemente bon ihren 
denkt. Der miBberjtanbene Wag- WC übernahmen. So bat 
ner aber Bat nicht allein in ber|z. 3D. E. Grieg den flandinabi- 
Oper unjerer Tage recht erheb⸗ fien Zon int Seenen Liede ein, 
[ide Verwirungen — angerisbtet, | gebürgert. Veberhaupt bat ber 
fondern auch in der weiteren Bo- | von der Romantik gewedte Sinn 
falfompofition Më ins einfache | für das Nationale im ber Ton: 
Lied hinein und in ber Snftru«- 
mentalmufil. Für fo manches 
Talent, ba8 in weniger arm 
ſpruchsvollen Runfigattun en ſchlechte und ſchale Kmitationen 
Grfreufide8 und Banerndee 
hätte ſchaffen Tonnen, tit SR einer anderen Richtung bin be 
freitwillige Eichhineinzwängen in | ginnt Frankreich für bie Weiter- 
ba8 hohe Pathos Wanner? bi- jentwidlung der Muſik miebe: 
reft zum DVerderben geworden. wichtig zu werden. Der alter 
Das Grftarfen ber auferbent rami lien Kunſt des poetifcher 
ſchen Muſik. Die bisherige Hege- | Charafterftitt3 und ber Inſtru 























mit untergelaufen waren. Nach 


a 


at außerdem ` erbielt barum aud) den erften | 


| 


| 


— 


—— 


— — 
. 


et — 


kunſt aud) ber höheren Kunft , 
viel neues Blut zugeführt, aller: ` 
dings nicht ohne daß zahlreidye : 
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mentation find zwar aud) bie 
moderniten „Impreſſioniſten“, 
wie Debuſſy und Genoffen, nicht 
untreu geworden, aber [ie bae 
ben jenes Gebiet baburd) bebeu- 
tenb ermeitert, bap je, großen- 
teilá unter dem Einfluß ber 
neudeutfhen Kunft, in der mo- 
bernen, auf eine grundlegende 
Umwandlung der — 
Elemente gerichteten Bewegung 
eine führende Rolle übernahmen. 
Ale dieſe ausländiſchen Errun—⸗ 
genſchaften haben nun aber auch 
in der deutſchen Muſik ihre 
deutlichen Spuren hinterlaſſen, 
und wenn wir dazu noch den 
Aufſchwung der allgemeinen mu— 
ſikaliſchen Verhältniſſe in orga— 
niſatoriſcher Hinſicht, z. B. in 
Frankreich, in Betracht ziehen, ſo 
iſt ganz unverkennbar, daß für 
uns Deutſche die Periode des 
ausſchließlichen Gebens vorüber 


iſt. 

Die Oper ſeit Wagners Tode. 
Tritt ein Genie vom Schauplatze 
ab, ſo pflegt unter deit b Dia⸗ 
dochen zunächſt eine Zeit der Un— 


icherheit einzureißen. Die ver— 
chiedenſten, durch den Genius 
niedergehaltenen Strömungen 


quirlen bunt durcheinander, bis 
jih die Wafler wieder klären 
und Neubildungen auftauchen, 
aus denen der Kenner jofort zu 
erleben vermag, ob Mit- und 
Nahmelt den Meifter wirklich 
verftanden haben, ob bie Berei- 
derung, bie ihm die Kunſt ber- 
dankt, zum Gemeingut von Künſt⸗ 
lern und Laien zu werden ber- 
fpriht. Was den Fall Wagner 
anbelangt, jo befinden mir uns 
ganz augenscheinlich nod) im er: 
Hen Stadium des — Xajtens, 
€udjenà und (rperimentierene, 
während von einer Wagnerſchen 
Schule im höchſten Sinne, die 
nit nur in bie Yeußerlichleiten, 
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fondern in den Geift des Wagner- 
Iden Muſikdramas eingedrungen 
ut, fid faunt bie erften Spuren 
zeigen. Wohl mwimmelt es in 
der modernen Oper — von 
Reminiscenzen an bte magreri- 
ide Phrafeologie und Technik. 
Aber wenn wir und daran ere 
innern, daß Wagners Mufil- 
drama die fublimjten ethifchen 
und ajthetifchen Ziele os 
daß er bor allem fid) als $Bolfe- 
erzieher int höchſten Sinne be- 
frad)tete, und daneben bie mo- 
Derne Produktion betrachten, fo 
| müffen wir gejtehen, daß von je- 
nen Idealen bis auf den bett, 
gen Tag nur fehr wenig in Er- 
füllung gegangen ut. Aber 
ſelbſt abgeſehen von biefen [leb- 
ten Hielen Wagners zeigt Idi 
binfichtlich der QGejtaltung eine 
bedenklihe linffarbeit unter ben 
Erben des Bayreuther Dkeijters. 
Viele Leute [deinen immer mod) 
nidt zu wiſſen, daß Wagners 
Revolution in erjter Linie ber 





DOperndichtung galt und daß alle 
muſikaliſchen euerungen ſich 
folgerihtig daraus ergaben. 


Sonjt mare die Zahl ber bid 
terii minbermertigen und ideen 
[ofen Zeie heutzutage nicht jo 
beträchtlich. Aud das Verbhält- 
nis zwiſchen Singſtimmen und 
Orcheſter hat ſich Wagner gegen⸗ 
über zugunſten der Inſtrumente 
erheblich verſchoben und bereits 
droht bie Gefahr, daß bie Sym. 
itrumente dag Mujildrama td» 
rannifieren, wie es im 18. $ahr- 
hundert dag Gefangspirtuofen- 
tum tat. 

Nachdem der unvermeidliche 
engfte Anſchluß an Wagner 
überwunden war (9. Strauß’ 
,Ountram", M. ` €djilling$" 
„Ingwelde“), fudten bie Nach— 
folger des Meiſters fein Erbe in 
verichiedener Weile meiterzubil« 
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den. Die einen bogen überhaupt 
aus Wagners Gtoffgeleifen aus 
und berftelen auf Spezialgebiete, 
denen fie mit Hilfe ber Wag- 
nerſchen Errungenfhaften neue 
Seiten abzugewinnen fuchten. 
So erfuhr bie Märchenoper durch 
Humperdind („Hänjel unb Gre. 
tel”), bie fentimentale 3Bolfeopet 
burd Kienzl („Evangelimann“) 
eine Neubelebung. Eine zweite 
Richtung, an ihrer Cpipe E. 
d’Albert, Huldigt dem Eklektizis— 
nui$. Cie übernimmt bon Wag- 
ner zwar bie dramatifhe Ver—⸗ 
wendung des Orcheſters, greift 
aber daneben, namentlich in En- 
femble3 und Gboren auf bie un- 
verwüftliden Seiten des alten 
Opernhausrates zurüd. Den ent, 
idieben[ten Schritt über Wag- 
ner hinaus aber tat ber bedeu- 
tendfte und  erfolgreid)]te mo- 
berne ` Mufildramatiter, 
Strauß. Während einige feiner 
mitftrebenden Genofjen, fo 3. 5B. 
$. Pfibner an Wagner roman- 
tifher Richtung feithalten, und 
lie fogar bis zur holen Alle- 
gorie jteigern („Rofe vom Sie- 
besgarten”), warf Strauß in 
„Salome” und „Elektra“ mit 
fübnent Griff die Romantik 
iiberhaupt über Bord und betrat 


damit ein dem Wagnerſchen 
deal — bireft entgegengejehtes 
toffgebiet. Nachdem er [fid 


Jon in feinen Orcheſterwerken 
als den Hauptverfündiger ber 
modernen geiftigen Strömungen 
in der Muſik beiwiefen Hatte, 
führte er fchlieglich diefe Tendenz 
aud) in die Oper hinüber. Der 
Zug aller modernen Kunft zum 
Auffpüren Tomplizierter piycho- 
logiſcher Probleme, zur Wieder- 
gabe ber feinften pſychiſchen Re- 
gungen, jener Zug ber ihr ge- 
legentlid ſchon das Prädikat 
,Merbenfun|t" eingetragen bat, 
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ir mit Strauß auch bas 
Mujitdrama nit minder als! 
die ebenfalls für bie Moderne 
charakteriſtiſche Neigung um 
Auffpüren entlegener pſychologi⸗ 
ider Spezialitäten, die Die 
Grenze des normalen Empfin- 
dungslebens düber[dreiten. Auch 
Wagners Trijtan, von dem bieje 
ganze Wendung ihren Ausgang 
nimmt, iſt ein rein pſychologi— 
ides Muſitdrama, aber ein Ver— 
gleich mit ber „Elektra“ zeigt 
ohne weiteres, wieviel „moder⸗ 
ner" wir in ber muſikaliſchen 
gei 7 leitber ` geworden 
mn. 


Ziele Tendenzen Haben R. 
Strauß und feine Gefolgſchaft zu 
einer bedeutenden Steigerung 
ber Fähigkeit ber Muſik geführt, 
jelbft bie allerjubtilften, faum 
ins flare Bemwußtfein tretenden 


N. |feelifhen Bewegungen wiederzu— 


geben; gr bie Daritellung äuße⸗ 
ter [aenijder Vorgänge und bie 
Situationsſchilderung ift um 
biele originelle Züge bereichert 
worden. 

Diefer Bruh mit ber von 
Wagner fonjequent feitgehalte- 
nen Romantit mit allen feinen 
Folgeerſcheinungen bedeutet eine 
neue Phaſe in der Entwidlung 
der Oper, aus ber der ganzen 
Gattung bereit3 eine Menge 
frudtbarer Keime erwachſen ijt. 
Ob allerdings fpeziell das Banier, 
ba8 R. Strauß [tatt der Romantik 
Wagners aufgepflanzt Bat, ben 
Stürmen ber Zeit fiegreid) Groben 
wird, muß die Zukunft ehren. 
Die Geſchichte tft nod) niemals 
die Freundin beftimmter, bom 
Zeitgefhmad diktierter Speziali- 
täten geweſen und aud) bie ge- 
nialjte Muſik bat nod) nie einen 
Text, elle, Ideenwelt ben Wan- 
del ber Zeitſtrömungen nicht au 
überdauern imftande war, über 
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Waſſer zu halten vermocdt. Je—⸗— 
denfall3 ijt bie moderne Opern- 
probuftion — borerjt 


beutfide Seien einer Weber- 
gangéperiobe ijt. Nur ein Zug ijt 
allen  biejen verfchiedenen Cr» 
ſcheinungsformen gemeinjam: bie 
Abwendung von ber monumene 
talen — bramatijdemn Ideenwelt 
des Bayreuther Meifterd. Auch 
dem Publikum gegenüber hat bie 
Propaganda für Wagner troß 
allem Dodiorud, mit dem fie im- 
mer nod) arbeitet, ihre Pflicht SC 
nicht erfüllt. Sie operiert na 
wie bor viel mit nebulojent Ent- 
Dufia$mu$, den Wagners Größe 
heutzutage wahrlid nicht mehr 
nötig bat, und ln darüber 
bie pofitive Aufllärungsarbeit. 
Diefe muß aber getan merden, 
wenn anders das geijtige Erbe 
de3 Meifters der Nachwelt nicht 
verloren geben foll. 

Auf dem Gebiet der Spieloper 
bat bie beutjde Produktion recht 
pärlihde Erfolge aufzuweiſen. 

ur wenige Werke vermochten 
bie Klippe zu vermeiden, an ber 
dereinft die Schöpfungen eines 
Cornelius, $. (op und D. Wolf 
trob aller mufilalifhen Vorzüge 
eldettert find, nämlih ben 
Mangel eines guten, echt Tujt- 
—— Librettos. Selbſt 
as genialſte Werk dieſer Rich— 
tung, X. Strauß’ „Roſenkava⸗ 
Der", ijt von dieſem Fehler 
nicht freizuſprechen. Eine andere 
Richtung ſchlug Siegfried Wag- 
ner ein, die einer Weiterführung 
der alten deutſchen romantiſchen 
Oper. Darin liegt in Anbetracht 
des geringen Anteils, der für 
das Volk bei den ernſten Mujil- 
dramen abfällt, ſicher ein glückli— 
cher Gedanke, nur ermangeln 
dieſe Schöpfungen größtenteils 
des Haupterforderniſſes einer 
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wirklichen Volksoper, nämlich 
der Einfachheit und Natürlichkeit 


nod) von des Empfindens, ſowie des nai- 
einer 9tannigfaltigfeit, die das ven Humors. 


Gerade biefer ijt 
in unjerer modernen Oper recht 
ſpärlich vertreten, während fie an 
jprühendem, gelegentlich aud) recht 
gepfeffertem Wig feinen Mangel 
leidet. Leider ijt babon bei ber 
Gattung, mo man ihn am ebe, 
Wen vermuten jollte, bei ber 
Operette, faft feine Spur mehr 
vorhanden. Die Rolle, bie bieje 
Gattung gegenwärtig auf unje- 
ren pers iptelt, ijt ein bedenk⸗ 
lihes8 Zeichen für unfere muſi—⸗ 
[ije Volksbildung. Bon dem 
jprühenden Witz eines Offen—⸗ 
bad) und der  djarafterbollen 
Gragie eines Strauß finden fid) 
nur nod) ein paar halbverfchüt- 
tete Spuren. Auf der einen 
Seite neigt ſich bie Operette dem 
Ausſtattungsſtück zu, auf der an- 
dern bevorzugt fie ein buntes, 
rein auf grobe Sinnenwirkung 
nn Gemijd) bon plum⸗ 
per Burleske, berben Eindeutig- 
feiten und plattefter Sentimen- 
talität. Auch die Tanzweiſen 
felbjt find verflaht und erman- 
geln bor allem des djarafterbol- 
len rhythmiſchen Rückgrates ber 
älteren Operettenfunft. Daß eine 
jolde feihte „Herdenkunft” eine 
derartige Popularität erlangen 
fonnte, bat feinen guten Grund 
in dem an und für jid) durchaus 
gefunden Bedürfnis des Volles 
nad) beiterer und lebensfreudiger 
Kunſt neben dem ernjten Mufil- 
drama. Da aber bier bie mw 
bernet Künſtler berfagen, 
nimmt e8 zu jener zweifelhaften 
Mufe feine Ser bhilfe 
fönnte bier nur burd) eine Ver— 
ſtärkung der PBofition ber fomi- 
chen Oper, und da bieje allent 
Anſchein nad) nicht zu erwarten 
ift, burd) ein SQurüdgreifen auf 
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die Schäbe der älteren Buffo⸗ ` Künftlerwelt den alten Cab wie 
kunſt gejchaffen werden. 'ber ins Gedächtnis zurüdgeru- 
Die moderne Suftrumental- | fen, daB bie Muſik fein. bloßes | 
mufil. Das Intereſſe des heuti- Formenſpiel ijt, fondern es mit 
gen Publikums fongentriert ſich Ideen zu tun bat. Auf bieje 
faft burdaus auf bie Orchefter- | Weife ift die Tonkunſt wieder 
muſik großen Stiles, mährend in bie allerengjten Beziehungen 
Kammer- und Hausmufif gegen |zu den allgemeinen geiftigen 
früher ſtark zurüdgetreten find. | Strömungen unjerer Zeit getre- 
Dem entfpriht denn aud) die |ten. Die Komponijten nehmen 
Statiftit des Mufifalienmarktes, | bie Anregungen zu ihren Werfen 
fie melt ein ungeheures Weber- ` aus ber Philofophie, ber Poejie, 
wiegen ber Srdeterlompofitio- ber bildenden Kunſt, der Ge— 
nen über bie Kammermuſikwerke ſchichte und find dadurd zu einer 
auf. Unfere angehenden Mom,  ungeheuren Erweiterung der mu— 
ponijtem wiſſen genau, daß fie |jifalif hen Ausdrudsmittel ge- 
der großen Menge mit einem |langt. Wenn inbefjen tropbem 
großen Orcheſterwerk aufwarten |die Zahl der Nieten unpverhalt- 
müſſen, wenn ihnen daran liegt, nimi groß ijt, jo Itegt bie 
rajd) beachtet zu tverben; mit | Schuld jer nidt am program. 
SKammermufit dagegen, und | matijden Prinzip felbit, jonbern 
jeten ihre Vorzüge auch nod) fo |einerfeità an dem verhangnis- 
groß, Tonnen jie ziemlich jicher | vollen Mangel an Selbitkritif, 
darauf rechnen, int Echatten zu |der fo viele Kiünftler veranlaßt, 
bleiben, ja faum einen Berleger ihr Talent zu überjpannen, an 
^ finden. Wie lange bieje feit bererjeit8 aber nantentli an 
eethoven beftehende Vorherr⸗ bem Mangel an QGejdmad und 
[haft ber Orcheſtermuſik über | poetifcher Intuition. Die Verſu— 
alle andern, aud die Dofalen | hung, zugunften eines glänzen 
Gattungen, mod) dauern Mird, den Orcheſtereffekts oder einer 
ijt nicht abaujeben.  zYebenfallé |bejonders  ,banfbaren" Epiſode 
ift fte nod) immer im Vormarſch | bie Entwidlung der poetifchen 
begriffen, und zwar feinesiwegs | Grundidee außer acht zu lajjen, 
zum Segen ber Zonfun[t, deren | ift gerade in unferer Zeit befon- 
nedeihliche Weiterentividlung viel» | ders groß und nidt nur bic 
mehr auf dem den natürlichen | tleineren Talente find ihr gele- 
Berhältnifien entijprechenden |gentlid) unterlegen. — Cie Be, 
Gleichgewicht ami[den bofal und |reid) zu überwinden, dazu ge- 
inftrumental beruht. 


Dort aber nit nur Phantajie, 
Dualitativ betrachtet hat aud) | fondern bor allem SKunftverftand 
bie moderne Orcheſtermuſik nod)| unb eine gegen friiher bebe, 
Zeil an dem durch Berlioz und |tend gefteigerte Allgemeinbil- 
Sifat inaugurierten Aufſchwung | dung. 
ber fog. Programmmufil, bie| Wie von ınandem anderen, 
nah einer Seit des ftumpfen | früher von einzelnen Zielbewuß— 
Formalismus wieder auf einen tem feft be[dmorenen Dogma, 3. 
erhöhten poetifchen Gehalt in ber 8. dem von dem Abfterben ber 
Orefterlompofition drang. Gene | Symphonie feit Beethovens Tod, 
beiden Meifter haben in einer 


Bir jagt fid) bie moderne Zeit per. 
Zeit geiftiger Stagnation der nunftigerweiſe almähli von 
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dem andern Dogma los, daß die gung verfchieden deuten wird. 
fog. Programmmufif die dë Anderen, ließe fid) der Gehalt 
berechtigte Art bon Muſik ſei eines Tonwerkes vollftändig im 
gegenüber der vermeintlichen Worten wiedergeben, wozu be» 
„abfoluten” Mufik. Hier ijt ſchon dürfte e8 dann ber Muſik über- 
die Faſſung des Problents jebr | Haupt? 
A "a u an |, Auf formalem Gebiet ift es 
ut gibt e$ Jo Wenig wie eine der modernen Tonkunſt gelun- 
abfolute Malerei, es müßte bert | gen, die Alleinherrfchaft der vier- 
fein, daß jemand an die Sphä— ‚lägigen klaſſiſchen Symphonie zu 
tenbarmonie > e Kiki en. Das ift eine burdjaus 
Haupt erft bann Zitt wenn Te | Bel god. WEEN 
etwas „ausdrüdt”, menn fie in fennt, troß des Widerſpruchs un— 
den Dienft einer ` beftinumtem ſerer SKonfervativen, feine „ge- 
dee tritt. Iſt biefer Vorwurf | Heifigten” Fornten, die Anfprud) 
— ps — — EM — Gültigkeit pene 
i . „Freilich zu einem neuen, allge- 
jo gehört ba8 Stüd zur Pro- [mein anerfannten Formentypus 
grammuſik, betrifft er dagegen! Hat ea bie moderne Muſik nicht 
eine rein ſeeliſche Entwidlung, | gebracht. Neben ber alten, in 
Lage Pie me eria re nern mou ein 
| ttt, w zum Zeil recht erheblich verän- 
dee id pony etd bra Wd EE Wees 
rape wt Der m 1 (Brahms, Brudner) Steht Die 
ehr häufig freugem. Bon einem | inmphonifche Dichtung, die ihre 
ertunter|düeb ` Tonn natürlich (Einheit lediglich durch bie poe- 
feine Rede fein, e8 kommt eben tiſche dee und durch motiviſche 
aud) Bier nit auf das Was, | Berfniipfung der einzelnen Teile 
— auf das Wie am. Die erlangt, bann ber Verſuch, mit 
rogrammmuſik verdankt ihren (ber ` Symphonie —fantatenele» 
Erfolg gerade beim Laienpubli⸗ | mente zu verſchmelzen (G. Mah— 
fum dem Umftand, daß fie gleich |Ter); aber aud bie alten For— 
der Bofalmufit bie Phantafie | men der Variation und der 
Ads — ud putes Suite, bie gerade im 19 E 
MHTBEIU E D. Li Hundert unter ber 9fegibe Bachs 
opas incelogifce ph | eine Neubelebung en 
d niorderungen ı werden eifrig gepflegt. efe 
GEI Fähigkeit ſtellt. Mannigfaltigkeit“ der Formen 
Es gehört ein erhebliches Maß zeigt, baj mir und qud) auf bie» 
Sa ee a em Gebiete 5 einer Seit bes 
m auch beim «oret , llebergang8 befinden; welches 
Gebantengarng eines ſolchen Wer⸗ ‚neue Formenideal ſich ſchließlich 
kes zu beſtimmen und dabei die daraus entwickeln wird, mag die 
beiden fehlerhaften Extreme, un⸗ Zukunft lehren. 
klare Phantaſterei und öde Pe— 
ne, Re, ters | WT der 
er Einze i Tt 
ein Reit übrig Bei en, den ber immer mehr bordringenden In⸗ 
einzelne je nad) feiner Beranla- | ftrumentalmufit die Vokalmuſik 
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üt ben letzten hundert Sahren 
mehr und mehr zurüdgetreten, 
mit einziger Ausnahme des 
Liedes. Den Hauptichaden biejer 
Entwidlung batte die Tirchliche 
Mufit zu tragen. Der Verfall 
der Pprotejtantifchen Liturgie hat 
auch ihre beiden früheren Haupt- 
formen, Motette und Kantate, 
mit geriffen, jo daß bie Aus— 
beute bier ganz bejonber8 fpär- 
lid tjt. Sud) bte religiofe Muſik 
im weiteren Sinne, bor allem 
da3 Oratorium, ijt ſtark zurüd- 
gegangen. Zum Glüd find mir 
gerade bier in der Lage, den 
Ausfall — burd) einen reihen 
€djag bedeutender und leben3- 
räftiger älterer Muſik zu deden. 
Mehr und mehr bürgern n 
außer Bach und Händel aud) de- 
ren Zeitgenofjen und Vorgänger 
in unfern geijtlichen a, 
führungen ein. Schlimmer jteht 
e8 mit bem für das 19. Jahr—⸗ 
hundert von Schumann mieber 
ins Leben gerufenen weltlichen 
Oratorium, das mit berjchhvin- 
denden Ausnahmen ebenfalls auf 
die ruhmvollen Leiftungen der 
Vergangenheit angewieſen — ijt. 
Gewiß fehlt e8 gerade in jüng- 
Der Zeit nicht an Verſuchen, 


der Chormuſik großen Stile, 
Hr bie nod) %. Brahms wahre 
ufterbeifpiele aufgestellt Hat, 


wieder zu größerer Geltung in 
ber Muſik zu verhelfen und daß 
das Publilum dafür empfäng- 


lid) ijt, zeigen die Erfolge bon if 
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Werfen wie $0. Taubmanns 
„Deutſcher Meile”, F. Delius’ 
„Meſſe des Lebens” und nament= 
lich der planen). von M. 
Neger (,100. Pſalm“). Aber 
bon einer Pech a ber 
Chormuſik in ihre alte domi— 
nierende Stellung find wir mod 
weit entfernt. Bor allem fehlt 
ihr ber Rüdhalt beim Laientum, 
den fie früher, namentlih in ber 
Madrigalzeit, in der Haus⸗ und 
Geſellſchaftsmuſik batte; ift bod) 
heutzutage die Vokalmuſik im 
bür lichen Haushalt nur nod 
burd) das  Cololieb vertreten. 
Gelange e8 aber, bie bofale Kam⸗ 
mermufit neu gu beleben, fo 
hätte nicht allein die muſikali— 
Ke Bolksbildung, fondern and) 
ie Chorkompoſition großen 
Stile8 den Vorteil davon, Dor 
allem deshalb, weil ihre Ber- 
treter auf weit leiltungsfähigere 
Chorlörper zählen könnten, als 
fie zurzeit in unferen Dilettan- 
ten-Gejangvereinen zur Verfü⸗ 
gung Stehen. Sit bod) [dort von 
berufener Seite der Vorſchlag 
gemacht worden, bie Dilettanten- 
höre twieder dur Chöre von 
befoldeten Berufsfängern zu er- 
fegen. Die tatfräftige Hebung 
der höheren Vokalmuſik bildet 
tat[ád)fid) für die moderne Mu— 
ifpflege ein beſonders wichtiges 
toblem, an deflen befriedigen- 
der Löfun sinn wie Publi- 
nun gleihermapen intereſſiert 
ind. 
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9torbgermanijde Dichtung und 
Kunfl. Ein Sammelmerf, das 
über den Stand der Tonktunft um 
bie Wende des 20. Le 
verläßlihen Aufichluß geben will, 
darf an nordgermanifcher Kunft 
nicht vorübergehen. Nordgerma- 
niſche Literatur hat um dieje Zeit 
nicht nur für ung Deutfche, fon- 


dern aud) für bie Welt hohe 3Be- || 


deutung erlangt. In Norwegen 
bfen, j3Bjornjon al8 Dramati- 
er, daneben vielleiht Gunnar 
Heiberg, dann Kielland, Lie als 
Romanzier und Novelliften, in 
Schweden Strindberg und die 
Lagerlöf, Geijerftam und Det, 
denftam, bie Lyriker Fröding, 
Hedberg,  ftarifelbt, die Ruſt 
8toeft, in Dänemark Sy. b Ja⸗ 
cobſen und Holger Drachmann, 
das find Namen ber Weltlite—⸗ 
ratur von helltönendem Klang. 
Und um diefe Sonnen ein 
Schwarm Tleinerer Sterne, bie 
an Begabung und Eigenart ein 
buntleuchtendes SFarbenfpiel bil- 
ben. War's in älteren Zeiten 
ber Geijt Shalefpeares, ber [id) 
nod im Goethe-Lefjingzeitalter 
Deutſchlands bem Geiſte Voltai- 
res entgegenjepte, fo ftand und 
ftebt nod) unjre moderne Zeit 
unter dem Bann Übfenfcher 
Seelendramatit. Die Einmir- 
fungen der [taunensmert obt, 
reihen  ffanbinabifden Dichter 
unb Romanziers auf unjere Dich- 


tung find äußerft re 
gewefen und haben den hoben, 
ftammesverwandtihaflih und 
feeli[d) tief begründeten Wert 
eines ermani[djenorbgermani- 
iden SE in 
unfren Zagen der gelben mie 
aud) der ruſſiſch⸗-franzöſiſchen Ge- 
fahren mehr denn je flar eriwie- 
en. Wie eng waren bie Ser. 
bindungsfäden diefes Zufammen- 
Ihluffes bod) bon jeher! Wir 
brauden ja midt nur an die 
älteren norwegiſch⸗ däniſchen 
Dichter Holberg, Oehlenſchläger, 
Heiberg und Hertz, an die Schwe— 
Den Rydberg und Zegnér, an die, 
ihmwedifcher Kultur entſtammen⸗ 
den Finnen Runeberg oder Tope- 
[hi8 zu denken, um zu erfennen, 
wie fejt und eng fie allzeit ge- 
fponnen waren, nidjt an den bà. 
nijden Märchenerzähler Ander- 
fen, den mir ja beinab als ben 
unfren lieben, ober an den gro- 
Ben bánijden Philofophen und 
ttefdringenden Mozartforſcher Kier⸗ 
kegaard. Auch in den bildenden 
Kuͤnſten finden wir vieles, von 
deutſcher warmer Sympathie Ge⸗ 
tragene. sind des Reliefs 
und Statuetten find nidt nur 
im deutfchen Norden verehrt als 
unfagbar [ieblidje Zeugen einer 
Nahblüte der Antike in der 
eriten Hälfte des 19. Jahrhun⸗ 
bert8 im kleinen, aber geifti 
unb —fünjtferifd) unbegreifli 
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reihen Dänemark. Daneben ijt 
aud) von des erften bedeuten- 
den norwegifchen Malers Ad. Ti- 
demand, von Gudes Bildern 
manches aud) ins — beutjde 
Heim  gebrungen. Im bet, 
iden Norden gewiß aud) einiges 
der älteren däntfch-nationalen 
Romantiter in Genre und Ma— 
rine, der in Hamburgs Hunt, 
Balle ſchön vertretenen Cders- 
berg, Wielbye oder Mearitrand, 
der Erner, Kyhn, Köble, Bloch, 
Dalsgaard, C€fopgaarb und mie 
fie alle heißen, in deren Bildern 
altholländiſche Feinheit in jenem 
unnadjabmlid) zart gedämpften 
dänifhen Eigenkolorit Aufer- 


ftebung feiert. ` Immer reicher. 


entfaltet "ni Cfanbinabiens 
Kunft, burd) Dog Erwachen unb 
Metten des nationalen Gebantfens 
in Sidtung, Mufit unb Ge. 
ſchichtswiſſenſchaft mächtig geho- 
n, je näher wir zur Gegenwart 
fommen. In Dänemark der 
große norwegiſche Bildhauer 
Stefan Sinding, ber Meifter des 
lichtdurchfluteten Interieurs 
Hammershöi, die Stagen-Maler- 
Ai Der Ancher unb Krödyer. 
oh ausſchließlicher burd) From, 
zöſiſche Schule gegangen ijt 
Echwedeng, feit den 80er Jahren 
beute nad) längerem Stillftand 
im Zeichen der Hochrenaifjance 
jtehende Malerei. Knüpften die 
älteren Dänen  (S(bilbgaarb, 
Cderéberg, Jens Juel u. a.) 
an den deutfchen Klaſſizismus 
an, fo die Schweden gleih an 
Paris und den neuen Wlein- 
airismus. Das ftrablenbe Drei- 
geftirn Born» 2arffon - Liljefors, 
von dem Der  leftgenammnte 
Schwedens Landſchaft in feiner 
Tierwelt erfteben ließ, fennt je- 
ber Deutſche. Aber aud) fo tief 
empfindende 


Landſchafter mie 
Prinz Eugen, ber Dihfermaler 








Lebensfreude 
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der einſamen ſchwediſchen Wald⸗ 
ſeen, Karl Nordſtröm, Berg⸗ 
ſtröm oder Björck, mie Schultz⸗ 
berg, Kallſtenius ober ber Mei- 
fter des Schnees, G. Fiaeitad, 
follte er als die Meiſterſchildrer 
nordgermaniſch⸗ſchwediſcher Land⸗ 
ſchaft kennen und lieben. Nor- 
wegens Malerei wurde bei uns 
nicht fo betount, vielleiht, weil 
nad) feiner malerijden Entdek⸗ 
fung burd) bie Hamburger trib. 
romantifer aus bem eriten Drit- 
tel des 19. Jahrhunderts, bird) 
den alten Preller ſchon früh 
Deutfhe vom Hamburger Oeſter⸗ 
leg an in Scharen in fein Wun- 
derland zur fünj[tferijen Aus— 
beute zogen. Doc bie lachende 
in Sans Dahls 
etwas falonmäßig polterten Bil- 
dern bat [don mander an [id) 
erfahren, die älteren, an ut, 
on geihulten Meifter wie 
Norman, Askevold, Rasmuffen, 
Benetter, Otto Sinding, den gro» 
en modernen Meiſter — trib 
haulow fennen alle, den grüb- 
lerifhen Sonderling Mund) oder 
den Naturaliften Guſt. Wesel viele. 
Bon finnifcher Kunft ift wenigſtens, 
wenn nidt von den älteren, an 
Düffeldorf gefdulten Romanti- 
fern mie  $o[mberg, Janſſon, 
9Runfterbjefm und Lindholm, fo 
bod) bor den großen, an Paris 
gereiften Meiftern Gallen, Al⸗ 
bert SYarnefeft und vom Meiſter 
des Porträts, Gbelfelt, ober bon 


dem aus Deimijder Bollstunft 
emporgewadjfenen finniſchen 
Kunſtgewerbe (Graf Sparre) 


Kunde und Anſchauung zu uns 
gedrungen. All dieſe Kunſt wird 
immer mehr als jugendſtarker 
nordgermaniſcher Aſt des gewal⸗ 
tigen germaniſchen Welteſchen⸗ 
baumes SHeimatrecht bei und er. 
werben. Am [ftárfften erwarb's 
die Poefie und ergáblenbe Proſa, 
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erwarben e$ bie allerbedeutend- 


ften Werke der bildenden Kunft bei denen Himmel und 


und des ftunjtgemerbe8 (Stopen- 
bogener Kol. tBoselfarmarmifül- 
tur, Bing u. QGronbabl ufm.), 
ant verhältnismäßig jhmwäditen, 
wenn mir von [o wenigen leuch- 
tenden Namen tie ($abe, Harte 
mann, Hiert, Grieg, Sinding, 
Söderman, Cjogren oder Eibe- 
[iu8 abfehen, die Muſik Stan- 
dinaviend. (8 wird wenig Sinn 
aben, auf eng begrenztem 
aum eine nappe Entivid- 
lungsgeſchichte der nordifchen 
Mufit bei den einzelnen ſtan— 
dDinavifhden Bollsjtammen zu 
eben. Wer bier nad) Ausführ- 
idem verlangt, dem wird etwa 
ba$ einzige beut[de Buch biejer 
Art, meine „Mufit Cfanbina- 
pien$^" (Leipzig 1906, Breitlopf 
und Härtel) ein vielleicht mt. 
fommener Führer durch bie mei- 
ten und blühenden Gefilbe nordi- 
fer Volks- und Kunſtmuſik fein 
dürfen. An diefer Stelle, wo nur 
dag Weſentliche, Unterjcheidende 
und Eigenartige norbijdjer Mus 
[f zur Sprade kommen Soll, 
wird e$ gut fein, zubor auf Die 
®rundlagen aller norbijden 
Kunft, alfo aud) aller nordiſchen 
Muſik, einen rafhen Blid zu 
werfen. Sie find ausgeprägt 
germantiher Natur. 

Statut und NRaturgefühl in ber 
nordiſchen Mufil. E3 gibt gegen- 
mwärtig feine Zonfun[t, bie fo 
innigen Zufammenhang mit ber 
umgebenden Natur zeigt, wie bie 
nordifhe..e Den Grundton der 
däniſchen gibt die Idyhlle ab. 
Der bald lidjtb[aue, bald beim 
Sonnenuntergang in grünlichem 
Glange er[trablenbe unb, bie 
frifden Tempelhallen weiter Bu- 
henwälder, die gleißenden Spie- 
gel der £anbjeen, eine helle, aber 
disfret gebümpfte und ruhevolle 
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Armofphäre, Sonnenuntergänge, 
aſſer 
die Regenbogenfarben in köſtlich— 
ſter Reinheit zu trinken ſcheinen, 
das ſind däniſche Herrlichkeiten, 
die dem feinen Ohr in der Mu— 
it Weyſes, ber beiden Hart— 
mann, in den Werken Gades, 
Hornemans, Lange-Müllers, in 
der Kleinkunſt eines Winding, 
Bendix, Tofft oder des däniſchen 
Hedenſtjerna des Klaviers, Lud— 
wig Schytte, in der Lyrik eines 
Peter Heiſe wiederbegegnen. Dä- 
nemark gewährte einem Holberg 
Gaſtrecht, brachte einen Oehlen— 
ſchläger, Anderſen und Thorwald— 
ſen hervor. Sehr bezeichnend 
aud) für ſeine Tonkunſt. Bei Hol- 
berg feiner Witz, zn und 
angeborene Neigung zur Satire, 
auf der anderen Seite bei Och- 
lenfchläger bie Liebe aur ruhm- 
reihen altnordiſchen belbenbid) 
tung. Die Welt des Märchens 
und des Kinderparadiefes bei 
Anderſen, die form[done flaj- 
ſiſche Idealwelt ber Antike bei 
Thorwaldſen. Dasſelbe in ber 
vorwiegend idylliſchen däniſchen 
Muſik. Ganz anders in Nor— 
wegen. Hier ſtehen bie Ge— 
genſätze einer erdrückend groß— 
artigen Fels- und Meernatur 
(Weſtküſte) und des bald von 
ſchimmernden Schneebergen ge— 
krönten, bald von lachenden, mit 
rotgetünchten Blockhäuschen be— 
ſetzten Tälern und kriſtallklaren 
Seen, toſenden Waſſerfällen und 
brauſenden Gebirgsflüſſen burdj 
zogenen Inneren, das je weiter 
nach Süden deſto mildere For— 
men annimmt, hier ſteht heroi— 
ſche und lyriſche Natur ſich ge— 
genüber. Sinding, eine nor— 
wegiſche mehr dekorative Preller- 
natur, verkörpert mit Selmer die 
erſtere, Kjerulf, Svendſen, Grieg, 
der Muſikdramatiker Schjelderup 
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in Dresden und bie Meifterin 
be8 Klavierminiatur, — 9(gatbe 
Bader-Gröndahl, bie  Tebtere, 


während des jungpverftorbenen 
ur Lie's Muſik (Klaviergenre, 
Lied) einen aus Schwermütigem 
unb Altnorwegifhem gemifchten 
Zon zeigt. € d mebemn vermit- 
teft zwiſchen diefen beiden Rei— 
den. ` Es ift, wie Finnland, 
recht eigentlich ba8 Land des Ge. 
die unb befigt vom Bolfs- 
ieberffag der Skandinavier 
nicht bie ortginell(ten, wohl aber 
bie fannbarften unb von bober 
nefanglider Kultur zeugenden 

ifer. Wie in — S9tormegen, 
muß man zwiſchen morbs unb 
ſüdſchwediſcher Kunft ſcheiden. 
Die älteren, vornehmlich von 
Schumann inſpirierten Roman— 
tiker Söderman, Norman, Ruben- 
ſon und der wohl bedeutendſte 
moderne Tondichter Schwedens, 
Emil Stögren, ber, poll Sörm— 
ländiſch⸗Stockholmer Kultur, Nor⸗ 
mans Kunſt heute fortſetzt, ſind 
gleich den meiſten zeitgenöſſi— 
ſchen Stockholmer Komponiſten 
(Stenhammar, Alfvén u. a), 
gleich bem erſten älteren (Hall- 
ſtröm) und erſten neueren 
nationalen Opernkomponiſten 
(Hallen) trop der nördlichen 
Rage der Hauptftadbt mittel- und 
ſüdſchwediſch gefinnt. Sie zeigen 
bte deutlichiten Spuren der alten 
hauptjtädtifhen, namentlih auf 
Deutfhe und Franzoſen zurück—⸗ 
nebenden Rultur und berforbern 
in ihrer Muſik wie bie bedeuten- 
den modernen Maler Arel Fahl- 
cramb, Karl Nordftröm und fo 
viele andere die idylliſchere und 
in füßer Ginjamfet dahintränt- 
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populären Peterfon-Berger Do, 
gegen ift zum eriten Male ber 
nordſchwediſche Gett, ein mufifa- 
Iifches Abbild der wunderbar 
mannigfaltigen und urfprüngli- 
den Satur Nordſchwedens 
mit feinen unermeßliden Wäl- 
dern, mit den leuchtenden 
Schneeihilden feiner Hochge⸗ 
birge unb den zahlreihen brau- 
fenden Strömen in die moderne 
ſchwediſche Tonkunſt einaeaoaen. 
Er ift (hr Sänger, und dt al- 
lein feine WMärchenfpiele und 
Mufidramen (Rydan, Speagald- 
rar, Ran, Arnliot u. oi, fondern 
vielmehr nod) feine Snftrumen- 
talmuſik dt voll von ihren beiß 
neliebten Wunden ` inn, 
land, ba8 anb ber Paene 
Seen, ift bie jüngfte europätfche 
Mufitnation. Seine Natur emp, 
fing die wilde Schärenumgürtung 
bon Schweden, ba8 an unendlichen 
Wäldern, Seen, Waflerfällen und 
Flüſſen reiche und erbabene Unend- 
lichkeitsſtimmung in ftd) bergende 
innere von Rußland. Laſtende 
Schwermut lagert über diefem 
neheimnispoll von der bleichen 
Mitternachtsſonne verflärten tap- 
feren einen Reich, das in 
zähem Kampf der Umklamme— 
rung burdj Rußland fid) zu ent, 
winden fudt. So tft aud) feine 
Mufit, die neben ihrem moder- 
nen Meifter Sean Sibeliu3 na- 
mentlih Järnefelt, in älteren 
Zeiten Wegelius und Kajanus 
al$ erfte „Nationale“, der 
alte Hamburger Pacius aus 
deutfher Spohrifch-Mendelsfohn- 
iher Schule als ihr Iàngft heim— 
gegangener verehrter Gründer 
vertreten. Grau in grau, voll 


mende Natur des mittleren und |jehnender Unendlichkeitsſtimmung 
füblidjen Schweden mit al feiner und gnelenentlichen troßinen hei- 


weichen, zur verfonnenen Be- 
Ihaulichkeit einladenden Stim⸗ 
mung. Mit dem tn Heinen Formen 





Ben Aufbegehrens, in Farbe, the- 
matifcher Erfindung und 9Ubtb- 
mus eine Zwiſchenſtation zwi—⸗ 
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ſchen Schweden und Rußland |oder Schweden, zu deſſen Volks⸗ 
und nicht ohne deutliche Spuren at e8 neben ber deutfchen bte 


ber magyariſchen Stammesner- 
wandtihaft in feiner finnifch- 
ugrifhen Völkerraſſe, fo ift Finn 
fanb8 Mufit. 

Volksmuſik und Volkscharak⸗ 
ter. Der ſtandinaviſche Schatz 
an Volksweiſen und Volkstänzen 
ddr zum vielleicht Serclid)iten 
er Welt. Mehr mie in der 
Kunftmufit muß man aber bei 
ihm eine Scheidung ber einzel- 
nen Stämme vornehmen. Bei 


den [|o wundervoll engen Be⸗ ben Forſcher 


ungen zwifhen ſkandinavi— 











größte Verwandtſchaft beſitzt, 
nicht meſſen. Schon im 17. Jahr⸗ 
hundert geriet ber däniſche Volks⸗ 


liederſchatz im die Gefahr, ber. 


ſchüttet und durch franzöfifche 
Invaſion verdrängt zu Werden. 
Erſt bie in allen jlandinavifchen 
Reihen ziemlich gleichzeitig etit» 
—— nationale Bewegung in 
en erſten Jahrzehnten des 19. 
ne ließ ihm in Andr. 
eter Berggreen den erften gro- 
und liebevollen 
Sammler (11 Bde. Volkslieder) 


a oll3- und Kunſtmuſik ver- | erftehen, dem [fid dann Wi 
tehen wir dieſe Kunſtmuſik Dänemark Nyerup, Rahbek, 
nicht, ohne uns vorher mit der Abrahamſon, Kriſtenſen und 


Volksmuſik vertraut gemacht zu ſchließlich Grundvig, 
m wenigſten fremd mu⸗ 


haben. 
ten uns die däniſchen, ſchwedi— 
Kei unb — mit gewiffen Ein- 
ſchränkungen — finnifhen Volfs- 
lieder an: fie bedienen fich des 
abendländifhen Tonſyſtems. Die 
däniſche nn entſpricht 
ber däniſchen Natur, bem liebens⸗ 
würdig⸗heiteren däniſchen Volks—⸗ 
charakter, mie er muſikaliſch in 
Lumbyes unfterblicher Tanzmufif 
fi ausfpridt. 


Sie bevorzugt || 


Iri. und 
Ihuren, für bie Färöer $ant 
mershaimb und Thuren, für Is— 
land Hammerih anjdjofjent. — 
Sn Schweden erden na- 
mentlih Geijer und Afzeltus 
(3 Bde. 1814-1816), YHaeff- 
ner, Dybed, Ahlſtröm, Boman, 
Arwidſſon u. b. a. be8 Bolls- 
liebà Retter, nachdem ihnen 
der „Nationalffalde” des 18. 
Sahrhunderts und Meifter des 
hmwedifhen volkstümlichen e- 


die Idylle, ift Itebíid), gern Der, |jellichaftsliedes am Ende jenes 


träumt oder von fhalfhafter Lu⸗ Kahrhunderts, K. 


ftigleit, meift voll Frohſinn oder 
nur fanft elegifh. Ueber alles 
legt fie, wie Sacobfen in feinem 
typiſch dänifhen „Niels Lynhe“, 
den Schleier zart gedämpfter, 
aber unendlih feiner Farben, 
bie den füßen Sauber eines Cort. 
nenuntergangsg am Gund ben 
fieghaften hellen Strahlen der 
Morgenfonne vorziehen. Däne- 
mort befigt einen Schatz an mit» 
telalterliher nordifher Minne- 
an in Heldenmweifen, 
en fog. Kaempepifer, 
fann fid aber im Reichtum an 
Bolfstänzen mit 9tormegen 


quid. Belt. 
man — beten ,, Fredman Epist- 
lar och sänger” (bamal8 bes 
beliebten 3Bolf8- unb Tanziveifen 
der europäilhen Kulturnatio- 
nen unterlegte eigne Dichtungen) 
heute alle Welt aus Sven Scho- 
landers Munde wieder mit Ent- 
züden hört — tüchtig vorge= 
arbeitet hatte. Charakteriſtiſche 
Eigenfornten fchmedifher Volks— 
muſik bilden bie Tanzlieder 
(Polskas; Anfang des 18. 
Sahrhundert® als „Boloneffa” 
aus Polen eingeführt, nament- 
lid in Dalelarlien, dem Herzen 
Schwedens, ſehr verbreitet, 3. 8. 
39 
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Bärmland3-, Neckens⸗Polska) 
und die übrigen inſtrumentalen 
Tanzmelodien. Gleicht bie Füh—⸗ 
rung ber Melodielinie in den dä— 
niſchen Volksweiſen nad) Berg⸗ 
greens treffendem Bilde Ee 
einer ruhig verlaufenden Ges 


taden, [o in ben ſchwediſchen 
einer Nenlinie.e Die ber 


Zanzlieder freilich bier wie in 


Norwegen einer [prungreichen 
Dosen Sn mod) höherem 
tabe wie in der dänifchen 


Volksmuſik ift die ſchwediſche als 


Abbild des ſchwediſchen Volks- | Bild 


diarafter$ auf ftimmungspolle 
Naturpoefie, auf engen Zuſam⸗ 
menbang mit all den guten und 
böfen Fabelweſen der Edda, ber 
über- und unterirdifhen Trolle, 
Kobolde und Luftgeijter geftellt. 
Viele zeigen durch den Gebraud 
der — ihr hohes 
Alter an, das nachweislich aber 
über 1300 zurüd nicht zurüd- 
reihen dürfte. Texte haben ich 
jdoh ſchon aus dem frühen 
Chriftentum erhalten. — Weber» 
rajdenben Reichtum am, infolge 
ber früheren Abgefchlofienheit 
des Landes aus alten Zeiten 
temlih unverſehrt in entlegene 

intel Berübergerettetem Volks— 
melen birgt Norwegen. Sei- 
ner Volksmuſik größte Eigen- 
tümlichkeit ift der Reichtum an 
charakteriſtiſchen, tm Xonjap aus 
den alten SBauerninftxumenten 
geborenen Bauerntänzen, 
bon denen ber im dreiteiligen 
Takt ftehende Springtanz 
(Springar) und ber int gmeitei- 
tigen jtebenbe Halling bie mid, 
Poen find. Allen ift bte bech 
lebenbejabenbe feurige und zaf« 
fige Rhythmik ` normegi[ier 
Volksmuſik eigen; idylliſche 
Volkstänze bilden die Ausnahme. 
Sie zeigen aber auch die iech— 
niſchen Einwirkungen der alten 
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Bauerninſtrumente Skandina⸗ 
viens in brummenden Baßquin⸗ 
ten, liegenden Stimmen und 
würzigen Diſſonanzen. Viele 
ſind ſehr alt, zu allen wird mt, 
[id getanzt nad  bejonbrem, 
hanptfächlie auf SKraftproben 
be8 Burſchen angelegten Tanz 
reglement, das in ſeiner Urwüch— 
figfeit und Mannigfaltigkeit an 
jüdgermanifche, an oberbayerifch- 
tiroferijdje Volksſitten erinnert. 
Biörnfond Bauernnobelle „Arne“ 
gibt davon ein anſchauliches 


Daneben bumoriftifde Tänze 
(Stabbe — und Lokal⸗ 
tänze einiger Provinzen und 
Landſchaften (Drontheimer, Jöl—⸗ 
ſter, Voſſerullen u. a.). Synt übri- 
gibt's Volksweiſen für alle 
agen des Lebens. Patriotiſche 
(,Sa mir lieben dieſes Land” 
von Björnfon-Nordraaf), herr⸗ 
[tfe Liebesgefünge, Scherzlieder, 
DWettlampfliedter nah Art füd- 
Pt Schnadahüpfl, einen 
Schaß jebr alter und von tun. 
berbarer Kraft, Größe und Ho— 
heit des Empfindens burdtrant. 
ter fjaempebijer in Stev ober 
Balladen, Wiegenlieder u[m. Das 
Leben in freier Natur, wie es 
viele Noriveger führen, hat grade 
hier einen Schag an muſikaliſchen 
Naturpoefien — gegeitigt, deſſen 
Schönheit wahrhaft hinreißend 
ift. Die umgebende, fo mannig— 
faltige Natur hat hier Dichtung 
und Bolfslied® mit über- und 
unterirdifhen Wefen aller Art 
bevöltert. Da gibt'a Lieder zur 
Arbeit: Fiſcherlieder, Hirtenwei— 
ſen zur Lur mit Heerſchau über 
das Vieh (Kuhreigen), Weiſen 
für alle Jahreszeiten, beim Aug. 
zug auf den Cater (norivegifche 
Sennbütten), beim Abſchied vom 
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freien SBergesleben, Lieder, bie. 


Naturfabelmwefen, 


bile Kobolde, ' 
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Trolle, Huldren, Wafjergeifter, 
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neben dem en Finn- 


und mie d alle beißen, phan- dem ſüdweſtlichen innland, 
tafievoll ihr Zielen treiben laf- in dem bie religioje Bewegung 
fen. Ueberall aber der Gegenjag jet Anfang des 18. Jahr—⸗ 


zwiſchen  fraftboller Lebenbeja- | hunderts nie zum GStillitand 
hung und tiefiter Melancholie, fam, ba8 Deutſchland bes 17. 


düfterfter Schwermut, ber aller Jahrhunderts, 


norwegifhen Volksmuſik fo be» 
zauberndes Kolorit verleiht. 
Wars in Norwegen vor 
Bugge, Moe und Landftad in 
er[ter Linte Ludw. Matth. Linde- 
man, ber als Forſcher und 
Sammler heimifher Volksweiſen 
(Sammlungen von „Fieldmelo- 
dien” 1842 bis 1858) der natio- 
nalen muſikaliſchen Bewegun 
aid) droben im Wilingerrei 
den Boden bereitete, ſo in 
innland namentlich ber 
mler alter Volksdichtungen, 
Elias Lönnrot. Das finnifche 
Bolkslied ift mett grau in grau 
etönt; es fpiegelt Natur und 
olk treu wieder. Vieles im 
gen en Volkslied geht auf 
ordſchweden zurüd. Dichterifch 
if'$ zum Zeil febr alt; am Ier, 
nen Horizont [tebt überall das 
nationale Qelbenepo8 der $ftales 
baía als großartigfter Verherr⸗ 
lichung allen Gefanges. Alt find 
bie Runengefänge und die Horn- 
bläferweijen, von vier Bläfern 
in primitiver Art borgetragene 
Ctüde. Es überwiegt bie Suz, 
fprade in den beiden Gefühls- 
polen bes Finnländers: tiefer 
berjonnener Schwermut voll feb. 
nender und verichwimmenber 
Unendlichkeitsftimmungundtroßi- 
em, bartnädigem und leiden- 
Haftlihem Losſtürmen. Groß 
tft der Schatz an geiftlichen 
Volksweiſen (Sammlungen „Gro⸗ 
ßes, kleines Zion“; vgl. Ilmari 
Krohn, Ueber bie Art und Ent- 
ftehung ber geiftlihen Volksme⸗ 
[obien in Finnland, Helfing- 
for8 1899); bier haben neben 


— — — — — 
ö—— —— — — e— — — — — — — — — — — — —— 


rankreich (Hu⸗ 
genottenbewegung) und Nord- 
ſchweden mitgearbeitet. Auch in 
dem häufigen Gebrauch fünftei- 
figer Rhythmen in ber finnis 
ien meltliden und geiftlichen 
Volksmuſik gibt fid) bieje als 
bermittelnde8 Bindeglied ` ami» 
Idien Skandinavien und Ruß 
land zu erfennen (vgl. Ilmari 
land zu erfennen. 

Reiches und Eigenes fteuern 
bie Gebiete des nördlichiten 
Nordenz, die Färderinfeln, 
namentlich bie, im Typus und 
Charalter der Bevölkerung alte 
feltije Blutmiſchung zeigenden 
üdlichen, und Island bet. Der 
árDertang (Kettentanz) wird zu 
eftimmten, aus dem Mittelalter 
ftammenden epifh-Iyrifhen Wei- 
ſen fchrittweife getanzt; Inſtru— 
mente fennen bie Inſulaner zur 
Begleitung desfelben nicht. Auch 
bier ein fompliziertes Tanzregle— 
ment. Der Kern ber Muſik liegt 
in dem bon allen dem Borfänger 
tachgefungenen Refrain Ga 
Omkväd). Daneben gibt'8 eine 
ftaunenswerte Fülle bon ſchö— 
nen Heldenliedern und luſtigen 
Scherz⸗ und Spottliedern. ( Ge 
Roſa Warrens, Norwegifche, i8» 
ländiſche, färöiſche Volkslieder 
der Vorzeit Hamburg 1866 und 
namentlich Hjalmar Thuren, 
Der EE auf den 0: 
röern IR PF Publications Nor- 
thern Series No. 2] Bopen, 
hagen 1908, Fr. Höft und 
Söhne.) 

Alte Vollsinftrumente. Mehr 
wie jede andere eere s 
bie flandinavifhe einſchließl 
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ber isSlünbijden, zum großen | hunderts, zulegt in Upland — 
Zeil aus der Eigenart und eigen- deutſche „Schlitfjelfiedel" Agrico- 
tümlichen Satztechnik alter Volks- [a8 1529 ufw.), teilmeife bis im 
inftrumente herausgewachſen. |unfre Zeit, für den Vortrag ber 
Die norwegifhen Bauern- Volksmuſik unerfaplid, bia aud) 
tünge find undenkbar ohne die ſie bom Qeierfajten und 2 
Krogbarpe (Harfe mit mes; barmonifa Anfang bam. itte 
tallenen Saiten und horizonta- |be$ 19. Sahrhunderts verdrängt 
lem NRefonangboden), ohne die wurden. Sn Finnland bat 
aud in ISland gebräuchliche jid) eine Schweiter der normegi- 
Sangíetfe oder Langeleg ſchen Hardangerfiedel, bie ftam» 
(früher aud) bis më 17. Qyabr- tele (Sammlungen Inrifcher 
hundert in Dänemark unb,: Sidtungen für bie  $antele: 
wohl als „Scheitholz”, aud) in Santeletar) nod) auf dem Land 
Deutfhland gebräuchlich; Long, |erhalten. Bei allen diefen Volts- 
licher, flaher und mit Schallloch inſtrumenten iſt die Stimmung 
verſehener Reſonanzkaſten von von der unſrer Geige verſchieden, 
vier über die ganze SU rd und bie Intervalle, namentlich 
tenlänge reidjenben und drei für- |die Quarten, find midt rein, 
aerem metallenen Saiten am ans |fondern met zu bod) geitinumt. 
dern breiten Ende bejpannt; die | In Norwegen, Schweden und 
Melodie mit Holz ober Filch- prn treten zu dem ausſter⸗ 
beinpleftron auf der borber[ter ibenden Beitand an folden alten 
langen Saite een oder NA» |Voltsinftrumenten nod) einige 
mentlih Die ardanger- | Sebraudhsinftrumente beim Weis 
fele (vele — Fiedel; Heinere, bem des Viehs auf den Eätern, 
oft fünjtlerijd) mit Berlmutter, | in den weiten Wald» und Berg- 
Elfenbein uſw. eingelegte Geige !revieren: bie Sur (mit Birken- 
mit bier gewöhnlichen und da⸗ |rinde umkleidetes langed® und 
runter mit bier nad) den barüber- | aunt Ende fid) ausmeitendes Alp⸗ 
liegenden gejtimmten WMetall- | born) und das Brillarhborn 
faiten, bie mit dem Bogen ge- | aus Baumrinde mit Quftlöchern. 
ſtrichen murben) Eine ihrer , Dazu felbjtgefertigte Pfeifen 
CEigentümlichfeiten war das bor. jund Flöten aller Arten. 

bunattige Mitfummen einzelner Die morbiffje Mufil der Ge 
Zone, Die Bauern weihen fie genwart bat in allen Tonn o, 
gern dem Vortrag von Natur viſchen Neihen Edvard Grieg 
mut oder Szenen aus bent | 1843—1907) al3 ihren aeijtigen 
Bauernleben und jchreiben den ` ‘Führer in der, durch feinen pue 
böfen unb gutem Fabelweſen der gen, frühberftorbenen Freund 
Natur Einfluß auf ihre Stim- und Landsmann NRilard Nor: 
mung (troldjtemt, huldreſtemt) draak bewußt vorbereiteten Er: 
und ihre Stegreiflompofition zu. ringung und Erhaltung einer 
Ein Meifter derjelben war der nationalen Zon[prade willig on, 
Müllerburſch Torger Augonfen zu erkannt, wobei man allerdings 
Die Bulls Zeiten. ao in nicht vergefien darf, daß im 
Schweden blieben alte Volks- ſkandinaviſchen Norden von äl- 
inftrumente (Fiedel, Bourdons, ‚teren Meiſtern ber Schwede 
e oderNydelbarpa Lindblad und der 


€ be$ 16. [?] bis 18. Jahr Kjerulf als Lyriker ihm 
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durchaus gleichberechtigt: zur 
Seite ftehen. Von einem drohen«- 
den Verblühen  biejer großen 
norbgermanijden Tonſchule darf 
man heute, obwohl fie fi in 


der Kriſis zwiſchen Wahrung | Sy 
ihres [ffanbinapijden Eigentons 


und Eindringen neudeuticher Ges 
banfenmeft und Technik befin- 
det, wohl nod) nicht ſprechen. In 
Sünemarf find Lange-Müller, 
Louis GIaB und Otto Malling, als 
$opernfomponiftet feit den "Zo: 
gen Hartmanns und meter Hei- 
fe$8 („König unb Marſchall“) 
Auguft Enna („Die Here”, „Cleo⸗ 
patra” u. a), Ludolf und na- 
mentlid Karl Nielfen („Saul 
und David”, „Maskerade“), tn 
andren Gattungen Börrefen (Lies 
der u. a.) aud Fri Grome 
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Wiklund (Kammer: und Klavier⸗ 
muſik) und Edwin Kalltenius, ein 
Better des befannten Landſchafts⸗ 
malers (Kammermufif) in erfter 
Neihe, während in Finnland 
eat Sibelius“ Name alles 
überftrahlt. S$mmerhin Dat fid) 
bier aud Armas Järnefelt, 
‚der Dirigent ber Stodholmer 
Hal Hoffapelle, a. 3B. in bem 
ba8 Eindringen des Chriſten⸗ 
tums in Finnland ſchildern⸗ 
den „Korsholm“ als begabter 
Symphoniker gezeigt. Das Sieb 
‚und f[einere Klavierſtück bebauen 
zahlreichere fleinexe Talente: 
Merikanto, Melartin, PBalmgren, 
Flodin. Dagegen ijt des jung 
.berftorbenen, durch deutſches 
Akademikertum um das Ausrei—⸗ 
fen ſeiner nationalen Begabung 


unb Georg Hoeberg (Biolin- gebrachten Ernſt Mielcks Kunſt 
fonaten), in Norwegen Johan (erſte finniſche Symphonie 1897, 


klou, Ole Olfen, Gerh. Schjel: | Chorwerke, finniſche Orchefter- 
derup (Ruftfbramatifer) — bie fuite u. " bei uns überhaupt 
Spiten, während Johan Selmer |faum mehr beachtet worden, 


wie der fruchtbare Symphoniker 
Asger Hamerik in Dänemark 
mehr fo$mopolitijd) eine Art 
franzöſiſch (Berlioz) gend 
norwegifher Allianz in großen 
cae zu gewinnen trachtete. 
ieleiht darf man in Norwe—⸗ 
gen neben Eyvind Alnaes aud) 
auf ben jungen Pprogrammati- 
den Symphoniker — $jalmar 
orgſtröm unb auf Bader-Zunde 
(Genre, Lied) Hoffnungen feben. 
Auf Halfdan Cleve nur als 
Stlavierfomponiften in kleineren 
Formen. ` Im Salon bewegen 
fd Xelleffen, Teilman und Ber 
Laſſon mit Anftand. In Schiwe- 
den ftehen Sjögren in Stammer->, 
Klavier- und Liedmuſik, daneben 
Hugo Alfven 
Lyriker), Agen erger, Hallen 
unb Ctenbammar (Mufikdrama- 
Hier), Tor Aulin Violinkom⸗ 
poſition) und neuerdings Adolf 





denn was er gab, war glatt⸗ 
polierte, aber aller Urfprüng- 
fidjfeit beraubte fcheinbare Hei— 
mathimjt. Nur ganz  menige 
Dieler zeitgenö ſiſhen un 
naviſchen Tondichter beſitzen 
neben der im Vergleich zum mo— 
dernen Deutſchland wahrhaft er, 
quicklichen melodiſchen rfin⸗ 
dungskraft und nordgermani⸗ 
ſchen Klarheit und Wahrheit in 
anne und Form bie ftrenge 
Selbſtkritik und das Gelbftbe- 
finnen der großen Führer, und 
der Gedanke, daß diefe große 
don[dule fid) burd) unaufbalt- 
ee Eindringen ber burd) bie 
edjmif blendenden Jüngſtdeut⸗ 
iden einmal abfenfet und er, 


Symphoniker, ſchöpfen fünme, ift barum 


a 
Deitere8 nit ganz von ber 
Sand zu mellen, Heute — 
damit ja freilich noch gute Wege. 
Am weiteſten hat Schweden, das 
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SReid) ber verhältnismäßig zahl- | ber wohl aud) bie Erf ng, 


reichften modernen Mujildrama- 
tifer und ber zahlreichften, durch 
Barifer Schule gegangenen Ma- 
ler von Bedeutung, dem modernen 
Deutſchland feine Pforten geöff- 
net. Bon Andreas Hallen ($a. 
rald ber Biling 1881, Herfäl- 
Ian, Walbemarsfatten, Walborg3- 
mäffa) zu Stenhammar (Zirfing, 
Hochzeit auf Solhaug) und Pe- 
— unb Bror Wed, 
man iſt Richard Wagner hier 
und Ausgangspunkt; 
in Orgel-, Kammer⸗ und 
Klaviermuſik hat Schwedens 
feinſter Harmoniker, wp d 
nidt ſtärkſter Erfinder Guft. 
Hägg feine hohe Satztechnik fid) 
angeeignet und  moglidft mit 
chwediſchem Eigenton zu bere 
hmelzen getradjtet. Doch aud) 
Schweden p: [ir Richard 
Strauß, für Schillings, Mahler, 
Pfitzner, Neger oder Debufiy 
nod) nicht reif und es wird's 
leid) Dänemark, Norwegen oder 
Finnland wohl überhaupt nie 
werden. Wieder ift e8 Edvard 
Grieg geweſen, ber die Stellung 
ber nordgermanifden Zonkunft 
zur jüngitbeut[den unziveideutig 
eftgelegt bat. Man Bat diefem 

eifter oft einen Vorwurf dar- 
aus gemacht, daß er überwie⸗ 
gend nur in fleineren. Formen 
gefdjaffen. Nicht veraeflen darf 
man aber, daß das nationale 
voltstümlihe Material aller nor- 
bilden Schulen, deffen Themen- 
erfindung ar knappen Periodi- 
fierung neigt, einer ſymphoni⸗ 
Idien, mufildramatifhen — ober 
fonzertmäßigen Behandlung nur 
ſchwer zugänglich ift. Sibelius' 
Symphonien — nidit das Glüd- 
lid)fte, was er gefchaffen — und 
fo mandes, ſchnell vergeffene 
nordifhe Klavier⸗ und Bioline 
fonzert follten’8 uns lehren. Da- 


‚daß ein neuer Kunzen m 


einem 
neuen „Holger Danske“, daß ein 
aud) für das übrige Europa 
wichtiger flandinavifher Muſik⸗ 
dramatifer immer nod) nidt — 
oder nicht mehr? — auferftehen 
mill. Es follten uns aber aud) 
bie Gabeffen und Emil Hart- 
Dane: e8 müßten Windings 
D-moll-Symphonie, bie Super. 
türen Robert Qenriques'! in 
Dänemark, des alten Bermald, 
durch bie Förderung der von dem 
berühmten Geiger Qenri Mar— 
teau angeregten Berwald-Stif- 
tung wieder felbft in Deutfch- 
[anb auferftehenden Symphonien 
(sérieuse in G-moll, singuliére 
in  C.dur) die Symphonien 
Norman? und NRubenfons in 
Cdreben, Mields in Finn— 
[anb gelehrt Haben, daß eine 
weitere Annäherung an die 
Ideenwelt beutfcher Klaſſik und 
Romantit (Mendelsfohn, Schu⸗ 
mann, Heller, Kirchner) und an 
ber deutichen geſchulter dänifcher 
Romantik (Gabe) mit dem Ver—⸗ 
luft des größten Teils natio- 
naler Eigenart bezahlt erden 
mußte. elbft Svendſens Der, 
[te Symphonien madten bon 
diefer Grundregel feine Aus— 
nahme. Allein die Tatfache einer 
mit dem Grieg ber ziveiten Pe— 
riode ein[ebenben immer fort. 
ſchreitenden Durdträntung mit 
dem legten Wagner, mit Must 
und, teilmeife bod) auch fion bei 
den „ungen“ mit dem diondfi- 
iden Schwung unb ber blenden« 
ben Farbenpracht Rich. Straußens 
(Alfven) ober gar mit bent nament⸗ 
li in Finnland — ganz tote 
in feiner moderniten Malerei — 
bemerflihen franzöfifhen Neue 
impreſſionismus bes zur unb 
Stimmungsſezeſſioniſten Claude 
Debuffy (Palmgren) ift bei ber 
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neuen [dajfenben. [fanbinabi[den | febrt und verfonnen. Immerhin 


Generation unverkennbar, und 
e3 bleibt abzuwarten, ob fie bie» 
len kritiſchen Durchgang ohne 

aden für bea Mefentliche 
ihrer Eigenart überwinden wird. 
Heute i[t Sibelius tragío8 die 
unabhängigite und grökte ſchöp⸗ 
ferifhe Perfönlichleit Standina- 
viens, bie freilich jo ausgeprägt 
finnifhenationale Weſenszüge 
trägt, daß wir Deutfchen uber 
dem erottjd) anmutenden Ko— 
[orit und der echt finnifchen The— 
mati! ibm in den inneren Bern 
— Weſens ſchwerlich je wer— 
en folgen können. 

Am konſervativſten blieb wie 
auch in den bildenden Künſten 
Dänemark. Es hat zur Zeit der 
alten Berliner Liederſchule mit 
Weyſes Liedern, zu Schumanns 
mit Gade den nationalen 

on diskret und mehr in ber 

[ des poetifhen Vorwurfs, 

in Zon und Farbe, als in ber 
Mufit ſelbſt angefchlagen; trob- 
dem e8 mit dem alten Zort, 
mann fdien, als follte es 
ander werden, bat e$ diejen, 
von edt däniſchem Schönheits- 
jinn zeugenden vorſichtigen 
Standpuntt im mefentlihen ei» 
gentlich bi8 zur Stunde nie out, 
gegeben. Es hat Beute Wagner 
innerlich verarbeitet. Weiter ift 
e8 nicht gelangt und dürfte es 
aud) ſchwerlich kommen, denn 
das Dekorative, Beräußerlichte 
h bieler Jüngſtdeutſchen wider⸗ 
pricht dem intimen und inner. 
lihden — nordgermaniſchen Cha—⸗ 
rafter. — Cbenjomenig vermag 
er fid) das Innerfte norddeutfch- 
— Zielen Brahmii- 
ſchen Weſens zu eigen zu machen. 
Der bie Klarheit unb fang. 
Bez liebenden flandinavi- 
en Tonkunſt erfcheint er wohl 
zu „ſchwer“, zu febr in fid) oe 


haben ihm vornehnlich einige Treue 
ZE bte Dänen Louis Glaß, 
ange-Mitller, EmilFriis und Hoe- 
berg, die Schweden Tor Aulin, Alf« 
ven unb Wiklund. Die deutjchero- 
mantifche, Schubert-Mendelsfohn- 
€dumann[de Quellader der na- 
tionalen Schule Skandinavien? 
Dagegen, die der ganzen großen 
Sade-Hartmann-Schule in Däne- 
mar? Unterjtrömung war, gibt 
ihr bis heute unerjd)opffid) fri- 
(Be Zufuhr. Eine ziemliche Ge⸗ 
fahr bejtebt darin, daß viele Der» 
aniad)jenben ffanbtnabijdjen 
Zondidhter dur das Nivellie- 
renbe ihrer meift gemählten 
ziveiten deutfhen Heimat aus 
der nationalen Richtung gelenkt 
werden. Ich benfe da nicht nur 
an ben Ruſſen Paul Juon, 
der übrigens als einziger Oft- 
länder fih praktiſch und poe. 
Hild bon flandinavifher Muſik 
und Dichtung (Orcefterphanta- 
fie „Vägterviſe“ über däniſche 
Volkslieder, Göſta Berling-Fla- 
biertrio) anregen läßt, jondern 
bejonber8 an bie jungen Store 
eget Glebe (fifabierfonagerte) und 
Borgſtröm, an den burd) Brudner 
infpirierten Dänen Paul von 
Klenau. 

Island, dem in Thorodd— 
fen, Sonaffon und Pälffon im 
19. Jahrhundert Novelliften und 
)tomanater8 — bon europäifcher 
Bedeutung gefdenft wurden, hat 
mit Sp. Cheinbjornjjon, einem 
in Gbinburg anfäfjigen Schüler 
Reinedes und Ravns (Xieder, 
Kanmer- und Klaviermufif) und 
mit Sigfüs Einarzjon, einem 
jungen durch dänische Schule og: 
nangenen Tondichter (Chorwerk, 
Gantate, Lieder uſw.), ber im der 
an Reijljavit als Ge— 
ſanglehrer und Dirigent wirkt, 
zum erſtenmale ſeine Stimme 
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im Rat nordifcher SEHEN 
erhoben. Eine Eigentümlichkeit 
ber nordiihen Schule mar von 
jeher fein Reichtum an Kom⸗ 
poniftinnen, bie aber, "ës 
mentíid in Schweden, teilmeije 
recht Gediegene® und Hübſches 
leilten (Alice Tegner, $. Munk⸗ 
tell, Sta Peyron u. b. ol 

Des Nordens gr 
Künſtler. 
Norden ijt von jeher — nament- 
lid Schweden — ein anb bes, 
Geſanges geweſen, unb nicht 
umſonſt mat e$ bie Schwedin 
Jenny Lind (1820—1881), die, 
ber ausübenden Kunft des fort, 
binabijden Nordens zuerit 
Weltruf  berjdjaffte. Neben ihr, 
in etwas früherer die als : 
ud Geiger der Norweger 

le Bull (1810-1880). ie 
Lind bradjte und das —ã 
Volkslied und die wediſche 
volkstümliche Romanze ber 
Geijer, Lindblad und Söderman, 
Ole Bull bie norwegiſche Woltz, 
weiſe, den norwegiſchen Volks— 
tanz. 








Pordiſche Punk, 


und dem bedeutenden Bariton 


Thorald Lammers. Finnland ijt 
Ei auf bie Prinadonna ber 

arifer Großen Oper, Aino Adte, 
unb bie eigenartige Romanzen- 
fängerin Ida Elman, Dänemart 
auf feine wohl größten Bühnen- 
fünger ax der Sopenhagener 


Sofoper Wilhelm Herold und 
e ausübende | Peter Cornelius. Die [fanbina- 
Der ſtandinaviſche viſchen Studentengefangvereine, 


voran bie ſchwediſchen (Upfala, 
Lund) und finnijden (GHelſing— 
fors) haben [id ebenfo europäi- 
ie Berühmtheit erjungen wie 
der 1851 begründete altklaffifche 
Madrigalhorgefang be8 Kopen⸗ 
bagener „Cäcilienvereins” unter 
Rung Vater und Sohn ober bie 
ihmedifhen Damengefangsquar- 
tette. — Sn ber Inſtrumen⸗ 
talmufit ftellte Norwegen 
vier febr bedeutende SBianijtut 
nen und Pianiften in Thomas 
Telleffen (nod) ein Schüler Cho- 
pins), Edmund Neupert, Erika 
Lie⸗Niſſen und Agathe Bader- 
Sröndahl. Die Namen Kullat 


Jenny Linde Erbe trat unb Bülow find von ihnen up: 
tina Nilffon an. Große Nas zertrennlid. Heute bat Martin 


men des Gefanges hat dann Knutzen, ein Schüler Lejchetiz- 


Schweden fpäter nod) in dem 
Pädagogen prp Arlberg, Beute. 
in Sigrid Arnoldfon 
Sulbrandfon (als Norwegerin 
naturaliſiert); und der Svärd⸗ 
ſtröm, in John Forſell, Lejdſtröm 
und Elmblad, in der Hauptſache 
dramatiſchen Sängerinnen und 
Sängern und hochbedeutenden, 
vielfach durch Bayreuth geabel- 
ten Wagnerinterpreten, geſtellt, 
Norwegen in älterer Zeit in 
Amunda Kolderup, in neuerer 
in Björn Björnſons Gattin, 
ingeborg Björnſon geb. 9 (a8, ` 
in Eva Nanfen, itio Nan⸗ 
a Gattin, einer feinfinnigen 
omanzenfängerin, in Nina | 
Grieg, Edvard Griegg Witwe ` 





deſſen Schule u. a. Axel 
‚Anton Spendfen, Hilmer, Holm 


fo$, ihre Erbe angetreten. In 
Dänemark vertrat Anton Wée 


in Ellen die Kaltbrenner-Field-Mofcheles- 


Schule, Neupert und Auguſt 
Winding die Romantik; beide 
wirkten fchulebildend. Schweden 
rühmt fid Beute Wilhelm Sten- 
hbammars als eriten und ele- 
ganteften Pianiſten. Cie Bull 
bat feiner im Norden wieder er» 
reiht. Immerhin haben fid) 3. 
$8. in Dänemarf als Geiger na- 
mentfid in älterer Zeit Wer- 
ers in neuerer ber Cpobr. 
düler Waldemar Tofte, aus 
(Sabe, 


Derborgingen, als Celliſt beſon⸗ 
ber8 Rüdinger al8 ausgezeich⸗ 
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vete Künſtler einen ebenſo Hang- Gefahr, es zu verlieren; unſre 
vollen Namen im Norden ge- | nordgermaniichen Brudervölker 
macht, mie Glaß, Bendix, Ze. beſitzen e8 nod) in voller Rein- 
hanna Stockmarr, Anton Hart- heit. Die tiefe Wurzelung im 
vigsfon als Klaviervirtuoſen, Boden des eignen Volles, das 
und, daß es nicht vergeſſen je: germani[dje Naturgefühl, die Liebe 
das edle Inſtrument der Flöte |zu Sagen, Heldenliedern und 
bat grade im Norden — in dem Märchen der Altporderen, bie 
meift in England anfälfigen Nor- Plaſtik und Klarheit der ‘Form, 
weger Dluf Spendfen und dem |die hohe Wertung ber melodi- 
aud) als Dirigenten unb Kom⸗ [den Erfindung, die Herzens- 
poniften für fein Inſtrument | wärme und fchligte Natürlichkeit 
vortrefflihden Dänen d des Empfindens — all dies brobt 
Anderien — in neuerer Zeit|ja uns bald ganz abhanden zu 
ganz hervorragende Bertreter ge= | kommen. AU dies treffen wir 
ſtellt. Hier wie überall aber aber in der nordgermanifchen 
fann man beobachten, mie außer:  Kunft an. So heißt ep nicht 
ordentlich Dorf das Ausland, na- ln „Auslanderei” — tret» 
mentlich See England ` ben, jondern unfrer Periode 
und Nordamerika, des Nordens | eines „teutfchtümelnden” Chau- 
bedeutende ausübende Künijtler | vinismus, der erwiejenermaßen 
in feinen Bann gejchlagen bat: ale Nationalitätsbeftrebungen 
eine Folge ber noch umentwidel- |nichtdeutfher und namentlich 
ten nordiſchen Mufilorganija- | fletnerer Völker mit ſcheelen Au⸗ 
tion. gen anfieht, Dog Mahnwort gu. 
Deutichland und bie nordifche | rufen: Gebenfet ber ftammesper- 
Gonfunjt Die gefamte morbi- | wandten norbgermanijden Kunft! 
[de Tonkunſt ijt eine Set der Niht äußere, uns zunächſt 
Klarheit, Ehrlichkeit, Wahrheit | etwas fremdartige Eigenheiten 
unb Innerlichkeit. Sie wird nie ihrer Tonfpradhe SC wir nad 
— ſondern bleibt immer ahmen, ae ihre gei[tige und 
natürlich, Sch erblide für die in gemütliche Bedeutung für bie Ge- 
erhitzter lleberfultur bald erftil- | jundung m eignen Kunft 
fenbe jüngſtdeutſche Kunſt im |verftehen und ins [rijg Leben 
möglichſt at a an ie umzuſetzen fuchen! 
nordgermaniihe Kunſt eins ber : 
en ittel zur Umkehr E dd Sn cien nn 
und Rettung. Die meiften ffan- jig betlagen daß bie beut[den 
binabifhen Stünftler bereprem in Tonkün ter Körners, am be Io 
der Technik in Deutfchland das Motte Kouaus erichtete orte: 
Mutterland ihrer Hunt, Wir que g ERE ` 
Deutfhen amdrerfeits follten ung | „Und es fommt mit Nordens 
von dem überhandnehmenden Größe, 
artiftifcen, innerlich kalten und | Mit ber deutſchen Heldenfage, 
äußerlich prangenden Gepränge| Und mit alten fühnen Taten, 
modernfter Kunft zum ewigen | Alte Liederkraft herauf 
Sungbrunn germanifhen Füh- nicht in dem Maß St 
lens und Wefens, zum jtammver- | und betätigt haben, wie Deutſch— 
wandten Norden zurüdflüchten. | lands Dichter und Maler jett 
Wir femmen immer mehr in der Wende des 18. und 19., feit 
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bent erften Drittel des 19. Jahr⸗ 
bunbertë, Was dort Hamburg 
(Surlitt, E Vollmer 
i. a), Düffeldorf (Zidemand), 
Dresden (J. El. Dahl), Karls⸗ 
ruhe und Berlin (Gube) Wei- 
mar (Breller) für Deutſchland 
wurden: Ermwedungsitätten des 
Stammesgefühls , Ausgangs⸗ 
unkte für Pune deut- 
der Künstler zum Norden, hat 
Deutſchlands damalige muita» 
Dideë Zentrum, Leipzig, nicht 
vermocht. rm Gegenteil, e$ 
war Jahrzehnte lang die Ge- 
berin für nordiſche Tonkünſtler, 
e8 hat den bedeutenditen nordi⸗ 


Idien Stomponijten, (Grieg, als | 50b 


„Abtrünnigen” feines Konſerva⸗ 
tortums, der Erziehungsitätte fat 
aller wichtigen nordiſchen Mu⸗ 
fer, am längiten befämpft. 

Daß Mofcheles ein „Souvenir 
de Danmark” für Klavier, daß 
Brahmfens — erjter Hamburger 
Lehrer, der alte brave Eduard 
Marxſen, im Kenny Lind-Tau- 
mel des damaligen Deutfchland 
vierhändige Paraphrafen über 
ſchwediſche Volksweiſen fchrieb, 
beſagt noch nichts. Der idi 
btefer Werke ijt ERU und mett 
alonmäßig gefärbt. Es ift aber 
0d charakteriſtiſch und bead 
tenswert, bap Hamburg, das in 
der Malerei lange Zeit eine 
Urt Ableger ber ftopenbagener 
Akademie (Eckersberg, Marftrand) 
mar, befjer Handel feit den Ta- 
en der Hanſa Kahrhunderte 
ang den Norden, namentlich 
Norwegen, in Abhängigkeit von 
fib elt, aud) in der Tonkunſt 
nordifhe Sympathien [tet8 am 
tärkften erkennen Deb. Bon 

arxſen über Karl von Holten 
Us eir ` ed ſtaldiſche 

Ca odie für Violine, Chorwerk 
„a lachte Schön Sigrid“ u. a.) 
sieht fid) eine Kette eingefeflener 
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Tondichter nordifher Intereſſen, 
und auch der, der Leipziger Schule 
zuzurechnende Altonaer Karl 
Reinede, der durch feinen Le— 
benslauf ja fon früh zu Däne— 
marks Hof in Beziehungen trat, 
bat bier als Komponijt des $a- 
fot Sarl und einiger andrer 
Werke feine Ausnahme gemacht. 
Der einzige aber, der in der 
borromantifchen Seit wirklich Die 
nordifhe Bardenharfe bei uns 
anjdlug, ijf nit Sp E. Hering 
mit feinem „Zordenstjold”, ſon⸗ 
dern allein Karl Löwe, ber Bal- 
ladenmeijter von „Odin Mtee- 
re8ritt", „Herr Oluf“, „Elver3- 
D u 


Zur Zeit ber nordifhen, in 
der Form Haffiziftiihen Roman- 
tif war in allem Technifchen ber 
Norden der empfangende, 
Deutfchland der gebenbe Teil. 
e — durch aan 
Hier der Leipziger ule 308 
Mendelsfohn3 und Sei 
Gei[t im Norden ein. 20m 
den dagegen fam das [fanbina- 
bifdje Volkslied herab, unb, wie's 
im Wejen der Romantik Tiegt, 
grade btefe8 Volkslied wurde bei 
unfren Tonkünſtlern ber wich—⸗ 
tigite Ausgangspunkt aller tate 
fräftigen — norbijen ` Cympa- 
tbien. 9tádjft dem Volkslied war 
es — darin den Hartmann, 
Gabe, Spendfen, Sinding, Sibe- 
lius vim. in der Wirkung in 
endlich weit voraus — des Nordens 
tüBter, jedenfalls nationalfter 
onbidter: Edvard Grieg, Daß 
eine innerlihe Verſchmelzung 
nordgermanifhen und germani- 
iden Wefens in unſrer Muſik 
ausbleiben würde, war boraus- 
jujeben; fie wäre für uns aud) 
in feinem Fall wünſchenswert 
finden, ür bie Zufu 


Dr ge- 
unden, friihen Bluts, kräftiger 
ebenbejahung, nationalen Mods. 


| 
| 


| 
! 


Bordifche Muſſk. 


Poeſie, wie fie im nordifchen 
Bollslied, in den Werfen der 


| beften  norbijden Komponiſten 


| 


et ` LN 


u finden find, müffen wir dem 

orden unter allen Umſtänden 
banfbar fein. Das Wort vom 
ztorbijden Ernft, e8 gilt ja für 
ihn mie für einen guten Zeil 
von ung! 

Die angelfädhjifhe 9taffe bat 
ber norbgermanijden jdon burd) 
Blutmifdung und HandelSbezie- 
Hungen zur See feit alters viel 
näher geftanden mie wir, bor» 
nehmlih England und Nordante- 
rifa; ba ift e8 denn charalteri- 
ftifch, baf —— Blut der 
Vorfahren hier oft, bei 
Amerikas feinſtem Romantiker 
und muſikaliſchen Naturpoeten 
Mac Dowell mächtig wor, wie 
e8 ja aud in Griegs Adern 
floß. Gomen8 Standinapifche 
Symphonie, Mac Dowells große 
Klavierfonaten, voran die „Nor 
mwegifhe” und „Seltifhe”, das 
find in England und Nordanıe- 
rifa teil8 liebensmwürdig-roman- 
tifde und epigonale, tei[8 he— 
roi[d)-ftififlerte und moderne Be- 
lege nordifher Art in großer 

orm, Fortſetzungen hellen, was 

rieg aí8 größter Meiſter flei- 
nerer Form im Genre niederge- 
legt bat. 

Wir — können dieſen, 
innerlich tief von den be⸗ 
rührten Ausländern, denen noch 
manche Belgier und Holländer, 

ranzoſen, Tſchechen und Ruſſen 

zuzählen wären, eine ganze 
lange Reihe meiſt epigonaler Ro- 
mantiter und Neuromantifer 
entgegenfeben. Den inner- 
Itden norbifden Einfluß darf 
man bet ihnen durchweg nicht 
überfhägen. Meift ift e$ bie, 
nod dazu ind Gewand des et, 


619 


Pberouftfein8, tiefen unb zarten zes einer, wie in Norivegen und 
Naturgefühls und  Binreipenber Finnland, fremden Diatonik, ei- 


ner ftahlharten Rhythmik und 
einer in berben, leuchtenden Far» 
ben jchillernden „fremdartigen” 
$armonif gefíeibete äußere Ci- 
genart nordifher Muſik, und 
nidt ihr urgermanifcher, Tratt, 
voller unb bon Schwermut ges 
jättigter, einfacher Geiſt, den fie 
in weicheres unb lichteres deut⸗ 
ſches Empfinden übertragen. 

Die Hummelſche Schule be— 
ginnt mit Willmers' Uebertra⸗ 
gungen nordifher Nationallie⸗ 
ber. Im Kreije der älteren Zo, 
mantifer oder Liſztſchüler haben 
fi namentlid Louis abit 
(Storbifde Sommernadt), Hein- 
rid) Hofmann (Normwegijche Lie- 
der), Hermann  Cdjoíp, Karl 
Namratil (Bariationen über got, 
bile Themen), Mar Brud 
(Chorwerk Frithjof), bon Neu- 
deutfchen, Wagnerepigonen und 
Ke Ludwig Hartmann 
— Heinrich Zöllner e 
Frithjof), der edle Alexander 
Ritter ` (ſymphoniſcher alzer 
Olafs Hochzeitsreigen),, — ane 
von Bronfart (Klavierphantafie 
über Tegnérs „Arel”), Gottfried 
| Linder (SOuberture „Aus morbi. 
ider SHeldenzeit”), der in Sepia 
Dirfenbe Wiürttemberger und To, 
[oriftijd) hochbegabte S$mpreffio- 
nift Sigfrid War ne unb ber 
Berfafler biefer Blätter in feiner 
früheren Klaviermuſik eine Zeit 
am ftärkiten bon nordifhem Geiſt 
in Bann fchlagen laſſen. 

Nur etn er bat im 19. Jahrhun- 
dert gelebt, der als Deutſcher 
ben Geift der übermenfchlich gro» 
Ben und bis zur brutalen Gro, 
famfeit harten Welt des altnor⸗ 
biffen Mythus in Wort und 
Zon zu neuem Leben burd) bie 
Tonkunſt imedte: der Schöpfer 
des Nibelungenrings, der größte 


| 


Bordifche Muſik. 


Richard | fit getan hat, aI8 alle feine dich— 
‚ tenden, malenden und mobel- 
lierenden Landsleute und Zeit- 
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deutfhe | 9tomantifer: 
Wagner. Als er 1839 mit Minna 
unb dem treuen Ruß auf ber 


Seefahrt von 9tiga nad) London 
und Paris bei Sandvike in bie 
norwegiſchen Scharen verfchlagen 
wurde und der Kapitän einen 
Nothafen anlaufen mußte, reifte 

m ber Plan zum „liegenden 

olländer”. So war e8 ber ſtan⸗ 
dinapifche Norden, der den eigen- 
perfönliden Wort- und Tondich— 
ter in ibm wedte. Und mieber 


war es charakteriſtiſch, daß das, | B 
Heng auf englifhe ober franzo- 
ſiſche Werke bejchränten, [forie 


was man damals fälihlih als 
etwas ganz Neues und Uner- 
hörtes an[ab, das Syſtem bes 
innerlich begründeten Leitmotivs, 
in diefer „dramatifchen Ballade“, 
auf Löwe, ben Ermweder norbi- 
pe Geiſtes in ber Gefangs- 
allade, wies. Zur Sage trat 
fpäter bie Gottermelt. Es war 
der altnordifhe Mythus, der ihn 
das Wert Ihaffen ieß, in dem 
eine Reform der Oper zum 
ppu$ des fon[equentejtem Sy— 
tem8 — berforpert wurde. Die 

adt und Wirkung feiner 
Kunft befderte dem flandinavi- 


genofien 
bonfen wir es, wenn, al8 bie 
bien und Björnfon, als Die 
Renaifjance der altisländijchen 
Saga fan, der Boden bei uns 
wohl vorbereitet war. 





niſch⸗Norwegiſche 





nen, weil dieſes 


zuſammengenommen, 


Literatur. Da weder as Dä⸗ 
no 
Schwediſche ober Finniſche Welt- 


ers ift, fo beißt es fi für 


eutſchen auf deutiche, Höch- 


en 


alle, nur nod antiquarifh er- 
hältliden Werte und Artikel in 
Jeitfdriften, wo nidt unum— 
wie alle, nur noch antiquarijd 
erbältlihen Werle und Artitel 
in Beitjchriften, wo nidt unum- 
gänglich, ausfcheiden. Da ift bie 
Literatur über norbijde Mufit 
denn ` auBerorbentlid) begrenzt. 
Meinen 3Serfud, „Die Muſik 
Standinaviens” (1906) in knapper 
Form zu betrachten, mußte id 
ek oben erwäh⸗ 

ud) immer nod) 


Iden Norden feine nationalen das einzige tm beut|der Eprade 


Mufifdramatiter. In Deutfch- | barftellt. — Am „Nordlandbud” 
land erregte fie eine Wiederge- | (Berlin, Alex. Duncker 1909) 
burt altnordifher Mythologie, | habe ich ihm ein (illuftriertes) 


bei meldet der Germanift mit 
dem Muſikgelehrten ging. 

Bor Wagners (Gente, ba8 bie 
längftverfunfene Götterwelt nod) 
einmal mit bem Mittel ber Aus— 
lee in böchfter feefifdjer SBertie- 
fung un 


neue auffteigen ließ, on Sabre 


den bie beutjden Nach» und Neu- 


romantiler, die der Norden mu⸗ 


fifalifh in feinen Bann 
Ihm in erfter Linie, na 


Pro 
aber Edvard (9 


ihm 


tung morbi[der Art 
Geiftes bet unà bur) feine 


t A rieg, ber mehr 
für BVerftändnis und Berbrei- 
en 


u⸗ wird man, da bier 





größeres Werk nachgeſchickt, das in 
breiterem Rahmen die ge 
Muſik in die allgemeine nordiſche 
Kultur und Kunft Bineinftellt. 
Ergänzend tritt ihm für bie 
Volksmuſik und die ältere und 


Vermenſchlichung aufs | neuere Zeit bi8 Anfang der Ber 


Ravns „Sfandinapifche 
quif" in Mendel-Reifmanns 
„Mufitaliidem Konverſations⸗ 
leriton” (Berlin 1884) zur Seite. 
Frankreich fteuerte einige leicht 
iviegende ftompenbiet von U. 
Pougin und G. b'Darcourt bei. 


Das | 


n 
Hd 
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Als lexikaliſche deg See | 


ie büniff. 


y 
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Po de  Cprade nit folden das „Standinapien”-He 
Hinderlih ijt auf das Nordist der „Muſik“ (f. o.) e bte 
Muſik⸗Lexikon von H. $$. Schytte, ` oeren Zeiten gibt ob. Nor- 
eine pfeudonyme nordifche llebers |lind („Die Muſik“ III, 22, 
arbeitung ` be8 Riemannſchen an 2obia8 Storlinb$ „Spenst 
(Kopenhagen bei Wilh. Hanjen, ` Mufikhiltoria” Die een 
1888—1892) auf Salomonfens Tonkunſt, ihre Vergangenheit 
Konverfationsleffilon und "3. 3B. und Gegenwart (Sammelbänbe 
Qalborjen8 Norst Forfatter- | ber IMG. V, 1). Ueber 3Bell- 
leffifon (für Norivegen) verwei- man: F. Niedner (Berlin 1905). 
fen müffen. Dazu für bie neuere | Ueber Jenny Lind die aus dem 
Muſik in Dänemark: „Stan- Engliſchen überjebte, ſtark anel- 
binabien"-Deft (III, 22) der dotiſche große Biographie von 
Berliner „Muſik“, 9. v. Lilien- | Holland und Rockſtro (Leipzig 
cron, Weyſe und bie EC 11891). Ueber Naumann: M. 








Muſik feit dem vorigen Sahr- ;%. Neftler (Dresden 1901) u. a. 
hundert (Raumer-Riehl3 „Hi⸗ |leber bie neueren Komponiften 
ſtoriſches Xafdenbud? 1878) | nur elt in ſchwediſchen Zeit⸗ 
über J. P. E. Hartmann: ſchriften. Für Finnland ge 
Frankreich ſteuerte einige E nügt neben dem mehrfach er- 

nternat. ſikgeſellſchaft II, | wähnten „Skandinavien“ «eft 

. 455 ff.), über Gabe: Ph. der „Mufil" (8. Flodins 
Spitta in „Zur Muſik“, Berlin | Studie) H. Pudors Eſſay (Sanı- 
1892 und ber Briefwechjel, her- | melbände ber IMG. II, ©. 
ausgegeben durch Dagmar Gabe |147 f). Das meltlidje Volks— 
— über €. Nielſen: Knut ` Dep behandelte H. b. Wolzogen 

arder in „Die Muſik“ V, 15. (Wien, in „Das deutſche Volks— 
Für Norwegen: Stanbina⸗ lieb" V, 2), das geiſtliche na- 
vien“⸗Heft ber „Muſik“ (f. o.), mentlich I. Krohn, Finnlands 
über Ole Bull: Sarah B. (1886) bedeutendſter Muſikforſcher (Dif- 
u. 2. Ottmann (Stutgart 1886), | jertation, o. 706; Sammel- 
über Sierulf: Grieg („Muſi⸗ | bánbe ber MG. II, €. 142 Ji 
falijdje8 Wochenblatt”, 28. Ja⸗ Ueber Sibelius Tom eine fchlechte 
ruar 1879), über — Grieg 
Schielderup-Ntiemann ` (Setpaig, 
Peters, 1908), Find-Tafer (fri- 
tiklos und anekdotiſch, Stuttgart, 
Grüninger, 1908), Kretzſchmar 
(Vorwort zur Gefamtausgabe 
ber „Lyriſchen Stüde” bet C, F. 
Peters), La Mara (Griegfatalog, 
ebenbort und Muſikaliſche Stu- 
dienköpfe, 7. Aufl.), über Sin- 
ding: Burlingame-Hil (Phila- 
delphia 1905 in „The Etude“), 
über Agathe Bader - Gröndahl 
eine kleine Schrift bei Wilhelm 
Hanſen (f. u.), über Haarklou: 

. Niemann in „Nordland” 
(Berlin I, o Für Schwe— 


Meberjegung von Roſa New⸗ 
marchs Kleiner Broſchüre 1906 
in Leipzig bei Breitlopf und 
Härtel heraus. Die Literatur für 
die älteren Zeiten der muſika— 
lichen Entwidlung Standina- 
viens gibt meine „Muſik Skan⸗ 
binabtená^ am paflenden Ort. 
Skandinaviſche Volkslied— 
fammlungen in leidter Kla— 
vier-llebertragung — gibt'8 eine 
tope Zahl. Außer (Sabes, 
artmannóá, Hornemang, ei? 
tes (Dänemark), Griegs (op. 17 
30 in eriter Linie), Selmerz, 
Cdjelberups (Norwegen), Be- 
reng, Gut. $ága8 unb Peterfon- 


SS 
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Bergers (Schweden) Bearbeitun- nordilhen, bod) aud) monde Deut- 
gen können fid aber nur wenige ſchen Autoren einjhliegenden Mu—⸗ 
ber Feinheit und volfstümlichen, | jitverlag und Sonzert> Arran- 
aus ber Beichaffenheit und dem | geur des Nordens, Wilhelm Han- 
Charakter der Melodien ge⸗ "len (Kopenhagen und Leipzig; 
ſchöpften Harmonifation rüh- |„Norst Mufilforlag”, Chriftia- 
men. Wer nur einen gan ichnel- |nia), für Schweden namentlich 
len Orientierungsblid über ſie auch an Abr. Lundmijt, Abr. 
werfen will, mirb'8 am bequent Hirſch, Elkan und Schildinecht 
Hen an ber Hand ber „Böller- | (Stodholim), fir Finnland an ben 
jtimmen in Liedern” (Sn der durch Breitlopf & Härtel, Leipzia, 
Sammlung „Hausmuſik“ des | berireteren Heljingfor3 Nya Deu: 
„Kunftwart“; Münden, Georg ſikhandel (Fazer) u. a. Für 
D. W. Callmey 1908) in Ber Ge ijt Peters, für Sibe- 
atbeitung Boruttau's mit flei- lius Br 

nen Literaturnachweifen tum. 
Die befte Studie über fchmedifche 
Volkslieder fchrieb in neuerer 

eit K. Valentin (Leipzig 1885, | 

tffertation), fürs norwegiſche 
kommt namentlich (erch Schiel⸗ 
derup (Kunſtwart XIX, 9) in 
Betracht. Sven Scholanders Re- 
pertoire (Bellman uſw.) erſchien 
bei Breitkopf & Härtel. 

Die größeren und großen deut— 
ien Muſikverlage mer, 
den für nordiſche Volks⸗ und 
Kunftmufit im allgemeinen aus- 
reihen. Wo nicht, wende man 
fi an ben, durch Verſchmelzung 
mit Warmuth, Gebrüder bars 
(Ehriftiania) und dem banijden 
„Nordist Muſik-Forlag“ nuns 
mehr größten und alle toichtigeren | 


Schive 
ibo und Jonaſſon-Eckermann 
(Berlin), für J. 4. $àgg und 
Mield Hofmeijter (Leipzig), für 
Selmer aud) ©. iegel 
(Leipzig), für Sinding Peters, 


ter8, Hainauer⸗Breslau — (aud) 
Stenhammar), für Berwald und 
Zur Aulin Zinnernannsteipzig, 
für nordifhe Männerchöre aud) 


jig Hauptverleger. Einen Tei, 
nen Nordiſchen Mufif-Tafchen- 
falenber (bani[d), ber über bie 
äußere nordiide Mufilorgani- 
fattort orientieren mag, gibt feit 
1910—1911 Wilh. Santen heraus. 


eitkopf & Härtel (beide in 
Seipaiß), für Hallen und andere ` 
en auch Raabe und Plo- | 


Breitloyf & Hartel und Sanfen, für | 
Sjögren neben Hanfen aud) Pe- 


Simon-Berlin und Ciegel-2eips | 





— — — c.» a 


Bild ber zeitgenöffiihen Kunſt— 
welt ift ein fluftuierendes; es 
ändert fid nidht nur in jedem 
Moment, fondern aud) auf jedem 
Standpunkt, von bent aus e8 ge» 
leben wird. Da es [id) nidt 
. barum handeln Tonn, alle, bie 
. fid berufsmäaßig mit Muſik be; 
ſchäftigen, aufzunehmen, [o muß 
. eine Auswahl getroffen werden. 
. ut biefer freiwilligen fommt aber 
nod) eine unfreitillige Bejchrän- 
fung: denn nicht von allen 
die in Betracht kämen, 
ſind zuverläſſige oder 
überhaupt nur irgend— 
welche Daten erhältlich. 
Späteren Nachträgen muß da 
das Fehlende vorbehalten wer—⸗ 
den. Die folgenden Blätter bie— 
ten daher gleichſam nur einen 
Ausſchnitt dar und ſollen dem 
Muſikliebhaber dazu dienen, ſich 
über Perſönlichkeiten zu orien— 
tieren, deren Namen in aller 
Mund ſind. Bon dieſem Geſichts— 
punkte aus iſt der Kreis lieber 
qu weit als zu eng gezogen; mo» 
mit nicht geſagt iſt, daß im ein— 
zelnen Falle eine Erweiterung 
nicht gerechtfertigt wäre. 
Ueber die Prinzipien, die bei 


| 


i 
| 


Die Confünftler der Gegenwart. 
&; liegt auf der Hand, daß 


eine fole Zufammenftellung jtet3 
unvolllommen bleiben muß. Das 


ber Auslefe leitenb getvejen find, 
jet e8 geftattet, einige Worte bor» 
eg er e Zunadjft mar bei 
einem für deutjche Leſer beſtimm⸗ 
ten Buche der beutjde Stand- 
punit maßgebend. Ausländifche 
$unjtler haben nur infomweit 
Aufnahme gefunden, als [ie in 
Deutfhland aufgetreten oder 
bod) burd) ihre Werke oder Met, 
tungen befannt geivorden find. 
Ferner mar zwifhen ben Sängern 
ber Bühne und des Konzertfaales 
zu unterjdeiben. Das Theater 
if und bleibt mun einmal bie 
Stätte, von der aus bie Kunſt 
zu ben breiteften Maſſen bes 
Volkes jpridjt, und bem Bühnen- 
fünftler wendet fid das allge- 
nteine Intereſſe am Teichteften 
und intenfipften zu. Der fon. 
zertfänger muß verhältnismäßig 
ſchon mett größere Bedeutung be- 
figen, wenn er im gleidhen Grade 
durdidringen und bie größere 
A feſſeln fol. 

ie Lifte der Dirigenten und 
ihaffenden Zonkünftlern dürfte 
annähernd vollzählig fein. Nur 
bei den neuerdings herbortreten- 
ben jungen Komponijten ijt bie 
Grenze außerordentlich ſchwer zu 
ziehen, unb da Wird natürlich 
perjünlide Anſicht entfcheiden 
mijjen. Wenn endlich bie nom, 
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hafteften Muſikgelehrten und 
Schriftfteller — darunter bie In⸗ 
haber der wenigen Lehrſtühle für 
Mufit an deutjchen ——— 
— hinzugefügt wurden, jo ge- 
ſchah es einesteils, weil die mei— 
ſten von ihnen auf irgend einem 
Gebiet auch als praktiſche Mu- 
ſiker ſich betätigt haben, andern⸗ 
teils, weil eben auch ihre Namen 
zu den in muſikaliſchen Kreiſen 
bekannteſten gehören. 

Was die Art der Behandlung 
des Stoffes betrifft, ſo iſt bei der 
Charakteriſierung der einzelnen 
Perſönlichkeiten alles Polemiſche 


abſichtlich vermieden. Auch im | 
Heineren Rahmen ijt es Aufgabe | 
des Biographen, ohne zu fälſchen, 
feine Miniaturbilder mit freunb- ' 
lien Striden fo vorteilhaft mote 
möglich zu zeichnen. 
Das benugte Material ftammt 
zum meitaus größten Teile aus 
den eigenen Mitteilungen der 
Konter unb SKünitlerinnen. 
Hoffentlid veranlaßt 
bie Bublilation diefer 
Notizen alle nod) Feh- 
lenden, au ibren für die 
Zukunft BEE Er- 
gänzungenbeizutragen. 
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Pie Tonkünftler ber Gegenwart. 


Joſeph Achron. 
322238 


Mbert, Johann Joſeph, ift am 
21. September 1832 in — in Böhmen 
geboren. Er floh aus dem Kloſter Leipa, 
in dem er als Chorknabe erzogen wurde, 
wandte ſich nach Prag und wurde hier 
Schüler des Konſervatoriums unter Kittl 
unb Tomaſchek. 1852 fam er auf ben Ruf 
Zindpaintner3 nad) Stuttgart unb trat in 
bie fgl. Soffapelle ein.  93om fontra- 
baffiften rüdte er auf an ba8 Dirigenten— 
pult und erhielt 1867 nad) dem Weggang 
Karl Edert3 die Stellung beà $offapell: 
meifter8. Vorher hatte er Reijen nadj on: 
bon und Pari3 unternommen, auf benen 
er zu berühmten Männern wie Auber, 9tof- 
fini, Halevy u. a. in Beziehung trat unb 
Gelegenheit hatte, fidj künſtleriſch fortzus 
bilden. Seit 1852 war Abert fchöpferifch 
tätig. Er fdrieb Eymphonien, eine fym- 
pBonifde Dichtung „Columbu3”, die Opern 
„Anna von anb$fron", „König Enzio”, 
„Aftorga”, „Eltehard“ und „Die Almo— 
baden“, Duvertüren, Etreichquartette, 9ie- 
der, Klavierjtüde und eine Meſſe; ferner 
Etüden und Konzerte für fontrabaf. A., 
ber fid) des 9iufe8 eines tíldjtigen ftompo- 
niften erfreut, 309 fid) 1888 ins Privat: 
leben zurüd. 

*9(d)rom. Zofep 5, begabter Biolin- 
virtuofe, geb. 1. Mai 1886 zu Soóbfeje 
in ARuffifch- Polen, ftubierte von feinem 
5. Jahr ab bei ben Profefforen Michailo- 


witih unb Iſidor Lotto in Warſchau und | 


mutbe dann Schüler des Beterdburger fton- 


ate. 
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Eugen d’Albert. 





fervatoriuma unter Leopold Auer, das er 
mit Auszeichnung (Rubinftein- Prämie, gol— 
dene Medaille) 1904 verließ. U. Bat fid) 
burd) fongertreilen einen Namen gemadt. 
Er bat aud) Konzerte, Variationen und 
fleinere Stüde für PBioline und Cello, 
Lieder, eine Symphonie, ein Streichquartett 
fomponiert. U. lebt in Petersburg. 

Adler, Guido, Profeflor, Mufit- 
forider und Schriftiteller, geb. am 1. No: 
vember 1855 in Cibenjdüg in Mähren, 
war auf dem Wiener Konfervatorium, das 
er preisgefrönt verließ, Schüler von Brud- 
ner und Defjoff. Auf ber Univerfität, an 
ber er 1878 zum Dr. jur., 1880 gum Dr. 
phil. promovierte, gründete er mit Mottl 
und Wolff ben Akademiſchen Wagnerverein. 
1881 habilitierte er fid) an der Wiener 
Univerfität ald Privatdozent, 1885 wurde 
er al3 Profeflior an bie beut[dje lIniverfi- 
tät in Prag berufen und febrte 1898 auf 
ben durch Hanslids Abgang frei gemor- 
benen Lehrjtubl für Mufitgefchichte nad 
Wien zurüd. A. bat ber mufitwifjenfchaft- 
lihen Forſchung befonber8 dur bie von 
ibm aufgestellten Thefen (ber bte gejchicht- 
lide Entwidlung der Harmonie mancherlei 
neue Geſichtspunkte eröffnet unb fid durch 
feine Teilnahme an der Herausgabe ber 
„Denkmäler ber Tonkunft in Defterreich“ 
verdient gemacht. 

Albani, Marie Luife (eigentlicher 
Name vajeuneffe), berühmte bramatiiche 
Sängerin, wurde im Jahre 1850 in Cham— 


fergleid)e aud) Künſtler-Lexikon“. 
Die mit einem * bezeichneten Tonkünftler find mit Porträt vertreten, 
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Srancesco d’Hndrade. A 





Konrad Anſorge. 





bin bei Montreal geboren. 
Parid und Lamperti in Mailand waren 
ihre 2ebrer. 1870 begann fie ihre Bühnen— 
laufbahn in Meſſina al8 ,9tadjtwanblerin", 
unb erregte jo bedeutendes 9[uffeben, baf 
fie, nad) kurzem Wirken in Ylorenz, 1872 an 
das Coventgarden: Theater in London be: 
rufen wurde. Der Erfolg ihres Auftretens 
war ein jo entjcheidender, daß fie London 
nicht mehr verlief. Als gefeierte Prima— 
donna gehörte fie zwei Jahrzehnte ber 
dortigen Bühne an, jeit 1878 mit bem 
Pächter beg Theaters, Erneft Gye, ver: 
mäblt, und unternahm Gaftfpiele nad) 
Baris, Berlin, Petersburg und Amerika, 
die ihrem Namen Weltruf verjchafften. Die 
edle, paftoje Stimme war von blenbenber 
Schönheit und, wie die ganze Perjönlichkeit 
der Sängerin, von meidem, fympatbijdem 
Weſen. In England tritt Frau A. nod) 
im SKonzertfaal auf und ijt al8 ausge- 
zeichnete Dratorienfängerin geihägt. 

*p'9 ([bert, Eugen, ber bebeutenbite 
Pianift der Gegenwart, bochbegabter 
Kompvonift und tüchtiger Dirigent, wurde 
zu Glasgow am 10. April 1864 ald Sohn 
eine8 Muſikers unb Tanzmeifterd geboren. 
Auf der National Training School in 2on- 
bon war er Freiichüler, ftudierte unter 
Ernit Bauer Klavier und erhielt für feine 
außerorbentlichen Xeiftungen 1881 ben Men— 
beléjobnpreió. In biefem Sabre fpielte 
ber Siebzeynjährige im Ariftallpalaft das 
€dumannfongert unb ein eigenes fo ber, 


Duprez in | vorragend, daß Hans Richter, der gerade 


in 2onbon war, aufihn aufmerffam wurde 
und ihn veranlaßte, nad) Wien au fommen. 
Damit mat b'9(. die Karriere in S:Deutjd- 
[anb geöffnet. Er ftubierte noch zwei Jahre 
in Weimar bei Milt unb begann dann von 
Berlin au8, wo er bei jeinem Auftreten 
1883 da3 größte Aufiehen erregte, jeine 
Konzertfahrten burd) Europa und Amerila, 
bie, von immer jteigenden Erfolgen be 
gleitet, ibn bald in bie erfte Reihe bet 
modernen ®Bianiften ftellten. Mit ben 
größten Meiftern des flapier8 teilt pi. 
die jouveräne technifche Beherrichung feine 
Snftrumentes; in ben eriten zehn Jahren 
feines Wirkens trat fogar das Birtuofen: 
bafte in einer bie Gejamterjdjeinumng fall 
beeintrüdjtigenben Weiſe in den SBorber 
grund. Nur intimere freije wußten , ein 
wie genial veranlagter und univerfell ge 
bildeter Muſiker D' ijt, ber Toon in 
frübem Alter im Bomblattipielen unb 
Transponieren ber jhwierigften Bartituren 
jeine8gleidjen  fudte. Se älter er aber 
wurde, um fo bebeutenber entwidelte jid 
im PBianiften aud) ber fünjtler; ber Ted: 
nifer trat zurüd, immer mehr wurde bl. 
ein Zenter unb oet am Flügel, und 
heute ftebt er in ber Darlegung ber tief: 
finnigften Werfe eine8 Bah, Beethoven 
und Brahms faft unerreiht da. Dabei 
verfügt er, mo er will, wie ber elegantefte 
Salonipieler über bie Reize be8 Anfchlages 
und des fapriziös-anmutigen VBortrages. 


Vergleihe aud) „Künftler-Lerifon". 
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Sigrid Arnoldſon⸗Fiſchhof. * 


627 


Joſephine von Artner. 
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Hand in Hand mit biefer Serinnerlidung 
des au8ilbenben Künſtlers ging bie Entwides 
lung be8 fchaffenden. Schon die „Suite“ 
(op. 1) unb das erfte Konzert für Klavier 
zeigten ein ftarfes Talent, das in den foL 
genden Werfen: der Symphonie in F, den 
Duvertüren zu „Öyperion” und „Ejther”, 
dem zweiten Konzert in E, in Ehorwerfen 
und Liedern immer bebeutjamer Bervortrat. 
Nachdem er vorübergehend an ber 9Beima- 
rer Bühne aud) als Kapellmeifter tätig war, 
bat fid d'A. fajt ausschließlich ber Oper zu= 
gewendet. Es entitanden bie mufifalijchen 
Dramen „Der Rubin”, , Gernot", „Ghis— 
monba", „Der Smpropifator", „Kain“, 
, Vieffanb^ (1908), „Tragaldabas“ (1907), 
„Seil“ (1909), „Die verjdenfte Frau“ 
(1912) und bie fomijden Ginafter „Die 
Abreife” und „Flauto solo“. Weiteſte 
Berbreitung fand in umgearbeiteter Fafjung 
jeit etwa 1906 „Tiefland“, einer ber größten 
Opernerfolge der Neuzeit. 
Reifen ober in feiner Villa am Lago mag- 
giore. 

*p'?9mbrabe, Francesco, ausge 
zeichneter Baritonift unb Bühnenkünſtler 
qeb. 1859 in Lifjabon. Seine gejanglichen 
Stubien leiteten Miraglia unb Roncont in 
Mailand. Er bildete jeine nicht große, 
aber bejonber8 edle, flangpolle und modus 
lationsfähige Stimme nad) den Prinzivien 
der bewährten italienifhen Traditionen 


d'A. lebt auf | 





wiegend ein bramati[der fünftler; feine 
Geſangskunſt dient ibm nur als Mittel zur 
Gbarafterifti! jeiner Geftalten, und einen 
wejentliden Anteil an jeinen Erfolgen hat 
immer ber intelligente und füdlich tempera- 
mentvolle Scauipieler. Seine bervor- 
ragendften Rollen find ber Rigoletto, ber 
Zuna, ber Renato, vor allem aber ber Don 
Giovanni, jeine unbejtrittene Wieifter- 
leiftung,, in ber er bur feine Auffafjung 
vorbildli gewirkt bat. In neuerer Zeit 
menbet fid) d’Andrade dem deutjchen Re- 
pertoire zu, für das er das Studium ber 
deutfhen Eprade ernithaft betrieben hat. 
Beitändige Gaftjpielreifen haben ihn burd) 
Stalien, Rußland, England, Spanien, Hol» 
land und Schweden geführt; vielleicht ift 
er aber nirgenb8 jo gefeiert worden als in 
Deutihland, befonders in Berlin, wo er 
feinen dauernden Wohnfig genommen bat und 
fid zumeilen nod) in Konzerten hören läßt. 

Anger, Moric, fapellmeijter bes 
böhmiſchen Nationaltheaters in Prag, geb. 
12. März 1844 in Schüttenhoffen (Böhmen), 
mutbe 1868 auf Empfehlung Smetanas Ka: 
pellmeifter in Pilſen. Hier dirigierte er bie 
Uraufführung der „Berfauften Braut“. 
Dann mar er Hoffapellmeifter in "210 
1873 am Ningtheater in Wien, 1875 in 
Dlmüg, 1876 in Graz; 1881 fam er in 
die leitende Stellung in Prag. 4. hat 
eine Operette, verjchiedene Einlagen kom— 


aus und eignete fid) eine volllommene tech- | poniert und ift mit Begeifterung für bie 
nifde Meifterfchaft an. b'9Inbrabe ift vor- | Wagnerbewegung eingetreten. 


Vergleiche auch „Künftler-Leriton". 
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Zeopold von Huer, 


* Anforge, Konrad, Pianift, geboren | bod) aud) bramatifde Partien (Carmen, 


in Buchwald bei Liebau i.Schl. am 15. Dit. 
1862, ftudierte am Konjervatorium zu 
Leipzig, unb fdjlof fid darauf an Lilzt in 
Weimar an. Seit Jahren Bat N. auf 
Konzertreifen, bie burd) ganz Deutſchland 
unb bi3 Amerika fidj erftredten, ben Ruf 
eine8 tedjnifd) virtuofen unb muſikaliſch 
ungewöhnlih interejjantem Spieler er: 
morben. X. liebt e8, fid) in befonders 
fdipierige Aufgaben zu vertiefen unb weiß 
audj befannten Stüden neue Seiten ob, 
zugewinnen. ALS fdajfenber Tonkünftler 
ift A. mit Rammermufit und namentlich 
mit Liedern hervorgetreten, in denen er 
bie Erzeugnifje ber mobernften Lyrik ber 
giebfompofition zu erobern verſucht hat. 
A. lebt in Berlin. 

* Arnoldſon⸗Fiſchhof, Sigrid, ber- 
vorragenbe dramatiſche Gejangstünftlerin 
(Sopran), geboren am 20. März 1869 in 
Stodholm, jtubierte bei Mme. Artöt in 
Berlin unb war in Paris Schülerin von 
Maurice Ctrafofd. Auf Gaitipielreijen, 
die fie nad) allen größeren Städten Gu: 
ropa® unb Amerilad unternahm, ijt fie 
al3 Bertreterin der ttalienifhen Schule, 
fpeziell be8 folorierten Gefange8, aufs vor 
teilbaftefte hervorgetreten. Ihre Liebliche 
unb grazidje Erfcheinung, ihre fdjóne unb 
iompatbiídie Stimme, bie in allen Lagen 
ausgeglichen ift unb eine virtuofe Gejfang3- 
technik verjdjafften ihr bedeutende Erfolge 
in Rollen, mie Mignon, Rofine u. f. w., 


Tatjana 2c.) finden in ihr eine talentvolle 
Snterpretin. S. N., die Gattin Alfred 
Fiſchhofs, eines Neffen bed Wiener ftonfer- 
vatoriumsdirektors %., lebt in Paris, ge: 
hört aber alljährlich ber Petersburger Oper 
einige Monate an und war aud) bi8 vor 
d in Deutjhland ein gern gejebener 
ajt. 

* Artner, Sofepbine v., Bühnen: 
fängerin (Sopran), geb. 10. Nov. 1870 in 
Prag, war Schülerin von Prof. Reg (Ge: 
jang) und Anton Toor (Klavier). Bon 
Leipzig fam fie an die Wiener Hofoper 
und wirft jegt am Stadttheater in Ham: 
burg. Ihre Mitwirkung in Bayreuth und 
London, jowie ihr Auftreten in Konzerten, 
trugen dazu bei, ihren Namen befannter 
zu maden. Zrat 1908 von der Bühne auriid. 

*Artöt be Badilla, Lola, Opern: 
fängerin, Tochter ber einft gefeierten Prima— 
bonna Déſirée A., erhielt ihren Unterricht 
von der Mutter. Sie begann in Paris 
mit Konzerten und ging bann, auch an 
ben Bühnen gajtierend, nad) Chriftiania, 
Etodholm, Kopenhagen, Baridau. Sn 
Deutſchland bebutierte jie al3 Mignon am 
Wiesbadener Hoftheater. Nachdem fie in 
Paris ber Opéra comique angehört hatte, 
wirkte fie 1905—08 an ber Komiſchen Oper 
in Berlin al8 Vertreterin jugendlich=Iyri- 
{her Partien und gewann das Publikum 
dur ihre lieblihde Grfdeinung nicht me- 
niger al8 burdj ihre feine Geſangskunſt. 


Bergleihe auch Künſtler⸗Lexikon“. 
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2. 9L. ijt ein Spradtalent. Sie fingt faſt 
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ats. Hier, Ritter von Bandrowsti. 





Bachrich, Sigismund, PViolinift, 


alle Rollen in der Originalfpradje und trägt | geb. am 23. Jan. 1841 in Zjambofreth in 


ihre Lieder in normwegifcher, däniſcher, 
ſchwediſcher, griechifcher, baskiſcher u. f. w. 
Mundart vor. Get 1910 ift fie Mitglied 
bet fgl. Dper in Berlin. 

*Aner, Leopold v., einer ber 
nambafteften Schüler Joachims, wurde in 
Deszprem in Ungarn am 7. uni 1845 
geboren. Bevor er 1861 zu feinem Meifter 
nad Hannover ging, batte Jakob Doet in 
Wien bie Studien beë auf bem Befter 
Konjervatorium vorgebilbeten jungen fünfte 
ler8 geleitet. Bon 1864 ab mar N. alà 
fongertmeijter tätig, zuerft in Düffeldorf, 
dann 1866—68 in Hamburg. Seitdem lebt 
A. in St.Peteröburg ala Profefjor am faifetl. 
Konjervatorium, und feit 1872 als Solift 
des Hoftheaterorchefterd. In den Jahren 
1887—1892 birigierte A. bie Symphonie- 
Ge ber kaiſerl. ruſſiſchen 9Rufifgefell- 

aft. 

Aulin, Tor, berporragenber [dme- 
bijder Geiger, geboten amt 10. Gept. 1866 
in Stodholm, iit ein Schüler Emile Gou- 
ret3 unb ald Komponift Philipp Schar: 
mwenfa3 in Berlin. Seit 1889 ift er Kon: 
zertmeifter ber fgl. Hofoper in Stodholm, 
1887 gründete et das „Streichquartett 
Aulin”, das alljährli nidt nur in Stan: 
binapien, fondern audj in Rußland und 
Deutichland erfolgreiche Konzertreifen unter: 
nimmt. A. erfreut fid) aud) al8 Virtuofe 
eine3 bedeutenden Rufes. 


Ungarn, bejudte das Konjervatorium in 
Wien und war Schüler von Böhm. Kurze 
Seit wirkte er ald Dirigent an einer tlei- 
nen Bühne und ging bann nah Paris. 
Hier lebte er Jahre hindurch in unter: 
geordneten Stellungen; erft nad) feiner 
Rückkehr nad Wien gelang ed ibm, fünit- 
lerifch bedeutfam bervorzutreten. B. wurde 
Bratihift im Hellmeöberger-Duartett, unb 
gehörte btefer Vereinigung zwölf Jahre lang 
an, trennte fid) dann aber von jeinen Ge: 
noffen unb trat in das neugebildete Rofe= 
Duartett ein. 3. wird in Wien al3 Geiger 
febr gefhägt; er ift Mitglied des Philhar- 
monijden unb be8 Hofopernorchefterd unb 
Lehrer am Konjervatorium. 

* Badhauns, Wilhelm, hochbegabter 
Klaviervirtuofe,geb.26.Märy 1884 in Zeipaig. 
ein Schüler Aloys Nedendorf3 unb Jadas— 
ſohns, ftudierte fpäter bei Eugen d’Albert 
in Frankfurt a. M. Eine kraftvolle, glän- 
zende Technik unb eminente mufifalifche Be: 
gabungzeichnenihnaus. Wohin er auf feinen 
fongertreijen fam, in Deut(dj[anb nicht meni: 
ger alà in England unb Frankreich, blieb ibm 
ein ungewöhnlicher Erfolg treu, jo daß er 
[don jegt zu den bedeutenden Pianiften ber 
Gegenwart gezählt wird. 1905 gewann er 
in Paris ben Rubinfteinpreis. B., der be- 
reit3 für größere Tourneen burd) Rußland, 
Spanien, Stalien, bie Riviera und Amerika 
verpflichtet ift, lebt in London. In ben 


BVergleihe auch „Künftler-Lerifon‘ 
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Granville Bantod. 





Sommern 1907 unb 1908 leitete er bie 
Meifterfurfe am Konjervatorium in E on: 
beróbaufen. 

* Bandrowsfi, Alerander, Nitter 
von, Tenortit, geb. 22. April 1860 in Luba⸗ 
czow in Galizien, ftubierte bei Sangiovanni 
in Mailand und Luigi Salvi in Wien. v. 
B. gaftierte ald Opern= unb Konzertiänger 
in Wien, Berlin, Münden, Dresven, Lon— 
bon, Warſchau ꝛc., und lebt in Fran: 
furt a. M. 

*Santod, Granville, Komponift, 
geb. 7 Aug. 1868 in London, Schüler ber 
Royal Academy of Mufic, madte 1895— 96 
eine Reife um die ZBelt. Wurde 1900 
Direktor ber Mufitihule in Birmingham, 
wurde 1909 zum Master of Art ernannt 
und lebt in Birmingham al8 Brofefjor ber 
Mufitfatultät der dortigen Univerfität. 

Barcemicg, Stanislaus, hervor: 
ragenber Biolinvirtuofe, geboren 16. April 
1858 in 2Barfdjau, war Schüler be8 Mos— 
fauer Konfervatorium3 unter Hrimaly und 
€aub. Während ber 90er Jahre fonzer- 
tierte er mit großem Erfolg in Deutſch⸗ 
land unb Dejterreid). $9. lebt jegt in fei- 
ner Heimat unb Bat fid) aud) ber Lehrtätig- 
feit zugewenbet. 

*Barth, Heinrich, geb. am 12. Dutt 
1847 in Billau bei Königsberg in Oftpreußen 
erhielt jeine erfte Ausbildung in Pot3- 
bant von 2. Steinmann, feinem Adoptiv- 
vater. In Berlin ftudierte er unter Leitung 
Bülows und Bronfart® und war fure 
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Heinrich Barth. 


Seit aud Schüler von Zaufig. 1868 trat 
er in das gebrerfollegium des Sternfchen 
Konfervatoriumd; 1871 wurde er an bie 
fol. $odjidule für Muſik berufen. Schon 
al8 Knabe hatte B. durch feine BVirtuofität 
Auffehen erregt Auch in der Phyfiognomie 
beg gereiften fün[tler8 ift bie technijce 
Meifterihaft, mit ber er die Schwierig: 
feiten be8 alten wie be8 neueren Klavier: 
ftile8 beberriht, ein hervorftechenvder Zug 
geblieben. Dazu gejellte fid aber eine Ber: 
tiefung des ntufifalijden Empfindens, bie 
weniger in ber Leidenjchaftlichfeit als in 
ber Objeltivität unb ber Vornehmheit fei- 
ner Wiedergabe fid) fund gibt, unb bie #. 
ganz bejonber8 zu einem berufenen Synter- 
preten ber flajfijen &anunermufif ftem- 
pelt. ALS folder bat er fid) in eigenen 
Seranftaltungen (mit 9Birtb unb Haus- 
mann) mie aud) als Bartner Joachims und 
feiner Genofjen einen begründeten Ruf er: 
worben. B. ift al Solift namentlich aud 
in England mit großen Erfolge aufge 
treten. Nächſt ber Wirkung feines Vorbildes 
verdankt B. bie Refultate feiner Sebrtütig- 
feit feiner Zünftleriihen und menfchlichen 
Gemwifjenhaftigkeit. B. ift kgl. Broiefjor und 
Hofpianift des verftorbenen KaiſersFriedrich. 

Bart, 3tidarb, Profefior, Biolinift 
und Dirigent, geboren in Großmwan;z: 
leben bei Magdeburg, war Schüler feines 
Vaters unb des FKonzertmeifters Bed in 
Magdeburg. Er wurde ein ausgezeichneter 
Geiger, obgleich er infoíge eines Unfalles 
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gezwungen war, mit ber rechten anb zu 
greifen und mit ber linfen ben Bogen zu 
führen. Nach 2jährigem Studium bei Joa— 
Kim wurde er Konzertmeifter in Münfter, 
von 100 er erfolgreidje Kunftreijen unter: 
nahm. 3. mar darauf 7 Sabre tätig al8 
akademiſcher Jtufifbireftor und Leiter eines 
Orcefters unb eines Chorvereins in War: 
burg unb folgte 1894 einem Rufe nad) 
Hamburg, mo er fid al3 Dirigent ber 
pbilbarmonijden Konzerte, ber Singaka— 
bemie und des Lehrergefangvereind eine 
hochgeachtete Stellung gegründet bat. Bon 
ber Leitung der Philharmoniſchen Kon 
zerte trat er jebod) 1904 zurüd. Sn 
ben fammermufitabenben ber pbilbarmos 
nifchen Geielljdjaft fpielt B. bie erfte Beige. 
Er ift ein hervorragender Brahmsinterpret 
unb ein eminentes Gedächtnis befähigt ihn, 
alle Werte ohne Partitur zu birigieten. 
Bon eigenen Arbeiten find ein Streichquar- 
tett und Lieder zu nennen. 

* Bajelt, rig, Komponift und Diri- 
gent, geboren 26. Mai 1868 in Dels in 
€djlefien, Schüler von Emil Köhler und 
2. Bußler, lebt feit 1894 als Dirigent ver- 
fdiebener Gejar gvereine unb der Orcheſter⸗ 
fongerte des Philharmoniſchen Vereins in 
Frankfurt a. 9t. B. fdjrieb eine Reihe Spiel- 
opern, Dperetten und 2 Ballett3, wurde 
aber in weiteren Kreifen hauptſächlich durch 
feine Männerchöre, Lieder unb Bumorifti- 
fden Ezenen befannt. 


* Baumann, Emma, Sopraniftin, 


herz. ſächſiſche tammerfüngerin, geb. 7. April 
1855 in Erfurt, empfing ihre fünftlerifche 
Ausbildung bei Frau Direktor Seidelmann 
in Breslau. Ihre Tütigkeit ald foloratur- 
jängerin begann fie am Stadttheater in 
Dortmund. Nah einjähriger Tätigkeit 
wurde fie von dort aus an das Stadttheater 
in 2eipaig engagiert, dem fie nur nod) ala 
Ehrenmitglied angehört. Seit Dftern 1907 
Lehrerin am dortigen Hal, Konfervatoriunt 
ber Muſik. 

* Baujgnerm, Waldemar v., Kom— 
ponift, geb. 29. November 1866 in Berlin, 
ftubierte, nad)bem er ben erften Muſikunter— 
richt in Kronftadt, Peft unb Wien erhalten 
fatte, in feiner SSaterftabt bei W. Bargiel und 
Ka Kiel an ber fol. Hochſchule unb Meifter- 
chule ber 9(fabemie. Er mar darauf als 
Ehordirigent in Mannheim und Heidelberg 
tätig. Seit 1894 lebte er in Dresden al8 Diri- 
gent ber Singafademie und der Drespener 
Liedertafel. o. B's Name wurde zuerft be- 
fannt, al8 Bülow feinen „Gejang ber 
€appbo" (für Altjolo unb Orcheſter) in 
einem Philharmoniſchen Konzerte aufführte. 
Eine Symphonie, mehrere Duvertüren, eine 
„Bigeunerfuite” für Streihordefter, Chor: 
fompofitionen, ftammermufifivetfe und Lie- 
der drangen nur gelegentlich in bie Deffent- 
lichkeit. Dagegen erregte die Erftlingeoper 
n. 33'6, dad Mufitdrama „Dichter und Welt” 
(Didtung von Julius Petri), anläßlich 
ihrer Premiere am Hoftheater in Weimar 
im Suni 1897 beredjtigte8 Auffehen. Seit 
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Herbft 1903 war v. B. Lehrer für fom 
pofition und Partiturfpiel am Konfervato- 
rium in Köln unb mwuroe 1908 Direltor 
ber Großherzogl. Mufitichule in Weimar. 

* Bayer, Sofef, Komponift und 
Dirigent, geb. 1852 in Wien, war Schüler 
des dortigen Konfervatoriums, bad er in 
allen Fächern abfolvierte. Er [drieb die 
Dperetten „Chevalier von Can Marco”, 
„Menelaus” unb „Fräulein Here”; fein 
eigenfte8 Gebiet ift jebod) bie Tanzmufil. 
Eine ganze Anzahl von Balletten, von denen 
„Wiener Walzer” und „Buppenfee” bie metíte 
Verbreitung gefunden, befunden Sinn für 
Melodik, Wohlllang und prägnante Rhyth- 
mif, fteben allerdings binfidjtlid) der Er: 
finbung durchaus auf bem Boden des mut: 
talifhen Wienertums. B. ijt ftapellmeifter 
an ber f. f. Hofoper in Wien und Metier 
f se nnter „ariftofratifcher” Borftellungen, 
wie fie in Schönbrunn und anderwärtd Au: 
weilen ftattfinden. 

*Beder, Hugo, Cellovirtuofe, geboren 
13. Februar 1864 in Straßburg t. €., war 
Schüler von Hünbdinger, Grügmader, be 
Crmert u. a.; in ber Theorie unterrichtete 
ihn fein Vater, ber berühmte Mannheimer 
Violinvirtuofe Sean Beder. In 9mmann- 
beim war aud) ber junge Beder al8 Hof: 
mufifer ein Jahr lang tätig, trat dann 
in ba8 Duartett feines VBaterd (dad „Flo— 
rentiner Quartett“) al3 Gellift ein und 
ging mit: diefem einige Jahre auf Reifen. 
1883 —86 war 3B. Solift des Opernorcheſters 





in yranffurt aM. In nahezu ganz Europa 
ift 9. mit außerordentlidem Erfolge out: 
getreten. Er erhielt ben Titel fónigl. preuf. 
Profefjor unb ift großh.bad.Kammervirtuos. 
Lebt in Berlin. 

Beder, Reinhold, Profefior, geb. 
11. Aug. 1842 in Adorf in Sachſen, lebte 
längere Seit alà Biolinvirtuofe in Südfrant: 
reid). Als ibn ein 2eiben zwang, das Violin: 
[piel aufzugeben, febrte er nad) Deutſchland 
zurüd und widmete fid gang der ftompo- 
fition. 3B. lebt in Dresden, befannt als 
Komponift gefälliger Lieder und Männer: 
höre. Bon größeren Werfen gelangten 
feine Oper „Frauenlob” und „Radbold“ 
zurAufführung. Sein „Choral von 2eutben" 
gewann 1899 den faijerprei8 auf bem 
Männergejangwettftreit in Raffel. 

"Beer, Wallbrun, Anton, gl. Pro: 
fefjor, Komponift, PBianift und Lehrer an 
ber Hal, Alademie ber Zonfunjt in Mün: 
den. Geboren am 29. Juni 1864 in Kohl: 
berg bei Beiden in ber Oberpfalz, ftubierte 
in Münden an ber Akademie und lebte 
dann vielfad) auf Reifen, in Berlin, Ham- 
burg, Lübed, Wien, Dresden, Leipzig, in 
ber Schweiz und in Stalien, von wo er 
1906 nad) Münden ging. Bon feinen Wer: 
fen find zu nennen: zwei Opern („Die 
Sühne“ und „Don Duirotte”), eine Sym- 
pbonie in E dur, eine „Symphoniſche 
Phantafie”, eine „Deutide Suite”, das 
Chorwerk „Mabomet” für Chor, Soli, 
Drdefter unb Orgel; ferner Lieder, Kla- 
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vier: unb Orgelftüde und zahlreiche Kammer: | 


mufil. 

*Beeth, Lola, Bühnenfängerin (So- 
pran), geboren 1864 zu frafau in Ga- 
ligien, ift Schülerin ber Duftmann in 
Wien unb ber Viardot-Garcia in Paris. 
Bon Berlin aus, mo fie al8 jugenb(idjs 
bramatijde Sängerin zu Bedeutung und 
Anfehen gelangte, ging fie an die Wiener 


Hofoper. 9. 88. ift gaftierenb auch in Paris, | 


€onbon, Amerifa, Rußland, Rumänien, 
Ungarn 2c. mit großem Erfolge aufgetreten 
unb lebt in Berlin. 

*Behm, Eduard, fomponift und Pia⸗ 
nift, geb. 8. April 1862 in Stettin, ftubierte 
in Leipzig Philofophie und Muſik bei Pro- 
fefjor Dstar Paul, Weidenbah unb Rei— 
nede, jpäter in Berlin bei Härtel, Oskar 
Raif unb kurze Zeit bei Kiel. B. wurde zu= 
erjt al8 Klavierjpieler befannt und machte 
größere Reifen, u. a. mit Dengremont. 


.1890 ging er auf Bülows Empfehlung zu 


Brahms nad) Wien, mo er (mie aud) in 
Sd ben faft tügliden Verkehr mit bem 
Meifter genießen durfte. 38. mar bann 
zwei Sabre in Stettin als Dirigent, Kla- 
vierlehrer und Kritiker, amei weitere Jahre 
in Erfurt tätig und ließ fid darauf in Berlin 
nieder. Hier lebt er hauptiächlich der Kom: 
pofition und wirft häufig in Konzerten als 
vortrefflicher Begleiter am Flügel mit. Bon 
feinen ftompofitionen erhielt eine Symphonie 
in D moll ben Mendelsſohn⸗, ein Klavier— 
konzert ben Böſendorffer-Preis. Seine Oper 





s» &djelm von Bergen” wurde 1899 mit Gr- 
folg in Dresden und Schwerin aufgeführt. 
B. veröffentlichte ferner eine Duvertüre, 
ein Biolinfonzert, eine Violinjonate, ein 
interejjante8 Klaviertrio, Klavierftücde und 
fein empfunbene Lieder, 

*Beier, Franz, Dr, Dirigent unb 
Mufitichriftfteller, geboren am 18. April 
1857 in Berlin al8 Sohn des Stab3horniften 
unb Leiter der Bataillonsmufil des Kaifer 
Franz Regiments, verdankt feine mufifa- 
Lige Ausbildung bem fulladiden unb bem 
Cterníden Konjervatorium. Schon als 
11jähriger Knabe half er burd) Tanzipielen 
am Klavier feinen Eltern in ber Sorge für 
bie zahlreihe Familie. Nach abjolviertem 
Abiturienteneramen bezog er zum Studium 
der Kunftgefhihte und Philofophie bie 
Berliner Univerfität und wirkte zugleich al8 
Lehrer der Mittelllafien am Sternchen 
Ronfervatorium. Das Rejultat jeiner mufif- 
biftoriichen Studien, bie er unter Ph. Spittas 
Leitung trieb, war feine befannt gewordene 
Doftor-Difjertation, mit ber er 1883 in 
Roftod promovierte: „Job. Jac. Froberger 
unb jeine Suite”. 1884 wurde er Muſik— 
und Gborbireftor am Stadttheater zu Aachen, 
im folgenden Sabre am fónigl. Theater zu 
Kafjel, wo er nad) bem Tode Wilh. Treibers, 
1899, zum erjten fónigl. Kapellmeifter be: 
fördert wurde. Seine Neubearbeitung ber 
Cpobriden Over „Die Kreuzfahrer” fam 
ald Galavorjtellung anläßli des erften 
Männergejang-Wettftreit3 zu Kaſſel 1899 
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zur Aufführung. Aus ber fchriftftellerifchen 
Tätigkeit B.3 find aufer der erwähnten 
Differtation bie Brofhüre Uber „Fauſt's 
Verdammnis“ von Berlioz, forie zaylreiche 
perbienftoolle Einführungen in die Werte 
be8 fafjfeler jpernrepertoire8 zu nennen. 
$8. leitet in Raffel aud) bie 9Ibonnementà; 
fongerte. 1908 wurde er zum fönigl. Pro- 
fefjor ernannt 

*Bellwidt, Emma, Konzertiängerin, 
geb. 20. Juni 1573 in Lindau i. Bodenjee, 
ftudierte bei Eduard Bellwidt, bem be- 
fannten Gejangspävagogen, ber ípüter ihr 
Gatte wurde. Xebt in Frankfurt: a. M. 

* Bender, Paul, fónigl. bayr. Kammer: 
fänger, geb. 28. Zuli 1875 in Driedorf: 
Weſterwald (Heffen-Naffau). Der treffliche 
Sjaifift ber Mündener Hofoper hat feine 
Kefangsftudien bei Luife Reß und Baptift 
Hoffmann in Berlin gemadt. Als Gajt in 
Konzert und Dper ift er in allen größeren 
Etädten Deutichlands, in Wien, Amiter: 
bam, Brüfjel und London aufgetreten unb 
bat fid) befonders burd) feine Mitwirkung 
bei den Feftjpielen in Bayreuth audgezeich- 


net. B. ber in Münden lebt, ijt vielfach 
beforiert. 
* Bengel, Elfe, Konzertjängerin 


(Altiftin), geb. 4. Auguft 1876 in Heilbronn, 
erhielt ihre Ausbildung auf bem Hochſchen 
Konfervatorium in Frankfurt a. M. und 
ftubierte fpüter bei Richard foennede in 
Berlin. Erfolgreiche ftongettreijen führten 
Heu, a. burd) Rußland. E. B. lebt in Berlin. 
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*Bennat, rans, Gellift, geboren am 
17. Aug. 1844 in Bregenz, erhielt [eiue 
Ausbildung auf bem Konfervatorium für 
Mufit in Münden bei Hypolit Müller und 
bei Franz; Servais in Brüffel. B. ijt feit 
1864 Mitglied be8 Münmener Hoforcheiters, 
erhielt ben Titel Kammermufifer und mirtt 
feit 1888 ole VBioloncellift im „Walter-Quar-: 
tett“ mit, Er ijt ein vortrefflicher Mufiter 
und zeichnet fid durh Größe und Schön: 
beit be8 Tones aus. 

*Berber, Felix, Biolinvirtuofe, ge: 
boten am 11. März 1871 in Jena, empfing 
feine mufifalifhe Ausbildung bei Profeſſor 
A. Brodsky in Leipzig. Er wirkte in Eng: 
[anb als angefebener Eolift, madte Kon: 
zertreifen durch Deutichland, Holland und 
Rußland, unb war 5 Jahre Konzertmeifter 
und Führer eines Streihquartett3 in Diagde- 
burg. 1898 murbe er eriter Ronzertmeijter 
am Theater: und Gewandhausorcefter in 
WC 1908 fiebelte er noch Genf über. 

*Bergwein, Marie, Pianiftin, geb. 
9. juni 1879 ole Zodter eines jyabrit- 
befigers in Leitmerig in Böhmen, erbielt 
ihren erften Mufitunterricht in ihrer Bater- 
ftadt und ftubierte furze Zeit bei Thereja 
Gareno. Ihre erften Erfolge hatte fie als 
ausgezeichnete Begleiterin und Sammer: 
mufitipielerin, bat fid) aber aud) in eigenen 
Konzerten (beren eined Eugen b’Albert 
birigierte) wie in ben mit Fleſch unb Petfch- 
nitoff gegebenen al3 Soliftin in Berlin mie 
auswärts einen geadjteten Namen gemadt. 
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Man ſchätzt an ihr neben einem foliben 


techniſchen Können ihre ungewöhnliche mufi= 
faliihe Begabung und Sntelligenz, bie fie 
aud) in ihrer Lehrtätigkeit, a(8 Klavier: und 
Gejangspädagogin, bewährt. Lebt in Berlin. 

*Beuer, Elije, Sopraniftin, geboren 
in Karl3bad in B., wurde in Wien zur 
Bühnenjängerin ausgebildet. Nachdem fie 
1 Syabr in Chemnig und 1 Jahr in Mainz 
tätig mar, gehörte fie jeit 1892 bem 
Stadttheater in Leipzig an. Dort ent: 
widelte fie jid zu einer erften künſtle— 
rifden Kraft und murbe 1899 an das 
Hamburger Stadttheater engagiert. Trat 
1908 von ber Bühne zuriüd. 

Bittner, Julius, Komponift, geboren 
am 9. April 1874 in Wien, madte bort 
unter Nofef Labor jeine Studien. Sein 
Name ift weiteren freijen erft 1910 burd) 
die Aufführung feiner Oper „Der Muſikant“ 
befannt geworden. Weitere 9Berfe: „Der 
rote Grät“ (1907), „Der Bergfee“ (1911). 
B. lebt in Bien. 

* Blech, Leo, Komponift, bervor- 
ragender Dirigent, geb. 21. April 1871 in 
Aachen, mibmete fid zuerft 4 Jahre lang 
dem Kaufmannsftande, wurde dann Schü— 
[er von Humperdind unb mar 1892—98 in 
Aachen als Dpernfapellmeifter tätig. Seit 
1899 ift B. al8 erfter fapellmeifter am 
beutichen Landestheater in Prag. Als Kom= 
pontjt bat er zuerft mit bem Cinafter „Das 
war id^ (Dresden 1902), Auffeben erregt. 
1905 folgte eine größere Oper „Alpentönig 


| 


unb Menſchenfeind“ (Tert nad) Raimund 
von R. Batta), und 1908 ein fomifcher Gin- 
alter. „Berfiegelt” (Gert nah Rauparts 
von 9i. Batka und Pordes: Milo, Urauf: 
führung Hamburg). Auch ſymphoniſche Or: 
djejfterbid)tungen unb feinempfundene Lieder 
zeugen von feiner ftarfen Begabung. B. 
bat bejonder3 in feinen mujitalijden Zuft- 
jpielen einen Ton angejchlagen, ber ibm 
unter ben fomponiften mobernjter Rich— 
tung einen eigenen Pla anmeijt. Nach— 
bem er in gleicher Eigenfhaft mit Aus— 
jeihnung am beutíden Landestheater in 
Prag tätig gemefen, wurde B. im Herbit 
1906 an die Berliner Hofoper berufen. 
Vertretungsmweife bat er bier aud) Sym— 
phoniefonzerte ber fal. Hoffapelle dirigiert. 

*Boche, Ernit, Komponift, geb. 27. Dez. 
1880 in München, ift Schüler von Rudolf 
Louis und Ludwig Thuille 9([8 einer ber 
Sün,ften der jogenannten Münchener Kom— 
poniftenidule erregte er [don Aufjehen 
butd) eine ungemwöhnlide Frühreife des 
formalen Geftaltungsvermögens, wie ber 
Herrſchaft über die modernen ordejtralen 
Sarítellung&mittel. B. fteht im Banne 
ber nadjftraupifden Programmufiler, bet 
aber mit feinem vierteiligen, groß ange- 
legten Wert „Die Odyſſee“, von der bisher 
drei Teile veröffentlicht find, einen bemer— 
lenàümerten Beitrag zur zeitgenöſſiſchen 
Orcheſtermuſik gefduaffen. Nächſt diejen 
fymphonifhen Dichtungen find namentlich 
intereffante Lieder mit Klavierbegleitung 
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befannt geworden („Stille ber Nacht” unb | Jahre in Leipzig als ftellpertretenber Or— 


„Landung“ mit Srdejter). 8. lebt in 
Murnau (Oberbayern). 
* Borg, Arrigo, 


Dichter, geb. 24. Februar 1842 zu Padua, 
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ganift an ber Z/bomaéfirdje und als Diri: 


gent be8 Niedelvereins, jeit 1896 als 


fomponift und | fongertíünger unb Gejanglehrer am Nico: 


laigygmnafium. Er gründete aud) 1898 ein 


abjolvierte feine mufitalifhen Studien am | Seminar für Gefanglehrer und veranitaltet 


Mailänder Ronjervatorium. 1862—69 war 
er auf Reifen in Paris und in Deutjchland, 
wo et fid mit den reformatorijden Be— 
ftrebungen 9t. Wagner3 befannt madjte. 
ALS Komponift trat 3B. mit zwei Kantaten 
an die Deffentlichkeit, bann 1868 mit bet 
Dper „Mefijtofele”, bie, anfangs in Mai- 
land abgelehnt, bei fpüteren Reprijfen ihm 
den Ruf eines geiftvollen Tonjeger3 be- 
gründet bat. Weitere mufifpramatijche 
Arbeiten blieben bisher Manuftript; ba- 
gegen ift B. al8 Dichter Iyrifher, brama- 
tifher unb novelliftifdjer Werfe weit frucdht- 
barer unb allgemeiner gejhägt. Er mar 
der intime Freund Verdis, bem et ble ouä- 
gezeichneten Terte zu „Othello“ und „Fal- 
staff” idjrieb. B. lebt, vom König von Italien 
zum Gavaliere ernannt, in Mailand. 
*Borchers, Gu ftav, Drganift, Dirigent, 
Komponift unb Gejanglehrer, geboren am 
18. Aug. 1865 in Woltwiejche, im Herzogtum 
Braunfchweig, befudjte das Konfervatortum 
in Leipzig. Seine Lehrer in ber fompo- 
fition waren die Profefjoren Paul und 
Jadasſohn, im Orgeljpiel unterrichtete ihn 
Profefjor Papperig, Gefangöftudien trieb 
er Bauptjádlid autodidattifh, teilmeife 
bei Rebling und Törsleff. Er wirkte drei 


feit 1902 $yerienfurje für Gejanglehrer unb 
Chordirigenten. B. machte fid) febr um bie 
Lehre ber Geſangstechnik verdient, ver: 
faßte mehrere kritijche unb mufifalijche Auf: 
fäge unb fomponierte zahlreihe Schul- und 
Wreimaurerlieber ufm. 1900—1902 war 
B. Dirigent ber Singafademie in Alten: 
burg und lebt feitbem al8 Kantor an St. 
Betri in Leipzig. B. ift Vorfigender des 
„Tonwortbundes“ unb leitet die Ferien: 
furfe für €djulgejang an ber Univerfität 
in Sena. 

Borwid, Leonard, vortrefflicher 
englijder Pianift, ift in London am 26. 
Februar 1868 geboren und genof feine 
lavieriftifhe Ausbildung bei Klara Schu: 
mann in Frankfurt a. M. B., der in 
England bereit3 zu den beiten Pianiften 
zählt, ift neuerbing8 aud) in Deutſchland 
mit Erfolg aufgetreten. Sein Spiel zeichnet 
fid burdj Sauberkeit, flare Phrafierung 
unb mujilaliihe Auffafjung aus. 8. iit 
ein guter Interpret der Brahmsſchen Kla— 
viermufil. Er lebt in London. 

Bos, Goenraab V., Pianift, geb. 
am 7. Dezember 1875 in Leiden (Hol- 
land), erhielt auf der dortigen Muſikſchule 
ben erften Unterricht. Gleihmäßig begabt 


Vergleiche aud) „KRünftler-Leriton". 





SES 


— 


SS. e SE ZS WË zu. 


ep e E a 


„BEER EE — EE Wwulw 


= 


Pie Tonkünfler der Gegenwart. 637 


&rana Bennat. 


* 





Felix Berber. 


— 


für das Violinſpiel wie für das Klavier— 
ſpiel, entichied er fid) für das legtere, als 
er, 15 Jahre alt, in das Konfervatorium 
nad) 9Umfterbam fam. Hier leitete ber 
ausgezeichnete Röntgen feine Studien unb 
unter ihn bildete fid) B. zu einem vor- 
treffliden Mufiter aus. B. ging nad 
Berlin und wurde bier bejonber8 al8 ge- 
Thmadvoller und feinfinniger Begleiter 
(in ben Konzerten von Gura, zur Mühlen 
und vielen anderen) befannt, trat aber 
aud) mit Erfolg als Solift auf. Im Ber: 
ein mit feinen 2anbéleuten S. 9t. van 
deen (Violine) und S. van Lier (Cello) 
gründete er ba8 „Holländiihe Trio”. In 
ben regelmäßigen Soireen ber brei Sint: 
ler fommen bauptfüdjlid) neuere Werte ber 
fammermufifliteratur zum erftenmal zu 
Gehör. 3B. lebt in Berlin. 

Bofetti, Hermine (verefel. v. Flid), 
fal. bagr. fammerfüngerin, geb. 28. €ep- 
tember 1875 in Wien, ftubierte dort Ge: 
fang bei Frau Jäger-Wlezek. Ihren Ruf 
als Bübnenfängerin erwarb fie fid in 
Münden, beffen Hofoper fie als eines ber 
renommierteften Mitglieder angehört. 

*Boſſi, Enrico, Komponift, geboren 
am 25. April 1861 zu Salo am Garbafee, 
als Sohn eines Draanijten. Mit 10 Jahren 
fam er in bie flapierfíaffe be8 Liceo 
musieale von Bologna unb legte fpäter 
auf dem Konjervatorium in Mailand ben 
Grund zu feiner umfajfenben mufitali[den 
Bildung, bie ibn Beute auf allen technifchen 


Gebieten als unbebingten Meifter erjcheinen 
läßt. Bis 1881 ftudierte er nod) unter 
Dominicetti und Pondielli Kompofition, 
während er fdjon 1873 als flapierjpieler 
in 2onbon aufgetreten war. 8 Jahre war 
er dann Drganiit am Dom zu Como und 
fdrieb Mefjen, Motetten und andere Kirchen= 
mufif. Daneben widmete er fid) ber Oper. 
Dem 1881 ſchon auf dem Konjervatorium 
aufgeführten Einafter „Paquita” folgten 
in Como bie Dpern „UAngelo bella 9totte" 
und „SI Beggente”, legtere 1890 in Mai- 
land aufgeführt. Im jelben Jahre fiebelte 
$33. al8 Lehrer an ba8 fonferpatorium in 
Neapel über. Hier ſchrieb er mit Tebalpdini 
fein „Metodo di Studio per l'Organo mo- 
derno“, das grundlegende Werk für ben 
Drgeluntetridjt in Italien, und zahlreiche 
Kompofitionen für Orgel, Klavier und 
andere Snftrumente, Ehorwerfe und eine 
Mefje im Paläftrinaftil, bie im Pantheon 
zu Rom aufgeführt wurde. 1895—1902 
war B. Direktor des Liceo Benedetto Mars 
cello und Leiter ber Società dei Concerti 
in :enebig. Hier entftanb das Wert, das 
ihn mit einem Schlage in Deutichland be- 
rübmt madte, „Canticum canticorum". 
Seit 1902 ift er Direftor des Liceo musi- 
cale und ber Società del Quartetto in 
Bologna. Sein jüngfte8 großes 9Berf „Das 
verlorene Paradies” erlebte jeine Urauf— 
führung 1903 durd ben Dratorienverein in 
Augsburg unter Prof. Weber. B. arbeitet 
gegenwärtig an einer Oper für bie Stala. 
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*Bötel, Heinrich, beliebter Bühnen- 


tenor, wurde am 6. März 1858 in Ham— 
burg geboren, mo fein Bater Fuhrwerf- 
befiger war. Dieſer Umftand erzeugte bie 
Fabel, 3B. fei, wie einft Wachtel, vom Kutjch- 
bod auf bie Bühne gefommen, Seine Aus 
bildung verbanft er ber Snitiative des fin- 
digen Direktors Bollini, ber auf feine ftimm= 
[ide Begabung aufmerfjam geworden war, 
ihm Unterricht erteilen ließ und für fein 
weiteres Fortlommen jorgte. B. trat auerjt 
in Hamburg ole Manrico auf und madte 
nicht geringes Aufiehen ; bald wurde er 
aus einer 2ofalgrófe zu einem Sänger von 
Weltruf. B., ber nur eine beſchränkte An— 
zahl von Rollen beberrjdjte, erzielte feine 
Erfolge hauptfähli burd) bie ungewöhn— 
lich glänzende und ausdauernde Höhe, die 
ibm geftattet, jeine berühmten hohen C'8 
per[dmenberijd zu Gehör zu bringen. Er 
ift dem Hamburger Stadttheater lange treu 
geblieben, unternimmt aber jegt nur nod) 
Gaftiptelrei[en. 

Brandt, Marianne (eigentlich 
Marie Biichof), eine ber allerbebeutenbjten 
bramatifden Sängerinnen, wurde am 12. 
Sept. 1842 in Bien geboren. Sie bejuchte hier 
das Konfervatorium und war Schülerin 
der Frau Marſchner. Nachdem fie an ben 
Bühnen von Olmüs, Klagenfurt und Graz 
gelungen Hatte, fam fie 1868 nad) Berlin 
unb gehörte ber Hofoper bis 1886 olë erfte 
Altiftin an. Es mar bie Seit, in ber be: 
beutenbe Namen bem Berliner Enjemble 
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einen befonberen Glanz verliehen, unb M. 
B. bat 1efentlid) dazu beigetragen, dieſe 
Periode au einer Blütezeit für das Snftitut 
zu geftalten. Sie war eine Darftellerin 
größten Stiles, genial und ſchöpferiſch in 
ihrer Auffafjung, eine Sängerin von bin- 
teipenbem Temperament, deren phänomenale 
Stimmittel ihr aud die Durchführung 
von Copranpartien geftatteten An ihren 

ibelio, an ihre Gejtalten in ben Opern 

[ud3, Chpontinió, Verdis, Meyerbeers, 
Webers unb 9Bagnet8 fniipjen fid) unver- 
geBlide Erinnerungen. M. B., bie in 
Beriin bie Brangäne (1876) freiert hatte, 
fang 1882 in Bayreuth bie Kundry. Sie 
war jpäter bann noch einige Beit an ber 
Oper in New Zort tätig, bevor fie jid 
von ber Deffentlichleit zurüdzog.e M. DB. 
lebt in Wien. 

Braunfels, Walter, Komponijt, geb. 
19. Dezember 1882 in Frankfurt a.M., 
ftudierte nod NAbjolvierung des dortigen 
Gymnafiums die Rechte in München, ging 
1902 mad) Wien zu Leihatigfy und lebt 
feit 1903 in Münden, wo er, ein Schüler 
Thuilles, bald bebeutjam unter ber jung: 
mündnerifden Toniegerjchule bervortrat. 
Sein bedeutendes Talent, aber auch feine 
ſtark feveifioniftiide Haltung befundeten 
Klavierftüde, ein Quartett, ba8 Chorwerk 
„Offenbarung Johannis“ (Züri 1912) 
und bie 1909 in farlérube aufgeführte 
Dper „Prinzeffin Brambilla”. 

*Brecher, Gujtav, Dirigent und Kom: 


„Künftler=-Perifon". 
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ponijt, geboren 5. Februar 1879 in Gidj- 
wald bei Teplig (Böhmen), abjolvierte das 
Nicolaigymnafium in Leipzig, wo Guftav 
Schlemüller, Jadasſohn und Rid. Hof: 
mann feine mufifalijden Lehrer waren. 
1896 erlebte feine ſymphoniſche Dichtung 
„Rosmersholm“ ihre Erftaufführung burd) 
Richard Strauß im Leipziger Lifztverein, 
in dem audj da3 Sabr darauf fein Debüt 
als Dirigent ftattfand. 1898 wurde er 
Korrepetitor am Xeipziger Stadttheater 
unb befleibete 1901 biejelbe Stellung an 
ber Wiener Hofoper, wo er zugleih al8 
Kapellmeifter tätig war. 1902 ging Br. 
als erfter fapellmeifter an das Ctabt- 
theater in Olmüg und 1903 auf Richard 
Etrauß’ Empfehlung in gleider Eigenjchaft 
nah Hamburg. Dort gejtaltete jid) feine 
Tätigkeit jofort zu einer jelbftändigen, und 
fein Ruf als fünftlerifch feinfinniger und 
perjónlid) empfinbenber Dirigent verbreitete 
fid fdónell. Seine Aufführungen, im be: 
jonberen bie von ihm geleiteten Premieren 
neuer Werke madten von jid) reden, und 
1910 wurde er an bie Sommeroper nad) 
Berlin berufen. Seit 1912 Bbefleibet er 
nad 2obfe8 Abgang das Amt be8 oberjten 
mufilalifhen Leiters der Kölner Oper. Br. 
hat verjdiebene mufifjchriftftellerifche Ar: 
beiten (unter anderen über R. Strauß) 
veröffentlicht, eine Studie über Opernterte, 
ferner Lieder und Orchejterwerfe, unter 
denen bie jymphonifhe Phantafie „Aug 


-unferer Zeit“ an erfter Stelle zu nennen ift. 


* Breitner, Ludovie, frangöfiider 
Pianift und Komponift, geb. am 22. März 
1855 in Triejt, widmete fid auf bem £on- 
jervatorium in Mailand bem Muſikſtudium. 
Seine fpezielle Ausbildung zum Bianiften 
verdantt er Rubinftein unb Liſzt. B. wurde 
in Paris ber Begründer der Konzerte „la 
Gallice* und ber Philharmonifchen Ges 
ſellſchaft. In den metten Konzertiälen 
Europas ift er al3 Colift erfolgreid) auf 
getreten. 38. ijt chevalier de la Légion 
d'Honneur, otficier de l’Instruction 
Publique, chevalier de l'ordre Royal 
d'Espagne Charles III etc., aud) in 
Deutſchland befannt. Die Konzerte, in 
denen B. in Berlin und anderen Städten 
als Solift aufgetreten ijt, beftätigten voll 
auf ben Ruf, ber ibm voranging. Das 
Spiel B.3 ift in jeder Beziehung hochinter- 
efíant und ftelt aud) die Wirkungen ber 
glänzendften technischen Meifterjchaft in ben 
Dienft einer auf ba8 innere gerichteten 
mitſchöpferiſchen Phantafie. Dasjelbe Ringen 
nad) felbftánbigent und wahrhaftigem Aus: 
drud zeigen B.3 Kompofitionen, von denen 
bisher Liedercyklen unb Muſik zu Goethes 
„Wilhelm Meifter“ befannt geworden find. 

Brema, Marie, Sopraniftin, geboren 
von deutſchen Eltern in England, trat 
nad) furzem Studium zuerft in ben Povular— 
Eoncert3 in London auf. An Oxford fpielte 
fie, um [fdaujpielerijde Routine zu er 
langen, bie Adrienne Lecouvreur. Ihr 
erfter Erfolg auf ber Opernbühne war 1891 
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bie Lola in Mascagni3 Cavalleria, bie fie 


im Shaftesbury: Theater jong, Gë folgte 
Glud8 Orpheus und im nüdjten Jahre die 
Guinevere in Bemberg3 ,Glaine" in ber 
italienifhen Dper. Konzerte unb Sperm. 
tourneen madten ihren Namen befannt aud) 
auf bem Kontinent, wo fie 1897 fid) erfolgreich 
an ben Bayreuther Feſtſpielen beteiligte. 
* Breton, Zomáó, fpanifher Kom: 
ponift, geb. 29. Dez. 1850 in Salamanca, 
bildete fid) zuerft in feiner Vaterſtadt zum 
Violiniften aus, beiuchte dann 1865 —72 
dad Konfervatorium in Madrid, mo er 
unter ber Leitung Arrieta Laurent3 aud) 
Kompofition ftubierte. B. war dann lange 
Konzert: und Theaterbirigent. Er fchrieb 
Opern und Dperetten (Zarzuela3: „La Ver- 
bena de la Paloma“, „El Domingo de 
Ramos“, „Los Amantes de Ternel*^ u. a.), 
von denen namentlid bie legteren feinen 


Namen berühmt gemadt Haben. B. lebt 
in Madrid, 
Breuer, Hands, Tenorift, geboren 


1869 in Köln ald Sohn be8 Dombildhauers 
Peter B., widmete fid zuerjt dem fauf- 
münnijden Beruf. Seine mufitalifche 
Ausbildung erhielt er unter Stolzenberg auf 
bem Kölner fonferpatorium. Auf feine ge- 
fanglide unb bramatijdje Begabung aufmerf: 
fam gemadt, zog ibn Julius fniefe nad) 
Bayreuth unb übernahm feine weitere Aus: 
bildung. B. betrat bier die Bühne, zuerft 
in fleineren Rollen und übernahm bann 
1896 mit großem Erfolge bie Rolle des 





Mime, jpäter aud) die des Davib in ben 
„Meiſterſingern“. 
*Brode, Mar, Violiniſt, wurde am 
25. Februar 1850 zu Berlin geboren. Schon 
als Knabe erregte er durch feine große Be: 
fübigung für die Violine bie Aufmerkſam— 
feit von Paul Mendelsiohn- Bartholdy 
(Bruder des Felir), der ibn erziehen und 
ausbilden ließ. Bon 1868—74 bejudjte er 
das Sternihe Konjervatorium in Berlin, 
ba8 Leipziger Konjervatorium und bie 
Berliner $odjdule. Seine Lehrer waren 
be Ahna, David und Soahim, nebenbei 
trieb er Kompofition und Klavierjpiel unter 
Leitung von Geyer, Richter, Hauptmann 
und fiel. Nach erfolgtem Debüt in Frank: 
furt a. M. trat er mit großem Erfolge in 
Bien, Aachen, Berlin, Stuttgart, ftónigà- 
berg u. a. D. auf. Ein nerpófe8 Finger: 
leiben zwang jedoch ben Künftler, ſchon nad 
einem Jahr bie Coliftenlaufbabn aufzu— 
geben. Von Augsburg, wo er als erter 
BBiolinlebrer am Konjervatorium wirkte, 
ging er nad) Königsberg i. Pr. und rief 
bott Symphoniefonzerte më Leben, deren 
Dirigent er nod) zur Seit if. Seit 1895 
hält er als afabemijder SXufiflebrer und 
Profefior an ber Albertusuniverfität Vor— 
lefungen über S3Wufifgeldidte und Kom— 
pofitionélebre, In ben von ibm ver- 
anftalteten Duartettfoireen, die fid in 
Königsberg großer Beliebtheit erfreuen, tritt 
er nod) bin und wieder al8 Colift auf. 
Brodsfy, Adolf, Violinvirtuofe, geb. 
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: zu Taganrog in Rußland am 21. März 
1851, wurbe auf Koften eines wohlhabenden 
oi Bürgers in Wien bei Hellmesberger aus: 
4 gebildet. B. mar Wiitglied des Hellmess 
$! berger Duartetts unb trat aud) in das Hof: 
* opernorchefter ein. Er unternahm eine 
4 größere Konzertreife, bie ibn nah Moskau 
ei führte, und bier ftudierte er nod) einmal 
$ einige Seit bei Laub. 9B. wurde dann 
i Nachfolger Hrimalys am Koniervatorium. 
a! Bon Moskau ging er nadj Kiew und mirfte 
‚# dort als ftändiger Dirigent ber Symphonie- 
„a Tonzerte. Dann fongertierte er auf Bellen 
is in London, Wien, Paris mit vielen Er- 
folgen, bi8 er 1888 Profeſſor am Leipziger 
io Konfervatorium wurde. Zur Zeit ift B. 
« in New York tätig. 
m  Bronfart, Hans pn. Sohn des General- 
»; leutnant$ Bronfart v. Schellenvorf, geb. 
zu 11. Februar 1840 in Berlin, nahın während 
o feiner Univerfitätsftudien Theorieunterricht 
o bei Dehn. Er ging bann zu viſzt nad 
4t Weimar und bildete fid) zu einem hervor: 
„n ragenben Pianiften aus. Nach mehr: 
a jährigen Konzertreifen durch Deutichland, 
S Srankreih und Rußland lebte B. 1860—62 
, 3 als Dirigent ber Euterpe- Konzerte in Leipzig. 
:# 1865 fam er auf ein Jahr nad) Berlin und 
is leitete als Nachfolger Bülows die Konzerte 
.$ der „Gejellihaft ber Muſikfreunde“ Seit 
411867 Intendant be8 Qoftfeater8 zu Dun: 
zu nover, nahm er 1887 bie Stellung eines 
4 9ofmufifintenbanten in Weimar an und 
d lebt jegt in Münden. Von Bebeutung 


find feine Kompofitionen für Klavier; ein 
Konzert (in Fis-molb und das G-moll- 
Trio werden mod) bevte viel geipielt. 
Ferner find eine Kantate „Chriftnacht“ 
unb die „Frühlingsphantafie” für Orcheſter 
Au nennen. 

Bronfart, Ingeborg von, geb. 
Stard, geb, 24. Auguft 1840 in Peters: 
burg, Gattin be8 vorigen, war gleidjfallà 
Schülerin von Lifzt und eine gute Pianiftin. 
Sie ift eine der mujifalild) begabteiten 
Frauen, bie mit Erfolg aud) fchöpferifch 
tätig war. Ihre Opern „Die Göttin zu 
Said“, „Jery unb Bätely” und „Hjarne* 
famen auf den Bühnen von Hannover, 
SDeffau und Berlin zur Aufführung. 

Bruch, Mar, Dr. Komponift, ijt 
am 6. Januar 1888 zu Köln a. Rh. geb. 
Als elfjähriger Anabe fomponierte er De: 
reit3 größere Werte, unb in feiner Vater: 
ftabt wurde eine Symphonie des Vierzehn= 
jährigen öffentlich aufgeführt. Diele Früh— 
reife war bei B.'s ftarfer, urjprilnglidjer 
mufilalifher Begabung durchaus n.türlid) 
unb bie Bafis einer reichen, ftetig fid) 
fteigernden Produktionskraft. B. darf als 
einer ber wenigen geborenen fomponijten 
der Neuzeit gelten. Als Kind von jeiner 
Mutter, ber ibrer Zeit geihägten Cängerin 
und Muſiklehrerin Almenräder, unterrichtet, 
erhielt er feine weitere Ausbildung auf 
bem Kölner Konjervatorium und jpäter in 
Leipzig bei Carl Jteinede. In ber font 
pofition mar B. bauptfddjlid) der Schüler 
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Ferdinand Hillerd. Sein Leben geltaltete 
fid) recht unftet. Nachdem das Stipendium 
der Mozartftiftung, das ibm feine Aufjehen 
erregende Begabung eingetragen hatte, ab« 
gelaufen war, lebte er bis 1861 als Mufik: 
lehrer in Köln. An bieje Zeit füllt jein 
erfter bramatijder Verſuch, bie Mufit zu 
Goethes Singſpiel „Scherz, Lift und Rache”. 
Dann ging B. auf Reifen — er war auch 
ein vortrefflier Klavierjpieler — bis er 
fid, nach fürzerem Aufenthaltein ben größten 
Prufitftänten Deutichlands, vorübergehend 
in Mannheim mieberlieB. Hier entjtand 
die Over „Loreley“, ber ein uriprünglich 
für Mendelsſohn gefdjriebener Tert von 
Geibel zugrunde liegt, und bie 1868 in 
Mannheim aufgeführt wurde. In ben 
*abren 1862—64 jdjrieb 3B. aber aud) jeine 
erften Chorwerke, darunter ben „Frithjof“ 
(für Männerchor, Soli und Orcheſter), fein 
vielleicht eigenartigfte8 Werk, das ihn mit 
einem Schlage berühmt madte. Einen 
gleih jenjationellen, allgemeinen Erfolg 
erlebte B. nur nod einmal mit feinem 
erften PViolinfonzert, ba8 während jeines 
Aufenthaltes als SRufifbireftor in Koblenz 
(1865—67) entftanden war. Vorher hatte 
er wieder längere Reifen unternommen, 
um feine fompofitionen befannt zu machen ; 
fie führten ihn burd) Deutichland, Frank— 
reih und Belgien. Nach kurzer Tätigkeit 
als $offapellmeifter in Sonderöhauien 
weilte 38. 1871—78 in Berlin; von ba bis 
zu feiner Berufung als Xeiter be8 Stern— 
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iden Gefangvereind, nad) Stockhauſens Ab: 
gang im Jahre 1878, lebte er meijt in Bonn, 
1880 ging er nad Liverpool und übernahm 
die Direktion ber Philharmonic Society, 
nachdem er fid) fury vorher mit ber Sängerin 
Tuczetvermählt hatte. Doch aud) in dieſer 
Stellung verblieb B. nicht lange; 188 
finden wir ihn al8 9eiter ber Konzerte be 
„Orcheftervereins” in Breslau, und 1890 
verlegte er feinen Wohnfig wieder nad 
Berlin. 1892 wurde ibm eine „Meifter- 
idule" ber Kompofitionsabteilung an ber 
fal. Afademie übertragen. 3B. lebt jeitdem, 
lehrend unb fomponierend, in bem Bororte 
Friedenau, im freije feiner Familie. Wer 
das Glüd hat, ihm nahe zu ſtehen, jchäst 
in dem Meijter zugleih den geiftvollen, 
vielfeitig gebildeten 3Renjden. B.’3 Schwer- 
punft liegt in ber Gbormujif. Seine Haupt: 
werfe auf biejem Gebiete jind aufer be 
„Frithjof“ ber „Odyſſeus“ (1873) und ber 
„Achilleus“ (1885), in gewifjer Beziehung 
auch „Das Lied von ber Glocke“ (1878), bai 
außerordentlih vollstümli gehalten ift. 
Bon früheren Arbeiten tft außerdem Gär 
Ellen” zu nennen mit jeiner djavafteriftifdje 
Verwendung eines jchottiihen Original 
tbemas, von jpäteren „Das Feuerkreuz“ 
,JRofe8^, „Guſtav Adolf” und , S Damajanti 
(1904). Wie das erfte Siolinfongert ir 
G-moll, gehört aud) das zweite in D-mol 
zu den Xieblingswerflen aller Biolim 
virtuofen ` ein dritte wurde weniger gon: 
lär. In biejen Konzerten bat B. guter, 
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beifpiele gejhaffen, bie zu den bebeutend- 
ften ihrer Gattung gehören. Das Verzeichnis 
feiner Werke meift ferner eine zweite Oper 
»Sermione" (1872 in Berlin aufgefilbrt), 
drei Symphonien und Zeile einer effe 
auf. Für Klavier bat B. nur wenig, ba- 
gegen eine Reihe zum Teil viel gejungener 
Lieder veröffentlicht. Im allgemeinen ift 
feiner Muſik große Natürlichkeit nach— 
gurübnten und eine Meifterjchaft ber Form 
unb ber fompofitorifhen Technik, wie fie 
nur jelten vorfommt. Eigentümlich ift ibm 
ber Sinn für Schönheit des Klanges, ber 
fid freilich nicht immer von Tonjchwelgerei 
unb Weichlichkeit frei gehalten hat. An 
ber neueren Entwidlung ber Muſik, bie in 
Deutfchland von Lifzt und Wagner ihre 
Richtung empfing, bat 3B. nicht teilgenommen; 
abjeità blieb er auf feinem, im Anfchluß an 
bie Romantifer, im befonberen an Mtendel3- 
john gewonnenen  GCtanbpunfte ftehen. 
Unter feinen Werfen werben zum minbeften 
ber „Frithjof”, ber „Odyſſeus“ und ba8 
eríte Biolintonzert bleibenden Wert be: 
halten. 8. ift kgl. Profefjor und Mitglied 
des Senats der fgl. Alademie der Fünfte. 

Brüdner, Oscar, ausgezeichneter 
Gellift, geb. 2. Januar 1857 in Erfurt, 
Schüler von Grügmader jen. unb Felix 
Dräfide in Dresden, machte erfolgreiche 
Konzertreilen durch Deutſchland, Holland 
und Rußland. In Strelig wurde er zum 
groBbergogl. Kammerpvirtuojen, in Wied: 
baden, wo er jeit 1889 Golocellift beà 





fönigl. Theaterorchefters ift, aum königl. 
Konzertmeifter ernannt. Soloftüde und 
inftruftive Arrangements für Cello, Lieder 
unb Klavierfadhen legen Zeugnis für feine 
tompofitoriíde Begabung ab. 

Bruneau, Alfred, franzöfiiher Kom— 
ponift und fritifer, geboren am 3. März 
1857 in Paris, bildete fid) theoretifch unb 
al8 Bioloncellift auf dem bortigen Konjer- 
vatorium aus, 1881 gewann er den Römer: 
preis und debütierte 1887 mit einer [yri- 
iden Oper „Kerim”. Bon [feinen bramta- 
tijden Werten, die nad) Stoffen feines 
Freundes Emile Zola gearbeitet find: „Le 
Kéve", ,Messidor^ unb „l’Attaque du 
Moulin“ bat das lefgtere (1898 an ber 
Komiſchen Dper) ben meiften Erfolg gehabt. 
B. tft aud) mit einer Ouvertüre und ans 
derer Konzertmufit bervorgetreten. Im 
»Wigaro^" verfieht er ald Nachfolger Dar— 
cour3’ mit Geijt und Sachkenntnis das Amt 
be8 muſikaliſchen fritifer8. B. ift Ritter 
ber Ehrenlegion und lebt in Paris. 

*Bungert, Auguft, geb, am 14. März 
1846 in Mühlheim a. b. R., erbielt feine 
mufifaliide Ausbildung zunädft in feiner 
Vaterftadt von Kufferatd, bann auf bem 
Kölner Konjervatorium, mo Profejjor Geib 
fein Lehrer im Klavierfpiel war. 1862— 68 
lebte B. unter kümmerlichen Verhältniſſen 
in Paris, feste aber feine Studien am 
Konjervatoire bei Mathias fort, einem Schü—⸗ 
ler Chopins, ber fid für ihn interejjierte. 
Sugleid begann er als fomponift, baupt- 
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Alois Burgitaller. 


füdjlidj aber als Ptanift in die Deffentlich- 
feit zu treten. Bier Jahre lang war et 
darauf als Muſikdirektor in Kreuznach 
tätig und rief dort einen gemiſchten Ge- 
fangverein in8 geben. 1873 wendete er fid 
nad Berlin unb fand hier Förderung burd) 
Friedrich Kiel, bel bem er nochmals Kontra= 
punft ftudierte. Von Bedeutung wurde fur 
ihn feine Sefannt[djaft mit Carmen Sylva, 
der Königin von Rumänien, an beren Hof 
er öfters weilte, und beren Gedichte ibn 
vielfah zu feinem Schaffen anregten. B. 
bat feinen Ruf alà Liederfomponift erwor⸗ 
ben. Bedeutende Sängerinnen waren e$, 
$illi Lehmann unb Lilian Sanderſon, bie 
zuerft für ihn eintraten. Seinen Gejängen, 
zumal ben früheren, Ur viel Phantafie, viel 
ftimmungsvolle unb charakteriſtiſche Gr: 
finbung, eine gebiegene Faktur und Sinn 
für Volkstümliches mnadgurübmen. Die 
beften feiner Liederzyklen: „unge Leiden“, 
,Sieber eines Ginjamen", „Lieber einer 
Königin“, ferner feine „Volks- und Hand» 
merferlieber", haben denn aud) überall 
Eingang gefunden. Auf dem Gebiete ber 
fammermufit ift dem preisgekrönten Kla= 
vierquartett op. 18 und ben vortrefjlihen 
Klaviervariationen und Fuge über ein 
eigene8 Thema (op. 18, fiel gewidmet) 
Bedeutung beizumeljen. B., ber jeit vielen 
Jahren, ganz feinem Schaffen ergeben, bald 
in Begli bel Genua, bald in Leutesdorf a. Rh. 


* 
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Karl Burrian. 


Dichtungen („Auf der Wartburg” und „Tor: 





quato Taſſo“), eine fomifhe Oper „Die | 


Studenten von Salamanfa” (1884), ein 
Feftipiel „Hutten und Gidingen^" (1891) 
und bie Heralogie „Die Bomerijdje Welt“ 
geihrieben. Bon legterem umfangreichem 
Werte, für das in Godeöberg a. Rh. ein 
eigenes Feftipielhaus geplant wurde, find 
bisher „Odyſſeus' Heimkehr”,  ,firfe", 
„Naufitaa” und „Odyſſeus' Ende” zur Auf 
führung gelangt (vollftändig in Drespen). 
* Burgftaller, Alois, Tenorift, geb. 
97. September 1871 in Holzkirchen im bon: 
iden Hochland, erhielt feinen erften Unter: 
richt im Gejange bei Nufitdireftor Bellwith 
in Srantfurt a.M. Er verdankt feine Aus 
bildung zum Wagnerjfänger Julius Knieſe 
unb ber Bayreuther Schulung. B. fam 
auf Empfehlung Levis 1894 nad) Bayreuth, 
fang erft im Chore mit, erhielt bam 
ben Froh, ben Walther von ber Vogelweide 
(im Tannhäujer) und 1897 den Siegfried, 
1899 den Siegmund übertragen. Als Sieg: 
fried Hatte B. einen jolden Erfolg, bat 
er audj auswärts zu ben Auffügrungen 
des „Ninges” zugezogen wurde. In ben 
Hauptftädten Deutjchlands, in Baris, 
Brüffel u. f. m. ift er ald Gaft aufgetre 
ten und gilt al8 ber reinjte Vertreter be 
neuen Bayreuther Geiangitiles. 
Burmefter, Willy, Biolinvirtuofe, 
geboren 1869 in Hamburg. Den erjten 


und bald in Berlin lebt, bat außerdem | Unterricht erteilteihm fein'Bater, Donn wurde 


Männerchöre, Klavierftücke, zwei ſymphoniſche er in Berlin Schüler Joahims. Die erjten 
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8. 3. Bufoni, 


* 





Madame &barles &abier. 
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ftongertreifen, ble er In Gemeinfchaft mit fei- 
ner Schwefter, einer talentvollen Pianiftin, 
unternahm, blieben ohne mennenéierten 
Erfolg. Erft nachdem Hand v Bülow jein 
fördernde Interefje bem jungen fünjtler 
jugemenbet unb ibn veranlaßt batte, Au 
weiterem Studium nad) Helſingfors fid) 


| zurüdzuziehen, begann Tür 8, eine glüdlichere 


| Seit. Cetn eiferner Fleiß wurde bei feinem | 
MWiederauitreten mit glüngenben Erfolgen | 


— — em — — 


belohnt. Seinen Ruf begründete zunächſt 
eine ungewöhnlide Virtuofität, namentlid) 
im Bortrag Paganinifher Guide ` mehr 
und mebr jebod) bat man in B. audj ben 
vornehmen und intelligenten Künftler, ben 
bervorragenden Badhipieler fdügen gelernt, 
beffen techniſche Meiſterſchaft unb Zonfdón- 


heit von feinemandern erreidjt wird. In feiner 


m om u A 


echt notbbeutídjen Art mit ibrer verfLoffenen, 
fdeinbar fühlen Synnerlidfeit ift er jegt 
zweifellos ber beveutendfte Geiger unferes 
Landes. $8. lebt in Darmitadt und bat 


; die Titel Geh. Hofrat und Profeffor er: | 
halten. 


* Burrian, Karl, geboren 1870 in 


: Böhmen, königl. fádjf. Hofopernfänger unb | 


— Heldentenor an ber Hofoper in Dresden, 


4 ftubierte 


a) 


in Prag zuerft Jurisprudens, 
widmete fid bann aber bem Gejange bei 
Profeſſor 2Ballerftein. Ehe er durch längeren 


„Bertrag an Dresden gebunden wurde, war 


B. in Hannover und Hamburg engagiert. 


„In Ungarn freierte er 1901 den Zriftan. 


‚Deftere Gaftipiele führten ihn nah Berlin, 


, 


Bremen, Magdeburg, Frankfurt, Stuttgart, 
Amfterdam und Münden. B. ift jegt haupt— 
|! fächli Vertreter des Wagnerfaces. 

* Bufoni, Ferruccio Benvenuto, 
Pianift und Komponift, geb. am 1. April 
1866 in €mpoli bei Florenz. Bis zu feinem 
14. Sabre leitete feine Mutter ben erften 
Unterridt. 33. fegte dann feine Studien 
bei Dr. 88ilbelm Mayer in Graz fort unb 
mar bann vorübergebend Schüler von 
Nottebobm, Habert und Goldmark in 
Wien. Schon im Jahre 1882 wurde er nad 
abjolvierter Prüfung Mitglied der Phil: 
barmonifden Alademie zu Bologna; 1888 
trat er als £ebrer in das Muſikinſtitut au 
Helfingford unb 1890, nachdem ibm ber 
Aubinjteinpreis zugeiallen, ald Wrofefior 
in das Moskauer Koniervatorium ein. 1891 
ging B. nad) Amerifa unb lebte längere 
Zeit aló Birtuoje unb Lehrer in Boſton. 
Seit feiner Rückkehr zäblte er aud) in 
Deutſchland au ben beachtenswerteſten Pia» 
niften. Dbaleid feine Technik eine außer— 
gewöhnliche ift, unb in ihrer Rlarbeit unb 
Sicherheit Bewunderung erregt, foifte$ bod) 
ber Mufifer B., ber burdj feine geiftvolle 
Auffafiung, bie freilich nicht immer frei von 





MWillkürlichkeit ift, vornebmlidh den Hörer 
feffelt, Seit Winter 1903 tritt B. als Ti: 


rigent fir moderne Werke ertremfter Rich: 
tung ein. Seine geniale muſikaliſche Ze: 
gabung jpricht fib aud) in feinen. Kompo— 
fitionen aus, von denen Orcheiterjuiten, 
Bühnenmuſik (su Gozzis ,Zuranbot") ein 
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Violine unb ein Klavierfongert, ferner 
Klavier: und Kaınmermufifwerfe, eine jme 
phoniihe Dichtung und Lieder, fowie Be: 
arbeitungen Bachſcher Orgelwerke befannt 
geworden find. Hamburg 1912 wurde feine 
eríte Oper „Die Brautwahl“ aufgeführt. 
$8. lebt feit 1896 in Berlin. 1907 ging er 
alà Lehrer an das Konjervatorium in 
Wien, aus beten Verband er jedoch 1908 
wieder gejchieden iit. 

Buths, Julius, Pianift und Dirt: 
gent, geb. 7. Mai 1851 in Wiesbaden, ete 
hielt ben erjten Unterricht von feinem Vater, 
dem vortrefflihen Oboiften ber Wiesbade— 
ner Hoffapelle Karl B. Er war darauf 
Schüler des Kölner Konfervatoriumd (Hil- 
(er, Gernsheim) und ftudierte dann mod 
einige Seit in Berlin bei Friedrich Kiel. 
Nach einer burd) Krankheit unterbrocdenen | 
Ctubienreife durch Italien, ging 3D. 1875 
nad) Paris, war bià 1879 als Pianift und 
Dirigent in Breslau tätig, bi 1890 in 
Elberfeld, und war jeitdem jtädtiicher gut: 
direftor in Düffeldorf, melde Stellung et 
1908 aufgegeben bat. Er war Soliſt des 
Beethovenfeftes in Bonn und birigiette in 
Düſſeldorf bie niederrheinijchen Muſikfeſte. 

*Cahier, Sara Jane (Madame 
Charles), geb. zu Naſhville in Tennejjee 
(Amerika), wurde von Jean be Neszfa und 
Bictor Gapoul in Paris ausgebildet und 
unternahm Studienreiien durch Deutſch- 


o 
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land, Frankreich unb Italien. Madame G. 
gehört als f. f. tammerjüngerin ber Wiener | 
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Hofoper an und ift Offieier de l'Academie 
de France. Gaftipiele Haben fie aud) in 
Berlin und andern grofen Städten be 
fannt gemadt. Sie lebt in Wien unb im 
Sommer in ihrer Vila in Hankö-Bad 
(Norwegen). 

*Cahnbley-Hinken, Tilly, Konzert⸗ 
fängerin, geb. 12. Juni 1880 im Bremen, 
war in ihrer S3aterítabt Schülerin von 
Maria Bußjaeger und jtubierte dann am 
Kölner Konjervatorium bei Ernst Wolff. 
Adgejehen von einem Gajtjpiel in Bayreuth 
als Solo-Blumenmädcden, im „Parſifal“ 
(1906) hat €. C-H. ihre Kraft dem Kom 
zertfaal gewidmet, wo fie al8 Lieder- um? 
Dratorienfängerin wegen ibres hoben, 
glodenreinen Sopran und ihrer muli- 
falifhen Art geihägt wird. Sie lebt in 
Würzburg. 

Salve, Emma (be Roquer), fram 
zöfiihe Sängerin, geb. 1864 in Maprib, 
war Schillerin ber Mardefi unb tPugets 
Sie trat zuerft in einer ZBobItüátiafeit& 
vorfiellung in Nizza auf und erregte folde 
Aufiehen, baf fie 1882 an daS Theätre de 
la Monnaie in Brüfjel engagiert wurde 
1884 lam fie nah Paris an das Tiheätr 
Italien, 1885 an bie Opéra Comique. Nad 
mehrjähriger Wirffamteit in Italien febri: 
iie 1889 nach Paris zurüd, unternahm dam 
Kunftreifen nad) London und Amerifa um 
freierte 1892 in Paris bie Santuzza in be 
Cavalleria rusticana. Nach einer Gaijor 
in Covent-Garden in Xondon wurde íi 
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dauernd an bie Opéra Comique engagiert. 
(GG iftofficier d’Academie u. lebt inParis. 


*(arreíio, Teresa, ausgezeichnete 
Pianiftin, geb. 22. Dez. 1853 in Caracas 
in Venezuela, erhielt den erjten Klavier» 
unterriht von ihrem Bater; fpäter ftu- 
dierte fie bei Louis Gottſchalk (einem Schü— 
ler Ehopins) in Newyork unb bei Mathias 
in Paris. Sie fam in jugendlidem Alter 
nah Europa und trat [don im Winter 
1865—66 in Konzerten auf. Sie erregte 
Auffehen, gelangte aber erſt verhältnis: 
mäßig fpät zu bem Ruf einer erften fünft- 
lerin. In Deutſchland ijt fie jeit 1889 be- 
fannt, von wo ab fie immer mehr in den 
Vordergrund trat. Frau G. ift eine Bir: 
tuofin von Bodjentmidelter Technik, bie es 
an Kraft des 9Infdjlage8 unb Größe bes 
Tone mit jedem Pianiften aufnimmt. 
Energievoll iff auch ihre Art ber Daritel: 
[ung und verleiht ihrem Spiele einen bin: 
reiBenben Schwung. T. ©. ift aber aud) 
eine Dodjbegabte Muſikerin, bie zu fompo- 
nieren (Rlapierfaden, Venezuelifhe 9tatioz 
nalbgmne), gelegent[id) aud) zu birigieren 
verftebt unb ber Geſangskunſt nicht fern- 
fteht. Frau EC. mar nad der Trennung 
von ihrem erften Gatten mit Emil Sauret, 
fpäter mit Eugen d’Albert verheiratet; 
bod ift aud bieje Ehe wieder gelöft. 
T. G. lebt, mit bem Bruder ihres erften 
Gatten verheiratet, in Berlin, ift jebod) 
meift auf 9teifen, al8 eine bet gefeiertften 
fünftlerinnen des Konzertjaales. 
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Maria Eraemer:Schleger. 


Caſadeſus, Henri, ausgezeichneter 
Bratſchiſt, Gründer und Dirigent ber burd) 
ihre fonaertreijer auch in Deutſchland be: 
tannten ,Societé des Instruments anciens" 
unb Mitglied des Capet:QDuartett3, ift am 
30. Sept. 1879 in Paris geboren. Auf 
dem Conservatoire, dem er feine Aus: 
bildung verdankt, gewann er ben erjten 
Preid. Lebt in Paris. 

Shamberfain, Houjton Stewart, 
Mufitäftherifer, geb. 9. September 1855 
al8 jüngfter Sohn beë Admiral William 
Charle3 Ch. (geft. 1878) in Portsmouth, 
England, erbielt feine Erziehung im Lycée 
impérial in 8erjaille8 unb im Cheltenham 
College; vom 15. Jahre ab genof er in— 
folge lang anhaltender Krankheit ben Privat— 
unterricht eines preußiichen Paſtors. 1879 
an ber Genfer Univerfität immatrifuliert, 
ftudierte er Naturwiſſenſchaften unter Karl 
Vogt, Graebe 2c., wurde 1881 bachelier 
és — Sciences physiques et naturelles und 
machte 1884 fein Dottoreramen. (Spezials 
fad): Pflanzenpbyfiologie.) Zwiſchen 1880 
unb 1885 betrieb er zugleich mufitalifche 
Studien bei Adolf Ruthardt, ber ibn in 
die Theorie und den fontrapuntt einführte. 
€5.8 Name ift zu europäifcher Berühmtheit 
gelangt burd) fein 1895 erichienenes Bud: 
„Richard Wagner”, das Glänzendfte und 
Geiftreichfte, was über den großen Dichter- 
fomponiften gefchrieben ift. Gb. legt darin 
Bauptiüdjlid) auf bie SDarftellung Gewicht, 
bie er von ber univerfalen ‘Berjönlichkeit 


Vergleiche aud) „Künftler-Lerifon”. 


648 Pir Tonkünſtler der Gegenwart, 





Sefar Eui. * 












— 


2-9 " SZ 
` ` ` - 4 


————————— 


julia &ulp. 





be8 Meifter3 zu geben unternimmt. Durch 
die ihm eigene Verbindung von fünjt- 
lerifher Intuition und pbilofopbi[djer Be— 
tradjtung8meife erhält das Bud jeinen 
Reiz unb feinen Wert. Bon anderen Schrif: 
ten G5.8 find zu erwähnen: „Dad Drama 
9tidjarb Wagner3” (1892), „R. Wagners 
echte Briefe an Jul. Preger und Kritik ber 
Pregerſchen Beröffentlihungen” (1894) und 
„Die erften 20 Sabre der Bayreuther 
Bühnenfeitfpiele” (1896), fomie zahlreiche 
Aufiäge in ben bebeutenbften Beitichriften ` 
auf wiffenfhaftlidem Gebiete: „Recherche 
sur la séve ascendante“ (1898) und auf 
philoſophiſchem: „Die Grundlagen beà 19. 
Jahrhunderts“ (1899). Seit 1870 lebt Ch., 
defien zarte Gefundheit das englijdje Klima 
nicht verträgt, auf bem Kontinente, früher 
in &ranfreid) und der Schweiz, 1885 —89 
in Dresden, feitbem in Wien. Seit 1908 
mit Eva, ber Tochter Rihard Wagners 
vermäblt. 

Chaminade, Gécile, geb. in Paris, 
ftubierte bei Savard und Gobarb Theorie 
unb Klavieripiel. Sie ift bie f'omponijtin 
graziöfer Calonmufif unb vielverbreiteter 
Lieder. Ein Ballett „Callirhoe”, fam in 
Marfeille zur Aufführung. Ch., deren 
Kompofitionen aud) in Deutichland befannt 
geworden find, fongertierte im Winter 
1898 in Berlin; fie lebt in Paris. 

Gfarpentier, G uftave, Komponift, 
geboren am 15. Juni 1860 in Dieuze in 
Zothringen, Depart. Meurtbe. 


nad) Abfolvierung ber Schule in ein Weif- 
warengeihäft als Lehrling ein, fein Talent 
zum Biolinfpiel bewirkte jedoch, daß er fid) 
ipüter bet Mufit widmen durfte. Zunächſt 
ipielte er in verjchiedenen Ordeftern bie 
Geige, bi8 er, mad) lleberídjreitung des 
20.veben8jabre3, im Parifer ftonferpatorium 
Aufnahme fand. Im Jahre 1889 erbielt 
er ben grand prix de Rome und febrte 
1892 nad) Paris zurüd, wo er bald eine 
ber tgpiíden Figuren pon Montmartre 
mutbe. Belannt ift fein Eintreten für ben 
Stanb ber Berufömufifer unb feine Griin- 
bung ,Oeuvre de Mimi Pinson“, bie ben 
Heinen Arbeiterinnen ben Zutrittzu Theater: 
aufführungen ermöglichen foll. Die fozialen 
Beftrebungen trugen mit bagu bei, Gb. popus 
lär au maden, nadbem feine Oper „Louife“ 
1900 einen fenfationellen Erfolg gehabt 
batte, ber teilmeife audj im Auslande Be: 
ftátiguna fand. Ch., beffen Stärke in ber 
Schilderung be8 Milieus unb in ber geift- 
reihen Behandlung beë Orcheſters liegt, 
wird von feinen Landsleuten vielfach alà 
ba8 Haupt einer neuen Schule betrachtet. 
Nächſt bem genannten „Muſikroman“ ift 
von feinen Arbeiten nod) eine Drdjefterfuite, 
„Impreſſions d'Italie“ betitelt, ferner 
„le Couronnement de la Muse“ befannt 
geworden. Gb. lebt in Paris, 1900 Ritter 
ber Gbrenlegion. 

*Shavanne, J. von, fünigl. ſächſ. 
Kammerjängerin, geb. 18. April 1868 in 


Er trat | Gra; (Steiermarf), erhielt ihre mufifalifche 
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Jaques Dalcroze. 


Ausbildung in Wien von 9teB unb in Dre3- 
ben von Prof. Souveftre. Ihr erfte8 Cn» 
gagement 1887 war Dresden, wo fie nod) 
beute als Bertreterin erjter Altpartien 
tätig ift. 

Coenen, Franz, bolländifcher Geiger, 
geboren am 26. Dezember 1826 in 9totter- 
dam, anfang3Schüler feines Vaters, ftubierte 
fpäter bei Molique unb Bieurtemps. Im 
Sabre 1840 machte er Kunftreifen bird 
Amerifa mit bem Pianiften Henri Herz, 
febrte dann auf furge Zeit nach Holland 
zurüd und ging fpäter nod einmal mit 
Zübed nad) Amerifa. 1854 ließ G. fid) in 
Amfterdam nieder. Er mar Dirigent oer: 
fchiedener Vereine unb (feit 1850) Biolinift 
be8 Königs, wurde 1877 Direltor ber 
„Mufitihule” unb 1884 des ftonfervato- 
rium3. €. trat 1895 in ben Ruheſtand 
unb lebt in Leiden Durch feine Werte für 
gemifdten und Männerchor, fomie burd 
Colojfaden für bie Violine ift G audj als 
Komponift befannt geworben. 

Conſolo, Ernefto, Pianift, geboren 
1866 in 2onbon, ftubierte bei Sgambati 


. in Rom und bei Reinede in Leipzig. Gett 


einigen Jahren, befonber8 nadjbem er 1901 
in Berlin durch fein technifch ausgefeiltes 
Epiel, bem eine jeltene rhythmiſche Klar: 
beit und gejunbe mufifalijde Auffafjung 
innewohnt, Aufſehen erregt bat, gehört G. 
Au den angejehenften SKlaviervirtuoien. 
Sein Heim liegt bei Lugano in der italieni- 
[den Schweiz, meift aber lebt er auf fongert- 
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reifen, die ihn durch bie wichtigften Städte 





Bugo Dechert. 


Europa3 führen. In dem Bemühen, für 
jüngere Land3leute einzutreten, bat €. 
namentlich für bie Klaviermufil da Venezias 
erfolgreich gewirkt. 

Gortot, Alfred, Klaviervirtuofe, geb. 
26. September 1877 in Uyon bei Genf, 
war Schüler Diemerd auf dem BParijer 
Conservatoire. Seine erften Erfolge ern: 
tete er in den Konzerten von Lamoureux 


und Golonne; weitere Konzertreijen brad)= 


ten ihn u. a. auch nad) Deutjchland, wo 
fein Name bereit3 zu ben befannten gehört. 
G. lebt in Paris. 

Gowen, Frederic Hymen, wurde 
am 29. Januar 1852 in Kingston auf 
Samaica geboren. Seine bei Benedict und 
Goß begonnenen Studien vollendete er 
1865 —68 in Leipzig und Berlin. Seit 1882 
ift €. Direftor der Mufil-Afademie in Edin— 
burg. Mehrere Dpern, Gbormetfe, Cyn: 
pBonien unb Kammermufilen befunben das 
ungemóbnlide Talent be8 englijchen Ton- 
KHEN Das Dratorium „Ruth“, 1898 in 

erlin aufgeführt, machte nicht benielben 
günftigen Eindrud wie bie früher Befonnt 
gewordene „ſkandinaviſche“ Symphonie. 

* Sraemer-Scleger, Maria, Mezzo— 
fopraniftin, tft ouë Gleve gebürtig. Sie trat 
zuerft al8 Pianiftin auf. Ihre Freundin 
Wally Scaufeil entbedte ihre ftimmliche 
Veranlagung und bildete fie aud. Frau 
C.-Sch. widmete fid dem Konzertgejang 
unb madte fid in Holland unb Deutſch— 
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Hertha Dehmlow. Ss 


[anb einen guten Namen. Im Gemanb- 
baus zu Leipzig. in Köln unb auf bem 
Händelfeft in Mainz zeichnete fie fid be: 
ſonders aus. 

Gramer, Sof. Hubert, holländifcher 
Biolinift, geb. am 29. Februar 1844 in 
Wageningen, war Schüler von Gravenjtein 
und van reg, Schon als 12jähriger 
Knabe fpielte er in Amfterdam öffentlich ; 
1857 fam er unter bie Zeitung von Sen: 
nard in Brüffel, 1858 zu Franz Liſzt nad) 
Weimar unb trat bier al8 PVirtuofe bei 
Hofe auf. In Leipzig ftubierte er noch bei 
J. David unb kehrte dann 1861 nad) Hol: 
land zurüd. €. ift ein vorzüglicher Colo: 
und Duartettfpieler. Er ift Primgeiger in 
den Duartettfoireen der „Gejellihaftzur 
Förderung ber Zonfunft" und Lehrer am 
Konjervatorium und an der „Muſik⸗ 
ſchule“. 

*Cui, Géjar, Dirigent unb Kritiker, 
geboren am 6. Januar 1885 in Wilna 
(9tu&lanb), madte in feiner Baterftadt 
Privatftudien bei Moniuszto und fchloß fid) 
dann Balakirew an. C. wirkte als unt: 
fdriftíteller im Journal de St. Déiere, 
bourg, ber Gazette et Revue musicale 
unb anberen angefebenen ruifijden und 
franzöſiſchen Zeitſchriften unb ift jegt Präft- 
bent ber kaiſ. rufjiichen Muſikgeſellſchaft in 
Petersburg. €. ift lieutenant général, 
fotrejponbent be8 Institut de France 2c. 

* Gulp, Julia, Konzertjängerin, geb. 
am 6, Dftober 1881 in Groningen (Hol- 








Bernhard Defjau. 





land), ftubierte auf dem Amfterdamer Kon: 
fervatorium und fpäter bei Etelfa Gerfter 
in Berlin. 19023 befudte fie Stalien, 
1904 England und Defterreich-Ungarn; 
dann wurden, außer Seutiólanb, Spanien, 
Srankreih, Dänemark, Sfanbinapien, Ruf- 
land Zeugen ihrer Erfolge. Eine wunder: 
volle, vorzüglich gebildete Altftimme, ein 
überlegener mufitaliihder Vortrag haben 
ihr ihre bevorzugte Stellung im Konzert: 
faal gewonnen. J. €. lebt in Berlin. 

* Dalcroze, Jaques, Komponift, geb. 
am 6. Juli 1865 in 9Bien, behudte das 
dortige Konfervatorium und ftubierte unter 
Brudner, bann in Paris bei Leo Delibes. 
Seine Muſik ftellt eine eigene Miichung 
deutſcher und franzöfiicher Mrt bor. SBefannt 
geworden find Drdjefterimerfe, ein VBiolin- 
fonzert, bie Dpern „Sando”, „Onkel ba- 
zumal” (Bonhomme jadis) u. a. Gebr 
glüdlih bat D. ben Ton in feinen ftinber- 
unb Volksliedern getroffen; feine aierlidje 
Reigen mit deutſchem und franzöſiſchem ert 
erjdjienen für eine und mehrere Stimmen, 
in denen kindliche Spiele bem Gefange gejellt 
find. D. lebte bis 1910 in Genf al3 Pro: 
feffor für Harmonielehre und Kompofition 
am Konfervatorium. Neuerdings widmet 
et fid) einer muſikaliſch-gymnaſtiſchen Päpda- 
gogif, bie fid auf feine in einem mehr- 
bändigen Werk niedergelegten Lehre vom 
Rhythmus und feine Funktionen im menſch— 
liden Leben gründet. D. macht mit feinen 
Schülerinnen gelegentlid) Bropaganbareifen 
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und bat in ber Gartenitabt Hellerau bei 
Dresden eine eigene Schule errichtet. 

Dalceroze (Mädchenname: Faliero), 
Nina, Sängerin, Gattin be8 Vorigen, 
geboren am 10. April 1878 in Neapel, 
wurde von Mme. Gabriele Kraud ausge— 
bildet. Sn Paris, London, Liverpool, in 
ber Schweiz unb in verfchiedenen Städten 
Deutſchlands (Wien, Frankfurt a. M. 2c.) 
ift fie al8 Konzertjängerin mit Erfolg auf: 
getreten. 

Davied, Ben, bedeutender englifcher 
Tenorift, geboren 1858 in Smwanfea 
Valley, Süd Wales, fam mit 20 Jahren 
an bie Royal Academy of Music und 
ftubierte bauptfüdjlid unter Albert on, 
begger. 1888 verließ er bie JIfabemie und 
wurde Mitglied ber Karl 9toja Dperngefell: 
fdaft, ber er drei Jahre al8 Vertreter ber 
eren Tenorpartien angehörte unb mit 
deren Primadonna Miß Clara Berry er 
fid) verheiratete. Obgleich er aud) fpäter 
in €ovent Garden ftet3 mit großem Erfolge 
auftrat, 3. B. in der Titelrolle von Sulli- 
van$ „Ivanhoe“, ift D. bod) hauptſächlich 
als Konzert= und Dratorienfänger beriihmt 
geworben. In England genießt er als 
Onterpret alt=englifher, ſchottiſcher und 
iriiher Balladen und Gefänge eine große 
Popularität. 

* Sedjert, Hugo, Bioloncellift, ges 
boren am 16. September 1860 in Pot— 
fdappel bei Dresden. Die erftem Unter: 
weifungen im Bioloncellfpiel empfing er 


von feinem Bater; fpäter nahm er Unter, 
richt bei dem Rammermufiter Heinrich Ziet. 
Nach vierjähriger Tätigkeit al8 Golocellijt 
an verichiedenen Theater: unb Konzert: 
otdjefterm bejud)jte er von 1878—80 bie 
fal. Hochſchule zu Berlin, und bier waren 
Robert Hausmann und Joahim (im Duar- 
tettfpiel) feine Lehrer. D. ging dann ein 
Jahr auf Reifen unb fonzertierte in Deutjch- 
land und Rußland, fpüter audj in Defter- 
reih und Stalien. Seit 1881 ift er Mit- 
glied, feit 1894 Golocellift ber kgl. Kapelle 
in Berlin. 1898 murbe ibm ber Titel 
eines fol, fammervirtuojen verlieben. D., 
ber aud) ein geluchter Lehrer ſeines In— 
ftrumentà ift, murbe Häufig zu ben Wier: 
anftaltungen be8 Joachim-Quartetts bins 
zugezogen. Er ift ber Mitbegründer eines 
Streichquartett3, das fid) 1880 fonftituierte, 
unb aus dem fpäter dad „Halir-Quartett“ 
hervorgegangen ift, jomie Mitglied des 
Schumanntrios in Berlin. 

* Dehmlow, Hertha, Konzertjängerin 
(Alt), geboren 26 April 1877 in König3- 
berg i. Pr., ift Schülerin ihrer Mutter und 
Mathilde Mallingers. Shre ſchönen Stim— 
mittel und die muſikaliſche Intelligenz, mit 
ber fie ſich vorzugsweiſe in ben Dienſt leben: 
der Komponiſten ſtellte, brachten ſie bald zu 
Anſehen, und wie in den deutſchen Groß— 
ftädten fam auch in Kopenhagen unb Chriſti— 
ania ihr Name zur Geltung. Anträge von 
ver[djiebenen Bühnen lehnte fie ab, ba fie 
fid neben ihrer fongerttütigfeit auch nod) 
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einem großen Schülerfreis in Berlin, und | ſchon unter ihrem Mädchennamen Triepel 


zwar mit bebeutenbem Erfolge widmet. 

Delius, Frederid, Komponijt, geb. 
29. Januar 1863 in Bradford in England, 
mar Schiller von Jadasfohn und Reinede 
auf dem Leipziger Konjervatorium. Lebt 
in Gre jur 2oing (Seine et Marne) in 
Brenn. Berfafier von: „Normwegiiche 

uite" (Chriftiania 1897), „Romeo und 
Aulia auf bem Dorfe” (Berlin 1907), „Eine 
Meſſe des Lebens” — Gea:-brift (3m Meeres: 
treiben, Ejjen 1906). 

* Defiau, Bernhard, Piolinift, geb. 
am 1. März 1861 in Hamburg, ftubierte ab» 
medjfelnb in Hamburg, Leipzig, Berlin und 
Brüſſel bei Henri Schrabdied, Karl org: 
peer, Joachim und Wieniawäli. Er mar 
fünftleriih tätig in Gent, Königäberg, 
Brünn, Prag, Rotterdam und Bremen, 
fowohl als Konzertmeifter von Theater: 
unb Konzertordeftern, wie als Konſerva— 
toriumslehrer und Primariuseines Streich: 
quartettó. 1898 wurbe D. ald Konzert: 
meifter an bie fünigl. Hofoper in Berlin 
berufen; zugleich übernahm er die Stellung 
eine® 2ebrerá am Sternchen Konſerva— 
torium, bem er jebod) nicht mehr ange: 
bórt. D. ift der Begründer eine8 nad) 
ibm benannten Ctreidjquartettó, Das zur: 
zeit nicht mehr beftebt. 1906 erhielt er 
ben Titel eines föniglich preupijden Pro: 
fefjors. 

* Defioir, Sufanne, Liederfängerin, 
geboren in Grünberg ín Gdjlefien, war 


eine geihägte fünjftlerin. Ihr Bübider 
Sopran und ihre graziöſe Vortragskunſt 
wiejen fie pornebmlid auf das leichtere 
unb intimere Genre. Aus ber Schule 
Amalie Joachims hervorgegangen, fulti- 
viert fie ben Liedgefang mit großer Deli- 
fatejje unb literariidem Geſchmack und 
ſucht fid) namentlich gern in ben Dienft ber 
poetijden Wirkungen von 9Solfà- und Kin— 
berliebern aller Nationen zu ftellen. — Auch 
für moderne Komponiften pflegt fie bereit- 
willigft einzutreten. So erfreuen fich i! re Lie— 
derabende denn aud einer bejonderen Gunft. 
©. D. lebt ald Gattin des befannten Univer- 
ſitätsprofeſſors Dr. Mar Defioir in Berlin, 
jeit 1912 au8 bem Konzertleben  auriid- 
gezogen. 

* Deftinn, Emmy, Eopraniftin, geb. 
26. Febr. 1878 in Prag, war dort Echü- 
lerin ber Loewe-Deftinn, deren berühmt 
gewordenen Namen bie junge filnftlerin 
fid beigelegt bat. m Sanre 1898 betrat 
fie bie Bühne in Berlin al8 Santuzza und 
gehört jfeitbem bem fónigl. Opernbaufe als 
Mitglied an. G. D. intereifiert durch eine 
ganz ungewöhnlide, ſtimmliche Begabung, 
burd) gründliche, mufitaliihe Bildung und 
nimmt jegt eine der erften Stellungen unter 
ben bramatiihen Sängerinnen ein. Im 
Eommer 1901 freierte fie in Bayreuth mit 
bedeutenden Erfolgen die Senta, in Berlin 
die Salome. Nachdem fie ihr dauerndes 
Verhältnis zu Berlin gelöft bat, ift fie feit 
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Marie Dietrich. * Anton Door. 
€CHCHICICIiOiidaigGic- 





1908 ber gefeierte Gaft Amerikas unb ber 
Hauptjtädtinhen Bühnen des Kontinents. 

* Dierih, Karl, Tenorift, Groß: 
berzogl. Mecklenburgiſcher Kammerjänger, 
wurde am 31. März 1852 zu Heinrichau 
in Schlefien geboren. Seine Ausbildung 
leitete Prof. Graben: Hoffmann in Dre3« 
ben. D. wirkte an den Theatern in Wei: 
mar, Bremen und Schwerin. ugleich 
erwarb er fid) auf weiten Kunſtreiſen ben 
Huf eine8 ausgezeichneten Konzert: und 
Dratorienjängers unb iſt al8 [folder mit 
großem Erfolg tätig; D. lebt jegt in 
$attomig (O.“S.), wo er am Meifterjchen 
Mufikinftitut eine — Gefangfdule — einge: 
richtet bat. 

* Dieftel, Meta, Konzert: unb Dra= 
torienfängerin (Altiftin), geb. am 17. uni 
1877 in Tübingen, war Schülerin von Prof. 
Der am Stuttgarter Konjervatorium, 

ebt in Stuttgart. 

Dietrih, Albert Hermann, geb. 
am 23. Auguft 1829 im Forſthaus Golf 
bei Meißen, erhielt a[8 Schüler ber Kreuz⸗ 
fhule in Dresden ben erften Unterricht. 
1847 bezog er die Univerfität Leipzig, 
bildete fid) aber audj muſikaliſch weiter 
unter Rietz unb Mofcheles. 1851 ging er 
nah Düfjeldorf zu Robert Schumann ben 
et bià zu feinem Tode (1854) nicht mehr 
verließ. Darauf wurde D. 1855 Dirigent 
ber Abonnementefonzerte in Bonn. Nach 
fehsjähriger Tätigkeit al8 ftädtifcher Mus 
fifbireftor folgte er einem Rufe nad) Olden— 


burg. Hier mirfte er (ber 30 Sabre als 
offapellmeifter. D. ift der talentvollfte 
chüler Shumannd unb ein treuer Ber: 
treter feiner Richtung. Schumanns finniz 
gem Naturell ift jein eigenes verwandt, 
wenn auc die Bedeutung und Tiefe des 
Meifterd feinem Schaffen fehlt. Die D- 
molle&ympbonie op. 20 hat weitere Ber 
breitung gefunden ; bie Chor= und Orcheſter⸗ 
werte, die Konzerte für Violine und für 
Gello find ebenjo fein empfunbene Muſik 
wie feine Lieder, Ehöre und Klavierftilde. 
Eine Oper, „Robin Hood“ ift mit 1879 Grz 
folg in Frankfurt aufgeführt. D. ijt in ben 
Ruheſtand getreten und lebt jest in Berlin. 
*Dietri), Marie, Sopraniftin, geb. 
zu Weinsberg, ftubterte in Stuttgart bei 
Frau Bader unb jpüter bei Frau jyerbi- 
nand Säger. Sie ging bann nad) Paris 
zu Mm. Viardot-Garcia, um fid) im Kolo- 
raturgejang weiter zu bilden. M. D. war 
längere Zeit ein beliebte8 Mitglied ber 
Stuttgarter Hofoper, und ber Ruf ihrer 
Leiftungen verfchaffte ihr ein Engagement 
an das Hoftheater in Berlin, dem fie nod) 
Beute ald Koloraturfängerin und Soubrette 
angehört. Cine originelle und reizende 
Geftalt ift ihr Gretel in Qumperbinds$ 
„Häniel und Gretel”. M. D. ift eine 
mufitalifch befonber8 tiichtige Sängerin unb 
bat fid) daher audj im fongerts unb Dra: 
torienfad) mit Erfolg betätigt. Verließ 
im Herbft 1912 bie Mol Oper. 
Dippel, Andreas, Tenorift, geb. 
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am 30. November 1866 in Kaffel, ftubierte 
bei Hey (Berlin), Leoni (Mailand) und 
Rau (Wien). 1887—92 war er Mitglied 
ber Dper in Bremen. Einen längeren Ur: 
laub benugte er, um in Amerika an der 
deutjchen Oper in New Zort, jomie in Kon⸗ 
zerten unter Nikiſch und Seidl aufzutreten. 
1892 wurde D. nad Bredlau, 1893 an die 
Hofoper in Wien engagiert, ber er feitbent 
al3 hervorragende Kraft angehört. 1889 
fang er in Bayreuth, 1897 in London ben 
Zohengrin und den Sigmund. Für ben 
Winter 1899—1900 wurde D. der Deut: 
[den Oper in Amerifa, für bie folgende 
Saifon dem Eoventgarden- Theater in Von: 
bon verpflichtet. Sein Repertoire umfaßt 
außer allen Wagner: und Mozartrollen ben 
Fidelio, außerdem den Fra Diavolo in 
franzöfiiher und ben Turibbu in italteni- 
fer Sprade. 1908 ilbernabm D. anftelle 
fonrab8 bie fünfterifdje Leitung be8 Me— 
iropolitan Dpernbauje8 in New Zort, 
Dohnanyi, Ernft o, Pianift und 
Komponift, geb. am 27. Juli 1877 in 
Preßburg, ftubterte bei Domorganiſt Forſt⸗ 
ner in feiner Vaterftabt und bezog darauf 
die Landesmufifatademie in 3Bubapejt, wo 
Hans Koefjler in der Kompofition und 
Stephan Thoman im Klavierfpiel jeine 
Lehrer wurden. D. madjte fid) zuerft als 
Virtuoſe befannt, glänzend in feinem tedj- 
nifden Können, intereffant in ber Art 
feiner Darftelung. Seit etwa 1900 ift er 
mit größeren Werfen hervorgetreten, einem 


Klavierkonzert, 


Streidquartetten, einer 
Symphonie, einem Gellofongert u. o. bie 
ibm aud) al8 jdjaffenbem Künftler Aner- 
tennung eintrugen. D. lebt al8 Lehrer ber 
fónigl. Hochſchule in Berlin, mit bem Titel 
Profeflor. 

* Door, Anton, Profefior, geb. am 
20. Sunt 1888 in Wien, ftudierte unter 
Czerny unb Sedter unb Bat al8 PBianift 
häufig fongertreijer unternommen, metit 
mit Yerdinand Laub, Henry Wieniamsty, 
Sarajate u. a. Nach zehnjähriger Tätigkeit 
ald Lehrer am faiferl. Konjervatorium in 
Moskau war D. in gleider Eigenichaft 
in hervorragender Stellung am Wiener 
Konjervatorium, wo er viele nambafte 
Schiller herangebildet bat. D., der Mit: 
glied ber mufifalijden Afademie in Stod: 
holm ift, lebt ald Privatmann in Wien. 

* Dräſeke, Felix, geb. am 7. Oktober 
1835 zu Sobutg, war Schüler be8 Leipziger 
fonlerpatorium$. Später bildete er jid) 
dur Mit und Wagner weiter. D. trat 
niemal® al3 ausübender Muſiker auf, fons 
bern widmete Do ganz der Kompofition. 
Nah längerem Aufenthalte in ber franzö- 
ſiſchen Schweiz lebt er feit 1876 in Dresden 
unb.ift dort feit 1884 Lehrer ber ftompo- 
fition am fünigl. ftonjervatorium. Bekannt 
murbe et zuerjt durch jeine Symphonien, 
in benen er, ohne zum Programmuſiker 
zu werden, bie Prinzipien ber neudeutſchen 
Säule mit ben flaifilden Traditionen zu 
verbinden Tut, Ge find ba8 die Sym- 
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phonien in G, F und C, lettere mit dem 
Zuſatz ,tragica". Bon Bedeutung find 
aud) fein Requiem op. 22 unb bie große 
Mefje op. 60. Außerdem hat D. din Glo: 
pierfongert, Duvertüren, Werte für Kammer: 
mufif unb bie Opern „König Sigurd”, 
„Gudrun“ und „Herrat“ gejchrieben. Eine 
Oper „Bertran de Born“ ift nod) Manu= 
ffript; das Myfterium „Chriftus”, ein Vor— 
fpiel „Die Geburt des Herrn” und drei 
Dratorien „Chrifti Weihe”, „Chriſtus der 
Propher”, „Tod unb Sieg bed Herrn” 
umfafjend, erlebte im Januar 1912 in 
Berlin feine erfte Gejamtaufführung , bie 
für ben Meifter einen vollen Triumph bez 
deutete. D. ift vor allem ein geiftvoller 
Kontrapunttift, ein gebanfenreidjer Ton: 
feger , ber aber aud) die Wirkung äußeren 
Glanzes nicht verſchmäht. Syn theoretijchen 
Schriften unb in einer launigen „Harmonie⸗ 
lere in Zeien"? Hat fid) ber Komponift 
aud) als Schriftfteller betätigt. D. ift fol. 
gr Prof. und Nitter be8 Fol. ſächſ. 

Ibredjt8otbena. 

* Dronder, Sandra, hervorragende 
Pianiftin, Gattin des Pianiften Galfton, 
geb. 7. Mai 1876 in Peteröburg, war 
Schülerin Anton Rubinfteins. Ausgedehnte 
Konzertreijen machten He feit 1894 nicht 
nur in Rußland, jonbern aud) in England, 
Stalten und Deutſchland aufs vorteilhaftefte 
befannt (Górliger Mufitfeft 1902; Klavier- 
abenbe in Wien, Berlin, London). ©. D. 
lebt in Berlin, ift feit 1904 gebrerin am 
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Sternfhen Konfervatorium und an Peter 
fens Akademie ber Mufil, und leitete feit 
1905 ben Klavierunterriht des beut[den 
fronpringen. 

Dulong, Franz Henry v., Tenorift, 
geboren zu Hamm in Weftfalen am 26. Fe— 
bruar 1861, ijt Schüler von Banoncini 
in Florenz. Erſt feit bem Jahre 1897 ift 
er al3 Berufsfänger in bie Deffentlichfeit 
getreten. Seine Stimme bejaB Schulung 
und große Modulationsfähigkeit, fein Vor— 
trag zeugte iminer von Geihmad und In— 
telligeng. v. D. ift als Liederfänger in 
Deutichland, England und der Schweiz in 
Konzerten aufgetreten, und lebt jegt mit 
Erfolg der Lehrtätigkeit in Berlin. 

Dulong, Magda von, Konzert 
fängerin, wurde am 29. Febr. 1872 als 
Tochter be8 Dr. Zahn in Halle alS. ges 
boren, Sie betrieb ihre Studien bei Hro- 
maba in Stuttgart, bei Amalie Joachim, 
fpäter bei Gtelfa Gerjter in Berlin und 
madte fid) zuerjt unter bem Pjeudonym 
Magda goffen in ber Mufilwelt bekannt. 
Nicht weniger als ihre ſchöne Altftimme, 
fiel ihre fünftleriidje Individualität auf, 
bie fie im Liedvortrag zu einer interefjanten 
Erjheinung madt. Ein jtarfer leiden= 
ihaftliher Zug in ihrem Empfinden, anbrerz 
feit3 eine anmutige Geiftreichigleit zeichnen 
fie au8 und geben ihren Xeiftungen ben 
Reiz des Gigenartigen. ALS Liederjängerin 
iit fie in Deutfchland und England zu An- 
feben gelangt. 
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* Dunn, Sohn Betric, PBianift, 
geb. 26. Oftober 1878 in Edinburg (Schott- 
land), ftubierte in London und (1899—1902) 
in Stuttgart Klavier bei Tobias Matthay 
und Mar Bauer, Kompofition bei Nieds 
unb de Lange. 1899 gewann er ba8 Bucher 
Reife-Stipendium ber Univerfität €binburg. 
1900 wirfte er im —— Muſitfeſt 
mit; 1904 machte er eine Konzertreiſe mit 
San Kubelik. In Deutſchland mie in Eng: 
land und Schottland hat ſich D. mit dem 
gleichen Erfolge hören laſſen. Jetzt lebt 
er als Virtuos und Klavierlehrer am Kon— 
ſervatorium in Stuttgart. 

*Durigo, Jlona Kaſies-, Konzert— 
ſängerin, geb. 18. Mai 1881 in Budapeſt, 
ſtudierte 1898—1902 bei Frau Maleczky 
an ber Budapeſter Muſikakademie, 1902—03 
bei Prof. Forſten am Wiener Konſervato⸗ 
rium und dann kurze Zeit bei Stockhauſen 
in Frankſurt a. M. In den Jahren 1908 
bis 1910 genoß ſie noch den Unterricht 
Etelka Gerſters (Berlin) unb prof. Bell- 
widts (Frankfurt). Seit 1906 ijt fie als 
interefjante gieberiüngerin wie in Drato> 
rienpartien in Deutihland, Defterreid), 
Holland, Belgien, ber Schweiz unb Stalien 
vorteilhaft befannt geworden. 

*O9yd, Grneft van, berühmter Tenor, 
geb. am 2. April 1861 zu Antwerpen, 
ftubierte Sura an ben Univerfitäten zu 
Löwen und Brüffel unb war guerít Sour 
nalift in Paris. Seine mufifalifden Stu— 
dien machte er unter Leitung von Gallaertà 
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€amoureur, Mafjenet und Chabrier. Er 
debütierte 1887 in Paris al8 Lohengrin, jang 
1892 mit burdjfdlagenbem Erfolge in Bay— 
reutb ben 'Barfifal, und fant 1893 als 
Heldentenor an die Wiener Hofoper. p. D., 
ber in London, Petersburg, Brüffel, Amts 
fterbam New York, Chicago u. j. 10. gaftierte, 
ift namentlich ein hervorragender Wagner- 
fänger. Mehr nod) al8 burd) feine glün- 
zenden Ctimmittel interejfierte er durch 
feine bedeutende jchaufpieleriihe Geftal- 
tungáfraft. Er ift f. u. f. Rammerjänger, 
Ritter zahlreiher Orden u. f. tv. 

Eddy, Glarence, DOrgelvirtuoje, 
geboren am 30. Sanuar 1851 gu Green- 
field im Staate Mafjahuiett3, fam 1871 
nad) Deutihland und wurde Schüler von 
Profeſſor Haupt in Berlin. €. befleibete 
das Amt eines Organiften an der Haupts 
fire in Chicago unb war Direftor ber 
Herſhy-Muſikſchule. E. Lonzertiert in 
Amerifa mit vielem Erfolg und bat eine 
verbreitete Sammlung von Orgelkompo— 
fitionen herausgegeben. 

* GEifenberger, Severin, Pianift, 
geb. am 25. Juli 1880 in frafau war 
Schüler von Heinrich Ehrlid in Berlin und 
Seidtigtg in Wien. Wohnt, am ftongert- 
leben mit Auszeichnung beteiligt und als 
vielgeiuchter Lehrer (aud am Sternfchen 
Konjervatorium) in Berlin. 

*Eldering, Bram, Violinift, geb. 
am 8. Juli 1865 in Groningen in Holland. 
Seine Lehrer waren Poortmann in Gro- 


Vergleihe aud) „Künftler-Leriton". 





Wa Low A ka 


A7 aS 


e Wr 


Pie Tonkinfller der Gegenwart. 





Bram £l[bering. 


23 


ningen, Jenö Hubay in Brüffel und Joa— 
him in Berlin. In Budapeft wirkte er 
als Lehrer am ftonferpatorium und als 
Bratjhift im Hubay=: Popper - Duartett. 
Nach kürzerer Tätigkeit als Konzertmeifter 
am Berliner Philharmoniſchen Orcheſter 
trat er in bie Meininger Hoffapelle ein, 


ber er als Solift unb Konzertmeifter mit 


Auszeichnung bi8 1903 angehört bat. Seit: 
dem íft erin Köln als ebrer am ftonferpas 
torium, erfter Kongertmeifter ber Gürzenich— 
fonzerte unb erfter Geiger des Gürzenich- 
ftreihquartettö tätig unb murbe 1910 Pro: 
feffor. €. lebt in gleicher Stellung in Köln. 


*(f[gar, Sir Edward, Englands be: | 
beutenbfter lebender fomponijít, geb. am | 


2. uni 1857 in 3Broabbeatb (Worceiter- 
fbire) ald Sohn eines Drganiften, erbielt 
feine Ausbildung privatim in Zittleton 
Houfe. In Deutihland wurde er auerft 
burdj feine intereffanten, von Weingartner 
eingeführten Drdjefterpariationen,  ipüter 
aud burd eine lebendig inftrumentierte 
Konzertouvertüre „Codaigne” befannt. 
Der Schwerpuntt jeines Schaffens liegt im 
Oratorium. Sein „Traum des Gerontius” 
erlebte feine Uraufführung in Düffeldorf 
(Desember 1901) und in Köln wurden feine 


Feſtival“ 1903 erfdienen, auf dem nieder: 
rbeinijden Muſikfeſt 1904 aufgeführt. 
Außerdem find zwei Sympbonien zu nennen, 
ein Biolinfonzert, eine frónungó$obe vim. 
€. lebt in Sereforb (3a$ Gwyn). 


* 





£bwarb Elgar. 
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*Elman, Miſcha, Biolinvirtuos, geb. 

am 21. Januar 1891 in Zalnoje (Süd: 
ruflanb), erbie[t feine Ausbildung burd) 
Xeovold Auer in Petersburg. Al 9Buns 
berfnabe trat er in die muſikaliſche Welt 
unb fand alljeitig eine Anerfennung, bie 
| feine SRitmirfung am Birminghamfeftwäl 
1906 unb am MNiederrheiniihen Snufifieft 
1907 zur Folge batte. Unter ben jungen 
| Geigern der Gegenwart ift er vielleicht ber 
begabtefte unb verfpricht bei feinem großen 
| Können unb ftarfen mufifalifden Naturell 
eine glänzende Entwidlung. €. lebt in 
London. 

Engel, Pierre-Emile, berühmter 
Tenor, geb. 16. Februar 1847 in Paris, 
ſtudierte 4 Jahre an der Geſangſchule von 
Duprez. 1865 debütierte er am Theatre 
Italien, ging 1868 nad) Neu-Orléans unb 
febrte nad) mebrjübriger Zütigfeit in ber 
Provinz nad) Paris zurild, wo er 1877 big 
1879 an ber fomifden Oper engagiert war. 
1879— 1885 unternahm €. Gaitivielreiien 
ins Ausland, 1885—1889 gehörte er bem 
Theätre de la Monnaie in #Briliiel an, 
1894— 18095 vorübergehend der Oper in Genf. 
Seit 1889 lebt €. in Paris und ift bald 





an ber Großen, 
„Apostel“, bie zuerft auf bem „Birmingham | 


balb an ber ftomifden 
Dper, aud) im Cbéon, fowie in großen 
Konserten aufgetreten. 

* (nua, Auguft Emil, Komponift, 
geb. am 13. Mai 1860 in 9laféfoo in 
Dänemarf, lebt in Ropenbagen. Er ift 
italienijher (der Großvater war Soldat 
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unter Napoleon), mütterlicherfeit3 deutjcher 
Abftammung. Beltimmt, das Handwert des 
Baters, ber Schuhmacher war, zu ergreifen, 
bildete er fid) autodidaftiih zum Muſiker 
und führte jahrelang als Geiger und Kapell- 
meifter das Leben eine8 manbernben Muſi— 
fanten, ebe er die Aufmerkſamkeit Gades 
erregte, ber ibn ben f[einliden Werbaltnijjen 
entzog unb ibm durch ein Stipendium das 
Studium in Deutfchland (1858—89) er: 
möglihte. Gë Ruf verbreitete fid) feit 
1592 mit ben Aufrührungen feiner Oper 
„Die Sere" (nad) Arthur Fitger). Cà folgten 
1891, Gleopatra", 1896 „Aucaffin und ticos 
lette" unb 1897 „Das Mädchen mit ben 
Schwefelhölzern“. Auch Lieder find befannt 
geworden. 

*Gpftein, Julius, Profeffor, geb. 
am 7. Auguit 1832 in Agram, war Schüler 
von Anton Halm und Johann Rufinaticha. 
€. hat fid) einen Namen als ausgezeichneter 
Klavierpädagoge gemacht unb war 1867 bià 
1901 Lehrer am Konfervatorium in Wien. 
€. lebt in Wien. 

Erdmannsdörfer-Fichtner, Pauline, 
geboren am 28. Juni 1847 in Wien, war 
eine Schülerin vue, bei bem fie 1870—71 
in Meimar ftubterte, P. E.-F. bat fid) einen 
Namen als au» geaetd)nete Biani-ıin gemadt. 
Sie wurde zur Großh. Weimariihen und 
Darnıftädtiihen Hofpianiftin ernannt; in 
ber legten Zeit ijt fie nur felten öffentlich 
aufgetreten 

* Erlanger, 


Camille, Komponift, 


* 


Pie Tonkünſtler der Gegenwart 
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geb. am 29. Mai 1863 in Paris, befucte | 


das Gonjerpatoire, das er mit dem Gran! 
Prir verließ, um 1889—91 in Rom [eint 
Studien fortzuiegen. 1892 hielt er fid) in 
Münden und Bayreuth auf und lebt jet 
in Baris. €. ift Ofncier de l’Instructıon 


publique u. Chevalier de Légion d’hon- | 


neur, 
nais^ ift jein Name aud) in Deutfchland 
befannt geworden. 

"(rier Genius, Klara Glifabetb, 
Konzertiängerin, Zodter des befannten Ver: 
legers und Nufitichriftitellers Hermann G., 
geb. 17. Dfteber 18582 in Berlin, ftubdierte 
bei Frl. v. Facius in Berlin uno Mathilde 
SRardejt in Paris. Ihr Fach ijt beſonders 
ber Ziernefang, in bem fie Bemerkens— 
merte$ leiftet. Auch als 2ieberjüngerin und 
Vertreterin aller Anmut, Fertigkeit und 
Klangreiz beifdjenben Vartien ijt fie mehr 
und mehr in ben Borderurund getreten. 
K. €. lebte 1902— 04 in Paris; jeiıdem 
in Berlin, vermählt mit dem Zenorijten 
Felix Seniu:. 

*Ernft, Heinrid, Sohn ber ge 
feierten ungarifhen Sängerin Sofephine 
Ernft Kayier in Peſt und Neffe des Violinvir: 
tuojen Franz Anton Ernft, geb. am 19. Sept. 
1846 in Dresdın, mar Schüler des diefter 
Konfervatoriumsd, auf dem er neben tbeo: 
retifden Studien  namentlid Biolinfpiel 
und Seiang betrieb. 1872 wurde er ala 
Baritonift an das Stadttheater in Leipzig 
engagiert. Hier entwidelte jd) feine Stimme 
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ibn zum Tenor um. 1875 fam € an bie 
Berliner Hofoper und wirkte bier zuerjt 
al3 Igrijder, bann al3 pelventenor. Van 
ſchätzte den vornehmen Gbarafter jeiner 
Darbietungen, jein feuriges und tiefes 
Gmpfinben, unb unter bem vorbildlichen 
Einfluß ber müdtigen fünjftlerifiben Per: 
ibnlidfeit Niemanns entwidelten fid feine 
natürliden Gaben, befonders feitdem er 
burd) erneute Studium bei Luiſe Rees 
in Berlin bie volle Herridhaft über feine 
ftimmlihen Mittel gewonnen Hatte, zu 
immer größerer Bedeutu og. So mande 
große Roue, wie nod) zulegt der Siegfried, 
fand burdj ihn in Berlin ihre erjte Ver— 
fórperung. Bon Berlin ging €. an das 
Hoftheater in Schwerin. Cine reiche Gaft: 
fpieltätigteit führte ihn u. a. nad) Wien, 
Hannover, Bubdapeit, Riga und Hamburg. 
Bon der Bühne zurüdgezogen, lebt ©. feit 
furzem wieder in Berlin. 

* Grtel, Baul, Dr. jur., Komponift 
und Wufitichriftfieller, geb. 22. Januar 
1865 in Poſen, Schüler von Ed. Taumig, 
ftubierte 1^86—89 in Berlin Jurisprudenz 
und promovierte, obgleih er lüngft zur 
Muſik übergegangen war, 1898. ©. ijt 
nod heute als juriftijcher ftorrepetitor tätig, 
bet einer vielfeitigen ſchriftſtelleriſchen, mufi= 
fotoen unb muſikpädagogiſchen wirkſam— 
teit. Seinenicht unbeträchtlichen pianiftifchen 
Fähigteiten hat er nicht mett vermertei ` 
dagegen ift das eigene Schaffen bei ibm 


af. 
-—2131313123311213121121121333112)320 CÍCE 4C GE CES CE CE £C E $C OE SING 


nad) ber Höhe unb %. Nebling bildete 


659 





Kamille Erlanger. 


immer mebr in ben Vordergrund getreten. 
Die [fgmpboniiden Dichtungen „Maria 
Stuart”, „Der Menſch“ und „Bellazar”, 
zwei Präludien und Fugen für Orcheiter 
(Nr.2 mit Orgel), eine Symphonie „Harald“, 
die Balladen „Die Wallfayrt nach Kevelaer” 
und „Des Sängers Fluch“ für Bariton, 
Orgel und Gtreidordejter, ein Quartett 
mit Qarmonium, Orgelvariationen, Kla— 
vierftüde und wieber legen Zeugnis für 
feine fompofitoriihe Begabung ab. G., ber 
in Berlin lebt, ift Jiufitreferent des „Lokal⸗ 
angeiger^ und Mitarbeiter anderer Zeit- 
ihriften unb war eine Zeitlang Redakteur 
ber „Deutihen Mujiterzeitung”. 

Gifpoff, Annette, hervorragende 
Bianiitin, geb. am 1. Februar 1851 in Pe: 
tersburg. Ihren erften Unterricht leitete 
Wielopol3fi; darauf wurde fie am Peters- 
burger Konfervatorium Schülerin Lejchetige 
fi3, bem fie nad) Wien folgte und dort 
1880 die Hand reidte. Die Ehe wurde 
aber wieder getrennt. A. E. tritt jeit 
ca. 1870 in Konzerten auf; fie feierte zu= 
erft in Rußland Zriumpbe, ging 1574 nad) 
London und Paris, 1876 nad) Amerika und 
begründete aud) in Deutjchland ihren Ruf 
als ebenjo geiftreihe wie temperamentvolle 
Spielerin. Unter ben großen PBianijtinnen ift 
fie bte weiblichfte; darin beruhen ihre Fehler 
wieihre Borzüge. N. E. lebt in Petersburg. 

Eweyt, Arthur van, SKonzerts 
fänger (Baritonift), geb. am 27. Mai 1866 
in Milwaukee, im Staat Wisconfin. 1890 
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fam er nad Berlin und murbe Schüler 
von Felix Schmidt. v». C. hat fid) in Turner 
Seit eine geadjtete Stellung unter ben 
jüngeren Sängern verjdajít; ſein fong: 
voller, edel gefärbter Bariton, fein eim. 
bringlider unb mannigfad) belebter Bor: 
trag fommen im Oratorium wie im Siebe 
ber Wirkung feines Gejanges zu ftatten. 
Hervorzuheben ijt die Uneigennügigteit, mit 
der v. €, in feinen Lieder- und Balladen» 
abenben fir bie Kompofitionen jüngerer 
Tonfeger eintritt. Mitglied des Grumbadjer 
Vokal⸗Quartetts, lebt o E. in Berlin. 

* Falk-Mehlig, Anna, To. württ. 
Hofptaniftin, geb. 11. Juni 1846 in Stutt- 
gart, war auf bem dortigen Konfervatorium 
Schülerin von Brofefjor Dr. 2ebert. Später 
ftudierte fie nod) 3 Monate bei Liſzt in 
Weimar. Nah Vollendung ihrer Studien 
trat fie in Deutichland und England als 
Soliftin auf. In Amerifa mar fie vier 
Sabre Dinburd) von dem berühmten Tomas- 
ſchen Ordefter engagiert und bebnte ihre 
Reiſe nod San Francisco, Dregon und Port⸗ 
land aus. In New York wurde %.:M. zum 
Ehrenmitglied ber Philharmoniihen Kon— 
erte ernannt. 1880 verheiratete He fid) nad) 
Antwerpen, ohne jebodj ihren Beruf als 
Künftlerin aufzugeben. %.:M. wurde vom 
Königvon Württemberg burd) die Verleihung 
der Medaille für Kunft und Wiflenichait 
und der goldenen Medaille ausgezeichnet. 

Faßbender, Zdenta, Kal. bayerifche 
Kammerjängerin, geb. am 12. Nov. 1873 








in Zetiden in Böhmen, war Schülerin de 
Prager Konjervatoriums und wurde von 


Thomas Lömwe:Dejtinn ausgebildet. Am | 


Karlsruher Hoftheater errang fe jid) ein | 
erjte Stellung al3 dramatijche Sängerin, | 


dann folgte fie Mottl nah München, der 
fih ihr 1911 auf bem XTotenbette op: 
trauen lief. 

Saure, Jean Baptifte, berühmter 
franzöfiiher Bariton, geb. am 15. Januar 
1830 in Moulin3 (Allier), war 1843 biö 
1852 Schüler des Konfervatoriums. Er 
debütierte an ber ftomijden Oper als Pyg— 
malion in ber Galathee und freierte im 
Jahre 1859 den Joel in Meyerbeers Dinorab. 
Bon 1861—1876 mat er eines ber gefeiertjten 
Mitglieder ber Großen Oper unb jang bier 
alle erjten Baritonpartien. Während ber 
Kriegsunruhen 1870—71 begab er fid) nad 
London und Peterdburg. Nach 1876 unter: 
nahm er nod) mehrere Gaftjpielreifen ini 
Ausland und trat vielfah in Konzerten aui. 
$. ift Chevalier de la Légion d'Honneur, 
Jütter hoher Orden 2c. 1857 wurde er zum 
Profefjor am Konjervatorium ernannt, 1886 
veröffentlihte er fein Wert! La Voix et 
le Chant. %. lebt in maris. 

Fay, Maud, Opernfängerin, geb. in 
San Franzisto (Kalifornien), war Schülerin 
ber Frau Pref. Orgeni in Dresven und 
debütierte im Mai 1906 al8 Gretchen in 
Gounod3 „Fauſt“ mit joldem Erfolge am 
Mindener Hoitheater, daß iie jofort auf 
fünf Sabre bem Snjtitute verpflichtet wurde. 
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Erfolgreiche Gaſtſpiele machten ſie auch 
anderwärts in Deutſchland, wie in London 


unb Briüffel bekannt. M. F. lebt in Mün— 
chen, wo ſie 1911 zur Kgl. bayeriſchen 
Kammerſängerin ernannt wurde. 

* Feinhals, Fritz, Bariton, königl. 
bayriſcher Kammerſänger, geb. 14. Dez. 1869 
in Köln, wurde nad) kurzem Studium in Jta- 
lien von feiner Frau ausgebildet. Nach 
Engagements in Efjen und Mainz fam er 
1898 an das Hoftheater in München. Gait- 
fpiele fübrten ibn nad) Prag, Wien, Bres— 
lau, Genf, Holland, in die Schweiz u. f. w. 
F. iit Inhaber ber £ubmigàmebaille für 
Kunft unb Wiſſenſchaft. 

* Fenten, Wilhelm, Dpernjänger, 
geb. am 29. Mär; 1872 in Köln, war 
Schüler von Stolzenberg. In ben Jahren 
1894—1909 mirfte er in Bayreuth mit, 
wo et bie Partien des Titurel, Landgrafen 
unb Klingjor inne hatte. Sm Münchener 
Reſidenztheater fang er bei den Mozart: 
feftipielen 1905 ben Figaro. ALS Konzert- 
fänger ift er namentlid) in Gilb- und Weſt⸗ 
deutichland befannt geworden. Lebt als 
Hofopernjänger in Mannheim. 

Sfrangceon=- Davies, D., Opern und 
Dratorienfänger, entftammt einer alten 
feltijden Familie. Er ftudierte Theologie 
auf der Univerfität Oxford; fein ſchöner 
Bariton beftimmte ihn jedoch, feinen Beruf 
aufzugeben unb Sänger zu werden. Die 


Theater in London errang, bradjten ihm 
ein Engagement fir bie Philharmonijchen 
Konzerte in New York ein, bie damals 
Anton Seidl dirigierte. In New Hort, 
Bofton, Chicago und Cincinnati war Fr.:D. 
zu wiederholtenmalen ber fünftlerifche Mit— 
telpunft der großen Mufitfefte. Trogdem 
Fr.«D. als Cratorienjünger Hervorragended 
leiftet, beabjichtigt er, fid) wieder ber Bühne 
zuzuwenden. 

* Fiedler, Max, hervorragender Diri— 
gent, geb. am 31. Dezember 1859 in Bits 
tau, Seine Ausbildung verbanfte er feinem 
Vater, jpüter dem Leipziger Konfervato= 
rium, been Schüler er 1877—80 als Stis 
penbiat ber Holftein-Stiftung mar. F. 
wurde guerít a[8 Pianiſt befannt. In 
Hamburg mirfte er feit 1882 als Lehrer 
am Konjervatorium. Erſt jeit 1894 tritt 
er butd) jeine Dirigentenleijtungen in ben 
Bordergrund. In eigenen DOrdefterfongerten 
in Hamburg, Berlin unb Madrid befunbete 
F. eine ungewöhnlich ftarfe Begabung; 
er interefjiert am Dutt ebenso febr durch bie 
durchgeiſtigte mufifaliíde Auffafjung der 
QBerfe wie burd) fein Temperament und 
feine auf ba8 Orcdefter ausgeübte Sug— 
geftionäfraft. $. Hat eine Symphonie unb 
andere Ordjefteriverfe, Kammermufil, Kla— 
vierftüde und Lieder veröffentlicht, bie ben 
vortreffliden Mufifer befunden. Seit 1904 
Dirigent der Philharmoniſchen Konzerte in 


großen Erfolge, bie er bei feinem Auftreten | Hamburgu.in den Wintern 1908/9 u.1909/10 


im Covent-Garden unb Drury Lane- | 


aud) ber Symphoniefonzerte in Bofton. 
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*iyielig, Alerander v., Komponift 
und Dirigent, geb. am 28. Dez. 1860 in 
Leipzig, ftudierte in Dresden bei Gbm. 
Kretichmer (Theorie) und Julius Schulhoff 
(Klavier). 1887 unterbrach ein Nervenleiden 
bie Kapellmeifterlaufbahn, bie er in Zitrich, 
&übed und Xeipzig begonnen hatte. Die 
nüdften 10 Jahre lebte %. meint in Rom, 
nur der Kompofition ergeben. Namentlich 
einige Hefte gerngefungener Lieder haben 
feinen Namen befannt gemadt. Seit 1901 
hält fid %. in Berlin auf, mo er eine 
Zeitlang 2ebrer am Sternfhen fonjetva- 
torium war. 

* zintenftein, Jettka, Altiftin, geb. 
am 22. März 1861 zu Seni in Rußland, 
empfing ihre erſte Ausbildung auf ber fgl. 
Hochſchule zu Berlin von Profeſſor Guſtav 
Engel und Frau Schulgen von Aſten. 
Später vervolllommnete fie ihre Geſangs— 
unit bei Frau Viardot:Garcia. 9tad) mehr- 
jähriger Tätigkeit al3 erfte Altiftin am 
Hoftheater zu Darmftadt, mo fie zur großh 
heffiihen Kammerfänuerin ernannt mutbe, 
unternahm fie von 1891 ab größere Kon: 
zertreifen, die ihren Ruf aud) als 2ieber- 
füngerin begründet haben. Mit einer gleich- 
mäßig jchönen und ftarfen Stimme oer: 
band Sy. F. auf der Bühne eine große 
Energie des bramatijdjen Ausdruds. Cie 
lebt in Breslau. 

Fiiher, Franz, fapellmeifter, geb. 
am 29. Juli 1849 in Münden, Schüler 
von Hippolyt Miller, bildete fid) zunächft zum 


; teiligt bat. 





Gellovirtuojen aud. Als Solocelliften der 
Pefter Oper lernte ibn Hans Richter kennen 
und empfahl (Dn nad München unb or, 
reutp. Wagner gewann nterefje filr be: 
begabten und begeifterungsfäbigen jungen 
Muſiker, ftellte ihn 1876 als Chordireftor 
ber Nibelungenaufführungen an und per 
ihafite ipm ben Qoffapellmeijterpoften in 
Dannheim (1877—79). Bon dort wurde 
3. nad) Münden an die Hofoper berufen, 
wo er feitbem als Dervortagenber Dirigent 
tätig ift unb fid) aud an ber Leitung be: 
9Ifabemiefongerte mit enormem Erfolge be: | 
SW. ift ein Meifter im Partitur: 
jpiel, jpeziell in ber Elavieriftifchen Dar: 
ftellung ber ZBagnerfden Werfe. 1899 biri- 
gierte er in Bayreuth ben Parfifal. 

* Fifcher, Walter, Orgelvirtuofe, geb. 
am 10. Juli 1872 in Wilmersdorf bei 
Berlin, war Schüler Rudolf Radeckes und 
Heinrih Reimannd. Unter den modernen 
Drgeljpielern bat er fid burd) feine ted- 
nijche Fertigkeit unb mehr noch Durch fein 
pornebme8 und  uniperielle8 Muſikertum 
fhnell einen erften Namen gemacht. Ali 
DOrganift ber Kailer-Wilhelm-Gepdächtnis- 
Rn fteht er mitten im Berliner ufi 
eben. 

*Fleiſcher, Ostar, Muſikforſcher, 
geb. am 1. Nov. 1856 in Sórbig, groer 
Sadjen, promovierte auf ber Univerfität 
Halle zum Philologen, wandte fid) dann] 
in Berlin unter Spitta® Leitung ben 
mufifmiffenidaftliden Studium zu, und 
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nahm gleichzeitig SRufifunterridjt bei Frz. 
Schulz. Im Sabre 1886 begab er fid) als 
Stipendiat ber preußifhen Regierung auf 
zwei Jahre nad) Italien. Von dort zurüds 
gelehrt, wurde er Vorfteher ber tgl. Samm- 
lung alter Nufitinftrumente in Berlin, in 
weldem Amte er fid namentlich auf ber 
Wiener Mufifausftelung im Jahre 1892 
als ftändiger Vertreter des beut[djen 9teidjà- 
au$(duffes verdient gemacht bat. 1892 
babilierte fid) %. an ber Univerfität zu 
Berlin ald Privatdozent und wurde 1895 
a.o. Profeſſor ber Muſikwiſſenſchaft. Das 
Spezialgeſchaft 1.8 ift die ältere Mufit- 
geihichte, im bejonderen das frühere Mittel- 
alter. Mit feinen „Neumenftudien” (1897 
bi3 1898), feine bebeutenbfte Publikation, 
bat er fid) ein bleibendes Verdienſt um 
bie Erforfhung ber unmenjurterten Noten 
[drift erworben. 

* Fleifher- Edel, fatbarina, 
Sopraniftin, geb. am 27. Sept. 1873 in 
Mülheim a. Ruhr, geno ihre mufitalijche 
Ausbildung in Köln und Dresden bei Auguft 
Sffert. F.-E. war erft an der kgl Hotoper 
in Dresden und ift jegt ein bervorragen- 
beó Mitglied be8 Stadttyeaters in Ham: 
burg. Ihre üppige, wohlgefhulte Stimme 
und ber muſitaliſch intelligente Vortrag 
maden fie zu einer beacdhtenswerten bra- 
matijhen Sängerin. 

*“Fleſch, Karl, Biolinvirtuofe, geb. 
1878 in 25iejelburg in Ungarn, begann in 
Wien, wohin er 1888, um das Gymnafium 
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zu befudjen, überfiebelte, ernftere mujifas 
lide Gtubien. 1886 trat er in bie Klafie 
Prof. Gründ auf bem Konjervatorium, 
das er drei Jahre [püter mit dem erften 
Preis verließ, um mod) bei Morfid in 
Paris fid) zu vervolllommnen. Auch von 
bem Barifer Konfervatorium wurde er 
1894 mit bem erften Preis entlafjen. Nach 
erfolgreid)em Auftreten in Frankreich, Wien 
unb Berlin, war %. 1897—1902 Lehrer 
am Konjervatorium in Butareft und Leiter 
des dortigen Hofquartetid. Bis dahin war 
S. verhältnismäßig wenig befannt. Das 
änderte fid) mit einem Schlage, als drei im 
Winter 1902/08 in Berlin gegebene Konzerte 
ihn in bie erfte Jieibe ber jiingeren Geiger 
ftellten. ` Glüngenbe, unfehlbare Technik, 
einichmeichelnder Reiz des Tones unb eine 
mufitaliiche Gediegenbeit, bie fid) beionders 
im fammermufifiptel offenbarte, waren 
bie Quellen beier Erfolge, bie bem Künſt— 
ler einen Ruf nah Amfterdam als Lehrer 
am Konjervatorium verjdajften (von Sept. 
1908 ab). %., ber vom Herbſt 1908 ab in 
Berlin lebt, wurde der Titel eines rumä- 
nifen Kammervirtuojen verliehen. 

* Fohſtröm von Node, Alma, be: 
rühmte Koloraturiängerin,geb.2. Jan. 1862 
in Helfingfors (Finnland), bildete fid) für Ges 
fang und Bühne bei Prof. Nifjen-Saloman 
in Beteröburg und bei Lamperti und Barefi 
in Mailand aud Geit 1883 unternimmt 
fie sunftreifen burd) alle größeren Städte 
Europas unb Ameritad. Eine hohe, jhöne 
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unb biegfame Stimme, glänzende Virtuofi- 
tät im Siergefange und bie Reize einer 
ſympathiſchen sBerjónlid)feit ver[dafften ihr 
ungewöhnliche Erfolge. A. %. ijt verbeiratet 
mit beu: Generalftab8oberft Bafil von Rode 
in Petersburg. 1906 verließ fie ihre Bühnen- 
laufbahyn und urbe 1909 Profefjor des 
Gefange8 am Peteröburger Hoer), fon: 
fervatorium. e 

* Foerſter, Anton, Pianift, geb. am 
28. Mai 1867 in Sengg (Kroatien), ftudierte 
in Leipzig bei %. Weidenbah und Martin 
Kraufe. Neben einer ausgebreiteten fon 
zerttätigfeit, die ihn in bie Jteibe ber be- 
fannten Klaviervirtuojen geftellt bat, wid⸗ 
met fid) F. feit 1898 dem Lehrfach an den 
Ausbildungsklaſſen des Sternihen Konjer= 
vatoriums in Berlin. Lebt jegt in Chicago 
alà Lehrer am dortigen Konjervatorium. 

* yranfe, F. W., Organift, Profefjor, 
geb. am 21. Juni 1862 in Barmen, erhielt 
feine Ausbildung in Berlin an ber fgl. 
$odfdule für Muſik. Haupt, Bargiel und 
Barth waren feine Lehrer. Seine Wirt: 
famfeit al3 Organift begann %. in Ctral- 
fund unb in Preeg in Holjtein. Darauf 
ließ er fid in Köln nieder, unb ift bier 
als Lehrer am SKonfervatorium und als 
Drganift ber Gürzenich- Konzerte mit beftem 
Erfolge tätig. Berfaffer ber Lehrbücher 
„Theorie und Praris des harmonifchen 
Toniages”’ das „Orgelipiel”, fomie Kompo— 
nift kirchlicher unb lithurgifcher Chorwerke. 

* Franzillo- Kauffmann, Hedwig, 
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geb. 30. Sept. 1881 in Wien, Scilerin 
ber Marcheſi in 3Bari8 unb ber Orgeny in 
Dresden. Begann ihre Laufbahn in Stettin, 
wirkte darauf mit Auseichnung am Wies- 
babener Hoftheater, war bann an der Ber: 
liner Hofoper, dann Mitglied ber ,ftomi- 
[den Oper“, dann wieder furge Seit an ber 
Hofoper und wurde ab 1908 am die Volks— 
oper in Wien verpflichtet. MWiederholt Bat 
fie an ben Mozart-Feitipielen in München 
teilgenommen. Nah ihrem Auftreten an 
ber Wiener Hofoper 1911 ging fie nad 
Berlin, um der Bühne nur nod) als Gaft 
anzugehören. 

* Frauſcher, Mori, geb. 1861 in 
Mattighofen in ObersDeiterreich, ftubierte 
werft Jura in Wien unb Graz. Seine 
Gejangsftudien leitete Brofefjor Johann 
Reß in Wien. F.s hauptjädlichite Gnga- 
gement waren Dresden, Antwerpen, 
Brüffel, Bremen, Breslau, Prag und 
Stuttgart; feine Gaftjpiele fiihrten ihn 
nad) Hannover, Berlin, Karls ruhe, Miin- 
den, Leipzig, Wien unb Kafjel. Im Jahre 
1892 jang er in Bayreuıb ben Bogner. 
F., ber aud) als Lieder: und Oraͤtorien— 
jünger wirft, wurde 1899 an bie Miener 
Hofoper engagiert. 

Freund, Robert, ber hervorragenpfte 
Pianift ber Schweiz, ift ungariidjer Ab— 
ftammung, geboren am 7. April 1852 in 
Budapeft Er ftubierte bei Mojcheles und 
Coccius in Leipzig, in Berlin bei Taufig, 
und wurde nad feiner 9tüdfebr in Buda- 
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peft Schiller von F. gifat. 
bann in Zürich nieder, mo er al8 Solift, 
als Mitglied ber Hegarichen ftammermufit- 
vereinigung und als angejehener Lehrer 
des Klavierfpiels andauernd eine fruchtbare 


d ließ fid) 


Tätigkeit entfaltete. Lebt jegt in Zürich 
oder auf feiner Befigung Schloß Laufen am 
Oberrhein, ; 

* Frey, Emil, Pianift unb Komponift, 
geb. am 8. April 1889 in Baden in der 
Schweiz, begann feine mufifaliihen Studien 
in 3aiel und Zürich bei €. Markees unb 


Robert Freund, mar 1902—04 Schüler von | 


Willi Rehberg (Klavier) unb Dtto Barblau 
(Kompofition) in Genf und ging dann auf 


zwei Jahre an das Parifer Konfervatorium, | 


mwo er burd) Louis Diemer und Charles 
Widor weitere Förderung fand. Mit bem 
eren Preife ausgezeichnet, fiebelte er 1907 
nad Berlin über unb begann feine Out, 
fehen erregenvden Konzertreifen, bie ihn 
burd) Deutichland, die Schweiz, Frankreich, 
JtuBlanb, Rumänien ufw. führten. 


Nubinfteinpreiswertbewerb in Petersburg 
und das GbBrenbiplom filr Klavieripiel. 
Von feinen Kompofitionen find bie Klavier- 
variationen in F-moll und die dritte Violin— 
jonate hervorzuheben. F. ift rumünijdjer 
Hofpianift, lebt in Berlin. 

* Freytag, Otto, Profeflor, Konzert= 


jünger, geb. 5. Mai 1871 in Gotha, bezog | 


1890 bie Akademie in Karlsruhe, um 
Maler zu werben. Seit 1891 widmete er 


1910 | 
errang er den großen Kompofitionspreis im 
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fid dem Gejange, zuerft bei of. Haufer 
in Karlöruhe; 1895 ging et nad Berlin, 
um bei Eugen Qilbad) feine Studien fort- 
zulegen. F. fang mit großem Erfolg in 
zahlreichen Konzerten in Berlin, Bajel, Dres— 
ben, Leipzig und England 2c. und wirft 
feit Mai 1899 als Lehrer am fol, fonfet- 
vatorium in Stuttgart. 

*Fried, Oskar, Komponift und Diri- 
gent, geb. am 10. Auguft 1871 in Berlin, 
war urjpringlid Hornift und wirkte als 
jolder u. a. im Bayreuther Orchefter mit. 
Seine Kompofitionslehrer waren Engelbert 
$umperbind in Frankfurt a. M. (zu beffen 
» Qünfel und Gretel” %. ben Klavierauszug 
anfertigte) und Philipp Scharwenfa in 
Berlin. Nachdem er feine praftijche Be— 
tätigung, die ihm wertvolle Erfahrungen 
eingetragen hatte, aufgegeben, lebte er 
zurüdgezogen in Berlin, vorübergehend auch 
in Paris, und bereitete fid) auf jeine Kom— 
poniftenlaufbabn vor. Etwa um 1900 er: 
[dienen feine erften Arbeiten, eigenartige 
Lieder und Duette und eine Duartettfuge. 
Eine größeres Werk „Das trunfene Lied” 
(nad) Niegiches Zarathuftra) für Soli, Chor 
und Orcefter, unter Mud in einem Berliner 
Wagnerkonzert 1905 erftmalig aufgeführt, 
verichaffte ipm jofort bie Beadhtung weiter 
Kreife. Noch im jelben Jahre trat F. nad) 
Gernsheims Nüdtritt an die &pige des 
Sternſchen Gefangvereind unb hat fid) in 
defien, wie in eigenen Konzerten bereits 
einen flangvollen Namen ald Dirigent 
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gemadt. Seit Ditober 1907 ift er aud) | Talent unterfcheiden ihn von vielen feiner 
Leiter der Konzerte der neugegrünbeten | Kollegen. 
„Geſellſchaft ber Mufikfreunde”. Friederichs, Friederich (eigentlich 
Friedberg, Carl, Pianiſt, geb. am Friedrich Chriſtofle), geboren 1849, war 
18. Sept. 1872 in Bingen a. Rh., ftudierte | Tifchler, bann lange Jahre Schaufpieler an 
bei Bernhard Scholz, Iwan Knorr, James | kleineren Theatern, bi8 man 1853 in Nürn- 
Kwaft und Klara Schumann in Frank: | berg feine Stimme entbedte. Seinen Ruf 
furt a. M. Als Lehrer wirkte er 1893 bis | verdankt er ber meijterbaften Ausarbeitung 
1904 am Hochſchen Konfervatorium in | und Darftellung des Beckmeſſers und des 
Frankfurt a. M. unb ging bann nad) Köln, | liberté, mit denen er auerft in Bayreuth 
wo er als Profeffer und Leiter ber Aus: | 1888 bezw. 1896 Auffehen erregte. Als 
bildungsflaffe be8 Konfervatorium3 fid) | unbeitritten bebeutenb[ter Vertreter dieſer 
einen bedeutenden Namen ald Pädagoge | Partien ijt F. häufig ber Gaft der erften 
gemadjt bat. Sein Ruf al8 geift, und | Opernbübnen gewejen. Lebt in Bremen. 
poefievoller Interpret und Meifter ber Tech- Friedheim, Arthur, hervorragender 
nif ift weit Oper bie Rheinlande hinaus: | Lifztfpieler, geboren am 26. Dftober 1859 
gebrungen. Außer Deutfchland und Defter= | in Petersburg, war zuerft als Kapellmeiſter 
reich beſuchte er auf feinen Konzertreifen an den Bühnen fleimerer Städte tätig. 
Stalien, Spanien, England, Belgien ujm. | Trogdem hatte er fid) pianiftijd) fo weit 
F. ift Ritter des Kgl. fpanifden Jjabellen- | entwidelt, daß, als er nad) Weimar fam, 
ordens. ihn Liſzt zum Schüler annahm. Fr. eignete 
* Friedenthal, Albert, Pianiſt, geb. | fid) eine bedeutende, ganz individuelle Kla— 
am 25. Sept. 1862 zu Bromberg, war viertechnik an und widmet ſich feitbent bem 
Schüler von Franz Agath, Wild. Stein: | Birtuojenberufe. %. lebt in New Zort, 
brunn und Theod. fullaf. Sein Streben *Friedländer, Mar, Profefior, Dr., 
ging von jeher in bie Weite. Mit 20 Jahren Muſikforſcher, Schriftiteler und Gefangs: 
judte er San Franzisfo auf und mehrmals | pädagoge, geb. ant 12. Dit. 1852 in Brieg 
madte er eine Reife um bie Erde. In | in Schlejien, fonnte fid) erit nach länge 
allen Staaten Amerikas, in Afrifa, Indien, | ren Kämpfen ber Kunft widmen. linter 
China und Japan hat er als geiftreidjer | Manuel Garcia in London, jpäter bei Stod: 
Qirtuofe für feine funft und moderne | haufen in Frankfurt a.M. bildete er fid) zum 
europäiiche Mufif gewirkt. Eine umfafjende | Konzertfänger aus u. erregte Durch DieSchön- 
miffenfdaitlide Bildung (X. [prid neun | heit feiner Stimmittel (Baßbariton), nicht 
lebende Sprachen) unb etn fchriftftellerifches | weniger durch feinen vornehm mufifalifchen 
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Vortrag in England und Deutſchland Auf⸗ 
ſehen. Nach 3jährigem Aufenthalt in Frank— 
furt und häufigen Konzertreiſen ließ ſich 
F. in Berlin nieder und begann unter 
PH. Spittas Leitung fih fachwiſſenſchaft— 


liden Studien zuzuwenden. 1887 promo= 
vierte er auf ber Univerfität Roftod zum 
Dr. phil. und habilitierte fid) 1895 mit 
einer Arbeit über bie Plica al8 Privat— 
boaent ander Berliner Unwerſttät. Seit 1904 
ift F. orbentlider Profefjor für Muſikge— 
ſchichte. Was ſeinen Vorträgen, bie eraugleid) 
als Lektor am Viktoria⸗Lyzeum in Berlin, 
pielfad) aud) auswärts auf Einladung miffen- 
fchaftlicher Vereine und forporationen hält, 
bejonbere Anziehungsfraft verleiht, find bie 
praftiiden Demonftrationen, mit denen F. 
fie als ausiübender Künftler zu beleben 
vermag. Wie hier in ber mündlichen Lehre, 
fo vertritt $. aud) in feinen Schriften mit 
echt ben Ctanbpunft, daß es ein leben- 
bige8 Objeft ijt, mit bem bie ftunftmiffen- 
ſchaft zu tun bat, unb ermedt fo mit ben 
Berftändnis in feinen Schülern zugleich bie 
aud) dem Forſcher geziemende Achtung von 
bem funftmerf. Ein ſolches Wirken fann 
nur dazu beitragen, bie noch junge Dis— 
ziplin der Mufitwifjenfchaft vor Abmwegen 
zu bewahren. F., ber jeine Korichungen 
ber neueren Muſikgeſchichte, im beionderen 
dem Leben und Schaffen Franz Schuberts 
gugemenbet bat, gab eine forgfditig repi- 
dierte Gefamtauágabe ber Lieder bie[e8 
Meifters heraus. Außerdem veröffentlichte 


er eine Sammlung beutider Volkslieder und 
in Aufiägen und Monographien interefjante 
mufifalijde und literarijde Funde, be: 
forgte eine nad) ben Manuffripten und ben 
erften Druden revidierte Ausgabe ber Lie- 
ber Beethovend, Mendelsſohns und Schu: 
manns, war Mitarbeiter ber „Stocdhaufen= 
ſchen Geſangstechnik“ und ftellte ein fritifch 
gefidjtete8 und mit hiftorifhen Daten oer, 
jehenes fommerábud) aujammen. %. ift 

mit ber Herausgabe von Goethes meta. 
foweit er fih auf Muſik bezieht, betraut; 

eine umfafjende, höchſt wertvolle Geſchichte 
des „Deutſchen Liedes im 18. Jahrhundert“ 
erſchien Ende 1902. Als Vorſitzender der vom 
Kultminiſterium eingeſetzten Kommiſſion 
hat ſich F. weſentlich um die auf Initiative 
des Kaiſers erfolgte Herausgabe deutſcher 
Volkslieder für Männerchor verdient ge— 
macht. 1907 wurde ihm der Charakter 
eines Geheimen Regierungsrates verliehen. 

*Friedmann, Ignatz, Pianiſt, geb. 
am 14. Febr. 1882 in Podaörze bei Krakau 
in Galizien, genoß jeine Ausbildung bei Prof. 
Riemann in Leipzig und Th. Leichetigly in 
Wien. Konzertreifen butdj aan; Europa 
unb Aſien haben feinen Namen bekannt 
gemadt. 

* Fuchs, Anton, Baritonift, geb. am 
29. Januar 1849 in "München, betrieb auf 
der dortigen Muſikſchule bei ben Profejjoren 
Hey und Wüllner feine geſanglichen und 
allgemein mufifalifden Studien. Nah 
ihrer Vollendung wurde er an bie Miln- 
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dener Hofoper engagiert al8 Vertreter 
erfter Baritonpartien; 1880 wurde er zum 
Regifjeur, 1885 zum Kammerfänger und 
1893 zum Oberregijjeur ernannt, Seit bem 
Sabre 1882 wirft F. in Bayreuth mit, 
erit alg Sänger, dann ala ftändiger Re— 
giffeur. Er führt jegt bei ben Feſtſpielen 
bie gefamte Oberleitung und hat bei biejer 
Gelegenbeit feine glänzende Begabung für 
bie Kunft ber Infzenierung bargetan. 
Fuchs, Johann 9tepomut, Kapell« 
meifter, geboren am 5. Mai 1842 in 
Frauenthal in Steiermarf, bezog die Wiener 
Univerfität alà Student der Philofophie und 
bildete fid) zugleich bei Sechter zu einem 
tüchtigen Muſiker aus. 22 Jahre alt, tam 
er als Kapellmeifter nah Preßburg und 
verfolgte von bort au8 die Dirigenten- 
farriere mit fteigendem Erfolge. Nach mehr: 
jähriger Tätigkeit in Köln, Hamburg und 
am Garolathyeater in Leipzig wurde er 
1880 an bie Wiener Hofoper engagiert. 
Geadjtet als Dirigent, lebt %. feitbemt in 
der Gigenidjaft eines f. f. Soffapellmeijtera 
in Bien. Er [drieb eine eigene Oper 
„Zingara“ (1872) und gewann einige ältere 
Werte (Händel „Almira”, Gluds „Be— 
trogenen Kadi“, Cduberta „Alfonjo und 
Ejtrela” und Mozarts „Baftien und 
Baftienne” und „Finta giardiniera*) durd) 
Neubearbeitungen der modernen Bühne. 
*Fuchs, Robert, Bruder des Wiener 
Hoflapellmeifters und Schüler Defjofs, geb. 
am 15, Jan. 1847 in Frauenthal in Steier- 
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marf, ift jeit 1875 Lehrer ber ftompofition 
unb be8 Kontrapunftes am Wiener ftonjer- 
vatorium. Er ſchrieb Symphonien und 
Serenaden, verjdiebene Rammermufitwerfe, 
ein Klavierkonzert, eine Mefje, zwei Opern, 
Klavierftücde und Lieder. Am befannteften 
unb am meiften gejhägt find feine Ceres 
naben für Ctreidjordjejter. 

* iyumtagalti, Nario Leon, nam- 
bafter italieniiher Bühnenfänger (Bari- 
tonift), geb. am 4. September 1864 in 
Mailand, ift Schüler von Profefjor Gima. 
Bon Mailand aus ging er, um fid) weiter 
zu bilden, nah Paris und Wien. 5. ge- 
hört feinem Theater ald Mitglied an, und 
bejdrünft fid) auf Gajtipiele, bie ihn burd 
Stalien, Deutfchland, Epanien, bi8 nad 
England unb Amerifa geführt Haben. 
ift namentlid als Tarfteller interefjant, 
ein virtuofer Vertreter ber neuitalienijchen 
realiftijdjen Richtung. Unter jeinen Rollen, 
die ftet3 au[8 geiftreihfte Durchdacht und 
mit größter Sorgfalt ausgearbeitet find, 
ift ber Sampa, ber Hamlet und der Rigo- 
letto bejonder3 Hervorzuheben. F. beab- 
fihtigt, Schauspieler zu werden. 

* Gabrilowitſch, Oſſip, hochbegabter 
Pianiſt, geb. am 26. Januar 1878 in 
Ct. Petersburg, widmete fid auf dem bor- 
tigen Konjervatorium unter Leitung Pro- 
feſſor Tolftoff bem Studium des Klavier- 
ipield. Sein großer Eifer und fein ernftes 
Streben madten ihn bald zum bejonderen 
Liebling Anton 9tubinftein8, bem bamaligen 
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Direktor des Konſervatoriums. Als er 16 
Jahre alt war, wurde ihm der Rubinſtein— 
preis zugeſprochen. In Wien ſetzte er bei 
Leſchetitzki ſeine Studien fort (1894 bis 
1896). Dm Oktober 1896 trat er zum erften« 
mal in Berlin auf, und bier mie in Deier, 
reich, Rußland, England, Schweden u. f. m, 
erregte ber junge Künftler ungemeine8 9tufz 
eben burd) bie meifterbafte Technik, ben 
temperamentvollen Vortrag, unb bie Weich- 
beit und Fülle feines Tones. G. trägt in 
feinen Konzerten auch eigene Kompofitionen 
vor unb bat fich neuerdings aud) mit Gliid 
als Dirigent und Ordefterfomponift verjudjt. 
Lebt in München. 

(QGab$fy, Johanna, Sopraniftin, 
in Deutfchland geboren, bat fi ihren 
Namen hauptfählid in Amerifa gemadt. 
Im Metropolitan-Theater zu New Port 
debütierte fie in ber deutfchen Oper unter 
Damroſch a[8 Brünhilde, und trat dann 
audj in den Übrigen Wagnerſchen Rollen, 
Sieglinde, Senta, Eva, Elſa und Eltjabeth 
auf. Sn allen großen Städten ber Ber: 
einigten Staaten und Kanadas hat fie nicht 
nur auf der Bühne, jonbern aud) in Kon= 
zerten unb Dratorienaufführungen jpeziell 
auf ben Worceiter Mufitfeften große Erfolge 
errungen. 1899 trat fie zum erjtenmal am 
Covent Garden in London auf, und fang 
im felben Jahre dad Gpden in Bayreuth. 

* Galitot, Gottfried, Pianift, geb. 
am 31. Aug. 1879 in Wien, bejudjte 1892 
bis 1898 das dortige Konjervatorium, mar 


1899 Kompoſitionsſchüler von Jaddasſohn 
in Leipzig und ftudierte bann nod vier 
Sahre bei Lejchetigfy in Wien. Bon 1899 ab 
führten ibn Konzertreifen durch Deutſchland, 
Defterreih, England unb Auftralien. Ceit 
1903 bat (9., ber mit ber Pianiftin Sandra 
Drouder verheiratet ift, feinen ftändigen 
Wohnfig in Berlin und leitet eine Aus— 
bildungsklaſſe für Klavierjpiel am Sterns 
[den Konjervatorium. 

* Ganz, Rudolf, Pianift und fompo- 
nift, geb. am 24. Febr. 1874 in Zürich, 
wurde von Karl Gjdmann in Laufanne, 
Frig Beumer in Straßburg und von Bus 
font und $einrid Urban in Berlin aus 
gebildet. Bon 1900-05 war er erjter 
Lehrer am Mufical College in Chicago. 
Dann madte er Tourneen durch gana Nord= 
amerifa, Deutichland, bie Schweiz, Spanien, 
Ungarn, England, Polen uſw. als eleganter 
und muſikaliſch vielfeitiger Klavierjpieler. 
Bon feinen Werken find ein Konzertftüd 
für flapier unb Orcheſter, Männerchöre, 
Duette unb Lieder, jomie Klavierjtüde im 
Drud er[djienen. Lebt in Berlin. 

* Garnier, Mary, Koloraturfängerin, 
geboren am 8. März 1876 in aris, 
erregte zuerst Aufjehen im Theater von 
Monte Carlo. hr Ruf befeftigte fid) bann 
an ber Opéra comique in Paris, ber fie 
längere Zeit al8 angefehenes Mitglied an— 
gehörte, in wichtigen Novitäten bie Haupt: 
rollen freierenb. Wiederholte Gaftipiele in 
Nizza, Mailand und Petersburg verichafften 
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ihrer Kunft weitere Anerfennung. Sn Legter 
Seit bat M. ©. er(olgreide Konzertreijen 
durh Rußland, Deutichland, Oeſterreich— 
Ungarn und Belgien unternommen. In 
(rem Wohnort Paris ift fie bemüht, für 
beut[de, im bejonberen Brahmſche Muſik 
einzutreten und hat fid) burd) bie Griliibung 
eines Vofalquartett3S um bie Pflege ber 
Kammermufit Berdienfte erwerben. 

* Jaríó, Siga, Opernfänger, Gefang$- 
pübagoge, geboren in Ketöfemet (Ungarn) 
als Sohn eines Superintendenten, jtudierte 
urfprünglich Theologie. Frübzeitig wurde 
fein ungewöhnlich fdóner Tenor entbedt 
unb pon Gentilnomo in Budapeft für die 
Bühne auegebilbet. G. ging nun zum 
Theater unb madte eine glüngeube Star: 
tiere, bie ihn burd) ftändige Engagements 
und Gaftipiele an faft alle großen Stadt— 
und Hoitheater (u. a. Berlin) führte. 17 
Sabte jung er erfte Iyriiche und Helden— 
partien, bis er infolge emer Erkältung, die 
er fib beim Theaterbrande in Köln zuge: 
zogen, fid von der Bühne zurüdziehen 
mußte, Seitdem wirft G. als vielgeſuchter 
Gefanglebrer mit Gifolgen, bie jid auf 
langjährige Erfahrungen wie auf die eigene, 
auf bie altitalienifhen Traditionen fußende 
Schulung ftügen. G., ber in Berlin lebt, 
bat fin auf geſangaspädagogiſchem Gebiet aud) 
fdriftítellerijd betätigt. (,930m Unrein: 
fingen”, „Schule bet fveziellen Stimm 


1856 in €tolp in Pommern, ftubierte bei 
Eonftantin Deder (einem Schüler Dehns) in 
feiner Baterftadt, bei bem ftantor Gra- 
boméfy in Marienburg und mat dann 
Schüler Prof. Dstar Pauls unb Anton 
Seidls in Leipzig. Nachdem er am Xeip- 
jiger Stadttheater und auf den Wagner- 
tourneen Angelo Neumanns forrepetitor- 
dienfie geleiftet batte, wurde er ftapell- 
meifter in Bremen. (9. wandte fid dann 
der Kompofition zu und trat nur mod) 
gaftierend als Dirigent in Cube und Ham— 
burg auf Er ebe in Berlin als xehıer 
für dramatiſche Muſik, bi8 er fid) in dGoien 
als Tirigent nieberlieB. Zu feinen Schüle— 
rinnen gehörte aud) bie geniale Katharina 
Klafjty. G., angerent burd) Kid. Wagner, 
ftebt in feinen ernfteren Opern („Xied des 
Lebens”, „Hertha“, ,28arum") rormell auf 
bem neudeutichen Stanppunft, ſucht aber 
in ber Wahl ber Stoffe und in ber muſi— 
kaliſchen Erfindung volfetümlidere Wege 
einguidjlagen. Auch eine „anıe Reine jym= 
pbonijder Dichtungen („Wilingerfahrten“, 
„Walpurgisnädte”), Monologe und Gpijo- 
pen für Klavier bat ©. komponiert. 
“Heller: Wolter, Zuife, geboren am 
27. März 1863 auf bem Rittergut Gobenbo:m 
in Heflen- Kafjel, Opern: unb Konzertfän= 
gerin, bat fid) bejonders als legtere in den 
großen Dratorien: Aufführungen und Muſik- 
feften Deutichlands, Defterreihs, Hollandg 


bildung aut der Bafis des lojen X ones" uim.) | uno der Schweiz einen bedeutenden Namen 
* Geisler, Paul, geb. am 10. Auguft | gemacht, Ihre ſchöne, umfangreide Alte 
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ftimme, ihr großes technifches Können und 
vor allem ihr ftilvoller Vortrag kommen 
ber ernfteren Konzertmufit beſonders zu 
ftatten. Dod) aud) auf ber Bühne, bei 
Gafiipielen in Berlin, Wien, Hannover, 
Bremen, Yeipzig, Mannheim, Magdeburg. 
SDefjau und fajjel bewährte fid) bie Künft- 
lerin in bem Grade, daß fie zu ben Bübh- 
nenfefijpielen in Bayreuty und zu ben 
MWagner- Aufführungen in 9Imfterbam ber: 
angezogen wurde. ihre Ausbildung oer: 
dankt fie Frau Zottmayer in faffel unb 
ber Mathilde Marcefi in Paris. Sie lebt 
in Berlin, wo fie im Winter 1898/99 dem 
DOpernenjemble ded Theaters des Meftens 
zur befonveren Zierde gereichte. 

Gelojo, Albert, Geigenvirtuofe, geb 
1863 in Madrid, ftudierte am Warijer 
Konfervatorium unter Mafjart und erhielt 
1883 ben erften Preis. 11 Jahre war 
G. erfier fongertmeifter be8 Lamoureux— 
Orcheſters; ald Gründer des „Beethoven- 
Quartetts“ bat er zuerft bie legten Duartette 
be8 Meijters in Frankreich zur öffentlichen 
Aufführung gebradjt. Seine Konzertreijen 
führten ibn burd) Belgien, Holland, bie 
Schmerz, Rußland unb immer häufiger nad) 
Deutihland, wo [ein mteifterbafte8 und 
charaktervolles Spiel unbebingtefte Aner- 
fennung gefunden bat. ©. ift Ritter ber 
Ehrenlegion unb Difizier be8 Staatsunter: 
richt3; er lebt in Paris. 

Gerardy, Jean, einer ber talent- 
vollften unter den jüngeren Gellopittuofen, 





geb. am 6. Dezbr. 1878 in Lüttih. Sein 
Lehrer war Bellmann, ein Schüler Grüß: 
maderd. G. trat ſchon al8 Kind in Eng: 
land bffentlid) auf und erregte Staunen 
butd) die Größe und Schönheit jeines 
Tones und die Sicherheit feines Spieles, 
Mit 13 Jahren fam er nad) Dresden und 
madje fid) von bier aus burd) häufige 
ftongertreifen einen Namen in Deutjchland. 
Sm Winter 1903 erfhien er, ein ausge 
reifter, ungemein geihmadvoller und ins 
dividueller Künftler, wieder in Berlin und 
erlebte Hier jenjationelle Erfolge. G. ijt 
in Ivoire in Belgien zu Haufe, lebt aber 
faft ba8 ganze Jahr auf Konzertreijen. 
1911 zum Profefjor ernannt und Lehrer 
des Violoncellſpiels am Konjervatorium in 
Lüttich. Lebt feit 1912 in Berlin. 

* Gernsheim, Sriebrid, fomponift 
und Dirigent, geboren am 17. Juli 1839 
in Worms. Den erften Unterricht erhielt er 
von Rojenhain und 3. G. Hauff in Frank 
furt a. M. und ftubierte dann in Yeipzig 
unter Mofcheled, Hauptmann unb Rietz. 
G. mar nod) febr jung, al8 er fid) ſchon 
Au einem virtuojen Klavierjpieler aus— 
gebildet batte. Zugleich trat immer mehr 
feine  fompofitorijde Begabung hervor, 
feine leichte Erfindung und fein Form: 
talent. Nah einem Aufenthalte in Paris 
ging G. 1861 als Muſikdirektor nad Saar— 
briüden; 1865 folgte er einem Rufe als 
Lehrer an ba8 Koniervatorium in Köln. 
Hier war er audj als Dirigent verjchiede- 
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ner Vereinigungen tätig, bia er 1874 bie 
SDireftorftelle ber „Gejellihaft aur Beför- 
derung ber Tonktunft” in Rotterdam an— 
nahm. Als Leiter des dortigen Konjerva= 
toriumà, der Konzerte ber Geſellſchaft, zeit» 
weilig aud) ber Oper wurde ©. bie Mufif- 
autorität Hollands und entfaltete fiebzehn 
Sabre binburdj eine fruchtbare Wirkſam— 
leit. 1890—1904 war er nad) bem Rück— 
tritte Rudorffs SDireftor be8 Sternſchen 
Gejangvereind unb lebt jeitbent in Berlin, 
vorübergehend an ber artijtijdjen Zeitung 
des GCternjden Konjervatoriums beteiligt, 
auch a[8 Lehrer ber Kompofition unb beg 
flapierfpiel8 tätig. ALS Dirigent ber 
großen Konzert: und Dratorien-Aufführuns 
gen be8 genannten Vereind betätigte (9. 
fortgejegt feine eminenten Cigenichaften ; 
am beveutjamften jedoch jpricht fid) fein 
Mufifertum in feinen Kompofitionen aus. 
Auf inftrumentalem Gebiete hat G. Werte 
von bauernbem Werte gejdjajjen; jeine vier 
Eymphonten, vor allem bie in G moll und 
B dur, Klavier- und Streichquartette und 
Sonaten für Klavier und Violine. Außer: 
bem bat er ein Violinkonzert, ein Gello- 
fonzert, eine Duvertüre, Trios, Klavier- 
werte, eine Orgelphantafie und Fuge unb 
Lieder veröffentlicht. Weniger eigenartig, 
bod) ebenjo fein und interejjant ift ©. in 
ſeinen Gbormerfen „Salamis”, „Agrip= 
pina", „Haft“ (Liedercyflus für Solo: 
ftimmen, Chor: und Slavierbegleitung) 


Schule, hält ©. in feiner fünitlerijdjen 
Eigenart etwa die Mitte 3mijden Men— 
belàjobn und Brahms, ftet3 vornehm und 
äußerft gewandt in ber $yorm ©. iit Pro— 
fefjor und Mitglied des Senats ber fgl. 
Alademie ber Künſte. 

* Gerjter, Etelfa, gefeierte Gejang3- 
fünftlerin, ftammt au8 Ungarn und wurde 
zu Kaſchau im Sabre 1856 geboren. Am 
Konjervatorium zu Wien erhielt fie ihre 
muſikaliſche Ausbildung und war im Ge- 
fang Schülerin ber Mardeji. Anfangs blieb 
ihre Tätigleit al8 Bühnenjängerin ohne 
fonderliden Erfolg. Erft al8 fie 1877 nad 
Berlin fam unb in der unter ungünjtigen 
Aufpizien begonnenen Stagione der italie- 
nijden Operngefellidjait Garbinià bei Kroll 
fang, erregte fie da3 größte Aufjehen. Der 
unendlich zarte, rührende, faft verflärte Ton 
ihrer Stimme, die phänomenale Reinheit 
ihrer Intonation unb bie an die großen 
Stalienerinnen erinnernde Koleraturfähig- 
feit riffen bie Berliner zu jiüblider Be— 
geifterung bin. Nach biejem jenjationellen 
Erfolg war ber Weltruhm G. G.3 mit 
einem Schlage begründet; wohin fie auf 
ihren weiten Fahrten fam, in ganz Deutfch- 
land und Defterreid, in Italien, Spanien, 
Frankreich, Rußland, England und Amerifa 
verjhafften ihr bie Wiedergabe ber Nacht: 
wandlerin, Lucia 2c. bie größten Triumpbe. 
Auch im Liede war ihr fchlichter, berzlicher 
Vortrag von tiefgebenber Wirkung. So 
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jo fdnell verfchwand er audj am funft- 
himmel. Nach ihrer Rückkehr von Amerika 
ließ fid) die Künftlerin nur felten hören; 
fie widmete fich der Lehrtätigkeit und lebt 
jest als geſuchte unb verdienftuolle Gefangs- 
pübagogin in Berlin. 

* (ener, Stefi, Biolinvirtuofin, geb. 
am 23. Juni 1888 in Budapeft, mat mit 
7 Sahren Schülerin Prof. Kalmans am 
SBubapefter fonjetpatorium, Mit 9 Jahren 
fam fie in bie Ausbildungsklafje der unga- 
riſchen Landedafademie zu Prof. Hubay, 
unter beffen Leitung fid) ihr Talent jo raſch 
entmwicdelte, daß fie, 12 Sabre alt, in Wien 
mit großem  Crfo[ge dffentlih auftreten 
fonnte. 1901 folgte fie einem Stufe ber 
Königin von Rumänien. Seitdem fonzertiert 
fie in allen Zändern Europas unb bat fid) 
den Ruf einer der hervorragendften Geige: 
rinnen ber Gegenwart erworben. 

Gille, Karl, trefflider Dirigent, geb. 
am 80. Sept. 1861 in Glbagien in Han— 
nover, erbielt feine Ausbildung bei den 
Hoffapellmeiftern €. 3. Fiſcher unb Sean 
Bott, forie bei 9t. Meydorff in Hannover. 
Seine Kapellmeiftertätigfeit führte ihn nach 
Elbing, engl, Dorpat, Koblenz, Berlin 
(Zuifenfiädtifches Theater und Kroll), Düfjel- 
dorf, Petersburg (Deutidje Oper), bis er 
1892 Hoflapellmeifter in Schwerin wurde. 
1897—1906 war er SHoffapellmeifter am 
Stadttheater in Hamburg, ald Nachfolger 
Gujítao Mahlers; feit 1906 wirft er in 
gleiher Gigenjdjaft an ber Volksoper in 


Bien. In den Sommern 1908 unb 1909 
war er aud) an der Guraoper im Neuen 
fgl. Operntbeater in Berlin. 

*Gillmeiſter, Karl, Baifift, geb. am 
25. Dezember 1856 zu Schönebed bei Magde— 
burg, empfing jeine Ausbildung an ber fal. 
Hochſchule zu Berlin durd bie Profefjoren 
Schmidt und ©. Engel. Seine künftlerijche 
Tätigfeit, bie am Stadttheater zu Augs- 
burg begann, führte ibn unter anderen 
Drten nod Difjeldorf, Aachen, Darmftadt 
und zulegt an das Hoftheater zu Hannover. 
Dm Jahre 1888 wirkte er bei den Bay— 
reutber Feſtſpielen mit. 

* Giordano, Umberto, italieni(djet 
Dpernfomponift, geboren am 27. Auguft 
1867 in Foggia, war Schüler Paolo Ger: 
tao8 auf bem Konfervatorium in Neapel. 
Bon feinen Opern — „Marino“, „Regina 
Diaz”, „Mala vita“, „Andree Gbénier", 
» Sebora^ — wurde zuerit „Mala vita” burd 
die Gaftipiele ber Bellincioni aud) im Aus— 
[anbe befannt. ©. zeigt fid darin als 
ertremen  Serireter des neuitalienifchen 
Veriömo. Bebeutended Talent verrät fein 
„Andree Chenier”, ber 1898 in Berlin mit 
Erfolg zur Aufführung fam; noch weitere 
Entwidlung zur Reife unb Vertiefung be: 
funbet die „Fedora“ und feine Dper „Si— 
birien". ©. lebt in Mailand. 

* Slafenapp, Karl Friedrich, geb. 
in Riga am 3. Dit. 1847, ftudierte 1867 —73 
an ber Univerfität Dorpat klaſſiſche Philo- 
logie und vergleichende Sprachwiſſenſchaft, 
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ließ fid 1875 wieber in feiner Vaterſtadt 
nieder und wirft bort noch gegenwärtig al3 
Dozent ber beutiden Sprache und Literatur 
am Polytehnitum. Neben ber Beichäiti- 
gung mit ben bdramatijch = mufifaliichen 
Werken Wagners, feit b. J. 1865 auch mit 
ben Cdrifren des Meifterd vertraut, bejaß 
er bereits vor dem Erjcheinen ber 1. Aufl. 
ber „Gejammelten Schriften“ (1871/73) in 
feiner Privatbibliothef eine faft vollftändige 
Kollektion fümtlider, aud) entlegener lite- 
rarifcher Kundgebungen Wagners, bie in bie 
„Bei. Schriften“ nit aufgenommen waren. 
Zu ben Feitipielen des Jahres 1876 lief 
er, gleichzeitig mit Niegjhes „Richard 
Wagner in Bayreuth“, ben eren Band 
feiner Wagner-Biographie (,9tidjarb Wag- 
neró Leben unb Wirken“) ericheinen, zu 
welcher er feit fieben Jahren das Material 
zu fammeln begonnen, und madte im An- 
ſchluß an biefe Publifation bie eritmalige 
perfönliche 3Sefanntfdjaft des Meifters, ben 
er nun aud) außerhalb ber Feitipielzeit in 
den Sommermonaten wieberholt bejuchte, 
um bei folder Gelegenheit von ihm jo 
mande unmittelbare Weifung und Mit- 
teilung zu empfangen und in dieſem Um— 
gang mit bem Meifter unb feinen verftänd- 
nisvollften Schülern und Anhängern für 
feine ganze Lebensrihtung unb -tütigfeit 
die wahre Beftimmung zu gewinnen. Ge: 
meinfdaftlid mit Heinrih v. Stein gab 
er 1883 das „Wagner⸗Lexikon“ heraus 


für ba8 Verftändnis ber Wagnerſchen 
funíts und fulturgebanfen, ba fid da3 
Bedirfnig — banadj bDerauéeftellte, unter 
bem Namen einer „Wagner-Encyflopädie” 
nod) ein zweites ähnliches, nah Namen 
georbnete8 Ctubienmerf folgen. Bon 
ausſchlaggebender Wichtigkeit Ir auch fein 
neuerding® im Verlage von Breitfopf 
u. Härtel erfhienenes Werk: „Siegfried 
Wagner und jeine Kunft“, burd Franz 
Stajjerà phantafievollen Griffel mit mehr 
al8 200 Federzeichnungen gefhmüdt. Sein 
Hauptwerf aber ijt unb bleibt bie große 
feh3bändige Wagner=- Biographie („Das 
geben Richard Wagners“), beren einzelne 
Teile bereit3 in 4. ober 5. Auflage vor- 
liegen, und nad beren Abſchluß ber ftaijer 
von Rußland ihn ber bejonberen Auszeich- 
nung würdigte, ibn au feinem wirklichen 
Staatdrat mit bem Titel ,Graelleng^" zu 
erheben. 

Sleik, Karl, fomponiit, ift am 
13. September 1862 zu Qigerobe bei fajjel 
geboren. Seine muſikaliſchen Studien be- 
gann er in ber Lehre bei einem Stadt: 





mufitbireftor, befuchte Darauf das Leipziger | 


Konfervatorium und fpäter bie Mufikfchule 
in Münden. ©. ftubierte bann in Berlin 
privatim weiter unb ging bald feine eigenen 
Wege, bie ibn auf den duferften linfer 
Flügel ber jungen Komponiften führten. 
Ein Konzert mit eigenen Kompofitionen 
erregte in Berlin Auffehen und brachte 


und ließ biefem einführenden Handbuch | ihm bie Anerkennung eines ftarfen, freilid) 
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nod) unabgefIárten Zalente8. Im Winter 
1598/|99 führte Nitifch in ber Philharmonie 
bie jymphonifche Dichtung „Kata Morgana“ 
auf. Außer biefer Bat G9. gejchrieben: 
„Ahasver“, „Venus und 3Bellona", „Joß 
Frig”, „Simfon” (alle für Ordefter), , af: 
but unb Cignilb^ (für Chor); ferner eine 
Phantaſie für Klavier und Drdefter „Irr— 
lider", eine Violinſonate, ba8 originelle 
Sammelwerk „Künftler3 Grbenmallen^ und 
ca. 100 Lieder und Klapierftüde. 

* Godowsky, Leopold, bedeutender 
Klaviervirtuofe, geb. am 13. Februar 1870 
in Wilna (Rußland), begann mit 5 Jahren 
zu fpielen mit 7 au fomponieren; zwei 
Sabre ſpäter debütierte er bereita in ber 
DOejfentlidjfeit. Sein frühreifes Talent 
förderten weitere Stubien, bie er bià 1884 
auf der Berliner $odjídule betrieb und 
fpäter, nadjbem er bereit3 in Amerika 
Konzerte gegeben hatte, nod) einmal bei 
Eaint:Saeng, ber fid) auf8 lebhaftefte für 
ihn interejfierte, wieder aufnahm. Sn 
Paris blieb (9. bi8 1890; dann ging er 
nad) London, verbradjte auf3 neue einige 
Seit in Amerifa und madte fid) 1901 in 
Berlin anſäſſig. Inzwiſchen hatte er fid) au 
einem ber erften  ftünftler feine8 Faches 
entmidelt. Das Ausland fchägte bereits 
feine geradezu phänomenale Technik, feinen 
zarten und klaren Anidhlag, fein überaus 
feinfüblige8 Mufittemperament, al3 feine 
€rjdeinung in Deutfchland (1900) plöglich 
zu einer Senfation mwurbe.  Gelbft von 


polnifher Abftammung zeigt fid) ©. in ber 
Daritellung Gfopinà von feiner eigentüm— 
lidjten Seite. Seine Bearbeitungen Gho- 
pinfher Etüden, bie man von ipm jelpft 
gehört haben muß, find das geiftvolljte 
Studienmaterial, dad fid) dem modernen 
Pianiften bietet. Die fchöpferifhe Be— 
gabung G.'s befunbet fid) übrigens nicht 
weniger in feinem Vortrag fremder Muſik 
als in ben mandj rlei eigenen Kompofitionen, 
die er veröffentlicht bat. Lebt feit 1910 in 
Wien al8 Leiter ber 3Weijterf(ajfe des Kaif. 
Konfervatoriums. 

Goepfart, Karl, Dirigent und Kom— 
ponift, geb. am 8. März; 1859, Schüler 
feines Baterd (Prof. o G.), jpäter ber 
Weimarer Mufitfhule und 1876—1886 
Franz Lifzt’3, machte 1875 feine erfte Kon: 
jertreije durch Amerifa. G. war Slapells 
meifter am fonforbiatbeater in Baltimore, 
und befleibete Dirigentenftelen in Süd— 
deutichland und am Rhein. Seine Haupts 
werte find bie Opern: „Der Cdimieb von 
Antwerpen”, ,familla^, „Saraftro”, bie 
Märchen: „Beerenlieghen”, „Rbodopis“, 
„Der Geiger zu Gmünd“, ferner Sins 
fonien, Kammermuſik wu Im. — G. lebt 
in Berlin. 

Goette, Elfriede, geb. Schmig, geb. 
am 8. Dez. 1878 in Berlin, verheiratet mit 
dem Direktor des Konjervatoriung Ct. Urs 
fula in Berlin, Eduard Goette, ftudierte 
bei ber Kammerfängerin Hermine Galfy 
unb bei Gtelfa Gerjter Gejang, widmete 
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fid zuerft ber Konzertlaufbahn, wurde 
dann als erite foleraturjüngerim an bie 
Oper in Frankfurt a. M. engagiert, ber 
fie von 1908—10 angehörte. Seit diejer 
8 eit hat fi) €. ©. wieder ganz bem Konzert⸗ 
unb Oratoriengeiang gewidmet. Lebt in 
Lichterfelde bei Berlin. 

Göhler, CarlGeorg, Dr. phil., fapell: 
meifter, geb. an; 29. Juni 1874 in Zwickau, 
ftubierte an ber Univerfität umb am Stonjer: 
vatorium in Zeipgig. 1903—07 war er 
Hoffapellmeifter in Altenburg, bià 1909 
befleidete er da3 gleiche Amt in Karlsruhe 
und [ebt jegt in Leipzig ald Dirigent des 
Riedelſchen Geiangvereind. B., bem das 
Ritterkreuz I. Klaſſe des Sächſiſchen Albrechts— 
otbenà verliehen ijt, ijt aud) als Orcheiter: 
birigent in Konzerten — erfolgreid) auf: 
getreten. 

* Golduark, Karl, geb. 
1830 in Kesztkely in Ungarn, ift eine ber 
merkwürdigſten Künſtlererſcheinungen der 
Neuzeit. Nur fünf Monate genoß der 
Jüngling am Wiener Konſervatorium Un⸗ 
terriht in ber Harmonielehre und im 
Geigenſpiel. Seine eigentliche Ausbildung 
verbanft er, ein vollſtändiger Autodidakt, 
fid ſelbſt. Durch bie Praxis gelangte er 
zur Meifterijhaft. Man Tonn nicht jagen, 
daß dieie Gntmidlung ohne Nachteile für 
G. gemejen wäre; fpäter erft gelangte er 
aur Bedeutung, feine Produktion blieb eine 
langíame und nicht frei von Einjeitigkeit. 
Dn ben Sahren 1850—57 war ©. als Geis 
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ger an petídiebenen Theatern Dejterreichs 
tätig. Nachdem er bann in einem Kon— 
zert in Wien eigene 9Berfe mit Erfolg zur 
Aufführung gebradjt batte, lebte er von 
ba ab lediglich feinem Schaffen. Die Duver- 
türe zu „Sakuntala“ Lenfte zuerjt bie Auf— 
merkſamkeit auf ihn; bie Oper „Die Königin 
von Saba” begründete 1875 jeinen Welt- 
ruf. Gë folgten ihr die Opern „Merlin“ 
(1886), „Das Heimden am Herb” (1896), 
„Götz von Berlichingen“ (1902) und neuer: 
dings „Die friegSgefangene". Für Or— 
cheſter ſchrieb G. zwei Symphonien: „Länd— 
[ide Hochzeit” und Nr. II in Es-dur 
€ djergi und bie Duvertüren „Im Frühling“, 
»Mentbefilea" , „Prometheus“ unb „Sappho”. 


| syn. ber Kammermuſik find eine 3Siolinjuite, 
| ein Klavierquintett, ein Streichquintett und 
S ' Quartett, zwei Trios u. 1. 10. zu nennen; 
18. Mai : 


ferner ein Biolinfonzert, Lieder und Chöre. 
Für größeren Chor jegte®. eine „Frühlings 
hymne“ und ben 113. Palm. Sn all 
dieien Werfen zeigt jid) (9. geiftreich und 
oft originell, wirtli bedeutend aber nur 
als mufifalijder Kolorift. Er verfügt über 
einen an Viafart gemabnenben Glanz unb 
Jteidotum der Farben; daher liegt jein 
Schwerpunft aud im Inſtrumentalen. 
Einige feiner Duvertüren find geniale Or: 
chefterftüde, von ben Dpern war nur bie 
„Königin von Eaba” ein großer Treffer. 
Hier fam aufs glüdlichite bie Art des € toffes 
bem Naturell be8 Komponijten entgegen, 
als beten Perfönlichfte® man bie Gabe be 
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zeichnen muß, bie Stimmung des Erotifchen 
zu erzeugen. DOrientalifch - fremblünbijd), 
wenn nidt gefuht und bizarr (namentlich 
in ber Qarmonit) berührt feine Mufif Ober: 
all, wo fie djarafteriitijd) ift; im übrigen 
ftebt feine große, eigene Perſönlichkeit hinter 
feiner Erfindung. Im „Heimchen“ hat ©. 
einen neuen Ton, ben des Märcenhaften 
anzuſchlagen verjudjt, aber auch mehr im 
Sinftrumentalen denn im 33ofalen, Als 
Symphonifer fommt ©. nicht ernftli in 
Betradt; wohl aber hat er in ber Kammer: 
mufif interefjante und anmutige Gebilde 
geihaffen, unb unerſchöpflich ift feine Ton: 
pbantafie an eigenartigen Klangeffekten. 
(9. lebt in Wien. 

* Goldſchmidt, Paul, Pianift, geb. 
7. Mai 1882 in Frankfurt a. M., ftudierte 
in Wien bei Lefchetigfy und in Berlin bei 
Arthur Schnabel. Nach erfolgreichem Debut 
in Salzburg madte er fid) in Deutjchland 
mie in Dejterreih, in Belgien und ber 
Schweiz als ein ebenjo intelligenter wie 
temperamentvoller Vertreter jeine8 Faches 
befannt, dem jdon in jungen Sahren ein 
meifterliche8 technijches Können zur Seite 
ftebt. Lebt in Berlin. 

* Götze, Marie, bervorragende 
Altiftin, geboren am 2. November 1865 in 
Berlin, erhielt ihre muſikaliſche Ausbildung 
auf dem Cternjden Konjervatorium; im 
Gejang waren Jenny Meyer und Hedwig 
Levyſohn ihre Lehrerinnen. Nach kurzer 
Wirkſamkeit an der Berliner Oper ging 


M. G. an dad Stadttheater in Hamburg 
unb trat bier immer bebeutjamer hervor, 
befonders jeit fie unter Q. von Bülow, ber 
fie dur fein Intereſſe auszeichnete, bie 
Carmen gelungen hatte. Ihr edles, aus- 
drudsvolles Organ, nod Charakter und 
Umfang mehr Mezaofopran ald Alt, be- 
fähigt fie vornehmlich für alle dramatisch 
angelegten und getragenen Partien; aber 
auch das Nedifche und Pitante (Frau Reich, 
Duidlyimfalftaffzc.) liegt inihremNaturell. 
Nah vierjähriger Tätigkeit in Hamburg 
und nad) einer zweijährigen Tournee durd) 
9(merifa fam M. ©. 1892 wieder an bie 
Berliner Hofoper, ber fie feitbent als erfte 
Altiftin unb bedeutende fünjtlerijdje Kraft 
angehört. In einer Reihe erfolgreicher 
Neujhöpfungen hat fie hier aud) ihre Ge: 
ftaltungsfraft bewährt. M. ©. ift zugleich 
eine ber wenigen Opernjängerinnen, bie 
auch auf dem Gebiet des Lied- unb Ora— 
toriengefanges wirklich heimijch find. 1908 
wurde fie fgl. preufijdje Kammerfängerin. 

* Götzl, Dr. Anjelm, &omponijt, geb. 
am 26. Dez. 1876 in Karolinenthal bei 
Prag, war Schüler von Sbento Fiebig und 
in Wien von Guido Adler. Seine Oper 
„gierpuppen” ift u. a. aud) an der Komi— 
iden Oper in Berlin mit Erfolg aufgeführt 
worden. ©. ijt Officier d'Academie. 
Lebt in Prag. 

Grabert, Martin, Drganift unb 
Komponift, geb. am 15. Mai 1868 in 
Arnswalde in ber Neumarkt, ftudierte auf 
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dem fgl. Snftitut für firdenmufit in Ber: 
lin, unter ben Profefjoren Bellermann und 
Bargiel. 1891 wurde er Stipendiat ber 
Meyerbeer-Stiftung, 1894 erhielt er ben 
Mendelsfohnpreis. Nah kurzer Wirkfam- 
feit als Theaterfapellmeifter in Noftod 
(1894—95) ließ fid ©. als Drganift und 
Chordirigent in Berlin nieber, zuerft an 
bet ftaijer Friedrich Gedächtniskirche, ſpäter 
an ber Dorotheenſtädtiſchen Kirche. Eeine 
geiftlihden Werke für Chor haben ihm als 
Komponiften einen Namen gemadt. 


Grädener, Hermann, geb. am 8. Mai 
1844 in Kiel, war Schüler jeine8 Vaters 
Karl G. und des Wiener Konjervatoriumd. 
1862—64 Organift in Gumpendorf, trat er 
ipüter in ba8 Wiener  Qofordjejter als 
Biolinift ein. 1873 übernahm er ben 
Unterriht in ber Qarmonielebre an ber 
Horakſchen Muſikſchule, feit 1890 ift er als 
Sebrer ber Kompofition am Konjervatorium 
ber Mufitfreunde tätig. ©. hat Werte für 
Drdjeiter (eine „Sinfonietta*), ein Gello- 
fongert Kammer und Klaviermufit und 
Lieder gefchrieben, burdj bie er jid als 
fenntnisreicher unb graziöfer Komponift An⸗ 
erfennung erworben hat. 


*Grahl, Heinrich, Tenorift in Ber- 
lin, geb. am 30. November 1860 in Ctral- 
jund, ein Schiller von Profeffor Felir 
Schmidt auf ber Berliner Hohihule, wirkt 
in allen größeren Städten Deutſchlands, 
ſowie in Defterreih, Holland und Rußland 


als mufifalijd und ftimmlid) tüchtig ge- 
bilbeter Dratorien= unb Liederfänger. 

*be Greer, Arthur, Profefjor, ber- 
vorragender Pianift, geb. am 10. Dit. 1962 
in Louvain (Belgien), erhielt feine Aus- 
bildung am Brüſſeler Konjervatorium. Seine 
Lehrer waren Louis Braffin (Klavier) und 
Gevaert (Kompofition). 15 Jahre alt wurde 
er mit dem erften Preije ausgezeichnet; 
zwei Sabre jpäter empfing er das diplome 
de eapacité, eine Auszeihnung, bie vor 
ihm nod) feinem Pianiften au teil geworden. 
Sn jugendlidem Alter erfreute er fid) be- 
reitö ber bejonberen Sympathie Franz Lijzts. 
be G., beten Name burdj Kunjtreijen nad) 
Deutihland, Frankreich unb Italien jchnell 
befannt geworden ijt, wurde im Dezember 
1887 zum Hauptlehrer des Klavierjpiel3 am 
Brüffeler Konjervatorium ernannt. Er be: 
IN E — Kenntnis ber Klavier: 
und Orgelliteratur und gibt häu iſtori 
Muſikabende. EN Kee 

* (Greet, Andriefien, Pelagie, be 
beutenbe bramatijde Sängerin, geb. am 
20. Juni 1863, ftudierte in Berlin bei 
Frau Profeffor Dreyihod. Frau G.-A., 
befannt geworden unter dem Namen &tba- 
mer-Andrifjen, jpäter verheiratete Ende, 
blidt auf eine jebr erfolgreihe Laufbahn 
jurüd, In Leipzig, Wien, Köln, Bah— 
reutb, London, Frankfurt a. M., Berlin 
und Dresden Dat fie fid den Ruf einer 
jtimmgewaltigen Vertreterin der hoch— 
bramatijden Bartien erworben. Sie war 
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Mitglied des Stadttheater in Frant: 
furt a. M., als fie fid) von ber Bühne zu— 
rückzog. 

*Groß, Giſela, hochbegabte Pianiſtin, 
geb. am 26. Nov. 1877 in Szilaͤgy-Som— 
Ing (Ungarn), madte ihre Studien bei 
Prof. Thoman auf ber Landesafademie in 
Budapeft, und jpäter bei Thereja Garreiio. 
Zu Anjehen gelangte fie namentlich durd 
ihre Erfolge in Berlin, wo fie zuerjt 1898 
mit ihrer teinperamentvollen Birtuofität 
Auffehen erregte. ©. (G., bie feit 1900 
ftánbig in Berlin lebt, bat inzwifchen er: 
folgreide SKunftreifen durch Deutſchland 
unternommen, 

* (óruntbadjer be Jong, Jeannette, 
Konzertfängerin, geboren am 31. Dezem— 
ber 1872 in geeumatben (Holland), Schü— 
lerin ber Kgl. Stufifidule im Haag, ſtu— 
bierte bei Arnhold Epoel unb bei Anna 
€djulgen v. Aſten in Berlin. Zuerſt fiel 
fie al8 Mitglied eines holländischen Frauen 
terzetted auf; bann entmwidelte fie fid) zu 
einer ber gejchägteiten Soliftinnen. Ihr 
zierlicher, leicht bemeglider Sopran, ihr 
anmutiges, grundmufifalifches Weſen font: 
men vornehmlich dem iebe, ber Gantate 
unb ber feineren Kammermufit, in ber fie 
feit Jahren an ber Spite eines ausgezeich- 
neten Vokalquartetts Hervorragendes bietet, 
zu ftatten. Aber aud) im Oratorium weiß 
fie ganz Perfönliche8 zu geftalten, J. Gr. 
lebt in Berlin. Die faijerin hat ihr das 


Srauenperbienftfreug am weißen Bande | torium zum Celliften aus. 


verliefen; Medlenburg - Schwerin und 
€daumburg-gSippe Haben fie mit Orden 
für Kunft unb Wiſſenſchaft beforiert. 

* Grün, S. M., Siolinift, geb. am 
12. März 1887 in Budapeft. Ellinger in 
Budapeft und Profefjor Böhm in Wien 
übernahmen jeine Ausbildung. ©. wirkte 
erft einige Jahre in Weimar und Qannos 
ver unb ging 1865 nad) Wien, wo er al3 
Konzertmeifter am SHofoperntheater und 
Profefjor am Konfervatorium tätig ijt. 
G. bat fid einen großen Ruf erworben, 
ſowohl als Spieler wie al3 Lehrmeifter feines 
Inſtrumentes, für dag er jo manchen jungen 
Künftler berangebilbet hat. 

* Grünfeld, Alfred, angefehener 
Pianift, geb. am 4. Juli 1852 in Prag, war 
Schüler des dortigen Konjervatoriums. Er 
ftudierte unter 3. T. Hoyer unb bei ful: 
[af in Berlin. Er ging dann mad) Wien 
zurück und eroberte fih von bier aus bie 
Konzertfäle Deutfchlands durch fein reiz- 
volles unb meifterliches Spiel. Zon 1878 
ab unternahm er auch erfolgreidhe Konzert= 
teijen burd) Franfreih, Rußland unb Ame— 
rifa. ©. ift ein Meifter be8 Anjchlag3, 
ben er weich unb fingend zu gejtalten Cer: 
ftebt, im bejonderen ein trefflicher Mozart 
fpieler. Er lebt al8 f. u. k. ofterr. Kammer: 
virtuofe unb kgl. preuß. Hofpianift in Wien. 

* Srünfeld, Heinrich, Bruder bes 
vorigen, bildete Ho in Prag, wo er am 
21. April 1855 geboren ijt, am Konjervas 
Er wirkte zuerft 
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längere Beit in Wien unb mar bann feit 
1876 in Berlin adt Sabre hindurch als 
Lehrer am fullafíden fonjervatorium tätig. 
€. hat fid) einen Namen gemacht alà pirtuofer 
und befonder3 eleganter Spieler feines 
Inftrumentes, Die grazidfe Feinkunft inner 
halb ber Gellomufif findet in ibm ben be- 
rufenften Sertreter. Als Mufiler bewährt 
fid ©. in ben Kammermufifveranftaltungen, 
bie er mit X. Scharwenta und ©. $ollán- 
ber ind Leben rief und die dann mit Sau- 
tet, jpäter mit Zajic fortgeführt wurden. 
G. wurde 1886 durch Verleihung bes Titeld 
eines kgl. Hofvioloncelliften, 1904 durch 
ben bed fol, Profefjord ausgezeichnet. 

* Grüning, Wilhelm, namhafter 
Wagnerfjänger, geb. am 2. Nov. 1858 in 
Berlin, ift Schüler be8 Sternſchen fon: 
fervatoriumd. Nach mehrjähriger Tätig- 
leit an verfchiedenen größeren Opernthea: 
tern S:Deut[dj[anb8, machte er eine Tournee 
dur Amerika unb wirkte dann (1839 —97) 
in Bayreuth, 10 er ben Parfifal, Stolzing, 
zannbüujer und Siegfried fang. G., bem 
feine glänzenden Stimmittel unb bie jtilvolle 
Behandlung feiner Partien fünftlerifche Be— 
deutung ver[dafft haben, war Mitglied 
ber Berliner Hofoper, von ber er feit 1911 
ausgeſchieden ift, um nur nod) ala Gejangà:- 
pübagoge tätig zu fein. 

* Gulbranfon, Ellen, Sopraniftin, 
geb. in Stodholm, ftubierte bei der Mar: 
defi in Paris. 


* 
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verheiratete ſich aber bald darauf und lebt 
ſeitdem auf ihrem Landgut bei Chriftiania, 
nur von Zeit zu Zeit als Brünhilde in 
Bayreuth unb an einigen großen Bühnen 
gaſtierend. Ihre impoſante Erſcheinung 
und ihre bei aller Weichheit des Tones 
mächtige Stimme prädeſtinieren ſie für 
dieſe heroiſchſte Bühnengeſtalt der deutſchen 
Oper. 1899 ſang €. G. in Bayreuth aud) 
die Kundry. 

* Gura, Hermann, Sohn des be— 
rühmten Eugen Gura, Opern- und Konzert— 
finger, geb. am 5. April 1870 in Breslau, 
ftudierte bei Hafjelbed unb Zenger auf ber 
Atademie ber Tonkunft in München, bet jeinem 
Vater und bei Galliera in Mailand. Die Ab- 
fidt, Kaufmann zu werden, batte er früh auf: 
gegeben, ging zur Bühne und erwarb fid) 
zuerft in Riga Routine als Sänger und 
Cdaujpieler. Die nädften 4 Jahre faben 
ibn bann Berlin (Kroll), Moden, Zürich 
unb Motel, 1895 fam G. and Münchener 
Hoftheater unb madte bereit3 durch feine 
Mitwirkung in ben neueinftubierten Mozart: 
Dpern von fid) reden. Eein ftarfe8 brama- 
tiſches Charakterifierungsvermögen fam aber 
erft zu voller Geltung in Schwerin, mo er 
feit 1896 tätig ift, feit 1897 aud) als 9te- 
gifjeur. Im Verein mit Zumpe bat o 
ben Schillingsfhen Opern ,Sngripelbe^ und 
„Pteifertag” au ihren echten Bühnenwir— 
tungen verholfen unb dabei bedeutendes 


Nah kurzer Wirkſamkeit Infzenierungsgeichid gezeigt. Auch im Kon: 
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bat fid G. mit fteigenden Erfolgen heimijch 
gemacht, Weniger bie marfige Stimme als 
bie mufifalijdje Intelligenz und die lebhaft 
fdilbernbe Daritellungsart erinnern Au: 
weilen an bie Kunft feines Vaters. G. iji 
Großherzogl. Medienburgiiher Hofopern: 
fänger und mar Oberregifjeur ber Schwe— 
riner Qofoper. 1909 ging er als Ober: 
regifjeur an das Stadttheater in Hamburg 
und leitete in Berlin in den Sommern 
1908 und 1909 bie Gura-Oper bei Kroll 
und 1911 die Komifche Oper. 


Gutheil, Guſtav Amandus, Kapell- 
meifter ded „Wiener Konzertvereind“ , geb. 
am 28. Januar 1868 in Blankenhain in 
Thüringen, erhielt jeine Ausbildung burd) 
Milller-Hartung in Weimar, Paul Klengel 
in Leipzig unb Richard Strauß in Berlin. 


* Gutheil-Schoder, Maria, f. und 
f. Hof» und Kammerjängerin in Wien, ijt 
am 16. Febr. 1876 in Weimar geboren, 
wo fie bei Frau Naumann:Gungel, Rudolf 
v. Milde unb Rihard Strauß ftubierte. 
Frau G.-Sch. madte [id zuerft einen 
Namen in ihrer Vaterftadt und gaftierte 
viel in Deutichland unb Defterreich. Ueber— 
all errang fie trop beſchränkter Stimmittel 
ftarfe Erfolge als eine der intereffanteften 
unter den lebenden Sängerinnen burd) 
ihre dramatiſche Geftaltungäfraft, muſika— 
liſches Weſen und Driginalität. Frau G.:Sch. 
Anbaberin der großherzogl. meimaríden 
Medaille fiir funft und Wiſſenſchaft unb 





Paul Boldjchmidt. 





der goldenen Subiläumsmedaille, ift jegt 
Mitglied der Wiener Hofoper. 

de Haan, Willem, Hofrat, fapell- 
meifter und fomponift, geb. am 24. Sep: 
tember 1849 in Rotterdam, ift Schüler von 
Woldemar Bargier unb C. de Lange. be 
H's Dirigententätigkeit fing in Bingen an, 
mo er Wufildireftor inb Leiter des „Cä: 
cilienvereins” war. Darauf nahm er im 
Sabre 1876 bie Stellung als Dirigent des 
Mozartvereins in Darmftadt an. 1878 wurde 
er Hoffapellmeifter an ber Oper unb 1889 
außerdem Dirigent be8 Mufifvereind in 
Darmitadt. Bon de H's Kompofitionen find 
zu nennen bie Oper: „Die Kaijerstochter” 
(1884 in Darmftadt aufgeführt), JBerfe für 
Soli, Chor und Orcheſter: „Ter Königs» 
fobn", „Die Grazien”, „Harpa” und „Das 
Grab im Bufento”, ferner Klavierftüde unb 
Lieder. 

* be Haan-Manifarges, A. Pau: 
line, Altiftin, geb. am 4. April 1872 in 
Rotterdam, ift Schülerin von Julius Stod: 
haufen in Frankfurt a. M. Cie ift eine in 
legter Seit al8 Konzert= und namentlich Cra. 
torienjüngerin febr geſchätzte Kilnftlerin, bat 
fid burd) ihre Mitwirkung in großen muji« 
faliihen Veranftaltungen in Deutſchland, 
Holland, Belgien und der Schweiz befannt 
gemacht, 

* $aajter$» Zinkeifen, Anna, Bias 
niftin, ftubierte an ben SKonjervatorien 
von Köln und Frankfurt (Dr. Hoch), bei 
ben Profefjoren Merke unb J. Kwaſt. 
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Ferner genof fie jahrelang bie perjon'ide 
Unterweifung Hand v. Bülows. Mit 
17 SaBren gewann fie in Berlin ben Men: 
delsjohnpreis. Einer vollen Zednif und 
ber zugleih geiftvollen und natürlichen 
Auffaffung verbanft fie ibren, namentlid) 
in den Rheinlanden gefeftigten Ruf. Nach 
mehrjähriger Tätigkeit als Eoliftin und 
Lehrerin in Köln ift A. 9.29. bei ihrer Ver: 
heiratung mit dem betounten Genremaler 
Auguft Zinkeifen nah Düfjeldorf überge- 
fiebelt. 

* Hagen, Adolf, fapellmeijter, ge: 
boren am 4. September 1851 in Bremen, 
ftudierte in Wiesbaden bei W. Freuden- 
berg und wurde bann € djiller von Joahim 
Raff. Sechs Jahre gehörte er als Violiniſt 
der fgl. Kapelle in Wiesbaden an, wurde 
dann Chor: unb Mufikdireftor in Danzig 
und Bremen und ging 1877 als eriter 
Kapellmeifter nad) Freiburg i. Br. Von 
dort fam H. noch Hamburg und Riga und 
1888 noh Dresden, mo er jeitbem als 
Kapellmeifter der Hofoper und Dirigent an 
ber fatbolifden Qo[firde wirkt. In ben 
Jahren 1884—89 mar $. aud) artiftijjer 
Direktor be8 f. ftonferpatoriuma in Dresden. 

* Hagen, Mary (eigentlid M. Schön), 
geboren am 27. Mai 1878 in Diez a. d. 
Zahn bei Limburg, gehörte anfangd ber 
Bühne al8 Soubrette und Schaufpielerin 
an. Nah Engagements in Magdeburg, 
Kiel, Aahen unb Görlig fam fie 1898 an 
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nun ibre ungewöhnlich fdóne unb fong: 
volle Stimme auszubilden. Die bei Frau 
Muſchler begonnenen Studien fegte fie jpäter 
bei Gtelfa Geríter, Siga Garjó unb ber 
Nicklaß-Kempner fort. Inzwiſchen batte 
fió M. H. in Wien (Theater an ber Wien), 
wohin fie im Jahre 1901 ging, unb durch 
erfolgreidje Gajtjpiele in Leipzig u. f. m. 
einen Namen ole bejonberà temperament- 
volle und fdaujpielerijd) begabte Künſt— 
lerin gemadt, und gehörte 1903— 1907 als 
Vertreterin erfter Operettenpartien ben 
Theater des Weſtens in Berlin an. Ibre 
Begabung, bie von jeher in feridjeren 
Rollen unverfennbar auf die Oper wies, 
Dat fie neuerbing® in da3 Fach der Bodj 
bramatijdjen Sängerinnen geführt. Seit 
furzem ijt fie auch erfolgreih als Gefangs 
lehrerin tätig. 

Hambourg, Markt, Bianift, geb. 
am 1. Suni 1879 in Gogutſchar⸗Noronez 
(Rußland), erhielt feine mufilalifche und 
piantjtifhe Ausbildung zuerit von jeinem 
Bater, ſpäter ven Lejcetigfy in Wien. 
9. bat bereità zwei Tourneen durch Auftra= 
lien gemadjt und hat in Rußland, Deutjch: 
land, Frantreih und England Aufſehen 
erregt. Sein technijche Können ift ſchon 
jegt ein ungewöhnliches und fein Mufiter- 
tum, das fid) aud) in eigenen Kompofitionen 
befundet, prägt jeinem Spiel einen eigenen 
Stempel auf. H. lebt in London. 

* Hartmann, Arthur, bervorragen: 


das Centraltheater in Berlin und begann | ber Violinvirtuofe, geb. am 23. Juli 1881 
Vergleihe aud) „Künſtler-Lexikon“. 
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in Philadelphia, ift ungarijder Abſtam— 
mung (eigentIidjer Yamilienname : Kemenyi), 
debütierte ſchon mit 6 Jahren in ber Aca— 
demy of Mufic zu Philadelphia und lief 
fid jhon vom 9. Jahre ab in London, 
Bien, Paris u. ſ. w., mit größtem Erfolge 
hören. $. war zuerſt Schüler jeined Vaters 
und ftudierte dann bei M. van Gelter 
und |püter bei G. M. Löffler in Bofton. 
Durh fein pirtuofe8 Können und [ein 
ftarfes mufilalifches Talent (ba8 fid) aud) 
in eigenen fompofitionen, namentlih für 
Geige unb Ordefter äußert) zu Anfehen 
gelangt, durchreifte H. in jungen Jahren 
alle europäifhen Länder mit fteigenbem 
Erfolge unb ijt für den Qerbft 1906 für 
60 Konzerte in Amerifa verpflichtet. 9. 


bebertidt auch die Viola b'amour und hat 
fid aus Jnterefje für bie ungariſche Mufik, | 


die er mite ein echter Zigeuner fpielt, bie 
Kenntnis ded ungarischen Nationalinftrus 
mente$, des Cymbals angeeignet. Er 
domiziliert zur Seit in Berlin. 

* 5artog, Jacques, geb. am 24. 
Dftober 1837 in Zalt:Bommel in Holland, 
€djüler von €. A. Leenhoff, Braffin, Fer: 
dinand Hiller und Karl Wilhelm; fam auf 
Empfehlung von Bertrulft nad) Amfterbam 
als Mufillehrer; wurde 1887 nad) Harlem 
berufen al8 £ebrer ber Mufilgeihichte am 


Inſtitut ber Gefelljdjaft zur Beförderung der 
Tonkunſt und ift feit 1908 Privatdozent 


für Muſikgeſchichte an ber dortigen Univer— 
fität. 
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der gleidnamigen Gefelljdaft in Buffum, 
wo unter jeiner Zeitung Gabeà „Piyche“ 
zur eriten Aufführung fam. H. fomponierte 
eine Operette, Konzertouvertüren, ein Bio- 
linfongert, eine Mefje, Motetten, Lieder 
unb Klavierftüde. Er ift al8 Muſikſchrift— 
fteller unb Kritifer verjchiedener großer in- 
und ausländifcher Seitungen tätig unb hat 
wichtige pädagogiiche und theoretische Werke 


| in8 Holländifche überfegt. Er veröffentlichte 





‚ ftabt auf (1868), 





größere Monographien, unter denen die 
über Mendelsjohn (1909) und Robert Schu: 
mann (1910) bie im In- unb Auslande 
verbreitetften find. 1910 wurde er gium 
Ritter be8 Ordens von Dranje 9taffau er- 
nannt. 

* Hanf, Minnie, hervorragende Büh— 
nenfängerin, wurde zu New orf am 
16. November 1853 geboren. Sie verdankt 
ihre Ausbildung dem  3rofejjor Achille 
Grrani in New York unb Morig Strakoſch 
in Paris. Sie trat zuerft in ihrer Vater- 
war bann 3 Jahre 
bindurdh Mitglied der Wiener Hofoper und 
fam 1875 nad Berlin. Hier erwarb [ie 
fid große Sympathien und wurde als erjte 
Sängerin gefeiert, obgleich fie fid) in ihrem 
technischen Können mit andern Primadonnen 
nidt mefjen fonnte, Aber ihre Mittel 
hatten etwas Blendendes, bie Perjönlichkeit 
einen großen Reiz, unb jo war fie nament- 
lid in ber Spieloper (Schwarze Domino, 
Carlo Brofhi, Mignon 2c.), aber aud) in 


1881—85 birigierte er ben Chor lyriſch-dramatiſchen Partien wie Carmen 
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und Margarete von hinreißender Wirkung. 
Bon Berlin aus trat fie in allen Haupt: 
ftübten Europas und Amerikas mit jen- 
fationellem Erfolge auf. 
preuß. Kammerjängerin, Ofücier d'aca- 
démie in Paris und Ehrenmitglied ber 
fal. 9tufifatabemie zu Rom. 

$ausegger, Sigmund von, fom- 
ponift und Dirigent, geb. am 16. Auguft 
1872 in Gras, Sohn des berühmten Aeſthe— 
tifer8 und Dozenten, war Schiller feines 
Vater3, Degnerd und f$. Pohligs. Nach 
Sjährigem Univerſitätsbeſuch mibmete er 
Ho gänzlih ber Muſik. Belannt wurden 
biäher eine Mefje, die Opern „Helfried“ 
unb ,8innober" (Münden 1896), eine 
„Dionyſiſche Phantaſie“ und bie „Barba= 
rofiajympbonie^ für großes Drdjfter, ein 
Klavierquariett, Männerchöre unb Lieder. 
ALS gaftierenber Kapellmeifter ber Grazer 
Dper, befonber8 aber an ber Spike bes 
faimordjefter8 (jeit 1899) Hat Q. fif ben 
Ruf eines begabten Dirigenten erworben. 
Bon 1902—1906 war er Dirigent ber 
Mufeumstonzerte in Frankfurt a.M. Seine 
Gattin, Hertha Ritter, Tochter des 
Komponiften Alerander Ritter, ift eine poor: 
allglide SRexgofoprantftin und begabte Vor— 
tragsfünftlerin. 
jährigem Aufenthalt in Münden, in Ham— 
burg als Leiter der dortigen Philharmonis 
iden Konzerte. 

Havemann,Guftav,Violinvirtuofe, geb. 
am 15. Wär; 1882 in Güftrow in Medlen- 


M. 9. ijt kgi. 


$. lebt jegt, nad) mehr: 


burg, genof ben Unterricht Syofef Joachims, 
Prof. Jtarfee8 auf ber Kgl. Hochſchule in 
Berlin und Bruno Almers in München. 
Als eriter ftongertmeijter wirkte er in Lübed 
und Hamburg, al$ Hoffonzertmeifter in 
SDarmftabt, mo ihm ein wertvoller Stradi. 
varius verehrt wurde und Prinz Grup 
Ludwig von Heflen ibm das Nittertreu; 
I. flajje Philipp des Großmütigen verlieh. 
Als Colift ift er aud) in Nufland und 
England aufgetreten. 9. ift jegt Lehrer 
am Leipziger Konjervatorium. 

* Heermann, Hugo, bedeutender Vio— 
linift, geb. am 3. März 1844 in Heilbronn. 
Er bejudite ba8 fonjervatorium ın Brüſſel 
und ftudierte 5 Jahre unter Zeitung von 
J. Wüeert8. Gett 1865 ift H. in Frankfurt 
a. M. unb Dot fid bier in mannigfacher 
und hervorragender Zeile betätigt. 9. 
war ein bewährter Got ber Mujeums- 
fonzerte, Leiter der Veranftaltung für 
Kammermufit und Lehrer am Hochſchen 
Konfervatorium. Auf feinen zahlreichen 
fonjettreijen burdj Deutihland, England, 
Sranfreih, Amerika, Auftralien und Neu: 
Seeland hat 9. jeinen Ruhm als Geiger 
weithin verbreitet. Iſt jegt nad) Europa 
zurüdgelehrt nnd lebt, mit dem Titel Pro: 
fejjor, in Berlin ald Lehrer am Sternfchen 
Konjervatorium. 

*Hegar, Friedbrid, Dr., geb. am 
11. Dftober 1841 in Bajel, bildete po gus 
nüdft zum Violiniften aus. Er befudte 
„das Leipziger Konjervatorium, mo Richter, 
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Hauptmann, David unb 9tieg feine Lehrer 
waren, unb ging dann als Ronzertmeifter 
nad Warſchau, London, Gebmeiler im 
Elſaß und 1863 nad) Zürich, das fortab 
fein bauernber Wohnfig blieb. H. wurde 
allmählich der Mittelpunkt bea BZüricher, 
und damit be8 ganzen Schweizer Mufil- 
lebend. 1866 wurde ibm bie Direktion 
ber Abonnementsfonzerte, 1868 bie ber 
Tonhalleorchefter Übertragen; 1870 über— 
nahm er bie Direftorftele be8 Züricher 
fonjerpvatorium8. Kurze Seit war er aud) 
als fapellmeifter am Theater tätig und 
vereinigte jomit in einer Perſon alle mutt: 
falifden Aemter. Sn bem von ibm be- 
gründeten Quartett jpielte er bie Primgeige. 
Sein Einfluß auf fünftleriiche Zuftände ber 
Schweizerifhen Qauptjtabt war ein überaus 
fegenáreidjer. H. ift eine ideale unb zus 
gleih tatkräftige Natur; den hervor» 
tragenden Ericheinungen jeiner Kunft, vor 
allem den Werten von Brahms, bat er 
Serftünbni8 und Förderung entgegen 
gebracht. Seit feiner zweiten Verheiratung 
bat fid H. auf feine Befigung in der Nähe 
Zürichs zurüdgezogen und hat 1906 ans 
läßlich feines 40jábrigen, feftlich begangenen 
Subildums aud) die Leitung ber großen 
Abonnementsfonzerte ber Tonhalle nieder- 
gelegt. Sein Nachfolger wurde Andreae. 
Unter feinen Werten ift das Violinkonzert, 
ba8 Dratorium „Manafje”, eine Reihe 
Lieder, vor allem aber feine Männerchöre 
hervorzuheben. Seine Gborballaben „Ru— 
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3. M. Grün, 


bolf von 9Barbenberg^, „Totenvoll“ und 
„Schlafwandel” gehören zu bem Beſten und 
Eigenartigften, was mir auf biejem Ge- 
biete bejigen. H. bat mejentlid) dazu bei- 
getragen, bie Literatur für Männerchor 
auf ein höheres Niveau zu heben; jeinem 
Schaffen ift in biefer Beziehung bleibende 
Bedeutung beizumefjen. 

* Hegedüd, Ferenez, Biolinvirtuofe, 
geb. zu Fünfkirchen in Ungarn, Sohn eines 
ungatijden Muſikers und einer ſpaniſchen 
Mutter, zeigtefhon im Alter von 3—4 Jahren 
feine außerordentl. muſikaliſche Begabung. 
Nie ald Wunderkind ausgenügt, genof er 
eine ftreng flaifiiche Erziehung dur Profefjor 
Gobbi unb [püter burdj Profeflor Hubay 
am Konjervatorium und an ber königl. Aka— 
bemie zu Budapeſt. Dort erhielt er im 
Alter von 18 Jahren ein Diplom al8 Sire 
tuofe und Profefjor und wurde bald darauf 
fapellmeifter des Suft[pieltbeater8. Nach 
einem Jahr 3og er fid) von biefem Poften 
zurück, um fid ganz feiner Laufbahn als 
Violinift zu widmen. 1901 fongertierte er 
in London mit großem Erfolg, und feitbem 
haben Konzerttouren in den Qauptftübten 
Deutſchlands, Englands und Frankreichs 
feinen Ruf befeftigt. Bejonderd eigen ijt 
$. die Vereinigung feurigen Temperamentes 
unb ernfter Zurüdhaltung. Er lebt zur 
Seit in England. 

* Heinemann, Alerander, Kon: 
ert: und Dratorienfänger (Bariton), Kams 
merfänger, geb. 26. Mai 1873 in Berlin, 
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bildete fid) zuerft zum Inftrumentalmufifer 
aus. Eine gebiegene, allgemeine mufila- 
[ife Bildung ift e8 denn aud, bie nächſt 
hervorragend ſchönen Ctimmitteln dem 
C€ünger an allen wichtigen Mufitplägen 
Deutihlands nachhaltigen Erfolg verſchafft 
bat. $. lebt in Berlin unb ift Haupt: 
lehrer am Sternſchen Konfervatorium. 
Heinze, Guftao Adolf, Klarinettift 
und Dirigent, geb. am 1. Dftober 1820 in 
Leipzig, wo fein Vater Klarinettift im Ge: 
wandhausordefter war. Im Alter von 
15 Jahren wurde er 1835 bereit3im Gewand⸗ 
haus angeftellt ; ſpäter unternahm er größere 
Konzertreifen al8. Klarinettvirtuoje. €eit 
1844 ift 9. al8 Dirigent tätig. Zuerft cr: 
bielt er bie zweite fapellmeijterftelle am 
Stadttheater zu Breslau und bradte hier 
feine Opern „2orelei” und „Die Ruinen 
von Tharandt“ zur Aufführung. 1850 ging 
$. nad) Amfterdam, war hier Kapellmeifter 
der beutiden Oper, übernahm 1853 bie 
Zeitung ber Liedertafel „Cuterpe”, 1857 bie 
Bincentiusfonzerte unb fpäter ben Kirchen: 
djor , Grcelftot". Von feinen Kompofitionen 
find nod) hervorzuheben: Dratorien, brei 
Mejjen, Duvertüren, fantaten, Lieder und 
Chöre. T Amfterdbam Ende Februar 1905. 
Hellmesberger, Ferdinand, Cellift, 
Sohn des berühmten Violiniften und Diref- 
tor8 des Wiener Konjervatoriums, geboren 
am 24. Januar 1863 in Wien. Er trat 1879 
in bie Hoffapelle, wirkte jeit 1883 im Quartett 
feines Vaters mit, war Lehrer am Konſerva— 





torium und feit 1886 Solocellijt ber Hofoper. 
$., ber den Titel Profefjor Hat, war jeit 
Ende 1905 einige Zeit Kapellmeifter an der 
Hofoper in Berlin. 

Hempel, Frieda, Koloraturfängerin, 
geboren am 26. Juni 1884 in Xeipzig, 
ftudierte in Berlin am Sternſchen Konjer: 
vatorium bei Frau Prof. Nicklaß-Kempner. 
€don ald Schülerin erregte fie Aufſehen 
burd) ihre jhöne Stimme und durch eine 
ıechniihe Veranlagung, bie fie inzwijchen 
zur Meifterfchaft ausgebildet bot Nach 
furzer Wirtjamteit in € djmerin, wurde fie 
an bie Berliner Hofoper berufen, an ber 
fte fid) bald eine geacdhtete Etellung in ihrem 
Face errang. 1906 fang jie in Bayreuth, 
1907 im Coventgarden-Tyeater au Som. 
don, 1908 an ber Hofoper zu Etodholm. 
Sn England und Belgien (Oftende) hat fie 
auch erfolgreiche Konzerte gegeben. 

* Henfhel, Georg, Sänger, Tiri- 
gent und Komponift, och, am 18. Februar 
1850 in Bre3lau. Er ift im Sejang Schüler 
von Gö in Leipzig und Adolf Schulze in 
Berlin, in ber Kompofition von Friedrid) 
Kiel. Sein Auftreten in Dratorien und 
bejonberà feine eigenen Liederabende, in 
denen er, felbft am Flügel figend, ältere 
und moderne Gejänge mit jeiner fernigen, 
trefflih gejchulten Baßſtimme in überaus 
mufifalifder und feinfünftferijd)er Weiſe 
zum Vortrag bradte und an denen bann 
aud) feine Gattin (f. b.) teilnahm, ließen 
pin zuerft al3 Sänger in Deutfchland und 
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England in den Vordergrund treten. Später 
widmete ſich H. mehr der Orcheſterdirektion 
und der Kompoſition. Unter ſeinen Werken, 
bie Sonaten, Duvertüren, Orcheſter- und 
Klavierfahen, Chor: und Sololieder um: 
Toten. haben feine Lieder (befonber8 bie 
„Trompeterlieder“) bie weiteite Verbreitung 
gefunden. Eine per „Nubia“ gelangt 
demnädft in Dresden zur erften Aufführung. 
$. ging im Jahre 1881 nad) Amerika und 
wurde Dirigent ber Symphoniefonzerte in 
Bofton. 1885 ilbernabm er bie Leitung 
ber Symphonielonzerte in London unb mar 
1886—88 Gefanglebrer am Royal College 
of Music, H. ift in 2onbon anfälfig. 

* Henjel-Schweiger, Elja, Kammer: 
fängerin, geb. am 21. Nov. 1879 in Franf- 
furt a. M., ftubierte in ihrer Baterftadt 
bei Eduard Bellwidt, wirkte drei Jahre am 
Hoftheater in Defjau und gehörte bann 
zehn Jahre lang bem Frankfurter Dpern- 
baufe an. Konzerttourneen führten fie 
burd ganz Deutſchland, Gajtipiele an bie 
Wiener Hofoper und an bad Münchener 
Prinzregententheater. Sie wirkte auch bei 
aroßen Mufikfeften in Münden, Salzburg, 
Köln u. a. mit. Lebt in Berlin. Frau 
H.-Sch. ift Officier de l’Instruction 
publique. Zog ſich 1912 von ber Bühne 
zurüd, um eine neue Ehe einzugehen. 

* Herbert- Campbell, Lucy, Gelliftin, 
geboren am 1. Mai 1873 in Leington, 
Staat fentudy (Amerila), ftubierte bei 
Robert Hausmann in Berlin. Von ihrem 
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Ellen Gulbranjon. 


16. Sabre ab trat fie als Golijtin auf in 
faft allen größeren Städten Deutfchlands, 
JtuBlanb8 und Hollands. Seit 5 Jahren 
ift fie Mitglied des Damenquartetts Eoldat- 
Roeger in Wien. 

* Hermann, Hand, Komponift, geb. 
am 17. Auguft 1870 in Leipzig, verlor frith 
feinen Vater und mußte jhon alà Kind den 
Kampf mit bem Dafein aufnehmen. Er lebte 
mit feiner Mutter in einer fleinen Stadt 
be8 Erzgebirged, wo Sonntags fein mufi: 
falijde8 Talent beim Gborgejang in ber 
firde und abends beim Zone zur Mit- 
wirkung herangezogen wurde. Bon feinem 
15. bià zu feinem 18. Jahre war er in ber 
€tabtpfeiferei be8 Städtchens Zſchopau 
tätig unb lernte dort ftontrabaf unb Tuba. 
Sein 9Banbertrieb führte ihn weit umber 
nah der Schweiz, Rußland und England. 
Er verdiente fid jein Brot als Kontra= 
baifift, begann aber zugleich auf eigene 
Fauft feinen Echaffendprang au betätigen, 
Er hatte kurze Zeit von 98. Ruft und Edm. 
Kretzſchmer in Leipzig Unterricht erhalten, 
begann aber erft 1893 auf Seranlaffung 
von Johannes Brahms, ber ihn in Wien 
fennen gelernt hatte, ein geregeltes Studium 
bei $einrid v. Herzogenberg.  Ceit ber 
Seit lebt H. ald Komponift unb ift jchnell 
befannt geworden. Er fand belfenbe Freunde 
und Künftler, mie villi Lehmann, Amalie 
Joachim, Selma 9tidlaf-fempner, Scheide- 
mantelu ſ.w. biein ber Deffentlichkeiterfolg- 
teid) für ihn eintraten. Außer einigen Iei- 
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neren Kammermufitwerfen, einer einaftigen 
Dperette („Das Urteil be8 Mydos“, Berlin 
1905) und Klavierftüden bat 9. nur Lieder 
veröffentlicht. Eine eigentümliche Mifhung 
von harmlofer Fröhlichkeit und romantischer 
Leidenfchaitlichkeit, fomwie ein ausgeiprodhener 
Formenfinn ift ihm eigen. Er fühlt fid 
am wohlften bei bet Behandlung bramati[d) 
bewegter Texte und andererjeit3 auf bem 
Gebiete be8 finberliebe8. Ein Streich— 
quartett, ein größeres Chorwerk, eine 1902 
in Kafjel mit Erfolg aufgeführte Symphonie 
find nod) SRanujfript. H. lebt in Berlin. 

Hermann, Reinhold 2, Som: 
ponift und Dirigent, geb. am 21. September 
1849 in Prenzlau, erhielt feine Ausbildung 
hauptſächlich durch Julius Stern in Berlin. 
Sm Konfervatorium feines Lehrers iit 9. 
dann audj eine Zeit lang unterrichtend 
tätig gewefen. Belannt wurde er als 
Dirigent des Deutfchen Liederfranged in 
New York. In den achtziger Jahren wurde 
für ibn ein Lehrftuhl für geiftlihe Muſik 
an ber New Yorker theologifhen Univerfität 
errichtet. 1892 leitete H. eine Reihe Gum. 
pboniefongerte in Berlin unb 1898 bie 
Konzerte ber Händele unb Haybn:Gejells 
fhaft in Bofton. Die Opern „Spielmanns- 
glüd” und „Wulfrin” wurden an ben 
Theatern von Kafjel und Köln mit Beifall 
aufgeführt. Inter ben zahlreichen fompo- 
fitionen 9.8 feien ferner ba8 Chorwerf 


„Der Geiger von Gmünd” und bie „Suite | ihres Bühnenberufes entwickelte 


bat außerdem verfdiüebene Kammermuſik— 
metfe und Lieder geldrieben, bie zum Teil 
durh Lili Lehmann in bie Deffentlichkeit 
eingeführt wurden. In ben Konzerten ber be: 
rühmten Sängerin pflegte fid) 9. als einer ber 
beften Begleiter am Flügel au bewähren. Er 
lebt jegt al8 vielgejuchter Lehrer in Sytalien. | 

* Her, Alfred, fapellmeifter, geb. 
am 15. uli 1872 in Frankfurt a. M., ftudierte 
Muſik am dortigen Raff-Konjervatorium, 
wo er bie Aufmerkſamkeit H. von Billowi 
erregte. Er begann feine mufifaliide Lauf: 
babn ald Korrepetitor am Stapditheater ;: 
Halle a. S., war bann 4 Jahre II. Kapel: | 
meifter am Hoftheater zu Altenburg un | 
ging von dort al8 I. Kapellmeifter an bie 
vereinigten Stadttheater Barmen-Elberfeld. 
Som Winter 1899 ab war 9. I. Kapell: 
meijter am Stabttheater au Breslau unb! 
folgte bann einem Rufe Direktor Conriedi 
nad) 9Imerita an dad Metropolitan-Opern: 
houſe in New ert, 

Herzog, Emilie, hervorragende Büh— 
nens und SKonzertfängerin, ift in Ermu 
tingen am Bobenfee in der Schweiz geboren. 
Ihre gefanglicbe Ausbildung übernahm Pro’. 
Gloggner in Züri und Profeſſor Schimor 
in München. Schon im jugendlichften Alte 
fam €. 9. an die Mindener Hofoper un) 
trat bier ald Page in den Hugenotten ou" 
Ihre friiche, fieghaite Sopranftimme Ce 
frübgeitig auf, und in ber Betätigun 


fid) imme 
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gabung. Trogdem wurde e8 ber Sint, 
leri, bie fid 1890 mit bem befannten 
Muſikſchriftſteller Dr. Geinrid 2Beltiver- 
heiratete, nicht leicht gemadt, fid ihren 
Weg zu bahnen. Obgleich fie burdj immer 
bebeutenbere Leiftungen Aufjehen erregte 
unb auch bereit3 begonnen hatte, im Bon: 
zertfaal eine ber gefuchteften Vertreterinnen 
folorierter Sopranpartien zu werben, ge: 
langte fie bod) ert nad) ihrem Weggang 
von Münden zu ihrer eigentIidjen Bedeu— 
tung unb Anerfennung. Seit dem Jahre 
1889 gehört €. 9. ber fgl. Hofoper in 
Berlin an und hat fid) bier die unbeftrittene 
erfte fünftlerifhe Stellung erobert. Sie ijt 
hauptſächlich bie gefeierte Vertreterin ber 
erften Koloratur: unb Soubrettenpartien, 
beherrſcht aber nicht weniger ben Stil mehr 
dramatifcher Rollen. Ihre technifche Meifter- 
idaft, ihr Gefhmad und ihre ungewöhn- 
lide Tüchtigfeit machen fie namentlich zu 
einer Derufenen Vertreterin des klaſſiſchen 
Stepertoire8, im befonberen der Mozarts 
fhen Opernpartien. Namentlich in legterer 
Seit bat fi €. 9. mit Vorliebe dem 
Konzert: und Dratoriengejang augemenbet 
unb nimmt aud darin eine ber erften 
Stellungen in Deutihland ein. Zu er 
mwähnen find bie hiſtoriſchen Liederabende, 
bie fie gemeinichaftlich mit ihrem Gatten 
veranftaltet bat. Seit dem Jahre 1910 
aus dem Berbande der Hal Dper ausge: 
fchieden, lebt fie a[8 Gejanglehrerin inZürich. 

* Oefj, Ludwig, Kammerjänger (Tenor) 


unb Komponift, geb. am 23. Mär; 1877 
in Marburg ald Sohn des lniverfitäts- 
profefjors H. Seine gejangliden Studien 
leiteten Profefjor R. Dtto in Berlin unb 
Melchiore Vidal in Mailand; feine Lehrer 
in Theorie und Kompofition waren Wolf 
und Bargiel und im Klavierjpiel Heimann. 
$., ber längere Zeit in Berlin lebte, unter, 
nahm vielfah Konzertreifen durch Deutfch- 
land, Rußland, England, Schweiz. Er hat 
fid bejonber8 al8 Liederjänger einen 9ta- 
men gemadt. Seiner Bortragstunft kommt 
die vielfeitige Ausbildung und mufilalifche 
Begabung zu ftatten, bie fid) aud) in ben 
eigenen Arbeiten, ſymphoniſchen Werfen für 
Orcefter, Gbormerfen, Liedern, Balladen 
und Duetten ausfpriht. Derzeit wirft er 
in München als Dirigent ber Konzertgeſell— 
ihaft für Gborgejang. 

* Sep, Willy, PViolinift, Profefjor, 
geb. am 14. Juli 1859 in Mannheim, jtuz 
dierte zuerft bei feinem Vater und genoß 
dann den Unterricht Joſeph Joachims. Im 
Alter von 19 Jahren wurde er ftongert- 
meifter in Frankfurt a. M., blieb bier acht 
Sabre unb ging bann 1886 in gleicher Eigen= 
1daft nad) Rotterdam. 1888 folgte er einem 
Rufe nad) England. 1895 wurde 9. erjter 
Biolinprofefjor am Konjervatorium zu Köln, 
Primgeiger des Gürzenich-Quartett3 und 
Konzertmeifter ber Gürzenich: Konzerte. Bon 
1903—1904 Profefjor an ber Royal Aca= 
bem) of Mufic in London (Wachfolger 
€auret$) 1904—1910 Konzertmeijter und 
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Solift be8 Boftoner Symphonieordefters 
und fam bann an bie Bol, Hochſchule für 
Mufit zu Berlin al8 Lehrer unb Leiter ber 
Orcheſterklaſſe. 

* Heuberger, Richard, geb. am 18. 
Sunt 1850 in Graz, ftubierte Technik unb 
war eine Zeitlang al8 Ingenieur tätig, ging 


dann jebod) zur Muſik über. H. batte in 
. Graz den Unterricht von Suma im Klavier: 
fpiel unb von 28. Meyer und Kapellmeifter 
Hoppe in ber Kompofition genofjen. Er 
wirkte von 1876 ab in Wien ald Dirigent 
des Akademischen Gefangvereing, jpäter in 
gleicher Eigenfhaft an ber Singafademie. 
Seit 1882 lebt o in Wien ohne öffent- 
liche fünftlerifdje Anftellung, ijt aber neben 
$an8lid Mufitreferent ber „Neuen Freien 
Preſſe“. Seine zumeilen ſcharfen, aber geift- 
vollen und ſachkundigen Beiprehungen 
werfen ein interefjante8 Licht auf das zeit- 
gendffifche funfttreiben. Als Komponift ijt 
$. am meiften mit feinen Bühnenwerfen, 
die viel feine Mufit enthalten, hervor- 
getreten; bie Dpern „Abenteuer einer 
Neujahrsnacht“, „Manuel Venegas“ und 
„Mirjam“, die Operetten: „Der Dpern: 
bali" (aud in Berlin aufgeführt) und 
„Ihre Exzellenz“, unb bie Ballette: „Die 
Lautenfhlägerin” unb „Strumelpeter”. Im 
Drud er[dienen ferner eine „Nachtmuſik“ 
für Ctreidjordjefter, Variationen über ein 
Thema von Schubert, eine Symphonie, bie 
Duvertüre zu „Kain“ von Byron und viele 
Lieder, Chor: und Klavierfachen. 
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* Seybridj, Bruno 9t, Heldentenor 
unb Komponift, geb. am 28. $yebr. 1865 
in 2euben (Gadjffen), mar zuerft ftontra- 
bajfift in ben $offapellen von Meiningen und 
Dresden. In Weimar begann er bann feine 
Laufbahn al8 Cünger, bie ibn an hervor: 
ragende Bühnen, u. a. nad) Köln führte, 
wo 9. ber Nachfolger Emil Góge8 wurde. 
$., bauptfählid Wagnerjänger, ift aud) 
einer ber wenigen noch lebenden Bertreter 
be8 „Zampa“, ben er in ber Driginallage 
fingt. Als Muſiker ein Schüler Wüllners 
auf dem Dreddener Konjerpatorium, erhielt 
er jeine gefangliche Ausbildung von Milde, 
Hey, SchulzeDornburg. Auch al8 Dirigent 
trat H. in feiner eigenen Oper „Amen“ 
(Köln 1895) auf. Außer diefer unb einer 
zweiten Oper „Frieden“ (Mainz 1907) Bat 
H. Lieder, Chöre, Drdjeftermerfe unb ein 
mufitaliiche3 Luſtſpiel „Zufall“ fomponiert, 
von benen etwa 50 Werke im Drud erjdjienen 
find. H. wirkt jegt nur nod als Gaft am 
Theater und lebt in Halle als Direktor eines 
nad) ibm benannten Konjervatoriums. 

Hiedler, ba, Sopraniftin, Zönigl. 
preuß. fammerjüngerim geb. am 25. Aug. 
1867 in ®ien, fiel jhon auf dem ftonier- 
vatorium, wo fie bei Profefjor Reß Ge- 
fang ftubierte, burdj ihre ftimmliche Be- 
gabung auf. Sie batte das Glüd, gleich 
an bie Berliner Hofoper zu fommen und 
madte bei ihrem Debüt ald Margarete 
und Alice im Jahre 1887 einen vielver: 
ſprechenden Ginbrud. Einige Zeit hindurch 
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mußte 3. 9. fid) mit einer be[djeibenen 
Beihäftigung begnügen, rüdte dann aber 
in das Fach der jugenbliden und brama- 
tijden Partien auf, als beren hauptjäch- 
lichfte Vertreterin fie Beute tätig ift. J. 
$. ift auf der Bühne ftet8 bie Dame; 
ihre vornebme und poetijde Ericheinung 
unterftügen wejentlih ihre mufifalijden 
Zeiftungen. 1908 verließ fie bie Hofbiühne. 
Sit jegt als Lehrerin an ber Kgl. Hochſchule 
für Muſik tätig. 

* Hiefer, Helene, SKammerfängerin 
in Stuttgart, geb. 10. Oktober 1868 in 
Wien, genoß ihre Ausbildung am dortigen 
Konjervatorium bei 2uije Duftmann, ipüter 
bei ber Biardot in Paris. Nachdem fie 
eine Saijon in Preßburg engagiert gemwejen, 
fam 9.9. an bie Hofoper nad) Stuttgart. 
Gajt[piele führten fie u.a. nah Wien und 
London (Govent- Garben). 

$ilbad), Anna, Gattin bes folgen- 
ben, geb. am 5. Dft. 1852 in Königsberg 
in Preußen, ift gleichfalls als Sängerin 
unb 2ehrerin gejhägt, eine Schülerin ber 
Frau Profejior Dreyihod in Berlin. Eie 
pflegt in Konzerten mit ihrem Gatten, 
Detten Liedern fie eine trefflihe Inter— 
pretin ift, gemeinjam aufzutreten und 
mar während feines Aufenthaltes in Dres: 
ben Gejanglehrerin am dortigen ftonjer- 
vatorium. 

* Hildad), Eugen, Sänger und ftont- 
ponift, geboren am 20. November 1849 
in Wittenberg, bildete feine jchöne Bari— 


tonftimme bei Frau Profeſſor Dreyfhod in 
Berlin aus unb madte ernithafte ftompo- 
fitionsftudien bei Ludwig Bußler. Nach 
zweijährigem Aufenthalt in Breslau (1878 
bis 1880) wurde er gebrer für Sologejang 
am Konjervatorium in Dresden.  Ceit 
1888 lebt H., fongertierenb und als Ge- 
fanglehrer tätig in Berlin. Er bat fid) 
in Deutſchland, wie auf feinen Konzert: 
reijen burd) Holland, Rußland und Stan: 
dinavien einen geadjteten Namen gemacht, 
fomobl al8 Lieder» und Dratorienfänger, 
wie als Komponift gemütvoller und heiterer, 
außerordentlich dankbar gejchriebener Lieber. 

* Hill, Tilia, Konzertjängerin, geb. 
am 15. Mai 1872 in VBlaadingen in Hols 
land, wurde von Frl. 3eger8 Veeckens in 
Utrecht und Raimund von Zur Mühlen in 
London ausgebildet. In allen größeren 
Städten Hollands, Belgiend unb Deutich: 
lands, aud) in NReval und Petersburg, ift 
fie mit Erfolg aufgetreten. Xebt in Berlin, 

* Hinze-Neinhold, Bruno, Pianift, 
geb. am 20. Oktober 1877 in Danzig als 
Eohn eined angejehenen Arztes, bejuchte 
das füniglide Gymnafium jeiner Vater- 
ftabt und widmete fid) nad) bejtanbenem Abi— 
turientenzGramen in Xeipzig gleichzeitig 
dem pbilofopbijden Studium an der Unis 
verjität und dem ber Mufit am fonfer- 
vatorium, um fid) alsbald bod) auefdjlieflid) 
ber Kunft augumenben. — Nobert Teich— 
miller erfannte fein vornehmlich pianijtiz 
ſches Talent unb weihte ibn in bie Ge- 
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beimnifje be8 höheren Klavierſpiels ein. 
Ihm hat er e8 zu danken, daß ber anfangs 
gebeate Wunſch, jpäter einmal ole Kapell- 
meifter zu wirken, zu Gunften ber Birtuofen: 
laufbahn umſchlug. Nah vollendetem 
Konfervatoriumd- Studium genoß — Q.-3t. 
nod einige Zeit bie Unterweifung Alfred 
Reifenauerd. Anfang 1902 nahm er feinen 
9Bobnfig in Berlin, mo er, foweit jeine 
umfangreide Konzerttätigleit (Solo, 
fammermufif, Gefangsbegleitung) ibm Seit 
läßt, am Sternfhen fonjerpatorium als 
Lehrer ber höheren Ausbildungstlafjen jo: 
wie aud) privatim unterrichtet. In feiner 
Darftellung ein ungemein feiner unb ges 
biegener Mufiter, bat H.-R. fih aud) mufit- 
literatijd) burdj Neuausgaben Bachſcher 
Werke und anderer alter Meifter (Boglietti 
verdient gemadt, 

* Hoffmann, Baptift, Baritonift, 
geb. am 9. Juli 1864 in Garitg bei Bab 
Kiffingen, erhielt feine Ausbildung bei 
Weinlih-Tipfa in Graz und Stodhaujen 
in Frankfurt a. M. 9tadjbem er von 1888 
bi3 1894 in Köln und bann bi8 1896 in 
Hamburg engagiert war, gehört Q. feit 
bem Frühjahr 1897 bem Verbande des 
fgl. Opernhaufes in Berlin an. Sein 
edler, flangpoller Bariton und jeine tech— 
niſch tabellofen, fein ausgearbeiteten muſi— 
kaliſchen Leiftungen heben ihn beveutfam aus 
bet Schar ber lebenden Dpernjünger heraus. 

* Hoffmann, Karl, Violiniſt, geb. 
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unter Bennewig am Prager Konjervatorium 
und bat fid) al8 Primgeiger des Böhmi- 
fen Streichquartett3, dem ſein voller 
Ton und jein energifher Vortrag den 
Charakter gibt, einen Namen gemadt. Mit 
ber genannten Künſtlerſchaft fongertiert 9. 
in allen bedeutenden Städten. Er lebt in 
rag. 

* Hofmann, Yojef, talentvoller Pias 
nift und Komponift, geb. am 20. San. 
1876 in frafau, war Schüler feines Baters 
unb N. Rubinfteind? in Dresden, in ber 
Theorie von Prof. Urban. $. trat bereits 
in jugenblidem Alter al3 ftongert[pieler 
auf. Rubinftein, der große Stüde auf ibn 
hielt und in dem begabten Knaben einen 
berufenen Nachfolger prophezeite, veran— 
laßte ibn, fid) zu fongentriertem Studium 
einige Jahre von bet Deffentlichfeit zuriüd- 
zuziehen. Nach diefer Seit eridien H. als 
fertiger Pianift von phänomenaler Technit 
und großer Reife der muſikaliſchen Auf: 
fafjung wieder im Konzertſaal. Eigene 
Klavierfahen und ein Konzert mit Orcheſter 
in B zeigen ftarfe Spuren fompofitorifcher 
Begabung. H. lebt feit furgem wieder in 
Berlin. 

Hofmüller, Seb., Tenorift, geboren 
am 6. Jan. 1855 in Aigen bei Wafjerburg 
in Oberbayern, war Schüler von Mit. 
Soltans in Mainz. 1879—80 war 9. in 
Trier unb Darmftadt engagiert, 1888, 89 
unb 92 nahm er an ben Feftipielen in 


am 12. Dezember 1872 in Prag, ftubierte | Bayreuth teil, 1890—1900 wirkte er als 
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Iyriiher unb Spieltenor an ber Dresdener 
Hofoper. Auch in Münden unb Amfter: 
bam bat er in zyfliiden Wagner » Auffüb: 
rungen gaftiert. O., ber al$ Konzertjänger, 
beionber8 in Eratorien, fid) nicht weniger 
erfolgreich betätigt bat, war feit Mai 1900 
Mitalied der Hofoper in Schwerin, und ift 
jegt an der Münchener Hofoper. 

Hol, Richard, Dirigent, geboren 
am 23. Juli 1825 in Amſterdam, erbielt 
von feinem fünften Jahre ab Wufilunter- 
rid von bem Organiften Martens, fpäter 
beiuchte er bie fal. Muſikſchule. Nach ver- 
fhiedenen Ctubienreifen, bie ibn aud) nad) 
Deutichland führten, ließ er fid) in Amſter— 
bam als f'[apierlebrer nieder. 1856 wurde 
er Dirigent ber „Amfteld Mannenkoor“ und 
bes Ehorvereins ber „Geſellſchaft aur Für: 
derung ber Zonfunft". 9. ift feit 1863 
fiädtiiher Muſikdirektor al8 Nachfolger S. 
$. fufferatb$, Organift ber Zomfirde und 
Direktor ber ftübtifden Mufitfchule in llt. 
recht. Außerdem dirigiert er bie „Dili- 
gentia-fonjerte"^ im Haag und bie „klaſſi— 
hen Konzerte” im Boltöpalaft zu Amiter- 
bam. d$. murbe 1878 zum Mitglied ber 
franiófifden Alademie ernannt und ift 
Ritter bober Drben u. f. m. Er bat fid 
nicht nur als Dirigent und Lehrer, fonbern 
aud) als ftomponiít einen Ruhm eriworben, 
ber über die Grenzen feines Baterlandes 
pbonien, Balladen, eine Oper, Meſſen, 
Kammermufit unb Klavierwerte 
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berau$gegeben. Auch als Echriftfteller ijt 
er befannt burd) feine Kritiken in ber 
Muſikzeitung ,Gücilia"^ und durd eine 
Monographie über "3. PB. Sweelink. 

* Hollaender, Aleris, Gejanglebrer 
unb Dirigent, geb. am 25. Febr. 1840 in 
Ratibor, ftudierte an ber Univerfität Ber: 
[in und bildete fid) unter Schnabel, Adolf 
Heſſe, ſpäter unter (rell. Bah und Böh— 
mer zum Fachmuſiker aus. Bon 1861—88 
Lehrer an der „Neuen Akademie ber Ton: 
funft^ Theodor Kullaks, begründete 9. 
1888 eine eigene afabem. Mufitihule in 
Berlin. Seine Hauptwirkfjamteit aber bat 
H. als Leiter des ,Gücilienvereiná^ ent. 
faltet, eines gemijchten Chores, an beffen 
Spige er namentlich für bedeutiame neuere 
VRerfetütig mar, Der Berein löfte fid) 1905 
auf. $. entmidelte auch eine erfolgreiche 
fomponiftiihe Tätigkeit unb bat bereits 
einige 100 Xieber und Klavierftüde, aud) 
Kammermufit größeren llmfang$, ein Re— 
quiem :c. veröffentliht. H. ift Profeffor 
unb fal. Mujfitdireltor. 

* Holländer, Guſtav, Biolinfpieler 
unb Pädagoge, geb. am 15. Febr. 1855 in 
geobídilg in Dberidlefien. Als YZögling 
des Leipziger fonferpatoriumó begann er 
feine Studien unter F David und vollen: 
bete fie bei X. Joachim in Berlin. Hier 
wurde ‚ir. Kiel fein Lehrer in ber Theorie. 
Zon 1874—1881 war 9. ald fammers 
mufifer Mitglied ber fal. Kavelle unb trat 
als Violinlehrer in das Kullakſche unt, 
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inftitut, Nach einer funftreije, bie er mit 
ber Patti unb F. Mottl unternahm, unb 
bie ihm große Erfolge bradjte, wurde 9. 
1881 nah Köln als SKonzertmeifter bes 
Gürzenich- Orchefter8 und als PViolinlehrer 
am Konjervatorium berufen. Bald wirkte 
er neben Willlner aud) al3 Dirigent des 
ftäbtifchen Orchefterd. Als Primgeiger an 
der Epite bei Kölner Duartett3 machte 
er fid) auf Reifen nad England, Belgien, 
Holland und Stalien einen angejehenen 
Namen ald ftammernmujiter. $. febrte 1895 
nad) Berlin zurüd und wurde Direftor des 
Sternfhen Konjervatoriums, bad unter 
feiner Zeitung bald einen erneuten Auf: 
ſchwung nahm. H. iſt fal. Profeffor. Sein 
jüngerer Bruder, Viktor H., gleichfalls 
in Berlin anídifig, zuerft al8 Theater- 
favellmeifter tätig, ift ein begabter fom- 
ponift für da3 leichtere Genre (Operetten, 
Botten 2c.). 

* Hollmann, 9., ausgezeichneter Dol: 
ländiiher Bioloncellift, geb. am 16. Ok— 
tober 1852 in Maaftriht, war Schüler von 
Francois Servaid in Brüflel. 9. bat 
feinen Ruf in allen Hauptitäbten Europas 
wie Amerifas begründet und ift fgl nie- 
derländiiher Kammervirtuos. 

* Holy, Alfred, Harfenvirtuoje, ge: 
boren am 5. Auguft 1866 in Oporto in Por: 
tugal, mo fein aua Prag ftammenber Vater 
als Kapellmeifter unb Mufitlehrer wirtte. 
Seine muſikaliſchen Studien abfolvierte er 
am Prager Konfervatorium unter Leitung 
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von ®. Stanef. Bon 1885—1896 war er 
Harfenift am kgl. deutſchen Landestheater 
zu Prag und ging bann als Kammermufiter 
an die Berliner Hofoper, von wo er 1908 an 
die Wiener Hofoper berufen wurde. 9. bat 
in vielen Städten Deutſchlands fongertiert. 

* Horszowsiy, Miecio, Klavier: 
virtuofe, geb. 23. Juni 1893 in Lemberg 
(Gali;ien), erhielt mit 3'|, Jahren ben erfter 
Unterridt von ber Mutter und fam mit 
6 Jahren nad) Wien, wo er Schüler von 
gefdjetigfy im Klavierjpiel, in ber muſita— 
lifden Theorie von Heuberger wurde, 190? 
gab er jeinen eriten Klavierabend in Wien, 
bem andere in Berlin, Leipzia und Ham: 
burg folgten. Ueberall wurde die jelten: 
Begabung des Rnaben anerfannt, um 
eine Tournee, die ihn noch der Schweii, 
Italien und Spanien führten, machten feinen 
Namen bald aud im Ausland berühmt. 
3t. o bat bann mit gleihem Erfolge aud 
in Rußland, Paris unb Südamerifa ac 
ipielt. Papft Pius X verlieb ihm ein 
goldene Medaille. Er lebt in Golfe Juan 
bei Cannes. 

* Hoyer, Bruno, einer ber nam: 
baftetten Horniften, Kgl. Profeſſor um 
Kgl. bon. Kammervirtuo Sr. Kgl. Hoheit 
des Prinzen Ludwig Ferdinand von Bayern. 
Lehrer an der Mindener Akademie ber 
Tonfunft, geboren 25. Mai 1857 in 9taumr 
dorf bei Großenhain, erhielt feine Au 
bildung bei Prof. Franz Strauß (bem ate 
be8 Komponiften) in Münden. Nachdem e 
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in 9anbáberg a. W., Magdeburg, Halle, 
Köln, Aachen 2c. tätig gemejen, ging er nad) 
Berlin, von wo aus er im Sommer 1876 
unter fapellmeifter Fliege Rußland bereifte. 
Seit 1877 ijt er Mitglied des Milnchener 
Hofordefters. 

* Hubay, Send von, hervorragender 
Biolinvirtuoje, geb. am 15. September 1858 
in Budapeſt, bejuchte bie fol. Hochſchule zu 
Berlin als Schüler Joachims, nachdem er 
fünf Jahre lang den Unterricht be8 Na— 
ttonaltonjervatorium8 feiner Vaterftadt ge: 
nofjen Hatte. Nach vollendeten Studien 
ging er mit Empfehlungen Liſzts verjehen 
auf drei Sabre nah Parid. Auf Seran- 
laffung Vieurtemp$’ wurde er im Sahre 
1882 gum Brofefjor am fol Konjervatorium 
in Brüfjfel ernannt. H. vertaufchte bieje 
Stellung im Sabre 1886 mit einer Pro— 
feffur an ber fgl. ungarifhen Landes— 
afabemie, bie er noch gegenwärtig bekleidet. 
$., der viele Konzertreifen durh Frank: 
reidj, England, Belgien und Holland oe: 
madt bat, ift aud) butd) jeine Stolinfom- 
pofitionen befannt geworben; bie „Suite“ 
und das „Konzert für Violine“ unb eine 
ner „Der Dorflump“ find be[onber8 Der, 


and, Dr., der bebeutenbíte 
und frudtbarfte lebende Tonjeter ber 
Schweiz, geboren am 28. Juni 1852 in 
Schönenwerb bei Olten. Er bejudjte baà8 
Leipziger Koniervatorium (1870—-74), war 
Schüler von Richter, Reinede und Wenzel, 





Elſa henſel⸗Schweitzer. 


und lebt jetzt als Lehrer an der Muſikſchule 
zu Baſel, deſſen Univerſität ihn 1892 zum 
Ehrendoktor ernannte. H. hat Fugen und 
Präludien für Klavier, Sonaten und 
Suiten für Klavier und Violine und für 
Klavier und Cello geſchrieben; ferner Trios 
unb Streichquartette, ein Klavier= unb ein 
Biolintonzert, Duvertüren, eine Gerenabe 
„Sommernädte”, eine „Tel-Symphonie”, 
„BödlinsEymphonie”, „Heroiſche Sympho— 
nie” (D-moll), Lieder, Chöre unb Chorwerke 
mit Orcheſter. Ueberall pulſiert in dieſen 
Werken ein friſches, erfindungskräftiges 
Talent, das durchaus modern, aus dem 
Studium der Klaſſiker ſich Sicherheit und 
meiſterhafte Beherrſchung des Techniſchen 
erworben bat unb das Programmatiſche 
nur als poetiſche Anregung benutzt. H. 
bat ſich aud) als Dirigent um base unt: 
leben in Baſel große Verdienſte erworben. 

Hubermann, Bronislaw, hervor— 
ragenber Violinvirtuoſe, ift am 19. De— 
zember 1882 als Sohn eines Warſchauer 
Advokaten geboren. Kaum 6 Jahre alt, 
begann er Violine zu ſpielen und machte 
ſo ſchnelle Fortſchritte, daß er ſchon nach 
6 Monaten in einem Wohltätigkeitskon— 
zerte mitwirken konnte. Der öſterreichiſche 
Kaiſer intereſſierte ſich für den Kleinen 
und ſchenkte ihm eine wertvolle Geige. 
Inawiſchen war H. zu Joachim nach Berlin 
gekommen, der ſeine völlige Ausbildung 
mit größtem Intereſſe überwachte. Von 
1895 ab unternahm H. Kunſtreiſen durch 
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Europa unb Norbamerifa; überall erregte 
fein mufifalijde8 Genie nicht weniger 
Bewunderung, al8 bie frübreife, virtuofe 
Technik. Nach breijábriger Pauſe, während 
ber er fid) dem Kompofitionsftudium wid: 
mete, bat 9. feine Kunzertreifen mit jen- 
fatiouellem Erfolge wieder aufgenommen. 

Huhn, Charlotte, Kol. füdfifde Hof- 
opernjängerin, geboren am 15. September 
1868 zu Züneburg, erbielt ihren erften 
muſikaliſchen Unterridt am fonfervatortum 
in Köln bei Profefjor Paul Hoppe. Bei 
Profefjor Julius Hey in Berlin jette fie 
ihr Studium fort und ging von bier aue 
nadj Wien, um bei Marianne Brandt ihre 
Ausbildung zu vollenden. Ch. H. wirlte 
während zweier Winter in New Zort am 
Metropolitan Opera-House in bet beut- 
fhen Oper unter Anton Seidl mit, war 
bann 4 Sabre am Kölner Stadttheater 
tätig unb ift feit bem Jahre 1895 Mit- 


glieb ber Dresdener Hofoper. 1900 ging 
fie an bie Wiener Hofoper und lebt 
jegt nur nod gaftierend. Ch. H. Hat 


fid nidt allein al8 Bühnenkünftlerin, 
fondern aud) al8 Konzertiängerin einen be: 
beutenben Ruf erworben und gilt für eine 
der erften lebenden Altiftinnen. 
Hummel, Ferdinand, geboren am 
6. September 1855 in Berlin, erhielt ben 
erjten Unterricht von feinem Vater. Schon 
von 9 Jahren an war 9. ein Virtuofe auf 
ber Harfe und unternahm weite Klonzerts 


Alademie, bis 1875 ber fol, Hochſchule, 
ftudierte er Klavierjpiel bei Rudorff unb 
Grabau, fompofition bei Kiel unb Bagiel. 
Eine Reihe Sonaten für Cello, Violine und 
Horn, ein Klavierquartett unb ein Quintett, 
eine Ouvertüre „Kolumbus”, ein Gbormert 
„ung Dlaf" erjdienen neben Phantaſie— 
ftüden für Harfe unb für Klavier im Drud. 
Einen Namen madte fi H. burd) eine 
Symphonie und bie einaftige Oper „Mara“, 
bie in Berlin an ber Hofoper mit Erfolg 
gegeben wurde. Die Hausmufif bat 9. 
burd Märchendichtungen für Frauendor, 
Solt und Klavier, wie „Frau Holle“, 
„Hänfel und Gretel“ u. f. m. bereichert, 
bie leicht ausführbar und gut gefchrieben 
find. 9. wurde ber Titel fol, Muſikdirektor 
verliehen; er lebt in Berlin aI8 Lehrer und 
Komvoniit. 

* Humperdind, Engelbert, ro. 
fefjor, geb. am 1. Eeptember 1854 in Sieg: 
burg a. Rh. beſuchte bie Mufifichulen von 
Köln und Münden, war Schiller von Hiller 
unb Rheinberger und errang bintereinanber 
ben Mozart, ben Mendeldfohn: und den 
Meyerbeerprei3. Als Mendelsjohnftipendiat 
lebte er 1879—81 in Italien; nad) abijol- 
viertem Stubium wurde er 1885 Lehrer 
am Konfervatorium in Barcelona. 1887 
ging H. wieder nad) Köln, und 1890 folgte 
er einem Rufe an bad Hochſche Konſerva— 
torium in Frankfurt a. M. Hier war 9. 
aud als Mufitjchriftfteller tätig. Zu 


reijen. 1868—71 Schüler ber Kullatichen | Bayreuth hatte er von früh auf enge Be- 
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ziehungen; er beteiligte ſich noch zu Wag— 
ners Lebzeiten an dem Einſtudieren der 
Feſtſpiele, blieb nach des Meiſters Tode 
ein naher Freund der Familie und wurde 
der muſikaliſche Lehrer des jungen Sieg— 
fried. Von ſeinen Kompoſitionen waren 
nur zwei Chor-Balladen mit Orcheſter 
„Das Glück von Edenhall“ und die „Wall— 
fahrt nach Kevelaer“ in die Oeffentlichkeit 
gedrungen, als ſein Märchenſpiel „Hänſel 
unb Gretel”, zu bem feine Schweſter Adel— 
heid Wette ben Text ſchrieb, ihn plötzlich 
in die erſte Reihe der lebenden Komponiſten 
ſtellte. H. belebte damit aufs glücklichſte 
das faft erſtorbene Genre ber Märchenoper. 
An der Muſik zu „Hänſel und Gretel“ be— 
wundert man nicht weniger die ſich ans 
Volkslied ſchließende Melodik als die fein— 
ſinnige und an meiſterhafter Kontrapunktik 
überreiche Struktur, in ber bie Wagner- 
ſche Technik, wie ſie namentlich in den 
„Meiſterſingern“ ausgebildet iſt, kleineren 
Formen und neuen Zwecken angepaßt iſt. 
Das Werk, das urſprünglich für einen 
privaten Kreis geſchrieben wurde, erlebte 
ſeine erſte öffentliche Auffülhrung in Wei— 
mar 1893. Bald hatte es ſich alle Bühnen 
Deutſchlands erobert und begann auch ins 
Ausland zu dringen. Einen gleich ſtarken 
Erfolg haben im legten Drittel des Jahr— 
bunbertë nur nod) Bizet3 ,Garmen" und 
Mascagnis Erftlingäwert, bie „Cavalleria 
rusticana” gehabt. Mit jeinem Märchen- 
ſpiel inaugurierte 9. eine Richtung, bie 





gegen das Eindringen des italienifchen 
Verismus Front machte unb mit dazu bei: 
trug, einen Rückſchlag in ber öffentlichen 
Meinung herbeizuführen. Seitdem hat Ho 
D. nod Dfter Märchenftoffen zugemwenvdet, 
zunädft in ben „Sieben Geiàlein" unb in 
ben „Königskindern“. Der Komponift greift 
darin auf bie äfthetifh anfechtbare Form 
des Melodrams zurüd und fonnte Toon 
deshalb nicht biele[be Wirkung wie in der 
Oper erreiden. Seine jüngften Schöpfungen 
find neben feinfinnigen Liedern die „Maus 
rijde Rhapſodie“ "Ur Orchefter, bie Oper 
„Die Heirat wider Willen“ (1905), das 
Märdenipiel „Dornröschen“ (Frankfurt 
a. M., 1902) und ein Feitgefang (aur 
Silberhochzeit bea Kaiſerpaares 1906) fiir 
Chor, Soli und DOrdjefter. $. lebt in Ber: 
lin a[8 Lehrer für Kompojition an ber fol. 
$odfdule und Mitglied be8 Senats ber 
fol, Akademie ber Künfte. „Bübchens ?Beib- 
nadtstraum” und Bühnenmufifen zu Shafe- 
ſpeares „Sturm“, „Kaufmann von Venedig” 
und „Was ihr wollt“. 

* Hungar, Ernft, Baritonift, geboren 
am 5. Auguft 1854 in Ehönbad in Sad 
ien, ftubierte Mufif am Leipziger Konier- 
vatorium und wurde im Gejang [püter 
Schiller von Stodhaufen.  $., ber als 
Lehrer am Konfervatorium in Dresden, 
in Münden und Köln und als I. Bari— 
ton an ber Hofoper in Schwerin wirkte, 
ift hauptſächlich a[8 Konzertfänger befannt 


| geworben bur fein edles, ausprudsvolles 
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Drgan unb feine erfolgreihe Mitwirkung 
in bedeutenden Konzerten. 9. lebt in 
Leipzig. 

* Hutchefon, Grnejt, Pianift, geboren 
in Melbourne. Mit fünf Jahren trat er 
zum erjten Male auf und madte große 
Konzertreifen al8 JBunberfinb durch Auftra- 
lien, einige Jahre jpüter ftubierte er in 
Leipzig bei Zwintſcher unb 9teinede, ſpäter 
bei Bernhard Stavenhagen in Weimar. 
H. begann eine erfolgreiche Konzertlaufbahn, 


die ihn burdj Großbritannien, Rußland und | 


Deutfchland führte, und ijt durch ein Klavier: 
fongert aud) al8 Komponift bedeutfam her— 
vorgetreten. Lebte bisher in Amerika und 
fiebelt jegt nad) Berlin über. 
Jacobsthal, Guſtav, Mufithiftoriker, 
geboren am 14. März 1845 in Pyritz in 
Pommern, habilitierte ſich 1872 als 
Privatdozent an der Univerſität Straßburg 
unb wurde 1875 zum außerordentlichen 
Profeſſor für Muſikwiſſenſchaft ernannt. 


J. hat ſich durch wertvolle Publikationen 


einen Namen gemacht. Sein Hauptwerk 
iſt die 1871 erſchienene Schrift „Die Men— 
ſuralnotenſchrift des 12. unb 13. Jahr— 
hunderts“. 

Janotha, Natalie, Pianiſtin, ge— 
boren in Warſchau, 
Hochſchule in Berlin. 


Brahms und bildete fid) zu einer vortreff— 
lichen Spielerin und ebenſo ernſthaften 
Muſikerin aus. In Deutſchland wie in 


beſuchte bie Kal. 
Später war fie, 
Schülerin von Klara Schumann unb | 








England trat fie in Konzerten, in benen 
fie fid häufig ber Mitwirfung Joachims 
zu erfreuen hatte, mit Erfolg auf und De: 
reifte Rußland, Holland unb 9Imerita. N. 
J. ift fgl. preuß. Hofpianiftin, lebt aber 
in 2onbon. 

Jarno, Georg, geboren 3. Juni 1868 
in Bet, fapellmeiiter und SKomponiit, 
bat zwei Opern gejchrieben, „Die jchwarze 
faídfa" und „Der Richter von Salamea" 
(beide Texte von Viktor Blüthgen) und bie 
Dperette „Die Förſter-Chriſtl“, bie an ver: 
jhiedenen Bühnen Deutihlands mit Erfolg 
zur Aufführung gelangt find. 

*b'ynoy, Vincent, ba8 Haupt 
ber moberníten franzöfijch-belgifchen Kom: 
poniftenfchule, bie in bemufter Anlehnung 
bie Liſzt-Wagnerſchen Prinzipien auf ihre 
Fahne jchreibt, geb. am 27. März 1852 in 
Paris. d'J., ein Schüler Géfar Francks 
und bes Gonjervatoire8, ift namentlich auf 
inftrumentalem Gebiete ein talentvoller 
Bertreter jener Richtung, bie immer mehr 
Boden in Franlreih gewinnt. Geiftreich 
in allen Einzelheiten, ſtrebt d'g. vor allem 
neue formale und flanglidje Kombinationen 
an, geftügt auf ein beträchtliches technifches 
Können. Im mefentliden find jeine Werte 
Programmufil. Unter feinen rein inftru: 
mentalen Kompofitionen find bie „Wallen: 
ftein-Trilogie”, die fymphonifchen Bariatio: 
nen „Star“ und die Symphonie „sur un 
chant montagnard“ zu nennen. db’. Bat 
aud) ein Drama „Fervaal“, ferner Klavier- 
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und Geſangsmuſik geichrieben, Gbormerte 


mit Orcefter und a cappella. In ber 
Kammermufit Bat er mit Glild verfucht, 
Blasinftrumente, wie Flöte, Klarinette und 
Trompete, wieder heranzuziehen. d'J., ber 


Präſident der Nationalen Mufitgejellichaft, | 


Kompofitionälehrer an ber Schola canto- 
rum, Inſpektor des mufilalifhen Unter: 
rihts der Stadt Paris, Ritter ber Ehren— 
legion und Kommandeur des fpanijchen 
Karlsordens ift, lebt in Paris, im Sommer 
in den Gepennen. 

* Jonas, Ella, Pianiftin, geb. am 
1. Dftober 1885 in Dortmund, erwarb pi 
eine gründliche mufifalijde Bildung und 
war jpeziell im Klavierfpiel Schülerin von 
Wilhelm Bopp (Wien) und Erneft Jedliczfa 
(Berlin. Die größeren Städte bes In— 
unb Auslandes fennen ihren Namen als 
den einer im ffaífijden wie im modernen 
Repertoire gleich gut beid)lagenen, ftarf oer, 
ſönlich geftaltenben Künftlerin, bie ſowohl 
eine alljeitig burchgebildete Zedjnif wie bte 
Nüancierungstunft des Anfchlags weit über 
ben Durdhfchnitt erheben. ©. J. lebt in 
Berlin. 

Jones, Sidney, englifher Operetten- 
fomponift, ijt durch feine ,,GeijDa^ (1896) 
befannt geworden, ein graziöſes, an 
Sullivan und das englijde Singipiel an» 
lehnendes Werfen, ba8 aud) in Deutfch- 
[anb mit Erfolg Ton über alle Bühnen ge- 
gangen ift. 3. lebt in £onbon. 

Sofeffy, Raphael, Klaviervirtuos, 





geboren am 8. Juli 1853 in Miczkolcz 
in Ungarn, war Schüler von G. Taufig. 
Er erregte durch fein elegante Spiel in 
ben fiebziger Jahren Aufjehen, als er in 
Wien, bann in Berlin lebte. 5. ging fpüter 
noch Amerifa, wo er in Parritown im 
Staate New York nod) heute al8 Lehrer 
tätig ift. 

*Jungblut, Albert, Konzertjänger 
(Lieder und Dratorien), Tenor, geb. 24. 
September 1874 in St. Goar, war 3 Jahre 
binburd Schüler Julius Stodbaufen3 in 
Frantfurt a. M. In allen größeren Mus 
fifftHbten des In- und Auslandes ijt er 
vorteilhaft befannt, im befonberen als In— 
terpret Bachſcher unb Händelſcher Werte. 
1908 fang er ben Evangelijten in ber erften 
Aufführung ber Johannis-Paſſion in franz 
zöfifher €prade. J. lebt in Berlin. 

* cuoi, Saul Adolf, Komponift, geb. 
am 8. März 1872 in Moskau, tit Schüler 
von Arensky unb Zanejem; [püter ftubierte 
er nod) bei Bargiel in Berlin. Aufjehen 
erregte zuerft eine Eymphonie, in ber er 
fid) noch fort beeinflußt von Brahms zeigte. 
Außerordentlih fruchtbar, bejonders auf 
bem Gebiete ber fammermujif in ihren 
verfchiedeniten Formen, rang er fid) bald 
zur Selbftändigfeit burdj. Seine ftompoji- 
tionen, in denen das national:ruifiiche 
Element eine wichtine Rolle jpielt, gehören 
dur ihre Lebendigkeit und fontrapunttiftiz 
ide Meifterjtaft zu den interefjanteren ber 
Gegenwart. 3%. ift orbentlider Profeflor 
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an ber Kgl. Hochſchule in Berlin unb Iebt 
in Friedenau. 

* &aebler, Willibald, Dirigent, 
geb. 2. Junuar 1866 in Berlin, ftubierte 
unter Kiel und Herzogenberg an ber fol. 
$odfdule. Seine Kapellmeiftertätigfeit be: 
gann er am Hoftheater in Hannover; bann 
jaben ihn Freiburg i Br., Bajel und 
Regensburg am Pulte be8 Dperndirigenten. 
An Roftod madjte ec fid durch ftilgerechte 
38agnerauffübrungen bemerfbar, aber erjt 
das ibm reichere Mittel bietenbe Mannheim, 
wo er fieben jahre (1899—1906) als erjter 
Hoflapellmeifter wirkte unb aud) mit Gre 
folg bie Konzerte ber Alademie leitete, 
ließ feine Dirigentenbegabung voll erkennen. 
K. ift ein Kapellmeifter recht im Wagnerjchen 
Sinne und war aud) wiederholt in Bayreuth 
als muſikaliſche Hilfskraft tätig. In Bars 
celona, 1o er auerft ben Nibelungenring 
am Teatro del Liceo herausbradte, hatte 
er als Gaft 1904 und 1907 Gelegenheit, 
fid audj außerhalb Deutichlands zu be- 
währen. Seit 1906 ift H. Großberzjoglicher 
Mecklenburgiſcher erfter Hoflapellmeifter in 
Schwerin. Wurde 1911 zum Brofefior 
ernannt. 

* Naempfert, Anna, Tochter bes 
Mitgliedes ber Stuttgarter Hoffapelle und 
Lehrers am fonfervatorium Wilhelm Sen: 
both, Gattin des Folgenden, Sopraniftin, 
geb. 25. Mai 1877 in Stuttgart, ift Schü- 
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Wohnort Frankfurt a. M. erregte zuerft 
ihre gefanglidje Begabung Aufiehen, und 
feit dem Winter 190718 ift fie aud) in 
Berlin, Drespen, Leipzig, München u. a. 
Städten mit Erfolg als Konzerifängerin 
aufgetreten, 

* faempfert, Mar, Siolinift, Diri- 
gent, geb. 3. Januar 1871 in Berlin, ging 
16 Jahre alt a[8 Konzertmeifter eine8 Or— 
djeiter8 nah Schweden, blieb dort vier 
Sabre, ftubierte dann bei Charles Dancla 
in Paris unb bei Ludwig Thuille (Theorie) 
in Münden. In ber funít des Dirigie- 
rend war Hermann Zumpe fein eigentlicher 
Lehrer, neben bem er, wie fpäter neben 
Weingartner, im Münchner Raimorchefter, 
erit al8 Konzertmeijter, bann als Kapell: 
meifter wirkte. 1898 wurde er Stadtmujif: 
bireftor in Gijenad; 1899 nad) Frankfurt 
a.M. als Leiter ber Konzerte im Palmen: 
garten berufen, um bie er fid, Kraft feiner 
Vertrautbeit mit dem Orcheſter und be: 
geifterter Hingabe an jeine Fünftlerifchen 
Aufgaben unermüdlich verdient macht. 

* Kahn, Robert, Profefior, geb. am 
21. Juli 1865 in Mannbeim, war Schüler 
von Vincenz 2adjner und fette fpäter feine 
Studien bei Friedr. Kiel in Berlin und 
bei Rheinberger in Münden fort. Kurze 
geit war 8. in Leipzig ald Gborbirigent 
tätig und lebt jegt al8 Lehrer an ber fgl. 
$odíidule für Muſik in Berlin. Er bat 


lerin von A. Hromada (Stuttgart) und | eine Reihe feinfinniger Lieder herausgegeben, 


Bianca Biandi (Münden). An ihrem 


Chöre und Werke für fammermufif, dar: 
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unter ein Klavierquartett, ein Trio und 
bemerfenswerte Biolinfonaten. 

Kalbed, Mar, Mufitichriftfteller, geb. 
am 4. Sanuar 1850 in Breslau, ftubierte 
Nufit in Münden und murbe 1875 Mufil- 
referent der „Schlefiichen”, jpäter ber „Bres⸗ 
lauer Seitung^ in Breslau. Auf Empfeh- 
lung Hanglid3 trat er 1880 in bie Redak— 
tion ber Wiener „Allgemeinen Zeitung“ 
ein unb ift teitbem an verjchiedenen Wiener 
Blättern u. a. aud) ald Muſikkritiker tätig. 
Bebeutender als in feinen Schriften über 
Wagner unb in ben unter bent Titel „Opern 
abenbe^ (1881 und 1898) zufammengefaßten 
Efjays ijt K. in feinen Tertdichtungen und 
lMeberjegungen — frembfpradjlider ` Opern— 
büdjr, unter denen bie Bearbeitung von 
Mozart3 „Don Giovanni“ und bie lleber- 
tragung von Boitos Falftaff (Verdi) be- 
fonders zu rübmen find. £f. ift ein geijt- 
voller Feuilletonift und ein Gtilift von 
großer Feinheit und Anmut, bet auch eigene 
Dichtungen unter bem Titel „Aus alter und 
neuer Zeit” veröffentlicht bat. 1904 ers 
fhien von ibm ber I. Teil einer gtof- 
angelegten Brahms-Biographie, 1907 ber 
erfte Halbband des 2. Teils. 

*Kaliſch, Paul, Tenorift, geboren am 
6. Nov. 1855 in Berlin. Er empfing jeine 
gefanglide Ausbildung von Profefjor Leoni 
in Mailand und trat zuerft an italienifchen 
Bühnen auf. Sn Berlin gehörte er längere 


mehr unter bem Einfluß feiner berühmten 
Gattin Lilli Lehmann. K. ging nad) Köln, 
wurde Heldentenor, madte dann große 
Gajftjpielreifen durch bie Hauptitädte Euros 
pad, war 6 seasons bindurd in Amerika, 
bauptfählih in New York, Chicago und 
Bofton, mit großem Erfolge tätig und 
wurde bann das hervorragendfte Mitglied 
ber 2Bie8babener Qofoper, von der er 1910 
ausgejchieden ijt. 

Kaſals, Pablo, hervorragender Gellift, 
geb. am 30. Dez. 1876 in Bendrell in 
Katalonien, entítammt einer Sufiferfamilie. 
Sein Bater, der Drganift mar, gab ihm 
ben erjten Unterricht auf der Violine und 
ber Orgel. Erft mit 12 Jahren mwidmete 
er fid) dem Geo und jtubierte zu 3arcez 
lona bei oje Garcia und Kompofition an 
ber Ecole municipale, bie er alo Laureatus 
verließ, um fi 1891 mit feiner Mutter 
nad) Madrid zu begeben. Sein Protefior, 
ber Graf be Morphy, Sekretär der Königin 
Gbriftine, fegte ihn in ben Stand, feine 
Studien unter Breton und Monaiterio auf 
dem SKonfervatorium fortzujegen. Die 
Abficht, fid) in Brüſſel feitzufegen, ließ er 
auf Rat Gevaörts fallen und ging mad) 
Paris, wo er fid) jelbftändig madjte. Bald 
darauf gründete er im Berein mit 9m. 
Gridboom die Orcheſter- und Quartett: 
gejellichaft in Barcelona und tritt aI8 Nach— 
folger Garcia8 in den Lehrkörper des 


Jahre hindurch ber Hofoper al3 Iyrifcher | fonferpatoriumóa, al8 Solocellift in das 
Tenor an. Er entmidelte fid) fpäter immer | Orcheſter beë Lyzeumtheaterd. 1898 mad 
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Paris zurücdgefehrt, debütierte er bei 
Lamoureux mit fenjationellem Erfolge. 
Bon ba datiert feine Sirtuofenfarriere, bie 
ign u. a. nad) Petersburg, Rio be Janeiro, 
Buenos 9(gre8, Wien, Berlin, London, 
Steugotf, Madrid und Liffabon geführt hat. 
Man jhägt in K. neben dem Meifter feines 
Snftrumentes aud) ben vortreff[idjen, viel- 
feitig gebildeten Mufifer. K. lebt in Paris, 
wo er mit Alfred Gortot und Jaques 
Thibaud das berühmte Trio gegründet hat. 

* Kaskel, Carlvon, Dperntomponift, 
geb. am 10. Dit. 1866 in Dresden, ftubierte 
unter 9teinede und Jadasſohn am Leipziger 
Koniervatorium und jpüter unter Franz 
Wüllner in Köln. Berfafjer von „Hoch— 
zeitsmorgen“ (Hamburg 1893), , Gjula" 
(Köln 1895), „Die Bettlerin vom Pont des 
Arts” (Rajfel 1899), „Der Dusle und das 
Babeli” (Münden 1903), „Der Gefangene 
ber Barin“. Lebt in Minden mit dem 
Titel Kgl. Profefior. 

Kasmayr, Marie, Bonert: unb 
Dratorienjängerin, geb. am 6. März 1869 
in Wien. Ihre Ausbildung im Gejang er: 
hielt fie bei Yrau 'Brofejjor Nicklaß-Kempner 
am Wiener Konjervatorium. M. 8. ijt im 
Beginn ihrer Karriere an verjchiedenen 
Bühnen $ollanb8 (Rotterdam, Amſterdam, 
Haag) unb im Sommer 1891 aud) an ber 
frolljden Oper in Berlin al8 Koloratur: 
fängerin tätig gewejen; erít nad biefer 


E: 
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Pie Tonkünftler der Gegenwart. 


Zojef Hofmann. 


Defterreih und Gibbeutjdüanb eine anges 
febene Vertreterin ber wichtigiten Oratorien- 
partien. 

* Kauffmann, Fritz, einer ber be 
gabtejten Schüler Fr. Kield, geb. am 17. 
uni 1855 in Berlin. Seine fompofitorijche 
Begabung, fein Formenſinn und jeine Gabe 
ber freien Improviſation erregten früb- 
zeitig Aufjehen. Nach ernfthaften Studien 
unter feinem Meifter an der fgl. 9(fabemie 
wirfte 8. al8 Lehrer und ftomponiit in 
Berlin unb ging 1889 nad) Magdeburg als 
Dirigent ber ftübtijen Theaterfymphonie: 
konzerte unb ber grofen Gejellfchaftstonzerte. 
Zu feinen Hauptwerfen gehören eine Sym— 
phonie, eine ,bramati|dje" Duvertüre unb 
Konzertefür Bianoforte, Violine und Biolon: 
cello. Namentlich ba8 Gellofongert, eines 
ber gehaltvollften in ber nicht reichen Literatur 
biele8 Inſtrumentes, ijt eine bedeutfame 
Grídeinung. £f. veröffentlichte ferner So: 
noten, Kammermufif, Lieder und Gejangs: 
quartette, 9Berfe, bie alle einen feinen 
Geihmad, einen reinen Yormenfinn und 
groBe8 Können befunden.  $., bem ber 
Zuel kgl. Mufikdireftor verliehen ift, übt 
burdj feine vornehme fünitlerijdje Perfön: 
lidjfeit auch bei Leitung ber ftongerte einen 
nicht zu unterfhägenden Einfluß aus. Seit 
1901 bat er die Leitung ber Orcheiterfon: 
zerte abgegeben unb lebt, von feiner Tätig: 
feit als Dirigent be8 Kirchengefangvereins 


Zeit erfannte fie im Konzertgeiang ihren | abgejehen, nur ber eigenen Produktion. 


eigentlihen Beruf unb ift namentlih in 


* Kaufmann, Robert, Konzertfänger, 
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Mleris Hollaender. 


geboren in Baſel, genoß  feime Aus— 
bildung bei Giop. Roſſi in Genua, bei 
Duprez in Paris unb in Frankfurt a. N. 
bei Sul. Stodhaujen. Seine ausgeglichen 
idóne Tenorftimme und fein ftilgerechter 
Bortrag haben ibn im Dratorienfacdhe zu 
einem gejuchten Soliften gemacht, Nament- 
lich fein Evangelift in ber Matthäuspaffion 
fand verdiente Anerfennung. Nicht nur 
in ber Schweiz und Deutichland, aud) in 
Holland und England Bat f$. fid) einen 
Auf begründet, wobei ihm zu ftatten fam, 
daß er jeine Partien aud) in italienifcher, 
franzöfifher und englifher Sprade ftubiert 
bat. K. lebt in Baiel. 

* ftaulbadj-GCcotta, Frieda von, 
VBiolinvirtuofin, geb. 31. Mär; 1871 in 
Kopenhagen, wurde von Prof. Tofte, einem 
Schüler Joachims, ausgebildet. Mit 15 
Sahren ging fie nad) Paris, um ihre Stu- 
dien bei Mafjart zu beenden; zwei Sabre 
ipdter erhielt fie ben erften Preis auf bem 
Conservatoire. Wanderjahre führten fie 
in alle Teile Europas, bis fie fid) 1897 mit 
Frig August von faulbad) ehelich verband. 
F. $.:Sc. Bat ihre Kunft, ber bie Erfolge 
treu geblieben find, nicht aufgegeben und 
erfreute u. a. auf dem Mufikfeft in Stutt- 
gart 1908 ihre zahlreichen Berehrer. Sie 
lebt in Münden. 

* Sellermann, Berthold, Pianift, 
Dirigent unb Mujilpädagoge, geb. 5. März 
1853 in Nürnberg, erhielt die erfte künſt— 
[erijde Anregung unb ben erften Unter: 


* 
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Buftav Holländer. 


richt von feinen Eltern unb befudte bann 
in feiner Baterftadt bie Jtamannjde Muſik— 
fhule.. 17 Sabre alt fam er zur Tons 
fünftlersBerfjammlung nod Weimar, und 
bier erft, unter dem Ginbrude ber mäch— 
tigen Perfönlichleit Franz Liſzts, faßte er 
ben Cntfdlup, Muſiker zu werden. Nach 
eifrig betriebenen Borftudien genoß er 
regelmäßig in ben Sommermonaten ber 
Sabre 1873—1878 den Unterricht und ben 
vertrauten Umgang be8 von ihm Ober alles 
verehrten Meiſters, ber ibm ein bejonbere$ 
Sntereffe befunbet bat. Daneben bezog f. 
zum Zwede weiterer wiſſenſchaftlicher Aus 
bildung 1874 die Berliner Univerfität unb 
war 1875—1876 an Kullat3 „Neuer Aka— 
bemie ber Zonfunft", 1876 bis 1878 am 
Sternſchen Konfervatorium als Lehrer tätig. 
1878 fam K. auf Empfehlung Liſzts zu 
Rihard Wagner nah Bayreuth. Außer 
feiner ZBirfjamfeit als Lehrer ber Kinder 
Wagners war er als mufitalijdjer Sekretär 
bem Meifter bei ber jyertigitellung bet 
fRarfifal:sBartitur eine wertvolle Hilfskraft. 
Bis 1881 leitete fellermann in Bayreuth 
auh bie Orchefterfonzerte des dortigen 
Mufilvereind und war dann ein Jahr lang 
in Nürnberg ftellvertretender Dirigent des 
Männergefangvereind und Dirigent bes 
Erlanger Stupdenten-Gefangvereind. 1882 
murbe er als Lehrer des Klavieripiel3 an 
bte kgl. Muſikſchule in München berufen, 


wo (bm [feit 1896 aud) bie Borlefungen 


über Mufitgejhichte übertragen find. 1898 
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bi 1894 mar Kelermann aud) Dirigent 
des 9[fabemifden Gejangperein8 in Min: 
hen. Die Bedeutung $.'8 liegt in ber 
mirfíamen Propaganda, bie er für bie 
Kunft Franz Liſzts unternommen bat. 
Kellermann hat darin feine Lebensaufgabe 
etblidt und ift für ſeine Ideale mit einer 
Beharrlichkeit unb Celbitlofigfeit eingetreten, 
bie ihn als eine bem Meifter in jeder 3Be- 
ziehung wahlverwandte Natur erſcheinen 
laſſen und auch ſeinen muſikaliſchen Gegnern 
die vollſte Sympathie abnötigen. Schon 
1876 ſtudierte Kellermann in Berlin als 
Erſter das Oratorium „Chriſtus“ ein, und 
manche andere Kompoſitionen Liſzts haben 
durch ihn den Weg in die Oeffentlichkeit 
gefunden. Nach ſchweren Kämpfen, großen 
pefuniären Opfern und vielfadjen Anfein- 
dungen iſt e8 dem als Pianiſt wie als 
Orchefterdirigent unermiblid) tätigen fünjt- 
[er gelungen, in Münden ber Liſztſchen 
Kunft eine geſicherte Pflegeſtätte zu be⸗ 
reiten. Kellermann ift fgl. Profeſſor, Dot: 
pianiſt des Herzogs Alexander von MWiürt- 
temberg, Vorſtand des Wagner-Vereins und 
SReijter vom Stuhl der Loge zur Kette in 
Münden. 

* Gempter, Lothar, Kapellmeijter, 
geb. am 5. Februar 1844 in Lauingen in 
Bayern, mar Zögling ber fgl. Muſikſchule 
in München unb ftubierte unter Rheinberger, 
Wüllner und Hans von Bülow. H. mar 
zuerft alà Chor: unb Golorepetitor an ber 


Münchener Hofbühne angeftellt, ging bann öſterreich, 


alà Kapellmeifter nah Magdeburg, Sirop: 
burg i. C. und 





Zürid. In Züri mirft | 





er jeit 1875 al3 tüchtiger Operndirigent, | 


feit 1879 als Leiter der populären Ton: 
ballefonzerte und feit 1886 al8 Lehrer ber 
Theorie an ber Mufifihule unb Dirigent 
des Lehrergeiangvereind. Ein aründlid 
und vielfeitig gebilbeter Mufiler, ijt f. trot 
feiner reihen 9Birfjamfeit aud) ſchöpferiſch 
tätig gemwejen. Stamentlid) einige Chor: 
werte („Mahomeds Geſang“, „An meine 
Göttin“, „Tod be8 Carbanapal", „Die 
€djadt von Murten” u. a.) und eine 
Oper find vorteilhaft befannt gemorden. 





A m 


f. ift Gbrenboftor ber Univerfität Zürid. | 


$e8, Willem, begabter bollänpdifcher 
Dirigent, Profefjor, geb. am 16. Feb. 1856 
in Sortredt, ift Schüler von Notbhdurit, 
Tyſſens unb Böhm. Mit einem föniglichen 
Stipendium ging er nad) Leipzig zu David, 
von dort an da3 Brüfjeler Konjervatorium 
zu Weniawski und enblid zu Joachim nad 
Berlin. 1876 wurde er Dirigent des Goart, 
ordjefterà unb ber Gejelihaft „Felix Meri: 
tià^ in Amfterdam. Nachdem er bann ab: 
wedjfelnb in Amſterdam (zulegt als ftünbiget 
Qeiter der Konzerte im „Konzertgebäude”) 
unb Dortrecht tätig war, ift er jegt General. 
muftfbirettor und Leiter be8 Mufikinftitut- 
Chores von ber Liedertafel (Männerchor) 
in Koblenz. 

* Sienzl, Wilhelm, Dr., geboren am 
17. Januar 1857 zu Waizenkirchen in Ober: 
ift in ber Kompofition Schüler 
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von 98. Mayer (A. Remy) in Graz, 3. 
Krejäi in Prag unb Rheinberger in München. 
Den erften Klavierunterricht erhielt er von 
Bumwa und Uhl in Graz, fpäter ftubierte 
er bei Mortier de Fontaine. K., ber bie 
Univerfitäten von Gras, Prag unb Leipzig 
bejudite und in legter Stadt ben pbilo- 
ſophiſchen Doktor gemacht bat, begann feine 
fünftlerifhde Laufbahn 1880 in München, 
wo er muſikwiſſenſchaftliche Vorträge hielt, 
al3 Dirigent eines Ehorvereined. 1881—82 
unternahm er fongertreifen in Deutjchland, 
Defterreich-Ingarn und Rumänien, und 
wibmete fid) bann dem fapellmetfterberuj. 
1888 in Amfterdam, 1884 in Krefeld, fam 
f. 1891 an das Stadttheater von Hamburg 
und 1892-93 finden wir ihn am Hof— 
theater in Münden. Sn einer llInter- 
bredjung, während ber Jahre 1886 - 90, 
war er in Graz al8 artiftiicher Direktor 
de3 Cteiermürtfiiden Muſikvereins, Direktor 
ber Landesmuſikſchule und Leiter ber Sym- 
phoniefonzerte tätig. f. lebt jegt in Graz, 
ausshlieglihd mit ber Kompofition feiner 
Werke bejwäftigt. Bon feinen Opern, zu 
denen K. fid) die Texte ſelbſt jchreibt, batte 
ber 1895 zuerit in Berlin aufgeführte 
„Evangelimann“ ben meijten Erfolg. Er 
eroberte fid 146 Bühnen des In- unb 
Auslandes und murbe in fünf Spraden 
überjegt. Woran gingen „Urvafi” (1886), 
„Heilmar, der Narr“ (1892, umgearbeitet 
1901); e8 folgte „Don Quixote“ (1898). 
Außerdem veröffentlichte K. zahlreiche Lieder 


undRlavierftüde, 2RKammermufilwerfe,Chöre, 
Violinftiide, Orchefterwerfe unb Bearbei= 
tungen fremder Kompofitionen. Auc lite= 
tatiíd) war er tätig. Cine mufifphilo- 
logiihde Studie „Die mufifalijde Dekla— 
mation" ift bei Mathes in Leipzig erfchienen. 
Sntereffante8 enthalten die unter bent Titel 
„Miscellen” und „Aus Kunft und Leben” ge= 
fammelten Eſſais.  $yerner bat $4. eine 
populäre Wagner=Biographie herausgegeben 
und bie 6. (bezw. 7.) Auflage ber Srenbel- 
Iden Muſikgeſchichte bearbeitet. 

* Sleffel, Arno, Komponift und fa- 
pellmeifter, geboren am 4. September 1840 
zu Pößneck in Thüringen, ftudierte in 
Leipzig auf dem fonfervatortum und pri— 
vatim bei Morig Hauptmann. 1868— 67 
mar er Dirigent ber „Mufitalifchen Gefell- 
fdaft" in Riga, feit 1869 Theaterfapell- 
meiſter in Görlig, Stettin, Berlin (1873 
bi8 1880 am Friedrih-Wilhelmftädtiichen 
Theater), Augsburg, Magdeburg und Köln. 
Nah einer mehrjährigen Unterbrechung, 
während ber er in Berlin al8 Theorier 
und SKlavierlehrer am Sternſchen fonjer- 
vatorium und al8 Mufikkritifer tätig war, 
febrte f. an das Stadttheater in Köln 
zurüd und mirfte bier bis 1904 als erjter 
Kapellmeifter. Seitden lebt er wieder als 
Wufifidriftfteller in Berlin. K., bem ber 
Titel fgl. Profeſſor verliehen wurde, ijt 
als Komponift febr begabt. Weite Ver— 
breitung fanden feine etwas im Schumann: 
Senjenftil gehaltenen Lieber und bie Muſik 
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zu dem Weihnadtsmärden „Die Wichtel- 
männden”. Die Dper „Des Meermannd 
Harfe” wurde 1865 in Riga günftig auf: 
genommen, in Berlin das Chorwerk „Schwe- 
ftertreue”, in bem fid) ein zarted, roman- 
tifdje8 Empfinden und ein muftfalifd) feiner 
Formenfinn ausſpricht.“ NK. bat ferner 
Mufit zu Goetbe8 „Fauft”, Duvertüren, 
Chöre, ein Etreichquartett u. a. gefchrieben. 

* Slengel, Julius, Gellift, geboren 
am 24, September 1859 in Leipzig, erhielt 
feine Ausbilbung bei Emil Hegar; als 
Komponift war er Schiller von S. Jadas— 
fohn in Leipzig. Bereit3 25 Jahre gehört 
f£. ald bervorragended Mitglied bent Ge- 
wanbhausordeiter an; 1881 murde er 
Lehrer am  fonjeroatotium und erhielt 
ben Titel gl. Profejjor. Eeit 1876 ift R. 
alà Soliſt in allen größeren Stäbten 
Deutſchlands, Hollands, Englands und 
Rußlands aufgetreten unb hat feinen Namen 
denen ber eriten Gellojpieler angereibt. Er 
fhrieb ein Gellofonaert, ein Streichquartett 
(G-dur), eine Suite fir zwei Bioloncelli 
unb anderes, was vorteilhaft befannt oe: 
worden iit. 

* Glinderfuß, Sobanna, Zönigl. 
württembergifche Hofvpianiftin, geb. am 22. 
März 1856 in Hamburg, zuerft Schülerin 
von Mori Beer, fam ipüter auf ba8 fons 
fervatorium in Stuttgart und vollendete 
ihre Studien bei gift in Weimar. Als 
hochgeſchätzte Pianiſtin wirkte fie in Nord 
beutjdlanb und feit 1874 in Stuttgart. 





D. K. tit Inhaberin ber goldenen Medaille 
für funft unb Wiffenihaft am Bande des 
Friedrichsordens. 

* Klindworth, Karl, Prof., aus 
gezeichneter Klaviervirtuoſe, Pädagoge unb 
Dirigent, geb. amt 25. September 1830 
in Sannover, war einer ber bevorzugten 
Schiller Sitë in Weimar unb ging 1854 
nad) London, wo er als Pianift und Lehrer 
zwanzig Sabre bindurh tütig war. Von 
1868 —84 wirkte er ald Profeffor am Kor: 
fervatorium au Moskau, fam bann nad 
Berlin und birigierte bier abwechſelnd mit 
Joachim und Wüllner die Philharmoniſchen 
Konzerte. Nahdem Bülow bie Leitung ber 
Konzerte übernommen hatte, wirfte K. nur 
noch gelegentlich und bei ben Konzerten des 
Wagnervereind? als Dirigent. Dagegen 
gründete er eine Klavierjchule, bie noch heute, 
feit 1893 mit bem Scharwenta-KRonjerva- 
torium vereinigt, in Blüte ftebt. ft, ber 
felbft ein hervorragender Virtuoſe war unb 
al3 folder England, Rußland, Deutſchland 
unb Amerifa bereit bat, genießt als Klavier: 
pübagoge einen großen Ruf. An eigenen 
Kompofitinnen bat er nur weniges veröffent: 
licht; lebhafte Anerfennung ift feiner Aus: 
gabe ber Chopinichen Werfe und der Klavier: 
jonaten Beethovens zu Ap Den. Die Orchefter: 
begleitung ber Chopinihen Konzerte bat 
burdj ibn eine fti[oolle unb wirkfame Be: 
arbeitung erfabren. Eine wertvolle Arbeit 
find aud) feine Klavierauszüge ber Wagner: 
iden 9tibelungen:Zetralogie. 
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* Slingler, Karl, Profefior, Geiger, 
geb. 7. Dezember 1879 in Straßburg, ift ein 
Schüler Joachims. 1900 erhielt er ben 
Mendelsſohn⸗Preis und trat darauf in 
Berlin in ba8 Philharmoniſche Orcheſter 
ald Konzertmeifter ein. Ceit 1908 wirft 
er als Lehrer an ber Kgl. Hochſchule. Im 
Winter 190617 mar er vertretungäweije 
(für Brof. Wirth) ald Bratichift im Joadhim- 
Quartett tätig. Seit 1906 ftebt er an ber 
Spitze eines eigenen, ausgezeichneten Streich- 
quartett3. Als fomponift It K. f. mit 
Biolinfonaten, einem Klaviertrio, Streich: 
quartetten, einer Bratjchenfonate, einem 
Biolinfonzert und Liedern an bie Deffent- 
lidfeit getreten. 

Kloſe, Friedrich, Komponift, geb. am 
29. Nov. 1862 in Karlsruhe, ftubierte in 
feiner Vaterſtadt bei Vincenz Lachner, in 
Genf bei N. Ruthardt unb in Wien bei 
Brudner. 1889—91 wirkte er in Genf alà 
Lehrer an bet Academie de musique, bià 
1906 lebte et fomponierenb in Wien, 1906 
bi3 1907 war er Kontrapunftlehrer am Kon= 
fervatorium in Bafel und feit 1907 ijt er 
Kompofitionslehrer an ber fgl. Alademie 
ber Tonkunft in München. K. bat ben Titel 
Kal. Profefior. Zu feinen Hauptwerfen 
gehören eine D-moll:9Wejje, bie Ton: 
bidtung „Das Leben ein Traum”, bie 
Dper „Sljebil” (aufgeführt in Karls— 
ruhe und Münden), bie zu ben bedeu= 
tendften dramatifchen Erſcheinungen der 
Neuzeit gehört, unb eine originell ge: 
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Erneft Hutchefon. 


ftaltete unt zu Heines „Wallfahrt nad 
fev[aar". 

$nüpfer, Paul, Dpernfünget, geboren 
am 21. Juni 1866 in Halle a. S., erbielt 
feine Ausbildung am Fürftl. Konjervatorium 
in Sondershaujen burd) Profeſſor B. Günz: 
burger. Nach zehnjähriger Tätigkeit ant 
Leipziger Stadttheater ijt er feit 1898 Mit: 
glieb ber fal. Hofoper in Berlin. Sein um: 
fangteider unb wohllautender Bag, feine 
vornebme Gejangsweije haben ibm bier 
namentlich in ferieufen Partien eine bomi 
nierende Stellung verjhafft. Seit 1901 
gehört f. aud) zu ben Getreuen von Bay- 
reutd (Gurnemanz, Daland, Landgraf, 
Zalot, 1908 wurde er zum fgl. preufi- 
fhen fammerjünger ernannt, 

Knüpfer- Egli, Marie, Gattin bes 
vorigen, Sopraniftin, geboren in Leipzig, 
gehörte einige Zeit der Berliner Hofoper 
an und erfreut fid) eines guten Rufes als 
Konzertfängerin. 

Bug, Emma, Pianiftiin, geboren 
in Mainz, genop in Münden, Weimar, 
Berlin ben Unterricht bedeutender Meifter, 
wie Mitt. Bülow, Scharwenfa, Moszkowski 
und Karl Bärmann und eignete jid) ein 
virtuoje8 technifches Können an. Sie ijt 
in zahlreihen Konzerten in Deutichland, 
Holland und Rußland aufgetreten und hat 
aud) an hervorragenden Stellen als Soliftin 
mit Ehren beftanben. ihrem Spiel eignet 
Natürlichkeit unb eine gefunde, mufifaltide 
Auffaffung. Seit 1898 ift €. f. Lehrerin 
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ber Ausbildungsklaſſe am Sternſchen fon- 
ſervatorium. 

*?Koch, Friedrich E., Profeſſor, 
ordentliches Mitglied und Senator der 
Kgl. Akademie der Künſte zu Berlin, ge— 
boren 1862 in Berlin, 1879—83 Eleve bet 
kgl. Hochſchule, bildete ſich unter Haus— 
mann zum Violoncelliſten aus und war 
längere Zeit Mitglied der kgl. Kapelle. Ein 
Schüler Kiels in der Kompoſition, trat er 
zuerſt mit einer trefflich gearbeiteten Sym- 
phonie an die Oeffentlichkeit, der eine 
„Symphoniſche Fuge“, eine zweite Sym— 
phonie, bte Chorwerke, Der gefefjelteStrom“ 
unb „Sonnenlied“, ein Violinkonzert, Solo= 
unb Chorlieder, ein Streichtrio, ein Klavier: 
trio unb andere Kammermuſikwerke folgten. 
f£. bat bisher zwei Opern fomponiert „Die 
Halliger” und „Lea“, von denen bie erftere 
in Köln (1896) mit Beifall zur Aufführung 
gelangte. K. lebt al8 Komponift unb Theorie⸗ 
lehrer in Berlin. 

Koczalsty, Raoul von, Klaviervirtuofe 
und fomponift, geboren am 8. Jan. 1885 
in Barfhau, Schüler feines Vaters, bereijte 
ſchon als fiebenjähriger Knabe ganz Deutſch— 
land und feste bie Hörer durd jein um: 
gewöhnliched Können in Grftaunen. rog 
großer Erfolge zog et fid) nad) vier Jahren 
von ber Deffentlichkeit zuritd, um weiteren 
Studien und feiner allgemeinen mufifalifchen 
Ausbildung obzuliegen. Verfchiedene Klavier 
werte unb eine Oper „Rymond“, bie 1902 
am Stadttheater zu Elberfeld zur Auf: 


führung fam, zeugen von vielverjprechender 
Begabung. 

*Kogel, Suftav F., kgl. Muſik— 
direktor, geb. 16. Jan. 1849 in Leipzig, war 
1863 bi8 1867 Schüler des dortigen fonfet- 
vatoriumd,. Er mirfte an verichiedenen 
beutíden und auswärtigen Bühnen ala 
Kapellmeifter, zulegt (1888—87) an ber 
Dper in Leipzig und unternahm Konzert— 
reifen durh Spanien, Rußland, Holland 
unb Amerifa. Dann war er (1889—91) 
Kapellmeifter des philharmoniſchenOrcheſters 
in Berlin und 1891—1902 Dirigent der 
Mufeumstonzerte in grankfurta.M. RK. pat 
fid aud al8 Heraudgeber von Opern: 
partituren unb Klavierauszügen verdient 
gemadt. Sit jest Dirigent des Güciliens 
Vereins in Wiedbaden. 

* Koenen, Tilly, Altiftin, Konzert- 
unb Dratorienfängerin, geb. in Salatiga 
auf ber Inſel Java, wurde auf dem Amijter- 
bamer FKonfervatorium von fornelie van 
Santen ausgebildet. Ihre bunfelfarbige, 
wunderbar pajtoje Stimme unb ihre große, 
wenn aud) einjeitig bem Erniten auneigenbe 
Ausdrudsfähigkeit geftalteten glei ben 
Beginn ihrer Laufbahn zu einem ungewöhn— 
lid) erfolgreiden. T. $., bie zu bem ge- 
ſuchteſten Altiftinnen gehört, wurde zur 
tünftlerijden Mitwirkung bei ber Hochzeits- 
feier der Königin Wilhelmina von Holland 
zugezogen. Ihr jegiger Wohnort ift Berlin. 

* Könnede, 9tidarb, Baritonift, geb. 
am 25. Juni 1874 in Berlin, ftubierte bei 
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Kammerjänger Rofenberg in Karlärube, 
trat am dortigen Qoftbeater al8 Heerrufer 
im ,g2obengrin^" auf und nahm darauf ein 
Engagement für Iyriihde Partien an das 
Hoftheater in Goburg«Gotba an. Die uns 
gewöhnlid jchmiegjame und klangvolle 
Stimme erregte bie Aufmertjamleit Gofima 
Wagners, auf deren Veranlafjung H. ein 
Sahr in Bayreuth ftubierte unb in ben Feſt— 
fpielen ded Jahres 1901 mitgewirkt bat. 
Dann widmete er fid) bem Konzertiacdhe und 
bat fid al8 Lieder: unb Dratorienfänger 
in furger Zeit einen Namen gemadjt, K. 
lebt in Berlin. 

Koſchat, Thomas, geboren am 
8. Auguft 1845 in Biltring bei Klagenfurt, 
ftudierte anfangs in Wien Naturmwiffen- 
ídaíten, jattelte aber um und trat ala 
Sänger in den Chor ber Hofoper. Auch 
in ber Dom⸗- unb Hoflapelle hat er längere 
Seit al8 Sänger mitgemirft. Raſche Ber- 
breitung fanden feine Gefangsquartette, 
bie er feit 1871 in fchnellen Folgen heraus— 
gab. KR. ſchlägt darin mit Glüd bie did: 
terifde und mufitaliide Mundart ber 
Kärntner Solfélieber an, mit ihrer Centi- 
mentalität und ihrem urwüchfigen Humor. 
Aud in der Faktur hielt fi K. an feine 
vollstümlihen Vorlagen, indem er bie 
führende Melodie nicht in bie Obers, fonbern 
in die Mittelftimme verlegte, eine Eigen 
tümlidjfeit, bie bie meiften Originalgefänge 
jener Gegenden aufmeifen. K. batte mit 
diejen ſchlichten Liedern, denen er keinerlei 


fünftlerifche Fafjung gab, einen ungeheuren 
Erfolg. Das veranlaßte ihn, ihrer mehrere 
aud zu einem Singſpiel „Am Wörther 
See” zuiammenzufafien. Das befanntefte 
feiner Lieder ift das vielgefungene „Ber 
laffen, verlafjen bin i". K., der zugleich 
ber Dichter ber jeiner Weijen untergelegten 
Zerte ift, lebt in Wien. 

Kraus, Ernft, hervorragender Helden 
tenor, geboren 8. Juni 1863 in Erlangen 
(Bayern), ftubierte in Münden und bei 
Gejare Galliera in Mailand, Er war zuerft 
in Mannheim engagiert und erregte bier 
durd feine phänomenale Stimme das größte 
Auffehen. Sym kürzefter Zeit wurde er einer 
ber befannteften und gefudteften Tendre, 
gaftierte mit großem Erfolge in Amerifa 
unb ift zur Seit ber Heldentenor ber fgl. 
Dper zu Berlin. 8. mirft burd) wahrhaft 
glänzende Mittel, in der äußeren Erjchei- 
nung fomobl mie im Gejange, ber mehr 
burd) fiegbafte Kraft unb Jugendlichkeit als 
dur fünftierifde Vollendung imponiert. 
Seine befte Rolle, bie ihm eigentlich feinen 
Ruf verídafft bat, ift ber Siegfried, den 
er auch mehrmals in Bayreuth gelungen hat. 

* raus, Felix von, Dr., Baffift, geb. 
8. Dft. 1870 in Bien. Iſt 9tutobibaft. Zuerjt 
in Wien, bann in Leipzig und Berlin unb 
in vielen anderen Städten bat K. durch bie 
Eigenart feiner Liedervorträge Ginbrud 
gemacht und ift zu bedeutenden Konzert- und 
Dratorienaufführungen zugezogen worden. 
Er ift einer der interefjanteften unter ben 
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jüngeren Sängern, ein nachdenklicher, feinz 
geftaltender Sünjtler. Sein Auspruds- 
vermögen ift namentlih nad) ber ernten, 
fhwermütigen Seite ein bedeutendes; ba» 
ber gehören bie „Bier ernjíten Gejfünge" 
von Brahms (op. 121), bie er erjdjütternb 
vorträgt, zu feinen beften unb eigenartig- 
Den geiftungen. Dr. o f., der in Leipzig 
lebt, bat zuerft 1889 in Bayreuth al8 Hagen 
in der Götterdämmerung und ald Gurnez 
mom im Barfifal die Bühne betreten. Iſt 
jegt al8 Bortragsmeifter an die Münchener 
Hofoper berufen. Xeiter einer Meifterklafje 
an der Akademie der Zonfunft, Kgl. Pro= 
feffor und Kaiferl. Kgl. Kammerjänger. 
ft. hat einen Trandponierflügel erfunden, 
ber bie Möglichkeit bietet, jede Gefang8- 
begleitung bi8 zur Terz nad oben oder 
unten auf medanijdem Wege zu tran$- 
ponieren. 

* Kraus⸗Osborne, Abrienne v., 
Gattin des vorigen, Altiftin, geboren 
in Buffalo in Nordamerifa, — madte 
ihre Anfangsftudien unter Leitung ber 
Dpernjängerin Marie Götze; ihre Aus- 
bildung vollendete dann ihr Gatte, Dr. 
Felix v. Kraus. Cie wirkte ald aus— 
gezeichnete Bühnen: und Konzertfängerin 
in Leipzig, Wien, Berlin, Dresden, Ham- 
burg, Bremen, Frankfurt, desgleihen in 
Holland, England und Amerika mit fteigen- 
dem Erfolge. 

* Sreisler, Fri, Biolinvirtuofe, ge- 


bierte in Paris bei Mafjart (Bioline) und 
bei Delibed (Theorie und ftompofition). 
Er trat zuerjt in Paris im Konzert Basde: 
Loup auf, unb zwar mit joldem Erfolge, 
daß er bald größere Konzertreijen unter= 
nehmen fonnte, bie er bis Griechenland 
unb ben Bereinigten Staaten ausdehnte. 
K. ift ein ganz außergewöhnlich tedjnijdjes 
Talent (übrigen? auf dem Klavier faum 
weniger al8 auf ber Bioline). So erregte 
er bei jeinem Auftreten in Berlin 1899 
durh bie Sicherheit jeiner Doppelgrifie, 
jeines $lageolett3 u. f. w., jowie durch das 
edit virtuojenhafte Temperament nicht ge- 
ringe8 Aufjehen. Gë zeigte fid) fpäter aber 
aud, daß K. vielfeitig gebildet und ein lebhaft 
empfinbenber Jiufifer ift. K. lebtin Berlin. 

* Kremer, Eduard, Dirigent und 
Komponift, geb. am 10. April 1838 in Wien. 
Prokſch im Klavierjpiel und Mälzel in ber 
Theorie waren jeine gebrer. Seit 1869 
wirkt 8. als Chormeifter be8 Wiener 
Viännergeiangvereind, ber unter ibm jid) 
zu fünjftlerijder Bedeutung entwidelt bat. 
$£. bat Lieder, Chöre, Klaviermufit und 
einige Dperetten gejd)rieben, die in Wien 
mit Erfolg aufgeführt find. In weiteren 
freijen bekannt jinb jeine Bearbeitungen 
altniederländiicher Solfélieber für gemijch- 
ten unb Männerchor. 

* Kretzſchmar, Qetmann, Dr., 
Geh. Regierungsrat, Dirigent unb Muſitk— 
biftoriter, geb. am 19. Januar 1848 zu 


boren am 2. Februar 1875 in Wien, ftus | Olbernhau in Gadjjen. Seine Ausbildung 
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in Qumanioribus und Muſik erhielt er 
von feinem Vater auf der Kreuzichule zu 
Dredven, jpäter in Leipzig auf ber Uni- 
verjität unb bem SKonjervatorium. Als 
Orgelvirtuos, Dirigent und Lehrer am 
Konjervatorium war 8. 1871—76 in Mein, 
zig tätig, ging bann auf ein Jahr als 
Theaterfapellmeifter nad) Met unb war bor: 
auf 1877—87 ftädtifcher und atademijcher 
SRufifbireftor in Noftod. Hier begann er 
burd) feine Vorleiungen und Schriften fid) 
einen Namen als Muſikhiſtoriker zu maden. 
1887 berief ihn bie Univerfität Leipzig zu 
ihrem alademifhen Muſikdirektor und Pro— 
fefjor ber Mufifgejchichte ; zugleich übernahm 
K. die Leitung be8 „Paulus“, des Riedel— 
iden Gefangvereind und gründete bie Aka— 
demifchen Orcheſterkonzerte mit hiſtoriſchem 
Programm. Gett 1897 bejchräntte fid) f. 
auf Borlefungen an ber Univerfität und am 
Konjervatorium. ALS ausgezeichneter Mus 
Hier mie als intimer Kenner der älteren 
unb neueren Mufikgeichichte ijt f. weit über 
feinen Wirkungskreis hinaus zu berechtigtem 
Anfehen gelangt. Bon feinen wifjenichaft- 
liden Arbeiten find, außer wertvollen Auf: 
fügen im „Muſikaliſchen Wochenblatt”, ben 
„Srenzboten” und andern Seitz und Fach— 
ſchriften, feine Monographie über ben Ehor- 
gelong, über Peter Cornelius und nicht 
zulegt fein „Führer burdj ben Konzertiaal“ 
zu nennen, ein ungemein inhaltreicher unb 
zuverläjfiger Ueberblid (mit Analyfen unb 
Notenbeijpielen) über bie gejamte mut: 


Robert Kahn, 





Toile Literatur (1899 in zweiter bezw. 
dritter, 1905 teilmeije in vierter Auflage 
erihienen). H. arbeitet an einer umfang: 
reihen Gejdjidjte ber Oper. Seit 1904 ijt 
er nad) Berlin überfiedelt, wo er bie Pro— 
fefiur für SXufifgeldidjite an ber Univer: 
fitit bef(eibet und ein mufithiftorifches Se— 
minor in3 Leben gerufen bat. 1909 wurde 
er, ald 9tadjfolger Joachims, zum Direktor 
ber fol, Hochſchule für Muſik ernannt. 

* Krug-Waldſee, Joſef, Kapell- 
meifter, geb. am 8. November 1858 in 
Waldjee (Württemberg), war Schüler de3 
Stuttgarter fonjervatoriuma. Er ftudierte 
unter ben PBrofefjoren Faißt, Keller, Beron 
unb Schwub Kompofition, Klavier, Violine 
unb Gejang. Künſtleriſch jo allfeitig vor: 
bereitet, wirfte H 1882 —89 in Stuttgart 
als Dirigent be8 Neuen Singvereind. Zwei 
Jahre war er bann am Hamburger Ctabt- 
theater als Chor- unb Mufifdireftor tätig, 
darauf al8 Kapellmeifter an ben Bühnen 
von Brünn, Nürnberg und Augsburg, 1899 
verließ K. das Theater, um bie mufifalifche 
Direktion des Kaim-Orcheſters in München 
zu übernehmen. Ottober 1899 trat H. 
jebod) in Nürnberg an die Spite eines 
eigenen Konzertorchefters, wobei ihm u. a. 
audj die Leitung der großen Konzerte des 
„Philharmoniſchen Vereins“ obliegt. — Von 
feinen Kompofitionen haben in3bejondere 
bie Chorwerke „König Rother”, „Harald“ 
und „Der Geiger zu Gmünd” weitere Mer: 
breitung gefunden. 1901 wurde er 9tadjfol- 


Bergleihe aud) „Künftler-Leriton“. 


712 





paul Kalifd). 


ger Fr. Kauffmanns als Leiter ber Theater- 
und Gefellihaftstonzerte in Magdeburg. 

Aubelit, San, gefeierter Violinift, 
geb. am 1. Juli 1880 in Michle bei Prag, 
erlernte im 5. Lebensjahr das Violinſpiel 
von jeinem Vater, einem Gärtner von 
Profeſſion, und fegte jhon mit 8 Jahren 
alles in Erftaunen. 1892 fam dad Wunder⸗ 
find an das Prager Konjervatorium und 
ftubierte bier bei Profefjor Cevcif. Seine 
Konzerikarriere nahm gleich emen glüngene 
ben Beginn. In Wien unb namentl[id) in 
Budapeft wurde K. enthuſiaſtiſch  aufge- 
nommen, während Berlin in ibm mehr ben 
etwas einjeitigen Vertreter des pirtuofen 
Geigentumà  erfannte Ein glänzendes 
Engagement für weite Kunftreijen bat 8. 
bann nad) Amerika entführt. 

KRunwald, Dr., Ernft, Dirigent, 
geb. 14. April 1868 in Wien, ftubiette bei 
Hermann Grädener (Kompofition), Julius 
Epftein (Klavier) und bei S. Jadasſohn in 
Leipzig. Seine etfte Tat war bie Auffüh: 
rung ber Wagnerfchen Ring Dramen 1901 
bis 1902 in Madrid. Drei Jahre war er 
1. fapellmeifter am Opernhaus zu Frank— 
furt a. M., wo er aud), wie in Maprib, 
Barcelona und New Y)orf große Konzerte 
dirigiert bat. Den Winter 1906/|7 mirfte 
er am Nürnberger Ctabttbeater; dann 
wurde er in Berlin, nachdem er als Leiter 
ber Sommeroper bei Kroll Aufiehen erregt 
hatte, ftünbiger Dirigent be8 Philharmo- 
niſchen Orcheſters. In diefer Stellung, bie 
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eine große Routine unb Hingabe an bie 
&adje verlangt, betätigt fid) K. auf3 gliid- 
(ifte. Giebt 1912 die Stellung auf, um 
einem Rufe nad Cincinnati zu folgen. 
Er ift eine begeifterungsfähige Natur, 
verbindet mit einem lebhaften, mufifa= 
liiben Temperament Gejdjmad unb große 
Sadfenntnis und gehört nicht nur zu den 
gewandten, jondern aud) zu ben literarijch 
gebildeten, geiftvollen Dirigenten. K. ijt 
Inhaber der öfterreidiihen Jubiläums— 
Medaille und des jpanijden Ordens Iſa— 
belía8 der fatbolijd)en. 

* Kußewitzky, Sergei, Kontrabaf- 
Virtuofe, fomponijt und Dirigent, geb. 
18. Suli 1874 zu Wyſchni Wolotſchek, als 
Sohn eines Muſikers, bezog im Jahre 
1890 ba8 Moskauer Konjervatorium, ur— 
fprünglich in der Abficht, fid) bent Studium 
ber Theorie zu wibmen; mußte aber, weil 
er eines Stipendiums benötigte, und ein 
foldhes gerade an einen Schüler ber Baß— 
geige nod) zu vergeben war, Do in bie 
Baßgeiger-Klaſſe aufnehmen lafjen. Sein 
Lehrer Rombouſek erfannte fofort bie un= 
gewöhnliche Begabung jeined Schülers und 
verftand e8, bielem ein jo hohes Intereſſe 
fitr bie Baßgeige einzuflößen, daß ber junge 
K. das nur aus Not ermüblte Inftrument 
lieb gewann unb fid zu bem bebeutenbjften 
fontrabafoirtuojen ber Gegenwart aus: 
bildete. 1894 murbe er, nod) Schüler, ohne 
Konkurs in bae Orcheſter des Kaiſerl. Gr. 


| Theaterd in Moskau aufgenommen, mo er 
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bi3 1904 als eríter fontrabaffift gewirkt 
bat. Die 1900 übernommene Profefjur am 
Konjervatorium gab er auf, um [fid ber 
Kompofition in Ruhe widmen zu können. 
$£. ijt als Virtuoſe eine Spezialität und 
in Konzerten mit beijpiellojem Erfolg out, 
getreten. Als Komponijt bat er ein fton- 
sert und Heinere Piecen für fontrabaf 
geidrieben, aud) Trangjtriptionen für fein 
Snftrument verfaßt. Lebt in Berlin. ` 

* Kutſcherra be Nys, Elije, trejf- 
lihe dramatifhe Sängerin (Sopraniftin), 
geb. am 10. ied 1869 in Berlin, ftubierte 
Gefang bei Frau Artöt, bei Signora be 
9tuba und Julius Hey. Sie wirkte an ben 
Hoftheatern zu Berlin, Altenburg, Coburg» 
Gotha, Dresden, Münden, Weimar, Kafjel 
unb am Stadttheater in Leipzig. Nach viers 
jähriger Gaftipteltdtigfeit in Amerika, Paris 
und Brüfjel ift bie Künftlerin nad) Deutſch— 
[anb juriidgefebrt unb bat ihren Wohnfit 
wieder in ihrer Baterftadt Berlin genommen. 
Frau f£. ijt belgiihe Kammerfängerin. 

*Kwaſt, James, rofejj., Pianift 
unb Kıiavierlehrer, geb. am 28. Nov 1852 
zu Nykerk in Holland. f£. war Schüler von 
Steinede (Leivzig), Th. fullat, Wüerſt (Ber: 
lin), Srajfin und Gevaert (Brüfjel); er war 
als Nachfolger Gernsheims 1874— 83 Lehrer 
am Kölner Koniervatorium und fpäter am 
Hochſchen Konjervatorium in Frankfurt a.M. 
$., ber eine ungemein faubere und fichere 
ZLedjnif befigt, gehört zu ben Pianiften, 
bie mehr durch folibe8, muſikaliſches Köns 
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nen alà durch glänzende Virtuofität wirken. 
Er ift daher auch ein hervorragender ftant 
mermufifjpieler, was er mamentlidj als 
Leiter be8 „Frankfurter Trios“ bemweijen 
fonnte, Als ftompontft ijt f. außer mit 
feinen Klavierftüden und Klavieritudien 
mit einem Trio, einer in Holland preis— 
gefrónten Duvertüre unb dem öfter gejpiel- 
ten F durzftongert bervorgetreten. 1902 
trat 8. als Lehrer in das Klindworth— 
Scharwenka⸗Konſervatorium ein; feit 1905 
gehört er dem GCternjdjen Konjervatorium 
in Berlin an. Er ift Inhaber ber golde= 
nen Medaille von Holland, ber Oldenbur— 
giihen Medaille für ftunft unb Wifjenichaft 
und Offizier ber Eifernen Krone von Rus 
mänien. $. lebt jegt in Berlin. 

* Qwaft-Hodapp, Frieda, Gattin 
de3 vorigen und feine Schülerin, ausgezeich- 
nete, harattervolle Bianiftin, geb. 13. Auguft 
1880 in Bargen bei Engen im Schwarzwald. 
Bon ihrem Vater vorgebilbet fam jie mit 
acht Jahren auf bie Karlsruher Muſikſchule, 
bie fie bis 1891 beiudte, Dann wurde fie 
bis 1898 auf bem $odjfden Konſervato— 
rium in Franffurt a. M. die Schülerin 
von James Kwaſt. Auf weiten Reiſen 
durh Deutihland und das Ausland be- 
gründete fie ihren Ruf als eine der eríten 
ihres Faches, nahdem fie jhon in jugend- 
lidem Alter ben Mendelsjohnpreid gewons 
nen batte. Fr. 8.:9. ift Großherzoglich 
Geifilde Kammervirtuofin und Lehrerin 
am Cternjden Konjervatorium in Berlin. 


Vergleiche auch „Künftler-Leriton”, 


714 


Srieba von Kaulbad)-Scotta. 


* Qammen, Mientje van, fonjrt- 
fängerin (boher Sopran), geb. 5. Suni 
1885 in Amfterdam, war Schülerin von 
E. Bellwidt. Ihre reizvolle, techniſch treff- 
Dë gefduíte Stimme und ihre fein emt: 
pfunbene mufifalijde Bortragsart baben 
ihr neuerbing8 eine Stellung unter ben 
beiten ihres Faches erobert. M. v. €., bie 
in $rantfurt a. M. lebt, fiel beſonders bei 
ben Jubiläums-Feſten (1907) in Mann 
beim auf. 

Lamond, Frederic, Pianift, geb. 
am 28. Jan. 1868 in Gladgow, wurde von 
feinem älteren Bruder im Klavieripiel und 
Kontrapunkt untermiejen ` aud) Violine unb 
Oboe lernte er fpielen und mar al8 Drga= 
nift an zwei firdjen feiner Saterftabt tätig. 
1882—86 jegte er feine Studien in Deutich- 
land fort. In Frankfurt a. M. wurden 
Mar Schwarz und Anton Urſpruch feine 
Lehrer, am Raff-Konjervatorium madjte er 
bie furje Hans von Bülows mit, und in 
Weimar, Nom und London lebte er im 
fünftlerifhen Verkehre mit Franz Zut. 
Nah Liſzts Tode lebte 2. in London, 
Peteröburg, Glasgow unb madte fid) 
idlieBlid in Frankfurt anfälfig, von nun 
ab einen Teil be8 Jahres auf beftünbigen 
Konzertreiien verbringend. In L.s Cpiel 
überwiegt ber madjbentlide, interejjante 
Muſiker; bod) aud) als Techniler gehört er 
in bie eríte 9teibe der Lebenden. Bon 
eignen fompofitionen 2.8 find eine Sym— 
phonie (Berlin 1893), ein Klaviertrio, eine 
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t der 


Die Tonkünſtler der Gegenwark. 





Berthold Kellermann. 


landen” befannt geworden. A. mi 
Skhaufpielerin Irene Trieſch verbeiratet, 
lebt jegt in Berlin, und leitete im Sommer 
1908 bie Meifterfurje am Konjervatorium 
in Sondershaujen. 

* Rampe, Walter, Komponijt unb 
Pianift, geb. am 28. April 1872 in Leipzig, 
ftudierte nad) Ablolvierung bes Gymnafiums 
Mufit in Frankfurt a. M. bei Iwan Knorr 
und jpäter in Berlin bei $Qeinrid) von 
$ergogenberg und Humperdbind. Bekannt 
wurde er zuerft burd eine Serenade für 
15 Blasinftrumente; außerdem Hat er bis— 
ber feinfinnige Klavierftüde, ein Trio, eine 
Gellofonate und ein „tragifhes Tongedicht“ 
für Ordjefter veröffentlidt. L., der fid 
gelegentlich aud) a[8 ausgezeichneter Kammer: 
mufitfpieler und GColijt an Konzerten be- 
teiligt, lebt zurzeit in Weimar. 

* Ramping, Wilhelm, Dirigent, ges 
boren am 21. Mai 1861 in Lingen a. G., 
madte feine Studien an der Neuen (Th. 
Kullatihen) Akademie der Tonfunft zu Ber: 
lin. Er mirft in Bielefeld al3 SDtufifbiret- 
tor und Leiter des Mufilvereind und Des 
Männergejangvereins „Arion“. 

fanbi, Camilla, namhafte Konzert: 
fängerin (P Itiftin, geb. 1868 in Genf, 
betrieb ihre erften mujifalijen Studien 
in Florenz mit ihrer Mutter, bie jelbit | 
Schülerin ber jüngeren Samperti war. Ihre 
Karriere nahm jchnel einen bedeutenden 
Aufſchwung. Nach fenjationellen Erfolgen 
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" in Paris unb London wurden Deutjchland 
` und Dejfterreich bereift, und überall be: 


mwunberte man nüdjt ber außerordentlich 
ſchönen, paftojen und ausgeglichenen Stimme 
ben ftilvollen Vortrag ber Sängerin. ©. L., 
bie fid für gewöhnlih in ber Nähe von 
Genf auf bem Lande aufhält, lebt zurzeit 
in Xondon. 

* Landowska, Wanda, Pianiftin und 
Komponiftin, geb. am 23. Sunt 1884 in 
Warſchau, ftudierte dort bei Michalowski. 
Sn neuerer Zeit pflegt fie im bejonderen 
bie Ältere Klavierliteratur durch Vorträge 
auf bem (von Pleyel) refonftruierten 
Klavezin, unb weiß burdj ihre Konzerte, 
bie fie jeit 1895 aud) häufig nad) Berlin 
führen, wie burd) ihre literarifchen Publi— 
fationen, für biejen Zweig ber Tonkunſt 
im boben Grade gu intereffieren. Lebt 
in Paris. 

* Rang, Karl, Tenorift, geboren am 
24. Juni 1860 in Waiblingen, empfing feine 
gejanglide und dramatiſche Ausbildung bei 
Dr, Gun; in Frankfurt a. 9t. Er wirkte 
in Karlsruhe unb in Breslau unb ift ge- 
genwärtig Kammerfänger am Hoftheater 
zu Schwerin. Eine [dóne und ausgeglichene 
Stimme unb bdarftelleriide Befähigung 
zeichnen ibn aus. $2. freierte 1898 in 
Schwerin ben Bran in Gdjilling8 „Ang: 
10elbe", 

Zange, Daniel be, Dirigent, geboren 
am 11. Juli 1841 in Rotterdam, ift 
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Cr bat eine febr vielfeitige mufifalifche 
Ausbildung genojfen. Bei Verbulft und 
Damde bejdüftigte er fid) mit ber Kompo- 
fitiondlehre; Ganz unb Servais waren 
feine 2eprer für das Bioloncell. 1860—63 
war er Lehrer an ber Mufiffchule in Lem⸗ 
berg, ging bann nad) Paris, um Klavier: 
unterricht bei $rau Duboi3 zu nehmen und 
bildete fid) auch zum Orgelfpieler aus. be 
H. wurde Organift ber Gemeinde zu „Mont— 
rouge”, der „Freien Gemeinbe^ und Siri- 
gent der beut[djen „Liedertafel”“. 1870 lief 
er fid als Lehrer an bet Muſikſchule in 
Amfterdam nieder, zugleih als Sefretär 
ber „Gejellihaft zur Förderung ber Zorn. 
funft". Er vertrat längere Zeit ben Diris 
genten be „Amstels Mannenkoor* Coe— 
nen, übernahm bann mehrere Gejang= 
vereine zu Leyden und Amjterdbam und 
ging mit ihnen auf funjtreijen, u a. aud) 
nad 2onbon (1888) unb nad) Deutjchland 
(1892). Er bradjte dabei mit großem Er: 
folge altniederländiide a cappella-Mufit 
zur Aufführung. de 2. ijt Mufifreferent 
ber „Niews van den Tag". In Holland 
war er ber erfte, ber bie Prinzipien ber 
Phrafierung, wie fie H. Riemann aufitellt, 
auf ben Orcheſtervortrag angumenben juchte. 
Er fomponierte zwei Sympbhonien, mehrere 
fantaten, eine Oper, eine a cappella-Meſſe, 
ein Requiem, einen Pjalnı, ein Gellofongert, 
Lieder u. a. m. 


Laſſalle, Sean Louis, Baritonift, 


ber Bruder des Drgelvirtuofen €. be 8%. | geboren 1847 in London, trat 1867 in 
Vergleiche aud) „Künftler-Leriton". 
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Julius Klengel. 


III BAHR EHE EFF CIE 


ba8 Gonfervatoire. Nach furger Tätigkeit 
in der Provinz debütierte er mit Erfolg 
1871 in Brüfjel und ein Jahr darauf an 
ber Parijer Oper. 2. gehörte dann einige 
Sabre dem Theätre Italien und dem 
Gaite-Theätre an und murbe 1876 ber 
Nachfolger Faured an ber Großen Oper. 
2. bat fid auf Gaftipielreifer auch im 
Auslande (s. B. in Berlin 1898) als aus- 
gezeichneter Sänger unb Schaufpieler De: 
fonnt gemadt. 

$ecocq, Charles, geb. am 8, Syuni 
1832 ın Paris, mar Schüler des Gonjets 
vatoire und bildete fid) unter Benoift zum 
Drgelfpieler, unter Bazin unb Halevy zum 
Komponiften aus. Er debütierte auf ber 
Bühne mit der Operette „Le docteur Mi- 
racie**, bie er 1857 gemeinjdjftlid) mit 
Bizet für eine von Offenbach ausgeſchriebene 
Konkurrenz fomponiert hatte. Es folgten 
fieben Werfe, bie alle [purlo8 vorüber- 
gingen, bis enb[id) 1868 bie Operette 
„Fleur de the‘ einen durchſchlagenden 
Erfolg batte. H gehörte von ba ab zu 
den Größen ber Operettenbübhne und galt 
als ber begabtefte Nachfolger Offenbachs. 
Er bradjte für das leihte Genre ein ganz 
anderes Rüſtzeug mit als die meiften feiner 
Kollegen ` jeine Operetten, beren er von 
nun ab in jedem Jahre mindeftens eine 
vollendete, find nidt nur reid an origi— 
neller Erfindung und pifanten Einfällen, 
jondern auch forgfültig und forreft und 
nicht jelten funftpoll gearbeitet. 9. befigt 


in hohem Grade Cjprit und einen urmild- 
figen Humor; feine Muſik ſchöpft nament- 
li aus ber Rhythmik der franzöfijchen 
Solfémujif. Unter jeinen Werfen jeien | 
al8 bie bebeutenbften, bie aud) in Deutfc- 
[anb befannt murben ,,La fille de Madame | 
Angot'* (1878), ,,Giroflé-Girofla** (1874), | 
„Rikiki“ (1877), ,,Le petit duc‘‘ (1878) | 
unb „Ali Baba” (1887) genannt. H bat | 
aud) Lieder, fleine Klavierſtücke unb geiit: 
liche Gejünge für Frauenchor herausgegeben, 
ferner den Klavierauszug von Rameaus 
„Castor et Pollux‘‘. 

Lefebure, Charles Gbouarb, geb. 
am 19. Juni 1843 in Paris, bejuchte das 
Gonjervatoire, nahdem er erft einige Zeit 
Jura ftubtert hatte. 1870 erhielt er ben 
prix de Rome und ging auf Reifen. Er 
ſchrieb mehrere Opern, ſymphoniſche fam: 
mermufif- unb Gbormerfe; von lefteren 
wurde bie 1879 fomponierte „Jüdith“ 
(überíegt von Hermann Wolff) Durch ben 
Cterniden Gejangverein in Berlin auf: 
geführt. 

Reffler-Burdard, Martha, Königl. 
preußifhe und Herzgl. ſächſiſche Kammer: 
fängerin, geb in Berlin, ftudierte bei Anna 
v. Meidöner in Dresden. Ihren Ruf ali 
eine ber erjten bramatijden Sängerinnen 
Deutſchlands verdankt fie ihrem Long: 
jährigen Wirken an ber Wiesbadener Set, 
bühne, ber jie nod) heute mit Auszeichnung 
angehört. In Bayreuth übernahm fie 1906 
bie Kundry im „Parfifal”, 1908 die Sieg 


Bergleihe aud) Künſtler⸗Lexikon“. 
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Iinbe und 1909 bie Ortrud. Ihre Gaft- 
jpiele führten fie u. a. audj nad) London, 
Steugorf und Amfterdam. M. L.-B., bie 
eine Schmöägerin Robicef3 unb mit bem 
8» Soffdauipieler Seiler vermählt ift, wird 
s mit Recht al8 ebenfo vortrefflide Dar: 
9 jtellerin mie Muſikerin geihägt unb ift piel- 
$ fach beforiert, Ihre Jjolde, Armida, Brünn: 
i bilde gehören zu den beiten Leiftungen ber 
u geitgenójfijden Opernbühnen. Lebt in Wies- 
w baden. 
2»  * Xehär, Franz, Dperettenfomponift 
g unb fapellmeliter, geb. am 30. April 1870 

in fomárom (Ungarn), ftubierte am Prager 
u ftonfervatorium. Er begann mit einer 
e Oper „Kukuska“, wendete fidj aber dann 
y ganz bem leichteren Genre zu. Bon feinen 
g $jOperetten find bißher „Der Raftelbinder” 
x (1902), „Die lujtige Witwe” (1906) unb 
„Der Mann mit ben brei Frauen“ (1908) 
e am erfolgreidjften geweſen. H. lebt in Wien. 
» *Lehmann-Kalifch, Lilli, geb. am 
4| 24. November 1848 in Würzburg, verdankt 
„ihre gelanglide und künſtleriſche Ausbil- 

bung ihrer Mutter, einer trefflichen Har- 
“fenvirtuofin und vorzügliden Gefang- 
„lehrerin. Die Familie fiebelte nah Prag 
siiber, und bier batte das Kind im früheſten 
wıAlter Gelegenheit, mit ber Bühne in in- 
„itme Berührung zu fommen, ba ber Vater 
als Sänger, bie Mutter im Theaterorchefter 
‚ubeichäftigt war. Daß bie Kleine Lilli aud) 
„zum Theater ging, mar jelbftverftändlich. 


nn" 


* 
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Karl Klinbmortb. 


ihre ftimmlide Begabung fid) ernftlicher 
meldete und fie auf die Laufbahn der 
Sängerin wied. 2. 2. fam nad) Danzig 
(1865), nad Leipzig, wo Heinrich Laube 
großen Einfluß auf ihre €Cntmidiung hatte, 
unb wurde dann im Jahre 1870 an bie 
Berliner Hofoper engagiert. Obgleich bier 
eine Lucca, eine Mallinger, eine Brandt 
wirkten und mit Niemann, ep u. f. m. 
ba8 Enfemble zu einem ungewöhnlich glanz= 
vollen madten, wußte 2. 9. bod in kurzer 
Seit ihrem Namen eine bedeutende Geltung 
zu verjhaflen, und bald jtanb fie eben- 
bürtig in ber Reihe ber erften Künitler. 
Cie vertrat bamalà hauptſächlich das Fach 
der ftoloraturjüngerinnen. Obgleich fie 
al$ „Königin bet Nacht“, „Philine“ u. f. m. 
ganz Hervorragendes leitete unb aud in 
jugendlich = dDramatifhen Partien immer 
lebhaftere Anerkennung fand, vermochte ihr 
biefer Wirkungskreis auf die Dauer nicht 
zu genügen. Sie brad) ihren lebensläng- 
[iden Kontraft unb ging mad) Amerika, 
um dort ben llebertritt zum hochdrama— 
tifden Fade zu volliiehen. Das gelang 
ihr denn aud) in glänzender Weije und, 
über[djittet mit Auszeichnungen aller Art, 
fehrte fie 1890 nod Deutichland zurüd. 
Hier widmete fie fid, ba ibt das Auftreten 
auf ben meiften Bühnen verfagt war, zu— 
nüdít dem SKonzertgefange; erſt als Die 
Folgen des fontraftbrudje8 durd das 
Wohlwollen be8 beut|den Kaiſers aufge: 


‚„Sie wirkte in Ausftattungsftüden mit, bi8 | hoben waren, trat 9. L. aud) vor ihre 
L Stergíeid)e aud), ünftler-gerifon", 
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Landsleute als dramatiſche Sängerin unb 
zeigte ſich in den Rollen der Norma, der 
Donna Anna, der Walküre u. ſ. w. auf 
dem Gipfel ihrer Kunſt. War es früher 
die Schönheit und Leichtigkeit der in der 
Höhe mühelos big zum F? aniptedjenben 
Stimme und bie tehniihe Meifterichaft 
2. gë die fo erfreulich gewirkt Hatten, 
fo verlieh von nun ab bie ungemobnte 
Verſchmelzung biefer fein gejchliffenen Ge: 
fangstunft mit der Wucht unb Auspruds- 
energie des bramatijden Stils ihren 
Qeiftungen bie höchſte Fünftleriiche Bedeu— 
tung. Das Beifpiel 2, L.s bat gelehrt, 
daß nur bie Beherrichung be8 bel canto 
auh ben fogenannten hochdramatiſchen 
Partien im legten Grunde gerecht werden 
fann, unb daß alle gegen den Geſangs— 
fomponiften Richard Wagner erhobenen 
Anklagen binfällig werden für ben, ber 
wirklich zu fingen verfteht. Auch auf bem 
Gebiet des 9iebgefange8 hat fih 9. 9. al 
eine ftarfe Andividualität bewährt, als 
eine Zünftlerifche Perfönlichkeit, die nicht 
nur in großen Zügen benft und jchafft, 
fonbern aud) an den feinften und intimften 
Wirkungen nicht achtlos vorübergeht. Vor—⸗ 
biblid bat 2. 9. burd) die Zufammen- 
ftelung ihrer Konzertprogramme gewirkt, 
mit ber fie ein Bild von bem Schaffen 
eine8 Meifters zu geben, gelegentlich auch 
einem weniger befannten Talent ben Weg 
zu bahnen judjte. 2. 9. ift fol preuß. unb 


in ihrer Silla im Grunewald bei Berlin, 
feit den achtziger Jahren mit bem Tenoriften 
Paul Kaliich verheiratet. 
Lehmann, Marie, Ff. f. öfterr. 
Kammerjängerin, Schwefter ber vorigen, 
geboren am 15. Mai 1851 in Ham: 
burg, erhielt ihre Ausbildung ebenfalls 
durh ihre Mutter. Mit 16 Jahren far 
fie an das Stadttheater in Leipzig, von 
dort nah Köln, Hamburg, Prag und ge 
hörte bann big zum Jahre 1897 dem Wiener | 
$oftbeater an. Mit ber Schmwefter, pd 
beren fünftlerifche Perſönlichkeit fie im 
übrigen nicht beranreicht, teilt M. 2. die 
Vorzüge einer Tonnen Stimme und einer 
vortrefflichen Schule. Ihr Fach waren die 
jugendlich dramatiſchen Partien, in denen 
ſie ganz Ausgezeichnetes leiſtete (Adalgiſa, 
Elvira ꝛc.). Sym Terzett ber Rheintöchter tat 
fie fid) 1876 neben ihrer Schweſter rühmlic 
hervor, wirkte aud) 1872 bei ber Grundftein- 
legung in Bayreuth mit. M. 2. bat fid) von | 
ber Bühne aurüdgezogen unb Iebt in Berlin. 
* gejojtrüm, Carl Victor, Kal. Hof: 
opernjänger am Hoftheater in Stodbholm 
geb. am 25. Oft. 1872 in Stodbholm, it: 
Schiller jeine® Bruders, des Gefangs: 
profejjors Osfar Sejbjttóm, von Profefjor 
fnieje in Bayreuth unb von George Fer: 
gufjon in Berlin. 1894-1902 mar er ir 
feiner Bateritabt engagiert, 1903 madte e 
beutide €pradjftubien in Dresden und gin: 
dann nad) Bayreuth, wo er 1904 und 190 


f. u. f. Dfterr. fammerjüngerin und lebt | den Klingjor in „Parfifal”, in legterer 
Vergleiche aud) ,Sünftler-2erifon". 
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Qabre audj ben furmenal in „Trijtan” 
fang. 1904—05 war er eríter Helden 
bariton des Stadttheater in Frankfurt a.M. 
Sn ben folgenden Jahren machte er Konzert: 
u. Gajftipielreifen in Deutjchland und aus: 
wärts, und jegt bindet ihn ein neuer Kon— 
traft an das Hoftheater in Stodholm. 

* Leoncavallo, Ruggiero, geboren 
am 8. März 1858 zu Neapel, ftudierte in 
Mailand und lebte darauf zeitweilig in 
Paris, wo feine ErftlingSoper „Songe d’une 
nuit d’ete“ 1889 in privatem Kreiſe out: 
geführt wurde. Sein „Bajazzo” („Pagli- 
acci^), 1892 zuerft in Mailand gegeben, 
batte fenjationellen Erfolg unb verbreitete 
fid rajd) aud) in Deutſchland. L. bekennt 
fid darin zum Verismo ber neuitalienijchen 
Schule. Im Vergleich zum Mascagnis „Ca- 
valleria“ zeigt ba& Werk weniger mujifas 
Die lirjprünglidjfeit, dafür aber eine 
feinere Struftur unb [olibere8 technijches 
Können. Eine frühere große Oper „Die 
Medici” wurde in Berlin gegeben, machte 
aber feinen günftigen Ginbrud. L., ber 
feine Zerte jelbit dichtet, bat aus Mur- 
ger8 „Scenes de la vie de Bohéme* ben 
Stoff zu einer Oper genommen. Das Wert 
erſchien zugleich mit berjelben Oper Bucci- 
nis. Für Berlin ichrieb 2. im Auftrage 
des beutiden Kaiferd ben „Roland von 
Berlin” (1904): ferner find bie Opern 
,Gbatterton" und „Zaza” zu nennen. 

Leſchetitzkt, Theodor, Pianift unb 
berühmter Klavierlehrer, geboren 1831 in 


* 
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Lemberg, war 1864—78 Profeſſor am Konſer⸗ 
vatorium in Petersburg und ſiedelte dann 
nach Wien über. Hier machte ſich L. bald 
einen Namen als ausgezeichneter Spieler 
und wurde einer der geſuchteſten Lehrer. 
Außer leichterer, aber brillant geſetzter Kla— 
viermuſik, ſchrieb 2. eine Oper „Die erſte 
Falte“, bie in Prag unb Wiesbaden zur Auf: 
führung kam. Unter ſeinen vielen berühmt 
gewordenen Schülern und Schülerinnen 
ragt ſeine frühere Gattin, Annette 
Eifipoff (f. d.), gang beſonders hervor. 

Leßmann, Otto, Muſikſchriftſteller, 
Lehrer und Komponiſt, geboren am 
30. Januar 1844 in Rüdersdorf bei Berlin, 
erhielt den erſten Muſikunterricht von 
A. G. Ritter in Magdeburg. 1862 wurde 
er Schüler von Bülow und Fr. Kiel in 
Berlin. Nach mehrjähriger Tätigkeit als 
Muſiklehrer in der Familie des Grafen 
Brühl nahm 2. eine Lehrſtelle am Gtern- 
ſchen, ſpäter am Tauſigſchen Konſervatorium 
an. Seit 1872 war er Leiter des Muſik— 
unterrichts an ber Kaiſerin Auguſta-Stif— 
tung :1881 bis 1908Beſitzer undRedakteur ber 
„Allgemeinen Muſik-Zeitung“. Als Schriſt— 
Heller iſt L. mit großer Wärme unb Ge— 
ſchicklichkeit für alles Bedeutende der neueren, 
ſpeziell neudeutſchen Richtung eingetreten. 
Als Komponiſt ift €. durch eine Anzahl 
Lieder bekannt geworden. 

Leßmann, Eva, Zodterb.vor., Schülerin 
Etelka Gerſters, iſt als anmutige unb mufi: 


kaliſch empfinbenbe Konzertſängerin geſchätzt. 
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* $ieban, Julius, Tenor, geboren am 
19. Februar 1857 in Lundenburg, ftudierte 
Gejang bei Profefjor Gángbader in Wien. 
Er wirkte zuerft am Leipziger Stadttheater 
unb war dann Mitglied ber fomifden Over 
in Wien. Als Angelo Neumann im Jahre 
1881 [fein Richard Wagner: Theater zu: 
fammenftellte, mit dem er in Europa und 
Amerifa an ben, gröfiten Bühnen Gaft- 
vorftellungen gab, fand er in vu ben 
genialften Bertreter ber Nolle des Mime. 
Der Meifter felbft zeigte fid) überrafcht und 
fpendete ibm das bödfte Lob für btefe 
Seiftung. 1882 trat %. in den Verband 
ber fónigl. Oper in Berlin und gebört 
ihr ſeitdem ald eines ber ausgezeich— 
netften Mitglieder an. Seine Domäne ift 
das Fach der Bufſo-Rollen; ber Diime, ber 
David in ben Meifterfingern, bie Buffo- 
rollen in ben Lorgingiden Werken und 


mande moderne Dperngeitalt bat burd) ibn | 


gefanglid) unb nicht weniger baritelleriich 
eine jcharfe QGbarafterifierung erfahren. 
H. wurde burd bie ibm eigene urwülch— 
fige ftomif ein befonberer Yiebling des Publi— 
fumé. Als Sänger zeichnet er fid) durch 
nufifalifche Tüchtigkeit, feltene Technik und 
virruofe Stimmbebandlung, bejonder® im 
Flageolett aus, NM. ein vieljeitig begabter 
Muſiker, ift auch etn tüdjtiger Siolinfpieler. 
Gr verabichiedete fid) 1912 von ber Kgl. Oper 
u. tft für bieGbatlottenburgerOper engagtert. 





fal. $odjídule in Berlin unter Prof. Guftav 
Engel. 1886 bis 1888 gebórte jte ber Hof- 
oper in Berlin an und war dann längere 
Zeit ald Konzertiängerin mit Erfolg tätig. 
1889 wirfte fie vorübergehend am Friedrich. 
BWilhelmftädtiichen Theater in ber Rolle ber 
Zum. Alum CBifabo) H. 2. eignete fid, 
durch gute mufitaliihe Anlagen unterftügt, 
eine vortreffliche Zonbilbung an; ihre nicht 
befonberó umfangreide aber mobliautenbe 
unb ungemein ausdrudsfäbige Stimme weit 
fie, namentlid im Xiedgefang, vorteilhaft 
ju verwenden. Hier ift dad Graziöſe und 
9tedifde ihr eigenftes Gebiet. Das Ginbring- 
lide und Muſikaliſche ihres Vortrags bat ftdj 
jebod) aud) in bramati[den Partien bewährt. 
1898— 1908 ift H. 2. mit IInterbredungen 
wieder Mitglied der fgl. Over in Berlin 
gewejen. Inhaberin ber goldenen Medaille 
für Kunſt und Wiſſenſchaft. 

Linder, Gottfried, fónigl. Mufit: 
bireftor unb Profeffor am Roniervatorium 
in Stuttgart, geb. 22. Juli 1842 in Ebingen 
a. D. (Württemberg), erhielt feine Ausbil— 
bung burd) Prof. 3. Maier unter Aufficht 
von Fran; fadner unb war 1557—63 
Schüler des Stuttgarter Honjervatoriums. 
Studienreifen füyrten ibn nod Baris, 
London, Wien, Berlin uno in bte aróften 
Städte Mittel- unb Ober:Jtaliend. Mebr- 
fad) aufgeführte Hauptwerte find bie Opern: 
„Dornröschen“ und „Konradin von Shwa= 


*Lieban-Globig, Helene, Gattin | ben“, 2 fantaten für Ebor, €oli und Or: 
bes vorigen, Sopraniftin, ftubierte auf ber | heiter, bie finfonifde Dichtung „im Wald“, 
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Vorſpiel zu Fauſt 2. Teil, 4 Duvertüren, 
2 Streichquartette, Klavierſtücke, Lieder zc, 
x, tft Inhaber ber großen unb kleinen Me: 
daille für Kunſt und Wiſſenſchaft, ſowie 
des Ritterkreuzes J. Klaſſe des Württem— 
bergiſchen Friedrichsordens. 

* Vipmann, Eva Katharina, Lieder— 
füngerin, geb. am 28. Mai 1888 in Bre— 
men, erbielt ihre Ausbildung von ihrer 


Mutter, der Marcheſi (Paris), R. von Zur 


Mühlen (London) und Monika Humius 
(Riga). 
Paris trat fie 1904 in London felbftändig 
in bie Deffentlichleit. €. vu. die im Ge: 
fange bie frangófifdje, englifde und italie- 
nifhe Sprade wie bie deutiche beberricht, 
ift feitbem erfolgreich in England, Deutſch— 
land und Rußland tätig gemefen. 

* giginger, Franz, Tenorift, geboren 
1856 in Koblenz, beſuchte nad) abjolviertem 
Gymnafium die Forftalademie in Eifenad, 


Nach zweijährigem Aufenthalte in | 


bevor er fid unter Prof. Thureau ber Ge- | 


fangsfunft mibmete. Sein erftes Auftreten 
1876 wurde ber Musgangspunft einer glän— 
senden Laufbahn, in ber fid) 9. ala Konzert— 
unb Dratorienfänger, bejonders ald Zoch: 
Anterpret (Evangelift ber Paifton) aus: 
zeihnete. Seit 1880 bat Liginger feinen 
Wobnfig in Düfjeldorf, wo er feit 1902 als 
Lehrer bei Kom Ee am fonferpatos 
rium wirkt. L. (ft berzogl. meiningenicher 
fammerjünger und Inhaber der Goldenen 
Medaille von Sachſen-Weimar. 

* Roevenfogn, Mariz, Violoncell 


I 
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virtuofe, geb. 31. März 1880 in Gourtrai 
(Belgien), war Schüler von Eduard Jacobs 


| auf bem Briüfjeler fonferpatorium, wo er 


1904 ben eríten Preis gewann. Als Gellift 
gehörte er bem Golonne-Ordefter in Paris, 
bem Marfid- unb bem Wilhelmj-Quartett 


| an; als Dirigent jtand er bet Association 


artistique in 3rüjffel vor. Zahlreiche 
Reifen madjten ibn al8  glünaenben Vir— 
tuojen auf dem Kontinent befannt; aud) 
fompofitoriih bat fid) X. betätigt. Nach 
erfolgreihem Debut ließ er fid 1908 in 
Berlin nieder unb trat als Xebrer in das 
Klindworth : Scharwenda» fonjervatorium 
ein. 

offe, Otto, bervorragender Dperns 
Dirigent, geb. am 21. Sept. 1859 in Dresben, 
ftudierte in feiner 3Saterítabt bei Franz 
Willlner, Felix Dräfete und Julius Richter, 
1880—82 war er in Wilna Profeſſor des 
bóberen Klavierfpield an ber H. un. Muſik— 
idule. 1882—89 Dirigent beà Wagner— 
vereind unb ber faiferl. Muſikgeſellſchaft, 
1888—93 erfter fapellmeiiter bes Wigaer 
Ctabtteaters$. 1893— 95 betleibete er bie 
gleide Stellung in Hamburg, 1895—97 war 
er Dirigent ber Damrofhoper in Nord— 
ametifa, biö 1904 erer Sapellmeifter in 
Straßburg und bió 1911 Operndireftor in 
Köln. Den Winter 1911—12 wird Y., ber 
beim Tode Mottld ald Dirigent der Seit» 
fpiele im Mündener Prinzregententbeater 
eingefprungen ift, in Brüffel verbringen 
alö Chef ber Oper bes Theatre rojal de 
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la Monnaie, um bann als Jpernbireftot 
nad) Leipzig zu gehen. Außerdem birigierte 
er 1901—04 die beutiche Oper im Covent 
Garden in London, war Leiter ber deutjchen 
Dpernauffügrung in 9Umjterbam, Rotterdam 
unb im Haag und madte mehrfache Konzert: 
reifen nah Maprid, Paris, Moskau, 9Int- 
werpen unb Brüflel. 

* Löwe, Ferdinand, geboren am 
19. Febr. 1865 in Wien, ftubierte am bor: 
tigen Konjervatorium unter Joſef Dachs 
(Klavier), Brudner unb frenn (fompoji- 
tion). 1885 trat er in ben Lehrkörper bes 
Snitituts, bem er al8 Klavier: unb Gbor; 
geſangsmeiſter bi8 1896 angehörte. Dann 
übernahm 2. bie Nachfolge Zumpes als 
erfter Dirigent be8 fatmordjefters in Mün- 
den; 1898 wurde er f. f. Hofopernkapell⸗ 
meifter in Wien. Seit 1900 wirft €. an 
ber Cpige beà Wiener RKonzertvereind-Or- 
djefterà (4 Jahre binburd) aud) ald fongert- 
bireftor ber Gejellihaft ber Mufiffreunde) ; 
einer ber berufenften und  gefeiertjten 
Dirigenten, ber fid) im bejonberen um bie 
moderne Literatur große Berdienfte er: 
morben bat. 

Luger, Angeline, jegige Gräfin Toto, 
geboren am 25. April 1851 in Würzburg, 
war zur Zeit ihrer Engagements an ber 
Berliner Hofoper und fpäter in Frant- 
furt a. M. eine ausgezeichnete bramatij[dje 
Altiftin. 

Lütſchg, Waldemar, Klaviervirtuoje, 
. geboren am 16. Mai 1877 in Peters: 





burg. Sein Bater, ber jüngft verftorbene 
ausgezeichnete 9Sebrer und Profeſſor am 


| 
| 


Konjervatorium in Petersburg, bildete ibm | 


im Klavierfpiel au8. Nach Ablauf jeiner 
Studienzeit trat 9. als Solift in Berlin, 
Münden, Leipzig, Dresden u. f. m. mit 
großem Erfolge auf und hat fid) jegt einen 
allgemein geadjteten Namen gemadjt. %*. 
lebt in Berlin. 

* futter, Heinrich, Pianift und Siri 
gent, geb. am 18. März 1858 in Hannover, 
war Schüler von Lifzt, Robert Volkmann 
und Hans von Bülow. L., der al8 aus: 
übender Künjtler wie al8 Pädagoge von 
gleid großer Bedeutuna, fongertierte in 
faft allem Städten Deutichlands, ijt all 
jábrlid Gaft in Enaland und leitet in 
Hannover in jeder Saijon bie noch ibm 
benannten „Lutterfonzerte”. 2. ift Sal. 
preuBijder BProfefjor und  Grofbersogl. 
olbenbutgijder unb Fürftlid waldeckiſcher 
Hofpianijt. Lebt in Hannover. 

Madenzie, Alerander, Bebe: 
tenber englifher fomponiit, geboren am 
22, Auguſt 1847 in Evinburg, erbielt ben 
erjten 9SRufitunterridt in Deutjchland von 
Barthel, Ulrich und Stein inSondershaufen: 
dann war er Eleve der Royal Akademı 
in London. Er lebte von 1865 ab a 
gejuchter Mufillehrer in Evinburg, erhielt 
1886 von bet Xnbrea8-llmiper'itüt der 
Doktortitel hon. c. und wurde nach ber 
Tode Macfarrens 1888 Direktor der on 
boner Academy of music. M. bat fid 
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fomobI burd) ſeine Kammermuſik, wie burd) 
feine Chor- unb Drdjeltermerfe einen ge- 
adjteten Namen gemadjt. Er jdjrieb u. a. 
zwei ſchottiſche Rhapſodien unb mehrere 
Duvertüren für Orcefter, ba8 Dratorium 
„The rose of Sharon“ unb bie Oper 
„Colomba“ (1888) und „The troubadour“ 
(1886). 

Mailhac, Pauline, Sopraniftin, ge- 
boren am 4. Mai 1858 in Wien, wurde in 
ihrer Baterjtadt von Profeſſor Uffmann 
unb ftorrepetitor Seit ausgebildet. Sie 
war in Würzburg, Königsberg, Mainz en— 
gagiert unb trat dann am Hoftheater von 
Karlsruhe, bem fie al3 langjähriges Mit- 
glied angehörte, in die Reihe der erjten 
Bübhnenjängerinnen. P. M., zur Kammer: 
fängerin ernannt und Befigerin der großen 
goldenen Medaille für Kunft und Gren, 
ſchaft, bat fid) 1901 von ber Bühne zurüd- 
gezogen. 

Mallinger, Mathilde, bie be: 
rühmte Primadonna der Münchener und 
Berliner Oper, geb. am 16. Xebr. 1847 in 
Agram, betrieb ihre mufilaliihen Studien 
zuerft am Prager Konjervatorium, unter 
Gorbiniani8 und Vogls Leitung, unb 
fpäter in Wien bei Lewy. Bon 1866 bis 
1869 war fie auf Beranlafjung Richard 
Wagners an der Münchener Hofbilhne en= 
gagiert; von dort fam fie an dad Berliner 
Opernhaus und verblieb bier bi3 zu ihrem 
Cdjeiben von ber Bühne im Jahre 1890. 
Durch die bedeutenden Vorzüge, bie M. M. 


entwidelte, wurde fie eine ber berufenften 
Vertreterinnen bramatijdjer Partien. Ihre 
fhöne und große Stimme mar von feelenz 
vollem Ausdrud, und bie Art, wie fie ihre 
Rollen, bejonderd bie ber Wagnerjchen 
Opern, geftaltete, zeugte von poetiſchem 
Empfinden. Daher genoß fie oud auf; 
richtige Verehrung an den Stätten ihrer 
QBivffamfeit. M. M., bie zur fol, preuß. 
fammerjángerin ernannt wurde und mit 
dem Baron v. Schimmelpfennig verheiratet 
ift, widmete fid) jpäterhin mit vielem Gr- 
folge ber Lehrtätigkeit als Profefjorin am 
Prager fonfervatorium und jegt in Berlin. 

* Malten, Therefe, tgl. ſächſiſche 
Kammerfängerin, geb. am 21. Juni 1855 
in Snfterburg (Dftpreußen), fam 1869 nad) 
Berlin und begann bei Guftav Engel im 
Gejang, bei Richard fable in der Schau— 
ipielfunft fid auszubilden. Im Mai 1873 
betrat bie 18jährige Künftlerin in Dresden 
bie Bühne als Pamina. Der Erfolg mar 
ein fo überrafchender, daß fie für das 
Dresdener Hoftheater verpflichtet urbe, 
bem fie feitber al8 hervorragendftes Mit- 
glied angehört. In großen bramati|djen 
Partien fand fie bald Gelegenheit, ihre 
mädtige Stimme, einen ausprudsvollen 
Mezzofopran und ihr geniales Darjtellungs- 
talent immer reicher zu entfalten. Ihre 
eigentliche Bedeutung erlangte fie aber erit, 
als Rihard Wagner, ber fie 1881 ole Senta 
hörte, bejonderes Intereſſe für fie faßte, 
fie nad) Bayreuth 3og unb fie bier neben 
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der Materna in den erſten Aufführungen 
des Parſifal bie Kundry fingen ließ. Seit⸗ 
bem ſteht ber Ruf T. M.s ole Wagner: 
ſängerin feft. Ihre Gejtalten find bro: 
matiſch mie muſikaliſch von packender Wir: 
fung und haben fie auch außerhalb SDre8s 
ben8, auf ihren Gajftjpielen an ben größten 
Bühnen Deutfchlands, Englands und Ruß: 
lands berühmt gemadjt. Gelegentlich wirkte 
fie aud in Konzert: und Dratorienaufs 
führungen mit. T. M., bie 1898 in Dres. 
ben ihr 25jähriges fünftlerjubildum auf 
ber Höhe ihres Ruhms gefeiert hat, tritt 
nur nodj zuweilen ald Ehrenmitglied ber 
Hofoper auf. 

Mancinelli, Luigi, Dirigent, ge- 
boren 1848 in Drvieto, begann im Alter von 
12 Jahren Cello bei &bolei in Florenz unb 
bei Mabellini Theorie und Kontrapunft zu 
ftubieren. Seine Laufbahn trat er in Florenz 
an ala Get im Orcheſter beo Pergola- 
Theater3 und ging bann an das Apollotheater 
in Rom. Daraufhin wurde er im folgenden 
Sabre nod Jeſi engagiert, wo er anläßlich 
der SpontinisGentenarfeier eine Neueins 
ftubierung ber „Beftalin“ vornahm. 1886 
leitete M. ein Konzert mit klaſſiſchem Re— 
pertoire in London und 1887 bie italienifche 
Dpetnjaifon am Drury Lane- Theater, 
Seit 1888 ift er am Covent-Garden Diris 
gent unb leitet feit 1894 audj bie Opern: 
Jaifon in Amerifa. 

* Manen, Joan, ausgezeichneter io: 
linpirtuofe, geb. am 14. Mai 1888 in Bar- 


celona, genof jeine Ausbildung in friiBejter 
Kindheit burdj Elemente Ibarguren. Be- 
reit8 vom 9. Jahre ab madte er Konzert- 
reifen durch Nords und Giibamerifa, mit 
14 Jahren begann er Europa zu Dburd- 
reifen. Seine Erfolge verdankt er haupt— 
fächlich ber glänzenden Technik feine8 Spieles. 
Als fomponijt bat er fid u. a. mit einer 
Dyer „Acté“ perjudjt, bie von entjchiedenem 
Talente zeugt unb von ber Dresdener Hof— 
oper zur Aufführung (1906) angenommen 
wurde. 93. domiliziert abmedjelnb in 
Berlin und Barcelona. 

Mannftädt, Franz, vortrefflicher 
Pianift und Dirigent, geb. am 8. Gutt 
1852 in Hagen (Weftfalen), war Schüler 
be8 Sternichen Konjervatoriums in Berlin, 
im bejonderen der Klavierflafje Heinrich 
Ehrlichs. 1874 ging M. ald Kapellmeifter 
nah Mainz; 1876—79 leitete er bie fton- 
zerte ber „Berliner Symphoniefapelle“ und 
trat bann a[8 Lehrer des Klavierfpiels in 
das Sternihe Konjervatorium ein. Während 
ber Intendantur Billow3 mar M. ftapell- 
meifter in Meiningen und übernahm darauf 
ben jtändigen Dirigentenpoften des Phil- 
harmoniſchen Ordefterd in Berlin. 1887 
vertaujdjte er biejen Poften mit dem eines 
Dpernfapellmeijter8 im Wieöbaden — febrte 
aber 1893 wieder in feine Berliner Stellun 
zurück, um 1897 abermal3 nad) Wiesbaden 
zu geben. Dort lebt M., bem ber Titel 
fgl. Profefjor verliehen ift, als Soffapell- 
meifter unb Lehrer am Konjervatorium. 
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M. ift ein äußerft gemanbter, vielfeitiger 
Muſiker, ber in allen Sätteln feft ift; fein 
Klavierfpiel ift von hohem Reiz und großer 
tednijdjer Ausgeglichenheit. Erſtaunliches 
leiftet M. im Partitur und Bomblattipiel. 

Marcheſi, Mathilde be Eaftrone, 
geborene Graumann, berühmte Meifterin 
ber Geſangskunſt, geb. am 26. März; 1862 
in Frankfurt a. M. Ihre Studien 
madjte fie bei Nicolai in Wien und 
bei Manuel Garcia in Paris. Nach einer 
erfolgreihen Laufbahn als Konzertiängerin 
in Bart3, London unb in Deutjchland, 
wurde fie im Jahre 1854 mit ihrem Gatten 
an das Wiener fonfervatorlum berufen, 
wo fie burdj ihre Lehrtätigkeit ben eigent— 
Iden Ruhm ihres Namens begründete. 
1861 fiebelte Frau M. nad) Paris über. 
Hier fdrieb fie ihre ,Gefangfdule" und 
bie befannten Vokaliſen. Nachdem fie einem 
Rufe an das Konfervatorium in Köln ge- 
folgt war, nahm fie 1868 wieder ihre erfte 
Stellung am Wiener Konfervatorium ein, 
lebt aber jegt auf8 neue in Parid. Frau 
M. ift ber Profefjortitel verliehen und eine 
ganze Reihe hervorragender Künftler nennt 
fie ihre Schüler. 

Marcheſi, Blandhe Marie (Baronin 
Anzon Caccamiſi), Tochter ber origen, 
geb. am 4. April 1875 in Paris, genof 
ihre Ausbildung bei ihrer Mutter. Sie ift 
eine internationale Sängerin von vornehm= 
lid) tehnifhem Können, bie an den Höfen u. 


der Gegenwart. 








&rieba Kwaft-Bobapp. 


DA Ae 


unb Deutihland, audj in Franfreih und 
Amerifa lebhafte 9(nerfennung gefunden 
bat. ALS Opernfängerin mar fie in Prag, 
am Copentgarben zu London unb in ben 
englifden Provinzen tätig. B. M. ift ns 
baberin ber Diamant Syubilee Medal und 
be8 Hausordens der Königin Siftoria am 
weißen Bande. Seit ihrem 15. Lebens: 
jahre bat fie auch als Lehrerin des Ge- 
fange3 gewirkt. 

Marjid, Martin Pierre, Biolin- 
virtuofe und Lehrer, geboren am 9. März 
1848 in Syupille bei Lüttich, ftubierte auf 
bem bortigen Konjervatorium unb murbe 
fpäter von Leonard in Brüſſel und von 
Maſſart in Paris weiter ausgebildet. Ein 
Jahr lang war er aud Privatjchüler 
Joachims in Berlin, wohin er al8 Stipen- 
biat ber belgiihen Regierung fam. Er 
trat zuerft in Paris mit größtem Erfolge 
auf und fonzertierte dann in ganz Europa. 
Im Sabre 1892 wurde er PBiolinprofeflor 
am Pariſer fonjerpatorium. M. bat eine 
Anzahl fleinerer fompofitionen für bie 
Violine unb 3 Violinkonzerte veröffentlicht. 

* Marteau, Henri, hervorragender 
Geiger, geb. am 31. März 1874 in Reims 
begann [feine Studien auf Beranlafjung 
Sivoris Schon als fünfjähriger Knabe. Im 
mejent[idjen Schiller Leonard, bildete er 
fid fpäter auf bem Pariſer Conjervatoire 
unter Garcin weiter, in der Theorie und 
Kompofitionslehre unter Duboi3. Nachdem 


in ben Konzertfälen von England, Belgien | er 1892 den erften Preis erhalten, begann 
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M. die Welt zu bereijen. Bon Paris aus 
befudjte er zuerft Wien und andere deutſche 
unb ſchweizer Städte, ging 1893|94 nad 
Amerika, unb feierte dann in Schweden, 
Norwegen, Finnland und Dänemark nad 
baltige Triumphe. Nach erneutem Auftreten 
in Frankreich, ba8 jeine Bedeutung freudig 
anerfannte, bejudjte er nochmals Amerita 
im Verein mit Yiaye und andern berühmten 
fünftlern, um fid) dann nad) Rußland, ber 
Türkei und abermal8à Deutichland und 
Schweden zu wenden. M., ber felbft ſchaffend 
hervorgetreten, bringt auf ſeinen Fahrten 
bie Muſik feiner Landsleute nachdrücklich 
zur Geltung; andererſeits ſind die Klaſſiker 
das Gebiet, auf dem er heimiſch iſt. Wie 
et ſelbſt halb deuticher, halb franzöſiſcher 
Abftammung tft (fein Vater, ein franzöſiſcher 
Offizier heiratete die Tochter eines deutſchen 
Offiziers), fo zeigt aud) fein Spiel eine 
Miſchung beider Nationalitäten. Wodurch 
er unmittelbar gefangen nimmt, iſt die ſinn⸗ 
liche Schönheit des Tones, der von allen 
Schladen befreit ift; ber Auffaſſung eignet 
bei allem Temperament eine feltene Abge- 
Härtheit. M. ließ fid) in Genf nieder und 
wirkte dort als Profefjor unb als Leiter 
eine8 von ihm gegründeten unb ſorgſam gë: 
pflegten Streihquarteti3, bi8 er 1908, nad) 
Joachims Tode, ald Lehrer des Biolinjpiels 
an bie königl. Hochſchule in Berlin berufen 
murbe. Auch al3 f'omponift verſucht er fid) 
neuerbing8 (Gireid)quartett, Lieder) in ern= 
Defter Weije. 
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Martucci, Giujfeppe, einer ber an- 
gejehenften Mufiter Italiens, geb. am 
6. Nanuar 1856 zu Gapua, war Schüler 
be8 Konfervatoriums3 in Neapel. Er ijt 
fomobI al8 Dirigent mie al8 Klaviervirtuoje 
unb fomponift bedeutjam herporgetreten. 
So leitete er 3. 3B. 1888 bie Triftan-Auf- 
führungen in Bologna mit beftem Gelingen. 
Seine Kompofitionen für Klavier- und 
Kammermufil, unter denen ein f[apierfon- 
jert in B-moll und ein rio (Es-dur) 
rübhmlichft befannt wurden, find interefjante 
Beifpiele des deutſchen Einfluffes auf bie 
neuere italienijdje Diufif. M., ein mutiger 
Förderer alle Neuen und Bebeutenden, 
lebt al3 Direftor des Konjervatoriums in 
Bologna. 

*Marr- Goíb[djmibt, Bertha, Pia- 
niftin, geb. in Paris, jtammt aus einer 
Künftlerfamilie und trat ſchon mit 5 Jahren 
öffentlich auf. Der Vater mar Cellift an 
ber Oper. Auf bem Eonfervatoire war fie 
bie legte Schülerin von Henri Herz, ber 
ihre Studien liebevoll überwadte. Syn 
eigenen Konzerten, ganz bejonber8 aber als 
Kunftgefährtin Sarafate’3, beten Triumphe 
fie auf zahlreichen Reifen burdj Europa und 
Amerika teilte, bat fie ihren Namen befannt 
gemacht, Eine flare, jaubere Tehnif und 
eine geiftvolle, anmutige Darftellungsart 
find ihr eigen. B. M.⸗G., die Gattin pes 
langjährigen Jmprejarios Saraſate's, Iebt 
in Paris. 

+ Mascagni, Pietro, geboren am 
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7. SDeyember 1868 in Siporno, ging Au 
feiner Ausbildung auf dad Mailänder fon- 
fervatorium und war Schüler von Pondielli 
unb Galadino. Nach mehreren Wander: 
jahren als fapellmeijter an f[einen italie: 
nifhen Bühnen, ließ er fid in Cerignola 
al3 Dirigent eine8 Muſikvereins nieder. 
Der belipiellofe Erfolg feiner einaftigen 
Oper „Cavalleria rusticana^ (1890), bie 
er für bie von bem Berleger Sonzogno 
ausgeſchriebene Konkurrenz fomponiert hatte, 
madte ibn über Naht zum berühmten 
Manne. Schon 1892 war dad Werk durd 
die ganze Welt verbreitet und rief einen 
Enthufiasmus hervor, dem um jo jäher ein 
9tüdfdlag folgte, al8 bie nächſten Opern 
Mascagnis „Freund Frig”, „Die Rangau”, 
„Rateliff“ und „Iris“, obgleich fie in Einzel- 
beiten viel einere3 al8 bie „Cavalleria“ 
enthalten, alle Erwartungen enttäufchten. 
In beiden Fällen tat man M. unredt. 
Zwar war bie jenjationelle Wirkung feines 
Erftlingsmwerfes hauptfädhlich durch das ge- 
fdidt gemüblte Xibretto, andererjeiıs durch 
den Umitand bedingt, daß man der großen 
Muſikdramen vielfach überdrüffig gemorben 
war. Dennod ift ber Muſik der „Caval: 
leria” eine gemiffe Orginalität nicht abzu— 
fpreden; bie Erfindung be8 Komponiften 
ift (rop mander Bizarrerie ſchwungvoll, 
fein Patbo3 von großer Bühnenwirtfam- 
feit. Zielen notürlichen Gaben gefellt fid) 
leider fein geläuterter Gefhmad und nicht 


dauernde Fünftlerifhe Erfolge zu fidern 
vermag. Welche Bedeutung M. für bie 
Geſchichte haben wird, hängt bavon ab, 
wie weit e8 ibm gelingen mirb, biefen 
Mängeln abzuhelfen. Seine Stellung ala 
Direktor des altberühmten Konfervatoriums 
in Peſaro vermochte er nicht zu behaupten, 
mußte fie vielmehr Streitigfeiten mit ber 
vermaltenben Körperfchaft halber 1902 aufs 
geben, worauf er mit einem eigenen Orchefter 
eine Jängere, wenig erfolgreidje Tournee 
durch die Vereinigten Staaten unternahm 
und nun in Rom lebt. 

* Maflenet, JZuled Emile Fre 
béric, einer ber begabteften und erfolg: 
reichften modernen Tonfeger Frankreichs, 
geb. am 12. Mai 1842 in GSaint-Etienne 
im Departement Loire. Sein Bater mat 
Hüttenbefiger und hatte al3 Oberleutnant 
in der Armee des eríten Napoleon gedient. 
M. erhielt feine muſikaliſche Ausbildung 
auf dem Pariſer Konfervatorium, mo Lau— 
rent fein Lehrer im Klavierfpiel, Reber in 
der Theorie war. Später wurde er in der 
fompofition der bevorzugte Schüler Am— 
broife Thomas’, beà Direktors ber Anitalt. 
€eine Begabung ließ ihn nadeinander 
alle Preife gewinnen, und 1863 verlief 
er bad Konjervatorium, um zwei Jahre ala 
Stipendiat der Akademie in ber Billa Me- 
eici8 in Rom zu meilen. Bon 1866 ab 
lebt M. in Baris. Hier gab er 1867 feine 
erfte fomifhe Oper „La Grand' tante", 


das Maß von ted)nijdem Können, das allein | der 1872 „Don Cefar be Bazan“ folgte. 
Vergleiche auch „Künftler-Lerifon”, E 
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Bedeutender al8 biefe Erſtlingswerke ijt 
bie Mufit zu de 2i8le8 „Erinnyen“ (1873). 
Zu gleider Zeit begann M. auf zwei 
anderen Gebieten tätig zu jein; eë er: 
fdienen feine erften Orcheſterſuiten und 
die Dratorien „Maria Magdalena” unn 
,Gva". M.'s mufifalijer Ausdrud und 
Stil ift nicht vertieft genug, um im geift: 
liden Drama nadjaltigere Wirkungen zu 
erzielen; dagegen gelang e8 ihm, eine Reihe 
orcheftraler Gebilde zu [djajfen, die durch 
Erfindung und inftrumentale &oloriitif Der: 
vorragen. Bon diejen etwas programmatijch 
gehaltenen Stimmungäbildern, denen in 
ben 80er Jahren eine zweite Serie folgte, 
feien die „Scenes hongroises^ und bie 
Scenes pittoresques“ genannt. Im Jahre 
1880 entftand ein drittes geiftlidje8 Werk, 
die Legende „La vierge". Seine haupts 
jächlichiten Erfolge Holte fid) M. auf ber 
DOpernbühne. Hier war fein „König von 
Labore” (1877) ber erfte glüdlide Griff; 
dann folgten bte großen Opern „Hérodiade“ 
und „Eid“, dazwiſchen (1884) bie „Manon“, 
bie den Namen beà Komponijten aud) in 
Deutſchland berühmt gemacht hat. Der 1886 
beendete „Werther“ wurde zuerft 1892 mit 
van Dyd unb ber 9tenarb in Wien auf- 
geführt, mo aud) das Ballet „Le Garillon" 
das Licht ber Rampen erblidte. Während 
ber Parifer Weltausftelung 1887 erjdien 
bie romantifche Oper „Esclarmonde“. Seit: 
bent bat der unermüdlich jchaffende Kom— 
ponift nod) bie Dpern „Le Mage” (Text 


von Sean NRichepin), „Thais“ Gert nad) 
Anatole France), „La Navarreife”, 1894 in 
London gegeben, „Le Portrait be Manon“, 
„Sappho“ (1897), „Ze Jongleur be Notre 
Dame” (aud in Hamburg und Berlin auf- 
geführt) u. a. mit mehr oder weniger Gr- 
folg an bie Deffentlichfeit gebradt. Dabei 
war er aud) in fleineren Formen außer: 
otbentlid) frudjtbar. Viele Lieder, Klavier: 
ftiide, Chöre und Drdjefterftiide entftanden 
im Laufe der Jahre. M. ijt al3 ftomponiit 
Bollblutfranzoje; feine $yaftur ift fein und 
von großer Glätte, die Snftrumentation 
ftet8 burdjfidtig, ba8 melodiſche Clement 
berriht vor. Seine Erfindung freilich ift 
nicht immer eigenartig und bedeutend, in 
feinen Opern tritt oft die inftrumentale 
Phrafe an Ctelle be8 prägnanten Ge 
dankens. Wie bei ben meijten neufrangó- 
filden Komponiften find beutjdje, fpeziell 
Wagnerſche Einflüffe bemerkbar, wenn bei 
9t. audj nur bedingt. Manches Bizarre 
fällt in feiner immer gewählten Harmonik 
auf. M. ift Kommandant ber Ehrenlegion, 
Mitglied be8 Snftitut8 und ber 9[fabemie 
der fhönen ftünjte in Belgien. Bon 1878 
bis 1896 befleidete er das Amt eines Kom: 
pofittonálebrer8 am Rarijerftonjervatorium. 


Zu feinen Schülern zählen Alfred Bruneau, 


Paul Vidal, Serour, Garpentier u. a. 

Materna, Amalie, berühmte Wagner- 
fängerin, geboren am 10. Juli 1847 
zu St. Georgen in Steiermark, jang zuerft 
in Graz in Konzerten und betrat dort 
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1865 bie Bühne al8 Goubrette. Als fie 
ben Schaufpieler Friedrich geheiratet batte, 
fam fie mit biejem zufammen an das Karl: 
theater in Wien unb war bier in ber 
Operette tätig. Ihre gemaltige ſtimm— 
lihe Begabung fiel indefjen auf, und als 
1869 guife Duftmann bie Bühne verlief, 
wurde A. M. an ihrer Stelle an die Hof: 
oper engagiert. R. Wagner erfonnte in 
ihr bie geeignete Vertreterin für jeine 
Walküre und berief fie 1876 nad) Bayreuth. 
Bon nun an trat A. M. in Wien wie auf 
Gaftreifen imponierend hervor durch ihre 
müdjtige Stimme, bie von fernigem, natur 
frifdjem flange mat, burdj ihre fraftoolle 
Perſönlichkeit als Bertreterin wuchtiger bra- 
mati[djer Partien. 1882 freierte fie in Bay: 
reuth bie Kundry. Gett ihrem Abgang von 
ber Bühne lebt Frau Friedrid-Materna 
auf ihrem Gute St. Johann bei Graz. 
Matura, Rosa, Primadonna be8 
böhmifhen Nationaltheater? in Prag, 
ftudierte bei ber Löwe-Deſtin, Tiroda und 
Stolz. 1889 trat fie zunädft in Zenit 
auf, war dann zwei Sabre in Mannheim 
und gehört feit 1893 der Prager Bühne an. 
* Mabenaner, Margarete, Altiftin, 
fol, Bayriihde Kammerfängerin, geboren 
1. Juni 1881 in Temesvar (Ungarn), lag 
ihren Studien bei (Georgine v». Saure: 
ſchowsky, Antonia Miele, Profefior Em- 
merid und ihrem Gatten, dem Geſangs— 
pübagogen Ernft Preuſe ob, von dem fie 
1911 wieder gejchieden murbe. Ihre Lauf— 


* 
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bahn führte ſie von Graz über Berlin und 
Straßburg i. E. nach München, wo ſie an 
der Hofoper eine erſte Stellung einnahm. 
Ab Herbſt 1911 iſt ſie an das Stadttheater 
in Hamburg engagiert. 

aurel, Victor, bedeutender fran— 
zöſiſcher Baritoniſt, geboren am 17. Juni 
1848 in Marſeille, ſtudierte auf den fon: 
fervatorien von Marfeille unb Paris und 
erhielt auf legterem 1867 ben erften Preis. 
Dm folgenden Jahre debütierte er an ber 
Großen Oper, wo er mit Faure alternierte. 
1869 ging M. an bie €cala nad) Mailand, 
fang bann in New York, Kairo, €t. Peters— 
burg (mit der Patti), Moskau, in London 
unb verjhiedenen Städten Italiens. 1879 
bi3 1880 gehörte er wieder ber Pariſer 
Dper an, trat dann in Madrid umb iffa: 
bon auf und wurde 1883 Mitdireftor des 
Theätre Italien in Paris bis zu beten 
Schließung. 1885 ließ fid M. kurze Zeit 
an bie komiſche Dper engagieren, machte 
dann erneute funítreijen, bie ihn burd) 
Europa, Nord: und Südamerika führten, 
unb fehrte 1894 nad) Paris gurüd. Maurel 
ift ein Meifter der Geſangskunſt, ein in= 
telligenter Mufifer und ausgezeichneter 
Schaufpieler. Berühmt ift feine Daritellung 
be8 Don Juan geworden, wie aud) be8 Jago 
und des Falftaff, bie er beide freiert unb 
mit dem ihm befreundeten Verdi aufs ein 
gebenbíte ftubiert bat. 1888 trat M. zum 
erftenmal in Deutſchland im Berliner Dpern= 
hauſe auf. Von feinem ernften, fünjtleris 


Vergleiche aud) Künſtler⸗Lexikon“. 
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ſchen Streben, von feiner univerfellen Bil- 
dung legen feine ihriftftelleriichen Arbeiten 
Zeugnis ab, bie er in „L’art du chant“ 
unb in dem Bude „Dix ans de carriere“ 
zufammengefaßt hat. M. ift Officier de 
l'Académie unb lebt in Paris. 


“Mayer, Karl, Baritonift, geboren 
am 22. Mär; 1852 in Sonderdhaujen, 
war Schüler Götzes in eipsig Von Sons 
deröhauien, mo er die Bühne betrat, fam 
er nad) Altenburg, Kaffel, Köln, Stuttgart, 
Schwerin und zeichnete fid) als Vertreter 
ber bramatijdjen Baritonpartien aus. Faft 
befannter ift M. als Lieder- und Balladen: 
jänger geworden, al8 ber er in ben be- 
beutenbften Städten aufgetreten ijt. Sein 
herrliches Material und der funftoerftünbige 
Vortrag gewannen ibm bie Hörer. M., 
Großb.Medlenb. u. Fürſtlichsondershauſen⸗ 
ider Rammerfänger, feit 1897 ohne feſtes 
Engagemert, ald Konzertfänger und an 
größeren Bühnen gaftierend, lebte eine 
Beitlang in Köln unb ift jest Lehrer am 
Sternihen Konjervatorium in Berlin. 


* Mayer-Mahr, Morit, Profeilor, 
Pianift, geb. am 17. San. 1869 i ' Manns 
beim, war Schüler Ernft Rudorff3 an der 
Berliner $odjidule. Seine Konzertreijen 
burd) alle Kulturländer Europas haben ibn 
als gebiegenen Mufifer und virtuojen €olo- 
und Enjemblefpieler befannt gemadt. Als 


tätig. Als ftomponiit pflegt er mit Bor: 
liebe ba8 elegante Konzertjtüd. 

Melba, Nelli, namhafte Bühnen- 
fängerin (eigentlid) N. Armftrong), geb. 1865 
in Melbourne (Auftralien), war zuerst 
Cdilerin ihres Baters, des Drganiften A., 
ftudierte dann in Melbourne bei Gecdji, 
fpäter bei ber Marcdefi in Paris. 1887 
fand ihr Debüt al8 Gilba in Briüfjel ftatt, 
1888 ihr Auftreten ald Lucia in London 
und 1889, nab Studium mit bem Kom— 
ponijten des „Hamlet“, al8 Ophelia in Baris. 
Sie ftubierte darauf mit Gounod und fang 
nod) im jelben Jahre mit auBerorbentlidjem 
Erfolge die Sultette in Roméo et Juliette 
am Gopent Garden in London. 1898—94 
wurde fie burd) M. Abbey fiir Amerifa en: 
gagiert; 1901 trat fie in Berlin in Konzerten 
unb in ber Oper aui und erregte Bewun— 
derung burd) ibre märchenhaft jchöne, aller- 
dings im Ausdruck nicht warme, aber berr- 
lich gebildete Stimme und ihre mujfifaliid) 
vornehmen Geiangdmanieren. 

* Mendelsjohn, Arnold, Kom: 
poniit, Sohn eines Neffen von Felir M.- 
Bartholdy, geb. am 26. Dezember 1555 in 
Ratibor, ftubierte in Berlin bie Juris— 
prubens unb manbte fid bann ber Muſik zu. 
Seine Lehrer waren: Haupt, Löſchhorn 
Grell, Kiel und Wilhelm Taubert. M. mar 
zuerit Univerfitätämufillehrer und Organiift 
in Bonn, jpäter Leiter des Mufifvereing in 


Klavierpädagoge ijt M.:M. am Klindiworth: | Bielefeld. Von bort wurde er als Lehrer 


Scharwenfa= Konfervatorium in 


Berlin | für Orgel unb Theorie an ba8 ftonfer. 
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vatorium in Köln berufen unb ift jetzt Gym⸗ 
nafialmufillehrer unb „Kirhenmufitmeifter” 
in Darmftadt. Bon feinen Werten find bez 
fannt geworben: „Der Hageftolz“ für Chor 
und jrdefter, „Frühlingsfeier“ (1892), 
„Der Parta” (1907) unb eine „Abenbfan= 
tate" (1881) für Solt, Chor unb Orchefter ` 
ferner die Opern „Elfi, die feltjame Magd“ 
und „Der Bärenhäuter”, Lieder u. f. m. 
M., der Eigentümlichleit mit Natürlichkeit 
unb eine vornehme fontrapunftifch vertiefte 
Schreibweiſe mit einem ausgeſprochen volfà: 
tümlicben Zug verbindet, gehört zu ben ernft 
zu nebmenben Komponiften Deutſchlands. 
Sn. ift ber Vrofeffortitel verliehen. 
Mengelberg, Wilh. Joſeph, Diri- 
gent unb Komponift, geb. am 28. Mat 
1870 in Utrecht, erhielt feinen erften Inter: 
ridi bei Umland unb war fpäter Schüler 
von Hol, van ber Wurff unb M. Petri auf 
der Mufitichule von Amftervam. Mit acht 
Sahren beaann er zu fomponieren unb 
frübzeitig bildete er fid) zu einem guten 
Drgelipieler unb zu einem Kenner alter 
Muſik aus. 1888 ging 9t. nad) Köln an 
das Konjervatrrium, ftubierte nod) unter 
Seiß und Jenſen und wurde 1891 Muſik— 
bireftor in Luzern Nah feiner Rückkehr 
nah Holland trat er 1895 in Amfterbam 
an bie Cpige des großen DOrcefterd vom 
„Konzertaebäupde”, baà unter feiner Leitung 
einen bedeutenden Ruf erlangte. Seit 1890 
ift M. aud) Dirigent des Gborperein8 ber 
» Gefellidjaft zur Förderung ber Zonfunft" 


unb jest auch ber Mufeumd- Konzerte in 
Frankfurt a. M. 

Menter, Sophie, gefeierte Klavier: 
fpielerin, Tochter be8 berühmten Gelliften 
Sofeph M., geb. am 29. Suli 1846 in 
Münden. Ihre höhere Ausbildung leiteten 
Bülow und Lifzt. Sie begann dann eine 
von beiipiellofem Erfolg begleiteteVirtuojen- 
laufbahn. Durch ihren vollen und jchönen 
Ton unb bie fraftoolle mufilalifche Auf: 
faffung ragte fie nicht weniger ald bird) 
bie Bravour ihrer Technif aus der Menge 
ber Pianiftinnen heraus und nahm in ben 
Konzertfälen Deutfchlands mie beà Aus— 
lande3 eine erfte Stellung ein. 1872 mi tbe 
fie die Gattin D. Poppers, bod) wurde bie 
Ehe 1886 wieder gelon. S. M. mar einige 
Seit Lehrerin am Konjervatorium in Peters- 
burg, lebte bann auf ihrem Schloß Itter 
in Tirol und tft feit furzem in Berlin ans 
fälfig, mo fie Bevorzugten nod Unterricht 
erteilt, zuweilen auch öffentlich jpielt. Sie 
ift fal. preuß. Hofvianiftin. 

Meflager, Andre Charles-Pros— 
per, fransöfiiher Komponift, geboren 
am 30. Dezember 1853 in Montlucon, war 
Schüler von St.“Saëns. 1877 trat er zuerft 
mit einer Symphonie bervor. llriprünglid) 
Organift. war er einige Zeit Orcheſter— 
birigent in Brüffel, übernahm dann wieder 
ein Organiftenamt in Paris und wurde 
darauf fapellmeifter an ber Kirche Sainte- 
Marie de Batignollrs. M. ift ole Bühnen- 
fomponift jehr fruchtbar. Die Muſik zu 
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einer 9teibe von Opern, Dperetten, Vaude: 
villes, Bantomimen und Ballett3, bie alle 
in Paris zur Aufführung gelommen find, 
bat ihn zum Verfaſſer. Seine melodijche 
Erfindung, ſowie feine grazidje und fein: 
gefchliffene Technik zeigen fid) am vorteil- 
bafteften in „La Basoche* (1890); von 
fpäteren Arbeiten find bie Operetten „Les 
p'tites Michu* und „Die Brautlotterie” 
audj in8 Zeutide übertragen, mit bejon- 
derem Erfolge gegeben worden. M. war 
Dirigent an ber Opéra comique unb ift 
jegt einer ber Direltoron ber Großen Oper 
in Paris. 

* Mesichaert, Johannes, Pro- 
feffjor, hochberühmter Baritonift, geb. am 
22. August 1857 zu Hoorn in Holland, bat 
eine vieljeitige mufifaliidje Ausbildung gez 
noffen. Er beiudte bie Konjervatorien von 
Köln, Frankfurt a. 9t. unb Münden; er 
madte ernftbafte Kompoſitionsſtudien bei 
Hiller und Raff, war Biolinfhüler von Hugo 
Heermann unb bildete fid) bei Prof. Schnei— 
ber und fpäter bei %. Stodhaufen zum 
Eänger aus. In Amſterdam wirkte M. 
einige Zeit als Lehrer an ber Mufikichule 
und al3 Dirigent des Gefangvereind „Eus 
terpe”. Dann unternahm er Reifen als 
Konzert- und Dratorienfänger und als fol: 
der bat er fid) ben Ruf eines erften Meifterd 
begründet. Seine große und vornehme, 
trefflid) gefhulte Stimme und das Mufi- 
falijdje feines Vortrages haben ihn zum be- 
rufenen Vertreter ber bebeutenbften Partien, 
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wie Chriftus, Glia8 ujw. gemadt. Ebenfo 
unetreidjt mie im Dratorium jtebt er im 
Liedgejange ba. M. lebte in Frankfurt a. 9m. 
unb ijt jest nad) Berlin ilbergeftebelt, wo— 
hin er an bie gl. Hochſchule für Muſik 
berufen mwurbe. 

*Sfe6ger, Dttilie, Opern: und 
Konzertjängerin, geb. am 15. Suli 1878 
in Frankfurt a. M., ftudierte in Berlin 
bei Frau Profefior Nicklaß-Kempner, bei 
Georg Vogel und Emanuel Reicher. Ihr 
erfte8 Engagement war Halle a. ©. (1898 
bi3 1900). Bon dort ging fie nad) Köln und 
im Sept. 1903 an ba8 Hamburger Stadt- 
theater. Gaft[piele und Konzertreifen filbr- 
ten fie in die bedeutenditen Städte Deutſch— 
lands. D. Fr.:M., beren flangvoller, bunfel- 
farbiger Mezzoſopran ihr überall, große Gr- 
folge verjhafft Hat, trat 1900 und 1901 
in Bayreuth, 1902in Covent Garden Opera 
($0nbon) und 1903 in Wiesbaden und im 
Prinzregententheater in Nünden auf. Zt 
jegt mit bem Baififtien ber Hamburger 
Oper, Theodor Sattermann, vermählt. 

Mesler-Löwy, Pauline, geboren 
1850 in Therefienftadt, war eine bedeutende 
Altiftin, bie von 1875—87 am Leipziger 
Stadttheater eine erfte Stellung einnahm. 
Seit 1881 ift fie mit bem Pianiften Mesler 
verbeiratet und (më Privatleben zurüdge- 
treten. PB. M.:2. bat fid) aud) als Konzert: 
fängerin einen befannten Namen gemadt. 

* Meyer, Albert, Komponift, Diri: 
gent, geb. am 8. Dezember 1817 in er 
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Gallen, ftudierte am Stuttgarter Konjer- 
vatorium unter gebert unb Diony3 Brut: 
ner Klavier unb unter Faißt Theorie. Mod 
furzer Tätigkeit in Altftätten wirkte er von 
1867 ab in St. Gallen als Monn, Sommer: 


^ mufifjpieler und Lehrer. 1873 ging er nad) 


Cw XE COE EW Le Kéi 
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New 3)otf; 1877 übernahm er in feiner 
Vaterſtadt die Leitung des zur Seranftal- 
tung von Symphonielonzerten neugegrüns 
deten „Konzertvereins”, bie er nod) heute 
inne bat. M., einer ber bebeutenb[ten 
Schweizer Mufiter unb ein beionders aus— 
gezeichneter Orchefterdirigent, Bat fid) um 
ben Aufihwung des Ct. Galliiden Kon 
zertlebens große Verdienſte erworben. Als 


Komponiſt ift er mit Chor⸗ und Orcheſter— 


werfen, mit Kammermufif-, Liedern unb 
einem Klavierkonzert (1904) erfolgreich her- 
vorgetreten. 

*Meyer, Yelir, Siolinjpieler, geb. 
am 5. Februar 1850 in Berlin, erbielt 
auf bem Konjervatorium in Leipzig, unter 
Leitung Ferdinand Davids, jeine Aus- 
bildung und trat nad) Vollendung feiner 
Studien in bie Bilfefche Kapelle in Ber: 
lin ald Solift und erfter fongertmeifter 
ein. Später unternahm er größere Konzert: 
reifen. Seit 25 Jahren ift M. Mitglied 
der kgl. Kapelle in Berlin und wurde zum 
fgl. fammervirtuojen ernannt. 

* Meyer, Baldemar, Bruder 
be8 vorigen, Violinvirtuofe, geboren am 
4. Februar 1853 in Berlin, wurde zuerft 


Barb M., im Geigenipiel unterrichtet; bann 
übernahm Profejjor Grünmald, Heinrich be 
Ahna unb 3. Joachim bie Leitung feiner 
Studien. M. wirkte al8 erjter Biolinift 
8 Sabre in ber fal, preußifchen Qojfapelle. 
Seine Fahrten mit Pauline $ucca madten 
ihn in Deutſchland betannt, ſpätere ftongert- 
reifen führten ibn Büufig ins Ausland, 
namentlich nad) England. M. ift ber Führer 
des jo ſchnell befannt gewordenen „Walde 
mar Meyer-Duartett3”, Direktor einer Ber- 
liner Geigerjhule unb fol. Profeſſor. Seine 
Violine ijt bie von Stradivarius 1716 für 
Georg I von England gebaute, und wurde 
ibm als Geſchenk übermiejen. 

Meyer- Hellmund, Grif, geboren 
1860 in Petersburg, ift der Komponift 
zahlreicher Lieder mit Klavierbegleitung, 
bie fid an breite Schichten des mufitlieben- 
ben Publikums wenden. Aeußerſt dankbar 
für den Vortragenden, meijt heiteren ober 
fentimentalen Gbarafteró,  entbebren fie 
nicht einer gewiſſen jierlidjfeit und find 
das verbreitetfte zeitgendjjiihe Beijpiel 
defien, was in weniger anjprucdhsvollen 
Kreifen am liebiten genojjen wird. M.=9., 
ber vor einigen Jahren aud) zwei Opern 
(in Magdeburg und Dresden) zur Auf- 
führung bradte, lebt in Riga unb ijt na— 
mentlich in ben Dftjeeprovinzen als Inter⸗ 
pret feiner eigenen Gejünge beliebt. 

* 9Reyromit, Selmar, Kapellmeifter, 
geb. am 18. April 1875 in Bartenjtein 


von feinem Vater, bem Muſikdirektor Bern- (Oftpreußen), ftudierte, nadbem er in 
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Stolp in Pomm. dad Oymnafium abjolviert 
hatte, 1894—96 in Leipzig bei Reinede und 
Sadasjohn, bi8 1899 bei Mar Srud in 
Berlin. Mit Felix Mottl, unter bem er 
am Karlsruher Hoftheater feine Theater- 
laufbahn als Korrepetitor begann, ging er 
1903 an3 Metropolitan Opera House nad) 
9teugorf und unternahm ein Jahr jpüter 
mit Frau Gadski-Tauſcher eine Bonert: 
tournee durch bie Bereinigten Staaten. 


1905 wurde er al8 II. Rapellmeijter vom. 


Angelo Neumann an ba8 Prager Landes 
theater engagiert, ging 1907 als I. Kavell- 
meifter nah Danzig unb fam 1909, nad 
einem erfolgreichen Konzert in ber Berliner 
Philharmonie an bie Komifche Oper in 
Berlin. Hter hatte er Gelegenheit, jeine 
bedeutende, auf Feinheit der Kultur unb 
be8 Geſchmackes  berubenbe Tirigenten- 
begabung ins redie Licht zu jegen. Im 
Herbft 1911 übernahm M. das Amt des 
leitenden fapellmeifter8 an ber neugegrün— 
beten „Kurfürftenoper” in Berlin, und folgte 
1912 nad) Mottls Tode einem Ruf an bie 
Münchner Hofoper. 

Mitorey, Franz, Kapellmeifter und 
Komponift, geb. am 3. Juni 1873 in 
Münden al8 Sohn be8 befannten Opern: 
fängers gleiden Namens, betrieb jeine 
Studien bei Ludwig Thuille, Heinrich 
Schwarz; und bei Herzogenberg in Berlin. 
Seine praftifdjen Studien begannen 1891 
am Hoftheater in Münden unter Poflart 
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Hilfe 1892 mit nad) Bayreuth nahm. Dann 
wurde M. Kapellmeifter am Prager Landes- 
theater, ging 1894 als erfter Kapellmeifter 
nad) Regensburg, 1895 an bie vereinigten 
Stadttheater von Elberfeld und Barmen. 
1897 berief (bn Mahler nah Wien. 1902 
wurde M. als Nachfolger Klughardts Hof: | 
tapellmeifter in Zeffau. Als Komponift ijt er | 
mit Kammermufit unb einer in Defjau mit 
Erfolg aufgeführten Oper, forie mit einem 
Klavierfonzert andie Deffentlichfeit getreten. 
“Milde, Franı von, geboren or 
4. März 1855 in Weimar, empfing vor | 
feinen Eltern jeine gelanglidje Ausbildung. 
Nach zweijährigem Wirken an der Hofbühn: 
feiner Baterftabt ging F. v. M. im Jahre 
1878 an ba8 Hoftheater in Hannover unt 
wirtte dort ald Bariton bis zum Jahre 1906. 
Dn diefem Jahre erfolgte feine Berufun« 
an die Könial, Alademie ber Tonkunft nac 
Münden, mo er alà Lehrer für Sologejanc 
unb Darftellungsfunft noch tätig ift. 4 
*Milde, Rubolf von, Baritonifi, 
Bruder bes vorigen, geb. am 29. November 
1859 in Weimar, erhielt feine muſikaliſche 
Ausbildung von den Eltern und auf der 
Grofbergoal. Mufitichule zu Weimar. Seir 
erfte8 Auftreten ald 3Rajfetto im Don ue 
fand 1888 am dortigen Qoftbeater for: 
dem er bis 1886 angehörte. Dann marce 
zwei Sabre Mitglied der Deutichen Oper d 
9tem?)orf,mirfte1888—94 al3 Konzertiänge 
unb war vorübergehend aud) als Lehre: | 


und Hermann Levi, ber ihn als mufitalifche | für Sologefang am Sternfhen ftonferpato | 


Vergleiche auch Künſtler⸗Lexikon“. | 


d 


Ar 


== a SA DD a 
^ "Uu YÀ ud " Wi 


vw 


SA 


Pie Tonkünfller ber Gegenwart. 


Henri Marteau. 





Bertha Marr:Soldjchmidt. 





rium in Berlin tätig. Seit 1894 ijt M. 
erfter Bariton be8 Hoftheaters in Deflau. 
Seine Hauptrollen find: Hans Sachs, Wo— 
tan, Wolfram, Barbier von Bagdad; 1897 
fang er in Bayreuth den Gunther. Im 
Konzertiaal ijt M. feiner edlen Bortrags- 
weije wegen überaus geſchätzt; er gilt als 
einer ber beiten Vertreter des fchwierigen 
Bapfolvs in ber Neunten Symphonie. 1910 
von der Bühne abgegangen, wirkte er feit 
beier Zeit am großberzogliden Konſer— 
vatorium in Karlsruhe ald Lehrer für 
Sologejang. Burde zum Profeſſor ernannt. 

Mildenburg, Anna, Bellfdan 
von, f. unb f. Kammerfängerin, geb. 
29. November 1875 in Wien, ftudierte bei 
9toja Papier unb Prof. Reß. Ahr erftes 
Engagement war Hamburg; 1897 fang fie 
bie funbrp in Bayreuth und gehört feit 
1898 der Wiener Hofoper an. 

* Mödlinger, Joſef, Balfift, geb. 
am 3. Februar 1852 in Leoben in Steier- 
mort, war Süngerfnabe im 3Benebiftinerftift 
St. Lambredt. Seine jpätere Ausbildung 
genof er bei Weinlich auf der Gefangichule 
in Graz; nebenbei bejudjte er da3 Gymna= 
fium und bie llniperfitát und ftubierte 
Philojophie. M. war tätig in Zürich unb 
Mannheim und wirkt feit September 1890 
als Kal. Hofopernfänger in Berlin. 

*Mohwinkel, Hans, Königl. Hof: 
opernjänger (Bariton), geb. 1862 in Celle, 
zeigte [don in Jugendjahren bedeutende 
mufifahjde Anlagen. Er entjagte ber 


militärifhen Laufbahn, um fid ganz ber 
Kunft zu widmen unb ftubierte nad) erften 
theatraliihen Zeriuden auf den Bühnen 
von Kaſſel, Regensburg und Hannover 
(Refidenztheater) bei Alberto Selva in Pa— 
bua. Gë folgten Engagements in Königs— 
berg, Riga, Breslau, Köln und Mannheim. 
In Mannheim gelangte M. zu dem Rufe 
eines bedeutenden Wagnerjängers und nahm 
al3 folder wiederholt an ben Wagnerauf: 
fübrungen in London teil. M., der in 
Berlin anjfájfig ijt, lebt jegt nur mod 
gaftierend an ben hervorragendften Bühnen 
des In- und Auslandes. 

*Moißl, Franz, Waldhornift, geb. 
am 21. Mai 1865 zu Lauterbach bei Karls: 
bab in Böhmen. Sein Lehrer war Profefjor 
Schantl in Wien. M. wirkte am Franzens— 
baber furordjefter, bei ben Feitipielen in 
Bayreuth, am Karltheater in Wien und ijt 
jegt eines der gejchägteften Mitglieder des 
Hofopernordeiterd, bem er als vielgeſuchter 
Solift zur Sierbe gereicht. 

* Morena, Berta (eigentl. Meyer), 
fönigl. bagrijdje Kammerfängerin und Pri— 
mabonna ber Hofoper in Münden, geb. 
27. San. 1879 in Mannheim, ftudierte bei 
Frau Hoffapellmeifter Röhr und Madame 
de Sales in Münden. Sie ijt in Rußland, 


Wee wie in allen größeren Städten 


eutſchlands mit Erfolg aufgetreten und 


bat fid) neuerdings für London unb Ames 
rifa verpflichtet 
wirkt fie an ber Münchner Hofoper, ber fie 


Bom Sommer 1906 ab 
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al8 ein8 ber angejehenften Mitglieder an— 
gehörte, nur noch als Gajt. B. M. ift In— 
baberin ber Anbaltinifhen Medaille für 
Bunn und Wiſſenſchaft. 

Moſſel, J., vorzüglider holländiſcher 
Celliſt, geboren am 22. April 1870 in 
Rotterdam, hatte von [einem 5. bis 8. 
Lebensjahre SBiolinunterridjt unb fing bann 
Bioloncellftudien bei €, Köhler an. Später 
befudjte er bie Mufikfchule der „Gejellichaft 
zur Förderung ber Zonfunjt^ von Oskar 
Eberle. 1886 unternahm 9m. fongertreijen 
burd) bie Schweiz unb Deutfchland, wurde 
Solocellift am Konzerthaus zu Berlin und 
im folgenden Jahr Mitglied des Philhar- 
monijden Orchefterd. 1888 ging M. als 
Soin an das Jrdefter be8 Bonert: 
gebäudes” in Amfterdbam, wo er feit dem 
Tode Henri Bormand aud) Lehrer an ber 
„Mufitigule” und am Konjervatorium ber 
„Geſellſchaft zur Förderung der Tonkunft” 
ift und in ben Kammermufilabenden ber 
Gefellfdjaft mitwirkt. 

* Moszlowsfi, Morik, ausgeseid- 
neter Pianift und Komponijt, geb. am 
23. Auguft 1854 in Breslau, erbielt feine 
fünftlerifhe Ausbildung in Berlin auf der 
„Neuen 9(fabemie ber Zonfunft", Sn ber 
fompofition mar 9t. Wüerſt, im Klavier: 
jpiel Theodor Kullak fein Lehrer. M. 
unterrichtete bann privatim und am Kullak— 
Then Inftitut, trat al8 begabter Komponift 
erft mit geiftooller flapiermufit, jpäter mit 
Drdjejtermerfen unb einer Oper „Boabpil“ 





an bie Deffentlihfeit und zählte zu ben 
glänzenditen Pianiften, bis jeine ſchwan— 
fenbe Gejundheit ibn für längere Seit bem 
Sirtuojenberufe entzog. M. fiebelte 1898 
nod Frankreich über unb lebt jeitdem in 
Paris, das fünftlerijd Thon längſt jeine 
Heimat geworden war. Seinem Stil und 
feiner Eigenart nad, in ber Behandlung 
be8 Zedjnijden (4. B. des Orcheiteriages) 
wie in bem graziöfen, efpritpollen GBarat- 
ter feiner Kompofitionen gehört M. ber 
Säule frangófijer Tonjeger an. So ift 
auch fein Spiel ein vorwiegend elegantes, 
von vollendeter Glätte und Durchfichtigkeit 
und dabei edt mujifalijdj. M., ber in 
ben Konzertſaal  aurüdgefebrt ijt, bat 
neuetbing8 davon Proben in England 
unb Deutjchland gegeben und Dabei ein be- 
merfenswertes Klavierlonzert in die Deffent- 
lichkeit geführt. Er gehört ber kgl. Akademie 
ber Künfte in Berlin als Mitglied an. 

*Mottl- Standthartner, Henriette, 
Sopraniftin, geboren am 6. Dezember 1866 
in ®ien, wurde von Profeffor Ulzek muji- 
falijd ausgebildet. Bon Wien aus, mo fie 
am Hofoperntheater engagiert mar, fam fie 
nad) Karlsruhe. Sie tft badiſche und ber: 
zogl. koburgiſche Kammerfängerin. 

*Mud, Karl, Dr., fapellmeifter, 
Königl. preußiider Generalmufifbireftor, 
geb. am 22. Dftober 1869 in Darmftadt. 
Sn feinem Vater, bem fapellmeijter Dr. 
J. Mud, Batte er ein trefflichdes Borbild 
unb feinem erften Lehrer. Er bildete fi 
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mufifalijd) bei ftigner in Würzburg und 
auf bem Konfervatorium in Zeipzig weiter, 
[ag aber dabei wifjenjchaftlihden Etudien 
an ben Univerfitäten von Leipzig und Zürich 
ob. Erft in legterer Stadt entfdjieb Do 
fein 203, al8 der Kapellmeifter be8 Thea— 
ters, an bem er fich ald GBorbireftor hatte 
engagieren lajfen, franf wurde unb M. für 
ihn einfpringen mußte. Er fand fo viel 
Gefallen am Dirigieren und zeigte ein fo 
großes Talent dafür, daß er bem Pulte 
fortab treu blieb. An ben Bühnen von 
Salzburg, Brünn, Graz und Prag bildete 
er fid zu einem der erften Meijter des 
Taltftoded au8 und wurde 1892 als Diri- 
gent an bie fgl. Oper in Berlin berufen. 
Hier lebt M. feitber in erfter Stellung; 
vertretungäweife übernahm er aud) mit 
großem Erfolge bie Leitung ber Symphonie= 
abenbe ber !gl. Kapelle. Was ibn djarat: 
terifiert, ift bie phänomenale Sicherheit unb 
DVielfeitigfeit feine8 fónnen8, ſeine vornehme 
unb objeftive Art, bem Kunſtwerk zu bienen. 
M., ber burdj Drbenóverleibungen vim. 
vielfach ausgezeichnet murbe, ift al8 Gajt in 
Wien, Peteröburg, in Madrid unb in ber 
Deutichen Dper (Covent-Garden) in 2onbon 
mit Mecht gefeiert worden. In Bayreuth 
dirigiert er jeit 1902 ben Parfifal; 1906 
ging er für zwei Jahre nad Bojton als 
Dirigent bes dortigen Symphonie-Orchefters 
unb erntete Zorbeeren als ein Träger deut- 
{her Kultur im Auslande. Nah Ablauf 
feines Urlaubs febrte er 1908 in feine alte 





Stellung zurüd, fchloß aber 1912 abermals 
auf fünf Sabre nach Bofton ab. 

* Mühldorfer, Wilhelm, Kapell: 
meijter unb Komponift, geb. am 6. März 
1836 in Gras, war in Mannheim Schüler von 
Bincenz Lachner und Stephan Grua und bil: 
bete jid) |püter felbft weiter. Als Opern: 
birigent mar M. in Ulm, Würzburg, Lübeck, 
Detmold, Mainz und Leipzig (1867 bis 1881) 
mit Auszeichnung tätig und wurde 1881 
an das Kölner Stadttheater berufen. M. hat 
eine Reihe Opern, ein Ballett, Schaufpiels 
mufifen, Duvertüren und Lieder geichrieben. 

*Miülberger-Leifinger, Glijabetb, 
Bühnen: unb Dratorienjängerin, jegige 
Frau Uberbürgermeifter Dr. Mülberger 
in Cflingen, geboren am 17. Mai 1863 
in Stuttgart. Nach vollendetem Studium 
bei Madame Biardot:Garcia in aria wurde 
fie für das fol, Opernhaus in Berlin ver- 
pflidtet, zuerſt als  foloraturjüngetin, 
fpäter al3 jugenblid) bramatijde. Das 
Berliner Engagement blieb ihr einziges 
unb nad) zehnjähriger, verdienftvoller 2Birf- 
jamfeit zog fid) €. €. bei ihrer Verheira— 
tung ind Privatleben zurüd. ALS fint: 
lerin zeichnete fie fid nicht nur gelong: 
lid unb bramatijd) burdj ein fichere unb 
großes Können aus, jonbern redjt eigent: 
lid) als bedeutende Muſikerin. Als foldje 
bewährte fie fid) aud) im hohen Grade, 
menn fie die Bühne mit bem Konzertjaal 
oder ber Kirche vertaujdjte. Außerhalb 
Berlins ift €. 2. burdj häufige Gaftipiele 
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befannt geworden. Ihr Ruf führte fie 
aud) nad) Paris; bier jedoch gab ihr Auf: 
treten in der Großen Dper im Jahre 1887 
Beranlaffung zu unliebjamen daupiniftijchen 
Demonftrationen. €. 2. ift fónigl. preuf. 
Kammerfängerin. 
Müller-NReuter, Theodor, Diri- 
gent unb fomponift, geb. am 1. September 
1858 in Dresden, ftudierte Klavier bei 
Friedrich Wied, Kompoſition bei Meinardus 
unb Julius Dtto, unb fam nod) ein Jahr 
auf das Hochſche Konfervatorium in Frant- 
furt a. M. Nachdem er in Straßburg al3 
Lehrer für Klavier und Theorie jeit 1879 
gewirkt hatte, wurde er 1889 Kapellmeifter 
des Männergefangvereind „Orpheus” in 
Dreöden. An demjelben Jahr übernahm 
er auch die Leitung ber Gingafabemie, und 
1892 wurde er Lehrer am fgl fonferpa- 
torium,  Ceit 1894 lebt er in Krefeld als 
fal. Mufitdireftor unb Dirigent ber Konzert⸗ 
gefellidaft. M.:R. veröffentlichte Lieder, 
Klavierftüde und Etüden, Chöre für Frauen: 
und Männerftimmen, das „Baterunjer” für 
gemifchten Chor und rdefter, ſymphoniſche 
9Berfe unb bie beiden Opern „Ondolina“ 
und „Der tolle Graf”. 
Müller-NRonneburger, Katharina, 
hervorragende Dratorienjängerin, geboren 
am 21. Dezember 1846 in Berlin als 
Tochter des fgl. Konzertmeifterd Wilhelm 
Jtonneburger, erhielt ihre gefangliche Aus 
bildung von Profefjor fogolt. Sie bat 
fid einen bedeutenden Ruf begründet, 


namentlih burd) bie ftilvolle Wiedergabe 
aller großen Sopranpartien der Kirchen: 
unb Dratorienmufit unb wirkte in ganz 
Deutfhland, Holland unb ber Schweiz in 
Konzerten und auf Mufitfeften mit Aus: 
zeihnung. Ihr bejonber8 in ber Höhe 
ungemein leicht anipredjenbe8 Organ, das 
fie in allen Sagen gleihmäßig beberricht, 
und ihre mufterbafte Atemführung madten 
fie u. a. au einer bervorragenden Ber: 
ireterin ber €opranpartie im Soloquartett 
des Schlußfages der neunten Symphonie. 
Syegt ift Frau M.R. eine gefuchte Geſangs— 
lehrerin in Berlin. 

*Münchhoff, Mary, namhafte Kon- 
zertfängerin, geb. in Mt. Bernon, Indiana 
(Nordamerika), Schülerin ber Nicklaß-Kemp— 
ner (Sternſches Konjervatorium) in Berlin 
unb ber Mathilde Marchefi in Paris. Ihre 
Konzertreifen führten fie durch Rußland, 
Deutichland, Holland, England und Ame— 
rifa. 9m. 9X. ift Mitglied des Vereins Beet: 
bovenhaus in Bonn. 

Mycz:-Gmeiner, Lula, geb. am 
16. Auguft 1876 zu fronftabt in Sieben: 
bürgen, erhielt von ihrem 6. Lebensjahre an 
zunächſt Unterricht im Violinjpiel von Olga 
Grigoromwicz. Sie widmete fid) aber bann bem 
Gejangóftubium, wurde mit 16 Jahren 
Schülerin be8 Mufitdireftors Rudolf Lajfe, 
unb ging ein Jahr fpüter nah Wien zum 
Kammerjänger Guſtav Walter. 1896 Du: 
bierte fie nod) einige Seit bei ber Hof: 
opernjängerin Emilie Herzog in Berlin. 
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L. M.:G. erregte frühzeitig im fongertfaal 
9tuffeben burd) ihre hervorragend ſchöne Alt— 
ftimme und ihre mufitalifdje Vortragsweiſe. 
Frucdtbringend für bie Künjtlerin war ber 
perjönliche Verkehr mit Johannes Brahms, 
beffen Liedern fie eine befonber8 verftändnis- 
volle Snterpretin geworden ift. 2. 9.-G. 
lebt in Berlin, al8 eine ber angefebenften 
Konzerſängerinnen ber Gegenwart und hat 
ben Titel f. t. Kammerfängerin erhalten. 

"Naval, Franz, f. unb k Kammer: 
fänger, Iyrijher Tenor, geb. am 20. Df- 
tober 1865 in Laibach in  Defterreid), 
ftubierte Gefang bei Profefjor Dr. Gäns— 
bader in Wien. Er mirfte fieben Sabre 
in Franffurt a. M., mat von 1896 
bis 98 Mitglied ber Hofoper in Berlin 
und gehörte dann der Wiener Oper am. 
N. befigt eine fleine, aber ſympathiſche, 
tedjnijd) vorzüglich gebildete Etimme. Er 
itberragt bie meijten jeiner Kollegen durch 
die Feinheit und den mufifaliihen Ge: 
fhmad feines Vortrags unb ijt zugleich 
ein äußerſt djaratteriftijdjer unb eigenartiger 
SDarjteller. Im SKonzertfaal bat er fid) 
zuerft als Vertreter ber Tenorpartie in 
bem berühmten Frankfurter VBofalquartett 
ausgezeichnet. Nach mehrjährigen Wander: 
leben, ba8 ibm große Erfolge an aus: 
wärtigen Bühnen bradjte, trat N. 1908 
nod einem Abfteher nad 9(merifa wieder 
in ben Verband ber Berliner Hofoper, 
bet er bi3 1907 angehörte. Bis auf weis 
teres ift er jeitbem filv einige Monate ber 


Saifon der Komiſchen Oper in Berlin ver: 
pflitet; bie übrige Zeit pflegt er auf 
Gaftipielreifen (Kopenhagen, Stodholm, 
London, Wien) zuzubringen, widmet jid) 
audj mit Erfolg wieder mehr dem Lied— 
aefange. N. Lebt jegt in Wien. 

* Nedbal, Dstar, Geiger, Komponift 
und Dirigent, geb. am 25. März 1874 in 
Tabor (Böhmen), ftudierte auf dem Prager 
Konfervatorium, zuerit Trompete, bann bei 
Direftor Bennewig Biolin und Viola. Als 
ausgezeichneter Bratichift gehörte er bem 
„Böhmiſchen Streichquartett” an, bem fein 
echt jlavifhe8 Temperament, befonders im 
Vortrag nationaler Muſik febr au ftatten 
fam. N. bat ein ausgefprodhened Diref- 
tionstalent. Er wurde denn aud) nad) 
Wien ald ftongertbireftor und Dirigent des 
Miener Inntünftler-Orcefters berufen. Er 
bat (ein Schüler Dvorak3) aud) eigene Werte: 
Suiten, ba8 Märchen „Der bumme Hans”, 
Lieder u. a. veröffentlicht. 

Qtei&el, Dtto, Dr., hervorragender 
Pianift, Komponift, Lehrer, Kritifer und 
Mufitjchriftfteller, geb. am 6. Juli 1852 in 
Falfenburg in Pommern. Nad Beendigung 
feiner miffenidiaftliden Studien in Berlin, 
auf bem Syoadjimtbaliden Gymnafium und 
bet Univerfität, widmete er fid feiner 
mufifalifhen Ausbildung. Er wurde Schü— 
ler von fullaf, fpäter von Liſzt; Wüerft 
unb Kiel übernahmen den Kompoſitions— 
unterridjt. Vom abre 1878 an beginnt 
feine abwechslungsreiche Tätigleit als 
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Künftler. In Straßburg, wohin er fid) 
juerít wandte, war er Lehrer am Konier- 
vatorium und Muſikdirektor des Theaters, 
in Mostau: Profefjor be8 fatierliden Kon- 
fervatoriums. Von dort nad Köln be 
rufen, befleidete er wieder bie Stelle eines 
Lehrers am Konjervatorium und übernahm 
gleichzeitig für bie Rólnijde Zeitung das 
Mufitreferat. Bei alledem hat N. aud) in 
Seutidlanb, England und Franfreid mit 
höcftem Erfolge fongertiert. Weiß ber 
Künftler fid vermöge feiner Intelligenz 
unb jeine3 eminenten Können? aud) ber 
modernen Richtung anzuſchließen, jo tft bie 
Wiedergabe ber klaſſiſchen Werte, insbe— 
ionbere ber Beethovenihen Sonaten, feine 
eigentlidje Domäne. Von größeren Kompo- 
fitionen find ein überaus ſchwieriges Klavier: 
tonzert und eine ſymphoniſche Dichtung für 
Bioline und DOrdefter „Das eben ein 
Traum” (Köln, 1903) und mehrere Opern 
(eine fatirifhe „Walhall in Not“, Bremen, 
1905) zu nennen. 1912 errang feine vum: 
gearbeitete Oper „Barbarina“ in Glberfelp 
einen großen Erfolg. N. lebt in Köln. 
*Neudörffer, Julius Friedrich, 
königl. Hofopernſänger in Stuttgart, iſt am 
22. Juli 1870 in Braunsbach geboren. Als 
Sohn eines evangeliſchen Pfarrers, war er 
für den theologiſchen Beruf beſtimmt, mußte 
ihn aber ſeiner ſchwachen Augen wegen auf— 
geben. N. wurde nun Kaufmann, bildete 
aber frühzeitig ſeine Stimme aus unb ging 
1895 zur Bühne. Zuerſt trat er in Roſtock 


auf; feit 1899 iſt er bem Stuttgarter Hof— 
theater verpflichtet. 

Ney, Elly van Hogſtraaten, hochbegabte 
Pianiftin, geb. 27. Sept. 1882 in Düſſeldorf. 
Ihre Studien abfolpierte jie unter Karl 
Friedberg unb Iſidor Seiß in Köln, unter 
Zefchetigty und Emil Sauer in Wien. Sie 
bereifte zunähft Holland, Rheinland und 
Weſtfalen; fam frübzeitig nad) Bonn. hr 
temperamentvolles unb urfprünglih muſi— 
falifhes Spiel trug ihr dann ent[djeibenbe 
Erfolge in Berlin, Leipzig und Wien ein. €.91. 
gewann 1900 ben Mendelsfohn- Preis, 190? 
den Ibach-Preis. Seit 1905 ift fie Lehrerin 
am Kölner Konjervatorium. 

Widlag-Semptuer, Selma, ber 
vorragende Bühnen- und ftongertiüngerin, 
geb. 2. April 1849 in BreSlau, begann mit 
14 Sahren ihre Studien auf dem Stern: 
[den fonjerpatorium in Berlin bei Jenny 
Meyer. 1867—1868 gebörte fie ai8 folo: 
raturfängerin ber Krollfden Bübne an unb 
ging dann nad) Aachen, Augsburg, Leipzig 
und Rotterdam. In Notterdam war bi 
Künftlerin, deren Ruf fid) ſchnell verbreitet 
fatte, 10 Sabre Hindurh als ftoloratur: 
jängerin, Soubrette unb jugendlich Drama: 
tifhe mit glänzendem Erfolge tätig. Waö 
fie in bie porberite Reihe ber Lebenden 
Eängerinnen ftellte, waren nicht nur die 
ftimmlihen Vorzüge: ihr weihes und über 
aus reizvolle Organ, ba8 in allen Lagen 
eine feltene Ausgeglichenheit zeigte, und bi: 
Meifterichaft ihrer Technik in ber ftantilen: 


Vergleiche aud) „Künftler-Lerifon“, 





| 


| 


"er 


— E em eg mr eg — 


ww 


Pie Conhiünffer der Gegenwart. 741 





Waldemar Meyer. 


* 





Selmar Meyrowitz. 


RAL EE AAA AAA eg 


wie im foloraturgejange; bie Stärke ihrer 
Wirkung beruhte faft nod) mehr in ber 
leelijden Belebung ihres Gejange8 und 
ihrem vornehmen, ftet3 echt mufifalijdjen 
Empfinden. Ihre Berheiratung veranlaßte 
bie Künftlerin von der Bühne Abjchied zu 
nehmen unb fid) in Wien al3 Konzertjängerin 
unb Gefanglehrerin am Konjervatorium 
niederzulafien. S. Nidlaß-Remptner wurde 
bald eine der gejuchteften Lehrerinnen. Zu 
ihren Schülerinnen gehörte u. a. bie ftton- 
prinzeffin Stephanie. 1893 fiedelte fie nad 
Derlin über unb ift feitbem mit außer: 
ordentlihen Erfolgen al8 Vorfteherin ber 
Gefangstlafien am Sternihen fonfervato- 
tum tätig. Frau Nidlaß-Kemptner ijt 
eine hervorragende Gridjeinung des Konzert⸗ 
ſaals geblieben, ihre Liederabende bieten 
ba8 Beifpiel einer ausgeſuchten Feinkunſt 
des Gefange8 mad) der Seite ber Zenit 
wie des Vortrags bin. Frau Nicklaß-Kempt—⸗ 
ner ift der Titel „PBrofefjorin“ verliehen. 

* Nicode, Sean Louis, geb. am 
12, Auguft 1853 in Serczig bei Poſen, war 
BZögling ber ftullafjden Akademie der Ton- 
tunft, an ber er auch von 1871—78 die Stelle 
eines  flapierlebrer8 befleibete. Er ging 
darauf nad) Dresven, mo er am kgl. Kon— 
fervatorium wirkte unb 1885 bie nad ihm 
benannten „Nicode-Konzerte” begründete. 


! 1896 gefellte fid) dazu ein eigener a capella- 


Chor. 3n ber fompofition war N. Schüler 
von Wüerft unb Kiel. Seine Qauptmerte 


Drdjefter op. 27, in benen fidj biäher bie 
Stärke unb Feinheit feiner Begabung am 
ſchönſten entfaltet bat, bie Symphonie-Oben 
„Das Meer”, , Gloria" (ein „Sonnenlied“) 
unb die ſymphoniſche Didjtung, „Die Jagd nad 
bem Glílde". Außerdem bot N. eine Gellos 
fonate, zwei Hefte Konzertetüden und größer: 
und fleinere Klavierwerke geichrieben. 

Nielsfon, Chriftine, bie „ſchwe— 
bijde Nachtigall”, geboren am 20. Auguft 
1843 auf Gjóabel bei Werjd in Schweden. 
Franz Berwald in Stodholm war ihr erfier 
Vebrer, dann wurde fie Schülerin von 
Enrico belle Sebie in Paris. Drei Jahre 
gehörte fie bem Theätre Lyrique in Paris 
an, wurde 1868 an bie große Oper enga« 
giert, verließ fie aber bald wieder und 
unternahm mit Ctrafofd) eine Reiſe durch 
Amerika, die ihr reiche Erfolge bradte. 
Nah ihrer Rückkehr trat fie in ben Haupts 
ftübten Europas al8 gefeierte Gefangsgröße 
auf. Sn Deutihland madjten fie 1876 big 
1877 ihre Hamburger und Wiener Gajt- 
[viele befannt. Nach bem Tode ihres erjten 
Gatten, eines Franzoſen, heiratete fie 1887 
ben Grafen Gajía bi Miranda in Mapdrib. 
Chr. N. iit jpäter nod) häufig in London 
mit größtem Erfolge aufgetreten. 

* Niemann, Albert, ber geniale 
Sänger und Darfteller, geb. am 15. Januar 
1831 zu Erxleben bei Magdeburg, Sohn 
eines Gaftwirts, bejuchte bie Realjchule zu 
Ajchersleben, bie er als Sekundaner oer: 


' find die Symphonifhen Variationen für | ließ, um fid auf der Schettlerihen Ma— 
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fhinenfabrif in €ubenburg bei Magdeburg 
dem Maſchinenbaufach zu widmen. Aber 
noch ebe die Lehrzeit vorüber war, nötigte 
ibn die Mittellofigfeit der Yamilie - für 
ichnellen Erwerb zu jorgen, und jo fam 
er auf den Gedanken, fein Gli an ber 
Bühne zu verjudjen. Achtzehn Jahre alt, 
ging N. nah Defjau und fand Bier am 
Hoftheater Beihäftigung in fleinen Rollen 
unb ald Mitglied be8 Opernchores. Fried» 
rid Schneider, ber jeiner Zeit berühmte 
Komponift des Dratoriums „Dad Welt: 
gericht”, damals Kapellmeifter in Deflau, 
wurde zuerſt auf bie Tenorjtimme des 
jungen Gborijten aufmerfjam unb veran= 
laBte ben 3aritonijten Nuſch, ihm Gejang- 
unterricht zu erteilen. N. begann nun 
feine Laufbahn als Solift in Halle unb 
einer Anzahl ffeinerer Bühnen, die ibm 
Gelegenheit boten, zugleich jeine ſchauſpie— 
lerifhe Begabung auszubilden, und gajtierte 
darauf erfolgreih in Stuttgart und Kö— 
nigöberg. Eine bebeutjame Wendung nahm 
das Schickſal 91.8 durch das fördernde In— 
tereffe, das bie hannöverſche Königsfamilie 
ibm entgegenbradjte. König Georg oe: 
währte bie Mittel, feine gejanglidje Aus— 
bildung in Paris unter Duprez zu vollen 
ben. Nach feiner Rüdkehr wurde N. an 
bad Hoftheater in Hannover ald Helden: 
tenor engagiert unb begann nun bie Auf— 
merkſamkeit ber gejamten Theaterwelt auf 
fid zu lenken. Als bie hannöverſche Bühne 
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Regime fam, wußte Intendant o. Hüljen | 


ben fünjtler, der bereits eine dominierende 
Stellung einnahm, mad) Berlin zu ziehen. 
23 Jahre Hindurh bat N. als Mitglied, 
fpäter als ftändiger (Saft an ber Berliner 
Dper eine Tätigfeit entfaltet, die an 
äußerem Glanz be8 Erfolges wie an innerer 
fünftlerifher Sebeutjamfeit wenig andern 
zu vergleichen ijt. N. ift eine jener ge 
waltigen &ünftlernaturen, die auf ihre 
€pbüre dauernd einen beftimmten Ein- 
fluß ausüben. Sein 3Birfen war ein völliger 
Umfturz altbergebrad)iter Traditionen, ber 
Begriff be8 Helden in ber Oper bat erit 
durch ihn jeine Prägung erhalten. 
neu unb eigen an N.5 Art, das war nicht 
nur bie ritterlihde Männlichkeit, mit ber er 
feine Rollen verkörperte, und mit ber er 
für immer ba8 girrende unb  pofierenbe 
Gefangsvirtuojentum au8 dem Felde jchlug; 
wichtiger mar nod) die Einheit, in bie bei 


Was | 


ibm ber Sänger und Gdjaujpieler per. | 


Ihmolz. Ergreifend in ber Wahrheit und 
ihlihten Größe feines Parhos, war N. 
einer ber größten Darjteller ber deutſchen 
Bühne und hätte jid im gefprodjenen 
Drama gewiß nicht weniger ole im 
fungenen behauptet. 
bie Mittel eines edlen und mädtigen Or: 
ganz unb einer beträdtliden Geſangs— 
technik zu Gebote, die es ibm ermöglichte, 
aud auf bem Gebiete des Liedes und Des 
Dratoriums tiefgebenbe Wirfungen zu er: 


nad) bem Kriege von 1866 unter preußifches | zielen. Ein günftiger Zufall ftellte biejen 
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Mann an bie €pige des beutfden funft- 
leben8, al8 Rihard Wagner nad) geeigne= 
ten Kräften zur Verwirklichung feines 
großen Reformationswerkes Umſchau hielt. 
N. war nidt nur einer ber erften und 
marfanteften Vertreter des Nienzi, Tann: 
büujer, Lohengrin, Stoßing, Triftan und 
Eiegmund (ben er 1876 in Bayreuth freiert 
bat), et Dat aud) burd) die ganze Art feines 
Künftlertiem3 in erfter Linie dazu beige: 
tragen, den Wagnerſchen Prinzipien aut 
der Bühne Geltung zu verjdajjen. Wie 
9.8 Kunft nidt denkbar wäre ohne bie 
befrudjtenbe Berührung mit dem Meifter, 
bem er bi3 zu dem Tage, mo er ihn auf 
feinen Schultern zu Grabe tragen half, in 
inniger Freundſchaft ergeben war, jo war 
aud) das neubeutide Muſikdrama auf bie 
Mitwirkung [older ſchöpferiſcher Indivi— 
dualitäten angemwiejen. Auf biejer Wechjel- 
beziehung zwiſchen ibm und jeiner Zeit 
beruht bie gejchichtliche Bedeutung 91.8, ber 
jebod) trot jeines Wagnertums keineswegs 
einfeitig war. Auch die Helden ber [rame 
zöſiſchen und italienifchen Oper fanden in 
ibm einen genialen Snterpreten; fein 
Joſef, fein Idomeneo, fein Cortez, vor 
allen fein Floreftan moren überragende 
Seiftungen, und jelbft ein Mar im Frei- 
\Hüg unb ein Fauft unb ein Fra Diavolo 
lagen nicht außerhalb feines Bereiches und 
Könnens. Im Konzertfaal medte nament: 
lid; fein Vortrag Cdumannider Lieber 


Degeifterung und unvergeßlich bleibt feine 


Wiedergabe be8 Qünbeljden Judas Matka— 
bäus. Bon Berlin aus, wo er von feinem 
Publikum ftet3 veritanben und enthufiaftifch 
gefeiert wurde, bat N. vorbildlich auf bie 
ganze zeitgenöſſiſche Bühnenkunſt gewirkt, 
obgleih er nur äußerft felten burdj Gafts 
fpielreifen für bie Verbreitung feines Ruh— 
mes geforgt bat. 1861 fang er in jener 
denfwürdigen erften Wagner-Nufführung in 
Paris ben Tannhäufer, 1886—87 unternahm 
er eine Amerifafahrt. 1889 ang er jid) ge- 
räuſchlos, auf jede Abſchiedsfeier verzichtend, 
ins Privatleben zurüd. N. ift fgl. preuß. 
Kammerjänger, Er war in erfter Ehe mit 
ber verftorbenen Marie Ceebad) und ift 
jest mit ber genialen Hebmwig Nabe vet- 
heiratet. N. lebt in Berlin, mit Vorliebe 
ber Malkunſt ergeben. 

Niemann, Walter, Sohn be8 be 
fannten Klaviervirtuofen unb fomponijten 
9tuboIf 9t. (geft. 1898), wurde am 10. Dftober 
1876 in Hamburg geboren, bezog 1899 nad) 
bem in Wiesbaden abjolvierten Gymnafial: 
ftubium Univerfität und Konjervatorium in 
Leipzig. Den erften mufifalifchen Unterricht 
batte er von feinem Bater und Engelbert 
Humperdink genojfen. In Leipzig wurde 
er Schiller von F. v». Boſe unb Steinede, 
1901 promovierte er und widmete fid), angez 
regt burdj Kregfhmar unb Riemann, von 
ba an ganz Zunft und fulturbijtorijdjen 
Arbeiten. N. mar ald Mitarbeiter ber be- 
deutendften Mufikzeitfchriften, namentlich ber 
Leipziger „Signale“ tätig, und verdffent- 
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lichte u. a. Studien über die neue ruffifche 
unb jtandinavifhe Mufit („Mufit“ 1902, 
,Cammelbünbe ber internat. Muf..Gej.“ 
1903, „Signale“ 1904). Ein eifriger Ser: 
treter ber Jtenaijffancebeftrebungen betätigte 
er fid) aud) praftijd) burdj Herausgabe ber 
„Srobergiana”, Älterer flaoters unb Orgel⸗ 
mufit in ben „Meifterwerfen beut[djer Zon: 
funft^ und einer fritifhen Neuausgabe von 
Philipp Em. Bachs „Berjuche über biemabre 
Art das Klavier zu [pielen". Ferner be: 
teiligte fid) N.an ber Seemannihen Gomm: 
lung „Mufitführer”, veröffentlidte eine 
Studie über Adam von Fulda, eine Tiet: 
bearbeitung von Ad. Kullaks „Aeſthetik des 
Klavierfpiel3”, eine interefjante tabellarijch- 
graphifhe Darftelung der mufilalifchen 
Entwidlung be8 19. Jahrhunderts, einen 
Band „Altmeifter be8 Klavierjpield”, ein 
Sud über „Die Mufit Standinaviens”, 
dad ,flapierbudj", dad „Norblandbuch” 
(Studien und Streifziige burd) norbijche 
Natur, Kultur und Kunft), „Eduard Grieg” 
(mit &djelbaup), bearbeitete ben gejchicht- 
lidem unb afujftifden Teil von Blüthner 
unb Gretſchels „Lehrbuch des Pianoforte- 
baueà^" neu unb gab eine Reihe Klavier: 
jtüde, einige Balladen ........ heraus. 
1904—06 war 9t. Stebafteur der „Neuen 
9. f. M.“; 1907 trat er nad) kurzem Auf: 
enthalt in Hamburg in bie Mufifredaftion 
ber „Leipziger Neueften Nachrichten” ein, 
nadjbem er ſchon vorher zum Leipziger Kor⸗ 
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Qteuejt. 9tadr." unb „Frankf. Seitung" er: 
nannt mar. 

»Nikiſch, Arthur, einer ber gefeiert: 
Hen Dirigenten der Gegenwart, geboren 
am 12. Dftober 1855 zu Szent in Ungarn, 
ftudierte al8 Schüler be8 Wiener ftonjers 
vatoriumd das Violinſpiel bei Hellmes: 
berger, Kompofition bei Defjoff. 1877 
verließ er bie 9Inftalt, nachdem fein Streich: 
fertett prei8gefrónt war, und trat al8 Bio: 
linift in ba8 Wiener Qofordjefter ein. Sein 
Entdeder wurde Angelo Neumann, der ihn 
im Sabre 1878 als Kapellmeifter an das 
Leipziger Stadttheater engagierte. Bald 
erregte N. Aufſehen, ſchwang po neben 
Suder und Anton Seidl in bie erjte Stel: 
lung auf und wurde ber ausgejprocdene 
Liebling Xeipzigd. Vorübergehend mar er 
bann ald Nachfolger Gerites am Symphonie— 
ordjefter in Bofton (1889) unb alà Opern: 
bireftor in Budapeſt (1893) tätig, bis er 
in feine zweite Heimat Leipzig zurückkehrte. 
ee lebt er jegt in ber meijtbegebrten 

tellung Deutſchlands, al8 Direktor ber 
Gewandhausfonzerte; zugleich leitet er bie 
Abonnementsfonzerte be8 Berliner Phil: 
barmonifhen Srdefter8 in Berlin und 
Hamburg. Borübergehend (1905— 06) per: 
band er mit biejen Aemtern auch noch da3 
Direltorat des Leipziger Stadttheaters. 
Aus ber Schule der Anhänger Wagners 
unb Liſzts berpotgegangen, ein durch unb 
durh modern empfinbenber Mufiker , liegt 


vefponbenten brr „Hamb. 9tadjr.", „Münd. | 9t. bod) mit gleicher $ingebung aud) ber 
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Pflege ber flajfifer ob unb berüdfichtigt 
bie Produktion ber Lebenden ohne An— 
feben ber Perſon oder Richtung. NAILS 
Dirigent verbindet er vornehme Ruhe und 
jurüdhaltendes Wejen mit einem Tempera 
ment, das gelegentlid) um fo fefjellofer 
und ergreifenber hervorbridht. Entfpres 
hend jeinem Naturell ift e8 einerjeit8 die 
geiftvoll berechnete Mufit eines Berlioz 
und das ihr ähnliche, andererjeit3 das 
Melancholiſche unb Phantaſtiſch-Wilde ſla— 
viſcher Tonſetzer, vornehmlich Tſchaikowskys, 
ba8 N. beſonders nahe liegt; bod) aud) 
für bie Romantif Schumann3 weiß er, 
wie faum ein anderer, die Stimmung zu 
treffen. N. wurde ber Titel eines fünigl. 
Brofefjors verliehen. 

*Nordica, Lillian, engliide Prima- 
bonna, geboren am 12. Dezember 1859 
in Farmington, Maine, erhielt ihren Unter: 
riht auf bem New England Confervatory 
in Bofton von Prof. John O'Neill, und 
trat zuerft in ben Dratorienaufführungen 
ber „Händel- und Haydn-Geſellſchaft“ auf. 
18 Jahre alt fam fie mit ber Gilmore: 
Truppe nad) London, ging aber nod) nad 
Mailand, um bei San Giovanni zu ftubieren. 
Mit ihrem Debüt in Brescia als Traviata 
begann 1879 die glänzende Laufbahn, die 
fie zunächſt nad) Rußland führte. Bis 1882 
fang fie in Petersburg und Moskau, trat 
bann in Paris auf, verheiratete fid) aber 
bald unb zog für kurze Seit fid) von ber 
Bühne zurüd. Mod bem Tode ihres Gatten 
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erfhien fie 1886 wieder in London ala 
Traviata, madjte 1889 mit ber Patti eine 
Tournee burd) Amerifa unb wurde 1894 
für bie Elfa nad) Bayreuth engagiert. Seit 
biefer Seit ift die ehemalige Koloratur- 
fängerin in England eine Vertreterin ber 
Wagnerſchen Partien geworden. 

Woren, Heinrich Gottlieb, fompo- 
nift, geb. am 6. Jan. 1867 in Graz, ift 
Schüler von Prof. Gernsheim und Dr. 
Klauwell. 1885—90 lebte er in Brüffel 
und Paris, dann in Berlin, frefelb und 
feit 1907 in Dreöden. Bon feinen Kom— 
pofitionen Bat außer einigen Kammermufif- 
werten, das ,faleibojfop^ betitelte Varia— 
tionenmerf für Orchefter jeit feiner llr- 
auffübrung auf bem Dresvener Mufikfeft 
1907 bie Runde burdj bie Konzertjäle oe: 
madt. 

* Novak, Vitezlav, Komponift, geb. 
am 5. Dez. 1870 in Kamenig (Böhmen), 
bildete fid) nad) beendeten Gymnafial- und 
Univerfitätsftubien auf dem Prager Kon— 
fervatorium,  Bauptíddjlid) unter Anton 
Dvoraf aus. Durch Johannes Brahms 
an den Verleger Simrod empfohlen, oer: 
Öffentlichte er Kammermufitwerfe, Klavier- 
ftüde, Lieder, Chöre unb an Orcheſter— 
fompofitionen u. a. eine Duvertüre „Mary— 
ſcha“, bie ſymphoniſche Dichtung „Auf bet 
hohen Tatra” unb eine „Slovakiſche Suite”. 
N. lebt in Prag, wo er feit 1909 dad Amt 
eine8 Kompofitionsprofefjors am Konjervas 
torium befleidet. 
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Cher, : 
gezeichnete Altiftin, geb. am 15. April 1885 
in Berlin, ftudierte bei Prof. Stolzenberg 


Margarete Arndt-, aus: 


und bei Artur Arndt. Als Mitglied ber 
Kal. Hofoper in Berlin hat fie e3 oer: 
ftanben, ihre Begabung Ichnell zur Geltung 
zu bringen und fid) in die Reihe der erften 
dramatifchen Sängerinnen zu jt.llen. Ge: 
legentlich tritt fie aud) in Konzerten auf. 
Wohnt in Wilmersdorf. 

* 00$, Siegfried, Dirigent, ge: 
boren am 19. April 1858 in Frankfurt 
a. M., ftudierte Medizin in Heidelberg unb 
gingbann zu feiner muſikaliſchen Fortbildung 
nad) Berlin, wo baupifählih Fr. Kiel und 
Heinr. Urban feine Lehrer waren. Bülow 
interejfierte fid) für ben jchlagfertigen und 
talentvollen jungen Mufifer und veranlaßte, 
daß ihm bie Einftudierung be8 urjprünglich 
mit bem Konzertunternehmen bes Orcheſters 
verbundenen „Philharmoniſchen Chores” 
übertragen wurde. In diefer Stellung und 
al8 eine Art 9(manuenfi8 des genialen 
Mannes wurde D. eine nidt zu unter- 
fdütenbe fünftlerifhe Förderung zu teil. 
D. blieb an der Spike bed von ihm ge: 
fdaffenen und herangebilveten Vereins, 
aud) als biejer eine jelbftünbige Körper: 
Ichaft wurde unb bont der Energie ihres 
Seiterá eine immer wichtigere Rolle im 
Berliner Mufilleben [pielte. In richtiger 
Crfenntni8 ber für bie künſtleriſche Dis- 
ziplinierung eine Chores unerläßlichen 
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Fleiße ift es ihm in furger Zeit gelungen, 
jeinen Berein auf eine Höhe zu bringen, 
bie in mandet Beziehung von feinem an- 
bern erreiht wird. Aufführungen, mie 
bie ber „Schöpfung”, des „Schidjalsliedes”, 
ber H-moll-Mefje, haben davon Zeugnis 
abgelegt. Ein beſonderes Berdienft erwirbt 
fid ©. burd) die Vorführung neuer Werke. 
€o find 3. 8. Tineld „Franziskus“, Ber- 
lioz' Requiem, Wolf3 „Feuerreiter”, Verdis 
pezzi sacri in Berlin zuerft burd ben 
Philharmoniſchen Gbor zu Gehör gebradt 
worden, ber im Januar 1908 jein 25jähri- 
ges Beftehen Tei Do begeben fonnte. 

* d$, Traugott, Dirigent, geboren 
19. Oftober 1856 in Altenfeld in Thüringen 
war Schüler $. B. Stades in Arnftabt, 
Erdimannsdörferd in Sondershaufen, Fr. 
$ijj43 in Weimar und bejudjte bie fönigl. 
Akademie in Berlin (Spitta, Haupt, Löſch— 
horn, Kiel). Seine Laufbahn begann er 1886 
als Direktor ber Sing-Afademie in Wismar 
i.Medlenb,., wurde1891 ftirdenmufifbireftor 
in Guben, 1900 Leiter des Muſikvereins in 
Brünn. Studienreijen führten ibn bann 
nad) Schottland, Venedig und Algier. Seit 
1901 war O. Direltor des ftädtifchen Orche- 
fterd und des Stonjervatoriums in Biele- 
feld. 1907 wurde er unter Verleihung des 
Titels „Profefjor” als Hoffapellmeifter und 
Direktor des fürftl. Konjervatoriums nad 
Sondershaufen berufen, mo er pianiftiiche 
Meifterfurje einfübrte. Erhielt 1908 bie 
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Muſikdirektor unb Kurator bet Paul Kue— 
zynski⸗Stiftung. Lebt jetzt in Berlin, nach— 
dem er Leiter des Konſervatoriums in 
Sondershauſen war, als Direktor eines 
eigenen Konſervatoriums, bem er 1911 das 
Eichelbergiche anglieberte. 

Ohlhoff, Thereie, Konzertfängerin, 
geb. in Burg bei Magdeburg, ftudierte bei 
Valeska von Facius und Etelka Gerjter 
in Berlin. Konzertreifen in Deutichland, 
England, Holland, Belgien und Rußland 
haben ihrem Namen in ber Mufilwelt einen 
guten Klang verliehen. Lebt in Gbarlotten- 


burg. 

*Olitzka, Roſa, ausgezeichnete Alti- 
ftin, geboren am 6. September 1873 in 
Berlin. Ihre  gejanglide Ausbildung 
leiteten Zéitrée Artöt und Profefior Julius 
Hey. bre Stimme erregte berechtigtes 
9tuffegen, ein richtiger Kontra-Alt von jel- 
tener Kraft und Fülle. Ihren Gefang 
djarafterijiert ba8 Duellende ihres Tones 
und bie tiefbunf[e Färbung; dazu fommt 
ein lebendiges Ausprudsvermögen von 
großer bramatijdjer Schlagfraft. Nah En- 
gagementà8 in Brünn und Hamburg bat 
fi R. D. bauptjählih in England (2on- 
bon, Eovent= Garden) und 9(merifa (New 
Zort. Metropolitan Opera-Houſe) einen 
Namen gemadt.  Cpüter folgten Gaft- 
fpiele in Stalien, Paris und Peteröburg 
unb erfolgreihe Konzertreijen in Deutjch- 
land. R. D. lebt in 9(merita. 

* Dliveira (Balerio Frandetti), 


geboren am 7. Juli 1881 in Paris, 
ausgezeichneter Violinvirtuoje, lebt in Pa— 
ris al8 erfter Konzertmeifter des „Drchefters 
Golomne". Seine Reifen haben [feinem 
Namen audj in Deutſchland Klang verſchafft. 

Ondriczef, Franz, PBiolinvirtuos, 
geboren am 29. April 1859, war ber 
Sohn eined Orcheſtermuſikers zu Prag. 
Schon al8 Knabe jpielte er in einer Tanz 
lapelle, die fein Vater leitete, mit. So 
wurde jein mufifalifhes Talent frühzeitig 
gemedt, aber erjt mit 14 Jahren begann 
er ein geordnete Ctubium auf bem Pra— 
ger Konjervatorium. Nah drei Jahren 
verließ er ed, um, unterftügt durch einen 
Prager Kaufmann, unter Mafjart auf dem 
order Gonjervatoire fid) weiter zu bilden. 
Hier errang er nad) zwei Jahren ben erften 
Preid und ging dann als PBirtuoje auf 
Meilen, Er erwarb jid) bald einen be: 
deutenden Ruf unb ift mit außerordent=- 
[iden Erfolgen in den größten Konzerten 
be8 Kontinent3 aufgetreten. D. ijt f. f. 
Kammervirtuod unb lebt in Wien. 

* Ordenftein, Heinrich, Profefjor, 
Direktor des großherzogl. Konjervatoriums 
in Karlsruhe, geb. 7. Januar 1856 in Off: 
Hein bei Worms, ftubierte in Leipzig und 
Pari3 unb war zuerft 2 Jahre Lehrer an 
Kullaks Akademie ber Zonfunft in Berlin. 
Seinen Erfolgen al8 Pianift mußte er aus 
Gejundheitsrüdfichten entfagen; al8 Leiter 
be8 Karlöruber Koniervatoriums bat er 
eine ganze Anzahl namhafter Künftler ber: 
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angebilbet. D. ijt Mitglied ber Sachver⸗ 
ftändigentommilfion und Inhaber des Ritter- 
freeë I. Kl. des Zähringer Löwenordens. 

Orgeni, AnnaMariaAglaja (eigent: 
lider Name: von Gürger St. Yörgen), 
berühmte Koloraturjängerin unb befannte 
Gefanglehrerin, geb. am 17. Dezember 1848 
in Rima bei Ziàmenice in Galizien. Nach 
zweijährigem Studium bet Pauline Viardot— 
Garcia in Baden-Baden erregte fie anert 
al8 Konzertfängerin Aufjehen. 1865 betrat 
fie die Berliner Hofbühne mit großem Gr. 
folge, verließ fie aber wieder im folgenden 
Sahre bei Ausbruch be8 Krieges, wirkte 
fünf Sabre binburd) in London, unb war 
1871—72 gefeierter Gajt ber Bühnen von 
Leipzig, Dresden und Hannover. Gefund: 
heitsrüdfichten zwangen die Künjtlerin, fid) 
frühzeitig zurüdzuziehen. 1886 murbe fie 
als erfte Gefangslehrerin an das Dresdener 
Konfervatorium berufen. 

* Dften, Eva von ber, Bol, ſächſiſche 
Kammerjängerin, geb. am 19, Aug. 1884 
in Helgoland. Ihre Mutter war bie be: 
rübmte Schaufpielerin von der Dften, bie 
ber Hofbühne in Hannover unb bann im 
Dresden mit Auszeichnung angehörte (geit. 
1911). Ihr Gejang8meijfter war Prof. 
Ditert in Dresden, und am Dresdener Hof: 
theater hat aud) G. D. fid) ihren Namen 
gemadjt als vielfeitige, barftellerijd) be- 
gabte bramatijde Sängerin. Erfolgreiche 
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berg, Stodholm ujm. Sie lebt, feit 1911 
mit dem Bariton ber Kgl. Oper Plaſchke 
verheiratet, in Dresben. 


Bachmann, Wladimir von, Pianift, 
geboren am 27. juli 1848 in Odeſſa, 
ftudierte bei feinem Water, dent linipet- 
firät8-Profeffor v. P. in Wien und im 
Konjervatsrium unter Profefjor Dachs. Er 
trat al3 Klaviervirtuoje zunädft in Ruß— 
[anb auf (1869), madte dann Reifen nach 
Paris und London unb fam bereit3 als 
renommierter Kiünftler nad) Deutjchland. 
P. verfügt über einen feinfchattierten An= 
flag unb bat jid) bejonber8 einen Namen 
als G5opinjpieler gemadjt, ber das ſlaviſche 
Wejen, bie Eleganz unb Anmut des polni- 
Iden Komponiften vortrefflid wiederzu— 
geben verfteht. 


*Paderewski, Sgnaz, Klaviervirtuoje, 
geboren am 6. November 1859 in Podo- 
lien, war Schüler be8 98arjdjauer fton- 
fervatorium8 und ftubierte jpüter unter 
N. Wüerft unb H. Urban in Berlin. Bon 
1879—83 war er 2ehrer be8 Warfchauer 
Konjervatoriums, lebte bann bei Neujtadt 
in Böhmen, unternahm größere Kunſt-⸗ 
reifen und fonjertierte namentlid) mit 
großem Erfolg in Amerika. Dort wie 
aud in London gehört P. au den am 
meiften gefeierten PBianiften ber (Gegen: 
mort, 1899 erhielt er den Orden ver 


Gaftjpiele führten fie wiederholt nad) Ber | rumänifchen Krone, P. lebt in Paris. Er 
lin, Wien, Hannover, Breslau, fónig8- | bat zwei- und vierhändige Klavierftide 
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eigener fompofition, unlängft auch eine 
Oper „Manru”, veröffentlicht. 

Panthés, Marie, franzöfifhe Piani- 
Dm aus Odeſſa in Rußland gebürtig, 
wurde in Paris bei Henry Fifiot aus- 
gebildet und erhielt mit 14 Jahren ben 
erften Klavierpreis de3 Gonferpatoire. Sie 
ift in der Schweiz, Rußland, Paris und 
Berlin mit großem Erfolge aufgetreten. 
Die mit Petſchnikoff 1897 unternommene 
Konzerttournee bat ihren Ruf al3 geift- 
unb temperamentvolle PBianiftin in Deutſch⸗ 
[anb befeftigt. M. 3p. lebt in Paris. 

*Panzner, Karl, Prof., Kapellmeifter, 
geb. am 2. März; 1866 in Teplig (Böhmen), 
ftudierte in Dresden bei 9tifobé und Felix 
Dräjele. Er begann feine Dirigentenlauf- 
bahn am fürftl. Theater von Sonbershaufen, 
ging zwei Jahre fpäter al8 erfter fapell- 
meiiter nad) Elberfeld und befleibete von 
1898 ab ba$ Amt des erften Kapellmeifters 
am Stadttheater in Leipzig. Im Herbit 
1899 fiedelte 35. nad) Bremen über, um bie 
Leitung der dortigen p5ilparmonijdjen fon 
zerte zu übernehmen. Seit 1907 leitete er 
mit bebeutenbem Erfolge aud) die großen 
Symphonie-Konzerte des Bütberorcheiter 
(urſprünglich „Mozartorcheſter“) in Berlin. 
Sept lebt er al8 Dirigent der Abonnement: 
fonzerte in Düfjeldorf unb ift Gaftdirigent 
ber Philharmoniſchen Konzerte in Hamburg. 

Parlow, Kathleen Mary, Geigen: 
virtuofin, geb. am 20. Sept. 1890 in 
Calgary - Alberta= Canada. 


waren Henry Holmes in San Franzisfo 
und Leopold Auer in Peteräburg. hr 
Debut fand in Berlin ftatt ` jeit 1907 unters 
nahm fie erfolgreiche Konzertreijen durch 
England, Rußland, Deutjhland, Belgien, 
Holland, Skandinavien und Amerika, 

* Batti, Adelina, bie am meiften 
gefeierte Gefangalfünftlerin der Neuzeit, 
geb. am 9. April 1843 in Madrid, ftammt 
von italienifchen Eltern ab. Sehr frübzeitig 
entmidelte fid) das Talent der Künjtlerin 
und fdon al3 Kind wirkte fie in Konzerten 
mit. Nach ihrer Ausbildung bur Morig 
Ctrafojd, den Gatten ihrer Schweiter, 
wagte fie fid im Jahre 1859 auf bie 
Bühne unb trat in New York als Lucia 
auf. Zieler Verſuch fiel jo glänzend aus, 
daß die Sängerin fid) für das bramati[dje 
Fach entſchied und Tourneen in alle Haupts 
jtädte ber neuen und alten Welt unternahm. 
1861 trat fie in London, 1862 in Paris 
auf; bereit8 im Jahre 1868 hatten bieje 
Kunftreifen bie Form von wahren Triumph: 
zügen angenommen, und in ber italienifchen 
Stagione bieje8 Winterd in Peteröburg 
wurde fie in geradezu unerhörter Weiſe 
gefeiert. Von ba an war ihr Ruf als ette 
lebende Sängerin begründet, und Rußland 
blieb aud) da3 Land, in bem fie ben größten 
Ruhm unb die größten Reichtümer jammelte. 
Ihre 1868 gejdlojfene Ehe mit bem Mar: 
quid be Gaur wurde wieder gelóft; nad 
bem Tode ihres zweiten Gatten, bes Zeng: 


Ihre Lehrer | riften Nicolint, ift A. BP. in jüngfter Zeit 
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ihre dritte Ehe mit bem Baron Ceberftröm 
eingegangen. Nachdem jie ihre fünftlerijde 
Tätigleit, beren Schauplag zumeift Paris, 
London und Peterdburg waren, aufgegeben 
bat, lebt fie auf ihrem Schlofje Craig:y:Nos 
in Wales, wo fie eine eigene Bühne befigt 
unb zur Unterhaltung ihrer Gäfte zuweilen 
ganze Dpernvorftellungen veranftaltet. A. 
P. ift in erfter Linie Gefangsvirtuofin, be- 
figt aber aud) ein bedeutendes dramatiiches 
Talent. bre wunderbar jchöne, gleich» 
mäßig gebildete Stimme entbebrte nicht be8 
feelifihen 9(u8brud8, wenn aud bie Bes 
munberung der Menge zumeift ihrer phä- 
nomenalen feblfertigfeit galt. Der Gin- 
brud der Sängerin wurde mejentlid) burd) 
ben Sauber einer erotijden Perjönlichkeit 
verftärft. 

* Bauer, Max, Sohn be8 verftorbenen 
Pianiften Ernft P., königl. Brofefjor 
unb grofb. beifif. Kammervirtuofe, oeh, 
am 31. Dftober 1866 in London, empfing 
feine Ausbildung im  fl[apierjpiel von 
feinem Vater; Kompofitionslehre ftubierte 
er unter Leitung von incen; ?admnet in 
farlárube. Von 1887—97 wirkte er am 
Konjervatorium in Köln und folgte bann 
einem Rufe an ba8 fol fonjervatorium 
in Stuttgart. P. iit ein ausgezeichneter 
Virtuofe, fíar unb forreft in ber Wieder: 
gabe unb von großer Intelligenz, ein 
vorzüglicher Partner in ber Kammermufif. 
Pauer ift ein gana hervorragender Lehrer 
unb war feit 1908 Leiter des fonjer- 


vatoriumd in Stuttgart. 
Berlin. 

Baur, Emil, Dirigent, Pianift und 
Violinift, geboren am 29. Auguft 1855 zu 
Czernowit in ber Bulomwina, ift aus dent 
Wiener Konjervatorium hervorgegangen und 
war zuerjt fapellmeifter in faffel (1876). 
Nah gleider Tätigkeit in Königsberg 
wurde er 1880 Qoffapellmeifter und Seiier 
ber Abonnementskonzerte in Mannheim. 
Als folder befunbete er in überzeugender 
Weiſe jeinhervorragendes Dirigententalent ; 
namentlich ift er alà einer oer peften In— 
terpreten be8 klaſſiſchen Opernrepertoires 
geihägt. Nicht weniger Anjehen genof P. 
in Leipzig, wo er 1891 — 93 ole Kapellmeifter 
am Stadttheater tätig war, um bann als 
Nachfolger von 9tifild an bie Spige des 
Symphonionorcheſters in Bofton zu treten. 
Jetzt Dirigent in Pittburgb (1l. &.). 

Peroſi, Lorenzo bi, fomponijt, oe: 
boren am 20. Dezember 1872 in Tortona, 
unweit Venedig, Sohn eines Domtapell: 
meifler8, widmete fid) bent geijtlichen 
Stande. Muſik ftubierte er am ftonier- 
vatorium in Mailand und bei Franz Xaver 
Haberl in Stegenàburg. 1894 wurde er 
fapellbireftor in Imola, bald darauf Ka— 
pellmeifter an ber 3Rarfuéfirdje in Venedig. 
1898 berief ihn ber Papſt nad) Nom als 
Dirigenten be8 &€üngerdjor8 der Cirti- 
nijden Kapelle. P. ſchrieb Orgelkompo—⸗ 
ſitionen, Pſalmen, ein Requiem, ein Te— 
deum und Oratorien, von denen die Mar— 


Lebt jetzt in 
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tus-PBaffion und bie „Auferwedung des 
Lazarus” aud in Deutihland zur Auf: 
führung gefommen find. P. verfucht darin 
eine Neubelebung der fatholiichen Kirchen— 
mufif, indem er bem ftrengen Stile drama— 
Hie Elemente und eine moderne Orche— 
ftrierung zuführt. 

* Perron, Karl, begabter Baritonift, 
geboren am 3. uni 1858 zu Franfen- 
thal in der Pfalz, empfing feine gejanglidje 
Ausbildung in Münden bei Julius Hey 
und Hand $affelbed; fpäter war er nod) 
Schüler von Stodhaufen. Bon großem 
Vorteil für ben Sänger war ber rhetorijche 
Unterridt, den ibm Pofjart erteilte. Sm 
Sabre 1880 trat P. zuerft ald Konzertjänger 
auf unb fand, befonber8 in Dratorienaufz 
fübrungen, feiner ſchönen Stimmittel 
wegen Beachtung. Bon 1884—91 war er 
Mitglied be8 Stadttheaters in Leipzig und 
wurde dann an bie Dresdener Qofoper 
engagiert, 100 er eine erjte Stellung eins 
nimmt. Seiner Darftelung dramatifcher 
Partien fommt der warme, Toart djaraf- 
terifierende Vortrag zu ftatten. Fülle des 
flange8 unb bunfle Tonfärbung zeichnen 
feine Stimme au8. P. ift kgl. und herzogl. 
ſächſiſcher Kammerſänger. 

* Peſter-Prosky, Bertha, angeſehene 
Bühnenſängerin, geboren im März 1866 
in Frankfurt a. 9t. Nach Tuer Zütig- 
feit an ber Frankfurter, fpäter an ber 
Würzburger Oper, führten fie ihre glün- 
zenden Gaben an ba8 Friebrih Wilhelm- 


ftädtifhe Theater in Berlin, wo fie fid) 
bald in den Hauptpartien ber modernen 
Operette febr hervortat. bre vornehme, 
fünftlerifhe Gefinnung fpornte fie indes 
zu höherem Streben; fie machte bei Frau 
Profeſſor Dreyihod gejanglide Studien 
und begann in Halle eine bald von Erfolg 
begleitete Laufbahn al8 jugendlide, dann 
als bramatijde Opernfängerin. Mit ganzer 
Kraft warf fie fid namentlid auf bie Ge- 
ftaltung ber Wagnerſchen Partien, für bie 
ihr die äußere Erfcheinung nicht weniger 
al8 die Energie ihres gejangliden Aus— 
druds zu ftatten fam. Als Iſolde erreichte 
$8. B.:B. die größten Vorbilder, leiftete aber 
aud) in eigenen Schöpfungen mie in ben 
„Trojanern“ von Berlioz, ber „Ingwelde“ 
von Scillings Ausgezeichnetes. 3B. P.-R., 
bie feit 1894 mit bem ehemaligen Harfen= 
virtuofen, jegigen Theaterdireftor Reinhold 
Peſter verheiratet tft, ging nad) mehrjähriger 
Tätigkeit in Zürich und Köln 1898 an das 
Stadttheater von Bremen, um 1899 wieber 
in ihre alte Stellung am Kölner Stadt: 
theater zurüdzufehren. 

* fBeterjeit, Margarete, Altiftin, ge: 
boren am 1. Oftober 1869 auf ber Inſel 
Amager bei Kopenhagen, war Schülerin 
Profefjor Geiringer8 und fpäter Ludwig 
Schyttes in Wien. In den bebeutenbjten 
Etädten Deutjchlands, Englands und Skan— 
dinaviens Bat fie jid) ald Konzertfängerin 
einen Namen gemacht unb ijt aud) als Saft 
an ben Hofopern von Berlin, Weimar und 
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Kopenhagen aufgetreten, M. P. lebt in 
Kopenhagen. 

* Petri, Henri, Violinift, wurde ge: 
boren am 5. April 1856 in Zeyft in Holland, 
wo jein Großvater als Organift mirfte. 
Sein Vater, Oboift im ftäbt. Orchefter zu 
Utrecht, erteilte ibm ber erften Unterricht 
im Violin- unb Klavierfpiel; nad) befjen 
Tode nahm fid) Konzertmeifter Dahmen 
nad) jeder Richtung des verwaiften Knaben 
an. Im Sahre 1871 ging P., ber [don 
mit 19 Jahren in ben größeren GCtübten 
Hollands mit Erfolg aufgetreten war, mit 
einem fgl. Stipendium an bie eben be: 
gründete Qodjjdule zu Berlin und mutbe 
ein giebling3jdjiller Joachims. Nach vollen: 
beten Studien nahm Joachim ihn mit nad) 
London. Hier trat P. ſowohl als Dirigent, 
wie al8 ausübender Künftler auf. Bon 
England zurüdgelehrt, war er nadjeinanber 
al  fongertmeifter in Sondershauſen, 
Hannover und mit großer Auszeichnung 
am Leipziger Gemanbbauje tätig, bis im 
Mai 1889 feine Berufung an bie könig— 
lide Kapelle in Dresben erfolgte, ber er 
nod) jest als erfter fongertmeifter ange⸗ 
hört. d ift ein ebenfo vortrefflicher Mu: 
Ko wie Qirtuofe. Anläßlich des jechzig- 
ährigen Künftlerjubiläums Joachims be: 
wies er feine künſtleriſche Schlagfertigteit, 
indem er in legter Stunde den Bortrag 
ber überaus jchwierigen Variationen feines 
Fr übernahm und vollendet bud: 

tte. 


* Petſchnikoff, Alerander, Violin— 
virtuoſe, geboren am 8. Februar 1878 in 
Seleg im Gouvernement Drel (Rußland), 
fam im Alter von 10 Jahren nad 3Rosfau 
auf das fonjervatorium , mo Profeſſor 
Hyimaly feine muſikaliſchen Studien leitete, 
und mo er fid) ben erften Preis im Biolin- 
[piel errang. Das erfte Konzert, ba8 P. 
in Deutſchland gab, war von burdjidilagen- 
bem Erfolge begleitet. Seine  meiteren 
Kunftreiien durch Deiterreih, Frankreich, 
Italien trugen dazu bei, feinen Ruf immer 
mehr zu befeftigen.. B.’3 Ton ijt von 
großer Stetigfeit unb ZBeidjbeit; er vers 
dankt ihn nidt zum menigíten bem herr: 
lien Inftrument, das einft bem berühmten 
aub gehört bat, und das burdj bie Güte 
einer ruſſiſchen Fürſtin ſein eigen wurde. 
Die wahre Künſtlerſchaft P.s zeigt ſich in 
ſeiner durchdachten Vortragsweiſe und der 
Uneigennützigkeit, mit der er alles Vir— 
tuoſenhafte verſchmäht und ſeine Kunſt nur 
in den Dienſt großer Meiſter ſtellt. Her— 
vorragendes bietet der junge Künſtler in 
der Wiedergabe Bachſcher Kompoſitionen. 
P., deſſen Gattin Lilli P. gleichfalls 
eine begabte Geigenkünſtlerin iſt, lebt in 
Berlin. 

Pfeiffer, Theodor, Pianiſt und Klavier: 
pübagoge, geb. am 20. Dit. 1853 in Heidel- 
berg, murbe zuerſt von jeinem Ontel, bem 
Mufillehrer Eduard Pf. in Heidelberg unter: 
richtet unb ftudierte dann am Stuttgarter 
Konfervatorium unter Speibel und Seifriz. 
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Den größten Einfluß aber batte Hans 
v. Bülow auf ihn, ber ibm auch die We, 
fanntfhaft mit Brahms, für beten Klavier 
mufit Pf. erfolgreih Propaganda gemacht 
bat, vermittelte. Als Solift und Kammer: 
mufif[pieler erwarb er fid einen meit- 
verbreiteten Ruf, nicht minder als Klavier: 
vädagoge in [feiner Tätigkeit in Baden, 
Karlsruhe und an der $odjdule in Mann— 
beim, ber er jeit ihrer Gründung an- 
gehört. Bon feinen literarifhen Arbeiten 
find namentlich jeine „Studien bei Hans 
v. Bülow“ in weiteren freijen befannt gez 
worden. 1905 ernannte ihn ber Großherzog 
von Baben zum Profeſſor. Lebt in Baden= 
Baden. 

* Bfiner, Dr. Hand, geb. am 5. Mai 
1869 in Moskau, ftudierte in Frankfurt 
a. M. auf dem Hochſchen Konjervatorium, 
war 1892—93 als Xebhrer am fonjerpa- 
torium in Koblenz tätig und wirkte von 
1894—96 als Kapellmeifter am Stabt- 
theater von Mainz. Seit September 1897 
lebt Pf. in Berlin ald Kompofitionslehrer 
am Ctern[den Konjervatorium ` vom Herbft 
1903 bi8 zum Herbſt 1906 mar er als 
Kapellmeifter für das Theater des Weftens 
verpflichtet. Er ebierte zuerjt mehrere Hefte 
bemerfendwerter Lieder, eine Gellofonate 
unb ein Klaviertrio. Sein Name mwurbe 
dann Bauptfüdjlid burdj da3 Muſikdrama 
„Der arme Heinrich” befannt, ba8 1895 in 
Mainz und 1899 in Berlin zur Aufführung 
lam. Die feftgebaltene Stimmung biefe$ 
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Werkes, die Tiefe der Empfindung und die 
feine gedämpfte Inſtrumentation inter— 
eſſierten und ließen Eigenartiges von Pf. 
erwarten. Pf. ſchrieb ferner ein Chorwerk 
„Der Blumen Rache“ für Frauenſtimmen 
und Orcheſter, Baritongeſänge mit Orcheſter 
„Herr Oluf“ und „Die Heinzelmännchen“, 
Muſik zu Ibſens Schauſpiel „Das Feſt auf 
Solhaug“ und Kleiſts „Käthchen von Heil— 
bronn“, und eine zweite Oper „Die Roſe 
vom Liebesgarten“, die namentlich in Wien 
eine günſtige Aufnahme fand. Pf., der 
unſtreitig zu den ernſteſten und inter— 
effanteften jüngeren Tondichtern gehört unb 
fid aud) idriftftellerij mit Gliid betätigt 
bat, lebte jeit 1907 in Münden und jegt 
als Direktor des Konfervatoriums und 
ber Oper in Straßburg i. €. 

Philipp, Nobert, Tenorift, geboren 
1856 in Offenbad) a. M., mar anfangs für 
ben Kaufmannzftand beftimmt. Die Liebe 
zur funft trieb ihn jebod) bald zum Theater 
unb er begann jeine Laufbahn an kleinen 
Provinztheatern zunächſt als Schaujpieler. 
Später, als feine fhöne Stimme entbedt 
war, wirkte er an verjchiedenen großen 
Dperettenbühnen, unb gerade biefer Tätig: 
feit verdankt Ph. wohl jeine große, bor: 
ſtelleriſche Gewandtheit, bie ibn vor andern 
Dpernjängern auszeichnet. 9tad) gründlichen 
Gejangsftudien, bie er in Petersburg unb bei 
%. Gumbert in Berlin betrieb, wurde Pb. 
an ba3 Berliner Opernhaus ole Spieltenor 
engagiert unb hat fid) hier durch Fleiß und 
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Ignaz Paderewsti. 


bett 


fünftlerifches Streben eine erfte Stellung 


erobert. 

* Philippi, Maria, Konzgert- unb 
DOratorienfängerin,, geb. in Bajel, genof 
ihre Ausbildung ausſchließlich bei Julius 
Stodhaujen in Frankfurt a. M. Anfäng- 
lich bejchräntte fie ihre Tätigkeit auf bie 
Schweiz; in ben legten Jahren ijt ihre 
Bedeutung, zumal ald Vertreterin von 
Dratorienpartien (Bad), Händel) aud) bei 
wichtigen Aufführungen in Deutihland an- 
erfonnt worden. M. Ph. lebt in Bafel. 

Bierfon-Brethol, Bertha, Sopra= 
niftin, geboren am 15. Juli 1861 in Wien, 
wurde am dortigen Konfervatorium von Pro= 
fefjor Laufer mufifalifd) ausgebildet. Später 
madte fie noch jpezielle Geſangsſtudien in 
Florenz, bei Cecilia Vareſi unb Profeljor 
Samperti, Von Graz aus, wo bie junge 
Künftlerin erfolgreich debütierte, fam fie 
an ba8 Hoftheater in Dresden, bann nad 
Hamburg, Wien und Budapeſt. 1884 trat 
fie ala Elja im Teatro regio zu Parma 
auf und fang darauf in verſchiedenen 
Städten Italiens mit bebeutenbem Erfolge. 
Sn Venedig kreierte fie Bondielli8 Gioconda, 
in Rom war fie bie erte Glijabetb. Nach 
einer zweijährigen Tournee burd) bie Ber- 
einigten Staaten 9torbamerifa8 fam He im 
Jahre 1888 an die Berliner Hofbühne, ber 
fie bis zu ihrem Stüdtritt aus dem Kunft- 
leben im Sabre 1897 angehört bat. bre 


Pie Tonkünfller der Gegenwart. 





Karl Panzner. 





Aida, Senta, Santuzza u. f. w. Frau BP. 
ift bie Witwe des 1902 perjtorbenen Inten— 
banturbireftor8 der kgl. Schaufpiele, Gebei, 
men Regierungsrates P. und lebt in Berlin. 

* fSinf$, Emil, Tenorift, geboren am 
23. November 1869 zu Pauſa im Bogt- 
lande, ftudierte Gejang bei Profefjor 9teb- 
ling in 2eipzig unb entfaltet jeit Jahren 
al8 Dratorien- und Liederfänger eine er: 
folgreidje und überaus weitverbreitete Wirk⸗ 
ſamkeit. Berfaffer von: Pinks „Atemz=, 
Spred=: und  GCingtednif" (1910) und 
Winter-Pinks „Singſchule“ (1911). P. Iebt 
in Leipzig. 

Pirani, Gu genio von, Pianiſt, Kom— 
poniſt unb Schriftſteller, geboren am 8. 
September 1852 in Bologna, mar Schüler 
be8 dortigen Liceo musicale und ber 
fullaffden Alademie ber Zonfunft in Ber- 
lin. An legterem Synftitut wirkte P., ber 
nod) bei fiel Kompofition ftubiert hatte, 
von 1870—80 al8 Lehrer. Er ging darauf 
längere Seit auf fongertreifen, bie ibn 
burd Seutjdlanb, zytalien, Rußland, Franf: 
reid und England führten, und lief fid) 
fpäter in Heidelberg nieder. Dann lebte 
P. in Berlin, ald Komponift und Schrift: 
fteller für deutſche unbitalienijde Zeitungen, 
unternimmt aber neuerbing8 wieder fton- 
zertreifen (Rußland, England, Amerika) im 
Bereit mit ber KRoloraturfängerin Webfter- 
Pomwel. Er veröffentlichte ein &Iavterquars 


Stärfe lag bejonderd in der Geftaltung | tett, Klaviers und Biolinftüde (aud) mit 


hochdramatiſcher Partien, wie Valentine, 


Drdjefter), Lieder, Duette, Orchefter- und 


VBergleihe aud) „Künftler-Leriton". 
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Mar pauer. 


— 


Chorwerke. Seine Oper „Das Hexenlied“ 
wurde 1902 in Prag aufgeführt. P. lebt 
als Leiter eines Konſervatoriums in New 
Zort, 

fBlanté, Francis, bedeutender Trape 
zöfifher Pianift, geb. am 2. März 1886 
in Orthez in ben Pyrenäen, bejuchte das 
Barijer Konjervatorium, wo er unter Mar- 
montel und Bazin feine Studien betrieb. Er 
erhielt 1850 den eriten Preis unb trat als 
Klavierfpieler in Triofoireen mit Alard und 
Franchomme auf. Nach zehnjähriger Zurüds 
gezogenheit, während derer er unabläjfig 
ftubiert bat, erregte er dur feine Technik 
unb feinen Vortrag großes Aufjehen. P., der 
auf jeinen Konzertreifen aud) Belgien und 
Deutfchland bejudjt bat, lebt in Paris als 
einer der angejebenften Klaviervirtuojen ber 
älteren mehr auf ba8 Elegante und Bra= 
vourmäßige gerichteten Schule. 

Playfair, Elfie, Violinvirtuofin, geb. 
1887 in Viktoria in Auftralien, entítammt 
einem fdottijden Vater unb einer beut(d): 
amerifanifhen Mutter. Mit etwa 7 Jahren 
erhielt fie ben erften Geigenunterricht in 
Montreur und fpäter in Laufanne bei 
Pazetti. Mit 9 Jahren trat fie ium erften- 
mal auf unb ging bann auf Empfehlung 
ibre8 ebrer8 nah Parid, mo fie mad) 
Studien bei Desjardins und Sefort 1902 
das fonferpatorium mit dem erften Preis 
verließ. In Berlin intereffierte fid) Joachim 
für fie, jpäter ftubierte (ie nod) bei Hugo 
S$eermann, Ihre urfprünglide Begabung 


im ihr eine glänzende fongertfatriere er: 
öffnet. 

* Pohlig, Karl, ausgezeichneter Diri- 
gent, geb. 10. $ebruar 1864 in Teplig, war 
bevorzugter Schüler Franz gifat8 während 
beten Aufenthalt in Weimar, Rom (Billa 
b'Gfte unb eft, widmete fid) erft ber 
Birtuojenlaufbahn,unternahm Konzertreifen 
burd) Deutjhland, Skandinavien, Rußland, 
Defterteid), Italien 2c., wandte, fid). dann 
ber Dirigentenfarriere zu, war als erfter 
fapellmeifter mehrere Jahre in Graz tätig, 
ferner in Hamburg und London (Govent- 
Garden), wurde dann vom Herzog von Go: 
burg ans dortige Hoftheater berufen, von 
wo aus er einem Ruf an da3 Hoftheater 
in Stuttgart folgte. Als Komponift trat 
er hervor in einer Anzahl Liedern, mehreren 
Symphonien, Gbormerfen 2c. Erhielt vom 
Herzog von Coburg das Ritterkreuz des 
Erneftinifhen Hausordens, vom Großherzog 
von Weimar das Nitterfreuz (I. 8L.) b. 
Drbenà vom weißen Falten ober ber Wach— 
famfeit, vom König von €adjfen das Ritter: 
freuz des 9[[bredjt$otben8 I. Klajie. Seit 
1907 ijt 3B. Dirigent des Symphonie-Or— 
djefterá in Philadelphia. 

* Bollini-Biandhi, Bianca, bervor: 
ragende Bühnenjängerin, Gattin des 
verftorbenen Hofrats Bollini, Direktors des 
Hamburger Stadttheater, geb. im Jahre 
1858 in Heidelberg, iit eine Schülerin 
ber Viardot-Garcia in Paris. Sie ift mit 
großem Erfolge in farlérube, London, 
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Petersburg, Wien, Beit und inge als 
Koloraturfängerin tätig gemefen. Lebt in 
Münden. 

* Poenitz, Franz, 
Harfenift, geb. am 17. Auguft 1850 in 
viſchofswerder in Weftpreußen. Seine Aus⸗ 
bildung im Harfenfpiel erhielt er von Louis 
Grimm; Kompofition ftudierte er bei Pro—⸗ 
fefior Weigmann in Berlin. Seit jeinem 
fechzehnten Jahre gehört er al8 Kammer 
mufiter ber fgl. Hofoper in Berlin an. 
9([8 fomponift ift PB. mit bemerfendwerten 
Kompofitionen für dad Harmonium hervor» 
getreten. 

* Popper, David, ber bebeutenbjte 
Gellopirtuofe ber Gegenwart, geb. am 
18. "unt 1846 in Prag. Das Prager 
Konfervatorium Tonn fid rühmen, ibn 
feinen Schüler zu nennen; fein Lehrer im 
Gellofpiel war Profefjor Julius Golter- 
mann. Nah Beendigung jeiner Studien 
trat 3B. in bie fürftl, hohenzollernſche Hof: 
fapelle zu Löwenberg ein unb wurde 
fammerpirtuofe des Fürften. Später war 
er Konzertmeifter an der Wiener Hofoper. 
Große Kunftreifen durch aller Herren Läns 
ber begründeten feinen Weltruf. Das emi- 
nente Können P.s, mit bem fid) bie Sir 
tuofität feine8 anderen Gelliften mefjen 
fann, ijt mit einer Anmut und einem 
Temperament be8 Bortrages gepaart, bie 
auf ben Hörer geradezu faszinierend wir: 
fen. P. behandelt fein SInftrument mit 


Komponift und 


butdj bie Weichheit, Fülle und edle Klang: 
farbe dem Biolinton Sarafates vergleich 
bar. P., bet 1872—86 mit ber Pianiftin 
Sophie Menter verheiratet war, lebte ab: 
wecjelnd in London, Paris, Wien, Berlin, 
bi8 er al8 Profefjor ber fol. SRufifafabemie 
nad) Peſt berufen wurde. Auch al8 Kom: 
ponift vieler grastófer unb duferft brillanter 


Soloftüde für Cello ift 3B. riibmíid be 
fonnt geworden. 
* Poße, Wilhelm, bervorragender 


Harfenvirtuofe, geb. am 15. Dftober 1852 
in Bromberg (Prov. Pojen), empfing feine 
allgemeine mufifaliihe Ausbildung auf bem 
Franz Kullakſchen KRonjervatorium in Berlin. 
Sein Lehrer im $arfen[piel war Louis 
Grimm, ber Freund Pariſh-Alvars. Schon 
al3 adtjübriger Knabe wurde P. Mitglied 
be8 frolliden Dpernordjefter8, bem er mit 
einer Unterbredung von nur einem Sabre, 
ba8 ben Zmwölfjährigen an bie kaiſerlich 
ruſſiſche (italienijche) Oper in Tiflis brachte, 
bis zum Jahr 1872 angehört Bat. In 
diefem Jahre erfolgte jeine Anftellung am 
fönigl. Opernhaufe zu Berlin, und im Sabre 
1891 ſchloß fid daran die Berufung zum 
Lehrer an bet königl. Hochſchule für Mufit. 

* Butt, Thereje, geb. am 10. En. 
1880 in Köln, Schülerin von Mar Pauer 


in Stuttgart, fpielte 1900 in ber Parifer | 


Weltausftellung und erhielt daraufhin 
Engagement für alle Konzertreijen des 
Kammerjängers Paul Bulß. Später fonzer- 


bem äußerften Raffinement, fein Ton ift | tierte fie in England und unternahm 1908 | 
Bergleihe aud) Künſtler⸗Lexikon“. 
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eine große Tournee burdj Indien. 1909 
fpielte fie in Holland. 

Bregi, Marcella, Konzertjfängerin, 
geboren in ber Schweiz, erhielt ihre Aus: 
bildung bei Duprez in Paris. An ben 
bervorragendften Stellen der europäifchen 
Mufilzentren errang fie dauernd Erfolge 
durd ihre feingefchliffene Geſangskunſt, bie 
fie namentlich im Genre be8 Kleinen unb 
Graziöfen aufs glüdlichfte bewährt. M. Pr. 
lebt in Paris. 

Prevofti, Franceschina, bie be- 
rühmte Traviata-Sängerin der modernen 
Bühne, geb. 1865 in Livorno. Nach bem 
frühen Tode des Vaters jiebelte bie Familie 
nah England, ber Heimat der Sutter, 
über; bier wurde %. P. erzogen und be. 
gann, 15 Sabre alt, ihre eriten Gejang- 
ftudien. Als bie ftimml[idje Begabung zu— 
tage trat unb ber fünjtlerijdje Trieb fid) 
regte, feste fie ihre Studien bei Ronconi 
in Mailand fort und betrat im jugenb- 
lichften Alter als Bioletta das  Ccala- 
Theater. Die kleine, aber füße Stimme, 
die eine große techniiche Fertigkeit befaß, 
und ihr jhon damals originelle Epiel 
braten ihr ſolchen Erfolg, daß fie von 
nun an in erjten Rollen an ber bebeutend- 
ften Bühnen Staliend auftreten fonnte, 
Den Gajtiptelen in Rom, Florenz, Genua 
und Neapel folgten bald längere Kunſt— 
reifen nad) Spanien, Rußland unb Süd— 
amerifa, die die Sängerin mit ihren un= 
jertrennlichen Begleiterinnen, ihrer Mutter 
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Henri Petri. 


mit fteigendem Erfolge 
unternahm. Ihren eigentlihen Ruf als 
geniale Darjtellerin und bebeutenbfte Ver- 
treterin bes dramatiſchen italienifchen Ge— 
fange8 bat $y. 3p. in Deutſchland begründet. 
1890 Tom fie nod Berlin unb erregte bei 
Kroll, namentlid) mit ihrer Traviata, ein 
ſolches Auffehen, daß fie fortab ein büufi- 
ger, ftürmijd) gefeierter Gaft der größten 
beutíden Bühnen, aud) ber foniglidjea 
Dpern in Berlin, Hannover unb Wies— 
baden wurde. Wa3 bie Leiftungen ber P. 
zu fo außerordentliden macht, iít einer 
jeit3 bie in gutem Sinne realiftifhe 9Babr- 
beit ihrer Geftalten, ba8 aufs geiítvollfte 
und bi8 in alle Einzelheiten außgearbeitete 
Spiel; andererjeit3 bie in ihrem Gejang 
zum erftenmal vollgogene Verbindung des 
bel canto unb ber tednijden PVirtuofität 
ber alt-italienifhen Schule mit dem brama- 
tifdjen Ausdruck be8 modernen Opernftiles. 
Durch jo feltene Eigenfchaften, unb unter: 
ftügt durch eine vornehme und intelligente 
menſchliche Perfönlichkeit, ift F. P. zu einer 
bedeutfamen Erfcheinung, zu einer fünft- 
lerifhen Individualität geworden. Cie lebt 
im Sommer auf ihrem Landgute in ber 
Nähe von Genua, die übrige Zeit gaftierenb, 
und jest al8 Gejanglehrerin in Berlin. 
Brit, Emil, Flötift, Bruder des fol: 
genden, geboren 10. Mai 1867 in Stettin, 
ftubierte unter Gautenberg an ber Berliner 
Hochſchule und beteiligte fid) an den Konzert⸗ 
reifen feiner Geſchwiſter. Nach längeren: 
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Aufenthalte in Peteröburg und Moskau 
wurde er 1888 Lehrer an ber faijerlidjen 
Mufitichule in Gbarfom. 1889—92 gehörte er 
dem Hamburger Philharmoniſchen Orcheſter 
an und wurde bann auf Weingartners Wer: 
anlafjung al8 íog. Flötift an das könig— 
lihe Ordefter in Berlin engagiert. Bier 
gehört P., ber vor furgem aud) eine bet 
Kammermufit gewidmete Bläfervereinigung 
ind Leben gerufen Hat, zu ben hervor: 
ragendften Solobläfern unb gibt in ber 
Oper oft Gelegenheit, fein virtuofes Können 
wie feinen Gefdmad zu bewundern. An 
eigenen Arbeiten Bat 9B. außer Zranjfrip: 
tionen für Flöte und Klavier, Orcheſter— 
ftudien für Flöte, eine Flötenſchule, Etüden— 
werfe und einen Führer durd bie Flöten: 
literatur herausgegeben. 

* Brill, Karl, Profefjor, hervorragen« 
ber Geiger, geboren am 23. Dftober 1864 
in Berlin, befuchte bie fgl. Hochſchule und 
wurde Schüler Joachims. P. bereifte ſchon 
al3 jogenannter Wunderfnabe Deutjch- 
land, Rußland, Dänemark und Schweden, 
war [püter Sologeiger ber Biljejhen Ka— 
pelle, dann Golift ber Pawlowsk-Konzerte 
in Peterdburg unb von 1885—91 Konzert⸗ 
meifter und Dirigentin Magdeburg. 1891 bi3 
1897 erfter Gewandhausfonzertmeifter in 
Leipzig, folgte P. 1897 einem Ruf nad) Wien 
alà Ronzertmeifter ber f. f. Hofoper unb als 
Profefjor am fonfervatorium. Das von ihm 
ge „Prill-Quartett“ bat fid) in kurzer 
Zeit zu fünftlerifcher Bedeutung entmidelt. 


* 
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* Brill, Saul, Dirigent, Bruder des 
vorigen, geboren in Berlin, madte zuerft 
von fid) reden ald Kapellmeifter ber beutfchen 
Oper in Rotterdam (1885—89). Dann 309 
ihn Pollini nad Hamburg. Seit 1892 
wirkte er bort am Ctabttbeater; 1891 bis 
1902 leitete er mit großem Erfolge bie 
Nürnberger Dper. Später bat fid) P., ber 
al8 Dirigent fid) burd) große BVieljeitigkeit 
ausgezeichnet, übrigens in Peteröburg, Riga 
unb Warſchau aud) ba8 Konzertpodium be: 
treten bat, eine geadtete Stellung als 

umpe8 Nachfolger an ber Hofoper in 

djmerin gegründet, bie er 1906 verlief, 
um vorübergehend bie Zeitung des neuen 
„Konzertorcheſters“ in Berlin zu übernehmen. 
Sit jegt Dirigent des Zonfünitler jOrdjejter: 
(ehem. Kaim-Orcheſter) in München. 

Puccini, Giacomo, fomponift ge 
boten in Lucca, ftudierte in Mailand 
unter Bazzint und PBondielli. Er jdjrieb 
unter anderem eine Dper „Manon Lescault“, 
bie 1893 in Hamburg zur Aufführung fam, 


jebod) nicht bie günjtige Aufnahme fand | 


mie das gleidnamige Wert Mafjeners. 
Mehr Erfolg batte feine „Boheme“, bie zu 
gleicher Zeit mit ber „Boh&me“ Reoncavallos 
(1897) befannt wurde. B. Bat außerdem 
eine Mefje und Werke für Kammermufi! 
veröffentliht unb gilt mit Recht als ber 
originellfte und technifch interefjantefte unter 
ben jüngeren Opernfomponiiten Staliens. 
Ein früheres Werk, die „Willys“, ift bai 
deutliche Vorbild ber Mascagni und Leon: 


Bergleihe aud) „Künftler-Leriton“ , 
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Maria Philippi. 


P. lebt meift in Mailand. Seine 
„Madame Butterfly“  er- 


cavallo. 
jüngfte Oper 


lebte in London 1905, in Berlin 1907, er: | 


folgreihe Aufführungen. 

Puchat, 
1859 in Breslau, ein Schüler Fr. Kiels 
unb ber fgl. Hochſchule in Berlin, wirkte 
al3 Dirigent in Hamm, Bielefeld und 
Paderborn. Bon Paderborn aus, mo er 
als 9ufifbireftor lebte, leitete er auch die 
Kammermufiffoireen in Hotel In neuerer 
Seit ift er als Pianift auf Konzertreifen 
gegangen. PB. ſchrieb bie ſymphoniſchen 
Sidtungen  ,Gupborion", „Xeben und 
Ideal“ unb „Tragödie eined Kiünftlers“, 
ein intereffante8 Klavierkonzert in C-moll, 





eine Duvertüre über ein nordifches Thema 


unb eine ,Fuga solemnis* für Orchefter 
und Orgel. Bon feiner Kammermufit 
find die Sonaten in B-moll für Klavier 
unb in D-dur für Pioline, fomie ein 
Streichquartett in F zu nennen. 

* Bugno, Raoul, franzöſiſcher Klavier- 
virtuofe und Komponift, geboren am 
23. Juni 1853 in Montrouge bei Paris, 
wurde zuerjt von feinem Bater unterrichtet 
und ftubierte dann auf bem Eonjervatoire, 


Klavier bei G. Mathias, Drgel bei Benoit, 


Kompofition bei Ambroife Thomas. P., 
bet bis 1901 Profefjor am Confervatoire 
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Emil Pints. 


ben beliebteften Grfdjeinungen auf bem 
fongertpobium. Eine bemunbernómiirbige 
virtuofe unb Tore Technik, ein feuriger, 


| BinteiBenber Sortrag unb ein eigentüms 
Mar, geboren am 8. Januar | 


lider Reiz feine8 Cpiele8 haben ihm bie 
Eympatbien im Sturm erobert. 

*Pulvermacher, Benno, Gefang8püba- 
goge, Dirigent unb Mufikichriftfteller, geb. 
am 23. Yuni 1862 in Berlin. Er wirkte 
1880—1882 als Lehrer an der Neuen Aka— 
bemie ber Zonfunít zu Berlin (Profefjor 
Theodor Kullat), 1882—1887 als Dpern- 
birigent in Pofen, Meg, Halle a. €. und 
Breslau. Seit 1888 ift 9. als Geſangs— 
pädagoge in Breslau tätig, wo er in Ge: 
meinſchaft mit jeiner Frau, der Kammer: 
fängerin Jettka Fintenftein, eine Geſangs— 
fdule leitet, aus ber eine Anzahl Opern: 
und Konzertjfänger und »Sängerinnen, fomie 
Gejanglehrer u. Lehrerinnen hervorgegangen 
find. Unter ben Werfen qp. fei erwähnt: 
„Die Schule ber Gejangäregifter ald Grund— 
[age ber Zonbilbung", ein gejangspäda- 
gogiſches Werk in 5 Teilen, das wegen 
feiner Bedeutung für die Regiſter- und 
Tonbildung viel Anertennung und Ber: 
breitung gefunden hat. 

* Naabe-Burg, Emmy, Sängerin und 
Gefanglebrerin, geb. am 2. Juni 1877 in 
Przemyſel in Galizien, wurde zuerft zur 


war und Ritter der Ehrenlegion ijt, lebt Nlavierfpielerin ausgebildet von Mikuli, 
in Paris als einer ber bebeutenbften zeit: | bem einftigen Schüler Ehopins, und Anton 


genüffijden Muſiker Frankreichs. Seit 
furgem gehört er aud) in Deutfchland zu 


Rubinftein. Schon mit 9 Jahren gab fie 
ihr erfte8 Konzert als Pianiftin und reifte 
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dann ald Wunderkind umher, bi8 die Mai- 
länder Gejangsmeifter Paſcholis⸗Souveſtrè 
ihre Stimme entbedten unb fie für ben 
foloroturgejang audbildeten. Ihre En— 
gagements, Gajtjpiele und Konzerte haben 
fie über Brünn, Wien, Hamburg, Düſſel⸗ 
dorf, Nürnberg, Berlin nad) Amerika ge: 
führt. Gegenwärtig gaftiert fie nur nod 
und hat fid) in Berlin ntebergelajjen, mo 
fie eigene Liederabende gibt und fid) mit 
Grfolg bem Beruf ber  Gejanglebrerin 
widmet. GC. 9t. ijt mit bem befannten 
GCdjaufpieler Eugen Burg vermählt. 

Rachmannioff, Sergei Waſilie— 
witſch, Komponiſt, Pianiſt und Dirigent, 
geb. am 20. März (2. April) 1873 im 
Goupernement Nomgorod. Im Klapier- 
[piel ein Schiller Giloti8, ftubierte Kompoji= 
tion bei Tanaieff und Arensky am Mos— 
kauer Konfervatorium. Konzertreiſen fibre 
ten ihn ſeit 1907 durch ganz Europa. 
1909—10 aud) durch Amerika. Seine Werte 
werden in Deutſchland in letzter Zeit mehr 
unb mehr geſchätzt. R., ber zu ben Ver— 
tretern ber jung⸗ruſſiſchen fomponijten- 
ſchule gehört, lebt in Moskau und iſt dort 
Gehilfe des Präſidenten der Kaiſerlichen 
Muſikgeſellſchaſt. 

* Nains, 26on, Opernſänger, geb. am 
1. Oft. 1870 in New York, wurde auf bem 
9tationalfonfervatorium unentgeltlih aus— 
gebildet, nadjbem er eine Zeitlang Schau= 
fpieler gemwejen war, unb ging 1895 gu 
weiterem Studium nah Paris. Schon 
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vorher war er al3 Konzert= unb Oratorien: 
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fänger aufgetreten. 1896—99 war er an 
ber Metropolitanoper jeiner Baterjtadt in 
feriófen Baßpartien bejhäftigt, bie er in 
englijder , beutjder, franzöfiider und 
italienijder Sprade fang ; 1904 wurde er 
al3 Hagen zu ben Bayreuther Feitipielen 
und zu dem Wagnerzyklus in Gopent Garden 
in London zugezogen; jeit 1899 wirkte er 
als erfter Bajfift an ber Dresdener Hof— 
oper, die er 1910 verließ, um jid) nur noch 
Gaftipielen und fongertreijert zu widmen. 
R., fgl. ſächſiſcher Kammerjänger, lebt in 
Dredden. 

* Rappoldi-Kahrer, Laura, berühmte 
PBianiftin, kgl. ſächſiſche Kammervirtuofin, 
geboren 14. Sanuar 1858 in Miftel- 
bad bei Wien, war Schülerin be8 Wiener 
Konfervatoriums (Klavierjpiel: Prof. Dachs, 
Kompofition: Deſſoff) unb jtubterte fpäter 
bei Franz Mut in Weimar, Adolf Senfelt 
in Peteräburg und Hans v. Bülow, befjen 
ganz bejonbere Wertihägung fie genoß. Ihre 
Konzertreifen (mit ihrem Mann, bem be- 
rühmten Geiger Jtappolbi, Amalie Joachim 
u.a.) erftredten fid auf ganz Deutjchland, 
Deiterreid, Schweiz, Rußland, England, 
Dänemark ac. Frau Ji.-8., meldje die Rai- 
ferin von Defterreid) batte ausbilden Iafjen, 
war ein beſonders gern gejebener Gajt an 
ben Höfen Europas unb ijt vielfach ausge— 
zeichnet worden. Sielebtjegtin Kopenhagen. 

7 9ieger, Mar, Hofrat, Prof., Dr. 
Komponift, geb. 19. März 1873 in Brand 


Vergleiche auch „Künftler-Lerifon". 


us 





Pie Tonkünftler ber Gegenwark. 


Stanz Doenib. 





David Popper. 


423113:13113113312132132311212 0 €E£CE£CE TEE SET CE SER EG EG FE» 


(bayer. Dberpf.), befudjte bie Präparanden= 
fdule zu Weiden, um Lehrer zu werben und 
erhielt ben erften Klavierunterricht von feiner 
Mutter, fpäter von A. Lindener; Harmo= 
nielere unb Orgelfpiel lehrte ihn jein 
Vater, ber jelbft ein eifriger Muſiker. 1889 
beftanb R. bie Aufnahmeprüfung in das 
fónigl. gebrerjeminar zu Amberg, fafte 
aber zugleih auf Anraten $. Riemanns 
den Entihluß, Muſiker zu werden. 1890 
trat er in ba8 Konfervatorium zu Sonders- 
baufen, folgte im Herbft des Jahres feinem 
Lehrer Riemann nad) Wiedbaden und übers 
nahm dort bia 1896 ben Unterricht im 
Klavier= unb Orgelſpiel unb in ber Theorie. 
Seit 1891 eridienen jeine Kompofitionen 
im $tud ; zuerft Rammermufil- und Klavier: 
werte, [püter wendete fid) Jt. dem Liebe, 
ber Chor- und Orgelmuſik zu. Endlich bat 
er mit feiner „Sinfonietta” (1905), einer 
„Serenade“ (1906) unb ben Bariationen 
über ein luftige3 Thema von Adam Hiller 
(1907) aud) ba8 Gebiet ber Drdjefterfom- 
pofition betreten. Erftaunlich ift bie Fülle, 
der Ernft unb bie Bebeutung beffen, was 
der fomponift in jungen Jahren gefchaffen 
pat. R. ift einer ber eigenartigften unb 
babel frudjtbarften unter ben jüngeren fom- 
poniften. Seine Bolyphonie ift reich unb 
tin, feine Sarmonien bieten bem Ohre 
völlig Ungemohntes. fein Wunder, daß R. 
von feinen Anhängern al8 ein neuer Mef- 
ſias auf ben Schild gehoben wird, während 
der Mehrzahl feine Muſik nod) ein mit fie- 


ben Siegeln verſchloſſenes Bud ijt. R., ber 
auch „Beiträge zur Mobulationglehre” per 
öffentlidt Bat, wirkte mehrere Sabre in 
Münden ald Lehrer für Kompofition an 
ber fgl. Mufitichule. Seit 1907 wirkte er, 
rüftig weiterfhaffend, als Univerfitäts- 
mufifbireftor in Leipzig, lebt aber jegt in 


Meiningen, wo er zugleih Hoffapell- 
meijter ijt. 
Nehfeld, Fabian, PViolinvirtuofe, 


geboren am 23. Januar 1842 in Zuel 
(Weftpreußen), war Schüler von Zimmer: 
mann und Grünwald in Berlin. Im Jahre 
1868 wurde er Tal, KRammermufifer, 1873 
Konzertmeifter und ijt als folder bis vor 
furgem an ber Qofoper in Berlin tätig 
gemefen. Außerdem Hat 9t. in Konzerten 
al8 Solift gewirkt und ift Direftor einer 
eigenen 9[fabemie. Er ijt ein hervorragen= 
der Muſiker, ber aud) als Klavierfpieler in 
Betradt fommt. 

* Neimerd, Paul $einrid, Kon: 
zertfänger (Tenorift), geb. 14. März 1877 
in £unben Norder-Dithmarjchen), ftubierte 
bei Spengel in Hamburg, Georg eidel 
in Schottland und Criticod in Paris. Die 
Weichheit unb vorzüglide Schulung feines 
lyriſchen Tenors verjhafften ibm Erfolge 
in Deutihland, Holland unb England. 
9t. ift Mitglied des Grumbader Vokal— 
quartett3 und lebt in Berlin. 

Reinl, Joſefine, Opernſängerin(Mezzo— 
ſopran), geboren in Prag, war Schü— 
lerin des Dpernfängerd Lukes. Bon Prag 
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aus fam fie über Würzburg, Königäberg 
und Düfjeldorf nad) Berlin, mo fie zuerft 
an einer Sommeroper im Belle Alliance- 
Theater die Aufmerkfamleit auf ihre un= 
gembbnliden Stimmittel und ihre bro: 
matiſche Begabung lenkte. 1894 wurde fie 
alà Vertreterin hochdramatiſcher Soprane 
unb Mezzofopran-Partien an das fónigl. 
Opernhaus engagiert, bem fie bià 1906 an- 
gehörte. 

Nemmert, Martha, Bianiftin, ges 
boten 1854 in der Nähe von Glogau, bildete 
fi in Berlin unter Th. fullaf und ©. 
Taufig au8 und wurde fjpäter Schülerin 
von Must, al8 beffem Interpretin fie fid 
einen angejehbenen Namen madte. Seit 
1873 unternahm fie häufige unb weite 
Konzertreifen. M. 9t. lebt in Berlin als 
Leiterin der von ihr begründeten Mat: 
Akademie“. 

Nenard, Marie, ausgezeichnete Bühnen: 
fünftlerin, f. u. f. fammerjüngerin, ge: 
boren am 18. Sanuar 1864 zu Graz in 
Cteiermarf. Ihre Lehrer waren Weinlich- 
Tipfa in Graz und De Ruda in Berlin. 
Als Soubrette betrat 9m. 9t. 1882 bie 
Bühne ihrer S3aterftabt, ging barauf an 
das Landestheater zu Prag und gehörte 
1885—88 ber Berliner Hofoper an. Hier 
trat fie in wichtigen Rollen, in denen ihr 
eine anmutige Perfönlichkeit zu ftatten fant, 
al3 Sängerin und Darftellerin bebeutfam 
hervor. Get 1888 war He eines ber am. 
gelebenften Mitglieder der Wiener Hofoper 





und Bat fid) u. a. ald Vertreterin ber Titelrolle 
in Mafjenet3 „Manon” ausgezeichnet. 9tadj 
ihrer Serbeiratung mit bem Grafen Kinsty 
zog fie fid) 1901 von ber Bühne auriid. 

9ie$3fé, Gbouarb be, ausgezeich— 
neter Baß-Bariton, geboren am 23. De: 
zember 1854 in Warſchau, beabjichtigte 
fid der  9anbmirtídaft zu widmen. 
Auf S9eranlaffung feines Bruders bilbete 
er jeine ungembbnlid jchöne Stimme 
bei Stella unb Alba in Mailand aus, Gu: 
bierte bann bei Eoletti in Neapel unb in 
Paris bei Sbriglia. Nachdem er in Stalien 
bebütiert hatte, trat er 1876 in Paris als 
Amonasro auf in der Premiere ber Aida, 
bie Verdi felbft dirigierte. Bis 1878 war 
er Mitglied des Théátre Italien. Dann 
folgten Cngagement8 nah London, Mai- 
land, Turin, Genua, Trieft und Lifjabon. 
1886—1889 gehörte er ber Großen Oper in 
Parid an. 1893—1894 folgte er feinem 
Bruder nad) Amerifa und ift feitdem wie 
biefer fomwohl in New Zort wie in London 
ein regelmäßiger unb gefeierter Gaft. R. 
bomiligtert gleidjfallá in Paris. 

Neszlö, Jean be, berühmter Tenor, 
Bruder des vorigen, geboren am 14. Ja— 
nuar 1850 in Warſchau, jtudierte bei 
Ciaffei unb in Venedig bei Gotogni, bem 
er nah London und Petersburg folgte. 
In London debütierte er 1875 al8 Bariton 
un er — an = Theätre Italien 
n Paris engagiert. ad erfolgreichen 
Gaftjpielreifen im Ausland teorie Se —* 
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nad) Paris zurüd unb bier entbedte Shrig- 
Do ben wahren Charakter feiner Stimme. 
Auf feinen Rat bildete R. feine Stimme 
zum Tenor um und betrat erft 1884 wieder 
die Bühne in ber Premiere von Maſſenets 
„Herodiade”. Der Erfolg mar glänzend 
unb R. wurde an die Große Oper enga: 
Iert, ber er bis 1889 angehört bat. In 
Setz fang 9t. unter Aug. Harris in ber 
vdenfwürdigen season, die bie Wieder— 
erwedung der italienijden Oper bedeutete. 
Andere Kunftreifen führten ihn nad) Madrid, 
&iffabon und Stalien. 1893—1894 machte 
er eine Tournee burd) Amerifa unb von 
da an galt er als ber erfte Tenor auf 
beiden Kontinenten. R. ijt im wahren 
Sinne beë Worte ein Geſangskünſtler. 
Sein Repertoire umfaßt bie italtentjche wie 
bie franzöfifche Oper unb bie Wagnerrollen, 
bie er beutih fingt. NR. domiziliert in 
Paris, fingt aber aud) abwechſelnd in Von: 
bon, New York und Peteräburg. 

Reubke, Dtto, Sohn be8 berühmten 
Halberftädter frgelbauer8 Adolf R., ges 
boren am 2. November 1842, ftudierte 
in Berlin unter Hans von Bülow und N. 
B. SRarr. Er bildete fid) zum virtuojen 
Klavier- unb Orgeljpieler au8 unb lebt in 
Halle a. €. ald Univerfitätsmufifdirektor 
und Dirigent eine3 Gefangvereind. Iſt aus 
bem Amt gefchieden. 

Reuß⸗Belce, Luife, Sopraniftin, ge: 
boren am 24. Oktober 1868 in Wien, erhielt 
ihre Ausbildung in ber Vaterſtadt durch 
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Profeffor Laufer und in Karlsruhe durch 
Kammerfänger Plant. R.:B. ijt grofb. 
heſſiſche Kammerfängerin und wirft jegt, 
nadjbem fie in Wiesbaden, London und 
Bayreuth tätig geweſen, als bramatifche 
Sängerin in Karlärube. 

* Reuter, Florizel von, Biolin- 
virtuofe, geb. 1892 in ben PBereinigten 
Staaten, begann im frübeften Alter feine 
Begabung zu betätigen. Emile Sauret in 
Zondon und Géjar Thomfon in Brüffel 
bildeten den Knaben aus, der, nachdem er 
nodj ein Jahr bei Henry Marteau ftudiert 
batte, jhon mit 9 Jahren bipLomiert wurde. 
9tadjbem er al8 3Bunberfinb alle Länder 
bi3 nad) Auftralien und den weftindifchen 
Inſeln bereift batte, fant er 1907 nad 
Deutihland. Eine Reihe von Konzerten 
gab Gelegenheit, das ungewöhnliche Können 
unb ben lebhaften Mufikfinn feftauftellen, ber 
fid) aud) in einer bereits ftatt[idjen Anzahl 
von zum Teil groß angelegten Werfen für 
Geige unb für Drdjefter (Eympbonien, fnt 
pboaifden Dichtungen), bie Fl. v. 9t. jelber 
zu birigteren pflegt, überrafchend befunbet. 

Neznicet, N. E. von, ber Eohn eines 
öfterreihifhen General, geboren am 
4. Mai 1860 in Wien, bezog nad) Abjol- 
vierung be8 Gymnafiums bie Univerfität 
von Graz. Bald wandte er fid) von den wiſ— 
ſenſchaftlichen zu ben fünftlerijchen Studien. 
Er ging nad) Leipzig und wurde Schüler 
des dortigen Konfervatoriums. Dann folgten 
Wanberjahre, in benet er als Kapellmeifter 
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an den Bühnen von Zürich, Stettin, Jena, 
Bochum und Mainz praktiſche Kenntniſſe 
erwarb, bis er ſich in Prag niederließ. 
Hier hielt ſich R. acht Jahre lang auf, 
wirkte als Militärkapellmeiſter und kompo— 
nierte u. a. eine ſymphoniſche Suite, ein 
Streichquartett und drei Opern, die Manu— 
ſtript blieben. 


die Oeffentlichkeit. (In Italien, umgear— 
beitet 1908.) Was dieſer komiſchen Oper 
bei ihrer Erſtaufführung am 20. Dezem— 
ber 1896 in Mannheim zu außergewöhn— 


lidem Erfolge verhalf, war weniger bie | 


Grfinbung8gabe des Komponiften, als jeine 
feine und geiftvolle Arbeit und nicht zum 
wenigften die virtuofe Behandlung des 
Drdjefter8, bie originelle Wirkungen zu er: 
zielen weiß. Eine [pütere Dper (jeine 
vierte) „Till Culen[piegel" wurde 1903 in 
Berlin nicht ohne Bedenken aufgenommen. 
R., ber injgmijden Fürzere Zeit aud) in 
Weimar tätig gewejen mat, wurde im 
September 1896 als Hoffapellmeifter an 
ba8 Mannheimer Hof- und Nationaltheater 
engagiert. In biefer Gigenjdjaft funktionierte 
er bi3 1899 aud) alà eiter ber muſikaliſchen 
Alademien unb ift mit 9tad)bbrud unb Er: 
folg, namentlid) für bie Neueren, einge: 
treten. Ein ernftere8, nicht uninterefjantes 
Werk bat 9t. in feinem Requiem für Colo: 


ftimmen, Chor, Orgel und Orchefter ver: | 


öffentlicht, ba8 auerjt (1894) in Prag out: 
geführt wurde. Abgefehen von einer Sym⸗ 


1895 frat ber fo Borbes | 
reitete bann mit feiner „Donna Diana” an | 





phonie in B bewegen fid) feine [püterem 
fompofitionen meift im Kammerftil, ben 
9t. audj für das Orcheſter anftrebt. Seine 
Kammer-Orchefter- Abende, in denen er außer 
eigenen Werfen vorwiegend Suiten, Cere: 
naben und ähnliches aufführte, find in beier 


| Hinfiht als bemerfenswerter Verſuch zu 


betrachten. 9t. hat feinem ftändigen Wohnſitz 
in Berlin. Den Winter 1907|8 war er als 
fapellmeifter in Warſchau tätig, wo er ben 
„Ring“, den „liegenden Holländer“, bie 
Neunte Symphonie u. a. zur erjten Auf: 
führung bradte. 

ichter,, ans, Dr., geboren am 
4. April 1848 in Raab (Ungarn), ald Sohn 
be8 dortigen Domfapellmeijterd Anton R., 
war nod) febr jung, als er nad Wien in 
das Löwenburgſche fonvift fam, um bier 
ben erften 3SRufifunterridjt zu erhalten und 
zugleich bie eriten Gymmnafialflafjen zu ab— 
jolvieren. Die Zöglinge, zu denen einft 
Haydn, fpäter Schubert gehört hatten, 
wurden als Chorfnaben in ber f. f. Dot: 
fapelle verwendet. 1859, nach eingetretenem 
Stimmmedjel, feste R. feine Studien auf 
bem Konjervatorium fort. Sm ber Theorie 
genoB er ben grünbltdjen Unterricht Simon 
Sechters; als praftijdjer Muſiker bildete er 
fi zum Hornpirtuofen aus, erwarb [id 
aber mit ftaunen2merter Vielſeitigkeit aud) 
auf allen übrigen Blas- und Streidinftrus 
menten eine nicht geringe Fertigfeit. rof 
biejer tüchtigen fenntnifje unb feiner unt 


| verjfalen mufifalijden Begabung führte R. 
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al3 Mitglied eines Vorſtadtorcheſters, dann 
ber $offapelle, ein ziemlich verborgenes 
Dafein, bi8 er 1866 auf die Empfehlung 
Efjerd nad) Luzern zu Richard Wagner fam, 
ber gerade einen jungen Mufifer zur Hilfe 
für bie Fertigftelung feiner Meifterfinger: 
Partitur fudjte. 9t. Leijtete bier wie jpäter 
bei der Bilhneneinrichtung bes Nibelungen- 
ringe8 fo ausgezeichnete Dienfte, daß er fid) 
in hohem Grade das Vertrauen, ja bie 
Freundfchaft des Meifterd erwarb. Bon 
nun an ging R.3 Lebensweg fräftig in bie 
Höhe; feine Kiünftlerihaft aber blieb für 
immer mit bem Namen Wagner verbunden. 
1867 bot er al8 Soloforrepetitor und 
GbBorbirigent die eríte Aufführung ber 
„Meifterfinger“ in Münden vorbereiten, 
zur vollften Zufriedenheit Wagners; zwei 
Sabre hindurh mat er dann neben Bülow 
an ber Münchener Bühne ald Muſikdirektor 
tätig. 1869 ging er nad) Paris, darauf 
noch Brüfjfel, wo eine Aufführung des 
„Lohengrin“ mit franzöfifchen Sängern feiner 
Direktionsbefähigung das ebrenbfte Zeugnis 
ausſtellte. Nach längerem Aufenthalte bei 
Wagner in Zriebjden wurde 9t. auf An 
regung Liſzts Kapellmeifter unb bald darauf 
Direftor ber Nationaloper in Budapeft. 
1875 endlich erfolgte feine Berufung an bie 
Wiener Hofoper, deren Zierde er lange Seit 
hindurch gemejen ijt. 1901 folgte er, un 
zufrieden mit ben Wiener Berhältnifjen, 
einem Rufe nad) Bofton. Den Höhepunkt 
in bem Schaffen R.3 bildete mobI feine 


Leitung be8 „Nibelungenring3” in Bay: 
reutb im Jahre 1876, al8 er das Riefen- 
wert zum erjten Male ber Mitwelt oer: 
mitteln durfte. Außer in Wien unb Bay- 
reutb ift 9t. namentlih in England tätig 
gemefen, wo er ſchon fett 1877 — wiederum 
burdj Wagner eingeführt — ein ftändiger 
und bodjangejebener Gajt ift. Die von ihm 
geleiteten Konzerte werden nad) ibm „Richter 
fonzerte” genannt und gehören zu den mutt: 
falijen Ereigniffen Londons. In Wien 
bat 9t. feine geniale Begabung faft mod 
mebr al8 im Theater im Konzertfaal be- 
gründet, al8 Dirigent ber Konzerte ber 
Philharmoniſchen Gefellidjaft. Namentlich 
als Interpret der Werte Beethovens und 
ber modernen Meijter, aber aud in bet 
Wiedergabe Händelſcher Dratorien wirft 3t. 
butd) das Großzügige feiner Auffafjung bei 
aller Feinheit des Details, durch feinen 
Sinn für Klangfhönheit und bie meifter- 
bafte lleberminbung aller technifchen Schwie: 
rigfeiten. Seine eigene muſikaliſche Uni- 
verfalität fommt ibm dabei naturgemäß zu 
Hotten, R. ift mit Mecht als einer der be- 
deutendften Dirigenten gefeiert; er bat zahl» 
reihe Auszeichnungen erfahren und ut Dot: 
tor ber Univerfität Oxford. Bis 1900 war 
9t. erfter fapellmeifter ber Hofoper und 
Dirigent der Konzerte der Philharmoniker 
in Wien; feitbem lebte er in Mancheſter unb 
leitete dort bis vor kurzem bie „Halle— 
Konzerte”. Lebt jeit 1912 in Bayreuth. 
Niedel, Hermann, Kapellmeifter, 
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geboren am 2. Januar 1847 in Burg 
bei Magdeburg, befudte ba8 Konjervato- 
rium in Wien und war Schüler von Joſef 
Dachs unb Defjoff. Nachdem er einige Zeit 
alà Pianiſt konzertierend aufgetreten war, 
ſchlug er bie Dirigentenfarriere ein. 1874 
bi 1878 war 9t. Sologefangstorrepetitor 
an ber Wiener Hofoper, 1878—1882 Hof⸗ 
mufitdireftor unb feit 1882 Hofkapellmeiſter 
an der Dper in Braunfchweig. ALS Lieder: 
lomponift wurde er bejfonber8 durch jeine 
Gejänge aus Sceffeld „Trompeter von 
Sädingen“ in weiteren Kreifen befannt. Iſt 
1911 penftoniert worden. 

* Niemann, Hugo, Beroortagenber 
Theoretiter unb Mufitichriftfteller, geb. am 
18. Suli 1849 zu Großmehlra in Schwarz- 
burg-Sonderdhaufen, erhielt bem  erften 
Mufitunterriht von feinem Vater und 
Sranfenberget in Sondershauſen. R. ftu- 
dierte Jura, Philoſophie unb Gefchichte auf 
den Univerfitäten Berlin, Tübingen und 
Leipzig, bejudjte das Konjervatorium in 
Leipzig unb madjte dann 1878 in Göttingen 
fein Examen al8 Dr. phil. Fünf Jahre 
war NR. ald Mufillehrer und Dirigent in 
Bielefeld tätig; 1878 Babilitierte er fid) 
al3 Privatdozent in Leipzig, wo er jdon 
1873 feine mujfifidriftftellerijde Wirkjam- 
feit ald Referent des Leipziger Tageblattes 
begonnen hatte. R. war dann furge Seit 
in Bromberg tätig, 1881—90 am Konſer⸗ 
vatorium in Hamburg, vier Monate in 
Sondershaufen, barauf am fonferpatorium 


zu Wiesbaden, bis er 1895 al3 Dozent an 
die Leipziger Univerfität aurildfeDrte. 9t. 
ift einer ber frudjtbarften und bebeutenbften 
Muſikſchriftſteller. In meiteften reifen ift 
fein „Muſiklexikon“ (1882, 5. Auflage 1899) 
al8 zuverläjfige® Kompendium und Nach: 
Ihlagebud betannt und gejd)ügt. Bon feinen 
zahlreiden Schriften find ferner zu nennen 
das „Handbud ber Harmonielehre” (1887), 
das ,9ebrbud) des ftontrapunftes^ (1888), 
bie praktiſchen „Muſikaliſchen Katehismen“ 
(1888—91), ,Gefdidte ber Muſiktheorie“ 
(1898), „Geihichte ber Muſik jeit Beethoven“ 
(1900), „Große Kompofitionslehre” (1902) 
unb vor allem das £eDrbud) ber Phra= 
fierung „Mufilaliide Dynamif und Agogit“ 
(1884), in bem R., der auch auf bem 
Gebiete ber Tonlehre eigene Wege einge- 
Ihlagen bat, eine völlig neue Theorie 
des mufilaliihen Vortrags unb feiner gra- 
pbijden Darftelung zu begründen unb zu 
fyftematifieren verfudt. R., der Ehrenmit- 
glied ber römijhen Gücilienafabemie unb 
ber ,Gejellidaft zur Förderung ber Ton- 
tunft" in Holland tít, bat aud) Klaviermufif, 
fammermufif unb „Syitematifhe Treff— 
übungen für ben Gejang" geichrieben. 

* Nisler, Edouard, bodbegabter fran- 
zöfifher Pianift, geboren am 28. Februar 
1873 in Baden-Baden. Er war Schüler 
be8 ausgezeichneten Pianiften Louis Diemer 
in Paris; jpäter ftubierte er mit verjchie- 
benen beut|den Muſikern, Eug. d’Albert, 
Stavenhagen, Otto Leßmann u. a. und 
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bildete fich auf biefe Weife zu einem Künft- 
ler heran, ber germaniſches Wejen mit ro: 
manifdem verbindet. In der fauberen 
Ausführung des Technifhen und in ber 
Richtung auf das Ginnlide feiner Kunft, 
bie fid) bei ibm in ber Schönheit des Tones 
unb feiner Abſchattierung vom germaltigften 
forte bis zum feinften pianissimo zeigt, 
ift 9t. echter Franzoje; in der Neigung zur 
Stadjbentflidjfeit, in bem Bestreben, in feiner 
Auffafiung in bie Tiefe zu geben (Beet- 
boven) unb fid einer romantijden Schwär: 
merei hinzugeben (Schumann), vermag er 
aud) ba8 deutſcheſte Gemüt zu befriedigen. 
Durch dieje feltene Mifhung fonft getrenn- 
ter Vorzüge interefjiert unb bedeutet R. 
mehr als burdj fein allerdings phänome- 
nales Können, bas ihn nod) zuweilen zu 
jugenblider Freude an virtuofen Kraft: 
äußerungen fortreißt. R., ber [id jebem- 
falls ſchon jegt feine Stellung in bet funft- 
welt gefidjert bat, lebt in Paris. 

* Nitter, Hermann, Biolinift, ge- 
boren am 16. September 1849 in Wiämar, 
ift der Erfinder ber Viola alta und Vir— 
tuoje auf diefem AInftrument. Er ftubierte 
auf der Neuen Akademie ber Tonkunſt unb 
an ber Hochſchule für Muſik in Berlin und 
bejudjte bie Univerfität in Heidelberg. 
Profeſſor Grünwald, Joſeph Joachim und 
R. Wüerſt waren ſeine Lehrer. R. war 
einige Zeit in der großherzogl. Hoftheater⸗ 
kapelle in Schwerin tätig und konzertierte 
dann vielfach auf der von ihm erfundenen 
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Viola alta. Er ift kgl. württ. Profeffor, 
groß. medlenb. Kammervirtuos unb Je 
20 Jahren Dozent für Mufitgeichichte und 
Lehrer an ber kgl. Muſikſchule in Würzburg. 
1876 berief ihn Richard Wagner zur Mits 
mirfung bei ben Bühnenfeftipielen nad 
Bayreuth. R. bat aud) jdtiftftelleri[d) 
eine vieljeitige Tätigkeit entfaltet; als 
Komponift idrieb er zahlreihe Studien: 
—* und Tondichtungen für ſein Inſtru— 
ment. 
* Roeger⸗Soldat, Marie, hervor— 
ragende Geigerin, aus Graz in Steiermark 
gebürtig, ſtudierte auf der kgl. Hochſchule 
für Muſik in Berlin bei Joſeph Joachim. 
Sn ben Abonnementskonzerten ber meiften 
Stäbte Deutihlands, Englands, Hollands 
u. f. 1. ift fie als Coliftin mit glänzen 
dem Erfolge aufgetreten. Frau R.-S. ift eine 
ber beiten Schülerinnen Joachims; wie in 
die ruhige Größe des Tones unb bie fraft- 
volle Bogenführung ift in die Art ihrer 
muſikaliſchen Auffafjung viel von bem Geifte 
ihres Meifter3 übergegangen. R.-S. lebt 
in Wien und ift bie Begründerin und in- 
telligente Führerin eined Damenquartett3, 
ba8 fid) mit feinen Xeiftungen neben bie 
erjten münnliden Kammermufilvereinigun= 
gen ftellen darf. 
* Röhr, Hugo, Dirigent, geboren 
13, Februar 1866 in Dresben, ftubierte 
Muſik auf dem dortigen Koniervatorium 
bei Franz Wüllner und Blafmann. Gett 
1888 war et an ben Bühnen zu Augdburg, 
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Prag, Breslau al8 Kapellmeifter tätig, 
wurde 1892 I. Hoffapellmeifter und Dirigent 
ber Akademie in Mannheim unb lebt feit 
1896 als Hoffapellmeifter in Münden. 

Röhr- Brajnin, Sophie, Gattin 
be8 vorigen, Sopraniftin, war in ben 
Sahren 1887—92 an der Berliner Hofoper, 
bann in Nürnberg nnb in Breslau als 
dramatifhe Sängerin mit Auszeihnung 
tätig. Sie lebt jest al8 Konzertjängerin 
und Gefanglebrerin in München. 

Nöntgen, Julius, Pianift und fom 
ponift, Sohn beë Konzertmeifterd am 
Gewandhaus in Leipzig, geb. am 9. Mai 
1855, war Schüler be8 Leipziger Konjer- 
vatoriums und ftudierte bei Hauptmann, 
Richter und Neinede. NR. ift ein ausge: 
zeichneter Klavierjpieler unb bat jid) aud) 
al8 Komponift burdj eine Anzahl fammers 
mujilwerfe, fowie burd Sonaten für 
Violine, Cello und Klavier einen geachteten 
Namen gemadjt. NR. ift Lehrer am Konjer- 
vatorium zu Amfterdbam. 1886 mwurbe er 
ber Nachfolger Verhulft3 in ber Zeitung 
ber Konzertgefellichaft „Felix Meritis”, bie 
fid inzwiſchen aufgelöft bat. 

* Monn, Anton van, audgezeichneter 
Baritonift, geboren am 12. Januar 1870 
in Rotterdam, bat fih innerhalb zweier 
Jahre einen erjten Play in ber Mufitwelt 
erobert. Ein Schüler Stodhaufens, ber 
mit ibm einen neuen Triumph feiner Ge: 
fang8pdbagogi feiert, fam ». 9t. 1897 nad) 
Bayreuth unb erregte al8 Wotan in ben 


Feſtpielen joldes 9tuffeben, daß fein Ruf 
damit begründet war. Sein urfräftiges, 
münnlid jdjóne8 Organ mett eine freie 
und edle Tonbildung auf; die Kunft ber 
fantilene, verbunden mit ciner meijter- 
haften &pradjbebanblung, ermögliden es 
bem Sänger, jeder Nüance be8 Ausbruds 
gerecht zu werden unb aud) den Wagnerftil 
auf ber Grundlage einer wahren Geſangs— 
funjt zu vertreten. Die Bedeutung v. R.es 
beruht außerdem in feinem fünftlerifchen 
Ernft und in der Fünjtlerijhen Reife, mit 
ber er jeine Rollen auch geiftig bewältigt. 
Nah einem ehrenvollen Gaftipiel an ber 
Berliner Hofoper war v. R. 1898—99 in 
London und New Zort tätig, unb mirfte 
im Sommer 1899 mit nod) größerem Gre 
folge al8 Wotan und Hans Sad bei ben 
Bayreuther Feitfpielen mit, au deren Hän- 
digen Genofjen er fortab gehört. R. hat 
fid auf feinen Reifen als bochbedeutender 
fonjertjünger bervorgetan. v. H. lebt 
in Frankfurt a. 98, 

* Rote, Arnold, ausgezeichneter Vio— 
linift, geboren am 24. Oktober 1864 in 
Jaſſy, ftubierte in Wien bei 33rofeffor fart 
Heißler und bat aud) hauptſächlich in Wien 
feinen Ruf als Geiger begründet. 1881 wurde 
er erfter Konzertmeifter an ber Hofoper in 
Wien. jn Bayreuth bat er fid mehrmals 
als erjter Biolinift an ben Feitipielauf- 
führungen beteiligt. Weiteren Kreijen ift 
er befannt ald Begründer be8 nah ihm 
genannten berühmten Streichquartetts. 
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Slortäel von Reuter. ës N. E von Reznicel, 
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Roſenthal, orit, pbänomenaler | tiihtige, ftimmbegabte Sängerin, fondern 


Klaviervirtuofe, geboren am 18. Dezember 
1862 in Vemberg, An Wien, wohin er fid) 
zu feiner Ausbildung begab, wurden Dineli 
unb Sojeffy feine Lehrer. Bereits trefflich 
vorbereitet, ging er 1877 zu Lift nad 
Weimar, folgte bem einer nah Nom und 
ftudierte unter feiner Leitung bis 1885. 
Schon 1881 jebod) begann vr Djfentlid) 
aufiutreten. Der Erfolg war ein jenfatio- 
neller und wurde auf weiteren ftongertreifen 
— NR. mat zu wiederholten Malen in 
Amerifa — ftetig gefteigert. 1890 erregte 
er in Berlin, Veinug und Hamburg Auf: 
feben burdj bie ausdauernde Kraft und 
verblilffende Sicherheit feiner Zednif N. 
ift aber aud) ein intelligenter Mufiter, ein 
Meiiter des Anichlags und des Pedalge— 
brauchs. Er bat Klavierftücde eigener Kom: 
pofition veröffentlicht und Transſtriptionen, 
bie größtenteild für den eigenen Bonert: 
gebraud) entjtanden find. R. lebt meift in 


Stalien. 
* Rothauſer, Thereſe, Mezzoſopran, 
iſt aus Budapeſt gebürtig und er— 


hielt dort ihre künſtleriſche Ausbildung 
durch die Profeſſoren E. Bellovich und 
Ujhazy. Von Leipzig aus, wo ſie 1887 
bis 1889 tätig war und auf ihre Stimme 
und dramatiſche Begabung die Aufmerk— 
ſamkeit lenkte, kam ſie an das Berliner 
königl. Opernhaus, dem ſie noch heute als 
vielſeitig verwendbares und beliebtes Mit— 
glied angehört. Th. R. iſt nicht nur eine 


auch eine äußerſt gewandte Darſtellerin. 
Auf Gaftiplelen an auswärtigen großen 
Bühnen bat fie fid) bejonders in ihren 
Hauptrollen Carmen, Mignon, 2 jamileb 2c. 
rübmlide Erfolge errungen, die ihren Ruf 
verbreitet haben. 

* Rothmühl, Nikolaus, Tenorift, 
geboren am 24, Mär; 1857 in War: 
ſchau, ftudierte Geiang bei Gänsbader 
in Wien. Von Tresden aus, 1o er zuerft 
am Hoftheater engagiert war, fam er an 
die Berliner Oper und entmidelte fid) Bald 
zu einem hervorragenden Witglied des En- 
fembles. Seine SBejdüitigumng wurde immer 
vielfertiger und nad) Niemonns Abgang 
fielen ibm Rollen wie Jtaoul und Floreftan 
zu, in denen er ber Ausdrucksgewalt feines 
Vorgängers mit Erfolg nadftrebte. Nebſt 
feiner alängenden ftimmiichen Begabung 
waren e$ fein geiangtechnijches Können und 
fein mufitalifh geihmadvoller Vortrag, ber 
feinen Leiſtungen fomobl auf bem Iyriichen, 
wie auf dem beroden Gebiete, im Dras 
torium wie auf der Bühne erhöhten Wert 
gaben. R. bat als Gajt in ganz) Deutich- 
land, in Schweden, Holland, Belgien und 
Amerifa gejungen, war in Stuttgart ein 
hervorragendes Mitglied des Hoitheaters 
und lebt jegt in Berlin als veiter ber 
Opernſchule des Sternichen Koniervatoriums 
unb al3 gerngefebener Gaft auf ber Bühne 
be8 Weſtens. R. iit kgl. Kammerfänger. 

* Mottenberg, Ludwig, Dr., Kapell: 
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meifter, geboren am 11. Oftober 1864 
in Gzernowig in ber Bukowina. Während 
feiner Gymnaftialzeit empfing et Unterricht 
im Klavier unb Violinſpiel vom Direktor 
Hrimaly und ftubierte jpüter in Wien bei 
Robert Fuchs und Mandyczewski Theorie. 
Er trat zuerſt als Klavierjpieler auf, na- 
mentlid in den Konzerten von Guítav 
Walter, Hermine Cpie8 und Alice Barbi, 
wurde im Syabre 1888 Dirigent be8 Or: 
cheftervereins ber „Gejellihaft bet Muſik⸗ 
freunde” unb wirkte 1891 unb 1892 al$ 
erfter fapellmeijter am Stadttheater in 
Brünn. Bon hier aus wurde er auf Ems 
pfehlung von Brahms als erfter Opern= 
fapellmeifter und Dirigent ber Opernhaus⸗ 
konzerte nach Frankfurt a. M. berufen. 
Rudorff, Ernſt, Profeſſor, Sohn des 
Profeſſors der Jurisprudenz R. an der Ber⸗ 
liner Univerfität, geb. am 18. jan. 1840, 
wurde im Alter von zwölf Jahren Schüler 
Bargiels im Klavierjpiel. Nach abjolviertem 
Aditurienteneramen [efte er 1859 jeine 
muſikaliſchen Studien auf bem Leipziger 
Konfervatorium fort, nahdem er kurze Zeit 
in Berlin bie Univerfität befudt Hatte. 
Moſcheles und Steinede waren bort feine 
Klavierlehrer, Rieg unb M. Hauptmann 
untermieien ihn in ber Kompofiion. 9t. 
trat ale Begleiter Stodhaufens, aud) mehr- 
fad als Dirigent an die Oeffentlichkeit. 
1865 nahm er eine gebrerítelle am Kölner 
Konfervatorium an; jeit 1868 ift er al8 
erfter Lehrer und Sireftor ber Klavier: 


* 
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abteilung an ber fgl. Hochſchule in Berlin 
tütig. 1880—90 war er Direltor bes 
Gtern[den Gejangperein8. NR. ift einer 
bet gebildetiten und feinfinnigften lebenden 
Mufiter. In feinem eigenen Schaffen, in 
bem biejelbe Mifhung von zarter Zurüd- 
haltung und idealer Begeifterung herricht, bie 
ben Menſchen datatteriftert, gehört R.zuden 
Cpigonen ber Cdumannjdjen93tidtung. Eine 
Symphonie in B, bie Duvertüren zu Tied3 
„Märchen vom blonden Ebert“ unb „Dtto 
der Schütz“, bie „Romantifche Duvertüre“, 
eine Serenade unb Bariationen für Drs 
djefter, „Der Aufzug ber Romanze”, Werte 
voll romantifcher Stimmung und von aufer: 
orbentlid) feiner Struktur, find weiteren 
Kreijen befannt geworden. R., ber aud) 
fchriftftellerifch tätig war unb als Heraus: 
geber (3. 3B. der Euryanthen= Partitur), bat 
außerdem Ehorlieder, Lieder für eine Stimme 
und Klavierftüde geihrieben. Er ift Mit- 
glied des Senats der Afademie ber ftünjte 
und Ritter hoher Orden. 

* Nüdbeil- Hiller, Emma, Zönigl. 
württemb. Kammerjängerin in Stuttgart, 
geb. in Ulm, genoß erft den Unterricht von 
Profeſſor Sittard und vollendete ibre&tubien 
unter Zeitung be8 Kammerjängers Hro— 
mada in Stuttgart. Sie ift eine ausge: 
zeichnete Konzertjängerin, deren Repertoire 
vornehmlich Werte von Sad, Händel, €du- 
mann, Brahms, Schubert und Hugo Wolf 
umfaßt. 

Nüfer, Philipp Barthbolome, Pro: 
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feifor, geboten am 7. Juni 1844 in Lüt- 
tid, Sohn eine8 beutíden Organiſten, 
ftubierte auf bem fonjervatorium feiner 
SBaterítabt und bildete fid) zugleich zum 
Klaviervirtuofen und Komponiften aus. 
1869— 71 war er Mufikdireltor in Gjjen, 


; fam bann nad Berlin und mat nadein- 


ander als Lehrer am Sternſchen fonjerva- 
torium und ber Kullatichen Akademie ber 
Tonkunſt tätig. Von 1881 ab gehörie 9t. 


i längere Zeit bem Konjervatorium Philipp 


M mufifen (Streichquartett, Trio, 
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€djarmenfa8 an. Bon feinen Werten find 
eine Symphonie in F, verſchiedene Kammer: 
miolin- 
fonate 2c.) unb bie Opern „Merlin“ und 
„Ingo“ bekannt geworden. „Merlin“ hatte, 
trofbem er zu gleider Zeit wie bie gleich: 
namige Goldmarkſche Dper erjdjlen, einen 
bedeutenden Erfolg (Berlin 1887). 9t. Debt 
darin Dorf unter dem Einfluſſe Wagners 
unb wirft burd) rege, farbenfreudige Phan— 
tafie und fünftlevijden Ernft. NR. lebt 
fhaffend unb lehrend in Berlin und ift 
Mitglied be8 Senats ber ftl. Akademie 
ber füníte. 

* 9üiuegger, Elſa, talentvolle, junge 
Bioloncelliftin, geb. am 6. Dezember 1881 
in Luzern in der Schweiz, genof in Srüffel, 
wohin fie mit ihrer Familie in früheiter 
Kindheit überfiedelte, am  fgl. ftoniere 
vatorium den linterridjt von Profeflor 
Eduard Jacobs und von Anna Campowsky, 
einer ausggeichneten Geigerin. Im Alter 
von 18 Jahren verließ fie mit ben bódften 





Preifen ba8 Inſtitut und begann ihre 
Künftlerlaufbahn, bie fie durch ganz Deutich- 
land, Belgien, die Schweiz, nad) Paris, 
London, Peteröburg, Amfterdam u. f. w. 
führte. jm Mär; 1899 fonzertierte fie mit 
großem Erfolge in Berlin. C. 9t, intereffiert 
durd ihren finnigen, muſikaliſchen Vortrag, 
ber die PBirtuofität nirgends als Gelbft- 
zwed bervortreten läßt. 

NRünger, Julius, Baritonift, geb. am 
26. Juli 1874 zu $ollic$ in Ungarn, bildete 
fid am Prager Konfervatorium zum Diri- 
genten unb Organiften aud, Den Sänger 
in ibm entbedte Angelo Neumann, auf 
bejjen Rat er bei Prof. Bogel in Prag unb 
Gianinni in Mailand ftubierte. Von Prag 
fam er an die Theater von Züri, Eſſen, 
Mainz, Stuttgart, Elberfeld, Magdeburg, 
Berlin (Komiſche Oper) unb ift jegt an ber 
Voltsoper in Wien tätig.  lleberfeeiidje 
Tourneen führten ibn nah Südamerifa, 
Indien, Auftralien, wo er 1906 in Mel— 
bourne zuerft ben Wotan in beutjcher 
Sprade jang. R. ijt aud) Komponift von 
Liedern, Mefjen und Orcheſterſtücken. 

* Nüfche- Endorf, Cäcilie, Opern: 
fängerin (Sopran), geb. 8. April 1873 in 
Dortmund, wurde von Prof. Knudſon am 
Kölner fonjerpatoriunt und von Alberto 
Selva in Mailand ausgebildet. Von Köln, 
wo fie fid einen Namen als Yugendlich- 
Sramatijde gemadt, fam jie an das Hof: 
theater in Hannover, bem fie jegt als ge: 
[óügtefte8 Mitglied angehört. 1906 und 
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1908 wirkte fie in den Bayreuther Set: 
fptelen mit. 

* Nuthardt, Julius, Kapellmeiiter, 
geb. am 13. Dez. 1841 in Stuttgart, bildete 
fid in feiner SBaterftabt unter Karl und Wil: 
helm Häfer und Pezold zu einem tüchtigen 
Bıoliniften unb Mufiter aus. Ein weiteres 
Studium in Paris bei Qaléog, Yontana, 
Alard unb Duprez (Gefang) erweiterte und 
vertieite feine künſtleriſchen Anſchauungen. 
$t. wurde darauf Mitgiied der Stuttgarter 
Hoftapelle und war dann als Kapellmeifter 
tätig in Königsberg, Riga (1871— 1882), 
Leipzig, Bremen (1885 — 98), in ben Sommer⸗ 
monaten 1554—94 an der Krollihen Bühne 
unb im Winter 1898—99 an der Oper des 
Weſtens in Berlin. Ein Augenübel zwang 
ibn, feine Wirkſamkeit aufzugeben, in ber 
er fid) als gemanbter Dirigent unb guter 
Piufiter einen Namen gemadt bat. 

* €aipnoff. Waifity von, Rußlands 
berübmteiter Dirigent, geb. am 25. Jan 
(6 Kebr.) 1862 im Koſakendorf Jftinery 
im Terekſchen Gebiet (Kaukaſus), war 1880 
bià 1885 Lehrer am Petersburger Konſerva⸗— 
torium, 1885—89 Profefjor am Mostauer 
Konfervarorium, 1589 —1905 Direktor be8 
Konfervatoriums und Dirigent der Kailer: 
lien 9ufifgeielliatt in Moskau. 1905 
bis 1909 leitete er bie Konzerte ber New 
dort Philharmonic Society und erjdien 
von ba an als gefeierter Gaftbirigent in 
faft allen Hauptftädten Europas. S. ift 
KRaiferl. rujfijfer Profeffor, Erxzellenz, 


Ehrenmitglied ber Kaijerl. ruffifden Mufit- 
nelellibaft und anderer Anftitutionen Ruß: 
lands und des Auslandes, Ritter bea hoben 
St. Annenorden3 T. Klafje ufm. Lebt im 
Winter in Peterdöburg, im Sommer in 
fi8lomobà8fa im faufafus. 

* Saint-Saend, Camille, wohl der 
bedeutendite lebende Tonieger Frankreichs, 
geboren am 9. Oftober 1835 in Raris, 
verbanfte, mie faft alle jiinaeren Talente, 
feine Aubildung bent Pariſer Goníerpa- 
toite. Studierte Alavier unter Etamaty. 
Drnel unter Benoit, Rompofition unter 
Halevy. Als DOragelivieler errang er ben 
erften T'rei8, Bon 1855 ab befleibete ©. 
die Stelle eines Organiſten, erit an St. 
Merry, dann an Et. Madeleine: fhon in 
den 60er Sabren jebod) aab er biefe Tätia- 
feit auf und mibmete fib. von Ronzert: 
reifen abgefeben immer in Paris leben, 
hauptſächlich ber Kompoſition. S. erregte 
gleiches Aufſehen durch fein Drael-, wie 
durch ſein Klavierſpiel, in dem ſich eine 
aroßzügige Darſtellungsart mit einer ſau— 
beren, höchſt virtuoſen Technik verbindet. 
Beſonders entwicelt iſt ſeine Gabe des 
Vomblattſpielens, von derer u.a in Bay- 
reutb ftaunenémerte Proben abgelegt haben 
fol. Unter feinen Werfen waren e8 bie 
fymphoniihen Didtungen „.Phaöton‘“‘ 
„Rouet d'Omphale*' und ‚„„Danse maca- 
breit (Totentanz), bie (Dn aud) in Deutich- 
[anb fchnell berühmt madjten. S. zeigt fid 
darin als eine originelle, phantafiereiche 
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Natur unb ein glänzendes Drdjeftrationàs 
talent. Was feiner Geſamterſcheinung ben 
Stempel aufbrüdt, ift ber Sujammernbang 
feiner durchaus modern empfundenen ro- 
manti[den Kunft mit den Traditionen ber 
klaſſiſchen, jpeziell der beut[den Tonmeifter 
(Bad). Den Gjprit bat er mit vielen 
feiner Landsleute gemein; bie Tiefe und bie 
Meifterihaft im Formalen ftellen ihn an 
ihre Spige. S. bat bià jegt elf Opern 


, gefchrieben, bie zum Teil zu ben Schägen 


de3 modernen Repertoires ber Parifer Dper 


` zählen („Samjon unb Dalila”, „Henri 


VILI", „Ascanio”, „Les Barbares” (1902), 
,Selena" (1905), „Die Ahnen (1907) 2c.; 


, außerdem drei Symphonien, fünf Klavier- 


fonzerte, drei Violin- und ein PVioloncell- 


4, Zonzert, wertvolle tammermufit (Duintette, 
,. Duartette, Triod und Duos), eine Ziele, 


, ein 


Requiem, das Dratorium ,,Le Dé 


' luge‘, bie fantat ,,La Lyre et la Harpe‘‘, 
, bie erwähnten [9mpbBonijden Dichtungen, 
| Orchefterjuiten unb zahlreiche Stüde für Or: 


. dpefter, Klavier, Orgel und Gefang. 


e wis 


Sehr 
geiftreid) find feine Zranjtriptionen fremder 


Werte. 
Sandberger, Adolf, Muſikhiſtoriker 


, unb Komponijt, geboren am 19. Dezember 
. 1864 in Würzburg, befuchte bie Mufitichulen 


£o* 


feiner Baterftadt unb Jitilndené, mo Meyer: 
Dibensleben unb Rheinberger feine Lehrer 


; waren, und ftubierte an ben Univerfitäten 


von Münden und Berlin (unter Spitta) 


Dr. phil., unternahm eine zweijährige 
Studienreife ind Ausland und wurde 1892 
$ujto8 ber mufifalijden Abteilung der fol, 
Hof: und Staatsbibliothef in Münden. 
Ein Jahr fpäter habilitierte er fid) als 
Privatdozent. S. bat fid in Liedern, 
Chören, Klavier: unb Orcheſterſachen als 
talentvollen Komponiften gezeigt. Seine 
Bedeutung al8 Mufitfchriftfteller tft haupt— 
ſächlich durch feine Forſchungen über Orlando 
bi Laſſo feftgeftellt, von beten Werten ©. 
eine monumentale Gejamtausgabe veran: 
ftaltete. 

* Sanderfon, Lillian, Altiftin, oe, 
boren in Sheboygan im Staate Wisconfin 
in Amerifa. Sie ift eine ber talentvollften 
Schülerinnen Stodhaujens, bei bem fie in 
Frankfurt a. M. ftubierte, und lernte ihrem 
Meifter manches in ber Kunjt des Vortrags 
ab. Diefe eminente Geftaltungsfraft, bie 
fie von ber bramatiíden Szene bis zum 
ſchlichteſten Liede bewährt, verbunden mit 
dem Timbre ihrer im Umfang begrenzten, 
aber meiden und ſympathiſchen Stimme, 
verichafften ihr, wo fie auftrat, lebyafte 
Erfolge. 2. C. hat fid) befonders um bie 
Verbreitung der Bungertſchen Lieder Ger: 
dient gemacht. Sie fonzertierte außer in 
Deutichland in Rußland, Skandinavien und 
England und lebt jegt in Dresden als 
Gattin des Malerd und Radierers Richard 
Müller. 

* Sandow, Eugen, königl. Kammer: 


' Mufitgefhichte. 1887 promovierte er zum muſiker, Violincellift, geb. am 11. Sep- 
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tember 1856 in Berlin. Den erften Unter: 
ridt empfing er von bemt fgl. KRammer- 
mufiter Adolf Rohne, fpäter ftudierte er 
bei Wilhelm Müller an ber fal. Hochſchule 
zu Berlin, wo er aud) jeine allgemeine 
mufifalifde Ausbildung vollendete. ©., ber 
feit 1879 ber Hoffapelle als kgl. Kammer: 
mufifer angehört, tritt auch foliftijd mie 
ald Enjemblefpieler erfolgreid) in Kon— 
zerten auf. 

* Sandow-Herms, Adelina, Gattin 
bes vorigen, geboren am 14. Dftober 
1862 in Friefad, erhielt ihre Ausbildung 
im Gejange in Berlin burd Frau Dr. 
Breiderhoff (fgl. Hochſchule) und durch 
Oskar Eichberg. Sie bat fid) im Bonert: 
faal einen geadjteten Namen gemacht als 
geídmadvolle Mufiterin und bur ihre 
feine ftimmungsvolle funft de3 Liedervor- 
trag8. Ihre f(eine, vornehme Etimme ijt 
technisch vorzüglich ausgebildet. A. ©.-:9. 
machte fid burdj Konzertreifen in ganz 
Deutichland bekannt; in Wien unb Buda— 
peft batte fie bejondere Erfolge. Sie lebt 
al3 Sängerin und Lehrerin in Berlin und 
ift Ehrenmitglied be8 Berliner Tonkünſtler— 
verein, 

* Gaenger-Getfe, Irma, Geigentünfte 
lerin, geboren am 28. April 1876 in 
Brüffel. Ihre Mutter leitete ihre erften 
mufifalijden Studien, dann übernahm 
Dttomar ;yodijd in Brüffel bie Fortbil- 
bung. Vorübergehend genof bie neunjdgrige 
Geigerin aud) bie lintermeijung Auguft 


* 
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Wilhelmy3 und wurde dann jchlieflih auf 
dem Brüfjeler Konfervatorium Schülerin 
Eugene Yiayes. Nach einem Jahr gewann 
fie bereit ben erften Preis, blieb aber nod 
bi8 1894 bei ihrem Meifter, ben fie in 
feinen Stunden ſogar zumeilen vertrat. 
sn 2onbon begann S.-©. 1899 ihre Künftler: 


laufbahn und fand von ba ab, mo fie er: | 


dien, in England, Srlanb, Belgien, Ruß— 
land und Deutjchland lebhafte Anerkennung. 
Abr Spiel ift meifterlid und interefjant, 
von einem reinen Mufiffinn unb ftarfem 
Temperament geleitet. Seit ihrer Berbei: | 
ratung mit Dr. Saenger lebt die ftiünftlerir 
in Berlin. 

* Gaypel(ínifoff, Waſſily, Profeſſor, 
einer ber beroortagenbíten ruififdjen Pia— 
niften. ift am 4. November 1871 in Odeſſa 
geboren. Im SKlavierfpiel moren Louis 


SBrajfin unb Anton Rubinftein feine Lehrer, 


in ber Theorie Anatol Liadoff. Seitdem 
©. 1889 unter Tihailowstys Leitung in 
Hamburg gelpielt, ift er in Deutjchland 
fo gut mie in Rußland befannt. Auch in 
England, Frantreih, Holland, Schweden, 
Dänemark, Schweiz, Jtalien und Spanien 
genießt er beredjtigte8 Anjehen. Syn feinen 
Konzerten bat er nidt nur als iani! 
jondern aud) al8 Ordeiterleiter Erfolge :: 
verzeihnen. S., Ritter vieler Orden ur 
Ehrenmitglied ber Phildarmonifchen Gr. 
jelfhaft von London, lebt jeit furgem ir 
Berlin. 

* Sauer, Emil, fónigL. ſächſ. Kammer: 
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virtuos unb fürftl. bulgariſcher Qofpiantft, 
geb. am 8. Dftober 1862 in Hamburg. 
Den erſten Klavierunterricht erteilte ihm 
feine Mutter, während er in ber Theorie 
von jy. N. 9ticciuó in Hamburg unter: 
wiejfen wurde. ©. ging zur Fortjegung 
feiner Studien nah Moskau zu Nikolai 
Stubinftein und vervolllommnete jid) ſchließ— 
Lich bei 2ifat in Weimar zu einem Pianiften, 
ber namentlid nad) ber technifchen Seite 
bin geredjte8 Auffehen erregte. E. begann 
eine Birtuojenlaufbahn, die ihn in alle 
Zeile der Welt geführt bat. Längere Zeit 
in Dresden anfäjfig, folgte €. 1902 einem 
Stufe nah Wien al8 erfter Lehrer ber 
Klavierklafjien am Konjervatorium. Diefe 
Stellung verließ er 1907. Bon eigenen 
Kompofitionen verdienen zwei ſchwierige 
Klavierfonzerte und eine Sonate in D 
belonbere Erwähnung. 

* Sauret, Emile, franzöfifher Violin- 
fünftler, geboren am 22. Mai 1852 in 
Dun le Boi (Eher). Den Konjervatorien 
in Paris und Brüffel verdantt S. feine 
Ausbildung; in Brüfjel war Beriot fein 
Lehrer. Seit 1866 fongertierte C. in 
Deutihland und hier wie anderwärt3 hat 
fein virtuojes Spiel Begeifterung mad: 
gerufen. In Berlin war er während eines 
Sjahres Lehrer am Kullakſchen Konjervato= 
rium. ©. ijt ein Geiger von großem Ton: 
reiz, ber in feiner glatten und forgfältigen 
Technik am reinjten bie franzöfiihe Schule 
verkörpert unb in beten fünftlerijdjer Auf: 


fafjung gleidjfallá bie romanifhe Empfin— 
dungdart pormaltet. Als Komponift bat 
€. fid mit einem Biolinfonzert (G-moll) 
und einigen Soloftüden für Violine be. 
tätigt. 

Schall, Franz, Dirigent, geboren in 
Wien, ftudierte auf dem dortigen Konſer— 
vatorium. SeineHauptlehrer warenHellmes- 
berger (Violine) und Anton Brudner (Kom: 
pofition), zu bem er in einem jehr innigen 
unb vertrauten Berhältnisftand. Auf Brud- 
ners Rat wendete fid) Sch., ber urjprilng- 
lid) Geiger war, ber Dirigentenlaufbahn 
zu und wirkte zunädft in Graz, jpäter in 
Prag, als erfter Kapellmeifter an ben dorti— 
gen Opern, in Prag aud) a[8 Dirigent ber 
philharmoniſchen Konzerte. Nach einem er: 
folgreiden Probejpiel wurde er für bie 
Königlide Oper in Berlin verpflichtet, ber 
er feit 1899 furze Zeit als fapellmeifter 
angehörte. Im Frühjahr 1898 birigierte 
Sch. in 2onbon im Covent Garden unb 
als Nachfolger Anton Seidls im Metro- 
politan Opera House in New Zort bie 
beutjde Dper. In Amerifa mar er ber 
erfte, ber den „Ring des Nibelungen“ voll: 
ftändig unb im Zujammenhang zur Auf: 
führung gebracht bat. Sch. ift jegt fapell- 
meifter an ber Hofoper in Wien. 

* Scharwenfa, Philipp, geboren am 
15. Februar 1847 in Samter, Trop. Moien, 
erhielt wie jein Bruder Xaver (j. b.) feine 
Ausbildung auf der „Neuen 9[fabemie ber 
Tonkunſt“ Theodor fullafá. Er lebt als 
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Mufillehrer und &omponift in Berlin und 
ift Sireftionàmitglieb des , Rlinbmortb- 
Scharmwenta » Konjervatoriums”. Cd. hat 
bie dramatifhe Kantate „Sakuntala“ oer: 
Dffentlidit, eine Symphonie in D-moll, 
ein Violinkonzert, ein vortreff[ide8 Trio 
für Klavier, Violine und Violoncell (in 
Cis-moll), petídiebene Tondichtungen für 
Drdefter, fammermufif (darunter eine 
Violafonate), Klavierſtücke und Lieder. 

* Scharwenfa, Xaver, ruber des 
vorigen, geboren am 6. Sanuar 1850 in 
Camter, Provinz Pofen, wurde auf ber 
„Neuen Atademie ber Zonfunft" in Berlin 
im Klavierjpiel Schüler fullafá unb in ber 
Theorie 9t. 9Bilerftà ausgebildet. 1868 trat er 
alà Lehrer in das Inſtitut. Gleich bet feinem 
eriten Auftreten in der Cingafabemie in 
Berlin hatte Sch. einen großen Erfolg, 
ber ibm bier mie auf feinen Kunſtreiſen 
treu blieb, Er gab feme Zebrerjtelle bei 
Kullat auf und gründete ein eigenes Mon, 
fervatorium, das bald mit dem Klindworths 
iden vereinigt wurde. Nach mehrjährigem 
erfolgreihen Birken in Amerita al8 Pia- 
niſt, vebrer und Dirigent lehrte Sch. 1899 
an die Stätte feiner alten Tätigkeit zurüd. 
Auch ole Komvonift erfreut er fid) eines 
guten Jiufe8. Seine Werke find voll Geift 
und Temperament und von großer formaler 
Gemwundtheit. Hervorzuheben find drei 
flaoierfonserte mit Orceiter und eine 
Symphonie in C-moll, Kammermufitwerte, 
Klavierfiüde, Lieder unb „Mataswintha“, 


große Dper in 3 Alten. Ed. ijt k. f. öfter: 
reihiicher Hofpianiit. 

* €djauteif, Wally, trefflide Bon: 
zertfängerin, in Düfjeldorf geboren, ftu- 
bierte zuerit bei 2inbbult in Köln, dann 
bei Ctodbaujen, der Marcheſi unb Vom: 
perti (Vtailand) und erwarb fid) eine viel: 
feitige geianglide Ausbildung, bie fie in 
Konzerten und Dratorienaufführungen na- 
mentlid in ben achtziger Sahren erfolg- 
reih verwendete. Ihre Stimme, bie fid) 
am meijten für ben Ausdrud des Sarten 
unb Anmutigen eignet, fiel Durch bie große 
Reinheit und Weichheit des Tones auf. 
Sm Leipziger Gewandhaus, in Berlin und 
Köln fowie im Ausland, beſonders in 
Holand, war 98. Sch. ein häufiger, gern 
gelebener Gaft. Sie war bann in Düſſel— 
dorf mit Erfolg pübagogijd) tätig und 
wurde 1904 Lehrerin für Cologejang am 
Konjervatorium in Köln. Dieje Stellung 
gab fie auf unb erteilt jegt nur nod) Pris 
vatunterricht. — Sie ift eine der wenigen 
Verireterinnen ber alt:italienifhen Eule. 

* Schheidemantel, Karl, Baritonift, ge- 
boren am 21. Januar 1859 in Weimar, be- 
fudte das Lehrerjeminar feiner SBaterftabt 
unb madte Gejangoitubien bei Bodo Bor: 
djer8. 1878 debütierte er am Weimarer 
Hoftheater und verblieb bier, bis er 1886 
an die Hofoper in Dresden, die Stätte 
feiner jegigen Wirkjamteit, engagiert wurde. 
Die Zerienmonate hatte er in den Jahren 
1881—88 benügt, um in Frankfurt a. M. 
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noch bie Unterweifung Stodhaufend zu ge: 
nießen. 1866 fang er in Bayreuth mit 
Erfolg ben Amfortas und Bob dadurch fein 
Anjehen noch bedeutend. Sch. tritt aud) 
als Dratorien= und Xiederfänger auf. Seine 
urfräftige, quellende und mohllautende 
Stimme und ber bramatijd) belebte, tief- 
empfundene Vortrag fihern jeinen Dar— 
bietungen einen ungewöhnlichen Eindrud. 
Cd. ift großherzogl. und fgl. ſächſiſcher 
Kammerjänger und zog fid) 1912 ind Pri- 
vatieben aurild. 

* Scheinpfing, Paul, Komponift, geb. 
10. Sept. 1875 in Xojhwig bei Dresden, 
ftubierte am dortigen Mal. Konfervatorium 
unter Dräjefe (fompojition) und Rappoldi 
(Bioline). Nachdem er eine Hauslehrer- 
jtelle in Cübruflanb bef[eibet hatte, ging 
er nad) Bremen und wirkte dort 1900 bis 
1209 al3 Konzeıtmeifter ber Philharmoni— 
ſchen Gejellihaft. Jetzt lebt er in Königs— 
berg al8 Kapellmeifter, Direktor ber Mufi- 
falijiden Afademie und des Mufikvereins. 
SSerfaffer von: Klavierquartett Es-dur 
(Bajel 1903), Frühlingsiymphonie (Dres- 
ben 1907) u. a. 

* Erherred-Friedenthal, Flora, Kla— 
piervirtuofin, geboren am 1. April 1868 
in Warſchau, erhielt ihre Ausbildung auf 
bem faijerl. Konjervatorium in Modfau bei 
Nikolai Kubinftein. Bet ihrem Austritt 
aus dem Konjervatorium wurde jie für 
ihre Xeiftungen mit ber großen, filbernen 
Medaille ausgezeichnet. Sie imponierte als 


junge Debütantin burdj ben Glanz unb bie 
Kraft ihrer Technik, bat fid aber jpäter 
aud) zu einer mufitaliich vieljeitigen ftünfts 
lerin entmidelt. Ihre Konzertreijen führten 
fie nah Polen, Deutſchland und ber 
Schweiz, fomie nah Belgien, Holland und 
Rußland. Im Sahre 1887 verheiratete 
fie fid mit bem Landſchaftsmaler Profeſſor 
Karl Scherres und lebt jeitoem in Berlin. 
Widmet fid) jegt hauptſächlich bem Lehrfach. 

Scheuten, Heinrich, Tenor, ftongert- 
unb Opernfänger, geboren am 26. Januar 
1866 in Köln, ftudierte in feiner Vater— 
ftabt bei Prof. Benno Stolzjenberg und 
wurde nad) furzer Wirkjamkeit an ber Bühne 
Hofopernfänger in Hannover. Dreimal 
mar er Mitwirfender in Bayreuth. 

* Schillings, Mar, Profefjor, wurde 
am 19. April 1868 in Düren (Jibein- 
land) geboren. Seine Mutter, aus der 
Familie des Dichters Brentano, unterjtügte 
frühzeitig feine mujifalijen Neigungen. 
Während er ba8 Gymnafium in Bonn be- 
fudjte, erhielt er Unterricht im Violin= und 
Klavieripiel, in Theorie und fompojition 
durh Mufitdireftor Brambah unb Pro— 
feffor von Königslöw. Abgejeben von einer 
furgen Tätigkeit ald Repetitor und Bühnen— 
birigent in Bayreuth während des Sommers 
1892, widmete ſich Sch. ganz feinen Studien 
und Arbeiten. In Münden bezog der nad) 
umfafjender Bildung Strebende die Unis 
verfität und hörte juriftiiche und pbilofopbi- 
ſche Eollegia. Bereit3 1890 hatte er bie 
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fompofition eine8 Muſikdramas begonnen, 
zu dem ihm Graf Spord ba8 Bud ge: 
jhrieben. Es mat bie „Sngmwelde”, ber 
Felix Mottl durh bie Erftaufführung in 
Karlsruhe (1894) den Weg in bie Deffent- 
lidjfeit babnte, und bie bald allerorten von 
dem jungen Tonfjeger reden madte. In 
diefer, für ein Erftlingäwerf geradezu gent: 
alen Schöpfung fteht Sch. zwar vollftändig 
im Banne be$ Bayreuther Meifters; wie 
er fid aber beffen Stil und Zednif zu 
eigen gemacht bat, ift an fid) fdjon mert- 
würdig, unb in ber vornehmen Melodil, 
in der geiftvollen tbematijden Arbeit unb 
Anftrumentierung zeigt fid) eine Erfindungds 
frait, eine eigenartige, jchöpferiihde Per: 
fónlidjfeit, bie Großes erwarten läßt. Die 
ehrliche Wärme und das Charafterifterungs- 
vermögen feiner Muſik maden Gd. zum 
edten Dramatifer. Die „Ingwelde“ hat 
ihren Weg, auf bem fid) mandherlei Schwierig 
leiten türmten, bi8ber über bie Bühnen 
von Weimar, Wiesbaden, Münden, Schwerin, 
Magdeburg, Bremen und Berlin gemadt. 
Eine zweite, heitere Oper, „Der Pfeifertag”, 
folgte 1899 in Schwerin. Sch., ber in 
München lebt, veröffentlichte außerdem amet 
fompbonijde Phantafien für Orchefter, 
„Meergruß” und „Seemorgen“, ferner eine 
Tondichtung, „Zwiegeſpräch“, für Lleines 
Drdjefter, einen fymphonifchen Prolog und 
Bühnenmufit zu Sophokles’ „Dedipus”, ein 
Melodran „Das Herenlied” (Wildenbruch) 


at 
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Moͤloch“ (Dresden 1906). 1908 Bat Säit, 
ling8 die Leitung ber Stuttgarter Hofoper 
übernommen imb tjt feit 1909 got württ. 
Generalmufifbireftor. Anläßlich ver Eröff- 
nung b. neuen Stuttgarter Hoftheaters (1912) 
wurde ibm ber perjónlidje Adel verliehen. 

* €djíar, Joſef, Profeſſor, Dirigent, 
geb. 10. April 1861 in Graz, mar guerft 
Volksſchullehrer, bann längere Zeit diterr. 
Militärmufifer, unb bildete fid) autodidak— 
tij weiter. 1885—90 madte er ſich in 
Berlin ald tüdtiger Begleiter Heinrich 
Grünfelb8 befannt; 1893 wurde er an ba8 
Wiesbadener Hoftheater berufen, mo er 
feitbem als erter Hoflapellmeifter tätig ift. 
Die Bearbeitungen, bie Sch. im Auftrage 
bes jyntenbanten Georg v. Hülſens für die 
KRaijerfeftipiele in Wiesbaden an „Oberon“, 
„Armide” und anderen Opern vorgenommen 
bat, haben ibm das Jnterefje ber Deffentlich- 
feit, allerdings aud) manderlei Gegnerſchaft 
zugezogen. Schlar Bat für bie Hoftheater 
aud) felbftünbige Arbeiten gefchrieben: ein 
„Salve“, „Adlerflug”,das Feſtſpiel „Döerig“ 
u.a. Seit 1903 ift er mit ber Sot, Hof: 
opernfängerin Nelly Brodbmann verheiratet. 

Schmedes, Grif, Dpernidnger, ge: 
boren 1866 in Kopenhagen, war zuerſi Pia- 
nift, ftubierte dann aber Gejang bei 9totb- 
milbl in Berlin unb mirfte mehrere Sabre 
al8 Bariton an den Theatern pon Wies- 
baden, Nürnberg und Hamburg. Nad er: 
neuten Studien bei nert in Dresden 


Sieber unb Gejänge, eine dritte Oper „Der | wurde Sch. Tenor und ging als folcher für 
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Heldenrollen 1898 nad) Wien. 1899 fang 
er in Bayreuth ben Siegfried und Barfifal. 

* Shmidt, Felir, Dirigent und 
Gejanglebrer, geboren am 11. Mai 1848 
in Dresden, Sohn des feinerzeit bekannten 
Tenoriſten M. Heinrich Schmidt, abjolvierte 
bas Gymnafium zu 2übed unb bejuchte die 
Univerfität in Berlin. Seine gejanglidje 
Ausbildung leiteten fein Bater in Lübeck unb 
Profefjor Adolf Schultze an ber Hochſchule zu 
Berlin; Theorie ftudierte er bei Weigmann 
und Kiel. Cd), bet fid) zuerft ald Sänger 
(Baßbariton) burdj feinen marfigen, mufi- 
falijden Vortrag in Deutſchland, ber Schweiz 
unb Holland vorteilhaft betont gemadt 
bat, wirft in Berlin als Gejanglehrer an 
ber Hochſchule und als verdienftvoller Leiter 
be8 Berliner Lehrergejangvereins, ber unter 
ibm im Männergefangmettftreit zu Frank⸗ 
furt a. M. ben f'aijerprei8 gewonnen. Sd. 
erhielt ben fgl. preußifchen Profeffortitel. 
Seine Gattin, Marie Shmidt-Köhne, 
ift eine geſchätzte Konzertjängerin. 

* Schnabel, Artur, hervorragender 
Pianift, geboren am 17. April 1882 in 
Bielig, De.-S., erhielt feinen erften Unter 
richt im Klavierjpiel von Hand Schmidt, 
dann wurde erin Wien Schüler von Leſche— 
tigfy unb in ber ftompofition von Eufebius 
Mandycezewiti. Nach erfolgreiden Bonert: 
reijen durch Deutſchland, Defterreich, Stan- 
dinavien, auf denen er befonders als Snter- 
pret Brahmsſcher unb Schubertiher Werte 
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unb griünbete bier 1902 mit Anton Hekking 
unb Alfred Wittenberg eine jchnell zu Ans 
leben gelangte Triovereinigung. Schn.s 
Anſchlag ijt von Seltener Weichheit und 
Modulationsfähigkeit; vornehme Zuritd- 
baltung unb ein nachdenklicher, faft grüb- 
leriſcher Zug harafterifieren bie Auffafjung 
bieje8 eminent begabten Mufiferd. Auch 
als Komponift bat fid Sch. betätigt burd) 
mehrere Hefte Lieber, einem erfolgreich 
aufgeführten Klavierfonzert u. a. 

Schnabel-Behr, Thereie, Gattin des 
vorigen, Altiftin, geb. am 14. Sept. 1876 
in Stuttgart, ftudierte zuerft bei Julius 
Stodhaujen in Frankfurt a. M., ging von 
dort au8 an ba8 Kölner Konjervatorium 
zu Prof. Schulz. Zernburg und bann nad) 
Berlin zu Gtelfa Gerfter. Sie wirkte in 
Konzerten und eigenen Liederabenden in 
Berlin, Bremen, Frankfurt a. M., Köln, 
Wien, Hamburg, Hannover, ferner in 
Holland und Belgien fo erfolgreih, daß fie 
zu den befannteften und beliebteften Konzert 
fängerinnen zählt. 

* Schneevoigt, Georg, Violoncellift, 
geboren am 8. November 1872 in Wi— 
borg auf Finnland, bejudyte in Helfingfors 
bie Orcefterfhule.. Er wandte fid dann 
zu feiner weiteren Ausbildung nad) Deutich- 
land. Karl Schröder in Sondershaufen, 
Julius Klengel in Leipzig und Profeſſor 
Jacobs in Brüfjel waren feine Lehrer. Für 
Kontrapunkt und Kompofition Prof. Braun- 


bervortrat, ließ er fid in Berlin nieder | rota in Dresden u. Robert Fuchs in Wien. 
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Nach vollenbetent Studium trat er auerft 
in Mostau al8 Solift auf, ging 1893 nad) 
Hamburg, wo er ber Konzertfapelle von 
Julius Laube ein Jahr lang angehörte. 
Nach Helfingfors aurüdgefehrt, bekleidete er 
bte Stelle eine8 1. Biolinlehrer am pt: 
fervatorium und an ber Drchefterjchule 
und wurde 1. Colift ber Philharmonie. 
Auch in Ehweden, Rußland, Deutichland ıc. 
bat fid) der Künftler einen gutf[ingenben 
Namen erworben. Mit glüngenber Technik 
verbindet Sch. einen großen, gejfangreichen 
Ton. 1901 wurde er Dirigent ber Jtigaer 
Symphonielonzerte, 1904 Nachfolger Wein 
gartner8 beim faimordefter in München. 
Mebt jegt in Riga als Sapellmeifter und 
Leiter bet dortigen Symphonielonzerte. 

* Schnirlin, Offip, PBiolinvirtuofe, 
geboren am 3. Mär; 1870 in Proscurffo 
(Rußland), fpielte ſchon als Heiner Junge 
auf Hochzeiten 2c. aum Tanz und fam früh: 
zeitig nad) Charkoff, wo fid) Prof. Niemeg 
aus Pray feiner annahm. Noch zweijährigen 
Etudiun wurde er Konzertmeifier an ber 
Dper in Charfoff unb begann zualeich Kon= 
erte zu geben. Dann ging er nad) Leipzig 
und bildete fid auf bem Konjervatorium 
weiter unter Brodsky, bis Joachim in 
Berlin feinem Spiel die legte Feile, feinem 
Empfinden bie entfdeibenbe Nichtung gab. 
Sc. hat in allen größeren Städten Deutich- 
lands und in Belgien fonzertiert. Cine 


mente djarafterifiert feine Darftellungsart, 
in ber, fei ed, daß e8 fid) um klaſſiſche ober 
moderne Kompofitionen handelt, ftet3 ba$ 
Muſikaliſche am meiiten intereifiert. Sch., 
in dem neben bent Geiger auch der Kompo- 
nift und Lehrer zur Geltung fommt, lebt in 
Berlin, wo er mit dem Pianiften Eijen- 
berger unb dem Celliften Frig Beder ein 
Trio gegründet hat. 

* Schniger, Germaine, eine ber 
talentpoliften unter ben jüngeren Pianiftins 
nen, geb. am 28. Mai 1889 in Paris, ge— 
noß den Unterriht von Raoul Pugno und 
Emil Sauer, 1903 gewann fie ben erte 
Preis am Parifer Konjervatorium, 1905 
den öfterrreihifchen Staatspreis in Wien. 
Ahr erftes Auftreten in Berlin 1906 war 
ber Ausgangspunkt einer Karriere, bie fie 
bereits bis Amerita und Aegypten geführt 
bat. Lebt in Wien. 

* Schulander, Sven, Volf3liederiänger, 
geboren am 21. April 1860 in Stodbolm, 
lebte 1883—85 in Paris und Nordfrank— 
reih und madte 1886 eine Etupienreije 
burd) Stalien al8 Bildhauer, bevor er fid 
ganz ber Mufit mibmete. Sein gejang- 
liches Können verbanft er Frl. E. Berg: 
mann (Stodbolm) und Delle Genie (Paris). 
Sch., ber fid) die Lieder felbft auf ber 
Zaute begleitet und ein wenig dazu mimt, 
ift eine Spezialität, die bereit8 Schule oe: 
madjt bat (Rob. Rotbe Glfa saura o ®ol: 


merfwürdige Mifhung von afabemijder | zogen u. a.). Er tft ein volyglottes Za- 
Vornehmpeit und echt jlavifhem Tempera= | lent und ein großer VBortragsktünftler, 
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Seine mett heiteren Gefänge atmen Vie- 
bensmwürdinfeit und  jdalfoaften Humor 
un^ verbanfen ihre Wirkung einer jharfen 
Charakteriſierungsgabe. Sc., an den Höfen 
febr beliebt, ift Inhaber zablreiher und 
beber Crben. SKonzertiert jegt zujammen 
mit feiner Tochter Liſa. 

* Scholz, Bernhard, hervorragender 
Komponif:, Dirigent, Piantft und Theo: 
retifer, geboren am 30. Mär; 1835 in 
Mainz Seine Studien im SKlapierfpiel 
leitete Grnft Pauer, der damals als Diri- 
gent in Mainz lebte. In der Theorie und 
in ber fompofitionelebre war er Schüler 
€. 98 Debns in Berlin. Bon 1856—57 
befleibete Sch. ba8 Amt eines Theorie- 
lehrerdö an der Münchener Mujitichule, 
1859—65 war er fal. Hoftapellmeifter am 
Theater zu Hannover. Nach zweijährigen 
Aufenthalt in Berlin ging Cd. darauf nad) 
Breslau und mirfte bier ald Dirigent ber 
Konzerte be8 Orcheſter-Vereins von 1871 
bis 1888 mit ausgezeichnetem Erfolge. Sym 
Sjabre 1883 wurdeSch nad) Frankfurt a. M 
berufen, um nad 3. Raffd Abgang die 
Leitung ded Dr. $odjiden Konſervatoriums 
zu übernehmen, von ber er 1908 zurüd: 
getreten ijt. Unter jchwierigen Verhält— 
nifjen ift e8 Sch. gelungen, der Anftalt 
unter feinem Direltorat einen erneuten 
Aufſchwung au geben. Eeine pädagogische 
Tätigkeit, bie er, geitügt auf ein viel- 
feitiges und gründliche mufifalifches 9Biffen 
unb auf bedeutende fünftleritde unb menſch— 
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liche Gigenfdjaften, entfaltete, tft eine außer: 
ordentlich jegenóáreidje gemejen. Sc. ift 
ein dibergeugter und berufener Vertreter 
ber Haffiih rumantifhen Richtung, ohne fid) 
bent bedeutenden Neuen verftändnielos zu 
verichließen. Der Mufiter Sch. hat fid al8 
meifterbafter Pianıft, Dirigent, vor auem 
aber als Komponift betätigt. Sein e: 
quiem, bie Sympbonien in B unb A moll, 
fein. flapterfongert unb einige Werke für 
Kammermufif find bebeutjame 9Berfe. Er 
fdrieb ferner Kantaten und mehrere Opern, 
von denen namentlich „Solo“ und , ngo", 
bie mit Erfolg zur Aufführung famen, zu 
nennen find. Als Theoretiter hat Sch. fid) 
ba8 größte Verdienft erworben durd bie 
Bearbeitung und Herausgabe von a ebn$ 
im Danuftript binterlaffenem 9ebrbud) vom 
fontrapunft und ber Fuge (1859), (Gd), 
ber 1884 in Frantfurt aud) bie Veitung 
des Rühlſchen Geiangvereins übernommen 
bat, ift kgl. vreußiſger Profeſſor, Mıtglied 
ber Akademie ber fünfte in Berlin und 
wurde von ber llniverfitit zum Ehren- 
poftor freiert. 

Schönberg, Arnold, Komponift, geb. 
am 13, Sept. 1874 in Wien, gilt mit Recht 
als ber ertremfte Vertreter des muſikali— 
iden Fortſchritts nad) Seiten ber Auf: 
löfung von Form und Tonalität. Seine 
Were — darunter ein Streichquartett, 
eine ſymphoniſche Dichtung „Zarathuftra” 
unb füapierftüde — ftoßen einerjeit8 auf 
lebhafteiten JBiberjprud) und Haben anbererz 
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feit8 dem SKomponiften bereit8 eine feine 
Gemeinde geworben. Sch. lebt al8 Tro: 
fefjor für fompofition am H. K. Konſerva⸗ 
torium in Wien.  Serfajffer einer jym= 
pbonijden Dichtung „Pellead unb Meli- 
fanbe^ und verjhiedener Kammermufil: 
werte. 

* Schörg, rans, PViolinvirtuofe, ge: 
boten am 15. November 1871 in Münden, 
befuchte drei Jahre bie fgl. Muſikſchule 
und war bann auf dem Konfervatorium 
zu Brüffel Schüler von €. Yjaye. Er tat 
fid balo hervor und gewann bei feinem 
Abgang ben erften Preis. Durch eine 
Künftlerreife, bie er mit ber Sängerin 
Albani unternabm, lenkte er zuerft bie 
öffentliche Aufmerkſamkeit auf fid. Seit- 
bem gehört Sch., ber neben jeiner eminenten 
Technik burdj eine ungembbnlid reine 
Sntonation glänzt, zu ben renommierten 
Künftlern. Er verbradte einige Jahre in 
Genf, nahm bann aber wieder feinen Wohn- 
fig in Srüffel und gründete bier das 
Brüffeler Streichquartett. 

* Schot, Betjy, Konzertfängerin (Mezzo: 
fopran), geboren in Rotterdam, empfing 
ben erften Unterrit von Ludwig Brandts 
Buys; fpäter fegte fie ihre Studien unter 
Paul Haaje fort und beendete fie in Ber— 
lin, wo ifr ein Stipendium der Königin 
von Holland einen zweijährigen Aufenthalt 
(1894— 96) ermöglichte. Gleich bei ihrem 
erjten Auftreten (1897) intereffierte man 


baf B. Sch. an Berlin gefefjelt blieb und 
bier anfäffig wurde. Man ſchätzte ihre 
ausdrudsvollen Stimmittel und —ibre 
mufitaliide, von  ftarfer Innerlichkeit 
Aeugenbe  Geftaltung8ágabe. NIS Lieder— 
mie al3 Dratorienjängerin wurde fie in ben 
Konzertfälen Deutſchlands und Holland3 
beimiihd und erwarb jid namentlid um 
bie Verbreitung ber Kunft ber Lebenden 
feine geringen 3Serbienfte. 

* Schott, Anton, berühmter Helven- 
tenor, geboren am 25. Juli 1846 zu 
Staufened (Württemberg), wurbe Soldat 
unb war württemb. Artillerieoffizier. Nach 
dem Kriege verließ er 1871 die Armee, um 
fid ber Bühnenlaufbabn zu widmen, nad: 
dem er fid) hierzu bei Frau Schebeft:Strauß 
(Gattin von David St.) in Stuttgart 
vorbereitet batte. Sch. mar zuerft an ber 
Mindener und bi 1875 an ber Berliner 
Oofopet al8 lyrijder Tenor engagiert, 
wurde bann nah Schwerin berufen unb 
ging bier zum Fach des Delbentenoré über. 
Es folgte jeine Wirkſamkeit in Hannover, 
wo er fid durch feine glänzenden Mittel 
und burd) fein €piel einen bedeutenden 
Namen madte. Bon Hannover aus unter: 
nahm Sc. größere Gaftjvielreifen unb ging 
u. a. nah 3Imerifa und mit Angelo Neu: 
mann$ Wagner-Truppe nad) Italien. Sc. 
lebt in Chicago als Leiter eines Konier- 
vatoriums. 

Cdjrabied, Henry, Violinift, geboren 


fid für bie begabte Sängerin fo lebhaft, | am 29. April 1846 in Hamburg, ftubierte 
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in Brüfjel bei Leonard unb in Leipzig bei 
David. Er betätigte fid zuerft al8 fons 
zertmeifter in Bremen. Nachdem er bann 
zwei Jahre Lehrer am fonfervatorium in 
Mostau gemejen, ging er al8 Konzert: 
meifter an das Stadtordefter in Hamburg. 
Sn gleider Eigenfhaft wirkte er berout 
am  Gemanbbaus$- und Theaterordeiter 
und als Lehrer am Konjervatorium in 
Leipzig. 1883 fiebelte Sch. nah Amerifa 
über und nahm eine 2ebrftelle am Konſer— 
vatorium in Cincinnati an. 1889 febrte er 
zurüd, nahm feinen Wohnfig in Hamburg 
unb lebte bott als ftongertmeiíter ber Phil- 
barmonijhen Gejellidajt. Seit 1894 ift 
er eríter Lehrer am Konjervatorium in 
Brooflyn:Newyort. Sch. bat ben Ruf eines 
ausgezeichneten Geigerd und Geigenlehrers 
unb bat wertvolle tedjnijde Studien für 
Violine veröffentlicht. 

* Schrattenholz, Leo, geboren 24. Aug. 
1872 in 2onbon, erhielt jeine Ausbildung 
ole Bioloncellift bur Robert Hausmann 
unb ftudierte Kompofition bei Mar Bruch 
in Berlin. Nachdem er vorübergehend in 
Hamburg tätig gemefen, madte er fid) in 
Berlin anjáifig, wo er fid) zuerft alö vots 
treffliher Celloipieler eintührte.  ;yn ben 
legten Jahren hat fid Sch. mehr und mehr 
als Berfafjer fein empfundener Lieber und 
formovollendeter Kammermufif einen gead- 
teten Namen gemadt. 1899 bat er ben 
Mendelsjohnpreis erhalten. Neuerdings 
ift er aud) als Dirigent hervorgetreten. 


* Schröder, Alwin, geboren am 15. 
Suni 1855 in Neuhaldensleben, Cellift, ift 
auf dem Inſtrument, als beffen Meifter er 
fid einen Ruf gegründet bat, vollftändig 
Autodidaft. Zn Theorie, Biolin- und 
Klavierjpiel mat er ein Schüler jeiner 
Brüder Karl und Hermann (f. b. und 
fpäter be Ahnas an der fgl. Hochſchule. 
10 Sabre lang wirkte er als Bratichiit, erft 
im „Schröder-Duartett” unb bann in Berlin 
an ber Krollihen Oper unb im Cternjden 
Symphonieordefter. Dann jattelte er um 
und wurde Gel, zuerft im Laubejchen 
Konzertordefter in Hamburg. Nach weiterer 
lijüBriger Tätigkeit in Leipzig als erjter 
Gellift im Gewandhaus und Lehrer des 
Violoncelipield am f. Konfervatorium, ging 
er 1891 nad) Bofton. Nachdem er von 1907 
bis 08 Lehrer am Hochſchen Konjervatorium 
in Frankfurt a.M. war, ging er nad) Bofton 
zurüd unb bier lebt Sch., bem ber Titel 
Kammervirtuos verliehen wurde, als erfter 
Gellift be8 Symphonieordeiters. 

Schröder, Karl, Prof., Bruder ber 
beiden vorigen, Gellift, Komponift und ber, 
vorragender Dirigent, geboren am 18. Des 
jember 1848 in Quedlinburg, erhielt mufi= 
folgen Unterricht zuerft von feinem Vater, 
dem Komponifien Karl Sch., dann von 
Drechsler in Defiau. Schon von 14 Jahren 
an mar er Mitglied der Hoflapelle in 
Sonderdhaujen. Mit feinem Vater unb 
feinen Brüdern (f. b.) gründete er ein (rent, 
lide8 Streichquartett, dad in ben vers 
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fchiedenften Städten Deutichlands auftrat 
und bis 1873 zufammenblieb. Um dieſe 
Beit erhielt Sch. die Stelle des eren 
Gelliften am Hoftbeater tn Braunſchweig; 
1874 ging er in gleicher Stellung an das 
Gewandhaus in Leipzig und trat zugleich 
in den Lehrtörper des ftonfervatoriume ein. 
1881 begann Sch. feine Dirigentenlauf- 
bahn, zuerjt in Sondershaufen, wo er ein 
eigenes fonjerpatorium gründete, dann an 
ber Deutihen Dper in Rotterdam. Sein 
Ruf als Kapellmeifter war jo bedeutend, 
daß er 1887 an bie Hofoper in Berlin 
engagiert wurde. 1888 vertaufchte er diefe 
Stellung mit dem Dirigentenpoften am 
Hamburger Stadttheater, um zwei Jahre 
darauf als Hoftapellmeifter und Direktor be8 
fürftlichen Konjervatoriumd wieder mad) 
Sondershaufen zuritdzufehren. Außer Kon: 
zerten und anderen Gelloftüden find bisher 
die Opern „Afpafin”, umgearbeitet „Die Pa— 
lifarin"^ (1892) und „Der Adfet” (1893) er: 
fhienen. Ferner bat Sch. verſchiedene Ka- 
tehismen über bas8 Sitigieren ufm. ge: 
ſchrieben. Sit jest von feiner leitenden 
Stellung autiidpetreten und lebt in Frans 
fenBaufen a. Kyfihäufer. 

* Schröder-Hanfſtaengl, Maria, fol. 
mürttemb. Kammerjängerin, geboren am 
30. April 1848 in Breslau. Sn Baden= 
Baden, Paris und Florenz hatte fie illuftre 
Sebrer. Cie durfte fid Schülerin ber 
Siarbot:Garcia, 9toffini8, Vauncinis unb 
Gounods nennen und bildete fid) zu einer 








ganz hervorragenden Bithnenfängerin aus. 
Der nad) der Methode ber alten Italiener 
geihulten, jhönen Stimme, die fid) in allen 
Lagen fra[to -U entfaltete, eignete ein ſym— 
patbijder, nornebmer Z imbre. Nicht weniger 
groß als ihre technifche VBirtuofitat war bie 
Gnergieibre8 mufifaliihen und dramatiſchen 
Ausdrudsvermögens. Frau Ep. mar 
eine vorzügliche Bertreterin Iyrijher und 
folorierter Bartien (Elia, Gilda, Lucia 2c.), 
aber aud) eine Norma, eine Donna Anna 
und Centa lagen ihrem fünftleriihden 9ta- 
turell. Abgeſehen von  Gajtipiels und 
Konzertreijen, bie fie burd) Franfreich, 
Teutídlanb, Ungarn, Italien, Holland, 
Belgien und Amerifa führten, war fie vier 
Jahre Mitglied be8 T'heätre lyrique in 
Bari3, 11 Jahre am Hoftheater in Stutt— 
gart unb 16 Jahre in Frankfurt a. 9X. 
Hier wurde fie die Gattin des befannten 
Hofphotograpben H. und widmete jid) nad) 
ihrem Jtüdtritt von der Bühne (1897) der 
febrtütigfelt. XYebt in München. 

* Schrödter, Ernft Rich ard Fritz, 
berühmter Tenorifi, geboren 15. März 1855 
in Leipzig, erbielt jeine Ausbildung burd 
ftapellmeifter Stolz in Prag. Sch. hat 
feinen Ruf in Wien begründet, wo er 
eine bevorzugte Stellung an ber Hofoper 
einnimmt, und elt langem au ben Lieb— 
lingen des Publikums gehört. 1884 mirfte 
er in ber „Ridter-Seafon“ in London, 
1898—1900 in ben Feftipielen in Wies— 
baden mit. Sch. ift f. unb f. Kammer: 
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und Hoffapellfänger, Ritter des Franz- 
Sofeforbend 1c. 4€. 

* Schubert, Oskar, Profeflor, au8- 
gezeichneter RIarinettijt, geb. am 11. Oft. 1849 
in Berlin, ftudierte in feiner Vaterſtadt und 
war Scdiller von 9t. Bading und Auguft 
Zambert. Er mar guerít Mitglied ber 
Berliner Symphoniefapelle, ging dann nad 
Bofton und New Zort, fpäter auf gei 
Sahre nad) St. Petersburg und fehrte bann 
nad) Berlin zurüd in die Bilfeiche Kapelle, 
von wo er 1878 an bie fol, Oper berufen 
wurde. Sch., der wegen ber Schönheit 
feine8 Tones unb feines meifterhaften 
mufifaliidjen Vortrages vielleicht ber be- 
deutendfte lebende Klarinettift Deutfchlands 
genannt werden darf, ift fgl. Kammer: 
virtuos unb Mebrer an der fgl. Hochſchule 
für Muſik in Berlin. 

* Schuh, Ernft von, einer ber bere 
vorragendjten Dirigenten, geboren am 23. 
November 1847 in Graz, ftudierte in feiner 
Vaterſtadt Jurisprudenz. Seine ausge- 
ſprochene Begabung unb Neigung für Muſik 
aber ließen ibn nicht lange bei biejem 
Studium ausharren ; er lenkte feine Schritte 
nah Wien und widmete fid dort gänzlich 
bem Beruf eines Muſikers. Bon Wien aus, 
wo er Schüler von Stol unb Deſſoff mar, 
ging Cd. al8 Volontär zu Direktor Lobe 
nad) Breslau. Hier lernte er bie Theater- 
verhältniffe genauer fennen und fand aud 
Gelegenheit, praktiſch tätig zu fein. Nach— 
bent er Purge Zeit abwechjelnd bie Kapell- 


* 
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Selir Schmidt. 


meifterftellen in Würzburg, Graz unb Bafel 
bekleidet batte, unternahm er 1872 mit 
Pollinis ttaltenifder Operngefellihaft eine 
Tournee durch ganz Deutichland. Da fein 
Name hierbei in ben meiteften Kreifen zu 
Ruf unb Anjehen gelangte, erhielt er bald 
zahlreiche Anerbietungen. Sch. entichied 
fi für die Hauptftadt Sachſens, die ihn 
dauernd zu fejleln wußte. Als genialer 
Kapellmeifter und  feinfinniger Muſiker 
nimmt er in dem Mufitleben Dresdens eine 
hervorragende Stellung ein. Mander 9tovi- 
tät wurde er jchon ein Beljenber Mitſchöpfer. 
Cd. gilt ferner ald einer der wenigen 
Kapellmeifter in Deutjchland, bie mit Verve 
eine italienifhe Oper zu Dirigieren vers 
fteben. Er ut QOojfapellmeifter, bat bie 
Titel fol Geh. Hofrat unb Generalmufils 
bireftor und wurde vom Kaiſer von Oeſter— 
reid) in ben Adelſtand erhoben. 

Schuch⸗Proska (Prochazka), Klemen- 
tine, Gattin des vorigen, Sopraniſtin, 
geb. am 12. Februar 1858 in Oedenburg, 
war Schülerin des Wiener Konfervatoriums. 
Seit dem Jahre 1873 gehörte fie bem Ver— 
bande be8 Dresdener Hoftheaterd al3 ge: 
ſchätzte Koloraturſängerin an. 

*Schulze, Adolf, fgl. Profeffor, oe 
boren am 13. April 1835 in Mannhagen bei 
Mölln, war zuerft Schullehrer. Im Jahre 
1852 fam er nad Hamburg unb begann 
mufifalijden Unterridt bei Karl Boigt zu 
nehmen. 1863 gab er jeinen Beruf auf und 
ging nad) London, um fid bei Manuel 


Vergleihe aud) „Künftler-Leriton". 


50 


786 





Artur Schnabel. 


* 


Die Tonkünſtler ber Gegenwark. 





Georg Schneevoigt. 


AAA AR HEHE EFF 


Garcia zum Sänger auszubilden. Nach 
Hamburg zurücdgelehrt, trat er 1864 mit 
Erfolg als Konzert unb Dratorienjänger 
auf und ließ fid zugleich als Gejanglehrer 
nieder. Anfang ber fiebziger Jahre wurde 
Sch. burd Joachim an bie fgl. Hochſchule 
für Mufit nad Berlin gerufen. Hier ift 
er bis heute al8 Borfteher her Geſangs⸗ 
flafjfen tätig, hat einen großen Kreis von 
Sängern und Sängerinnen herangebildet 
und leitet den ausgezeichneten a capella- 
Chor be8 Synftituted. Er gehört bem Di- 
reftorium ber Hochſchule an, ift Mitglied 
be8 Senat3 ber Akademie ber fünfte und 
9titter be8 Roten Adlerordens III. Klafie. 

* Schumann, Georg, Profefior, Diri- 
gent, Pianift und Komponift, geboren am 
25. fOftober 1866 in Königjtein in Sachen, 
war Schüler von Reinede, Jadasjohn und 
Smintíder auf bem Leipziger fonfervato- 
rium. Als Dirigent des gemiichten Gefang- 
veteinà und ber Symphoniefonzerte, wirkte 
er 1890—96 in Danzig; 1896—99 leitete 
er bie Philharmoniſchen Ehor= und Orcheſter⸗ 
fonzerte in Bremen, Den feinfinnigen und 
meifterhaften Muſiker fennjeidjnen feine 
Kompofitionen: Orchefterwerte(VBariationen, 
Duvertüre, Suite, Symphonien in H-moll 
[pretsgefrönt] unb F-moll [1906], Chor: 
werte („Amor unb Pſyche“, „Totenklage”, 
», Sebnfudt"), Klavier- und fammermufit 
(Klavierquarteti, Klavierquintett, Trios, 
Sonaten 1c.). 1901 wurde Sch. ber Nach⸗ 
folger Blumners alà Leiter der Ging: 


afabemie in Berlin. Er bradte einen 
frifden Zug in die Aufführungen des 
Inſtitutes und betätigt fid feitber, ein 
wichtiger Faktor des Berliner Muſiklebens, 
audj vielfad) als Solift wie ole Kammer- 
mufifjpieler in ben mit Halir unb Dedert 
begründeten Zirioabenben. 

* Schumann-Heint, Erneftine, be 
rübmte Altiftin, geboren am 15. Juni 1861 
in Sieben. bei Prag, als Tochter eines 
höheren öfterreihiihen Offiziers. Ihre 
erften gejangliden Studien madte fie in 
Graz unter Leitung von Marietta v. Zeclair. 
Mit 17 Jahren wurde fie an die Dresvdener 
Hofoper engagiert, wo fie am 13. Oktober 
1878 mit glüngenbem Erfolge auerít als 
Azucena auftrat. Während ihres Dres: 
bener Wirfens vollendete fie bei $yrau Krebs— 
Michalefi ihre mufitaliide Ausbildung. 
Nach zweijähriger Unterbredyung ihrer fünft- 
lerijden Tätigkeit ging Frau H. im Herbit 
1888 an das Hamburger Stadttheater und 
gelangte bier zu höchſtem Anſehen. Die 
Stimme mit ihrem meiden und vollen, 
glodenähnliden Tone hat ben dunklen, 
edten Altklang, ber jo felten vorfommt. 
Das darafterijtijde SRerfmal ihrer Indi— 
vidualität ift bie SSieljeitigfeit. Sie bringt 
ben gejangliden unb ben pramatijchen Ge: 
halt bet tragijden, j[omie ber heiteren 
Partien ihres 3tepertoir8 gleich erjchöpfend 
zum Ausdrud und ift auch als Oratorien— 
und Liederfängerin nidi ohne Bedeutung. 
Zahlreiche Gajtipiele, zuerft in Berlin bei 
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Kroll (1891), in Bayreuth, Amerifa u. j.10., | am 16. Dezember 1864 in Wien, ftubierte 


baben ihren Ruf in meiteren Kreifen be 
gründet. Seit 1899 gehörte Frau Sch.-H. 
formell ber kgl. Oper in Berlin an, lebt 
und wirft aber in Amerika. 

* Schuſter⸗Wirth, Hermine, Sopra=- 
niftin, geboren am 13. Februar 1866 in 
Münden, befudte bie fgl. Hochſchule in 
Berlin und ftudierte fpäter bei Karl Ne 
in Leipzig. Sie war SKoloraturfängerin 
in Halle a. €., Magdeburg, jowie an ben 
Hoftheatern von Weimar und Hannover 
tätig, eine gejhmadvolle, tednijd) trefflich 
gebildete fünftlerin. Auch im fongertjaal 
batte Frau ©.:®., namentlich in Leipzig, 
bemerfenswerten Erfolg. Sie ift bie Gattin 
des al8 Herausgeber der Zeitichrift „Die 
Muſik“ befannten ehemaligen Kapellmeifters 
Bernhard Schuſter in Berlin. 

Schütt, Eduard, geboren am 22. 
Dftober 1856 in Peteräburg, Schiller ber 
dortigen Mufitihule unter Peterjfen und 
Stein, fegte jeine Studien 1876—78 am 
Leipziger fonjervatorium fort. Großen 
Beifall fand fein Klavierfonzert in G-moll, 
dem er weitere Klaviermufif, Lieder und 
Kammermufitwerfe, jomie eine Serenade 
für Streihordefter folgen lief. Sc. wirft 
weniger burd) ausgeſprochene Individuali— 
tät, als durch bte feinfinnige Ausgeftaltung 
und ftilvolle Behandlung feiner Werke. Er 
lebt in Wien ole Dirigent des afabemi[djen 
Richard Wagner-Vereins. 

* Schütz, Hans, Baritoniſt, geboren 








Geſang bei Profeſſor Sattler. Er war 
künſtleriſch in Linz, Zürich und Düſſeldorf 
tätig und Mitglied des Stadttheaters in 
Leipzig. Sch. hat mehrfach mit Erfolg in 
den Feſtſpielen von Bayreuth mitgewirkt. 
Iſt jetzt am Hoftheater in Wiesbaden. 
Schwartz, Heinrich, Königl. Pros 
feſſor, angeſehener Pianiſt und Klavier— 
lehrer, geb. 30. Oktober 1861 zu Dietenhofen 
bei Ansbach (Bayern), erhielt ſeine Aus— 
bildung auf der Muſikſchule in München. 
Seine Lehrer waren Joſ. Rheinberger unb 
Karl Bärmann. Bon Kompofitionen ver: 
öffentlichte er bis jet Klavierftiide, Lieder, 
Männerhöre. Er wirft al3 Lehrer für 


| Klavier an ber Kgl. Akademie ber Tonkunft 


in Münden und ift zugleich Dirigent des 
Orcheſtervereins, des Dratorienvereind und 
ber „Bürger-Sänger- Zunft”. Auch ijt er 
befannt als verdienftvoller Begleiter (Eugen 
Gura3 und Dr. Willlners). 

* Schwark, Sojef, Dirigent, geboren 
am 26. Nov. 1848 in Gobr bei Neuß, mat 
Schüler von Ferdinand Hiller und Pro— 
fefior Jaffa am Kölner Konjervatorium. 
Cd). wirkte zeitweilig in Düffeldorf unb 
unternahm größere Kunftreifen durch Bel⸗ 
gien, England und Schottland. Seine 
Haupttätigfeit entfaltete er jebod) in Köln 
al3 Dirigent des Kölner Männergejang- 


vereind. Sch. ijt fol Mufikdireltor unb 
Tirofeffor. 
* Schwarz, Franz, Kammerfänger, 
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Baritonift, geb. am 11. Juni 1868 in Brünn. 
Seine Gefangóàftubien leiteten Rokytanski in 
Wien und Galliera und Selva in Stalien. 
Cd. wirkte in Wien, Berlin, Frankfurt 
a. M., Mannheim, Weimar und Amerika mit 
großem Erfolge ald Bühnen- und Konzert: 
fänger. Seine ſchöne, umfangreide Stimme 
zeichnete fid) burd) Kraft und Wohllaut und 
eine bejonders glänzende Höhe aus. Sch., 
ein tüchtiger Mufifer und gemandter Dar 
fteller, gehörte nad) feiner Jtüdfebr aus 
Amerika mehrere Jahre ber Breslauer Oper 
anund gıng 1899 für einige Beit als erfter 
Bariton an das Stadttheater in Damburg. 
Segt an das Stadttheater in Halle a. €. 
engagiert. 

Schwarz, Mar, Pianift, geboren am 
1. Dezember 1856 in Hannover, war Schüler 
von Billow und Lifzt. Er wirkte 1880— 1888 
am $odíiden Konfervatorium in Frank: 
furt a. 3t, unb beteiligte fid) bann an ber 
Gründung des Raff-Konjervatoriums, bem 
er nod al3 auögezeichnete Lehrkraft on: 
gehört. Sch. ift mit großem Erfolg als 
Soliſt und als feinfinniger Begleiter (auf 
ben ftongertreifen Eugen Guras) aufgetreten. 

* Sedlmair, Sophie (früher unter 
dem Namen Sophie Dffeney bekannt), 
dramatifhe Sängerin (Sopran), geb. am 
25. San. 1863 in Hannover, betrieb ihre 
mufifaliiden Studien bei Profefjor Fried⸗ 
rid Schmidt in Wien unb war darauf kurze 
Seit an ber Wiener Qofoper engagiert. 
Vorteilhafte Anträge verlodten bie talents 





volle Künftlerin auf das Gebiet der Operette, 
auf bem fie fid) durch ihre ungewöhnlichen 
Etimmmittel und burd) ihre mufitaliide 
unb barftelleriide Begabung in Bremen, 
Leipzig u. f. w., namentlich aber während 
iprer Mitgliedihaft am Friedrich Wilhelm: 
ftädtifhen Theater in Berlin bervortat. 
Shure Laufbahn al8 Operniängerin begann 
€. €. nad) erneuten, eiirigen Geſangs— 
ftudien im Jahre 1591 am Stadttheater in 
Danzig. Sie fam darauf non Breslau 
und bewährte fid als eine jo vortreffliche 
Vertreterin der bod)bramatiidjen Partien, 
bag Guftav Mahler "e an bie Hofoper in 
Wien engagierte, an ber fie bis 1907 
mit bedeutendem Erfolg tätig war. ©. ©, 
wirkte in Bremen 1895 in ben Feitvor: 
ftellungen be8 Gbrijtus von Jtubinftein mit, 
fang in Subapeft bie Brünpilde u. j. m. 
in iungarijder Sprade und gaftierte in 
London am GopentgarbentBeater und in 
St. Petersburg am taiierl. 3Rarientbeater. 
Se ift f. f. ftammerjüngerin. 

Seit, Dtotar, langjähriger Zeiter 
be8 Siolinfade8 am Konjervatorium zu 
Prag (Lehrer von Yan fubelif) feit 1909 
Profefjor am Konjervatorium in Wien. 
Berfafjer einer Siolinidjule. Nach ihm, 
ber viel hervorragende Schüler ausgebildet 
bat, nennt fid) daS befannte Sefzitquartett. 

* Gelled, Bernhard, Komponift, geb. 
am 20. Juni 1872 in Frankfurt a. M., 
ftudierte bei Knorr, Scholz und Sumper: 
bind. Als Kapellmeijter wirkte er an ben ^ 
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; Gtabttbeatert von Heidelberg und Mainz | Tournee in Amerifa, auch bier enthufiaftifch 


; und folgte bann dem Ruf ald Kompoſitions⸗ 
‚ lebrer an ba8 Hochſche Konjervatorium in 
, Frankfurt a. M. Bon feinen Arbeiten find 
; M. a. Lieder unb eine Bläferferenade be: 
; fannt geworben. 

* Gembrih, Marcella (eigentlich 
; Brarebe Marcelline Kochanska), bie ge: 
‚ feierte ftoloraturfüngerin, geb. am 15. Febr. 
; 1858 in Wisnewczyk bei Xemberg (Galizien), 
; wurde Auerht am Koniervatoriun zu Lem— 
‚berg burd) ihren jpáteren Gemahl, Pro: 
feſſor Stengel, zur Pianiftin u. Violintitin 
„ausgebildet. ALS fie von dort Au weiterem 
‚Studium nad) Wien fam, wurde Profefjor 
, Epftein auf ihre Stimme aufmerffam und 
, veranlaßte fie, Gefangsunterricht au nehmen, 
den ihr auerjt Viktor Rokitansky, fpäter 
; Zamperti in Mailand erteilt Bat. M. ©. 
debütierte im Jahre 1877 in den „Puri— 
; taneen” an der italienijdjen Oper in Athen. 
"Bald darauf Lehrte fie nad) Wien zurild, 
‚um mod) bei Richard Lewy die beut[dje 
Oper zu ftubieren, unb nahm bann 1878 ein 
; Engagement an ber Dresdener Hofbühne an. 
‚Im Sahre 1880 gab fie bieie Stellung auf 
;unb ging nad) 2onbon. Hier feierte ihre 
! Gefangskunft ſolche Triumphe, daß fie gleich 
‘für weitere 5 seasons engagiert wurde. 
"Bon da unternahm nun M. C. größere 
| Runftreiien ole Bühnen unb Konzert: 
‘Sängerin burd) ganz Europa, die ihr immer 
‚mehr Ruhm und Ehren einbradjten. Die 
Jahre 1883—84 verbradte fie auf einer 


gefeiert. Was M. €. unter allen lebenden 
Sängerinnen jo bod) ftellt, ift nicht allein 
ihre eminente funftfertigfeit, bie fie ihre 
Stimme mie ein Inftrument behandeln läßt. 
Mehr nod) al8 durch bie in unferer Zeit 
feltene Virtuofität, feffelt bie Meifterin der 
Kantilene burd) ben unbefd)reiblidjen Wohl: 
laut ihrer Berrlidjen Etimme, durch ihre 
reine, jchladenfreie Tonbildung. Zu diefem 
tehnifchen Können gefellt fid) die Intelligenz 
der vieljeitig gebildeten Mufiferin, nicht 
in gleidem Grade die Fähigkeit, ba8 ge- 
jungene Wort zur Wirkung zu bringen. 
Gegenüber anderen dramatiichen Sänge— 
rinnen tritt in M. €. die poetifche Bildnerin 
gegen bie Gejangskünftlerin zurüd. Den— 
nod) fehlt e8 ihr, zumal in beiteren Rollen, 
auf der Bühne nidjt an Reiz ber Perjön- 
[idjfeit. M. ©. ift fgl. preuß. Kammer: 
jängerin. Sie ijt mit Prof. Stengel ver: 
heiratet und domiziliert in Berlin, jomeit 
fie nidt auf funftreijen ift, bie fie nod) 
bäufia bi8 nad) Amerika führen. 

"^ * Scnger-Bettaque, Katharina, aus— 
gezeichnete Bühnenfängerin, Sopran, ge- 
boten am 2. Auguft 1862 in Berlin, mar 
anfangs Mitglied bes fol. 3Ballettforp8, bil- 
bete fidj aber, als ihre ftimmlide Begabung 
aufgefallen war, bei Heinrich Dorn in Ber: 
lin zur Sängerin au8 und betrat alà Tote 
zuerft die Krollide Bühne. Eie gehörte 
darauf al8 Coubrette furie Seit ber Hofs 
oper an, fam bann nad) Leipzig, Rotter- 
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lyriſchen und bramatijden Partien über. 
An Bremen, wo fie fid mit Direltor ©. 
vermüblte, madte fie fid) einen bedeuten: 
den Ruf und mwurbe al8 erfte bramatijdje 
Sängerin an das Stadttheater in Hamburg 
engagiert. Bon dort ging fie an ba8 Hof: 
theater in Münden, bem fie al8 aus- 
gezeichnete Mitglied und hervorragende 
Wagnerjängerin angehörte. Erfolgreiche 
Gajtipiele in Berlin und anderwärts haben 
den Ruf ihrer Künftlerichaft beftätigt. Frau 
€.235. ift fgl. bayer. Kammerjängerin. 

* Genius, Felir, Konzert: und Dro: 
torienjünger, geboren 19. September 1871 
in Königäberg i. Pr., erhielt feine Aus— 
bildung burd) Prianiſchnikoff in Petersburg. 
Sein Organ, bunfelgefütbt, eid) und 
biegiam, gehört zu den jchönften Tenors 
ftimmen der Gegenwart; den ftimmlichen 
gejellen fid) in feinem Gejange hervor- 
ragenbe technifche Dualitäten und bie Gabe, 
den Stoff geiftig zu burd)jbringen. F. ©. 
lebt in Petersburg. In Deutichland nimmt 
er feit feinem Erjcheinen eine dominierende 
Stellung im Konzertjaal ein. 

* Serato, Arrigo, begabter italienifcher 
Geiger, geboren am 7. Februar 1877 in 
Bologna, mo jein Vater Violoncellift unb 
Profeflor am Konfervatorium mar, widmete 
fid dem Studium des Violinſpiels unter 
Ne Sarti unb trat [don als junger 

ünftler mit S8eifall in Konzerten auf. Sn 
Deutſchland machten ihn bie Erfolge be: 
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die er 1895 in Berlin errang, und 
bie ibm eine ehrenvolle Stellung unter ben 
jüngeren Virtuoſen verfchafft haben. €. 
verbantte bieje Erfolge Bauptjüdjlid ver 
prüjijen Rhythmik unb ber temperament 
vollen Sebenbigfeit feines Spiels. 

* Seyffardt, Ernft H., Profeflor, ae 
boren am 6. Mai 1858 in Grefelb, ftubierte 
juetft bei Yerbinand Hiller in Köln (fon- 
fervatorium), bann bei Friedrich fiel an 
ber fgl. Afademie in Berlin. AL Mufit- 
direftor in Freiburg i. Br. leitete er 1887 
bi8 92 die Freiburger », Siebertafel^ und] 


‚wurde darauf al3 Dirigent bes „Reuer 


Singverein3” nad) Stuttgart berufen. Sei: 
1897 gebrer an ber Künftlerjchule des tal. 
Konfervatoriums in Stuttgart, Bat E. vom 
König von Württemberg ben Titel Bro: 
fefjor erhalten. In weitere Kreije wurde 
fein Name zuerft durch ben Liederzyklus 
„Vom Schwarzwald zum Rhein“ getragen, 
einem [rijd erfundenen SBerfe. Grníter 
unb bebeutungsvoller gibt fich der Sobs.! 
Brahms gewidmete » Sdidjal$Sgefang"^ (Gert 
von GeibeD für Altfolo, gemifchten Chor 
unb Orchefter, ber mit bem Stipendium der 
Mendelsjohn-Stiftung preisgefrönt wurde. 
Es folgten bie Chorwerfe: „Thusnelda“, 
„Trauerfeier für eine Frühentſchlafene 
„Gelöbnis“ und „Aus Deutſchlands große: 
Qeit". ` Ziele dem deutihen &aijer genit: 
mete Kantate erlebte 100 Aufführungen 
und trug bem Komponiften ben preußijchen . 
Kronenorden ein. S. Bat ferner eine Spm[ 
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phonie in D, 9Berfe für Klavier u. Kammer: 
muſik, ſowie feinfinnige Lieder veröffentlicht. 

Sgambati, Giovanni, geboren am 
18. Mai 1843 in Rom, entwidelte fid) zu 
einem ber bedeutendften PBianiften Jtaliens. 
Er ftubierte unter Barberi und Aldega; 
fpäter intereffierte fid) ut für ibn und 
nahm ibn unter feine Obhut. ©. unter: 
nahm al3 Birtuos Reifen, bie ibn aud) 
mebrfad nah Deutfchland führten. Get 
1877 lebt er al8 erfter Klavierlehrer an 


ber Gäcilien-Afademie in Rom. Seine Be: | 


gabung zur Kompofition war früh hervor— 
getreten. Mit 23 Jahren veröffentlichte er 
ein Klavierquartett, das Aufjehen erregte. 
Es folgten andere Kammermufitwerlfe, Kla— 
vier- unb Geſangsmuſik, Symphonien und 
ein Klavierkonzert in G-moll. Auch als Diri— 
gent ift €. von Bedeutung. Er führte zuerfi 
Liſzts Dante-Symphonie auf und mar bet 
erfte, bet Beethoven3 Groica in Rom biri- 
giert bat. 

Sibelius, Jean, Komponift, geboren 
1865 zu Taraftehus (Finnland), war Schüler 
von Wegelius in Qelfinafor8, von Albert 
Beder in Berlin und Golbmart und Robert 
Fuchs in Wien. Phantafievolle, glänzend 
inftrumentierte Otdjefterbid)tungen („Stog3- 
raet", „Zemminfainen”, ,farelen", Syms 
phonien, Chöre u. a.) haben bie allgemeine 
9tufmertfamfeit auf S.3 eigenartige Be- 
deutung gelenkt. ©. lebt in Heljingfors. 

Sicherer, Pia von, Sopraniftin, ift 
aus Bayreuth gebürtig, ftudierte bei Frau 


Kaula in Münden und mar fpäter Schüle- 
rin von Julius Stodhaujen. Sie mar eine 
beliebte Dratorienjängerin, bie mit einer 
fünftlerifhen Ausbildung ihrer hohen So— 
pranjtimme einen bejonders jtilvollen VBor= 
trag verband. Seit ihrer VBerheiratung 5og 
fie fi ina Privatleben zurüd und lebt in 
Gotha. 

* Siems, Margarete, Kol. ſächſiſche 
Kammerfängerin, geb. am 30. Dez. 1883 
in Bre3lau, ijt Schülerin der Frau Prof. 
Drgeni in Dresden. Nach mehrjähriger er: 
folgreiher Tätigfeit am Prager Landes 
theater fam fie ald Koloraturjängerin an 
die Dresdener Hofbühne, ber fie bis heute 
mit Auszeichnung angehört. In Dresden 
freierte fte u. a. bie Chryfotemis in „Elef- 
tra“ unb bte Marichalin im „Roſenkavalier“ 
von Rihard Strauß. Gaſtſpiele machten 
fie in Wien, Berlin, Münden, $amburg, 
Frankfurt a. 9t. und Köln befannt. Xebt 
in Dresden-Blafewig. 

Siloti, Alerander, Pianift, geboren 
am 10. Oktober 1863 bei Charfow in 
CilbruBlanb, war 1875—81 Schüler von 
Nikolai Rubinftein und Peter Tſchaikowsky 
auf dem Moskauer Konfervatorium. In 
Moskau trat er auch bereit3 mit Erfolg in 
ben Konzerten bet faiferlidjen Mufifgejell- 
idjaft auf. Seine Bedeutung aber als eigent: 
artig genialer, titanenhafter Pianift gewann 
er erft unter der Leitung Fr. Liſzts, dem er 
| fid) 1R83—86 anfhloß und zu bejjen beiten 

Schülern er gerechnet werden muß. 1888 
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folgte er einem Rufe als Lehrer an das 
Konfervatorium in Moskau. est wirkt 
er in Petersburg als Pianift und Dirigent 
der nadj ihm benannten Orcefterlonzerte. 

Sinding, Chriftian, Komponift, 
geboren am 11. Januar 1856 in fongberg 
in Norwegen, war 1874—77 Schüler des 
Leipziger Koniervatoriumd und bielt fid) 
bann einige Zeit in Münden und Berlin 
auf. Sein Name wurde zuerft burd) das 
geniale Klavierquartett (E-moll) berühmt, 
da3 zu den beiten modernen Grjdeinumgen 
auf bem Gebiet ber fammermufif gehört. 
S.3 Muſik bat wie bie aller feiner Lands— 
leute einen ſtark ausgeprägten national= 
nordifchen Charakter. €. bat außer ftammer- 
mufif ein Klavierkonzert, eine Symphonie 
und neuerdings zwei bemerfenamerte Violin⸗ 
fonserteunb einden „Holländern"gemwidmetes 
Trio geihrieben. S. lebt in Chriftiania. 

* Sinigaglia, Leone, Komponift, geb. 
am 14. Auguft 1860 in Turin, erhielt jeine 
Ausbildung burdj Giovanni Bolzoni am 
Turiner Konjervatorium und Euſebius 
Mandyszewski in Wien und ftudierte jpäter 
nod bei Anton Dvoraf in Prag. Lebt in 
Turin. In Deutihland ift er namentlich 
burd) fein Violinfonzert befannt geworben. 
Er jdrieb mehrere Lieder, Chöre, Violin- 
unb Gelloftiide. 

Siftermans, Anton, Baſſiſt, geboren 
am 5. Auguft 1867 in Herzogenbuſch in 


Schüler 3. Stodhaufend. Seine volumi- 
nöfe, fräftige unb bod) meidje Stimme und 
eine muftergültige Ausſprache zeichnen ihn 
aus. ©. ift einer ber erfolgreicdhiten Bon: 
zertfänger geworden, ber auf Muſikfeſten 
und in ben Beranftaltungen ber midtigíten 
Mufikftädte an hervorragender Stelle wirtte. 
Seine Begabung und fein Können befähigen 
ibn ebenjo für den geiftliden wie für ben 
meltliden Konzert- unb Liedergeiang, be: 
[onber8 aber meift ihn ber Umfang jeines 
Drgané auf ba8 Oratorium. S.,der in Berlin 
lebt, betrat 1899 zum eriten Male bie Bühne 
al8 Rogner in ben Bayreutber Feftipielen. 

* Citt, Hans, hervorragender Biolin- 
virtuoje unb Dirigent, Sohn des Geigen- 
bauerd Anton C., geb. am 21. September 
1850 in Prag. Am ftonferpatorium feiner 
Vaterftadt erhielt er Unterriht im Biolin- 
[piel von Bennewig unb Mildner, in ber 
Theorie von Kittel unb Krejki. S., ber 
Ion früh in Konzerten Bewunderung er: 
regte, ging zunädft 1867—69 al8 Konzert⸗ 
meifter nad) Breslau; bald aber wendete 
fid fein Interefje immer mebr ber Diri- 
gententätigfeit zu. An ben Theatern von 
Breslau, Prag und Chemnig war er als 
Kapellmeifter tätig, leitete dann bie Kon: 
zert- und Opernaufführungen bes Derwies— 
iden Privatorcefters in Nizza und Lugano, 
bis ihn 1884 Leipzig al8 Direktor ber ftri: 
ftallpalaft-fonaerte feffelte. Hier in Leipzig 


Holland. Er widmete fihin Frankfurt a.M, | trat S.s Begabung immer glänzen s 
bem Gejange unb gilt al$ einer ber beiten | tage; al8 Geigenvirtuofen, als aere E ua 
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des Brodsty-Duariett3, vor allem aber als 
berufenem Orchefterbirigenten wurde ihm 
reiche Anerfennung zu teil, Das Konjer- 
vatorium berief S. als Biolinlehrer und 
Reiter be8 Gdjülerotdjeftera ber Anjtalt, 
das er Seither zu überrafchender geiftung8- 
fübtgfeit berangebilbet bat; der „Sänger: 
bunb^, ber „Lehrergejangverein“ und bet 
„Bachverein” wählten ibn zu ihrem Diri- 
genten. Seit mehreren Jahren wirft ©. 
auch aí8 Direktor ber Cingafabemie und 
der Abonnementskonzerte in Altenburg. 
1890 trat er mit großem Erfolge in 
London auf. ©. ift aud) al8 Komponiit 
tätig. Eine Duvertüre, eine Symphonie, 
mehrere Konzerte für Violine und Cello, 
wertvolle Geigenetiiden, anmutige Lieber 
u. a. find bisher von ibm befannt ges 
worden. 

* Gittard, Alfred, Orgelvirtuofe, geb. 
am 4. Nov. 1878 in Stuttgart, ftubierte 
bei Wüllner, Seiß unb Franfl am Kölner 
Konjervatorium, nachdem er von feinem 
Bater, Karl Armbruft, und Köhler- Wimbad 
vorgebilbet war. 1901—02 war er fapell- 
meiftervolontär am Stadttheater zu Dom: 
burg. 1902 gewann er in Berlin ben 
Mendel3fohnpreis fir Kompofition. Bon 
1903 ab wirkte er a[8 Organift der Kreuz» 
firde in Dresden, von mo aus er bur 
Konzertreijen feinen Namen im In—- unb 
Auslande (Haag, Brüfjel, Bufareft, Barce- 
Ilona) rühmlichſt befannt madte. Bon 
1912 an ift €. Organift ber Michaelisfirdhe 


Georg Schumann. 





und be8 Vereins ,gamburgifder Mufil- 
freunde” in Hamburg. 

* Slezak, Leo, Tenorift, geboren am 
18. Auguft 1874 zu Schönberg in Mähren, 
iit Schüler Prof. Robinfons in Brünn. 
Durd feine jhönen Stimmittel unb feine 
gejanglidje Begabung erregte S. gleich bei 
feinem erjten Auftreten al8 Lohengrin Auf 
jeben und wurde 1896 an bie Berliner Hof- 
oper engagiert. Hier ungenügend bejchäf- 
tigt, ließ er fi für ein Caifongaftijpiel in 
Breslau beurlauben. 1900 trat er mit fenz 
fationellem Erfolg im Londoner Covent 
Garden auf und wurde im Sept. 1901 an bie 
Wiener Hofoper berufen, ber er als eines 
der erften Mitglieder angehört. ©. ift f. 
und f. Kammerfänger. 

Sommer, Hans, Dr., (eigentlidjer 
Name: Zinden), ber befannte Lieber: 
fomponift, geb. am 20. Juli 1837 in Braun= 
fhweig, war von Haus aus nidt Fach— 
mufifer. Seine wifjenihaftlide Tätigkeit 
führte (bn 1859 an bie Techniſche Hoch— 
Thule von Braunfchweig, wo er bis 1884 
als Profeffor ber Mathematif, von 1875 
bi$ 1881 audj al8 Direktor gewirkt bat. 
Obgleih er bei Kammermuſikus Wilhelm 
Meves in Braunfhmweig kontrapunktiſche 
Studien gemadt bat, ift €. in ber Muſik 
bod) größtenteild Autodidaft. Nach feiner 
Verſetzung in ben Rubeftand (1884) Bat er 
fid) ganz ber ftunjt gewidmet. Außer einem 
einaftigen Bühnenipiel „Saint Foir”, ber 
Mufit zu Wolzogend? „Das Schloß ber 
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Herzen“ und mehreren Opern (darunter: 
„Rübezahl“ 1904 in Braunſchweig und 
Berlin, bie jüngjte „Riput“ 1907 in Braun- 
ſchweig aufgeführt), beitehen S.’3 Werte in 
$ieberr für eine Stimme mit Klavier. 
Viele davon find in ben Konzertjälen 
heimiſch geworden und fefjeln burd) "ein: 
heit der Empfindung und Ausgeftaltung. 
©. lebt in Braunfchmeig. 

* Sommer, Kurt, Tenorift, geboren 
am 3. März 1868 in Altengottern in Thü— 
ringen, bejudte das Tal, Konjervatorium 
zu Dresden unb war Schüler von Profejlor 
Guſtav Scharfe, Seine erjten Engagements 
führten ihn nad) Königsberg und Köln. 
Seit 1893 ift €. Mitglied der fol. Hofoper 
in Berlin. Hier zeichnete er fid) in Iyrijchen 
Partien burd) feine ergiebige, in ber Höhe 
glänzende Stimme, jowie burd) muſika— 
lifche Tüchtigkeit aua. Worübergebend ger: 
trat er in Wiedbaden das Fach bes Helden- 
tenord. ©., ber eine reide Gajtipieltütig- 
feit entfaltet und häufig aud) in Konzerten 
wirft, ift fol, ſächſ. Rammerjünger. 

* Sontheim, Heinrich, berühmter 
Heldentenor, geb. am 3. Februar 1820 in 
Sebenhaufen bei Göppingen. Seine Lehrer 
waren bie Hofiänger Häfer und Kunz und 
ſpäter Hoffapellmeifter Rüden. Vom großem 
Vorteil für feine fünftlerifdje Entwidlung 
war ba8 langjährige Sufammenimirfen mit 
bem berühmten Baritoniften Piſchek. Nach 
elfjähriger Tätigfeit am Hoftheater zu 
Karlsruhe, wo er im Jahre 1839 in ber 


Dpet „Norma“ zum erftenmal öfientlich 
fang, ging ©. 1856 an das $Qoftbeater zu 
Stuttgart und wirkte bier fajt 20 Jahre 
hindurch al8 hervorragender Bertreter ber 
großen Tenorpartien. Zahlreiche Gajtfpiele 
an faft allen größeren Theatern Deutich- 
lands, Defterreihs unb ber Schweiz haben 
feinen Namen in ben weiteften Sreifen be: 
fonnt gemadjt. E, feit 1872 penitoniert, 
feierte 1889 jein bojähriges Künſtlerjubi— 
läum. Er ift fgl. württembergiſcher Kam— 
merjänger und Ehrenmittglied der Stutt- 
garter Hofoper. Geft. 2. Aug. 1912. 
Spengel, Julius, Dirigent und Kom: 
pont. geboren am 12. Juni 1853 in 
Hamburg, erhielt feinen erfien mufifalijden 
Unterridt in Hamburg und Köln, ging 
bann nad) Berlin auf bie fal. Hochſchule 
und jtubierte 1868—72 bei Rudorff (Kla— 
vier), Kiel (Kompofition) und Ad. Schulze 
(Gefang). Nah vollendeter Ausbildung 
trat er in Hamburg als PBianift unb Koms 
ponijt auf und ließ fid dort nieder. Ep. 
ift al8 geſuchter Muſiklehrer, Organiſt 
(Schüler von Armbruſt) unb Leiter des 
„Cäcilien-Vereins“ (ſeit 1878), ſowie der 
„Altonaer Beamtenvereinigung“ tätig. Er 
iſt ein vorzüglicher Chormeiſter, beſonders 
für ben a capella-Geſang. Bon ſeinen 
Kompoſitionen ſind neben Liedern und Chö— 
ren eine Symphonie in D-moll, eine Cello— 
fonate und ein Klavierquintett zu nennen. 
* €piefntamt, Julius, Opern und 
DOpverettenjänger (Tenor), geboren 1868 in 


SSevgíeidje aud) „Künftler-Lerilon“, 





Ne 


"Sie Sonhünjler der Gegenwart. 





Sans Schüß. b 





Prag, betrat bie Bühne al8 Gborift beg 
Böhmiſchen Nationaltheaterd. Angelo Neu: 
mann wurde auf feine glänzenden Stimm- 
mittel aufmerfjam und bot fid) an, fie aus— 
bilden zu lafien. Sp. zog es aber vor, 
burdj bie Praris zu lernen und judjte jid) 
jelbftändig feinen Weg, ber ibn nad) furzer 
Wanderung über Provinzbühnen 1890 nad) 
Berlin an das $yriebrid) Wilhelmftädtifche 
Theater führte. Hier und am Theater an 
ber Wien, wie fpäter (1896—99) am Wiener 
GarltBeater wirfte er al8 berühmter Ope— 
rettentenor. Inzwiſchen hatte Direktor Pol— 
lini 1895 mit Erfolg verjudjt, die große 
idaujpielerifde und ftimmliche Begabung 
Sp.3 in Hamburg für bie Oper (Davib, 
Loge, Walther v. b. Vogelweide) zu vere 
werten. Auch Guftan Mahler wollte jid) 
ben Liebling des Publifums nicht entgehen 
lafien und verpflichtete ihn, nad einem 
Gaftipiel al8 Bajazzo an die Wiener Hof- 
oper. Aber Sp. ging wieder an bie Une: 
rette des Garltheater3 zurüd. Dann og: 
ftierte er, ohne fejte8 Engagement, ver: 
fchiedentlih in Deutihland und Rußland, 
bis er 1908 in ben Verband be8 Neuen 
DOperettentheaterd von Berlin trat. 

Spohr, Roſalie, bie Nichte be8 be 
rühmten Komponiften, geb. am 22. Januar 
1828 in Braunſchweig, bildete fid) unter 
Grimm in Berlin zu einer vortrefflichen 
Harfenvirtuofin aus. 1858 verheiratete fie 
fid mit bem Grafen Saurma und lebt jeit- 
dem auf ihren Gütern in Schlefien. 
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* Stammer, Emil, Baf-Bariton, geb. 
am 15. Juni 1858 in Potsdam. Seine 
ftimmliche Ausbildung leitete Muſikdirektor 
Theodor $auptner, [fein Partienftubium 
Kapellmeifter Guftav Starke in Freiburg 
i. Br. St. begann feine fünftlerifche Gout, 
bahn als Schauipieler, wirfte bann als 
erfter jeribfer Baß in Riga, Königäberg 
und Petersburg unb mar 1890— 1902 Mit- 
glied ber fgl. Hofoper in Berlin, jpäter des 
Theaters be8 Weſtens. 

Stanford, Gbarle8 Villiers, ge: 
boren am 30. Ceptember 1852 zu Dublin, 
Schüler be8 Queens College of Cam- 
bridge, war bereit3 Organift unb Diri— 
gent de3 Univerjitätmufifvereind in Cams 
bridge gewejen, al8 er nad) Deutichland fam 
und 1874— 76 unter Reinede in Leipzig und 
unter Kiel in Berlin Kompofition ftubierte. 
Nah England zuridgefehrt, trat er wieder 
an bie Spige feines Vereind. 1877 wurde 
er magister artium, 1884 Dirigent der 
Philharmonie Society, 1885 Dirigent des 
Bad: Vereins in London unb 1887 PBrofefjor 
an ber Univerfität Cambridge. Bon feinen 
Opern wurden „Der verfchleierte Prophet“ 
(1881) und „Savonarola” (1884) aud) in 
Deutihland gegeben. Die Saupt[türfe 
St.8 liegt indefjen auf bem Gebiet ber 
Orcheſter- unb Kammermuſik. Hier find 
eine Ouvertüre, eine Serenade, bie 
Symphonien in B- und D-moll, eine 
Violinſonate und ein Streichquartett Der 
vorzubeben; außerdem  ba8 Dratorium 
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„The three holy children“ und geiftliche | Ronzertfaal, bejonber8 al8 Vertreter ber 


Hymnen. 

* Stapelfeldt, Martha, Altiftin, geb. 
am 8. Mai 1876 in Altona, bat fid) als 
eine der talentvollften Schülerinnen Julius 
Stodhaufens fdnell einen Namen gemacht 
unb ijt jest eine ber gejudten Konzert: 
fängerinnen. Sie lebt in Berlin. 

Ctaubigl, Gifela, Gattin be8 fols 
genden, trefflihe Altiftin, war Schülerin 
ber Mardefi in Wien. Al: Fräulein 
Koppmayer betrat fie die Bühnen von 
Hamburg unb Karldruhe und wurde 1885 
an bie Hofoper in Berlin engagiert. ©. 
St. nahm bier mit Ehren eine erfte Stel- 
[ung ein. Ihre umfangreide, mächtige 
und doch weich und edel klingende Stimme, 
ihre dramatiſche Geftaltung8fraft und vor- 
nehmer muſikaliſcher Geſchmack madten fie 
zu einer auägezeichneten Vertreterin ber 
dramatischen Alt» unb Mezzofopranpartien. 
Nach längerer Pauſe, bie fie nur gaftierenb 
oder im Konzertfaal tätig verbradt bat, 
ift Frau St. 1899 vorlibergehend in den 
Verband ber Hofoper in Wiesbaden ge- 
treten. 

Staudigl, Joſef, Baritonift, geboren 
am 18. März 1854 in Wien, mar lange 
Seit am Hoftheater in Karlsruhe in erfter 
Stellung tätig. 1885 ging er nad) Amerifa 
und errang bort große Erfolge mit feinen 
germanifden Lieder-Recitals. Auch in 


Dratorienpartien febr gefhägt. St. ift 
großh. badifher Kammerjänger und lebt 
jegt in Wiesbaden. 

* Stavenhagen, Bernhard, Pianiit, 
Komponift und Dirigent. geboren am 
24. November 1862 zu Greiz im Fürſten— 
tum Reuß, genoB feine mufifalifhde Aus— 
bildung in Berlin al8 Schüler ber Toi. 
Hochſchule (Rudorff) unb ber Kompofitions- 
klaſſe Friedrich fiel8. St., ber als Pianiit 
bereit8 mit Erfolg aufgetreten war unb 
1880 ben Mendel3johnpreis erhalten batte, 
ging bann zu weiterem Studium zu Liſzt 
nad) Weimar. Hier, wie in 3Beft und Rom, 
wohin er dem Meifter folgte, lebte er be- 
ftändig in jeiner Nähe und empfing von 
ibm bie wertvollfte Anrenung unb Förbe- 
rung. ALS Liſzt 1886 in Bayreuth ge: 
ftorben war, bielt St. bie Grabrebe. Zehn 
Sabre hindurch lebte er bann, 1890 zum 
großh. fähliihen Hofpianiften ernannt, in 
Weimar, unterrihtend und auf Konzert: 
reifen, bie ibn bis nad) Amerika führten, 
jeinen Ruf als tednifd) hervorragender und 
feinfinniger SKlaviervirtuofe befeftigend. 
Seit 1896 ift er aud) als Dirigent tätig, 
zunädft als Hoffapellmeifter in Weimar, 
bann von 1898 ab in gleicher Stellung in 
Münden, wo er fid) zugleih an ber Zeitung 
ber Afabemielonzerte beteiligt. Die Bor: 
nebmbeit unb Yeinheit, bie ben Menſchen 


Deutichland ift €t., ber ein bejonber8 um= | unb Muſiker St auszeichnet, tritt auch in 
fangreihes, mohlige3 Organ befigt, im feiner Art zu birigieren dacatteriftid in 
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bie Grídinung. 1902 entjagte er bem 
Theater unb wurde Direktor ber Münchener 
Akademie. Doch audj bie8 Amt legte er 
1905 nieder, eröffnete eine eigene Meifter: 
idule tür Klavierjpiel in Münden und 
geht wieder häufiger „Is Solift und Dirigent 
auf Reifen. In feinem eigenen Schaffen 
bat St. eine Wandlung durdhgemadt, bie 
ihn von ber Rihtung Brahms allmählich 
zur Richtung Liizt führte. Bezeichnend find 
bafür die beiden Klavierfonzerte in C- und 
H-moll. Dieje mie feine übrige Mufit 
(Chorwerke, Solojzenen, Klavierftüde und 
Lieder u. f. m.) find indefjen feinesweg3 
unjelbftändig und durchweg interejfant. 
Ende 1907 Hat er jeinen Wirkungskreis 
nad) Genf verlegt, ift dort Zeiter einer 
Meiitertlafie am Konjervatorium und Diri- 
gent ber Ahonnementsfonzerte; 1912 (ber: 
nahm er bie Chorvereinigung (Choeur du 
Conservatoire et chapelle Ketten réunis). 

* Stavenhagen-Denis, Agnes, Sopra= 
niftin, geb. 3. Sept. 1862 in ZBinfen a. b. Zube 
in Hannover, wurde in Berlin bei Frau 
Profeſſor Schulgen von NAften unb in 
Münden bei Frau Jahmanns Wagner aus: 
gebildet. 1886— 98 mar fie an ber Wei- 
marer Bühne engagiert unb bat fich bier 
ben Ruf einer vortreffliden, harakteriftiich 
gejtaltenden Sängerin erworben. Frau St. 
ut großh. ſächſ. Kammerfängerin und lebt 
in Berlin-Wilmersborf ald Gefanglchrerin. 

* Stebel, Paula, Pianijtin, geboren 
17. April 1885 in Offenburg in Baben, 


Schülerin von Prof. Orbenftein in farlàs 
rube, trat Ende 1904 mit jenjationellem 
Erfolg vor die Deffentlichleit. In Karls 
tube, Leipzig, Köln und vor allem in Berlin 
wurde ihr ungewöhnliches Können, wie ihre 
urwüchſige, mufifalifdje Begabung rüdhaltss 
103 anerfannt, ſodaß fie in jungen Jahren 
in die Reihe ber erften Vertreterinnen ihres 
Snftrumentes aufgerüdt ift. P. St. lebt 
in farlérube. 

Steinbach, Emil, Hofrat, berühmter 
Dirigent, geboren am 14. November 1849 
zu 9engentieben in Baden, war Schüler 
be8 Leipziger Konfervatoriumd (1867—69) 
und Hermann Levi3 in Karlsruhe (1869 
bis 1871). St. begann [feine Dirigenten 
[aufbabn ald zweiter  fapellmeifter in 
Mannheim (1871—74), war dann 1874|75 
erfter fapellmeifter in Hamburg und 1875/77 
Hoflapellmeifter in Darmftadt. Seit 1877 
ijt €t. ſtädtiſcher Kapellmeifter in Mainz, 
wo er feit 1899 auch bie artiftifche Leitung 
be8 Stadttheater übernommen bat. Hier 
Debt St. im Mittelpunft des weftdeutichen 
Mufillebend und bat außerordentlich for. 
bernd auf bie fünftleriihen Verhältnifje in 
unb um Mainz gemirft. Sein Ruf als 
Dirigent ber Wagnerihen Werte führte ihn 
1893 an bie Spige ber Coventgarden-Oper 
in 2onbon. St., ein treffliher Pianift, 
bat fid aud) burdj eigene Werte befannt 
gemacht (Eympbonijde Dichtungen, Duver- 
türen, Lieder und Klaviermuſik). 

* Gteinbad), rig, Bruder beë vori— 
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gen, geboren am 17. Juni 1855 in Grüns⸗ 
feld in Baden, bejuchte 1871—73 das Kon: 
fervatorium zu Leipzig, ftubierte jpäter bei 
B. 9adner in Karlsruhe und Nottebohm 


in Wien umb war Stipendiat ber Mozart: | 


ftiftung. Während feiner Xätigfeit als 
zweiter fapellmeifter und Leiter ber Kon- 
jerte ber Ctabtfapelle in Mainz, batte er 
Gelegenheit, von feinem dort angejtellten 
älteren Bruder (f. b. zu lernen. 9tad 
furzer Tätigkeit ald Lehrer für Kontra 
punkt unb Rompofition am Raff-Konſerva— 
torium in Frankfurt a. 9t. wurde er 1886 
Hoflapellmeifter in Meiningen. ALS folder 
bat fid St. als bejonders jchneibiger und 
begeifterungsfähiger Dirigent hervorgetan. 
Er führte, mie einft Bülow, die nicht zahl: 
reiche, aber befonber8 tüchtige Schar ber 
Meininger Hoflapelle mit Erfolg in bie 
Fremde und verftand es, in Berlin burd) 
glänzende Orchefterleiftungen zu imponieren. 
Durch feine nahe Berührung mit Joachim 
unb ber Hochſchule einerfeit8, mit Brahms, 
ber oft unb gern in Meiningen weilte, 
anderjeit3, ift dem Wirken Ct.8 bie fünft- 
leriihe Richtung gegeben. Namentlich ben 
Brahmsſchen Werken ift er ein eifriger und 
ftilvoller Interpret. NAnläßlich des jechzig- 
jährigen Künftlerjubiläums Jojeph Joachims 
ftand St. an ber Spige eines auserleienen 
Orcheſters, beffen Streicherchor von ben fümt- 
liden, aus allen Teilen Europa berbei- 
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bie zur Cntbüllung des erften Brahms. 
Denkmals in Meiningen peranftaltete muſi— 
falijdje Feier. St. bat aud) als fomponiit 
von Liedern unb ftammermufif (Gellofonate, 
Septett) bemerfenómerte8 Talent gezeigt. 
Ihm ift in Meiningen ber Titel eines Ge- 
neralmufifdireftors verliehen. Sym Frübjahr 
1903 übernahm St. als Nachfolger Wüllners 
die Stellung be8 fonfervatoriumsóbireftoró 
und feiter8 ber Gürzenichlonzerte in Köln. 

Steiner, Franz, Konzertfänger, aus 
Ungarn gebürtig, ftudierte in Wien bei 
Prof. Johann Rep unb in Frankfurt a. 9X. 
bei Prof. Mesichaert. Sein fchöner Bariton 
und fein mufifalijder Vortrag haben jeine 
Liederabende rajd beliebt gemadt. In 
legter Seit bat er fidj befonders als Richard 
Strauß:Sänger bervorgetan. St. bat ben 
Titel Kammerjänger und lebt in Wien. 

* Stephan, Anna, Altiftin, geb. in 
Boerödorf bei Bojanowo an der jchlefiich- 
polniſchen Grenze, fam zu ihrer Ausbildung 
nad) Berlin an die fgI. Hochſchule zu Frau 
Profeſſor Schulgen pon Aſten und voll 
endete ihr Studium in Frankfurt a. M. bei 
Julius Stodhauien. A. St. befigt eine 


| Hangvolle, bunfelgefürbte Stimme und ift 





geeilten Schülern be8 Meifterd gebildet | 


wurde. Ebenfo birigierte er im Ditober 1899 | Julius St.s, 


ein großes Vortragstalent, das den Hörer 
unfebIbar in bie gemollte Stimmung zwingt. 
Ziele Gabe erklärt ihre Erfolge, bie fie in 
legter Seit in bie erfte Reihe ber deutſchen 
Konzertlängerinnen gejtellt haben. 
Stodhaufen, Franz, ein Bruder 
geboren am 30. Sanuar 
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1889 zu Gebmweiler im Elſaß, ftubierte 
Mufit bei Altan in Paris unb auf bem 
Konjervatorium in Leipzig. St. lebt in 
Straßburg al8 fol, Profeſſor und Direktor 
be8 Konjervatoriums, um befien Empor: 
blühen er fid) febr verdient gemadjt hat. 
* Straube, Karl, ausgezeichneter Drgel- 
virtuoje, geboren am 6. Januar 1873 in 
Berlin, war Schiller von Heinrich Reimann, 
Albert Beder und Philipp Nüfer. Seine 
erfte Anjtellung fand er 1897 am Billi- 
bordi:Dom in Wefel; 1902 wurde er als 
DOrganift an St. Thomä nad) Leipzig be: 
rufen. Ct. genießt den Ruf, einer ber 
beiten Orgeljpieler der Gegenwart zu fein 
und bat auf Muſikfeſten Gelegenheit ge- 
babt, mit feiner eminenten Zednif und 
einbringenbem Verſtändnis im bejonberen 
für bie unt ber Modernen erfolgreich 
einzutreten. So wurde die Bedeutung Mar 
Regers als Orgeltomponift von ihm zuerft 
erfannt. 1899 veranjtaltete Str. „Hiſto— 
riſche Orgelfongerte" in München. 
Straus, Dstar, Operettenfomponiit, 
geb. am 6. März 1870 in Wien, war 
Scitler von Hermann Grübner und Mar 
Bruch, im Klavierfpiel von Adolf Prosnitz. 
Er debütierte in der Deffentlichleit mit 
ernfter Kammermufit, die es faft bebauere 
lich ericheinen ließ, daß er fich jpäter ganz 
ber leichteren 3Bilbnenfunft unb dem lieber: 
brettl zumendete. Bon feinen Chanfons 
haben viele Popularität erlangt, von feinen 
jperetten batten „Walzertraum”, „Der 





fibele Bauer“, „Die Iuftigen Nibelungen” 
ben nachhaltigſten Erfolg, St. befist das 
Talent für ben Schlager, weiß aber aud 
moblflingenb zu inftrumentieren und feine 
Schreibweije hier und ba interefjant zu ge- 
ftalten. Lebt in Wien. 

Strauß, Eduard, der jüngfte Sohn 
Yo), Strauß’ des älteren, bes Alt— 
meifterd der Wiener Zangmufit, geb. 1835 
in Wien. Er ift ber legte ilberlebenbe ber 
drei Brüder, bie anfnüpfenb an bie Tra= 
ditionen ihres Vaters, al8 Dirigenten wie 
al8 Komponiften bem Wienertum in ber 
Tanzmufit in ber ganzen Welt zum Siege 
verholfen haben. Der begabte Joſeph (geb. 
1827) ftatb zuerft, im Sabre 1870. Jo— 
Bonn ber Jüngere (geb. 1825), ber genialjte 
Sprößling biefer ehten Mufilerfamilie, ber 
Komponift der „Fledermaus“ und ber 
„Schönen blauen Donau” folgte ihm im 
Frühling 1899. Nun fteht nur nod) Eduard 
St., ein feuriger Dirigent, aber al8 font. 
ponift weniger bedeutend als fruchtbar, 
an bet Cpige ber Kapelle, bie einjt bie 
drei Brüder gemeinfam leiteten, unb fon- 
jertiert mit ihr in ben Hauptftäbten Gu. 
ropa$, ein überall gern gejehener Gaft. 

* Strauß, 9tidarb, Gbrenboftor ber 
Univerfität Berlin und Königl. preuf. 
Generalimufifbireftor (feit 1908), der Führer 
ber muſikaliſchen Sezejfioniften in Deutſch— 
land, ber genialfte Sógling ber jogenannten 
Weimarer Schule, wurde am 11. Juni 1864 
in Münden, ald Sohn beë Waldhorniften ber 
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Soffapelle unb Kammermuſikers Prof. Franz 
Strauß geboren. Was ibm vor anderen in 
hohem Grade eigentümlich iff: bie eminente 
Feinheit unb Vorftellungskraft jeine8 inne 
ten Tonfinnes, verbunden mit einem phäno= 
menalen Gebädtnis, da3 trat ſchon bei bem 
Knaben in die Grídeinung und erregte 
audj jofort bie 9fufmertjamfeit Hand von 
Billows, ald ber junge Mufiter 1885 al8 
Amanuenfis in Meiningen an feiner Seite 
weilte. St., ber nad) abjolviertem Gym: 
nafium zugleih mit feinem Univerfitäts: 
ftubium mit großem Eifer theoretifche und 
kontrapunktiſche Studien bei Hoffapellmeifter 
3B. Mayer in Münden betrieben hatte, 
trat zunädft mit Werfen an bie Deffent- 
lidjfeit, bie zwar eine eigentüm[idje und 
ftatfe Begabung verrieten, aber durchaus 
fid in ben hergebrachten Formen bewegten. 
In biefe erte Periode feines Schaffens ge: 
hört bie D-moll-Symphonie (zuerft 1881 
von Hermann Levi aufgeführt), Lieder und 
einige ftammermufifierfe, unter denen bie 
Serenade für Blasinitrumente (op. 7) ber- 
vorragt. De weiter St. fid) zu Fünftlerifcher 
Reife und Gelbftünbigfeit entwidelte, bejto 
fortfhrittlider wurde [eine muſikaliſche 
Gefinnung und befto ausichließlicher neigte 
er fid) ber von Lijzt inaugurterten Brogramm: 
muſik zu. St. unterjdjeibet ſich aber von 
feinem Borbild dadurch, daß er in ber 
Verfolgung ber neuen Kunftprinzipien nod) 
weiter gebt, unb zweitens dadurch, baf er 
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zu vertiefen ſucht. Begnügte ſich Liſzt, 
innerhalb ſymphoniſcher Formen poetiiche 
Gedanken und Vorgänge in großen Zügen 
zu ſchildern, ſo zwingt St. die Phantaſie 
des Hörers in noch beſtimmtere Bahnen, 
indem er bis ins einzelne muſikaliſch charak— 
teriſiert; wählte Liſzt ſeine progammatiſchen 
Vorwürfe innerhalb rein poetiſcher Bor: 
ftellungen, jo begibt fid) Strauß auf das 
Gebiet, wo Dichtung unb Philoſophie im: 
einahderfließen (Friedrich Nietzſche). In 
ber Ausführung jo fübner Ideen kommt 
bem Komponiften fein reiches, fontrapunt- 
tijde8 Können und feine fouveräne Be— 
berrjdung ber Orcheſtermittel zu ftatten. 
So entftanden bie Zonbidjtiungen „Don 
Suan” (1889), „Tod und Berklärung“ 
(1890), „Macbeth“ (1891), „Till Culen- 
ſpiegel“ (1895), „Aljo fprad) Baratbuftra^ 
(1897), „Don Quixote“ (1898), „Helden 
leben" (1899), „Sympbhonia Domestica” 
(1904), in denen fid) St. zwar als ertremen 
Vertreter. einer einjeitigen, von vielen be 
fämpften Richtung, aber ftet8 al3 genialen 
und geiftvollen Mufiter zeigt. Cine be 
jondere Stellung unter den Schöpfungen 
ber zweiten Periode nimmt das Mufitdrama 
,Guntram" (1894) ein. Das tiefernite Wert 
ift bisher nur in Weimar und in München 
unter Leitung be8 fomponiften zu Gebör 
gebradt; jeine enormen Schwierigkeiten 
fteben der Verbreitung allaujebr im Wege. 
Dagegen haben fid) eine zweite Oper „Feuers- 


feine Aufgaben, mehr al8 e8 Liſzt getan, | not” (1901) und namentlich bie dritte „Salo- 
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me‘ (1905) die Bühne erobert ; Rammermufil, 
Chöre unb bie vielverbreiteten Lieber pers 
vollitánbigen das bisherige Ergebnis feines 
genialen Schaffens. Ein bejonberer Zug in 
der fünftleriihen Phyfiognomie Rih.Strauß’ 
ift fein glüdlicher, oft zu draſtiſchen Aus— 
drucksmitteln greifender Humor. St. ijt 
einer ber wenigen wirklichen, geborenen 
Humorijten in ber Muſik, babet gehört ber 
„Till Eulenfpiegel” zu feinen beften Saden. 
St. ging von Meiningen al8 Kapellmeifter 
nad) München, ohne bier recht zur Geltung 
fommen zu fönnen. Nach erfolgreicher 
Tätigleit an ber Weimarer Bühne (1889 
bi8 1895) wurde er nad) Münden zurüd- 
berufen und mirfte Diesmal in bevorzugter 
Stellung am Hoftheater und als Dirigent 
der Odeonskonzerte (Konzerte ber Afademie). 
An Stelle be8 erfranften Levi machte er 
fid um die 9teuftubierung ber Mozartichen 
Dpern verdient. Seit November 1898 lebte 
er al8 Kapellmeifter ber Hofoper in Berlin. 
Eine Meifterleiftung ijt feine SDireftion bes 
„Triftan” ; aber au), mo e8 nicht mobernfte 
oder Wagnerfhe Werke aufzuführen gilt, 
ift €t. von Beiljamem Einfluß durd feine 
lebendige Phantafie und ben Grnjt, mit 
bem er feiner Kunft aud) ald Interpret 
dient. Häufige Kunftreifen führen ihn 
burd) Deutichland, nad) England und neuer: 
dings aud) nad) Amerifa. St. wurde 1903 
anláBlid der Zubiläumsfeier der Unis 
verfität Heidelberg zum Ehrendoktor ber 
philoſophiſchen Fakultät promoviert. 1908 
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wurde ihm nad) Weingartner3 Fortgang 
bie Leitung ber Symphonie-Konzerte ber 
fóniglidjen Kapelle übertragen. Zwei neue 
Opern, 1909 bie ,Gleftra" unb 1911 „Der 
3tofenfapalter", bte beide ihre Uraufführung 
in Dresden erlebten, haben jeinen Ruf als 
Opernkomponiſt noch erhöht. St. ift im 
Winter meijt auf Reifen und verbringt ben 
Sommer fomponierenb auf feiner Befigung 
bei Garinijd) (Oberbayern). 

Strauß de Ahna, Pauline, Gattin 
be8 vorigen, war 5 Sahre in Weimar 
als jugenblidj-bramatijdje Sängerin tätig, 
trat 1891 und 1894 mit großem Erfolg bei 
ben Bayreuther Fejtipielen al8 Glijabetb im 
Tannhäufer auf und begleitet nunmehr 
ihren Gatten als ſehr erfolgreiche Interpretin 
feiner Lieber auf feinen Konzertreifen. 

*Gtrond, Richard, königl. Muſik— 
bireftor, geb. 20. Februar 1862 in Rotter- 
bam, Dirigent eines gemijchten Chores, der 
Konzertgefellichaft und des ftädtifchen Ging: 
vereins in Barmen. 1911 wurde ihm ber 
Profefjortitel verliehen. 

* Strond:KRappel, Anna, Gattin des 
vorigen, FKonzertfängerin, geb. 17. März 
1875 in Purmerend (Holland) wurde im 
SCH auf dem königl. Konjervatorium von 

tof. Spoel ausgebildet und ftubierte 1898 
einige Seit in Berlin Dei Lilli Lehmann. 
Sie ließ fid) dann im Haag al8 Gefang- 
lehrerin nieder unb madte fid) in Holland, 
Belgien, ber Schweiz und Deutichland als 
Konzert, Dratoriene und Liederjängerin 
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einen hochgeachteten Namen. Mit ihrem 
reizvollen, vorzüglich geſchulten Sopran ge: 
hörte fie 1904—07 dem Frankfurter Vokal⸗ 
quartett an. Seit ihrer Verheiratung lebt 
fie in Barmen. 

* Sirup, Frig, Violinift, geboren am 
28. November 1847 in Hamburg, erhielt 
feine Ausbildung al8 Geiger unter llurub 
unb Auer in Hamburg und Joachim in Hans 
nover. Nach breijübriger Tätigkeit in dem 
Schweriner Hofordefter trat St. (1870) 
al8 Mitglied in die Berliner fgl. Kapelle 
ein. Er erhielt 1885 ben Titel Kammer- 
virtuo8 und rüdte 1887 zum fal. Konzert 
meifter auf. St. ift ein bedeutender Vir— 
tuoje, ber in Konzerten mit Auszeichnung 
aufzutreten pflegt. Er ift fgl. Profefjor 
und Lehrer am Klindworth-Scharmwentas 
Konfervatorium in Berlin. 

* €tubenraud)j, Carlotta, Biolin: 
virtuofin, geb. 1. Januar 1886 in Berlin, 
ftudierte bei Prof. Remy am Conservatoire 
National in Paris. 1902 erhielt fie den 
1. Preis unter 35 Konkurrenten. hr 
fdnell erfannte8 Talent verjchafite ihr 
glänzende Erfolge auf Konzertreifen burd) 
Frankreich, Deutihland, England, in jfan: 
binapijden Ländern unb 9(merifa. €. St. 
lebt in Paris. 

* Sud, Percy, geboren am 27. Juni 
1878, ift einer ber talentvollften jüngeren 
Gelliften, ein Echüler Robert Hausmanns. 
©. ift bereit3 in vielen Städten Deutſch— 
land, Englands, Holland mit aufer: 


| 





otbentlidem Erfolge aufgetreten unb Bat 
nidt nur burd) feine techniſche Fertigkeit, 
ionbern aud) durch bie für fein jugendliches 
Alter erftaunlidje mufifalijdje Reife Auf: 
feben erregt. ©. lebt in Berlin. 

€udjr, Rofa, geborene Haſſelbeck, 
Gattin des verftorbenen Joſef S., body: 
begabtedramatifheSängerin, wurde geboren 
zu Belburg in ber bayerifchen Oberpfalz. 
„ihren erften muſikaliſchen Unterricht erhielt 
fie von ihrem Bater, nad) deſſen Tode fie nad 
Freifing zu weiterer Ausbildung fam. Ihr 
erftes Engagement war München, wo fie in 
Heinen Partien nod) nicht Gelegenheit fand, 
ihr Talent zu entfalten. Sie war dann an 
den Bühnen von Trier, Königsberg und 
Danzig tätig, trat aber erft in ben 3orber- 
grund, al3 Joſef Suder ihre Bedeutung 
erfannte unb fie für Leipzig, wo er fapell« 
meifter am Stadttheater war, gewann. 
Hier wirkte fie bi8 zum Jahre 1879, um 
bann gemeinjdaitlid) mit Joſef Guer, 
ber ingmijden ihr Gatte geworben mar, 
nad) Hamburg zu geben. Am Stabttheater 
in Hamburg begann nun bie Glanzzeit 
Rofa Suder3, die fie auf der Höhe ihrer 
Künftlerihaft fab. ym Jahre 1888 trat 
fie, zugleich mit ibrem Gatten, aur Berliner 
Hofoper über, aus beren Verband fie 1898 
ſchied, um nur nod) gaftierenb (Stalien, 
Vayreuth 2c.) tätig zu fein. 9t. ©. ift ver- 
Idivenbetijd , wie wenige, von ber Natur 
außgeftattet worden. Zu ihrem edel flingen- 
ben,ergiebigen Organ,bas faum ber Schulung 
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beburfte, fam eine ungewöhnliche mufifa- 
liſche und daritelleriiche Begabung, ber eine 
berrlide Grídjeinung unb Plaſtik ber Bes 
megung zu gefteigerter Wirkung verbalfen. 
Diele reichen Mittel bat 9t. €. am gliüd- 
lidjften in ben Dienft ber Wagnerfchen 
Kunft geftellt. In ihrer Sieglinde und 
namentlich in ihrer Iſolde bat fie mutter: 
gültige, unvergegliche Geitalten gefchaffen. 

* Sul, Sojef, Geiger und Komponift, 
geboren am 4. Januar 1874 in Grécovic 
(Böhmen), Schüler de3 Prager Konſer— 
vatoriumg, in ber Kompofition von Dvoraf, 
ift ber feinfte fünftler des „Böhmifchen 
Ctreid)jquartettà", bei beten Reifen er ben 
zweiten 3iolinpart mitmadjt. Seine bes 
beutenbe fompofitorijdje Begabung befunden 
eine Symphonie in E-dur, bie Muſik zu 
dem Märdenftüd ,9tabug und Mahulena”, 
eine Serenade für Streichorcheſter, ein 
Streidquartett, ein preisgefröntes Klavier- 
quartett, Klavier, PBiolin-, Cello und 
Chorkompofitionen, die, obgleich von natio= 
nalen Elementen ſtark durchſetzt, aud 
mancherlei Feines und Eigenes aufmeifen. 
©. lebt in Prag. 

Sylva, Gloi, bedeutender Tenorift, 
geb. am 29. November 1847 in Geeraerd3=- 
bergen in Belgien. Er befuchte das Brüffe- 
ler Konfervatorium unb ging bann zu Duprez 
nad) Paris, Nach beenbetem Studium be: 
bütierte €. in Nantes und wurde darauf: 
bin an das Brüfjeler Monnaietheater en: 
gagiert. Bon bier au8 fam er ou bie 


Große Oper in Paris, wo er fieben Jahre 
mit aroßem Erfolge gewirkt bat. Es folg- 
ten Gaftfpiele in Rußland an ber Stalie: 
nifhen Oper in Petersburg und Moskau, 
in London am Eovent:Gardentheater und 
an ber Seut|den Oper unb dem Metro- 
politan Opera House in New )orf. Im 
Sahre 1889 trat €. in Berlin als Prophet 
aufund war bis 1902 Mitglied des fgl. Opern: 
hauſes. Seine bebeutenbften Schöpfungen 
waren bier ber Othello von Verdi, ber 
Bajazzo Lenncavallod und ber Evangeli- 
mann von fieng[. Im Fade ber Helden- 
rollen, bie er zum Teil in Frankreich freiert 
bat, bot ©. zu feiner Glanzzeit Vorzügliches 
burdj jeine madtvolle Stimme, ihre fünft: 
lerijdje Behandlung, bie ibn audj den folo- 
tierten Gejang beberridjem läßt, und Die 
Kraft feines bramatijden Ausdrudsver- 
mögens. 

* Szantö, Theodor, Pianiſt und 
Komponiſt, geb. 3. Juni 1877 in Wien, 
ſtudierte auf den Konſervatorien von Wien 
(Prof. Dachs) unb Budapeſt (Prof. Chovan) 
und wurde dann Schüler von Ferruccio Bu— 
ſoni. Mit 18 Jahren durch die königl. 
Muſikakademie von Budapeſt zum „Prof. 
der Muſik“ diplomiert, ging Sz. auf Reiſen 
nach München, Berlin, Paris, New York 
1c. und erwarb fid) bald einen Namen als 
Virtuoſe. Von ſeinen Kompoſitionen ſind 
hervorzuheben: eine Violinſonate (Yſaye ge— 
widmet), eine Symphonie, Etüden und Ton— 
dichtungen für Klavier, ſowie Uebertra— 
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gungen Bachſcher Orgelwerke. Ca. lebt in 


Berlin. 
Taffanel, Glaube Paul, hervor: 
ragender Flötenvirtuofe und Dirigent, 


ift wie feine Kunftgenofjen Colonne unb 
&amouteur aus Borbeaur gebürtig, wo er 
am 16. September 1844 zur Welt fam. 
als Flötift ein Schüler Dorus’, in der 
Theorie von Reber, madjte er fid) zuerft 
als Metjter feined Inſtrumentes einen Na— 
men von europäifhem Stufe. T. gilt als 
ber größte lebende Flötenvirtuoje (er bläjt 
eine Metaliflöte), ift aber auch zugleich als 
Mufifer von Bedeutung. Seit langem 
iirfte er in Paris in der Gejellichaft für 
Hammermufil, deren angejehenftes Mitglied 
er war. Als Dirigent betätigt fid) X. 
vornehmlich durch die Leitung der Konjer- 
vatoriumsfonzerte; [eit 1892 ift er aud) 
Mufitdireftor an ber Großen Dper in Paris. 

Tagliana, Emilia, namhafte Bühnen 
fängerin, wurde 1854 in Mailand ge: 
boren, beſuchte ba8 Konfervatorium in 
Mailand und vollendete ihre Studien bei 
Zamperti. Nachdem fie auf verjchiedenen 
Bühnen Stalien$, dann in Paris und 
Dbeffa mit großem Erfolge aufgetreten war, 
fam fie 1873 al8 foloraturjüngerin nad 
Wien, wo fie burd) fleipige Studien bei 
Hans Richter fid) fünjtlerijd) entmidelte. 
1877 fiebelte fie an bie Hofoper in Berlin 
über und wurde bier bald ein Liebling des 
Publitums. Eine faizinierende, graziöfe 
Perfönlichleit unb ein recht beträchtliches 





geſangstechniſches Können zeichneten fie aus, 
unb menn fie auch feiner tieferen Wirkung 
fähig mar, jo war fie bod) eine gute Ver— 
treterin ber Serline in Fra Diavolo, ber 
9tegiment8todjter, der Angela im Schwarzen 
Domino und übnlider Rollen. zn Berlin 
war G. €. bie erfte Carmen und mirbe 
zur Kammerjängerin ernannt. Sie ging 
bann nad) Italien und zog fid) bald von 
der Bühne zurüd. 

Taubert, Ernft Eduard, geboren 
am 25. September 1838 in Stegenmalbe in 
Pommern. T. ftudierte anfänglich Theologie 
und Philologie in Bonn, war aber bereits 
als Student Schüler von Albert Dietrich. 
Sn Berlin arbeitete er unter Fr. Niels 
Leitung unb ging ganz aur Mufit über. 
T. bat vielgefungene Lieder, Klavierftücde 
unb Kammermufitwerfe veröffentlicht. Her— 
vorzubeben. find fein Streichquartett in 
D-moll, eine Serenade für Blasinftru= 
mente, ein 3iolinfongert, eine Suite für 
Streihordefter, eine „Fantafie-Sonate“, 
unb bie Klavierfuite op. 40. T. ift aud) 
alà Mufikichriftfteller befannt (langjähriger 
Referent der Berliner „Poft“). 1899 ift 
ibm bet Titel eines fgl. Profefjors per. 
liehen worden. 

* Taubmann, Otto, Komponift unb 
Stufitidriftfteller, geb. am 8. Mär; 1859 
in Hamburg, war Schüler Franz Wüllners 
am Dresdener Konjervatorium. 1882 —83 
unternahm er eine Ctubienreije nad) Paris 
und Wien. 1886—89 war er Direktor bes 
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Wiesbadener Konjervatoriumd, ging bann 
als Theaterfapellmeifter nad) Petersburg 
(1891— 92), wirtte al$ Chordirigent in 
Mannheim und Ludwigshafen, und ift feit 
1895 einer ber angejehenften Muſikkritiker 
in Berlin (Börfenturier). Bon feinen 
fompofitionen nimmt feine „Deutjche 
Meſſe“ burd) Ernit der Gefinnung und 
kontrapunktiſche Arbeit einen Ehrenplag in 
ber modernen geiftliden  Zonfunft ein. 
g. ift Kgl. preußiicher Profeffor. 


* Ternina, Milla, ausgezeichnete 
Bilhnenfängerin, geb. am 19. Dezember 1864 
in Vezisce in Kroatien, wurde am Wiener 
Konfervatorium von Joſef Gänsbacher aus: 
gebilbet. hr erjtes Engagement war in 
Leipzig 1888 —84; darauf folgten Graz von 
1884—86 und Bremen 1886—90. Bon 
1890 ab nahm M. T. eine erfte Stellung 
an der Münchener Hofbühne ein und wurde 


zur fgl. bager. Kammerjängerin ernannt. | 


Sie ift eine ber hervorranendften brama- 
tifhen Sängerinnen ber Gegenwart, bei 
ber fid) darjtelleriihe und ftimmlidje Be— 
gabung die Wage halten. Bedeutende 
Zeiftungen find ihre ZBagnerpartien (Senta). 
Zog audj das Hajfiiche Repertoire (Fior- 
biligi, Fidelio 2c.) beberrjd)t fie in aus— 
gezeichneter Weife.. M. T. war lange ber 
star ber Münchener Oper, trataber dann nur 


nod) als Gajt in Bayreuth und Amerika auf. | 


Zfibaub, Jaques, PBiolinift, geboren 
am 27. September 1880 in Bordeaur ; von 


ate. 
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| feinem Vater, einem geadjteten Mufiklehrer, 
berangebildet, trat er jchon al8 12jähriger 
| Knabe in Konzerten auf. 1896 erhielt er 
in Paris ben erften Preis. Th. trat in 
das Ordjefter Eolonnes ein und murbe bier 

1898 erfter Konzertmeijter. Unter ben 
jüngeren franzöfiichen Geigern ift TH. im 
wahren Sinne ber vornehmfte. Sein Ton 
ift vor allem ebe[, fein Vortrag innig, 
leibenjdjaftlid) und bod) zurüdbaltend, 
allem Unſchönen oder Neußerlichen abbolb. 
Seine ernfte muſikaliſche Natur mein ibn 
im befonberen aud) auf die Kammermufil. 
| Als DQuartettipieler wie als Solift bat Th. 
ſowohl im Ausland mie in jeiner Heimat 
in ben legten vier Jahren vollberechtigte 
Triumphe gefeiert. Th. lebt in Paris, mo 
ein Bruder Pianift, ein anderer ein ber, 
vorragender Gellift ut. 

Thierfelder, Albert, — fomponiit 
unb Mufitforfcher , geboren am 30. April 
1846 in Mühlhauſen, war Schüler 
be8 Leipziger Konjervatoriums, ftudierte 
zugleih auf ber Univerfität und promo- 
vierte mit einer muſibk-wiſſenſchaftlichen 
Abhandlung über altgriehiihe Muſik zum 
Dr, phil. Er war darauf SXufifbireftor 
in Brandenburg und wurde 1888 al$ Nach— 
| folger fregjdjmar8 nah Roſtock in bie 
| Stellung eine3 Univerfitätämufifdireftors 
unb auf ben Lehrftuhl für Muſikgeſchichte 
berufen. Th. fomponiette bie Muſik zu 
Baumbachs Dichtung „Zlatarog“, bie Opern 
| ,9ie Yungfrau vom NKönigsfee*, „Der 
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Trentajäger” und „Almanjor” und Klavier: 
und Orcheſterwerke. 

* Thomas⸗Schwartz, Anny, Gopra- 
niftin, geboren am 26. Mai 1872 in Coblenz 
a. 915., begann ihre Bühnenlaufbahn am 
Stadttheater in Straßburg. Ihre auf: 
fälligen Stimmittel und ausgefprodene 
bramatijde Begabung bradjten fie an die 
Hofoper in Wien, von wo aus fie ein 
Engagement an das Hoftheater in Hanno- 
ver annahm. Hier wirkt Frau T.Sch. 
al3 erfte bramatijde Sängerin. 

* Thomſon, Gé[at, hervorragender 
Biolinvirtuofe, geboren am 18. März 1857 
in Lüttich, trat mit 7 Jahren in das Ron: 
jervatorium feiner Vateritadt und wurde 
Schüler von Leonard. ALS Mitglied der 
Baron Derviesihen Kapelle fam Th. 1873 
nad Lugano, madjte von bier au8 längere 
Konzertreifen dur Stalien und wurde 
dann als ftongertmeifter und Solift an die 
Bilſeſche Kapelle in Berlin engagiert. 1883 
folgte er einem Rufe an das Konjerva= 
torium zu Lüttih, als defjen bebeutenbjte 
Lehrkraft im Violinſpiel er tätig war, bis 
er 1911 an das Koniervatorium in Brüffel 
berufen wurde, ald Nachfolger Iſays. Th.s 
Spiel zeichnet jid) durch Temperament unb 
vor allem burdj eine fabelhafte technijche 
Virtuofität aus, bie von zündender Wir- 
fung ijt. 

Thornberg, Julius, PViolinvirtuofe, 
geb. am 13. Aug. 1883 in Helfingör in 


Dänemark, jtubierte in frühefter Jugend | vatoriums in Brüffel. 


Die Tonkünftler der Gegenwart. 





Paula Stebel. 





bei Anton Svendfen, dem erften Konjert= 
meifter der fgl. Kapelle in Kopenhagen, 
unb bildete fid) bann autobibaftijd) weiter. 
Dm Befige verjchiedener €egate des bünijden 
Staates unb privater Unterftügungen ging 
er im Frühjahr 1906 nad) Berlin unb im 
Herbit desjelben Jahres nah Wien unb 
wurde, nad) erfolgreichen Konzerten in beiden 
Städten, 1907 Konzertmeijter ber Warſchauer 
Philharmonie. Einem Rufe nad Boſton 
zu folgen, burdj Grfrantung verhindert, 
wirkte Th. 1908 —10 al$ Konzertmeifter des 
Konzertgebaut in Amjterdam. Seit Herbft 
1910 ijt er ole Nadhfolger Witef3 I. Konzert⸗ 
meifter be8 Philyarmoniihden Orchefters in 
Berlin. — TH. ift mit ber Pianiitin Ida 
Gbriftenjen Geelmüyden vermählt. 

* Silinteg, Rudolf, bervorragender 
Flötiſt, fónigl. bayr. Kammervirtuofe, 
geboren am 1. Mpril 1847 in Münden, 
lag in feiner Vaterſtadt feinen nurfifalijden 
Studien ob. Seine Lehrer waren Auguft 
Freitag und Theobald Böhm (Alöte), drot. 
Barraga (Mufiftheorie), vnb Dtto Müller 
(Klavierjpiel). T. trat 1864 in das fónigl. 
Hofordefter als 1. Flötift ein und wurde 
1883 Lehrer an der Königl. Akademie ber 
Tonfunft. 

Zimmer, Chriftian, einer ber beften 
Bolldnbijden Bioliniften, geboren am 
18. April 1859 in Den Helder. Bon 1870 
bi8 1872 war er Schüler ber fgl. "uif. 
ſchule im Haag unb bis 1874 des fonjer- 
Bon dort fam er 
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mals in Jtotterbam lebte. 1879 ging T. 
nad) Berlin und wurde Konzertmeifter im 
Bilfefhen Orcheſter. 1883 fehrte er nad) 
Amjterdam zurüd unb trat 1888 al8 Kon— 
zertmeifter in dad große Orcheſter des 
„sKonzertgebäudes” ein. T. ift nicht nur 
al3 Solift, fonbern aud als Lehrer von 
Bedeutung. 

Tinel, Edgar, geboren am 27. März 
1857 in Sinay in Flandern, war Schüler 
von Gevaert, fujferatb unb Braffin am 
Brüfjeler Ronferpatorium. Seine Kantate 
„Klokke Jioelanb" gewann ibm 1877 ben 
Prix de Rome. 1882 wurde T. Direltor 
bea Inſtituts für ftirdenmufif in Meceln, 
1889 Inſpektor ber ftaatliden Muſikſchulen. 
Er madte fid) als Pianift, hauptfächlich 
aber durd feine Chor- und Orcheſterwerke 
befannt, von denen das bebeutenbfte Dra- 
torium „Franzistus” auch in Deutfchland 
mit großem Erfolg zur Aufführung fam. 
T. bat ferner Motetten, Lieder u. Klavier- 
mufif veröffentlicht. 1890 erfchien feine Ab— 
handlung über ben Bregorianifchen Kirchen— 
gelong, Sit jegt Direftor des Konjerva- 
toriums in Brüfjel, als Nachfolger Ge— 
vaertá, unb maitre de Chapelle du roi. 

* Tolle-Kloppenburg, Cäcilie, Alti- 
Him, geb. am 15. Juni 1872 in Olden— 
burg, wurde für ben fongertgelang von 
Julius Stodhaufen, für bie Bühne von 
Frau Schröder » Hanfftaengel ausgebildet. 
Sie ift in zahlreichen Bonert, unb Dra- 
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torienauffüfrungen Deutjchland® mit bez 
fonderem Erfolge aufgetreten und wurde 
1899 al3 erjte Altiftin fir das Stadttheater 
zu Köln verpflichtet. 

Trondi, Biovanni, geb. 10. Juni 
1876 in Parma, Flötenvirtuofe, Komponift 
unb Dirigent, Stifter und Direktor Des 
Konfervatoriumd in Malmö (Schweden) 
und bes Symphonie-Orcefterd in Malmö, 
Dirigent be8 Sydſvenska Filyarmonista 
in Föreningen, ftubierte im Konjervatorium 
zu Parma bi8 1894, jpäter unter Wilhelm 
Popp und Johan Severin Spendjen, unb 
war dann Dperafapellmeijter am Theater 
Dal Verme in Wailand und an anberen 
italieniſchen Theatern. 

Zug, Terejina, gefeierte Geigen— 
virtuofin, geb. am 22. Mai 1867 in Turin. 
Sie wurde in Paris erzogen, war Schülerin 
von Mafjart und erhielt auf bem Conjer: 
vatoire den erften Preis. 1882 ging [ie 
aufKonzertreifen, bie fid) zu einem Triumph— 
zug burdj ganz Europa gejtalteten. Die 
flotte Zednif, ber Zauber ihres Zones, 
vor allem aber eine echt weiblide Anmut 
ihre3 Spiels, ba8 der Ausflug einer [eben 
digen mufifalifchen Empfindung war, mad 
ten fie iiberall zum verwöhnten Liebling des 
Publikums. Nah einigen Jahren ruhm— 
reihen 98anberleben8 entjagte T. T. bet 
öffentlichen Ausübung ihrer Kunft und ver: 
mäbhlte fid) 1889 mit dem ausgezeichneten 
muſikaliſchen Kritifer Franchi-Verney, Graz 
fen bella Safetta und lebt jeitbent in Rom. 
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Umlauft, Saul, Komponift, geboren 
27. Oktober 1853 in Meißen, befuchte das 
Konfervatorium in Leipzig unb mar 1879 
bi8 1883 Stipendiat ber Mozartitiftung. 
Seine Oper „Evanthia” wurde 1898 in 
Koburg preisgefrönt. U., der außerdem 
Werke für eine und mehrere Singftimmen, 
für Klavier unb Orcheſter veröffentlicht Hat, 
lebt in Leipzig. 

* Urlus, Jacques, Herzogl. foburgi- 
ider Kammerjänger, Tenorift, geb. in 
Mergenrath bei Aachen, ftubierte bei Anton 
Averfamp und Gornelie van Zanten in 
Amjterdam. 1908 fang er in Paris, 1910 
in Gopent Garden in London unb 1911 
wirfte er in Bayreuth mit. U. lebt in 
geipaig al8 Heldentenor des dortigen Gtabt- 
theater3. 

* Uzielli, Julia, Sopraniftin, geboren 
am 28. Januar 1864 in Genf, ift Schülerin 
de3 berühmten Baritoniften Faure in paris. 
Sie ijt als Konzert: und Dratorienjängerin 
tätig, in Süddeutſchland bejonders geichägt, 
als Sopran de3 Frankfurter Sofalquartettà 
(mit Jenny Hahn, Naval und Gijtermana) 
aber auch weitern Kreijen befannt. 3.1. 
lebt in Frankfurt a. M, 

* Uzielli, Lazzaro, geboren 4. Febr. 
1861 in Florenz, Schüler von Prof. Ban 
nuccint und Buonamici in Florenz, Prof. 
NRudorff in Berlin, Clara Schumann und 
I. Raff in Frankfurt, bat fid) durch et- 
folgreide Konzertreifen einen Namen als 
Pianift gemacht und wirft jegt al8 Lehrer 


am Hochſchen Konjervatorium in jrant- 
futt a. M. 

* Becjey, Franz von, Biolinvirtuog, 
geboren am 23. März 1893 in Bubdapeit, 
iit ein Schüler Hubays. Eine urfprünglich 
mufifalijde Natur und ein technijches Talent 
erften Ranges, erregte er mie wenige vor 
ibm bird) eine wahrhaft phänomenale Früh: 
reife ba8 Staunen ber mufifalijdjen Welt, 
bie an bem Kinde das ungewöhnliche Können, 
wie die Schönheit der Tongebung gleich» 
mäßig bewunderte. Er gewann ba$ Änter: 
ejje Joahims in dem Grade, baf ber 
Altmeister ibm nicht nur bei feinem Stu— 
bium bebilf[id war, jonbern auch das Dr- 
heiter leitete, alà er in Berlin, ein elf- 
jähriger Knabe, das Beethovenkonzert 
ipielte. Nach Reifen, die ihn durch Seutid- 
land, Rußland, England, Spanien, Portu— 
gal, Holland, Belgien, Rumänien, Deiter- 
reih-Ungarn unb Norbamerifa führten, 
Dep fid) Fr. np 9. zum ernften Künſtler 
berangereift, in Friedenau bei Berlin, bem 
Ausgangspunkt feines Rubmes, nieder. 

* Bianna ba Motta, Joje, Pianift, 
geboren am 22. April 1868 auf ber por: 
tugieſiſchen Inſel €t. Thomas in 9tírifa, 
ftudierte auf ber Mufitihule in Lijjabon 
und dem Scharwenka-Konſervatorium in 
Berlin und war Schüler von Karl Schaeffer, 
Franz Lifzt und Hans von Bülow. Als 
Begleiter in ben Liederabenden von Amalie 
Joachim mie in eigenen Konzerten machte er 
fid einen Namen al3 Pianift; er trat in 
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Deutſchland, Rußland, Finnland, Dänemark, ſeine Dirigentenſtellung am Wagnerverein 
Frankreich, Portugal, Braſilien Argentinien, zu Amſterdam und hat in dieſer 1905 
auf Madeira und den Azoren auf. Als Nach- die vielbeſprochene Parſifalaufführung 
trag zu Pfeiffers „Studien bei Hans von gegen den Willen Bayreuths durchgeſetzt. 
Bülow“ veröffentlicht V. d. M. intereſſante | B. fomponierte Ordefters und Chorwerfe und 
Ausſprüche des Meifters aus feinen Lehr: | gab 1889 ein „Lerifon ber Zonfunft^ heraus. 
ftunden,, und ift auch fonft mufiffchrift- fogí, Therefe, geborene Thoma, 
ftellerifch tätig gemefen (Einführung in ben Sopraniftin, geb. am 12. November 1845 
„PBarfifal” 2c.). V. b. M. domiziliert in | in Tuging am Starnberger See, beſuchte 
Berlin. das Münchener fonjerpatorium und Hu: 
Vidal, Paul, geboren 1863, body  bierte Gejang bei Profefjor Haufer. 1864 
geadjteter Komponift, Dirigent an ber wurde fie nod SKarläruhe berufen, fam 
großen Oper in Paris, war Schüler in Rom | aber Ion im nádjften Jahre nad) Miinchen, 
von Liſzt, in Paris von Mafjenet. Unter | mo fie fich 1868 mit Heinrich Vogl ver: 
feinen Werten find hervorzuheben: „La | müflte. T. 3. war burdj ihre große, 
Draladetta”, „Guernica”, „La Burgonde”. wundervoll meide Sopranftimme, durd 
B. lebt in Paris. ihre poetijdje Darftellung ber von ihr oer: 
Biotta, Henri, Dirigent, geboren | fürperten Frauengeftalten, lange Seit bin- 
am 16. Juli 1848 in Amfterdam, ift ein | burdj eine glänzende Erjcheinung an ber 
Schüler ded Kölner Konfervatoriumd. Er Münchener Bühne Wie ihr Gatte, war 
ftudierte erft Jura, war einige Zeit Advofat fie eine treue Dienerin ber Wagnerjacdhe 
unb murbe bann in Amjterdam Dirigent und namentlich ihre Iſolde, aber aud) ihre 
be8 von ihm 1883 begründeten Wagner: Brünhilde waren bemunberte Seiftungen. 
vereind. 1886 übernahm er nod bie Diri- | T. V. wurde zur fol, bayerifchen Kammer: 
gentenftelle de3 Vereins ,Grcelfior" unb | jängerin ernannt. 
1889 aud) bie be8 ,Gücilienpereinà^ in * Bolbadh, Fritz, Dr, Profefjor, Diri- 
Amfterdam. B. bat fidj aud) al8 Mufit- | gent unb Komponift, geb. am 17. Dezember 
ichriftfteller betätigt. Nachdem dad „Ma- | 1861 in Wipperführt in ber Rheinprovinz, 
andblad for muziek^, an bem er fünf  ftubierte Bhilofophie auf ben Univerfitäten 
Sabre Redakteur gemefen, eingegangen war, von Heidelberg und Bonn. Ein Schüler 
trat er in die Redaktion ber Mufilzeitung des Kölner Konfervatoriumd und ber mufi- 
Cäcilia, verlegte feinen 2Bobnfig nad) bem | fali(djen Abteilung der Berliner Afademie 
Haag, übernahm bier die Direktion der | ber Künſte, genoB er ben Unterricht von 
fol, Muſikſchule, befleivet aber nad wie vor | Jenfen, Grell und Taubert in ber Theorie, 
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von Haupt im Drgelfpiel, von Hompeſch, 
Geib unb Löſchhorn auf dem Klavier, und 
ftudierte fpäter Gefanglehre bei Julius Hey. 
Großen Einfluß gewannen auf in während 
feined Aufenthaltes in Berlin (1883—91) 
Profeſſor Klindworth und Otto geBmann, 
bie ihn in bie neubeutjde Richtung ein: 
führten. V. war wuert Xeiter be8 Aka— 
bemijden Gefangvereind in Bonn, [eit 
1886 Lehrer am fgl. Inftitut für firden- 
mufif und zugleihd Dirigent be8 Klind> 
mortbfden Chores in Berlin. 1891 ging 
er nah Mainz und übernahm bie Leitung 
be8 Dratorienperein8 „Mainzer Liedertafel 
und — als deſſen Diri— 
gent er namentlich bei den Händelfeſten 
von ſich reden machte. Für die Neu— 
bearbeitungen Händelſcher Werke durch 
Chryſander ift V. auch ſchriftſtelleriſch ein— 
getreten u. a. in feiner 1898 veröffentlichten 
Händel-Biographie. Bon feinen Kompofi: 
tionen find bisher „Oſtern“, ſymphoniſches 
Gebidt für Ordefter und Orgel, „Vom 
Pagen und ber fónigétodjter" für Coli, 
Chor und Drcefter, „Ed moren zwei 
Königskinder“ (ſymphoniſche Dichtung), eine 
, Gutenbergfantate" für Chor, 2 Orcheſter 
und Orgel, „Raffael”, Gtimmungsbilber 
für Chor, DOrchefter und Orgel, ein Klavier: 
quintett mit Bläfern, Liedern u. a. m. bez 
fonnt geworden. 

* Voß, I. 98. Otto, Pianift und Lehrer 
am Konjervatorium zu Köln a. 905., geb. 
18. Januar 1875 in New Vorl, erhielt 


* 


| 
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den erſten Unterricht von ſeinem Vater, 
wurde mit 11 Jahren Schüler von Le Coupée 
in Paris, ſetzte ſeine Studien am Leipziger 
Konſervatorium fort und vollendete ſie unter 
Leſchetitzky in Wien. V. ſpielte mit Erfolg 
1900 in Berlin mit dem philharmoniſchen 
Orcheſter, desgleichen unter Steinbachs 
Zeitung mit ber Meininger Hoffapelle in 
Frankfurt a. M., Berlin ar. ſ. w. B. gibt 
Konzerte in allen größeren Städten Deutſch— 
lands und des Auslandes. 

Wachter, Ernit, Baſſiſt, geboren am 
19. Mai 1872 in Mühlhauſen (Gljaf), jollte 
fid dem Berufe feines Vaters widmen unb 
Sngenieur werden, ftubierte aber auf fach— 
männifhen Rat beim Oberregifjeur Golb- 
berg in Seipiig Gefang und wurde 1894 in 
Dredden engagiert. Saraftro, Falitaff, 
Dsmin 2c. waren bie Partien, in denen er 
ben meiflen Erfolg batte. 98. ift auch 
Konzertjänger unb ift als folder unter Mottl 
in £onbon aufgetreten. 1896 wurde er 
nad) Bayreuth berufen, fang bort ben Fa— 
folt unb ben Hunding unb in ben folgen- 
ben Jahren aud) ben Gurnemanz im Par: 
fifal. 98. gehört ber Dresdener Hofbühne an. 

* ?8agBalter, Wladyslaw, Biolinift, 
geboren am 10. April 1885 in Warſchau, 
wurde zunächſt von feinem Bater und Prof. 
Sotto ausgebildet. 1899 ging er nach Bers 
lin und wurde Schüler von Andreas Moſer 
unb Soadim. 1903 erhielt er den Men: 
delsfohn= Preis. Nach erfolgreihen fon: 
zertreijen (Leipzig, Köln, Karlsruhe, Berlin) 
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wurde 9B. Konzertmeifter ber Hofoper in 
Stuttgart. 

* agner, Siegfried, der einzige 
Sohn Richard Wagners, geb. am 6. Juni 
1869 in Luzern, beginnt immer bedeut— 
ſamer als Dirigent unb Komponiſt hervor—⸗ 
zutreten. Anfänglich für die Laufbahn des 
Architekten und Ingenieurs beſtimmt, machte 
S. W. ſeine Studien auf der techniſchen 
Hochſchule zu Charlottenburg. Später 
bildete er ſich in Frankfurt a. M. unter 
Humperdinck zum Muſiker aus. Nachdem 
er in Bayreuth als Dirigent ber Bühnen— 
muſik unb in einem Liſztkonzert feine 
Kräfte erprobt hatte, trat er in Konzerten 
in Berlin, Wien, Rom u. f. w. auf, meint 
al3 Interpret ber Werke feines Vaters und 
feines Großvaterd. Der Glanz feines be- 
rilbmten Namens, jo febr er ipm einerfeità 
fórberlid) mar, ift (bm auf feinem Wege 
naturgemäß aud) ein Hemmnis. Es fdjeint 
jebod, al8 ob ber junge fünftler fid) aus 
eigener Kraft burdjujegen vermag. Als 
fomponift ift er 1899 mit einer Oper „Der 
Bärenhäuter“ hervorgetreten, zu ber er fich, 
angeregt burd) einen Plan Arnold Men- 
delsſohns (f. b.) felbft ben ert [djrieb. 
Dem Zerf, das in München, Leipzig, Wien 
unb Karlsruhe einen mehr al8 äußerlichen 
Erfolg erlebte, Tonn man Bühnenwirkjam- 
feit, mujfifalije $rijde und eine für 
ein Erftlingswert erftaunlide Reife nad 
rühmen. Weniger günftig wurde eine zweite 
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nommen, ber 1904 einebritte, „Der ftobolb", 
1906 eine vierte „Bruder Luſtig“ unb 1908 
eine fünfte „Sterngebot” folgten (alle Ur, 
aufführungen in Hamburg). ©. ®. lebt 
in Bayreuth und hat jegt die Leitung ber 
Feftipiele übernommen. 


Waldmann, Ludolf, Sänger und 
voltstümlicher Komponift, geboren am 30. 
„Juni 1840 in Hamburg, ijt Berfafjer 
einiger weitverbreiteter Lieder, mie „Fiſche— 
rin du kleine“ u. f. m., in benen er ben 
Ton fir gemijfe Volkskreiſe getroffen hat. 
Ziele coupletartigen Gefänge befigen zwar 
feinen künſtleriſchen Wert, Tonnen aber 
nod gemiffer 9tidtung al8 Typus gelten. 
W., ber feine Lieder ſelbſt vorzutragen 
pflegt, bat, gelegentlid) auch al8 Theater- 
bireftor tätig, feinen Wohnſitz vielfach oe: 
wechſelt. 


* Walker, Edythe, LL fammerz 
fängerin, namhafte Altiftin, geboren in New 
Hort, erhielt ihre mufifalijde Ausbildung 
in Dresden, 100 fie bad Konjervatorium be: 
fudte und Gejang bei Aglaia Drgeni ftus 
dierte. Sie wurde jofort an das Wiener 
Opernhaus engagiert, bem fie als erfte Alti- 
ftit angehört bat. Neizvoll in ber äußeren 
€rídeinung unb ftimmlid) glänzend veran— 
lagt, gewann fie bie Sympathien auf ber 
Bühne unb trat in verjchiedenen Städten 
Deutſchlands mit gleidjem Erfolge im fon 
zertſaal auf. Von 1906 ab wurde fie als 


r Dper „Herzog Wildfang” (1901) aufge: | Sopraniftin für hochdramatiſches Fach an 
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bie Hamburger Dper engagiert. Ging 1912 
an die Hofoper in Münden. 
*Wallnöfer, Adolf, Sänger und Bom: 
ponijt, geboren am 24. April 1854 in 
Wien, ftudierte am Wiener Konfervatorium 
Kompofition unter Defjoff unb Krenn. Im 
Gejang war u. a. Rokitansky fein Lehrer. 
Er begann jeine Laufbahn in Wien als 
Konzertfänger. ALS folder gehörte er zehn 
Sabre lang bem Prager Landestheater als 
hervorragendes Mitglied an, naddem er 
mit Angelo Neumann und jeinem „Richard 
Wagnertheater” jchon ſeit 1888 wieberholt 
große Kunftreifen nad) Stalien, Moskau, 
Petersburg u. f. m. gemadt Hatte. 1895 
verließ er Prag, übernahm die Direltion 
des Stettiner Theater? und folgte dann 
einem Rufe an das Wetropolitan Opera— 
$oufe in New York, von wo aus er ganz 
)torbamerifa bereifte. 1897—98 gehörte 
er bem Berbande ber Bredlauer Oper an; 
feit 1899 wirkte er in erfter Stellung am 
Stadttheater in Nürnberg. W. bat über- 
all die größten Erfolge gehabt, bejonders 
als Wagnerjänger. Als Komponift hat er 
fid mit zahlreihen, hübſchen unb febr fang: 
baren Liedern einen Namen gemadt: aupers 
bem ſchrieb er Klavierftiide, mehrere Chor: 
werfe und die Oper „Edbyftone”, bie in Prag 
mit Erfolg gegeben worden tft. 2B. ift 1905 —06 
Direktor be8 Theaters in Roftod gemejen. 
Walter, Bruno (eigentlich Sclefinger), 
ausgezeichneter Dirigent und Komponiit, 
geb. am 15, Sept. 1876 in Berlin, war 
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Schüler be8 Cternj[djen Konjervatoriums, 
ftudierte unter Radede, Vußler und Ehr— 
lid und ging dann zum Theater. Seit 
1893 wirkte er an ben Ctabttbeaterm von 
Köln, Hamburg, Breslau, Preßburg, Riga, 
dann am Kgl. Opernhaus in Berlin und 
ift feit 1901 f. 8. Qofoperntapellmeijter 
unb Konzertdireftor ber Cingafabemie in 
Wien. Interefiante Orchefter: unb Kammer: 
muſik ift von ibm befannt geworden. 

* Walter-Choinanus, Jduna, Ron: 
zertfängerin (Altifiin), geboren 1864 in 
Gerftungen bei Eiſenach, ftudierte in Wei— 
mar bei Roja v. Milde und in Mannheim 
bei Anna Reid. — Grft nad ihrer Ber: 
heiratung bildete jie ftd) aus und trat 1893 
in bie Deffentlidjfeit. Ihre Liederkonzerte, 
jowie ihre Mitwirfung in zahlreichen Dra= 
torien Aufführungen und in den fzeniihen 
Darftellungen von 9tubinjtein8 „Chriftus” 
in Bremen haben ihr ben Mut einer all 
gemein geadteten Künftlerin verſchafft. 
2. W.:C. lebt in Landau. 

* Wedelind, Grifa, Sopraniitin, ge 
boren in Hannover, genoß ihre gejangliche 
Ausbildung bei Aglaia Orgeni und am 
Konjervatorium in Dresden. ALS hervor: 
ragendes Mitglied ber Dresdener Hofoper, 
ber fie einige Zeit angehörte, ift fie betannt 
geworden. Geit 1894 unternimmt fie 
Kunftreifen burd) Teutihland, Defterreich, 
Rußland und bie Schweiz ald bramatiice 


und Konzertjängerin. W. ift fónigl. ſächſiſche e: 


unb gtoBb. heſſiſche fammerjüngerin. 
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Weidemann, Friedrich, Opernfänger, 
Bariton, angefebene8 Mitglied ber Wiener 
Hofoper, geboren am 1. Sanuar 1871 in 
9tageburg in Holjtein, wurde von Vilmar 
in Hamburg unb Muſchler in Berlin aus: 
gebilbet. 

* Weinberger, Karl, Komponift, ge: 
boren 3. April 1861 in Wien, bat fid) neuer, 
ding3 einen Namen al3 Verfafjer erfolg: 
reicher Operetten („Die Ulanen”, „Lachende 
Erben”, „Die Blumen:Mary“ u. |. m.) ge: 
madt. Seine Studien hat er in Wien 
unter Domlapellmeifter Eyrilo Volff und 
Kapellmeifter Leitermeier betrieben. W. 
bataud) Lieder, Klavierwerke, eine Orcheſter— 
fuite, Gejangdquartette und Tanzkompo— 
fitionen verójfentlidt. Seine Muſik bat 
ganz bie Allüren ber Wiener Schule und 


zeichnet fid) weniger burd) Driginalität als | 


durch forgfältigere Faktur aus. W. lebt 
in Wien. 

* Weiner-Hraus, Mary, Altiftin, geb. 
am 15. Juli 1869 in Lemberg, ftubierte 
bei Frau PBrofefjor Duftmann in Wien und 
bei Zamperti in Mailand. Sie betrat bie 
Bühne in Troppau, war bann in Brünn 
und Hamburg tätig, als erjte Altiftin am 
Stadttheater in Breslau engagiert und lebt 


| 





| 
| 


jegt, verheiratet mit bem Muſikdirektor und | 


Biolincelliften Lorenz; Kraus, ole Geſangs— 
meifterin in Zeplig, mo fie eine Muſik-, 
Geſang- und Opernſchule eröffnet hat. 

* Weingartner, Felix, Dirigent und 
fomponift, geboren am 2. Juni 1863 in 


Zara, ber Hauptftadt Dalmatiens. Seine 
Erziehung genoß er in Graz, mo er unter 
Dr. 38ilbelm Mayers Leitung audj feine 
nuififaliiden Fähigkeiten auszubilden be 
gann. 28. wandte fid) in Leipzig (1881 
bi8 1883) ald Schüler des Konjervatoriums, 
ganz ber Mufit zu unb ging darauf zu 
weiterem Studium nah Weimar. Hier 
erregte er bald Aufiehen und Liſzt er: 
fannte bie glänzende Begabung de3 jungen 
Mufilers, ber fid ibm mit ganzer Ceele 
anſchloß. Um biefe Seit entjtand W.s 
erfte Oper „Sakuntala“ (in Weimar 1884 
aufgeführt), ber 1885 bie zweite „Mala— 
mifa^" folgte, beides noch unſelbſtändige, 
aber talentvolle Werke im Stile ber Wagner- 
gifatiden Richtung. Inzwiſchen batte W., 
nadbem er Tune Seit al8 Pianift gewirkt 
batte, ben Kapellmeifterberuf ergriffen, ber 
ibn ungewöhnlich fdjnell auf bie Höhe feines 
Ruhmes führen unb feine eigenfte Begabung 
offenbaren follte. Er mar erft 21 Jahre, 
alá er am Theater in Königäberg ben 
Kapellmeifterpoften ilbernabm. So wenig 
mie in Danzig und Hamburg, wohin er 
in ber Folge ging, gaben ibm bier bie 
fünftlerijem Verhältniſſe Gelegenheit, 
fein Können im rechten Lichte zu zeigen. 
Grft ald er zur Direktion des Nibelungen= 
ringes nad Frankfurt a. M. berufen wurde 
und darauf als Hoffapellmeifter mehrere 
Sabre in Mannheim tätig war, trat feine 
Bedeutung al8 Dirigent immer überzeugen 
der hervor. 1891 erfolgte feine Berufung 
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nod Berlin, wo er mit einer gobengrinz 
auffüprung debütierte. Der beijpiellofe 
Erfolg, der ihm von Anfang treu blieb 
und ber fid mod) fteigerte, al8 W. bie 
Leitung ber Symphonie:Konzerte ber fgl. 
Kapelle übernahm, ift zum Teil au8 ber 
geringen Wertſchätzung, bie feine unmittel- 
baren Vorgänger genofjen, zu erklären. 
Sn ber Hauptfadhe jebod) verbanft fie W. 
feiner genialen, ſpezifiſchen Dirigenten: 
begabung. Seine Art, ben Stab zu führen, 
hat etwas Souveränes. Was auf bie 
Maſſen jo binreipenb wirkt, tft bie Frifche 
und jugendliche Begeifterung, mit ber er 
alles erfaßt; 1a8 ibn bem Mufifer mert 
macht, ift bie Natürlichkeit feine Empfin- 
benà, bie ihn inftinftio leitet unb je älter 
9B. wird, befto fiegreidjer durch alle Grii- 
beleien unb Abfichtlichkeiten binburdjbringt. 
1898 zog [fid 9B. von ber Bühne zurüd. 
Er lebte in Münden, blieb aber fgl. 
preufiider fapellmeifter und dirigierte al3 
folder bie Symphonie-Soireen im Berliner 
Opernhauſe. An ber Epite be8 Münchener 
Kaimorcheiterd trat er al8 Gaft in Wien, 
Paris u. f. m. auf. 1908 gab er jeinen 
Berliner Roften definitiv auf, nad)jbem er 
in bte durch Mahlers Rüdtritt freigewordene, 
vielummorbene Stellung al8 SDireftor ber 
Wiener Qofoper berufen morben mar. In 
Wien wurde ihm aud) bie Leitung ber 
Konzerte der Philharmoniker übertragen. 
Außer als Dirigent ift W. fortgelegt als 
Komponift, Dichter und Scrififteller tätig. 





Seit feinen erften flapierimerfen, bie im 
Sabre 1880 er[djienen, bat er viele Lieder, 
bie ſymphoniſchen Dichtungen , ear" unb 
„Das Gefilde ber Seligen“, ferner ein 
Ctreidjquattett und 2 Symphonien in 
G und Es, fowie mehrere dramatiiche 
Werke veröffentlicht. (Darunter 1908 eine 
„Hauft”-Mufit zu beiden Teilen ber Dich: 
tung für bie neue Weimarer Bühnenbear- 
beitung). Seine dritte Oper „Geneftus“ 
fand 1892 in Berlin eine unverdient uns 
günftige Aufnahme; befjer erging e3 ber 
Triologie „Oreſtes“ (1902), bie dem antiken 
Stoffe viel Bühnenwirkffames abgeminnt. 
39. ift außerdem al8 Redner unb orlefer 
aufgetreten und hat Schriften polemiiden 
und äſthetiſchen Inhaltes, ferner ben Ent- 
murf eine8 umfangreiden  ,3Xyfteriumó^ 
veröffentlicht, beten Ausführung ben viel: 
feitig Schaffenden unter anderem in Xn: 
iprud) nimmt. Anfang 1911 legte er feine 
)Biener Etellung nieder und ging im 
Herbſt darauf als leitender erfter ftapell: 
meifter ou das Stadttheater in Hamburg. 

* Weis, Karl, Komponift, geboren 
13. Februar 1862 in Prog, bejuchte das 
dortige Konfervatorium und die Chor: 
regentenjdule unb war guerft Organift an 
ber Stephanskirche unb Mufitlehrer in jeiner 
Baterftadt. Dann ging er al8 Orchefter- 
geiger and Theater und wurde Kapell— 
meifter in Brünn. Das Jnterefje, das Job. 
Brahms bem jungen Mufiter zumendete, 
veridajffte ihm fiebenmal das  Ctaatà: 
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ſtipendium und ermöglichte ihm, fid) feit | Bühnen- unb Konzertſängerin in Berlin, 


1888 ganz ſeinem Schaffen zu widmen. W. 
iſt allgemein bekannt geworden durch den 
Erfolg ſeiner an vielen Bühnen gegebenen 
Oper „Der polniſche Jude“. Starke Be— 
gabung für das Bühnenwirkſame, leben⸗ 
diger Farbenſinn und ein Zug zum Volks— 
tümlichen verleihen ſeiner Muſik ihr eigen— 
tümliches Gepräge. W., der bereits eine 
zweite Oper „Die Zwillinge“ veröffentlicht 
hat, lebt in Prag. 

* Wendling, Karl, Violiniſt, geboren 
10. Auguſt 1875 in Straßburg, ſiudierte 
bei Zajie unb Schuſter in Straßburg, bann 
bei Joachim und Halir in Berlin. 1899 
wurde er Konzertmeifter der Meininger 

offapelle, unb lebt jegt als erfter königl. 

onzertmeifter in Stuttgart. — 28. mirfte 
al3 Primgeiger 1903 unb 1905 bei ben 
„Ring“: Aufführungen unter Hand Nichter 
in Covent Garden mit. Gett 1902 ift er 
audj Konzertmeifter des Feftipielordhefters 
in Bayreuth. 

Werner, Karl Ludwig, Orgelvirtuoje, 
geboren am 8. September 1862 in Manns 
beim, wurbe 1892 Organiſt in Baben: 
Baden. Seit 1897 wirkt er ald Mufif- 
bireftor und Organift in Freiburg t. Br. 

* Wiborg, Elifa, Sopraniftin, fgl. 
Kammerfängerin, geboren in Kragerö in 
Norwegen, ftubierte bei Natalie Häniſch in 
Dresden unb bei Frau Hofrat Harlacdher 
in Stuttgart. Sie war Mitglied des Hof- 
theaters zu Schwerin und mirfte als 


Leipzig, Wien, Chriftiania, Moskau und 
anderen Städten. In Bayreuth fang fie 
mit vielem Erfolge bie Elifabeth im Tann 
bäufer umb ift gegenwärtig am Hoftheater 
zu Stuttgart in bevorzugter Stellung tätig. 

Widor, Charles Marie, Schiller von 
Foͤtis unb Noffini, geb. am 24. Februar 
1845 in Lyon, ein Meifter ber Orgel (98. 
war Organift an St. Sulpice in Paris), 
bat jeine bebeutenbften Werfe für dieſes 
Initrument fomponiert. Er veröffentlichte 
jedoh aud) eine Symphonie, Konzerte, 
fammermufif, Lieder, Chöre, Dpern und 
das Chorwerf „Une nuit de Walpurgis*, 
7B. gehört zu den gediegenften franzöfiichen 
Komponiften ber Gegenwart. Driginell ijt 
die Art, wie er die Orgel mit dem Orcheiter 
in fonzertanter Manier zu verbinden weiß. 

* Wick, Marie, Klaviervirtuofin, ges 
boten 1832 in Leipzig, Schweiter Klara 
Wied, der Gattin Robert Schumanns, 
wurde mie bieje von ihrem Vater, bent 
unvergleichlidhen Klavierpädagogen Friebrich 
Wied, ausgebildet. Bon ihrem achten Jahre 
an trat fie Djfentlid) auf unb hatte das 
Glüd, jene große Seit mitzuerleben, in der 
Robert Schumannd Kunſt fid) zu voller 
Blüte entwidelte, in faft beftünbigem Kon— 
tatt mit bem Meifter und feiner genialen 
Lebensgefährtin. Ein Abglanz jener für 
bie deutjhe Muſik jo bebeutungsvollen 
Epoche ruht auf ber jüngeren Schweiter, 
bie ein langes Leben binburd) unermüdlich 
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al3 Pianiftin und Lehrerin tätig gemejen 
ift. Die folibe Grunblage ihres pieta | 
ermöglicht eà ihr, nod) je&t gelegentlich 
öffentlich aufzutreten. M. 28., bie boben- 
zollern  figmaringenjde — fammervirtuofin 
unb Gbrenmitglieb verſchiedener Vereine 
ift, lebt in Dresden. 

Wieniawsti, Joſeph, Pianift, ber 
Bruder des berühmten Biolinvirtuojen 
Henri W., geboren am 13. Mai 1837 in 
Lublin, war Schüler des Pariſer Konjervas 
toriums, ftubierte bann bei Lifzt in Weimar 
unb in Berlin Theorie bei Marx. Die 
erften fongertreijen unternahm er in Ruß 
land mit feinem Bruder. 1866 wurde er 
Lehrer am Konfervatorium in Moskau, 
gründete aber jpäter eine eigene Klavier- 
ſchule. 1874 ging 98. nad) Warſchau; er 
[este dort als Pirtuofe unb Lehrer und 
unternimmt zuweilen größere fongertreijen, 
bi8 er Bä al8 Klavierlehrer in Brüfjel 
nieberlieB. 98. jchrieb ein Klavierkonzert, 
Duvertüren, eineSymphonie, Klavierftüde, 
Sonaten u. a. 

* MWietrowes, Gabriele, trefiliche 
Biolintftin, geboren am 13. Januar 1869 
in Laibach (rain), erbielt ihren erjten 
Unterriht von ihrem Vater. Zu ihrer 
weiteren Ausbildung fam fie auf bie fgl. 
$odfdule zu Berlin und wurde Echülerin 
von Sofeph Joachim und Emanuel Wirth. 
Schon in ben Vortragsabenden ber fgl. 
Hochſchule fiel G. W. durch ihre Leiftungen 
auf und e8 dauerte auch nicht lange, daß 
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fie fid) in ber Deffentlichfeit einen Namen 
madte. Auf Konzertreifen burdj Deutih- 
land und Defterreih, ſowie in London, 
wo fie befonbere8 Auffehen erregte, glänzte 
fie aI8 Vertreterin ber Joachimſchen Schule. 
Ihr Spiel, ba8 technifch einen hohen Grab 
ber Vollendung zeigt, ift faft männlid 
fraftvol und ungemein charalteriftiich. 
Daher find Aufgaben, mie das Brahmsſche 
SBiolintongert u. betgl. geeignet, bie Künſt⸗ 
lerin im beften Lichte zu zeigen. ©. W., 
[eit furzem an ber Spige eines meibliden 
Streichquartett3, lebt in Berlin. 

* Wihan, Sans, Gellift, geboren am 
5. Juni 1855 in Poli a. b. Mettau in 
Böhmen, ftubierte am Konfervatorium in 
Prag bei Profeflor Hegenbart und jpäter 
bei bem tujfijden Gellopirtuojen R. Da: 
viboj. Er wirkte in Salzburg als Lehrer 
am Mozarteum, war bann Solift der Bilſe— 
iden Kapelle in Berlin, Kammervirtuos 
de3 Fürften von Sondershaujen und trat 
als Solocellift in bie fgl. Hofkapelle in 
Münden ein. Hier wurde 98. Mitglied des 
Kammerquartett3 König Ludwigs II. und 
mußte häufigvor Rihard Wagner in ber Villa 
Wahnfried jpielen. 1888 verlieh ihm das 
Prager Konjervatorium eine Profeflur; 
1894 trat er in ba8 „Böhmiſche Streich: 
quartett“ ein, zu defien Ruhm er das Seine 
beigetragen bat. 99. lebt in Prag. 

* Wilgelmj, Maria, geborene Gaftell, 
Sängerin, geb. am 27. Juni 1858 in Mainz, 


ftudierte bei ber Viardot-Garcia in Paris. ©, 


Vergleiche aud) „KRünftler-Leriton", 


7" We UA WA UO ep 


; , nover u. f. 10. unternommen Dat. 


Die Tonkünftler ber Gegenwark. 


Franz von Decfen. 


Durh ihre Mitwirfung an rheinifchen 
Mufitfeften und an ben bebeutenbften Kon— 
gertunternebmungen tjt ir Name, nament: 
lid) in Deutihland unb Holland, vorteil- 
baft befannt geworden. M. 28. lebt in 
Wiesbaden ald Gattin beë Dr. jur. A. 
gpilbelmj. 

* Wille, Georg, Bioloncellvirtuofe, 
geb. am 20. Sept. 1869 in Greiz, als 
Sohn be8 dortigen Stadtmufildireftors, 
genoB in Leipzig ben Unterriht Julius 
Stlengeld. Noch während der Studienzeit 
errang er ben Schumannprei3. 1891 wurde 
er im Leipziger Theater= und Gewandhaus: 
Orcheſter ber Nachfolger Alwin Schröders, 
1899 Colocellift ber Kgl. ftapelle in Dres— 
ben, 1908 wurde er zum Kgl. Profefjor 
ernannt. W.,ebenfo bedeutend als Quartett 
jpieler wie als Solift, gehört ber Duartett= 
vereinigung Betrid in Dresden an. Sit 
Inhaber des Anhaltiniſchen Albrechtsordens. 

* MWinderftein, Hans, Kapellmeifter, 
geboren am 29. Oftober 1856 in Lüne- 
burg, ift auf bem SKonjervatorium in 
Leipzig ausgebildet worden. Er mar zu: 
nächſt Konzertmeijter in Nizza, Winterthur 
und Wien und wirkte bann al3 Dirigent in 
Nürnberg, München (Kaimorcefter), Xeipzig 
und Warjhau. W. gründete ein eigenes, 
nad) ibm benanntes Drdjefter, ba8 er treff- 
Lich geihult unb mit bem er erfolgreiche 
Gajtjpielreifen nad) Berlin, Dresden, Han: 
W. lebt 
in Magdeburg. 
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* Wirth, Emanuel, Geiger, geboren 
am 18. Dftober 1842 in £ubig bei Karls. 
bab in Böhmen, bejudjie zu feiner Aus- 
bildung das Konjervatorium in Prag, wo 
er bei PBrofefjor Mildner unb Direltor 
Kittl ftubierte. Nach kurzer Tätigkeit in 
Baden-Baden ging er 1884 als fongert. 
meijter der Zeutiden Oper unb ber fons 
zerte der Tonkunftgejellihaft nah Rotter— 
bam unb befleidete dort gleichzeitig bie 
Stelle eines Violinlehrers am Konſerva— 
torium. Im Sabre 1877 berief ibn Joa— 
dim nad Berlin an die fgl. Hochſchule für 
Muiit. Als Nachfolger 9tappolbis trat 38. 
zugleich ole Bratſchiſt ins Joachim-Quar— 
tett ein. W., dem der Titel kgl. Profeſſor 
verliehen iſt, hat hauptſächlich als Lehrer 
unb Kammermuſikſpieler eine reiche künſt— 
leriſche Tätigkeit entfaltet; ſein fünfund— 
zwanzigjähriges Jubiläum wurde 1902 
unter aufrichtiger Teilnahme der muſika— 
liſchen Kreiſe Berlins gefeiert. Die von 
ibm mit Barth und Hausmann veranſtal— 
teten Trioabende erfreuen ſich im Berliner 
Muſikleben einer großen Beliebtheit. 

* Witek, Anton, Violiniſt, geboren 
am 7. Januar 1872 in Saaz (Böhmen), 
ftubierte bei Profefjor Bernewig in Prag. 
Seit 1894 war er erjter ftongertmeifter des 
Berliner Philharmoniſchen Orchefters, feit 
1904 Führer des „Philharmoniſchen Trios“. 
Sn 28.8 Spiel tritt weniger ber Birtuofe 
als ber ernfte, jolid gebildete Muſiker hervor. 
W. ift daher ein vorzüglicher Interpret ber 
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klaſſiſchen Meifter, beberrfd)t aber ebenfo- 
gut das moderne Repertoire Grahms ac). 
Sn Iegter Zeit hat er erfolgreiche Kunſtreiſen 
namentlid nad Skandinavien unternommen. 
Sit jest als fongertmeijter nad) Bojton 
gegangen. 

Wittekopf, Rudolf, Baffift, geboren 
am 11. Dezember 1863 zu Berlin, erhielt 
feine mufitalifche Ausbildung am Sternchen 
Konfjervatorium. Sein erjted Engagement 
war Moden (1888); von dort aus wurde 
er 1889 nad) Xeipzig berufen, wo er bi3 
1896 verblieb. Seine Gaftipiele führten ihn 
nah Münden, Dresden, Weimar, Gotha 
und Berlin. Hierwurde er vom Winter 1899 
ab für das Königliche Opernhaus verpflichtet. 
1899 fang 98. am Covent Garden in London 
im „Nibelungenring“. Als Dratorienfänger 
ift er namentlich durch feine häufige Mit: 
mirfung im Gemanbbaus in Leipzig ber: 
vorgetreten. 1907 ging er an base Stabdt- 
theater von Breslau. 

* Wittenberg, Alfred, Geiger, geboren 
14. Januar 1880 in Breslau, ijt Schüler 
Joſeph Joachims, ben er aud) al8 Lehrer 
an ber Hal, Hochſchule vertreten hat. Ron: 
zertreifen in England, Frankreich, Deiter- 
reih und Deutſchland befeftigten feinen 
Ruf als einen ebenjo gediegenen wie vir⸗ 
tuojen Violinfpieler. W. lebt in Berlin. 

* Wittich, Marie, Sopraniftin, ge» 
boren am 27. Mai 1868 in Gießen, bildete 
fid zur dramatifhen Sängerin bei rau 
Dtto-Ubridy in Würzburg aus und war in 
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Düfjelborf, Bajel, Schwerin für erte Fäher 
engagiert. Jegt ijt M. W. Primadonna ber 
Zreëbener Hofoper und führt ben Titel 
fol. ſächſiſche KRammerſängerin. 
Wolf⸗Ferrari, € rmanno, Komponiſt, 
geb. am 12. Jan. 1876 in Venedig, war 
Schüler von Joſef Rheinberger in Münden. 
1896—99 leitete er die Internationale Chor⸗ 
geſellſchaft in Mailand. 1903—08 war er 
Direktor Deg Liceo Benedetto Marcello in 
Venedig. Sein Name wurde zuerſt durch 
ein oratorienhaftes Werk „Nuova vita* 
bekannt. Mit ſeinen ,Donne curiose* 
eroberte er fid 1905 bie Opernbühne. 
Diejem reizenden mufifalifhen Luſtſpiel, 
das frohe Laune und einfache Natürlichkeit 
der Erfindung mit Feinbeit und Anmut ber 
Geftaltung verbindet, folgten 1907 bie 
„Vier Grobiane”, bie gleichfalls einer 
Gozzifhen Fabel nachgebilvdet find. Bon 
graziöjem Humor, ift aud) ber Einalter 
„Sufannes Geheimnis“, aber weniger bes 
beutenb. Einem ernfteren Stoffe bot fid 
9B. 5. in der Oper „Der Shmud der 3Xa- 
donna” zugewendet. Berlin 1912. Außer: 
bem find Lieder, Klavierund ftammermurfit 
unb eine Serenade für kleines Urcheiter 
von ihm befanntgemorben. Lebtabmwechielnd 
in Venedig und München. 
. Wolff, Ernit, geboren 12. April 1861 
in Carthaus bei Danzig, ftubierte 1878 bis 
80 Philofophie und Jura in Berlin, &traf- 
burg und Münden und bezog dann bie 
fónigl. $odjdule für Mufit in Berlin 
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(1880—84). Hier waren Ruborff (Klavier), 
Succo unb Hiel (Kompofition), Ad. Schulze 
(Gejang) eine Lehrer. Suerft trat 28. öffent⸗ 


Lich al8 Klavierfpieler auf unb begleitete 


vielfad) Amalie Joachim und Hermine Spieß; 
1888—89 ftudierte er noch Gejang bei Ro— 
main Bujfine in Paris, jpäter bei Galliera 
in Münden und betätigte fid) aud) al8 fon- 
zertfänger. Seit 1894 wirft er al8 Gejang- 
lehrer am fonjerpatorium in Köln. An Kom— 
pofitionen find erſchienen: Liederhefte, Duette, 
Frauen» unb Männerhöre. Ferner [d)rieb 
28. eine ausgezeichnete Mendeldjohn-Bio- 
grapbie (1905), einen Eſſay über Robert 
Schumann (1906), eine furzgefaßte Gefang- 
Lehre (im vorliegenden Bud enthalten) und 
verjhiedene Auffäge für Zeitungen und 
Beitfhriften. 1907 ebterte 7B. eine burd) 
ihre Vollftändigfeit und Korrektheit mert: 
volle Sammlung von Mendeldjohnbriefen. 

Wolfrum, Philipp, Dirigent unb 
Komponift, geboren am 17. Tezember 1855 
in Schwarzenbah a. Wald, erhielt feine 
mufitalifde Ausbildung im Seminar zu 
Altdorf und in ber königlichen Muſikſchule 
in Münden. Er mar 1879—84 Seminar: 
mufillehrer in Bamberg unb wirft feitbem 


als Univerfitätsmufildireftor in Heidelberg, 


W., der 1891 in Leipzig zum Dr. phil. 
promovierte, wurde bald darauf zum außer: 
orbentliden Profeſſor in ber theologiſchen 
Fakultät, 1898 zum etat3mäßigen Profeſſor 
der Muſikwiſſenſchaft in ber philofophifchen 
Fakultät Heidelberg ernannt. 


bie Aemter eine8 Dirigenten be8 ode 
Vereins, be8 Univerfitätsorganiften und 
be8 Dirigenten be8 firdjendjora fir Saber, 
und bat fid) ben Ruf eines feinfinnigen 
Mufiters erworben. Neuerdings bat jein 
,"Beibnadjt8mpyjterium^ die Runde burdj 
bie Konzertjäle gemacht. 1906 veröffentlichte 
W. ein interejjante8 Buch über Seb. Bad). 

Wolzogen, Hans Paul o, geboren 
13. November 1848 in Potddam, unmittel- 
barer Schüler und einer ber . eifrigften 
Parteigänger Rihard 98agner8, Bat burd) 
feine „Leitfäden“ burd) bie Hauptwerle des 
Meiſters vorbildlich für bie Wagner-Litera— 
tur gewirkt unb zahlreide andere Erläu— 
terungsſchriften hervorragender Art zu 
Wagners Werten, aud) biograpbildje Eſſays 
(„Sroßmeifler deuticher Muſik“), geichrieben. 
38. lebt in Bayreuth al8 Herausgeber ber 
feit 1877 beftehenden „Bayreuther Blätter”. 

Wormfer, Andre Alpbonfe, Kom: 
pont. geboren am 1. November 1851 in 
Paris, ftudierte auf dem Confervatoire, 
gewann 1872 den erften Preis für Klavier 
fpiel und 1875 den „Prix de Rome“. ®. 
bradte ſymphoniſche unb bramatijdje Werte 
zur Aufführung. Den meiften Erfolg hatten 
feine Pantomimen, vor allem „l’Enfant 
Prodigue*, zu bem er 1890 bie Mufit 
ſchrieb. W. lebt in Paris. 

Woyrſch, Felix, Komponift, geb. am 
8. Dft. 1860 in Troppau, jtubierte Dei 
Heinrih Chevallier in Hamburg. Eeine 


Er verfieht | Hauptwerte find: bie Dratorien „Die Ges 
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burt Se[u^, ba8 „Paffionsoratorium” und 
„Totentanz“ ` bie Drdjejtermerte: „Sympho⸗ 
niſcher Prolog“, zu Dantes „Divina Com- 
media“, Symphonie in C-moll und drei 
„Böcdlinphantafien”; ^ eine „Skaldiſche 
Khapſodie“ für Violine und Orcheſter und 
die Opern „Der Pfarrer von Meudon“ und 
„Der Weiberkrieg“. W. ift Kgl. Profeſſor 
unb Muſikdirektor unb lebt in Altona. 
*Wüllner, Ludwig, Dr., bat 
nach reichbewegtem Leben feinen Beruf 
idlieplid im Konzertgeiang gefunden. Ger 
boren am 19. Auguft 1858 zu Münfter in 
Meftfalen, bereitete er jid) auf ben Unis 
verfitäten von Münden, Berlin und Straß: 
burg zum Germaniften vor unb war dann, 
obgleih ihn fein natürlider Hang zum 
Theater 30g, drei Jahre lang (1884—87) 
Dozent für deutſche Philologie an ber fgl. 
Akademie feiner Vaterftadt. Da Yamilien- 
rüdfidten ihm bie Bühnenlaufbahn oer: 
boten, verſuchte W. al8 Muſiker feinem 
tünftlerijden Triebe Genüge zu leiften. 
Er ging nad) Köln aufs Konjervatorium 
und murbe 1888 Dirigent eines Kirchen: 
chors. Aber Toon nad) einem Jahre, als 
feine Großmutter, der zuliebe er feinem 
Wunſche entfagt batte, ftarb, trieb e8 ibn 
zum Theater. Weber feine Befähigung zum 
€daujpieler ſollte ber kunſtverſtändige 
Herzog von Meiningen entjcheiden, und 
das PBrobefpiel fiel jo günftig aus, bap W. 
für ba8 $yad ber erften Helden- und 
Gbarafterrollen in Meiningen engagiert 


wurde. Er madjte bie legten Kunſtreiſen 
des Gnjentble8 mit und jdieb 1895 aus 
bem Berbande mit bem Titel eines bersogl. 
Hofihaufpielerd. Nach kurzer, außerordent- 
lid erfolgreidjer Tätigkeit als Rezitator 
begann 98. 1896 ald Sänger aufzutreten. 
Der Schritt war um fo merfwürdiger, als 
bie ftimmliden Mittel W.’S keineswegs er: 
giebige waren. Aber bie bewundernäwerte 
Energie, bie bem Schaufpieler über ein an: 
geborene Sprahhindernis binmeggebolfen 
batte, half ihm aud) bis zu einem gemifien 
Grade über ba8 Manko jeiner ftimmlichen 
Begabung. Mit eijernem Fleiß rang er 
feinem Organ das möglichfte Maß von Wohl: 
Hang und Biegjamfeit ab, und was ibm 
an finnliden Ausdrudsmitteln fehlt, erjegt 
er reihlih butd) fünftlerijdje Intelligenz. 
Nächſt ber Macht jeiner willenskräftigen 
Perſönlichkeit fommt ibm babet feine 3Xeijter- 
idaft in ber Behandlung des Wortes au: 
gute. 239. gebt von ber Sprade aus, um 
feine poetiſch-muſikaliſche Intuition au über: 
mitteln, und übt gerade baburd) auf den 
Hörer bie ftärkfte Suggeftion aus. So ift 
er ber Vertreter einer neuen Richtung im 
beutfden Liedergefange geworden. Sein 
Bortrag beut[der Volkslieder ift unüber: 
trefflih, unb jeine Konzerte, die Anfangs 
eine nur fleine Gemeinde erbauten, ge: 
minnen ein immer größere® Publikum für 
fi. W. tritt gelegentlid aud) nod) als 
Deklamator auf. Sein Manfred ijt eine 
bebeutenbe und eigenartige Zeiftung. Auch 
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al3 Bühnenfänger Oo. B. im Zannbüufer) 
bat er durd ben Ernft feines Strebens 
und ben Gejhmad feiner 9Luffaffung Inter— 
ejje erregt. 

9)faye, Eugene, berühmter belgijdjer 
Geigenvirtuofe, geboren am 16. Juli 
1858 in Lüttich, bejudjte da3 dortige fon. 
fervatorium. In Brüfjel mar er darauf 
Schüler Vieuxtemps' und bildete fid) in ber 
Schule biefe8 Meifters zu einem hervor: 
ragenden Vertreter ber franzöfifch-belgifchen 
Tradition im Biolinfpiel aus. 9. war 
längere Sett Solift und Konzertmeijter bea 
Biljefhen Orchefters in Berlin. Bon 1881 
ab ging er auf Konzertreijen und ließ jid) 
1886 in Brüfjel nieder, mo er al8 meitbe- 
riibmter Lehrer am Konſervatorium wirkte. 
Aus 9In[ag einer Tournee durch Amerika 
nahm "er feine Entlaffung und lebt feit 
feiner Rüdfehr in feiner Villa in Gobinne 
(Belgien), wo er Schüler aus aller 
Herren Länder feinen Unterricht erteilt. 
3). ift allmáblid) zur unbeftritten erften 
Stellung unter ben lebenden Geigern (von 
Joachim natürlich abgejehen) emporgeftiegen. 
Seine ednif ift in jeder Beziehung 
meifterbaft, unb mit ber Schönheit bes 
Tone, beten Wohllaut faft an Sarafate 
erinnert, verbindet er eine tiefe mufifalifche 
Auffaffung und eine ungewöhnliche Energie 
be8 Ausdruds. — 7). fomponterte Konzerte 
und andere Caden für PBioline (4. 8. 
Bariationen über ein Paganini-Thema), bie 
er in feinen Konzerten zum Vortrag bringt. 


* Bajic, Florian, Violinvirtuofe, ges 
boren am 4. Mai 1858 zu Unhoſcht in 
Böhmen, bejuchte von 1862—70 das fon. 
jervatorium in Prag und ftubierte dort bei 
Mildner und Benewitz. Von Prag aus 
ging er ald Konzertmeifter zuerſt nad) 
Augsburg unb 1871 an ba8 Hoftheater zu 
Mannheim. 1881—89 war 8. erjter Lehrer 
be8 Violinfpiels in Straßburg, von wo 
er a[8 Konzertmeifter an das Philharmo— 
niſche Orchefter in Hamburg berufen wurde. 
Seit 1891 lebt 3. in Berlin al3 angejebener 
Sebrer, erit am Sternfchen, dann am Klind- 
worth : &darmenfa- Konfervatorium. Als 
Solift fongertierte er in Seutfdj[anb, Ruß— 
land, Defterreih, Paris, London u. f. m. 
mit größtem Erfolge. In Berlin gibt er 
mit Heinrich Grünfeld regelmäßige ftammerz 
mufifabende, bie fid) großer Beliebtheit er: 
freuen. 1885 wurde 3. vom Großherzog 
von Baden zum Kammervirtuojen ernannt. 

Zander, Adolf, Königl. 9tufifbireftor 
und CEhrenchormeiiter ber „Berl. Lieder 
tafel^, geb. am 16. Januar 1848 in Barnewig 
bei Brandenburg a. H., wurde zuerjt Lehrer. 
Auf Veranlaffung feiner Vorgejegten Aur 
Ausbildung feines mufilaliihen Talente 
nad) Berlin geídjidt, genoß er auf dem 
Snftitut für Kirchenmufit den Unterricht 
ber Profefioren Sieber, Schneider und 
Haupt. 8. bat das Verdienft, ben Männer— 
dor „Berliner Liedertafel” gegründet (1884) 
zu großer Leiftungsfähigleit herangebildet 
zu haben. Die jährlichen Konzerte des Wer: 
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eins, ben er bi8 1905 leitete, führten (Dn! Zemlinsky, Alerander von, Bonet: 
zumeilen aud) nad) auswärts (jo nad) Wien.| meifter und Komponift, geb. am 14. Dit. 
unb Stalien), und legten Zeugnis von | 1872 in Wien, betrieb feine Studien auf 
feiner Tüchtigfeit ab. 3. ift GBorbireftor | bem dortigen fonjerpatorium. Wurde 1906 
und Organift ber Sophientirhe in Berlin. | I. Kapellmeifter der Wiener Hofoper unb 
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aing 1909 a[8.I. Kapellmeifter and Hof- | auerft Medizin und [ag nad abfolviertem 
theater nah Mannheim. Er jchrieb mehrere | Doftoreramen mufifaliiden Studien bei 
fOpern, Suiten und flavierftüde. Prof. Urban in Berlin ob, wo aud) nod) 

* Bepler, Bogumil, Dr., Komponift, | heute fein Domizil ift. Mit einer fomifchen 
geboren 6, Mai 1858 zu Breslau, ftudierte | Oper '„Der Brautmarkt zu Hira” trat er 





b Marie Wieck. ats. Gabriéle Wietroweß. 
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zum eríten Male in Berlin (bei Kroll) im 
Jahre 1892 mit Erfolg an bie Deifentlid: 
keit, in feiner Art an franzöfifche Vorbilder 
antnipfend. 1898 folgte in Hamburg bie 
— ebenfalld komiſche — Dper „Der Ri: 
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comte von Litoriöred”. Ernſtere Stoffe 
lagen bem  bramatijdóen — Cperneinafter 
„Nacht“ (Bern: Zürich 1899) unb ber Tan. 
tomine ,Galgenfrift^ (Berlin, 1901) zu 


Grunde. Smmerbin aber überwiegt bei 2. 
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Dans Winderjtein. 
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bas Heitere, wie e8 aud) in manden Chan:  (einaftige Operette, Berlin 1901), „Die 
fons zum Ausdrud kommt, bie 3. zum Liebeöfeftung“ (Operette) und „Die Bäder 
Wolzogenſchen Ueberbrettl beifteuerte. Won von Yucca“ (Burlest:Tper), bie beiden 
ben Werfen ber legten Jahre find nod) aufer letzteren Berlin 1905 und bie in Leipzig 
einer NeibeLieder zu erwähnen: „Diogenes“ | 1911 aufgeführte fomijdje Oper „Monsieur 
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m Alfred Wittenberg. Ss Marie 2Dittid). 
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in Ungarn, wibmete fid) dem Muſikſtudium 
tümliche Notenzeitfchrift „Muſik für Alle“  auerft in Prefburg unter Domfapellmeiiter 
ber er ald Herausgeber vorjtebt. Maynberger, bann in Bubapeit unter Robert 

* 3idjy, Beza, Graf, Pianift unb fon | Volkmann und Liſzt. Obwohl er das Un— 
ponijt, geb. am 23. Juli 1849 in Gitápa  glüd bat, einatmig zu jein, beſaß er bie 
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Bonaparte“. 1904 begründete 3. bie volks— 








Slorian Zajic. 2. Adolf Zander, 
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| Energie, fid) zum Klaviervirtuojen auszu— 


bilden. Als folder trat er in allen größeren 


« Städten Europas auf und erregte Be— 


wunbderung burd feine phänomenale Gefdjid- 
lichkeit, bie e8 ihm ermöglichte, ganze So— 
noten, große Opernphantafien, Stüde von 
Chopin und Liſzt, den Schubertſchen Erl: 
tönig unb bie Chaconne von Bad mit ber 
linfen Hand allein zu fpielen. Durdh und 
burd) Mufiter, wußte 3. fid) feine Aufgabe 


. aud) felbft zu f{ellen und ift bißher ald Kom— 


ponift fogar febr probuftip gemejen. Bon 


* feinen Werfen (meift für Drdjefter, Chor 
: und Klavier) gelangten zwei Opern „Alär” 


; und „Meifter Roland“, bie erftere in ber 


Berliner Hofoper zur Aufführung. 3., ber 
ole wirkl. Geheimrat und Kämmerer, Mit- 
alied beà Oberhauſes und Präfibent des 
National» Konjervatoriums in Bubdapeft 
lebt, bat tort in feiner: bevorzugten Stellung 
viel für die Pflege ber Tonkunſt getan. 

* Zöllner, Qeinrid, Dirigent unb 
Komponift, ber Sohn des fomponiften unb 
Begründers zahlreiherMännergefangvereine 
in Deutichland (be3 fogen. o dg Siva 


| geb. am 4. Juli 1854 in 2eipzig, ftubierte zwei 


LG 


Cenejter binburdj bie 9tedjte, war bann 
1875—77 Schüler des Leipziger Konferva= 
torium3 und 1878 Mufitvireftor an ber 
Dorpater Univerfität. 1885 ging er nad) 
Köln ald Lehrer am Konfervatorium und 
befleibete zugleich die Stellung eines Diri— 
genten beim dortigen Männergejangverein. 
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Zort an feine Spige. Dann bat er bie 
Leitung des Riedelſchen Gejangvereins in 
Leipzig übernommen, jpüter bie be8 bore 
tigen Männergefangvereins und war 2ebrer 
für Theorie am &onferpatorium. 3. machte 
fid zuerft durch feine Chorlieder und burd) 
ein größeres Chorwerf „Die Hunnenſchlacht“ 
befannt (1880), Mehr Erfolg als feine erften 
Opern „Frithjof“ unb „Fauft” hatte bie 
Muſikkomödie „Das hölzerne Schwert“ (1898) 
und „Die vperfunfene Glode" (1899, nad) 
G. Hauptmanns gleidjnamiger Dichtung), 
bie viele gute unb fein empfunbene Mufit 
enthalten. 8. verbffentlidjte auch Lieder, 
fammermufif, eine Eymphonie und bie 
Orcheſterepiſode „Sommerfahrt”. 

* Zur Mühlen, Raimund von, geb. 
am 10. November 1854 in Livland auf 
dem Gute feines Vaters, ftubierte Muſik 
auf der fgl. Hochſchule in Berlin und war 
im Gefang nod Schiller Stodhaujend und 
Buffines in Paris. 3. M. errang in bem 
Grade ftet8 höhere Erfolge, al8 es ibm 
gelang, feines von Natur nicht leicht ge- 
fügigen Drgane8 Herr zu werden unb es 
burg unermüdliches Studium zu größerem 
Umfang und 98oblflang zu erziehen. So 
wurde er ein Meifter unter den deutichen 
Konzertfängern, dem, was tedjnijdes Non: 
nen, künſtleriſche Intelligenz und mujitaliich> 
poetifhe Feinheit de3 Vortrags betrifft, 
fein anderer an bie Seite gejegt werben 
fann. 3. M. Hat "o bieje bevorzugte 


“1890 berief ihn ber „Liederfranz” in 9tem | Stellung in Deutfchland namentlid burd) 
Vergleiche aud) ,,Sünftfer-Qerifon". 
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Heinrich) Zöllner. 


feine eigenen Liederabende gemacht, in denen 
er ein internationales Programm aufzu= 
Helen und mit ebenjoviel Gejhmad wie 
Stilfiherheit durchzuführen pflegt. Er ge- 
hört aber auch im meltliden und kirch⸗— 
lien Dratoriengefang zu ben bebeutenb- 
Den Soliften. Auf ber Bühne war 
feine Wiedergabe be8 Chriftus von Ru— 
binftein 1896 in Bremen von ergreifen- 
der Wirkung M. übt eine umfafjende 


HIHI HEHE SA SF FF 


Pie Tonkünfller der Gegenwart. 





Raimund von Zur Mühlen. 


pädagogiſche Tätigleit in London und 
Berlin aus. 

Sweer$, Bernhard, bollänbiider 
Komponift, geboren in Amfterdam, ſtu— 
dierte unter S. Jadasſohn in Leipzig Theo: 
rie und Kompofition. Er Iebt in Amiter: 
dam als Lehrer fiir Kompofition am dortigen 
Konjervatorium. 3. jchrieb vier Sympho— 
nien, Kantaten, Xieder, Männerchöre, So: 
naten für Klavier und Bioline. 


er — ` 


. 0 WEITE ORE TEE TEE WEITERE ES EC EG EC ES ECC 


' Rünftler.$erifon, 


v Abbatini, Antonio Maria, geb. 1595 ober 
e 1605 zu Gaftello ober Zijorno, geft. 1677 
au Gaftello. ftomponterte f'irdenmufifen. 

| Abeille, 3. Ch. Ludwig, geb. 20. 2. 1761 
Au Bayreuth, geft. 2. 3. 1838 in Stuttgart. 
Komponift von Dpern, Kammermufil, 
Bolalfadhen. 

.. Abel, Karl Friedrich, geb. 1725 zu Köthen, 

* geſt. 1787 zu London. Gambenvirtuos 
und Komponiſt. 

Abert, 3. J. |. T. b. ©. 

p Abt, Franz, geb. 22. 12. 1819 zu Eilen- 
burg, geit. 31. 3. 1885 in Wiesbaden. 
Sehr populärer fomponift. 9ieber- unb 
Männerhöre 1c. (,28albanbadt^, „Wenn 

! bte Schwalben heimmärts ziehen“). 

Achron, Joſ., f. 7. b. ©. 

Adam, Louis, geb. 8. 12. 1758 zu Mütterd- 

^. Dol (Elfaß), gelt, 1848 in Paris, war 

- — Brofeflor für Klavierfpiel am fonjervas 

'*" — t£orium bafelbft. Lehrer von Kalkbrenner, 

Se erold u. a. Sein Sohn: 

^7 Adam, Adolph Charles, geb. 24. 7. 1808 zu 

*  Spari$, geft. 8. 5. 1856. Dpernkompo⸗ 
nift. „Boftillon von £onjumeau" 3c. 

"Adam be fa Hale (ober Halle), geb. zu 
Arrad um 1240, geft. 1287 in Neapel. 
Franzöfifher Minnefänger. (Trouvére). 

Adam von Fulda, lebte um 1440—1500, 
einer ber älteften beutíden fomponijten 
unb Muſiktheoretiker. 

. Adams, Thomas, geb. 5. 9. 1785 zu Lons 
bot, geit. 15. 9. 1858 bafelbft. Drganift 
unb Tonfeter. 

Addiſon, Sohn, geb. 1770, geft. 1844 
in 2onbon. Engliider Komponift. 

Adelburg, Auguft, Ritter v., geb. 1830 zu 
Konftantinopel , geft. 1878 in Wien. 
Violinvirtuofe und Komponift. 

Adler, Guibo, f. t. b. ©. 

Adlung, Jakob, geb. 1699 zu Erfurt, geft. 
1762 bal, Organtft u. Muftkichriftfteller. 

9(ert8, Cgide, geb. 1832 zu Boom bei 
Antwerpen, geft. 1863 zu Brüffel. Flöten⸗ 
virtuoje. Komponierte Verſchiedenes. 

Aerts, Selig, geb. 4. 5. 1827 zu St. Troud, 

f | geft. 1888 in Nivelles. Biolinift, Kapell⸗ 
meifter, Mufitfchriftfteler unb Komponiſt. 


geft. 1640 bajelbit. ftapellmeiftet und font: 
ponift kirchl. Werte. 

Agnelli, Salvatore, geb. 1817 zu Palermo. 
Operntompontiit. 

Agoftini, Lupovico, geb. 1584 in Ferrara, 
geft. 20.9.1590 dort. firdjenfapellmeifter 
und hervorragender 8ofalfomponiit. 

Agoftini, Paolo, geb. 1598 in Ballerano, 
geht, 1629 in Rom. Gelehrter fontras 
punftifer. Schrieb 16-, 24s bi8 48.ftim- 
mige Zielen 2c. 

Agrell, Johann, geb. 1701 in Loeth (Oft: 
gotland),geft. 1769 in Nürnberg. Biolinift, 
Klavierſpieler, ftapellmeifter u. Komponiſt. 

Agricola, Alexander, geb. wahrſcheinlich 
um 1446, Geburtsort unbekannt, als 
Todesjahr wird 1606 angenommen. Einer 
der bedeutendſten Komponiſten des 16. 
Jahrhunderts. 

Agricola, Martin, geb. 1486 in Sorau, 
geft. 1556 in Magdeburg. Namhafter 
Mufitichriftfteler des 16. Jahrhunderts. 

Agricola, Sob. Friedr., geb. 1720 in Dos 
bitſchen b. Altenburg, geft. 1774 in Berlin. 
fayellmeiíter u. Komponift. Muſikſchrift⸗ 
fteller. 

Agthe, Karl Ehriftian, geb. 1762 in Gett, 
ftädt (Mansfeld), geft. 1797 als bernburs 

giſcher Hoforganift in Sallenjtebt. Schrieb 
Opern, Lieder, Klavierfahen u. a. 

Aguado, Dionifio, geb. 1784 in 3Xabtib, 
geft. 1849. Guitatrepirtuofe. Schrieb eine 
Schule u. anderes für fein Inſtrument. 

Ahle, Soh. Rudolf, geb. 1625 in Mühl⸗ 
haufen (Thüringen), geft. 1673 bat. ftans 
tor, Tonfeter u. Theoretifer. Sein Sohn: 

Ahle, 305. Georg, geb. 1650, geft. 1706 in 
Mühlhaufen, wurde Nachfolger |. Vaters 
als Organift. Schrieb kirchl. Werle u. a. 

Ahna, Heinrich be, geb. 22. 6. 1832 in 
Bien, gett, 1. 11. 1892 in Berlin. Prof. 
und fol. Ronzertmeijter. Bedeut. Violinift. 

Wibfinger, Joh. Cafpar, geb. 1779 in 
$8afferburg (Bayern), geit. 1867 in dn: 
den, mo er eine Zeitlang fapellmeijter 
war. Scrieb Kirchen: u. Bühnenwerte. 

Aichinger, Gregor, geb. 1565, geít. 1628 
in Augsburg. Echrieb kirchliche Werte. 


Agazzari, Agoftino, geb. 1578 zu Siena, | Aleroyde, Samuel, voltstümlicher engl. 
Bergleihe auch „Tonkünſtler der Gegenwart", 
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gteberfomponift ju Ende des 17. Jahr⸗ 
bundert3. 

Alabjeff, Alex., geb. 1802 in Moskau, geft. 
1852 bafelbft. Rufſſ. 2teberfomponift. 
„Die Nachtigall” wird nod) heute oft ge: 
fungen. 

Alard, Cefar, geb. 4. 5. 1887 in Joſſelins 
(Belgien), namhafter Gellift, Schüler von 
Servais. Lebte in Paris. 

Alard, Delphin, geb. 8. 3. 1815 in Ba: 
yonne, geft. 22. 2. 1888 in ‘Paris. Vor⸗ 
trefflicher Geiger, Komponift unb Ber: 
fafier einer jehr guten Biolinfchule. 
Sarafate ift Schüler 91.8. 

d'Alayrac, Nicolaus, geb. 1758 in Mou- 
tet bet Toulouje, geft. 1809 in Paris. 
Dpernfomponijt. (61 Opern!) 

Albani, M. L., |. T. b. ©. 

Albeniz, Don Pedro, ſpan. 9tónd), geb. 1796 
in Biscaya, geft. 1821 in San Sebaftian. 
Schrieb Kirdenfompofitionen u. anderes. 

Aibeniz, geb. 1795 in £ogrono (Altkafti- 
lien), gelt, 1855 in Madrid. Biantit, 
Lehrer, Hoforganift, Komponiit. 

Albert, Aug. Franz Karl Em., Prinz von 
Cadjfen-GoburgsGotba, Gemabl ber Kö: 
nigin von England, geb. 1819, geft. 1861. 
Talentiert für Muſik fdrieb er viele 
Bolaltompofitionen u. a. 

Albert, Heinrich, geb. 1604 in Xobenftein 
(Vogtland), geft. 1651 in Königsberg als 
DOrganift. Trefflider Mufifer u. Dichter 
geift(ider unb meltlidjer Lieder. 

d'Albert, Eugen, f. T. b. ©. 

NAlberti, ob. Friebr., geb. 1642 in Tön⸗ 
ning (Schleswig), geft. 1710. Urganift 
in Merfeburg u. f. 3. angejebener Kom⸗ 
ponift und fontrapunttitet. 

Alberti, Siufeppe Matteo, geb. 1685 in Bo⸗ 
[ogna. Biolinfpieler und ftomponift. 
Alberti, Dom., geb. um 1705 in Venedig, 
get, 1740 in Formio. Sänger, Klavier- 
fpieler unb Opernkomponiſt. Er führte 
bie fog. Albertifden Bäfje ein, beftebenb 
in fortgefegten gleidjartigen Aktkordbre⸗ 
dungen für bie linte Hand als Beglei- 

tung zu einer Melodie. 

Alberti, Karl Cbm. NRob., geb. 1801 in 
Danzig, geft. 1874 in Berlin. War Geint, 
und eifriger Muſikfreund. Komponierte 
Lieder unb fdjrieb manded über Mufit 
und Mufiler. 

Albertini, Gtovadjino, geb. 1751, geft. 1811 
in Warſchau als fgl. poln. Kapellmeifter. 
Bar beliebter ital. Operntomponift. 

Albinoni, Tommafo, geb. 1674 in Senebig, 
geht, bafelbft 1745. Italieniſcher Opern 
fomponift (49 Dpern). Schrieb aud) viele 
Sinftrumentalftüde. 

Alboni, Marietta, geb. 10.3. 1828 in Gefena, 
geht, 15. 7. 1894. Cinft gefeterte Altiftin. 

Wibrerdjt, Sob. Lorenz, geb. 1732 in Gör⸗ 
mar bei Mühlhauſen tn Thür., geft. 1773 
bafelbft. Organijt. Schrieb Abhandlungen 
über Mufit u. a. 

Albredhtäberger, Job. Georg, geb.8.8. 
1786 in Klofterneuburg, geft. 7. 3. 
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1809. Hoforganift u. Kapellmeiſter au 
bet Stephanskirche in Wien. Theoretiker 
und Komponiſt. Lehrer Beethovens. 

Albrici, Vincenzo, geb. 1631 in Rom, gef. 
1696 in Prag. Organiſt u. ftomponiit. 

Alcod, Sohn, geb. 1715 in London, geit. 
1806 al8 Organift in 2idjielb. Schrieb 
tirchlide ftempofitionen u. a. 

d’Alembert, Sean Ie 9tonb, geb. 1717, 
geft. 1789 in Parts. Berühmter unt: 
tbeoretifer. 

Alfieri, Abbate Pietro, geb. 1801 in Rom, 
geft. 1863 daſelbſt. War erf "ond, 
dann Gefangsprofefjor. Veröfientlichte 
Schriften über Muſik zc, und gab bie 
Werte Paleftrinas (7 Bände) Beraus. 

Allan, Ch. H. V., geb. 30. 2. 1813, geht, 
29. 8. 1888 in Paris. Pianiſt u. Kom: 
ponift trefflider Pianofortewerfe (ctii 
den u. a.). 

Allan, Napoleon, geb. 2. 2. 1826 in Taria. 
fPianift unb Romponift von Ealonitüden. 

Allegri, Gregorio, geb. 1590, geit. 165? 
in Rom. 
Komponift des berühmten neunftimmigen 
»Miserere*, welches im ber Sirtiniichen 
Kapelle gejungen wird. Wurde von Wo: 
zart heimlich aufgeschrieben. 

9flfefanbri, Felice, geb. 1742 in Rom, 
geft. 1811 in Berlin, ftapellmeiitet und 
Dperntomponift. 

Almenräder, Karl, geb. 3. 10. 1786 in 
Ronsborf b. Düffelporf, geft. 14. 9. 1545 
in Biebrid. Berühmter Fagottvirtuos 
unb Komponift für biefe8 Anftrument. 

d'Alquen, Peter Cornelius Sobann, geb. 
1796 in Arnsberg (Weftfalen), get. 27. 
11. 1868 in Mühlheim.  fomponiít no: 
pulärer Lieder. 

d’Alquen, Franz, geb. 1798 in Arnäberg. 

gebte zulegt in London. Klaviervirtuos, 

Komponift unb Lehrer. 


Dlitglied ber capella papale. ` 


W8leben, SuL, Prof. Dr., geb. 3. 3. 


1833 in Berlin, get. 9. 12. 1094 ba- 
ſelbſt. Pianift unb Mufikjchriftiteller. 
Altenburg, Michael, geb. 1584, gent. 164 
in Erfurt. Frucdtbarer und geidápter 

Kirchenkomponiſt. 

Altenburg, Joh. Ernſt, geb. 1734 in fei: 
ßenfels, geſt. 1796 als Organiſt in Sitter: 
Trompetenvirtuoſe. 

Altnikol, Joh. Chriſtian, geft. 1759. Nom: 
ponift und Drganift in Naumödurg. 
€düler und Schwiegerſohn 53. Eeb. 
Bachs. 

Alvary (Achenbach), Mar, geb. 3.5. 1858 
in Düfjeldorf, geft. 7. 11. 1898 in Groß— 
taborz, Schüler Stodhaufens, Helden: 
tenor, machte fid) Durch eine ftilvolle Zar: 
ftellung Wagnerſcher Gejtalten berühmt. 

Ambros, Aug. Wilb., Dr, 
1816 in Mauth bei Prag, gent, 28. 6. 
1876 in Wien. WMufithiftoriter. 

Ambrofius, Biſchof von Mailand, geb. 


um 838 in Trier, gett, 397 in Mailand” 


Gifriger Beförberer des dhriitlichen 
Kirchengeſanges. Vermutlich ber Rom: 


Bergleiche aud) „Tonfünftler der Giegentvart". 
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poni[t be8 Ambrofianifchen Lobgefanges Andrevi, Francesco, geb. 16. 11. 1786 


„Te_deum laudamus". 

Amerbach (Ammerbad), Eliad Nikolaus: 
Um 1570 Organift an ber Thomaskirche 
in Qeipyig. Gab 1571 ein wertvolles 
Werk über die Tabulatur heraus. 

Ammon, Blafius, Kontrapunttift be8 16. 
Jahrhunderts, gelt, 1590 in Wien. Kirch: 
lide Kompofitionen. 

Amon, 305. Andreas, geb. 1763 in Bam- 
berg, geft. 1825 in Heilbronn. Horn: 
virtuofe, JRufifbireftor und Komponift. 

Anader, Aug. Ferd., geb. 17. 10. 1790 
in Freiberg in Sachſen, geít. 21. 9. 1854 
dafelbft. fomponift. Bejonders betont 
ift bie Kantate „Bergmanndgruß”. 

Ancot, Sean, geb. 22. 11. 1779 in Brügge, 
geft. daſelbſt 12. 7. 1848. Violinift und 
Komponift. Seine Söhne: 

Ancot, Jean, geb. 6. 7. 1799, gett, 5. 6. 
1829 in Boulogne, und 

Ancot, Louis, geb. 8. 6. 1808, geft. 1886 
in Brügge, waren Pianiften unb Rom: 
poniften. 


in Sanabuya bei 2eriba (Katalonien), 
geft. 23. 11. 1858 in Barcelona. Kapell: 
meifter und jpanifder Komponift. 

Anerio, Felice, geb. 1560 in Rom, get. 
dafelbft 1630. Nachfolger Paleftrinas in 
bet päpftlihen Kapelle. Schrieb viele 
Kirchengeſangsſtücke. 

Anerio, Giovanni Francesco, vielleicht 
Bruder des Vorigen, geb. um 1567 in 
Rom, gett, 1620 daſelbſt. fapellmeifter 
unb fomponift. 

Anfoifi, Pasquale, geb. 1768 in Neapel, 
geft. 1797 in Rom.  Dpetnfomponiit, 
fchrieb fpäter aI8 ftapellmeifter am Vote: 
tan vornehmlich kirchliche ftompofitionen. 

Angelet, Charles François, geb. 18. 11. 
1797 in Gent, geit. 20. 12. 1882, Pianiſt 
unb fomponift von f[apierjaden. 

Auger, 3toric, f. T. b. ©. 

Animuccia, Giovanni, geb. um 1500 in 
Florenz, gelt, 1571 in Rom. Borgänger 
BPaleftrinad ald Kapellmeifter von St. 
Beter. Gilt al8 Echöpfer bed Dratoriums. 


Ander, Aloi3, geb. 18. 10. 1821 in Lies | Anfchüß, Joh. Andreas, geb. 19. 3. 1772 


bitig (Böhmen), geft. 11. 12. 1864 in 
Bad Wartenberg. Berühmter Tenorift. 
Anderfen, Joachim, geb. 29. 4. 1847 in 
Kopenhagen, geft. 6. 5. 1909 bafelbjt. 
Ausgezeichneter Flötenvirtuofe, tomponift 
für fein 3nftrument (Ronzerte, Studien 
werte) u. langjähriger verdienterÖrchefter- 
Dirigent. 
Andrade, Francesco b^, f. T. b. ©. 
Andre, Sobann, geb. 28. 8. 1741, geft. 
18. 6. 1799 in Dffenbad). Gründer des 
renommierten Mufitverlagd. 
SRufifer. Schrieb Opern, Lieder u. a. 
Andre, Sob. Anton, Sohn be8 Vorigen, 
geb. 6. 10. 1775 in Offenbach, geft. bg: 
felbft 6. 4. 1842 al8 beifiiher Qoffapell- 
meijter. Berleger, Mufitichriftiteller unb 
Komponift. Bradte ba8 Verlagsgefhäft 


butd) Anlauf des 9tadjlajje8 von WB; 9X. | 
Mozart zu hoher Blüte. Seine Sühne: | 


Andro, Karl Auguft, geb. 15. 6. 1806, geft. 
15. 2. 1887. Inhaber ber Frankfurter 
Filiale unb Pianofortefabrit. Veröffent: 
lichte die Schrift: „Der Klavierbau und 
feine Geſchichte.“ 

Andre, Julius, geb. 4. 6. 1808, geft. 12. 
4. 1880 in Frankfurt a. M. War Orga: 
nift u. Pianift. fomponierte Dtgelfadjen. 

Andre, Sean Saptiíte, geb. 7. 3. 1823, 
geít. 9. 12. 1882 in Frankfurt a. M. 
Pianiſt, bergogl. bernburgijdjer Kapell- 
meifter. 

Andreoli, Guglielmo, geb. 22. 4. 1836, 
geít. 13. 8. 1860 in Nizza. Pianift. 
Unternahm erfolgreihe Konzertreifen. 

Andreoli, Carlo, Bruder des Vorigen, geb. 
8.1.1840 zu Wirandola. Lebt al8 Pianift 
und Lehrer in Mailand. Konzertierte in 


.. Rondon. 
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Andreozzi, Gaetano, geb. 1763 in Neapel, 
geft. 21.12.1826 in Paris. Fruchtbarer 
Opernlomponift. 


ZTüchtiger | 


in Koblenz, gejt. 1858 dafelbft. Klavier: 
fpieler und fomponift. 

Anſchütz, Karl, Sohn des vorigen, geb. 
1815 in Koblenz, geít. 1870 in New Dort. 
Trefflider Opernbirigent. 

Anforge, Konrad, f. €. b. ©. 

9intgeo, Georg, namhafter Tenorift ber 
Dresdener Oper (bi8 1908); fgl. ſächſ. 
Kammerfänger. 

Apell, Joh. Davib von, geb. 1754 in 
Kaſſel, geft. 1838 bafelbft aI8 Geheimer 
fammerrat u. Theaterintendant. Frucht⸗ 
barer Kompontit kirchl. unb weltl. Werte. 


| Appel, Karl, geb. 1812 in Deffau. Kom: 


ponierte Männergejangsquartette. 

Appun, Georg Aug. Ign., geb. 1.9.1816 
in Hanau, geft. daſelbſt 1885. SBieljeltig 
gebildeter Muſiker und gefuchter Lehrer. 
Beihäftigte fid fpäter mit akuftifchen 
Unterfuhungen und fonftrultion atujt. 
Apparate 3c. 

Aprile, Giufeppe, geb. 29. 10. 1738 in Bid» 
ceglia, geft. 1814 in Martina. Bedeuten⸗ 
ber Kontraaltift. Gab Solfeggien heraus. 

Aptommas, geb. 1826 in Bridgend (Eng: 
land). Vorzüglier Harfenvirtuofe. 

Araja, Francesco, geb. 1700 in Neapel, 
get, um 1770 in Bologna. Stalienijcher 
DOperntomponift. Seine Werte führte er 
mit einer ital. Truppe in Peteröburg 
erfolgreih auf. 

Arban, Sof. Seam Bapt. Laurent, geb. 
28. 2. 1825 in yon. irtuoje auf dem 
fornet à Piſton und Drceiterdirigent. 
Gab Kompofitionen für fein Inftrument 
heraus. 

Arcadelt, Jakob, geb. um 1514 in den 
Niederlanden, ſtarb um 1575. Hervor⸗ 
ne Komponift ber niederländifchen 

ule. 


2I d'Archambeau, Jean Michel, geb. 3. 3- 


1823 in Herve. Organiſt u. Komponift- 
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Arditi, Quigl, geb. 22. 7. 1822 in Ere3s 
centino, geft. Mai 1903 in Qove bei 


Rünfller-XextRorm. 
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ninftersAbtei. Heraudgeber b. Werke 
Händels. 


Brighton, wirkte zuletzt in London. Schrieb | Arnold, Yourij von, geb. 1. 11. 1811 in, 


Opern, Walzerlieder, oon benen ,Il bacio" 
bejonber8 befannt wurde. 

Arendts, Willy, geb. 21. 2. 1875 in Utrecht, 
Altiftin, Konzertfängertin, Berlin. 

Arensky, Anton, geb. 1861, ftublerte am 
BVeteräburger Konjervatorium, war Kom⸗ 
pofitionslehrer in Moskou, und feit 1895 
Dirigent ber Hofjängerfapelle in Peters⸗ 
burg, wo er 27. 2. 1906 ftarb. Hervor⸗ 
ragenber ruſſiſcher fomponift von Opern, 
Cpympbonien (op. 4 H-Moll), Kammer: 
mufifmerfen (Siaviertrio D-Moll op. 82) 
und flaoierjtüden. 

dall'Argine, Conftantino, geb. 12. 65. 
1824 in Parma, geft. 1. 8. 1877 in 
Mailand. Beliebter Opern: und Ballett- 
komponiſt. 

d'Arienzo, Nicola, geb. 24. 259. 1842 in 
Neapel. Operntomponift und Theoretifer. 

Ariofti, Attilio, geb. 1660 in Bologna, 
ftatb um 1740 in Stalien.  Opetn- 
fomponift unb Virtuos auf ber Viola 
d'amour. 

Üriftoreno8, geb. um 354 v. Chr. Ger 
bebeutenbíte und wichtigfte griechifche 
Nufitichriftiteller. 

Armbruft, Karl F., geb. 30. 3. 1849 in 
Hamburg, gejt. 12. 7. 1896 al3 Organiſt 
an ber Petrikirche bajelbft. Orgelvirtuos 
und Muſikkritiker. 

Armbrufter, Karl, geb. 18. 7. 1746 in 
J(nbernad. Operndirigent und Pianift. 

Armingand, Zules, geb. 3. 8. 1820 in 
Bayonne, geft. 1900 in Paris. Biolinift 
unb Komponiſt für fein Inftrument. Vor: 
trefflider Quartettſpieler, al3 welcher er 
fif um Beethovens bezügliche Werte in 
Paris verdient machte. 

Arne, Dr. Thomas Auguft, geb. 12. 3. 
1710 in Zonbon, geft. 5. 3. 1778 bajelbft. 
fomponijt. Schrieb u. a. bie engli[dje 
Stationalbymne „Rule Britannia“, 

d'Arneiro, Joſé Auguft Ferreira Veiga, 
Vikomte, geb. 22. 11. 1838 in Macao in 
China, einer portugieſiſchen Familie ent⸗ 
ftammend. Lebt in Lifſabon. Kompo⸗ 
nierte Opern unb ein Tedeum. 

Arnold, Friedrich Wilhelm, Dr., geb. 1810 
in Heilbronn, geſt. als Muſikalienhändler 
1864 in Elberfeld. Machte ſich verdient 
als Forſcher auf dem Gebiet des deutſchen 
Volksliedes. 

Arnold, Joh. Gottfried, geb. 16. 2. 1773 
in Niedernhall, geft. 20. 7. 1806 als 
erfter Geint des Gtabttbeater8 in Frank⸗ 
furt a. M. Komponift für fein In⸗ 
ftrument. 

Arnold, Karl, geb. 6. 3. 1794 in 9teun- 
firhen bei Mergentheim, geft. 11. 11. 
1873 in Chriftiania. Pianift und Son: 


onift. 
Arnold, Samuel, Dr., geb. 10. 8. 1740 
in London, geft. 12. 10. 1802 bafelbft. 
Hoflomponift und Organift ber Weft: 


| Artöt, 


Säriften. 
Aubdbran, Edmond, 


Petersburg, geft. 19.7.1898 in Simferovol 
(Krim). Mufitfchriftfteler, Gefangspädas 
goge, KRomponift mehrerer ruſſiſcherOpern. 

Arnoldſon⸗Fiſchhof, Sigrid, f. T. ». ©. 

Arrieta, Don Juan Emilio, geb. 21. 10. 
1823 in Buente la Reina (Navarra), 
geft. 1894 in Madrid als Direktor bes 
Konfervatoriums daſelbſt. Spaniſcher 
Opernkomponiſt. 

Artner, Joſephine, ſ. T. d. G. 

Artöt. Alex. Joſ. Montagny, geb. 25. 1. 
1816 in Brüſſel, geft. 20. 7. 1845 in 
file b'9torag bei Paris. Biolinvirtuos. 
Machte große fongertreifen. Beröffent: 
lite Violinfompofitionen. 

Sofépbine Déſirée Montagney, 
geb. 21. 7. 1885 in Parts, geft. 3. 4. 1907 
in Berlin, gefeierte Bühnenfängerin und 
Gejangslebrerin. 

Artöt be Padilla, f. T. b. ©. 

Afantihewsfy, Michael o. geb. 1838 in 
Moskau, geft. 24. 1. 1881 baielbit. 
Ruſſiſcher ftomponift. 

ider, Joſeph, geb. 1831 in London, get. 
20. 6. 1869 bafelbft. &alontfompoiitionen 
für Klavier. 

Aſhton, Algernon, geb. 9. 12. 1859 in 
Durham (England), Iebt in London. 
Pianift unb talentpoller Komponiit. 

Aftoli, Bonifazio, geb. 30. 8. 1769 in 
Gorreggio, geft. 26. 5. 1832 baielbit. 
Schrieb Rirdjenfompofttionen, Dpern unb 
theoretifhe Werte. 

Afimayer, Ignaz, geb. 11. 2. 1790 im 
Salzburg, gejt. 31. 8. 1862 in Bien. 
fapellmeifter unb ftomponift. 

d’Aftorga, Emanuele, geb. 11. 12. 1681 
in Palermo, geft. 21. 8. 1736 in Prag. 
Unter feinen Kompofitionen üt dag ‚Sta- 
bat mater" berühmt geworben. 

Attenhofer, Karl, geb. 5. 5. 1837 in et; 
tingen (Schweiz), lebt in Sürid. Diri- 
gent unb Komponift, vornefmlid) von 
Männerdören. 

ee gro Sut 4. a 1848 in Kopen: 

e rgan unb SKompo 
Drgelftiüden. POETS 

Attwood, Thomas, geb. 23. 11. 1765 in 
onbon, geft. 24. 3. 1838. Beachtens⸗ 
werter engl. Komponiſt. 

Auber, Daniel Frans. Eſprit, geb. 29. 1. 
1782 in Goen (9tormanbie), gett, 13. 5. 
1871 inPari3. BerühmterOpernfomponift. 
„Fra Diavolo*, „Die Stumme von Zort: 
tici" u. a. 

Aubert, Jacques, geb. 1678, geft. 1753 in 
Paris. Bedeutender Violiniſt. Schrieb 
Violinfonaten und Balleite. 

Aubery du Boulley, Prudent Louis, geb. 
1796 in Berneuil, geft. 1870 baielbit, 
franz. Komponifi von Kammermuiit mit 
Gitarre. — Serfafte 


geb. 11.4. 1842 in 
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Lyon, geſt. 18. 8. 1901 in Paris. Kom⸗ 
poniſt, iſt durch ſeine Operetten be⸗ 
rühmt geworben. 


Auer, Leopold von, d. G. 


Aulin, Tor, f. €. b. ©. 

Auteri⸗Manzochi, Salvatore, geb. 26. 12. 
1845 in Palermo. Ital. Opernkomponiſt. 

Ayrton, Edmund, Dr., geb. 1734 gu Richon 
(England), gett, 1808. firdjenfompontft. 
War neben Händel Hilforganift ber 
Meftminifter-Abtei u. a. 


Zog, Johann Ambrofius, geb. 1645 in 
Erfurt, geft. 1695 ai8 Hof⸗ und Stadts 
muſikus in Cijenad). Iſt ber Vater von 
Joh. Seb. Bad). 

Bad), Joh. Sebaft., geb. 21. 8. 1685 tn Eifer 
nad, ge[t.28. 7. 1750 in2eipzig. Bon feinen 
Söhnen wurden vier Mufiler und zwar! 

Bach, Wilhelm Friedemann, ültejter Sohn 
Eebajtiang, geb, 22. 11. 1710 in Weimar, 

- geft. 1. 7. 1784 in Berlin. Der genialfte 
der Söhne Bachs, Drganijt, Mufitldireftor, 
Orgelvirtuos. Kompofitionen für Klavier, 
Orgel, Gefang. 

Bach, Karl Phil. Em., geb. 8. 8. 1714 
in Weimar (2. Sohn von Sebafttan), 
(bet jogen. „Berliner“ oder „Hamburger“ 
Bad). Starb in Hamburg 14. 12. 1788. 
War in Berlin Kammercembalift Fried: 
ridj8 be8 Großen, bann bis zu feinem 
Tode Muſikdirektor in Hamburg. Koms 
ponift. Iſt beachtenswert al8 Vorgänger 
ber Cpode Haydır- Mozart: Beethoven, 
Schrieb ein Buch „Verſuch über die wahre 
Art, ba8 Klavier zu fpte[en^. 

Bad, Joh. Ehriftoph Friedr. (ber „Bücke⸗ 
burger Bach”), geb. 21. 6. 1782 in Leips 
ig, geít. 26. 1. 1795 als Kapellmeifter 
be8 Grafen von Schaumburg-⸗Lippe zu 
Südeburg. Bar aud) fleißiger fom- 


ponit. 

Bach, ob. Gbriftlam (ber „Mailänder“ 
oder „engliihde” Bach), geb. 1785 in 
Leipzig, geft. 1. 1. 1782 in London. War 
1754 Drgantit in Mailand unb fchrieb 
dort beliebte Opern. Bon 1759 an lebte 
et in London ald Dperntapellmeifter und 
Komponift. 

— Wilh. Ernſt Friedrich, Sohn des 
„Bückeburger“ Bach, Enkel unb letzter 
männlicher Nachkomme J. S. Bachs, geb. 
27. 6. 1769, geſt. 22. 12. 1846 in Ber⸗ 
lin. Kammermuſikus unb Gembalift bes 
Königs von Preußen. 

Bad, Auguft Wilhelm, Profefior, geb. 
4. 10. 1796 in Berlin, geft. 15. 4. 1869 
dafelbft. Organiſt. Direktor be3 Inſti⸗ 
tuts für Kirchenmuſik. Komponiſt einiger 
kirchlichen Werte. Lehrer Mendelsſohns 
im Orgelipiel. 

Bad, Otto, Dr., geb. 9. 2. 1888 in Wien, 

eft. 3. 7. 1894 daſelbſt. Sapellmeifter, 
omponift. Opern, Symphonten, Meffen, 


. Kammermufitwerte u. a. 
Bache, Walter, geb. 19. 6. 1842 in 


Birmingham, geft. 26. 8. 1888 in 


B 
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London, Bedeutender engl. Pianiſt. 

Dirigent. 

Bachmann, Pater Sixtus, geb. 1764 in 
Kettershauſen (bei Babenhauſen), geſt. 
1818 in Marchtal. Schrieb Inſtrumen⸗ 
tal⸗ und Vokalwerke. 

Bachrich, Sigismund, ſ. T. d. G. 

Backer⸗Gröndahl, Agathe, geb. 1. 12. 
1847 in Qo[mejtranb, geft. Aug. 1907 in 

Chriftiania, hervorragende ftandinavifche 
Klavierfpielerin und Komponiftin fein» 
finniger Klavterftüde. 

Badhaus, Wilhelm, f. t. b. G. 

Badofen, ob. Georg Heinr., geb. 1768 
in Durlach, geft. 1889 in Darmſtadt. 
$omponift unb Virtuos auf ber Klari⸗ 
nette, Flöte unb Harfe, Schriftiteller, 
Qarfenidule. 

Baermanı, Heinr. Sofef, geb. 17. 2. 1784 
in Potsdam, gelt, 17. 6. 1846 in München. 
&8larinettift. Komponierte viel für fein 
Sinftrument. 

Daermann, Karl, Sohn bes vorigen, geb. 
24. 10. 1811 in Münden, geft. 24. 6. 
1885 in Münden. SKlarinettevirtuos. 
Komponift. 

Bäumker, Friedr. Wilh., geb. 26. 10. 1842 
in Giberfeld, geft. 8. 3. 1905 in 9turid. 
Mufitforfher auf bem Gebiet des fatbol. 
Kirchenliededg. SRuftfbiftoriter. 

fBagge, Selmar, Dr., geb. 80. 6. 1898 in 
Koburg, geft. 15. 7. 1896 als Direktor 
ber Dufitichule in Baſel. Komponift, 
Theoretiler, Mufitichriftfteller. 

Baillot, Pierre Marie Francois de Sales, 
geb. 1. 10. 1771 in Paſſy b. Paris, gelt, 
16. 9. 1842 zu Paris. BiolinsVirtuos, 
Komponift, ſchrieb eine große Violinſchule. 

Baini, Giujeppe Abbate, geb. 21. 10. 1775 
in Rom, get, 21. 5. 1844 bafelbft. 
Sänger, Kapellmeifter, Komponijt, Viufils 
fchriftiteller. Komponierte ein Miserere, 
welde3 in ben G5armodjenauffiübrungen 
ber Girtinifden Kapelle gefungen wird. 

Baj, Tommafo, geb. 1650 bei Bologna, 
geft. 22. 12. 1714. Sänger ber päpftl. 
Kapelle, Kapellmeijter, Romponijt eines 
berühniten Miserere. 

Baker, Dr., geb. 1768 zu Greter, geft. 1836. 
Pianiſt, Sioltnift, fomponift. 

Balakirew, Mily, geb. 1836 in Niſhnij⸗ 
Nomwgorod, geft. 80. 5.1910 in St. Peters⸗ 
burg. Bebeutender, ber Richtung Wagner» 
Liszt⸗Berlioz huldigender ruſſiſcher fom: 
poniſt auf dem Gebiet ber Orcheſter⸗ nnb 
Klaviermuſik. 

Balfe, Michel William (William Balph), 
geb. 15. 5. 1808 in Limmerick (Irland), 
geft. 21. 10. 1870 in NRomney:Abbay. 
Bebeutender engl. Komponiſt Violin⸗, 
virtuos, €ünger, Kapellmeifter. 

Balthaſar⸗Florence, Henri Mathias, geb. 
21. 10. 1844 in Arlon (Belgien). Kom⸗ 
ponift, Opern, Symphonien, Meilen u. a. 

Band, Karl, geb. 27. 6.1809 in Magbeburg, 

geb, 27. 12. 1889 in Dresden. Gefangs 

lehrer, Mufiltritifer, Liederfompontft. 
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Sandrowsky, Merander, L X, 5. G. 9 12. 5. 1897 in Srankfurt a. M. Set, 

Bannelier, Charles, geb. 16.3.1840 in Komponift, Mufikfritifer, Dirigent. 
Paris. Mufitichriftfteller. Barth, Seinr., f. 7. b. ©. 

Bantod, Granville, |. 2. b. ©. Barth, 3tidarb, f. €. b. ©. 

Barbedette, Henry, geb. 1825, geil. 1900 
in Paris. Franzdi. Mufitfriftfteller, 
Bianift, Komponift. Verdient um bie 
Würdigung deutfcher Muſik in Frankreich. 

Barbi, Alice, berühmte Konzertfängerin. 


Wien. 

Barbieri, Carlo, geb. 1822 in Genua, 
get, 29. 9. 1867 in Budapeft. Kompos 
nift, Dirigent ber ttalten. Oper in Ser: 
lin, Rapellmeifter an anderen Drien. 

Barbieri, Francisco, geb. 8. 8. 1828 in 
Madrid, geft. 1898 bafelbit. Operetten⸗ 
tomponift, Dirigent unb Mufitgelehrter. 

Barcewicz, Stanistaus, f. 7. b. G. 

Barbi, Giovanni, Gonte Vernio, lebte 
Ende be8 16. Jahrhunderts. Muſiker 
und Dichter. 

Barge, Wilh., geb. 28. 11. 1886 in Wulfs 
fahl bei Dannenberg (Hannover), Zlötift 
im Gewanbhausordefter wnb Lehrer amt 
KRonfervatorium im Leipzig. Veröffent⸗ 
lichte eine Flotenſchule, Orcheſterftudien 
für diefed Snfitument u. a. 

Bargheer, Karl Louis, geb. 81. 12. 1881, 
eit. 1902 in Hamburg, audgezeichneter 
tolintft. Hoflapellmeifter in Detmold. 

Bargiel, Woldemar, Prof., geb. 8. 10. 1828 
in Berlin, geft. 28. 2. 1897 bajelbft. 
Komponift, Konzertbireltor, Vorſteher 
einer 3Reifter[dule ber Kgl. Wfabemie in 


Berlin. 

Barnett, John Freb., geb. 1. 7. 1802. in 
in Bebford, geht, Mat 1890 in London 
Komponiſt. (Opern u. a.) 

Baruett, John Franzis, Neffe bes vorigen, 

eb. 16. 10. 1887 in London. Biantit, 
Romponift. Drdjefters, Ehors, Kammer: 
muſikwerke und vieles andere. 

Barroͤ, Leonhard, fontrapunitiit bed 16. 
Jahrhunderts. Mabrigale, Motetten von 
ihm find erhalten. 

Barret, Apollon, geb. 1804 (Frankreich), 
geit. 1879 in London. Vorzügl. Does 
bläfer. War in verſchiedenen Hrcheſtern 
tätig. Perf. einer Oboeſchule“. 

Barret, Billtam Alexandre, Dr. mus., 

eb. 1886 in Qadnag, gelt, 1891 in 
nbon. Engl. Muſikſchriftſteller. 

Bartalns, Stefan, geb. 1821 in Balva⸗ 
ny08 Wäralja (Siebenbürgen... Muſik⸗ 
ſchriftſteller, Redakt. einer Muftlzeitung. 

Bartay, Andreas, geb. 1798 in Szeplat 
(Ungarn), geft. 1866 in Mainz. Kompos 
nierte ungariſche Opern. ein Sohn: 

Bartay, Gbuatb, geb. 6. 10. 1825, geſt. 
81. 8. 1901 zu Subapeft. Direftor bes 
Stational-fonferpatorium8 bajelbft. Rom: 


pontit. 

Barth, Chriftian Samuel, geb. 1786 in 
Glaudau, get, 8. 7. 1809 in Kopen⸗ 
Bagen. Oboevirtuoſe unb Komp. für fein 




















Düfjeldorf als 3Rufiflegrer. fomponierte 
$teber, Klavierftiide u. a. Schrieb Auf: 
fäge für Mufilzeitungen. 

Barthelemon, Francois Hippolgte, geb. 
1741 in Borbeauz, geft. 1808 tn Dublin. 
Komponierte Opern, ein Oratorium unb 
eine Anzahl Snftrumentalmette. 

Bafelt, Frig, f. X. b. ©. 

Bafevi, Abramo, geb. 1818 tm Livorno, 
geft. 1885 in Florenz. Operntomp., Stufit 
Ichriftfteller, 9tebaft. einer Muſikzeitung. 

Bafili, Francesco, geb. 1766 in Loreto, 
gef, 1850 in Rom. War zuerft Dpern- 
tapellmeifter unb fihrieb eine Anzahl 
Bühnenwerle. Später murbe er &apelb 
meifter ber Peteröfirde in Rom umb 
fomponierte Kirchenmuſiken. 

Baſſani, Giovannt Battifta, geb. um 1657 


Gocellià) unb f. B. gefchägter &onponift. 
Batifte, Antoine — 28. 8.1838 
in Paris, geft. 9. 11. 1876. Lehrer am 
farifer Konfervatorium, Organiſt bet 
Euſtachiuskirche. Verdffentlichte wertvolle 
Drgelftüde u. a. 

Batka, Rich. Dr., geb. 14.12.1868 in Prag. 
Bedeut. Mufitichriftfteller (Wagnerianer), 
Mufitreferent der „Bohentia” Rebalt. am 
„Kunftwart” (Herausg. Ferd. Avenarius). 

Batta, Alegander, geb. 9. 7. 1816 in 
Maaftricht, geft. 8. 10. 1902 in Paris, 
wo er feit 1885 anfüjfig mar. Berühmter 
Bioloncellvirtuofe unb ftomponijt für fein . 
Suitrument. 

Battanchon, Felix, geb. 1814 in Parts, 
eft. 1898. Ausgezeichneter Gelli. unb 
Komponift für fein Inftrument. 

Battishil, Jonathan, geb. Mai 1788, 
eft. 10. 12. 1801 in SSlington. Drga⸗ 
nift unb Gembalift in London. Komponift 

Battiftini, NMattia, Baſſiſt. Manzanares. 

Battmann, Jaques Louis, geb. 1818 in 
Maasmiünfter (GljaB), geft. 7. 7. 1886 
zu Dijon. War Drganift unb Dat eine 
Anzahl Bolal- und Sinftrumentalloms 
pofitionen u. a. veröffentlicht. 

Baudiot, Karl Nilolaus, geb. 29. 3. 1773 
in Nancy, geft. 1849 in Paris. Biolow 
cellift. Lehrer am fonfervatorium Baris. 
Schrieb Gellofompofttionen. 

Baumann, Emma, f. €. b. ©. 

Baumfelder, Friedr. Aug. Wilh., geb. 
28. 5. 1886 in Dresden. fomponiR von 
Salonftüden 2c., Kantor in Dredden. 

Bauntgart, Friebr., Dr. phil., geb. 18. | 
1, 1817 in Ölogau, geft. 15. 9. 1871 m | 
Barmdbrunn. Univerfitätämufikdireftor ` 
u. gebrer am Kal. Snftitut für Kirchen: 
Re Außgezeichneter Th: 


SImftrument. ` 
Bart, Buftav, geb. 1818 in Wien, geft. Baumgartner, Xuguft, geb. 9.11.1814 | 


Bergleihe aud) ,Zontünfiter ber Gegenumart^ 


in Padua, gett, 1716 in Yerrara. War d 
Drganift, Kapellmeifter, Geiger (Lehrer , 


Barthel, Günther, geb. 1838, lebt im ' 


i 
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in Münden, geft. 29.9.1869, Kompo⸗ 
nift, Chordirigent, Mufiffchriftfteller. 

Bäumer, Sriedr. Wilh., geb. 25. 10, 1842 
in Elberfeld, geft. 8. 8. 1905 in Nurich. 
SRufifforider auf dem Gebiet des katho⸗ 
liſchen Kirchenliedes, Qiftorifer ufm. 

. fSaufners, Waldemar von, ſ. T. 5, ® 

Bayer, Sofef, f. 2. b. G. 

Bazin, François Emanuel Joſef, geb. 4. 9. 
1816 in Marfeille, geft. 2. 7. 1878 in Paris. 
Kompofitionslehrer am Konfervatorium 
bafelbft. Theoretiker. Schrieb Opern. 

Bazzint, Antonio, geb. 10. 8. 1818 in 

redcia, geft. 10. 2. 1897 in Mailand 
als Direltor bed Konfervatortums. Vio⸗ 
linvirtuos unb fomponift. 

Beaulien, Marie Defire Martin, geb. 11. 4. 
1791 in Paris, get, 1868 in Niort. fom: 
ponift, Theoretiter unb Muſikſchriftſteller. 

Becher, Alfr. Julius, Dr., geb. 27. 4. 1808 
Ve ae s afe 11. 1848 in Wien 
tanbredtl erífdoffen. Muſikſchrift⸗ 
fteller und fritifer, Komponift von Kla⸗ 
vierftiiden und Liedern. 

fBeder, Karl Ferd., geb. 17. 7. 1804 in 
Leipzig, geft. 26. 10. 1877 in Plagmig. 
Drgelipieler, fomponift von Klavier- 
und Orgelftüden, Mufitfchriftfteller. 

fBeder, Valentin Eduard, geb. 20. 11. 
1814 in Würzburg, geft. 25. 1. 1890 
bafelbft. Beamter. fomponift befannter 
Männerhdre („Das firdlein^), ſchrieb 
aud) Dpern und Snfttumentalmetfe. 

Beer, Georg, geb. 24.6.1884 in Franken» 
thal, lebt in Genf. Pianift, Muſikſchrift⸗ 
—— Komponierte AKlavierſtücke und 


teber. 

Beder, Albert, geb. 18. 6. 1834 in 
Quedlinburg, geft. 10. 1. 1899 in Berlin. 
Bebeutender Komponift, ausgezeichneter 

, Kontrapunttifer, Direktor be8 Domchors 

* in Berlin. 

e eder, Jean, geb. 11. 5. 1836 in Mann 

j 
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beim, mo er aud) bte legten Lebensjahre 
zubrachte und 10. 10. 1884 ftarb. Geigen- 
virtuofe, lebte von 1866—1880 in Florenz 
^ und war Primgeiger be8 „Florentiner 
h Duartett“, welches gu Weltruf gelangte. 
Sein Sohn: 
- Beer, Hugo, f. t. b. G. 
4, Beder, Reinbold, f. S. b. G. 
Bedmann, Sob. tr. Gottlieb, pe. 1787, 
geft. 1792. Drgantft. in Gelle, Aus 
E ezeichneter Klavierfpieler unb Symptopis 
e ator. Schrieb Klavierftüdeund eine Oper. 
, Beer, Joſeph, geb. 1744 in Grünwald 
(Böhmen), geft. 1811 in Potsdam. faris 
nettenvirtuofe. Brachte Verbeflerungen 
3 A op feinem Inftrument an unb Pontponierte 
; Bir basfelbe. 
, Beer, Anton, f. T. b. G. 
: Beer, Mar Sofepb, geb. 25. 8. 1851 in 
$ Wien, get, 25. 11. 1908 bafelbft. Kom⸗ 
,, ponift von Opern, Gbormerfen, Melo: 
A8 bramen, Klavierftüden. Liedern u. a. 
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—— Ludw. van, geb. 16.12.1770 
in Bonn, gelt, 26. 8. 1897 in Wien. 
Behm, Eduard, 4 €. b. G. 

Behr, Frangç., geb. 22. 7. 1887 in Lübs 
theen (Medlenburg), geft. 1897 in Dress 
ben. fomponift leidterer Salonmufit. 

Behrens, Heinr. Chriſtoph Theod., geb. 
27.3.1808 in Erderobe (Braunfchweig), 
geft. 28. 10.1848 in Braunfchweig. Muſik⸗ 
bireftor und ftomponift. 

Beier, Franz, Dr., f. %. b. ©. 

Belde, Friedr. Aug., geb. 1795 in Luda 
(Altenburg), geft. 10. 12. 1874 in feiner 
Baterftabt. Bofaunenvirtuos, tomponierte 
für fein Inftrument. 

Beide, Chrift. Gottl., Bruber bes vorigen, 
geb. 17. 7. 1796 in £uda (Altenburg), 
geft. 8. 7. 1875 bafelbft. Flötenvirtuos, 
fomponterte für fein Snftrument. 

Beliczay, Suliu8 v., geb. 10. 8. 1885 in 
Komorn (Ungarn), lebte feit 1871 im 
Budapeſt und ftarb dort 1894. Pianiſt, 
Komponift und fritifer, Lehrer an ber 
Landesmuſikſchule in Subapeft. 

Bellermann, Friedr., geb. 8. 8. 1795 in 
Erfurt, geft. 5. 2. 1874 in Berlin. 
Mufittheoretifer für altgriechiſche Muſik. 

Bellermaun, Heinr., Sohn bed vorigen, 
geb. 10. 8. 1882 in Berlin, geft. 1908 
ebenda, Komponift und Muſikhiſtoriker. 
Beihäftigte fid im befondern mit ber 
Muſik des Mittelalters. 

Belleville-Dury, Karoline, geb. 1808 in 
Münden, flarb 22. 7. 1880 in Baris. 
en Veröffentlichte Klavierlompos 

en 


fittonen. 

Belli, Giulio, geb. um 1560 in 2ongiano. 
Kapellmeifter unb probußtiver Kirchen 
fomponift. 

Bellincioni, Oentma, hervorragende itas 
lieniſche Bühnenſängerin (bramatifdjet 
Sopran). Florenz. 

Bellini, Vincenzo, geb. 1. 11. 1801 in 
Catania, geft. 24. 9. 1885 in Puteaux 
bei Paris, einft febr gefeterter Dperns 
tompontift, beffen ,9totma" nod) gelegents 
lid) aufgeführt wird, fo in Münden 1911 
butd) Mottl. 

Bellmann, Karl Gottlieb, geb. 1772 in 
Muskau, geft. 10. 1. 1862 in Schleswig. 
Kompontft be8 Liedes „Schleswig. Holft 
meerumfälungen“. 

Bellwidt, Emma, f. X. b. ©. 

Benda, Franz, geb. 25. 11. 1709 in Alts 
benatky (Böhmen), geft. 7. 8. 1786 in 
Potsdam. Riolinfpieler. Kongertmeifter 
an ber Kgl. Kapelle zu Berlin; ſchrieb 
Violinfompofttionen. 

Benba, Sob. (Bruder bes vorigen), weniger 
bebeutenber Muſiker. 

Benda, Georg (Bruder be8 vorigen), geb. 
1722, 1742 SKonzertmeifter in Berlin. 
ftarb 6. 11. 1795 in Köſtriz. Kapell⸗ 
meiſter, Dpernfomponift ze, Schrieb aud) 
viele andere Werke 


^l Beer⸗Walbrunun, Anton, f. Z. b. ©. Benda, Fried. Bilh. Heinr., geb. 15. 7. 


" Beeth, Lola, f. €. b. G. 


1746 in Potsdam (ältefter Sohn von 


Bergleiche and) ,Sontünf(er ber Gegentvart", 
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es 8.), geft. 19. 6. 1814 bafelbft. 

tolinz u. Rlavierfpieler, Kompontift. 

Benda, Karl (jüngfter Sohn von Zranz 
Si. geb. 2. 5. 1748 in Potsdam, geit, 
15. 3. 1836 als Konzertmeifter in Berlin. 
Violiniſt. 

Bendel, Franz, geb. 23. 8. 1883 in Schon⸗ 
[inbe bei Rumburg, geft. 8. 7. 1874 in 
Berlin. Pianift, Liſztſchuler, Komponift 
von Klavierſtücken und 2iebern. 

Bender, Paul, f. T. b. ©. 

Bendiz, Viktor €., geb. 1851 in opens 
bagen, lebt dafelbft. fomponift, Klavier: 
lehrer, Chorbireltor. 

SBeubí, Karl, geb. 16. 4. 1838 in Prag, 

geft. 16. 9. 1897 daſelbſt. Kapellmeifter, 

Komponift von Dpent, Meſſen u. a. 

Benedict, Julius Sir, geb. 24. 11. 1804. 
in Stuttgart, geft. 5. 6. 1886 in Sonbon. 
Romponiit, Kapellmeifter. 

Benevoli, Hrazio, geb. 1602 in Rom, get, 
17. 6. 1672. fBebeutenbet fontrapunttit, 
Kapellmeifter. 

Fini in Gite, f. T. b. ©. 

Benincori, Angelo Maria, geb. 1779 in 
Brescia, get, 1821 in Paris Violin⸗ 
virtuofe unb Komponiſt. 

Bennat, Sranz, f. 7. b. G. 

Bennet, Billtam Cternbale, geb. 18. 4. 
1816 in Sheffield, geft. 1. 2. 1876 in 
Qonbon. Herporragender engl. Kompo⸗ 
nift, Pianiſt, Kapellmeifter. 

Bennewik, Anton, geb. 26.8. 1888 in 
Privret (Böhmen), Violiniſt und audges 
zeichneter Lehrer, von 1882—91 Direltor 
des Prager Konfervatoriums. 

Bennid, Marie, geb. 1. 1. 1861 in Peters⸗ 
burg, lebt daſelbſt. Treffliche Pianiſtin. 

Benoift, Frangois, geb. 10. 9. 1794 in 
Nantes, geft. im Mai 1878. Bar Pro⸗ 


Berens, Herm., Profeffor, geb. 1826 it 
Qamburg, geft. 9.5. 1880 inStodholm. , 

Kompontft, Kapellmeifter, Lehrer für Bop: ? 
pofition an ber Kal. Afabemie zu Pied: j 
bolm. Sein Etudenwert für Klavier 
„Neueite Schule bet Geläufigfeit” (op. 61) 
wird als gebiegenes ünterridjtàmaterial 
viel benufgt. 

Berg, Konrad Matthias, geb. 37. 4. 1795 
in Rolmar, ftarb 18. 12. 1862 in Straß⸗ 
Burg, Komponiſt, Pianiſt und Mufil« 
{chriftfteller. 

Berger, Ludwig, geb. 18. 4. 1777 in Bets 
Un, geft. 16. 2. 1889. SKlaviervirtuos unb 
Komponift trefflidder Klavierwerke ıc. 
War Lehrer von Mendelsſohn, Zaubert, 
Henfelt u. a. 

Berger, Wilhelm, Profeſſor, geb. 9. 8. 1861 
in Bofton, gelt, Januar 1911 in Sena. 
Bar feit 1903 als Nachfolger Gr Steins 
bachs Hofkapellmeiſter in Meiningen. 
Pianift und Zonen Schrieb Sympho⸗ 
nien, bie Chorwerke „Weine Böttin“, 4 
„Geſang der Geiſter über den SRafern^, , 
„An die großen Toten” op. 85, Borg: — 
tionen und Fuge für Orchefter, Streich: 
quartette, Sonaten, A cappella-Cböre, 
Zieber u. a. 

Bergaren, X. B., geb. 2. 8. 1801 in Kopens 
hagen, gelt, 9. 11. 1880 bofelbft. Theo: | 
tetifer, &ompontft, Muſikſchriftfſteller. 

— Karl, geb. 1821 in Gbersbad) 
Sachſen), geft. 10. 8. 1876 in New dort. 
Violoncelitt und Dirigent. Gin um bie 
Entwidlung des 3Ruftfleben8 in ben Bet: 
einigten Staaten verbienter Bunter, 

Bergion, Michael, geb. im Mai 1820 tn 
Rarihau, feit Herbft 1867 in London. 
Komponift unb Piantift. 

Bergt, Chr. Gott. Aug., geb. 17. 6. 1772 
e be8 Drgel[piel8 am Konfervatorium | in Dberau bet Freiberg, geft. 10. 2. 1837 
in arts, Romponift von Opern, Meflen zc., in Baugen. Organift, Komponift. ! 
Sitarbeiter an verſchiedenen Zeitfhriften. | Bergwein, Marie, f. X. b. G. 

Sjenoit, Peter Leonard, geb. 17. 6. 1884 | értot, Charles Aug. be, geb. 20. 2. 1802 
zu Harlebete in Flandern, geht, 7. 8. 1901 in Löwen, ftarb 10. 4. 1870 in Brüflel. 
in Antwerpen als Direktor be8 Konſer⸗ Biolinvirtuog und ftomponift für fein | 
vatoriums. Bebeutenber vlamiſcher fonts Snftrument. 2ebrer am Ronfervatgrium ' 
ponift auf bem Gebiet ber firdenmufif, | in Brüflel. | 
ber nationalen Oper unb berSnftcumental» | Berfijn, Anton, geb. 2. 5. 1817 in Xmfter- 
muſik. B. war Mitglied ber Brüffeler bam, geft. 16. 1. 1870 bajelbft ald Ru- 
Alademie. fitdireftor. fomp. Dpern, Ballette, ein 

Benz, Joh. Baptift, Dr., geb. 17. 6. 1807 Dratorium, Sympbonien u. a. 
in Lauchheim (Württemberg), geft. 22. 7. Berlioz, Heftor, geb. 11. 12. 1803 in Góte 
1880 al$ Weg" Si in Speyer. Kom⸗ St. Andre (Frankreich), geft. 8. S. 1&6" 

ponierte kirchl. Mufil. Muſikſchriftſteller. in Paris. Genialer franzöf. Komponiſt 
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Berarbi, Angelo, lebte in ber 2. Hälfte 
des 17. Jahrhunderts. EEE 
Theoretifer und Komponiſt. 

Berber, Felix, f. T. b. ©. 

Berbignier, Benoit Tranquille, geb. 
31. 19. 1782 in Caderouſſe, ſtarb 1838 in 
Vlois. Flötenvirtuod. Schrieb Über 
200 Werte für fein Inftrument. 

Berchem (Berghem), Jachet be, einer bet 
berühmteften SKontrapunttiften be8 16. 
Jahrhunderts. Hinterließ eine große 
Anzahl Kompofitionen. 


Mitglied veölnstitut deFrance. Dréier: | 
birigent. Geiftooller Schriftfteller. Ber: 
faffet einer ausgezeichneten Inſtrumen⸗ 
tationglehre. (Meberjegt von Törffel.) 


Bernabei, Giufeppe Ercole, geb. um 162? 


in Gaprarola (firdjenftaat), geb, 165 ı 
in Münden, wo er Hoffapellmeifter war. ` 
Gdrieb Opern unb Kirchenmufiten. Sein 


Sohn: — 
fSernabeY, Giuſeppe Antonio, geb. 1669 


in Rom, geft. 1688 in Muünchen. Wurde 
Nachfolger feines Waters als Goflapel: - 
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meifter bajelbft, Schrieb Dpern unb 
Sneffen. 

Bernard, Morig, geb. 1794 in Kurland, 
geft. 9. 5. 1871 in Petersburg. fomponift, 
Klaviervirtuos, Kapellmeifter. 

Bernard, Paul, geb. 4. 10. 1827 in 
Poitiers, geft. 24. 2. 1879 in Paris. 
Gab Klavierfiüde unb Lieder heraus. 
Bar audj ald fritifer befchäftigt. 

Bernasconi, Andrea, geb. 1712 in Mar: 
feille, gejt. 1784 in Münden. War bort 

offapellmeifter unb ſchrieb eine Anzahl 
pern und Sirdenmerte. 

fBerncder, Ronftantin, geb. 31. 10. 1844 
in Königäberg, Hoch dort 9. 6. 1906. 
Dirigent und Komponift. Schrieb Dra- 
torien, fantaten, weltlide Chorwerke 


u. a. 

Bernhard, Chriftoph, geb. 1627 in Danzig, 
geft. 1682 in SDredben ald Kapellmeifter. 
Kontrapunttift. 

Bernicat, Firmin, geb. 1841, geht, 1888 
in Paris. Dperettentomponift. 

Bernuth, Sulius von, Prof., geb. 8.8.1830 
in Rees (Rheinland), geft. 24. 12. 1902 
in Hamburg als Direktor bed bortigen 
KRonfervatoriumd. War Dirigent ber 
GuterpeDrdefterlongerte unb ber Sing⸗ 
afabemie in Leipzig, bann von 1867 
an ber Cingafabemie und ber Philhars 
moni(den Konzerte in — 

Berr, Fr., geb. 1794 in Mannheim, geft. 
24.9. 1838 in paris. SKlarinettene unb 
Fagottvirtuofe, Komponierte für beide 

Snftrumente. 

Bertali, Antonio, geb. 1605 in Berona, 
geht, 1669 in Wien ald Qoffapelimeifter. 
Scrieb Opern, Kantaten u. a. 

Bertelmann, San Georg, geb. 1782 in 
Amsterdam, geft. 25. 1. 1854 bafelbjt. 
Drgelvirtuofe. Gefhägter Lehrer und 
beachtenswerter fomponijt. 

Berthold, Karl Fr. Theod., geb. 18. 12. 
1815 in Dresden, geft. 28. 4.1882 dafelbft. 
Mufillehrer, Hoforganift, Komponift. 

Bertin, gouije Ungelique, geb. 15. 1. 1805 
in Roches bet 3Biépre, geft. 1877 in Paris, 
Kompontitin von Opern 2c. 


Bertini, Henry, Jörome (le jeune), geb. 


28, 10. 1798 in Sonbon, geit, 1. 10. 1876 
in Grenoble, Schrieb nílglide inftrut: 
tive Werte. 

Bertini, Benoit Augufte (älterer Bruder 
des Borigen), geb. 5. 6. 1780 in Lyon. 
fhanift, Komponift; lebte zulegt in 
Sonbon. 

Berton, Henri Montan, geb. 17. 9. 1767 
in Paris, geft. 22. 4. 1844 bafelbft. Bar 
Lehrer am Konfervatorium, jOpernfapell: 
meifter unb fchrieb eine Anzahl Bühnen» 
werke, Dratorien 3c. 

Bertram, Theovor, geb. 12. 2. 1869 in 
Stuttgart, geht, 25. 11.1907 in Bayreuth. 
Einer ber ftintmlid) glänzendft veranlag⸗ 
ten Baritoniften, bejonders im Wagner⸗ 
iden Helbenpartien gefeiert. 

Bertrand, Sean Guftave, geb. 24. 12. 
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1884 in 33augiranb bei Paris. Muſik⸗ 

fchriftiteller. 

Berwald, Job. Friebr., geb. 1788 in Stods 
bolm, geft. im September 1861. Biolis 
nift und Pianift, Kapellmeifter. 

Berwald, Franz, geb. 28. 7. 1796, geft. 
8. 4. 1868. Direltor beà Konfervatoriums 
in Stodholm. Komponift. 

Serin, Adolf, Prof. Dr, geb. 80. 8. 1847 
in Schwerfenz; (Pofen), geft. 29. 8. 1900 
in Rom als Bibliothefar ber Alabemie 
Santa Gaecilia. Muſikhiſtoriker unb 
Theoretiler. 

Beidynitt, Joh., geb. 30. 4. 1825 in 
Bodau (Scleften), geft. 24. 7. 1880 in 
Stettin. Kantor unb Lehrer, Dirigent, 
Komponift von Männerdören. 

Beſekirsky, Waſil Waſilewitſch, geb. im 
Januar 1886 in Mostau, lebt bafelbft. 
Violiniſt, Komponiſt. 

Beſozzi, Louis Defire, geb. 1814 in Vers 
ſailles, geft. 1879 als Muſiklehrer in 
Paris. Schrieb Klavierwerke u. a. 

Beſſems, Antoine, geb. 6. 4. 1809 in 
Antwerpen, geft. 19. 10. 1868 baj[elbft. 
Violinvirtuofe und fomponift. 

Belt, William, geb. 1826 in Liverpool, 
geft. 1897 bafelbít. Bebeutender Orgel: 
virtuofe, fompontft. 

Beftändig, tto, geb. 1885 in Striegau 
(Sdjefien). Komponift, Verfaffer inftruf- 
tiver ftompofttionen. 

Betz, Franz, geb. 18. 8. 1885 in Mainz, 
geft. 12. 8. 1900 in Berlin, hervor: 
ragenber Baritonift, Iangjábriges, hoch⸗ 
geihägtes Mitglied ber Berliner Hofoper. 

Beuer, Elife, f. 2. b. G. 

Berfield, 28. R., Dr., geb. 1824 ln 9tor- 
wid, ftatb bafelbft 1858. Urganift unb 
$omponift. 

Beyer, iyerb., geb. 25. 7. 1808 in Mainz, 
ftarb 14. 5. 1868. Komponiſt leichter 
Salonmufit. 

Bial, Rudolf, geb. 14. 7. 1838 in Habel- 
fhwert, geft. 11. 12. 1899 in Gteglig 
bei Berlin, wo et ald Muftllehrer tätig 
mar. Pianift, Komponift von Dperetten 
u. bal, Kapellmeiſter. 

Bianchi, Srancesco, geb. 1762 in Gremona, 
geht, 1811 in Bologna. SKapellmeifter. 
Schrieb eine Anzahl Opern. 

Biandi, Bianca (Berta Schwarz), geb. 
97.6.1858 in einem Dorf am Nedar, au: 
egeidjnete — foloratur(üngerin (hoher 

. Sopran). 

Biber, Qeinr. Sob. Fr. v., geb. 1644 in 

SBartenberg (Böhmen), ftatb als erg 

biſchöfl. Kapellmeifter in Salzburg 1704. 

Violinift von Bedeutung unb guter fonts 


ponift. 

Bibl, Tubo, geb. 6.1.1882 in Wien, ftatb 
bort 1902 als —— a. D. 
Organiſt. Komponierte Meſſen, 1 Res 
quiem, Orgeltonzerte, Orgelſonaten, 
Klavierwerke u. a. 

Bie, Ostar, Prof. Dr., Komponiſt u. 
Kunſtſchriftſtell. in Berlin, „Zwifchen 
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ben fünjtn^". „Das Klavier und Bitter, Goart Herm., geb. 37. 3. 1813 in 


er Meifter*. Wufitreferent. 

Biehl, Albert, geb. 16. 8.1888 in Schwarz⸗ 

burgsRubolitabt. Komponiſt für inſtruk⸗ 
tive und Salonmuſik, Lehrer in Hamburg. 

Bieren, Georg Beneb., geb. 25. 7. 1772 
in Dresden, ftarb 5. 6. 1840 in Breslau. 
Komponiſt, Kapellmeifter ua KM. 
v. Webers), Xbeaterbiteftor in Breslau. 

Bigot, Marie, geb. 1786 in Kolmar, get. 
1820 in paris. War eine von Beethoven 

efhägte Bianiftin. 

Billert, Karl Friedr. Aug., geb. 14. 9. 
1821 in Alt-Stettin, ftatb 22. 12. 1875. 
Maler unb SRufifer, Mitarbeiter an 
Mendel⸗Reißmanns Muſiklexikon. 

Billeter, Agathon, geb. 21. 11. 1884 in 
Männedorf am Büricherfee, lebte in 
Burgdorf, wo er am 8. 2. 1878 ftarb. 
Komponierte Männerhöre und Lieber. 

Bilfe, Senj., geb. 17. 8. 1816 in Liegnig, 
geft. 1902 bortfelbft. Kgl. preuß. Hofmufit- 
biteftor, bebeut. Kapellmeifter, machte mit 
einer eigenen Kapelle erfolgreiche Konzert⸗ 
reifen und war bann lange Jahre bet alls 
befannte Dirig. b. Verl. Konzerthauſes“. 

Bird, Arthur, geb. 28. 7. 1866 in Cambridge 
(Bofton), lebt in Berlin. Kompon. von Or⸗ 
Gefter-, Rammermufil: u. Klavierwerken 2c. 

Birtenftod, Johann Adam, geb. 1687 in Als⸗ 
feld (Hefl-), geit.1788 in Eiſenach. Biolinift. 
Rapellmeifter. Gab Violinfonaten u. Kon⸗ 
erte für Streichinftrumente heraus. Sie 
gehören zu ben erjten Werten biejet Art. 

Birrenlowen, Wilh., Tenorift. Hamburg. 

Biſchoff, Georg Yriedr., geb. 21. 9. 1780 
in Elrih im Don, geft. 7. 9. 1841 in 
Hildesheim. SRufifbireftor, gab bie erfte 
Anregung zu Mufitfeften in Deutfchland. 

Biſchoff, Sans, Dr. pbil., geb. 17. 2. 1852 
in Berlin, geft. 12. 6. 1889 in Nieder⸗ 

hönhaufen bei Berlin. Pianift, Muſik⸗ 
riftfteler. Veranftaltete Neuaudgaben 
von Klavierwerken Bachs u. f. m. 
Bifchoff, Hermann, geb. 7. 1. 1868 in 
uisburg, lebt in Münden. Als fom: 
ponift Schüler von Sti. Strauß. B. 
tomponierte Symphonien (E-Dur op. 16), 
Ehorwerte, Bühnenmuftl, viele Lieder u.a. 

Biſchoff, Goin. Jakob, geb. 7. 4. 1828 in Ans⸗ 
bad, geft. 26.10. 1898 in München. Kompo- 
nit, Theoretiter, Lehrer für Kompofition. 

Biſchoff, Ludwig Friedr. ChHrift., geb. 37. 11. 
1794 in Deflau, get, 24. 2. 1867. Muſik⸗ 
fdriftfteller, Uer, Anttiwagnerianer. 

Bishop, Henry, geb. 18. 11. 1786 in Hop: 
bon, geft. 80. 4. 1865. Fruchtbarer eng. 
liſcher Komponift, Prof. bet Tontunft an 
ver[djiebenen Yntverfitäten. Dirigent. 

Bishop, Anna (Gattin be8 vorigen), neb. 
1814 in London, lebte feit 1869 in New 
Zort, wo fie im April 1884 ftatb. Hoch⸗ 
angefebene Sängerin. 

Bifping, Raz,geb.26.7.1817 in Fröndenberg 
(Beftf.)‚erriptete eine Muſikſchule in MuUn⸗ 


ſchule u.a. Komp. Starb 19.8.1890. 


Schwedt a.D.,geit. 19. 9. 1885 in Ber: 
lin. Zurift, gl. preuß. Staatöminifter 
(1879—1882), SAnfifjdriftfteller, Gründer 
ber Schleswig» Holfteinfden Wufiffefte 
(erfte8 1876). 

Sitter, Julius, f. T. b. ©. 

Bizet, George (eigentlich Alexandre Ceſar 
$éopolb), geb. 25. 10. 1888 in Paris, gef. 
8.6.1876 in Bougival. Bebeutender Dperus 
fomponift (Schüler u. Schwiegerjohn von 
ei E Schrieb aud) Kompoftlionen für 

rchefter, Klavier unb Gefang. Seine 

Carmen“ ift bi3 heute eines ber 

jugträftigften Bilhnenmwerfe geblieben. 

Blaes, Arnold Syofef, geb. 1.12.1814 in Brüfs 
feL,geft. 1892 bafelbft. Klarinettenvirtuos, 
Lehrer am Konfervatortum in Brüflel. 

Blagrove, Henry Gamble, geb. 1811 in 
Notingham, oeh. 15. 12. 1872. Beden⸗ 
tender Biolinfpieler. 

Blahetla, Marie 2eopoI[b., geb. 15.11.1811 
in Guntramsdorf b. Wien, gejt. 13. 1. 1887 
su Boulogne; Schülerin Czernys und 
Sechters, vortrefflicde Pianiftin. Kompo⸗ 
nierte 1 per, Klavierfonaten, Konzerts 
ftüde u. a. 

Blauc, Apolphe, geb. 24. 6. 1838 im 
JRano$que (S8afje8-9L[pe8). Komponierte 
vornebmíid fammetmufifmerte, aber 
aud, Dperetten, eine Oper, Lieber n. a. 
Starb 1886 in Paris. 

Blanchard, Henry Louis, geb. 7. 2. 1778 
in VBorbeaug, geft. 18. 123. 1858 in Paris. 
DOrcefterbirigent, Muſiktritiker, Schrift- 

eller und &onmponift. 

Blangini, Giuj. Marta Felice, geb. 11. 1. 
1781 in Turin, geft. 18. 192. 1848 in 
Barts, Berühmter Tenorift, fomponiit, 
Kapellmeifter bes Königs SJeröme son 
MWeftfalen, Gefanglehrer. 

Blanginti, Theod., geft. 1894 in Borbeaur. 
&omponift. 

Blaramberg, Paul,geb. 26.9. 1841 in Dren= 
burg.Romponierte mehrere tujfi[dje Opern. 
B. ift Anhänger ber Schule Berliogkifit. 

Blafwmann, Adolf Sof. Maria, geb. 37. 
10. 1823 in Dresden, geft. 80. 6. 1891 in 
Baugen. Klaviervirtuos, fapellmeifter, 
Lehrer am Konfervatorium Dresden. 

Blauwaert, Emil, geb. 18. 6. 1845 in 
€t. 9tifolaa8, geft. 2. 2. 1891 in Brüjiel. 
Vortreffliher Konzerts unb Opernfánger. 
Birkte aud) als „Burnemanz“ einer 
Parfifalaufführung in Bayreuth mit. 
Geſanglehrer. 

Blaze, Franç. Henry Joſ. Caſtil, geb. 1.12. 
1784 Savaillon, geft. 11. 12. 1857 in 
Baris, Muſikſchriftfteller und Kritiker des 
„Journal be8 S:bébat&" und ber enne 
MC — d 

eutfcher un enijdeer Dpernterte. 

Blaze be Bury, Henry (Sohn des vori« 
gen), geb. Mai 1818 in Avignon, gef. 


Oper 


15. 8. 1888. Muſik i 
fter i. W., veröffentlichte eine Klavier⸗ 33 Blech, Leo, f. — — " 


Blewitt, Jonathan, geb. 1789 tn Lon⸗ 
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bon, geft. 4.9. 1858 bafelbft. Organift, 
Dirigent. Komponift von Dpern und 
» - populären Balladen. 
:  Bleyle, Karl, geb. 7. 5. 1880 gu Feldkirch 
(Vorarlberg), Schiller von Thuille, lebt 
als Komponift in Münden. Schrieb Chor» 
werte; „Lernt (aden" (aus Zaratduftra) 
op. 8, „Mignons Beifegung” op. 12, 
„An ben Miitral” op. 2, 1 Eymphonie 
op. 6, „Flagellantenzug“ op. 9, 1 Violin⸗ 
fonjert op. 10, 1 Gellofongert, Lieder qu. a. 
,  Blied, Jatob, geb. 16. 8. 1844 in Brühl 
i a. Rh., get 14. 1. 1884. Komponift von 
Salons u. llebungsftüden für Pianoforte. 
Violinſchule, Orgel: und Befangstompos 
tionen ꝛc., muſikaliſche Auiſätze. 
Bloch, Georg, geb. 2. 11. 1847 in Breslau, 
geft. 11. 2. 1910 in Berlin. Got, Muſik⸗ 
direftor, Dirigent des Blochſchen Gefangs 
vereind. Komponift von Botalfachen. 

Blody, San, geb. 26. 1. 1861 In Ant» 

werpen. Wirkt dort al8 Direltor bed 
fonfervatorium8. Dirigent. Komponift 
^  vonDpern, Chor⸗ u. Orcheſterwerken vim, 

Bloded, Wilh., geb. 14. 10. 1834 in Prag, 
geft. 1874 bafeloft. Flötenvirtuos und 
Pianiſt, Vebrer am Ronjervatorium Prag, 
Komponift. 

Blow, Sohn, Dr., geb. 1618 in North 
Collingham, geft. 1. 10. 1708. Organift 
unb &irdenfomponift. 

Blum, Carl, geb. 1785 In Berlin, geft. 2.7. 
1844. Sänger, Scriftfteller, Komponift. 

Biumenfetb, Felix, geb. 19. 4. 1863, lebt 
in Petersburg. Piantft und Komponift. 
(Klavierftilde, Lieder 1c.) 

Blumenftengel, Albrecht, geb. 7. 1. 1886 
in Selmftübt, geft. 17. 6.1896 in Brauns 
ſchweig alà Herzogl. Konzertmeifter a. 3D. 
Biolinift, Kompontit von Violinſtücken. 

Blumenthal, Joſef »., geb. 1. 11. 1782 in 
Briüffel, geft. 9. 5. 1850 in Wien. Violin⸗ 
virtuo8 unb fomponift. 

Blumenthal, Jatob, geb. 4. 10. 1829 in 
Hamburg, (ebt fett 1848 in London, Pianift 
unb Romponift brillanter Zalonftüde. 

Blumenthal, Paul, geb. 1848 in Steinau 
a.D. Mufilvireltor in Frankfurt a. D. 
Drganift, Romponift. 

Blumner, Martin, geb. 21.11.1827 in Fürs 
ftenberg (Medlenburg), geft. 15. 11. 1901 
in Berlin, Romponijt, Vebrer und lang: 
jähriger £eiter ber Berliner Gingafabemie. 

Boccherini, Luigi, geb. 19. 2. 1748 in 
Lucca, geft. 23. 5. 1806 in Madrid. Her: 
vorragend probuftiver ital. Anftrumentals 
&omponift. Talentvoller Pioloncellift, 
Kapellmeiſter in verfhiedenen Stellungen. 

Bochſa, Rob. Nic. Karl, geb. 9. 8. 1789 
in 3Rontmeby, geít. 6. 1. 1866 in Stdney 
(Auftralien), Harfenvirtuod, fomponift. 

Bodlet, Sort Maria v., geb. 1801 in Prag, 
geft. 15. 7. 1881 in Wien. Rlavierpirtuos. 

.  Bodmühl, Rob. Emil, geb. 1820 in Frank⸗ 

IT bet a. M., geit. 8.11. 1881. Segabter 

| — Settant. Violoncelvirtuos u. Kom⸗ 
ponift für fein Snfirument. 
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Bode, 05. Xoadj. Ehriftoph, geb. 16. 1. 

1730 in Barum (Braunſchweig), geft. 

18, 12. 1798 in Weimar. Schrieb Anftrus 
mentalfompofitionen. 

Boehe, Grnít, f. T. b. 8. 

Bödecker, Louis, Brofeffor, geb. 1845 in 
Qanburg, geft. 5. 6. 1899 bafelbft. fons 
ponift und Muſikſchriftſteller. 

Böhm, Theobald, geb. 9. 4. 1794 In Miüns 
hen, geft. 25. 11. 1881 bajelbft. Flötens 
pirtuofe, Erfinder einer neuen ;rlötens 
fon[ttuftion. Schrieb viele Stüde für 
fein Snftrument. 

Böhm, Sojef, geb. 4. 8. 1795 in Subapeft, 
geft. 28. 8. 1876 in Bien. Biolinift 
unb Komponift. Ernft, Joadim, Singer, 
Rappoldi u. a. find Schüler von 9. 

Böhme, Auguft Jul. Ferdinand, geb. 4. 9. 
1815 in Gandersheim, get. 30. 5. 1888. 
Komponift, Biolinift, Dirigent. 

Böhme, Franz Magnus, PBrofeflor, geb. 
11. 8. 1827 in Willerftebt bet Weimar. 
Theoretiter unb Muſikhiſtoriker. mers 
bienftvoller soricher auf bem Gebiet bes 
Volksliedes. Geít. 18. 10.1898 in Dresden. 

Böhmer, Karl Herm. Ehrenfried, geb. 6. 11. 
1799 in Qaag, geit. 19. 7. 1884. Violiniſt, 
fontponift gehaltvoller Inftrumental- und 
Bolallompofittonen. 

Böhner, Johann Ludwig, geb. 18. 1. 1787 
in Tötteljtädt, geít. 28. B. 1860 in Gotha. 
Pianift, Drgelipieler, Komponift von 
Talent. 

Boetel, Heinr., f. U. b. G. 

Bohm, Karl, Profeffor, geb. 11. 9. 1844 
in Berlin, lebt bafelbft. Pianift. Schrieb 
Galonfompofitionen, aud) ernftere Werte. 

Bohn, Emil, Jrofeifor Dr., geb. 14. 1. 
1889 in Bielau (Schlefien). Dirigent bes 
nad ibm genannten Gefangverein® in 
Breslau und des Univerfitätsgefangver- 
eind. Organiſt, Gefanglebrer, Mufits 
kritiker, Schriftfteller. Starb 4. 7. 1909 
in Breslau. 

Bohrer, Anton, geb. 1788 in Münden, 
geít. 1852 in Hannover. Biolinvirtuoß, 
$tomponift. 

Bohrer, Sophie (Tochter bed vorigen), geb. 
1828, geft. 1849. “Bedeutende Pilaniſtin. 

Bohrer, Narimilian, geb. 1798 in Münden, 
geft. 1867 in Stuttgart ala Hofkonzert⸗ 
meifter. PVioloncellsBirtuos, fomponift 
von €oloftiiden für Cello u. a. 

Boieldien, Francois? Adrien, geb. 15. 13. 
1775 in 9touen, geít. 8. 10. 1884 auf 
feinem Gut Jarcy 5b. Grosbois. War 
Direktor beà Pariſer Konſervatoriums. 
Dperntomponift (,Calife de Bagdad", 
„Jean de Paris", „La Dame blanche“ 


u. a.). 

Boieldien, Adrien (Sohn des vorigen), 
geb. 1816 in Paris, geft. 1888. Kom⸗ 
ponift von Dpern, Romanzen 3c. 

Boiffelot, Xavier, geb. 3. 12. 1811 in 
Montpellier, geft. 6. 5. 1898 in Paris. 

Dpernfomponift. 


33 Botte, Arrigo, f. 7. d. G. 


Vergleiche auch o wlünftfec der Gegenwart”. 
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Bold, Oskar, geb. 4. 8. 1889 in Hohen⸗ 
ftein (Dftpreußen), geft. 2. 5. 1888 in 
Bremen. Romponift, Kapellmeifter. 

Bomtempo, Soao D., portugieft[der Ton⸗ 
fünftler, geb. 1776 in Liffabon, geft. 1842 
in London. Kompontft, Klaviervirtuofe. 

Bonawitzz, Joh. Heinz (auch Sonemtt), geb. 
4. 19. 1889 in Dürdheim a. 9t5., lebt 
in London. Trefflicher Pianift, fone. 
ponift und Dirigent. Schrieb Opern, 
KRammermufilwerte u. a. 

Bononeini, Giovanni Battifta, geb, 1672 
in Modena. Todesjahr unbekannt. Seiner- 
zeit berihmter Dpernfontponift. 1716 
fam er ald Rapellmeifter nad) London u. 
trat ala Rival Qünbel8 auf. B. ſchrieb 
eine große Anzahl Opern. 

Boom, Den gen, geb. 16. 10.1807 in Utrecht, 
gef, 1872 in Stodholm. Pianiſt unb 
8omponift. 

Borchers, Guftav, f. Y. b. G. 

Borde, San Benjamin be la (2aborbe), 
geb. 5. 9. 1784 in Bart, get, 22. 7. 1795. 
Komponift, Mufitjchriftiteller. 

Bordogni, Parco, geb. 1789 in Gajganigo 
(Bergamo), geft. 81. 7. 1856 in Paris. 
Gefangleprer. Seit 1819 Profeſſor am 
£onfetvatorium paria. SchriebSolfeggien 
für Gefang. 

Bornharbt, Joh. Heint. Karl, geb. 19. 3. 
1774 in Braunſchweig, geft. 19. 4. 
1844. Klavier: unb Guitarrevirtuog, 
Kompontit. 

Borodin, Aler., geb. 12. 11. 1834 in Pe- 
terüburg, geft. 24. 2. 1887. Arzt mit 
vortreiflicher muſikaliſcher Bildung. Kom⸗ 
poniſt von Symphonien, ſymphoniſchen 
Dichtungen, Kammermuſikwerken. Eine 
Dper „Fürſt Igor” wurde 1890 in Peters⸗ 
burg aufgeführt. 

Bortniansky, Dimitri, Stefanowitſch, geb. 
1751 in Gludjom (Ukraine), geft. 9. 10. 
1825 in Peteräburg. Sebeutenber rujfi- 
(der Kirchenkomponiſt, Kaiſerl. Kapells 
meifter. Schrieb aud) weltliche Werte. 

Borwid, Leonard, f. Z. b. G. 

Bos, Goenr., f. €. b. ©. 

Bofetti, Hermine, f. T. b. ©. 

Buff, M. Enrico, f. T. b. ©. 

Bott, Jean Joſef, 9. 8. 1826 in fafjel, 
geft. 30. 4. 1895 in New Oort Som: 
poniit, Violiniſt, Kapellmeifter. 

Bottefini, Giovannt, geb. 24. 12. 1828 in 
Crema (gombarbel), geft. 7. 7. 1889 itt 
Tarma. Kontrabaßvirtuos, Komponiſt, 
Kapellmeiſter. 

Boucher, (Bonaparte) Alex. Jean, geb. 
11. 4. 1770 in Paris, geft. 29. 12. 1861 
in Paris. Violinvirtuos. Gab zwei 
Violinfonzerte heraus. 

Bournonville, Auguft, geb. 21. 8. 1805 in 
Kopenhagen, geft. 80. 11. 1879. Balletts 
fomponift unb Tänzer. 

Bonsquet, Georges, geb. 12. 8. 1818 in 
Perpignan, geft. 15.6. 1864 zu St. Eloud. 
Begabter franzöfifher Komponift. 
Schrieb einige Opern. War fapells 


Riünfller-Texikon. 


meifter ber Nationaloper unb anberer 
Bühnen. Auch als Kritiker tätig. 

Bovy-Lisberg, Karl, geb. 1821 in Genf, 
eft. 15. 2. 1878 bafelbft. Pianifl unb 
Komponift, Muſiklehrer. 

Boyce, William, geb. 1710 in Zonbon, 
geft. 7. 2. 1779. Drganift an verfchiebenen 
Kirchen, Romponijt in fónigliden Dien- 
Ben, Leitete mehrere Mufltfefte. Schrieb 
firdens und Theatermufilen, Orcheſter⸗ 
und Kammermuſikwerke. 

Bradsky, Wenzel Theobor, geb. 17. 1. 
1888 in 9tafonig (Böhmen), geht. 9. 8. 
1881. SRufifleprer unb Komponift von 
Dpern, Siebern u. a. Seit 1874 „Hof: 
fomponifi^ in Berlin. 

Braga, Gaetano, geb. 9. 6. 1839 in 
Giulianova (Abruzzen), lebt in Ylorem. 
Bioloncelvirtuos und Lperntomponif. 
Kompofitionen für ello. Schrieb aud 
Gelloftüde, Lieder. Sehr bekannt ift 
„Der Engel Lied“ für Gefang mit Inſtru⸗ 
mentalbegleitung. 

Braham, Sohn, geb. 1774 in Lonbon, gef. 
17.2.1856 in London, SSerilbmter Sänger. 

Brahms, Sobanne3, geb. 7. 6. 1888 in 
Hamburg, geft. 3. 4. 1897 in Wien. 

Brah- Müller, Guftao, geb. 7. 10. 1889 in 
Kritſchen b. Oels (Sdjleften), geft. 1. 11. 
1878 in Berlin. Muſiklehrer, Süuft- 
fchriftfteller. ftomponterte Klavierftüde, 
&£teber, Dperetten u. a. 

Brambach, Carl Sof., geb. 14. 7. 1893 
in Bonn, geft. 1901. ftomponift. Schrieb 
Chorwerke mit Solt und Orcheſter, Chor⸗ 
lieder, Kammermufil, Klavierwerle u. a. 

Brancaccio, Antonio, geb. 1818 in Neapel, 
gef, 1846 bafelbft. tal. Operntomponift. 

Brandeis, Syriebr., geb. 1882 in Wien, lebt 
in 9temDorf. Pianiſt. — fomponierte 
Klavierftüde, Lieder u. a. 

Brandes, Emma (Frau Prof. Gnglmann, 
Utredt), geb. 20. 1. 1854 in Schwerin. 
Klaviervirtuofin. 

Brandt, Marianne, f. T. b. ©. 

Braffin, Gerhard, geb. 10. 6. 1844 in 
Aachen. Bioltnift. Komponierte gebaits 
volle Stüde für fein S3nfirument. 

Braffin, Leopold, geb. 28. 5. 1843 in Straß- 
burg (Elfaß), geft. 1890 in Ronftantinopel. 
Hofpianift in Koburg. War Lehrer an 
Muſikſchulen in Bern, Petersburg 1c. 

Braifin, Louis, geb. 24. 6. 1840 in Aachen, 
gett, 17. 5. 1884 in Petersburg, Bruber 
von Gerhard Braffin. Ausgezeichneter 
Bianift und Klavierfomponift, Lehrer an 
verjhiedenen Konfervatorien. 

Bratich, Joh. Georg, geb. 18. 3. 1817 in 
gell, geft. 80. 9. 1887 tn Afchaffenburg. 
Sitolinfpteler, Bioloncellift, Direktor ber 
Mufitihule Würzburg. Schrieb Chöre, 
Lieder, geiftl. Muſik u. a. 

Braunfels, Walter, |. €. b. ©. 

Brava, not Mar, geb. 5. 9. 1845 in 
KE SBiantft, Dirigent, 2 

e € Y ge , D on von 
Klaviers unb Berl eR Ee. a. 
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Brecher, Buftav, f. T. b. ©. 

Bree, Joh. Bernb. van, geb. 29.1. 1801 
in Amſterdam, get, 14. 2. 1867 bortfelbft 
al3 Direktor ber Mufttfchule des Vereins 
aur Beförberung ber Tonkunft. fompo- 
nift. Dirigent. 

Breidenftein, Geint. Karl, Profeſſor Dr., 
geb. 28. 2. 1796 in Steinau (Hefien), geht, 
13. 7. 1876. Seit 1825 Univerfitätäinufit- 
bireftor in Bonn. Dichter von Kreugers: 
„Was ſchimmert dort auf bem Berge.” 

Breitner, Lud., f. T. b. ©. 

Brema, Marie, f. 2. b. ©. 

Brendel, Karl Stan, Dr., geb. 26.11. 1811 
in Stolberg am Harz, geft. 20. 11. 1868 
in Leipzig. Lehrer ber Mufifgefchichte 
am Konjervatorium bafelbft. 1844 Redak⸗ 
teur bet „Neuen Beitichrift für Mufik“ 2c. 
Mufikhiftorifer. Schrieb: „Geſchichte ber 
Mufik“; „Die Muſik der Gegenwart und 
bte Gejamtfunft der Zukunft”. 

Brenner, 2ubm. von, geb. 19. 9. 1888 in 
9elip3ig, geft. 9. 2.1902 in Berlin. Pro⸗ 

: feiffor ber fompofittonslebre, Orcheſter⸗ 
dirigent. Komponift kirchlicher unb welt- 
lider Muſik. 

Breslaur, Emil, Profeffor, geb. 29. 5. 1836 
zu Kottbus, geft. 28. 7. 1899 in Berlin, 
vetblentet Pädagoge, Direktor des von ibm 
gegründeten Berliner Konfervatoriums 
und RKlavierlehrerfeminard. Redakt. ber 
Mufilzeitung „Der Klavierlehrer”. Gab 
Klavierunterrichtswerke heraus, ift Ver: 
faffer eines „Muſiklexikons“, einer „Me⸗ 
lodiebilbungslehre” vim, 

Breton, Tomas, f. T. b. ©. 

Breuer, Hang, f. T. d. ®. 

Breunung, Serb. geb. 2. 8. 1880 in Brottes 
rode (Thür.), geft. 22. 9. 1888 als ftübt. 
Muſikdirektor zu Aachen. Pianiſt. 

Briccialdi, Jul., geb. 1. 8, 1818 in 
Terni (Rirdenftaat), geft. 1881 in Florenz. 

lötenvirtuo3, Komponiſt Hr Ylöte. 

Bridge, John Frederik, Dr. mus., geb. 6. 12. 
1844 inDldbury(Worceft.). Organift in Ox⸗ 
ford. fomponierte Vokal⸗ u. Inſtrumen⸗ 
talwerte, Gab theoretifheSchriften heraus. 

Briefemeifter, Dr. Dtto, geb. 1865 in 
Arndwalde, geit, 16. 6. 1910 in Berlin, 
Tenorift,vorbildlicher Loge derBayreuther 
Feitipiele. Als intelligentefter Vertreter 
beier Partie gaftierte ber Künftler an 
faft allen bedeutenden Bühnen. 

Brink, Aules ten, geb. 1888 in Amfterdam, 
ge. 1889 in Paris. fomponift von 

td)eftermerfen u. a. 

Brißler, Fried. Ferd. geb. 18. 6. 1818 in 

et idi gelt, 6. 8. 1894 in Berlin. 
ianift unb hervorragender Bearbeiter 
von Klavierauszügen. 

Briftow, George, geb. 1826 in New Zort, 
gef. 1898 bafelbft. Dirigent, Muftllehrer, 

mponift. 


Brixi, Fr. Xav., geb. 1732 in Prag, geht, 
4. 10. 1771 bortfelbft. Domkapellmeiſter, 
Kirchenkomponiſt. 

Brod, Henry, geb. 4. 8. 1801 in Paris, 


841 


ejt. 6. 4. 1839 daſelbſt. Oboevirtuos, 
omponift für fein Inftrument, ſchrieb 
aud) eine Oboenſchule. 

Brode, Dar, j. €. b. ©. 

Brodsky, Adolf, f. T. b. ©. 

Bronfart, Hans von, f. T. b. G. 

Bronfart, Ingeborg, f. T. b. G. 

Broſchi, Carlo, gen. Farinelli, geb. 
24. 1. 1705 in Anbria oder Neapel, geft. 
16. 7.1782 in Bologna. Weltberühmter 
Sänger. (ftajtrat.) 

Brofig, Morig, geb. 15. 10. 1815 in Fuchs⸗ 
wintel (Schlefien), geft. 24. 1. 1887. Kgl. 
qRufifbireftor, Domlapellmeifter, Dozent 
am akademiſchen Inftitut für Kirchenmufik 
in Breslau. Komponiſt, Theoretifer. 

Broffard, Geb. be, geb. 1660, geft. 1780 
in Meaux. Rapellmeifter, Kompontift. 

Brown, gj. J., Sorbonel, geb. 1868 in Dub- 
lin, Organiſt an der Kirche St. Nicholas 
in Liverpool. Engl. Kirhentomponift. 
Särieb mehrere Zielen, Pfalmen u. a. 

Brad, Mar, Dr., f. €. b. G. 

rung, Arnold van, geft. 1545 in Wien. 
Bebeutender ftontrapunttijt be 16. Jahr⸗ 
Bunderts. Kapellmeifter. 

Brudner, Anton, geb. 4. 9. 1824 In Ans⸗ 
felben (Oberdfterreich), geft. 11. 10. 1896 
in Wien. Genialer Komponift (Sympho⸗ 
nifer), Domorganift, Leltor an ber ELL 
Univerfität, Prof. am Konfervatorium 
in Bien. Schrieb 9 Symphonien (bie 
legte nur in 8 Sägen vollenbet), 8 große 
Meſſen, 1 Tedeum, ben 150. Pjalm (für 
Soli, Chor und Orcheſter), Männerchor 
werke unb gemifchte Chöre, 1 Streidh- 
quintett, viele Kirchenjtüde. 

Brüdler, Hugo, geb. 18. 2. 1845 in Dres⸗ 
ben, geft. 4. 10. 1871 bafelbft. Begabter 
Liederkomponiſt. 

Brückner, Oscar, f. T. b. G. 

Brüll, Ignaz, geb. 7. 11. 1846 in Proßnitz 
(Mähren), geft. 17. 9. 1907 in Wien. 
Pianift unb Komponift von Symphonien, 
Duvertüren , Sinftrumentallonzerten, 
Rammermufif, vielenflaoterftüden. Unter 
feinen fünf Opern erfreut fid) bie Spiels 
oper „Das goldene Kreuz” od) andauern: 
den Erfolges. 

Brümel, Antoine (16. Sabrb.). VBerlihmter 
nieberländifcher Kontrapunttift. 

Bruneau, Alfred, f. T. b. G. 

Bruni, Antonio Bartolommeo, geb. 2. 2. 
1759 in Gont, geft. 1823 bafelbft. Violin⸗ 
pirtuofe. Seine Etüben unb Violinbuette 
find al3 Lehrmaterial gefhägt. 

Brunner, Chrift. Traugott, geb. 12. 12. 
1792 in Brunlos b. Stolberg, geft. 14. 4. 
1874 in Chemnitz. Schrieb viele Klavier: 
faden für Anfänger. Organiſt. 

Bruhck, Karl Debrois von, geb. 14, 8. 1828 

in Bruͤnn, geft. 1902. Wufitfchriftfteller 

und Romponift. Veröffentlichte qw. a. 

„Tehntfhe und äfthetiihe Analyfe be$ 

mobltemperierten Klavierd”. 

ud, Dubley, geb. 10. 8. 1889 in 
Hartfort (Gonnecticut), Organiſt in 


Bergleihe aud) ,Zontünftfer der Gegentvart" 


Brooklyn. ftomponierte Kirchen⸗ und Lehrer am fonferpatotium. Schrieb 
Drtgelmufi ac. Kirchenmuſik. 


Büchner, Emil, geb. 25. 12. 1826 in Diere 
feld, geft. 9. 6. 1908 in Erfurt.  Gbe- 
maligerReininingenfherHoflapellmeifter, 
fomponift von Opern, Kantaten, Duvers 
türen u. a. 

Bülow, Hand Guido v., geb. 8. 1. 1880 in 
Kreöden, geft. 12. 2. 1894 in Kalro. 
Genialer Pianift und Dirigent von Det» 
vorragenbfter Bedeutung, geiftreicher 
Muſikſchriftſteller und Komponift. 

Buͤrgel, Conſtantin, geb. 24. 6. 1887 in 
giebau (Schlefien), och, 1. 6. 1909 in 
Breslau, fomponierte Kammermuſik⸗ und 
Orcheſterwerke. 

Bull, John, Dr., geb. 1663 in Sommer⸗ 
fetfhire, geft. 12. 8. 1628 in Antwerpen. 
Hoforganift Jakobs L, Prof. ber Muſik 
am Gresham College, Dtganift in Ant⸗ 


werpen. 

Bull, Bornemann Cie, geb. 5. 9. 1810 in 
Bergen (Norwegen), geft. 17. 8. 1880 in 
Bergen. Biolinvirtuoje. 

Buß, Paul, geb. 19. 12. 1849 in Birkholz 
(Priegnig), geit, März 1902 in Ungarn, 
Bühnenfänger (Bariton). 

Bulthaupt, Heinrich, geb. 26. 10.1849 in 
Bremen, gett, 21.8.1905 bafelbft. Schrift: 
fteller, Dichter und Dramaturg. Schrieb 
bie Texte zu verſchiedenen Chorwerken 
von Mar Bruch („Achilleus“, „Odyſſeus“, 
„Das Feuerkreuz“) und Vierling, zu ber 
geiſtl. Dper „Chriſtus“ von Rubinſtein, 
zu „Rain“ von d'Albert. Veröffentlichte 
aud) eine Biographie be3 Ballabenmeifterd 
Karl Löwe. 

Bungert, Auguft, f. Y. b. ©. 

Buonamici, Giujeppe, geb. 12. 2. 1846 in 
Florenz. Dirigent bafelbft, ausgezeich⸗ 
neter Pianiſt. fompontft. 

Buonomo, Alfonfo, geb. 1830, geft. 1908 
in Neapel, Komponift fomi[der Opern. 

Buononcini (Bononcint), Giovanni Bot: 
tifta, geb. 1660 in Modena, lebte mod) 
1788 in Paris, XTobesjahr unbefannt. 
Dperntomponift. 

Burchard, Karl, geb. 1820 in Hamburg, 
geb, 12. 2. 1896 in Sreàben, Machte 
viele Arrangements flajfijer Werke zu 
3 unb 4 Hänben für Klavier, 

Burgmüller, Frederik Jean, geb. 1806 
in Regensburg, geft. 1874 in Benulteu 
(Frankreich). Komponiſt leichter Klavier 


aden. 

Burgmüller, Norbert, geb. 8. 1. 1810 in 
Düffeldorf, geft. 7. 6. 1886 in Aachen. 
Bruber des vorigen. Talentierter font: 
ponift unb Piantit. 

Burgftaller, Alois, f. V. b. ©. 

Burmefter, Willy, f. S. b. 9 

Burney, Karl, Dr., geb. 7. 
Shrewsbury, get, 12. 4. 1814. 
biftoriter, Kompontft, Drgantft. 

Burrian, Karl, f. x. b. ©. 

Bufi, Oiufeppe, geb. 1808 zu Bor 
logna, geft. 14. 8. 1871 bafelbft. War 


4. 1726 in 
Muſik⸗ 


Buſi, Allefiandro, Sohn bes vorigen, geb. 
28. 9. 1888 zu Bologna, geft. 8. 7. 1895 
bafelbft, war Nachfolger feines Baters aid 
Lehrer am ftonferpatorium.  fomponif. 

Busuois, Antoine, ftarb 1481. Kapell- 
finger Karls des Sinnen, gehört zu ben 
eriten bedeutenden ftontrapunftiften ber 
nieberlünbifden Schule. 

Bufoni, F. B., f. €. b. ©. 

Busfchop, Jules, geb. 10. 9. 1810 in fari, 
geft. 10. 2. 1896 in Brügge. Stomponif. 

Sugler, Ludwig, geb. 26. 11. 1888 in 
Berlin, geft. ebenda 12. 1. 1900, nam 
Botter Theoretifer unb Mufitichriftfteller. 

Bußmeyer, Hugo, geb. 26. 3. 1843 in 
Braunfhweig. Lebt in New York. 
Bianift. Veröffentlichte einige Klavier: 
werte u. a. : 

Bußmeyer, Hans, geb. 29. 5. 1853 ın 
Braunfhweig, Pianift, Direltor bet 
Bal, Akademie ber Sonfunft in Ründen. 
GCdrieb ein Klavierkonzert, Klavterftüde, 
Männerchöre u. a. 

Buths, Sulius, f. T. b. ©. 

Burtehude, Dietrich, geb. 1685 in Hel: 
fingör (Dänemark), geb, 9. 5. 1707 als 
Drganift der Marienkirche in Lilbed. 
Drgelvirtuofe, Kontrapunttift unb Kom⸗ 
ponift von hoher Bedeutung. 

Byrd (Bird), William, geb. 1538 in 2on- 
don, get, 4. 7. 1623. Berühmter Dr: 
ganift unb einer ber bebeutenbften engl. 
Komponiften. Schrieb geiftl. und meltl. 
Bolalmufit, ſowie Drgel⸗ u. &Lapterftüde. 


Caballero, 3Ranuel Fernandez, geb. 14. 5. 
1885 in Murcia. Spaniſcher Operette 


komponiſt. 

Cabiſius, Julius, geb. 15. 10. 1841 in 
Sue geht, 8. 4. 1898 in Stuttgart. 

toloncellvirtuo3. 

Gaccini, Giulio, geb. 1550 in Rom, gef. 
1615 in Florenz. Sänger unb fompo: 
nift. Mitbegründer des heutigen 3Rufils 
ftil8 und ber Oper. 

Cadaur, Suftin, geb. 13. 4. 1818 in Alby 
(Tan), geft. 8. 11. 1874 in Paris. Koms 
ponift fomifher Opern. 

Gaffarelli, geb. 16. 4. 1708 in Bart, gef. 
80. 11. 1788 in €. Dorato bei Reapel. 
Berühmter Kaftrat. 

Gagttont, Antonio, geb. 1828 in Gobiakco, 
geft. 1896 in Bergamo. 

unb Komponift vieler Opern. 
Sale, u Dong (Madame Charles), 


Gahnbiey:Hinten, Tiny, f. Y. b. G. 

Galbara, Antonio, geb. 1678 in Venedig, 
get, 18. 12. 1786 in Wien. OH Bar 
odit Ee in Wien. Als Kom⸗ 
ponift ſ. 3. berühmt. Schrieb i 
Dpern umb Dratorien — vi adi 


Call, Leonhard von, geb. 1779, lebte sub 


ftarb in Wien 1816. oniſt. 
Calleott, John Wall, geb. 20. 11.1766 
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. Salfabigi, Romiero ba, 


Rünfller-Kexikon. 


in Kenfington, geft. 15.5.1821. fons 

ponift von kirchlichen Werten. 

Livorno, geft. 1795 in Neapel. Dichtete 
für G[ud Dpernterte. 

Galpé, Emma, f. T. b. ©. 

Calviſius (eigentiid fRalmig), Sethus, 
geb. 21. 2. 1666 in Gorfdleben in Thü- 
ringen, geft. 24. 11. 1615 ala SKantor 
ber Thomasſchule in Leipzig. Theoretiter 
und fitdentomponift. 

Gambert, Robert, geb. 1628 in Paris, 
geft. 1677 in 2onbon al8 fapellmeifter 
Karla II. Schöpfer ber franz. National- 


oyet. 

Gamnbini, Giov. Giuf., geb. 1746 in 9i 
porno, geft. 1825 in Paris. Violinift, 
Theatertapellmeifter unb fomponift von 
60 Symphonien, 144 Ctreidjquartetten 
u. a. Werken. 

Campagnoli, Bartolomeo, geb. 10. 9. 
1761 in Gento bei Bologna, geft. 6. 11. 
1827 zu Neuftrelig al8 QoffapelImeifter. 
Geiger. Schrieb 3Btolinftüde u. a. 

Gampana, Fabio, geb. 1819 in Livorno, 


gefl. 1882 in London. Stal. Opern 
tomponift. 
Campenhont, Frangoid van, geb. 1779 


in Brüfjel, geft. 24. 4. 1848 bajelbit al3 
Direftor ber fgl. Kapelle. Sänger unb 
fomponijt be$ belg. Nationalgeianges 
„La Brabanconne*, (Opern, Meſſen 
u. anderes.) 

Gantpra, Anbrö, geb. 4. 12. 1660 in Air 
(Provence), get, 29. 7. 1744 in Ser. 
faille als Kgl. Rapellmeijter. Der bes 
deutendfte franz. Dpernfomponift neben 
Zuly u. Rameau. Sdrieb aud) Kirchen 
muſiken. 

Camps y Soler, D8car, geb. 21. 11. 1887 
in Alerandrien.  &[apietpirtuo8 in Mas 
brib. Komponiſt und Theoretifer. 

Cannabich, Ehriftian, geb. 1731 in Mann⸗ 
beim, geft. 1798 in Frankfurt a. M. Ka⸗ 
pellmeijter ber von ibm ausgezeichnet ge: 
Schulten Mannheimer Kapelle. fomponijt. 

Canthal, Aug. M., geb. 1804 in Ham⸗ 
burg, geft. 81. 12. 1881. Flötift. Mufik⸗ 
bireftor am Stabttheater in Hamburg. 
Komponift von Dpern u. a. 

Capoul, Joſef Amadee Victor, geb. 27. 2. 
1889 in Touloufe. Sebeutenber franz. 
Dpernfänger (Tenor). i 

Garafa, Michele, Fürft v. Colobrano, 
geb. 17. 11. 1787 in Neapel, get, 
26. 7. 1872. Mitglied ber Parifer Ala- 
bemie u. Profeffior am Konfervatorium. 
asi odd Schrieb aud kirchliche 

erte. 

Carcaſſi, Matteo, geb. um 1792, geft. 10. 1. 
1858 in Barid. Guitarrevirtuod unb 
Komponift. 

Carey, Henry, Dr., geb. 1696, geft. 4. 10. 
1748 in London. Dichter u. fomponijt 
von God save the King. Schrieb Ope⸗ 
retten, Balladen, Sieber[piele u. a. 

Gariffintl, Giacomo, geb. um 1604 in 
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Marino( Italien), geft. 1674 in Rom. fas 
pellmeifter, berühmter Romponift unb 


geb. 1715 in Nufitreformator. Belebte dad Rezitativ 


unb geftaltete bie Sinftrumentalbegleitung 
aus. Scarlattt ijt Schüler von ©. 

Garnicer, Ramon, geb. 24. 10. 1789 in 
Tarrega in Katalonien, geft. 17. 8. 1855 
als Srofefjor am Konfervatorium tn 
Madrid. Komponierte Dpetn, Sympho⸗ 
nien u. anderes. 

Caron, Firmin, hervorragender Kontra⸗ 
punktift be3 15. Jahrhunderts. 

Carreão, Tereſa, f. T. b. ©. 

Carter, Thomas, geb. um 1785 in Dub⸗ 
lin, gejt. 1804. fomponift von Dpern, 
flapterftüden und Volksliedern. 

Gattier, Sean Baptifte, geb. 1765 in 
Avignon, geft. 1841 in Paris. Violin⸗ 
virtuos. Schrieb außer Vortragäftüden 
üt fein Inſtrument aud eine treffliche 

iolinfhule „L’art du Violon“. 

Carulli, Ferd. geb. 10. 2. 1770 in Neapel, 
geft. 1841 in Pari3 ald geſchätzter Gui⸗ 
tarrenvirtuos und Komponift für jein 

ftrument, 

Gatufo, ber phänomenaljte lebende Tenor 
Italiens. 

Carvalho, Caroline Felix⸗Miolan, geb. 81. 
12. 1827 in Marſeille, geſt. 10. 7. 1806 
auf ihrem Schloß bei Dieppe. Bedeutende 
franz. Bühnenfängerin (Sopran). 

Caſadeſus, Henri, f. T. b. G. 

Galamorata, Louis tyerb., geb. 1807 in 
Bürzburg von ital. Eltern, geft. 24. 9. 
1881 in Florenz ald Direltor des Kal, 
Muſikinſtituts. fomponift von Vokal⸗ 
und Inſtrumentalwerken. Schrieb muſi⸗ 
fali(dje Lehrbücher und mat aud) fonft 
muſikaliſch und literarifch tätig. 

Gaíper, $erdinand, geb. 1828 in Hochbetſch 
bei Bruͤx, geft. 1911 in Bra. Bon 1861 
bi8 1896 Konzertmeifter und Violinlehrer 
beim Steiermärtifhen Muſikverein. Bon 
feinen Schülern jeien Richard Gabla, 
Marie Solbat-NRoeger, Gabriele Wietros 
weg genannt. 

Caſtelli, Janaz Franz, geb. 6. 3. 1781 in 
Wien, geft. bajelbft 5. 2. 1862. Dichter 
von Dpernterten unb Ueberjeger auslän⸗ 
bijdjer Opern. : 

Gaíftillot be Gt. ictor, Alexis, Vi⸗ 
comte be, geb. 1829, geft. 5. 8. 1878 
in Paris. Serüffentl. Kammermufikwerke, 
Pianoforteftüde, DOrcefterwerle, Lieder 


V. a. 

Catalani, Angelica, geb. 1779 (?) in Gini- 
gaglia, geft. 12. 6. 1849 in maria. Bes 
tübmte Sängerin. 

Gatef, Gatl Simon, geb. 18. 6. 1773 in 
l’Xigle (S8aabtíanb), och, 29. 11. 1880 
in Paris al3 Profeflor am Parifer Bon: 
fervatorium. Komponiſt. SSerfaBte eine 
„Harmonielehre“. 

Catelani, Angelo, geb. 80. 8. 1811 in 
Guaftalla, geft. 5. 9. 1866 in Modena. 

Kapellmeifter, Dperntompontft und pers 
bienter Mufithiftoriter. 


Bergleidye aud) „Tonkünftler der Gegentvart" 
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Catenhuſen, Ernft, geb. 1888 in 9tage- 
burg. Lebt in Amerika. Orcheſterdiri⸗ 
gent und Komponift. 

Gavaills:Col, Ariftide, geb. 1811 in Mont- 
pellter. Orgelbauer in Parts. Berbienter 
SBerbefjerer dieſes Inftrumentes. Starb 


1899. 

Gavalieri, Emilio bel, geb. um 1550 in 
Kom, geft. zu Anfang beë 17. Jahrhun⸗ 
bert3. Komponift. Komponterte Werte, 
bie als erfte Vorläufer bed modernen 
Mufitftiles angeſehen werben, infofern 
al8 G. dem melobifhen Element ben 
Vorrang eintüumte vor ber fontrapunfs 
tiſchen Gelehrſamkeit. 

Gavalli, Francesco (eigentlich Caletti⸗ 
Bruni), geb. um 1600 in Crema (ober 
Venedig), gelt, 1676 als Kapellmeifter 
an Gan Marco in Venedig. Kirchen: 
und Dperntomponift von Bebeutung. 

Gavalío, Johann Nepomuf, geb, 5. 5. 1840 
in Münden. fomponif unb Dirigent. 
Lebt in Münden. 

Cavos, Caterino, geb. 1775 in Venedig, 
gef, 28. 4. 1840 in St. Peteröburg. 
fapelimeifter unb Komponift einer An⸗ 
zahl ul und ital. Dpern. 

Gellier, Alfred, geb. 1. 4. 1844 in Had- 
neg (London), geft. 28.12.1891 in 2onbott, 
Dirigent unb Komponift zahlreicher enge 
liſcher Dperetten. 

Gerton, Pierre, war einer ber bebeut. 
franz. Kontrapunttiften in ber erften ülfte 
des 16. Jahrhunderts. Er lebte in Parts. 

Gerveny, 2. dr geb. 1819 in Zuber in 
Böhmen. Lebt in füniggrüg. Erfindes 
tifder, renommierter Metallmuſikinſtru⸗ 
menten⸗Fabrikant. 

Ceſi, Beniamino, geb. 6. 11. 1845 in Nea⸗ 
pel. Pianift und Komponiſt. 

Geftt, Marc Antonio, geb. um 1620 in 
Arezzo, gef, 1669 in Senebig. Als Kir⸗ 
djenzfapellmeifter und Opernlomponift 
f- 8. gefeiert, 

Chabrier, Gmanuef, geb. 18. 1. 1841 in 

mbert (Bug be Döme), geft. 18. 9. 1894 
in Paris. Talentvoller Dperntompontft. 
„Gwendoline“ u. „Briſeis“ (Berlin 1898), 
fowie feine (pan. Rhapſodie für Drchefter 

anben auch in Deutfchland großen Beifall. 

Challier, Grnít, geb. 9. 7. 1848 in Berlin. 
Stufifaliengünbler. Bibliograph u. Lexi⸗ 
kograph für Muſik. 

pter Houfton Stewart, f. T. b. G. 

Gfaminabe, Gécile, ſ. T. b. G. 

Gbampein, Gtanisla8 be, geb. 19. 11. 
1758 in Marfeille, feit 1770 in Paris, 
neft. 19. 9. 1880 daſelbſt. Kirchen» unb 
Dperntomponijt. 

Gfatpentier, Guftave, f. T. b. G. 

Gfavanne, S., f. 2. b. ©. 

Chelard, Anpre Hippolyte Jean Bapt. 
geb. 1. 2. 1789 in Paris, geft. 12. 2.1861 
in Weimar. War als Stapellmeifter in 
Münden, Paris und London, zulegt 
nod neben Liſzt in Weimar tätig. 
Operntomponift. 


Rünfller-Nexikon. 


€ 


Gfernbisni, Suigi Marta Carlo — 
Salvatore, geb. 14. 9. 1760 in Jlorenz, 
geft. 15. 8. 1842. 


Der heutigen Generation ift Ob, vor: 
nefmlid nod) durch feine in Konzerten 
gefpielten Dpetnoupertíren, feine Streló- 
quartette und durch fein herrliches Re: 
quiem in C-moll befannt. 

Chopin, Frederic Francois, geb. 22. 2. 
1810 in Zelagowa Wola bei Gau, 
geft. 17. 10. 1849 tn Parts. Komponift 
und Klaviervirtuofe. Auf bem Gebiet 
ber Klavierfompofition eine ber poeie: 
vollften Naturen, ber e8 mie faum einem 
anderen Tonbdichter gelang, mufifalifgen 
Gehalt und Pätt wirtungsvollen Klavier» 
fag zu vereinigen. 

Ehorley, Henry, geb. 15. 12. 1808 in 
Bladley:Horft (Zancafhire), geft. 16. 3. 
1872. SRufifjdrififteller. Librettifl. 

Choron, Alex. Etienne, geb. 21. 10. 1772 
n Goen, geft. 29. 6. 1884. Bedentender 
franzöſ. Muſiktheoretiker. 

Chotet, Franz Xaver, geb. 22. 10. 1800 

Liebiſch (SRábDren), geft. 5. 6. 1853 in 
Bien. Komponift unb Mufiklehrer. 

Chonquet, Adolphe Guft., geb. 16. 4. 1819 
in Havre, geít. 80. 1. 1886 in Paris. 
Franzdi. Mufilfchriftfieller. 

Ehriftiani, Adolf Friedr., geb. 8. 3. 1836 
in Kaffel, geft. 10. 2. 1885 in Glijabetb 
1.6.9. Leiter einer Muſikſchule. Set» 
fafjer einer von Dr. H. Riemann über» 
fegten Schrift: „Das fSerftünbni$ im 
Klavierſpiel“. 

Chryſander, Friedr., geb. 8. 7. 1826 in 
gilbtBeen (Medlenburg), geft. 3. 9. 1901 
in Bergeborf, berühmter Händelforſcher 
unb ⸗biograph. 

Chwatal, vana Xaver, geb. 19. 6. 1808 
n Rumburg (Böhmen), och, 34. 6. 1879 
im Goolbab Elmen.  $omponig von 
Salonftüden 3c. 

Giarbi, Karl, geb. 29. 6. 1818 tn Sloren, 
geft. 24. 6. 1877. Flötenvirtuos, ro: 
feffor am Konfervatortum in Petersburg. 

Gijra, Antonio, geb. 1575, geft. 1638 in 
Soreto. 9tómi[djer ftirdjenfomponift. Aa⸗ 
pellmeifter. 

Gimarofa, Domenico, geb. 17. 12. 1749 
in Auverja (Neapel), geft. 11. 1. 1801 
in Senebig. Ginft gefeierter Opernkom⸗ 
ponift unb SKapellmeifter, fchrieb über 
80 Dpern. „Die heimliche Che“ wird in 
jegiger Seit nod) bin unb mieber aif: 


geführt. 

Clapifion, Antonio Louis, geb. 15. 9. 1808 
in Neapel, geht, 19. 8. 1866 in Baris 
als Profefior am &onfervatorium bafelbít. 
Dperntomponift. 

—— — Carlo Maria, geb. 

669 in Piſa, geſt. 1745. Kapellmei 
unb Komponift. firdjenmerte. * 


Clark, Jeremias, geb. 1670 in London,» 


€ 


geft. 1707. 


Engli Ko i 
Drgentit. glifder ftomponift unb 


ffergíeid)e aud) „Tonkünſtler ber Gegenwart". 


SSebeutenber Meiſter, 
fowohl als Opern= wie Kirchen komponiſt. 
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Rünfler-Texikon. 


Clarke, Kohn (EI.Withfield), geb. 13.12. 
1770 in ®loucefter, geft. 22. 2. 1886 aI8 
Dr. ber Muſik und Brofeffor ber Mufit 
an ber liniverfität Gantbribge. Organift, 
Komponiit. 

Gíafing, Sob. Qeinr., geb. 1799 in Sant 
burg, gejt. 8. 2. 1829. SKoınponift von 
Dpern, Dratorien u. a. 

Glaubius, Otto, geb. 1798 in famen; 
(Sadfen), geit. 8. 8. 1877 in Raum: 
burg, fomponift. &irdenmufit, Opern, 
Lieder u. a. 

Glanuffen, 9Bilp., geb. 1848 in Medlen- 
burg⸗Schwerin. Xalentpoller, leider febr 
früh, 22. 19. 1869 in Schwerin verftors 
bener Komponift. Bon feinen Werten 
feien hervorgehoben: eine preisgekrönte 
Duvertüre, bie Kantate „Die Tochter 
Jephtas“, amet Duvertüren zu „Othello“ 
unb zum „Taucher“ von Schiller, forte 
verfchtedene Klavierſachen und Lieber. 

Claus⸗Szarvady, Wilhelmine, geb. 18. 12. 
1884 in Prag, geft. 1. 8. 1882 in Parts. 
Pianiſtin. 

Clay, Froͤdoͤrik, geb. 8. 8. 1840 in Paris, 
get, 24. 11. 1889 in Drforbboufe Great 
SBerlom (London). Schrieb eine Anzahl 
Dpern und Dperetten. 

Glemens (non papa) Jaques. Riederländ. 
Kirchenkomponiſt bed 16. Jahrhunderts. 

Element, Franz Sofepb, geb. 17. 11. 1780 
in Bien, geft. 8. 11. 1849. Dirigent 
unb Biolonift, fomponierte für fein In⸗ 
ftrument 3c. 

Element, Felix, geb. 18. 1. 1822 in Paris, 
geft. 23. 1. 1886. fOrganift, Kapellmeifter 
unb Muſikforſcher. 

Elementi, Muzio, geb. 1762 in Rom, geft. 
9. 9. 1832 in Eveſham (Worcefter). Kla- 
viervirtuo8, berühmter Lehrer unb Kom: 

onift. Seine Sonaten unb vor allem 
ein GCtübenmer! „Gradus ad Parnas- 
sum" find ebenfo gebtegene al8 unents 
behrliche Klavierwerke. 

Cocchi, Gioachino, geb. 1720 in Padua, 
eft. 1807 in Venedig. Komponiſt von 

ern u. a. 

Goccia, Carlo, geb. 14. 4. 1782 in 9tea- 
pel, geft. 18. 4. 1878 in 9tovara. Pro⸗ 
buftiver fomponift auf bem Gebiet ber 
Oper unb ber firdjliden Mufit. 

Coccon, Nicolo, geb. 10. 8. 1826 in Se, 
nebig, geft. 1908, Kapellmeifter an 
€, Marco, Profeflor am Liceo Bene- 
detto Marcello, fomponiertepiele Kirchen⸗ 
werte, aud) 4 Dpern u. a. 

GEoenen, Johannes Meinarbus, geb. 28. 1. 
1824 im Haag, geft. 1898 in Amfterbam. 
Kapellmeifter und ftomponift. 

Eoenen, Franz, f. 7. b. ©. 

Cohen, Henri, geb. 1808 in Amfterbam, 

eft. 17. 5. 1880 in Paris. Theoretiker 
und Kompontit. 

Gohen, Jules, geb. 2. 11. 1880 in Mar- 
feile. fomponift, feit 1870 2ebrer am 
Konfervatortum In Paris 


für En 
femblegefang. Starb 1901. 
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Gofomnma, Giovanni Paolo, geb. 1640 
in Brescia, geft. 1695 al8 Kapell: 
meifter in Bologna. firdjenfomponift. 

Eolonne, Edouard, geb. 23. 7. 1888 in 
Bordeaux, geft. 28. 8. 1910 in Paris. 
DOrdefterdirigent von internationalemRuf. 

Gontmer, Franz, geb. 23. 1. 1818 in Köln, 
geht, 17. 8. 1887 in Berlin. fgl. preuf. 
Profeffor und WMufitdireftor. Orgel⸗ 
virtuo8 und Komponift. 

Commettant, D8lar Sean Pierre, geb. 
18. 4. 1819 in Bordeaur, geft. 1898 in 
Montiviliierd bei Havre. Komponift unb 
Mufitfriftfteller. 

Gompére, Loyfet. Starb am 16. 8. 1518 
ald fanonifus ber Kathedrale zu St. 
Duentin. Berühmter nieberländtfcher 
Kontrapunttiter. 

Goncone, Giufeppe, geb. 1810 in Turin, 
geft. Juli 1861 bortfelbft. Gefangälehrer. 
(Solfeggienfchule.) 

Gonind, Jaques Felix be, geb. 18. 5. 1791 
in Antwerpen, gejt. 26. 4. 1866 bafelbft. 
Pianiſt, Dirigent unb Komponift. 

Conrad, Jt. ©., Dr., geb. 5. 4. 1846 in 
GOnobítabt bei Würzburg. Wufitichrift: 
fteller. Komponterte Drgels, Klavier: 
ftilde u. a. 

Gonrabi, Aug., geb. 27. 6. 1821 in Ber⸗ 
lin, get, 26. 5. 1878 bafelbft. Kompo⸗ 
nift unb ftapellmeifter. 

Conſolo, Ernefto, i. €. b. ©. 

Conſolo, Frederigo, geb. 1841 zu Ancona, 
geft. 1907 in Florenz, ſchrieb Orcheſter⸗ 
futten, Konzerte für Violine, für Kla⸗ 
vier u. a. 

Conti, Francesco Bartol., geb. 1681 in 
Florenz, geft. 1782 in Wien. Seinerzeit 
angefebener fomponijt. 

Conti, Carlo, geb. 14. 10. 1797 in Ar⸗ 
pino, get, 10. 7. 1868 in Neapel. fom: 


ponift. 

Qoofe, Thomas Simpfon, geb. 1782 tn 
Dublin, geft. 26. 2. 1848 in London. 
Kapellmeifter, Sänger unb Ge[anglebter, 
fomite Komponift. 

Coppola, Pietro Antonio, geb. 1798 in 
Gaftrogtovanni (Cljillen), geft. 18. 11. 
1877  bafelbft.  Dpernfomponift unb 
Theaterfapellmeifter. 

Gorder, Frederid, geb. 26. 1. 1852 in 
&onbon. Engl. Komponift und Dirigent. 
Schrieb Dpern, Drdeftermerte u. a. 

Gorettt, Arcangelo, geb. Februar 1668 in 
Fufignano bei Imola (Bologna), geft. 
18. 1. 1718 in Rom. Biolinvirtuos unb 
Kompontift von Violinwerfen , die heute 
nod) febr gemürbigt werben. 

Sornelius, Peter, geb. 24. 12. 1824 in 
Mainz, geft. 26. 10. 1874 dafelbft. Kom: 
ponift, Dichter unb Muſikſchriftfteller. 

ervorragend beanlagter Künitler, beffen 
erfe fidj immer mehr Bahn breden. 

Gornet, SuL, geb. 1798 in St. Ganbiba 

(Tirol), get, Dftober 1860 in Berlin. 
Tenorift, muftlal. €djriftfteller. Bar 
Direktor be8 Hamburger Stabttheaterß, 
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bet Bot, Hofbühne in Wien unb bes 
Viktoriatheaters in Berlin. 
Corrodus, Sohn T., 
Keighley, geft. 1896 in London. Violin⸗ 
Gori, de 5 1560 in $lo 
9tf, Jacopo, geb. um n Florenz. 
Mitreformator ber italtenifhen Dpern- 


mupt. 

Gortot, Alfred, f. S. b. ©. 

Copmann, Bernhard, Prof., geb. 17. 5. 1829 
in Deflau, gu 7. 5. 1910 in Frants 
furt a. M. Bebeutender Violoncellift und 
Komponift inſtruktiver Saden für [ein 
Snftrument. 

Gofta, Sir Michael, geb. 4. 2. 1810 in 
Neapel, geft. 29. 4. 1884. SKapellmeifter 
unb Hoflonzertdireftor in 2onbon.. Koms 
pontft. 

Gotta, Sob., geb. 24. 5. 1794 in Ruhla 
bei Gtjenad), geft. 18. 8. 1868 als Pfarrer 
in Willerftäpt bei Weimar. Komponiſt 
von „Was ift be8 Deutſchen Vaterland”. 

Gottrau, Guillaume Louis, geb. 1797 in 
Paris, geft. 1847 in Neapel. Populärer 
gteberfomponift. Einige feiner Melodien 
verwendete Liſzt in Venezia e Napoli. 

Eouperin, Srangots, geb. 10. 11. 1668 in 
Parts, oct, 1788 daſelbſt. Qoffapell- 
organtft und Hofllavterjpieler, Kompo⸗ 
niſt zahlreicher Klavierwerke, beren Neu⸗ 
ausgabe bei Augener (London) Brahms 
redigierte. 

Courvoiſier, Karl, geb. 12. 11. 1846 in 
Bajel, lebt in Liverpool. Violiniſt, Kome 
poni(t unb Serfafjer einer Violinſchule, 
fowte einer Schrift „Die Violintechnik“. 

Courvoiſier, Dr. Walter, geb. 7. 2. 1875 
in Riehen. Lehrer an ber Akademie ber 
Tonkunft inMünden. Komponift (Schüler 
von Thuille). Schrieb zahlreiche Lieber, 
Klavierftüde u. a. 

Couſſemaker, Charles Gbmonb Henry be, 
geb. 19. 4. 1805 in Bailleul, get, Ja= 
muar 1876 auf Schloß Bourbourg (De- 
partement du Nord). Juriſt, Muſik⸗ 
forider unb sbiftorifer von Bedeutung. 

Gemen, Frederit, f. T. b. ©. 

Sraemer-Schleger, M., f. Y. b. ©. 

Graner, "op, Baptift, geb. 24. 9. 1771 
in Mannheim, geft. 16. 4. 1868 in Lon⸗ 
bon. Klaviervirtuos unb Kompontft. Die 
Etüden Cramerd behaupten fi burd) 
ihren mufifalifden Wert und tednifde 
Nüglichkett nod) Beute ala vortreffliches 
Studienmatertal. (Bülow und Riemann 
veranftalten Neuausgaben berjelben.) 

Eramer, wes geb. um 1818, geit, 80. 6. 
1877. Botpourris® au3 fpetn, Trans» 
ffriptionen. 

Gramer, Wilhelm, geb. 1745 in Mann- 
heim, geft. 1799 in London. War ein 
bedeutender Stolinfpteler. 

Gramer, Sof. Hubert, f. T. b. G. 

Gre8centini, Girolamo, geb. 1769 in 
Urbania, geft. 24. 4. 1846 in Neapel, 
Einer ber legten u. berühmteften ttal. 
Sopranfänger (Raftrat) u. ausgezeich- 


m 
geb. 20. 1. 1886 in | Grifto[ort, 


Bünfler-Texikon. 


peter Gefanglebrer. Beröffentlidte Ge: 
aStompofttionen u. Stubienwerte. 
Bartolomeo (au Griftofalt, ` 
Criftofant, Eriftofoli), geb. 4. 5. 1655 | 
in Pabua, geft. 17. 8.1731 in (toten. 


Erfinder be8 Hammerklaviers. 

Grivelli, Domenico, geb. 1794 in Brescia. 
Vortrefflider Sänger, Gefanglehrer. 
Gdrieb eine Oper unb gab eine Ge 
fangfdule Heraus. 

Groce, Giovanni balla, geb. um 1560 in 
€5toggia bei Venedig, oeh. 1609. Kapell⸗ 
Burn unb ftomponift ber peneglanifden 


djule. 

Groe8, Henry Saques be, geb. 1705 in 
Antwerpen, geft. 1786 in Brüffel, mo 
er Kapellmeifter ber Kgl. Kapelle war. 
Komponift vieler Kirchen: unb Snitrus 
mentalmufifwerfe. 

Croft, William , geb. 1677 in Setber 
Gatington, geft. Auguft 1727 zu London. 
Drganift ber ZBeftminfterabtel umb ge» 
ſchätzter fivdenfompontft ze, 

Grotdj, William, Dr., geb. 5. 7. 1715 in 
Norwich, geft. 1847 a[8 Sirofeffor an ber 
Univerfität Oxford und an ber Bal Ala= 
— in London. Komponiſt und Dr: 
ganift. 

Grueger, Sobann, geb. 9. 4. 1598 in 
Groß-Breefen bei Guben, geb, 35. 2. 
1662 in Berlin als Kantor an ber Ri 
lolaikirche. fomponift von Ghorälen 
(„Nun banfet alle Gott", „Jeſus meine 
Zuverfit” u. oi. 

Ernfell, Heinr. SBernb., geb. 17. 10.1776 
in Nyſtadt (Finnland), gef. Zuli 1858 
in Stodholm. SKlarinettenvirtuos uxb 
Kompont 

Gui, Coſar, ſ. T. b. G. 

Culp, Julia, ſ. T. d. G. 

Curci, Giuſeppe, geb. 15. 6. 1808 in 
Barletta, get. 6. 8. 1877 bafelbft. fom. 
ponierte Opern, Kirchenmufiten, Drgel- 
werte u. a. 

Gurfh: Bühren, Theodor, geb. 1859 zu 
Troppau, geft. März 1908 in Leipzig. 
Männerdorfomponift. Redakteur des 
„Chorgefang” und Mufikreferent. 

Eurfhmaun, Karl Sriebr., geb. 31. 6. 
— iE — geft. 24. 8. 1841 in 

ngenfubr bei Danzig. Komponi 
pulärer Lieder. * — 

Curti, Franz, geb. 16. 11. 1854 in Kaflel, 
geht, 6. 2. 1898 in SOre8ben. Dpem: 
tomponift. Schrieb aud) Ürchefiermwerte 
und Sofalfadjen. 

Cuſius, William George, geb. 14. 10. 
— nn, ME 81. 8. 1898 in 

emondamps (Engabin). Biolinvirtuofe, 
Kapellmeifter und fomponift. 
— — de ER 1700 in 
arma, geft. u Bo a. Einf 
geléierte Sängerin. í SES 

Gzeruy, Karl, geb. 20. 9. 1791 in Wien, 

get. 15. 7. 1857 bafelbft. Klavier: 
päbagog unb Komponiſt einer enormen 
Anzahl von Werten verfchiedener Art. 
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Seine inſtruktiven fompofitionen bes Dauola, 2eopolb, geb. 1. 6. 1828, geft. 


wäbren fid) nod) immer. Der größte 
aller Piantjten, Yranz Lift, war Czernys 
€djüler. 

Cazzersky, Alex., f. W. Tſchirch. 

Czerwinsky, Wilh., geb. 1888 in Wien, 
ebt in Lemberg. Pianiſt und éier 

Cazibulka, Alphons, geb. 14. 5. 1842 in 
Szepes⸗Vaͤrallya (Ungarn), Militärkapells 
meifter in Wien, geft. bafelbft 27. 10. 
1894. Tanzlomponift. 


Dad, Sofef, geb. 80. 9. 1826 in 9tegenà- 
burg, get, 5. 6. 1896 al8 Profeflor am 
Konfervatortum in Wien. Pianift. 

Dalayrac, Nicolas, geb. 1758 in Muret, 
eft. 27. 11. 1809 in Paris. Ein feiner 

Bet febr bellebter fomponift gahlreicher 
Buhnenwerke. Seitgenoffe Groͤtrys. 

Dalberg, Joh. Fr. Hugo von, geb. 17. 6.1762 
in Aſchaffenburg, ſtarb dort 26. 7. 1812 
als Domkapitular. Muſikſchriftſteller und 
Tonſetzer. 

Dalcroze, Jaques, ſ. T. d. G. 

Daleroze, Nina, f. T. b. ©. 

Dalvimare, Martin Pierre, geb. 1770, 
geft. 1840 in Dreux (Cures ets 2oire). 
Harfenvirtuofe unb fomponift für fein 
Sinftrument. 

Damde, Bertbolb, geb. 6. 2. 1819 in 
nnover, geft. 12. 2. 1875 in aris. 
laviervirtuos, fritifer unb routinierter 

Komponift, Mufttdirigent. 

Damm, Guftav, fiehe Steingräber. 

Damorean-Ginti, Laura, geb. Montalant, 
geb. 6. 9. 1801 in Paris, geft. 28. 2. 
1868. Sängerin (veröffentlite eine 
Singſchule u. oi, 

Damroſch, Leopold, Dr., geb. 22. 10. 1882 
in Pofen, geft. 15. 2. 1886 in New Hort. 
Vtolinvirtuod, Kapellmeifter, ftomponift. 
Ausgezeichneter Dirigent, beten Wirken 
für ba8 WMufilleben in Mem York von 
bofer Sebeutung war. Sein Sohn: 

Damroſch, Walther, geb. 80.1.1862 in 
Breslau, murbe fein Nachfolger in bet 
Direktionstatigkeit in Mem York. Opern⸗ 
fomponift. 

Dancla, Sean Bapt. Charles, geb. 26. 12. 
1818 in Bagnöreß be Bigorre, geft. 1907 
in Turin. Biolinvirtuos, ftomponift unb 
berühmter Lehrer be8 Parifer Konjervas 
toriumà. 

Danjou, Jean Louis Seit, geb. 21. 6. 
1812 in Paris, geft. 4. 8. 1866 in Mont⸗ 
pellier. Drganif in Paris. Setbienit- 
voller Mufifichriftfteller unb Forſcher. 

Dannreuther, Ebuarb, geb. 4. 11. 1845 
in Straßburg t. G., wirkte bis gu feinem 
1905 erfolgten Tobe als Pianift, Dirigent, 
Sebrer unb Mufitfchriftfteller in London 
(„Musical ornamentation“), Ueberjegte 
verídjtebene Schriften Richard Wagners. 

Dannreuther, Guſtav, geb. 31. 7. 1858 in 
Gincinnatt, Biolinift, Schiller Joachims, 
ift Grünber unb Primarius bes ,Beets 
bo $" in Wem ert, 


1895 in Paris. Violinift. Verdffent- 
lite Phantaſien und Gtüben Hir Beige. 


Danzi, Franz, geb. 15. 5. 1768 in Manns 


beim, get, 18. 4. 1826 in Karlsruhe als 
Soffapellmeifter. Komponiſt. 

Daquin, Louis Glaube, 1694—1772, Dt» 
ganift, Pianift unb ftomponift von firdjens 
muftt, Klavterftüden („le Coucou*) u. a. 
gebte in Paris. 

Dargomyzsty, Aler., geb. 9. 9. 1818 im 
Gouvernement Tula, Mis 29. 1. 1869 
in St. Petersburg. Bianift, fomponiit 
von D;pern, Drchefterwerten u. a., melde 
der Schule Berliozs Wagner » HUE angu 
fließen find. 

Daube, Sob. Friebr., geb. um 1780, geht, 
1797 in Augsburg. Serfaffet theoretiſcher 
Schriften. 

Dauprat, Louis Frangois, geb. 1781 in 
Paris und ftarb 1868 bafelbft. Horns 
virtuoje und Komponift für fein In⸗ 


firument. 

Daufſſoigne⸗Moͤhul, Louis Sofef, geb. 10. 
6. 1790 in Givet (Belgien), ftarb 10. 8. 
1875 in 2üttidj als Direltor bed fon; 
fervatoriums. Komponift unb Muſik⸗ 
fchriftfteller. 

Davenport, Francis Willtam, geb. 1847 
in Wilderslowe bet Derby. Engl. Kom⸗ 
ponift. Symphonien und andere Orcheſter⸗, 
fowte Rammermufifwerte u. a. tbeore» 
tiíde Werte. 

Davey, Qenty, geb. 29. 11. 1858 in Brighton, 
Stufifprofefjor und Bibliothefar bortfelbft. 
€djrieb u.a. eine „Geſchichte ber eng: 
liſchen Muſik“. 

David, Erneſt, geb. 4. 7. 1824 in Nancy, geft. 
8. 6. 1886 in Paris. Muſikſchriftſteller. 

David, Felicten, geb. 13. 4. 1810 in Gas 
beuet (Departem. Vauclufe), geft. 29. 8. 
1876. Hervorragender franz. fomponift. 
€ympbonie:Dbe „Le désert" (bie 9Bilfte), 
ein Werk, in meldem David auf feinen 
Reifen im Drient gefammelte oriental. 
Driginalmelobten verwendete. 

David, Ferb., geb. 19. 6. 1810 in dam: 
burg, geft. 18. 7. 1878 in Klofter (Schweiz). 
Bebeutender Biolinvirtuos, Komponiſt. 

David, Samuel, geb. 18. 11. 1886 in Paris, 
ftarb dort 1905 ai8 SRufifbireftor ber 
ifraelitiihen Gemeinde. Schrieb Opern, 
Dpetetten, fantaten, Symphonien u. a. 

Davidow, Karl, geb. 15. 8. 1888 in Got 
bingen (ftur[anb), geft. 26. 2. 1889 in 
i MEA Violoncellvirtuos, fon; 
ponift, 

Davies, Ben, f. S. b. G. 

Dayas (nr, Dis), William Humphrey, 

eb.12.9.1864 in NewYort, get, 8.5. 1908 
Im Mancheſter. Pianift, Schiller Lifzts, 
wirkte in Helfingfors, Köln, aulegt als 
Nachfolger Hales in Mandefter. Schrieb 
forgelfonaten, Kammermufil, Klavier: 
faden, 2ieber u. a. 

Deakin, Andrew, geb. 1822 in Birming- 
bam, Drganift, Siufitfritifer, Koms 
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ponift unb Berfafler eines Katalogs 

der vom 15.—18. Sahrbundert in 
England herausgegebenen Bücher über 
Mufik (1892). 


Rünftller-Rrxikon. 


Delius, Freberit, f. S. b. ©. 
Della-Maria, Tominique, geb. 1764 


in Rarfeille, geft. 1800 in Barid. Dpern: , 
| 


tomponift. 


Debain, Alex. Francois, geb. 1809 in | Dellinger, Nubolf, geb. 8. 7. 1857 in 


Baris, ftatb bajelbft 3. 12. 1877. Iſt 
ber Grfinber bed Harmoniums. patent: 
erteilung erfolgte 1840. 

Debillemont, Jean Jaques, geb. 12. 12, 
1824 in Dijon, geft. 14. 2. 1879 in Paris 
als Drcheftervirigent. Violinvirtuos und 
fomponijt  Dpern, Bpevetten, Kan⸗ 
taten u. a. 

Debois, Ferd., geb. 24. 11. 1884 in Brünn, 
geft. 10. 5. 1898 bafelbft, Nereinspirt- 
gent unb Männergeſangskomponiſt ac. 

Sedjert, Hugo, f. X. b. ©. 

Deder, Ronft., geb. 29. 12. 1810 in Fürs 
ftenau (Brandenburg), geft. 28. 1. 1878 
in Stolp (Bommern). Pianiſt unb Kom: 
ponift. 8 Opern, Streidquartette, Kla⸗ 
vier[onaten u. a. 

Dedler, 9todjuá, geb. 15. 1. 1779 in Dbet- 
ammergau, geft. 15. 10. 1822 in Ober» 
Föhring bet Münden. Schrieb ble Ober: 
ammergauer Paſſionsſpielmuſik. 

Degele, Eugen, geb. 4. 7.1884 in München, 
eft. 26. 7. 1886 in Dresden. Bilhnen: 
ünger, Baritonift, Romponift von Liebern. 

Degner, Grid Wolf, Prof., geb. 1858 in 
Sehen (Gadjfen), geit. Nov. 1908 als 

ireftor ber Broßherzogl. Muſikſchule in 
Weimar. Orgelvirtuos. fomponift. 
Schrieb Symphonien, Duverlüren, Son: 
zerte für Orgel mit Orcheſter, Chor⸗ 
werke u. a., auch Lehrbücher. 

Dehmlow, Hertha, f. T. b. ©. 

Dehn, Siegfr. Wilh., geb. 25.2.1799 in 

Itona, geft. 12.4.1868 in Berlin. Muſik⸗ 
ſchriftſteller und Theoretiker. Lehrer von 
Glinka, Kiel, A. Rubinſtein, P. Cornelius 
u. a. Seine „Lehre vom Kontrapunkt, 
Kanon und Yuge”, von B. Scholz her aus⸗ 
gegeben, ift nod) vielfad) in Gebrauch. 

Deiterd, Qerm., Dr., geb. 27. 6. 1833 in 
Bonn, geft. 11. 5.1907 in Koblenz. Muſik⸗ 
fdriftfteller. Nedigierte bie 4. Aufl. von 
Jahns „Mozart: Biographie”, überfekte 
a $8. Thayers ,,8eetboven-Blogtapbie^ 
ufm. 

Delaborbe, geb. 1840 in Paris, Schüler 
von Alkaw, Liſzt und Mofcheles ` Pianiit, 
Prof. am Conſervatoire. 

Deldevez, Edouard Maria Grneft, geb. 81. 
5. 1817 in Paris, geft. 1897 bajelbft. 
Kapellmeifter a. D. ber großen Oper. 
Komponift unb Mufiljchriftfteller. 

Delibed, 2éo, geb. 21. 9. 1886 in St. 
Germain bu Sal (Depart. Sartbe), geft. 
16. 1. 1891 in Paris. Dirigent, Lehrer 
für Kompofition am Parifer Konferves 
torium, nambafter Komponiit. Ballette: 
„Soppelia”, „Sylvia“. Opern: „Le roi 
l'a dit“, ,Lakmé" u. a. 

Deliong, Charles be Savignac, geb. im 
April 1880 in orient (Morbilay). 
Komponift. Opern, Klavierfachen 1c. 


Graslig (Böhmen), geft. 24. 9. 1910 in 
Dresden. Theaterfapellmeifter, fomporiit 
beltebter Dperetten, „Don Ceſar“, „Jad⸗ 
wiga” u. a. 


Deimotte, Henri Florent, geb. 1799 in 


Demantins, 


E» 


De Mund, Erneft, 


Mon, geit. 9. 8. 1886, Nechtögelehrter, 
Mufitfchriftfteler iiber Drlando bi Laflo. 
Chriftioph, geb. 1567 in 
9teidenberg, geft. 1643 al8 Kantor zu 
telberg i. €.  firdjlidje und weltlide 
ofals und Snftrumentalmwerte. 
e Mund, Francois, geb. 6. 10. 1816 in 
Brüffel, gett. 28. 2. 1854 bajelbft. Gello- 
virtuo8. Sein Sohn: 
geb. 21. 12. 1840 in 
Brufſel. Ebenfalls S3toloncellpirtuos, Kom: 
ponift für fein Synfttument. 


Demuth,Leopold, geb. 2.11.1861 3u Brünn, 


gelt, 4. 8. 1910 auf einer Konzerttour tn 
Czernowitz. Hervorragender Operniünger, 
zulegt erfier Bariton ber Wiener Qofoper. 


Deppe, Lubwig, geb. 7. 11. 1828 in Als 


verdiffen (gippe-S:Detmol[b) , geft. 5. 9. 
1890in Pyrmont. SOufiflebret, Romponijt 
und Dirigent. 


Deprds (be Prös), f. Sodquin. 
Deprofie, Ant., era in Rüns 


den, geft. 23. 6. 1878 in Berlin. Kom: 
ponift unb Klavierlehrer an verfchtebenen 
Konjervatorien. Mufikfchriftfteller. 


Derdum, Yranz, geb. 1812 in Köln, 


bafelbft 11. 5. 1879. $ftomponiít, Lehrer 
am Konfervatorium in Köln. 


Desmart3, Henri, geb. 1662 in Paris, 


2 
2 


E» 


2 
2 


arb bafelbft 7. 9. 1741. fomponift von 

petu, Motetten u. a. 
effau, Bernb., f. €. b. ©. 
eflauer, Syofef, geb. 28. 5. 1798 in Prag, 
gi. 9. 7. 1876 in 9RBbling bet Bien. 

mponift, &[avier[pieler. , 
effoff, Dtto Felir, geb. 14. 1. 1835 in 
Reinig. geft. 28. 10. 1899 als eríter 
Kapellmeifter am Gtabttbeater in ron, 
furt a. M. fomponift. 

oit, Sufanne, f. T. b. ©. 

nn, Emmy, f. X. b. ©. 


Destauches, Franz Seraph o. 


E» 


2 


2 


D 


b. 21. 1. 

1772 in Münden, ftarb bafelbft 10. 13. 
1844. ftomponift von Dpern u. a. 
esvignes, Bictor Francois, geb. 5. 6. 
1805 in Trier, oeh, SO. 12. 1855 in 
Mes. Kapellmeifter an verfchiedenen Then 
tern, Komponiſt. 
e Balle de Paz, Gbgar, geb. 18. 10. 
1801 in Alegandrien, Iebt im Ylorem- 
Bianift und fonponift. 
evienne, Francois, geb. 1759 in Join 
ville, geft. 5. 9. 1813 in Gharenton. 
Lehrer am Konfervatortum in aris. 
Fagott: unb Flötenvirtuos, fompontft 

von Opern unb vielen Werten für Wiot, 

infttumente. 
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Diabelli, Anton, geb. 6. 9. 1781 in 
Mattjee bei Salzburg, ftarb 7. 4. 


1858 in ®ien. Muftlverleger, Komponift. 
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Döhler, Theodor, geb. 20. 4. 1814 in 
Neapel, ftarb 21. 2. 1856 in Florenz. 
Klaviervirtuos, ftomponift. 


Dibdin, Charles, geb. 15. 3. 1745 in | Dörffel, Alfred, Dr. phil., geb. 24. 1. 


Southampton, gett, 25. 7. 1814 in gon: 
bon. fomponiit von Singfpielen und 
anderen Bühnenwerten, zu denen Dibdin 
aud) bie Texte felbft verfaßte. 


Diem, Joſef, geb. 10. 12. 1886 in Bett, | 


mina bei Memmingen (Bayern), geft. 1. 
1. 1894 in Konftanz. Violoncellvirtuos. 

Dismer, Louis, geb. 14. 2. 1843 in Paris, 
Profeffior am Konfervatorium — bafelbft. 
Klaviervirtuofe. 

Dienel, Dtto, geb. 11. 1. 1839 in Tiefen: 
furt (Kreis Bunzlau), geb. 10. 8. 1905 
in Berlin. Sal, Mufitdireftor, Organift 
an ber St. Marientirche. Konzertorganift 
und Komponift von Orgel⸗ und Vokal⸗ 
faden u. a. 

Diener, Franz, geb. 19. 2. 1849 in Deffau, 
geft. bajelbft 15. 6. 1879. Biolinift unb 
Sänger (Tenor), bedeutender Darfteller 
Wagnerſcher Rollen. 

Dierich, Karl, f. T. b. ©. 

Dieftel, Meta, f. S. b. G. 

Diet, Edmond, geb. 25. 9. 1854 in Paris, 
Schüler von Gefar Frand; komponierte 
Opern, fperetten u. a. 

Dieter (Dietter), Chriſtian Ludwig, geb. 
18. 6. 1757 in Ludwigsburg, geſt. 1822 
als Rammermufiter in Stuttgart. Schrieb 
viele Singipiele und Sinitrumentalftiide. 

Dietrid, Alb. Herm., f. S. b. ©. 

Dietrid, Marie, f. T. b. ©. 

Dietich, Pierre Louis Philipp, geb. 17. 3. 
1808 in Dijon, geit. 20. 2. 1865 als 
Dirigent an ber großen Oper in Paris. 
fomponierte die per „Der fliegende 
Holländer” (nad) 91, Wagners Entwurf). 
ftirdjenmerte u. a. 

Dippel, Andreas, f. 2. b. ©. 

diruta, Girolamo, lebte zwiſchen 1560 bis 
1620, Domkapellmeiſter in Chicoggia, 
Tonfeger unb Mufitichriftfteller, beten 
Wert „Il Transilvano* (1593) u. a. 
biftoriíd) wichtig tit. 

Ditters v. DitterSdorff, Karl, geb. 2. 11. 
1789 in Wien, geft. 31. 10. 1799 auf 
Gut Roth⸗Lotta. Violiniſt, Kapellmeifter, 
Komponift von Opern, „Doktor unb Apo⸗ 
£befet" u. a. Symphonien, Duartetten, 
Kirchenmuſiken u. a. 

Dizy, Yranz Sofef, geb. 14. 1. 1780 in 

amur, ftarb in 2onbon. Qarfenpirtuos 
unb Komponiſt für fein Snftrument, 
welches er vielfach perbefferte. 

Dobber, Sobanne3, geb. 28. 8. 1866 in 
Berlin, Hoflapellmeifter in Hannover. 
Schrieb mehrere Opern („Der Sauber: 
IeBrling", Braunſchweig 1907). 

Dobrzindfn, Ignaz gellt, geb. 25. 2. 1807 
in Romanom in Bolhynien, ftarb 18. 10. 

1867 in Barfchau als Theaterfapellmetiter. 

Pianiſt und beachtenswerter Romponift. 

Lehrer ber Kompofition u. bed Klavier⸗ 

fptel8 a. Konfervatoriumin Warfchau. 


D 
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1821 in Waldenburg (Sachſen), geft. 29. 
1. 1906. Kuſtos ber muſikaliſchen Ab⸗ 
tellung der Stabtbibliothef Leipzig. 
Muſikkritiker, Mufttfhriftfteller. Weber: 
feste Berlioz' „Anftrumentationglehre” 
ind Deutfhe. Nedigierte Ausgaben von 
Klavieriwerfen des Verlages von Peters ic. 

Döring, Carl Heinrich, Hofrat, Brofeffor, 
geb. 4. 7. 1884 in Dresben, Lehrer am 
Kal. Konfervatorium bafelbít. Kompo⸗ 
nift, Verf. inftruftiper Klavierwerke. 

—— Ernſt v., ſ. T. d. G. 

Doles, Joh. Wriebr., geb. 21. 4. 1715 in 
Steinbad, gejt. 8. 10. 1797 in Leipzig 
al8 Kantor emerit. der Thomasſchule. 
Kirchenkomponiſt. 

Dominiceti, Ceſare, geb. 12. 7. 1821 in 
Deſenzano am Garbafee, geft. 20. 6. 1888 
in Sefto di Monza. Italieniſch. Dpern- 
komponiſt. 

Dommer, Arrey von, geb. 9. 2. 1828 in 
Danzig, geft. 18. 2. 1905 in Treyſa 
(Thüringen). Mufithiftoriter („Handbüch 
d. Mufitgefhichte”, ‚Mufttal.Leriton*”ufw.) 

Donati, Baldaffare (aud) Donato), geb. in 
der erjten Hälfte bes 16. Jahrhunderts, 
ftarb 1603 in Venedig. Kapellmeifter an 
St. Markus in Venedig, Kontrapunttift 
und Madrigaliſt. 

Doni, Giovanni Batifta, geb. 1598 in 

lorenz, ftarb bafelbft 1647 oder 1664. 
ufttidriftfteller, Erfinder einer Doppel- 


yra. 

Donizetti, Gaetano, geb. 29. 11. 1797 in 
Bergamo, geht, 8. 4. 1848 bafelbft. Opern⸗ 
fomp., „Regimentstochter“, „Qucia” u. a. 

Dont, Jakob, geb. 2. 8. 1815 in Wien, 
get, 18. 11. 1888 daſelbſt. Bioltnift 
und Lehrer be8 Violinfpield am fonfer- 
vatotium zu Wien. Schrieb Violintom- 
pofitionen und eine grundlegende Biolin« 


Thule. 

Donzelli, Domenico, geb. um 1790 in 
Bologna, geft. Ende März 1873 bafelbft. 
War 1816—1886 bet Debeutenbfte ital. 
Qelbentenor, 

Door, Anton, f. T. b. ©. 

Doppler, Alb. Franz, geb. 16. 10. 1821 
in Lemberg, geft. 27. 7. 1888 in Baden 
b. Wien. Ylötenvirtuos, Dirigent, Lehrer 
für Flöte am fonfervatorium Wien. 
Komponift. (Opern „Slla” u. o, Dr: 
djefterjadjen 2c.) 

Doppler, Karl, Bruber des vorigen, geb. 
1826 zu Lemberg, gejt. 10. 8. 1900 in 
Stuttgart. Flötenvirtuos, Dirigent, 
Komponift, feit 1865 QoffapelImelfter in 
Stuttgart. 

Dorn, Heinr. Ludwig Egmont, geb. 14. 11. 

1804 in SKönigäberg, geft. 10. 1. 1892 

in Berlin. Kapellmeifter, Grünber des 
Kölner Konjervatoriumd. Schrieb meb- 
tere. Dpern und Kompofitionen fiir 
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Orcheſter, Klavierftüde, Lieber 3c. 
€driftft., Krititer. 9Intimagnertanet. 

Dorn, Alerander Julius Paul (Sohn be 
vorigen), geb. 8. 6. 1888 in Riga. Muſik⸗ 
bireftor, Profeffor des Klavierſpiels an 
ber fgl. Hochſchule für Muſik zu Berlin. 
fomponift von Dperetten, Chorwerten, 
Klavierfongerten u.a. Starb 27.11.1901 
in Berlin. 

Dorn, Otto (Bruder beë vorigen), geb. 7. 
9.1848 in Köln, lebt in Wiedbapen. Be⸗ 
gabter Komponift (Symphonien, Duvers 
türen, Opern, Klavierftüde, Liedern. a.). 
Mufitreferent. 

*ornfjedter, Robert, geb. 4. 11. 1889 in 
anzburg (Pommern), geft. 1890 in 
tralfund, mo er als Organift, Gefangs 

lehrer unb Dirigent tätig war. Kom: 
ponift von Drock, unb Klavierjlüden, 
Kammermuſikwerken, Ehören, Liedern 2c. 

Sob Adolf v., geb. 10. 9. 1825 in Pfarr« 

tdjen (Niederbayern), geft. 18. 8. 1886 
in Rom. Schrieb Dpern, BDperetten, 
kirchliche Werte u. a. 

Dotzauer, Juſtus Joh. Fr., geb. 20. 6. 

. 1788 in Häflelrtetb 5b. Hildburghauſen, 
eft. 6. 8. 1860 in Dresden. Berübmter 

Ioncellvirtuo und sQebrer, Kompo⸗ 
nift von Werten für Cello, von Sympho⸗ 
nien, Duvertüren, Meſſen u. a. 

Dourlen, Viktor Charl. B., geb. 8. 11. 
1780 in Dunkirchen, geb. 8. 1. 1864 in 
Batignolles bei Paris. Profeffor für 
Harmontelehre am Konfervatorium ba» 
ſelbſt. Komponiſt. 

Dowlaud, Sohn, geb. 1562 In London, 
geſt. 1626. Lautenvirtuoſe. 

Draeſeke, Felix, ſ. T. d. G. 

Draghi, Antonio, geb. 1685 in Ferrara, 
geft. 18. 1. 1700 in Wien, wo er als 
Goftgeaterintenbant und  fapellmeifter 
tätig war. Sol. Komponift. Schrieb 
nicht weniger al3 159 Opern, 24 Dratorten 
und vieles andere. 

Dragonetti, Domenico, geb. 1771 in Des 
nebig, geft. 1846 in 2onbon. Kontrabaß- 
virtuo8. Komponierte für fein In⸗ 


ftrument. 

Drechsler, Joſef, geb. 26. 5. 1782 in 
Waliſch⸗Birken (Böhmen), geft. 27. 2. 
1852 in Wien. Theaters unb firden: 
fapellmeifter, fomponiit, Theoretiter. 

Drechsler, Karl, geb. 27.5.1800 in Kamen; 
(Gadjfen), geft. 1. 12. 1878 in Dresden. 
Bioloncellvirtuos, Lehrer. 

Dregert, Alfred, geb. 26. 9. 1886 in Frank⸗ 
fus a. D., gelt. 15. 8. 1898 in Glbers 
elb. Dirigent, ftomponijt von Männer: 
hören u. a. 

Drefel, Otto, geb. 1826 in Getfenheima Rh., 
eit. 26. 7. 1890 in Beverly b. Bofton. 
Blantft, fompontít von Kammermuſik⸗ 
werfen, Klavierftiiden, Liedern u. a. 

Dreszer, Anaftafius Vitalis, geb. 28. 4. 
1845 in Kalifh (Polen). Muſiklehrer 
in Halle a. S. Pianift, Dirigent, 
$omponift. 


Dn Sreyſchock, 
in Zack (B 
Venedig. Klaviervirtuoſe, Komponiſt für _ 


A 


Xünfler-Xexthbtm. 


. 16.10. 1818 


Alexander, 
. 1. 4. 1869 in 


Domen), g 


fein Snftrument. 

Dreyfchod, Raimund (Bruber des vorigen), 
geb. 80. 8. 1824 in Zad (Böhmen), gef, 
6. 2. 1869 in Leipzig, wo er Konzert 
meifter am Gewandhaus unb Lehrer am 
Sot, KRonfervatorium mar. Biolinvirtuss. 

Dreyichodl, Elifabeth (Gattin bed vorigen), 
Fh 1882 in Köln, früber geiddgte 

onzertfängerin (Alt), bann Sireftorin 
eines Gefangsinftitutes in Berlin. €tarb 
in Köln 1911. 

Dreyſchock, Felix, geb. 27. 12. 1860 in 
Berlin, geft. bafelbft 1. 8. 1906. Aud- 
gezeichneter Pianiſt und fompontit zahl: 
reicher feinfinnig geftalteter Klavierfüce. 

Drobiſch, Morig Wilhelm, geb. 16. 8.1802 
in Seipyig. Profeffor ber Mathematik 
und Philofophie. Schrieb wertvolle muſtk⸗ 
wiſſenſchaftliche Auffäge. 

Drobifch, Karl Ludwig, geb. 24. 12. 1803 


in Leipzig, geft. 26. 8. 1854 in Augsburg . 


al8 fapellmeifter ber evangel. Kirchen 
bafelbft. ftirdjenfomponift. 

Drouder, Sandra, f. X. b. ©. 

Drouet, Louis Franz Philipp, geb. 1792 
in Amfterbam, och. 30. 9. 1878 in Bern. 
Flötenvirtuos, fapellmeifter, ftomponift 
von Flötenftüden. 

Dubois, Francois Element Thoͤodore, geb. 
24, 8. 1884 in Rosnay (Marne), lebt als 
Direktor des fonfervatortums in Paris. 
Komponift. 

Dubois, Leon, geb. 9. 1. 1849 in Brüflel. 
Dpernfomponift und Theaterfapellmeitter. 

Dürrner, Ruppredt Sohannes SjuL, geb- 
7.1. 1810 in Ansbach, geft. 10. 6. 1859 
in Gbinburg al8 Süuftfbireftor und Lehrer. 
Komponift von gemiſchten unb WRänner: 
hören. 

Dufay, Guillaume, geb. um 1400, gei. 
27.11.1474in Cambray. fontrapunttiler, 
Mitbegründer ber Niederländ. Säule. 

Duiffoprugcar (Tieffenbruder), Kalvar, 
geb. in Zirol, geft. in ber etjten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts in Lyon, ift ber 
ültefte befannte Berfertiger von Violinen. 

Dukas, Paul, geb. 1. 10. 1865 in Parts, 
wirft dort als Komponift unb Muſik⸗ 
fritifer; ſchrieb Orchefterwerfe (Sympbo: 
nien, fompb. Dichtungen ber „Zauber: 
lebrling”) u. a. 

Dulken, Louiſe, geb. David, Schweſter 
von Ferd. David, geb. 29. 3. 1811 im 

amburg, gefít. 12. 4. 1850 in Lonbom. 
lavtervirtuofin, Gofptaniftin ber Königin 
von England. 

Dnlon, Fried. 2ubmig, geb. 14. 8. 1769 
in Drantenburg, geft. 7. 7. 18936 in 
Würzburg. BlinderFlötenvirtuofe. Schried 
Kompofitionen für Flöte. 

Dulong, Franz Henry von, f. €. b. G. 

Dulong, Magba von, f. T. b. ©. n 

Duncan, Billiam G., geb. 1866 in Sala, | 
Zehrer an ber Muſikſchule in Dibhanı ; 
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fompon. Bühnenmerfe, Kirchenmuft« n Durand, Diarie Augufte, geb. 18. 7.1880 


ten, Drdjefters unb Kammermufit. 

Duni, Ggibio 9tomoalbo, geb. 9. 2. 1709 
in Matera b. Neapel, geit. 11. 6. 1776 in 
org, Operntomponift. Schrieb gegen 
70 Opern unb Operetten u. a. 

Dunn, Sohn, Petric, f. T. b. ©. 

Dunftable, Sohn, geb. um 1400, geft. 1458 
in Walbroof. Einer ber ülteften ftontra- 
punttiften. 

Duparc, Henri, geb. 21. 1. 1848 in Paris. 
Schüler von Eefar (rand, Komponift 
von ſymphoniſchen Dichtungen („Lenore” 
nod Bürgers Ballade) und anderen 
fOrdjejtermerfen, Sonaten, Liedern u. a. 

Dupont, Augujite, geb. 9. 2.1828 in Enfival 
b. Lüttich, geft. 17. 12. 1890 in Brüffel. 
Pianift und Komponift von Klavier: 
ftilden u. a. 

Dupont, Joſeph (der ältere), geb. 21. 8. 
1821 in Lüttich, geft. 18. 2, 1861 als 
Biolinprofefjor am Konfervatorium bal, 
Schrieb Opern, Siolinfompofitionen u. a. 

Dupont, Sojépbe, geb. 8. 1. 1838 in En⸗ 
fival, gejt. 21. 12. 1899 in Brüffel. Aus- 
gezeichneter Dirigent, war am Theater 
in 2Barídau, an ber faijerl. Oper in 
Moskau tätig unb wirkte jeit 1872 bauernb 
in Brüffel als &Rapellmetjter des Théátre 
de la Monnaie, Dirigent der Concerts 
populaires unb Profeſſor für fompofi- 
tionàlebre am Konfervatorium. 

Dupont, X. Franz, geb. 1822 in 9totter: 
bat, get, 23. 8, 1876 in Nilrnberg als 
$tapellmei[ter am Stadttheater. Komponift 
einer Oper ic. 

Duport, Sean Pierre, geb. 22. 11. 1741 
in Paris, geft. 81. 11. 1818 in Berlin. 
Violoncellvirtuos. 

Duport, Sean Louis (jüngerer Bruder unb 
Schüler des vorigen), geb. 4. 10. 1749 in 
Paris, geft. 7. 9. 1819 bafelbft. Violon⸗ 
cellift. Komponierte filv fein Inftrument 
und verfaßte aud) eine Gellojdjule. 

Duprato, Jules Laurent Anadharfis, geb. 
20. 8. 1827 in Nimes, geft. 20. 5. 1892 
in aris. Lehrer ber Harmonie am 
Partfer Konfervatortum, ftomponift. 

Duprez, Gilbert Louis, geb. 6. 12. 1806 in 
Paris, geht, 24. 9. 1896 bafelbft. Helden 
tenor, Gejang8lebrer. Schrieb eine Ge- 
ſangsſchule ze, Komponift. 

Dupuis, Sylvain, geb. 9. 11. 1856 in 
güttid. Iſt Lehrer am Konjervatorium 
bafelbft. Dirigent und Komponift. Schrieb 
Opern, Ordeiterwerle u. a. 

Dupuy, Sean Baptifte Ed. Louis Camille, 
geb. 1775 in Gorcelle8 b. Neufchätel, geft. 
3. 4. 1822 in Gtodbolm ala Hoffapell- 
meifter 20. Piolinift, Komponift von 
Dpern. Schrieb bie ſchwediſche National 
hymne. 


| Durand, Emile, geb. 80. 2. 1880 in St, 


Brieux, geft. 6.5. 1903 in Neuilly, un 


"E Profeſſor am Konfervatorium, &omponift 
€ elit angeſehener Tonfeger. 


von Operetten Liedern, Klavierſtücken. 
Verfaßte auch theoretifhe Schriften. 


in Paris, war Drganift an mehreren 
Kirchen bafelbit unb fomponierte pers 
imr. Sit jest Muſikverleger (Durand 
et ). 

Durante, Francesco, geb. 15. 8. 1684 in 
Fratta maggiore b. Neapel, get, 18. 8. 
1766. Kirchenkomponiſt, Kapellmeiſter. 

Durigo, Ilona Kaſies, ſ. T. d. G. 

Duſſeck, Joh. Ladislaus, geb. 9. 2. 1761 
in Czaslau (Böhmen), geft. 20. 8. 1812 
in St. Germain en Zone bei Paris. Be: 
beutenber Pianift unb Komponifi nod 
beute vielgefpielter Klavierwerke 2c. 

Duftmann, Marie Louife (geb. Meyer), 
geb. 22. 8. 1881 in Aachen, geft. 2. 8. 
1899 in Charlottenburg. Ausgezeichnete 
Bühnenfängerin (bramat. Sopran) und 
als folde viele Jahre rühmlichft an ber 
Wiener Qofoper tätig. 

Duvernoy, Frederic, geb. 1765 in Montboͤ⸗ 
Hoch, gejt. 1888 in Barid. Hornvirtuos 
unb fomponift für biefe8 Snflrument. 

Duvernoy, Charles (Bruder des vorigen), 
geb. 1766, geft. 1845 zu Paris. Klari- 
nettenvirtuos unb Lehrer biefe8 Inſtru⸗ 
ment$ am SKonfervatorium. Schrieb 
Klarinettenlompofitionen. 

Duvernoy, Alphonje, geb. 80. 8. 1842, 
geft. März 1907 in Paris. Lehrer am 
bortigen fonferpatorium. Pianift, Koms 
ponift von Opern, Ballett3, Kammer- 
muſik, Klavierfaden u. a. 

Duoräf, Anton, Prof. Dr., geb. 8. 9. 1841 
zu Müblbaufen (Böhmen), geit. 1. 5. 1904 
in Prag al8 Direktor des dortigen Kon⸗ 
fervatoriumd. Neben Smetana ber ge; 
nialíte böhmiſche Komponift, von ur- 
fprünglider national s melobijder Gr. 
findungstraft.e Auf allen Gebieten ber 
Kompofition ftd) meifterhaft betätigend, 
bürften bod wohl feine Kammermufit- 
mwerfe ber dauernditen internationalen 
Gunft fidet fein. 

Dwight, John Sullivan, geb. 18. 5. 1813 
in Bofton. SHervorragender Kritifer 
Nordamerikas. Redakteur von „Dwigth’3 
Sournal of mufic^, Starb 1898. 

Syd, Erneft van, f. €. b. ©. 


Ebeling, Johann Georg, geb. um 1620 in 
2üneburg, geft. 1676 in Stettin. forts 
ponift, Kantor, Muſikdirektor an St. 
Nicolai in Berlin. 

Ebel, Heinrich Karl, geb. 30. 12. 1775 in 
Neu:Ruppin, gelt, 12. 3. 1824 in Dppen 
al3 Regierungsrat. Juriſt unb Muſiker. 
Lebte in Breslau ala Kapellmeifter und 
Regierungsjetretär. KomponierteOpernzc. 

Ebert, Anton, geb. 18. 6. 1776 in Wien, 
geft. 11. 3. 1807 dafelbft, Pianift und 
Komponift. (Opern und Sinftrumentals 
merfe.) Seinerzeit Rival Beethovens. 

Eberlin, Daniel, geb. um 1630 in Nürns 
berg, geft. 1692 in faffel. War feiner- 


berlin, Job. Ernft (Eberle), geb. 27. 8. 
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1703 in Jettingen(Schwaben), geft. 21. 
6.1762 a[8 Ravellmeifter b. Erzbiſchofs 
von Salzburg. Produktiver fomponijt. 
Wenige feiner Werte find gebrudt, bod 
find nod) viele Manuffripte in ben Biblio- 
thefen zu Berlin, Regendburg 1c. erhalten. 

Ebers, Carl Friedr., geb. 25. 8. 1770 tn 
Kaſſel, get, 9. 9. 1886. Pianift und 
Theaterfapellmeifter.. Schrieb Dpem, 
Lieder und Klavterlompofitionen. 

Gbert, Qubm., geb. 18. 4. 1834 in Kladrau 
(Böhmen). Lebt in Koblenz aI8 Lehrer 
an dem von ihm 1889 mitbegtünbeten 
Konjervatorium.Btoloncellvirtuofe.Groß- 
berzogl. oldenburg. Hoflonzertmeifter. 

Eberwein, Zraugott, Maximilian, geb. 
37. 10. 1776 in Weimar, geit, 2. 12. 
1881 in 9tubolftabt als Hoflapellmeifter. 
Komponift von Dpern, Kirchen⸗, Orcheſter⸗ 
unb Kammermufifwerten. 

Ebtzerwein, Karl, geb. 10. 4. 1786 in Wei⸗ 
mar, geft. 2. 8. 1868 al8 Muſikdirektor 
bajelbft. Violinvirtuoſe unb Kompontit. 
War geitgenojffe unb Freund Goethes. 

Eccard, Joh., geb. 1558 in 9Rüblbaufen 
in Thüringen, geft. 1611 in Berlin als 
furfürftl. Rapellmeifter bajelbft. Bes 
rübmter firdentomponijt. 

Gd, S05. Friedr., geb. 1766 in Mannheim, 
geft. 1809 ober 1810 in Bamberg. Violin⸗ 
virtuo$, Dpernfapellmeifter in München, 
&omponift von SBiolinfonjerten u. a. 

Gd, Franz (Gruber be8 vorigen), geb. 1774 
in Mannheim, geft. 1804 im Srrenhaufe 
in Straßburg. Biolinvirtuos. 

Eder, Karl, geb. 18. 3. 1818 in Freiburg 
im Breiögau, geft. 81. 8. 1879 bafelbft. 
Komponift für Gefang unb Drdefter. 

Gdert, Karl Ant. Florian, geb. 7. 12. 1820 
in Potsdam, geft. 7. 12. 1879 in Berlin. 
Kapellmeifter, Komponift von Dpern, 
Dratorien, Drdjefter« und Kammermuſik⸗ 
werten, 1 Gellofongert, Liedern u. a. 

Eddy, Glarence, f. $. b. ©. 

Edwards, Henry Sutherland, geb. 1829 
in London, Muſikſchriftſteller („Geſchichte 
ber Dpet von Monteverde 518 Berbi^) u.a. 

Edwards, Henry Sohn, geb. 24. 2. 1854 
in Barnftaple, Schüler von Bennet, Diri- 
gent in Greter; fomponierte Kirhenmufil. 

Eeden, Johann van ben, geb. 21. 12. 1844 
in Gent (Belgien). Sft jegt Direltor des 
fonfervatorium8 in Mond. fomponift. 
&antaten, Oratorten, Orchefterwerke u. a. 

Gggfarb, Julius (Graf Qarbeget), geb. 
24. 4. 1884 in Wien, geft. 28. 8. 1867 
in Wien. Pianift unb fomponift von 
€alonftiden. 

Gott, Sob. Heinr., geb. 4. 8. 1742 in See- 
gräben bei on (Zürich), gett, 19. 12. 
1810 in Zürich.  fomponift. Schrieb 
firdjenmuftfen, Lieder, Märſche u. a. 

Ehlert, Louis, Profefior, geb. 18. 1. 1825 
in Königäberg, gef. 4. 1. 1884 in 
— * Komponiſt, Muſikſchriftfteller, 

uſiklehrer. 

Ehrlich, Eprift. Friedr., geb. 7. 5. 1808 


Rimfller-Nextkon. 


€ 


in Magbeburg, geft. 81. 8. 1887. fl. 
preufi[der SAnfifbireftor, Komponif. 
pern, Orgel⸗, Klavierwerfe, 
unb anderes. 
eps, Qeinrid, geb. 5. 10. 1822 ín 
ten, geft. 80. 12. 1899 in Berlin. Pianiſt, 
Efjayift unb Aeſthetiker. 
an) "Se Albert, geb. 15. 4. 1857 in 
Berlin. Pianift, Lehrer an verfchterenen 
Konjervatorien , jegt in Aachen tätin. 
Schrieb eine Symphonte, Rlavierftüde u.a. 
Gidjberg, Sulius, geb. 13. 6. 1821 im 
S:Düffelborf, geft. 17. 2. 1893 in otn 
als Mufikdireftor. Violiniſt unb Rız: 
ponift. (Riolinwerfe, fperetten u. a.) 
Gidjberg, Oskar, geb. 21. 1. 1845 in 
Berlin, geft. 18. 1. 1898 bajelbit. Bar 
Direktor einer Muſikſchule, Gefanglehrer, 
SRuftifteferent, Dirigent. Als Rebatieur 
ber „Neuen Berliner Mufitzeitung” trat 
€. mit Energie für die ZBagnerfde Burn 
ein. fomponierte Chöre, Lieder, Klavier: 


ftüde 3c. 

Gid)berg, 9tidjarb zy. (Bruber des vorigen), 
geb. 18. 5. 1855 in Berlin. iani, 
$omponift unb SKtlavierlehrer, geftorben 
18. 1. 1898 in Berlin. 

Eichborn, Herm. Ludwig, Dr., geb. 13. 10. 
1847 in Breslau, lebt in Münden. Wu: 
fikwiſſen ſchaftlicher Schriftfieller. fon. 
ponierte Dpern, ein Stabat mater, Solo- 
ftüde für Blech - Blasinftrumente, für 
Klavier, fowie Lieder, 

Eichhorn, Gebr. Ernft und Gbuarb, geb. 
80. 4, 1822 unb 17. 10. 1833. Emit 
ftarb 16. 6. 1844, Gbuarb ſtarb 1597 in 
Coburg als Hoffonzertmeifter. Biotın: 
fpieler (Wunderkinder); fpäter warn 
beide an ber Coburger Qoffapelle anze⸗ 


tellt. 

Gifenderger, Severin, f. €. b. ©. 

Eisfeld, Theobor, geb. 11. 4. 1816 in 
Wolfenbüttel, gett. 9. 9. 1882 in Bie: 
baden. Pianift, Stolintft, Zbeoretiter. 
Bar ald Dirigent in Wiesbaden (Det, 
fapellmeifter), Paris, 9tem Dorf tätiz. 

Eisner, Karl, geb. 19. 6. 1802 in Bulzırig, 
oeh, 1878 in Dresden. Kammermunter, 
Hornvirtuos, Komponift für fein Anftrus 
ment. Gdrieb aud) Drcheftermwerte. 

Eitner, Robert, geb. 22. 10. 1853 in 
Breölau, geft. 22. 1. 1905 in Zempim. 
Berdienter Mufilforfcher, Redakteur ber 
eid für Mufitgeſchichte“, Kom- 

onift. 

Gibering, Bram, f. Z. b. ©. 

Elewijk, Xavier Victor (Chevalier vun), 
geb. 24. 4. 1825 in Ixelles bei Brüßel, 
gett, 25. 4. 1888 iu Tirlemont. WViunt- 
fohriftfteller, fapellmeifter. Gab Diotetten, 
Orcheſterwerke 3c. heraus. 

Elgar, Sir Edward, f. . b. ©. 

Gifantp, Qeinrid, geb. 1819 zu Atehoe 


(Holftein), geft. 1868 zu Hamburg, Som. * 


ponift und geſuchter Lehrer in Hamburg 
und Peteröburg. ftomponterte Oratorien 
(„Paulus*), Duverturen, Duartette u.a. 
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Ella, Sohn, geb. 19. 12. 1902 in Third 
(3)otD), geht, 2. 10. 1888 in London. 
Violiniſt unb verbienter Dirigent. 

Ellerton, Sohn Lodge, geb. 11. 1. 1807 
in Chefter County, geít. 10. 1. 1878 in 
Zondon. Komponiſt einer Anzahl Opern, 
Symphonien, Mefjen, Streichquartette, 
Kammermufit- und Vokalwerke 3c. 

Ellicot, Rojal. Frances, geb. 14. 11. 1857 
in Cambridge, lebt in London. Komponiftin 
von Gbormerfen, Buvertüren, Kammer: 
mufil, Liedern u. a. 

Ellis, Aler. John, geb. 14. 6. 1814 zu 
Horton, gelt, 22. 10. 1890 in Kenfington, 
englifder Mufitgelehrter, Forſcher auf 
bem Gebiet der Akuſtik unb ber Zon: 
bobenbejtimmung. 

Elmans, Miſcha, f. S b. G. 

Elmblad, Johannes, geb. 29. 8. 1858 in 
Stodholm, geft. Dezember 1910 in Wexio, 
Opernbaifift, fpäter Theaterdireftor. 
Gang 1896 in Bayreuth ben Fafner 

Elsner, Sof. Xaver, geb. 1. 6. 1769 in 
Grottfau (Schleften), geftorben in War: 
fdjau 18. 4. 1854. Kirchen: unb Opern⸗ 
fomponiít, Theaterfapellmeifter, Direktor 
und Gründer beà Konfervatoriums in 
$8arídau. Freund unb Lehrer Chopins. 

Giíterlein, Ernft von (eigentlid) Ernft 
Gottídjalb), geb. 19. 10. 1826 in Elter- 
lein, lebt al8 Gerichtsrat in Waldheim. 

urift. Schrieb eine populär=äfthetiiche 
nalyje ber Beethovenſchen Sonaten. 

Elwart, Antoine Elite, geb. 18. 11. 1808 
in Paris, geft. 14. 10. 1877 bafelbft. 
War viele Jahre Lehrer ber Harmonie- 
lehre am Ronfervatorium in aris. Kom⸗ 
ponift, Theoretifer und Muſikſchriftſteller. 

Emmerid, 9tob., geb. 28. 7. 1886 in Has 
vau, geft. 17. 7. 1891 in Baden-Baden. 
Dirigent unb fomponift (Dpern, Sym: 
pbonien, Kantaten, Lieber u. a.) 

Ende, Heinrih, geb. 1811 in Steuftabt 
(Bayern), geft. 81. 12. 1859 in Leipzig. 
Pianiſt. Schrieb infttuttive Klavieritüde 
und verfaßte Arrangements klaſſiſcher 
Mufitwerte. 

Endhaufen, Heinr. Fried., geb. 25. 8. 1799 
in Celle, geft. 15. 1. 1885 in Hannover 
al8 Hofpianift unb Schloßorganift. Bom: 
ponift von fOrdefterz unb Klavierſachen, 
fivdjliden Werfen u. a. 

Engel, David Herm., geb. 22. 1. 1816 in 
Neuruppin, geft. 8. 5. 1877 ald Muſik⸗ 
biteftor unb Domorganift in Merfeburg. 
Komponierte Orgel: und SKlavierftüde, 
ein Oratorium, eine fomifche Oper, Mo: 
tetten 2c. Beröffentlidte Schriften tiber 
Mufit. 

Engel, Guftav, Prof., geb. 29. 10. 1829 
in Königsberg, geit. 19. 7. 1895 in Ber- 
in. Sänger, Gejanglehrer, Mufilrefes 
rent, mufttiniffenidaftlider Schriftfteller. 

Engel, Karl, geb. 6. 7. 1818 in Thieden⸗ 


^* wiefe (Hannover), geft. 1882 in London. 


Muſikhiſtoriker. 
Engel, Pierre⸗Emile, ſ. T. d. G. 
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E Engelsberg, €. e (Miniſterialrat Dr. 


€. Schön), geb. 1825 in Engelsberg in 
Dfterr. Oberfchlefien, geft. 27. 5. 1879 in 
Sien, Komponift bumortftifdjer Gefänge 
für Männerchöre 2c. 
Enna, Aug. Emil, f. S. b. ©. 
Gyiteln, Sul., f. €. b. G. 
Erb, Varia Joſeph, geb. 28. 10. 1860 in 
Straßburg, wirft bajelbft. Schrieb Dpern 
(„Die 9Ibenbgloden", Straßburg 1908, 
„Die Bogejentanne”, Straßburg 1904), 
Orcheſterſachen, Klavierftüde u. a. 
Erben, Robert, geb. 9. 3. 1862 in Troppau, 
lebt in Berlin, Theaterfapellmeifter in 
rag, Berlin, Hamburg unb Stuttgart. 


dirieb mehrere Dpern, 1 üperette, 
Orcheſterwerke, fammermufit, Lieder, 
Klavierftüde. 


Erdmannsdörfer, Max, Prof., geb. 14. 6. 
1848 in Nilrnberg, geft. 14. 2. 1905 in 
Münden, mar als ausgezeichneter Diri- 
gent in Sonderdhaufen, Moskau, Bremen 
und Münden an ber Qofoper tätig. 
Schrieb Lieder, Klavierftüde, Chorwerke 
„Prinzeſſin Ilſe“, „Schneewittchen“, 
„Traumkönig unb fein Lieb”, Orcheſter⸗ 
kompoſitionen. 

EHS Pauline, f. 


Ergo, Emil, geb. 20. 8. 1863 in GeLante 
(Slandern), 2ebrer an ber Muſikſchule in 
Selle, Komponift, Xheoretiler unb 
Muſikſchriftſteller. 

Get, Ludwig Gbriftian, Profeſſor, geb. 6. 
1. 1807 in Wetzlar, geft. 25. 11. 1888 in 
Berlin. Königl. Muſikdirektor, Männer: 
gejangsfomponift, Sammler von Volks⸗ 
ltedern und Herausgeber von Schul: 
[teberbildjern. 

Griet, Franz, geb. 7. 11. 1810 in Gyula, 
Generalmufifbireftor in Peft, geft. 15. 6. 
1893 bajelbft. Kapellmeifter, Komponift 
von ungariíden Opern, Liedern u. a. 

Griet, Alegander, Sohn des vorigen, geb. 
1846 in Peſt, gejt. 14. 10. 1900 bafelbft. 
Generalmufitdirettor, Opernkomponiſt 2c. 

Erlanger, Camille, f. T. b. ©. 

Erler⸗Senius, Clara Elifabeth, f. €. b. G. 

Ernft D. Auguft Carl Xeopold Alexander 
Ebuard, Herzog von Sachſen-Coburg⸗ 
Gotha, geb. 21, 6. 1818 in Coburg, get, 
22. 8. 1898 bafelbft. Komponift von 
Dpern a, Didter, 

Ernft, Heinr. Wilh., geb. 1814 in Brünn, 
geht, 8. 10. 1865 in Nizza. Berühmter 
Violinvirtuos unb Komponift von Biolin- 
werten.  (,Clegie", „Othellophantaſie“ 
u. anbere3.) 

Ernft, Heinrich, f. 2. b. ©. 

Griet, Raul, Dr., f. T. b. G. 

Eſchmann, Johann Karl, geb. 12. 4. 1826 
in Winterthur, geft. 87. 10. 1882 in 
Sürid. Klavierpädagoge. Herausgeber 
trefflider Unterrichtäwerfe unb eines 
„Wegweiſers burd) bie Klavierliteratur”, 

Escudier, Gebrüder Marteu.L&on, geb. 
1819 u. 1821, lebten in Parts. M. ftarb 
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17. 4. 1880, 9, 1. 6.1881. Begrinder 
muftlalifcher Seltungen. Herausg. von 
»Dictionnaire de musique theorique et 
historique" unb anderer Schriften. 

Eslava, Miguel Hilario, geb. 21. 10. 1807 
in Burlaba b. Navarra, geft. 28. 7. 1878 
in Madrid. Bebeutender jpani[der Kom« 
ponift u. Stufifgeleprter. Seit 1844 fta; 
pellmeifter in SRabrib. Schrieb Kirchen» 
mufifen, Dpern, Drgelwerte, theoretifche 
Schriften 1c. 

Espagne, Franz, Dr., geb. 1828 in Münſter 
(Weitfalen), geft. 24. 5. 1878 in Berlin. 
SRufifbireftor, fufto8 ber muſikaliſchen 
Abteilung ber fgl. Bibliothek in Berlin. 
Bar bei ber Herausgabe von Vokalwerken 
Beethovens und PBaleftrinas durch Breit- 
font & Härtel redaktionell tätig. 

Espoſito, Mich., geb. 29. 9. 1855 zu 
Gaftellamare bei Neapel, lebt als Profefſor 
an ber Muſikakademie in Dublin. Klavier⸗ 
virtuofe unb Kompontift. 

Effer, Heinr., geb. 15. 7. 1818 in Manns 

elm, geft. 8. 6. 1872 in Salzburg als 
Sofa llmeifter a. D. ber Wiener Dper. 
Komponierte Opern, Sympbonien, Suiten, 
Kammermufilwerle, Männerhödre, Lieder 
und anderes. 

Effipoff, Annette, |. T. b. G. 

Gtt, Raipar, geb. 6. 1. 1788 in Erringen 
am Ammerfee (Bayern), geft. 16. 5. 1847 
in Münden. Drganift ber St. Michaels⸗ 
Hoflirde in Münden. Kontrapunttift, 
Kirhentomponift, Theoretifer. 

Eitinger, Rofe, geb. 10. 2.1877 in Dregon 
(Illinois), geft. Mai 1909 in London, 
madte als Konzert: u. Roloraturfängerin 
erfolgreide Konzertreiſen. 

Engen, Herzog von Württemberg, geb. 8. 
1. 1788 in Del$ (Schlefien), geit, 16. 9. 
1867 bafelbftl. Beröffentlichte Lieber, 
Klavierwerke, Snitrumentalftüde, Opern. 

Eule, €. D., geb. 1776, geft. 1827 als 
Theater⸗Kapellmeiſter in feiner Saterftabt 

amburg. Einſtmals beliebter Dperns 
omponift. Veröffentlichte auch zahlreiche 
Klavterwerte. 

Eulenburg, Fürft Philipp zu, geb. 12. 2. 
1847 in fünig8berg. Deuticher Botſchaf⸗ 
ter in Wien, Romponift u. Dichter (Skal⸗ 
bengeiünge, Nojenlieder u. ol, 

Gulenjtein, Karl, geft. 15. 1. 1890 in 
Cit (Steiermark). Virtuos auf ber 
Maultrommel. 

Evans, David Emlyn, geb. 1843 in Wales, 
Mufitfchriftfteller, Redakteur einer Muſik⸗ 
zeitung, Komponift von Kirchenmuſik ujm., 
Verfafler eines Lexikons gäliſcher Muſiker. 

Evers, Karl, geb. 8. 4. 1819 in Hamburg, 
geft. 81. 12. 1875 in Wien. Btanift, 
Komponift von Klavierwerfen. 

(ment, Arthur van, f. T. b. ©. 

Eybler, Sof. von, geb. 8. 2. 1765 in 
Schwedat bei Wien, geft. 24. 7. 1846 in 
Schönbrunn. Hoflapellmeifter in Wien. 
— — . Wurde 1884 ge- 


Rünffler-Nexikon. 


Enten, Sob. Alb. van, geb. 26. 4. 1332 


n Amersfoort (Holland), geft. 24. 9. 
1868 in Elberfelb, wo er feit 1854 als 
Drganift an ber reformierten Kirdye tätig 
war. Komponift unb Drgelvirtuog. 

Eyfen, Gerbarb Sfaad van (Bruber be3 
vorigen), geb. 5. 5. 1832, lebt tn Utrecht. 
Organiſt, Muſiklehrer. 

Eyken, Heinr. van, Prof., geb. 19. 7. 1861 
n Glberfelb, geft. Aug. 1908 in Berlin. 
Sebrer für Theorie und ftompofition an 
ber Kal. Hochſchule bafelbft. fomponiit. 
Veröffentlichte Klavierftiide, Lieder u. a. 


Labricius, Werner, geb. 10. 4. 1633 in 
Itzehoe, geft. 9. 1. 1697 in Leipzig. X5. 
vofat, Kantor b. Thomaskirche in Leinsig 
und Wufitbireftor ber Paulinerlirge. 
Komponift. 

Fabricins, Johann Albert (Sohn bel vo- 
rigen), geb. 11. 11. 1668 in Leipzig, gef. 
80. 4. 1786 in Hamburg. Bibliogravb. 


Veröffentlidte Werke, bie für ben Rufık- 


forider von Wichtigkeit find. 

$jaccio, Franco, geb. 8. 3. 1841 in Be 
rona, geft. 21. 7. 1801 in ber Irren⸗ 
anftalt in Monza bei Matland.  fompos 
nift, Dirigent, Lehrer am Konſervatorium 
in Matland. 

Fahrbach, Sof., geb. 25. 8. 1804 in Wien, 
geft.7.6. 1888 bafelbft. Flöten» unb Get: 
tarrenvirtuofe. Schrieb pielegrótenitüde. 

Fahrbach, Philipp, geb. 25. 10. 1816 in 
Wien, geft. 81. 8. 1885 bafelbf. Kom⸗ 
ponift zahlreiher SEünge unb Märfde. 
Sein Sohn: 

Fahrbach, Philipp jr., geb. 1845, erf. 
12. 2. 1894 in Wien. Tanzkomponiſt und 
Militärfapellmeifter. 

Sübrmann, Hana, geb. 17. 12. 1860 in 
Beiha (Sadjfen), Kantor und Organi, 
Lehrer am Konſervatorium in Dresden. 
KomponierteOrgellonzerte, Orgelfonaien, 
Vokalſachen u. a. 

fyaifit, Immanuel Gottlob Friebrid von, 
Profefior Dr., geb. 13. 10. 1823 in 

Cglingen, geft. 5. 6. 1894 in Stuttgart. 
Drgelvirtuog, Theoretifer. War rebrer 
für Drgelfptel unb Kompofition am Kon: 
fervatorium in Stuttgart unb pon 1:59 
bis 1894 Direltor besjelben. SBebeutenber 
Dirigent, Komponift (Rantaten, Motetten, 
Palmen [,Königsyymne” nad Pialm 21), 
Drgelfonaten u. a.) Der König pom 
Württemberg verlieh $. ben Perfonaladel. 

ame lig, Anna, f. T. b. o 
altin, 3tiarb Friebr., geb. 5. 1. 1885 
in Danzig. Untverfitätsmufifdireftor in 
Helfingfors. Dirigent. Bearbeitete iu: 
niſche Volksmuſik ac. 

Faminzin, Alex. Sergiewitſch, geb. 1841 
in Kaluga (Rußl.), geſt. 6. 7. 1896 in 
Ligowo bei Petersburg. Komponift, 


t 


Säriftfieller, PBrofefior om fonfetvato- | 


rium in Petersburg. 
taria, Carlo, gab 1626—28 5 Bũcer 
mebrfitimmiger $ammermufit heraus. 
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Geboren in Mantua, war %. als 
Biolinift in Dresden u. Danzig tätig. 
Farinelli, Giufeppe, geb. 7. 6. 1769 in 
Eſte bei Padua, geft. 12. 12. 1886 in 
Trieft. Stapellmeifter. Produktiver Koms 
ponift von Dpern (58), Mefien u. a. 

Farinelli, f. Broſchi. 

Farmer, Thomas, lebte Ende des 17. Jahr⸗ 
hunderts, geft. 1696. Engl. Komponiſt. 

Farmer, John, geb. 16. 8. 1836 in Not⸗ 
tingham. Organiſt in London. Komponiſt. 

Farrenec, Jaques Hippolyte Ariſtide, geb. 
9. 4. 1794 in Marſeille, geſt. Januar 
1865 in Paris. Flötift, Muſiklehrer, 
Muſikverleger, Muſikforſcher, Komponiſt 
von Flöoͤtenſtücken ꝛc. 

Farrene, Jeanne Louiſe (Gattin des vori⸗ 
gen), geb. 81. 5. 1804 in Paris, geſt. 
16. 9. 1875 bajelbit. War begabte Pias 
niftin und Kompontftin, Xebrerin beë 
Klavierſpiels am Parifer fonfervatorium. 
Schrieb Symphonien, mehrfach preiäge- 
frónte Kammermufifwerfe u. a. 

Faſch, Karl Fr. Chrift., geb. 18. 11. 1786 
in Berbft, geft. 8. 8. 1800 als Dirigent 
ber von ihm gegründeten Berliner Sing- 
afabemie, Theoretifer und Komponift 
weniger firdjlider Vokalwerke. 

tyafgbünber, Meter, geb. 1869 in Aachen, 
vortren[ider Pianift und Dirigent in 
Zuzern.  fomponift von Orcheſter⸗ und 
Gb5ormerfen, Rammermufil, Liedern u. a. 

Faßbender, 3benta, f. T. b. ©. 

Faugues, Vincent. fontrapunftift ber 
niederländ. Schule im 16. Jahrhundert. 
aure, Sean Baptifte, f. $. b. ©. 
auré, Gabriel Urban, geb. 18. 5. 1845 
in Pamiers (Ariege). Kapellmeiiter an 
Sainte Madeleine in Paris u. Profeffor 
für Kompofition am  fonfervatorium 
bajelbft. Komponierte Symphonien, 
Gbors unb Kammermufilwerte, Salon: 
ftüde für ver[diebene Snftrumente, Hie, 
ber u. a. 

Fauft, Carl, geb. 18. 2. 1825 tn Neiffe, 
gelt, 12. 9. 1892 in Bad fuboma. Mi: 
litärfapellmeifter in verídjiebenen Regi⸗ 
mentern , feit 1869 [ftdbt. fapellmeifter 
in Waldenburg, bann in Bredlau. ftom- 
ponterte Tänze, Märſche, eine Operette c. 

Favaryer, Rene, geb. 1815, geft. 11. 8. 
1868 in Ctretat. Pianift und Romponift 
leichter Salonmufit. 

Zo, Amy, geb. 21. 5. 1844 in Bayon 

aula am Miffiffippt, lebt in Chicago. 
Rianiſtin, Schülerin von Lifztzc., Schrifts 
ftellerin. 
ay, Maud, f. T. d. G. 
ederici, Vincenzo, geb. 1794 in Pefaro, 
geft. 26. 9. 1826 in Mailand. Stalien. 
Operntomponift. 
einfal8, Fritz, f. €. b. ©. 
eídjner, Gutt, Ad., geb. 22. 1. 1882 in 
Kumehnen (Dftpr.), geft. 10. 5. 1896 als 
Univerfitätömufttdirettor 2c. in Gießen. 
Treffliher Dirigent. 

Seltre, Alph. Clarke, Gomte be, geb. 
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1806 in Paris, geft. 8. 12. 18650. Bom: 
ponterte Opern, Klavierſtücke, Lieder u. a. 

enten, Wilhelm, ſ. T. d. G. 

eo, Francesco, geb. um 1699, geft. um 

1752 in Neapel. Berühmter Gejanglehrer, 

f&irden: und Dpernfomponift. 

Ferdinand, Friebr. Chrift. Ludw., Prinz 
von Preußen (Prinz Louis Ferdinand), 
geb. 18. 11. 1772 in Friebrichäfelde bei 
Berlin, geft. 18. 10. 1806 in Saalfeld. 
Pianiſt und fomponift. 

iyerrabo3co, Domenico, päpftl. Rapellen- 
fänger, Madrigalienkomponiſt, lebte im 
16. Jahrhundert. Etwa um biefelbe Zeit 
lebten aud: 1. Alfonjo, 2. Gonftantino 
unb 8. Alfonfo (geb. unt 1580 in Green: 
wich, vielleidjt als Sohn be8 erftgenann: 
ten Alfonjo) Ferrabosco als Mufiter unb 
Tonfeger. 

Ferrari, Benebetto, geb. 1597 in Steggto, 
geft. 1681 in Modena. Dichter und 
Dpernfomponift. 

Ferrari, Domenico, geft. 1780 in Paris. 
Violinvirtuofe. Schrieb Riolinfonaten. 

Serrari, Carlo, gelt, 1789 in Parma. 
Gellift. Führte in Stalten den Daumens 
auffag beim Gellofptel ein. Schrieb für 
fein Sinftrument. 

Ferrari, Carlotta, geb. 27. 1. 1887 in 
£obi. Komponiftin. Schrieb Opern, kirch⸗ 
[ide Werke, Lieder ꝛc. und bidjtete auch. 

fyerri, Baldafiare, geb. 1610 tm Perugia, 
geft. 1680 bafelbft. Seinerzeit berühmter 
Sänger (Kaftrat). 

Fesca, Fried. Grup, geb. 16. 2. 1789 in 
Magdeburg, geft. 24. 5. 1826 als fone 
jertmeifter ber Hoffapelle in Karlsruhe. 
Komponift und Biolintft. Sein Sohn: 

Fesca, Alerander Ernft, geb. 22. 5. 1820 
in Karlörube, get, 22. 2. 1849 in Braun: 
ſchweig. Pianift unb talentvoller fom: 
ponift (Opern, Rlaviertrios, Liedern. a.). 

Fehler, Eduard, geb. 5. 10. 1841 in Neus 
burg (Bayern), geft. 21. 11. 1901. Buͤh⸗ 
nenjänger (Bariton). 

Fefta, Gonítantio , geb. in Florenz, geft. 
10. 4. 1545 in Rom, Komponift unb be: 
beutenber Kontrapunlitft. Vorläufer des 
SBaleftrina. 

Foͤtis, Francois Joſef, geb. 26. 8. 1784 
in Mons, geft. 26. 8. 1871 in Brüfiel als 
Direktor be8 Konſervatoriums bafelbft. 
Sjerübmter Muſikgelehrter, Theoretiter, 
Schriftſteller, Kritifer und Kompontft. 

Fevin, Antonius be, lebte Ende bes 

16. SabrbBunbert8 und Anfang bes 

16. Jahrhunderte. Geſchickter Kontra= 

punftijt. Beitgenoffe Josquins. 
angceon-Davies, D., f. T. b. ©. 

bid), Zdento, geb. 21. 12. 1850 in Ges 

borſchii bei Tichaslau, geft. 15. 10. 1900 

in Prag. Hervorragender böhmiſcher 

Komponift. Schrieb 5 Opern, Duver⸗ 

türen, ſymph. Dichtungen, Stteidquats 

tette, fammermufitiperfe, viele Klaviers 
ftüde poetijdjen Inhalts u. a. 
Fiby, Qeinr., geb. 15. 5. 1834 in Wien, 
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lebt ala Städt. Muſikdirektor in Znaim 
(Mähren). Orcefterdireltor, Solo: 
violinift, fomponift. 

iebler, Mar, |. €. b. ©. 

ield, John, geb. 16. 6. 1782 in Dublin, 
geft. 11. 1. 1887 in 3Ro8fau. Gefeierter 
Pianiſt und Komponift. Berühmt find 
feine Nokturnen. Beachtung verbienen 
aud) feine Klavierkonzerte. 

Selig, Alex. v., f. X. b. ©. 

Silippi, Filippo, geb. 18. 1. 1888 in Bi- 
cenza, geft. 25. 6. 1887 in Mailand. 
Mufitreferent. Schrieb eine Reihe Iris 
tiſcher Auffäge, worin er fid als An- 
hänger Wagners dokumentierte. 

Sitte, Mar, geb. 6. 10. 1855 in Stäubens 
dorf bei Leobſchütz (Schleften), wirkte als 
Domkapellmeifter unb Vereinsdirigent in 
Breslau. fomponierte Vokalwerke u. a. 
Starb 1911. 

Sig, Anton, geft. 1760, Bioloncellift, 
Mitglied der Mannheimer Hoflapelle, 
Komponift von Inftrumentalwerten, deren 
einige Dr. Riemann durch Neuausgaben 
wieder zugängig madte. 

Find, Qeint., beutider Tonkünſtler, lebte 
Ende des 15. unb Anfang des 16. Jahr: 
Bunbertà (geb. in Sachſen). Bedeutender 
Kontrapunktiker unb Komponift geiftlicher 
und meltlider Vokalmuſik. 

Find, Hermann, Großneffe des vorigen, 
geb. 1621 in Pirna, geft. 1558 in Witten- 
berg. Komponift geiftl. unb weltlider 
Muſik. WMufittheoretiter. 

Find, Gottfr. Wilh., Dr., geb. 7. 8. 1788 
in Sulza, geft. 27. 8. 1846 als Univer⸗ 
fitütamuftfbireftor in Leipzig. 9tebafteur 
einer Muftlzeitung. Komponift, Mufils 
fchriftfteller. 

Fink, Chrifttan, Profeffor, geb. 9. 8. 1822 
in Dettingen(Württenberg). Orgelvirtuod. 
SRüufifbireftor, Organiſt, Seminarmuſik⸗ 
oberlehrer in Eßlingen. Komponiſt von 
Orgelſonaten, Klavierſtücken, Vokalwer⸗ 
ten u.a. Starb Sept. 1911 in Eßlingen. 
infenftein, Settla, f. T. b. ©. 
ioravanti, Salentino, geb. um 1770 in 
Rom, geft. 16. 6. 1887 in Gapua. Kom⸗ 
ponift von Opern unb kirchlicher Muſik. 
Letztere i er als püpfilider Kapell: 
meifter in Rom. 

Fioravanti, Vincenzo, Sohn bed vorigen, 
geb. 1810, get, 1877 in Neapel. Dpern⸗ 
tomponift, mie fein Vater. Kirchenkapell⸗ 
meifter in Neapel. 

Siorilo, Sgnajio, geb. 11. 6. 1716 in 
Neapel, get, 1787 in Friglar (fafjeD 
al8  fafjeler Qoffapellmeifter a. D. 
Komponierte Dpern unb firdjlide Werte. 

Fiorillo, Federigo, Sohn des vorigen, 
geb. 1758 in Braunfhmweig, Todesjahr 
unbefannt, wahrſcheinlich fällt e8 in bte 

eit zwifhen 1820—80. Xebte zulegt in 
ndon. Violinvirtuos. Komponierte Sym⸗ 
phonten, Violinkompoſitionen, Etuden. 

Fiſcher, 309. Ehrift., geb. 1788 in Frei⸗ 
burg i. Br., geft. 29. 4. 1800. iDboes 
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virtuofe u. ftomponift für fein Inſtu⸗ 
ment 2c. 


£onbon, geít. 1801 bafelbft  Qetpc 
ragender Geiger, Komponift. 

Fiſcher, Michael Gotthard, geb. 8. 6. 1775 
in Alad bei Erfurt, geft. 12. 1. 1829 3 
Erfurt al3 Drganift daſelbſt. Orgelvie⸗ 
tuo8, ftontpontit. 

Sifcher, Karl Lubw., geb. 1816 in Se: 
fer8lautern, geft. 15. 8. 1877 in pg 
nover, wo er Hoflapellmeifter war. Bio 
[inift, Dirigent, Komponift von Männer: 
hören u. a. 

Fifcher, Adolf, Profefjor, geb. 38. 6. 1827 
in Udermünbe, gejt. 8. 12. 1898. Her: 
vorragenber Organiſt, Direltor de 
Säle. Konfervatoriums für Mufil in 
Breslau, fomponift. 

Fiſcher, Karl Auguft, geb. 25. 7. 1828 in 
Cber8bor[ bei Ebemnig, geft. 25. 12. 1893 
in Dresden. Drgelvirtuos, Komponif. 

SC Franz, f. €. b. ©. 
iſcher, Adolphe, geb. 22. 11. 1847 in 
Brüffel, gent, 18. 3. 1891 in ber Irren⸗ 
anftalt — bafelbft. $BSioLoncellvirtuo'e. 
fomponierte Eoloftüde für fein Sn: 
ftrument. 

(ger, Walter, f. €. b. ©. 

iſchhof, Joſ., geb. 4. 4. 1804 tn Sut[dovit 
(Mähren), gett, 28. 6. 1857 in Baden 
bei Bien. SKlavierlehrer am Konſerva⸗ 
torium Wien. $ftomponijt pon Alaviers 
werlen ac. 

Fiſchhof, Robert, Neffe bes vorigen, geb. 
1858 in Wien. f[apierpirtuos, Brofefor 
am f£onferpatorium in Wien. 

Witelberg, Georg, geb. 18. 10. 1879 in 
Dünaburg, ftapell meifter der Philharmonie 
in Barihau. Komponift (Drdefters und 
Kammermuſikwerke ufm.) 

Sigenhagen, Karl Fried. Wilhelm, geb. 
16. 9. 1848 in Geelen (Braunidhmweig), 
gen 8 i i mop Biolon: 
cellvirtuo8. omponift treffli Geuo: 
foloftüde u. a. Bere. e 

Fleifcher, Reinhold, geb. 19. 4. 1843 tn 
Dahſau Schleſ.). DOrganift, Dirigent ber 
Singatabemie u. be3 Xehrergefangvereins 
in Görlig. Sol, Wtufifbireftor, Romponift. 
Starb 1904. 

Pl er, Dälar, f. S b. Gg. 

ge et (bel, fatb., f. €. b. ©. 
lemming, Friedr. tyerb., geb. 28. 3. 1778 
in 9teubaufen (Sachſen), geft. 37. 5. 1813 
in Berlin, praft. Arzt. ftomponift von 
Männerhören unb Liedern. 
leſch, Rarl, 1. €. b. G. 
lörsheim, Dtto, geb. 2.3.1853 in Aachen, 
Stufiffritifer u. Romponift (Symphonien, 
ſymph. Ditungen, Duvertüren, Inſtru⸗ 
mental: unb Volalfadhen). 

— ane geb. 4. 5. 1860 in 

obena, Komponift von Opern, 
Klavierftilden u. a. > nn = 
Florimo, Francesco, geb. 1800 in 
San Giorgia S9torgeto bei Reggio, 
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Sifcher, Joh. Abraham, Dr., geb. 1744 n .! 


! 
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zr geſt. 18. 12. 1888 in Neapel. Stalien. 
Muſikforſcher unb Komponift. 
2Flotow, ir. Schr. v., geb. 27. 4. 1812 
ı auf bem Rittergut Teutendorf (Medlens 
mn burg), geft. 24. 1. 1883 in Darmftabt. 
sk  Jpernfomponift. „Martha“ und „Stra= 
- bella" gehören heute nod) zu ben popus 
e — Lüriten Repertotropern. 


ı burg a. b. Saale, war von 1859 an 
| Scäloßorganift in Stettin, ftarb bort 
e 1900. Kgl. Mufitdireftor, ftomponijt. 
e tylügel, Ernit, geb. 81. 8. 1844 in Halle 
a. S., lebt als Kgl. Muſikdirektor unb 
e  fOrganift in Breslau. Komponiſt. 
Förſter, Ad. M., geb. 2. 2. 1854 in itta: 
burg (Norbamerita), lebt bafelbft als 
Muflllehrer. ftomponterte Otrdjefters und 
$ammermufitierfe, Klavierftüde, Lieder 


u. a. 
ty Driter, Sofef, geb. 22. 2. 1838 zu Dfojnit 
(Böhmen), geft. 8. 1. 1907 in Prag, mo 
ex al8 Domlapelmeifter, Lehrer für mufi- 
Lalifche Kompofition am Konjervatorium 
u. Komponiſt kirchl. Muſik (Meſſen) wirkte. 
Förſter, Alban, geſt. 28. 10. 1849 in 
9teidjenbad) (Voigtland), Qoffapellmeifter 
in Neuftrelig. Violiniſt (&ongertmetftet) 
und fomponift. Schrieb Dpern, Kammers 
muſikwerke, Klavierftüde, Lieber ıc. 

SFörfter, Anton, f. T. b. ©. 

Hohftröm von Node, Alma, f. 2. b. G. 

Solville, Juliette, geb. 6. 1. 1870 in 
Lüttich. Komponiftin, Violiniſtin und 
Pianiftin. 

Fontana, Jules, geb. 1810 in Warſchau, 
geft. 1869 in Paris. Pianiſt, Komponift 
von Salonjtüden. 

Forchhammer, Th., geb. 29. 7. 1847 in 
Schiers (Graubünden). Orgelvirtuoſe, 
Domorganiſt in Magdeburg, Kgl. Muſik⸗ 
direktor, Komponiſt. 

Ford, Erneſt, geb. 17. 2. 1858 in London, 
ijt bert als Theaterlapellmelfter tätig. 
Komponierte perm, Dperetten, Vokal⸗ 
werte u. a. 

Ford, Thomas, lebte zu Anfang be8 17. 
Sahrhundertd. Gelehrter engl. Kompo- 
nif Schrieb Meſſen, Kanon? u. a. 

Forkel, Sob. Nic., Dr. phil., geb. 22. 2. 
1749 in Meeder bei Koburg, geft. 17. 8. 
1818 in Göttingen, mo er viele Sabre 
Univerfitätämufitbireftor war. Bedeu⸗ 

"gender Theoretiter unb Nufiffchriftfteller, 

^ Komponift. 

U qormeá, Karl, geb. 7. 8. 1816 in Mühl⸗ 
beim a. 9t5., geft. 15. 12. 1889 in Mem 
Zort, Ausgezeichneter Balfif. Sein 
Bruder: 

Formes, Theobor, geb. 24. 6. 1826 in 

Mühlheim a. Rhein, geft. 15. 10. 1874 

in ber Srrenanftalt Gnbenid bei Bonn. 

j Errang al8 Tenorift große Erfolge. 

) %oroni, Giacopo, geb. 25. 7. 1826 in Bes 

fe rona, geft. 8. 9. 1858 in Stodbolm, mo 

. . et Hoflapellmeifter war. fomponijt, 
e tBtanift 
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Forſter, Sofef, geb. 10. 8. 1845 zu 
Trofajach, lebt in Wien. Opern⸗ 
fomponijt („Die 9tofe von Ponteverda“, 

prei8geftónt, Gotha 1898). 

Fouque, Pierre Detave, geb. 12. 11. 1844 
in Pau (Niederpyrenden), geft. April 
1888 bajelbft. fomponift unb Mufit- 
foriftfteller. 

Fränzl, Ferd., geb. 24. 5. 1770 in Schwehs 
ingen, geft. Nov. 1883 in Mannheim als 
penj. bayerifher Hoflapellmeifter. Bios 
linift, Komponiſt (Violinkonzerte, Drchefter- 
werte u. oi, 

Frandhetti, Alberto, Baron, geb. 18.9.1860 
in Turin. Schüler von Dräfede. Schrieb 
Opern („Afraele”, , Germanta" u. mehrere 
andere), Kammermufil ae, 

Franchomme, Aug., geb. 10. 4. 1809 in 
Lille, geft. 21. 1. 1884 in Parid. Be 
beutenber Gellopirtuo8 unb fomponift 
von Goloftüden für fein Injtrument. 

Frand, Meldior, geb. um 1580 in Zittau, 
geft. 1639 al& Qoffapellmeifter in fto» 
burg.  firdenfomponift von enormer 
Produktivität. 

grand, 305. Wolfgang, geb. 1641 in Ham: 
burg, war bafelbft Arzt, Opernfompontjt 
und Kapellmeifter. Er ftarb in Spanien. 

grand, Cefar Auguft, geb. 10. 12. 1822 
in Lüttich, lebte jett 1848 in Paris als 
Drganift und Lehrer am fonjervatortum, 
geft. 8. 11. 1890. Bebeutender ftomponift. 
Dratorien: „Ruth“, „Les Beatitudes“, 
1 €ympbonte in D-moll, fymphon. Dichs 
tungen, Klavierwerke mit Drdjefter, Kla- 
viers und PViolinfonaten, Kammermuſik⸗ 
werte, Lieder u. a. Frand findet erft in 
letter Zeit bie verbtente Anerkennung. 

Frauck, Sojef (Bruder von Eefar Auguft), 
geb. 1820, lebte in Paris. Organtift, 
Komponift. Schrieb Lehrbücher. 

Srand, Eduard, Prof. Dr. geb. 5. 10. 
1817 in Breslau, geft. 5. 12. 1898 in 
Berlin. Pianift und Komponift (Sym- 
phonie, Kammermufils unb Klavier: 
tverfe u. a.). 

rand, Richard (Sohn des vorigen), geb. 
8. 1. 1858 in Köln. Bianift, Komponift 
unb Lehrer. Dirigent des Lehrergeſang⸗ 
vereins in faffel. Klavier: unb Kammer: 
muſik; Duvertüren, Suite 2c. 

Franco-Mendes, Gebrüder, ber ältere 
Qafob, geb. 1812 in Amfterdam, Biolon- 
celífpteler, lebte in Paris; ber jlingere 
Syojef, geb. 1816, geft. 14. 10. 1841 in 
Amfterdam, war Violinvirtuos, ftompos 
nift von Streihquartetten u. a. 

rant, Grnft, geb. 7. 2. 1847 in Münden, 
geft. 17. 8. 1889 in Dber-Döbling bei 
Wien. Hoforganift, Hoftapellmeifter in 
Mannheim u. Hannover, Komponift von 
Dpern u. a. 

(rante, Hermann, geb. 9. 2. 1834 in 

Neufalz a. D., tft feit 1869 Kantor an 

ber Hauptlirde in Sorau. Kgl. Muſik⸗ 

bireftor, fontponift, Mufilpädagoge. 
Franke, F. W., f. &. b. 9. 
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rama, Robert, Dr., geb. 28. 6. 1815 direftor, Dirigent be8 Dratorienverein® 
ne, geft. 24. © 1892 daſelbſt. in Hannover. Komponterte Ehor- uno 


Sjebeutenber Lieberfomponift, Dirigent. Drdjefteciverte 2c. 
i er und Qünbel[der | Fritze, Wilh., geb. 17. 2. 1842 in Bremen, 
B — v 0 geſt. 7. 10. 1881 in Stuttgart. Pianift, 


Werte 1c. 
Geen, 3 9. (aud) B. Pelham), Pfeubo- Dirigent, Komponift (Symphonien, 


nam für Graf Bollo von Qodjberg auf torien, 1 Klavier⸗ unb 1 Violinkonzert, 
Rohnſtock (Schleften), geb. 28. 1. 1848 Vokalwerke u. a.). 
auf Schloß Fürftenftein, Generalinten- | (yroberger, Job. Sacob, geb. um 1605 in 
bant der Set, preuß. Hoftheater. Kons alle, geft. 6. 5. 1667 in Hericourt als 
ponift von Opern, Symphonien. Graf Q. ufiflerer ber Herzogin Sibylla von 
rief 1876 die ſchleſiſchen Mufitfefte in? | Württemberg. Berühmter Drganift unb 
geben. Komponift, Orgel- unb Klavterfompofi - 
KE SA, rd LS. b. G. tionen 2c. F. war Schüler Frescobaldis 


rau(der, Morig, f. £. b. ©. in Rom. 
reiberg, Otto, Profeflor, eb. 26.4.1846 | Fröhlich, Joſef, Dr., geb. 238. 5. 1780 in 
in Naumburg a. ©. Un verfitätsmufif- Würzburg, geft. 5. 1. 1862 bafelbft. 
bireftor und Dirigent mehrerer Geſang⸗ Profefſor an ber Univerfttät unb Uni: 
vereine in Göttingen. Schrieb Chöre. verfitätämuftfpirektor, Kompontft, SRuftf- 
Frescobaldi, Girolamo, geb. 9. 9. 1688 | — Diftotiter, verfaßte Schulen Tür alle mag» 
in Ferrara, geft. 2. 3. 1644 in Nom, [iden Snftrumente. 
wo er von 1608 bis kurz vor feinem | Fromm, Emil, geb. 29. 1. 1835 in Sprem- 
Tode Draanift an ber Peterätirche war. | berg (Niederlaufig),, lebt in Flensburg 
Der größte Orgelvirtuos feiner Belt, als Dirigent unb Mufillehrer. Organiſt, 
aber oud al8 fomponift Dr bie funft fl. Muſikdirektor, Komponiſt. 
von hoher Bedeutung. Frontini, Paul, geb. 6. 8.1861 in Gatania, 
Sreudenberg, Karl Gottlieb, geb. 16. 1. fonfervatoriumSbireftor in apel. 
1797 in Trachenberg dini geft. fomponierte eine Anzahl in Sytalien viel 
18. 4. 1869 als Oberorganift am ber aufgefübrter Opern ſowie zahlreiche be 
St. Marta-Magpalenenlirhe in Breslau. liebte Klavterfompofitionen. 
Komponift (Orgel- unb Klavierftüde, 8o» | Früh, Armin Leberecht, geb. 15. 9. 1830 
falfompoftttonen u. a.). in Mühlhauſen (Thüringen), geft. 8. 1. 
Sgrendenberg, Wilh., Brof., geb. 11. 8.| 1894 in Rorphaufen. Mufiklehrer, Kom⸗ 
1838 in Naubacher⸗Huͤtte bei Neumied, ponift (Opern, Symphonien ꝛc.). 
lebt in Berlin ala Lehrer unb Dirigent | Fuchs, Georg $yrieb., geb. 3. 12. 1763 im 
mehrerer Gefangvereine. Kapellmetiter, Mainz, geft. 9. 10. 1821 in Paris. Klari- 
fomponijt (Opern, Orcheſterwerke, fta: nettevirtuos, Komponift von Werten für 
vierftilde, Lieder u. a.). Blasinfirumente. 
reund, Robert, j. S. b. ©. Fuchs, Aloys, geb. 6. 6. 1799 in Raaſe 
rey, Emil, ſ. T. d. G. (Defterr..Schleften), geft. 20. 8. 1853 in 
reytag, Otto, f. €. b. ©. Wien. Muſikhiſtoriograph unb Antiquar. 
ride, Auguft Gottir. Ludw., geb. 24. 8. Fuchs, Karl, Dr. phil. (Dorius 05), 
1899 in Braunfchweig, geft. 27. 6. 1894 geb. 22. 10. 1888 in Potsbam, lebt in 
in Berlin. Ausgezeichneter Bühnenjänger, Danzig als SRufiflebrer unb Nufitrefe 
Baffift, Sot, Kammerjänger. vent. Vorzüglier Pianift unb geiftvoler 
ride, Auguft, Bariton, Hofopernjänger Muſikſchriftſteller, Drganift a. $. 
in Stuttgart. Fuchs, Albert, Profefior, geb. 15. 3. 1858 
tieb, Ostar, f. S. b. ©. in Bafel, geb, 15. 2. 1910 in Dresden 
riebberg, Carl, f. €. b. G. old Lehrer am Got Konfervatorium. 
riedenthal, Albert, f. 7. b. ©. Gborbirigent unb Komponift (Ordefter, 
rieberidja, Friedr., f. X. b. ©. £laoters, Sofalmerfe u. a.). 
e i Anton, f. €. b. ©. 















riepheim, Arthur, f. T. b. ©. 
tieblünber, Max, Dr., f. T. b. G. 11098, x05. Nep., f. €. b. G. 


riedmann, Sgnas, f. T. b. ©. 

tiebrid) II. ber Große, König v. Preußen, 
geb. 24. 1. 1712 in Berlin, geft. 17. 8. 
1786 in Sansſouci. Gifriger Mufitlieb- 
, Sun, Komponift von Flöten 
olt u. a. 

rimmel, Theodor, Dr., geb. 15. 12. 1858 
in Amftetten (Niederöfterreich). Kuſtos 
bet k. $. Bibliothek unb Dozent für Kunſt⸗ 
geſchichte in Wien. Muſikſchriftfteller. 
(„Beethoven unb Goethe”, „Neue Beet- 
Seien, Sofefz geb 

rifdjem, Sofef, geb. 6. 7. 1868 in Inzago (Mailand), Lebt : 
Harzmweiler (Rheinland), gl. Mufik⸗ 5 SH EE Ne 
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uchs, Robert, f. T. b. ©. 
ühs, Ferd. Karl, geb. 1811 in Bien, 
ge . 7. 1. 1848 bafelbft. Komponik von 


peti. 

Zührer, Robert, geb. 2. 6. 1807 in Prag, 
geft. 28. 11. 1861 in Wien. i 
unb firdjenfomponift (Meffen :c., Dë: 
werte u. a.). 


Gi 


gett, 1768 in Valenzia. Spaniſcher Sr: 
dentomponift. : = 


mmm 1 Uus 


Fuentes, Don Pasquale, geb. tn Aldaide, | 


Gumagalli, Adolfo, geb. 19. 10. 1838 in”, 


Rünfller-Textkon. 


umagalli, Mario Leon, f. €. b. ©. 
ürftenas, Cafpar, geb. 28. 2. 1772 

2 in Münfter, geht, 11. 5. 1819 in Olden⸗ 
burg. Flötiſt. 

Flirftenau, Ant. Bernh., Sohn b. vorigen, 
geb. 20. 10. 1792 in Miünfter, geft. 18. 
11. 1852 ald Kammermuſikus in Dres 
ben. Flötenvirtuos, fomponierte für fein 
Sinftrument. Zeiten Sohn: 

Fürftenau, Morig, geb. 26. 7. 1824 in 
Dresden, geft. 25. 8. 1889 bajelbft. 
Flötenvirtuos, Mufilfchriftfteller, fujto8 
ber K. Nufitalienfammlung und Lehrer 
am fonfervatorium in Dresden. 

Fur, $05. Sofef, geb. 1600 in Hirten 
feld (Steiermark), geft. 14. 2. 1741 in 
Wien. Kaiferl. Oberfapellmeifter in 
Bien, Kontrapunttift, Theoretiter, fonts 


ponift kirchlicher unb weltlicher Muſikwerke. | 


Gabrieli, Andrea (genannt Andr. bel 
Ganareggio), geb. um 1510, geft. 1586 
in Venedig. Kapellfänger, DOrganift, be- 
rühmter fomponift ber venetiani[den 
Schule. 

Gabrieli, Giovanni (Neffe des vorigen), 
geb. 1557 in Venedig, geſt. 1612 ober 
18. 8. 1618. Organiſt ber Markuskirche, 
fOrgelvirtuo8. Als Komponift ebenfo bes 
beutenb wie fein bein. 

Gabrielsky, Joh. Wilh., geb. 27. 6. 1791 
in Berlin, get, 18. 9. 1846 in Berlin. 
$ylótenvirtuo8 unb Komponift für fein 
Snftrument. 

Gabrielsky, Julius (Bruber bed vorigen), 
geb. 3. 12. 1806 in Berlin, geht, Dlai 
1878. Gbenfall3 Ylötenvirtuos. 

Gabrilowitſch, Difip, f. T. b. ©. 

ade, Niels W., geb. 22. 2. 1817 in 
Kopenhagen, geft. 21. 12. 1890 bafelbit 
als fol, bünijdet Hoffapellmeifter und 
Direktor bes Konſervatoriums 2c. ©. ift 
nicht allein ber bebeutenbfte bünt[de fom: 
poniſt, jondern überhaupt einer ber hervor⸗ 
ragenbften Meifter neben Mendelsſohn und 
Schumann. Er jdrieb 8 Symphonien, 
5 Duvertüren, 8 Chorwerke mit Soli unb 
Orcheſter, Novelletten für Streichorcheſter, 
Kammermufitwerfe,Klavierftüide,Liederzc. 

Gadsby, Henty, geb. 15. 12. 1842 in Lon- 
bon. Engliiher Komponift. Schrieb Sym- 
pbonien, Kantaten, Duvertüren, Vokal⸗ 
werte u. a. 

Gadsky, Sohanna, f. X. b. ©. 

Gährich, Wenzel, geb. 16.9. 1794 in Serdjo- 
wig (Böhmen), geft. 15. 9. 1864 in Berlin. 
Violinifi, wurde [páter S8allettbirigent am 
fol, Opernhaus.  fomponierte Ballett- 
mufiten, Opern, €ympbonien u. a. 

Gaͤnsbacher, Sob. Bapt., geb. 8. 5. 1778 
in Sterzing, geít. 18. 7. 1844 al8 Dom⸗ 
fapelimeifter in Wien. War Mitſchüler 
Webers unb Meyerbeerd bei Abt Vogler. 
Fruchtbarer ficdenmufitfomponijt ; ſchrieb 
aud) Bühnen⸗ und Inſtrumentalwerke. 

Gafori, Gafurius Franchius, geb. 1451 
in Lodi, geft. 1522 in Mailand, wo 


Ë 
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er ald G6ormeifter ant Dom tätig mar. 
Bebeutender italieniicher Theoretiker. 

Gagliano, Marco bi Zanobi ba, geb. Ende 
des 16. Jahrh. in Gagliano, geft. 24. 2. 
1642 al8 RKapellmeifter ber gorengfirde 
in Florenz. ©. ift einer ber älteften 
Dperntomponiften, ſchrieb aud) viele 
Kirchenwerke. 

Gallenberg, Wenzel Rob. Graf. v., geb. 
28. 19. 1788 in Wien, geft. 18. 3. 1839 
in Rom. Theaterdirektor unb Ballett⸗ 
komponiſt. 

Galley, Jacq. Franç., geb. 8. 19. 1795 in 
Perpignan, geſt. 1864 in Paris. Be⸗ 
rühmter Hornvirtuos. Komponiſt für 
ſein Inſtrument und Verfaſſer einer 
„Hornſchule“. 

Galliard, Joh. Ernft, geb. 1687 in Celle, 
geſt. 1749 in London als Kapell⸗ 
meiſter. Komponierte Opern und vieles 
andere. 

Gallus, Jacobus, aud) Händl, Handl 
gen., geb. um 1550 in Brain, geſt. 
1591 in Prag als Faiferl. fapellmetfter. 
Bedeutender fontrapunftiff unb Koms 
ponift von Mefjen, Motetten u. a. 

Galfton, Gottfried, f. T. b. ©. 

Galuppi, Baldaffare (gen. Buranello), 
geb. 1706, geht, 1784 in Venebig. fapell: 
meifter an ber Markuskirche, [piter fatfect. 
f&apelmeifter in Petersburg.  firden- 
unb Dpernfomponiit. 

Gambini, Carlo Andrea, geb. 22. 10. 1819 
in Genua, geft. 14. 2. 1865 bafelbft. Kom⸗ 
ponierte Opern, kirchliche Werke u. a. 

Gambole, Emanuele, lebt in SRallanb. 
Mufittheoretiter. Machte einen Verſuch 
ber Reform unjeter Notenfchrift. 

Gamucci, Salbajjare, geb. 14. 2. 1822 
in Florenz, geft. 8. 1. 1892 bafelbft als 
Direltor beà fol, Muſikinſtituts. Kom⸗ 


ponift. 

Gandolfi, Riccardo, geb, 1839 in Sogbera, 
Bibliothefar be8 Konfervatoriumd in 
Florenz. Komponift von Dpern unb 
firdenmufif; Muſikhiſtoriker. 

Santenberg, Qeinr., Prof., geb. 29.11.1823 
in Berlin, geft. 6. 4. 1910 bafelbft, ebe: 
maliger hervorragender Ylötift ber Ber- 
liner Kgl. Hofkapelle. 

Ganz, Moritz, geb. 18. 9. 1806 in Mainz, 
geſt. 22. 1. 1868 in Berlin. Violoncell⸗ 
virtuos, Komponiſt für fein Inftrumentzc. 

Gana, Leopold, geb. 28. 11. 1810 in Mainz, 
get, 15.6. 1869 in Berlin. Violinvirtuos. 

Gans, Rudolf, f. T. b. ©. 

Garande, Alexis Adelaide, Gabriel be, geb. 
21. 8. 1779 in Nancy, geit. 23. 8. 1862. 
Profeſſor fir Gefang am &onferpatortum 
in Paris. Schrieb Gefangftubien, eine 
Geſangſchule, Lieder, Klavierfonaten u. a. 

Garcia, Manuel bel Ropulo Bincente, geb. 
22. 1. 1775 in Sevilla, geft. 2. 6. 1832 
in Paris. Berühmter Tenorift umb Ge, 

lehrer, aud) Opernkomponiſt. 
Manuel, geb. 17. 3. 1805 in 


fang 
arcia 
65 Madrid, geft. 102 Sabre alt, 30. 6. 
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1906 in 2onbon, berühmter Gejangas Mitte bes 16. Jahrhunderts in Gars. 


pübagoge, Erfinder be8 Kehlkopf⸗ 
fptegelà. Jenny Lind, Johanna Wagner, 
Sulius Stodhaufen u. verſchiedene andere 
waren feine Schüler. 

Garcia, Pauline, fiebe Viardot⸗Garcia. 

Garcin, Jules Augufte, geb. 11. 7. 1880 
in Bourges, geft. 10. 10. 1896 in Paris. 
Biolinvirtuofe, ftomponiit, war Profeflor 
am Konfervatorium und Dirigent ber 
Konſervatoriumskonzerte. 

Garibaldi, Giuſeppe, geb. 1820 in Italien. 
Flötenvirtuos unb Komponiſt für fein 
Snfrument. Schrieb aud) Dpetr. ` ` 

Garms, Qenbrif, geb. 8. 12. 1867 ın 
Amfterbam, wirft bort ala Theorielehrer, 
Komponift unb Kritiker. 

Garnier, Francois Joſeph, geb. 1769 in 
Zauris (Sauclufe), geft. 1825 bafelbft. 
Berlhmter Dboift. Beröffentl. Konzerte 
ac, für fein Snfirument, fowie eine 
Dboefdule. 

Garnier, Nary, f. T. b. G. 

Gartet, Georg Nurfell, Dr., geb. 1884 in 
Wincheſter, geft. 8. 4. 1897 in Cambridge. 
Univerfitätdorganift und fomponift. 

Garfö, Siga, f. T. b. ©. 

Gafpari, Gaetano, geb. 14. 8. 1807 in 
Bologna, geb, 81. 8. 1881 bortjelbit. 
War bis 1866 fapellmeifter an Gan 
Betronio. Mufitgefhichtsforiher. Kom: 
ponift von Kirhenmufiten. 

Safparini, Francesco, geb. 1668 in Lucca, 
geft. als Kapellmeifter von St. Laterano 
in Rom im April 1787. Kirchen: unb 
Dpernlomponift, Lehrer. 

Gaſperini, A. be, geft. 21. 4. 1868 in 
Paris. Arzt, Muſikkritiker und begeifterter 
Bagnerianer. 

Gaffier, Gbouarb, geb. 1822 in Paris, 
geft. 18. 12. 1871 in Havanna. Franz. 
DOpernfänger. Feierte gemeinfam mit 
feiner. Gattin: 

Gaffier, Sofepba (geb. Fernandez), geb. 
1821 in Bilbao, geft. 3. 10. 1866 in 
Madrid, an ben größten europüi[den 
und amertfanifhen Bühnen Triumpbe. 

Gapmann, Florian, Leop., geb. 4. 6. 1728 
in Brux (Böhmen), geft. 21. 1. 1774 in 
Wien, wo er Hoflapellmeifter war. Opern⸗ 
und Kirchenkomponiſt. 

Gafner, Gerd. Simon, Dr., geb. 6. 1. 
1798 in Wien, geft. 25. 2. 1851 ald Dote 
muftfbiveftor in Karlsruhe. Violinift und 
ftomponift. Schrieb tbeoretijde und päs 
bagogijde Werke, fowie ein Univerſal⸗ 
legifon ber Zonfunjt (nad) Schilling). 

Saft, Peter, geb. 10. 1. 1854 in Annaberg, 
fomponierte Lieder umb Opern („Helms 
lide Ehe”, Wien 1891, „Ver Löwe von 
Venedig“ u. a.) 

Saftinel, Leon, geb. 15. 8. 1828 in Vil⸗ 
lers⸗les⸗pots, Depart. Gäte b'Or. Fran: 
söftfcher Komponift. Schrieb €ympbo: 
nien, Dratorten, Dupvertüren, Kammer: 
mufitmerte, Opern u. a. 

Gaftofbi, Giovanni Giacomo, geb. 


vaggio, geft. 1622. ftirdjenfapellmeitter, 


fonttapunttift und Komponift vieler fitdj.. ' 


[idjer und weltliher S8ofalmerte. 
Gatayes, Guillaume P. Ant., geb. 20. 12. 
1774, geft. 20. 10. 1846 in Paris. ar 
Birtuofe auf ber Guitatre unb Herfe. 
Gd)rieb viele SRufifftüde für dieſe In: 
ftrumente, aud) mehrere Schulen. 
Gatayes, Joſef Leon, geb. 26. 12. 1805, 
geft. 1. 2. 1877 in Sortië, Gbentalls 
Harfenvirtuofe und Kompmift für 


Harfe. 

Gathy, Aug., geb. 14. 5. 1800 in ?Bttió, 
gett, 8. 4. 1858 in Parid. SRujtfalióer 
Kritiler. Schrieb ein Muſiklexikon. (5. 
Auflage 1878 non Stei&imann.) 

Gaby, Joſef, geb. 17. 3. 1861 tm Lanto: 
vit (Stetermart), lebt al8 SBereinabirigent 
unb Mufillehrer in Graz.  Rompouit 
von Klavierſtücken, Liedern, Chören x. 

Gaultier, Denis, geb. anfangs des 17. 
Sabrhunderts in Marſeille, geit. 1664 in 


i 


Paris. SSirtuofeauf ber Laute. Romponiit ES 


für fein Snjtrument. 

Gautier, Sean Frangoi3 Eugene, geb. 
27. 2. 1822 in Baugirardb bei Paris, 
geb, 3. 4. 1878 in Paris. Bar Theatrr« 
tapellmeifter, Lehrer am Stonfervatorium, 
Drganift, Kritiler und Komponift einer 
Anzahl fomiidjer Opern ac. 

Gaveaur, Pierre, geb. 1761 in Beiiers, 
geft. 5. 2. 1825 in Part3 in einer Irren⸗ 
anftalt. Bedeutender Tenorift unb Sri: 
matijder Komponift, [fdrieb 33 oer 
und Dperetten. 

Gaviniés, Pierre, geb. 26. 5. 1726 ın 
Bordeaux, geft. 19. 9. 1800 in Paris. 
Bedeutender :Siolinpirtuoje, Lebrer um 
Konfervatorium in Paris. Sirieb 
Etüden, Konzerte und Sonaten fit 
Violine 2c. 


Gaatambibe, Joaquin, . 7. 2. 1823 in 


Tubdela (Navarra), geft. 25. 5. 1570 im /: 


Madrid ald Lehrer bes Klavierſpiels am 
Konfervatorium. Dirigent unb Operettens 
fomponift. 

Gazzaniga, Giuſeppe, geb. 1743 in Xterona, 
geft. 1819 in Grema. Kapellmeiiter, 
Dpernfomponift. Schrieb fpäter als Ka: 
pellmetjter der fatbebrale zu Gremona 
aud) Kirchenmuſik. 

Gebauer, Franz Xaver, geb. 1784 in Eckert⸗ 
borf (Oxafidaft Glag), geft. 13. 12. 15:3 
in Wien. Gborbireftor am bet Auguftiner 
$ofpfatrfirdje in Wien, Gründer ver 
concerts spirituels. Veröffentlichte Vie: 
ber und Chöre. 

Gebel, Georg, geb. 26. 10. 1709 in Brieg 
(Sdlefier), geft. 24. 9. 1752 in Rutol: 
ftabt als fürftlider Bonert, unb Rarel- 
meifter. Komponierte 100 Symphonien, 
19 Dpern unb eine Menge Kirchenmuſiken 
unb Snftrumentalfiüde 2c. | 


Gebel, Franz Xaver, geb. 1787 in Fürite:* 


nau bei Breilau,  geft. 1848 in 
Moskau. Kapellmeifter, Klavierlehrer, 
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NKomponiſt von Dpern, Duvertüren, 
Symphonien, Kammermuſikwerken, 
Alavierſtücken u. a. 

Gebhardi, Ludwig Ernſt, geb. 1787 in 

2Nottleben (Thüringen), get, 4. 9. 1862 

in Erfurt als Organiſt und Muſiklehrer 

: am Seminar daſelbſt. Orgelvirtuos. 

z  Schrieb eine Generalbaß ſchule, eine Orgel⸗ 

; Schule, Orgelftüde 3c. 

Gehrmann, Hermann, Dr., geb. 22.12.1861 

S in Wernigerode, lebt in Frankfurt a. M., 

ı BPilanift, Komponift, ftritifer der Frank⸗ 

furter Seitung, Muſikſchriftſteller. 

‚ Geißler, Paul, f. z. b. ©. 

.. Geißler, Karl, geb. 28. 4. 1802 in Mulba 

vu  (Sadjen), gelt, 18. 4. 1869 ald Drganift 

: in Bad Elfter. Komponierte Klavier⸗ 

unb Drgelftüde, kleinere Kirchenvokal⸗ 

p; laden ac. 

. @elinel, Sof., Abbe, geb. 8. 12. 1768 in 
Selcz (Böhmen), lebte in Wien, wo er 
am 13, 4. 1825 ftarb. Seinerzeit beliebter 
SBartattonenfompontft. 

Geller: Wolter, Luife, f. X. b. G. 

Geſloſo, Albert, f. €. b. ©. 

Genminiani, Francesco, geb. 1680 in Lucca, 
geft. 17. 9. 1762 in Dublin. Riolins 
pittuo8, fomponift vieler Werte für 
Bioline 2c. unb Muſikſchriftſteller. 

Genaft, Eduard Franz, geb. 15. 7. 1797 
in Weimar, get, 4. 8. 1866 in Wies⸗ 
baden. Baritonift, fpüter Schaufpteler, 
tomponierte Lieder und zwei Opern. Gab 
feine Memoiren: „Au dem Tagebuche 
eine3 alten Schaufpieler8” heraus. 

ende, Richard, geb. 7. 2. 1828 in Zon: 
zig, geft. 11. 9. 1895 in Baben bei Wien. 
Sb beaterfapellmeifter, fomponift von fo: 
mifchen Opern unb Dperetten, Männer: 
chören, Xiedern u. a. Genée dichtete bie 
SCerte zu feinen Bühnenwerken felbft unb 
verſorgte auch andre Komponiften (Strauß, 
Suppe ıc.) mit Librettis. 

Gende, Rubolph, Bruder be3 vorigen, 
Profefjor, Mufitfchriftfteler, Begründer 
ber Berliner „Dozart= Gemeinde" und 
Herausgeber ber für ihre Mitglieder be: 
jtimmten „Mitteilungen“, lebt in Berlin. 

Generali, Pietro, geb. 4. 10. 1783 in 
Maflerano (Piemont), geit. 8. 11. 1883 
in Novara. Dirigent, Komponiſt von 
Dpern und Kirchenmuſik. 

Genet, Eleazar (gen. il carpentrasso), geb. 
Ende beë 15. Jahrhunderts, get, 1682. 
Kontrapunttift und firdenfomponift. 

Genf, Hermann, geb. 6. 1. 1856 in Tils 
fit, Direltor des Konfervatoriumd des 
Weitend unb Dirigent 2c. in Berlin- 
Charlottenburg, Pianiſt und ftomponijt. 

Gorardy, Sean, f. T. b. ©. 

(Gerber, Ernft Ludw., geb. 29. 9. 1746 
in Sondershaufen, geft. 30. 6. 1819 al3 
Hoffelretär bafelbft. Schrieb ein Zon: 
künſtlerlexikon, welches nod) heute Wert 

7 befigt. 

Gerbert von Hornau, Martin, Fürfte 

i abt von St. Blafien (Schwarzwald), 
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geb. 12. 8. 1720 in Horb a. 91., get, 
18. 5. 1798 in Gt. Blaften. WMufit: 
forſcher von Bebeutung. 

Gerfe, Dro, geb. 18. 7. 1807 in Lünes 
burg, geht, 28. 6. 1878 in Paderborn. 
Violinvirtuos unb Komponift für fein 
Sinftrument. 

Gerhänfer, Tenorift, Hoftheater in Karls» 
u 


tube. 

Geríadj, Theod. Qeinr., geb. 25. 6. 1861 
in Dreöben. Kapellmeifter und Kompo⸗ 
nift. Schrieb Gbors, Drdjefters und Kam: 
mermufitiwerfe, fantaten, Lieder u. a. 

German, Edward. geb. 1862 in Whitchurch, 
Theaterfapellmeifter in London, Kompos 
nift von Schaufpielmufilen, Sympbonten, 
DOrdefterfuiten u. a. 

Germer, Qeinr., geb. 80. 12. 1887 in 
Sommerdborf (iron. Cadjfen), lebt in 
Dresden a[8 Mufillehrer. Pianift unb 
Klavierpäpagoge. Veröffentlichte eine 
Klavierſchule, theoretiſchꝓraktiſche Schrif⸗ 
ten, veranftaltete Ausgaben klaſſiſcher 
Klavierwerke 2c. 

Gernsheim, Fr., f. v. b. ©. 

Gersbach, Joſef, geb. 22. 13. 1787 in Säk⸗ 
fingen, geft. 8. 12. 1880 ald Seminars 
mufillehrer in Karlärube, 9teberfomponift, 
veröffentlichte €dullieberbildjet ze, 

Gerfter, Gtelfa, f. €. b. ©. 

Gerpafosi, Carlo, geb. 4. 11. 1762 ln 
Mailand, get, 4. 6. 1819 bafelbít. War 
firdjenmufifbiteftor in Borgo aro, 
Mitglied ber italieni[djer Akademie ber 
Wiſſenſchaften unb fünfte. Veröffentlichte 
tbeorettídje Werte. 

Gervinus, Georg Gottfr., geb. 30. 5. 
1805 in Darmftabt, geft. 18. 8. 1871 in 
Heidelberg ald Profeſſor. Schrieb das 
Bert: „Händel unb Shafefpeare. Zur 
9feftbetif ber Tonkunft”. 

Gefins, Bartholomäus, geb. um 1555 In 
Müncheberg bei Frankfurt a. D., geft. 
1613 dajelbft. Komponiſt unb Zb5eoretifer. 

Geſualdo, Don Carlo, Fürft von Benofa. 
Geiſtreicher Mufiter unb Vlaprigalen: 
fomponift. Seine Werfe wurben 1856 
unb 1618 berausgegeben. 

Giebaért, Francois Augufte, geb. 81.7. 1828 
zu Huiſſe (Belgien), geft. 24. 12, 1908 in 
Brüffel als Direktor be8 Konfervatoriums. 
Hervorragender Mufithiftorifer, Theores 
Dier und fRomponift (Opern, Kirchen⸗ 
mufil, Orchefterwerte, Gefünge u. a.) 

Geyer, Flodoard, Profefior, geb. 1. 8. 
1811 in Berlin, geft. 80. 4. 1872 ba: 
felbft. War Lehrer ber Kompofition am 
Sternihen Konfervatortum, Muſikſchrift⸗ 
fteller, Mufitreferent, Theoretiter, Kom⸗ 
ponift von Dpern, Symphonien, Kirchen- 
werfen, Liedern 2c. Nur weniged wurde 
veröffentlicht. 

Geyer, Stefi, f. T. b. G. 

Gheyn, Matth. van ben, geb. 7. 4. 1721 
in Tirlemont (Brabant), geft. 32. 6. 1785 

— Drganift und Orgelkompo⸗ 
nift 2c. 
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Gislangoni, Antonio, geb. 26. 11. 
1824 in gecco (Staliem). War zuerft 
Varitoniſt, (piter Muftkichriftfteller, fri 
titer unb Librettift „Aida“ 2c.). Starb 
1898. 

Ghizzolo, Giovanni, Franzistanermönd, 
geb. in Brescia. Kirchentapellmeifter 
und Komponiſt kirchlicher Vokalwerke, 
welche it den Jahren 1608—24 heraus⸗ 
gegeben wurden. 

Ghymers, Jules Gugóne, geb. 16. 6. 1885 
in Lüttich, Profefior bea Klavierſpiels 
am Konfervatorium dafelbft. Muſikrefe⸗ 
tent. Schrieb Klavierwerte ac. 

G$93, Sojef, geb. 1801 in Gent, get, 
99. 8. 1848 in Petersburg. Violin⸗ 
pirtuoà unb fomponijt von Biolinfolos 


eer 1C. 

Giacobbi, Girolamo, lebte um 1676 bis 

1680 in Bologna, ſchrieb kirchliche Vokal⸗ 
muflt und Opern, worunter eine ber 
älteften der Runftgattung, „Andromeda“, 
1610 aufgeführt wurbe. Grünbete bie 
Aademie „Filomufa“, bie in hohem An⸗ 
eben ftand. 

Giacomelli, geb. 1686 in Parma, geht, 
1748 bafelbft. ^ Seinerzeit berühmter 
Dpernfomponift. 

Giarba, Luigi Stefano, geb. 19. 8. 1868 
in Caffjolnovo, Lehrer am Kgl. Konſer⸗ 
vatortum in Neapel, Violoncellvirtuoſe, 
ſchrieb für fein Inftrument, ferner eine 
per, Kammermufif u. a. 

Giarbini, Felice be, geb. 1716 in Turin, 
eft. 1796 in Moskau. Berlihmter Bios 
invirtuos und fomponift von Dpern 
unb Snftrumentalmerten. 

Gi6bon3, Drlando, geb. 1688 im Cam⸗ 
bridge, geft. 1625 in Gantetburg. Bes 

beutenber engliiher Komponift, Hoforgas 
nift. Sein Sohn: 

Gibbons, Chriftof, geb. 1615 in London, 
geft. 20. 19. 1676, war Drganift an bet 
MWeftminfter-Abtei. 

Gibe, Gajumir, geb. 1798 ober 1804 in 
Paris, geft. 18. 2. 1868 bajelbft. Opern⸗ 
unb Balletttomponift. 
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Fermo ald Kapellmeifter ber &atbebrale 
bafelbft.  ftontponierte Opern, fra. 
torien, KRammermufitwertle,Biolintongerte, 

Lieder u. a. 

Giordano, iimberto, f. €. b. OG. 

Giofa, Nicola be, geb. 5. 5. 1820 in Sari, 
geft. 7. 7. 1885 bajelbft. Theatertapel⸗ 
meifter unb Dpernfomponift. €drieb aud) 
Lieder und Kirchenmuſtken. 

Giovanelli, Ruggiero, geb. um 1560 in 
Belletri, geft. nad) 1615. Bar Nadioiger 
PBaleftrinas al3 Kapellmeifter an €t. Peter 
in Rom, Kompontft vieler firdjemperte. 

Giovannini, wirkte 1740—82 in Berim, 
Biolinift unb Komponift, unter anderem 
beë Liedes „Willſt bu bein Den mir 
ſchenken“, ba8 lange als von 3. S. Bad 
berftammendb angeſehen mwurbe. 

Sinliani, Mauro, geb. 1796 in Bologna, 
geft. 1820 in Wien. Guitatrepirtuos und 
Komponift für fein Synfirument. 

Giabftone, Francis Gbmarb, geb. 3. 5. 
1846 in Summertomn bet Drford, Ct 
ganift in London, Komponift kirchlicher 
Werte. 

Giüfer, Sranz, geb. 19. 4. 1798 in Über: 
georgenthal (Böhmen), geftorben 29. B. 
1861 in Kopenhagen, mo er Hoflapel: 
meifter war. Spernlomponift (Ze 
Wbler8 Horft”, „NRattenfänger von Dës 
meln^) u. a. 

Gíatean, Heinr. (Henricus Loritus), ge. 
1488 im Kanton Glarus, geft. 28. 3. 
1568 in Freiburg in Br. Der bedeutendfte 
Muſiktheoretiker feiner Zeit. 

Glaſenapp, Karl, Friedr., f. T. b. 8. 

Glazounow, Alerander, geb. 10. 8. 1846, 
lebt in PBeteröburg. — Qervorragenber 
ruffijer Komponift. Schrieb mehrere 
Symphonien (bie 4. unb 5. wurden aud 
in beutiden Konzertfälen mehrfah auf: 
geführt) und andere jOrdjeftermerfe(Cuvets 
türen, Gerenaben, Rhapſodien), Streid- 

uartette, Cello» und Klavierſtücke x. 

Gleich, Ferdinand, Profeffor, geb. 17. 13. 

1816 in Erfurt, geb. 20. 4. 1898 in 

Bien. Komponift eier Mufikſchriftſteller. 


Gigout, Eugene, geb. 28. 3. 1844 in Gleitz, Karl, f. T. 


ancy, Organift unb Komponiſt in Parts, 
Schüler von €t. Saén3, veröffentlichte 
Drgeltompofitionen. 

Giídjrift, 9B. 9B., geb. 18. 1. 1846 in 
Serfey City (New Jerjey). Drganift unb 
Dirigent in Philadelphia, Sompontit. 

Gille, Karl, j. X. b. G. 

Giffet, Ernft, geb. 18. 9. 1856 in Paris, 
Btoloncellift und Salontomponift. („Loin 
du bal" ae A 

Gillmeiſter, Karl, j. T. b. G. 

Silfon, Paul, geb. 15. 6. 1865 in Brüſſel. 
fomponift. fantaten („Sinai”), Opern, 
Gbormerfe, bte Symphonie „Das Meer” 
und andere größere Orcheſterwerke 1c. 
Sinfpelteur ber écoles royales de mu- 
sique in Belgien. 

Giorbani, Gtufeppe(gen. Giorbaniello), 
geb. 1744 in Neapel, geb, 1798 in 


|! Giftére, Reinhold, geb. 11. 1.1875 in Bien, 


Komponift mebrerer beifällig aufgenom- 
mener Kammermuſikwerke. 

Glinka, Michael, Iwanowitſch, geb. 1. 6. 
1808 in Nowoſpaſsk (9uflanb), (Gou⸗ 
vernement Smolensf), geft. 15. 3. 1867 
auf einer Reife in Berlin. Glinka mer 
kaiſerlich ruffifcher EE x. 
ALS Komponift ift er Schöpfer ber natio» 
naLtujfilden Dper („Das Leben für ben 
Haren”, „Rußlan unb Lubmilla”). Er 
drieb außerdem Romanzen, Orcheñer⸗ 

üde („Kamarindlaja*) 1c. 

©lover, Howarb, geb. 1819, geft. 97. 10. 
1865 in New York. Engliſcher Dpern- 
tomponift, Muſik⸗ unb Gefanglebrer. 


Gluck, Chriſtoph Willibald, Stitter pon,* 


G 


geb. 2. 7. 1714 in Weidenwang (Ober⸗ 
pfalz), geft. 15. 11. 1787 in eg 


Vergleihe auch Tonkünſtler ber Gegenwart“. 


Rünffier -Jextkon. 


6 


3Iuth, Victor, geb. 6. 5. 1852 in Pilfen, 
Profefioran ber 3fabemite b. Tonkunſt 
in Münden.  fomponifi von Dpern, 
Duvertüren, ſymphoniſchen Dichtungen, 
Klavierftüden, Liedern u. a. 

Bitecco, Srancesco, geb. 1769 in Genua, 
geit. 1810 in Mailand. Stalienifcher 
Operntomponiift. 

Robert, Stefano, geb. 5. 7. 1852 in 
Bergantino bei Venedig. Stalienifcher 
Opernkomponiſt. 

Bobbaert3, Jean Louis, geb. 28. 9. 1885 
in Antwerpen, geit. 28. 4. 1886 in Saint 
Gilles. *pianift, fomponift (pfeudonym 
Streabbog) einer Anzahl Salonftüde für 
Klavier. 

Hobbit, Qenti, geb. 7. 6. 1842 in Subapeft, 
mo er lebt. Pianift, Komponift von Klas 
vierwerlen 2c., Mufitreferent. 

Yodard, Benjamin, geb. 18. 8. 1849 in 
Paris, get, 10. 1. 1895 in Cannes. 
Namhafter franz. fomponift. Schrieb 
Symphonien (tell mit Soli und Gor), 
Opern, Kammermuſikwerke, Konzerte für 
verſchiedene Inſtrumente, Klavierftilde 
und anderes. 

Yoddard, Arabella, geb. 1840, lebt in 
London. Trefflide engl. Pianiſtin. 

Hodefroid, Yelicien, geb. 24. 7. 1818 in 
Namur, geft. 1897. Harfenvirtuoje unb 


Kompontft für Harfe. Schrieb aud) 
Salonftiüde für Klavier unb mehrere 
Opern. 


odowsky, Leop., f. 2. b. ©. 

Böhler, Carl Georg, f. T. b. G. 

Böhler, Georg, geb. 29. 6. 1874 in Swidau 
t. €. Dirigent bed NRiedelvereind in 
Leipzig. Muſikſchriftſteller. 

Huoterig., Auguft, geb. 2. 7. 1859 in 
ging a. D., Schüler von Brudner unb 
Liſzt, Dirigent des Muſikvereins feiner 
Vaterſtadt. Schrieb eine LisztBiographie 
(Reclam), eine Beethoven⸗Biographie unb 
arbeitet an einer Biographie Bruckners 1c. 

Upepfart, H. Gbr., Prof., geb. 27. 11. 
1885 in Weimar, get, 6. 6. 1890 in 
Baltimore. Dirigent, Drgelfpieler unb 
Komponift. 

Soepfart, Rarl, f. 2. b. ©. 

Soepfart, Dtto Ernft (Bruder des pori» 
gen), geb. 81. 7. 1864 in Weimar, mo 
er als Stabtfantor unb Muſiklehrer lebte. 
Schrieb Sofalfompofitionen. Starb 1911 

Yöpfert, Karl Andreas, geb. 16. 1. 1768 
in Rimpar bei Würzburg, gef, 11. 4. 
1818 als Hofmufllus in Meiningen. Kla- 
rinettenpirtuofe unb Komponift von 
Werten für Bladinftrumente 3c. 

Bötte, Clfr., f. Y. b. G. 

Rap, Herm., geb. 7. 12. 1840 in Königs- 
berg, geft. 3. 13. 1876 in Qottingen bei 
Züri. Organift, talentvoller fomponift. 
Schrieb die Dper „Der Widerfpenftigen 
Sübmung"^, eine zweite Dper „Francesca 

» bi Rimini” mutbe von Ernft tycanf nad 
G.s Tode vollendet. Groben Beifall 
fand aud feine F-dur-Symphonte. 


865 


Außerbem ſchrieb G. 1 Violinkonzert, 
1 Klavierkonzert, 1 Chorwerk „Nänie“ 
(Schiller), Kammermuſikwerke, Lieder u. a. 
Gite, Joh. Nik. Konr., geb. 11. 2. 1791 
in Weimar, geft. 5. 12. 1861 al8 Grof, 
Bergogl. SRufifbireftot bafelbft. Violin⸗ 
virtuo8 und fomponift. 

Götze, Franz, Profeffor, geb. 10. 5. 1814 
in Neuftadt a. b. ría, geft. 2. 4. 1888 
in Leipzig. War zuerft Biolinift, fpüter 
Tenorift. Nachdem er bie mehrere abre 
innegebabte Stellung als Gefanglehrer 
am Leipziger Ronjervatorium aufgegeben, 
lebte er als angefehener Privatgejang- 
lehrer in 2. 

Göte, Augufte, geb. 27. 2.1840 in Weimar, 
geft. 29. 4. 1908 in Leipzig, Kammer» 
fängerin unb Gefanglehrerin. 

Goetze, Karl, geb. 1836 in Weimar, geft. 
14. 1. 1887 in Magdeburg. fapellme Pe 
unb Komponift. (Opern, fympb. Dichs 
tungen für Drdefter, Klavierftüde 2c.) 

Götze, Heinr., geb. 7. 4. 1886 in Wartha, 
Schleſien. Seminarmufillehrer in Ziegens 
Bald. Kgl. Mufitdireftor, Kompontiit, 
Mufitfchriftfteler auf pübagog. Gebiet, 

Goͤttze, Emil, geb. 19. 7. 1856 in Leipzig, 
geft. 28. 9. 1901 in Berlin. Hervor⸗ 
ragenber Tenorift. 

Goetze, Marie, f T. b. C. 

Gl, Anfelm, f. T. b. ©. 

Qoen$, Daniel van, geft. 10. 5. 1904 in 
Paris, Komponift ote[gefpteltet Soloftilde 
für Violine Bum, Violoncell. 

Goldbeck, Robert, geb. 1835 in Potsdam, 
Pianiſt unb Komponift von Opern, Syms 
phonien und vielen gefäligen Klavier» 
faden. Wirkt felt. 1857 in Amerika. 
Gründer u. Direltor vom fonfervatotium 
in 9tem dort, Bofton, G5icago. 

Goldberg, Joh. Zeopb., geb. 1725, Schüler 
von Friedemann Zoch unb Sob. Seb. Bad, 
febr begabter Pianift, für ben bie „Gold⸗ 
bergfhen Bariationen” von 3. S. Bad 
geichrieben find. Starb früh unb binters 
ließ eine Anzahl Inſtrumental⸗ und Bo: 
falfompofitionen. 

Goldmark, Karl, f. T. b. ©. 

Goldner, Wild., geb. 80.6. 1889 in Ham- 
burg, geft. 9. 2. 1907 in Paris, mo et 
feit 1859 al8 Pianift unb Lehrer tätig 
war. fomponterte zahlreiche zwei⸗ unb 
vierbünbige ` Klavierſachen (mobetne 
Suiten). 

Goldſchmidt, Dtto, geb. 21. 8. 1829 in 
Hamburg, lebt feit 1868 in London. 
Pianiſt, Komponift, Dirigent. 

Goldſchmidt, Hugo, Dr., geb. 19. 9. 1869 
in Breslau. Direktor des füinbmortbs 
Scharwenla-Ronfervatoriums in Berlin. 
Gejanglehrer und Mufitfchriftiteller. 

Goldſchmidt, Adalbert von, geb. 1868, 

oeh, 21. 12. 1906 in Wien, wo er ba$ 

Konfervatorium befuchte. Trat mit einem 

Oratorium und mehreren Bühnenwerken 


erfolgreih an bie Deffentlichkeit. 
5 ei 


b[djmibt, Paul, f. t. b. @. 
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Golinelli, Stefano, 1818—91, Pianift Gounod, Felix Charles, geb. 17. 6. 1E18 


unb fompontft zahlreicher Klavier- 
ftüde. Wirkte in Bologna. 

Gollmid, Karl, geb. 14. 8. 1796 in Deffau, 
geft. 3. 10. 1866 in Frankfurt a. M. 
SRufitlebrer , Muſikſchriftſteller, Opern: 
textbichter, Romponijt von Klavierwerken, 
Liedern 3c. 

Goltermann, Georg Gb., geb. 19. 8. 1824 
in Hannover, oct, 29. 12. 1898 in 
Frankfurt a. M. Komponift und Violons 
celipirtuo8,  fapellmeifter in Frank⸗ 
furt a. M. 

Golterntamn, Sob. Aug. Jul., geb. 15. 7. 
1825 in Hamburg, geit. 4. 4. 1876 in 
Stutigart. Violoncellvirtuoß. 

Gombert, Nikolaus, geb. Anfang bed 16. 
Jahrhunderts in Brügge. Sobe8jabt un⸗ 
befannt. fontrapunftiit von Bedeutung. 

Gomez, X. Carlos, geb. 11. 7. 1889 it 
Sampinos (Brafilien), geft. 19. 5. 1896 
in Para (Braftlien). Dpernfomponilt. 

Gordigiani, Giovanni Batifta, geb. 1798 
in Mantua, gett, März 1871 im Prag. 
Gefanglebrer am fonfervatortum Prag. 
Schrieb Kirhenmufil, Lieber, Dpern u. a. 

Gordigiant, Luigi, geb. 1806, geft. 1860 
in Florenz. Lieder⸗ und Dpernfomponijt. 
Gab toskaniſche Volkslieder heraus. 

Goria, Adolf, geb. 21. 1. 1828 in Paris, 
eft. 6. 7. 1860 dafeldft. Schrieb Salon- 
ftüde für Klavier. 

Gorter, Albert, geb. 23. 11. 1852 in Nürns 
berg, DOperntapellmeifter an ver(djiebenen 
Bühnen, feit 1904 in Straßburg, ſchrieb 
mebrere Opern, von benen bad muftfalidje 
Zuftfpiel „Das füße Gift" (Köln 1906) 
über viele Bühnen ging, ferner Orcheſter⸗ 
werte, Chorwerle u. a. 

Goß, John, geb. 27. 12. 1800 in areham 
(Sampibire), gelt, 10. 5. 1880 in Brir- 
ton (London). Engl. Organiſt unb fom» 
pontit. (Kirhenmuliten u. a.) 

Geer, Frangois Joſef, geb. 17. 1. 1783 
in Sergnie3, geft. 16. 2. 1829 in Weit 
bei Paris. Dirigent, fomponijt un 
Mufitpäbagoge. Mitbegründer des Barifer 
Konſervatoriums, beten Direktor ©. bis 
1816 mar. 

Gotthard, S. P., geb. 19. 1. 1889 in 
Drahanowig (Mähren) , lebt ald Mufif- 
und Gefanglehrer in Wien. Komponift. 

Gottfchalg, Aler. Wilh., geb. 14. 2. 1827 
in Mechelrobe, get, 30. 5. 1908 in Weimar. 
SE Redakteur ber Zeitſchrift für 

ra ds Herauögeber älterer Orgel⸗ 
muſik. 

Gottſchalk, Louis Moritz, geb. 8. 5. 1829 
in Wem Drieonë, geft. 18. 12. 1869 in 
Nio be Janeiro. Pianift und £omponijt 
befferer Galonjtüde. 

Gondimel, Glaube, geb. um 1500 in Se: 
fancon, wurde 24. 8. 1572 in Lyon als 
$ugenotte ermordet. Berübmter Alts 
meifter, ſchrieb Meſſen, Pfalmen, Mo⸗ 
— und verſchiedene andere Vokal⸗ 
Toer e. 


in Paris, geft. 18. 9. 1898 bafeibft. 
Einer ber bebeutenbften frangofifd)en fom... 
poniften, bem vor allem jeine Opern | 
JSauft^ unb „Romeo unb Julia“ Belt: 
rubm verfchafften. &. war Mitglied ber 
franzöfiihen Akademie unb Kommandeur 
ber Ehrenlegion. 

Gub, Theod., geb. 21. 7. 1822 in Gef; 
fontaine, geft. 21. 4. 1898 im eip;ig. 
fomponift. Symphonien, Ghorwerte, 
ee 

Graben- Hoffman (eigentlid) Guftav Det: 
mann), geb. 7. 8. 1820 in Bnin b. oim. 
Dpernjünger, populärer £ieberfomponift, 
Gefanglehrer. Theoretiſcher Scriftfieler 
über Gefang. Starb 20. b. 1900 in 
Potsdam. 

Grabert, Martin, f. Z. b. ®. 

Giraebener, Karl G. P., geb. 14. 1. 1812 
in 9toftod, geft. 10. 6. 1888 in Hamburg. ' 
Komponift unb X beoretifer, 

Graebener, Hermann, f. T. b. 8. i 

Grahl, Heinr., f. €. b. ©. - 

Grammann, Karl, geb. 8. S. 1844 im | 
$eübed, geft. 80. 1. 1897 in Sresben. 
Komponift von Dpern, Sympbonien, 
Rammermufttwerfen, Klavierftilden u. a. 

Granbi, Allefiandro be, geft. 1680 in ders 
gamo. Bedeutender ital. firdjenfomponift 
ber vengianifhen Schule. 

Graffini, Giufeppa, geb. 1775 in Bad, ' 
geit. 1850 in Mailand. Zu ihrer jt 
eine ber bebeutenbften Altifiinnen. 

Graun, Karl Heinr., geb. 7. 5. 1701 in 
Wahrendbrüd (Sachen), geft. 8. 8. 1759 
in Berlin. Hoffänger unb fRapeUm:iter 
Wriebrid be8 Großen. Komponiit von 
(86) Opern 2c. Bekannt ift heute nod 
bie Paſſionskantate „Der Tod "ein", 

Gronn, Joh. Gottlieb, Bruber bes voriaen, 
lebte von 1698— 1771, fongertmeifler in 
Dresden, Merfeburg unb Berlin. Lehrer 
Friedemann Bachs. Snftrumentallompo: 
nift (40 Symphonien unb Duvertürmn, . 
je einige 20 Biolintongerte umb Streich⸗ 
quartette). d 

Gray, Alan, geb. 28. 12. 1855 in York, | 
Dr. mus., jett 1892 fOrganift unb Ini: 
verfitätämufildireftor in Gambridee. 
Schrieb Kammermufil, Orcheſterwerte, 
Kantaten u. a. 

Grazzini, Reginaldo, geb. 15. 10. 1848 in 
Florenz. SDireftor Des Liceo 3enebetto 
Marcello in Benedig. Komponift (an: 1 
taten, Meſſen, Symphonien, Opern 1c). 

Greet, Wilh., geb. 18. 10. 1809 in Kett- 
mig a. b. Ruhr, geft. 12. 9. 1875 "m , 
recen Unten Ser Gab mit 

t ullteber er u. b . Derex?. 
Schrieb Gbóre. 3 = 

Greet, Arthur de, f. T. b. ©. t 

Greef-Andriffen, qielagte, f. X. b. 9. | 

Greene, Maurice, geb. 1696 in London 
geft. 1755 bafeldft. Organiſt, SBrotefict ,: 

und Dr. ber Univerfität Gambridg:. 
Schrieb Kirdenmufilen u. a. 
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‚:&regoir, Sofef, geb. 18. 1. 1817, geft. 

» . B0.10. 1876 tn Brüffel. Pianiſt unb 

— — $tomponift von Klavierftüden u. a. 

e, Gregoir, Eduard (Bruder be8 vorigen), 
z geb. 7. 11. 1822 bei Antwerpen, geft. 

> 28. 6. 1890 in Antwerpen. Beruhmter 

yw Muſikforſcher, Komponiſt. 

. Gregor. ber Große, geb. 540, geft. 604. 
.  Bapit3teformator be8 römiſch⸗katholiſchen 
. . Sirdengelongeg, 

— Greitf, Karl, geb. 28. 2. 1828 in Aarau, 

Kathol. firdentomponift, Kritiler. Starb 
vw 17. 11. 1887 als Domtapellmeifter in 
Münden. 

„ Geli, Gouatb Aug., geb. 6. 11. 1800 in 

. Berlin, get, 10. 8. 1886 in Steglig bei 
- Berlin. Bol, Prof. unb Muſikdirektor. 
d War big 1876 Dirigent bet Singakademie. 

Komponift firdjlider Werke. (16ftimmige 


e Mefie.) 

" Grötey, Andre Grnefte Mobefte, geb. 8. 2. 
1741 in $ittid), geft. 24. 9. 1818 in 
Montmorency bei Paris. Opetnfomponift. 
(,9tdatb Löwenherz“ u. a.) Schrieb 
audj firdenmufiten, Sympbonien u. a. 

Gireulid, Adolf, geb. 1819 in Poſen, geft. 
1868 in Moskau. Klavterlehrer unb fons 
ponift von Klapvterftüden. 

Greulich, Karl Wilh., geb. 18. 2. 1796 in 
Kungendorf (Odlefien), geít. 1837 in 
Berlin. Mufitlehrer und Klavierkomp. 

Girieg, Ebvard, Dr., geb. 15. 6. 1848 in 
Bergen (Norwegen), geft. 4. 9. 1907 bas 
eldft. Der bebeutenb[te ber ffanbinavifdjen 
Komponiften. Eine große Anzahl dur 
Eigenart unb Stimmungszauber ausge. 
zeichneter Were: 1 Klavierfongert, 
1 fiavietjonate, 1 Bioloncellfonate, 
8 Violin-Rlavierfonaten, Ordefterfuiten, 
Chorwerke, viele feinfinnige Klavierftücke 
(Igrifde Stüde) unb Lieder fidjetn ihm 
dauernden Ruhm. 

Griepentert, Wolfgang Robert, Dr., geb. 
4. 5. 1810 in Hofwpl, gejt. 17. 10. 1868 
in Sraunídmeig. Muſikſchriftſteller fort- 
ſchrittlicher Gefinnung. 

Girilf, 2eo, geb. 24. 2. 1846 in Budapeſt. 
Zehrer für Theorie unb Gefang am geips 
ziger Konfervatorium. fomponierte Kla⸗ 
vierftilde, Lieder, Chöre ac. 

Grimm, Louis Bonn, Karl, geb. 17. 2. 
1820 in Berlin, geft. 28. 5. 1882 als 
Mitglied ber Königl. Hoflapelle bafelbft. 
Harfenvirtuofe. 

Grimm, Zul. Otto, Profeffor Dr., geb. 
6. 8. 1827 in Pernau (Xivland), geft. 
7. 12. 1908 in Münfter in Weftfalen, wo 
er lange Jahre a[8 Dirigent bes Muſik⸗ 
verein! und Akad. GBefangvereins tätig 
war. f'omponift von Symphonten, Suiten 
in fanonform, Klavierftüden, Liedern u.a. 

Grimmer, Chrifttan Friedrich, geb. 6. 2. 

I 1800 in Mulda b. Yreiburg, geht, Suni 

:, 1860. fomponift von 2iebern u. Balladen. 

Briſar, Alb., geb. 26. 12. 1808 in Ant« 
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Grunide, Anton 


Srunsty, Karl, Dr., 
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Grifi, Gtubitta (Gräfin v. Barnt), geb. 

28. 7. 1805 in Mailand, geft. 1.6.1840 

in — (Lombardei). Dramatiſche 
gerin. 


Sän 
Griſi, Guilia (Schweſter der vorigen), geb. 


28. 7. 1811 in Mailand, geft. 29. 11. 
1869 in Berlin. War eine der größten 
bramattíden Gefangsvirtuofinnen. 


Griginger, Leon, geb. 20. 9. 1856 in 


Bojan. Tenorift. 


Groos, Karl Auguft, geb. 16. 2. 1789 in 


Saßmannshaufen, get, 20. 11. 1861 in 
Koblenz al8 Pfarrer, NRegierungds unb 
Konfiftortalrat. Lieberfomponift. 


Grosjean, Sean Romery, geb. 12. 1. 1815 


in 9todefíon (Vogeſen), geít. 18. 2. 1888 
in €t. Die. Organift. Herausgeber von 
Drgelftüden eigener unb frember fom» 
pofition. 


Groß, Guetta, f. €. b. ©. 
Grove, Sir George, geb. 18. 8. 1820 in 


Clapham (Surrey), geft. 1897 in London. 
Engl. 3Rufiffdriftiteller. ,Dictionary of 
music and musicians." 


Gruber, $ranz, 1787—1863, Chordirektor 


in Hallein, fomponiette u. a. das Weih⸗ 
nachtslied „Stille Nacht, heilige Nacht”. 


Gruber, Sofef, geb. 18. 4. 1855 in Wöfen- 


borf bei trema, Schüler Brudners, Stifts⸗ 
organift in St. Florian bei Linz, fchrieb 
firdenmufifen unb ein Qanbbud) für 
forganijten. 


Grün, 3. 9, f. S. b. G. 
Grünbaunt, Joh. Ehriftof, geb. 28. 10. 


1787 in Haslau b. Eger, geft. 10. 1. 1870 
in Berlin. Tenoriſt, Gejangstomponift, 
Ueberfeger von Operntexten 2c. 


Grünberg, Dar, geb. 5. 12. 1852 in Wer, 


lin, lebt bafelbít als Mufillehrer. Rio: 
linift, Soflonzertmeijter a. D. 

ubm., geb. 24. 4. 1889, 
eit. 12. 12. 1896 in Prag. fomponift. 


8 
Grünfelb, Alfred, f. X. b. ©. 
Grünfeld, Yeinr., f. X. b. ©. 
Grüntng, Wilhelm, f. T. b. G. 
Qrütmader, Fr., geb. 1. 8. 1882 in 


Deifau, geft. 28. 2. 1908 in Dredben, 
hervorragender Gellift, Konzertmeifter ber 
Drespner Qoffapelle. 


Grütgmadjer, Leopold, geb. 4. 9. 1886, 


lebt in Weimar. Violoncellvirtuofe, Koms 
ponift für fein Inſtrument. 


Grügmadjer, Friedrich jun., Violinvir⸗ 


tuofe, lebt in Köln ald Konzertmeifter 
unb Lehrer am Konfervatorium. 


Grumbacher de Jong, Seanette, f. T. d. G. 
Grund, Fr. Wilh., geb. 7. 10. 1791 in 


Hamburg, get, 24. 11. 1874 bafelbft. 
Dirigent, Romponift unb gefuchter Lehrer. 
fran, geb. 28. 1. 1841 
in Faltenhain bei Zeig, lebt in Berlin, 
Orgelvirtuos, Drganift, Lehrer. 

geb. 5. 8. 1871 in 
Schorndorf (Württ.), lebt in Stuttgart. 
Pianiſt, Muftfreferent, Mufilfcriftiteller. 


werpen, geb, 15. 6. 1869 in Asnieres Gubi, Peder Madſen, Theoretiker, Muſik⸗ 


⸗bei Paris. Dperntomponift. 


i 


friftfteller, geb. 17. 5. 1861 tn Hjart» 
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bro (Kreis 
burg. erftimmige8 Choralbuch; 
praftifhe Harmonielehre 1c. 

Guͤbehus Qeinrid, geb. 30. 8. 1845 in 
Altenhagen bet Gele, geft. 9. 10. 1909 in 
Dresden, ftammer|ünger, Tenor, bervors 
ragenber Vertreter Wagnerfcher Partien. 
Gang ben „Parfival” bei den Erftaufs 

rungen 1882 in Bayreuth. 

Guͤrrlich, Sof. Auguftin, geb. 1761 in 
Münfterberg (Schlefien), gejt. 27. 6. 1817 
in Berlin. Kontrabaifift, avancierte zum 
Hoffapellmeifter. Romponift von Opern, 
Balletten, Klavterftüden, Liedern ac. 

Guglielmo, Pietro, geb. 1727 in Mafia= 
Garrara, gef. 19. 11. 1804 im Rom, 
Dperntomponift, Kapellmeifter, Kirchen⸗ 
fomponift. 

Guido von Arezzo (Aretinud), geb. 995 
in Arezzo, nad) neueren Forfhungen um 
1000 in der Umgegend von Paris, geft. 
angeblich 17. 5. 1050 ald Prior bed $a- 
maldulenferflofters in Avellano. Refor⸗ 
mator der Notenſchrift, machte ftd aud) 
burd feine Geſangsunterrichtsmethode 
berühmt. 

Gnilmant, Alexandre, geb. 12. 3. 1887 in 
Bologne-fursmer, gelt, 29. B. 1911 in 
Meudon. Bedeutender Drgelvirtuofe, 
machte Ronzertreifen nad) England, Ruß- 
land, Stalien unb jhuf als Komponift 
Konzerte (teil mit Orchefter), Sonaten 
und kürzere Stüde mit virtuofer Haltung 
für fein Inftrument. 

Guiraub, Erneft, geb. 28. 6. 1887 in New 
Orleans, geft. 6. 5. 1892 in Paris. War 
Lehrer ber Harmonie unb Kompofition 
am Pariſer Ronjervatorium. fomponierte 
Dpern, Drdjeftermerte u. a. 

Gulbins, Georg Max, geb. 18. 7. 1863 in 
Kammeiſchen (Dftpreußen), Dtgantft, fan» 
tor unb Mufitdireftor in Gibing, Tompo- 
vierte Chorwerke, Motetten, Drgeljonaten, 
Vokal: und SInftrumentalfaden mit 

Drgel 2c. 

GBulbranfon, Ellen, f. t. b. ®. 

Gumbert, Ferd., geb. 21. 4. 1818 in 
Berlin, geft. 6. 4. 1896 bafelbit. fom. 
ponift populärer Lieder unb Singiptele, 
Mufitreferent. 

Gnmpelthaimer, Adam, geb. 1559 in 
Srofberg (Bayern), oct, 1626 in Augs⸗ 
burg. Tuchtiger Tonſetzer unb Theoretifer. 

Gumpert, Friedr. Adolf, geb. 27. 4. 1841 
in Lichtenau (Thüringen), geft. 81. 12. 1906 
in gelpsig, Hornvirtuos, war langjähriges 
Mitglied des Gemanbbausordjejter8. Qer- 
ausgeber einer Qornjdule und anderer 
Kompofttionen für fein. Inſtrument. 

Gumpredjt, Dtto, Dr. jur., geb. 4. 4. 
1898 in Erfurt, geb, 6. 2. 1900 in 
Meran. Kritiler und Muſikſchriftſteller. 
Bar von 1849—1890 in Berlin tätig. 

— Joſef, geb. 1. 12. 1810 in Zfam- 
eg — Mie qu > sehe a Weis 

S nafomponift, Drdjefterbiri- 
gent, Violinſpieler. n 


Gira, Hermann, . 
Gurlitt, Sornelius, Profeflor, geb. 10. 2. 


jus, Willem be, 


Rünftler-Texikon. 


aber8leben), lebt in Gam: Gina, Guftav, Dr. med., geb. 36. 
10. 1881 in GannerBborf (Defter: 
reich), geft. 12.12. 1894 in Frankfurt a. M. 


A 


Tenorift, Kgl. Kammerfänger. War Lehrer ! 


be8 Gefanges am HochſchenKonſervatorium 
in Frankfurt a. M 


Gura, Eugen, geb. 8. 11. 1849 in PBrefien 


bei Saag in Böhmen, geft. 26. 8. 1906 
in Starnberg bei Nünden, war als Helen: 
bariton jahrelang eine BSierbe ber un: 
chener Hofoper. Im Konzertfaal lernte 
ibn alle Welt aud) al3 Meifter bes Lieder: 
unb Balladengejanges fennen. 

f. €. b. € 


1820 in Altona, geft. bafelbft 1901. Tiri» 
gent, Organift unb ftomponift zahlreider 
inftruftiper und unterbaltenber Klavier: 
ftüde unb Gtilben. 


Guifom, Michael Sofef, geb. 1809 in 


Szktow (Polen), geft. 21. 10. 1837 in 
9faden. Virtuos auf ber Holz; uno 
Strobfiebel. 


QGutgeil, Guft. Am., f. T. b. ©. 
Gutheil⸗Schoder, Maria, 
Gutmann, Adolphe, 1818—82, Bariter 


f. €. b. G. 


Pianift, Freund Chopins, fchrieb Salon: 
ftilde für Klavier. i 


Gyurometg, 9ibalbert, geb. 19. 3. 1763 in 


Budweis, gett, 19. 8. 1850 als Hoflamll: 
meifter in Wien. Komponift von Leen, 
Singipielen, $S9mpbonien ac. 


f. ©. b. G. 
— —— 9t. Pauline be, f. T. 


Haas, Sojepb, geb. 19. 3. 1879 in Sai 


Bingen (Bayern), jeit Herbft 1911 Lehrer 
am fgl. fonferpatorium in Eturtaart. 
Komponiit, Schüler von Max Reger. 
Schrieb Sonatinen für Klavier und Bio- 
line op. 4, 1 Biolinfonate op. 31, Tiver- 
timento3 für Streichtrio, Gtilde für Cboe 
und Klavier, für Cello umb Klavier op. 26, 


— — — u 


— — 


1 Hornjonate op. 29, Orgelkonpofitionen 
(Sonate op. 12), Suiten, Klavierftäde, . 


$ieber u. a. 


Haas, Emanuel, Prof., geb. 1841, oe. 


1908 in Debenburg (Ungarn), ftomponiit 
von Drdefter- unb Kammermufitwerten. 
aafter8- Sinfeifeit, Anna, j. T. b. G. 

abened, Franz Anton, geb. 1. 6. 1751 
in Meziered, geft. 8. 9. 1849 in Beris. 
Violinvirtuos unb ausgegeidjneter Tirı- 
gent, unter beflen Leitung bie Konier- 
vatoriumskonzerte hohes Anfehen erlaza: 
ten. Auch ift e$ Qabened 8 SBerbienft, durch 
vortrefflide Aufführungen ber Synwdo⸗ 


— 


nien Beethovens, bas Verftänbnis für : 


ee Meifterwerle in Parts gemedt zu 
oben. 


$abetbier, Ernft, geb. 5. 10. 1813 in 
fünig8berg, get, 12. 8. 1869 in ergoen : 


(9tlormegen). Ausgezeichneter Manit- 
Komponift von Klavierftüden u. tuber 


5 Haberl, Franz Xaver, Dr., geb. 14. 4. 


-— 


1840 in Oberellenbad) (Bayern), geit. 
Bergleihe aud) „ZTontünftier ber Gegenwart“. | 
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= Sept. 1910 in Regensburg, wo er bis D lite Kompofitionen für Orchefter, 
1882 al8 Domfapellmeifter tätig war Klavier, Gefang ze. 
unb 1874 bie Kirchenmuſikſchule gründete. | Hahn, Sbeobor, Dr. phil., geb. 8. 6. 1809 
z Muſikhiſtoriker für altfatgoli[dje Kirchen» | in Dobers (Schlef.), get, 21. 19. 1864 
= mufif.  Stebigierte bie Mufitzeitichrift | im Berlin. Kgl. Mufikdireftor, Organiſt, 
„Musica sacra" und „Fliegende Blätter Gejanglehrer, fomponift. 
. für fatb. Kirhenmufit”. Hainl, François George, geb. 16. 11. 1807 
— Babert, op, Evang., geb. 18. 10. 1883 | in Iſſoire (Puy de Döme), get, 2. 6. 
p in Oberplan (Böhmen), geft. 1. 9. 1896 1878 in Parid. PVioloncelift, fapells 
al3 Organift in Gmunden. Mufttfrift: | meifter der Großen Oper in Paris 2c. 
fteller, Komponift (Meffen, Dffertorien, | Schrieb einige Celloftüde. 
= Drgelftilde u. a.). Hainzinger, Anton, geb. 14. 8. 1796 in 
GHadley, Henry, geb. 1871 in Somerville Wilferöborf (Liecdtenftein), geft. 81. 12. 
* (Maſſachuſets), amerikaniſcher Komponiſt 1869 in Wien als Geſanglehrer. Aus⸗ 
d von Symphonien und anderen DOrchefter: | | gezeichneter Bühnentenorift. 
werfen. Halöuy, Jacques Fromental Elie (eigentl. 
Hadow, 98. Q., geb. 27. 12. 1859 in|  Qeymann$evy), geb. 27.5.1799 in Paris, 
Elbrington, Nufitihriftfteller und fom- | geft. 17.8. 1862 in Nizza. Dperntomponift. 
poniſt in Oxforb. SSofalmerfeunb Kammer: | („Die Jübin“, „Der Blitz“ u. a.) 
mufit. Qalir, Carl, Prof., geb. 1. 2. 1859 in 
; Hägg, Guſtav, geb. 28. 11.1867 in Wishy | Hohenelbe (Böhmen), geft. 21. 12. 1909 
g le Gotland), Drganift an ber €t. in Berlin, rar al8 Solift und Kammer⸗ 
en Klara⸗Kirche in Stodholm. DOrgelvirtuofe 
unb Kompontift von Orchefterwerlen, So: Machte joliftifh, a[8 Mitglied des Quar⸗ 
naten für Klavier, für Orgel, Kammer: tett8 feines Meifterd Joachim, ald Prim⸗ 
mut (Klaviertrio op. 15) und von zahl: geiger eine8 eigenen Duartett3 unb als 
reichen feinfinnigen Klavierftüden. Sein | Geiger be8 Georg Schumann-Trios erfolg- 
Bruder: getrónte Konzertreifen. Zon 1894 bis zu 
'. Bägg, S. 9., 1850—1902, bat fid als | feinem Tode mat Halir Konzertmeifter 
: Komponiſt mit mehreren Klavierfonaten | der Berliner Hofoper unb Lehrer an ber 
unb Meineren €tüden fir Klavier einen Kal. Hochſchule für Muſik. 
5 befannten Namen gemadt. Halls, Charles, geb. 11. 4. 1819 in Go: 
H Sojünbel, Georg Friebr., geb. 28. 9. 1684 en bel Barmen, geft. 95. 10. 1896 in 
in Halle a. ©., geft. 14. 4. 1769 in andefter. Ausgezeichneter Pianift, Leh⸗ 
; Zondon. ter unb Drdjeitetbirigent. Erwarb fid 
5 GHäfer, Aug. terb., geb. 15. 10. 1779 in butd) bie Hebung be8 Mufillebend in 
Zeipzig, geit. 1. 11. 1844 al8 Theater: | England große merbienfte. 
= fapellmetfter 2c. in Weimar. fomponift | Hallen, Andreas, geb. 22. 19, 1846 in 
di von firdens unb Drdjejtermetfen, Opern, Gotenbutg. Hoflapellmeifter in Stod: 
z Klavterftüden, Liedern und [djrieb aud) | Holm. Komponift von Dpetn, Orcheſter⸗ 
ud eine Geſangsſchule. fuiten, ſymphoniſche Dichtungen, Chor⸗ 
Häßler, 305. Wilh., geb. 29. 8. 1747 in | werten u. a. 
2 Erfurt, get, 29. 8. 1822 in Moskau. | Haller, Michael, geb. 18. 1. 1840 in Neus 
e Kompontjt von Klavier: unb Drgelftilden, ſalz, lebt al3 Drganift unb Lehrer an 
T Kapellmeiſter, Organiſt. der Kirchenmuſikſchule in Regensburg. 
Hagemann, François Wilhelm, geb. 10. 9. | Kirchenkomponiſt. Verfaßte Lehrbücher 2c. 
⸗ 1827 in Zütphen. Kapellmeiſter unb Dr- | Hallſtröm, Iwar, geb. 5.6.1826 in Stock⸗ 
ganiít, feit einigen Jahren in Batavia. bolm, geft. 10. 4. 1901 bafelbft aI8 Dis 
: Zeröffentlichte Klavierwerte ac. reitor be8 Ronfervatoriumd und hoch⸗ 
* Hagemann, Mauritö Leonard, Bruber angefehener Komponiſt nationaler Opern, 
s be$ vorigen, geb. 25. 9. 1829 in Hut: Chor: unb Smftrumentalwerte. 
E pben, Direktor bes ftäbtifchen Ronfervas | Halm, Anton, geb. 4. 6. 1789 zu Alten- 
d toriumd in Leeumarden. Muſikdirektor markt (Steiermark), geft. April 1872 in 
3 
z 


mufiffpieler ein ausgezeichneter Geiger. 


und Komponift. Wien. Seit 1815 dort als gefuchter Blo: 
Sagen, Theodor, geb. 15. 4. 1823 in Dome vierlehrer tätig und mit Beethoven in 
burg, geft. 21. 12. 1871 in 9tem Zort, freunbidjaftlidjem Verkehr ftebenb, bildete 
ef snufitfdri[tfteller unb Kritiker, tomponift | H. eine Anzahl berühmt gemorbener 


E ^ von Klavierftüden, Liedern u. a. Schüler (St. Heller, Ad. Henfolt, Fiſch⸗ 
Hagen, Edmund von, geb. 10. 8. 1850 in | Hoff, Jul. Epftein u. a.) und machte fid) 
it tebo[bebaufen (Hann.). Juriſt, Wagners aud ala fomponift mit Kammermuſik⸗ 
a Schriftſteller. Komponierte Dpern 3c. werfen, Mefjen u. a. einen geadjteten 
agen, Adolf, f. T. b. ©. Namen. 
agen, Mary, |. T. b. ©. Halm, Auguft, geb. 26. 10. 1869 in Groß» 


— Hahn, Albert, geb. 29. 9. 1828 in Thorn, altborf (Wurtt.), Muſikdirektor in Ulma. : 
Zei geft. 14. 7. 1880 in Lindenau b, Leipzig. | Komponierte Symphonien, Streichquar⸗ 
GN Sufiflebrer, Muſikſchriftſteller, Re⸗ D tette, Klavierfachen u. a. Veröffentlichte 


y balteut ber „Tonkunſt“. Veröffent« eine Harmonielehre (Göfchen) u. ſchrieb 
Vergleiche aud) „Zonkünftler ber Gegenwart“ 
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treffliche Artifelzur Würdigung Anton 
Brudnerd. 

ambourg, Mark, f. X. b. ©. 
amef, Gbuarb, geb. 1811 in Hamburg, 
febt bajelbft ald gefhägter Mufillehrer. 
Biolinift, Muftlreferent und Komponift 
(Rammermuftten, Klavterftüde 2c.). 

Hamerif, Aöger, geb. 8. 4. 1848 in Kopen⸗ 
hagen, war viele Jahre Direktor des 
Peabody⸗Inſtitutes in Baltimore. Kom 
ponierte Kantaten, Symphonten, €por- 
mere, Droefterfuiten, mehrere Opern 
u. a. 1890 erhob ihn ber König von 
Dünemark in ben Ritterjtand. 

Hamilton, James Aler., geb. 1785 in 
$onbon, oe, 2. 8. 1845. Engliſcher 
Mufittheoretifer. 

Bomm, Sob. Val., geb. 11. 5. 1811 in 
BWinterhaufen, geft. 21. 12. 1875 in 
Würzburg ald Konzertmeifter unb Muſik⸗ 
direktor be8 Theaterorcheſters, Violinift 
unb Komponift von Tänzen, SRür[den, 
Dpern 2c. 

Hamma, Benjamin, geb. 10. 10. 1831 in 
SreiBlingen (Württemberg). Mufitlehrer, 
Drganift, lebt in Amerika. 

Hamma, rom Xaver, geb. 6. 12. 1885 
in Wehingen (Württemberg), ift Muſik⸗ 
lehrer in Meg. Komponift von Vokal⸗ 
ſachen, Verfaſſer von Schulliederbüchern. 

Haͤmmerſchmidt, Andreas, geb. 1611 in 
Brilr (Böhmen), geft. 1676 in Zittau 
als Organiſt, hochbedeutender Kirchen⸗ 
tomponift. 

Hampel, Hans, geb. b. 
geít. 80. 8. 1884 bafelbft. 
Klavierlomponift. 

Hand, Ferdinand Gottbelf, Dr., geb. 16. 
9. 1786 in Plauen, geit. 14. 8. 1851 in 
Sena. Schrieb eine Aeſthetik ber Tonkunft. 

$anbrod, Julius, geb. 22. 6. 1880 in 
Raumburga. €., geft. 1894 in Halle a. b. S. 
flaviertomponijt Schrieb inftruftive 


Werte. 

Hanemann, Morig, geb. 28. 2. 1808 in 
Löwenberg (Schlefien), geit, 7. 1. 1876 
in Berlin. Xioloncelift, Mufitfchrifts 


fteller. 
Haniſch, Joſef, geb. 24. 8. 1812 in Res 
ensburg, oe, 9. 10. 1892 bafelbft als 
morganijt 2c. Bedeutender Orgel: 
ipteler, firdjenfomponijt. 

Hante, Bart, geb. 1764 in Roßmwalbe, get. 
1885 in Hamburg als Shuffbireltor, 
$leber- und Opernkomponift, Stapell- 
meifter. 

Hanfen, Rob. Em., geb. 26. 2. 1860 in 
Kopenhagen, Rtoloncellift in Leipzig, 
fomponierte Drdjeftermerfe, Kammer: 
mufit, Konzerte für Klavier, für Violon⸗ 


cell u. a. 

Hanslid, Eduard, geb. 11.9. 1826 in Prag, 
geft. 7. 8. 1904 in Baden bei Wien, Muſik⸗ 
üáftbetiler, Gfjapift unb Kritiker, als 
toeldjet er fid) während feiner langjährigen 
Tütigteit filr bie Neue freie Prefie um 
bie ftunjt eines Brahms und gleich- 


10. 1822 in Prag, 
Pianiſt und 


Rünfller-Texikon. 


firebender Komponiften Berbienftz er: 
warb, anbererfeit8 ben fünjtleri!cen 


Beftrebungen ber zufunftsfigeren Ric⸗ 


tung Wagner⸗Liſzt bauernb verftändnis: 
[o8 gegenüberftanb und fid) baburd) einen 
bleibenden Bedimeflerruhm ficherte. 

Hanffens, Ggarle8 Louis Syofef, geb. 4. 5. 
1777 in Gent, geft. 6. 5. 1852 in Brüfe. 
Theaterlapellmeifter, fomponift ( Opern, 
Meflen u. a.). 

Hanffens, Charles Lout3, ber jüngere, 
geb. 12. 7. 1802 in Gent, geft 8. 1. 
1871 in Brüffel. Bioloncellift, Kapel⸗ 
meifter und Komponifi (Opern, Som 
phonien, Duvertüren, Konzerte für ser 
fdiebeue Snftrumente, Meflen x.). 

Harding, Henry Alired, geb. 26. 7. 1855 
in Saliöbury, wirkt als Drganift unb 
Kirchenfapellmeifter tn S8rebforb, fomro 
nierte Kirdenmufil, Lieder, &lapierftüde 


u. a. 

Harmfton, John William, geb. 1828 in 
London, geht, 26. 8. 1881 in Lübed, wo 
er feit 1848 ole gutt tätig mar. 
Gdrieb Kompofitionen für Klavier, Gello 
und Gejang. 

Qartntanm, Sob. Peter Emil, geb. 14. 5. 
1805 in Kopenhagen , geft. 10. $. 1900 
bafelbft als Direktor be8 dortigen Konſer⸗ 
vatorium3. ` ferporragenber bänifder 
fomponifi. ` Schrieb mehrere Dpern, 
Symphonien, Duvertüren, ftanumermuid- 
werte, Chöre, Lieber u. a. 

Hartmann, Emil, Sohn be8 vorigen, 
geb. 21. 2. 1886 in Kopenhagen, gri. 
18. 7. 1898, gleihfall3 von Bebeutung 
ala dänifher 9tationalfomponift. 

Hartmann, gubmig, geb. 1886 in Neuß, 
geft. 18. 2. 1910 in Dresden. Piamtt, 
(Lift: Schüler), Muftllritifer umb Rom: 
ponift (Oper „König Helge“, &[apterftáde, 
Lieder, Chorwerte). 

Hartmann, Paul Eugen Sofef (eigentl. 
von An ber Lan⸗Hochbrunn), geb. 31.13. 


1868 in Salurn bei Bozen, Priefter, jeit - 


1895 Organiſt unb Direltor in Rom, 
fomponterte bie Dratorien „Petrus, 
„Franziskus“, „Der Tod des Herrn” unb 

— kirchliche Werke. 
artmann, tbinanb, Stammermukter, 
Se, DE TM 

Hartmann, Arthur, f. T. b. ©. 

Hartog, Gbuatb be, geb. 15. 8. 1838 in 
Amfterdam. Komponift (Opern, Drtrdefier: 
werte, Pialmen, Kammermufiten). 

get Sacques, f. €. b. ©. 
artwigfon, Frits, geb. B1. 5. 1841 in 
Grenaa (Süt[anb), lebt in £onbom als 
PVrofeffor für Klavierfpiel, $jofpianiü 
ber Brinzeifin von Wales. 

Hasler (QaBler), Hans Leo v., geb. 156 
in Nürnberg, geft. 1612 in Frankfurt 
a. Jt. Komponiit, einer von ben erften, 
welde in Stalien ausgebilbet murben. 
Schrieb viele geiftIidje und weltliche Werte,“ 


affe, J. A. getauft 25.8.1699 in Berge 


D Set zum großen Zeil erbalten find. 


Bergleiche aud) „Tontkünftler der Gegentvart". 


Rünfler-XexiRom. 


- bart bet Hamburg, geft. 16. 12. 1788 

2. &n Venedig. Einer ber beriihmteften 

"1 SOperntomponiften feiner Beit, fchrieb 

^"  Qud) viele firdjlie Werte, Inſtru⸗ 

t: wmentalftüde u.a. War von 1781—63 

= Soffapellmeifter in Dresden. 

;: Kaffe, Fauſtina (geb. Borboni), (des 

(t vorigen Gattin), geb. 1698 in Venedig, 

za mo fie um 1780 ftarb, war eine gefeterte 

Sängerin. 

4. Haſſe, Guftav, geb. 4. 9. 1834 in Seit 

BS (Brandenburg), geft. 81. 12. 1889 in 

rt Berlin alà Mufillehrer, Liederfomponift. 

« $Saffelmaus, Alphonſe, Harfenvirtuofe, 

» Prof. am Konfervatorium in Paris. 
Haßlinger:Haflingen, Sohann o. (Sos 
bannes Hager), geb. 24. 2, 1822 in Wien, 
geft. 1877. Hofrat im E£ Minifterium 
des Aeußern. fomponift von Kammers 
mufilwerten, Dpern u. a. 

Hatton, I. Liptrof, geb. 20. 10. 1809 in 

P Ziverpool, geit. 20. 9. 1886 in Margate 

Ss bei London. fompontft u. fapelimeifter. 

p Hmmer, Karl 9. €., geb. 25. 10. 1828 in 

Halberftadt, geft. 16. B. 1892 in Berlin. 

* Gefanglefret, Organiit, fomponijt (Chöre, 
Lieder 2c.), kgl. Mufifdireftor. 

Hauer, Qerm., geb. 18. 8. 1812 in Dar« 
be8Belm 5. Halberſtadt, geft. 16. 8. 1888 
in Berlin. Organift, GefangleBret, Bom: 
ponift, Pädagog, fol, Mufitdirektor. 

Hauff, ob. Chrift., geb. 8. 9. 1811 in 

anffurt a. M., get. 80. 4. 1891 ba. 
elbft. Theoretifer, Kontrapunttift, Kom: 
ponift Schrieb eine Kompofitionglehre. 
aul, Minnie, f. T. b. ©. 
aupt, Karl Aug., geb. 25. 8. 1810 in 
Kunern (Schleften), get, 4. 7. 1891 in 
Berlin. Bar Direktor bes fol, Inſtituts 
für Kirchenmuſik ꝛe. $SBebeutenber Orgel⸗ 
virtuos, fol, Profeſſor, hervorragender 
Lehrer. 

Hauptmann, Morig, geb. 18. 10. 1792 in 
Dreöden, geft. 8. 1. 1868 in Leipzig als 
Kantor und Muſikdirektor an ber Tho- 
maàfdjule, forie ald Lehrer am Konjer: 
votorium. Ausgezeichneter Theoretiler 
unb fomponiit. 

Hauptner, Thuiskon, geb. 1826 in Berlin, 
geht, 9. 2. 1889 bajelbft. War Theater- 
Kapellmeifter an  verídjiebenen rien, 
zulegt Dirigent der &ingafabemte unb 

M Ge[anglebrer in Potsdam. Komponierte 

"p gieberfpiele, Dperetten 3c. Gab eine 

» „Deutihe Gefangjdule^ heraus. 


SU Se Se "A VK we XUL. RR LM ns 


D$ Qaufegger, Fr. v., Dr., geb. 26. 4. 1837 
j| ` in Bien, geft. 24. 9. 1899 in Graz. 
N 9tboofat, Mufttfchriftfteler, Dozent 


Af — ber Mufilgefhichte an ber Univerfität 


^ 


EW Konfervatoriums in Münden. (Gab eine 
SE „Geſanglehre für Lehrende und 


« 


7 Lernende” heraus. 


E 
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Hauſer, Miska, geb. 1822 in Preßburg, 

geft. 8. 12. 1887 in Wien. Violin⸗ 

virtuos, fomponift für fein Snfitument, 
Scriftfteller. 

Hausmann, Robert, Prof., geb. 10.8.1852 
in Nottleberode bei Stolberg a. Harz, 
gejt. 18. 1. 1909 auf einer Konzertreiſe 
in Wien, Ausgezeichneter Wtoloncell: 
virtuofe, langjähriges Mitglied — be8 
Joachim-Quartetts. 

Havemann, Guſtav, f. T. b. G. 

Hawkins, John, geb. 80. 3. 1719 in Lon⸗ 
bon, ageít. 21. 5. 1789. Abvolat und 
Muſikſchriftſteller. 

Haydn, Joſef, geb. 91. 8. 1782 in Rohrau 
(Oeftetr.), geit. 81. 5. 1809 in Wien. 
Haydn, Joh. Michael(Bruder des vorigen), 
geb. 14. 9. 1787 in 9tobrau, geft. 10. 8. 
1806 in Salzburg. Komponift. Erj« 
biidjójlider SRujifbireftor in Salzburg. 

Hayes, Ph., Dr., geb. 1788 in Oxford, 
get. 27. 3. 1797 in 2onbon. Komponiift. 

Heap, Charles Swinnerton, Dr. mus., 
geb. 1847 in Birmingham, mo er als 
Dirigent und Pianiſt tätig ijt. Komponift. 

Hebenjtreit, Bantalon, geb. 1669 in Già: 
leben, geft. 15. 11. 1750 in Dreäden. 
Qoffapellbireftor in Dresden, Birtuos 
auf ber Gambe. Erfinder des jog. „Pan⸗ 
talon”, eines verbefjerten Hadbrett3, aus 
bent Schröter dad Pianoforte entmidelte. 

Hedmann, Rob., geb. 3. 11. 1848 in Mann⸗ 
beim, geft. 29. 11. 1891 in Glasgow auf 
einer Konzertreife. Violinvirtuos, fons 
zertmeifter in Köln unb Bremen umb 
Reiter eines Quartett3. 

Hödonin, Pierre, geb. 28. 7. 1789 in Bous 
logne, geft. im Dezember 1868 in Paris. 
Advokat unb Mufitichriftiteller, Verfaffer 
von Opern⸗ und Liederterten, Komponift 
von Romanzen. 

Deermann, Hugo, f. T. b. ©. 
egar, Fried., f. T. b. ©. 
egar, Emil, geb. 8. 1. 1848 in Bafel. 
War Violoncellift und Lehrer biefe8 In— 
ftrument3 am Ronfervatorium in Leipzig, 
ift jegt Gefanglehrer in Bajel. 
egedüs, Serencz, f. T. b. ©. 
egner, Dtto, geb. 18. 11. 1876 in Dafel, 
geft. März 1907 in Hamburg, ausgezeich⸗ 
neter, ſchon ala gBunbertinb Quffehen 
erregender Pianiſt. 

Heidingsfeld, Ludw., geb. 24. 8. 1854 
in Sauer. Mufitdireltor und SKonfer- 
vatoriumßleiter in Danzig. Komponiit. 

Heim, Ignaz, 1818—80, Chorkomponift 
in Züri), Herausgeber von &teberbüdjern 
für gemifchten. und Männerdor. 
einemann, Alexander, f. 7. b. G. 
einemeyer, Chrijt., geb. 1796 in Gelle. 
Flötenvirtuos. Schrieb fonjerttompos 
fitionen für Flöte. Sein Sohn: 

Heinemeyer, Ernſt Wilh., geb. 25. 2. 1827 
in Hannover, geft. 12. 2. 1869 in Wien. 
Zlötenvirtuog. Schrieb Flötenkompo⸗ 

fittonen. 
Heinichen, Joh. David, geb. 17. 4.1685 
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bet Weißenfels, geft. 1729 in Dresden. 
fomponierte Opern, Mefienu.a. Vor⸗ 
treffliher Kontrapunktiſt. Schrieb eine 
Generalbaßidule. 

Heinrichs, Anton Philipp, geb. 11.8. 1781 
in Prag, geit. 3. 5. 1861 in New York. 
Bianift, Stolinift, Komponift. 

Heins, Albert, geb. 21. 8. 1822 in Ebers⸗ 
walde, Organiſt an der Petrikirche in 
Berlin. Komponiſt von Liedern, Klavier⸗ 
ftüden ꝛe. Schrieb Abhandlungen über 
Wagnerſche Stuftfbramen unb gar Para⸗ 
phrafen über Themen aus benjelben 


berauß. 

einze, Guſtav Adolf, |. €. b. 8. 
einze-Magnus, Sarah, geb. 1889 in 
Stodholm,geft.1901 tn Dresden. Klavier» 
virtuoftn. 

Heife, Peter Arnold, geb. 11. 2. 1830 in 
Kopenhagen, geft. 12. 9. 1879 bajelbit. 
fomponiít von Liedern, batte aud) mit 
zwei Opern Erfolg. 

Heifer, Wilh., geb. 15. 4. 1816 in Berlin, 
gn. 9. 9. 1897 in Friedenau bei Berlin. 

pernfänger,Gefanglehrer,Mufitbirigent, 
Komponift populärer Lieber. 

Helling, Anton, einer ber bebeutendften 
lebenden Gellovirtuofen, langjähriger 
Solift ber Bilſe⸗Kapelle und bed Phil- 
harmonischen Drdjefter8; Lehrer am Stern 
fen Konfervatorium. Lebt in Berlin. 

Heller, Stephen, geb. 15. 5. 1814 in Peft, 
geft. 15. 1. 1888 in Paris, wo er von 
1888 an lebte. Klaviervirtuos unb einer 
ber beachtensmerteften Komponiften für 
fein Snitrument. 

Hellmeöberger, Georg (Vater), geb. 24. 4. 
1800 in Wien, geft. 16. 8. 1878 in Neu⸗ 
walbegg bei Wien. Violinvirtuos, Lehrer 
am Konfervatorium, Dirigent ber Hof: 

Komponierte für Violine u. j. m. 


b 

Hellmeöberger, Joſef (Vater), geb. 8. 11. 
1829 in Wien, geft. 1898 bajelbít als 
Dirigent ber philharmoniſchen Konzerte, 
Direktor bed Konfervatoriums und Hof: 
fapellmeifter. Primgeiger be3 berühmten 
Hellmesberger-Duartett3. 

Hellmeöberger, Georg (Sohn), geb. 1830, 
geft. 12. 11. 1852 in Hannover al8 fons 
zertmeifter. Komponift von Dpern u. a. 

Hellmeöberger, Joſef (Sohn), Profeffor, 
geb. 9. 4. 1855 in Wien, acht, 26. 4. 1907 
bafelbft, Violiniſt, Dirigent, Qoffapell: 
meifter in Wien unb Stuttgart, kompo⸗ 
nierte Ballettmufilen, Operetten. 

AU. Sam Ferd. (Sohn), f. T. d. G. 
ellwig, Ludw. Karl Fried., geb. 28. 7. 
1773 in Kunersdorf, geſt. 24. 11. 1888 
in Berlin. Geſanglehrer, Domorganiſt, 
Komponiſt (Opern, kirchliche Werke, 
Chöre 1c.). 

Helin, Theodor, Profeſſor Dr., geb. 9. 4. 
1848 in Wien, lebt bafelbft als Muſik⸗ 
fdriftiteller unb Referent. 

Helmholg, Hermann v., geb. 81.8. 1821 
in Potsdam, geft. 8. 9.1894 in Char⸗ 





Künfler-Lexikon. 


Iottenburg. Phyfifer. SSerfaffer be3 be- 

rühmten Buches: „Die Lehre von den 
Tonempfindungen als phyfiologiſche 
Grundlage ber Mufif”. ) 


SCC, tiba, f. €. b. G. 
enfel, Michael, geb. im Sunt 1750 in 
Fulda, geft. 4. 8. 1851 bafelbit als 


SRufifleprer u. Stabtfantor. Schr 
Orgelſachen 2c., 


^ A gab ein Choraliid 
eraus. 


Henkel, Heinrich, Dr. (Sohn bes vorigen), 
eb. 16. 2, 1822 in Yulba, geit. 10. 4. 1*2? 

n Frankfurt a. M. als Direktor ber ber: 
tigen Muſikſchule. Pianift, Komponit. 
Schrieb tedjntjdje Uebungen fürs Klavier, 

1 Klavierſchule, Violinſtücke und betáuci? 
fió als Muſikſchriftſteller, Kgl. Su: 
direktor. 

Hennes, Alois, geb. 8. 9. 1827 in Aachen, 
geít. 8. 6. 1889 im Berlin. Berfarjer ber 
„Klavierunterrichtöbriefe“ unb gert. be | 
ner inftruftiver Klavierſachen, Sulon- 
fompofitionen. | 

Hennig, Karl, geb. 28. 4. 1819 in Berlin, - 
geft. 18. 4. 1873 bafelbft. Organtit, könıul. | 
SRufifbirettor, Komponift. Sein €:5n: 

Hennig, Karl Rafael, SBrofefjor, geb. 4. 

1. 1845 in Berlin, 3. 3. Direltor eizer 
SRuftfjdule und des „Henningſchen“ Ges 
fangvereins in Bojen. Kgl. Wufikdirektor, 
$8omponijt Schrieb eine „Wtethodil rei 
Schulgefangunterricht3”, eine „Geiang: 
idule" u. a. | 

SC, Georg, 1. €. b. ©. 
enfel, Fanny, geb. 14. 11. 1805 in Sum | 
burg, geft. 17. 5. 1847 in Berlin (Ge 
fter von F. S9UenbelsSjobn - S3artpolby. 
fomponiftin und Klavierfpielerin. 
enfel:Schweißer, Elfa, f. €. b. ©. 
enfelt, Adolf, geb. 12. 5. 1814 in Ede: 
bach, geft. 10. 10. 1885 auf feinem Land⸗ 
fie in Warmbrunn (Sdlef.) Klavier: 
virtuo3 und Komponift von Bedeutung. ; 
9. lebte von 1838 an faft immer in te / 
teröburg, war faijerl. run. Kammerir - 
tuo8 2c. unb wurbe geabelt. 

Hentfihel, Ernft SuL, geb. 16. 7. 1804 in 
Bebe (Schlef.), geft. 4. 8. 1875 als Se 
minarmuftflebrer in 9BeiBenfeld. Schrieb 
Choral: und Schulliederbücder unb grin. 
bete bie „Euterpe”, Mufitzeitichrift rur 
Volksſchullehrer. Kgl. 3Rufifbireftor. 

$enut(djel, Theodor, geb. 23. 3. 15.38 in ' 

Schirgiswalde (Saufi), geft. 19. 12. 18»? 
in Samburg, wo er als Theatertapell⸗ 
metjter tätig war. Komponift von Ppern, 
Liedern, Zeiten u. a. 

Hepworth, George, geb. 1825 in Almondts : 
way (Yorkihire), jegt Organift am Ton 
inSchmwerin. fomponterte Klavieretüden, 
Stüde für Violine und Orgel ze, Sem 


Sohn: | 
Qepwortf, William, geb. 1846 in Ham— | 
burg, ift Drganift in Gbemnig. «arb | 
Kompofitionen für Klavier unb Bearbei=" 


tungen heraus. | 
Herbeck, 305. Ritter p. , geb. 25.19. 1531 


Vergleiche aud) „Zonfünftler der Begenmart”, 


z 
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in Wien, geft. 28. 10. 1877 bafelbft. 
Ausgezeichneter Dirigent. Hofopern⸗ 
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Dpernbaus. ` fomponierte — SBallette 


(„Flick unb Flod” u. a.). 


bireftor:c. in Wien. Komponift von Sum: | erg, Alfred, f. T. b. ©. 


phonien, firdenmerten. Am befanntejten 
find feine Prännerquartette. 


: ecu er Lu, f. T. b. ©. 


ir 
DH 


EC. Se WW wer Wa ` 


erbert, Victor, geb. 8. 2. 1859 in Dublin, 
in Mem art tätiger ausgezeichneter 
Bioloncelift, Dirigent unb fomponiít. 
Schrieb erfolgreiche Operetten, eine Oper 
„Ratoma”, Orceftermwerfe, 1 Suite für 
Bioloncell und Orcheſter u. a. 


7 $5ering, Karl Gottl., geb. 26. 10. 1765 


in Schandau (Sadıfen), geft. 3. 1. 1858 
als  Ceminarmufitlegrer 2c. in Zittau. 
Mufitpädagoge. Gab Alavier:, Biolins, 
Gejangídulen 2c. heraus. 

Hering, Karl Gb., geb. 18. 5. 1809 in 
Oſchatz, gett, 26. 11. 1879 in Bauten als 
Drganift unb Seminarmufitlebrer. Kom⸗ 
ponift von Dratorien, Klavierftüden, 
Liedern u. a. 

Hering, Karl Fr. Ad., geb. 2. 9. 1819 
in Berlin, geft. 2. 2. 1889 in Burg bei 
Magdeburg. Biolinift, fol, Muſikdirektor. 
Violinunterrichtswerke 2c. 

Hermann, Friedr., Prof., geb. 1. 2. 1828 
in Sranffurt a. M., geft. Ditober 1907 
in Leipzig, 2ebrer für SStolinz unb Viola 
fplel 2c. am SKonfervatorium bafelbft. 
Herausgeber flafftídjer Werte filz Streich» 
inftrumente. 

Hermann, Hans, f. T. b. ©. 

Hermann, Reinh. 2,, f. Z. b. ©. 

Hermes, Eduard, geb. 1818, neft. 20.3.1905 
in Königsberg i. Pr. Beliebter Männer: 
dorfomponift. 

QOermftebt, Job. €imon, geb. 29. 12. 1778 
in Zangenfalza, geft. 10. 8. 1846 in Gon: 
dershauſen aI8 Hoffapellmeifter. Hervor⸗ 
ragenber SKlarinettenvirtuos. Kompo⸗ 
nierte für fein Inftrument. 

Hernandez, Pablo, geb. 25. 1. 1884 in 
Saragofja. War Drgantjt in feiner Va⸗ 
terftadt unb fpäter Lehrer am fonferpa- 
torium in Mabrivd. Cdrieb Orgel⸗, Kir: 
dens unb Orcheſterwerke, audj einige 


Dperetten. 

H6rold, 2ubm. Sof. Wert, geb. 28. 1. 1791 
in Paris, geít. 18. 1. 1883 bafelbft. 
Dperntomponift („Zampa”, „Zweikampf“ 
u. andere). 

Herrmann, Gottfried, geb. 15. 5. 1808 in 
Sondershauſen, geft. 6. 6. 1878 in Lübeck 
al$ Stadtmuſikdirektor u. Organift. Vio⸗ 
[inift, vorübergehend Hoflapellmeijter in 
Sondershaufen, Komponift (Opern, Sym⸗ 
phonien, Duvertüren, Biolinfonzerte 


u. Q.). 

Hertel, Job. Chrift., geb. 1699 in Dettin- 
gen, geb, 1754 in Strelig als herzogl. 
Konzertmeifter. Gambenvirtuofe. Schrieb 
Drdjefters u. Kammermuſikwerke, Biolins 
fonaten 2c. 


"d * Hertel, Peter Lubw., geb. 21. 4. 1817 in 


P4 
D 


Berlin, geft. 15. 6. 1899 dafelbit. ftgl. 
Qoffomponift unb Sallettbirigent am 


8 


Hertzberg, Rudolf von, geb. 6. 1. 1818 in 
Berlin, geft. 22. 11. 1898 bafelbft. Kgl. 
Profefjor, Direltor des kgl. Domdors 
in Berlin. 

Qerbó (Florimonb Stouger), geb. 80. 6. 
1826 in Qoubain bei Arrag, geft. 4. 11. 
1892 in Paris. Theaterbireftor, Kapell⸗ 
meifter unb Komponiſt einer Anzahl Dpes 
retten ac. 

Herz, Qeinr., geb. 6. 1. 1806 in Wien, 
geit. 5. 1. 1888 in aris. Komponift 
unb Klaviervirtuog, Lehrer am Konfers 
vatorium in Parid. Hatte fpäter eine 
Klavierfabrit bafelbft. 

Herzog, 305. Georg, Dr., geb. 6. 9. 1822 
in Schmölz (Bayern), geft. 8. 2.1909 in 
Münden. Orgelvirtuoſe. Schrieb eine 
„Orgelſchule“, ein ,Qanbbud) für Drs 
ganiſten“, Drgelftüde, „Prälubienbuch“ 


u. a. 

SE Emtlie, f. 7. b. ©. 
erzogenberg, Heinr. v., geb. 10. 6. 1848 
in (ron, geft. 9. 10. 1900 in Wied 
baden, formgemwandter und feinfinniger 
Symphoniter und — firdenfomponift; 
$ebrer an der Berliner Hochſchule. 
Seiner Gattin Clijabetb, einer aus. 
gezeichneten Pianiftin, hat Brahms bie 
Rhapſodien op. 79 gewidmet. 

Heſch, Wilh., f. u. f. Kammerfänger, geb. 
1860 in Elbe: Teinig, get, B. 1. 1908 
in Wien. 
efj, Ludwig, f. T. b. G. 
eB, Willy, f. Z. b. ©. 
ele, Ab. Friedrich, geb. 80. 8. 1809 in 

tes3lau, geft. 5. 8. 1868 a[8 Drganift ba» 
felbít. Bebeutender DOrgelvirtuos, Dirt: 
gent. Komponierte Orgelmerfe, Sympbos 
nien, Duvertüren, Kammermufilwerte, 
Klavierfiüde u. a. 

Hetfch, Louis, geb. 26. 4. 1806 in Gtutt- 
gart, geft. 28. 6. 1872 in Mannheim als 
Wüufifbireftor am Hoftheater. Biolin- 
unb Klaviervirtuos, Komponift. 
euberger, Richard, f. 2. b. ©. 
eubner, Konrad, Prof., geb. 1860 in 
Dresden, geit. 7. 6.1905 als ftädtiicher 
Mufitdireftor unb Konfervatoriumßleiter 
in Koblenz, Tomponterte Drchefter- unb 
Kammermuſikwerke (BiolinsKlavierfonate 
op. 8, Klaviertrio op. 9), Lieder u. a. 

Heuſchkel, Joh. Peter, geb. 4. 1. 1778 in 
Harres b. Giófelb, geft. 1868 in Biebrich. 
Dboeblüjer, DOrganift, Pianift, Lehrer 
€. M.v. Webers. Cdjrieb Klavierunters 
richtswerke. 

Hey, Julius, Prof., geb. 29. 4. 1832 in 

Irmelshauſen (Unterfranken), get, 28. 4. 

1900 in München. Geſangspädagoge, 

der in ſeinem Lehrbuch „Deutſcher Ge⸗ 

fangsunterricht”, fußend auf ben Ans 

forderungen des Wagnerſchen Muſik⸗ 
dramas, einen charakteriſtiſch deutſchen 
Gefangäftil zu begründen ſucht. 
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eybrich, Bruno, f. 7. b. e. 
eymanıt, Karl, geb. 6. 10. 1854 in 
Filehne (Poien). 
ponift von Pianofortewerken. 

Heyne (aud) Ayne, Hayne) von Ghizeghem, 
Mitte bes 15. Jahrh. 1468 Kapellſänger 
am Hofe Karls des fübnen von Burgund. 
Kontrapunktiſt. 

Hiebendahl, Nubolf, geft. 14. 6. 1890. 
Dboevirtuos, Lehrer am Konfervatortum 
in Dresden. 
iedler, Ida, f. €. b. ©. 
tefer, Helene, j. 7. b. ©. 
ifbad), Anna, }. T. b. G. 
iba, Eugen, f. 7. b. ©. 
ife8, Henry, Prof., geb. 1826 in Shrews⸗ 
bury, get, November 1904 in Worthing 
bei London, engliſcher Muſikſchriftſteller 
unb Theoretiker, komponierte Buͤhenwerke 
und Kirchenmuſik. 

Hilf, Arno, geb. 14. 8. 1858 in Bad Elfter, 
ftatb bert 1909. Biolinvirtuofe. Konzert⸗ 
meifter des Gewandhausorcheſters und 
Shrofeffor am Konjervatorium in Leipzig. 

Hi, Karl, geb. 9. 5. 1891 in Idſtein 
(Raffau), geft. 12. 1. 1898 in bet Qeil- 
anftalt Sachſenberg (Mecklbg.). Baritonift 
von Bedeutung, Bühnen- und Konzert⸗ 

fünget. Großherzogl. Mecklenburgiſcher 
Kammerjänger. 
if, Zilia, f. 7. b. ©. 
ifi, Wilhelm, geb. 28, 8. 1888 zu Fulda, 
geit. 6. 6. 1902 in Homburg 9. b. H. 
Pianiſt unb Komponiſt in Frankfurt a. Dt. 
Seine Dper „Alona“ rourbe 1882 bort 
aufgeführt. Schrieb aud) Kammermuſik, 
Klabierftücke und Lieber, von melden das 
pen am Rhein” populär murbe. 

ef €, Gouarb, geb. 16. 5, 1822 in Wahl: 
haufen (Hannover), gejt. 18. 12. 1891 
in Göttingen ald Univerfitätämufils 
bireftor. Komponiſt von Liedern, Chor⸗ 

efüngen 2c. 

ebe, Guſtav, geb. 81. 5. 1850 in Jerichow. 
SWolinift, Direltor an bem Leefson- 
Hille Conservatory in Philadelphia. 
Komponift (Konzerte, Sonaten, Suite ac. 
für Stoline u. a.). 
ie, Karl, f. 2. b. ©. 
ilfemadjer, Paul, geb. 1852, und Lucien, 
geb. 1860, in Paris lebende fomponiften: 
brübet, bie ben großen Rompreis erhielten 
unb als Reiultat gemein[djaftlider Arbeit 

mehrere Opern, Orcheſterwerke u. a. 


— 

iller, Johann Adam, geb. 26. 12. 1728 

in Wendiſch-Oſſig bei Görlig, geft. 16. 6. 
1804 in Leipzig.” War Kantor an ber 
Thomasſchule, Leiter der Gewandhaus⸗ 
tonzerte sc. Iſt Schöpfer ber deutſch⸗ 
komiſchen Oper, Gründer einer Muſik⸗ 
zeitung, Schriftſteller, Komponiſt auf ben 
derſchiedenften muſitkaliſchen Gebieten. 

Hiller, Ferdinand von, geb. 24. 10. 1811 
in Frankfurt a. M., geft. 11. 6. 1886 in 
Köln. War ftübtifdjer Kapellmeifter 
und Konjervatoriumsbdireftor bg: 


Rünftler-Nexikon. 


E 


Rlaviervirtuod, ftom« | Gitter, Paul, geb. 16. 11. 1880 ia Geiferd ` 
1 


feloft. Pianift, Komponift und Ruftk 
fchriftfteller. 


borf bei Liegnig, Dberorganft am ber 
Marias Magdalenentirde uro Direttor 
eine3 Mufifinftitut3 zu Bresau. fompo 
nierte Orgel=, Klaviers, Voſalwerke u. a. 

Hilpert, 9B. K. Friedr. geb. 4. 8. 1841 ia 
Nürnberg, geft. 6. 2. 1895 in Münden 
Violoncelivirtuos, Lehrer am Konſerda⸗ 
torium in Münden. 

Himmel, Fr. Qeinr., geb. 20. 11. 1765 in 
Treuenbriegen, geft. 8. 6. 1814 in Seria 
ala Qoffapellmeifter. —fomponift cin: 
beliebter Opern 2c. 

Hindle, Sob., geb. 1792 in Siem, ge 
9. 8. 1862 bortjelbft. ftontrabagpirtzos, 
verfaßte eine Kontrabaßſchule. 

E Sei deb. Bruno, f. £. b. G. 
irſch, Karl, geb. 1858 in Wendlingen be 
Nördlingen, war als Dirigent an ver: 
diebenen Orten tätig, ift jegt Leiter hà 

ah: Vereins in Nürnberg. Schrieb eine 
Anzahl friiher Männerchorwerke mit und 
ohne frdefter u. a. 

$irídjbadj, Herm., geb. 29. 3. 1812 is 
Berlin, geft. Mat 1888 in GoblissSeipuc. 
Herausgeber einer fcharfen kritiſchen 3e: 
tung. ftomponift. Schrieb Ctreidazan 
tette, Duintette, Sympbonten, up 
türen. Schumann zollte bem grofen 
Talent Hirkhbady3 warme Anerkennung 
(f. Gef. Schriften von R. ©.). 

Hirſchfeld, Robert, Dr., geb. 1858 in Ri 
ten, lebt in Wien al8 Muſikſchriftſtellet, 
Referent imb Lehrer ber eftbetif ex 
Konfervatorium. 

Hobrecht (brecht, Jakob, geb. um 149) 
zu Utrecht, geft. 1506 zu Antwerpm. 
Kirchentapellmeifter, bebeutenbet nieder 
ländiſcher Kontrapunktiſt. 

Hochberg, Graf Bolko von, fiebe 3. C. 

a 


Franz. 

Hodges, Gbuarb, geb. 20. 7.1796 in Brifel, 
geit. 1. 9. 1867 in Glifton. Bar cU 
Drgantft lange in Amerika tätig. Kirchen: 
tomponift und Mitarbeiter muftalijder 
Beitidtiften. 

Hölzl, Guftao, geb. 18. 9. 1813 in Sep, 
geft. 80. 12. 1888 in Wien. Dpernfánget, 
fomponiiít von Liedern. 

Hölzl, Karl, geb. 8. 4. 1808 in Linz, gei. 
14. 1. 1888 al3 Gefanglehrer in Peñ. 
Beliebter Liederfompontft. 

Höfel, Kurt, geb. 28. 1. 1862 in Dresden. 
Lehrer unb Dirigent, Begründer bei 
onen unb Leite 

er amit vereinigten „Dreißig! 
Gingafabemie^ in Dresden — 

Soffmann, Ernſt Theod. Amadeus, geb. 
24.1.1776 in Königäberg, geft. 35. 6. 1623 
al3 Kammergerichtärat in Berlin. Dichter, 
Schriftſteller, Syucift, Theaterfapellmeiiter, 
Komponift von Opern, Singfpielen, Er: 
djeftermerfen u.a. 


Berlin, ift feit 1868 Gefang- un» 


Dn Hoffmann, 2ubro., geb. 27.10. 1830 in 
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| 


| 
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z Mufillebrer am Friedrich Wilhelms D 
Symnafium bafelbft. War bis 1864 


X 
-1 xTheatermufildireltor an verjchiebenen 
x D rten. Komponift (Kammermufilwerte, 
a Sonaten und andere Kompofitionen für 
= Klavier 2c.). 

- Hofmann, Baptift, f. T. b. ©. 

- 3» mann, Karl, f. $. b. ©. 
-.Joffmeifter, Franz Anton, geb. 1754 in 

.3. Rotten burg a. Nedar, geft. 9. 2. 1812 in 
: z; Bien. SKirchenlapellmeifter, Komponiſt, 
e: Muflfalienhänpler. 

„.Dofheimer (Hofhatmer), Paul von, geb. 

.r 1459 in 9tabftabt (Salzburg), geft. 1587 

. in Salzburg. Orgelvirtuos u. Komponift, 

4 oforganift in Wien. 

„Hofmann, Heinr., geb. 18. 1. 1842 in 
e Berlin, geft. 16. 7. 1902 in Tabarg, 
 —e Komponift. Opern, Symphoniſches, Chor« 
.., werte, Lieber unb flaviermufit. 
Hofmann, Ridard, geb. 80. 4. 1844 in 
a.  Seligid. Violiniſt, Lehrer für Theorie 
d. und Snftrumentation in Leipzig. Gab 
E &djulen für Meffingblasinftrumente, für 
. . Violine und Viola heraus ze, 
en ler Sofef, f. S. b. G 
Hofmüller, Seb., f. 7. b. ©. 

Hohlfeld, Dtto, geb. 10, 8. 1854 in Zeulen⸗ 

: roba im Vogtlande, geft. 10. 5. 1895 
als A tee in Darmftapt. 

`. RBtolinift. 

=" Hol, Richard, f. €. b. ©. 

=" Hollaender, Alexis, f. T. b, ®. 
olfaender, Alma, geb. 81. 1. 1847 in 


t^  tatibor. Pianiftin, ift felt 1872 mit 
"TF Dr. Saas in 2onbon verheiratet unb 
B wirkt dort als Lehrerin und Bonert: 
2 fptelerin. 
:35 Solländer, Guftav, f. Z. b. G. 
ollaender, Victor Hugo, geb. 20. 4. 1866 
7$ im Leobfhilg. Kapellmeifter, Komponift 
von Dperetten u. a. 
=’ Hpllander, Sans (aud Sean be Hollanbe) 
. Amb fein Sohn Ehriftian waren angelebene 
7 S$ontrapunitiftet bes 16. Jahrhunderts. 
'* Spllenberg, Dtto, geb. 16. 5. 1872 in 
E Dinslaken Rheinland), ftudierte am Stutt: 
2  garter fonjetpatorium unb bei Felix 
Dreyihod in Berlin, wirkte bis 1905 in 
75 Stuttgart, unb ijt feit Qetbjt besjelben 
x*Jahres erfter Klavierlehrer ber 9[ug8: 
£5 ` burger Muſikſchule. Pianiſt unb fonts 
7  ponift.  Serbffentlidjte mehrere Hefte 
X — $ieber, Violinftüde unb flapierfompofi- 
tionen. Betätigt fid al8 Muſikreferent 
unb Mitarbeiter ver[diebener Fachzeit⸗ 
f Schriften 2c. 
2° Golimann, S., f. T. b. G. 
42^ Holmes, Eduard, geb. 1797, geft. 28. 8. 
a 1869, war Muſiklehrer unb Mufifreferent 
: in London. Schrieb u.a. eine Biographie 
T Mozarts. 
"7 Holmes, bie Brüder Alfreb, geb. 9. 11. 
2 1887 in 2onbon, geft. 4. 8. 1876 in Paris, 
z^ und Henry, geb. 7.11. 1889 in gonbon, 


- 


y 


virtuoſen erfolgreidje Konzertreifen. 


*4 
"m 
» 


100 er nod lebt, madjten al$ Violin⸗ D 


Beide find Komponiften (Symphonien 
u. a. größere oder fleinere Werke). 
Holmes, Augufte, geb. 16. 19. 1847 in 
Paris, geft. bort 1902, Pianiftin unb 
Komponiftin. Schrieb eine Oper, Sym⸗ 
phonien, ſymphoniſche Dichtungen, Lieder 
u. a. (Pfeubonym Hermann Leuta). 
Holftein, Franz Friedr. von, geb. 16. 2. 
1826 in Sraunidjmeig, geft. 28. 5. 1878 
in Leipzig. Komponierte Opern („Der 
Heideſchacht“ u. a.), zu denen er bie Texte 
jelbft dichtete, Lieder, Duvertüren u. a. 
Holten, Carl v., geb. 26. 7. 1886 in Ham: 
burg, lebt in Altona unb ift Lehrer am 
Hamburger Konfervatorium. Kompon. 
(Violinfonate, 1 Trio, Klavierlonzert 


M. a.). 

Holtzbauer, Ignaz, geb. 1711 in Wien, 
geit. 7. 4. 1793 in Mannheim, vollftänbig 
taub. Hoflapellmeifter, Kompontit (ita= 
Dentide unb beutide Dpern unb viele 
Snftrumental« und Vokalwerke). 

Poe Alfred, f. €. b. ©. 
onteyer, Sofef Maria, geb. 1817 in Du⸗ 
berftabt, geft. 5. 10. 1894 bafelbft. Orgel» 
virtuos, Komponift (Orgelftilde und kirch⸗ 
liche Bolallomp.). Sein Neffe: 

Homener, Baul, geb. 16. 10. 1858 in Dfter- 
ode im Harz, geft. 5. 8. 1908 in Leipzig, 
wo et als hochgeſchätzter Drganift am 
Gewandhaus und als Lehrer ded Orgel: 
fplel8 und ber Mufittheorie am Konſer⸗ 
vatotlum tätig war. Erfolgreiche fton- 
jertretfen machten bie Künftlerfhaft 9.8 
im Ins und Ausland rühmlich befannt. 

Homilius, Gottfr. Aug., geb. 2. 2. 1714 
in Rofenthal, geft. 1. 6. 1785 in Dresden 
als Kantor unb Muſikdirektor an ben 
drei Hauptlirden. Kirchenkomponiſt. 

Qopfe, Heinr. Sul., Dr,, geb. 18. 1. 1817 
in Schloß Qelbrungen (Thüringen), lebt 
in Berlin. Komponift, WMufillehrer, 
ſchrieb Schulmwerte, 

Hopffer, Bernhard, geb. 7. 8. 1840 in 
Berlin, geft. 21. 5. 1887 in Rüdesheim. 
f&omponift. (Symphonien, Duvertüren, 
2 Dpern, Gbormerfe u. a.) 

Hopfins, Cbr. Sohn, geb. 80. 6. 1818 in 
London. Drganift, Rapellmeifter an ber 
Tempellirhe in London, Muftlgelehrter 
unb Komponift Starb 1900, 

Horäf, Eduard, 1889 — 92 und Adolf, geb. 
1880, gründeten in Wien bie ihren Namen 
führenden Muſikſchulen. Gaben Ctubters 
werte für Klavier heraus. 

Horäl, Wenzel Emanuel, geb. 1. 1. 1800 
in Mſcheno⸗Lobes (Böhmen), get, b. 9. 
1871 in Prag. Komponift geiftlidet 
uw f, Drgelvirtuofe unb Gborbirigent 
n Prag. 

Horn, Aug., geb. 1. 9. 1825 in Freiberg 
L €., lebte in Leipzig, get, 24. 8. 1898 
bafelbft. fomponift unb trejfiider Ar: 
rangeur von Symphonien, Dpern a, 

Horn, Gamillo, geb. 29.12.1860 tn Reihen- 

berg (Böhmen), Muſikſchriftſteller und 

Kompontft in®ien.SchriebSymphonien, 


Bergleihe aud) „Zontünftler der Gegentvatt", 
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Biolinftüde, Frauenchöre, Lieber, 
biöher etwa 50 Werte. 

Hornemann, Sob. Die Emil, geb. 1809 
in Kopenhagen, geſt. 29. 5. 1870 
dafelbft. Angeiehener und populärer 
bünijder Lieder⸗ und Ehorfomponift. 


Sein Sohn: 

Horuemann, Emil Chriftian, Profeflor, 
geb. 17. 12. 1841 in Kopenhagen, geft. 
bafelbft Sunt 1906, angejehener dänticher 
Komponift vonDuvertiren: Klavierwerken 
Liedern, Chören. 

Hornftein, Rob. v., geb. 6. 12. 1888 in 
Donauefdingen, geit. 19. 17. 1890 in 
Münden. fomponift mehrerer Opern, 
ſchrieb aud) Klavierftüde, Lieber 3c. 

Hoͤrsſsley, Henry Billlam, geb. 15. 11. 
1774 in London, geft. 12. 7. 1858 bas 
felbft. — Drgamift und Komponift von 
kirchlichen Vokalwerken. Sein Sohn: 

Hordley, Charles Ed. geb 6. 12. 1822 
in London, geft. 4. 3. 1876 in New Zort 
al3 Organiſt. Schrieb Trioß, Symphonien, 
Dratorien, Singipiele u. a. 

Horszowsky, Mieclo, f. T. b. G. 

Horwit, Benno, geb. 17. 3. 1855 in Ber 
Itn, ftarb dort 8. 6. 1904, Muſik⸗ 
ſchriftfteller, Riolinift und Komponift 
Kammermuſikwerke, Chorwerke, Klavier⸗ 


ſtücke u. a.) 

Hoſtinsky, Ditolar, geb. 2. 1. 1847 in 
Martinoves (Böhmen), tft feit 1884 Pro- 
feffor ber Aeſthetik an ber Univerfität in 
Brag. Muſikſchriftſteller. (Biographie R. 
Wagners in bobmijdet Sprade u. a.) 
poet, I. »., fiehe Vesque v. Püttlingen. 
oner, Bruno, f. t. b. ©. 

Apalbert, geb. 30. 7. 1842 in 

Pilſen. Violinift, Konzertmeiſter, Kapell⸗ 

meiſter, jetzt Direktor des Muſikvereins 

in Czernowitz, Komponiſt (Opern u. a.). 

Anton, geb. 28. 12. 1841 in 


e 
uber, Felix, geft. 28. 
beliebter dichter unb Komponift von 
Schweizerliedern. 

Huber (ungar. Qubay), Karl, geb. 1. 7. 
1808 in Varjas (Ungarn), geft. 20. 12. 
1885 in Budapeft a[8 Kapellmeifter am 
Nationaltheater und Lehrer bed Violins 
ſpiels am Bubapefter Konfervatorium. 
Dperntompontft. Sein Sohn: 

Huber, Sofef, geb. 17. 4. 1887 in Sig- 
maringen, geft. 23. 4. 1886 al® Mitglied 
ber Qoffapelle in Stuttgart. Violiniſt, 
Komponift. (4 einſätzige Symphonien, 
8 Opern nad) Dichtungen von P. Loh⸗ 
mann, Violin⸗ unb Gelloftide.) 

rident Hang, Dr., f. €. b. G. 
berti, Guftao Leon, geb. 14. 4. 1848 
in Brüffel, felt 1886 Lehrer für fompo: 
fition am Konfervatorium bafelbft. 
fomponierte Dratorien, Sympho⸗ 


Rünfller-Texikon. 


Hünten, Yrangois, 


Humfrey, Peldam, 


Hummel, 


nien unb anbere rdyeftermerte, 
;erte ac. Starb 1911 in Brüflel 


uwberniaitit, 


" 


uchald, Mönch im Klofter von €t. Amanb : 


trapunttiften unb Mufitfdriftieller. ` 
geb. 8. 10. 1824 Uu 


Bar ftongertmeifter ber Kgl. Kapelle un? 
Lehrer am ftonjervatorium in Dresven. 
Veröffentlichte inftruftive Biolinwerk. 
Sein Sohn: 


Hüuwedl, Karl, geb. 15. 4. 1852 in Dres: 


ben, Kammermufifer ber Hofkapelle da⸗ 
ſelbſt. Violoncellift. Gab fompofttionm 
unb Arrangements heraus. 
geb. 26. 13. 1795 1" 
Koblenz, geft. 22. 2. 1878 dafelbft, lebre 
in Paris. Parifer Modekomvoniſt und 


Klavierlebrer. 

Hüttenbrenuer, Anjelm, geb. 13. 10. 1794 
in Wien, geft. 5. 6. 1868 bei Grez. 
Komponiſt. Freund Beethovens und 
Schuberts. 

Huhn, Charlotte, f. T. b. ©. 

Sullag, Sohn, Dr., geb. 27. 6. 1813 m 


Worcefter, geft. 21. 2. 1884 in Vonze, 
Gróffnete 1841 eine febr befuchte Gelar:* 
f$ule für Schullehrer in London. In⸗ 
jpektor des Muſikunterrichts an ben 
Voltsfhulen in England. Dirigent, Lt 
ganift, Komponift, Mufiftheoretiler GA 


Hiftoriter. 

geb. 1647 in Londen. 
geft. 14. 7. 1674 bafjelbft. Bedeutende? 
engli[der fomponift. 
Joh. Repomud, geb. 14. 1. 
1778 in Brefiburg, geb, 17. 10. 1837 in 
Weimar, mar Qoffapellmeifter baselbil. 
Klaviernirtuos, ftomponift. Schüler Re: 
zart3. (Klavierfonzerte, Sonaten, Sextett 
[op. 74] und vieleS andere.) 


Hummel, Ferdinand, f. T. b. G. 
— Gngelb., f. €. b. G. 


ungar, Crnft, f. £. b. ©. 

utcheſon, Erneft, f. €. b. ©. 
utfchenruyter, Wilh., geb. 28. 13. 17% 
in Rotterdam, geft. 18. 11. 1878 bafeitt. 
Mufitdtreftor, bollänbifcher Kommon:t. 
(Symphonien, Buvertüren, Deflen und 
anderes.) 


Hutſchenruyter, Wouter, geb. 15.8.1559 


in Rotterdam, Dirigent in Utredt, 80 
ponift von Drdefters unb Sommer), 
Klavierftüden, Liedern u. a. 


Jliffe, Frederik, geb. 1847 in Smeeton⸗ 


Worſterby, Drganifi imb Dirigent 3 
Oxford. Komponierte 1 Oratorium um 
andere Kirchenmuſik, 1 Drchefterjerenadt, 
Drgel« und Klavierftüde 2c. 


1795 auf Romanow (Polen), lebte go" 


1858 a[8 Senatsmitglieb 3c. ber Untverr 
fität Kiew. Schrieb &irdjenmerte, Duver- 


türen, Streidjquartette u. a. 


SBergleidje aud) „Tontünftler der Gegenwart“. 


— — _ 


4 


Sytinsfi, Johann Stanislaus, Graf, geb. | 


| 
| 


Rinfiler -XexiRpn. 


J 


:Riynsfi, Alex., geb. 24. 1. 1859 in 
.s Zarskoje⸗-Selo, Prof. für Theorie unb 
Fr Kompojition in Moskau. fomponijt. 

Andia, Gigiémonbo bell, wirkte um 1600 

-: bi3 1630 in Florenz, Turin, Rom, gab 

o: 9Wtabrigale, Billanelen und zahlreiche 

-; andere Vokalſachen heraus. 

Indy, Vincent, f. T. b. ©. 

Ingegneri, Marco Antonio, geb. um 1545 

in Venedig, get, um 1600. Stapellmeifter, 

e Komponift. 

Ippolitoff⸗Iwaunoff, Mich., geb. 19. 11. 

. 1869 in Gatſchina, Direltor be8 Kaiferl. 

.. Konfervatoriums in Moskau, Dirigent 

und Komponift. Pianift, Schüler Liizts. 

AIrgang, Wilh., geb. 23. 2, 1886 in Hirſch⸗ 

4 berg Sclefien), wirkte al8 Mufitlehrer 

4, in Prag, Görlig und Züllichau, lebt als 

Mufitdireftor a. D. in Bremerhaven. 

Gab eine „Alg. Mufiklehre”, , Garmonte: 

,  lebre" unb Klavieritüde heraus. 

Irrgang, Bernhard, geb. 28. 7, 1869 in 

"^ Qouni (SBofen), Muſikdirektor unb Dr» 

: ganift an ber St. 9Rarienfitdje in Berlin, 
Orgelvirtuofe, Komponift vonDrgelwerten 

. umb Bolfalmufil. 

- Sfaad, Heinrich Cat, Yſak, Arrigo Ze 
be$co), geb. um 1450, geft. um 1517. 
Der berühmteſte beutjde Tonfeger bes 

3 15, Jahrhunderts. fapellmeifter bei Lo⸗ 

V ^ vengo bem Prädtigen in Florenz, fpüter 

e bet ftaifer Maximilian I. (1493—1619). 

el 


- 
A er 
Cé 
ge 


Iſouard, Nicolo, geb. 1775 auf ber Inſel 
Malta, gelt, 28. 8. 1818 in Paris Dpetn- 
ftomponift. 

Iſenmann, Karl, geb. 29. 4. 1889 in 
Z  (Gengenbad) (Baden), geft. 14. 12. 1889 
al3 Gymnafialgefanglebrer und Vereins 
birigent in Mannheim. Komponterte u. a. 
i5 Beliebte Männer: und gemifchte Chöre, 
? Xfrael, Karl, geb. 9. 1. 1841 in Hetligen- 
f£  Yobe (Hefjen), geft. 2. 4. 1881 in Frank⸗ 
£ furta. M. Mufitfchriftiteller u. Referent. 
gd Iftel, Cbgar, Dr., geb. 28. 2. 1880 in 
L Mainz, Muſikſchriftſteller unb Dichters 
LU $omponif Schrieb bie Dpern „Der 
t| fahrende Schiller” (Karlsruhe 1906, Er- 
» fur, „Des Tribunald Verbot”, eine 
DI  „Sing-Spiel:Duvertüre”, 1 Hymne für 
A Chor unb Orcheſter u. o, jomie eine 
X Biographie von Beter Cornelius (Reclam), 
d „Die Blütezeit ber beutfchen Romantik” 
(Teubner), zahlreiche Auffäge in ber Zeit⸗ 
e Schrift „Die Muſik“. Dr. Sftel lebt in 
gt Münden und ifi Offizier der Parifer 
se Alademie. 
jJ Spannodici, Generalinjpeftor ber rumäni⸗ 
[den Kapellen, befannter Walzerfompontft 
$' — (,S)onaumellempalger^ u. a.), geft. 1902 
1 — in Bien. 
.$ Zwanoff, Mich., geb. 23.9.1849 in Moskau, 
» lebt in Petersburg, fomponierte Opern, 
Symphonten, Klavierſachen u. a., tft 
Mufitreferent der 9tomoje Wremja. 
FVachmann⸗Wagner, f. Wagner. 
(^ Seadion, William, geb. 9. 1. 1816 in 
: SRa[5am, geft. April 1866 in Bradford 
p 


D 
r 
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ald Dirigent unb Drganift. Komponift 
(Autodidalt), kirchliche unb weltliche 
Vokalwerke. 
Jacobs, Eduard, geb. 1851 in Hal 
(Belgien), Lehrer (Nachfolger Servats) 
am Konfervatorium in Brüffel. Cellos 
virtuos, fomponierte für fein Inſtru⸗ 


ment. 

rece. Guftav, f. &. b. ©. 
acquarb, Leon J., geb. 8. 11. 1826 in 
Paris, geft. 27. 8. 1886 dafelbft ala Pros 
feijor am fonfervatorium. Bebeutender 
franzöſiſcher Violoncellvirtuoſe. 

Jadasſohn, Salomon, geb. 18. 8. 1831 
in Breslau, geſt. 1. 2. 1902 in Leipzig. 
Komponift unb Theoretiker. Eine ber 
bedeutendſten Lehrkräfte des Leipziger 
Konſervatoriums. 

Jaðll, Alfr., geb. 5. 3. 1882 in Trieſt, geſt. 
27. 2. 1882 in Paris. Klaviervirtuos, 
Komponiſt (Tranſkriptionen und Salon⸗ 
ſtücke für Klavier). Seine Gattin: 

Sa€it, Marie (geb. Trautmann), lebt in 
Paris unb ift gleidjfalla Pianiſtin und 
Kompontftin. (&Iapterfongerte, Kammer: 
muſikwerke ꝛc.) Veröffentlidteaud mehrere 
Abhandlungen über Methodik des Kla⸗ 
vierfpiel3. 

Jäger, Ferd., geb. 1840, geft. 18. 6. 1902, 
Hofopernjänger in Wien, Neben Wintel- 
mann und Gubehus fang Jäger bel ben 
Erftaufführungen be8 „PBarfifal” 1882 in 
Bayreuth bie Titelpartie. 

Jähns, Friedrich Wilhelm, geb. 2. 1. 1809 
in Berlin, geft. 8. 8. 1889 daſelbſt. ftgl. 
Profeſſor und Muſikdirektor, Kompontit, 
Gefanglebrer, Muſikforſcher. Schrieb das 
Bud: 8. M. v. Weber in feinen Werfen” 
unb anderes. 

Zärnefelt, Edward Armas, finnifcher 
Komponift, wirft in Wiborg. Bar aud) 
in Magdeburg und Süffelborf als Kapell- 
meifter tütig. Schrieb Orcheſterwerke 
(fgmpb. Sidtungen), Lieder, Klavterftilde 


u. a. 

Jahn, Dtto, Dr., geb. 16. 6. 1818 in 
fiel, geft. 9. 9. 1869 in Göttingen. 
Arhäolog, Philolog, Kunftfchriftfteller, 
„Gel. Auffäge über Muſik“, Biographie 
Mozart3. Jahn tft aud) Liederfompontift. 

Kahn, Wilh., geb. 24. 11. 1856 in Hof, 
geft. 22. 4. 1900 al8 SHofoperndireftor 
in Wien. Genialer Dirigent. 

Safob, Fr. Aug. Leberecht, geb. 25. 6. 
1808 in Kroigfch bei Liegnitz, geft. 20. b. 
1884 in $iegnig. Kantor, Qerau8gebet 
von Liedern, Mitredalteur ber Muſik⸗ 
zeitichrift „Euterpe”. 

Yan, Karlv., Dr, geb. 1886 in Schwein- 
furt, geft. 4. 9. 1899 in Adelboden, lehrte 
am Lyzeum in Straßburg. Mufilforfcher 
auf bent Gebiet des klaſſiſchen Altertum 
unb ber evangel. Kirchenmuſik. 

Syantó, Raul v., geb. 2. 6. 1859 in Totis 
(Ungarn). Erfinder einerneuen Klavtatur, 

bebeutenber 


annequin, Clement, 


Vergleiche aud) „Tonkünftler ber Gegentvart”. 
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Kontrapunftift bes 16. Jahrhunbert3, 
über beffen geben nichts bekannt ift. 
anotfa, Natalie, f. 3. b. G. 
anfa, Leopold, geb. 1797 im Wilben- 
(divert (Böhmen), lebte lange in ois 
bon, gef, 25. 1. 1875 in Wien. Violin⸗ 
virtuog unb fomponift für fein Snftrus 
ment 2c. 

Zanfen, Guſtav F., Prof., geb. 15. 12. 1881 
in er, farb 3. 5. 1910 in Hanmover, 
wirkte ala Sot, SRufifbireftor und Dom: 
organift in Verden. Gab 9t. Shumanns 
Briefe und gefammelte Schriften heraus, 
veröffentlichte bie biographiihe Schrift 
„Die SDapibsbiünblet", ſowie Klavier- 
und Volallompofitionen und Arranges 
ment3. 

Zonen, Julius, geb. 4. 6. 1852 in Venlo 
(Holland). Stäbtif ger Mufitbireftor in 
Dortmund, tíüdtiger Dirigent, leitete 
aud einige weftfälifche Muſikfeſte. Iſt 
gieberfomponift. 

Janſſens, Sean Frangçois Joſef, geb. 
29. 1. 1801 in Antwerpen, geft. 3. 2. 1835 
bafelbft. Belgiſcher Komponiſt. Mefjen 
unb anbere firdjfide Werte, eine Sym⸗ 
pfonie, Opern 2c. 

Sapa, George, Profeflor, geb. 28. 8. 
1886 in Köntgsberg, geft. 25. 2. 1892 in 
Köln. Biolinift, pflegte ble Kammer: 
mufit, war Konzertmeifter ver Gürgenid: 
fonzerte unb Lehrer am Konfervatortum 
in Köln. 

Nee; Georg, f. X. b. ©. 
eblicagfa, Exrnft, Prof. Dr., geb. 5. 6. 
1855 in Poltawa (Rußland), geft. 8.8.1904 
in Berlin, Pianiſt, Schüler von Klind⸗ 
worth, Tihaitowsti und Nikolai Rubin: 
ftein. Sy. war zulegt am Sternſchen Sons 
fervatortum in Berlin ald Lehrer tätig 
und erfreute fid) in diefer Stellung außer: 
otbentlider Wertichägung. 

Jehin, Leon, geb. 17. 7. 1868 in €paa, 
ift Kapellmeifter in Monaco. Schrieb 
Orcheſter⸗ und Stolinfompofitionen 2c. 

Jelinek, Franz Xav., geb. 8. 12. 1818 in 
Kaurins (Böhmen), geft. 7. 2. 1880 in 
Salzburg al8 SDomdorbireftot. Oboe⸗ 
virtuos, Komponiſt von kirchlichen Vokal⸗ 
werten, Männerchören ꝛc. 

Jenkins, David, geb. 1. 1. 1849 im 
Trecaſtell, Untverfitätsprofeflor in Wales. 
Komponift von Dratorien, fantaten u. a. 
Redakteur der gäliihen Muſikzeitung 

„Der Muſiker“, Dirigent verjhiebener 
walififher Mufitfefte. 

Jenner, Guftao, geb. 8. 12. 1865 zu Keitum 
auf ber Infel Sylt, feit 1895 Univerfitätd- 
mufttbireftor in Marburg. War fom 
pofitionsjchüler von Brahms. Gab Vokal⸗ 
werte heraus. Mufitfchriftfteller. 

Jenſen, Adolf, geb. 12. 1. 1837 in Königs⸗ 
berg, geft. 28. 1. 1879 tn Baden-Baden. 
— — und poeſievoller Tondichter, 

eſonders auf dem Gebiete der Lieder⸗ 
kompoſition. Dolorosa op. 801) 
Auch ſeine Klavierkompoſitionen ge⸗ 


Sonelit, Niccolö, geb. 10. 9. 


Ri 


A 


Rünfller-Xexikon. 


hören zum Beften ber neueren Literati:. 
Schrieb außerdem Orcheſter⸗ unb Cho⸗ 


merfe. Als Pianift nötigte "Zeien Kon: -'' 
1 


v. Bülow Achtung ab. 


Senfen, Guftap, profeffor, geb. 25. 17. 


1848 in Königäberg, geft. 26. 11. 1235 
in Köln. Violiniſt und Komponift, £e» 
ter am Kölner Konfervatorium. 


Joachim, Joſef, geb. 28. 6. 1831 in Kittiee 


bei Preßburg, geft. 15. 8. 1907 in Cem 
al8 Sireftor ber Hochſchule für Ta: 
Einer ber gefeiertften flaffifdjen Sur; 
meifter feiner Seit. In jüngeren Sasrm 
als Golift reijenb, erntete ber Ze 
fpüter mit feinen Duartettgenofien Sur, 
Wirth unb Hausmann als Primgerzr 
bes Joachimquartetts bird) bie vertunz> 
lite Snterpretation fIajfijdjer u. Vret 73- 
ider Duartette überall bemunbernbe Xn: 
erfennung. Zahlreiche Schüler verbreiteien 
bie Srundfäge feiner Schule tn aller Fe.t. 
Joachim fomponierte mehrere Biolıa: 


fongerte, Dupertüren, NWartationen u. a., N 
und veröffentlihte in Gemeinihaft mit ` 


Wirth eine umfaſſende Violinſchule. 


Joachim, Amalie, Gattin Joſeph 3.8, st: 


botene Weiß, geb. 10. 5. 1839 in Jar: 
burg (Steiermarf), geht. 8. 2. 1899 ir 
Berlin. Berühmte Sängerin (Mit; md 
Geſangslehrerin. 


Jokiſch, Reinhold, geb. 1848 in Bleu, 


geſt. Sept. 1906 in Leipzig. Muſikpadacoge 
und Komponiſt inſtruktiver 3Rufl für 
GCtreidjinftrumente (Violinſchule mit be: 
gleitender Biolins und Klavierttirne 
op. 10, Katehismuß bes Biolinipieid, 
Zeipzig, SY. 5. Weber). 
Averſa bet N I f — 
a eapel, geft. 25. 8. 1774 da: 
felbft. War feiner Zeit bedeutender fir: 
dens und jpernfomponift. Wirkte von 
1768 bió 1769 als Hofkapellmeiſter t 
Stuttgart. 


— Ella, ſ. T. d. G. 


onas, Emile, geb. 5. 8. 1827 in Paris. 
geft. in St. Germain en Sage, Mai 1905, 
erfolgretdjer  franabjfifdjer — fOperetten: 
fomponift unb Mufifdirigent. 


SXoncióre8, Sictorlen be, geb. 12. 4. 153? 


in faris, geit. Dort 27. 10. 1905, Wurt: 
fritifer, als folder Bortämpfer für 5:5. 
Wagners Kunftwerf. f'omponiit mebrırer 
Dpern („Lanzelot” Paris 1900, „Jogam 
von 2otbringen" Parig 1885 u. a.), vor 
Drdhefterwerten (Suite „I.es Nubiénnes-! 


u. a. 
ones, Sidney, f. €. b. ©. 
SOA Raphael, f. €. b. G. 

ephfon, Jakob Axel, Dr., geb. 27. >. 
1818 tn Stodholm, geft. 29. 8. 1880 ai: 
Univerfitätsmufifdireftor in Upfala. Ge: 
fangtomponift. 


Zosgquin bc Prös (Jodocus raten, 


Gio&8quino bel Prato, Deprös, Dupre) 
geb. um 1450 im Qennegau, geft. 27. a? 


1521 in Gonbé ala Probft bes vom ! 


lapitels. Der berühmtefte Tonfeger ber 


Bergleiche aud) „Zonkünftler der Gegenwart”. 


Bünftller-Texikon. 


ı niederländifhen Schule. Kapellmeiſter 
r an ber Girtina, Mom, 
rouret, 9éon, geb. 17. 10. 1828 in Aſch 
: (Beloien), Profeffor am Konjervatorium 
: in Brüſſel. Komponift (Opern, weltl. 
; umb kirchl. Vokalwerke ıc.). 
iouve, Giprit Guftave, geb. 1. 6. 1805 
: in Buid (Dep. Dröme). firdenfompontft, 
. Mufitjihriftfteller. 
süngft, Qugo, geb. 26. 2. 1853 in Dre3- 
ı ben, Profeffor unb gl. Situfifbireftot, 
e Dirigent mehrerer Männergejangvereine 
daſelbſt. Veröffentlichte beliebte Männer» 
. höre ic. 
Julien, Guillaume, gen. Navoigill:; geb. 
1746 in Givet (Ardennen), geft. 1811 in 
e "Paris. Violiniſt unb Dirigent ber fon- 
e jette ber Loge olympique, für melde 
. $agbn 6 Symphonien fdjrieb. 
-3uliem, Louis Ant., geb. 1812 in Gas⸗ 
7 cogne, geft. 14. 8. 1860 in Paris. fon. 
ponierte Tanzmuſik ac.  Grünbete in 
Zondon ein berühmtes Drdjefter, mit bem 
er erfolgreide Konzertreifen unternahm. 
Jullien, Sean Lucien 9Ibolppe, geb. 1. 6. 
" 1846 in Paris. Mufitfchriftiteller, Mits 
arbeiter an  ver|diebenen Zeitungen. 
Schrieb u. a. über 91. Wagner (,R. W., 
'(, en vie et ses oeuvres"), 
"und, Benebetto, geb. 24. 8. 1852 In Tu⸗ 
rin (fein Bater war Elfäfler), lebt in 
' Matland. Komponift (Lieder, Violin⸗ 
* fonaten, fammermufitmerte u. a.). 
Jungblut, Albert, f. 3. b. ©. 
FJungmann, Albert, geb. 14. 11. 1824 in 
"` Rangenfalza, geft. 7. 11. 1892 in Pans 
E port bei Wien. Bar Profefior der Sol, 
! Alabemie S. Gecilia in Rom. Kom: 
` ponierte Lieder und Salonftilde für 
Klavier. 
—Jungmann, Louis, geb. 2. 6. 1882 in 
* Weimar, gef. 20. 9. 1892 bafelbft. 
7 Pianift, Komponift, Lehrer ber SRufif am 
Großherzogl.Sophien⸗Inſtitut In Weimar. 
WVeröffentlichte Klavierftücke, Lieder u. a. 
Junker, Karl Ludwig, geb. um 1740 in 
d  Qebringen, geft. 80. 5. 1797 als Pfarrer 
d in Rupertshofen bei Kirchberg. Muſik⸗ 
4 fchriftfteller, Komponiſt von £[avierfon- 
VI werten unb. Kantaten. 
, quon, Paul, f. T. b. ©. 
u^ 


sRäan, Heinr. von, Prof., geb. 29. 6. 1862 

* in Tarnopol (Balizien), *Btantft, Nach⸗ 

d folger Dvoracks ald Direktor des Prager 

Konfervatoriumd3. Komponierte Upern, 
Dtdeftermerfe, Kammerm uſik (Rlaviertrio 

| op, 29 preisgefrönt), Klavierftüde. 

| abe, Duo, Profeſſor Dr. geb. 1826 in 

Dresden, geft. 19. 7. 1900 in Schwerin, 

ki  woer 40 Sabre ala Großherzog. Muſik⸗ 

D^  bireftor wirkte. Komponierte Kirchen- 

j muſiken. Serbienter Forſcher auf mufit- 

x” hiſtoriſchem Gebiet und Herausgeber alter 

=? Baffionsmufiten. 

 Kaehler, Willibald, f. X. b. ©. 

A Kaempfert, Anna, f. T. b. ©. 

lu 
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Saentpfert, Dax, f. T. b. ©. 

Käßmayer, Morig, geb. 1881 in Wien, 
geft. 10. 11. 1884 in Wien ald Mitglied 
bes f. f. Hoforcheiters. Biolinift unb 
Komponiift. 

Kafla, Sob. Nepomuk geb. 17. 6. 1819 
in 9teuftabt a. b. Wettau (Böhmen), geft. 
28. 10. 1886 in Wien. fomponierte eine 
Anzahl beliebter Salonftitde für Klavier. 

Kahl, Heinr., geb. 81. 1. 18839 in München, 
geit. 6. 8. 1892 in Berlin. Violinift. 
Seit 1880 Hoflapellmeifter in Berlin. 

Rahlert, Auguft, geb. 5. 8. 1807 in 
Breslau, gef, 29. 8. 1864 bafelbft. 
Muſikſchriftſteller. 

Kahn, Robert, ſ. T. d. G. 

Kaiſer, Emil, geb. 7. 2. 1853 in Koburg. 
H. K. fapellmeifter im 85. Inf.:Regt. 
Prag. Komponterte Dpern, eine Mefle, 
Bieber u. a. 

Kajanus, Robert, geb. 2. 19. 1856 in 
Helfingfors, ftubierte bei Reinede unb 
Richter in Leipzig, tft Univerfitätsmuftls 
bireftor in feiner Vaterftadt, Orcheſter⸗ 
und Gborbirigent. Komponierte ſymph. 
Dichtungen, finnifhe Rhapjobien für 
Orcheſter, Klavierftüde u. a. 

Kalbe, Max, 1. T. b. ©. 

Kalergy, Marie, geb. Gräfin Flavigny, 
geb. 1824, geht, 22. 5. 1874 in Warſchau. 
Pianiftin. Wagner widmete ihr fein 
„Judentum in ber Muſik“. 

Kalinnilow, Waff. Serg., geb. 18. 1. 1806 
in ®oina, geft. 11. 1. 1901 in Jalta, als 
fomponijt Schüler Tſchaikowskis, fd)rieb 
SBübnenmufif, Cympbonien und andere 
Drdeftermerfe, Lieder, Klavierftilde 3c. 

Kaliſch, Paul, 1. T. b. ©. 

Kaliſcher, Alfr, Dr., geb. 4.8.1842in t born, 
geit. 8.10.1909 inBerlin. Mufilfchriftfteller 
unb Theoretifer, Mitarbeiter verſchiedener 
Muſikzeitungen. Schrieb bie größeren 
Werke: „Beethovens Beziehungen au Sets 
lin”, ,9tufif unb Moral” u.a. unb gab 
„Neue Beethovenbriefe” heraus. 

Salífbrenner, Chriftian, geb. 22. 9. 1756 
in Minden, geft. 10. 8. 1806 in Paris. 
Kapellmeifter in Berlin, bann Korrepes 
titor an ber Großen Oper in Baris. 
Komponift, Mufikfchriftfteller. Sein Sohn: 

Kalkprenner, Fr. Wild. Michael, geb. 
1788 in Berlin, geit, 10. 6. 1849 in 
Engbien les Baind bei Paris. Pianift. 
&drieb inftruftive flaotermerfe unb ans 
bere Kompofitionen von mehr ober mes 
niger großem mufifalifdjem Gehalt. 

Kalliwoda, Koh. Wenzel, geb. 21. 2. 1801 
in Prag, geít. 8. 12. 1866 in Karlsruhe. 
Biolinvirtuo unb tüchtiger Komponift, 
Kapellmeifter. Sein Sohn: 

Kalliwoda, Wilh., geb. 19. 7. 1827 in 
Donauefhingen, geft. 8.9. 1898 in Karls⸗ 
Cube, wo er von 1853 —75 als Hofkapell⸗ 
meifter tätig war. Pianift, Komponift. 

Kamiensty, Matth., geb. 18. 10. 1784 in 

Debenburg (Ungarn), get, 25.1.1821 in 
88arídau. Polnifher Operntomponift, 
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678 
ſchrieb aud Kirchenmuſik unb eine 
Kantate 


Kammel, Anton, um 1750—1785, Violiniſt 
(Schiller Tartinis) in Prag und London, 
Ichrieb zahlreiche KRammermufitwerke, u. a. 
30 Streihquartette, 18 Streichtriog, 
6 Klaviertrios 3c. 

Kandler, Franz Sales, geb. 28. 8. 1792 
in Klofterneuburg (Deiterreid), geit. 26. 
9. 1831 in Baden bei Wien. Muftl« 
ſchriftſteller. 

Kapsberger, I. Hieronymus v., in Deutſch⸗ 
[anb geboren, lebte in Italien, geft. um 
1650. Rirtuos auf ber Laute u. Theorbe. 
&omponijt. 

farajowaty, Morig, geb. 22. 9. 1828 in 
Warſchau, get, 20. 4. 1892 al8 Kal. 
Rammermufilus in Dresden. SStoloncellift, 
Aufiticgriftfteller („Seihichte der polni- 
iden Oper“, „Friedr. Chopin” u. a.). 

Karganoff, Genari, geb. 12. 5. 1858 in 
Kwarelia, get, 12. 4. 1890 in Roſtow 
am Don, Klaviervirtuofe und &ompontit 
für fein Snftrument. Beſonderer Be: 
liebtheit erfreuen fid) feine Gaben für 
bie Jugend, op. 20, 21, 22. 

faríipp, vernh., geb. 22. 5. 1849 in Pen⸗ 
fun (Bommern), Militärtapellmeifter in 
Bleiwig. Komponterte Dpern, Märfde, 
Tänze, Lieder u. a. 

Kaſals, Pablo, f. T. b. ©. 

SKastel, Carl von, f. T. b. ©. 

Kaftner, Joh. Georg, Dr., geb. 9. 8. 1811 
in Straßburg, geft. 19.12. 1867 in Paris. 
fomponift, Theoretifer, auögezeichneter 
Muſikſchriftſteller. 

Kaftuer, Emmerich, geb. 29. 8. 1842 im 
Wien, lebt daſelbſt als Muſikreferent 
unb Redakteur. Muſikſchriftfteller, Ver⸗ 
faffer eines 9t. Wagner⸗Kataloges 1c. 

fa&ntayr, Marie, j. T. b. ©. 

Kauer, Fern. geb. 8. 1. 1751 im Klein⸗ 
Thaya (Mähren), lebte im Wien als 
fapelimeifter, gulegt wieber a[8 State 
ſchiſt, get, 18. 4. 1781 bajelbft. Schrieb 
außer etwa 200 Dpern unb Singfpielen, 
morunter „Das Sonaumeibdjen", aud) 
Symphonien, SReffen u. v. andere. 

Kauffmann, Fritz, f. X. b. ©. 
Kaufmann, Robert, f. X. b. ©. 

Kaulbadj:Scotta, Frida von, f. T. b. ©. 

Kaum, Hugo, geb. 21. 8. 1868 in Berlin, 
lebt dort ald Dirigent u. Komponift. Dr: 
hefterwerte (Symphonten D-moll op. 20, 
ſymphon. Dichtung „Vineta“), Kammer- 
muſikwerke (Ditett, Quintett), Opern u. a. 

Kayfer, Philipp Chriſtoph, geb. 10. 8. 1766 
in Frankfurt a. M., geft. 25. 12. 1828 
in Zurich. Klaviervirtuos unb &ompeniit. 

Kayfer, Heinr. Grnft, geb. 16. 4. 1815 in 
Altona, get, 17. 1. 1888 in Hamburg. 
Biolinift, Duartettpieler, Komponiit. 
Schrieb verbienftvolle Unterrichtämerte 
für die Violine. 

—— geb. E. Wilna. 

rchefterdirekt. Komponierte Opern 
Duvertüren u. f. * — 









Kiünffler-Rexikon. 


Better, Reinhard, geb. 9.1.1674 in Tau 
dern bei Weißenfels, geft. 12. 9. 1132 i 
in Hamburg. Opernbirigent in Hamburo 
unb f. B. bebeutender iopernfomponiüt. '! 
Schrieb aud) viele ftirdjenmerte u. f. v. 

Köler-Böla (Albert von Keler), geb. 13. 

2. 1820 in Bartfeld (lingarn), geb. se. 
11. 1881 in Wiesbaden. Dirigent und 
Tanzkomponiſt. Schrieb aud) flotte Uu 
vertüren u. a. 

Keller, Gottfr., lebte in London, mot 
1720 ftarb. Klaviervirtuos unb Zoniegr. 
Scrieb eine Generalbaflebre. 

Keller, Karl, geb. 16. 10. 1784 in Ze, 
geft. 19. 7. 1856 in Schaffhaufen. iä:ze: 
virtuo8, fapellmeijter, Komponift Gg 
Flötenftüden, Liedern 1c. 

Kellermann, Chriftian, geb. 27. 1. 18:5 
in Randers (Sütland), geft. 3. 12. 1266 
in Kopenhagen. Cellovirtuofe. Beröfiems 
lite Soloftüde für Cello. 

Kellermann, Berthold, |. €. b. ©. 

Beien. Edgar ©., geb. 14. 4. 1:57 in | 
Sparta (Wisconfin), lebt in San drop: . 
cióco. ftomponierte jOperetten, Ordefter-, | 
Kammermufil-, f[apier- unb Gear; . 


werte. 

Kellner, Sob. Chriſtoph, . 1786 in 
Gräfenroda (Thüringen), Hg 1803 :i5 
Hoforganift in ftarjel. ftomponift. Schrieb 
eine Generalbaßlebre. 

Beta, Sob. Friedr., geb. 11. 4. 17% in 
Berlin, geit. 21. 10. 1862 bafelst als [| 
1. Gellii ber Sol. Qoffapelle. $e- 
virtuofe. Schrieb Salonftüde für Klasıez, 
Bioline, Cello u. a. | 

Sempter, Karl, geb. 1819 in Sab 
(Bayern), geb, 11. 8. 1871 als Tor: 
fapellmeifter in Augsburg. $ftomponutte | 
Kirchenwerke (SReffen, Dratorien) x. 

Kenpter, Lothar, f. €. b. ©. 

Kent, SameB, geb. 13. 8. 1700 in Som: 
djefter, geft. 6. 6. 1776. Organift, Sos: 
ponift einiger Kirchenwerte. |! 

Kerl, Sog. fajpar (aud) Kerl, £b5etb,.. 
geb. 1628 in Galmer8betm b. Ingolftadt, 
geít. 18. 2. 1693 in Münden. Bedeu: 
tender Drgelipieler, Soffapellmeiiter im  ! 
Münden, Organift ant Stephanspom in 
Wien, ftomponijt. 

Serie, Jakob o, lebte im 16. Jabrb., geb. 
in Hpern, geft. um 1588. Kapellm:it:r 
Kaijer 9tubolf8 II., Kompontft, &on:a- 
punttift. 

Ke3, Willem, f. X. b. G. 

Keßler, Joh. Ehrift. (eigentlid) Kögier), 
geb. 26. 8. 1800 in Augsburg, geft. 14.1. 1 
1872 in Wien. Pianift, Komponift, R.a: 
vierlebrer. Schrieb wertvolle Erüden x. 

Ketten, Henry, geb. 25. 3. 1848 in Ara 
(Ungarn), geft. 1. 4. 1883 in Part. ; 
Pianift und Salonfomponift. 

Ketterer, Eugen, geb. 1881 in Nouen, ge. | 
17. 12. 1870 in Baris. Schrieb vie‘: | 
beliebte und leidte Salonftüde fir 

Klavier. 
Keurvels, Sowarb 9. 3., geb. 1358 in 


V. 
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Rünßler-Rexikon. 


X 


N Antwerpen. Kapellmeifter am olámis 
V Iden Rationaltheater bajelbft. Roms 
ponift von Opern, Singfpielen, fantaten 


7 — MW. a. 
- * fewit(d), Karl Theod., geb. 8. 2. 1884 In 
-:*  Wofilge (SBefipreuBen), ftarb 18. 7. 1908 
* ol Redakteur ber „Deutſchen Militärs 
77. muüfiter: Zeitung“ in Berlin. Drgels 
.- $  fompofitlonen unb kirchliche GBormufd. 
75 Biet, Aug., geb. 26. 5. 1818 in Wiesbaden, 
(reo gelt, 28. 12. 1871. SHoflapellmeifter in 
--c5 Detmold. LXieblingsfhüler von Spohr. 
2 £ Kiel, Friederich, geb. 7. 10. 1821 in Bus 
:2  betbad) a. b. Lahn, geft. 14. 9. 1886 in 
Berlin.  9iolinfpteler, Konzertmeifter, 
: Sirofeifor für fompofition an ber Kgl. 
. f  Qodidule für Mufit in Berlin; bebeus 
> tender fontrapunttift und hervorragender 
2 _Komponift. 
^  Bienat, Wilhelm, f. €, b. ©. 
.,» Ktefewetter, Raphael Georg (Edler von 
^ oo Siefenbrunn), geb. 29. 8. 1778 in Holle: 
e [dau (Mähren), geht, 1. 1. 1860 in Baben 
"os bet Siten, Mufttjriftfteler, Sammler 
.- . alter Mufifwerte, 
` Kind, Sob. Sriebr., 1768—1848, Yurift 
7 tn Dresden, fdrieb bie Dpernterte zu 
S Webers „zreiihig”, Kreutzers „Nachts 
= lager” u. a. 
4 Kindermann, Auguft, geb. 6. 3. 1817 in 
oe Potsdam, geh. 6. 8. 1891 in Minden. 
+ ` Berübmter Baritonift. 
7: King, Oliver, geb. 1855 In London, mias 
P niit, Lehrer an der Gol. Akademie, fchrieb 
Chors⸗ und DOrdjeftermerfe, Konzerte u. a. 
ipfe, Karl, geb. 20. 1. 1850 in Breslau, 
ritifer, Romponift und Muſitdirektor. 
—  8teb. bet „Singballe” Leipzig. 
z^ Kipper, Qerm., geb. 37. 8. 1826 in Bob, 
cr Lem, lebte als Geſanglehrer, Dirigent unb 
704 Mußſikreferent der Kölnifhen Volkszeitung 
Ke in Köln. fomponierte Lieder, Operet⸗ 
Ri ten u. a. Starb 25. 10. 19810 in Köln. 
-', Kirchl, Adolf, geb. 16. 6. 1868 in Wien, 
m wirft baíelbft ald Chormeifter des „Schu⸗ 
^7, — bertbunbe$". Schrieb beliebte Chöre, 
2 A Zieder, flavierflüde u. a. 
^, Kirchner, Theodor, geb. 10. 12. 1894 in 
o ` 8teufirden bei Gbemnig, geft. 18.9. 1908 
^, An gamburg, einer ber begabteften Meifter 
2 auf bem Gebiet be8 kurzen Gharattet- 
um ftitdes für Klavier, beffen zahlreiche, von 
d Schumann? Idealismus angehaudte 
d Werke nod) durchaus nicht bie Verbreitung 
Se gefunben baben, melde fie ihrem Wert 
mad) verdienen. 
DU, Kirchner, Frig, geb. 8. 11. 1840 (n Pots⸗ 
SE Dam, get, 11. 5. 1907 bajelbft. Ptanift 
SÉ unb Komponift von Klavier⸗ unb Geſangs⸗ 
— werken. 

Kirnberger, Joh. Philipp, geb. 24. 4. 
1721 in €aalfelb, geft. 28. 7. 1783 in 
Berlin. Einer ber angefebenften Theo» 

retifer unb fontrapuntftiften feiner Beit, 
: E Schüler von 3. ©. Bad. 
"gtiftler, Ggrill, geb. 12. 8. 1848 in Grofis 
2 aitingen bei Augsburg, gelt, 9. 1.1907 
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in Kiffingen. Romponift mehrererDpern, 
In denen das SBagner[dje Stilprinzip zur 

Anwendung fommt. „Kunihild“, 1894 

unter Zumpe in Stuttgart aufgeführt, 

hatte ben metten Erfolg, dad fhöne Vors 
fpiel zum 3. Alt ift. populär geworden. 

Als Mufiffchriftiteler unb fortichrittlicher 

Theoretifer machte jid) Kiftler durch treff= 

no Abhandlungen unb Lehrbücher bes 

annt. 

Kittel, Sob. Gbr., geb. 18. 2. 1782 In 
Erfurt, geft. 18. 6. 1809 bortfelbít als 
Drganift. Drgelvirtuos, Theoretiker und 
Lehrer. fomponierte Drgel» und Kla⸗ 
vierwerte. 

Kittl, Job. Sr, geb. 8. 5. 1809 tn Worlit 
(Böhmen), lebte in £iffa (Poſen), get. 
20. 7. 1868. ftomponift: Opern, Syms 
phonien, Duvertüren u. a. War Direl- 
tor be8 Konſervatoriums in Prag. 

Kitzler, Cito, geb. 26. 8. 1884 in Dred« 
ben. Nrtijtifher Direktor be8 Muſik⸗ 
vereind unb ber Muſikſchule tn Brilnn. 
iBteloncellift, Rapellmeljter, Lehrer Brude 
nerà, Romponift. 

Kijeruif, Halfdan, geb. 1818 in Ghriftiania, 
geft. 11. 8. 1868 bafelbít. Norwegiſcher 
Komponiſt populärer Lieder unb Chöre, 
melde mie feine Klavierwerfe aud) in 
Deutfchland befannt murben. 

Klafsky, Katharina, geb. 19. 9. 1855 in 
€anft Johann (lingarn), geit. 32. 9. 
1896 in Hamburg. Bedeutende Bühnen: 
Mé dramatifcher Sopran. 

Klauwell, Adolf, geb. 31. 12. 1818 in 
Zangenfalza, geft. 21. 11. 1879 in geip- 
sig. Schrieb Mieber unb Klapierftüde. 

Klauwell, Otto, Profefſor Dr., geb. 7. 4. 
1851 in SLangenfalzga. Iſt Xehrer für 
Klavierfpiel unb Theorie am Konſerva⸗ 
torium Köln. Komponift und Muſik⸗ 
ſchriftſteller. 

Kleeberg, Clotilde, geb. 80. 6.1866 in 
Paris, gelt, 7. 2. 1909 in Brüſſel, machte 
fió auf vielen Konzertreifen ald feine 
finnige Pianiſtin befanmt. 

Kleefeld, Wilh., geb. 2. 4. 1868 tn Mainz, 
war $oífapelimeijiter in Wünden unb 
Detmold, ift feit 1897 in Berlin tätig. 
Komponift unb Mufikfchriftfteller. 

Kleemann, Karl, geb. 9. 9. 1842 in Rus 
bolftabt. Kapellmeifter unb fomponift. 
€ympBonlen, Duvertüren, Chorwerke, 
Klavierftilde, Lieder 1c. 

Kleflel, Arno, f. T. b. ©. 

Klein, Sernb. Joh., geb. 6. 8. 1798 in 

Köln, geft. 9. 9. 1882 in Berlin. firdjens 

fomponift. War Sommuflfbireftor in 

Köln, dann Kompofitionslehrer am Sol, 

Snftitut für firdenmufit und Unis 

verfitätsmufitdireltor 2c. in Berlin. 

€drieb Dratorien, Pfalmen ac., Opern, 

Motetten für Männerhöre und vieles 


andere. 
Kleinmichel, Richard, geb. 81. 12. 1846 
in Pofen, geít. 18. 8. 1901 tn Berlin. 
Pianif, Dirigent und Komponift. Be: 


a f&ergíeid)e aud) „Tontünftier der Gegenwart” 
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fonnt find feine trefflihen Transſkrip⸗ 
tionen und Klavierauszüge. 

Kiengel, Aug. Alex., geb. 37. 1. 1784 in 
Dresden, geft. 22. 11. 1852 bafelbft. Hof» 
organift. fomponierte Kanond, Yugen, 
Klavierkonzerte, Sonaten u. a. 

£íengel, Paul, Dr., geb. 18. 5. 1864 in 
Leipzig, lebt in Amerika. Biolinift unb 
Komponift, Kapellmeifter. Sein Bruber: 

— Wé ulius, f. €. b. G. 

Klinckerfuß, Sohanna, f. T. b. g. 

Siebert, Karl, Hofrat Dr., geb. 18. 12. 
1849 in Prag, geft. 23. 5. 1907 in nr 
burg, wo er, nad furzer Tätigteit als 
Theaterfapellmeifter in Augsburg, 1876 
Direktor ber Kgl. Muſikſchule wurde unb 
in diefem Amt bis zu feinem Tode eine 
Br Spittfamfeit entfaltete. 

Klindworth, Karl, f. S. b. ©. 

Kling, Henrt, geb. 17. 2. 1842 in Paris, 
lebt in Genf. Hornvirtuofe, Komponift 
von Dpern u. a., Mufitlehrer und 9Rili- 
tärmufttdireftor. Veröffentlichte Schulen 
für verfchtedene Inftrumente, eine In⸗ 
firumentationslehre, eine Kompofttionds 
lebre c. 

Klingenberg, Wilh., geb. 6. 6. 1809 in 
Sülau (Schlefien) , geft. 2. 4. 1888 in 
Börlig, wo et als Drganift unb Dirigent 
tätig war. Kgl. SRufifbireftor, Muſik⸗ 
lehrer, Komponift firdjlidjet und melts 
lider Vokalwerke. 

Klingler, Karl, f. T. d. G. 

Klitzſch, Emanuel, Prof. (Em. Kronach), 
eb. 80. 10. 1812 in Schönhaide (fddf. 
rzgebirge), geft. 5. 8. 1889 in Zwidau. 

Muſikdirektor, Kongertleiter in Zwidau, 
Muſikſchriftſteller, Komponift. 

Kloſe, Friedrich, f. €. b. G. 

f£io[ó, Hyacinthe Gléonore, geb. 11. 10. 
1808 in Korfu, geft. 29. 8. 1880 in 
— Klarinettenvirtuos, Lehrer am 

ariſer Konſervatorium. Schrieb Kom⸗ 
ee tionen für Klarinette. 

Kloß, Karl, geb. 8. 2. 1792 in Mohrungen 
bet Eisleben, geft. 26. 4. 1858 in Riga. 
Drgelvirtuog unb fomponift. 

— Aug., geb. 80. 11. 1847 in 
Köthen, geft. 8. 8. 1902 in Deflau, um 
beten Muftlleben er fih als Qoffapells 
meifter große Berbienfte ermorben, bat 
fid alà Komponift von Dpern, Dratos 
rien unb Symphonien, befonber8 aber 
burdj feine Kammermufſik einen Namen 


gemacht. 

Knecht, AYuftin Heinr., geb. 80. 9. 1752 
in Biberach (Württemberg), ge. 1. 12, 
1817 dafelbft. Zeoretifer , Orgel⸗ und 
Klavterfpieler, Goffapellmeifter in Stutts 
gart, Kompontit. 

KAniefe, Julius, Prof., geb. 1848 in Roba 
bet Altenburg, geft. 22. 4. 1905 in Dress 
ben, übernahm nad) erfolgreidjer Ehors 
OR pede id in Giogau, Frank 


rt a. M., 9tadjen und Breslau im Jahre | Können, 


1889 bie Stellung al Siufibireftor 
ber Bayreuther Feitfpiele, beren Chor⸗ 
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gearbeitet waren. 


leiftungen unter ihm hervorragend aus: 


Aunight, Sohn Philipp, 1812 —87, en:- 
liſcher Pfarrer und Orgelfpieler, ftr: ` 


viele Lieder , 
„Leste Rofe“. 

Anittl, Karl, geb. 4. 12. 1853 in To!n;, 
geft. 17. 3. 1907 in Prag als Direk::: 
be8 ftonferpatoriums.  ftomponit ur. 
Mufitichriftfteller. 

Kuorr, Zul., geb. 32. 9. 1807 in Bega, 
geft. 17. 6. 1861 bafelbft. Klantervirtu:s, 
Klavierpädagog von Bedeutung. 

Knorr, Swan, Brofeffor, geb. 3. 1. 1:43 
in Mewe (SUeitpreufen). Iſt zireuc 
bes Hochſchen Konfervatoriums in zrurls 
furt a. M. ftomponift von Orceiter- mb 
Kammermufitwerfen, — SBianoforteítzcmn 


u. a. 

Knüpfer, Baul, f. €. b. ©. 

Knüyfer- Egli, 3Rarte, f. T. b. G. 

Koch, Heinr. Ehrift., geb. 10. 10. 1749 in 
Nubolftabt, gef, 12. 8. 1816 baielbt. 


Darunter bie meitbelanme 


Muſikſchriftſteller unb Theoretiker, &am- 
I 


mermufiftus in 3tubolftabt. 

Koh, Emma, f. €. b. G. 

£d, Friedrich, f. €. b. ©. 

von Langentreu, Joſeph, geb. 1835, 
geft. 12. 11. 1906 in Graz, befarrıe 
Männerdorfomponiit. 

Koczalsky, Raoul, f. X. b. ©. 

Köchel, Ludw. v., Ritter, Dr. ber ett 
geb. 14. 1. 1800 in Stein a. b. Torsu, 
geft. 8. 6. 1877 in Wien. Gab ccm 
verdienftvollen Katalog von Mozarıicen 
Werten ze. heraus. 

Köhler, Crnft, geb. 28. 5. 1799 in ënnen: 
bielau, geft. 26. 5. 1847 in Breslau, 7o 
er Organiſt war.  fOrgelvirtuoé und 
Komponift für bie Drgel, Klavier. Li: 
dejter (€ympbonien, Duvertüren). Schrieb 
außerdem eine Anzahl Kantaten :c. 

Köhler, Louis, Prof., geb. 5. 9. 1810 in 
Braunfhweig, geft. 16. 2. 1886 in &à: 


nigsberg aI8 Letter einer von ibm ge. 


gründeten SRufiffdule. Muſikſchriirſteller 
unb fomponift (Dpern, Sympbonien, 
Duartette u. a.). $erporragenber Ti 
bagoge. Gab €tubiemnmerfe für Klavır 
beraus. Grünber beg Allgem. beutjzen 
Tonlünftlervereins. 


Ae e 


Kölner, Gbuatb, geb. 15. 7. 1389 im - 


Dobrilugk (Brandenburg), gef. 8. 11. 
1891 al$ Kantor unb Gymnaftalgei:rz: 
lehrer in Buben. ftomponierte Runner: 
höre unb Lieber, eine Oper „Herr. 
ber Finkler“ unb ein Ghorwert „Fri 
lingsmorgen^. 


Kömpel, Aug., geb. 16.8.1881 in Brüdenau. o 
eft. 7. 4. 1891 als $tonjertmeiner im q 


eimar. Bortrefflider Biolinift. 
Komzad, Earl, Kapellmeifter und Rom: 
ponift verbreiteter populärer Lieder in 
Zäiten, wo et 1905 ftarb. 
ai mu E diner 1829 im Set? 
adj bet Bonn, , geft. 6. 7. 188° 
in Köln. Srofeffor des Gefanges om 


Bergleihe and) ,,Zonfünffer der Gegentvact". 
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e erzbifhöflicen Priefterfeminar, Doms 

a  tLapelimeifter in Köln. fRomponift von 

SReffen u. a. Ritdenmetfen, forie von 

. — Drgelftüden und Liedern. 

s €oenen, zilly, f. T. b. ©. 

Feönigslöw, D. Fr. v., Prof., geb. 18. 11. 
1824 in Hamburg, geft. 6. 10. 1898 in 
Bonn, PBtolinvirtuofe, Konzertmeifter 
unb Lehrer am Konfervatortum in Köln. 

f&oennede, 9Qidarb, f. T. b. ©. 

" KRöftlin, Karl Neinhold, geb. 28. 9. 1819 
in Urach, geft. 1594. Tirofeffor ber ?teftbe: 
tif unb funítgeídidite an ber Univer: 
fitát Zübingen, Mufitäfthetiler. Schrieb 
flber R. Wagner. 

Köftlin, Heinr. Ad., geb. 4. 10. 1846 in 
Tübingen, ift Dberfonfiftorialrat und 
Superintendent in Darmftadt. Muſik⸗ 
biftorifer, Aefthetifer unb Kritiker. 

. Rogel, Guftav, F., f. X. b. ©. 

. $tofnut, Adolf, Dr., geb. 10. 11. 1847 in 
Mindszent (Ung.). Schriftfteller. Schrieb 
Mufiterbiographien (Verlag Reclam). 

Kolbe, Dätar, geb. 10. 8. 1836 in Berlin, 
geft. 2. 1. 1878 bafelbfl. War Lehrer 


"wW-- 


WW Ab ce ut 


V ee 


Li 


Ki, An 


P am Sternfhen fonfervatorium. Königl. 
Mufſikdirektor. Gab theoretiihe Werke 
uund einige £ofalfompofittonen heraus. 
2 Koning, David, geb. 19. 8. 1820 in Rot» 
i terbam, geft. 6. 11. 1876 in 9imftetbam. 
4 Komponift unb Pianift (Dupvertüren, 
>, Streichquartette, Klavierwerke, Chor: 


werte, eine komiſche Dper u. oi, 
.: fonrabin, Karl Yerd., geb. 1. 9. 1883 in 
" .— €t. Helenentbal bei Baden (Defterreich), 
geft. 31. 8, 1884 in Wien. Theaters 
fapellmeifter, Romponift pon Dperetten, 
e Xiedern, Klavierftüden. 
` Kontäty, Antonie be, geb. 25. 9. 1816 in 
E $rafau, geít. 12. 12. 1899 im Gouvers 
nement Nomgorod. Gefeierter Pianift; 
— Bert des einft vielgefpielten GGarafter» 
*  ftüde$ „Le reveil du lion“. 
FL ER Npolinary von, geb. 23. 10. 
1825 in Warjchau, geft. 29. 6. 1879 ba- 
*  felbft. Biolinvirtuos, Grünber bed Kon: 
», — fervatoriumd in Warfchau. 
= Kopylow, Alexandre, geb. 14. 7. 1854. 
^  8tuffiíifer Romponift von bem Gtreid- 
^  quattette, 1 Symphonie unb andere 
Orcheſterwerke, flavterftüde, Lieder unb 
o Ehdre im Drud erfhienen. 
+ Rorumüller, P. Utto, geb. 5. 1. 1824 in 
4 Gtraubing, ift Novizenmeifter, Prior unb 
4!  Ghorzegent beà Benediftinerllofters Met» 
zZ ten ac. Er fomponierte Mefjen, Motetten 
v, und verfaßte ein „Leriton ber kirchlichen 
£^ — Vonfunft^ u. a. Schriften. 
foffjat, Thomas, f. T. b. ©. 

-. Ro8fed, Julius, Prof., geb. 1. 19. 1825 
TI A 9taugacb (Pommern), geft. in Berlin 
— 85.11.1905. Qrompetenvirtuofe. Seit 
,f 1858 etfter Trompeter ber Sal. Kapelle 
+ ‚tn Berlin, hatte er aud) feit 1872 bie 
; f Rehrerftelle für fein Inſtrument an ber 
Bol, Hochſchule Inne. Veröffentlichte 
Coloftüde unb Schulmerte, 


L4 
2 
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ftoffaf, Ernſt, Dr. phil., geb. 4.8. 1814 

in Marienmwerder, geft. 8. 1. 1880 in 

Berlin. Gefhägter mufifal. Feuilletoniſt. 

Hop, Henning von, geb. 18. 12. 1855 auf 

Rittergut Xautoro in Pomntern, feit 1888 

ala Mufitreferent in Berlin tätig. Lieber: 
tomponi't. 

Kößler, Hans, geb. 1. 1. 1853 in Walded, 
feit 1882 Nachfolger Volkmanns als 
Prof. für Kompofitionsiehre an ber 
Muſikakademie in Bubapeit. Schrieb eine 
per „Der Münzenfranz“ (Straßburg 
1902),  Drdjefítermerfe (Symphonten, 
Variationen), firdjlide Chorwerke, ein 
Violintonzert, Kammermuſik und Vokal⸗ 
faden. 

Koßzmaly, Karl, geb. 27. 7. 1812 tn Bres⸗ 
lau, geft. 1894 in Stettin. Rapellmeifter, 
Nufitfgriftiteller. 

8otge, Bernh., geb. in Gröbning 
(Sclefien). GBorbireftor und Gymnafials 
gelanglebrer in Breslau, Kgl. Muſikdirek⸗ 
tot. fomponierte Orgelitüde, Lieder, 
Chöre. Gab außerdem eine Sammlung 
kirchl. Gefänge für Männerchor „Musica 
sacra", fomie mufithiftorifge unb tbeos 
tetiíde Schriften heraus. 

Kotzolt, Heinrih, geb. 26. 8. 1814 in 
Schnellewalde (D.:Sclefien), oeh, 8. 7. 
1881 in Berlin. Baſſiſt, Gründer und 
Dirigent be8 Kogoltfden a cappella- 
Gejangvereind in Berlin, Kgl. Muſik⸗ 
direltor und Profeflor. 

Kozeluch, Joh. Anton, geb. 18. 12. 1738 
in Wellmarn, gelt, 8. 2. 1814 in Prag 
als Domkapellmeiſter an St. Veit. Schrieb 
Dpern, Dratorien, SReffen u. a. Sein 
Better und Schiller: 

"ein. Xeop., geb. 1762 in Wellwarn 
(Böhmen), geft. 7. 5. 1818 in Bien. 
Ballettlomponift. Schrieb aud Dpern 
und Inſtrumentalwerke ze, Gegner Beet: 
bovene. 

Kraft, Anton, geb. 30. 19. 1752 in Ro- 
figan (Böhmen), geft. 28. 8. 1820 in 
Wien. Ausgezeichneter Gellift. Schrieb 
Gellolonzerte, Sonaten ıc. Sein Sohn: 

Kraft, "lif., geb. 14. 19. 1778 in GEfter: 
pay, geit, 18. 5. 1858 in Gger. Lang: 
jährige3 Mitglieb be8 Gtuttgarter Hof- 
orcefters, Violoncellvirtuoß unb Kompos 
nift für fein Inſtrument. 

Kranich, Alwin, geb. 1865 in S9teugorf, 
Pianift und Romponift, lebt in Dredben. 
Schrieb Drcheftermerfe, Konzerte für 
Klavier und Orcheſter, Kammermuſik, 
Chöre u. a. 

ftant, Eugen, Prof. und Hofrat, geb. 18. 
9. 1844 in Drespen,, geht, 26. 5. 1808 
ald Sireftor bes fal. Konſervatoriums 
dafelbft. Pianift, Krititer, fomponift. 
Unterrichtswerke. 

Krafſelt, Alfred, geb. 9. 6. 1872 im 

Glauchau (Zadjfer), geft. 28. 9. 1908 in 

Stetmar al3 Hoffonzertmeifter. Vortreff> 
lider  SSiollnpirtuofe und Dutartett- 
ipieler. 


b 
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fraus, Ernft, f. 7. b. ©. H 

firanó, Dr. Zelig von, f. 2. b. 6. Siebert („Das SXailüfter[^). 

OQraus-OSborne, 9brienne, |. V. b. G. | Kreisier, Fris, 1. €. b. 

KRranfe, Anton, geb. 9. 9. 1884 in Geit⸗ 
hain (Sachſen). War von 1868 bis 98 
Set, Muſikdirektor in Barmen und ſtarb 
Febr. 1907 in Dresden. Pianiſt, Komponiſt 
von Opern, Chören, Liedern und inftrufs 
tiven Klavierfadhen. 

Kraufe, Theodor, Profeflor, geb. 1. 5. 
1883 in Halle, geft. 1910 in Berlin, wo 
er als Lehrer am fol, Inſtitut für 
Kirhenmufil, Dirigent unb Mufitreferent 
wirkte. fomponterte Geſangswerke. 

Kranfe, Gbuatb, Dr., geb. 15. 8. 1887 in 
Swinemünbe, get, 28. 3. 1892 in Set: 
fin. Pianiſt unb Muſiklehrer. VBerdffent- 
lichte u. a. „Schule für bie linke Hand” 
und Klavierftüde 2c. unb philoſophiſch⸗ 
mufttaliíde Abhandlungen. 

Kraufe, Emil, PBrofeflor, geb. 1840 in 
Hamburg. Planift unb Lehrer am fons 
ferpatorium bajelbft. Muftlichriftfteller, 
Kritiker und Komponift. Verfaßte päba= 
gogiíde Schriften 1c. 

Kraufe, Martin, Prof., geb. 17. 6. 1858 
im Lobftädt L €., Präſident des gtfat« 
Nereind. Lehrer am Konjervatorium unb 
Mufttjchriftfteller in Dredben , feit 1902 
an ber f. Mufitihule tn Münden. Pia⸗ 
nift (eifatibüler). 

Kraushaar, Otto, geb. 81. 5. 1812 in 
Botte, geit. 25. 11. 1866 bajelbft. Ver⸗ 
Bffentlichte Auffäge über Muſik. Klaviere 
lompofitionen unb Lieber. : 

Gronp, Gabriele Marie, geb. 24. B. 1842 in 
Wien, geft. Januar 1906 in Paris, wo fie 
von 1872—87 als gefeierte hochdramatiſche 
Sängerin ber großen Oper angehörte. 
1887 verließ fte die Buhne und widmete 
ſich mit Erfolg dem Lehrfach. G. K. war 
officier d'Académie. 

Qreb8 (Karl Aug. Miedke), geb. 16. 1. 
1804 in Nürnberg, geít. 16. 5. 1880 in 
Dresden als Hoftapellmeifter. Hervor⸗ 
ragenber Dirigent, Pianiſt unb fom: 
ponift Seine Frau: 

Kreb3-Michalefi, Aloyfe, geb. 29. 8. 
1826 in Prag, geft. 4.8. 1904 in Dresden, 
war eine gefeterte Dpernfängerin. Beider 
Toter: 

Kreb3.Breuning, M., geb. 5. 12. 1851 
in Dresden, geft. 28. 6. 1900 bafeldft. 
fBiantftin. 

Krebs, Karl, Brof., Dr. phil., geb. 6. 2. 
1867 in Hanfeberg bei einig bad; tft 
Zehrer an ber Kol. Hochſchule für Mufit 
in Berlin.  SRufif[driftiteller und Refe⸗ 


rent. 

Krehl, Stephan, geb. 5. 7. 1864 in Leipzig, 
feit 1902 Nachfolger Jadasſohns als 
fontrapunfte und Kompofitionslehrer 
am Ronferpatorium bafelbft tätig. Schrieb 
Kammermufit, wertvolle zwei⸗ unb vier: 
händige Klavierftüde, veröffentlichte eine 

rer ge (Göſchen) u. a. 


Dirigent. 
pL, Sof., geb. 1805 in Wien, geht, H Kröger, Ernft Richard, geb. 10. 8. 15: 
fBergíeidje aud) „Tontünftler Der Gegenwart”. 














dffentlichte eine Schubertbilogranbie. ` 


fohriftfteller. 


tomponift. 
fremier, Eduard, f. T. b. OG. 


Wien, f'ontponift. 


ben Erfolges erfreuten. 

Kretfehmer, Franz, geb. 28. 12. 1865 m 
Dresden, lebt ebenfalls bafelbft als Kat: 
lehrer und ftomponift. ODrcheſtertoc:o 


Kresfchmar, Qerm., f. €. b. 9. | 
Kreuger, Rudolf, geb. 16. 11. 1766 "n 
Berfailles, geft. 6. 6. 1881 in Genf. 97 
rüjmter Violinvirtuo® unb Komeen“. 
Lehrer am  fonferoatorium in Veris. 
Kapellmeiſter ber Großen Oper x. Séch 
Violinetüden, fongerteic., Dgerg, fer 
bopen mibmete ihm bie Sonate op. ^ 
Kreuker, Konrabin, geb. 22. 11. Ir 3 


Grtanaba^ und 29 anbere Dpern). Ause:: 
orbentlih populär find einige Jor 
höre: „Das ift ber Tag be par. 
„Die Kapelle” u. a. 

Streuner, Leon Charl. Frang., geb. 33. 9. 
1817 in Paris, geft. 6. 10. 1868 in EC, 
a. Komponift, Kritiker und Syn? 

eller. 

Krieger, Philipp, geb. 96. 2. 1649 :: 
Nürnberg, geft. 6. 2. 1725 in Beitter:i- 
Drgantft in Kopenhagen, fapeime^c 
in Bayreuth ac. $ftomponierte LH, 
Sonaten u. a. 

Krieger, Sob., geb. 1. 1. 1653 in Kim 
de Se cate in Bittau. Kontranund 

un er tur: 
bireftor. "n genti ume e 
lin, geft. 5. 9. 1880 bafelbjt. gl. fr: 


1867 bafelbft. ftomponift vollstümlise 


G. 
Kreißle, Qellborn Heinrid von, geb. 1812. 3 
in Wien, geft. 6. 4. 1869 bafelba. Be: 


Kreici, Joſ., geb. 6. 2. 1822 in IRılotır 
(Böhmen), geft. 19. 10. 1881 in ir. 
frgelpirtuod und Komponift, Tire 
bei Prager Konſervatoriums, Kurs 


Krempelfeger , Georg, geb. 20. 4. 1:7 
in Vilsbiburg (Bayern), gef. 9. 6. 151 
bajelbft. ftapellmeifter unb ODperenen 


Krenn, Franz, geb. 26. 2. 1816 in 27$ 
(Niederöfterreich), geft. 1898 al$ farti 
meifter an ber Hofburg-Pfarrlirde i 
St. Midael, Wien. Organiſt, Rrorerer 
am Ronfervatorium ber XRufiffreunb in 


Donen, Gello-, Klavierftüde, Ve 7 


Möptich bei Baden, geft. 14. 12.19 
in Riga. Opernfompontit („Radtlauer "7. 


feffor — Muſikdirektor, — &ompon:^., 


- 


Qretidoter, Gbmunb, Prof. unb Di.) 
geb. 81. 8. 1882 zu Oftrig in ber Cars - 
laufi&, geft. 18. 9. 1908 in Dresden. 
Gborbirigent. ftomponterte Meſſen, ERC" 
werfe mit Orchefter („Pilgerfahrt“, 77 
gelang), vier Opern, von melden .i* 
Soltunger^ ſich eines länger anbüuca- 
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in Gt. Louis (Amerika), DOrganift, 
Dirigent, Pianift und fomponift 
von Drchefterwerfen, Kammermuſik und 
Klapvierftülden. 

Serohn, Ilmari H. R., Dr., geb. 8. 11. 
1867 in Helſingfors, Privatdozent an 
der dortigen Univerfität. Muſikſchrift⸗ 
fteller, Komponift, Herausgeber finnijcher 
Volkslieder ic. ꝛc. 

Sroll, Franz, geb. 22. 6. 1820 in Brom⸗ 
berg, geit. 28. 5. 1877 in Berlin. Pia- 
nift (gifatidjüler), mar Lehrer am Stern. 
Iden &onjervatorium tn Berlin. Heraus⸗ 
geber älterer tlajfijdjer Klavierwerte. 

Strommer, Yranz, geb. 1760 in Kamenitz 
(Mähren), geit, 8. 1. 1881 in Wien. 
SBiolinift und Komponift, fapellmeifter. 

Siroyer, Theodor, Dr., geb. 9. 9. 1878, 
Profefjor für Mufttwifjenihaft an ber 
Univerfttät in München, Mußſikſchrift⸗ 
Heller und Komponiit. 

Sirüger, Gbuarb, geb. 9. 12. 1807 in 
Lüneburg, geft. 9. 11. 1885 in Göttingen. 
Zbeoretifer und Schriftiteller. War Bro: 
ſeſſor ber Muſik in Göttingen 2c. Schrieb 
ausgezeichnete Auffäge fir ver[djtebene 
Mufitzeitichriften. 

Krüger, Wilh., geb. 1820 in Stuttgart, 
ac. 17. 6. 1888 bajelbft. War Lehrer 
am Konfervatorium und Kgl. württemb. 
$ofplanift. Komp. brillante Salon: 
ftüde. 

Krükl (früdD, Franz, Dr. jur., geb. 10. 
11. 1841 in Edlfpig (Mähren), get, 12. 
1. 1899 in Straßburg. Bühnenfänger, 
fBaritonift, ehemaliger Geſangslehrer am 
$odfden Konjervatorium in Frank—⸗ 
furt a. 9. 

Krug, Friedr., geb. 5. 7. 1812 in Kaffel, 
ee 2. 12. 1892 als $ofmufifbireftor in 
arlsruhe. Schrieb mehrere Opern. 

Krug, Dietrich, geb. 25. 5. 1821 in Ham« 
burg, get, 7. 4. 1880. Pianiſt, Lehrer 
in Hamburg. Schrieb leichte melobibje 
Klavierftüde, Etüden und eine Klavier⸗ 
fhule.. Sein Sohn: 

Krug, Arnold, Prof., geb. 16. 10. 1849 in 
u geft. 4. 8. 1904 in Hamburg. 

ar dafelbft Lehrer am Konfervatorium, 
Dirigent und Komponift. Veröffentlichte 
Orcheſter⸗, Rammermufits, und Gbormerte 
(„Sigurb”, „Fingal“ 2c.) u. a. 

Krug⸗Waldſee, Sofepb, f. X. b. ©. 

Krumpholk, Joh. Baptift, geb. 1745 in 
Slontg bei Prag, geft. 19. 2. 1790 in 
Paris. Berühmter Harfenfpieler. Schrieb 
Kompofttionen für Harfe. 

ftubelif, San, f. T. b. ©. 

Subel8fi, Karl Matthias, geb. 17. 11. 
1805 in Berlin, geft. 8. 10. 1877 in 
Baden-Baden. fapellmeifter, fomponift. 
Schrieb eine Harmonielehre. 

füden, Fr. Wilh., geb. 16. 11. 1810 in 
Bledeve (Qann.), geft. 8. 4. 1882 in 


A Schwerin. Populärer Liederfompontft. 


K 


Komponierte auch Dpern, Klavier⸗ 
Rüde, Quartette ze, 
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Küffner, Joſ., geb. 81.8.1776 in Würze 
burg, geft. 8.9. 1866 daſelbſt. Schrieb 
viele Kompoſitionen, unter denen ſeine 
Symphonien und Militärmuſiken hervor⸗ 
ragen. 

wägele, Rich., geb. 8. 4. 1850 in Loslau 
(Dberídjleften), ift Kgl. Seminars unb 
Muſiklehrer in Liebenthal. Veröffentlichte 
eine ,Qarmontelebre^ 2c., Klavierftüde, 
Chöre, Lieder u. a. 

Kühmftedt, Fr., geb. 20. 12. 1809 in 
Dlpisleben (Thüringen), geft. 10. 1. 1858 
in Cijenad) als SRuftfbireftor unb Prof. 
am Seminar bafelbft. Theoretifer, ftom- 
pont, Inſtruktive Werke für Drgel finb 
nod heute im Gebraud. 

Kündinger, Georg Wilh., geb. 28. 11. 
1800 in Königdhofen (Bayern), ftarb in 
Fürth. Kantor, Komponift von firdens 
mufiten 2c. Seine Söhne finb: 

Kündinger, Auguft, geb. 18. 2. 1897 in 
figingen. Violiniſt. Komponierte Sym⸗ 
pbonien, Duvertilren, Konzertitüde 2c. 

Kündinger, Kanut, geb. 12. 4. 1880 in 
Kigingen. Solovioloncelifi am Hof: 
theater in Mannheim. 

Kündinger, Rudolf, geb. 2. 8. 1882 in 
Nördlingen. Ausgezeichneter Pianift und 
Sono: Sft Klavierlebrer in Peters⸗ 

u 


tg. 

Küfter, Herm., Prof., geb. 14. 7. 1817 in 
Templin (Ulermark), geft. 17. 8. 1878 in 
Herford. Kgl. SRuftfbireftor und Doms 
organift in Berlin, fomponift. Schrieb 
„Populäre Vorträge Über Bilbung und 
Begründung be3 mufitalifchen Urteil3” 2c. 

Kufferath, ob. Herm., geb. 12. 5. 1797 
in Mühlheim a. b. R., geft. 28. 7. 1864 
in Wieöbaden. PViolinift, SRufilbiteftor 
in Utrecht, Komponift. Seine Brüder: 

Kufferath, Hub. Ferd., geb. 10. 6. 1818 
in Muhlheim, gelt, 25. 6. 1896 in Brüffel. 
Veröffentlichte Klavierfompofitionen, eine 
Symphonie, Kammermufilwerle, Lieber 
u. a. Lehrer am KRonferpatorium in 
Brüffel. 

Aufferath, Louis, geb. 10. 11. 1811 in 
Mühlheim, gef. 2. 3. 1882 in Gent. 
War Pianift, Direktor ber Muſikſchule in 
Leeuwaarben. Dirigent, fomponift. 

Kufferath, Maurice, geb. 8. 1. 1852 in 
Brüffel, Muſikſchriftſteller, überfegte 
Wagners Dpetnbidjtungen, ift Redakteur 
be8 „Guide musical* ae, 

Kuhl, Wilh., geb. 10. 12. 1823 in Prag, 
lebt in London. Bianift, Komponiſt zahl⸗ 
telder Galonítilde. 

Kuhlau, Fr., geb. 11. 8. 1786 in Uelzen 
(Hannover), geft. 18. 8. 1632 in Bopen: 
SCH als Hofpianift unb Brofeffor da⸗ 
elbft. Schrieb Dpern und andere font 
pofitionen, Klavierwerke für inftruttive 
Bwede. 

Knuhnau, Joh., geb. 1660 in Geifing (böhm. 

Grenze), geft. 5. 6. 1722 in Leipzig. Dr» 
ganift, Kantor an ber Zbomastirdje 
(Vorgänger Bachs). Komponift. Schrieb 
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als erfter Solofonaten für Klavier. H 
Qufitiäriftfteller. 
Buffet, Adolf, Dr., geb. 28. 2. 1838 in Kußewitzky, Serget, f. 


Meferig, gei, 26. 12. 1863 in Berlin. 
Lehrer an ber „Neuen Alademie bet Ton- 
funft^ feines Bruders, Mitarbeiter ver- 
ſchiedener Rufilzettungen, Mufikäfthetiker. 
Sein Bruder: 

KKullak, Theodor, Prof. Dr., geb. 12. 9. 
1818 in Krotofhin, geft. 1. 8. 1882. 
Hervorragender Pianift unb 3Rufifpübas 
goge, Qofplanift. Griünbete bad Berliner 
(fpüter een Konfervatortum, dann 
bie „Neue Akademie ber Tonkunſt“. 
Sleipiger Romponift. Sein Sohn: 

Kullal, Franz, Dr, geb. 12. 4. 1844 in 
Berlin, lebt bafe[bft und ift Direltor 
ber 9fabemie für höheres Stlavierfpiel 
(gegründet 1891). fomponterte eine Oper, 
Lieber, Klavierfaden u. a. 

Kullat, Grup (Sohn von Ad. K.), geb. 
1855 in Berlin, wo er ald Mufitlehrer 
und Komponift tätig ifi. Schrieb eine 
— anſprechender Klavierſtücke und 

er. 


Kummer, Kaſpar, geb. 10. 12. 1795 in 
Gtlau bei Schleufingen, geft. 21. 5. 1870 
in Koburg. l'an gene unb Komponift 
für fein Inſtrument (Flötenſchule). 

Kummer, Zr. Aug., geb. 5. 8. 1797 in 
Meiningen, geft. 22. 5. 1879 in Dres 
ben. Ausgezeichneter SStoloncellift, Lehrer 
am Konfervatorium in Dresden. Ver⸗ 
öffentlichte viele KRompofitionen für&elloxc. 
und eine Bioloncellichule. 

Kunkel, Franz, Syof., geb. 20. 8. 1808 in 
Drieburg (Qeffen), geft. 51. 8. 1880 in 
Frankfurt a. ON. Zipeoretiler unb Koms 
ponift kirchl. Gefang8merte 3c. 

Kuntze, Sort, geb. 17. 3. 1817 in Trier, 
gr 7. 9. 1888 in Delitzſch. Organiſt, 

eminarmufitlehrer bafelbft. Komponierte 
viele humoriſtiſche Nännerquarteite. Lie⸗ 
bet, Duette, Drgelftüde u. a. 

Kunwald, Dr. Ernft, f. T. b. G. 

Kuna, Ronrab Max, geb. 80. 19. 1812 in 
€djmanborf (Bayern), geft. 8. 8. 1875 
in Münden. Bar GBotbirigent am fol, 
Hofs und Nationaltheater bafelbft. Schrieb 
ernfte unb beitere Männerchöre. 

Kunzen, Sob. Paul, geb. 80. 8. 1696 in 
Leisſsnig (Sadjfer), geft. 1770 als Drgantft 
in 2übed. SKapellmeifter und Komponift 
(Dpern, Kantaten, Duvertüren u. a.). 

Susgen, Friedr. Ludw. Amiliuß, geb. 
24. 9. 1761 in Lübed, geft. 38. 1. 1817 
als  $ojfapellmeifter in  fopenbagen 
Schrieb  büniíde Opern, Scaufpiel- 
mufiten, Kirchenwerke u. a. 

Kurpinusky, Karl fafimir, geb. 5. 8. 1785 
in Luſchwitz (Pofen), geft. 18. 9. 1857 
in Warſchau. Polniſcher Opernkomponiſt, 
Kapellmeiſter am Nationaltheater in 


Warſchau undkaiſerl.rufſ. Hofkapellmeiſter. Paris. Komponiſt (Operett 
nune DES Joh. Stegismund, geb. ! Ba (age, Juſte Ndrien — e 
Op 


n 


bur i 
Dublin, 8, geft. 1727 in 


flglidjer fapellmeifter. 
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Komponierte Opern, Duvertüre, 
Arten, Serenaben u. a. 

gc. b. ©. 
&ut[(djerra be 9258, Elife f. T. b. G. 
NAwaft, James, f. X. b 


Swaft-Qobapp, Frida, f. T. b. G. 


Labarre, Theob., geb. 5. B. 1806, gri 
9. 8. 1870 in Paris.  Qarfenpirtuo? o: 
Kompontift, Profeffor am Konſervatorius 
in Paris. Komponierte Dpern, Yale, 

arfenftüde u. a. 

gabatt, Leonarb, geb. 1888 in Grodihez, 
geft. 7. 8. 1897 bafe[bft. Einſt gefeiert 
Bilhnentenor. War von 1868—83 Sr: 
glied ber Wiener Hofoper. . 

Labitzky, Sofef, geb. 4. 7. 1802 in Gäng 
feld (Böhmen), geft. 18. 8. 1881 in az: 
bab. Ordjefterbirigent und Zanjfomponi?. 

gabladje, Luigi, geb. 6. 12. 1794 in Xeare., 
geft. 28. 1. 1858 bafelbft. fOpernbaitt, 
ber in Matland, Wien, Baris, London :c. 
mit bedeutenben Erfolg auftrat. 2. ver: 
öffentlihte eine Gefangfdule und Sol 


feggien. 

gabor, Sofef, geb. 29. 6. 1842 in botz: 
wig (Böhmen), Iebt in Wien. Klapie: 
Drgelvirtuos unb ftomponift. 2. erbl::: 
bete früh. Seine Konzertreifen bein: 
fid bi8 nad) Petersburg, London un) 
Baris aus. 

£a Borbe, Benjamin be, geb. 5. 9. 174 
in Paris, 22.7.1794 in Paris guillotiniert 
K. Kammerherr. Schrieb fomijde Opera. 
Chanſons u. a., ſowie einige mufitaliáx 
Abhandlungen. 

Lachner, Franz, Dr., geb. 2. 4. 1803 i1 
Rain (Bayern), geft. 20. 1. 1890. Rapcd- 
meifter, Seneralmuftfdireftor in Nänden. 
frudtbarer ftomponift, gründlicher Kon 
trapunttif. Sein Bruder: 

Lachner, Ignaz, geb. 11. 9. 1807 in Rain, 
gt. 24. 2. 1896 in Qannoper. Biolonit, 

tganift, SRufifbireftor, ftapellmetiter in 
anffurt a. M., tíldjtiger Stomponit. 
t jüngfte S1uber: 

gadjner, Sincens, geb. 19. 7. 1811 in Rain. 
geft. 22. 1. 1898 in Karlsruhe. Kapel; 
meifter, fomponift. 

Lacombe, Louis, geb. 26. 11. 1818 in 
Bourged (Fran kreich), geit. 30. 9. 1894 
in €t. Vaaft:-IasHougue. Franzöiticer 
Komponifl. (Dramatifde Sympborim 
mit Soli unb Gbóren), Dpern, Rammer: 
mufil- unb Klavierwerke ic. 

ger — — 1. 7. 1837 in Gar: 
caffionne. egabter Inſtrumental⸗ 
fompontft. Schrieb Sympbonien, Duver⸗ 
türen unb anbere Drcheftermwerfe, Klavier: 
ftüde, Lieber, aud) kirchliche Kompofitionen 
(Mefien, Requiem) 2c. 

Lacome (b’Eftaleng), Saul Jean Jacques, 
geb. 4. 8. 1888 in Houga (Gers), Lebt in 


r 
be, geb.‘ 

28.8.1801 in Paris, get. 8. 5. 1863 in 

Gharenton bei Paris. Berdienfitvoller 
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1889 in 9Bernigerobe. Komponift vieler 
geb. 12. 10. 1867 in 


r Mufitjcgriftfteler. Komponierte für $ 

e löte unb Geſang 1c. leiter Salonftüde. 
.ítafont, Karl, Phil., geb. 7. 12. 1781 in | Zange, Paul 3. 

a Paris, geit, 28. 8. 1839 bafelbft. 


` Biolinvirtuos unb fomponift für Violine. 

i£. &drtieb aud) viele Lieder ac. 

$ta Harpe, Sean Francois be, geb. 20. 11. 

1739 in Paris, geft. 11. 2. 1808. Stufit; 

g kritiker, Gegner Gluda. 

„Zajarte, Theodore Gb. Dufoure de, geb. 

e 10. 7. 1826 in Borbeaug, geft. 20. 6. 

1890 in faris. Franzöfifher Muſikſchrift⸗ 
vn — fteller(Bibliothögue musicale dn thé&tre 
gy de Popera) a, fomponierte Dyperetten, 

; Tänze, Märſche u. a. 

Zalande, Michel 9tidjarb, geb. 15. 12. 1661 
E in Paris, geft. 18. 6. 1726 als Hofmufifs 
| intendant Ludwigs XV. Komponiit. 
JL ` (Motetten mit Chor und Drdefter, Bal⸗ 

[ette 3c.) 

f € ap, Gbouarb, geb. 27. 1. 1828 in ille, 

H geft. 22. 4. 1892 in Paris. S3Wolinift und 

; Komponift. (Dpern, Symphonie espag- 

H nole für Violine unb Dtdjefter, Orchefters 

I zhapfodie, Klaviertrios, Sonaten für 

verfchiedene Inftrumente ac. 

(ge Mara (Frl. Marie Lipfius), geb. 80. 

! 12. 1887 in Leipzig. Geſchätzte Schrift: 

S ` ftellerin. Serfafferin ber „Muftlaliichen 

B Studientöpfe” u. f. m. 

B $enbert, Lucien, geb. 1859 in Paris, 

Komponift, ſchrieb mehrere Dpern, Ds 

EL  djeftermerfe, ein &Iapierfongert u. a. 

V Canmbillotte, Pater Louis, geb. 27. 8. 1797 

9$ in GBatlerot, geft. 27. 2. 1855 in Sou, 

&' — glrarb bei Paris. fRitdjenfomponift unb 
Mufttichriftfteler. Kapellmeifter. 

Zammen, Mientje, f. T. b. G. 

Zamond, Frederic, f. T. b. ©. 

Lamaureux, Charles, geb. 28. 9. 1884 in 
Borbeaug, geit. 28. 12. 1899 in Paris. 
Einer ber bebeutenbften Dirigenten Frank⸗ 
reihd. Begründer bet „Nouveaux⸗Kon⸗ 
gertà^, Vorkämpfer der modernen Ric: 
tung, Leiter ber erften Zohengrinauffüh- 
rung in Paris (1887). 

Zampe, Walter, j. Z. b. ®. 

Zampert, Ernft, geb. 8. 7. 1818 in Gotha, 
geft. 17. 6. 1879 als SHoflapellmetiter 
bajelbft. Komponift von Opern, In— 

ftrumentalz und Vokalwerken. 

y; Lamperti, Francesco, geb. 11. 8. 1818 in 

1! Savona, gelt, 1. 6. 1892 in Gomo. Bes 

$4 rühmter Geſanglehrer am Konfervatorium 

:$ in Matland. Schrieb Gejangsunterricht- 

di werte. 

3 Ramping, Wilb., f. T. b. ©. 

d £anbi, Camilla, f. €. b. G. 

a anbomó$fa, Wanda, f. T. d. 9. 

ed Rang (2.:Köftlin), Joſephine, geb. 14. 8. 

d 1815 in Münden, geft. 3. 19. 1880 in 

Tübingen. Sängerin, gteberfomponiftin 

E (mar vermählt mit bem Sprofeffor und 

D Dichter Ehriftian Reinhold Köftlin). 

d * gang, Karl, f. x. b. ©. 

£ Range, Guftav, geb. 18. 8. 1890 in 

d Shwerftäbt bei Erfurt, geft. 19. 7. 


WU vw CST 


wc 


Gartzow bel Potsdam, lebt al8 Drgantft 
ber kaiſerlich beutíden Befanpihafts- 
tapelle in ftonftantinopel. Grundete bert 
ein Konfervatorium, ift Drdefterbtrigent 
unb Gejangdvereindleiter unb gefudtec 
Muſik⸗ und Gefanglehrer. 

Kal. Mufildireftor, Komponiſt. 

Zange, Dtto, Profefior Dr., geb. 1815 in 
Graudenz, geft. 18. 2. 1879 tn Berlin. 
Schulgeſanglehrer, Redakteur ber „Neuen 
Berliner Nufilzeitung”, Wufitreferent. 
Beröffentl. mufitpädagogifge Schriften. 

Lange, Samuel be, geb. 22. 2. 1840 in 
Rotterdam, geft. 7. 7. 1911 in Stuttgart. 
Drgelvirtuofe, Gborbirigent und Ms 
ponift. Wirkte in angel enen Stellungen 
in Rotterbam, Bafel, GBIn, Haag unb 
von 1898 an als Lehrer unb Direltor 
de3 Konjervatoriums, ald Dirigent vers 
ſchiedener Kongertvereine in Stuttgart. 
Komponterte ein Oratorium „Moſes“, 
eine Symphonie in F»Dur, Orgelmerte, 
Konzerte für Klavier, für Violine, Kam: 
mermufik, Klavierftüde, Lieder für Solo 
unb Gbor u. a. 

Zange, Dantel be, f. T. b. G. 

Langer, Herm. Profeflor Dr., geb. 6. 7. 
1819 in Hödendorf (Sacfen), „gen: 8. 9. 
1889 in Dreöben. Drganift, SRuftfbiret: 
tot, Stufiffdriftfteller. 

Langer, Victor, geb. 14. 10, 1842 in Bus 
bapeft, get, 1902. Dirigent, Kompontift, 
Mufikſchriftſteller und Muſikzeitungs⸗ 
redakteur. 

Langer, Ferdinand, geb. 21. 1. 1880 in 
Leimen bei Heidelberg, geft. 5. 8. 1905 
in — Violoncelliſt, Opernkom⸗ 
ponift. 

Qangert, Job. Auguft 9Wb., geb. 26. 11. 
1886 in Goburg, lebt bafelbft. Theaters 
tapellmeifter.  fomponierte Dpern. 

Langhans, Wilh., Dr., geb. 21. 9. 1882 
in Hamburg, geft. 9. 6. 1892 in Berlin. 
Violinift, Lehrer für Theorie unb Muſik⸗ 
geihichte an verfchiedenen KRonfervatorien, 
Nufitfchriftfteler und Mitarbeiter vers 
ſchiedener Muſikzeitſchriften, fomponift. 

Lanner, Sof. Franz Carl, geb. 19. 4. 1801 
in Oberdöbling b. Wien, geſt. 14. 4. 1848. 
Berühmter Walzertomponift u. Orcheſter⸗ 
dirigent. 

Launoh, Gbouatb be, geb. 4. 19. 1787 zu 
Sitüjjel, geft. 28. 8. 1858 in Wien als 
Direltor des Konfervatoriums unb ber 
Concerts spirituels. ftomponierte Opern, 
€ympbonien, Melobramen, ftantaten u.a. 

Q8atodje, Hermann, geb. 1845 in Peters» 
burg, gett, 1904 als Profefior am Bons 
fervatortum in Moslau, Pianiſt, fom: 
ponift unb Muſikſchriftſteller. Schrieb 
„Erinnerungen an Tſchaikowsky“ u. a. 

La Rue, Pierre be (Petrus Platenfid). Bes 

beutenber niederlänbtiher Kontra⸗ 
punitift bes 15.—16. Jahrhunderts. 
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Lasta, Guftav, geb. 23. 8. 1847 in Prag, 
Rontrabafvirtuofe, wirkt ald Groß- 
L Rammervirtuofe in Schwerin. 


KRomponterte Soloftilde für fein In⸗ 
rument, außerdem fordjeftermerte, 


effen, Motetten u. a. 
f. &. b. G. 
geb. 18. 4. 1880 in 


Drganift unb Lehrer bet 
geft. 1625, waren 


Laub, Ferd., geb. Prag, 
geft. 27. 8. 1876 in Grie8 (Tirol). Vio⸗ 
linvirtuos, Lehrer an verſchiedenen Kon⸗ 
fervatorien, Komponift. . 

Qauber, Sofef, geb. 25. 12. 1864 m 
Auswil (Kanton Luzern), Pianiſt unb 
Komponift in Genf. Gdrieb Kammer- 
mufttwerte, filavierfadjen, Symphonten, 
eine Oper u. a. 

gaurencin, Graf Ferd. Peter, Dr. phil., 
geb. 16. 10. 1819 in Kremfier (Mähren), 
geft. 5. 2. 1890 in Bien. Muftläfthetiler 
und Mufitichriftfteller. 

Zausta, Franz Seraphinus, geb. 18. 1. 
1764 in Brünn, geft. 28. 4. 1826 in 
Berlin. Kammermufiker in München, 
Mufillehrer in Berlin, fomponift von 
Klavterfaden 2c. 

gantevrbad), 305. Chriftof, Profeſſor, geb. 
94. 7. 1882 in Kulmbach (Bayern), lebt 
als tgl. fongectmeifter a. D. in Dredben, 
war Sebrer am Ronjervatorium bafelbft 
u. ſ. w. Violinvirtuos. 

Lavoix, Henri, geb. 26. 4. 1846 in Paris. 
Muſikſchriftſteller. 
Sazarıd, Guft., geb. 19. 7. 1861 in Köln, 
lebt in Berlin. Komponift und Klavier: 
virtuos, Lehrer an ben Konfernatorien 
von Scharwenla unb Bredlaur in Berlin. 
fomponierte Lieder, Duette, Chöre, 

Kammermufitwerfe u. a. 

Lazzari, Eylvio, geb. 1858 in Bozen, lebt 
in Paris. fompontft (ſymphoniſche Did. 
tungen, SRufifbramen, Kammermuſik⸗ 
terfe)A) Mufitichriftfteller. 

Se Bean, gutfe Wbolfa, geb. 25. 4. 1850 
in NRaftatt, lebt. in Baden-Baden. 


Rünfller-Lexikon. 
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Pianiftin und fRomponiftin. Schried 
Stucke für Violine, Btola u. Btolencel, 
fammermufifmerfe, Lieber, Klavier: - 

fongerte u. a. 

Lebert, Sigmund, Profeffor Dr., geb. 12. 
13. 1822 in Ludwigsburg, goe, 8. 12. 
1884 in Stuttgart. Gründete mit att, 
Speibel u. a. ba8 Konfervatorium in 
Stuttgart. Schrieb inftruftive Bere x. 
Bearbeitungen Llaffifher Muſikſtücke. Ber 
faßte mit Profeffor 2. Start eine große 
Klavterfchule. Klavierpädagoge. 

gebenf, Sean, geb. 6. 8. 1687 tn Suter, 
eft. 10. 4. 1760 vafelbft ala 9556 und 
anonifus 2c. Muſikſchriftſteller. 

Leborne, Fernand, geb. 1863, Komponif 
in Paris, fchrieb mehrere Opern, Dr 
cheſter⸗· unb Kammermuſik 2c. 

Lebrun, £ubmig Auguft, geb. 1746 in 
Mannheim, geft. 16. 12. 1790 in Berlin. 
Dboevirtuofe und ftomponift für Dbot. 
Seine Frau: 

Lebrun, Franziska (geb. Danzi), gef. 14. 
6. 1791 in Berlin. War zu ihrer Ze 
berühmte DOpernfängerin. 

Lebrun, Sean, geb. 6. 4. 1769 in Lyon, 
geít. 1809 in Baris. War eim bedeuten: 
ber HSornvirtuoje. 

Lebrun, Paul, geb. 21. 4. 1861 in Gent 
Dirigent und Prof. am fonfervatorium 
bafelbft, fomponterte Opern, 
tal- unb Vokalwerke. 

Leclair, Sean 3Rarie, geb. 1697 in Lyon, 
geft. 1764 in Parts. Btolinfpieler und 
&omponijt (81olinjonaten u. a.). 

£ecoca, Sharles, f. €. b. ©. 

Se Gouppep, Felix, 1811—87, Sgrofefizr 
am Parier SKtonfervatorium,  fdricb 
Klavierunterrichtswerke und bibaftii$e 
Abhandlungen. 

Ledebur, Karl Freiherr von, geb. 30. 4. 
1806 in Schildeſche bei Bielefeld, tft Ver⸗ 
faffer eines „Tonkünftlerleriton Berlins 
von ben älteften Zeiten bi8 auf bie Ge 
genwart” (1860—601) zc. 

Qeberer, Georg, geb. 3. 5. 1848 in 
Marienbad (Beftpreußen) geb, 1910 ix 
Schlachtenſee bei Berlin, Rammerfänger, 
langjähriger Qelbentenor bed Leipziger 
unb Züricher Stadttheater. Lebte gr 

len in Berlin. 

e, 20ui8, geb. 1819, geft. 1896 tn Ham: 
burg. Bioloncellift, Pianifi, Lehre 
am Konfervatorium, Komponift. Sein 


Bruber: 

góc, Sebaftian, geb. 24. 19. 1805 in Qax- 
burg, gef. 4. 1. 1887 bafelbf. Bar 
Solovioloncellift an ber großen Oper in 
Paris. Komponierte für das Violoncell. 
Lefebvre, Charles, Ebouarb, f. X. b. 9. 
Reföbure-Wely, Louis Sames Alfr., geb. 
1817 in Paris, geft. 81. 123. 1869 bc: 
felbft. DOrganift, Kompontft (u. a. bei 
M ——— — Les cloches du ./ 
monastére). aud) Opern, Sym- 
pbonien, Drgelmeffen u. a. : 1 
Lefffer-Burdardı, Antonie, Bühnen 


Vergleiche aud) „Tonfünftler ber Gegentvart". 


Rünfller-Xexikon. 887 
s; Sängerin (bramatifher Sopran), Leoni, Leone, lebte Ende be3 16. unb 
. Wiesbaden. Anfang des 17. Jahrhunderts. 
_effler-Burdard, Dartba, f. 2. b. ©. Kirhentapellmeifter in Vincenza. Ton⸗ 
 tegpnuir, Sfidor €b., geb. 1. 4. 1834 in feger. 


.. Paris. fomponift einer Anzahl Dperetten. 
*Legrenzi, Giovannt, geb. 1625 in Glufone 
= bet Bergamo, geft. 1690 in Benebig. 
Drganift, fapellmeifter. Schrieb Opern, 
!  Drgels und fammermufit ac. 
Zehär, Franz, f. Z. b. G. 
Tehmann-Kaliid, Lilly, f. V. b. ©. 
.Siefjmtamm, arte, f. 3. b. ©. 
"zeibrod, Sof. Abolf, Dr., geb. 8. 1. 1808 
" An Sraunídieig, geft. 8. 8. 1886 in 
TI Berlin. Violoncelvirtuos, Theoretifer, 
Komponift. 
- v eitert, Georg Joh., geb. 29. 9. 1852 in 
-* Dredden, geit. 6. 9. 1901 bajelbft. 
73 Biantft, Liſztſchüler, gab einige Klavier⸗ 
3 _ Stüde und Transffriptionen heraus. 
SEedue, Alphonſe, 1804—1868, Flöten⸗, 
AE  $yagotts, Guitarre⸗- unb Klavierſpieler in 
Paris, Gründer bea Verlages Leduc & 
:$ Bertrand, fchrieb viele Sachen filr feine 
:3 Snftrumente, bie inftruftiven Klavier: 
* werte find verbreitet. 
' $e Maiftre, Mathieu, geft. 1577 ala Got: 
$.  fapellmeifter a. D. in Dresden. Nieder« 
[ánbifder fontrapunttift. 
:: €ejbitrünt, Carl, f. T. b. ©. 
: fentmenó, Nicolad Jacques, geb. 8. 1. 
^; 1828 in Zoerle-Parwijs bei Antwerpen, 
& X geft. 80. 1. 1881. Drgelvirtuos$. Leitete 
:). in. Medeln eine Schule für Drganiften 
vi unb Gborbireftoren. Schrieb Drgelfom: 
5s 


i 


pofitionen, eine Orgelſchule u. a. 
2emoine, Henri, geb. 21. 10. 1786 in 
Paris, geít. 18. 5. 1854 bajfelbft. fas 
vierfomponift (Sonaten, Variationen, 
Gtüben). Gab eine Klavierfhule, Har⸗ 
montelebre 2c. heraus. 
et enaert8, Gonítant, geb. 9. 3. 1852 in 
po Antwerpen. Dirigent unb Lehrer am 
Konfervatorium bafelbft. Komponift. 
ei Zenepven, Ch. Ferd., geb. 1840 in Rouen. 
s . Sebrer am Konfervatoritum in paris. 
|; Komponift (Opern, fantaten 2c.). 
e Lenz, Wilhelm von, geft. 19. 1. 1883 als 
af kaiſerlich ruffiiher Staatsrat in Peters: 
e burg. Muſikſchriftfteller. Schrieb über 
e Beethoven u. a. 
S Ven, Leonardo, geb, 1694 in San Vito bel 
gd Schiave b. Neapel, geft. 1746 in Neapel. 
vg Einflußreiher Komponiſt ber neapolitaz 
wy niiden Schule. Lehrer am Konſervato⸗ 
tium in Neapel.  fapellmeifter. 
1$ 8éonarb, Hubert, geb. 7. 4. 1819 in 
d Bellaire bei 2ilttidj, geft. 1890 in Paris. 
` SBebeutenber Violiniſt. Erſter Biolins 
4  yrofeffor am Brüffeler Konjervatorium. 
,:  Schrieb Biolinwerfe für Sortrag8s und 
pl Stubienzwede. 
| Reoncavallo, Ruggiero, f. Z. b. ©. 
d Leonhard, Julius Emil, geb. 18. 7. 1810 
sdf in Sauban, geft. 28. 6. 1888 in Dresden. 


"ae 


i Pianift und Komponift, Lehrer am $ 


y, Konſervatorium in Dresben. 
o 


Leonova, Daria, geb. 1825 im Gouvernes 
ment Twer, geft. 1896 in Peteröburg. 
Bedeutende Dpernjängerin. 

Leroux, Xaver, geb. 11. 10. 1868 in 
Belletri, Barifer Opetnfonponift („Evans 
gelium”, „Le Chbemineau“),  beffen 
Dper „Der Bagabund” 1908 in Düffel- 
borf aufgeführt wurde. 

Refchetitzti, Theodor, f. €. b. G. 

£eólye, Henry, geb. 18. 6. 1829 in 
London, geft. 1895 baje[bft. Violoncellift. 
Dirigent eines Vereind für a cappella 
Gejfang. fomponierte eine Dper, fan: 
taten unb anderes. 

Leffel, Franz, geb. 1780, geft. 1889 zu 
Barihau, mar 10 Jahre lang €djüler 
von Sofeph Haydn , Klavterfpieler unb 
Komponift. Einige Klavierwerte er: 
fdienen im Drud. 

Lehmann, Eva, f. Z. b. ©. 

Lehmann, Dtto, f. S. b. G. 

Leſneur, Sean Francois, geb. 15. 2. 1760 
geft. 6. 10. 1887 in Paris. Hoffapells 
meifter Napoleons I., Prof. am Konfer- 
vatorium. Als programmatifdjer fonts 
ponift Vorläufer und Lehrer von Heftor 
Berlioz. f'omponierte Dpern, rato: 
rien u. a. 

Levey, Willtam, geb. 25. 4. 1887 in Du⸗ 
blin, geft. 1894 in 2onben. Opernbirigent 
unb fompontit von Dperetten, Liedern u.a. 

Levi, Herm., geb. 7. 11,1889 in Gießen, geft. 
18. 5. 1900 in München, hervorragender 
Dirigentu. Freund Wagners. 1872—1896 
Genetalmufifbireftor in München. Leiter 
bet erften Parfifal-Aufführung (1882). 

Levoy, Richard, geb. 1827 in Wien, geft. 
81. 12. 1883 baje[bft al8 Inſpektor unb 
Regiſſeur ber Qofoper. Gefanglehrer. 
Die berühmten Sängerinnen Mallinger, 
£&ucca, Sembridh.2c. waren f. Schillerinnen. 

Lewandowski, Louis, Profeflor, geb. 8. 4. 
1821 in Wreichen (Pofen), geft. 4. 2. 1894 
in Berlin. Königl. SRufifbireftor. Chor⸗ 
Dirigent an ber großen Synagoge in 
Berlin. Komponift von Ordjefterz, Chor⸗ 
unb fammermujitmerfen ac. 

Leybach, Sg., geb. 17. 7. 1817 in Gambs⸗ 
eim (Elfaß), geft. 28. 5. 1891 in Tous 
oufe. Drganift, Pianift und Salons 
fomponift. Scrieb eine Orgel; und 
Harmoniumfdule. 

Liadow, Anatole, geb. 12. 5. 1855. Lehrer 
für Kompofition am fonfervatorium in 
Petersburg. Veröffentlichte Klavierkom⸗ 
pofitionen, einige Orcheſterwerke, Lie⸗ 


ber 3c. 
Liapunow, Sergei, geb. 80. 11. 1859 in 
Jaroslaw, ruffiiher Pianift unb fon 
poniít, veröffentlichte febr beadjtenàmette 
Klavierwerte großer unb fleiner Form. 
gidjer, Qeinr., geb. 6. 8. 1829 in 
Harpersdorf (Schlefien), geft. 7. 1. 
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1898 als Kantor unb Drganift emer. 
in Breslau. Schrieb viele Salons 
faden für Klavier, Orcheſterwerke u. a. 

Lichtenthal, Peter, geb. 1780 in Preßburg, 
geft. 1858 in Mailand. Bebeutender 
Muſikſchriftſteller. Komponiſt. 

Lie, Sigurd, talentvoller norwegiſcher 
Komponiſt, ſtarb, 38 Jahre alt, 1904. 
Klavierftüde „Die Jahreszeiten” u. a. 

Lieban, Sulius, f. T. b. ©. 

Lieban-Globig, Helene, f. T. b. ©. 

Liebe, Ludwig, geb. 26. 11. 1819 in Magde- 
burg, geft.1900 in Chur, Schüler Spohrs, 
tomponterte aud große Werte, machte 
fió aber durch hübſche Chöre, Lieber 
unb Klavterftüde Befonnt, 

Liebig, Karl, geb. 26. 7. 1808 in Schwebt, 
geht, 6. 10. 1872 in Berlin. Sol, Muſik⸗ 
bireftor, Dirigent unb Begründer ber 
Berliner Sompboniefapelle, welde fid) 
unter Liebigs Leitung eine3 ausgezeich⸗ 
neten Rufes erfreute. 

gimbert, Frank, Dr., geb. 16. 11. 1866 
in 9teugotf, Pianift unb Komponift in 
Frankfurt a.M., Dirigent des Dratoriens 
verein8 in Hanau. Schrieb Sonaten für 
Violine, für Bratiche, ein fongertftüd für 
Klavier, Vokalſachen, Klavierftüde u. a. 

Rinnauder be Nienwenhoe, Armand 
Marte, geb. 22. 5. 1814 in Gent, get, 
16. 8. 1893 auf feinem Schloffe Moignans 
ville (Seine et Oise). Komponierte meb- 
vere fomijde Dpern, eine große Dyer, 
Kammermufifftüde 1c. 

Lind, Senng, geb. 6. 10. 1821 in Gtod- 
bolm, geft. 2. 11. 1887 in 2onbon. Gine 
bet gefelertften Sängerinnen. 

Qinbbíab, Ad. Ferd., geb. 1. 2. 1801 in 
Stodholm, geft. 28. 8. 1878 bafelbft. 
Gefanglehrer u. Lieberfomponift. (Gebrer 
ber Senny ginb). 

Linden, Karl van ber, geb. 24. 8. 1889 in 
Dortrecht, tft Mufildireftor 2c. bafelbjt. 
Dirigent u. fomponift (Dpern, Kantaten, 
Duvertiren, Lieder u. v. a.) 

Kinder, Gottfried, |. T. b. G. 

Lindley, Robert, 1776—1855, Violoncelliſt 
in gonbon, jdjrieb Konzerte und vieles 
andere für jein Inftrument. 

Lindner, Adolf, geb. 1808 in Lobenftein, 
geft. 20. 4, 1867 in Leipzig. Hornvirtuos. 

Lindner Aug. ,‚geb.29.10.1820 inDefjau,geft. 
14. 6. 1878 in Hannover. Kongertmeiiter, 
Bioloncellift, Komponiſt Hirt, Inftrument. 

Lindpaintner, Peter Joſef v., geb. 9. 12. 
1791 in Koblenz, geft. 21. 8. 1856 in 
9tonnenbotn am Bodenſee. Hoflapell: 
meifter in Stuttgart, Kompontit. 

Lipinsty, Karl, geb. 80. 10. 1790 in Rad⸗ 
syn (Polen), gett, 16. 5. 1861 in Urlow 
bei Lemberg. Berühmter Violinvirtuos 
unb fomponift (Violinfonzerte u. a.). 

Lifinstt, Veatoslev, geb. 8. 8. 1819 in 
Agram, geft. 81. 5. 1854 ebenda. Bes 
beutenbfter ftoatifdjer Komponift (2ieber, 
Dpern, Drdeftermufit). 

Sibmeng, Eva Kath., f. X b. G. 


— —— — — — — ——— — — — d 
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ei Dedenburg (Ungarn), geft. 5: 

7. 1886 in Bayreutd. Der ialite 
Klaviervirtuofe, ben bie Welt bi&Ber be- 
wunberte; genialer ftomponift, glänyen: 
ber Schriftfteller. 

Litolff, Henry, geb. 6. 2. 1818 in 2onbon, 
geit. 6. 8. 1891 in Paris. Klaviervirtur 
unb ftomponift.  jpern, (ympbontide 
Klavterfonzerte, Duvertüren, ein Crate 
rium, Chorwerfe, Trios, Duarteite x. 
Snhaber bes Dufilalienverlages been 
Litolff in Braunfchweig. 

gitta, Giulio Duca, geb. 1823 in Mailand, 
geht, 29. 5. 1891 in Bedano bei Zong. 
Sttalientfder Opernfomponift. 

Litvium, Felia, bramatijdje Sängerin a 
Brüffel. 

Kiginger, Franz, f. €. b. ©. 

Xioyd, Charl. Herford, geb. 16. 10. 164 
in Thornbury. jOrganift unb Dirigen 
in Oxford. Komponijt. (ftantaten, Kirchen⸗ 
werte, DOrgelfonaten u. a.) 

Lloyd, Edward, berühmter Tenorift. London. 

Lobe, Joh. Chriſt., Profeffor, geb. 30. 5. 
1797 in Weimar, geft. 27. 7. 1881 is 
Leipzig. Sefannter Theoretifer unb Mr: 
fitfpriftfteler, fomponierte Opern, Ros 
erte, Duvertliren ac. 

2ocatelli, Pietro, geb. 1698 in Vergams, 
geit. 1764 in Amſterdam. Riolinvirzu:t. 
Komponift (Konzerte, Sonaten, Kaprun 


u. a.). 

Loder, Edward James, geb. 1818 in Bath 
(England), geft. 5. 4. 1865 in gonber. 
Kapellmeifter, Komponift von Opern x. 

Löhlein, Georg Simon, 1727—1783, zx: 
al3 Mufitdireftor und Lehrer in Sena zr? 
Zeipzig tätig. Veröffentlichte 1765 gre 
Klavierfhule, bie nod) mebrfade Au’ 
lagen erlebte; fchrieb aud) Kammermur! 
u. D. a. 

Loeſchhorn, Albert, Prof., geb. 27. 6. 1519 
in rlin, geft. 4. 6. 1905 daſeldit, 
Komponift und Lehrer am Sol 3nititz: 
für firdenmufif. Seine, mufitaiiisen 
Gehalt mit inftruftivem Stugen verbin: 
benben Etüben finb in ber ganzen klavie:⸗ 
fpielenden Welt verbreitet. 

Loevenſohn, Marix, f. €. b. o 

Vom, Sojef, geb. 23. 1. 1884 in roi 
geft. 1886 daſelbft.  Klavierlomponit 
(Galonjaden, Gtubienmertfe). 

Loewe, Job. Karl Gottfr., Dr., geb. 30. 
11. 1786 in Löbejün bei Köthen, get. Ai. 
4. 1869 in Kiel. SBerübmter Ballaber:: 
Iomponijit. Gdrieb aud) Klavierkonvo⸗ 
fitionen, Streihquartette, Dratorien, 
Dpern, Sympbonien ac. 

Loewe, Ferdinand, f. €. b. ©. 

Xogier, job. Sernb., geb. 9. 2. 1777 in 
Kaflel, get, 27. 7. 1846 in Dublin. 
Flotiſt, Erfinder bes Sanbleiters (Chiro- 


plasten) beim Klavierfpiel, Ko , 
Muſiktheoretiker. nw — 


anz, geb. 22.10.1811 im Sa 


SR Ricolo, um 1700-1788, ı 


petntomponift aus Neapel, Schuler 
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X ünfler-XextRon. 
t 9f. Scarlattis, SE ben Typus $ 


uber opera buffa. 

ohmann, Peter, geb, 24. 4. 1888 in 
. Schwelm a. b. Ruhr, lebt in Leipzig. 
. Dramatifder Dichter und Muſikſchrift⸗ 
— Heller, Mitarbeiter unb Redakteur pets 
.. fdjiebener SRufifyeltungen, fchrieb neu- 
. artige Gefangàbramen, ble Joſef Huber, 
. Q8. Freudenberg u. a. zur Kompofition 
. anregten. 
— DE, Soh., geb. 8. 5. 1828 in Eger (Bdh- 
mtem). Drgelpirtuo8 und Mufillehrer in 
„ Bubapeft, fomponift. 

.oHfe, Otto, f. T. b. ©. 

"oli, Antonio, geb. 1730 in Bergamo, 
— geft. 1802 in Sizilien. Der größte Vio⸗ 
linvirtuos feiner Zeit, beffen eminente 
^" Technik aber in feinem Verhältnis zu 
. feinem geringen muſikaliſchen Talent ge- 
“ ftanben haben fol. 
"igrenma, Stanz, Dr. med., geb. 4. 4. 1805 
"" in Stein (Niederöfterreih), Dichter und 
7 Mufitforififteller, gef, 8. 4. 1883 in 
* Wien. Schriften über Haydn, Mozart 2c. 
tprenz, Karl Adolf, Dr. phil., geb. 18. 8. 
' 1887 in Köslin, lebt in Stettin als 
= WRufifbiretor unb Mufillehrer, Kgl. Pros 
= feffor, fomponift (Dratorien, mehrere 
P Dpern u. oi, 
=Iprenz, Julius, geb. 1. 10. 1862 in Hans 
ja nover, fomponierte €ympbonien, Duver- 
> türen, Kirchenwerke, Klavterftüde, Lieber, 
K Gbüre ıc. 

dortzing, Guft. Albert, geb. 28. 10. 1801. 
* in Berlin, geft. 21. 1. 1861 bafelbit, 
` Slebeutenber Dpernfomponift, beffen „Bar 
$ und Bimmermann^, „Waffenſchmied“, 
5 ,„Wildſchütz“ u. a., nod) auf bem Reper⸗ 
2 toire aller großen unb fleinen Bühnen 
$ fteben unb ungeſchwächte Anziehungstraft 
"8 ausüben. 
J'gotti, Antonto, geb. um 1685, geft. 5. 1. 
1740 al8 fapellmeifter von San Marco 

5 in Slenebig. Bebeutender Dperns unb 
Kirchenkomponift. 
*'€otto, Iſidor, geb. 22. 12. 1840 in War: 
"$  fdjau. Biolinvirtuos. Komponterte Colo: 
= ftilde für Violine. 
onis, Rudolf, Dr, geb. 80. 1. 1870 in 
Cdmegingen, ftubierte bei Gloje und 
Mottl, ift Mufifreferent ber Münchener 
' Neveften Nachrichten und Muſikſchrift⸗ 
» fteller. Schrieb u. a. eine „Brudners 
d Biographie”, „Die beide Mufit bet 
*' Gegenwart”, viele geiltvolle Auffäge in 
; — unb verfaßte gemeinſam mit 
i 


e 
D 


ER 
o 


huille eine Harmonielehre (Brüninger). 
Seine ſymph. Dichtung „Proteus” murbe 
1908 auf bet Tonkünftlerverfammlung 

; in Bafel aufgeführt. 
I 9ueea, Rauline, geb. 25. 4. 1841 in Wien, 
o och, 28. 2. 1908 bafelbft, war von 1861 
* Më 1872 in ihren Glangtollen Berline, 
$ Selita, Margarete, Carmen, Valentine 
al, u.a. ein Stern ber Berliner Hofoper. 
, Enthuflasmierte dann auf ihren 
5 Runftreifen in England, Frankreich, 


H 


£ 
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9tuflanb und Amerika unb febrte 1876 
zu bauerndem Aufenthalt nah Wien 
jurüd, gaftierte nod) gelegentlih und 
widmete fid) ihrer funjt al8 Lehrerin. 
Sie war Sol, preuß. fammer[ingerin 
und Ehrenmitglied ber Wiener Hofoper. 
Zubwig, Ditto, geb. 11. 2. 1818 in Eis⸗ 
feld (Thüringen), geft. 25. 2. 1865 in 
Dresden. Dramatifher Dichter. War aud) 
Muſiker unb Binterließ eine per unb 
Bieber, 

Ludwig, Auguft, geb. 15. 1, 1865 in 
Waldheim (Sahfen), lebt in Broßlichters 
felde bet Berlin. Komponift für Orche⸗ 
Her, Klavier, Geſang ae, 

Lübed, Joh. Heinr., geb. 11. 2. 1799 in 
Alpden (Holland), geft. 7. 2. 1865 in 
Haag. $Sitolinift. Direktor bed fonfet- 
vatotium$ in Haag, Hoflapellmeifter, 
Komponift. Bon feinen Söhnen tft: 

Lübel, Ernft, geb. 24. 8. 1829 in Haag, 
geft. 24. 9. 1876 in Paris, SKlaviers 
virtuoß, 

Lübed, Louis, geb. 1888 in Hang, lebt in 
Berlin, Mitglied der Königl. Kapelle. 
Violoncelift. Kgl. preuß. und fürftlich 
Sondershauſenſcher Kammervirtuos. 

Lührk, Karl, geb. 7. 4. 1824 in Schwerin, 
geft. 11. 11. 1882 in Berlin. Muſik⸗ 
lehrer in Berlin. Komponift von Drdjez 
fter- und fammermuftf, Klavier: und 
Geſangsſtücken. 

Lüſtner, Louis, geb. 30. 6. 1840 in Bres⸗ 
lau, Dirigent ber Kurkapelle in Wies- 
baden. Außgezeichneter Violinift. 

Lütſchg, Waldemar, f. t. b. ©. 

Lützel, 3. Heinr., Brofeffor, geb. 80. 8. 
1828 in Sggelheim bei Speyer, geft. 1899 
in Bweibrüden. Organiſt, SRuftfbireftor 
und fomponift. Machte fíd verdient um 
bie Steform des Volks⸗, Schule und 
Kirchengefanges. 

Hunger, Angeline, f. T. b. ©. 

Luliy, Joh. Bapt. be, geb. 1688 in los 
ren, get, 22. 8. 1687 in Paris. Be⸗ 
gründer ber franjbfiljen Dper. Hof⸗ 
tomponift Ludwig XIV., Dpernfomponift, 
ſchrieb aud Symphonien unb andere 
Inſtrumentalwerke ze, 

£guntbye, Hand Chriftian, geb. 2. 5. 1810 
in Kopenhagen, geht, 20. 3. 1874 bafelbft. 
Tanztomponift und Ordjefterbirigent. 

Sun, Mathis, geb. 8. 4. 1828 in Stans 
(Schweiz), gef. 1910 in Montreug, 
lebte feit 1847 als Mufillehrer in 
Paris. Serfaffer ber audj ins Deutſche 
überfegten Schriften: ,Traité de l'ex- 
pression musicale", „Histoire de la 
notation musicale* 3c. Schrieb aud) 
GCtubienmerfe für Pianoforte. 

gutter, Heinrich, f. v. b. ©. 

fur, Friedr., geb. 24. 11. 1820 in Ruhla 

(&5ür.), geft. 9. 7. 1895 in Mainz. fom: 

ponift (Opern, Orcheſter- und Drgels 

toerfe 2c.), Drgelvirtuo® unb Kapell⸗ 
meifter, dirigierte mehrere bet mittel- 
rheiniſchen Muftifefte. 
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£ off, Alexis v., geb. 36.5.1799 in Re⸗ 
val, geít. 28.12. 1870 auf feinem Gute 
im Gouvernement fomno. Direltor ber 
Kaiſerl. Hoffängerfapelle. Biolinift, Quar⸗ 
tettfpieler. Komponierte Dpern, Werte 
für Streiäinftrumente, Chöre, aud) bie 
Mufit der ruffifhen Nationalhymne tft 
von Lwoff fomponiert. 

Lysberg, Charl. S. (eigent, 38009), geb. 
1. 8. 1821 in Lysberg bei Genf, geft. 
25. 2. 1878 in Genf. Planift unb Rome 
poniſt brillanter Salonftüde 3c. für 
SSianoforte. 


Mabellini, Teodulo, geb. 2. 4. 1817 in 
Piftoja, geft. 10. 8. 1897 in Florenz. 
Soffapelimeifter unb Lehrer ber Kompo⸗ 
fitton an ber Kgl. Stufifidule in Florenz 
(9 Opern, mehrere Dratorien und Kan⸗ 
taten, lirdjlidje SSofalmerfe u. oi, 

Mac Dowell, Edward Aler., geb. 18. 13. 
1861 in New dert, geft. 24. 1. 1908 ba= 
felbít, ftubierte in Deutfhland unb ets 
warb fid ben Ruf eines ber hervor⸗ 
ragendften amerikaniſchen Komponiften. 
Schrieb mehrere Rlavierfonzerte, Suiten, 
Klavierfonaten und eine ganze Reihe 
kleinerer Charakterftüde („Waldidbyllen”, 
„Seeftüde” 2c.). 

Macfarren, Gir Georg Aler., geb. 2. 8. 
1818 in 2onbon, geft. 81. 10. 1887 ba: 
felbft al8 Direftor ber Akademie Royal. 

ervorragender englifder Muſiker unb 

omponift. Schrieb mehrere Dpern, Droe 
torien, fantaten, Duvertüren, Streich 
quartette unb Duintette 2c. 

Macfarren, Walter Gecil, geb. 28. 8. 
1826 in London , geft. 2. 9. 1905 dort. 
Bruder des vorigen. Dirigent ber Aka⸗ 
bemiefongerte und Lehrer an biefem Sims 
ſtitut, ebenfallà namhafter engl. font 
ponit von BDrdejtermerfen , weltlichen 
unb firdliden Chorwerken, Klaviers 
fonaten u. a. 

Mae Sunn, Hamiſh, geb. 22. 8. 1868 in 
Greenod (Schottland), Profeſſor für Kom- 
pofition an ber fgl. Muſikakademie in 
£onbon, fdjrieb Dpern, Chorwerte, Duver⸗ 
türen und andere Orchefterwertfe, Lieder ꝛc. 

Machts, Karl, geb. 16. 6. 1846 in Wei⸗ 
mar, geft. Februar 1908 in Hannover. 
SRufifbirigent unb fomponift. (Duver- 
türen, Rlavierftüde, Chöre, Lieber u. a.). 

Madenzie, Aler., f. T. b. G. 

Magazzari, G., geit. 27. 8. 1872 in 
Mailand. Gilt alö ber populärfte Volks⸗ 

tomponift Staliens. 

Magnus, Defire (Magnus Deut), geb. 18. 
6. 1828 in Brüffel, geft. im Januar 
1884 in Paris, mo er fid) als Pianift, 
Zebrer, Komponift unb WMufitreferent 
großer Achtung erfreute. Schrieb und 
veröffentlichte vornehmlich Klavierwerke, 
aud) eine Elementarklavterfchule ıc. 

Mahler, Buftav, geb. 7. 7. 1860 in Kalifcht 
(Böhmen), geft. 18. 5. 1911 in Wien. 


Rinfller-Rexikon. 


£ 


Mufitern ber Neuzeit. Als Operndir⸗ 

gent in Prag, Xeipzig, Bubapeft, Han- 
burg unb von 1897 —1907 ala Hofopern 
direftor in Wien, bann üt New York am 
Metropolitan - Dpernhaus als energ‘- 
vollfte, unanfedjtbare Kapazität gefeier, 
find über feine Bedeutung ala Bonner? 
bie Alten noch nicht geihlofien. Er 
neun Symphonien — bie zweite, bnc 
unb adjte (Münden 1910) mit Chor ah 
Soli — offenbaren jedenfalls ein uri 
beure3 Können unb ein nad ben bite 
und ibealften Bielen firebendes Ge, 

Sonft ſchrieb M. nod eine Dper, ex 

Chorwerk „Das begrabene Lied“, Kir 

bertotenlieder” u. a. 

Mahı, Stephan. Hervorragender Kirhen⸗ 
fomponift ber erften Hälfte des 16. N 
hunderts. SKapellfänger Kaiſer rd: 
nand I. 

Maier, Jul. Sof., geb. 29. 1. 19321 a 

Freiburg (Baden), geft. 21. 4. 1559 2 

Münden. War Lehrer für fontrapunt 


am Konfervatortum bafelbft und Konie: - 


votor ber Mufilabtetlung ber Mündene: 
Bibliothek. Mufikfchriftfieller und Heraus 
geber älterer Vokalwerke. 

Mailhac, Pauline, f. €. d. ©. 

Maillart, Louis (Aime), geb. 1817 & 
Montpellier, geft. 26. 5. 1871 in Roulim. 
Dypernfomponift. Am befannteften mue 
„Das Glbdd)en des Eremiten“. 

Mailly, Alphonfe, geb. 27. 11. 1855 in 
iBrüffel, Orgelvirtuofe, Brofeffor am fox: 
fervatorium, Komponift. (Drgelfonate. 
Ordefterwerfe u. a.) 

Mainzer, Sofef, Abbe, geb. 7.5. 18/7 ir 
Trier, geft. 10. 11. 1851 in 3Ranóeüc. 
Bar guerft Gefanglebrer am Seminar i 
Trier, fpäter in England. Gab meto. 
Untertidjt8merfe 2c. heraus. 

Mair, Franz, geb. 15. 8. 1821 tn Beide» 
borf (Oefterretd)) , gef. 30. 11. 1898 in 
Bien ald Dirigent bes ,Gdubertbun:^. 
Schrieb Sdaujpielmufifen, Männerhöre 


H. a. 

Major, Julius J., Profeffor, geb. 18. 13. 
1859 in Kaſchau (lingarn), fomponif in 
Bubapeft, ſchrieb Dpern, Symphomen 
unb andere Drdjeftermerfe, Rammermuttl, 
Klavierftüde, Gelänge 2c. 

Malber, Pierre van, geb. 13. 5. 174 i 
Brüfſel, get, 8. 11. 1768 bajelbft. Bar 
Siiolintft ber Brilffeler Oper. Caro 
mehrere Dpern, Symphonien, Giro 
quartette u. a. 

Malibran, Maria tyelictta8, geb. 24. 8. 
1808 in Paris, geb, 98. 9. 1836 in Nan⸗ 
defter. Eine ber ausgezeichnetften Sange⸗ 
rinnen (Rontraalt von großem Umfany.. 

Malling, Sörgen, geb. 81. 10. 1836 in 
Kopenhagen, geft. Juli 1905 baielbft, 


- 


D 


ſchrieb Dpetn, Gbormerfe CG Biämolocn, ] 


Kammermufit (Streichquartett), Lieder 
und Klavierftüde. 
Mallinger, Mathilde, f. T. b. 9. 


Einer der führenden @eifter unter ben Malten, Thereie, |. T. ». 9. 
Bergleihe aud) „Zontünftler der Gegenwart”, 


r 


1 


1 


Rinftler-Xexikon. 


Naucinelli, 2uigt, f. T. b. ©. 

Dtancini, Yrancesco, geb. 1674 im 

* STteapel, geft. 1789 dafelbft. Opernfompo- 
niít. Lehrer am Konfervatorium San 
Moreto. SHoflapellmeifter. 

Nancini, Giambattifta, geb. 1716 in As⸗ 
colt, geft. 4. 1. 1800 in Wien. Berlihmter 
Gefanglehrer. Schrieb über Koloratur- 


gefang. 

Nandyczewski, Eufebius, geb. 18. 8. 1857 
in Gaernomíig (Bulomwina), lebt in Wien 
ala Ardivar ber Geſellſchaft ber Muſik⸗ 
freunde, Lehrer für fontrapunft unb 
KRompofttion "€, Komponierte Mefjen, 
&antaten, Rlavierftüde, Lieder ıc. 

Nano, Joan, N T. d. G. 

Nangold, Wilh., geb. 19. 11. 1796 in 
SParmftabt, geft. 28. 5. 1875 als Hof- 
fapelimeifter a. D. Komponift. Sein 
"ruber: 

Rangoíb, Karl Amand., geb. 19. 11. 1818 
in Darmftabdt, geft. 5. 8. 1889 in Dberft- 
dorf. Mufitdireftor am Hoftheater in 
Darmftadt. fomponift (Dpern, Drato: 
rien, Chorwerke, Symphonien, Männers 
höre u. ol, 

Nannd, Auguft, geb. 12. 8. 18925 in 
Stolgenberg bei Stettin, mar feit 1855 
erfier fapellmeifter ber Rriftallpalaft: 
tonzerte in London und ftarb dort März 
1907. Manns birigierte aud) bie be: 
rít9mten Hänbdelfefte. 

Nanuß, b., geb. 27. 8. 1844 in Witzen⸗ 
baufen (Provinz Sadjen), wirft feit 1891 
als Hoffapelmeifter in Didenburg. Kom: 
ponifl von Symphonien, Duvertüren, 
ftammermufihverfen, Rlavterftiden zc. 

Ranmnnftábt, ron, f. T. b. ©. 

Nantind, Eduard, geb. 18. 1. 1806 in 
Schwerin, geft. 4. 7. 1874 in Bab SL 
menau. Bortrefflider Bühneniänger, war 
von 1880—57 erftier Zenorift an ber 
Sol, Dper in Berlin. Gefuchter Geſangs⸗ 
Lehrer. Liederfomponift. 

ara, Gertrude Eliſabeth (geb. Schme- 
ling), geb. 28. 2. 1749 in Kaſſel, geft. 
20. 1. 1888 in Reval. Berühmte Sän— 


gerin. 
Tarcello, SBenebetto, geb. 1. 8. 1686 in 
Venedig, geft. 24. 7. 1789 in Brescia. 
Bedeutender fomponift, Dichter und 
Muſikſchriftſteller. 
darcello, Marco Marcelliano, geb. um 
1880, geft. 1865 in Matland. Muſiker, 
Schriftſteller, Kritiker, tleberfeget von 
Dpemterten („Jüdin“, — ,Qugenotten^ 
und anbereé). 
tardand, Jean Louis, geb. 1669 in 
&29on geft. 17. 2. 1782 in Parts. Orgel» 
virtuofe. Weröffentlidte Klavier: und 
$Orgelítüde. 
tesrchefi, Salvatore (Ritter be Gaftrone), 
eb. 1822 in Palermo, geft. 20. 2. 1908 
in Baris, beriidmter Sänger unb Ge; 
$anglebrer. Schrieb Lieder und Schul⸗ 
werte für Belang. Seine Gattin; 
2erdeft, Mathilde, f. €. b. G. 
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Marcheſi, Stande Marie, f. €. b. o, 

Mardetti, Filippo, geb. 26. 9. 1885 in 
Bolognola, geft. 1901 tn Rom als Brä- 
fibent der Gücilienz3tabemie. Gefdjügtet 
ttal. Cpernfomponift. 

8SRarédjal, Gb. H., geb. 22. 1. 1842 in 
Paris, lebt bajfelbft. Romponterte Opern, 
Kirchenmuſik, Alavierftüde u. a. 

Marenco, 9tomualbo, geb. 1, 8. 1841 in 
Novi 2igure. Stalienifher Opern» und 
Ballettloınponift. 

Marenzio, Luca, get. 22. 8. 1599 in Rom, 
war berühmter Madrigalenkomponiſt 1c. 

Marel, Louis, geb. 1837 in Galizien, war 
flavierfebrer in Lemberg, wo er ftarb. 
Pianiſt (vifztfhüler). Veröffentl. Klavier: 
fompofitionen. 

QSüareged, Mar, geb. 1821 in $8rünn, 
geft. 14. 5. 1897 in Pleafant Blains 
(Uu. €. 9(.). Cbotbireftor, Dpernbireftor, 
—— Bekannt als Dpernimpres 
ario. 

Mariani, Angelo, geb. 11. 10. 1822 in 
Ravenna, geſt. 18. 6. 1878 in Genua. 
Ausdgezeichneter Drchefterbirigent. fom: 
ponierte £ieber, Rantaten, 1 Requienn. 

Mario, Giuſeppe Marcheſe bt Ganbla, geb. 
1810 in Cagliari, geft. 11. 19. 1888 in 
Nom. Hervorragender Dyperntenor. 

Martull, Sr. Wilb., geb. 17. 2. 1810 in 
Reichenbach b. Eilerig, geft. 80. 4. 1887 
in Danzig als Kgl. Siufifbireftor, Orga⸗ 
nift, Gelangvereinóbirigent bafelbft. Kom⸗ 
ponierte Lieder, Klavierſtücke, Opern, 
Dratorien, Symphonten ac. 

Markwort, Joh. Ehriftian, geb. 18. 12. 
1778 in Jieiàling (Braunfhmw.), geft. 13. 
1. 1866 in Bejlungen (Zarinftabt). Opern⸗ 
fünger (Zenorift), Shordireltor, Muſik⸗ 
fchriftfteller. 

Marmontel, Antoine, geb. 18. 6. 1816, 
geft. in arts, 80'|s Jahre alt. Lehrer 
am Pariſer Konfervatorium. Schrieb 
inftruftive Klavierwerte, Gtilben, So: 
naten u. a. 

Marpurg, Gr. Wilh., geb. 1. 10. 1718 in 
Seehaufen (Altmark), geft. 22. 5. 1796 
in Berlin. Theoretiker unb Kritifer (Abs 
Banblung über bie Fuge). 

Marpurg, Fr., geb. 4. 4. 1826 in aber: 
born, geft. 1. 12. 1884 in Wieöbabden. 
Violiniſt unb Pianift. Hoflapellmeifter. 
Komponift mehrerer Dpern. 

Marſchner, Franz, Trot. Dr., geb. 26. 5. 
1856 in Leitmerig, ftubierte bei Sku⸗ 
bersfy in Prag und Brudner in Wien, 
lebt in Wien als Pianift, Muſikſchrift⸗ 
fteler und fomponijt. 

Marichner, Seinr., Dr, geb. 16. 8. 1796 
in Zittau, geft. 14. 12. 1861 in Hanno- 
ver ald Genetalmufifbireftor a. D. Ber 
rühmter  Dpernfompontít („Qampyr“, 
„zempler unb Jüdin“, „Hans Qeiling^ 


u.a.) 
Marfid, Martin Pierre, f. Z. b. o 
Marteau, Henri, ij. €. b. ©. 
Martin y Soler, Vicente, geb. 1764 


Neraleiche auch „Tunlünftler der C o 00 
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in Salencia, geft. 19. 2. 1806 in 
Petersburg. Drganift, Opernko mpo⸗ 
niſt, Dirigent. 

Martini, Giambatifta (Padre Martini), 
geb. 24. 4. 1706 in Bologna, geft. 4. 10. 
1784 bajelbft. Berühmter fontvapunttift 
unb Muſithiſtoriker. , 

Martucci, Siufeppe, 1. T. b. ©. 

Marty, Georg Eugen, geb. 16. 5. 1860 in 
Paris, Dirigent und ftomponift, Schüler 
Mafjenet3. Opern („le due de Ferare*, 
Paris 1899) u. a. 

Starr, Ab. Sernb., Dr. Prof., geb. 15. 5. 
1799 in Halle, geft. 17. 5. 1866 in Bers 
lin. Untverfitätsmufifbireftor bafelbft. 
Grinbete mit fullaf unb Stern das 
Sternſche Konfervatorium. Bedeutender 
Muſiktheoretiker und Aeſthetiker. Gab 
unter vielem anderen heraus: Die „Lehre 
von bet muſikaliſchen Kompoſition“ (Neu⸗ 
ausgabe von Niemann 1887), „Allgem. 
Muſiklehre“, eine Beethovenbiographie, 
4. Aufl. von Dr. Behmke, 1884. 

Marx⸗Goldſchmidt, Bertha, f. T. b. ©. 

Marxſen, Gb., geb. 28. 7. 1806 b. Altona, 
geb, 18. 11. 1887 in Altona. War Sol, 
SRufifbireftor in Hamburg. Orcheſter⸗, 
Klavier», gieberfompofittonen. M. ift 
ber Lehrer von Brahms. 

Mascagnti, Pietro, f. S. b. ©. 

Maſon, Song, Dr., geb. 1792 in Mebdfielb 
(SRaffadjufett8), geb. 11. 8. 1872 in New 
Zort, Begründer ber Bojtoner Muſik⸗ 
afabemie. Sein Sohn: 

Maſon, William, geb. 24. 1. 1829 in Bo: 
fton, geft. Juli 1908 in Nem Zort, bes 
beutenber amerifaniíder Pianift (Schüler 
Liſzts) und Klavierpäbagoge. Veröffent⸗ 
lichte Klavierſtücke. 

Maſſart, Lambert, geb. 19. 7. 1811 in 
Lüttich, geht, 18. 2. 1892 in Paris. War 
Violinprofeffor am Pariſer Konſervato⸗ 
rium. (9. Wieniawski ift u. a. fein 
Schiller.) 

Mafiö, Viktor, geb. 2. 8. 1822 in orient 
(Bretagne), geft. 5. 7. 1884 in Paris. 
Dperntomponift. War Gborbireftor ber 
Großen Oper, Lehrer der Kompofition am 
Konjervatortum in Paris. Mitglied ber 
Akademie. 

Maſſenet, Jules Emile Fréd., ſ. T. d. G. 

Mafutto, Giovanni, 1880 —94, Muſik⸗ 
kritiker und Lexikograph in Venedig. Sein 

"n: 


Sohn: 

Maſutto, 9tengo, geb. 25. 4. 1858 in Tres 
viſo, Pianiſt und S3tolinift, ttalienifcher 
Militärkapellmetfter, fchrieb Opern, Or⸗ 
cheſterwerke u. a. 

Mafztowsti, 9tappael, geb. 11. 7. 1888 
in Zemberg, geft. 1901 in Breslau, Vio⸗ 
linift, fpäter angefehener Dirigent. 

Materna, Amalie, f. €. b. ©. 

Mathiad, George8 9Umnóbée St. Glair, 
geb. 14. 10. 1826 in Paris. Bianift. 
Bar Lehrer am SKonfervatorium. Siet, 
feitiger f'omponift. 

Mathieu, Gmil, geb. 16.10.1844 in Lille, 


Matthäi, Heinr. Aug., 


Diayer, 


Mayer, Karl, f. €. b. 
Mayerhoff, tran, — 


außerdem eine 


sn ` 


Rimnfler-Iexikon. 


geft. 1888 in Paris. Belgifder f. 
ponift (Opern, Kantaten, Lieder u.c. 
.8. 10. 17°: 
in Dresden, geft. 1885 in Leipsig. Ei: 
linvirtuo8. 


Samburg, geft. 17. 4. 1764 bafeltt c: 
$£apellmeifter am Dom. Komponiß x^ 
höchſt bebeutenber Stufiffdriftfteller. (, ze: 
vollfommene  ftapellmeifter", Gere 
baßſchule“ 2c.) 


Matthifon- Haufen, Hans, geb. 6. 2. :97 


in Flensburg, geft. 7. 1. 1890 in Xoel- 
filbe, wo er [ange Domorganif ner. 
Ausgezeichneter bünifder Organitt md 
Komponift von Kirchen⸗ unb Orgelmerien. 
Sein Sohn: 


Mattgifon- Hanfen, Gotfreb, Brote, 


geb. 1. 11. 1832 in Stoófilbe, gen 14. 
10. 1909 in Kopenhagen. Ranmkiter 
Drgelpirtuojfe unb fomponif für Ciel. 
Kammermufif unb Klavier. 


Matura, Roja, f. €. d. ©. , 
Magenauer, Margarethe, f. Z. b. G. - 
Maurel, Victor, 1. X. b. o 
Maurer, 92ubr. Wilh., geft. 8. 2. 1739 


in Potsdam, geft. 25. 10. 1878 in Peras- 
burg als Orcefterinfpettor. Piolieur- 
tuole. Komponierte für Bioline. 


Maurice, Alphons, geb. 14. 4. 1:56 im 


a 26. 1. 1905 in Zreita, 
D e erm K Fatti, 
Chöre, Lieber. 7 Kammerruttzts 


Maurice, Pierre, geb. 1868 in Gent, Kır: 


ponift. Schrieb ein Iyrifches Drama Nr 
Brun* (Stuttgart er u. a., eire Lie 
hefterfuite, ein bibliſches Drama ıc. 
Charles, 21. 8. 
berg, geft. 2. 7. 1862 in Dresden. $i 
nift. Schrieb Klavierkompofitionen u... 
(Konzerte, Gtilben.) 


Mayer, Wilh., Dr. (W. A. Remy), ge. 


10. 6. 1881 in Bra eft. 22. 1. 1248 
in Gras. ves DA à 


pofttion, 
nr Dr. 98. ftienat, Seuberger, Xeuief, 
eingartnet 2c. find feine Saile? 
Schrieb Symphonien unb andere Or⸗ 
cheſterwerke, Liederfpiele 2c. 


Mayer, Sof. Anton, geb. in Pfullms:r 


(Baden). Kgl. Kammermuſiker, qu 
direktor der Hofkapelle unb Profeſſort iz: 
Theorie am Konſervatorium in Stuttgart. 
Schrieb die dDramatifhe Szene „Ri 
bäufer”, bie Kantate „Der Geiger son 
Gmünd”, ein Dratorium, 
Drdeftermette, Chöre, Lieder u. a. 


17. 1. 1881 in 


fomponift, Lehrer für om - 
Klavierfpiel und Gejang. (ër ` 


| 


* 


Matthefon, Joh., geb. 28. 9. (eg un 


[T 
n 


Ki 


^n 
— | 


1799 in Bänn: —— 


Jephbia —F 


Chemnitz, feit 1899 ftird)enmufifotret:r - 


in feiner Vaterftadt, fFomponterte giróe: 
mufit, 2 Symphonien, Chor» und Eoic: 
lieber, Klavierftüde wu. a. Bierchen 


en). 
Mayer-Mahr, Morig, j. t. b. G 


Mayr, Simon, geb. 14. c. 


Vergleiche aud) , S ontilnftfer ber Gegenwart". 


„Suftrumentenlehre* (Gi. 
e 


1763 tz 


Rinffzr-Mexihon. 


Mendorf (Bayern), geit. 3. 12. 1845 
"nr Bergamo. Dpernfomponift, Kapell- 
neiſter und Rompofitionslehrer am Muſik⸗ 
nftitut in Bergamo, 
aurberger, Karl, geb. 9. 6. 1828 in 
Wien, geft. 28. 9. 1881 in Preßburg. 
Theoretifer unb fomponift. Lehrer ber 
Muſik an bet Staatspräparandenanftalt 
-1nb Domlapellmeifter in Preßburg. 
:anfeber, Sofef, geb. 26. 10. 1789 in 
Wien, geft. 21. 11. 1836 dafelbit. Violins 
:pirtuos. Schrieb viele Werte für bte Geige. 
. aza8, Jacq. Yerreol, geb. 28. 9. 1782 
tn Bézieres, geft. 1849. PBiolinvirtuos. 
ftomporntertebrillante Violinwerke. Schrieb 
eine Biolins unb eine Bratſchenſchule. 
tazzukato, Alberto, geb. 20. 7. 1818 in 
Udine, geft. 81. 12. 1877 al3 Direltor 
be8 Konſervatoriums Mailand. Dpern: 
fomponift, Gejanglehrer am Konfervato: 
rium in Mailand, Mufikfchriftfteller. 
teerensd, Charles, geb. 26. 12. 1881 in 
Bruges (Flandern). VBioloncellift. Schrift⸗ 
:fteller auf muſikaliſch-⸗akuſtiſchem Gebiet. 
teertd, Lambert Sofef, geb. 1800 in 
. Brüffel, geft. 12. 6. 1868 bafelbft. Violin⸗ 
. profeffor am fonfervatorium Brüffel. 
- Schrieb viele Stubienwerfe für bte Bio» 
- Line, Fugen 3c. 
.Tehlig: Fall, Anna, geb. 11. 7. 1846 in 
. Stuttgart, lebt in Antwerpen. Pianiftin 
. (gifatidiüllerin). 
" tefjrfena, Fr. Adolf, geb. 22. 4. 1840 in 
Neuenkirchen a. E. Organift, Mufillehrer 
. unb Dirigent ber SSadgefellidjaft. Ge. 
- 31. 5. 1899 in Hamburg. fomponift. 
"Rehul, Etienne Nicolas, geb. 22. 6. 1768 
"4n Ginet, get, 18. 10. 1817 in Paris. 
Berühmter Dpernfomponift (,Syojepb und 
. feine Brüder” u. a.). 
^Reibon, Markus, geb. 1626 in Tönning 
. (Schledmwig), geft. 1711 in Utrecht. Muſik⸗ 
hiſtoriker. 
Neiland, Jak., geb. 1642 in Senftenberg 
^, (gaufit), geſt. 1577 in Celle. Bedeuten⸗ 
" ber Kontrapunttift, Qo[fapellmeifter in 
Ansbach unb Celle. 
Neinardus, 2ubm., geb. 17. 9. 1827 in 
^ $ootfiel (Oldenburg), geft. 12. 7. 1896 
` in Bielefeld. War Sebrer am Konſer⸗ 
vatorium Dreöden, bann Mufilreferent 
^ in Hamburg. Nambafter Komponift und 
^ Mufitiriftiteler. (DOratorien, Syms 
*, phonten, Kammermuſikwerke und vieles 
^. ambete.) 
Deier, Cafimir, geb. 1869 in Wagens 
^ dorf, Nufildireftor in Solothurn, kom⸗ 
^ ponierteDuvertüren, Chor:, Orgel⸗ und 
! Maviermufil. Gab Volkslieder heraus. 
' Ateifter, Karl Severin, geb. 28. 10. 1818 
? in Königftein (Zaunu$), geft. 80. 9. 1881 
^ m Montabaur (Wefterwald) als fol, €e- 
^ winarmufibitettor. Schrieb eine Drgel- 
x Mee Drgellompofitionen, Chöre, Lie- 
7 Ser ac. [oie das muſikgeſchichtiiche Wert 


. „Das latpoliídje deutſche Kirchenlied ST 


*' dm feinen Singimelfen 2c." 
" 
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Melartin, Erci, geb. 1876, Komponiſt 

und Lehrer am Konjervatorium in 

Selfingfors, id)rieb Ordjeftermerte, Kam⸗ 
mermufit, Violinftüde u. a. 

Melba, Nellie, |. T. b. ©. 

Melgunow, Sul. v., geb. 1846 in Roftro: 
ma (Rußland). Pianift. Veröffentlichte 
ruſſiſche Volkslieder u. a. 

Melis, Emanuel, geb. 1831 in Sminné 
(Böhmen), lebt in Prag. Muſikſchrift⸗ 
— ſpeziell für böhmiſche Muſikge⸗ 

ichte 


Membroe, Edmond, geb. 1820 in Valen⸗ 
ciennes, geft. 10. 9. 1882 auf Schloß 
Damont bet Paris. Komponift von Opern, 
Liedern, Romanzen, Chören u. a. 

Diendel, Herm., geb. 6. 8. 1834 in Halle 
a. €., geht, 26. 10. 1876 in Berlin. 

Muſikſchriftſteller, Muftfreferent verjchie- 
bener Zeitungen. Schrieb Btographien, 
ein Muſiklexikon, redigierte bie Modeſche 
Dpernbibliothef ze. 

Mendelsfohn-Bartholdy, Felix, geb. 8. 2. 
1809 in Hamburg, geht, 4. 11. 1847 in 
Leipzig. 

Mendelsfohn, Arnold, f. T. b. ©. 

Mengelberg, Wilh. Sof., f. T. b. ©. 

Mengewein, Karl, geb. 9. 9. 1852 in 
Zaunroda (Thüringen), geft. April 1908 
in Grof-2idterfelbe bei Berlin, Chor⸗ 
bitigent unb SRuftfinftitutüleiter. Kom⸗ 
ponierte firdennuftfmerfe u. a. 

Diengozzi, Bernardo, geb. 17568 in Flo⸗ 
rens, geft. 1800 in Baris. ODpernfomponift 
und Sänger. Gefangsprofeffor am Pa: 
rijer Konjervatorium. 

Menter, Sopbie, f. S. b. ©. 

Meriel, Paul, 1817—97, Konfervatoriums- 
bireftor in Touloufe, fdrieb Opern, eine 
Symphonie, Kammermufitwerte u. a. 

Merilanto, Dätar, geb. 1868 in Helſing⸗ 
fors, ift dort als Drganijt, Retter unb 
Komponift tätig. Schrieb eine Oper, 
Klavierftiide, Vokalſachen u. a. 

Merk, Sof., geb. 18. 1. 1795 in Wien, 
geft. 16. 6. 1852 daſelbſt. Gellovirtuofe, 
Lehrer am Konfervatorium, f£. f. Kammer: 
virtuos. Schrieb Kompofitionen fir fein 
Anftrument. 

Merkadante, Xaverio, geb. 26. 7. 1797 
in Altamatura, geft. 8. 12. 1870 in 
Neapel. Beriihmter italieniſcher Dpern: 
fomponift. Direltor bet Kgl. Muſikſchule 
in Neapel. 

Merkel, Guít. Ad., geb. 12. 11. 1827 in 
Dberodermwis, get, 80. 10. 1885 in Dres⸗ 
den. Drgelvirtuog, Hoforganift, Lehrer 
am Ronfervatorium Dresden. Komponift 
(Orgelfonaten, Phantaften u. oi, 

Mertens, Sofeph, geb. 17. 2. 1884 in 
Antwerpen, wo er als Lehrer am ton: 
fervatorium mirfte, geft. 1901 in Brüffel. 
Cdrieb mehrere vlämifhe Opern, In⸗ 
ftrumentalwerfe u. a. 

Wüertfe, €b., geb. 17. 6. 1888 in Riga, 

geft. 25. 9. 1895 in Köln. Pianiſt 

unb Romponift Lehrer am Konferva: 


Bergleihe aud) „Tonkünftler der Gegenwart”. 
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tortum tn Köln. Schrieb aud) inftrufs 
tive Werte. 

Merulo, Glaubto, geb. 1633 in Coreggio, 
geft. 4. 5. 1604 in Parma. bmter 
£omponift unb DOtgel[pieler. 

SReffaget, Andre, ſ. T. b. ©. 

SRes(djaert, 208. f. X. b. ©. 

Meftrino, 9t., geb. 1748 in Mailand, geft. 
1790 in Paris. Biolinvirtuofe unb Kom⸗ 
ponift von Violinwerken. 

Metaftafio, P. Ant. Dom. Bonaventura, 
geb. 18. 1. 1698 in 9ufift, geft. 12. 4. 
1782 in Wien. Dichter einer großen Ans 
zahl Opernlibretti. 

Methfeffel, Alb. Gett, geb. 6. 10. 1785 
in Gtabt-SIm, geft. 28. 8. 1869 in Hecken⸗ 
bed bei Gandersheim. Beltebter Lieber» 
fomponift, Hoffapellmeifter in Braun- 


fchweig. 

Metra, Olivier, geb. 2. 6. 1830 in Reims, 
geft. 22. 10. 1889 in Pariß. Direktor 
der Pariſer DOpernbälle, febr beliebter 
Tanzlomponift. PDperetten, 

Mettenileiter, Joh. Georg, geb. 6. 4. 1812 
in St. Ulrich bei Ulm, gelt, 6. 10, 1858 
in Regensburg al8 Chorregent und Dr: 
ganift. Katholiſcher Kirchenkomponiſt. 

Mettenleiter, Dominicus, Dr., geb. 20. 6. 
1823 in Ellwangen (Württemberg), geft- 
9. 5. 1868 in Regensburg. Muſikſchrift⸗ 
fieller. Sein Bruber: 

Mettenleiter, Bernh., geb. 25. 4. 1823 
in Wallerftein (Bayern). War Chor⸗ 
regent 2c. in Kempten. €drieb Kirchen: 
tompofitionen. Starb 1901. 

Metborff, Guftav, geb. 16. 5. 1823 in 
Wehlau (Oftpreupen). Waldhornvirtuos 
unb Biolinift, E am Konfervas 
torium in St. Petersburg. Seit 1868 
erfter MWalbhornift an ber berzoglichen 
Kapelle in Braunſchweig. Sein Sohn: 

Meh—dorff, Richard, geb. 28. 6. 1844 in 
Danzig, lebt in Hannover. Theatertapell« 
meister und Komponift (Symphonien, 
Dpern, Duvertüren, Klavierftüde 2c.). 

Wekger, Dttilie, f. T. b. G. 

Mepler:Löwy, Pauline, f. X. b. G. 

Meyer, Albert, |. X. b. ©. 

Meyer, geopolb v., geb. 1816 in Wien, get, 
6. 8. 1888 in Dresden. Klaviervirtuos. 

Meyer, Jenny, geb. 26. 3. 1834 in Berlin, 
geft. 20. 7. 1894 als Direktorin bed 
Gternjden Konſervatoriums — bafelbft. 
Altiftin, Gefanglehrerin. 

Meyer, Felix, f. t. b. ©. 

Meyer, Waldemar, f. 2. b. ©. 

Meyerbeer, Giacomo, geb. 5. 9. 1791 in 
Berlin, geft. 2. 5. 1864 in Paris. 

Meyer-Hellmund, Grit, f. &. b. ©. 

Meyer-Ölbersicben, Max, geb. 5. 4. 1850 
in Olbersleben (Weimar). SDireftot ber 
Bet, Muſikſchule in Würzburg. Kom⸗ 
ponift. (Opern, Chorwerke, Suite für 

Ióte, Kammermuſikwerke, Vokalkompo⸗ 

— &clmaz, f. X. b. @ 

toit, Gelmar, f. 7. b. G. 
Michaelis, Chr. Fr., geb. 1770 in 


Rinfler-Nexikon. 


OU 


Leipzig, geft. 51. 8. 
Snufitáftbetit 

Michaelis, 
in Beiersporf (Prov. Gadjfen) ua 
fdjriftfteller, Organift unb Gborbirige. 
fBerbifentiidjte bte Schriften: „Algene:me 
Muſiklehre“, „Lehre vom Rontrapunz'x. 
Orgelftücke u. a. 

Micheli, Romano, geb. 1575 in Rom, xi. 
1655. Berilhmter ftontrapunttiit. 

Midi, "op. Alois, geb. 19. 7. 176 1n 
Georgentbal (Böhmen), geft. 34. 9. 145 
in Dreöden. Üpernjänger, Gborbirer. 
Berübmter GefangleDret. 

Mickwitz, Harald v., geb. 22. 5. 1858 in 
Helfingfors. Pianiſt. Komponiert: Ba: 
plerítiide ac. 

Mielke, Antonie, ausgezeichnete Bertratein 
Bodjoramatijdjer Partien an ber Lae 
von Düffeldorf ıc., lebt in Köln. 

Miha lovich, Gbmunb o, geb. 13.9. 15431: 
Sericfancze (&iaponien), lebt in Bıtaeit 


als Direktor ber Landesmuftlafadente x. 


SManift und $ftomponift (Dreitermeit: 
Opern 1c.). " 

Milorey, Franz, f. €. b. G. 

Mikuli, Karl, geb. 20. 10. 1821 in e«t: 
nomi$, geft. 31. 5. 1897 als :Direlto: Der 
Muſikſchule in Lemberg. Pianifl. Eër: 
Chopind, beffen Werte er nad des At 
fter8 perfönliden Angaben Betauk:^. 

Milanolla, Geſchwiſter Therefe und fc, 
geb. 28. 8. 1827 bezw. 19. 7. 1.33 3 
Sapigliano bet Turin, Waria, get. :'- 
10. 1848 in Paris, Therefe, gef, im ^oc 
ber 1904 in Paris. Biolinvirtuofun”. 

Milde, Franz v., f. X. b. ©. 

Milde, Hand Feodor p., geb. 13. 4. 1:2! 
bet Wien. get. 10. 12. 1899 in fera. 
Bühnenfänger,, freierte 1850 bem Z&::' 
mub im „Lohengrin“. 

Milde,Rojav. Gattin bes vorigen, ceb.25.5. 
1827 in Weimar, gett. ebenda, erfte „el':”- 

Milde, Rudolf von, f. €. b. o 

Mildenburg, Anna Bellfchan v., 5. T. b. 9- 

Milder-Hauptmann, Pauline Anna, 225 
18. 12. 1785 in ftonftantinopel, get. 2» >- 
1888 in Berlin. Bedeutende bram. Gënz, 

Millöder, Gart, geb. 29. 4. 1842 in Zr. 
geft. 81. 12. 1899 in oben bei Er 
einer ber glüngenbften SBertretet bet E 
ner Dperettenfchule. „Bettelftunen“. 
„Bafparone” 2c. 

MIN, Bad Sebaft., geb. 18.3. 1838 in € 
bucefter (England), lebt in Stem Yort, 26. 
21. 12. 1898 in Wiesbaden. Kiavier-t- 
tuos. Gab Klavierfompofitionen berech, 

Mindja, Ambrogio, geb. 21. 10. 175: 2 
Dfpitaletto bet £obi, geft. S. 8. 162: 9 
Mailand. Berühmter Gefanglehre. Bt 
pellmetjter unb Stubteninjpeftor dei 2:7: 
fervatoriums in Mailand. Komper::.. 

Miry, Karel, geb. 14. 8. 1823 in Gm 
geft. 5. 10. 1889 baf. Blämijd. Crc» 

ricus r 

erwuärzer, Anton, geb. 13.4.1:9 
in Sterzing (Zirol), geft. 19. A. 167.2 
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Ad. SIfreb, geb. 14. 8. 18^. 


Rünftller-Lexikon. 


"Döbling bei Bien. Beruühmter Barito- 
"nift, hervorragender Wagnerfänger. 


tigler, Lorenz Chriftoph, geb. 25.7.1711 ini Moore, Thomas, geb. 


: HSeidenheim(Württ.),geft.1778inRarihau. 
x et (Schüler von J. ©. 


d) 

Audi, Friedrich, geb. 5. 3. 1785 in 
: Rauterbad (Sadfen), geft. 1849 in Dres- 
-- ben. Bearbeitete zuerft Mozartſche Dr- 
= &efter-Werfe für TOME iu vier Händen. 

— — Joſef, ſ. T. d. G. 

Ce ng, Serb-, geb. 18. e 1816 in Alt- 

; Ruppin, geit. 1. 5. 1887 in Wiesbaden. 
-„ Müännerdor-Komponift 2c., Drganift, 
. Gefanglebrer, tgl. Sufifbireftor. 
ÁN Carl, geb. 24. 1. 1774 in Berlin, 
geft. 27. 1. 1861 bortfelbft. Bebeutender 
Biolinvirtuofe, ttt. kgl. Kapellmeifter. 
p Sein Sohn: 

‚Nöfer, Auguft, geb. 20. 12. 1825, geft. 
f, 1859 in 9Imerifa auf einer Ronzertreife. 
. Ebenfalls Btolinift, Schüler feines Vaters. 

Reue, Herm., geb. 9. 10. 1830 in Nien- 

ftadt (ABeimar), geft. 26. 5. 1896 als 

s — an einem Konſervatorium in Phi⸗ 
ladelphia. Dirigent u.Romponift(Männer- 
^ däre, Klavierftüde u. ol, 

"Mor, Adolf, geb. 23. 9. 1841 in München, 
Schüler von Gabe und Bülow, war Dpern- 

fapellmeifter an verfchiebenen Theatern, 
^ iſt jegt al8 Mufitreferent unb. Komponift 
2 in Berlin tätig. Schrieb mehrere Opern. 

»Mohwinkel, Hans, f. 2. b. ©. 

Moikl, Franz, f. 9. b. ©. 

Molique, Wild. Bernd., geb. 7. 10. 1802 
- in Nürnberg, geft. 10. 5. 1869 in Gann- 
*, Pott, Berllbinter Biolinvirtuofe, geſchätz⸗ 
ter Komponiſt. 

7 9Dt pnlitor, Ludw., geb. 12. 7. 1817 in Zwei⸗ 
;  brüden, geft. 13. 1. 1890 baf. Schrieb Män⸗ 
ui — Klavierſtücke, GE 1c. 
Monbelli, Marie, geb. 15. 2. 1848 in 
7  QGabir. Berühmte Sängerin. Seit 1869 
*  frimabonna am Govent- Gatbensz eater 
Ks in 2onbon. 

Moniuszko, Stanislaw, geb. 5. 5. 1820 
" in Ubil (Rußland), geft. 4. 6. 1872 in 
Y MWarfhau. War zulegt Direktor be3 Kon: 
"7  fervatorium3 bafelbft. Komponift (Opern, 
d —— kirchliche Werke, Kanta⸗ 
Du ten 
Fon us; Pierre Alex., geb. 17. 10. 1729 
» in Fauquembergue bei St. Dmer, get, 
. 14.1.1817 in Paris. Qetvorragenber 
T .. ber frangófijden komiſchen 

pet 

, Monte, ORbilippe be Mons), geb. 1521 in 
f Mond im Qennegau, geft. 4. 7. 1608 in 
*^ Sen. Serübmter ftontrapunftifer. £a; 
f — pelimeifter bei Kaiſer Marimilian IL, und 
Rubolf II. 

e Monteverbi, Glaubio, geb. 1568 in Cte: 
7, mono, geft. 1648 in Venedig al8 &apell- 
v^ meifter an St. Markus ꝛe. Qodjbebeu- 
fr tenderMufiter. Schöpfer bes a 
S Dramas, Entmidler ber Harmonik u. 

" Snftrumentation. Dpern: „Orfeo“, 
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„Arianna“ u. v. a., fowie aud) zahl⸗ 

reiche Kirenmwerte. 

28. 5. 1779 in 
Dublin, geft. 26. 9. 1852 in Gloperton 
Cottage bei Devizes. Berühmter Dich⸗ 
ter, war aud) Komponift mandjer feiner 
Gedichte ze, 

Moralls, Chriftofero, geb. um 1520 in 
Sevilla, war um 1540 päpftlider fa: 
peljänger im Rom. Bedeutender [panis 
— Kontropunktiſt und Kirchenkom⸗ 
poni 

Moralt, vier Brüder, berühmte Quartett⸗ 
fpteler. Joſeph, geb. 5. 8. 1775 in 
Schwegingen, geb, 14. 11. 1855. Kapell- 
meifter unb Konzertmeifter in Münden, 
tüdjtiger Geiger (1. Zioline). 

Moralt, Sob. Baptift, geb. 10. 1. 1777, 
geht, 7. 10. 1825, zweiter Violiniſt, foms 
ponierte aud. 

Moralt, Philipp, d: 1780, geft. 10. 1. 
1829. Cellift, fol, SRufifbtteitor unb 
2. Dirigent ber de in Münden. 

Moralt, Georg, geb. 1781, geft. 1818. 
Bratſchiſt. 

Moran⸗Olden, Fanny, geb. 28. 9. 1866 
in Kloppenburg (Oldenburg), * 32. 2. 
1905 in Schöneberg bei Berlin, Kgl. bayr. 
Kammerfängerin, war engagiert unb 
gaftierte an ben Bebeutenbften Bühnen 
beà Ins unb Audlandes, hervorragende 
hochdramatiſche Kinftlerin, namentlich in 
Wagnerſchen Rollen. 

Morel, Aug. Francois, geb. 26. 11. 1809 
in Marfeile, geft. 22. 4. 1881 in Paris. 
Komponift von Dpern, diebern, bejonber3 
aber von ftanmermufitmerten. 

Morelot, St., geb. 12. 1. 1820 in Dijon, 
ch 1899. Gelehrter Kirchenmuſikſchriſt⸗ 
eller. 

Morena, Berta, ſ. T. d. G. 

Moretti, Giovanni, 1807—84, Theater: 
kapellmeiſter in Neapel, fomponierte 24 
Opern, Zellen u. a. 

Morgan, Rob. DOrlanbo, geb. 16. 8. 1865 
in Nandhefter, Profefſor für Klavieripiel 
unb Theorie an ber Guildhallmuſikſchule 
in 2onbon, fchrieb 1 Dratorium, Chor⸗ 
werte, Snftrunentals und Vobkalſtücke. 

Morlachi, Francesco, geb. 14. 6. 1784 in 
fherugta, get, 28. 10. 1841 in Inns⸗ 
brud auf ber Reife nad) Pifa. War von 
1810 bià zu feinem Tode Hoflapellmeifter 
in Dresden. Schrieb eine ftattlidje Reihe 
Dpern, Meflen 3c. 

Morley, Thomas, bebeutenber englifcher 
Kontrapunftift des 16. Jahrhunderts. 
Mori, Anna, geb. 8. 7. 1841 in Gran, 
fee, Inhaberin eines Muftlinftitutes in 
Berlin. Btaniftin, Mufillehrerin und 

Scäriftftelerin. 

Morftatt, Heinrich, Profeflor, geb. 17. 11. 
1844 in Gannftatt. Tonkünftler unb 
Mufttichriftfteller, ift Vorftand der Neuen 
ne Muſikſchule, toeldje er 1885 

gründete. 


Mortelmans, 2., geb. 5. 2. 1868 in 
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Antwerpen. fomponift von Orcheſter⸗ 
Ghorwerfen 3c. 

Mortier de yontaine, Henri Louis Stanis- 
[au8, geb. 18. 5. 1818 in Wiesniomwiec 
(Woihynien), geit. 10. 5. 1888 in London. 
Alaviervirtuos. 

Moſcheles, Ignaz, geb. 80. 5. 1794 in 
Prag, geft. 10. 8. 1870 in Leipzig als 
Lehrer am Konſervatorium. Klavier⸗ 
virtuoß unb Komponift. 

Mofel, Ion. Franz (Edler von), geb. 1. 4. 
1772 in Wien, geft. 8. 4. 1844 bafelbft. 
Muſikſchriftſteller. Dirigent 2c. und aud) 
Komponift (Dpern wu. a.). 

Mofevins, Joh. Theod., Dr. phil, geb. 
25. 9. 1788 in fónig3berg, geft. 15. 9. 
1858 auf ber Reife in Schaffhaufen. 
Univerfitätämufitdireftor, Gründer und 
Dirigent ber Singafabemie unb ber Lieber: 
tafel in Breslau. Muſikſchriftfteller. 


ala Hofopern⸗ 
Einer ber gentalften, unter ber perſön⸗ 
Ugen Anweifung bes Meifters entwidel« 
ten 3Bagnetbirigenten. 9Birfte fon 1876 
aI3 Ehorrepetitor in Bayreuth mit, diri- 
gierte [páter dort „Triftan”, „Parfival” 
unb ben „Ring“. Von 1881—1904, feit 
1896 ald Generalmufttbireftor in Karls⸗ 
tube wirfend, Bob er das Mufilleben ber 
babi[djen Reftdenz zu internationaler Be⸗ 
deutung. ALS Nachfolger Zumpes 1904 
nad Münden berufen, widmete M. feine 
eminente unb unermüblide fünjtlerijdje 
Arbeitskraft mit größtem Erfolg dem Hof» 
theater und fpeziel den Wagner: unb 
Mogart-Feftipielen, ber Akademie und 
beren Konzerten. Mottl ſchrieb bie Dpern 
„Agnes Bernauer” (Weimar 1880), „Fürſt 
und Sänger“ (Rarlörube 1898), ein Streich: 
quartett, Lieder unb bearbeitete verſchie⸗ 
dene ältere :Bilbnenmerte, 

Mottl-Standthartner, ſ. X. b. ©. 

Monton, Sean, geft. 80. 10. 1622 in St. 
Quentin. Bedeutender Kontrapunktiſt. 

Mozart, Leopold (ber Vater von W. A. 
Mozart), geb. 14. 11. 1719 in Augsburg, 
ge: 28. 5. 1787 in Salgburg. Tüchtiger 

iolinift und Komponiſt (Biolinidjule). 

Hoflompofiteur und Bizelapellmeifter 

m a von Galjburg. Seine 
er: 

Mozart, Maria Anna, geb. 80. 7. 1751, 
geft. 29. 10. 1829 in Salzburg, war eine 
tüchtige Pianiftin. Ihr Bruder ift ber 
geniale Meifter. 

Mozart, Wolfgang, Amadeus, geb. 


Rünfller-Iexikon. 


27. 1. 1756 in Salzburg, geſt. 12... 
1791 in Wien. Gein Sobn: 


à 
Mozart, Wolfgang Amabeus, geb. 26. ^^ 


1791, gett, 30.7. 1844 in Karlsbad. Bar e 
guter Muſiker u. mittelmäßiger Romvoa:. 

Stud, Karl, Dr, f. €. b. ©. 

Müde, Franz, geb. 24. 1. 1819 in Rot. 
geb, 8. 2. 1863 in Berlin. Sol SC, 
bireftor. — ftomponift. Redakteur e 
„Märkiſchen Sängerbund- Beitung” x. 

Mühldborfer, 3Bilp., f. T. d. G. 

Mühlfeld, Richard, geb. 28. 2. 1856 a 
Salzungen (Meiningen), geft. 1. 6. 1 
in Meiningen, feine vollendete £ünti-- 
fdaft als Klarinettift regte Meifter drasr3 
Aur Kompofttion feines Quintetts op. A 
unb feiner Sonaten op. 129 an. 5X: 
feld war Bergoglidjer SRuftfbireftot ur: 
Kammervirtuoß. 

Mülberger-Leifinger, Glifabet5, f. z.». 8. 

Müller, JBenael, geb. 26.9.1767 in 9t: 
em): geft. 8. 8. 1835 in Baden ka 

en. 


Müller, Abolf, geb. 7.10. 1801 in Ungern. 
ft. 29. 7. 1886 in Bien. Singſe:e, 
ofien, Parodien. 

Müller, Adolf, Sohn bes vorigen, :*. 
15. 10. 1889 in Wien, geft. 15.12. !r:i 
ebenda, Kapellmeifter des Theaters an MT 
Bien und befannter Dperettenfomporz. 

Müller, Aug. Eberhard, geb. 13. 9. 1:5 
in Norbheim, geft. 8. 12. 1817 in Seir. 
*9omas3fantor in Leipzig, bann ü:- 
tapellmeifier in Weimar. Kompentt. 

Müller, Swan, geb. 8. 12. 1786 in Sech, 
geft. 4. 2. 1864 aI8 Hofmufifus in Fit: 
burg. Klarinettenpirtuos, Komponit se 
Klarinettenftüden ac. 

Müller, Fr., geb. 10. 12. 1786 in Crla- 
münde (Altenburg), geft. 19. 12. 1871 : 
9tubolftabt. Violoncellift unb Klarint:i”. 
Hoflapellmeifter in 3tubolftabt, Boma: 
nift (Symphonten, Konzerte für Biz 
nette, Gtilben, Stüde für Blehblasirftni- 
mente u. a.). 

Müller, 4 Srüber, ausgezeichnete Cu:r: 

tett[pteler. 

Karl, geb. 11. 11. 1797 in Braunſchweig 
Konzertmeifter, geb. 4. 4. 1575 2 
Braunfchweig ; 

Guftav, 5. 8. 13. 1799 in Braunfdme::. 
Symphoniedireltor (Bratſchift), ge:- 
1855 in Braunfchweig ; 

Theobor, geb. 27. 9. 1803 in Bram: 
deig, Violoncellift, geft. i875 u 

raunſchweig; 

Georg, F. geb. 29. 7. 1808 in Brau— 
ſchweig, fapellmeifter (2. Geiger), ;e:. 
1876 in Braunſchweig. 


Theaterfapellmeifter, fompon:: 
von Sauberopern unb Singipielen. - 


Mäller, bie 4 Söhne Karls bildeten cz - 


neues Duartett, Hofquartett in R::: 
ningen, madten große fonjertretic. 


(Berghaus) Karl, geb. 14. 4. 1839 (er; 


Bioline); 


) 
ugo, geb. 21. 9. 1882 (zweite Biolir.e 
Hard, geb. 24. 3. 1825 (Aratii 


Vergleiche aud) „Zonkinftler ber Gegenwart“. 


Rünftler-Texikon. 


Wilhelm, geb. 1.6. 1834 (Vtoloncel). 
. $Da8 Duartett löjte fid) 1878 auf. 
‚.tiiNier, Veter, geb. 9. 6. 1791 in Keffel- 
"" Stadt, Pfarrer in Ctaben, geft. 29.9. 1877 
..ín Langen (Schweiz). Komponift (Opern, 
7 SX ünnerdóre, Streichquintette 2c.). 
düller, Franz Karl Friedr., Syurift, geb. 
30. 11.1506 in 3Belmar, geft. 2. 9. 1876 
aI8 Regierungsrat. Trat al8 einer ber 
erften für 9t. Wagner in Wort unb Schrift 
ein. Schrieb vieled über 9t. Wagner 
imb feine Werte. 
3t tlfer, Aug., geb. 1810, geft. 25. 11. 1867 
als herzogl. Konzertntetfter in Darmftabt. 
*: *Bebeutenbet ftontrabafpirtuofe. Schrieb 
= Stompof[itionen für diefes Synftrument ac. 
"After, Karl, Prof., geb, 21. 10. 1818 
- in 9Beifenfee b. Erfurt, geft. 19. 7. 1894 
C in Frankfurt a. M. als Tirinent ber 
= Wufeumsfonzerte. Biolinift, Muſikdirek⸗ 
= tor, Komponift. 
Aüller, Bernb., geb. 25. 1. 1824 in Sonnes 
*- berg, geft. 5. 12. 1883 in Meiningen als 
= berzoglicher firdjenmuftfbireftor. 
Müller, Richard, Prof., geb. 28. 2. 1830 
: in Leipzin. Dirigent, Gefanglehrer, font» 
* ponift (Männerdöre 2c.). 
x »titfler, William, geb. 4. 2. 1845 in Han⸗ 
s mover, geft. bort 21. 7. 1906. Opern⸗ 
3 tenorift. 
Miller, Hand, Prof. Dr., geb.18.9. 1864 in 
a Köln, geft. 11, 4.1897 in Berlin. Mufit- 
s Sfchriftiteller. Lehrer ber Muſikgeſchichte an 
e der fgl. Hochſchule für Muſik in Berlin. 
Müuller⸗Berghaus, Karl, geb. 14. 4. 1829 
z in Braunſchweig, geft. 11. 11. 1907 in 
( Stuttgart. Violiniſt, Komponift und Or⸗ 
vg yeiterdirigent an den verjciebeniten 
p Orten; jeine brillanten Inſtrumentie⸗ 
p rungen £ifitfder Rhapfodien gehören zum 
"  eijfernen Beſtand aller befferen Orcheſter. 
:Müller-Hartung, Karl, geb. 19. 5. 1884 
zu Stadtjulza (Thüringen), geft. 11. 6. 
1908 in Charlottenburg. Dirigent unb 
SRufitffdulbireftor in Weimar. 
— Müller-Reuter, Theod., f. €. b. G. 
Diüller-Ronneburger, Kath., f. S. b. ©. 
:Mündhoff, Mary, f. X. b. ©. 
Münzer, Georg, Dr., geb. 4. 9. 1866 in 
e Breslau, gejt. 28. 4. 1908 in Berlin, 
Schiller von Brofig, Spitta unb Bellers 
mann, betätigte fid) als Mufikſchriftſteller 
y unb Kritiker. 
pr Muffat, Georg, gelt. 28. 2. 1704 tn Paſſau. 
Drganift in Straßburg, Salzburg, Pafjau, 
4  apellmeifter, Komponift. Sein Sohn: 
vr Muffat, Aug. Gottlieb, geb. 17. 4. 1688, get, 
" . 10.12.1770 in Wien als faiferl. Goforga- 
niſta. D. fompontit für Orgel u. Klavier. 
dl Mugellini, Bruno, geb. 24. 12. 1871 in 
Potenza, geſt. 1912 als Direktor bes 
d Liceo musicale in Bologna. Pianiſt, 
4  omponit und Herausgeber klaſſiſcher 
8 Alavierwerke. 
Munzinger, Karl, geb. 28. 9. 1842 in 
Balsthal (Schweiz). gebte in Bern als 
* Seitert der Muſikſchule, Mufillehrer 


D 
: 
L 
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unb SXüufifbireftor. ftomponift (Syms 


$t phonien Kantaten u. a.). Starb Auguft 
1911. 


Munzinger, Edgar, geb. 8. 8. 1847 in 
Diten (Schmeiz), geit. 23. 9. 1905 in 
Bafel, wirkte in Winterthur, Berlin, zu⸗ 
legt am Konfervatorium in Safel, fchrieb 
eine Dper, mehrere Symphonien, fymph. 
Dichtungen u. a. 

Muris, Sohannes be. Berlbmter Theo⸗ 
retifer unb Schriftfteller ber erften Hälfte 
des 14. Jahrhunderts. 

Mufard, Philippe, geb. 1792 in Parts, 
geit. 31. 8. 1859 in Auteuil. Beliebter 
Tanzkomponiſt in Paris, Balldirigent an 
der großen Oper. 

Müuͤſiol, Robert, geb. 14. 1, 1846 in Bres⸗ 
lau, geit. 19. 10. 1903 in Frauftadt als 
Kantor unb Mufitichriftiteller. Veröffent- 
lite: „Mufitaltihes Fremdwörterbuch“, 
„Konverjationsleriton ber Z'onfunft" ıc., 
fomponierte Klaviers, Orgelftilde, Lieber, 
ebore u. a. 

Muffe, Sict. Em. (Ritter von Kaczkowski), 
geb. 26.10.1858 in Wien, lebt in Stettin. 
Tonkünftler und Mufttichriftiteller. 

Muflorgsty, Modeſt Petrowitich, geb. 16. 
8. 1689 in Toropez (Rußland, Gouvern. 
Pſkow), geit. 16. 8. 1881 in Petersburg, 
9tuff. Opernfompontit 2c. 

Qtycs-G meiner, uula, f. T. b. G.. 

Mystimweczet, Sofef, geb. 9. 8. 1787 bet 
Prag, aeft. 4. 2. 1781 in Rom. Dpern- 
fouponift. Schrieb aud Symphonien, 
Dratorten, Streidhquartette u. a. 


Nabich, Morig, geb. 22. 2. 1815 in Alt- 
ftabt- Waldenburg, 1887 in Leipzig, geit. 
4. 1. 1893 in Steglig bei Berlin. Pos 
faunenvirtuo8. 

WFtadjbaur, Franz, geb. 25. 8. 1885 auf 
Schloß Gießen bei Friedrichshafen, geft. 
21. 8. 1902 in Münden, Bübhnenfänger 
(Tenorift), fgl. Kammerfänger. 

9tadjós, Tivadar, geb. 1. 5. 1859 in Bus 
bapejt, lebt in London. Violinvirtuos. 
Machte erfolgreihe Konzertreifen durch 
Europa. 

Nadermann, Franz Joſeph, geb. 1773 
in Paris, geft. 2. 4. 1830 dortfelbft. 
Hurfenvirtuod, Lehrer des Harfenfpiels 
am Konfervatorium in Paris. Beröffentl. 
Harfentompofitionen u. eine Harfenjchule. 

Nagel, Willibald, geb. 12. 1. 1868 in Mühl⸗ 
beim a. b. Ruhr, Pianift, afabemijdjet 
Muſikdirektor, Nufitichriftfteller in Darm: 
ftabt. Schrieb u. a.: , Geid)tite ber Rufi? 
am Darmftädter Hof 1570—1800" 3c. 

Nägeli, Hans Georg, geb. 27. 5. 1778 bet 
Zürich, geft. 26. 12. 1886 bafelbft. Mufls 
taltenhändler, Romponift (u.a. bes Liedes 
„Freut euch des Lebens”) unb Theoretiter. 

Nagiller, Matthäus, geb. 24. 10. 1815 in 
Münſter (Tirol), geit. 8. 7. 1874 in Inns⸗ 
brud, wo er Dirigent beà Muſikvereins 

war. fomponift (Ordjefterz unb Chor⸗ 
werte, 1 Oper u. a.). 
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Nanini, Giovanni Maria, geb. 1545 in 
Tivolt, get, 11. 8. 1607 in Rom. Sie 
tüpmter italieniſcher firdjenfomponi(t, 
fapellmeifter an Santa Marta Maggiore 
in Rom als Nachfolger Paleftrinas. Sein 
Bruder: 

Qanini, Giovanni Bernardino, geb. um 
1560 in Vallerano, geft. 1624 in Rom. 
fapellmeifter an San Lorenzo in Damafo. 
Komponift von kirchl. Sofalmerfen u. a. 

Napoleon, Arthur, geb. 6. B. 1848 in 
Dporto, lebt in Rio be Janeiro. Klavier- 
dirtuos. Komponierte Ueber, Klavier- 
unb einige Orcheſterwerke. 

Stáyrawnif, Cb., geb. 24. 8. 1889 in Beift 
bei Königgrätz, ift jeit 1868 Qoffapell- 
meifter in Petersburg. fomponterte 
Dpern, ſymphoniſche Dichtungen, Lieder, 
Kaͤmmermuſikwerke, Klavierftilde u. a. 

Narbini, Pietro, geb. 1722 in Zibiana 
(Toscana), get, 7. 5. 1798 in Florenz. 
Biolinvirtuos und Komponift für jein 
Snftrument. Hoflapellmeifter in Florenz. 

Naret-Stoning, S05. Sof. Dav., Profeflor, 
geb. 25. 2. 1888 in Amſterdam. Biolinift, 
Erfter Kongertmeifter am Stabttbeater 
in Frankfurt a. M. 

Nafolini, Seb., geb. 1768 in Piacenza, 

eft. um 1816. Schrieb eine Anzahl (38) 
ern, ble in den Großftäbten Italiens 
zur Aufführung gelangten. 

Nathan, Iſaak, geb. 1792 in Gantetbuty, 
get, 15. 1. 1864 in Sidney, Gefanglehrer, 
Romponift (1 Dper, 1 Dperette 2c.) unb 
Mufttichriftfteller. 

Natorp, Bernd. Chrift. Ludw., geb. 12. 11. 
1774 zu Werben a. b. Ruhr, geft. 8. 2. 
1846 in 9Rünfter ald Genetalfuperinten- 
bent. SBerb[fentl. pädagogiſche Schriften 
über Gejang. 

Nanbert, tyrieb. Aug., geb. 28. 8. 1839 im 
€dfteubit (Sachſen), geft. 26. 8. 1891 als 
großherzogl. medíenb. Mufitbirektor in 
Neubrandenburg. Drganift, Mufillehrer. 
Komponierte Lieber, Duette, Chöre, 
Klavierftüde 2c. und fdrieb muſikpäda⸗ 
gogiíde Aufläge. 

Nane, Joh. Ir., geb. 17. 11. 1787 in 
Halle, get, 19. 6. 1868. 1818 lini 
verfitätämufifdireftor und Drganift in 
Halle a. €. fomponift. Sammelte eine 
wertvolle muftfal. Bibliothek. 

Nauenburg, Guítav, geb. 20. 6. 1808 in 


alle. Gefanglehrer unb Muſikſchrift⸗ 
eller. Gab Geſangs⸗Unterichtswerke 
heraus. 


Naänmann, Sob. Gottlieb, geb. 17. 4. 1741 
in Blaſewitz, geft. 28. 10. 1801 in Dres⸗ 
ben. Ausgezeichneter Muſiker feiner Bett. 
Soffirdjentomponift unb Oberkapelldir ek⸗ 
tor in Dresden. Schrieb firden-, Dr: 
aen unb Kammermuſikwerke, mehrere 

petn u. a. 
Naumann, Gmil, Prof. Dr., geb. 8. 9. 


1897 in ®erlin, geft. 28. 6. 1888 in | 9teruba, Wilma, geb. 29. 8. 1839 in Brünn‘ 
geft. 15. 4. 1911 in SBerlim, bebeutent: ' 


Dresden. fomponift u.M rift⸗ 
ſteller (Illuſtr. — 


$t 


Rünfller-Rexikon. 


$t 


p. a.), Goffirdjenmufifbireftor in De: 
Iin. Später gebrer ber Mufilgeldi= 


am Konfervatorium in Dredben. eeh 


Dratorien, Opern 1. a. 

Nanmaun, Ernft Karl, Prof. Dr., ee, 
15. 8. 1832 in reiberg, lebte jeit 18%) 
al8 alademifher Wufifdirekter x. u 
Sena.  fomponijft (Kammermufilwerk, 
Sonaten u. a.). Starb 15. 12. 1919. 

Naval, Franz, f. €. b. G. 

ytawratif, Karl, Dr. jur., geb. 7. 10. 1336 
in Bien. Bar zuerft Beamter E: 
ftubterte auf Anraten von Brahms rt, 
Berbffentlidjte ftammermuft, Urdeie: 
unb G5ormertfe, Klavierftüde u. a. 

NRaylor, Sohn, Dr., geb. 8. 6. 1888 ia 
Stanningley, geft. 15. 5. 1897 aui ber 
Seereife nad) Auftralten. Engl. Orgazti 
unb fomponift geiftl. Mufit. 

Rede, Hermann, geb. 8. 11. 1860 ta 
Wiehe (Thüringen), wirkte bis 1910 als 
ftübtiider SXufifbireftor in Düren. €dric 
Dupertüren unb beliebte Klavierfrüde., 
Lieder, Eböre ze, 

Qtebbal, Oskar, f. €. b. G. 

9teeb, Heinr., geb. 1805 in Lid (Qefiem. 
geft. 18. 1. 1878 in Frankfurt a. X. 
wo er al3 Dirigent einiger Bereine ttu 
wor. Balladens unb iebertomponii, 
lomponierte auch Opern, Kantaten, Aam- 
mermufifen 2c. 

Seele, Chr. Gottlob, geb. 5. 3. 1748 u 
Shemnig, geft. 26. 1.1798 in Deffau. Dei: 
organift u. Mufitdireftor in Bonn. Lebrer 
Beethovens. Bon 1796 an Dpernbdirigen: 
in Deflau. fompontft. 

Nef, Karl, geb. 22. 8. 1878 in €t. GaZrr. 
Privatdozent an ber Univerfität in Beie, 
Mufitichriftfteller. 

Nehrlich, Gbrift. Gottfr., geb. 22. 4. 13 
in 9tublanb (Laufig), geft. 8. 1. 1868 o 
Berlin. Gefanglebrer unb 


retifer. 
Neidhardt (Nithart) von NRenenthal. 


Starb 1912 in £eipiig. 


lebte um 1180 — 1250, Winnefänger, von 


beten überlieferten Liedern H. Riemann 
eine Auswahl in Bearbeitung für Ggor 
berausgab. (Steingräber.) 

Neithardt, Heinr. Aug., geb. 10. 8. 1733 
in Schleiz, geft. 18. 4. 1861 in Berlin. 
Gejanglebrer unb fgl. Mufitvireltor des 
fol, Domdjot 2c. Komponift von Sn» 
mental; unb S8ofalmerfen. Bon ferne 
— — „Ich bin ein Preuß. 

nnt ihr meine Farben“ polfátimli 

Neitzel, — ſ. éi b. G. Sé 

Wtenna, Pomponio, geb. Ausgangs bei 
16. Jahrhunderts in Bari (Neapel), wa 
ein berühmter Madrigalenfomponiift. 

Neruda, Franz, Prof., geb. S. 12. 1543 
in Brünn, Bioloncellvirtuos, Dirige: 
be3 ne in Kopenhagen. Kon: 
ponterte Orcheſterwerke, Streichquartette, 
Bioloncelftiide u. a. 


Geigenvirtuofin. SBirfte von 1569 bis 
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$t 


* 1904, vermählt mit Charles Halle, 
Ss in London, feit 1905 in Berlin. 
—-tefier, 8. Q., geb. 38. 1. 1841 in Sat 
.1 benbeim bei GCdlettftabt, geht, 28. 5. 
: 13890 in Straßburg. Dpernlomponift. 
. „Der S9tattenfünger von Hameln“ unb 
e „Der Trompeter von Cüffingen", haben 
= von ihrer ehemaligen Popularität fon 
.. vieles eingebüßt. Neßler fchrieb auch 
.  Männerdöre, Lieber u. a. 

: Resvadbba, Sofef, geb. 19. 1. 1824 in 

; Vygster (Böhmen), geft. 20. 5. 1876 in 

— SDarmftabt. Kapellmeifter und Opern 

.. Tompontftl. Schrieb ferner tfchechifche 

-. Xieder und Gborgejünge. 

Nesvera, Soief, geb. 24. 10. 1849 in 

, Prostoles bei Horomwig (Böhmen), ift 

SDondapellmeifter in Dlmüg. Er fchrieb 

Kirchenkompoſitionen (3Weffen), Klavier⸗ 

unb Biolinftide, Chöre, Lieder u. a. 

Wetter, Sofef, geb. 18. 8. 1808 in Imſt 

(Tirol), geft. 28. 5. 1864 in Gra; 

Opern» unb Liederfomponifl. War fa. 

pellmeifter in Leipzig, Wien unb andern 

Städten. 

‚Neubauer, rom Ehrift., geb. 1760 in 

Horzin (Böhmen), geft. 11. 10. 1795 in 
Büdeburg, wo er Qoffapellmeifter war. 
Talentvoller Komponift unb Violinvir⸗ 
tuos.  Cdrieb Sympbonien, Streich⸗ 
quartette, Konzerte ac. 

Steubür(fer, Jul., Sriebr., f. g. b. G. 

7 Qteufontm, Sigismund, Nitter von, geb. 

LI 10.7.1778 in Salzburg, get, B. 4. 1858 

2 in Paris. Fruchtbarer fomponift und 

UU  fapelimeifter. 

Z Neumann, Angelo, geb. 1888 In Wien, geft. 

* — 1910 in Prag, war Qelbentenot, bann 

von 1885 Direktor be8 beut[djen Landes- 

g tbeater3 in Prag. Auffehen erregte in 

€ — ben achtziger Jahren fein kühnes Unter: 

M nehmen eined mwanbernden Wagnertheas 

SÉ ters, welded ben Nibelungenring in 

Italien, Berlin und London auffibrte. 

t! Nenpert, Edmund, 1842--88, normegi[djer 

E Pianiſt und ftomponift, war in Berlin, 

I Kopenhagen, Moskau, Mem dort tätig, 

$ fdrieb ausgezeichnete Gtilben u. a. für 

#_ Klavier. Grieg widmete 9t. fein Klavier: 

s! ` font. 

S Menfledler, Hans, geft. 1668 in Nürn⸗ 
berg. Berühmter Lautenfpieler und fom» 
ponift für bieje8 Inftrument. 

Ney, Gig, f. t. b. G. 

Rey, elef Napoleon, Fürft von ber 
Moskwa, geb. 8. 5. 1808 in Paris 
(Staatsmann), get, 25. 7. 1867 in St 
Germain en aye. Dirigent eines 
Muſikvereins, ftomponift von Dpern ac. 

Nichelmann, Chriſtoph, geb. 18. 8. 1717 
in Treuenbriegen, geft. 20. 7. 1762 in 
Berlin. Schiller von Geb. Bad. Gem: 
ballift Friedrichs des Großen. fomponift. 

Nicholl, Horace W., geb. 17. 8. 1848 in 
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9icobó, Sean Louis, f. T. d. G. 
Ricolat, Otto, geb. 9. 6. 1810 in 

Königäberg, geft. 11. 6. 1849 in Berlin 

ala Qoffapellmeifter, Komponiſt ber Oper 

„Die Iuftigen Weiber von SBinbfot^ unb 

v. G., ſchrieb aud) eine Symphonie, eine 

kirchl. Feftouvertüre, Lieber 1c. 

Nicolai, Wild. Frederic Gerhard, geb. 
20. 11. 1829 in 2egben (Holland), geft. 
29. 4. 1896 als Direktor ber Sot, Mufik⸗ 
fóule in Haag. Klaviers unb Drgelvirs 
tuo$, Dirigent, Lehrer am Konſerva⸗ 
torium in Haag, Redakteur der bem 
Fortſchritt Huldigenden Cäcilia“, fonts 
ponift. Nicolai war Offizier ber frans 
aófifdjen Akademie. 

Nicole, Louis, geb. 25. 9. 1868 in Genf, 
lebt in London, fomponierte Opern, eine 
Ehorfymphonte, Kirchenmuſik u. a. 

Nies, Fr., geb. 8. 8. 1846 tn Düffelborf, 
ift feit 1891 Profeffor ber Muſik an ber 
Univerfität zu Gbinbutg, Violinſpieler, 
Muſikſchriftſteller. Kritiker ber Times 
(London) und anderer Zeitungen. Schrieb 
eine GBopinbiograpbte ac. ` 

Niedermeyer, Louis, geb. 1802 in Nyon 
bei Genf, geft. 1861 in Paris. fomponift 
von firdenmerten, Dpern, Gefängen, 
Drgel» und Klavierftüden. 

Nieljen, Karl, geb. 1866 auf $yünem, 
Kapellmeifter an bet Nationaloper in 
Kopenhagen, Komponiſt. Schrieb eine 
tomifde Oper  ,3ta$ferabe" (Kopen⸗ 
bogen 1906), Symphonien unb andere 
Drdeftermerfe, Kammermuſik ac. 

Nielfion, Gbriftine, f. S. b. ©. 

Niemann, Albert, f. T. b. G. 

Niemann, Rudolf Friedrich, geb. 4. 12. 
1888 in Weflelbrunn (Holftein), geh. 
2. 6. 1898 in Wiedbaden. Pianiſt (Stelfen 
mit Wilhelmy) und fomponift (Klavier⸗ 

üde 1c.). 

Niemann, Dr. Balter, f. €. b. ®. 

Niggli, Arnold, geb. 20. 19. 1848 in 
Aarburg (Schweiz), lebt in Matau. 
Schrieb vortrefflide Auffäge über Mufit 
* MR Beitungen, Biogra⸗ 

en u. f. m. 

Niggli, Friedrich, geb. 1875 in Narburg, 
de unb fomponift in Sürid. Schrieb 
Klavierftüde, 1 Gellofonate, Lieber u.a. 

Nitiſch, Arthur, f. T. b. G. 

Nini, Aleffanbro, geb. 1. 11. 1805 in 
gone (Romagna), geft. 27. 12. 1880 als 

apellmeifter an ber fatbebrale zu Ber⸗ 
gong,  Gdjrieb mehrere Dpern, aud) 
Kirchenwerke. 

Nifſen⸗(Saloman), Henriette, geb. 19. 8. 

1819 zu Gotenburg, geft. 27. 8. 1879 in 

Bad Harzburg. Einſt gefelerte Bühnen 

unb Konzertjängerin. Bon 1859—79 war 

fie Gefanglebrerin am Peteröburger Kon- 
fervatorium. Gab eine Gefangidule 


beraus, 
„I Weſt-Bromwich, Drganift in New ert, | Nobnagel, Dtto, Dr., geb. 1870 in Zorte 


mund, geft. März; 1909 in Berlin, 
SRufifdriftfteller und Komponift von 
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ſymph. Dichtungen, Liedern u. a. 
Als Kritiker war 9t. ein überzeugter 
Verehrer des Symphonikers Guſtav 
Mahler. 

Nohl, Ludwig, Prof. Dr., geb. 5. 12. 1831 
in Iſerlohn (Weftfalen), geft. 16.12. 1885 
in Heidelberg. Muſikſchriftſteller, Prof. 
an der Univerfität Heidelberg. Schrieb 
eine „Beethovenbiographie”, „Mozarts 
Leben”, „Beethoven, Sitt, Wagner” 2c. 
Nohl war begeifterter Anhänger bie[et 
Metiter. 

Nohr, Chrift. Sriebr., geb. 7. 10. 1800 in 
Sangenfalza, geft. 5. 10. 1875 in Mei- 
ningen  al8 herzogl. Konzertmeifter. 
fomponift von Opern, Dratorien, Duin- 
tetten, Duartetten ac. 

Nolopp, Werner, geb. 1835, get, 11. 8. 
1908 in Magdeburg, fchrieb beliebte 
Männerhöre, Lieder, Klavierſachen für 
Unterrichtszwecke 2c. 

Noordevier⸗Reddingius, ausgezeichnete 
Sopraniftin, eine ber beften Dratoriens 
fängerinnen, lebt in Holland. 

Nordica, Lilian, f. T. b. ©. 

WRotbraat, Richard, 1842—66 norwegiſcher 
Pianift und Komponift von Klavierfadhen. 
Freund Grieg8, bem er ben Sinn für 
das muſikaliſch Volkstümlich⸗Norwegiſche 


hellte. 

Noren, Heinrich Gottlieb, ſ. T. d. G. 

Normann, L., geb. 28. 10. 1881 in Stod: 
holm, geft. 28. 8. 1885 bafelbft. Pianiſt 
unb fomponift. Kgl. Kapellmeifter in 
Stodholm. Normann war vermählt mit 
Wilma 9teruba. 

Nottebohm, Martin Guftao, geb. 12. 11. 
1817 in gübenfdjib in Weftfalen, lebte 
in Wien unb ftarb auf einer Reife 81. 
10. 1882 in (Gro, Mufitichriftfteller, 
Mozart und Beethovenforſcher. 

Nourrit, Adolf, geb. 8. 8. 1802 in Paris, 
geft. 8. 8. 1839 in Neapel. Bebeutender 
Tenorift an ber Großen Oper in Parts. 
Komponterte aud. 

Novadel, Dttofar, geb. 18. 5. 1866 in 
Temesvar , get. Januar 1900 in New York. 
Violinift und Romponift. Streichquartett, 
Concerto eroico für Klavier unb Drs 
deter op. 8, Perpetuum mobile für 
Violine und Klavier, KonzertsCapricen 
für Klavier u. a. 

Nova, Vitezslav, f. Y. b. ©. 

Moe ur Vincent, geb, 1781 in London, 
geft. 
Dirigent und Komponift. Gründer bed 
bedeutenden Londoner Muftlverlages. 
Seine Tochter: 

Novello, Klara, geb. 10. 6. 1818 in Bons 
bon, war eine vorzüglide Dratorien- 
füngerin, zog fid 1860 in8 Privatleben 
zurück. Ihr Bruder: 

Novello, Joſ. Alfr., geb. 1810, war zuerſt 
Sänger, bann Inhaber des von feinem 
Vater begründeten Verlagsgeſchäftes. Er 
ſtarb 17. 7. 1896 in Genua. 

Nowakowsty, Joſef, geb. 1805 in 


9. 8. 1861 in Nizza. Organiſt, 


® 


Rünfller-Texikon. 


ZC 


Prof. des Klavieripield am Alexande: 
inftitut. fomponift unb Pianiſt. Ras: 


große Konzertreifen. Unter [einen Rome: | 


fitionen nehmen bie &[apiermerte(Grüber 
Phantaften, Bolonatjen) bie erftezteite 


Oateley, Sir Herbert Stanley, Dr., ai 
22. 7. 1880 in Galing bei Londen, " 
Profeſſor ber Mufit an ber Daer —— 
Gbinburg. Ausgezeichneter Lrod re 
Komponift (Bolals u. Inftrumentaiiükt. 

Ober, Margarete, Arndts, f. T. d. 9. 

Oberhoffer,, Heinr., geb. 9. 13. 1844 r 
Pfalzel bei Trier, geft. 29. 5. 1555 ci 
Muſiklehrer in Luremburg. Schrieb c: 
Oper, Kirchengefänge und verſcied 
andere  ftompofttionen. Beröffert:ät 
eine Harmonie: u. ftompofitionsletrt :.. 

Oberthür, Karl, geb. 4.3.1819 in Kind, 
geft. 1905 in London, wo er jelt 154 
anfäüffig war. Harfenvirtuofe, Soliñ tz 
Königin Viktoria, Lehrer zadlreidet 
Schüler.  Gdjrieb 2 Dpern, viele oz: 
pofitionen mit Beteiligung bet zart. 
und zahlreiche Soloftilde für dies Ap 
ftrument. u 

Obrift, 91098, Dr., Hofrat, geb. 30. 8.156 
in San Remo, geft. 29. 6. 1910 in Zt 
gart. War fapellmeifter in Augdbur:. 
Hoffapellmeifter in Stuttgart, bor 
Kuftos des Liszt-Mufeums in Sem. 
Eifriger Sammler alter Rufitinftrumente. 

Dag, Siegfried, f. X. b. ©. 

14$, Traugott, j. €. b. ©. 

Odington, Walther, Mönd in Gveilen. 
lebte im 18. Sabrb., ift einer ber be 
u Scriftfteller über 


mufit. 

Deften, Theodor, geb. 81. 12. 1819 1! 
Berlin, geft. 16. 8. 1870 daſelbſt. SET“ 
inftrufttive Werte unb leichte Galonftáct 
für Klavier. Sein Sohn: 

Deften, Max, geb. 20. 11. 1843 in Be: 
lin, ift Organift, Dirigent, Pu 
rent unb @efangalehrer in Königebers 


Komponift. Veröffentlichte beid? 
Klavierftüde, Chöre und * 
leichteren Genres. 

ttingen, Arthur Joachim von, ge. 


28.116. 8. 1885 im Dorpat, Grat? 
an ber liniverfitäit dort, feit 1893 Priv! 
bogent in Leipzig, Phyſiker. Géck 
» Sarmonie[yftent in bualer Entwidiung , 
worin bie Theorien von Hauptmann um 
Helmholtz verſchmolzen u. weiterentwicel 
werden. 
Offenbach, Jakob, geb. 20. 7. 1823 u 
Köln, geft. 5. 10. 1880 in Paris. Lë 
tettenfomponift („Die ſchöne Helm”, 
„Orpheus in ber Unterwelt” u. 9. a.) 
DOginsHi, 3Ridael Kleophas, Graf von, att. 
1765 bet Warſchau, geft. 81. 10. 1833 IR 


| 


3 
b 
| 
| 
| 


lorenz. fomponterte 14 Polonaifen für „I 


lavier, bie feinerzeit  auferotbenlió 
beliebt unb meltbefannt waren. 
Oh ſhoff, Therefe, f. T. b. G. 


Vergleiche aud) ,Zontünftfer der Gegenwart“. 


Mniszck, geft. 1865 in Raridau zi E 


fen 


BRünfBler-X2xihRon. 


| Fanum (Ddenheim 2c), Sean be, 
vg geb. um 1480 im Qennegau, geft. 
= 1495 in arid. Der Meifter des Kontra= 
^ punite8 ber zweiten niederländiſchen 
Schule, aus melder Josquin be pres, 
Gompére u. a. bervorgingen. 
2I brid), Emil, geb. 14. 9. 1841 in Deutſch⸗ 
e Sittaffelmis (€dlefien). Pianift u. Leiter 
^ einer Wufitfhule in Berlin. Grfinder 
ei einer verbefierten Klaviatur. Die Ver: 
s bejjerung beftebt darin, daß D. ben Teil 
A 
=! 


TE 


ber Klavieruntertaften, welcher zwiichen 
$Obertaften liegt, nod) etwas über btefe 
. erhöht unb baburd 
.  Spielmeife ermöglidt. 
D Iitzka, Rofa, f. X. b. ©. 
.Olipeita, 1. t. b. G. 
Olſen, fle, Major, Sol 9torm. Armees 
^ . SRufilinfpeftor in Gbriftiania, geb. 4. 7. 


eine  bequemere 


n 1850 in Hammerfejt, ftubierte von 1870 
x bis 1874 am Leipziger Konfervatortum, 

ſchrieb als Dicterlomponift mehrere 
id Opern, für Drdefter Symphonien unb | 
3 ſymph. Dichtungen, ein Dratorium, 


*  &lavier(tüde u. a. 
"Ondriczet, Franz, f. T. b. ©. 
Onslow, M. George, geb. 27. 7. 1784 in 
Slermont:Ferrand, geit. 8. 10. 1858 ba: 
'"  felbft. Fleißiger Komponiftl. Echrieb 
H  j$Opetu, Symphonien, Duintette, Quar⸗ 
€ — tette u. j. m. 
` Opfterzee, Cornelia van, geb. 1868 in 
P ^ $Batavia, ftubierte in Berlin und lebt 
€ vort, komponierte Orcheſterwerke, Rammer: 
muſik, Klavierſtücke u. a. 
Ordeuſtein, Heinrich, f. T. b. ©. 
1! S rgenit, Aglaja, f. €. b. ©. 
3 Orlandi, Ferdinando, ge5. 1777 in Par: 
$ ma, get, 1848 in Münden. Gefanglehrer 
unb Dpernfomponift. Xebrer an ber 
Münchener Mufitihule.. Schrieb etwa 
f 96 Opern. 
d Ornithoparus, Andreas. Muſiktheore⸗ 
# Hier im 16. Sabrhundert, pon bem ein 
| Wert: „Musicae activae micrologus“ 
3$ erbalten ift. 
K »’Drtigne, Joſeph Louis, geb. 22. 5. 1802 
$6 in Gavaillon, geft. 20. 11. 1866 in Pa⸗ 
jf ris. Mufitfcpriftfteller. Mitarbeiter ver: 
fdiiebener Mufilzeitungen. 
# Drto, Giovanni be. Hervorragender Kon: 
» trapunitifer um 1500. 
TC Döborne, Alexander Georg, geb. 1806 in 
9 Ximerid (Irland), lebte jeit 1848 in 
gd Xondon, wo er 16. 11. 1898 farb. 
T4 Pianiſt und Salonfomponijt. 
S Dften, Eva von ber, ſ. T. b. ©. 
Dthegraven, N. von, geb. 2. 6. 1864 in 
Köln, ift dort Lehrer am Konfervatorium, 
fompenlerte Chormwerfe für gemiſchten 
Chor unb für Männerchor mit DOrchefter, 
fowie a cappella Ehöre, Lieber u. v. a. 
Dttani, Abbate Bernardino, geb. 1785 
in Bologna, geft. 26. 10. 1827 in 
Turin, war Kirchenfapellmeifier bafeibft, 
fchrieb 22 Opern und viele Kirchen⸗ 
mufitwerte. 
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Dtto, Ernft Aulius, geb. 1. 9. 1804 in 
Königftein (Sadfen), geft. 5.8. 1877 in 
Dresden ald Kantor und Mufitbireltor 
ber freujfdjule 2c. Komponterte Opern, 
fantaten, Motetten, Mefjen, vornehmlich 
aber beliebte Männerdhöre. 


Otto, Franz, geb. 1809 in Königftein, geft. 


1841 in Mainz al3 Dpernfänger. Männer⸗ 
chörekomponiſt. 


Ouſeley, Frederick Arthur Sir, geb. 12. 


8. 1826 in London, geft. 6. 4. 1889 in 
$erefotb. Brofefior ber Muſik in Dr: 
ford. Drgel- unb Klaviervirtuos, fon 
ponift, Theoretiler. 


Dat, €., geb. 9. 12. 1754 in Nimes, geft. 


8. 10. 1813. Fagottvirtuos unb Kom: 
ponift. Lehrer am Konfervatorium in 
Paris. 


opp, Aug., geb. 80. 5. 1811 in Elber⸗ 


feld, geft. 21. 7. 1885 in Riga als Di- 
reltor des Konfervatoriumd. Kgl. Muſik⸗ 
bireftor, Organiſt, Komponift von 


pern. 
Babft, Paul, geb. 37. 5. 1854 in Königs: 


berg, geft. 9. 6.1897 in Moskau, Profeffor 
am Konfervatorium bort, Klapiervirtuofe, 
Schüler Liſzts;  fdrieb Klavierwerke 
(Konzerte, Soloftilde). 


Backhhierotti, Gafparo, geb. 1744 in So: 


briano, geft. 28. 10. 1821 in Padua. 
Berühmter Sänger (Kaftrat). 


Pache, Joh., geb. 9. 12. 1857 in Biſchofs⸗ 


merba, geft. 24. 12. 1897 in Limbad). 
War Kantor in Limbad bei Chemnitz. 
Komponierte viele Männerchöre. 


Pachelbel, Sob., geb. 1. 9. 1658 in Nürns 


berg, geft. 8. 8. 1706 bafelbft als frs 
ganift an bet Sebalduskirche. Orgelvir⸗ 
tuoà, war Hoforganift in Erfurt, bann 
in GCifenadj. Bedeutender Orgel: und 
firdenfomponift. 


Bachmann, Wladimir v., f. 7. b. e. 
Bacini, Giovanni, 


geb. 17. 2. 1796 in 
Catania, geft. 1867 in Pescia (Provinz 
$ucca). fomponift von etwa 90 Dpern 
unb anderer Muſik. Muſikſchriftſteller. 


Pacius, Fried., geb. 19. 8. 1809 in Sam: 


burg, geft. 9. 1. 1891 ala Univerfitäts: 
Muſikdirektor in Helfingford. War ein 
votjüglider Geiger, fomponierte aud) 
zwei Opern, Chöre u. a. 

aderewöty, Ignaz, f. T. b. ©. 

a6r, Ferd., geb. 1. 6. 1771 in Barma, 
geít. 8. 5. 1889 in Paris. Fruchtbarer 
Komponift (44 jpern). Theaterkapell⸗ 
meifter. 


Baganini, Nicolo, geb. 27. 10. 1772 in 


Genua, geft. 27. 5. 1840 in Nizza. Der 
gentalfte Geiger. Schrieb enorm ſchwie⸗ 
rige Birtuofentompofttionen für fein In⸗ 
ftrument 2c. 


Paine, John Knowles, geb. 9. 1. 1889 n 
n 


Portland (Maine), geft. 26. 4. 1906 

Bofton, Inhaber ber Mufitprofefiur op 
der Univerfität bort, Orgelvirtuofe unb 
fomponift von Symphonien, einer Oper 
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„Agara*,Dratorien,Kantaten,Drgels 
w u. a. 
aifiello, Giovanni, geb. 9. 5. 1741 in 
irent geft. 6. 6. 1816 in Steapel. 
Dpernltomponift. Schrieb über 100 Opern, 
bie f. 9. großen Beifall fanden, außer- 
bem war P. auf dem Gebiet ber Kirchen- 
muſik ic. febr fleißig tätig. 

Baladilge, Emile, geb. 8. 6. 1844 bei 

Montpellier, Mitglied ber Akademie in 
aris, wo er lebt. fRomponierte Dpern, 
ymphonien, Meſſen ı. a. 

Baleftrina, Giovanni Pierluigi, geb. 1514 
in Paleſtrina, geft. 2. 2. 1594 in Rom 
als Kapellmeifier zu St. eter. Der 
größte italtenifche Kirchenkomponiſt. (Eine 
Gefamtausgabe feiner Werke erjdjien bei 
Breitlopf u. Härtel.) 

Pallavicino, Benebetto,, lebte Ende bed 
16. unb Anfang be8 17. Jahrhunderts 
in Gremona und 9Rantua, in legteret 
Gtabt als berzoglicher ftapellmeifter. Mas 
drigalen- u. SRotettenfomponift. (Ges, 12s 
bis 16ftimmig.) 

Palme, Rudolf, geb. 28. 10. 1884 in 
Barby a. b. Elbe, geft. 10. 1. 1909 in 
Magdeburg, wo et ald Kgl. Mufikdirektor 
unb Drganift an ber heil. Geiftfirdje 
tätig war. Komponierte Drgeljonaten, 
Chorgeſcinge. Gab Sammlungen geiftl. 
und weltl. Chöre heraus. 

Baminger, Leonhard, geb. 1494 in Aſchau 
(Defterreich), oct, 3. 5. 1567 im Klofter 
St. Ricolat in Paffau. Deutſcher Konz 
trapunltift (Motetten 3c.) 

Banııy, "et, , geb. 1794 in Kolnigberg 
(Defterreich), geht, 7. 9. 1838 in Mainz. 
Violinvirtuos, Dirigent, Lehrer und Koms 
ponift. Grünbete in Mainz eine Mufil« 


ſchule. 

Pauofka, Heinr., geb. 2. 10. 1808 in 
Breslau, geft. 18. 11. 1887 in Florenz. 
Gefanglegrer. Gründete mit Borbogni 
in Bari eine , Académie dechant". 
Komponift für Bioline. Gab Gefang- 
ſchulwerke ze, heraus. 

Banferon, Aug., geb. 26. 4. 1795 in qa: 
ris, geft. 29. 7. 1869. Berübmter Ges 
fanglebrer am Pariſer fonfervatortum. 
Schrieb GStubienmerfe für Gefang unb 
Iomponierte Motetten, Hymnen 2, 
anthös, Marie, f. T. b. G. 
anzner, Karl, f. T. b. G. 

Bapendid, Buft. Ad., geb. 26. 4. 1889 in 
9taufjeborf bei Tilfit, gef. 24. 5. 1908 
in Berlin. — mianift, Lehrer unb font 
ponift von Klavierftüden. 

Bapier, Louis, geb. 26. 2. 1829 in Leipzig, 
gr. 18. 2. 1878 bafelbft. Orgelvirtuos. 

rieb einige Orgel⸗ und Klavierwerke. 

Papier, Rofa, geb. 1858 in Baden b. Wien, 
lebt in Wien. Ausgezeichnete Bühnen 
und Konzertfängerin (Mezzofopran), E. t. 
Kammerfängerin. 

^t d Rob., Prof. Dr., geb. 4.12. 1826 
in Pirna, geft. 39. 9.1908 in Leipzig. 
Lehrer am Konfervatorium u. Organift 


Rünfller-Nexikon. 


an St. Nicolai bafelbft. Geräte: ' 


Chöre, Lieder unb Vrgelftide. 

Baque, Guillaume, geb. 1825 in Brite 
geft. 3. 8. 1876 in Lonbon. Treflitr 
$Bioloncellift und Lehrer. Komponiert 
für Bioloncell. 

fBarabies, Pietro SDomentfo, geb. 1710 T 
9teapel, geft. 1792 in Benebig. Pirr 
unb fomponift (Opern, Klavierioux- 
unb anberes). 

fBatabi$, Maria Therefla von, geb. 15.5. 
1759 in Bien, geft. 1. 23. 1824 dafebt 
Pianiſtin und Komponiitin. 

Barifg:Alvard, Elia, geb. 28. 3. IH: 
in Weſt⸗Feymuth, geb, 25. 1. 1819 3 
Bien. Harfenvirtuos unb £&omponi "1 
bie Harfe. 

Barifini, zyreb., geb 4. 13. 1825 in Gr 
logna, geft. 4. 1. 1891 bafelbít. OW 
ióriftfteler und ftirdjenfomponit. ` ` 

Barlow, Edmund, geb. 9. 9. 1865 in 
Mainz. Dirigent (ftónigl. 3SRufifrireftor 
und SAufillepbrer in a. X 
SBerüffentlidjte (teils in e) Rlarier- 
ftüde, Violoncell- unb Gefangstompon: 
tionen. 

Barlow, Kathleen, Marg., f. €. b. 8. 

Barrat, Walter, geb. 10. 2. 1841 in Hud⸗ 
bersfield (England), Lehrer am Fox 
College of Mufic in London; ſoriet 
Nufiten zu altgriechiſchen Tragdren. 
Kirhenmufif u. a. Mitarbeiter vor 
Groves Dictionary of 3Rufic ıc. 

Barry, Sohn, geb. 1776 in Denbigh (Kor: 
Wales), geft. 8. 4. 1851 in London. Ze 
rinettift unb 2ebrer bed Flageie:. 
Schrieb Harfen- und Klavierftüde u. a 
Veröffentlidte eine Sammlung wäliige 
Melodien zc. 

Barry, Sofef, Dr. mus., geb. 21. 5. 184 
in MertdyrTybfil (Wales). Talentierte 
Komponift (Opern, fOratorien, Kantazen, 
Duverlüren u. a.). 

Barry, Charles Hubert, geft. 27. 3. 184: 
in £onbon. Profeflor für Kompoñtien 
unb Muſikgeſchichte am Royal Colese 
of Mufic. fomponift. Symphonien un: 
andere Drcheſterwerke, fiüaviertris, 
Sonaten für verfchiedene Inſtrumente, 
Klavierkonzerte 3c. 

Paſch, Ostar, geb. 28. 3. 1844 in : 
futt a. D., lebt in Berlin als got 3h 
fibueltor, fomponift, Gefangslehrer. 

| Drganift unb Ghorbirigent. Scqried 

Snftrumentals und Vokalwerke. 
fPa$cutcci, Giovanni Gefare, geb. 28. 3. 
1841 in Rom, Jpernfomponift dafelbt. 
Basdeloup, Jules Etienne, geb. 15. 9. 
1819 in Paris, geft. 18. 8. 1857 in Fon: 
tainebleau bei Paris.  Serbienter 23 
rifer Dirigent, führte in feinen Konzerten 
neben klaffiſchen Werten aud) bie ber 
ere eg ent Deiere 

Komponiften auf. 

S to x. 
n, geſt. 30. B. 1899 in Als⸗ 
bad. Dpernfünger, Seiter ber beutichen 


Vergleiche aud) „Tonkünftler ber Gegenwart" 


geb. 8. y." 


A 
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x Oper in 9tmfterbam. Opernregiflfeur 
s In Weimar 2. Muſikſchriftſteller. 
e Schrieb Operntezte. 

zafta, Giubitta, geb. 1798 in Como, geft. 
.. 1. 4. 1865 auf ihrer Silla am Gomer: 
- fee. War zu ihrer Beit eine ber größten 
. bramati(den Sängerinnen ber italienijchen 
-. Schule. 

_3atti, Carlotta, Schwefter ber Adelina P., 
. geb. 1840 in Florenz, oct, 27. 6. 1889 
.. in Sortië, Koloraturfängerin. 

"Bot, Abdelina, f. 7. b. ©. 

Bätofld, Herm,, geb. 15. 8. 1824 in 9teu- 
-; borf (Gdjefien), geft. 6. 2. 1861. Direl: 
tor ber Gingafabemie in Königsberg. 
Komponift von Klaviers und Geſangs⸗ 
werten ic. 

Bauer, Ernft, geb. 21. 12. 1826 in Wien, 
t!  geft. 9. 5. 1905 in Jugenheim bei Darm. 
'"  ftabt, Profefior und £. k. öfterr. Hofpianift, 
"i [febte von 1851 an in London und wirkte 
BR Dort unermiüblid) bi8 1896 als hochange: 
X! febener Pianift („Hiftorifhe Klavier⸗ 
H abende”), Lehrer und Herausgeber. Won 
8 Seinen eigenen Rompofitionen haben fid) 
E noch einige elegante Salonftüde lebendig 
| erhalten. 
al Pauer, Max, f. T. b. ©. 

+ Baul, Ostar, Prof. Dr., geb. 8. 4. 1886 
8 in Freimaldau (Schlefien), geft. 18. 4. 
SI 1898. Angejehener Muſikſchriftſteller. War 
$ Brofefior an bet Univerfität in Leipzig, 
5» SfXehrer am Konjervatorium bafelbft. 
" Baumann, Konrad, um 141078, geb, in 
LL Nürnberg, ftarb in Münden. Drganift, 
A fdtieb Orgellompofitionen („Fundamen- 
Sg tum organisandi“) u. a. 
P Baur, Emil, f. T. b. G. 
p! Paveſi, Stefano, geb. 1779 in Caſaletto 
Vaprio (Cremona), geft. 28. 7. 1850 in 
3 Grema. Stalienifher Dpernlomponift, 
d Kapellmeiſter. 
JJ Bar, Karl Ed., geb. 17. 8. 1802 in Groß⸗ 
g glogau, geft. 28. 12. 1807 in Berlin. 
el Drganift, Mufillehrer, Komponift von 
Fi Liedern, Chören, Riapierftüden 3c. 
Ti opes Hieronymus, geb. 18. 2. 1787 in 
FE elbling (Wien), geft. 1845 tn Wiebburg 
bet Bien. Organiſt, fapellmeifter, Kom« 
y poni. Schrieb einige Opern, Weflen, 
Motetten u. a. 
py! Peace, Albert Lifter, Dr. mus., geb. 1845 
ij in Huddersfield. Ausgezeichneter engli- 
d fer Drgantít, tätig an ber Kathebrale 
in Glasgow. 
Pedrell, Yeltpe, geb. 19. 2. 1841 in Tors 
T tofa, Profeſſor am Konfervatorium in 
eg SRabrib, namhafter ſpaniſcher &ompontjt 
al und Mufitgelehrter. Schrieb Opern, 
uf Ehorwerle, Meffen u. o: ferner ein 
p Mufttlerilon, SRebigtert Cammelausgaben 
éi ſpaniſcher Rompofitionen 1c. 
„s Pedrotti, Garlo, geb. 12. 11. 1817 in 
dÉ Berona, geft. 16. 10. 1898 bafelbft. Sta: 
> llieniſcher Dpetnfomponift, Kapellmeliter. 
a — Sgellegrini, Yelice, geb. 1774 in Turin, 
j geft. 20. 9, 1882 in Paris. Bübnens 


p 
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fänger (Bafbuffo), Lehrer am Pariſer 
Konfervatorium. Schrieb Golfegglen, 

Duette, Lieder. 

fBemtbaur, Sofef, geb. 23. 5. 1848 in 
Innsbruck, Direltor ber Muſikſchule und 
ber giebertafel dafelbft. Rompont(t, Mu: 
ſikſchriftſteller. 

Pembaur, Joſef jt., geb. 20. 4. 1876 in 
Snnsbrud, Lehrer am Konfervatorium 
in Leipzig, ift ein vortrefflier Pianift, 
zulegt Schüler Reifenauers. 

Pembaur, Karl (Bruder be3 vorigen), 
geb. 24. 8.1876 in Innsbruck, ift Muſik⸗ 
biteftot unb SHoforganift in Drespen. 
Komponierte 1 Mefje und andere Kirchen. 
mifit 2c. 

Bentenrieder, Franz Xaver, geb. 6. 2. 
1818 in Raufbeuren, geft. 16. 7. 1867 in 
Münden als Hoforganift, Hoflapells 
meifter ꝛe. Komponift von Dpern, Meffen, 
Kantaten u. a. 

Pepuſch, Joh. Chriſtoph, geb. 1667 in 
Berlin, geft. 20. 7. 1752 in London. 
— Organiſt und Muſikſchrift⸗ 

eller. 

Perabo, Ernſt, geb. 14. 11. 1845 in Wies⸗ 
baden. Bianift unb Komponift (Klavier⸗ 
faden 2c.) in Sojton. 

Perez, David, geb. 1711 tn Neapel, geft. 
1778 in zifjabon.  Qoffapellmeifter ba» 
felbft, feiner Seit beliebter Dperntomponift. 
ſchrieb auch firdjlide Vokalwerke. 

Berfall, Karl Freiherr von, geb. 29. 1.1824 
in Münden, geft. 15. 1. 1907 bafelbft, 
ftubterte in Leipzig bei Moritz Haupt: 
mann, mat eine Zeitlang ald Chor 
Dirigent tätig, wurde 1864 Hofmuſik⸗ 
Intendant, unb war von 1867—1898 als 
Generalintendant ber Mündener Hof- 
theater tg. Schrieb biperfe Opern, 
Märchenſpiele, Lieder u. a. 

Berger, Jd. von, geb. 10. 1. 1854 in 
Wien, ftarb bort 11. 1. 1911. Gtubierte 
u. a, 1880 bei Brahms; war Dirigent 
in Rotterdam, feit 1895 Leiter ber Ges 
felfchaftstonzerte in Wien und von 1899 
bt8 1907 Direltor des Konſervatoriums 
ber Mufitfreunde.. Schrieb 1 me 
Dper, Singfpiele, Kammermuſik (Klavier⸗ 
trio: Serenade op. 17, Klavierquartett 
op. 14), Vokalſachen 1c. 

Bergolefi, Giov. Battifta, geb. 8. 1. 1710 
in Seft, geft. 16. 8. 1786 in Puzzuoli 
bei Neapel. Berühmter Komponiſt. Kirch⸗ 
lide Kompoſttionen („Stabat mater", 
„Salve Regina*), mehrere Dpern, dar⸗ 
unter „La serva padrona“ („Die Magd 
als Herrin“), welche noch heute hie und 
ba (Stuttgart 1898) auf bie Bühne ges 
bradt wird ac. 

Gert, Sacopo, 1561—1688, murbe in 

Nom geboren und war am Florentiner 

Hofe tätig. Er führte mit feinen Werten 

den ,stilorappresentativo drammatico", 

ba3 Rezitativ, bie begleitete Melodie, 
zum Unterfhteb von ber kontrapunk⸗ 
tierten, in bie bramati[dje Mufik ein. 


Vergleiche aud) Tonkünſtler ber Gegenwart“. 


904 


fpern „Dafne” (1594), , €uribice" 
(1600) u. a. 
Bert, "dile, geb. 20. 12. 1812 in Reggio, 
eft. 28. 8. 1880 bafelbft. Italieniſcher 
Dpernlomponift, fapellmeijter. 

Berne, Francois Louis, geb. 1772 in Pa⸗ 
ris, geft. 26. 5. 1832 bajelbft. Fran⸗ 
zöſiſcher Mufilgelehrter. Komponift von 
Klavterftüden. 

Berofi, Lorenzo di, f. €. b. ©. 

ferotti, Giovanni Agoftino, geb. 12. 4. 
1769 in Sercelli, geft. 28. 6. 1855 in 
Venedig. Komponiſt, ftapellmeifter (Wien 
unb London) und an San Marco in Vene: 
big. Schrieb Opern und Kirchenmufiken. 

Ben Karl, j.T.d.G ` 
erry, George, geb. 1798 in Norwich, 
get, 4. 3. 1862 in London. Engliſcher 
Komponift, Kapellmeifter und Organiſt. 
(Mehrere Dratorten, eine Dper, Duver- 

Berfiani $ eb. 21. 10. 1812 1 
erani, Fanny, geb. 21. 10. 1812 in 
Rom, geft. 3. 5. 1867 in Bafiy bei Pa⸗ 
ri3. Berühmte Opernjüngerin. 

Berti, Giacomo Antonio, geb. 1661 in 
Bologna, geft. 10. 4. 1756 bajelbjt als 
fapellmetfter an San Petronio. Bedeu⸗ 
tenber fitdjenfomponift, ſchrieb aud) eine 
Anzahl Dpern 2c. 

Beichta-Leutner, Minna, geb. 25. 10. 
1889 in Wien, geft. 18. 1. 1890 in Wies⸗ 
baden. Bedeutende Koloraturfängerin. 

Beffard, Emil Louis Yortund, geb. 29. b. 
1848 in Paris, lebt bajelbft. Franzöſi⸗ 
ſcher Komponift. Opern, Drdejteriaden, 
Meſſen, Kammermufilwerte u. a. 

Peſter⸗Prosky, Bertha, |. T. b. ©. 

Peterſen, Dory, geb. 1. 8. 1860 in DIbenz 
burg. Klavtervirtuofin, Liſztſchülerin, tjt 
fett 1887 am Womans College in Baltli⸗ 
more angeftellt. 

Beterfen, Peter Nicolaus, geb. 2. 9. 1761 
in Beberfeia bei Bremen, geft. 19. 8. 
1880 in Hamburg. Ylötenvirtuos. Ser: 
befierte die Flöte, ſchrieb Flötenkom⸗ 
poftttonen. 

len, Margarete, |. €. b. ©. 
eterfenn, ©. v., PBrofeffor, geb. 1. 9. 
1849 in Welmar (Livland), 
Berlin, Pianift, Lehrer bed 
an ber Kgl Hochſchule in Berlin. 

Petrella, Enrico, geb. 1. 12. 1818 in Pa⸗ 
lermo, geft. 7. 4. 1877 in Genua. Stalie- 
nifder Dpernfomponiit. 

Betri, Henri, j. S. b. ©. 

Wetrini, (rans, geb. 1744 in Berlin, geht, 
1819 in Paris. Harfenvirtuos. Schrieb 


ejt. 1901 in 


Kompofitionen unb Unterrichtswerke für 


bie Harfe. 
Betfchniktoff, Alexander, f. T. b. ©. 


Petzoid, Eugen Karl, geb. 7. 11. 1813 in 


Ronneburg, get, 22. 1. 1889 in Sofin- 
en. fapellmeifter, Organift, Komponift. 
Pfannftiehl, Bernhard, geb. 18. 12. 1861 
in Schmalkalden, Orgelvirtuofe, feit 1908 
Drganift an St. Petri in Ehemnig. 
Naht Konzertreifen. 


lavierfpiels 





Rünfller-Rexikon. 


p Bfeifer, Eheobar, S.E g. 
eiffer, Georges Syean, geb.12.12.1: 
in Berjailles, Iebt in Paris. fompor: 


® 
unb Pianift. Schrieb eine Dper, Le 


retten, Dratorium, Drdejterwerte, i 


vierfonzerte 2c. 

Pfeil, Heinr., geb. 18. 12. 1855 in Zur 
aig, oeh, 17. 4. 1899 bajeibit. N” 
Ichriftfteler. ftomponift jabIreider i: 
nerdjóre. War von 1862— 1887 Ne 
teur ber von ibm gegründeten ,£ir; 

alfe^. 

Pfitzner, Hans, f. T. b. ©. 

Pflughaupt, Rob., geb. 4. 8. 153: 7 
Berlin, geft. 19. 6. 1871 ix Xa-r. 
fPianift, fomponift (Klavierftüde, 3. 
ber) Seine Gattin: 

Pflughaupt, Sophie, geb. 15./3. 3. 155 
in Dünaburg (Rußland), gei. 10. li. 
1867 in Nahen.  Qoípianiitin. 

Pfohl, Ferd., geb. 12. 10. 1863 in Elbogen 
(Böhmen), Iebt in Hamburg Bat 
idriftiteller (Wagnerianer), Heterent znb 
Komponift (jOrdjejtermerfe, Xiever u. a.i 

Pfordten, Hermann, Freiherr von ter, 
geb. 1857 in Münden, feit 1832 Froie"s: 
für Mufitwilfenihaft an ber Univertiz 
dort, Mufilichriftfteller. 

Pfundt, Crnít Gottbold Benjamin, geb. 
17. 6. 1806 bei Torgau, gejt. 7. 12. 157: 
in Leipzig. Klavierlehrer unb Ei:rfüh: 
rer am Stabttheater in 2eipiig. Taxe 
beim Gemanbbausordjefter. Schrieb ob: 
bie &unft des Paukenſchlagens, Wouter: 
idule. Iſt Erfinder ber Waijine 
Goufen, 

Bhilidor, Frangois Andre Danican, ert, 
7. 9. 1726 in Dreur, geb, 81. E 17%5 
in London. jperntomponift. (fori 


Dper). 

Philipp, Robert, f. T. b. ©. 

Bhilippi, Maria, f. T. b. ©. 

Piatti, Alfred, geb. 8. 1. 1822 in er; 
mo, geft. 18. 7. 1901 in Ponte S. iei. 
Bioloncellvirtuos, Duartettipieler, Ron: 
ponift für fein Snftrument. 

Piccint, Niccolo, geb. 6. 1. 1728 in Bar. 
(Neapel), get, 7. 5. 1800 in gang be 
Paris. Berühmter Opernlomponitt. 

Pig (Biel), Wenzl, geb. 1741 in Bechin 
le geſt 23. 1. 1805 in Wien. 

oliniſt und Komponift. Schrieb gegen 
700 Werke. CRM — 

Picka, Franz, geb, 1878 in Strasic (Bohren), 
Theaterlapellmeifter in Prag, tre 
Kirhenmufil, ein Weihnachtsipiel „Ber 
lehem“ (Prag 1905), fapierjadjen u. a. 

Biel, Peter, geb. 12. 8. 1535 in Areie 
nid) bei Bonn. Seminarmufillehrer in 
Boppard a. Rh. Kgl. Mufitpirektor. 
Komponierte Kirchenwerfe u. a. 

fBierné, Gabriel, geb. 16. 8. 1863 in Meg, 

Dirigent ber Concerts Golonne unb 

Komponift in Paris. Ctubierte am 

bortigen fonjerpatorium und erbiel: 
1882 ben großen Rompreis. Schried 
mehrere Bühnenwerte „La coupe en- 


ffergleidje aud) „Zonfünftler ber Gegentvart". 
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Rünfler-Texikon. 


p 


"„hante*, al8 „Der BZauberbecder” 
21907 in Stuttgart aufgeführt, Senbée 
- 1897) u. a., eine Drdejterfutte, Klavier: 
rtüde, vor allem machte jid) P. aber burd) 
seine muſikaliſche Legende „Der Kinder: 
kreuzzug“, Überfegt u. erftmals in Deutfch- 
iand aufgeführt 1906 butd) W. Weber in 
Augsburg, einen Namen. 
:er(nm, Henri Hugo, geb. 12. 4. 1815 in 
Oxford, geft. 28. 1. 1878 in Leipzig. 
Komponift. Opern, Drutorien, Duver: 
türen, Kirchenlieder u. a. 
-terfon-Brethol, Bertha, j. €. b. ©. 
ilotti, Giufeppe, geb. 1784 in Bologna, 
geft. 12. 6. 1888 bafelbft. Kompontft 
-unb Theoretiker. Komponierte faft aus: 
ſchließlich Kirchenmuſik. 
inelli, Ettore, geb. 18. 10. 1848 in Rom, 
Violinprofeſſor ant Liceo musicale ba: 
felbft. Einer ber Derporragenbften ita: 
lient|den Violiniſten, Komponiit. 
inf$, Emil, f. T. b. ©. 
-inner, Dar, geb. 14. 4. 1851 in New 
.. Zort, geft. 10.5.1887 in Davos. Pianift. 
CELiſztſchüler.) 
„infuti, Giro, geb. 9. 5. 1829 in Cina: 
- lunga (Siena), geft. 10. 8. 1888 in Flo⸗ 
` Cen, Romponift von Opetn u. a. Ge: 


`" fanglehrer an ber Royal academie of 


` music in London. 

^irani, Cugenio o, f. Z. b. ©. 

^5irfer, Viarianne, geb. 1718, geft. 10. 11. 

, 1788 in Heilbronn. Berühmte Sängerin 

ihrer Beit. 

3ifchek, Sob. Bapt., geb. 14. 10. 1814 in 
Mſcheno bei Melnik (Böhmen), gelt, 16. 
2. 1878 in Sigmaringen. Ausgezeichneter 
Baritonift. War viele Sabre als Hof: 
opernjänger in Stuttgart tätig. 

3ifendel, Sob. Georg, geb. 26. 19. 1687 
in Karlsburg, geft. 25. 11. 1755 in 
Dresden. Hervorragender Violiniſt. 
Komponierte Konzerte und anderes für 
Violine ꝛc. 

Biftocd)i, Francesco Antonio, geb. 1659 
in Balermo, gelt, um 1720. Berühmter 
Befangsmeifter, Kapellmeifter, Komponiſt 
(Opern 2c.). Gründer ber Geſangſchule 
in Bologna. 

Bitoni, Giufeppe Ditavio, geb. 18. 8. 1657 
in Nieti, geft. 1. 2. 1748 in Rom. Be: 
deutender Komponift unb gelebhrter Kontra: 
punttift ber römiſchen Schule. Kirchen- 
fapellmeifter, Muſiktheoretiker. 

Bitte, Karl Franz, geb. 1789 in Badsdorf 
(Böhmen), geft. 18. 6. 1858 in Prag. 
Drganift, Lehrer am Konſervatorium unb 
Direltor der Organiſtenſchule bajelbft. 
fomponift von firdjliden Werten. 
iutti, Karl, geb. 80. 4. 1846 in Bab 
Elgarsburg in Thüringen, get, 17.6.1902 
in Seine, Orgelvirtuos, Drganift an 
ber Thomaskirche und Lehrer am Konſer⸗ 
vatortum. Schrieb Drgeljonaten, Motet- 

"ten, Klavierftüde u. a. 

Biris, Friedr. Wilhelm, geb. 1786 in 
Mannheim, geft. 20. 10. 1842in Prag. 
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Biolinvirtuos, Dirigent unb Lehrer am 

Konfervatorium in Prag. Sein Bruder: 

Pixis, 305. Peter, geb. 1788 in Mannheim, 
geit, 22. 12. 1874 in Baden-Baden. 
Pianift und Komponift. (Kammermufit, 
Opern 2c.). 

Blant, Frig, geb. 7. 11. 1848 in Wien, 
geft. 15. 1. 1900 in Karlsruhe, Wagners 
ns (Barttonift). 

Planquette, Rob., geb. 21. 7. 1840 in 
Paris, geft. 1902 ebenda, Bilhnenfompos 
nift, Verf. liebenswürdiger Spielopern 
unb Operetten. „&loden von Corneville” 
(1877). 

Plautade, Charles Henri, geb. 19. 10. 
1764 in Pontoiſe, geft. 18. 12. 1839 in 
Paris. Gefanglehrer am Partjer fon: 
fervatorium,  Gefangübireftor an ber 
großen Oper, Orcheſterchef der fünigl. 
Kapelle. fomponierte Opern, Zielen, 
Nomanzen u. a. 

Blantd, Francis, f. T. b. ©. 

Blatel, Nicolas Joſef, geb. 1777 in Ber: 
ſailles, gett, 26. 8. 1835 in Brüffel. Bio: 
Ioncellvirtuos unb Komponift für Cello. 
(Konzerte, Sonaten 3c.) 

Blayfair, Gite, f. X. b. ©. 

Bleyel, Ignaz, geb. 1.6. 1767 in Rupperss 
tBal b. Wien, geht. 14. 11. 1831 in Paris. 
Komponift (Cgmpbonien, fammermufit 
u. 0.), Kapellmeijter. Sein Sohn: 

Bleyel, Camillo, geb. 1788 in Straßburg, 
geht, 1855 in Paris. Pianift, PBianos 
fortefabrifant. Deſſen Frau: 

Bleyel, Marie Felicite Denife (geb. Moe), 
geb. 4. 7. 1811 in Paris, geft. 80. 8. 
1876 bei Brüfjel. Bianiftin, Lehrerin 
des Klavierfpield am Konfervatorium in 
Brüfiel. 

PBlübdemann, Wartin, geb. 29. 9. 1864 
in Kolberg, gelt, 8. 10. 1897 in Berlin. 
Kapellmeijter, Gefanglehrer, Konıponift 
von Liedern, Balladen, Chorwerken. 
Mufitfchriftfteller. 

Boddertsiy, Theodor, geb. 16. 11. 1846 
in Münden, lebt bajelbft. Komponierte 
Männerhöre mit und ohne Orcheſter 2c. 

Pönitz, Stan, f. T. b. ©. 

Pohl, Karl Ferdinand, geb. 6. 9. 1819 in 
Darmftadt, get, 28. 4. 1887 in Wien 
al$ Ardivar und Bibliotbefar ber Ge 
ſellſchaft ber Mufitfreunde. Muſikſchrift⸗ 
Heller, (Biographie Haydns u. a.) 

Pohl, Richard, geb. 12. 9. 1826 in Leipzig, 
gelt, 17. 12. 1896 in Baden-Baden. Geift- 
voller Mufikfchriftfteller. Anhänger ber 
neubeut[den Richtung. Redakteur bes 
SSabeblatte8 in BadensBaven.  fompos 
nierte Lieber. 

Bohlenz, Chr. Aug., geb. 8. 7. 1790 in 
Saalgaft (Jtieberlauftg), geft. 10. 8. 1848 
in Leipzig. Organift, Direltor ber Ge: 
wandhaustonzerte in Xeipzig, Lieber: 
lompontit. 

Bohlig, Karl, f. T. b. ©. 

Poiſot, Charles Emil, geft. 8. 7. 182 
in Dijon, geht, bort 1904 ald Konſer 


Bergleihe aud) „Tonfünftfer der Gegenwart". 
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vatortumsbitelt. Romponierte Opern, 
Dperetten, Rirdens und ftammers 
muſik 2c.; ſchrieb eine „Geſchichte ber 
Suuff in Deeg u. a. 

Bolisoro, Frederigo, geb. 22. 10. 1845 
tn Neapel, geft. €ept. 1908 in San Giorgo 
a Gremona. Teo der Xefthetit und 
Mufitgefhichte am Konfervatorium feiner 
Vaterftapt. Muſikſchriftſteller. Komponift. 

Bolko, Glije, geb. 31. 1. 1828 in Leipzig, 

eft. 16. 5. 1899 in Münden. Mufil- 
oriftfteerin. 

Bolledrn, Giov. Battifta, geb. 10. 6. 1781 
in Biova bei Turin, geft. 15. 8. 1858 
dafelbft. Biolinvirtuos, Hoflapellmeifter 
in Turin. Schrieb Biolinfonzerte, Bas 
riationen 3c. 

Bolleri, I. B., italteni[det Pianift und 
fomponift ber Neuzeit, befjen Klavier: 
tompofttionen vielen Anklang finden. 

Bollini, Gejare, geb. 1858, Konfervato- 
riumsdirekior in Padua, Komponift und 
Muſikſchriftſteller. 

Bollini, Francesco Giuſeppe, geb. 1768 
in Leybach, geſt. 17. 0. 1846 in Mai⸗ 
land. Spianift unb Komponiſt. (Klavier⸗ 


werke 1c.) 

ofíini-Diaudi, Bianca, f. T. b. G. 
onchielli, Amilcare, geb. 1. 9. 1884 in 
Paberno Faſolare (Eremona), geft. 17. 1. 
1886 in Mailand. Staltenifher Opern⸗ 
fomponift. Schrieb etwa 15 Opern, bie 
im Baterlande des Komponiſten viel Gr» 
folg Hatten. 

Poniatowsky, Sof. Mid. Xaver. Wrong, 
Sean, Fürft v., geb. 20. 2. 1816 in Rom, 
geft. 4. 7.1873 in London. Schrieb 
mebrere italteniide Opern. 

$Sontóculant, Louis Adolphe Le Doulcet, 
Marquis v., geb. 1794 in Paris, geft. 
20. 9. 1882 in Bois Golombe bei Paris. 
Muſikſchriftfteller. 

Popp, Wilh., geb. 29. 4. 1828 in Koburg. 
Lëtengtrtugg unb Pianiſt. Veröffent: 
idte ca. 400 Salon: unb Ctubtenmerte 

für Pianoforte unb Flöte. Starb 1902 
in Samburg. 

bees David, f. €. b. G. 
orges, Heinr., geb. 25. 11. 1837 in Prag, 
geit. 17. 11. 1900 in Münden, Dirigent 
unb Mufiticriitfteller ; einer bet Sjntimen 
Wagners umb Liſzts. 

Porpðra, Nicolai, geb. 19. 8. 1686 tn 9teapel, 
geft. 1767 bajelbjt. Berühmter Gejangs 
lehrer und Komponift (80 Dpetn, Dra⸗ 
torien u.a.), ftapellinetfter, Lehrer Haydns. 

Porta, Goftango, geft. 1601 in Padua. Be⸗ 
beutenber Kontrapunttift unb firdjens 
tomponift des 16. Jahrhunderts. 

Bortmann, Sob. Gottl., geb. 4. 12. 1789 
in Darmftabt, geft. 27. 9. 1798 daſelbſt. 
Sänger, Theoretiler. 

Portugal, Marcos Antonio (B. ba Fonfeca), 
geb. 24. 8. 1762 in Lifjabon, get. 7. 3. 
1880 in Rio be Janeiro. Bebeut. Opern⸗ 
fomponift Bortugald. War aud) au 
bem Gebiet kirchl. Kompofition tätig. 





fRiünfler-XextRon. 


Dp pepe, mpm, Gët M, 
oth er, ont. ⸗ ug Si 


1835 in Bouzemont bei St. 
Biftorifer. 
Bott, Aug., geb. 7. 11. 1806 in Rortirs 
geft. 27. 8. 1883 in Graz. Biol: 
tuo3, fomponift für fein Inſtrumen: 
ptt, Thereie, f. €. b. ©. 
otter, Eyprian, geb. 1793 in Eege: 
geft. 26. 9. 1871 bafelbft.  fouxri 
unb Ptantft. 

Bottgiefer, Karl, geb. 8. 8. 1861 = 
Dortmund, lebt in Münden. Si 
Dpern („Heimtehr” Köln 1908), Lrderz 
were, fammermufif (Streidquart-. 
Chorwerke mit und ohne Drdefter x. t. 

$fongis, Arthur (Pfeud. Pol Zap, :&. 
6. 8. 1884 in Gpáteaurour. Ruftligris 
fteller, Rapellmetfter, Biolinift. 

Braeger, Alois Qeinr., geb. 23. 12. 178 
in Amfterbam, geft. 4. 8. 1854 in Ru;te 
burg. Biolin- und Guitarrepirtuos, 8: 


ponift unb SXufifbireftor. Sein Scan. 
erb. Ehrift. Wilb., geb. 13- 1.. 


fBraeger, 
1815 in Xeipzig, gett, 1. 9. 1891 in x: 
bon. Bioloncell- und Klavierfpieler, Ram: 
ponift und Schriftfteller. 

Bractoring, He geb. 1560 m 
Hamburg, geit, 1629 daſelbſt. Urgar:t 
unb Komponift kirchlicher Vokalwerke ð. 
Sein Sohn: 

Praetorius, Jakob, geb. 1580 in Erfutt, 
geft. 31. 10. 1651. Drganift in Qambu:-- 
ebenfallà S3ofaltomponift. 

Braetoriud, Michael, geb. 16. 3. 151 a 
Kreuzberg (Thüringen), geft. 15. 3. 1::: 
in Wolfenbüttel. Qodbebeutenber Rı = 
idriftfteller unb Komponift. fÓapeIme :«. 

fgratt, Silos, geb. 4. 8. 1846 in Add:':n, 
lebt in 9tem dort. Namhafter amer: 
nilder fomponift. Schrieb perm x. 5. 

b Marcella, f. €. b. o 
reindl, Xojef, geb. 30. 1. 1756 in St: 
bad) a. b. Donau, geft. 26. 10. 1835 n 


Wien. Kapellmeifter, ftomponift. Shrek 


audj eine Kompofitionslehre. 

Breit, tran, geb. 19. 8. 1856 in Ze!” 
Mufildireftor und Kantor an ber GC: 
unb Stiftäfirde unb Dirigent be Lt: 
torienvereind bafelbit. Orgelviru:s. 
Komponierte Gefangmerte u. a. 

Brefiel, Ouft. 95., Dr, geb. 11. 6. 1°% 
in Tübingen, geft. 80. 7. 1890 in £e. 


Komponift von Opern unb Liedes. 


NH 
révoft, Eugene Profper, . 33. 8. 1&) 
in faris, geft. 80. 8.18732 Meme rut 


Dratorien u. a.) 

Leder grancefdiina, f. S. b. G. 
reyer, Gottír., geb. 15. 6. 1807 in Qo:* 
brunn (Deflerreld), geft. 9. 5. 1%... 
94 Jabre alt, al8 penfionierter Qofs un: 


fomponift, Kapellmeifter. (Opern, Were. 


Domtapellmeifter von St. Stephan — 
Komponierte eim Dratoriuim: 


Wien. 


Noah”, Mieffen, 
eg ét, 1 x. Eran Lienen 


SS8ergleidje aud) ,Zontüuftfer ber Giegentvart", 
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| Bünfler-Xexikon. 


DL, Karl, ſ. T. b. ©. 
ED, Paul, f. Z. b. ©. 
sin, Wolfgang. fajpar, geb. 10. 10. 
:.641 in Waldtdurn (Pfalz), geft. 18. 10. 
"RI? in Sorau ald Kantor. Theoretiker 
mb Muftlfchriftfteller. 
oc, Qeinr., geb. 22. 7. 1809 in Böhmiſch⸗ 
- deipa, gejt. 18. 12. 1878 in Wien. fapell; 
„meifter, Liederfomponift u. GefangleBrer. 
:ochäzfa, Rudolf Frhr. v., geb. 28. 2.1864 
inPrag, lebt dort alsStadthaltereiſekretär. 
Komponiſt u. Muſikſchriftſteller. Schrieb 
Opern, 1 Symphonie, viele Lieder, 
-Konzertftüde für Pianoforte, Chöre, 
Kammermuſik u. o, Biographie von 
Robert Franz ac. und fürgere Auffäge. 
- Veröffentlichte aud) Gedichte, 
rotſch, Sof., geb. 4. 8. 1794 in Reichen- 
berg (Böhmen), geft. 20. 12. 1864 in 
Prag als Borftand einer Mufitfchule. 
. Klavierpäbagoge, Komponiit. Beröffent- 
„lichte aud GCtubienmerfe für Klavier 2c. 
„romberger, Sob., geb. 15. 9. 1810 in 
.. Wien, geft. 1890 bafelbft. Pianift. Kom⸗ 
> ponierte Duvertüren für Drdjeftet, So» 
, Doten und GCalonftüde für Klavier. 
„rout, Gbeneger, geb. 1.3. 1885 in Dunble 
£ (Nordhamptonfhire). fomponift und Theo⸗ 
" tetifer, Lehrer ber Harmonie und fonts 
, pofition an ber Royal Academie of 
“music. Kritiker. 
zruckner, Dionys, Profeffor, geb. 12. 5. 
? 1834 in Nunchen, geft.11.12.1896 in Heidel⸗ 
> berg. Kgl.Württ. Hofptanift (eifstfdilfer). 
War von 1859—96 Lehrer am Konjer- 
vatorium in Stuttgart. 
Zrudent, Emile, geb. 8. 4. 1817 in An- 
* gouléme, geft. 14. 5. 1868. Pianift und 
E Rehrer in Paris. Schrieb Salonſtücke 
" unb eine „Konzertſymphonie“ für Klavier 
'" wunb Ordefter ıc. 
Prüfer, Arthur, Dr., geb. 7. 7. 1860 in 
Leipzig. Privatdozent a. b. Univerfität 
? Reipzig. Ruſikſchriftſteller (Wagnerianer). 
Brune, Francois, geb. 8. 6. 1816 in 
* Gtavelot (Belgien), geft. 14. 7. 1849 in 
9 guttich. Violinvirtuos, Lehrer am fon- 
^ ferpatorüum in Lüuttich. Schrieb Violin- 
"^ fadjen. j 
“„Prumier, Antoine, geb 2. 7. 1794 in 
Baris, geft. 20. 1. 1868 bajelbft. Harfen- 
f virtuo3, Lehrer am Konfervatorium. 
+ Schrieb Harfentompofitionen. S. Sohn: 
Prumier, Ange Konrad, geb. 1821, geft. 
f 8. 4. 1884 in Paris.  Qarfenift ber 
tomi[den, fpäter ber großen per. Lehrer 
/ am Ronfervatorium. Schrieb Studien 
Y und andere Stüde für die Harfe. 
Btolemäos, Claudius, lebte im 2. Jahr⸗ 
. Hundert v. Chr. in Alerandria. Schrieb 
* unter anderem ein Wert iiber bie Mufit 
7 (8 Bände), welches wichtige Auffchlüffe 
f über die Theorie ber Alten gibt. 
*seuccini, Giacomo, f. T. b. ©. 
:Buchalsli, Wladimir, geb. 2. 4. 1848 in 


Ninst, Diveltor Des Konſervatoriums H 


r in Bien, fompontft. 
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Puchat, Dar, f. €. b. ©. 

Pucitta, Vincenzo, geb. 1778 in 
Givitavecdjla , geft. 20. 12. 1861 in 
Mailand. Schrieb über 80 Dpern. 

PBugnani, Gaetano, geb. 1727 in Turin, 
geft. 1803  bajelbft. iBtolinvirtuos. 
$omponierte Dpern, — SSlolinfongerte, 
Violinjonaten u. a. m. 

Pugni, Cefare, geb. 1805 in Mailand, 
geit. 26. 1. 1870 in Peteräburg. fom; 
ponierte Dpetn, Ballette, Trio u. f. w. 

LN — Raoul, f. T. b. ©. 

Pulvermacher, Benno, f. 2. b. ©. 

Burcell, Heinr., geb. um 1668 in London, 

eft. 21. 11. 1695 bajelbft, war einer 
ber bebeutenbften engl. fomponiften. 
Schrieb Opern, firdenmerfe von Bes 
deutung u. a. m. 


Quadri, Domenico, geb. 1801 in Vicenza, 
geft. 29. 4. 1848 in Mailand. Bedeu— 
tenber Theoretiter unb Lehrer. 

Quadrio, Francesco Saverio, geb. 1. 12. 
1695 in Ponte (Seltitn), geft. 11. 11. 
1766 in Mailand, Mufitichriftfteller. 

Quagliati, Paolo, geb. Anfangs des 17. 
Sahrhundert3. fomponijt. Schrieb „Carro 
di fedeltà d’amore“ (1611), eines ber 
ülteften Mufitpramen. 

Quandt, Chrift. Friebr., geb. 17. 9. 1766 
in Herrnhut (Sachſen), geft. 30. 1. 1806 
in 9ttesfy bei Gürlig. Wufilfchriftfteller. 

nant, "ob, Joach., geb. 30. 1. 1697 in 

Oberſcheden (Qann.), geft. 12. 7. 1778 
in Potsdam. Kgl. preuß. Kammermufif: 
bireftor und Hoflomponift, Flötenvirtuog, 
Lehrer Friedrich des Großen. Kompo⸗ 
nierte viele Werke für bie Flöte. 

Quarenghi, Guglielmo, geb. 22. 10. 1826 
in Cafalmaggiore, geit. 4. 2. 1882 in 
Mailand als Domkfapellmeifter unb Pro⸗ 
fefjor für Gellojpiel am Konjervatortum 
bafelbjt. fompontft, Cellift. 

Dueifler, Karl Traugott, geb. 11. 1. 1800 
in Döbeln bei Grimma, geft. 12. 6. 1846 
in Leipzig. Pojaunenvirtuog. Spielte 
als erfter bie Pofaune im Konzert als 
Solotinftrument. 

DOninault, Philippe, geb. 1685 in Paris, 

eft. 26. 11. 1688 bafelbft.  9ibretto- 
dichter $1198. 

Quinault, Jean Baptifte Maurice, get. 
1774 in Gien. Sänger, Schaufpieler 
und bramatifder Komponift. Seine 
Schweſter: 

Quinault, Marie Anne, war 1709 Säns 
gerin an ber Großen Dper, fpäter an 
der Comédie frangaise. 


Raabe, Peter, geb. 1872 in Frankfurt a. D., 
Theaterfapellmeifter in Amfterdam, 1903 
Dirigent des ftaimotdjefterà in Münden, 
jest Qoffapellmeifter in Weimar, Bes 
tätigte fid) gelegentiid) aud) muſikſchrift⸗ 

ellerifch. 


Naabe-Burg, Emmy, f. S. b. €. 
9Gaaff, Anton, geb. 1714 in Holzem bet 
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Bonn, geft. 27. 5. 1797 in München. Scärieb viel iiber Mufik unb Kur 
Berübmter Tenorift. (Zifztbiograpbie.) - i 
gobt, Walter, geb. 80. 11. 1878 in Wien, | Namann, Bruno, geb. 17. 4. 1833 in v_ ” 
Theatertapellmeifter, Muſikhiſtoriker unb furt, geft. 1897 in Tresben als Ge; / 
fomponif. Schrieb Dpern, Orcheſter⸗ unb Klavierlebrer.  ftomponierte ze 
werte, Rammermufjif u. a. Ehöre, Klavierftüde u. a. Xiunfiit- 
Rachmaninoff, Sergius, j. €. b. ©. fteller. . : 
9tabede, Robert, Prof., geb. 31. 10. 1880 | Rameau, Jean Philippe, geb. 25. 9. 7 
zu Dittmannsborf (Kreid Waldenburg, in Dijon, geft. 12. 9. 1764 in in": 
Schleſien), geit. 21. 6. 1911 in Wernigerode, Drganift, bebeutenber $ompon* m | 
entíaltete nach Beendigung feiner Studien Theoretifer. Schrieb gegen 30 Ip. 
am Xeipziger Konſervatorium eine tege viele Klavierftüde u. a. 
Tätigteit als Biolinift, Pianift, Organift | Raudegger, Alberto, geb. 13. 4. 1827 \ 
und fomponift; war von 1871—87 Srieft. Gefanglehrer und fer: 
Kapellmeifter am Kgl. Theater in Berlin, | (Opern 2c.), Dirigent. Gejang:trert 
dann Direktor des Cterníden ftonjer- an ber Royal Academy of mus: = 
vatoriums, und fdjieBlid von 1892 bis London. 
1907 Direktor des Kgl. Inſtituts für | Randhartinger, Bened., geb. 27. 7. 4 
Kirchenmuſik und Senatsmitglied der in Ruprechtshofen (Defterr.), get. ?* ` 
9(fabemie. Cine Symphonie, zwei Duvers 1894 in Bien. K. K. KHotlurire:r 
türen, viele voltstümliche Lieder u. a. a. €. fomponijt von Mefjen, Ykstzie. 
mechten 9t. aud) als Komponiften betount, Sympbonten aic. 
9tabede, Rudolf, geb. 6. 9. 1829 in Ditt- | Rappoldi, Eduard, geb. 21. 3. 1959 ın 
manndborf, geft. 15. 4. 1893 in Berlin. Wien, geft. 1902 in Dresben, ausge 3. 
Kal. SRufifbireftor, Dirigent verſchied. neter Biolinift und Lehrer des Gare 
Vereine, fomponift v. Liedern, Chören 2c. Ífptelà am Dresdener Konfervatorsr 
Radecki, Karl von, geb. 8. 8. 1842 in (aud) Hoffonzertmeifter), war 187i br 
Wohlersdorf (Livland), geft. 12. 10, 1886 1877 $£ebrer an ber Bol Doch: 
in Davod. fomponterte fammerntufit, und Mitglied bes Joachimquarteus 3 4 
Lieder, Klavierfaden u. j. w. War Die Berlin. 
teftor ber Mufitfchule in Karlsruhe. Rappoidi-Rahrer, Laura, f. z. pg 
Radoux, Sean XTheod., geb. 9. 11. 1835 | Raftrelli, Vincenzo, geb. 1760 in GO, « 
in Lüttich, ijt Direftor des Konſerva⸗ geht, 20. 9. 1839 in Dresden als Kr, 
toriums bafelbft. fomponiette Dpern, ponift ber  Qoffapelle. Gejangieit:. 
fompb. Dichtungen, Ehorwerte 1c. Sein Sohn: 
9taff, Joachim, geb. 27. 5. 1822 in Lachen | Raſtrelli, Giuſeppe, geb. 13. 4. 1799 t 
am Büricherfee, geft. 26. 6. 1882 in Dresden, geff. 14. 11. 1842 bct 
Frankfurt a. M. Hervorragender fonts Qoffapellmeijter. Schrieb D pern, Fer. 
ponift (10 Symphonten, Opern, Orcheſter⸗ Motetten u. f. m. 
futten, Duvertüren, Chorwerke u. f. w.), | Ratez, Emile Pierre, geb. 5. 11. 1555 5 
Mufttiriftiteller, Direktor be8 Hochſchen Bejangon, Lehrer am Konjersutorium n 
Koniervatoriums in Frankfurt a. M. Sitte, fomponift (Dpern, Kammermut!, 
9taiba, Charles Aler, geb. 4. 10. 1850 | Sonaten zc.). 
in Paris. Kapellmeifter. Echrieb Opern, | Rath, Felix von, geb. 17. 6. 1866 in Kö'n. 
Dperetten, SRuff zu Luſtſpielen und geft. 25. 8. 1906 in Münden, Wim, 
Balletten. Schüler von Mar Pauer unb Kenece. 
Raif, Oskar, geb. 31. 7. 1847 im Haag, madte fid ald Komponitt mit erc: 
get. Auguft 1899 in Berlin, audgezeich« Klavierlonzert und Charafterfiüden te 
neter Pianift u. &lapterpábagoge, Lehrer fonnt, 
an ber Kgl. Hochſchule in Serlin. Jiagenberger, Theodor, geb. 14. 4. 154? i 
Naimondi, Sgnatio, geb. 1773 in Neapel, | in Grofbreitenbad) (Thür.), geft. 8. A. 
gelt, 1802. Violinvirtuos unb Kompo- 1879 in Wiesbaden. Pianift (Lifztihäic- 
nift (SStolinfongerte, Quartette 2€.). $omponierte einige Klavierfiüde uc: 
Naimondi, Pietro, geb. 20. 12, 1786 in | Lieder. 
Rom, geft. 80. 10. 1858 bafjelbit. Kom= | Qtaudjeneder, Georg, geb. 8. 8. 1544 E 
ponift u. geleprter Kontrapunttift. Schrieb Münden, geft. 17. 7. 1906 in Elterfur . 
62 Opern, 21 Ballette unb viele firdjlide als Direktor einer von ihm gegiünde , 
SBerfe. 908 Kuriofum jei eine von Rai | WMufitfhule. Wiolinift, fapellmeiner ur: ` 
monbi gejegte 64 ſtimmige Yuge für 16 Komponift mehrerer Opern, Kanta:e. - 
vierftimmige Chöre erwähnt. einer Symphonie, eines Biolinktonzerrt 
— vohis ſ. i > 9. S go — — Werke. 
aman, Sina, geb. 24. 6. 1888 in Main⸗ auzzini, Veneziano, geb. 1747 in Ro=. 
ftodheim bei Würzburg, lebt jegt in geft. 8. 4. 1810 in Bath. Berührie 
rk Ale ee : Le u und QGejangólebrer in ge 
z erlebhrerin. ete in on. Kompontert ammermu'‘. 
—— 1868 das erſte Klavier⸗ — e Opern, $ ut. 
ebrerinnenfeminat in Deutſchland. R Ravina, Jean Henri, geb. 20.5.1612 
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"3orbeauz, lebt in Paris. Pianiſt 
nd Komponift von Salonftilden unb 
--tüben für Klavier. 
ymond, George Marie, geb. 1769 in 
;bambéry, get, 24. 4. 1839 bafelbft. 
Nufttichriftfteller. 
bel, Sean Ferry, geb. 1669 in Paris, 
‚.seft. 1747 bafe[bft. Biolinift und fom- 
- vontft (Vtolinfonaten ꝛc.). Sein Sohn: 
: bel, Frangois, geb. 19. 6. 1701 in 
ari, geft. 7. 11. 1775. Genetalinfpeftor 
„er Dper. Schrieb Opern, fantaten ufw. 
- „ber, Napoleon Henri, geb. 28. 10. 1807 
«n Millbaujen i. E., get, 24. 11. 1880 
-m Paris. Hervorragender franzöfifcher 
tomyponift. Lehrer am Konfervatorium 
A Paris, Theoretiler. 
ec Die, Joſef, geb. 7. 2. 1844 in Prag, 
jejt. 24. 5. 1904 in Berlin, Riolinift, 
Schüler ded Prager Konſervatoriums, 
‚Ronzertmeifter an verfchievdenen Theatern, 
. wanbte fid) 1831 ber Rapellmeifterlaufbahn 
. 4ut, wirtte als folder in Warſchau, Buda- 
peft, Wiesbaden am Theater und über: 
nabm 1897 die Direktion beà Berliner 
Philharmoniſchen Orcheſters. Trat mit 
.einet Symphonie tn H-moll kompoſitoriſch 
bervor. 
ebilow, Wlad., geb. 1867 in Krasnos 
garsk (Sibirien), Dirigent in Kifchinem, 
, fomponierte zahlreiche Klavierftüde. 
‚ebling, Guftao, Profefior, geb. 10. 7. 
"1821 in Barby, gelt, 9. 1. 1902 in 
Magdeburg, fgl. Muſikdirektor, machte 
"fid um das Muſikleben feines Wirkungs⸗ 
kreiſes aı3 Chorbirigent unb Lehrer ver: 
dient. fomponierte Motetten, Pfalmen, 
‚Sello:Klavierfonaten u. a. 
"edendorf, Alois, geb. 10. 6. 1841 in 
` Trebitih (Mähren), feit 1877 Lehrer für 
Klavierfpiel, HSarmonie- u. fompofttiona- 
.lebre am SKonfervatorium in Leipzig. 


` Gab Rlavterlompofitionen, Lieder u. f. m. | 


heraus. Starb 1911 in Leipzig. 
Ge, Anton, geb. 5. 10. 1820 in Aarhus 
‚ (Sütland), geft. 20. 12, 1886 in Kopen⸗ 
^ Hagen, wo er als Bianift, Klavierlehrer 
5 und Muſikreferent tätig war. fomponift 
^ von Klavierftüden. 
"ée. Louis unb Sufanne, ein Künftler- 
,. paar, ba8 mit feinen ausgezeichneten 
` Borträgen auf amet Flügeln bei Konzert: 
* reifen Erfolge erzielte. Beide leben in 
^ Wien. Louis Nee, fdjrieb eine Anzapl 
grazidfer Klavierftüde 1c. 
leget, Mag, f. &. b. ©. 
legi, Johannes, belgifcher fontrapunttift 
"im 16. Jahrhundert. 
rehbaun, Theobald, geb. 7. 8. 1835 in 
^ Berlin. Kgl. Muſikdirektor, Violinift 
* unb SRufitfdriftfteller, Schrieb mehrere 
Opern 2c., deren Texte er felbft verfafte. 
Gab Unterrichtswerke für Violine heraus. 
3efberg, Willy, geb. 2. 9. 1868 in Mors 
‚ges (Schweiz); ausgezeichneter Pianift, 
zur Beit (1911) ald Lehrer am Dr. 
Hochſchen fonjervatorium in Frank⸗ 
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furt a. M. tätig. Veröffentlichte 
Klavierfompofitionen, 1  Gellofonate 


op. 10; bearbeitete Klavierunterrichtds 
werte (Piſchna) 1c. 

Nehfeld, Fabian, f. S. b. ©. 

Reicha, Anton, geb. 27. 3. 1770 in Prag, 
geb, 28. 5. 1836 in Parts ald Profeffor 
bet Kompofitionslehre am fonferpatorium 
bajelb[ít. Bedeutender Theoretifer unb 
f&omponift. Schrieb Dpern, Sympbonten, 
Streihquartette u. a. 

9icidjatbt, "ob, Fr., geb. 25. 11. 1762 
in Königäberg, geít. 27. 6. 1814 in 
Giebidenftein bel Halle. fomponift unb 
MNufttichriftfteler. Komponierte Dpetn, 
Singiptele, Dratorien, Symphonien, Lie⸗ 
bet u. a. Seine Todter: 

Neichardt, Louiſe, geb. 1778 in Berlin, 
geft. 17. 11. 1826 in Hamburg. Gejangs- 
febrerin unb gieberfomponiftin. 

Reichardt, Guft., geb. 18. 11. 1797 in 
Schmarfom (Pommern), geft. 18. 10. 1884 
in Berlin. Mufillehrer unb Vokalkompo⸗ 
nift, u. a. des Liedes: „Was ift bei 
SDeutíden Vaterland”. 

Weigel, Adolf Heinr. Sob., geb. 1816 in 
Tursznitz (Weitpreußen), geft. 5. 8. 1896 
al8 SRufifbireftor in Bern. Komponiſt 
unb Klavterlehrer. (Kammermufll, Klas 
pierfongerte, eine Meſſe u. a.) 

9leidjel, Fr. Karl, geb. 27. 1. 1888 in 
Ober⸗Oderwitz, geft. 29. 12. 1889 als 
Drganift, Dirigent unb Muftklehrer in 
Dresden. Komponift von Männerchören, 
Motetten, Streihquartetten u. a. 

Neicher-Kindermann, Hebwig, geb. 15. 
7.1858 in München, get. 2. 6. 1888 in 
Trieft. Bedeutende dramatiſche Sängertn, 
war eine vorzüglide Brünhilde, Wal- 
traute, Leonore (Fidelio) u. f. m. 

Reimann, Th., geb. 18. 8. 1849 in Ros 
ftod, geft. 1903 am Bodenſee, hervor: 
ragenber Baritonift (Wagnerſänger). 

Reimann, Ignaz, geb. 27. 12. 1820 in 
Albenvorf (Gí(ag), get, 17. 6. 1885 als 

auptlebrer u. Chorregentin Rengersborf. 
leißiger Kirchentomponift. Sein Sohn: 

Reimann, Heinrih, Prof. Dr., geb. 
14. 8. 1860 zu Rengerdborf in Schlefien, 
get. 26. 5. 1906 in Berlin, mo er feit 
1887 al3 Kritiker, Drgelvirtuofe, Drganift 
an ber Kaiſer⸗Wil helms⸗Gedächtniskirche, 
Bibliothefar ber Kgl. Bibliothek, Muſik⸗ 
ſchriftſteller, Lehrer für Orgelſpiel und 
Theorie, Herausgeber älterer deutſcher 
Volkslieder, Komponiſt von Orgelwerken 
(op. 8, 10, 12) vielſeitig tätig war. 
Seine Biographien von Brahms unb 
Schumann danser weite Verbreitung. 

Neimers, Paul, f. T. b. ©. 

Neinede, Karl, Prof. Dr. geb. 28. 6. 1824 
in Altona, gett, 10. 8. 1910 in Leipzig, 
Pianift, Dirigent und Komponift, wirkte 
in Kopenhagen, Köln, Barmen, Breslau, 
bi3 er fid) 1860 bauernb in Leipzig nieber- 

ließ, 35 Sabre lang bte Stellung des 
Gewandhaustapellmeifterd inne botte u. 
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40%ahrelang jene Lehrkraft dem fon. 
fervatortum wibmete. 98 Mozarts 


fpieler genof 9t. beſonderes Anſehen; feine 
Dirigententätigfeit folgte ber Tradition 
Mendelsſohns; aud) in feinem ergiebigen 
kompoſitoriſchen Schaffen, welches fid auf 
alle Gebiete erſtreckte, blieb er ben Sternen 
feiner Jugend, Menvelsfohn und €du- 
mann, getreu. Schriftſtelleriſch trat N. 
mitderAbhandlung „Zur Wieberermedung 
ber Mozartichen Klanterlonzerte”, „Beet⸗ 
Boven8 Gonaten", als Mitarbeiter be3 
„Boldenen Buches ber Muſik“ 2c. hervor. 
Reinel, Albin, geb. 1831 in Böhmen, 
febt in Budapeft. Klarinettenvirtuos. 
fomponierte für bie Klarinette. 
Reinhold, Hugo, geb. 3. 3. 1864 in Wien, 
lebt bafelbft. Komponierte Orcheſter⸗, 
fammermufitmerte, Klavierſtüce u. a. 
Meinten, Joh. Adam, geb. 27. 4. 1628 in 
Deventer, geft. 24. 11. 1722 in Hamburg. 
Berlibmter Organiſt. Komponift von 
Drgelftüden 2c. 
geint, Sofefine, f. T. b. ©. 
Neinthaler,RarlDartin, Prof., Komponiſt, 
geb. 18. 10. 1822 in Erfurt, gelt, 18. 2. 
1896 in Bremen, mo er al8 ſtädtiſcher 
SRufifbireftot, Domorganift, Dirigent 
und Geſangslehrer mirtte. Komponierte 
Dpern, ein Dratortum, Ehorwerfe ac. 
Steifenaser, Alfred, geb. 1. 11. 1868 in 
Königsberg, goe, 8. 10. 1907 wäbhrenb 
einer Konzertretie in Libau, mat einer 
ber allerbeveutendftien aus ber Schule 
Liſzts bervorgegangenen Pianiften. Er 
verdffentlichte einige Hefte Lieber. 
Reifer, Auguft, geb. 19. 1. 1840 in 
Gammertingen, get, 22. 10. 1904 in 
Haigerloch. Zon 1880— 1886 Stebafteur 
ber „Neuen SRufiljeitung" (Stuttgart). 
Komponierte Männerchöre, Lieder u. a. 
9teig, Karl Geint. Ab., geb. 24. 4. 1829 
in Frankfurt a. M., geft. 1888 in Wies⸗ 
baben als Hoflapellmeifter. Komponiſt 
ber Oper „Otto ber Schutz“ unb anderer 
Werte. 
Reiffigen, Karl GottL, geb. 31. 1. 1798 
in Belzig bei Wittenberg, geft. 7. 11. 
been in Dresden. 
djrieb mehrere Dpern, Duver- 
türen, Symphonien, 


Chormwerte, Kam: 
mermuſik, Lieber u. a. 

Neißmann, Auguft, Dr., geb. 14. 11. 1825 
in Srantenftein (Sachſen) geft. 1. 12. 1908 
in Berlin. Belannter Mufiticpriftfteller 
und Lexikograph. Betätigte fid) auf ben 
verſchiedenſten Gebieten ber Kompofition. 

9teiter, Ernft, geb. 1814 in Wertheim 
(Baden), geft. 14. 7. 1875 al8 Mufit- 
bireftor in Bafel. Komponterte eine Oper, 
Oratorium, Lieder, &treidjquartette u. a. 

9teiter, Sojef, geb. 19. 1. 1862 in Brau⸗ 
nau, Dirigent bes Mozarteumd in Salz: 
burg; ſchrieb mehrere Opern („Der Bund⸗ 
[dub^, „Der Totentanz”), Orcheſter⸗ unb 
Chorwerfe, Streichquartette und 
⸗Quintette, &Iapierfadjen u. a. 


1859 ala 
fompontit, 


Rüunſtlex⸗ Iexikon. 


A 


9Sielíftab, Ludwig, 


Nenard, Marie, f. €. b. G 
Rendano, Alfonio, geb. 


Nenner, 


Nellftab, Joh. Karl 

1759 in Berlin, g 

ſelbſt. Mufiffchriftfteller, 
ponifl. Sein Sohn: 


., geb. Y. - 


. 19. 8. 1818 :- 
. 1799 e 


rent ber Voſſiſchen 
lichte felbftändige 
ber Muſikgeſchichte. 


Nembt, Jod. Ernft, geb. 1749 in Sir. 


geft. 26. 2. 1810 bafelbft. Cresto 
unb fomponift für bie Orgel. 


9temósnyi, Gbuarb, geb. 1880 in $cd 


(Ungarn), gett, 1898 in Siem York. Se 
beutenber Violinvirtuos. 


9tentmert, Martha, f. €. b. O. 
Römufat, Sean, geb. 11. 5. 1815 in Er 
beaur, geft. 1.9. 1880 tn Shanghai. Flöte” : 


virtuos u. ftomponift für fein Inſtruren. 


5. 4. 1859 a 

Earolei bei Eofjenza. Gilt als einer Se 

beiten Pianiften Staliens. = 

Sofef, geb. 25. 4. 1833 i 
Schmaghauien bei Landshut (Payer. 
geft. 11. 8. 1895 ald SXufifbirehot T 
Regensburg. Griílnber bes nad ibm be 
nannten Mabrigalquartetts, melde €: 
folgreide Konzertreifen in Deutidie” 
madte. Nenner gab eine WRabrigaie: 
fammlung heraus. 

Reſzkö, Gbouarb be, f. T. b. Gg. 

Reſzkö, Sean be, f. €. b. ©. 


9teubfe, Sul., geb. 28. 8. 1884 in Qcz* 1 


neindborf (Quedlinburg), geft. 8. 6. i5 
pa — ae — Pianıf us 
mponift, A ler. 
9Steubfe, Dtto, f. D 
Neuß, Auguft, geb. 6. 8. 1871 im Sie: 
borf, Komponift, Schüler von Z5::. 
lebt in Münden. Schrieb die Le 
„Herzog Philipps Brautfahrı” Graz IWF, 
lotdeftermerfe („SJohannisnadt“ op. 1. 
Vorſpiel zu Hofmannsthal „Ter Tor un* | 
ber Tod”), Kammermufitwerte (£e 
quartette), Lieder u. a. 
9teug, Gbuarb, geb. 1851 in Rem dor“. 
geft. 18. 2. 1911 in Dresden, mo er €: 
1899 als febr gefhägter Lehrer am £2: 
KRonfervatorium tätig war. ` dech, | 
Schüler Lijzts. Veröffentlichte €: 
—— > ſchrieb eine roi 
zur Würdigung ber Liſztſchen Lieber v: 
— Aufiäge für mufikaliſche 5:3 
Neuß, Qeinrid) XXIV., P von Sch? 
Köftrig, geb. 8, 12. iens Greb Ae? 
bei Züligau , ift fomponift von Ex 
pbhonien, Streidhquartetten, Duintett. 
Sonaten, firdjliden Werken u. ». a. 
Neuß-Belce, g2uije, f. €. b. ©. 
Neuter, Ylorizel von, f. €. b. ©. 5 
ener, Erneft, geb. 1. 12. 1533 tn dën 
felle, geft. 15. 1. 1909 in 2a»anbc-. 
bemettenómerter franz. Dperntomper : 
(„La statue", „Sigurd“ es 


Z e 


Vergleiche aud) „Tonkünftler ber Gegenwart“. 


| 


Kritiler, Ro’ 
Li 


ge. b. G. 


| Rinfler-Rexikon. 


„Schrieb auferben Kantaten, eine 
Symphonieode „Le Selam“, Lieder, 
‚Seine gefammelten Auffäse erfchienen 
4875 al8 „Notes de musique", 
zuicek, N. G. von, f. S. b. ©. 
jeimberger, Jofef, geb. 17. 8. 1889 in 
Vaduz (Wirftentum Liechtenftein), get, 
25. 11. 1901 in Münden, Komponift 
und Lehrer ber Münchener Mufitichule, 
ſchrieb Opern, Chorballaden, Sympbonien, 
AOrgel⸗, firdens und Kammermuſik unb 
"war einer ber legten Vertreter ber alten, 
‚in firengen Formen fid bewegenden 
‚Richtung. 
"icct, Quigt, geb. 8. 6. 1805 in Neapel, 
geft. 81. 12. 1869 in Prag. Opern⸗ unb 
Sieberfomponift. Theaterdirekior. Sein 
Bruder: 
icci, Federigo, geb. 1809 in Neapel, geft. 
: 10. 12. 1877 in Conegliano. Kompo⸗ 
Fnierte ebenfall8 Dpern, aud einige 
- SReffen u. a. 
*iccins, Aug. Ferb., geb. 26. 2. 1819 in 
" SBernftabt, geft. 4. 7. 1886 in Karlsbad. 
` fapellmetíter an ben Stabttheatern in 
Leipzig unb Hamburg. Muſikreferent unb 
: Gejangslebrer. fomponift von Duvers 
türen, Zwiſchenaktsmuſiken, Wänner: 
* hören, Liedern u. a. 
^iccin8, Karl, geb. 26. 7. 1830 in Bern 
t ftabt, geb. 8. 7. 1898 in Dresden. Bio: 
" linift, Chorbireftor unb Kapellmeiiter, 
! fomponierte f8übnenmerfe, Lieber, fias 
! vierftilde u. a. 
tichards, Srinleg, geb. 1819 in Chars 
: martben (Wales), geft. 4. 5. 1886 in 
; 9onbon. Pianift unb Komponift von 
* Salonftüden für Klavier 2c. 
Aidjter, Grup 2eop., geb. 15. 11^1805 in 
. Thiergarten bei Ohlau, geft. 24. 4. 1876 
alà Seminarmufillehrer in Steinau a, D. 
) Komponierte kirchliche und weltliche 
- SBofalmerte, Lieder, Drgelftüde, Syms 
: pbonien unb aud eine fomijdje Dper. 
Fichter, Ernft Friedr., Profeffor, geb. 
| 24. 10. 1808 in Großſchönau (Laufig), 
! geft. 9. 4. 1879.  SBebeutenber Theo⸗ 
. retifer und Schriftfteller, Kantor ber 
Thomasſchule und Lehrer am ftonjerpa- 
' torium in Leipzig, Komponift. Sein Sohn: 
Richter, Alfreb, geb. 1. 4. 1846 in 2eip: 
. zig, lebt im London. War Lehrer am 
! fonfervatorium in Leipzig. Komponterte 
. gteber, Chöre, Dpetn mit jelbfigebichtes 
: ten Texten 2c. Beröffentlichte theoretifche 
! Schriften. 
Richter, Hang, f. €. b. ©. 
Richter, Karl, geb. 14. 1. 1819 in Frank⸗ 
- furt, lebte in Braunfchweig, geft. bafelbft 
. 28. 5.1885. Muſiklehrer und fomponiit. 
(Klavieritüde, Chöre, Lieder.) Bearbei⸗ 


| tungen. 

NMiedel, Karl, Prof. Dr., geb. 6. 10. 1897 
in Gronenberg (Elberfeld), get, 3. 6. 

1888 in Leipzig. Dirigent. Grünbete 

den Niebelihen Befangverein, mit 

| weldjem er bie Werte alter Meifter 


911 


(Gad, Schlig 2c.) mufterhaft auffübrte. 

Bearbeitete alte Werke von Schulz, 
Stant u. a. Komponierte felbft nur 
wenige Lieder unb Chöre. 

Riedel, Herm., f. T. b. ©. 

Niedel, iürdtegott Ernft Aug., geb. 29. 
5. 1865 in Gbemnig. Kantor unb Kirchen⸗ 
mufitdireltor in Plauen im Vogtland. 
Komponterte Lieber, Klavierſachen, ein 
Dratorium ac. 

Riehl, Wild. Geint, v., Dr., geb. 6. 5. 
1828 in Biebrih a. Rh., geht, 14. 11. 
1897 in Münden. Mufitichriftfieller. 
Riehl hielt an ber Münchner Univerfität 
Vorträge über Muſiktgeſchichte. 

Niem, Wilh. Ser, Dr, geb. 17. 2. 1779 
in Gilleba (Thüringen), geft. 20. 4. 1867 
in Bremen. Muſikdirektor. Organift in 
Bremen. Komponierte Rammermuftls, 
viele Geſangs⸗ unb Klavierwerke ac. 

Niemann, Hugo, f. €. b. G. 

Niemenfchneider, Georg, geb. 1. 4. 1848 
in Stralfund, lebt in Breslau al8 Diri« 
gent ber SKonzertlapelle. Orgelſpieler, 
Kapellmeifter. fomponierte Opern, ver: 
idiebene Orcheſterwerke ıc. 

Rieſchbieter, Wilh. Prof., geb. 1884 in 
Braunſchweig, geft.10.2.1910 in Dresden. 
Biolinift, Theoretifer, Lehrer ber Dor: 
monie unb bed Kontrapunkts am Son 
fervatorium daſelbſt. ftomponift von 
Vokal: unb Inſtrumentalſachen. Ver⸗ 
fafjer theoretiiher Schriften. 

Nies, Werb., geb. 29. 11. 1784 in Bonn, 
geht, 18. 1. 1828 in Frankfurt al8 Diri« 
gent des Gücilienveteina. Klavierfchüler 
Beethovens, fomponierte Drcheftermwerte, 
Dpern, Dratorien u. a. Sein Bruder: 

Nies, Hubert, geb. 1. 4. 1802 in Bonn, 
geht, 16. 9. 1886 in Berlin. Xtolinift, 
Sol, f'ongertmeifter, Komponift für Vio⸗ 
line. Sein jüngfter Sohn: 

Nies, Franz, geb. 7. 4. 1846 in Berlin, 
lebt bafelbft. Violinift. Komponierte 
Streichquartette, Duintette, eine jubere 
türe, Biolinfuiten, Lieder u. a. 

NRietih, Heinr., geb. 22. 9. 1860 in 
Falkenau (Böhmen), Profeflor für Stuff: 
wiſſenſchaft an ber Untverfität in Prag. 
Nufilichriftfteller („Die Zonfunft in bet 
2. Hälfte be3 19. Jahrhundert?” u. a.). 
Komponterte Orchefterferenaden, 1Streich⸗ 
quartett, eine Fantaſie für 2 Klaviere, 
unb andere Inftrumentaljachen. 

Rick, oul, Dr. geb. 28. 12. 1812 in Bers 
lin, geft. 12. 9. 1877 in Dresden. Vio⸗ 
loncellift, Hoflapellmeifter in Dresden 
unb Leiter bes dortigen fonfervatoriums. 
Komponierte Symphonien, Duvertüren, 
Dpern, Meſſen u. a. 

Riga, Francois, geb. 21. 1. 1881 in 
Luttich, geft. 18. 1. 1892 in €djaerbed 
bei Brüffel. Komponift von Vokal⸗ unb 
Snftrumentalwerten. 

9tiga, Georges, Bioloncellvirtuos, geft. 28. 

1. 1897 in Lüttich. 
Nighini, Vincenco, geb. 29. 1. 1756 


Bergleiche aud) „Tentünftler ber Gegentvaxt". 
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in Bologna, geft. 19.8.1812 bafelbit. 
fomponift und Sänger, Gefang- 
lebrer, Qoffapellmeifter in Berlin. 

8intbanít, Edward Francis, Dr, geb. 
18. 6. 1816 in London, get, 26. 9. 1876 
bafe[bft.  S:ebeutenber Muſikhiſtoriker, 
Drganift. Komponierte aud. 

Nimsky-Korſakow, Nikolaus, geb. 6. 8. 
1844 in Tihwin (Rußland), geft. 22. 6. 
1908 in Peteröburg, hervorragender 
ruſſiſcher Komponift, Anhänger ber 9tidj- 
tung Berlioz⸗Liſzt, fd)rieb mehrere Opern 
(„Schneewittchen 1882, „Die Baren- 
Braut” 1899 u. oh, drei Symphonien, 
ſymph. Dichtungen („Antar”, „Schehe- 
tagabe^), Duvertüren, Kammermufil: 
werte, SKlavierftilde, ein Lehrbuch ber 
Harmonie und vieles Andere. 

Rind, Johann Ehriftian Heinrid, Dr., 
geb. 18. 2. 1770 in Elgeräburg bet Gotha, 
get, 7. 8. 1846 in Darmftadbt al8 Hof: 
organift. Komponift und Drgelvirtuos. 
Veröffentlichte viele Orgellompofitionen, 
eine Orgelſchule, Choralbücher, Vokal⸗ 
werke 2c. 

Rinck, Rud. Guſtav, geb. 1832, geſt. 
24. 12. 1899 zu St. Jean be Qus, wirkte 
al3 angefebener Pianift und fomponijt 
in Bordeaur, ſchrieb Bühnenwerfe, 
Kammermufit, Klavierftüde u. a. 

Rinnccint, Dttavio, geft. 1628, mar ber 
Tertverfafjer ber erften Opern („Dafne“, 
„Euridice”, legtere aufgeführt am 6. 10. 
1800 in Florenz). 

9tipfel, Karl, geb. 1799 in Mannheim, 
geft. 8. 9. 1876 in Frankfurt a. M. 
Violoncellvirtuos unb ftomponift für fein 
Snftrument. 

Risler, Eduard, f. €. b. ©. 

Ritter, Alex., geb. 27./15. 6. 1883 in 
Narva (Rußland), geit. 19. 4. 1896 in 
Münden. Violiniſt u. Komponift. Opern: 
„Der faule Hans”, „Wem bie Krone”. 
Orcheſterwerke, Streihquartette, Orgel⸗ 
und Klavterftüde 2c. 

Nitter, Aug. Gott[t., geb. 25. 8. 1811 in 
Erfurt, geft. 27. 8. 1885 ald Domorga= 
nift ac. in Magdeburg. Orgelvirtuos und 
Komponift. Schrieb eine „Geſchichte des 
Orgelſpiels“, „Kunſt be8 Orgelſpiels“, 
Orgelſonaten, 1 Symphonie, Kammer⸗ 
muſikwerke. Chöre ꝛc. 

Nitter, Froͤderie Louis, Dr., geb. 1884 in 
Straßburg, geft. 22. 7. 1891 in Ant⸗ 
werpen. Dirigent, Muftllebrer in Pough⸗ 
leepfie (New York). Schrieb eine Mufit- 
geſchichte. Komponift (Symphonien, Dus 
vertüren 2c.). 


| 


Röntgen, Yulius, f. T. 5. o 
Noger, Guítap, geb. 1815 bet 


Rünfler-Iexikoi. 


Leipzig, geft. 16. 19. 1849 bad: 
Muftfichriftftieller. Gründete 1795 :* 
„Leipziger Allgemeine Mufitzeitung‘, 37 
er bi3 1818 redigierte und an ber ec" 
1885 Mitarbeiter war. Wies nad or: 


jähriger fharfer Polemik auf Beabsır! ' 


Bedeutung Dim. 


9ioba, tyerb. von, geb. 1815 in Ruseliix: 


geft. 26. 4. 1876 in Artvig. fom: 
UntverfitätßSmufifbireftor in NRoftod. 


Node, Theodor, geb. 80. 5.1821 in T:: 


bam, geft. 12. 12. 1883 in Berlin. 3" 
lehrer, Gborbireftor, Wufiticrif:t.-: 
für Mufitzeitfchriften 2c., ftomponti => 
naten, Motetten, Militärmuiil:. 


beaur, geft. 25. 11. 1830 baieltf. U 
linvirtuo8, Biolinprofeflor am Bro 
vatorium in Paris, Komponiit für ie: 
Snftrument. 


Rodewald, Earl Sof., geb. 11.3.1735 à 


Seitſch (Schlefien), geft. 11. 6. 183 rf 
— Violinſpieler, ftapellmeiíter, 27 
DOIT, 5 


Rodolphe, Sean Sofef, geb. 14. 10. 17? 


in Straßburg, geft. 18. 8. 181: in Tr 
ti8. Hornvirtuoß und Komponiit (Coca. 
Hornfonzerte 2c.). 


Noeder, Georg Bincent, geb. 17:0 1 


Rammungen (Nieberfranten). ge" 5- 
12. 1848 in Altötting. KRirchentompert 


Noeder, Martin, geb. 7. 4. 1851 in kr 


lin, geft. 9. 6. 1895 in Bofton. fax 
meifter, ftomponift, Gefanglehrer, 1:27 
Idriftfteller. 


Roeger-Soldat, Marie, f. €. b. G. 
G. 


sehr, Hugo, f. €. b. 


Roehr⸗Brajnin, Sophie, j. €. b. G. 
Röntgen, Engelbert, geb. 30. 9. 1533 :n 


Deventer (HoU.), gett 19. 12. 1893 A3 


Node, Pierre, geb. 26. 2. 1774 in Fer 1 


Konzertmeifter be8 Germanbbausordetes | 


in Leipzig. Biolinift, vorzüglicher Cu: 
tettipieler. Sein Sohn: 


Paris, gen. 


12. 9. 1879 bajelbft. Berühmter Cr: ' 


tenorift, jpäter Gejanglebrer am Konie:: 
vatorium in Paris. 


Rohde, Eb., geb. 1828 in Halle, get. ?*. 


3. 1888 in Berlin al8 Organift vu ër 
leiter an ber Sopbienfirde unb Br’ar: 


lehrer. Kgl. SRufifbireftor. Schrieb ii | 


tetten, Chöre, Lieder, Klavierftüde :c. 


Rolle, Aleffandro, geb. 22. 4. 1757 m 


Pavia, geft. 15. 9. 1841 in gaer, 
Berühmter Violinift unb 3Sratidjiit. xe: 
rer Taganints. 

für Violine und Viola ze, Sein Eck. 


Schrieb fomporntiorz ' 


Ritter, Hermann, f. 7. b. ©. 

Nitter, Sofef, f. €. b. ©. 

Utitter, Theodor, geb. 6. 4. 1841 in Parts, 
geb, 6. 4. 1886 daſelbſt. Pianift und 
Kompontit (Liſztſchüler). 

9tobberedjt8, Andre, geb. 18. 12. 1797 in 
Brüffel, geft. 98. 5. 1860. Riolintft, 


Rolla, Antonio, geb. 1791 in Parma, e 
19. 6. 1837 in Dresden. Biolinpirtu:-:. 
Konzertmeifter an ber Königl. Rapeüe 3x | 
Dresden. Biolinfompofitionen. 

Rolle, Job. Heinr., geb. 38. 13. 1718 »r 
en nburg, en 29. 12. 1785 in Wo. 
eburg, wo er Drganift unb Hädtitl 

gebret von de Beriot. Hufltbirektor War. — a : 

Rochlig, Sob. Fr., geb. 12. 2.1769 in Rolfuk, Bernhard, Prof., geb. 31. : 


Bergleidhe aud) „Tonkünftler der Gegenwart“. 


Rimfler-Texikon. 


a 


..887 in Gorigbeim GSachſen), geft. 
—904 in Dresden al8 Direltor ber 
. tad) ibm benannten Mufitihule. — ets 
 Mfentlidjte infitufti»ne unb €alonmu[it 
ür Klavier. 
amtberg, Gerh. Heinr., geb. 8. 8. 1745 
n Münfter, geft. 14. 11. 1819 dafelbft. 
Berühmter Klarinettift, Muſikdirektor. 
Sein Sohn: 
AWUtberg, Andr. Sacob, Dr, geb. 27. 4. 
1767 in Bedta b. Münfter, geft. 10. 11. 
1821 in Gotba. PBiolinvirtuos unb Kom: 
ponift (Opern, Gyinpbonien, Biolinfon- 
wette u. ſ. w.). Hofkapellmeiſter in Gotha. 
Muſik zu „Schillers Glode". 
"omberg, Bernh., geb. 12. 11. 1767 in 
Dincklage (Oldenburg), get, 18. 8. 1841 
in Hamburg. Berühmter Bioloncellift, 
Lehrer am Konfervatorium in Paris, 
Hoflapellmeifter in Berlin. Komponierte 
Gellowerte u. a. 
onconi, Domenico, geb. 11. 7. 1772 in 
Zendinara (Lombardei), geft. 18. 4. 1889 
^ in 9Railanb. Verdienſtvoller GejangleDrer, 
Tenorift. Geſangunterrichtswerke. 
"909, Anton van, f. T. b. ©. 
opart3, S. Guy, geb. 15. 6. 1864 in 
- Duingamp, Konzertdirigent und Sireftor 
des Konjervatoriumd in Nancy. Schrieb 
" Dpern, Drchefterwerte, Rammermufif u. a. 
4pre, Grifplano be, geb. 1516 in Mecheln, 
= geft. 1565 in Parma al3 Kapellmeifter. 
: Berühmter Komponift bet altveneziani=- 
- Shen Schule (Madrigale, Motetten 2c.). 
4nridj, Karl, geb. 27. 2. 1809 tn Nürns 
berg, Lehrer für Kompofition unb Kon= 
py trapuntt an der großherzogliden Mufils 
"` Schule in Weimar. Komponift von Dr- 
» d)eftermerfen, Klavierftüden, Liedern 


s u. ſ. w. 

doſe, Carl (Carlo Roſa), geb. 21. 8. 1842 

e in Hamburg, geft. 18. 4. 1889 in Paris. 

 Biolinift, Konzertmeifter in Hamburg, 

y Dpernunternehmer. 

'Rof6, Arnold, f. T. b. ©. 

‚nofellen, Henri, geb. 13. 10. 1811 in Pa⸗ 

: ri8, geít. 18. 8. 1876 bajelbjt. Salon: 

; fomponift unb Pianift. 

Nojenhain, Jakob, geb. 2. 12. 1818 in 

: Mannheim, geft. 21. 8. 1894 in Baden» 

7 Baden. Komponift unb Pianiſt. 

Roſenthal, Morig, i. T. b. ©. 

cRoffato, Carlo, geb. 1828 in Eredcentino 

r bei Vercelli, geft. 7. 2. 1878 in Turin. 

1 Spianift unb fomponift von Klapiers 

. ftüden ic. 

Noffi, Luigi Felice, geb. 27. 7. 1805 in 

; Sranbigo, geft. 20. 6. 1863 in Turin. 

) Kapellmeifter, firdenfomponijt, Mufils 

e fdtiititeller. 

Moffl, Lauro, geb. 20. 2. 1812 in Mace⸗ 

& rata, geit. 6. 5. 1885 in Cremona. Nam: 

+ Botter italieniſch. Opernfomponift, Opern- 

. biteltor, Direltor des Konfervatoriums 
in Mailand und Neapel. 

Mom, Giovanni, geb. 5. 8. 1828 in 

y Sorge San Sormino bei Parma, 


/ 
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geft. 80. 8. 1886 in Parma. font 
ponift (Dpern, Symphonien, Meſſen 

u. f. w.), Soforgantft, Direktor des Bon: 

fervatoriums in Parma. 

Noffi, Marcello, geb. 16. 10. 1862 in 
Wien, get. 4. 6. 1897 in Bellagio (Ga, 
merjee). Solinvirtuo$ unb fomponift 
für fein Snftrument. 

Roſſini, Gioadimo Antonio, geb. 29. 2. 
1792 in Pejaro, geft. 81. 11. 1868 in 
Paſſy bei Paris. Sebeutenbet fomponift, 
[drieb etiva 40 Dpern unb auferbent 
viele andere Werte (Stabat mater*), 
„Barbier von Sevilla” unb „Tell“ find 
feine beltebteften Opern. 

Roth, Philipp, geb. 25. 10. 1858 in Tar⸗ 
nowig Oberſchleſien). Bioloncellift unb 
fomponiít für fein Snftrument. Gab 
einen „Führer durd bte Gelloltteratur”, 
eine Geiloídule1c. heraus, Sein Bruber: 

Roi Louis, war Dperettenfomponift in 

ien. 

Roth, Bertrand, geb. 12. 2. 1855 tn Des 
gersheim (Schweiz), lebt in Dresden. 
Audgezeichneter Pianift (Lifztfhüler). 
Klavierfompofittionen. 

Nothaufer, Therefe, f. T. b. G. 

Rothmühl, Nikolaus, f. S. b. ©. 

ottenberg, Ludwig, Dr., f. S. b. G. 

Notter, Ludwig, geb. 6. 9. 1810 in Wien, 
geft. 5. 4. 1895 als Hoffapellmeifter a. D. 
bafelbft. Komponiſt (firdj[ide Vokal⸗ 
werte, Orgel» und Klavierftücke 2c.). 

Nottmanner, Ed., geb. 2. 9. 1809 in 
Münden, geft. 4. 5. 1848 al8 Domorga⸗ 
nift in Speyer. firdenfomponift. 

Nouget be l'Isle, Sofef, geb. 10. 8. 1760 
in Lons le Saunter, geft. 27. 6. 1886 in 
Choiſy⸗le⸗Roi bei Paris. Dichter unb 
fomponift ber Marfeillaife. ftomponterte 
Schladtgefänge, Hymnen, 9tontangen at. a. 

Roufſeau, Sean Saques, geb. 28. 6. 1712 
in Genf, geft. 3. 7. 1778 in Ermenons 
ville bet Paris. Berühmter franjófi[djet 
qfbilofopb, mat aud fomponift unb 
Muſikſchriftſteller. 

Rouſſier, Pierre Joſef, Abbé, geb. 1716 
in Marſeille, geſt. 1790 als Kanonikus 
in Escouis (Normandie). Muſikſchrift⸗ 
ſteller, Theoretiker. 

Rovelli, Pietro, geb. 6. 2. 1798 tn Ber⸗ 
gamo, geft. 8. 9. 1888 bafelbft. Violiniſt. 
Schrieb Piolinetüden 3c. (Neuausgabe 
von €. Singer.) 

Novetta, Giovannt, geft. 1668 als ftapell» 
metíter an San Marco in Seneblg. foms 
ponift (3tabrigale, Motetten 2c.). 

Rozkosny, Sof. Rich., geb. 21. 9. 1888 in 
Prag. Pianift unb fomponift. Schrieb 
mehrere Opern, Meffen, Duvertüren 3c. 

Nubenfon, Albert, geb. 1826 in Stock⸗ 

Bolm, Direktor be3 Ronfervatoriumd ber 

tgl. muſikal. Akademie bafelbft. Kompo⸗ 

nierte Symphonien, Suiten, 1 Dperette, 

Lieder u. ſ. w. 

Nubini, Giov. Batt., geb. 7. 4. 1795 
in Romano (Bergamo), geft. 2. 8. 


Vergleiche aud) „Tonlünfiler der Qegeutpavt^, 58 


914 Bünfler-XrxiRbm. | 


1854 auf feinem Schloß bafelbft. Kopenhagen, geft. 1871 bafel5: -— 
fBerilgmter Sänger. Gborbireftor ber Dyper unb Ber, 

NAubinftein, Anton, geb. 28. 11. 1880 in birigent. ftomponift von 2iebern, Sr 
Wechwotynetz (9tupL), geft. 20. 11. 1894 fpielmufifen 2c. 
in Villa Peterhof bei Petersburg. Einer | Runge, Paul, geb. 2. 1. 1848 in ët 
ber bebeutenbften Klaviervirtuoſen und fel8 (Boten), lebt in folmar i. €. SA." 
Komponiften ber Neuzeit. Direktor bed forfdjer. „Die Sangesdweifen ber Roir:z 
Konſervatoriums in Petersburg. Schrift⸗ Hanbdſchrift unb bie gieberfanbi3r: : 
Beiler, Sein ruber: Donauefchingen” u. a. 

Aubinftein, Nicolaus, geb. 1885 in | Aungenhagen, Carl er, geb. 27.9. 7 
fRoBfau, geft. 28. 8. 1881 in Paris. in Berlin, geft. 21. 12. 1851 Fo 
Geihägter Pianofortevirtuod unb Kom⸗ Direltor der Singafabemie in Pc. 
ponijt. Direktor beë Konjervatoriums in fomponterte Dratorien, Dpern, 5:- 
Moskau. Dirigent. phonien, gegen 1000 Lieber u. a. ` | 

NAubinftein, Sofef, geb. 8. 2. 1847 in Nuft, tyr. Wilhelm, geb. 1789 bei Ze | 
Gtaro-Gonftantinom (StuBL), geft. 15. 9. get, 1796 bafelbft. War uriprzr. 
1884 in Luzern. Pianiſt (eiſztſchüler), Surift. Biolinvirtuofe unb Roa. 
fomponift. Bearbeitete ben Klavier» für fein Snftrument. Sein Eobn: — 
auszug von Wagners „Parfifal” 2c. Nuft, Wilh. Karl, geb. 29. 4. 1787, 2 

Rudersdorff, Sof., geb. 1788 in Amſter⸗ 18. 4. 1855.  iOrganift. Kompenie:: 
bam, geft. 1866 in Königsberg ald fons Drgel- unb Klavierwerte. | 
aertmeifter. Biolinvirtuos und Dirigent. | Ruft, Wilh., Profeffor Dr. (intel er ` 
Seine Tochter: Fr. 9Bilp.), geb. 15. 8. 1832 in Tea... 

Nudersdorff, Hermine, geb. 12. 12. 1822 geft. 2. 5. 1892 aI8 ftantot ber Thoma: 
in Iwanowski, geft. 26. 2. 1882 in Bo⸗ idule unb Lehrer am Konfervatoriur: a 
flon. Bedeutende Sängerin, Gejang- Leipzig. Komponift geiftlider umd me 
lehrerin. lider Chöre unb Lieder. 

Nuborff, Ernſt, f. T. b. ©. Ruthardt, Adolf, geb. 9. 2. 1849 in St: ; 

9tübner, Rornelius, geb. 26. 11. 1858 in Qa fptanift, Lehrer am fonfecvatot.-- 
fopenfagen, lebt ald SRufifbireltor in n Leipzig. Mufikfchriftfteller unb Re: 
Karlsruhe. Pianift und Komponift. ponift. Ä 

Südanf, Anton, geb. 18. 8. 1865 in Prag, | Rutharbt, Julius, f. T. b. ©. 
gef, 19. 9.1908 auf Schloß Alt-Erlaa ba, Salob Johann, geb. 26. 10. € 
(Defterreih), Ptanift, fomponift von n Praestig (Böhmen), geft. 1515 1 
$tebern, Klavierftüden, einer Dper („Die Roczmittal. firdenfomponift. €2r- | 
Rofenthalerin” Dresden 1897) u. a. aud) Opern, Orcheſter⸗ unb Rammerma': 

Nädbeil-Hiller, Emma, j. Z. b. ©. merfe unb viele3 andere. 

Nüfer, Philipp Bartholome, f. S. b. ©. 

Nuenger, Elia, |. S. b. 9. Xtabbatini, Galeazzo, geb. in Pelaro zx 

Rühl, Fr. Wildelm, geb. 7. 2. 1817 in 1600. $tapellmeifter unb Komponit. 
Hanau, geb, 6. 11. 1874 in Frankfurt. | Sabbatini, Luigi Antonio, geb. 1752 7. ` 
Klaviers und Gefanglehrer. Gründer bed Albano bei Rom, geft. 1809 in Get 
Ruͤhlſchen Gefangvereind in Frankfurt. Theoretiler unb ftapellmetfter. 

Nühlimann, SuL, geb. 28. 2. 1816 in Sachi, Giovenale, geb. 1726 in ailan, ' 
Dresben, get, 97. 10. 1877 bafelbjt.|  geit. 1789 bafelbjt. Mufiffepriitteler. - 
Tenorpofaunift des Qofordjefter8. Lehrer | Sachini, Antonio Maria Gaſparo, ech 
für Klavier unb Muſikgeſchichte am Ron: 28. 7. 1784 in Pozzuoli bei Reapel, ge", 
eroatorium in Dresden. Muſikſchrift⸗ 8. 10. 1786 in Part3. Berühmter Dre 

eller („Geſchichte der Bogeninſtrumente“). komponiſt ber neapolitanijten Schr... 

Nünger, Julius, f. T. b. G. Schrieb auch Kirchenmuſik. 

Ruſche⸗Endorf, Cäcilie, f. T. b. ©. Sachs, Hans, geb. 5. 11. 1494 in Xi ° 

9iuggeri, Giov. Martino, lebte Ende De berg, geft. 19. 1. 1576 bafelbft. Ter '- 
17. und Anfang be8 18. Jahrhunbert3. beutenbfte umb fruchtbarfie 3Reifteridn:-. 
Venezianifher Komponift (Opern, In⸗ ben 9. Wagner in feinen `. derre 
firumentalftüde). fingern“ bauernb verberrlidjt hat. 

Rummel, Chrift., geb. 1787 in Brichſen⸗ Sachs, Meldior Grnft, geb. 28. 3. 154* 
ftabt (Bayern), geft. 12. 2. 1849 in Wies- in Mittelfinn (Bayern). Komponiſt ur: 
baden. Pianift und Nlarinettift, Hofs | Lehrer ber Harmonie an ber fgl. Kr“ 
tapellmeifter in Wiedbaden. Komponift fhule in Münden. 
für Blasinftrumente. Safonoff, Waffily von, f. pb ©. 

Rummel. Joſeph, geb. 1818 in Wiesbaden, | Saenger-Sethe, Irma, f. €. v. ©. 
geb, 25. 8. 1880 in London. Bianift | Sahla, Richard, geb. 17. 9. 1855 in Gr: 
unb fomponift von Klavierwerken. Hoffapellmeifter in Büdeburg. Buol:n:: . 

an Kong, geb. Ce — in Lon⸗ Pus ont S 

on, geft. 2. 5. 1901 in Berlin, nams | Saint⸗Amans, Louis Zofef, . 36. € 

Ae Planift. 1749 tn Marfeille, Ger dad Se gar! 
ung, Henrik, geb. 8. B. 1807 in = Komponierte 234 Dpern und aller . 
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P)ratorien, Kammermuſik und fchrieb 
in Lehrbud der Harmonie. 
int⸗Georges, Chevalier be, geb. 1745 
"n Guabeloupe, geft. 1799 in Paris. 
3tolinvirtuos unb fomponift für fein 
instrument. 
-intsLubin, 2éon be, geb. 5. 7. 1806 
* 1 Zurin, geft. 18. 2. 1850 in Berlin. 
Biolintft unb fomponift. 
rinton, Proſper Ph. Catherine, geb. 5. 
3. 1818 in Xouloufe, geft. 17. 10. 1890 
in Zondon. Violinvirtuos unb fompos 
-nift für fein Snftrument. 
zint-Saönd, Camille, f. Y. b. ©. 
ala, Nicola, geb. 1701 bel Benevent, geft. 
1800 zu Neapel. Komponift unb Theo⸗ 
retifer. 
Aldoni, Don rud geb. 4. 1. 1807 
in Barcelona. Spaniſcher &omponift unb 
Gefanglehrer. Starb 1890. 
aliöri, Antonio, geb. 19. 8. 1750 in 
Legnano, gett, 7. 5. 1826 in Bien. 
Produktiver Opernkomponiſt. Schrieb 
auch zahlreiche andere Werke. 
-alimbeni, Felix, geb. um 1712 in Mai⸗ 
„land, geft. 1851 in 2aibadj. Berlihmter 
. Sopranift (Kaftrat). 
alinad, Francisco, geb. um 1512 in 
Burgos, geb, 1690 in Salamanca. 
; &pant(djer Mufitgelehrter. 
‚aloman, Siegfried, geb. 1818 in Ton- 
. bern, lebte jeit 1869 in fBeteràburg. 
; Bilolintft unb fompontft (Opern, Ballett, 
- Siebert, Violinftüde), Starb 1899. 
salomon, Johann Peter, geb. 1745 in 
, Bonn, oeh, 1815 in London. Riolinift. 
salomon, Hector, geb. 29. 5. 1888 in 
' Straßburg, lebt als Rapellmeifter an ber 
; Großen Dper in Paris. Komponiſt. 
‚salvayre, Gervais Bernard, geb. 24. 6. 
. 1847 in Touloufe, lebt in Paris. Kom: 
, ponift und Dirigent. 
5amtara, Epiro, 
. Corfu. Crfolgreicher ttaltentider Opern⸗ 
5» tomponift. Ginige feiner SBerfe wurden 
r aud in Deutſchland gegeben, „La Bion- 
, denetta" 1906 in Gotha, „Das Fräulein 
* pon Belle-X3le” 1909 an ber fomifden 
. Dper in Berlin. 
Zammartini, Giovanbattifta, lebte 1704 
^ bi8 1774 al8 Drganift und Kirchenfapells 
, meifter in Mailand. War ber Lehrer 
Glucks. Schrieb viele Inſtrumentalwerke, 
"A, bte al8 Vorläufer ber Haydnſchen gelten. 
, 24 Sympbonten, Triofonaten unb vieles 
" Andere, aud) 2 Opern. 
Sammel, Adolphe, geb. 11. 7. 1824 in 
Lüttich, geft. 1898 in Gent ole Direktor 
de3 ENER Muſiktheoretiker 
und Komponiſt (6 Symphonien u. andere 
Orcheſterwerke, mehrere Opern, Chöre 
; zu Schauſpielen u. a.) 
‚Banctid, Gefate be, geb. 1880 in Albano 
^ sbei Rom. Brofefior be8 Kontrapunktes 
." am Liceo musicale in Rom. fom 


! dë 
‚Sandberger, Adolf, f. S. b. G. 


d 


geb. 29. 11. 1861 in| 


-— 
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= Eanberöfon, Sitien, f. S. b. ©. 


anboto, Eugen, f. 7. b. ©. 
Ganbow:Qernta, Adelina, f. T. b. ©. 
Sandt, Mar van be, geb. 18. 10. 1868 in 
Rotterdam. Pianift, Schiller gift. 
Sapellnikoff, Waſſilij, f. €. b. G. 
Sarafate, Pablo be, geb. 14. 8. 1844 in 
Pamplona, geft. 21. 9. 1908 in Biarrig, 
ber gefeierte ſpaniſche Riolinvirtuofe, 
hielt vom Süunberfinb bis gum greifen 
Meifter mit feinen wenigen 93tepertotr- 
ftüden bei entzüdendem Wohllaut bei 
Zone, unfeblbater umb elegantefter 
Technik ber Reproduktion alle Belt im 
Bann. Bon feinen Kompofitionen haben 
fi bie „AZigeunerweifen“ behauptet; 
waß ©. fonjt ſchrieb, ift zu gebaltlofer 
Prägung. 
Gar», 3. Heinr., geb. 4. 1. 1827 in Zeffen 


(Provinz Sachſen), geft. 27. 11. 1891 in 
Berlin. Vortrefflicher Militärmuſik⸗ 
direktor. 


Sarti, Giufeppe, geb. 28. 12. 1729 in 
Faenza, geft. 28. 7. 1802 in Berlin. 
Nambafter jOpernfomponift und fontras 
punftiler, Lehrer Cherubinis. 

Gatter, Guftap, geb. 12. 2. 1883 in Wien. 
Klaviervirtuos und Komponift. 

Sattler, Heinr., geb. 3. 4. 1811 in Duebs 
[inburg, geft. 17. 10. 1891 in Braun 
fhweig. Theoretiker und Komponiſt. 

Sauer, Emil, f. T. d. ©. 

&auret, Emile, j. T. b. G. 

Sauzat, Eugene, geb. 14. 7, 1809 in Pa⸗ 
ris. RBtolinift unb Komponift. 

Savard, Marie Gabriel Aug., geb. 21. 8. 
1814 in aris, geft. 1881 bafelbft. Muſik⸗ 
tbeoretifer. 

Sur, Adolphe, geb. 1814 in Dinant an ber 

aas, get, 1894 in Paris.  Grfinbe: 
rifder Inftrumentenmader. 

Scacchi, Darco, geb. genen Ende bes 
16. Jahrhunderts in Rom, ftarb in 
hohem Alter um 1680. fontrapuntttft ber 
römiſchen Schule. 

Scaria, Emil, geb. 18. 9. 1888 in Graz, 
geft. 22. 7. 1886 in Blafewig b. Dreds 
ben. Gefeterter Bühnenfänger. Auges 
seidjneter Burnemanz in Wagners Bar: 
fifal, Hagen im Ring ber Nibelungen. 
Wirkte 1876—84 bei ben Bayreuther 
Feftiptelen mit. 

Scarlatti, Aleſſandro, geb. 1659 in Tra⸗ 
pani (Sizilien), geft. 1725 in Neapel. 
Einer ber produktivſten Tondichter Stas 
Deng, ber Begründer ber berühmten 
neapolitantfgen Schule. Schrieb libet 
100 Opern, 200 Meſſen, Palmen ac., 
400 fantaten, Paffionen u. 9. a. 

€ caríatti, Domenico, Sohn des vorigen, 
geb. 1685 (ober 1683) zu Neapel, p 

1767 bafelbít ober in SRabrib. It 

feiner Seit aI8 ber größte Rlapterpirtuos 

unb fomponift für biefe8 Inftrument. 

Neuerbings gaben Billow, Köhler, Taufig 
u. a. viele feiner immer noch fongetts 
fähigen Klavierftüde heraus, 
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Schaab, Robert, geb. 38. 2. 1817 in 
9tbt5a bei Leipzig, geft. 18. 8. 1887 bas 
felbft. Mufilicriftfteler und Komponift. 

Schachner, Rubolph Jofeph, geb. 81. 12. 
1821 in Münden, get, 15. 8. 1896 in 
Reichenhall. Pianift und Komponift von 
Klavierftüden, Konzerten unb anderent. 

€ dab, Joſeph, geb. 6. 3. 1812 in Steinad 

ayern), get, 4. 7. 1879 in Borbeaug. 
tanift und Komponifl. 

Schäffer, Julius, Prof. Dr., geb. 28. 12. 
1828 in Krewese bei Dfterburg (Altmark), 
geft. 10. 2. 1902 in Breslau, feit 1860 
bafelbft Dozent, Univerſitätsmuſikdirektor 
unb Dirigent der Singafabemie. — Ser: 
Bffentiite Chöre unb Choralbücher; 
trat (djriftftellerijd zugunften ber Franz⸗ 
fen Händel⸗ unb Bacdbearbeitungen 
gegen Chryſander auf ben Plan. 

Shall, Franz, f. 7. b. ©. 

Schalk, Kofef, Prof. am Wiener Konfer- 
vatorium, geb. 1856, geft. 1900 in Wien. 
Pianiſt. Verdienſtvoller Arrangeur 
Brucknerſcher Symphonien für Klavier 
zu 4 Händen. 

Scharf, Moritz, geb. 18. 1. 1888 in Pirna, 
mo er lebt. $omponift. Schrieb vor: 
nehmlich Lieder und Männerchöre. 

Scharwenka, Philipp, j. T. b. ©. 

Scharwenka, Xaver, j. T. b. ©. 

Schauenſee, Franz Joſ. Leonti Meyer »., 
geb. 10. 8. 1720 in Luzern, gelt, gegen 
Ende be3 18. Jahrhunderts. Komponift. 

Schaufeil, Waly, f. T. b. G. 

Scheibe, Sobann Adolf, geb. 1708 in 
Leipzig, ge. 1776 in Kopenhagen. Sol, 
bünifder  Qoffapellmeifter, Theoretiter 
unb Kompontift. 

Scheidemann, Qeinrid), geb. um 1596, 
geft. 1668. Bebeutender Organiſt, tätig 
an ber Katharinenkirche in Hamburg. 

Scheidemantel, Karl, |. S. b. ©. 

Scheidt, Samuel, geb. 1587 in Halle a. S., 
get, 1654 daſelbſt. War feiner Belt bes 
rühmter Drgelvirtuos unb ift Begründer 
des neueren Drgelfttles. 

Schein, Sob. Hermann, geb. 1686 in 

rünhain in Sadfen, geft. 1680 in 
Seipyig. Thomaslantor bajelbft, Bor: 
günger Bachs. Schrieb viele Vokalkom⸗ 
pofttionen. 

eds Hug, Paul, f. Z. b. ©. 

Schelble, Sob. Nep., geb. 1789 in Hüfin- 

en im Schwarzwald, geht, 1887 in 

ranffurt a. M. Gründer und lang- 
jähriger Dirigent be3 Gäcilienvereins 
(gemi[dter Chor) bafelbft. 

Schelper, Dtto, Rammerfänger geb. 10, 4. 
1844 in Roftod, geft. 9.1. 1906 in Leipzig 
al8 ausgezeichnetes, Gelong unb Dar- 
Rellung charaftervoll pereinigenbe8 Mit- 
en be3 Stadttheaters, vorbilbli als 

erih, ben er nod) unter Wagners 
Zeitung ftubiert unb geingen hatte. 

€djent, Sobann, geb. 80. 11. 1761 (nad 
anderen Angaben 1758) in Wiener: 
Sleuftabt, ge, 29. 19. 1886 in Wien. 


BRünfller-Nexikon. | 


Komponift einft febr beliebter C7 
„Der Do vbier^ u. a.) unb fon“ 

Serie, Schenk ift Beethovens Pr" 
in ber ftompofition gemwefen. o 

Scherres⸗Friedenthal, Flora, f. 2.5. € 

Qdjeraer, Dito, geb. 1821 in Sm 
geit. 28. 2. 1886 in Stuttgart. Ze 
fomponift, Biolinift unb Drganif. zc 
verfitätSmufifdireftor in Tübingen. *« 
feiner SBenfionierung ernannte ihe }: 
liniperfitát zum Dr. phil. hon. e. 

€djetfy, Cbriftoph, geb. 1740 in Ze 
ftabt, geft. 1773 in Gbinburg. Te. 
Gab mehrere ftompofitionen für Str: 
inftrumente beraus. 

Ede Hoa Seinr., f. T. b. G. 

Schicht, Sob. Gottfried, geb. 29. 9. `" 
in 9teid)enau bei Bittau, geft. 16. 2. :*:- 
in Leipzig. Gefhäster Kirchenkotwen 
Mufildireftor unb Kantor an ber 3oz:* 
fdule.  Grinbete bie Leipziger toi 
aftabemte. 

€djid, Margarete Luife, geb. 26. 4. 1: 
in Mainz, geft. 29. 4. 1809 in De" 
Berühmte Sängertn, bejonbetà geicer: 
in GIudfdjen Bartien. 


| &djieberntager, Sofef Bernhard, 1779 *- 


1840, war Domorganift in Sim, 3277 
Meffen und andere Kirchenmuñt, £272: 
nien, jOrgelftild'e, eine fatbolifüe „ede:i- 
lebre" u. a. 

Schilling, Guftap, geb. 3. 11. 195 — 

dmiegerbaufen bei Hannover, 27. 

März 1881 in Nebrasfa. unti 
fteller. 

Shillings, Dar, f. €. b. ©. 

Schimon, Adolf, geb. 29. 2. 1820 in Bac, 
geht, 21. 6. 1887 in Xeipjig. Bein; 
lehrer, Pianift und fomponift. 

Schindelmeißer, Ludwig, geb. 8. 12.:“- 
in Königäberg, geft. 20. 8. 1864 in Ta’ 
ftabt. Theaterfapellmeifter unb Romvor::*. 

Schindler, Anton, geb. 1796 in Fed: 2 
9teuftabt in Mähren, geb. 1864 in ode: 
M bet Frankfurt. Kapellmeifter. T:- 

tograph unb treue Freund Berrkovert. 

Schira, Francesco, geb. 19. 9. 1515 7° 

Malta, geft. Oktober 1583 in gort:- 


Kapellmeifter, Dperntomponifi, ez 
febener Gefanglebrer. 
Schläger, Hans, geb. 5. 12. 1820 in zz: 


firden (Oberöfterreich), geft. 17. 5. Le" 
in Salzburg. Dirigent unb Boma, 
Schläger, Tont, geb. 4. 5. 1859 me, 
geft. 80. 8. 1910 in Qirmig, bebeztc-:t 
bramatijde Bühnenfängerin (Zorr:- 
Iangjährige3 Mitglied ber SBiener ZC 


oper. 

Schlar, Joſef, f. X. b. ©. 

Schletterer, Hand Michel, Dr. phil., e 
29. 5. 1824 in Ansbach, geft. 4. 6. :-: 
in Augsburg. Gborbirigent, Komacı 
und Schriftiteller. 

Schlöſſer, Louis, geb. 17. 11. 1500 -. 
Darmftabt, geb. 17. 11. 1886 baiet** 4 
Biolinift, fpäter SoffapelImfr. in Cor" 

ftabt. fomponierte Dpern u.a. er 
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schlöfler, Adolf (Sohn b. vor.), geb. 
7: am 1.2. 1880 in Darmftadt. Pianift, 
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2. 11. 1809 in Breslau, geft. 12. iR pen 
bafelbft. Pianift — Ronpen 


'* Sürofeffor an bet Royal Academy of | Schnabel, Artur, f. c. 


^ Music in London. Gab einige Kammer⸗ 
= mufitiperfe heraus. 
 "Sdjfottntant, Louis, geb. 12. 11. 1826 in 
. Berlin, geft. 18. 6. 1906 ebenda. Pianiſt, 

en unb Komponift. 

Schmebdes, Grit, f. X. b. ©. 

Schmid, Anton, geb. 80. 1. 1787 in Bibl 
r bei Xeipa (Böhmen), geft. 8. 7. 1857 in 
.. Bien. Mußikſchriftſteller. 

-5ijmibt, Guſtav, geb. 1. 9. 1816 in Wels 
' mar, geft. 11. 2. 1882 in Darmftabt. 

' Dirigent unb Opernkomponiſt. 

5chmib, Sofef, geb. 30. 8. 1868 in Müns 

den, wirkt dort ald Domorganift unb 

e GBorbirigent. Komponierte eine Dpet 
„Die €dilbbilrger^, Sieffen, ein 16 ftint» 
"^ mige8 Grucifixud, Drgelitilde, Lieder u.a. 

Schmidt, Selir, f. X. b. ©. 

Schmidt, Sriedrih, geb. 5. 8. 1840 in 

Sartefelb, mirft ald Zomdjorbireftor u, 

.. Stebafteur ber „Flieg. Blätter für kathol. 
"^ firdenmufif^ In Münfter i. W.; fehrieb 
4 $irdenmufif, Drgelftüde und bibattifche 
^. Abhandlungen. 

„Schmitt, 911096, 1788-1866, wirkte als 
", Bianift unb "filavierlebrer in Frank⸗ 
= furt a. M.  €drieb Opern, Dratorien, 
Orcheſterwerke, Klavierlonzerte, vor allem 
n nur — Anzahl Klavierunterrichts⸗ 


fa 
Editt, Dot, geb. 2. 11. 1808 in Derne 

*. burg (Bayern), geft. Juni 1868 in Ham⸗ 

'^ burg (Bruder bes vorigen), Pianift, ge: 

fuchter Lehrer unb Komponiſt zahlreicher 
Klavierwerke 1c. 

Schmitt, Georg Aloys (Sohn von Aloyd 
Schmitt), geb. 2. 2. 1827 in Hannover, 
geht. 16. 10. 1902 in Dresden. Pianift, 

offapellmeifter in Sowerin, fomponierte 
ern» unb Klavierwerke. 

Edit, Hans, Profeſſor, geb. 14. 1. 1835 
in Roben (Ungarn), geft. Januar 1907 
in Wien, von 1872—1902 verdienſtvoll 
als Lehrer am Ronfervatorium daſelbſt 
wirtend. Echrieb neben andern eine An: 
zahl nüglicher Unterrichtömerfe für fla» 
vier, ſowie eine Abhandlung „bas Pedal 
des Klaviers“ u. a. 

^ eámis, Eugen, Dr. geb. 12. 7. 1882 in 
Neuburg a. 2., lebt in München-Starn⸗ 
berg. Jufitfdriitfteller. Mitarbeiter an 
den „Denkmälernder Zonfunft in Bayern”. 
€drieb eine Biographie Hugo Wolfs 
(Reclam), bearbeitete ble Neuausgabe von 
NRaumanns „Illuſtr. Muſikgeſchichte“ 
(Stuttgart, Spemann) und vieles andere. 

Ehmölger, Satob €b., geb. 9. 8. 1812 
in Graz, geſt. 9. 1. 1886 bafelbft. 2iebers 

"  fomponiit. 

GSchnabel, Nofef anas, geb. 24. 5. 1767 

(. m Naumburg a. Queis (Schlefien), geft. 

* 16. 6. 1831 in Breslau. lniverfitätd« 
muftfdireftor ıc., Dpernfomponift. 
ei Karl (Neffe des vorigen), geb. 


^, 
H 


DUNN Adr ee Aa 


bei 


` 


Schnabel⸗ Bebe, See) H b. g. 
et Meg E . Q. 

Schneider, Georg — geb. 10. 4. 
1770 in Darmſtadt, geft. 19. 1. 1889 in 
Berlin. Qoffapellmeifter bafelbfi, SRufifs 
meifter ber Gatberegimenter. Produfs 
tiver Romponift. 

Schneider, oh. Gbriftian Friedrich, Dr., 
eb. 8. 1. 1786 in Altwaltersborf bei 
Bier geht, 28. 11. 1858 in Deffau. 
üchtiger fomponift unb Lehrer von 
Beltruf. Schrieb viele Dratorien („Das 
Weltgeriht"), fantaten, €ympbonien, 
Klavierwerte u. a. 

Schneider, Johann Gottlob (Bruber bes 
vorigen), geb. 28. 10. 1789 in Altgerss 
dorf, geft. 18. 4. 1864 in Dresben. Drs 
gelpirtuo8, fomponift unb Lehrer. 

€djneiber, Johann AYulius, geb. 6. 7. 
1805 in Berlin, geft. 3. 4. 18865 bafelbft. 
Geadteter Pianift, Drganift, Lehrer unb 
Komponift. 

€dnir(in, Cíflp, f. £. b. G. 


| € niter, Germaine, f. T. b. ©. 


Ednorr von Sarolöfeld, Ludwig, geb. 
2. 7. 1836 in Münden, geft. 21. 6. 1866 
in Dresden.  Sebeutenber VBühnentenor, 
einer ber beften Wagnerfänger (Grfter 
Triftan). 

Schnorr von Carolsfeld Malvine, 1894 
bis 1004, Gattin des vorigen, bedeutende 
dramaliſche Sängerin, mat neben ihrem 
Gatten bei ber Erſtauffilhrung des 
„Triſtan“, München 1865, bie Iſolde. 

Sqhnyber von Wartenfee, Xavet, geb. 
16. 4. 1786 in Luzern, geft. 27. 8. 1868 
in Frankfurt a. M. Geſchätzter Muſik⸗ 
lehrer, €driftíteller unb Komponift. 

Schoberlechner, Franz, geb. 21. 7. 1797 
zu Wien, geb, 7. 1. 1848 in Berlin. 
Rlaviervirtuofe unb Komponift, vorwies 
gend für fein — 

—— Arnold, ſ. T. d. G. 
a (ran, f. €. b. G. 

Scholander, Sven, f. T. 5. G. 

Scholtz, Abolf, geb. 1823, geb, 1884 in 
Breslau. Trompetenvirtuofe. 

Scholt, Hermann, geb. 9. 6. 1845 in 
Breslau, lebt in Dresden. Bianift, fol. 
(dj. una Komponift. 

Scholz, Bernd., f. X. b. ©. 

Schondorf, Johannes, ps 1888 in Röbel 
(Medienburg), Drganift in Güftrom. 
Schrieb "iie icd es vn 

€ org, Franz, f. €. b. 

sans Betſy, f. X. b. ©. 

EW Anton, f. €. b. ©. 

Schrader, Bruno, geb. 1861 in Schöningen 
(Braunfcmweig), Mufillehrer unb Muſik⸗ 
fdriftfteller, Schiller von Liszt unb Ernft 
Naumann. Wirkte an verſchiedenen Orten, 
julegt in Stettin. &drieb eine Bios 

grapbie von Hector Berliog (Reclam), 
veranftaltete eine Neuausgabe von 
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‚Bxemerd Kanblegiton ber Sat = ju Sieste Ginfiebeln. Priefter cm 


MNuftticriftfteller. 


(Reclam) u. a. Verdffentliäte Volal⸗ 
gn, f. €. b. a. 


tompofitionen. 
Schraͤdiek, Henry⸗ f. T. b. ©. 
rattenholz, Leo, 1. T. b. ©. Schudt, Sean $y- 
ted, Guítav, geb. 8. 9. 1849 in Beulen 
roba, Muſikdirektor und Kantor an der 
Thomasſchule, Lehrer am fol. Konſerva⸗ 
torium in geipilg. Komponiſt. 
— «ojfe, geb. 5. 10. 1816 in 
armenfteinad (Oberpfalp, geft. 25. 10. 
1879 im Regensburg. Bar Domtapell 
meifter bafelbit. 
Schreyer, Johannes, geb. 20. 6. 1856 in 
ofjendorf dei Drespen, lebt als Muſik⸗ 
lehrer In Dresden. Btanift, Muſikſchrift⸗ 


ftellet. 

Gerber, Alwin, f. T. b. ©. 

Echröder, Hermann, Brof., geb. 28. 7.1848 
in Dueblinburg, geſt. 80. 1. 1909 in 
Berlin, wo er feit 1878 als Lehrer unb 
ftellvertretenber Direktor des Kol. Inſti⸗ 
tut. für Kirhenmufit tätig mar. Eine 
Violinſchule, inſtruktive Rammermufit 
(&rio8 op. 12) unb anbere8 machten in 
aud als Tonſetzer befannt. 

Saͤroder, fati, |. 2. b. ©. 

Echröper:Devrient, Wilhelmine, geb. 6. 
19. 1804 in Hamburg, geft. 26. 1. 1860 
in &obutg. Hervorragende dramatische 














Kompofitionen im Manuſkript. 
Schütt, Eduard, f. €. b. a. 


Schütt, Gbuarb, f. T. b. ©. 


1672 al? Soffapelimeifter in Dresden. 
eant, Da, f. 2. 5. OG 


edu 


Sängerin. EAulg, Edwin, geb. 80. 4. 1837 in Zon 
€ zöder-Hanfftäng!, f. x. b. 9. jig, geit. 20. 5. 1907 in Berlin: Terre‘ 
Schroehter, Ernft ig. gris, f. X. b. G. | — bof. Sal, SRufifbireftor, Vereinsditige 
Schröter, Leonhard, geb. 1540 in Torgau, Gejanglebrer, Komponift von Kanne 


Hören, Liedern und einer Reihe ini: 
tiver Klavierwerte. 

Schulge, Adolf, geb. 8. 11. 1853 i: 
Schwerin, lebt in Berlin. Blanift, U: 
tapellmetiter a. D., fomponift unb Su 


flarb als Kantor in Magbeburg. Kontra⸗ 
punttiſt bei 16. Jahrhunderts. 

Sqͤröter, Chriſtoph Gottlieb, geb. 1699 in 

ohenftein in Sachſen, geit. 1782 in 
rdhauien. Drganiit, Theoretiter unb 
Romponift. Erfinder des Hammerklavier®. teferent. 

Schubert, Joſef, geb. 1767 in Warndborf Schultze⸗Strelitz, $ubm., Sirof., geb. 7. L 
in Böhmen, geft. 1812 in Dresden. Bio- 1855 in Stargard, geft. dafelbft 20. 3 
lnift und fruchtbarer Komponift. 1901. Sänger, Gejanglebrer in Berlir. 

ubert, Ferdinand, geb. 18. 10. 1794 Beröffentligte eine ,Cngerfibel^, „RT 


d 
in Lichtenthal bei Wien, geft. 26. 2. 1869 tifje Skizzen über Gefangsmerhoten . 


in Wien. Bar Lehrer und gab kirchliche rebigierte bie Seitidrift „Der Aust 


gelang”. 

Schubert, Franz (Peter), geb. 81. 1. 1797 | Schulgen von Alten, Ann eb. 11. 3 
in Bien, Vorſtadt gichtenthal, geft. 19. 1848 in Bien, Wes 25. SC A in Fer 
11. 1828 in Wien. lim. Lieder⸗ unb foratocienidnatrc. 

edubert, Fran, geb. 22. 7. 1808 in Lehrerin an ber Hochſchule in Berlin. 
Dresben, gef, 12. 4. 1878 bafelbft, Bio: Schulz, Johann Abraham Sheter, geb. 5: 
liniſt, war fongertmetfter bet fat. Hof⸗ 8. 1747 in Lilneburg , geft. 10. ©. (EA 
fapelle in. Dresben. Gab Kompoſitionen in Schwedt. fomponift unb dhenert 


für fein Anftrument heraus. Unter ſeinen Kompoſitionen fin» be: 
€dubert, SouiB, geb. 37. 1. 1828 in| ders bie Lieber ' 
Seffau S geft. 17. 9. 1884 in Dresden b. im Boltétom e" 


ragen 
Biolinift, Rompontit unb Gejanglehrer. Schulz, Johann Phili ifian, ce: 

Schubert, Dakar, |. 7. b. G. 9. 1778 in — M denn. L i 

€dubert), Karl, geb. 25. 2. 1811 in in geipjig. Komponift unb Ling 
Magdeburg, geft. 22. 7. 1868 im Bürid. leitete von 1810—937 bie Gewandea⸗ 
violoncellvirtuos. War Hofkapellmeiſter, konzerte in Leipzig. 
Univerfttätämufilbireftor ic. in Beterd- | Schulz, Ferdinand, geb. 21. 10 181 7 
burg. Schrieb Kompofitionen für Cello | Koſſar bei Krofien. Mufikdireitor Sint 
unb Kammermuſikwerke. unb Männer efangstomponif. e 


Auch, Ern .4 
Shud-Brosta, Glementine, $. Z. b. 8. 3 
eben (Chüringen) , gef. 80. 3. 1594 (9 


Schuͤrer, Johann Georg, 1748 CO oftomzo: 
nift in Dresden, geft. 16. 2- 1786 be: 
felbft. Hinterließ eine große Ani 


&€düttn, Zranı Syofef, gl. Kammerlänser. 
geb. 1817 in Kragau (Böhmen), gef. 3- 
6. 1898 in Stuttgart. Bar von 155 
bi8 zu feinem Tode als Qelbenbariez 
am Stuttgarter Hoftheater tätig ze 
leiftete auch als Konzertfänger Borırer: 
liches. fomponierte Lieder, Männerdört, 


Schü (Sagittarius), Geint, geb. 8. 1? 
1585 in NKöftrig bei Gera, gen. 6. 11. 


: H Aultus, Brof., geb. 2. 8. 1515 
in ®rag, geft. 15. 8. 1898 in gerit 
Einft gefelecter SBtanift. Muſiklehrer ur? 
Komponifi von Klavierwerken im elegir 


A 


e usiger, Yinfelm, geb. 5.3. 1815 in e 1897 in Berlin. d 
e 


mac (St. Ballen), geft. 14. 8. 1888 duía-DBeutgen, Heinrid, ah c 
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e 


1888 in Beutben, lebt als gebret 
am Konfervatorium in Dresden. Be 
merfen8merter Kompontit ber modernen 
Richtung. Scrieb Symphonien, ſym⸗ 
phoniſche Dichtungen, Duvertüren und 
andere Werte für Gefang, Klavier ze, 

Schulz-Echwerin, Karl, geb. 3. 1. 1845 
in Schwerin, lebt in Berlin. Großherz. 
medlenburgifcher Hofpianift. fomponift. 

Schulze, Adolf, f. T. b. ©. 

Schumader, Paul, geb. 1849, geft. 25. 4. 
1891 als Direftor be8 von ihm gegrün« 
deten Konſervatoriums in Mainz. Kom: 
ponift. Schrieb viele Rlapterftilde, Lieder, 
1 Oper, 1 Biolinfonzgert, Orcheſter-, 
Kammermuſik- und Chorwerke ze, 

Schumann, Nobert, geb. 8. 6. 1810 in 
BZwidau, geit. 29. 7. 1856 in Cnbenidj 
bei Bonn. Genialer Tondichter ber ro= 
mantifden Richtung. 

Schumann, Klara, bie Tochter von Friedr. 
Wiek, Gattin Robert Schumannd, geb. 
18. 9. 1819 in Leipzig, gejt. 20. 5. 1896 
in Frankfurt a. M. Ausgezeichnete Pia- 
niftin. Stomponierte Lieder, Klaviers 
ftüde u. a. 

Schumanı, Georg, f. T. b. G. 

Scyumann-Heinf, E., f. T. b. ©. 

Schunfe, Karl, geb. 1801 in Magdeburg, 
geit. 16. 12. 1839 in Paris. BPianift. 

Schunfe, Lubmwig, geb. 21. 12. 1810 in 
Saffel, geit. 7. 12. 1834 in Leipzig. 
Pianift. Gab einige Klavierkompoſitionen 
heraus. 

Schuppanzigh, Ignaz, geb. 1776 in Wien, 
geft. 2. 8. 1580 dafelbft. Violiniſt unb 
Dirigent. Primgeiger einer Quartett⸗ 
vereintgung, welche zuerft bie Duartette 
ber flajítiden Meifter, vor allem die 
jenigen Beethovens zur Öffentlichen Aufs 
führung bradte. 

Schuppan, Adolf, geb. 5.6. 1863 in Berlin, 
lebt dort. Komponift von Rammermufit, 
Klavierftüden 2c. 

Schurig, Volkmar Julius Wilhelm, geb. 
24. 8. 1822 in Aur (ſächſ. Erzgebirge), 
geft. 1899 in Dredden. Kantor a. D. 
und Romponift von Drgelftüden, kirch⸗ 

' Hden Vokalwerken u. a. 

Schufter, Bernhard, geb. 26. 8. 1870 in 

|^ Berlin, war Dpernfapellmeifter in Magde⸗ 

I Burg und Berlin, fomponierte 1 Sym⸗ 

! pbonie, 1 DOrchefterfuite, 1 Oper, Lieder 

m. a. Sft Gründer unb Nebalteur ber 

í eitfhrift „Die Muſik“. 

:Schufter, Solef, geb. 11. 8. 1748 in Dres: 

e ben, geft. 24. 7. 1812 bafelbjt. Stapell- 

meiſter und probuftiber Stomponift von 

" Open, Dratorien u. a. 

Schufter-Wirth, Hermine, f. T. b. G. 

Schwab, François Marie 2ouià, geb. 18. 

r 4. 1829 in Straßburg.  fritifer und 
Komponift von Opern, Mefien, Kanta⸗ 

; fen u. a. 

Schwalm, Oskar, geb. 11. 9. 1856 ix Gr» 

s furt, lebt in Berlin als 2eiter ber 

iliale ber Pianofortefabrik von Jul. 


e 
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Blüthner. fomponift. War eine Belt: 

lang Mufitverleger unb Mufitreferent. 

€ djwalm, Robert, Profeffor, Bruder bei 
vorigen, geb. 6. 12. 1845 in Erfurt. 
Dirigent in Königsberg, ftomponift. 

Schwanger, Hugo, geb. 21. 4. 1829 in 
Oberglogau, geht, 15. 9. 1886 in Berlin. 
Drganift. Gab einige Kompofitionen 
beraus. 

Schwartz, Heinrid, f. T. b. ©. 

Schwartz, Sojef, f. T. b. OG. 

Schwarz, Rudolf, Dr., geb. 20. 1. 1869 
in Berlin. Mufiforfger unb Gëtt, 
Heller, lebt feit 1897 in Leipzig. Kuftos 
ber „Bibliothek Peterd” unb Herausgeber 
bes „Sahrbuches ber Bibl. Peters”. 

Schwarz, Franz, f. T. d. ®. 

Schwarz, Mar, f. T. b. ©. 

Schwencke, Chriftian Friedrich Gottlieb, 
geb. 80. 8. 1767 in Wachenhauſen (Harz), 
geht, 22. 10. 1822 ald Kantor unb Muſik⸗ 
bireftor an ber Ratbarinen?irdje in Ham⸗ 
burg. Komponierte Kirchenftüde u. a. 

Echwende, "ob, Friebr., Sohn bed vori⸗ 
gen, geb. 80. 4. 1792 in Hamburg, geſt. 
28. 9. 1852. War ebenfall8 bafelbft Dr: 
ganiſt unb fdjrieb hauptſächlich für ben 
pd Dienft eines folden geeignete 

tgelftilde 1c. 

Schwende, Karl, ruber be8 vorigen, geb. 
7. 8. 1797 in Hamburg, lebte zulegt in 
Nußborf bei Wien unb ift wahrſcheinlich 
um 1870 geftorben. Klavierviriuns. foms 
ponterte &[aptermetfe 2c., von denen nur 
einige im Drud erfchtenen. 

Schwende, Friedrich Gottl. (Sohn unb 
Schiller von Joh. Yriedr. €.), geb. 16. 
12. 1828 in Hamburg, gelt. 19. 6. 1896 
baielbft. DOrganift unb Komponiſt von 
Drgelftüden, geiftliden Gefängen u. a. 
Gab aud) bie Choralbücher unb Choral: 
vorfpiele feine8 Vaters mehrfach neu 
heraus. 

Schytte, Ludwig, Prof., geb. 28. 4. 1850 
in Aarhus auf Jütland, geft. 10. 11. 1909 
in Berlin, Pianift, Pädagoge, Komponiſt 
von Bühnenmwerlen („Der Mameluk“, 
Wien 1908, ,Qero", Kopenhagen 1898), 
eined Klaviertonzertes und zahlreicher 
mebr oder weniger gehaltroller Klavier: 
ftüde zu 2 und 4 Hänben ıc. 

Scontrins, Antonio, geb. 17. 6. 1860 in 
Trapani (Sizilien). Kontrabaßvirtuofe, 
fomponift unb Kompofitionslehrer am 
Konfervatorium in Florenz. Debütierte 
1879 mit feiner Dper „Matelda”, unb 
ſchrieb noch eine Reihe in Italien mit Gre 
folg gegebener Bühnenmwerfe, Orcheſter⸗ 
fompojittionen, Kammermufif, Klavier: 
faden ıc. 

Scriabine, Aler. Nitol., geb. 10. 1. 1872 

in Moskau, ruffifher Pianift und font 

ponift. Schrieb Orcheſterwerke, vor allem 

machten ibm aber feine zahlreiden ori- 

ginellen Klapterfompofitionen (Konzerte, 
Sonaten, Gtílben, Prälupdien u. a.) einen 
befannten Namen. 
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Sendo, Paul, geb. 8. 6. 1806 in 
Benebig, geft. 14. 10. 1864 in Blois. 
Nufttigriftiteller. 

Gebor, Karl, geb. 18. 8. 1848 in Branb- 
eis a. b. Elbe. Kapellmeifter und Som: 
ponift von Opern, Rammermufit, Blo: 
vierftülden, Chören u.a. Starb 17. 5.1908 
in Prag. 

Sechter, Simon, geb. 11. 10. 1788 in 
Sriebberg (Böhmen), geft. 10. 9. 1807 
als Qoforganift im Wien. Beruhmter 
Lehrer und Theoretiker. Schrieb vor: 
nehmlich firdenmette unb Drgelftüde. 

Gebímair, Softe, f. T. b. ©. 

Geegert (Seger, Seeger), Joſeph, geb. 21. 
8. 1716 in Benin bet Melnik (Böhmen), 
geft. 22. 4. 1782 in Prag. Bebeutenber 
Drganift. Von feinen Kompofitionen et: 
feinen nur wenige Orgelitüde im Drud. 

Geeling, Hans, geb. 1828 in Prag, get, 
96. 5. 1862 bafelbft. Pianift unb Kom⸗ 
ponift von Klavterftüden. 

Gerät, Dtolar, j. T. b. ©. 

Seghers, Frangoid Sean Baptifte, geb. 
17. 1. 1801 in Brüffel, geft. 18. 2. 1881 
EN Margency bet Parid. $SSiolinift unb 


trigent. 

Gegnik, Eugen, geb. 5. 8. 1862 in Leipzig, 
wirkt bert al8 Mufillehrer, ftritifer und 
Mufttfcriftfteler und geihägter Mit⸗ 
arbeiter erfter Fachzeitſchriften. 

Geibert, Louis, geb. 20. 5. 1888 in Klee⸗ 
berg bei 9BieBbaben, lebt bafelbft als 
Klavierlehrer am Konfervatorium. Kom⸗ 


ponift. 

Seidel, Friedrich Ludwig, geb. 1. 6. 1765 
in Treuenbriegen, geft. 5. 5. 1881 in 
Charlottenburg. War gulegt Hofkapell⸗ 
meifter tn Berlin. ftomponterte Opern 2c. 

Seidl, Anton, geb. 7. 5. 1850 in Peit, 
geft. 28. 8. 1898 in New York. Ausgez. 
Dirigent, bem im Bayreuth 9t. Wagners 
Untermweifung zu teil wurde. 

Geidl, Arthur, Dr. phil., geb. 8. 6. 1868 
in Münden. Mufitfchriftfteller. Wag⸗ 
nerianer. 

Seifert, Ufo, geb. 9. 2. 1862 in Römbild 
(Thüringen). Lehrer am Tel, Konferva- 
torium und Drganift in Dreöden. Kom: 
ponift. Serfafjer einer verbreiteten Kla⸗ 
nterídule. 

Geifriz, Mag, geb. 9. 10. 1827 in Rott- 
weil, get, 20. 12. 1885 in Stuttgart als 
Soffapellmeifter. Violiniſt und fompo» 
nif, Dirigent unb SRitverfaffer ber 
Singerfhen Violinſchule. 

Self, Sfibor, Prof., geb. 23. 12. 1840 in 
Drespen, geft. 25.9.1905 in Köln, Pianift, 
wurde 1875 von Serb, Hiller an das 
Kölner FKonfervatorium engagiert und 
bewährte fid) bier al8 eine ber beiten 
gebrirüfte für Klavierfpiel. Seiß biris 

ette auch ble Konzerte der ,Stuftifalijdjen 

efelljdjaft", betätigte fid) außerdem als 
Bearbeiter und Heraudgeber von Klavier⸗ 
werten u.trat als Komponift m.eintgen 
Drdefters bzw. Klavierwerken hervor. 


Rünfler-Texikon. 









= Seit, Fritz, geb. 12.6.1848 In Güntte* 
leben 


bet Gotha, lebt als Hofton«. 
meifter in Deffau. Biolinift und KR’ 


ponift. 

Selfes, Bernhard, f. T. b. 9. 

Séjan, Nifolaus, geb. 19. 3.1745 in & 
ris, geft. 16. B. 1819 baten, vs. 
tender Drganift, ftomponift. 

Seligmann, Qippolgte Profper, ge. "7. 
7. 1817 in ®Baris, geft. 5. 1. 182 7 
Monte Carlo. Gellopirtuoje unb Kr 
ponift für fein Inftrument. 

Selle, Thomas, geb. 1599 in Zörbi; (E: 
fen), geft. 1668 in Hamburg als A 
bireftor und Kantor. Kontrapunk:". 

Geimer, Sobann, geb. 1844 in Grit: 
fomponift von Orcheſter⸗ und &::! 
werten, Gefängen mit Dreier: c 
Klavierbegleitung, Pianoforteftüden u. - 
Starb Juli 1910 in Benebig. . 

Selluer, Sojef, geb. 1787 tn Landau, GC: 
1843 in Wien. Ausgezeichneter Ch: 
Schrieb eine Schule für fein Inm- 
ment u. a. e 

Sembrich, Marcella, f. €. b. G. 

Semet, Theophile Aimé Gmile, geb. 6.» 
1824 in Lille, geft. 15. 4. 1885 ın ID 
beil bet Parts. Schrieb mehrere Cc 

Senff, Richard, geb. 8. 5. 1858 in $-- 
bei Halle. Leiter be8 Mozarteum! 7 
Darmftabt, Dirigent, Lehrer und 8:7: 
ponift. Lieder, Chorwerke mit und ok: 
Begleitung. 

Senffl (SenfD, 9ubmig, geb. 1492 im 2:— 
Augft bei Bafel, geft. 1555 al8 Rz: 
meifter in München. Qerporragenber RU 
trapunftift des 16. Jahrhunderts. 

Senger-Bettaque, 8atp., f. T. b. 9. 

Genius, SC, f. €. b. G. 

Senkrah, Arma £eoretta (eigentL Gartzé 
geb. 6. 6. 1864 in New dort, gei": 
in Weimar. SBiolinpirtuofin. Mit Sr 
Verheiratung (1888) endeteihre Birtucvr- 
laufbahn. 

Serato, Arrigo, f. €. b. ©. b 

Sering, Friedr. Wilhelm, geb. 26. 11. 15:2 
in Finfterwalbe, geft. 5. 11. 1901 E 
Hannover, aulegt Mufitoberlehrer_:7 
Seminar in Straßburg, jdrieb ein L7 
torium, fantatem, Motetten, vor 2-7 
Unterrihtswerfe für Gejang, fi 
Drgel ic.  Stebigierte die Rufhan?- 
„Euterpe“. 

Serow, Aler. Nicolai, geb. 11. 5. 152? 7 
eteröburg, geft. 90. 1. 1871 béit 
ortjórittli gefinnter  fritifet 7: 

Muſikſchriftſteller. Schrieb mehrert =: 
entjhiedenem Beifall aufgenem=”’ 
Dpern, deren Z'erte S., bem ent, ^5 
von ihm verehrten WMeifters Ai? 
Wagner folgend, ſelbſt verfafte. 

DEREK — geb. 4. 11. 1846 7 

2 artier O A. 

— "ao peu 

errao, Paolo, geb. 1880 date d. 
(Gübitalien), Komponift be Soe 
votoriumdlehrer in Neapel. €zr« 
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wu Opern, 1Dratorium, firdenmufttac., 
»-1 bildete zu Rufgelangte Schüler : Gior⸗ 
x bano, Martucct u. a. 
5ervais, Adrien Yrangois, geb. 6. 6. 1807 
in Hal bei Brüffel, geft. 26. 11. 1877 
bafelbft ala PBrofeflor am fonfervatotium. 
Einer ber bebeutendften Gellopirtuofen. 
— ®ab brillante Konzerte und Phantaften 2c. 
.. für Violoncell heraus. 
"Serbais, Sojef, Sohn be8 vorigen, geb. 
., 28. 11. 1860 in Hal, gejt. 29. 8. 1885 
^. bafelbft, war gleichfalls ein ausgezeich- 
` meter Gellift unb zulegt als Profeſſor 
. feines Inſtruments am Konjervatorium 
.. in Brüffel tätig. 
.Sgeybelmann, Franz, geb. 8. 10. 1748 tn 
Dresden, geft. 28. 10. 1806 als Hof: 
fapellmeifter dafelbft. Produktiver fom: 
ponift. Schrieb Dpern, Meſſen, Offer⸗ 
torlem u. v. a. 
— &eyffarbt, Ernit, f. T. b. ©. 
Seyfried, Ignaz Xaper, Ritter v., geb. 
"; 15. 8. 1776 in Wien, get, 27. 8. 1841 
**^  bafelbft. Kapellmeifter, fruchtbarer Rom: 
ponift unb Theoretifer. 
^ Sgambati, Giovanni, f. S. b. ©. 
RH William, geb. 16. 6. 1849 
+ fm Eroyfon. Namhafter englifher fom; 
pontft, Gefanglehrer, Ptanift u. Dirigent. 
'* Sherwood, Willtam Qale, geb. 81. 1. 1854 
2 in 29on8 (New York), lebt in Chicago. 
3  Simerifanijdjet Pianift. 
t$ Sherwond, Percy, geb. 28. 5. 1866 in 
SreBben, Lehrer am Konjervatorium dort, 
X Btanift u. Komponift. Schrieb 8 €ympbo- 
1:5 nien unb andere Drchefterwerte, Konzerte 
ga für Cello, für Violine, für Klavier, Kla⸗ 
9 — vterfonaten, Vokalſachen 1c. 
‚5 Shield, William, geb. 1754 in Smalmwell 
: (Durham), SÉ 27. 1. 1829 in Lonbon. 
5$ Komponift. Schrieb Bühnenwerte wu. a. 
^ eibeliu$, Sean, f. T. b. ©. 
I Eiboni, Cri Anton Waldemar, geb. 26. 
# 8.1828 in Kopenhagen, geht, 22. 2. 1892 
bafelbft. Ausgezeihneter Pianift und 
; Komponift von Orcheſter⸗ Kammermufil- 
Chor: unb Klavierwerfen. 
: Sicherer, Pia von, f. T. b. 8. 
jf Sieber, Ferdinand, geb. 5. 12. 1822 in 
£g 
| 
et 
ß 


nd 


Wien, geft. 19. 2. 1895 in Berlin. Ges 
fanglebrer von Ruf. fomponterte Lieber 
und gab eine Anzahl pudagogiſcher Werte 
i heraus, 
Siems, Margarete, f. €. b. ©. 


Silas, Gbuarb, geb. 22. 8. 1827 in 
; Amſterdam. Beachtenswerter bollänb. 
a ianift, Drganift und Komponift. 
y drieb — Compbonten, Duvertüren, 
Al Mehlide Gbormerfe, Opern, Kammer⸗ 


muſik, Klavierwerte u. a. Lebt in gon: 
bon (1910). 
Silbermann, berühmte Drgel- und Klavier⸗ 
e  Dauerfamilie. 
* Sitider, Friebrich, Dr. phil. hon. c., geb. 
"A 27. 6. 1789 in Schnaith bei Schorndorf 
A (Württemberg), geft. 26. 8. 1860 
d al Untverfitätsmufildireltor in Tüs 
L4 
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Bingen. Beliebter u. fruchtbarer Lieder⸗ 

fomponift. Viele jeiner Lieder („Ich weiß 
nit, was fol e8 bedeuten”, „Sch hatt’ 
einen Kameraden”, „Morgen muß id 
fort von bier”, Annden von Tharau“ 2c.) 

nb Gemeingut be8 Volles geworden. 

Siloti, Alexander, ſ. T. b. ©. 

Silva, Pol be, geb. 28. 8. 1884 in St. 
Eiprit bei Bayonne, geft. 9. 5. 1876 in 
Glermont. &omponift von Klavierftüden, 
weltliden und firdliden Vokalwerken, 
Symphonien, Opern u. a. 

Simon, Jean Henri, geb. 1783 in Ant- 
mwerpen, geft. 1861 bafelbft. Violinift unb 
&ompontit. 

Sinding, Chriftien, f. T. b. ©. 

Gingelée, Sean Baptifte, geb. 25. 9. 1812 
in Brüffel, geft. 29. 9. 1875 in Dftenbe. 
Violiniſt. Veröffentlichte eine Anzahl 
Kompofitionen für btefe8 Snfirument. 

Ginger, Edmund, Profeflor, geb. 14. 10. 
1880 in Totis (Ungarn), gelt, 28. 1. 1912 
in Stuttgart, wo er feit 1861 al8 Dot, 
fongertmeijter unb SBrofefjor am Rol, 
Konfervatorium perbienftvoll wirkte. Ver⸗ 
öffentlichte Sitolinfompofitionen , mit 
Seifriz eine große Violinſchule, rebigierte 
Klaſſikerausgaben. Seine Memoiren er: 
ſchienen 1911—12 in ber Neuen Muſik⸗ 
zeitung (Stuttgart). 

bud Dtto, geb. 26. 7. 1888 in Cora 
bet Meißen, Pianiſt, Schiller 2ifat6, wirkte 
in Dresden, New York, Cincinnati. 
Starb 1893. Schrieb Klavierwerfe u. a. 
Sein Sohn: 

Ginger, Do, (jr), geb. 14. 9. 1868 in 
Dredden. Biolinift und Dirigent. Ver: 
bffentiidjte Männerdhöre, SBiolinfompo- 
fitionen u. a. Ausgezeichneter Arrangeur 
R. Straußſcher Orcheſterwerke für Klavier 
zu 2, 4 unb mehr Händen. 

Singer, Peter, Franziskanermönch in Salz⸗ 

burg, geb. 18. 7. 1810 in Häfelgebr im 

Lechtal, geft. 26. 1. 1882 in Salzburg. 

nn Drganift und frudjtbarer Kom- 


ponift. 

Sinigaglia, Leone, f. 7. b. ©. 

Siftermang, Anton, f. Z. b. ©. 

Citt, Hans, f. &. b. ©. 

Eittard, Alfred, f. T. b. €, 

Gittarb, Joſef, Profeffor, geb. 4. 6. 1846 
in Aachen, geft. 24. 11. 1908 in Qam- 
burg. Kritiker unb Mufitfchriftfteller: 
„Geſchichte ber Dper am Hofe in Stutt- 
gart" , gefammelte Auffäge unb Feuilletons 
poet und Charakteriftiken“ 2c. Sein 


ohn: 

Sittard, Alfred, geb. 4. 11. 1878 in 
Stuttgart, Orgelvirtuoſe, Organiſt an 
der Kreuzkirche in Dresden, Komponiſt. 

Sivori, Ernefto Camillo, geb. 25. 10. 
1815 in Genua, geft. 18. 2. 1894 bafelbft. 
fBeriibmter Violinvirtuoje. Gab Konzerte 
und andere Kompofitionen für jein In⸗ 
ftrument heraus. 


e$ €jügten, Emil, geb. 6. 6. 1858 in 


Gtodboln, Lebt dafelbft. Namhafter 


Vergleiche aud) Tonkünſtler der Gegenwart". 


999 Hünfler-Kexikon. 
ſchwediſcher Komponiſt. Schrieb Suolian, Arthur, Prof., neb. 3. - 
Biolinsfllavierfjonaten, Klavterwerte 1856 in Riga, war al3 Kritiler =: 


(„Auf ber SBanberfdaft", „Erotiton”, 
Novelletten*), 2teber u. a. 

Grenn (Straup), Franz, geb. 8. 6. 1801 
in JSBofig bei Parbubig, geft. 7. 2. 1862 
in Rotterdam. — &apellmeifter unb Kom⸗ 
ponift von Dpern, Schaufptelmufifen, 
Duvertüren, 2iebern ac. 

€froup (Sfraup), Johann Nepomuk, Bru- 
ber bei vorigen, geb. 15. 9. 1811, geft. 
5. 5. 1892 in Prag. Kapellmeifter und 
Komponiſt. 

Skuhersky, Franz Zdenko, geb. 31. 7. 
1880 tn Dpocno in Böhmen, geft. 19. 8. 
1892 in Budweis. Böhmiſcher Komponift 
unb Muſiktheoretiker. 

Slavik, Sofeph, geb. 26. 8. 1806 in 
Since bei Pribram im Böhmen, gef. 
80. 5. 1893 in eft Riolinvirtuofe. 
Schrieb Biolinfonzerte u. a. 

Slezak, Leo, f. 7. b. G. 

Elunitto, Johann, geb. 28. 8. 1852 in 
— (Böhmen), ſtudierte am Prager 

onfervatorium bei Mildner unb Bennes 
wig. Biolinift. Seit 1876 al8 Lehrer, 
felt 1905 als Direktor an bet Augsburger 
Muſikſchule tätig. Komponierte Klavier⸗ 
Violinſonaten und zahlreiche Türzere 
Stücke für Violine, für Klavier, ſowie 
Lieder. Weitere Verbreitung fanden ſeine 
inſtruktiven Werke für Violine. 

Swmareglia, Antonio, geb. 6. 5. 1854 in 
Pola. Stal. Dperntompontft, von melden 
„Der Sajall von Szigeth“ 1889 aud) in 
Wien gegeben wurde. Schrieb aud) Or⸗ 
chefterwerfe, Lieder u. a. 

Smart, Sir George Thomas, geb. 10. 5. 
1776 in London, geft. 28. 2. 1867 bas 
felbfi. Engl. Dirigent, Organiſt unb 
Komponift. 

Smart, Henry, geb. 26. 10. 1818 in Lon⸗ 
bon, gelt, 6. 7. 1879 bafe[bft. Bedeuten⸗ 
bet Dtganijt und Komponift von Dpern, 
$antaten, Anthems, Liedern u. a. 

€metana, Friebrich, geb. 2. 5. 1824 in 
Seltomi[d, geft. 12. 5. 1884 in Prag. 
SSebeutenber böhmiſcher Komponift und 


fllaoteroirtuo$. Schrieb Opern, fympb. | 


Muftkfchriftfieller in Leipzig tätig. Xe» 
gierte bie Ausgabe SBerlioyidjer Urdetr 
partituren bes Verlages Eulenburg. Et: 
5. 11. 1911 in Leipzig. 

€ «ef, Joſeph Francois, geb. 30. 7. 17°: 
in Srüffel, get. 10. 8. 1861 in Brei 
berg bet Brüffel. Violiniſt, Zirig:: 
unb fompontft. 

G)berntamnmm, Auguſt Johann, geb. 17. — 
1882 in Stodholm, geft. 10. 3. 157€ 23 
Theaterfapellmeifter bafelbf. | €óáo«. 
fomponift. 

Sokolow, Nicolas, geb. 26. 8. 1858. Bebre 
ant PHllyarmonifhen Konfervatorium 
Moskau, Pianiſt und Komponift. Sdne: 
Ordeiterferenapen, Streidhquartetie 22 
Dutntette, Lieder, Ehdre mit unb 5t 
Begleitung, Klavier-, Gellos tmb Bier 
ftüde 1c. 

Spli6, Jean Pierre (eigentl. Soulier), sch 
1755 in Nimes, geb, 6. 8. 1812 in Ten). 
Dramatifher Sänger unb ftomponii cire „ 
Anzahl fomifdjer Opern. 

Eolowjew, Nil. Feopometowitig ged 
9. 5. 1846 in Petrofamwodsl, fompor: 
in Beteröburg. Schrieb Opern, Drdet 
werte, Vokalſachen u. a. Sft aud u 
literariſch tätig. 

Sommer, Hans, f. T. b. ©. 

Sommer, Kurt, f. T. b. ©. 

Sonntag, Henriette Gertrude Balpur::t. 
geb. 8. 1. 1804 in Koblenz, gen. 17. * 
1854 in Mexiko. Berühmte Sänger. 

Sontheim, Heinr., f. €. b. ©. 

Sor, Ferdinand (eigent[. &orà), geb. 17°: 
in Madrid, geft. 1889 in Paris. Te 
rübmter Quitarrevirtuofe. Komponir-: 
verſchiedenes für biefe3 Snfirument ':: 
wie Buͤhnenwerke. 

Sorge, Georg Andreas, geb. 31. 3. Lo 
in Mellendbad (Thüringen), geft. A + 
1778 al8 Hofs unb Stabdtorganit :r 
Zobenftein. SHervorragender Krganik., 
Theoretiler und Komponift. 

Soriano (Surtano), Francesco, geb. u- 
1549 in Rom, geft. 1620 bafelbft. Keret: 
ragender Kompontft ber röm. €dule. 


Dichtungen f. Orcheſter, Streiquartette, | Sortano-Fuörted, Mariano, geb. 1°: 


1 Klaviertrio und viele Klavierfachen. 
€ mit, Johann, geb. 38. 5. 1862 in Utrecht. 
Btolinvirtuos. 

Emith, John Chriftopher (Johann Ehri- 
ftopb Schmid), geb. 1712 in Ansbach, 
geht, 8. 10. 1795 in Bath. Schüler Qün: 
belà, bem et aud) nad) beten Erblindung 
durch Auffchreiben ber biktierten Roms 
pofitionen helfend zur Seite ftanb. Kom⸗ 
ponift von Opern, Kantaten u. a. 

Emith, John Stafford, geb. um 1750 in 
@laucefter, geft. 1826 in 2onbon. Dre 
ganift und Komponift. 

Smith, Sibney, geb. 14. 7. 1839 in Dor⸗ 
djeftet, get, 8. 3. 1889 tn Lonbon. Bias 


€oufa, S 


in Murcia, geft. 1880 in SRabrib. 3er 
EE $apellmeifter unb Ar 

Sormann, Alfreb Riharb Gottoilf, e. 
16. 5. 1861 in Danzig, lebt in Berlin 2d 
£ebrer am Sternſchen ftoniervatoru3. 
Großherzogl.medlienburgifcher Hofpiamit 
Komponift. 

Soubre, Etienne Joſeph, geb. 30. 12. 1:13 
in Luttich, get, 8. 9. 1871 dajeltft «3 
Direftor bed Konfervatoriums. Diriger: 
und E 

S e geb. 6. 11. 1856 E 
Waſhington, Drdjefterbirigent, amer 
fanifder Tanz: unb SRarfdjfomponiR. *. 


nift unb Komponift brillanter €alon- Sowinski, Albert, geb. 1803 in 2abciz- | 


ftüde für Klavier. 


(Ufraine), geft. 5. 8. 1880 in äerz 


ffergleld)e aud) „Tontünftler der Gegenwart“. 


Rünfler-Lexikon. 


- Boln. fompontft, Klaviervirtuos und 
Muſikfſchriftſteller. 
-päth, Andreas, geb. 9.10.1792 in Roſſach 
.bei ftoburg, geít. 26. 4. 1876. Komponift. 
-pangenbetg, Johann, geb. 1484 in Hard⸗ 
egjen b. Göttingen, geft. 1550 ald Super⸗ 
Antenbent in Eisleben. Gab lutheriſche 
. Kirchenlieder unb bie Schrift Quaestiones 
.musicae in usum scholae Northu- 
- sianae,. 
..parf, illam, geb. 28. 10. 1825 in 
'. Greter, geb, 16. 6. 1897 in Leeds. Dr, 
.. gantft, Dirigent unb Komponift. 
^ paier, Sob. Gottlieb Karl, geb. 20. 4. 
. 1761 in Berlin, geft. 19. 1. 1806 in 
2. &eipalg.  Sieberfomponift unb Muſik⸗ 
7 fcriftfteller. 
Lpeibel, Wilhelm, geb. 8. 9. 1826 in Ulm, 
= geft. 14.10. 1899, Chorbirigent, Ptanift, 
- Mitbegründer und Profefjor des Konfer« 
* ootoriumg In Stuttgart. fomponift be- 
[tebter Männerdhöre unb Lieder; fchrieb 
aud) eine Duvertüre und Intermezzo zu 
" „König Helge”, Kammermuſik, Klavier: 
ftüde u. a. 
"5pengel, Sulius, f. €. b. ©. 
Speyer, Wilhelm, geb. 21. 6. 1790 in 
s geni a. M., get, 5. 4. 1878 bafelbft. 
E ar Kaufmann, Ziolinift u. fomponijt. 
"Spies, Hermine, geb. 26.2. 1867 in Löhne⸗ 
'. berger Hütte bei Weilburg, geft. 26. 2. 
` 1898 in Wiesbaden. Hervorragende Kon 
' zertfängerin (Alltiftin). 
"Spielmann, Julius, f. T. b. ©. 
Spielter, Qeru., geb. 1860 in Bremen. 
5 $omponiit. 
Spindler, (rig, geb. 24. 11. 1817 in 
; urzbach bei Xobenftein, geft. 27.13. 1905 
!* dn Nieberlößnig bei Drespen, fchrieb 
? 2 Symphonien, 1 Klavierkonzert, [püter 
£ nur leichtgewogene Salonmufit. 
Spinelli, Nicolo, geb. 1566 in utin, 
& eft. 20. 10. 1909 in Rom, italienifcher 
2 D perntomponift, beten „A basso porto" 
" („Am untern Hafen”) aud) über beut[de 
f Bithnen ging (Köln 1894 u.a. a. D.). 
Spitta, 3. Aug. Philipp, Prof. Dr., 
E Geh. Regierungsrat, geb. 27. 12. 1841 
H in Wechold bei Hoye in Hannover, geit. 
f 183. 4. 1894 in Berlin. Muſikhiſtoriker. 
KSpohr, Lubwig, geb. 5. 4. 1784 in 
9? Braunſchweig, gelt, 22. 10. 1859 als 
d Genetalmuftifbivefor a. D. in Kaffel. 
, Einer ber Debeutenbften Biolinvirtuofen, 
P^ fomponift unb Dirigent. 
ESpohr, 9tofalle, f. €. b. ©. 
; &yontini, Gafparo von, geb. 14. 11. 1774 
f in Majolati bet Syeft (ftirdenftaat), geft. 
14. 1. 1851 bafelbft. Berühmter ital. 
f  Dpetnfomponift. 

Stabile, Annibale, lebte in ber zweiten 
9 älfte be8 16. Jahrhunderts in Rom. 
omponift ber römiihen Schule. 

: Stade, Heinr. Bernh., geb. 2. 5. 1816 in 
3 Ettiſchleben bei Arnftabt, geft. 29.5. 1882 
in Arnftabt. Drganift und Komponift 

von Orgelſachen. 


in Im 
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Stade, Wilh., Dr., geb. 25. 8. 1817 
in Halle, geft. alà Hoflapellmeifter 
in Altenburg 24. 3. 1902. ftomponierte 
Kirchenmuſik, Drgel: und SKlavierftüde, 
Siebert. Bearbeitete Lieder bed 18. bi3 
15. Jahrh. 
€taben, Sobann, geb. 1679 in Nürnberg, 
eft. 1634 bafelbft ald Drganift an ber 
ebalbusfirdje. Fruchtbarer Komponift. 
Staden, Sigismund, Sohn unb Amts- 
nadjfolger be3 vorigen, lebte um 1605 
bi3 1656 in Nürnberg, brudte unb vers 
legte 1644 „Das geiftlid Waldgedicht 
oder Freudenſpiel, genannt Seelewig, 
gefangmei8 auf italienifhe Art gefegt 
burd Johann Gottlieb Etaden”, eine 
der ülteften unb erften befannten beut[djen 


Opern. 

Stadler, Maximilian, 94556, geb. 1748 in 
Melt in Defterreich, geft. 1888 in Wien. 
Fleißiger Kirchenkomponiſt. Veröffent⸗ 
lichte auch eine Schrift zur Verteidigung 
der Echtheit des Mozartſchen Requiems. 

€tabtíelbt, Alexander, geb. 97. 4. 1826 
in Wiesbaden, geft. 4. 11. 1853 in 
Brüffel. Gdrieb Dpern, Symphonien, 
Duvertüren, Meſſen u. a. 

StadImayer, Johann, geb. 1660 In Freis 
fing (Bayern), geft. um 1646. Schrieb 
viele kirchliche Werte, 

Stahlknecht, Adolf, geb. 18. 6. 1818 in 
Warſchau, geft. im Juni 1887 in Berlin. 
Biolinift und fomponift. 

Stahlknecht, Julius, geb. 17. 9. 1817 in 
Poſen, get, 16. 1. 1892 in Berlin. 
Violoncell virtuos. Verdffentlichte Violon⸗ 
celltompofitionen. 

Gtainer, Sogn, geb. 4. 6. 1840 in Bon: 
bon. Bedeutender engliider Drganift, 
fdrieb kirchliche Kompoſitionen und Lehr⸗ 
bilder. Starb 1901 in Drforb. 

Stamaty, Gamille Marie, geb. 23. 8. 1811 
in Rom, geft. 19. 4. 1870 in Paris. 
Pianiſt und geſchätzter Lehrer. Kompo⸗ 
nierte Klavierwerke. 

Stamitz, Johann Karl, geb. 19. 6. 1717 
in Deutſchbrod (Böhmen), geft. 1761 in 
Mannheim. Biolinift unb ftomponitjt. 

Stamitz, Karl (Sohn be8 vorigen), geb. 
1746 in Mannheim, geft. 1801 in Deng, 
Violinift, Dirigent unb Komponift. 

€tamit, Anton (Bruder bes vorigen), 
geb. 1758 in Mannheim, ging 1770 nad 
Parts. Todesjahr unbelannt. Gleichfalls 
Violinſpieler unb fomponift. 

Ctantmer, Emil, f. €. b. ©. 

Stanford, Charles, |. T. b. ©. 

Stange, Hermann Profeflor, geb. 19. 12. 
1885 in fiel, lebt dafelbft al8 Organiſt 
und Univerſitätsdirektor. 

Stange, Max,Prof., geb.10.5.1866 in Otten⸗ 
en, lebt als Gefanglehrer an ber od: 
Aule f. Muſik in Berlin. Liederlompontit. 

Stanley, Sohn, geb. 1718 in London, 
geft. 1786 bafelbft. Organiſt, Dirigent 


unb fomponift. 
E Stapelfeldt, Martha, f. 7. b. ©. 


Bergleihe auch „Tonfünftler ber Gegenwart“. 
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Stark, Ludwig, Prof. Dr. phil., geb. 19. 
6.1881 in Münden, geft. 22. 8. 1884 
in Stuttgart als Lehrer am fgI. Konſer⸗ 
vatorium, beten Mitbegründer Start 
war. Angeiehener SRufifpübagoge. Gab 
gemeinjdaftlid) mit gebert eine „Große 
Klavierjchule”, außerdem mit Faißt eine 
Elementar-Chorgefangichule 2c. heraus. 
Komponierte Klavterftüde, Lieder, Chor⸗ 
gefänge u. a. 

Stasny, Ludwig, geb. 26. 2. 1828 in 
Brag, geft. 80. 10. 1888 in Frankfurt 
a. Jt. Sapellmeifter, geſchickter Arran⸗ 
geur unb fomponift. 

Staudigl, Joſef, geb. 14. 4. 1807 in 
Möllersdorf (Niederöfterreih), geft. 28. 
3. 1861 im Irrenhaus in Michaelbeuern- 
grund. Bühnen- und Konzertfänger 


Gaſſiſt). 

€taubigl, Joſ., |. T. b. ©. 

Gtaubigl, Gijela, j. X. b. G. 

Stavenhagen, Sernb., f. T. b. ©. 

Stavenhagen-Denid, Agne, j. T. b. ©. 

Sicherbatcheff be, Nicolas, geb. 24. 8. 
1868. Ruſſiſcher Komponift. Veröffent- 
lichte viele ftlaptermette, eine Orcheſter⸗ 
ferenabe, Idyllen für Ordefter, Lieder u.a. 

Stebel, Paula, f. €. b. ©. 

Steffani, Agoſtino Abbate, geb. 1655 in 
Gafelfranco, geft. 1780 im Frankfurt 
a. M. Kompontit. 

Steder, fari, geb. 22. 1. 1861 in Kos⸗ 
manos (Böhmen), Lehrer am Konſer⸗ 
vatorium in Prag. Mufitfchriftfteller 
unb Komponift. 

Gteffend, Julius, geb. 12. 7. 1881 in 
Stargard (Pommern), geft. 4. 8. 1882 
in Wiesbaden. Bebeutender Gellijt. Gab 
Konzerte und andere Kompofitionen für 
fein Inftrument heraus. 

Stegmayer, Ferdinand, geb. 1808 in Wien, 
gejt. 6. 5. 1863 bajelbft. Dirigent, 
Gefanglebter unb Komponiit. 

€tefle, S. Guſtav Eduard, geb. 17. 2. 
1889 in Steinhaufen (Württemb.), Orgel» 
virtuofe, &omponijt; fett 1874 Domtapell- 
meifter in St. Gallen. — Geifilide unb 
weltliche Chorwerke, DOrgelmufit. 

Steibelt, Daniel, geb. 1765 in Berlin, 
geft. 20. 9.1828 in Peteröburg. Klavier⸗ 
virtuod und Komponift. 

Stein, Theodor, geb. 1819 in Altona, 
geft. 9. 3. 1893 als Klavterprofefior am 
Metersburger Konfervatorium Pianiſt. 

Steinbadh, Emil, f. T. b. ©. 

Gteinbad), Fritz, f. T. b. ©. 

Steiner, Franz, f. T. b. ©. 

Steingräber, Theodor, geb. 25. 1. 1880 
in Jteuftabt a. Drla, Begründer und 
Chef ber Verlagsfirma Steingräber in 
Leipzig. Steingräber gab unter bem 
Pſeudonym Gujtao Damm eine Klavier- 
fdule heraus. Starb 6. 4. 1904. 

Stenhammar, Wilhelm, Dirigent bed 
Philh. Gefangperein8 unb Kapellmeifter 
an ber Sol Oper in Stodholm. 
Talentvoller ſchwediſcher ftomponift, 


Sterfel, ob, 


Stiasny, 


Rünfller-Iexikon. 


e 


(C-moll op. 1) u. anberes$. 


Stephan, Anna, f. €. b. ©. 
Stephen, Charles Gbuarb, geb. 15. ` 


1821. Gefchägter Pianift und Koridom: 
rang Xaver, geb. 3. .-. 
1750 in Würzburg, geft. 12. 10. 1517 = 
Mainz. Pianift, ftapellmeifter um» frz: 
ponijt. 


Stern, Julius, geb. 8. 8. 1820 ta fc 


lau, geft. 27. 2. 1888 in Berlin. St 
ber unb langjähriger Dirigent be8 Ce: 
iden Gefangvereins (1847) bafelbit, z 
teftor beà ebenfall3 von ibm gegrirt? 
ten €ternfdjen fonfervatoriumà (ir 
Stern, Margarethe, geb. 25. 11. Ier 


geft. 1899 in Dresden. pianttin(&-z 


mervirtuofin). 
Stewart, Sir Robert Prescott, Pro’ :: 
geb. 16. 12. 1825, geft. 1895 ald Lt: 


verfitätsmufifpireftor ac. in TZublın. gei: ` 


liſcher Organiſt unb KKomponiit. 

Bernd. Wenzel, 
Prag, geít. 1835 bajelbft. Biolen:e- 
virtuo8. 

Stinsny, Johann, geb. 1774 in ST: 
geft. 1820 bafelbft, war ebenfallé dr." 

€tid, Johann Wenzel (Giovanni Tr: 
geb. 1748 in BZchuzicz bei Zoé, ': 
Böhmen, geft. 1803 in Prag. Ze 
ter Hornvirtuofe. Gab mehrere 8:7:3 
fitionen für fein Inſtrument beraus. 

Stiehl, Karl, Prof., geb. 13. 7. 153€ 7 
$übed, gef, bort 1. 19. 1811. Fr“: 
als Dirigent, Bibliothelar, Krizike: =”: 
,SRufiffdriftfteller („Mufikgeſch:chie =: 
Stadt Kübel“ u. 9.). 

Stiehl, Heinrich, geb. 5. 8. 1829 im sie 
geit. 1. 5. 1886 als Wuflfriretict zr 
Drganift in Reval. Komponiit 9: 
Kammermufif , 
Chören u. N. 

Stirling, Glijabetb, 


Komponiftin. Starb 1895. 

Stobäus, Sodann, geb. 1580 in Or. 
benz, geft. 1646 in Königsberg als 
fürftlid preuBtídjer ftapellmetiter. T::- 
teftantifder Kirchenfomronift. 

Stodhaufen, Julius, Brof., geb. 33. 7. 
1826 in Paris, geft. 22. 9. 1906 in At: 
furt a. M., 
(Bariton) des fonjertjaale8, mo e :.i 
Interpret Schubertfher, Shumarnix: 
nnd Brahmsſcher Lieder (ber doc "rz 
zyklus op. 33 ift St. gewidmet) und * 
Dratoriengefang tiefite Wirtungen ⸗ 
jielte. — Serbanfte feine Ausdildur: 
Manuel Garcia in London. ` Ware: 
gehend (1862—67 in Hamburg, 1874 :: 
"aiii din asd Gejangperein : 

er etätigte fi t. au etate 
als Dirigent. — — 
furt a. M. lebend, bildete er eine c:r: 
Reihe teilweife ebenfalls zu Anjeher. Ze 


Bergleicdhe and) Tonkünſtler der Gegenwart“. 


fdrieb SRufifbramen („Tas Art — 
Solhaug“ Stuttgart 1899), Uri: ^ 
werte, &treid)quartette, ein &lapiertoz:c : 


geb. 1760 :* 


£lavoierfaden , zieNT:. 


geb. 26. 3. 1819 :. 
Greenmid. — Gngli[dje Srganitin un! 


Bon 1878 an in ar 


| 
| 


Rünftler-Nexikon. 


e 


""angter Schüler. In einer zweibän- 
sigen „Geſangsunterrichtsmethode“ 
-Meipalg, Peters) vermadte er ber od, 
velt feine Erfahrungen und Lehr: 

‚.Irinzipien. 

:pcdhanufen, Franz, f. Z. b. ©. 
-DIael, Gottfrieb Heinrich, geb. 1690 in 
Srünftäbtl im fähftihen Erzgebirge, get, 
27. 11. 1749 in Gotha, mo er Hoflapell- 
.melfter mat.  fomponijt von Opern, 
firdyenmufifen u. a. 
töpel, Franz Dr., geb. 14. 11. 1794 in 
fOberbelbrungen (Schlefien), geft. 19. 12. 
-1886 in aris. Mufiljchriftfteller unb 
- Sebrer. 

.-tÜr, Karl, geb. 29. 6. 1814 in Stolberg 

4(Qarp, geft. 17. 1. 1889 in Weimar 

— al8 Hoffapellmeifter a. D. Piolinift und 
. fomyponijt. 

.:tvewe, Guſtav Profeffor, geb. 4. 7. 1835 

..in Potsdam, get, 81. 4. 1891 bafelbjt. 
Verf. muſikaliſch⸗pädagogiſch. Schriften 1c. 

- Schrieb mehrere Gbormerte ; veröffentlicht 

` wurben Klavierftüde und Lieder. 

.5tnjoio8fi, Sigismund, geb. 14. 5. 1870 
. in Strelzy, fiudierte bei Paderewsky unb 
' Maffenet, Pianift und Komponift von 

. Klapvierwerten 2c. Lebt in Paris. 

Stolzenberg, Benno, Prof., geb. 25. 2, 

4, 1827 in Königäberg, gelt, 22. 4. 1906 in 

Berlin, Bühnen: unb Konzerttenor, wirkte 

nod Nüdtritt von ber reprobuftiven 

dffentlihen Tätigkeit von 1885 —96 am 

Konfervatorium in Köln und dann in 

Berlin als geſuchter Gejanglebrer. 

‚Stordj, Anton W., geb. 22. 12. 1815 in 

Wien, geít. 81. 12. 1887 bafelbft ala 

emeritierter Chormeifter, Komponijt von 

Männerhören und Liedern. 

Stradella, Alefjandro, geb. um 1645 in 
^ Neapel, wurde 1681 in Genua ermorbet. 
! Berühmter Sänger u. fomponift von Ora⸗ 

torien, Opern, SKantaten u. a. Werken. 
Die jegt nod) oft gejungene firdjenarie 

. foli nidt von Stradella herrühren. 
"Stradivarius, Antonius, geb. 1644 in 
P^ Gremona, mo er 18. 12. 1737 ſtarb. 
5  SBerüfmter Geigenmadjer, Seine Söhne: 
! &trabibariuà, Francesco, geb. 1671, geft. 
* — 1748, unb Dmobono, geb. 1679, geft. 
* 1749, find gleidjfallà ald Inſtrumenten⸗ 

moder gerühmt. 

5 Straeten, Gomunb van ber (Vanberftrae: 

^ ten), geb. 8. 12. 1826 in Audenaarbe 

* (Flandern), geft. 1895 bafelbft. Belgi⸗ 

^ cher Mufilfchriftfteller und fomponi[t. 

U Gtrafofd), Morik, geb. 1825 in Lemberg, 

^ geſt. 10. 10, 1887. Ptanift, Sınprefario u. 

ag Komponift von Opern und Klavierftüden. 

" Gtraube, Karl, f. T. d. ©. 

* Strang, Ludwig, geb. 28. 3. 1886 in Preß⸗ 

$ Burg, lebt feit 1864 in London als Colo: 

violinift am Hoftheater u. fongertmeljter 

9o. der pbilbarmon. Konzerte. Vtolinvirtuos. 

+&traus, Dalar, f. €. b. ©. 

F SA Eduard, j. €. b. ©. 

j Strauß, Johann (Sater), geb. 14. 4. 


- 


^ 
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1804 in Wien, geft. 25. 9. 1849 bafelbft 
alà Qofballntufifbireftor. Tanzkompo⸗ 
nift und Dirigent eines eigenen Orcheſters, 
mit bem er erfolggefrünte fonjertreifen 

im jn: und Ausland unternahm. 

Strauß, Johann (Sohn), geb. 25. 10. 1826 
in Wien, bafelbft get 3. 6. 1899 ala 
faij. fgl. Qofballmufifbireftor. Ebenfalls 
beliebter Tanzs uud Dperettentomponift 
und Dirigent. Seine Walzer „An ber 
Thönen, blauen Donau“, „Geſchichten aus 
dem Wiener Wald” und viele andere er: 
freuen fid) der größten Popularität. Unter 
feinen Operetten: „Quftiger Krieg”, „Zi⸗ 
geunerbaron”, „Die Fledermaus” ift na= 
mentlid die legtgenannte ein Meifterwert 
in ihrer Art. 

Strauß, Joſef (Bruder des vorigen), geb. 
1827, gelt, 22. 7. 1870 in Warſchau. 
Dirigent unb Zangfomponiit. 

Strauß, Joſef, geb. 1798 in Brünn, geft. 
2. 12. 1866 in Karlsruhe als Hoflapell- 
meifter a. D. Biolintft und fomponijt. 

Strauß, Richard, f. €. b. G. 

Strauß be Ahna, Pauline, f. T. b. G. 

Streidyer, 305. ?Inbrea8, geb. 18. 12. 1761 
in Stuttgart, geht, 25. 5. 1833 in Wien. 
Pianift und Pianofortefabrilant. Er 
erfand bie Mechanit des Hammerfchlages 
von oben. 

Striggio, Aleſſandro, geb. um 1585 in 
Mantua. Kompontft des 16. Jahrh., einer 
ber eríten Tonjeger von Intermedien 
(Antermezzt) oder muſikaliſchen Zwifchen« 
aktsmuſiken zu Schaufpielen ac. 

Strond, Rihard, f. T. d. ©. 

Strond:Kappel, Anna, f. Z. b. G. 

Strozzi, Pietro, lebte Ende des 16, Jahr⸗ 
hunderts. Komponift. Einer ber Florens 
tiner Mufiter, die ben stilo rappresen- 
tativo, einen Stil, in dem ftatt fontra- 
punttijdjer Arbeit eine gute Deffamatton 
unb natürlidjer Ausdrud ber &Sologefang- 
ftimmen zu ihrem 3tedite fam, einfilbrten. 

Strozzi, Bernardo, Franzistanermönd, 
lebte Anfang be8 17. Jahrhunderts in 
Rom. Kompontft von firdenmu[ifen. 

Strud, Batiftin, geb. um 1680 in $ylos 
tens, geft. 1755 in Paris. Schrieb Opern, 
Ballette u. a. 

Strungk (Strund), Nil. Adam, geb. um 
1640 in Gelle, geft. 1700 in Dresden. 
Biolinift, Drganift, Rapellmelfter unb 
fomponiít vieler Opern. 

Etruß, Frig, f. T.d. ©. 

Stubenraud), Carlotta, f. €. b. ©. 

Studen, Frank van bet, geb. 15. 10. 1858 
in Fredericksburg, Kreis Gille3pia, Staat 
Texas, in New York tätig. Vortrefflicher 
fordjefterbirigent und Komponift. 

Stung, Joſef Hartmann, geb. 25. 7. 1798 

in Arlesheim bet Bafel, geht, 18. 6. 1859 

in Münden als Hoflapellmeifter. Kompo⸗ 

nierte Dpern, Kirchenmufiten, Duvers 

türen u. a. 

Succo, Reinhold, Brofeffor, geb. 28.11. 
1844 in Görlig, geft. 29. 11. 1897 in 
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Rünftller-Texikhon. 
Breslau. War Lehrer an ber fol, e 
SN in Berlin. Komponterte 
rgelfachen, geiftlidje unb weltliche Vokal⸗ 1 


bien unb andere Ordefterwerte, Err: 


werke. (op. 6), für Gello (op. 7), bie kräiz 
Such, Percy, f. T. b. G. Romanze für Bioline unb Orcheſter = 
Sucher, Zojef, geb. 38. 11. 1844 zu Döbdr Klavier (op. 26), Bearbeitunger — 


im Eifenburger Komitat in Ungarn, geft. 
4. 4. 1908 in Berlin, begründete feinen 
Ruf als Dirigent während feiner Tätig- 
feit in Leipzig, 1876-79, burd Gin: 
ftublerung be8 Nibelungenringes, Tom 
dann nad) Hamburg, unb 1888—1899 an 
bie Berliner Hofoper. SSer(diebene Lieber 
madten S. aud in ben Konzertjälen 
befannt. 

O€ndjer, Rofa, f. T. b. G. 

Süßmayer, Yranz Xaver, geb. 1766 in 
Steyer, get, 7. 9. 1808 in Bien. Ho: 
pellmeifter unb Dperntomponif. War 
Schüler und Freund Mozarts, in befjen 
Auftrag er einige Arien aus Titus tn- 
firumentierte. Nah Mozart? Tobe bes 
endigte Süßmayer das Requiem nad 
ben vorhandenen Skizzen. 

Suk, Sofef, f. X. b. G. 

Sullivan, Arthur (in ben Sitterftanb ers 
hoben), geb. 18. 5. 1842 in London, geft. 
22. 11. 1900 ebenba, einer der bebeutenbs 
ften englifden Mufifer, längere Beit 
Direttor der Nationalen Mufitichule. 
Mitglied ber 9tfabemie unb des Royal 
College of Music, ſchrieb Bühnens, 
Konzert- unb Kammermufik, bie ftans 
tate „Die goldene Legende”, bie Dper 
„Ivanhoe“ und eine Reihe Dperetten 
(Mikado“ zc.), bie feinen Namen tn 
aller Welt populär machten. 

€upyó, Franz von, geb. 18. 4. 1820 In 
Spalato in Dalmatien, geft. 21. 5. 1895 
in Bien.  Dperettenfomponift. Unter 
feinen zahlreihen Werfen biefer Gattung 
find bejonber8 „Flotte Burſche“, „Zehn 
Mäbdchen unb fein Mann”, „Die [dne 
Galatea", „Leichte Kavallerie" üuferft 
beliebt. 

Suter, Hermann, geb. 28. 4. 1870 in 
Kaiſerſtühl, wirkt als ftäbtifcher Kapell⸗ 
meifter in Bafel. Ausgezeichneter Diri- 
gent und fomponift. Schrieb Orcheſter⸗ 
werke („Tellvorfpiel“), Werke für ge- 
miſchten⸗ und für Männerdhor mit Dr: 
: er, Streichquartette, Lieder, Klaviers 


üde. 

Eutter, Anna, geb. 26. 11. 1878 in Wyl 
(Ranton St. Gallen), geft. 29. 6. 1910 
in Stuttgart. Ausgezeichnete, vtelfeitige 
Dpernfängerin. 

Gyenb(en, Oluf, geb. 19. 4. 1882 in Chris 
fttanta, geft. 16. 5. 1880 in 2ondon. 
Flötenvirtuofe. 

Gbenbfen, Johann, geb. 80. 9. 1840 in 
Ehriftiania, ftarb 14. 6. 1911 in fopens 
Bagen al8 $offapelimeifter unb Dirigent 
ber €ympboniefongerte. Biolinift (Schüler 
von Ferd. David) unb bervorragender 
fomponift. €drieb 2 Symphonien, 
Duvertüren, 4 Stormegifdje Rhapfo« 


Drdefter ac. 

Sweelind, "on Pieter, geb. 156 a 
Amfterbam, geft. 1621 bafelbf. L::—- 
Lehrer und Komponiſt. Eeine CC 
fugen waren für bie Gntmidlung tux 
f&unfigattung von Bert, 

Swert, Jules be, geb. 16. 8. 1843 7 
2ömen (Belgien), get, 34. 3. Im ` 
Dftende.  SSebeutenber Bioloncelöirt:" 
unb Komponift von Opern, Geolog 
und anderen größeren und Doze 
Inſtrumentalwerken. 

Swinnerton⸗Heap, Charles, geb. 195 7 


Birmingham, mo er als Dirigent u. Se: 
Komponierte Kammermuſikt c. 
Duvertüren, Kantaten, Orgelſtück u. :. 


lebt. 


Sylva, Elot, f. €. b. ©. 

Szänto, Theodor, f. €. b. G. 

Szekely, Smre, geb. 8. 5. 1825 ju Az 
falva in Ungarn, lebte in Peit oi 2 
gejebener Lehrer. Klaviervirtuoie A 
Komp. Etarb 1887. 

Szymanowska, Marie, geb. 1790 in voler 

. 1881 in Petersburg. PBianiftin. &^ 

dfientlidte brillante Klavierfiüde. 


Tachinardi, Niccolo, geb. S. 9. 1771 31 
lorenz, geft. 14. 8. 1859 bal for: 
enoriſt. &djrieb Gejangsübungen x. 
Tabolint, Giovanni, geb. 1793 in $cioc7t. 
geft. 29. 11. 1872 bajelbft. Kompontet: 
Dpetn, Kanzonetten 2c. 

Täglihäbel, Thomas, geb. 31. 12. ^ 
in Ausbach, geft. 6. 10. 1867 in 8zc- 
Saben. VBiolinvirtuos, Pianıft unb 2:— 
ponift, Kapellmeifter. 

Taffanell, Glaube Paul, geb. 16. 9. :5« 


in Bordeaux, geft. gon 1905 in Far:}. 


bedeutender j$ylbtenvoirtuoje, Lebrer : 
Konfervatorium, Dirigent ber berührtter 
Konzerte dieſes Snftitut8 u. Nuniretis: 
an ber großen Oper. 

Zagliana, Emilia, f. €. b. G. 

Taglioni, iyerb., geb. 14.9.1810 in Xrcre- 
$&irdenfapellmeifter, Ned. einer it: 
Muſikzeitung, SiRufifídyriftfteller. 

Talegy, Abrien, geb. 1821, gef. Febr. 13: 
in faris. Kompontft betannter fias. 
ftlde unb mebreter fOperetten. 

Tallis, Thomas, geb. um 1512, ce? 9. 
11.1685. Gnglifdjer Qoforganift, Kirchen 
fomponift, ftontrapunttift. 

Zamagno, Francesco, berühmter Terz“. 
geht, 81. 8. 1905 in $sBareje. 

Tamberlid, Enrico, geb. 16. 8. 18% m 
Rom, geft. 15. 8, 1889 in Paris. Pe 
rühmt. Tenorift, Gefanglehrerin Wailar.r 


Zamburini, Antonio, geb. 28. 3. 1800 ve 
Faenza, — 1876 in Rizga. Pc 


d rühmter 
Zanejeff, S.3., geb. 18.11.1856. 3» 


Vergleiche and) „Tontünftler ber Gegenwart“. 
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4efebener Bianift, Lehrer am ne 
satorium in Moskau. Qod)begabtet 
..tomponift (Symphonten, Quartette, 
Dper). 
ise atr, William, geb. 1706 in Dunchurch, 
jeft. 7. 10. 1788 in Gt. 9teotà. Engl. 
ftontponift und Theoretiker, Drganift. 
vc:pypert, Wilhelm, geb. 19. 2. 1830 in 
Oberthomadwaldau  (Cdlejien), ` gett, 
27. 10.1907 In Berlin-Sübende. fritifer 
unb geiftvoler Muſikſchriftſteller, in 
beiden Gigenídjaften energifcher Kämpfer 
für ble neubeutíde Richtung. Sein 
„Wagners⸗Lexikon“ ift ein muſikhiſtoriſches 
Denkmal. Zappett veröffentlichte Lieber 
"anb Rlavierftüde. 
archi, Angelo, geb. 1760 in Neapel, geft. 
_ 19. 8. 1814 in Paris. Dperntomponift. 
"aremngbi, Dario, geb. 10. 7. 1870 in 
* Bergamo, italienifher tomponift. Schrieb 
mebrere preidgefrönte Opern, Orchefter: 
= werte, Kammermufil (Streichquartett, 
E Sonaten), befonber8 aber madten ihn 
: feine Klavierfompofitionen (Variationen 
' fiir 2 Klaviere, Eharalterftüde) befannt. 
Zarnométi, Ladislaus Graf, geb. 1841 in 
Wroblewice (Galizien), geft. 19. 4. 1878. 
'* SBtanift unb Komp. (Liſztſchüler). Dichter. 
"artini, Giufeppe, geb. 12. 4. 1692 in 
f Pirano (Sftrien), geft. 16. 2. 1770 in 
5 Padua. Hervorragender Violinſpieler, 
* KRomponift unb Theoretiler. 
Coäce, Pietro Antonio, Dpernfomponift. 
: „A santa Lucia". 
Taubert, Ernft Ed., f. 2. b. ©. 
TZanbert, Wild. Karl Gottfr., geb. 28. 8. 
: 1811 in Berlin, geft. 7. 1. 1891 bajelbft. 
* Klaviervirtuofe, Kapellmeifter an der 
r Oper. Fruchtbarer Komponift von Opern, 
s Gefängen u. f. m. 
Taubmann, Otto, f. 2. b. G. 
Tanudon, Antoine, geb. 24. 8. 1846 in 
| Pergignan. Biolinift und fomponift, 
L Qermonieprofefjor am Konfervatorium 
| in Paris. 
Tauſch, Franz, geb. 26. 12. 1762 in Hei⸗ 
s belberg, geft. 19. 2. 1817 in Berlin. 
Ausgezeichneter Klarinettevirtuos. 
Tauſch, Julius, PBrof., geb. 15. 4. 1827 
; in Deflau, geft. 11. 11. 1895 in Bonn. 
y gl. Muſikdirektor, Nachfolger Schumanns 
| als ftäbtifher Muſikdirektor in Düffels 
4 Dorf. Komponierte Drcheiters und Chor⸗ 
x soerfe, Sieber, Klavierftiide u. a. 
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fomi[de und ernfie Dpern. Sein 

Bruder: 

Tauwittz, Zulius, geb. 7. 5. 1826 in Gag. 

XTheaterfapellmeifter, fleißiger unb ges 

biegener fomponift. Starb 1896. 

Taylor, Edward, geb. 22. 1. 1784 in 
Norwich, geft. 12. 8. 1868 in Brent» 
moob bei Lonbon. Muſikforſcher. 

Taylor, Franklin, geb. 5. 2. 1848 in Bit» 
mingham. Nambafter Pianift. Seit 1882 
erfter Klavterprofefior am Royal College 
of music in London. Muſikſchriftſteller. 

Tebaldini, geb. 1864 in Brescia, Konfer: 
patoriumóbireftor in Parma, Kompontit 
und Mufilgelehrter (firdenmuft, Or⸗ 
cheſterwerke u. a.) 

&ebe8ca, Wernanba, geb. 1860 in Balti: 
more, geit, 9íuguft 1885. Treffliche Vio⸗ 
linfpielerin. 

Tedesco, Ignaz Amabe W., geb. 1817 in 
Prag, get. 18. 11. 1882 in Dbeffa. Pia- 
nift unb Kompontift. 

Tedesco, Fortunata, geb. 14. 12. 1826 in 

Dantua. Bedeutende bramati[dje Sänge- 

— Bog fid 1866 ins Brivatleben 


zurüd. 

Telemann, Georg Phil., geb. 14. 8. 1681 
in Magdeburg, geit, 25. 6. 1767 in 
Hamburg. Organift, fapellmeifter, be: 
beutenber ftomponift. Beltgenofje von Sy. 
€. Bad. Sein Entel: 

Telemann, Georg Michael, geb. 20. 4. 
1748 in Plön (Qolftein), geft. 4. 8. 1831 
in Riga, Komponift, Zbeoretifer, fans 
tor unb Mufltdireltor. 

Telleffen, Thomas Dyke Atland, geb. 26. 
11. 1828 in Srontbeim, geft. im Dftober 
1874 in Paris. Pianift und Komponift 
(Klavierfongerte, Klavierftüde u. f. w.). 
Schüler Chopin. 

Ternina, Milka, i. 9. b. ©. 

Terradenas, Domenito Michele Barnaba, 
geb. 1711 in Barcelona, geft. 1751 in 
Nom. Nambafter Dpernfomponift ber 
neapolitanifhen Schule. Kapellmeifter. 

Terſchak, Ad., geb. 1882 in Germannftabt. 
Flötenvirtuos. Komponift für fein In⸗ 
firument. 


| Terziani, Eugenio, geb. 1825 in Rom, 


eit. 80. 6. 1890 bafelbft. Komponift 
von Opern u. f. m., Kapellmeifter am 
Scalatheater in Mailand, Direktor bet 
muſikaliſchen Seftton ber kgl. italieniſchen 
Akademie. 


sTaufig, Karl, geb. 4. 11. 1841 in War⸗Teſchner, Meldior, geb. 1584 in Frauen⸗ 


$ Schau, get, 17. 7. 1871 in Leipzig. Kgl. 
| preuf. Hofpianift unb Berbortagenber 
$ _ Klaviervirtuos (Liſztſchüler). Ausgezeich- 
| meter Ordjefterbirigent, ftomponift. Gab 
€ Bearbeitungen heraus (Klapierauszug ber 
+  Meifterfinger). Seine Gattin: 
Tanfig, Seraphine (von Varabely). Vor⸗ 
d trefflide Klavierfpielerin, Schülerin von 
€, Dreyfcdod. 
;Zauwig, Cbuarb, geb. 21. 1. 1812 in 
€ Glatz, geſt. 25.7. 1894 in Brag. Liebers 
tomponift, &apellmelfter. Schrieb 


ftabt, geft. 1. 12. 1685 bafelbft. Kantor 
unb frebiger. Schrieb  Rirdjenmerte 
Walet will id bir geben). 

Zeichner, G. W., Profeffor, geb. 26. 12. 
1800 in Magdeburg, geft. 7. 5. 1888 in 
Dresden. Berühmter Gefanglebrer. Ver⸗ 
eeng alte Lieber, die er gefammelt 

atte. 

Sefi-Tramontini, Vittoria, geb. Ende bes 
17. Jahrhunderts in Florenz, oe, 1778 

in Wien. Berühmte Altiftin. 
Teffarin, Francesco, geb. 8. 19. 1820 
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in Senebig. Komponift. Freund 9t. Bibliothefar be8 Gonfervatoireinter: ! 
Wagners. Muſikſchriftſteller u. Komponiſt (21:7 , 
Tefſarini, Carlo, geb. 1690 in Rimini, Rhapſodien u. ſ. m.). Se 
geft. nad) 1762. Hervorragenber Violin⸗ Thoisan, Ernefte (eigentlid Antoine © ` 
virtuos. Schrieb viele Violinwerte. nefte 9toquet), geb. 28. 1. 1827 in Rarız 
Thabewaldt, Herm., geb. 8. 4. 1827 in Franzöſiſcher Mufilfchriftiteller. 
odenhagen (Pommern), lebt jeit 1888 ct fona, Rubolf, Profeffor, geb. 22. 2. ::: 
in Amfterdam. SKapellmeifter und Kom⸗ in 2objemit a. D.; geft. 21. 10. 1%: ? 
ponift. Begründer unb Vorfigender des Breslau. Kgl. Muſikdirektor unb Are 
Allgemeinen deutſchen Muſikerderbandes. vatoriumsleiter. Schrieb 3 Ce 
Zhalberg, Sigiämund, geb. 7. 1. 1812 in 2 Dratorien unb andere firdenm.-c. 
nf, geft. 27. 4. 1871 in Neapel. Bes Klavierftüde zc. 
rühmter Klaviervirtuod. Komponift bril⸗ Thomas, Arthur Goring, geb. 31. :- 
[anter Klavierſtücke. 1851 in Ratton (Sufleg), get. 9^ *. 
Thallon, 9tob., geb. 18. 8. 1862 in Liver- 1892 in London.  SBegabter eng.‘ 
pool. Angefehener DOrganift unb Muſik⸗ fompontft. 
lehrer in Brooklyn (New York). Thomas, Sharles Louis Ambroiſe, ge.‘ 
<hayer, Alex. Wheelod, geb. 22. 10. 1817 | 8. 1811 in Meg, geft. 12. 5. 1:96 :- 
in South ⸗Ratik (Maſſachuſetts), geft. 15. Paris. Biolinift, Pianiſt, benür: 
7. 1897 in Trieft. Beethovenbiograph. Dypernfomponift („Mignon“), Zi 
Schrieb aud) ein d)ronologi[dje8 Verzeich⸗ des Konſervatoriums in Paris. €á-c 
nid ber Werke Beethovend u. a. Kirhenktompofitionen, ` Greco 
— Eugene, geb. 11. 12. 1888 in unb andere3. 
enbon (Maff.), gef, 27. 6. 1889 in | Thomas, Gbrift. Gott[r., geb. 3. 3. 174% 
Burlington. Angeſehener Drgantft und in 9Bebr8borf bei B , Gef 13.9. 
Komponift. 1806 in geipjig.  3ufiljdriftiteler ==" 
heile, Joh., geb. 29. 7. 1646 in Naum- fompontft. 
burg, geft. 24. 6. 1724 bajelbft. Kapell- | Thomas, Harold, geb. 8. 7. 184 ir 
meifter, Kompontift. . Cheltenham, geft. 29. 7. 1583 in 9:72e: 
Germ, Karl, geb. 18. 8. 1817 in Solo Angefehbener Pianiſt, ftapierpro'e"o: = 
(Ungarn), geft. 18. 4. 1886 in Selen. ber Academy of Music, ftomror:*. 
Beliebter ungari[der fomponift, Kapell- | Thomas, John, geb. 1829 in Urn; 
meiftr. War SKompofitionslehrer am (England). Harfenvirtuote. 
Diener Konfernatorium. Seine Söhne: Thomas, Georg, geb. 13.2. 1522 in Term 
Thern, Bili, geb. 22. 6. 1847 in ftabt. Orgelvirtuos, Dirigent, Boesch, 
Dien, Thomas, jOtto, geb. 5. 10. 1857 mz 
<hern, Louis, geb. 18. 12. 1848 in Peft. pen (Gadjfen), lebt in Zresben. i-— 
Schüler ihres Vaters unb von Mofcheles | tiger Drgantft unb begabter &ozc:r- 
und Reinede in Leipzig. Sind feinge | Thomas, Gun, 9tb., geb. 13. 10. 1044 7 
ſchulte Klaviervirtuojen, vorzüglid im Reichenbach (Schlefien), geft. 27. 5. 1^" 


ufammenipiel. in Beteräburg. Tüchtiger f£raelzirtz-. 
Thibaund, Jacques, f. T. b. ©. zulegt Organift in Peteräburg. As: 
Thibaut, Ant. Fried. Zuftuß, geb. 4. 1. nierte Orgel- umb Pianoforteftäde, zi 


1774 in Hameln, geht, 28. 8. 1848 in unb andere3. 
WE e Brofeflor ber Rechte dafelbft. | Tyomad, Theobor, geb. 11. 10. 1885 ir, 
uſikſchrijtſteller. Eſeus (ftfrie8Ianb), gett. 1904 in Eh: 

Thiele, Sob. Friedr. Lubw., geb. 18. 11. al3 Diretor des  ftomnierpatonizc: 
1816 in Queblinburg, get, 17. 9. 1848 9tadte fid) aI8 Dirigent bed HA 
in Berlin. Drganift, Dtgelvirtuo8, Kom⸗ Drdefterà" um bie mufilaliige Gr 
onift für Orgel. lung New Zorte verdient. 

Zhiele, G. 3. Richard, Sohn be8 vorigen, | Thomas-Chwark, Anny, f. 7.6.6. : 
geb. 29. 10. 1847 in Berlin, geſt. 25. 4. | Thomaffin, Defire, geb. 11. 3. 188 = 
1908 daſelbſt. Schüler Qaupts, Drgas Wien, Schüler Rheinbergers, le: 7 
niit, Glodenift ber Parodiallirde unb Münden. Beröffentlichte Violinior::7 
Dirigent ber Wintermärden am Kroll Klavtertrio, 1 Klavterquintett, 1 Bn | 
[den Theater zu Berlin. Schöpfer ber fongert u. a. 

„Deutihen $laggenlieber" (1883) und der Géfar, f. €. b. G 


ablreiher anderer Kompofitionen. ooft, Willem, eb. 10. 7. 1839 t 
zi eider, Albert, j. T. b. G. Amfterdam, geft. 28. 8. 1900 in 3o | 
Thieriot, Saul Emil, geb. 17. 2. 1780 in bam. Kapellmeifter. Komponterte 5- 


Zeipzig, geft. 20. 1. 1881 in Wiesbaden. vertüren, brei S i i D: 
Biolinvirtuos. iympbonie, Den dn iQ 
SBieriot, Ferdinand, geb. 7. 4. 1838 in | Thornberg, Julius. f. T. d. o 
amburg, lebt bafelbfi. Muſikdirigent, Thorne, Cbmarb $., geb. 9. 3. 1594 7 


x 


mponift. Eranbourne (Dor in d 
Thierfot, Sean  SBaptifte —Glyjée London. 9 SE — ek Gg 
Julien, geb. in Bourg (Brefle). vierlehrer. 'Slambafter Kompontı 
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wille, Ludwig, Brofeffor, geb. 80. 11. 
861 tn Bozen (Tirol), gejt. 5. 2. 1907 
+2 Münden, als ausgezeichneter Lehrer 
er Kompofition an ber Kgl. 9tfabemie, 
. Bar einer ber begabteften f'omponiften 
„er neueren Seit. Bon feinen Opern 
— A beuerbonfi (Minden 1897), , Guges 
- ine’ (Bremen 1901), „Xobetanz” (Mann⸗ 
eim (1898), batte befonders bie legtere 
Aroßen Crfolg. Sonſt jdrieb Thutlle 
noch eine [jdmungvolle ,9omantifde 
. Duvertüre” op. 16, 1 Sertett für Kla- 
»ier unb Bladinftrumente, 1 Violin⸗Kla⸗ 
„terfonate, 1 Orgelfonate, Lieber, Blo: 
‚sterftüde unb Männerchöre. 
 Miriter, Fried. Eugen, geb. 9. 12. 1785 
am Mömpelgard, geit. 21. 8. 1827 in 
Jum fierbam. Berühmt. Dboebläfer. Schrieb 
Symphonien, Duvertüren u. viele Werte 
"Ur Oboe. 

jurner, Theodor, geb. 1806 in Ruffach 
(Elſaß), geft. bafelbft im Juni 1886. 
Bortrefflider Drganift und  fleifiger 
Kirchentompontft. 

bur$59, Emma, geb. 17. 11. 1857 in 
Brooflyn (New orf) Ausgezeichnete 
Koloraturfängerin. 

ichatichet, Sof. Aloys, geb. 11. 7. 1807 
in Oberwerkelsdorf (Böhmen), geft. 
18. 1. 1886 in Dresden.  Qelbentenor 
- (erfter Tannbhäufer). 

iehfen, Sob. Carl Otto, geb. 18. 10. 
1817 in Danzig, gent, 15. 5. 1849 in 
Berlin. Komponift von Liedern u. f. m. 
ierſch, Otto, geb. 1. 9. 1888 in Kalbs⸗ 
7 rieth bei Artern (Thüringen), geft. 1. 11. 
: 1892 in Berlin.  StufiftBeoretifer. 
ietjens (Titiens), Thereje Joh. Alexandra, 
: geb. 17. 7. 1831 in Hamburg, gelt, 8. 
- 10. 1877 in London. Berühmte drama⸗ 
* tifdje Sängerin (Sopran). 

te, Phil., geb. 16. 4. 1816 in Hildes⸗ 
: Heim, war bajelbft Organiſt unb Muſik⸗ 
: Direktor. Komponift (Opern Dratorten 2c.). 
ilborghs, Joſeph, geb. 28. 9. 1830 im 
` Nteummoor. Vlämiſcher Theoretiter und 
Komponiſt. Drgelprofefjor am fgl. Bon: 
t jervatorium in Gent und fontrapuntt- 
7 profeffjor am Konjervatorium in Ont, 
* werpen. 

^Zilfmeg, Rubolf, f. T. b. ©. 

Tilman, Alfred, geb. 8. 2. 1848 in Briffel, 
1 geft. 1895 baje[bft. Belgiſcher fomponift. 
^ Schrieb größere firdenmufiten. 
Tilmant, Theophile Alex., geb. 8. 7. 1799 
# in Balenciennes, geft. 7. 5, 1878 in As⸗ 
. niéteà bet Paris. Komponift, Dirigent. 
" Sein Sruber: 

Lilmant, Alexandre, geb. 1808, geft. 18. 
" 6. 1880 in maris. Gellift. Mitbegründer 
5 ber Konſervatoriumskonzerte. 
^Vintano(f, Vera von, geb. 18. 2. 1855 in 
» Ufa (Rußland). Angefehene Pianiftin 
(ceiſztſchülerin), lebt tn Petersburg. 
Amm, Gorifttan Heinrich, geb. 1811 in 
Hamburg. Ordefterchef an ber Seut- 


929 
Schrieb Orcheſterwerke, eine Meile, 
Klavierftiide unb anderes. 

Timner, Chrift., f. Z. b. ©. 

Tinctoris, Sob. (eigentlich Sean be Vaer⸗ 
were), geb. um 1446 in Popernighe, geft. 
1611 in Nivelled. Berühmter niederläns 
bifder Theoretifer und Schriftiteller. 
(Schrieb ein Mufilleriton.) War Kapell: 
metfter in Neapel. Komponift. 

Tinel, Edgar, jf. T. d. ©. 

Tiſcher, Sob. Nicolaus, geb. 1781, get, 
nad 1766. Schloß: und Gtabtorganift 
in Schmalfalden. Ein feiner Zeit febr 
geihägter Komponift. 

Titl, Anton Emil, geb. 5. 10. 1809 in 
Pernſtein (Mähren), geft. 21. 1. 1882 in 
Wien. Kontponierte Dpern u. a. ftapells 
meifter am Burgtheater in Wien. 

Titoff, Nicolat Alexejewitſch, geb. 28. 4. 
1801 in Peterdburg, geft. 6. 1. 1876 das 
felbft. Beliebter rujfijd). Liedertomponiift. 

Tod, Eduard, geb. 14. 1. 1889 in 9tieber- 
nau, geft. 2. 6. 1872. ftomponift, Orgel. 
virtuo8, Pianift, Lehrer am Konſervato⸗ 
rium in Stuttgart. 

Tobi, Gute (Rofa de Agutar), geb. 9. 1. 
1788 in Setubal (Portugal), get, 1. 10. 
1838 in Liffabon. Berühmte Sängerin. 

Todt, Joh. Aug. Wild., geb. 29. 7. 1833 
in Düfterort , lebt in Stettin ald Bom, 
ponift, Orgelvirtuos. Komponterte ein 
Dratorium, Orcheſterwerke mit Drgelfolt, 
Melodramen, Sonaten u. f. m. 

Töpfer, Sog. Gottl., geb. 4. 12. 1791 in 
Niederroßla (Weimar), geft. 8. 6. 1870 
in Weimar. Orgelvirtuos und Muſik⸗ 
fdriftfteller (über Drgelbautunft 2c.). 
Cdrieb ftompofttionen für die Orgel. 

Töſchi, Carlo Giufeppe (eigentl. Toedca 
bella Caſtella Monte), geb. 1742 in Ro⸗ 
magna, gejt. 12. 4. 1788 in Münden. 
Violinift unb fomponift. Sein Sohn: 

Töſchi, Joh. Baptift, get, 1. 5. 1800 in 
Münden. Bortrefflider Violinift. Kom⸗ 
ponift. 

Tofft, Alfreb, geb. 2. 1. 1865 in Bopen: 
hagen. Kritiker unb fomponift (Opern, 
&teber u. a.). 

Tofte, Waldemar, geb. 21. 10. 1882 in 
Kopenhagen. Vortrefflicher Geiger. Solo: 
violinift ber fol Kapelle in Kopenhagen. 

Tolbecque, Sean Baptifte Sof., geb. 17. 
4. 1797 in Hanzinne (Belgien), get, 28. 
10. 1869 in Paris. Berühmter Quadrille⸗ 
d E Siolinift. Seine Brüder 

nb: 

Tolbecque, Iſidore Sof., geb. 17. 4. 1794, 
gett, 10. 5. 1871 in Vichy. S3allfompontft. 

Tolbecque, Auguft Zof., geb. 28. 2. 1801, 
geft. 27. 5. 1869 in Paris. Btolinift. 

Tolbecgue, Charles Joſ., geb. 27. 5. 1806, 
geft. 29. 12. 1888 in Paris. Violinift und 
Kapellmeifter am Theätre be8 Barietes. 

Tolbecque, Augufte (Sohn von Augufte 
Sofef), geb. 30.3. 1880 in Paris, Treff: 

licher Gelli 


ft. 
; {hen Dper in New York. Drganift. Tollo⸗Kloppenburg, Cäcilie,.7.d.®. 
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q*omacaet, Joh⸗ Wenzel, geb. 17. 4. d Trial, Armand Emanuel, geb. 1. 3. 177 
1774 in Stutf (Böhmen), geft. 8. 4. in $ari8, geht, 9. 9. 1808 baíeíb*. 4 
1850 in Prag. Prganift, ausgezeichneter Dpernfomponift.. rs 
Trieft, Heinr., geb. 1808 im Stettin, gc. ' 


Lehrer. fomponierte Dpern, Duver- 
türen, eine Symphonie, Klaviertonzerte 


VUP a. 

Tomafini, Luigi, geb. 1741 in Peſaro, 
geft. 23. 4. 1808 in Efterhäz. Ausge⸗ 
zeichneter Violiniſt, fompontit. 

Tomeoni, Florido, geb. 1767 im Lucca, 
geft. im Auguft 1820 in Barts. Gejang: 
lehrer. Schriftfteller über Gefangätheorie. 


xpmeont, Pellegrino, geb. 1759 in Lucca. 
Mufitlehrer in Florenz. Geft. um 1800. 

comin, Thomas, geb. 1680, geit. 1645. 
Gelehrter Mufiter unb fomponift. Or⸗ 
anift an ber Hoflirde in London. 

qorelit, Giufeppe, geb. in Verona, geft. 
1708 in Andbad. Berühmter Violin⸗ 
fpteler, Komponiſt. 

Torrance, George William, Dr., geb. 
1885 in Rathmines bei Dublin, lebt in 
Auftralien. Drgantit, Komponift. 

Torri, Pietro, geft. 6. 7. 1787 in Müns 

en. 1689 fantmerorganift bafelbft. 
ftapelimetiter, Komponift. 

gab, Pietro Francesco, geb. 1647 in Bo⸗ 
logna, geft. 1727 in 2onbon, Berühmter 
Sopranifi und Gefjang8lebrer. Schrieb 
eine Anleitung zur Singtunft. 

Zofti, Paolo, geb. 1846 in Drtona, Ge 
fanglehrer in Qonbon. Lieberfomponift. 

Sottmaun, Karl Albert, Hecker, geb. 
$1. 7. 1887 in Zittau. Violinkomponiſt 
unb Nuſieſchriftfieller, lebt in Leipzig als 

. Xehrer bet muſitkaliſchen Theorie, Aeſthetik 
unb Kunſtgeſchichte. Veröffentlichte einige 


98. 12. 1885 bafelbft. fomponit ven 
9tebern unb jOrdjeftermerten. Mufifdires 
tor in Stettin. 

Sritto, Giacomo, geb. 1785 in Altamırs 
bet Neapel, geft. 17. 9. 1894 in Word. 
Komponift ber neapolIttani[den Stute 
Lehrer am Gonjerpatorto bela Srgi: 
Kapellmeiſter. 

Truhn, Fr. Hteronymuß, geb. 14. 11. 
1811 in Elbing, geft. 50. 4. 1886 c3 
Berlin. ftal. Muſikdirektor. etebertompo 
nift unb Kritiker. 

Tfchaikowsty, Peter Iljitſch, geb. 7. 5. 

1840 in Woikinsk, gett. 6. 11. 1893 in 

Petersburg. Rußlands bedeurendet 

Tondichter. Schrieb Dpern („Fugen 

Dnegin” und „Yolanthe“ werben aud IR 

Deutihland aufgeführt), 6 €ympbonten. 


$9teber u. a. Gab ,SRuftfalifóe Erin 
rungen” heraus. Gine Biographie Tina: 
towstgs {hrieb Iwan Knorr (Qarmone 
Verlag). 

Tſchirch, Fr. Wilh., geb. 8. 6. 1818 t* 
Lichtenau, geft. 6. 1. 1893 in Ges 
fapellmeifter, Kantor, SRufifbirefto: ax 
bet Hauptlirdhe in Gera. KRomnoment 
bauptjächlich Rännergefangsmwerte. £t 
Brüder waren: 

Tſchirch, Karl Adolf, geb. 8. 4. 1815 in 
Lichtenau , geft. 27. 8. 1875 ala Qauzo 
Bokaltompofitionen, Klavterftilde 2c. paftor in Guben, Mufitjcpriftfieler Er) 

Tours, Barthelemy, geb. 17. 12. 1888 in | Pianiſt. 

Rotterdam. Erfter Biolinift am Govent- Tſchirch, Ernſt Lebrecht, geb. 8. 7. 18:9 
gardenthenter in €onbon. Wurde belannt in Lichtenau, geft. 26. 12. 1854 in der: 
durch Klavierfompofitionen. lin. Sapellmeifter. Komponterte Bet 

Zradtta, Tommafo, geb. 80. 8. 1797 in für Drdjefter unb Gefang, Opern u. t. 
Bitonto Neapel), gef, 6. 4. 1779 in den „Zliegenden Holländer” mit Rıi2. 
Venedig. Dperntomponift ber neapoli- Wagners Wert ic. 
tanif en&djule.Qoffapelimetfter in Parma. Tſchirch, Heinr. ultus, geb. 8. 6. 1820. 

Zrebelli-Bettini, Delta (Gilbert), geb. geft. 10. 4. 1867 al3 Drganifl in Pi? 
1888 in Paris, ge, 18. 8. 1892 in berg. Komponierte inftruftive fane 


Gtret&t. Meyojopraniftin mit prüdjtiget ftü de. 
Tichirch, Nubolf, geb. 17. 4. 1825, gei 


Stimme. 

€ reiber, Wilh., geb. 1888 in Gray (Steier- | 16. 1. 1872 als fol. Mufifbirefter 7 
mark), ge, 16. 2. 1899 als Hoftapell- Berlin. Dirigent bes märkiihen Fön: 
meifter in Kaffel, wo et [eit 1881 tätig | bunbes. Schrieb SBerfe für Zorn 
war. Sianift. mut. 

Treuto, Vittorio, Leg 1761 in Venedig, | Sita, Tereſina, f. €. d. ©. 
geft. pernfomponift. Bar qd'ucael, Franz, geb. um 1755 in Lt 
— ber Der in Amſterdam, Lifſa⸗ get, Ven in Beft. Xenorif, Komet" 
on u. a. A. M. von etn ac. R £t. 

ren Gier e Cé 1695 enatis i: Be 7 
n ga ein To t unbes | Tnczel:Herrenburg, 2eopolbi a IL 
fannt. Biolinift, fomponift unb Kapell⸗ 11. 1821 in Bien geft. poderi ies z 


Rea? Dichtungen, Suiten unb andere 
rchefterwerte, Gtreid)quartette, fiac: e; 
tonzerte, 1 Violinkonzert, 1 £laviettz:o, 
1 Rlavterjonate, zahlreiche f£Iapieríitz de. 


^ 

h 

. 
e 


> 
Ki 


meifter. Baden (Wien). Berühmte Kot” . 


Zrial, Jean Glaube, geb. 18. 12. 1782 in ängerin. 


Avignon, geft. 28. 6. 1771 im vis. | &ü&dermatit, Samuel Parfmann, prf, 


Franzofiſch Opernkomponift. War Di⸗ geb. 11. 2. 1819 $ 
reftor ber Grofen Oper. Sein Neffe: d 80. 6. 1870 in Poll: —— 
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t [and).  Organift, fomponift, Iebte liber, Alex. geb. 1788 in Breslau, geft. 
. mtetft in Softon. 1824 al8 Kapellmeiſter des Fürften von 


ürk, Daniel Bottlob, geb. 10. 8. 1766 
"In Glausnig, geft. 26. 8. 1818 in Halle 
"o, S. Violiniſt. Berühmter Theoretiter 
: unb Drganift. &omponierte ein Dratos 
rium, Klavierfonaten, Sonatinen u. a. 
' Schrieb eine Klavierfhule und anbere 
inftruttive Werke. 
"Hefe, Otto, geb. 1882 in Oberlungwitz 
: bei Chemnig, det 1868 Drganift an St. 
Drarta in Zwidau, gr: bafelbft 31. 10. 
: 1897.  fomponift, Dirigent unb Muſik⸗ 
- lehrer. 
„ulon, Sean Louis, geb. 12. 9. 1786 in 
Paris, geft. 28. 7. 1868 in Nantes. 
. Flötenvirtuos unb fomponift von über 
100 Flötenwerten. Lehrer am Ronferva- 
. torium in Paris. 
„wma, Yranz, geb. 9. 10. 1704 (n Koftelec 
. a. b. Adler (Böhmen), geft. 4. 2. 1774 
. in Wien. KVortrefflider fontrapunttift. 
Komponierte Meſſen 2c. 
zunber, ron, geb. 1614, get, 5. 11. 
e 1667 in Xübed. Drganift an St. Maria 
. bafelbft. Schrieb GBoraloorfpiele und 
' Snftrumentalmerte. 
„urint, Gregorio, geb. 1660 in Brescia, 
, geft. um 1600 in Prag. Sänger unb 
' fornettift am fatf. Prager Hof. Lieder: 
fomponift. Sein Sohn: 
’urini, Francesco, geb. um 1590 in 
, Bredcia, gelt, 1656 bajelbft. Kapell⸗ 
. organift bei Rubolf II. fompontft. 
Znrte, James, geb. 5. 8. 1802 in Somers 
' tom, geft. 28. 6. 1889 in London. Dr: 
, ganift, vorzüglidder Lehrer unb tildjtiger 
Kirchenkomponiſt. 
Zurnhout, Gératb be (Gheert Jaques), 
' geb. um 1520 in Surnfout, geft. 15. 9. 
1580 in Madrid. Belg. fontrapunttift. 
Erſter SDomfapellmeifter in Antwerpen 
" unb am Hofe in Madrid. Sein Sohn: 
^urnfont, Jean be (Sean Jacques), 1589 
* His 1695 Qoffapellmeiftet bed Herzogs 
von Barma in Srüffel. fomponift. 
‚urpin, Edmund Hart, geb. 4. 6. 1886 
: in Nottingham, lebt in London. Aus⸗ 
— Organiſt, Muſikſchriftfteller. 
eit 1880 Herausgeber bed „Wufical 
. Standard”. 
"pe, Chriſtopher, Dr. (engl. @eiftlicher), 
` get, 1672. Drganift und Komponift. 
I ROCK IN in Orfotb. 
yfons®olff, Suftav, Dr., geb. 12. 4. 
. 1840 in Berlin, lebt feit 1891 in Dress 
! ben als 2ebrer am  fonfervatorium. 
^ Gründete in Brabforb ein eigene8 Bon: 
7 fervatortum, gab Kammermuſikkonzerte. 
» War fpäter in Leipzig Lehrer Hir fom» 
‚pofition, Theorie und Klavierfpiel, 
* Schrieb inſtruktive Klavierwerke ac. 


(per, Fr. Chr. Qerm., geb. 22. A. 1781 

In Breslau, gef, 2. 8. 1822 in Dresden. 
’ Violinift, Komponift und Dirigent. 
j Sein Bruder; 


E 
4 
^ 


Schönaich⸗Carolath. Bioloncellift. Schrieb 
ein Violoncellkonzert, Variationen, ein 


Septet u. a. 

Neberlse, Adalbert, geb. 27. 6. 1887 in 
Berlin, geft. 15. 8. 1897 in Charlotten⸗ 
burg. Konigl. Mufitdireftor, Organiſt, 
Gymnaftallebter. fomponierte eine Oper, 
Dratorten, ein Requiem u. a. 

Ugalbe, Delphine, geb. Beauce, geb. 5. 18. 
1829 in Paris. Berühmte franzbſiſche 
Dpernfängerin, &omponiftin. 

Ugolini, Vincenzo, geb. in bet 2. Hälfte 
be8 16. Jahrhunderts in Perugia, ge 
1626 in Rom. Kapellmeifter am Batilan 
bafelbft. Hervorragender Vertreter bei 
fRafeftrinaftil8. Komponiſt. 

Uhl, Gbmunb, geb. 26. 10. 1858 tn Prag. 
Drganift, SRufifreferent unb Lehrer am 
Konfervatortum in Wiesbaden. Kom: 


ponift. 

Uhlig, Theod., geb. 15. 2. 1822 in Wurs 
zen bel Leipzig, geft. 8. 1. 1858 in Dress 
ben. RViolinift, 3?Bagnerianer. Berfaßte 
einen Klavierauszug von „Lohengrin”. 
Komponterte  verjdjiebene Werte unb 
fdjriftftellerte über Mufit. 

HI, Bela von, Komponift mehrerer Dpe- 
retten (,fatfermanóper^, „Kleine Prin⸗ 
aefftn^, Wien 1906 u. 1907) unb ber Dper 
„Der Müller und fein Kind”, Gra 1907, 2c. 

Ulibiſchew, gier, v., geb. 1795 in Dres⸗ 
ben, get, 24. 1. 1858 in Niſhnij⸗Now⸗ 
gorod. aij. ruff. mirflidjer Staatsrat. 
unb Diplomat. Muſikſchriftfteller: ,Nou- 
velle biographie de Mozart" u.a. 

Uri, Hugo, geb. 26. 11. 1827 in Dp» 
peln, geft. 28. 5. 1872 in Berlin. Kom: 
ponift. Schrieb drei Symphonien, ein 
Klaviertrio, bte Dper „Bertrand be Born“ 
blieb unvollendet. In feiner zweiten 
Symphonie, „Symphonie triomphale* 
(C-dur op. 9), 1858 preisgefrönt burd) 
bie belgifhe 9ffabemie, gab Ulrich fid) 
als ein bebeutenbe8 Talent zu erfennen. 
— arrangierte viele Orcheſterwerke 
für Klavier. 

Umlauf, Ignaz, geb. 1766 in Wien, geft. 
8. 6. 1796 bafelbft. SSigefapellmetfter in 
Wien, Klaviervirtuos, Komponift. Freund 
Beethovend. Sein Sohn: 

Umlauf, Michael, geb. 9. 8. 1781 in Wien, 
get, 20. 6. 1842 bafelbft. fBiolinift, fas 
pellmetfter, ftomponift. 

Umlauft, Paul, f. 2. b. G. 

Unger, Karoline, geb. 28.10. 1808 in Stuhl⸗ 
weißenburg (Ungarn), geft. 28. 8. 1877 
in Florenz. Gefeierte Bübhnenfängerin. 

Unger, Georg, geb. 6. 8. 1887 in Leipzig, 
geft. 2. 2. 1887 bafe[bft. Tenorift. Sang 
1876 ben Giegfrieb in Bayreuth. 

Urbach, Karl Friedr., geb. 26. 9. 1888 im 
Burg bei Magbeburg, lebt als Lehrer 
und Drganift in Goen, Serfaffer von 


Klavierfulen, Sonaten, Etüden unb 
D Klavierftüden. 
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tb Dto, geb. 6. 3. 1871 in Schrieb firdbenmuft?, 3Rabrigale, 2- 
ad. glat, Lehrer am Kgl. nons, bramatifdje Muftt x. a. 
Ronfervatorium in Dredben, fomponift. | Valentino, Henri Juſtin Armand Date: 
Schrieb 1 komiſche Dper („Der Miller von geb. 14. 10. 1785 in Lille, gef. 38. 1. 
Sansfouct”, Frankfurt 1896), 1 Streich⸗ 1866 in Serfaille8. Hervorragender i 
quartett, 1 Duvertüre, Vokalſachen ac. tigent. (fapellmeifter an ber Grofe 
Urban, Gbriftian, geb. 16. 10. 1778 in Dper.) 
Elbing, geft. nad) 1825. Städt. Mufil- | Ballotti, Francesco Antonio, geb. 11. €. 
direftor in Danzig, Wufitfchriftfteller 1697 in Babua, geft. 16. 1. 17:50 ze 
unb Tonjeker. ſelbft. Organifi, fomponig und Ike: 
Urban, Heinr., geb. 27. 8. 1887 in Ber: | retifer. 
Itn, geft. 24. 11.1901 ebenda, Biolinift, | Barnay, Pierre Joſef Alphonſe, ae. `. 
Komponift, Lehrer ber Kompofition unb 12. 1811 in Paris, geft. 7. 3. 1.72 x 
Muſikſchriftſteller. ſelbſt. Violinift, Theaterfapelmetz. 
Nrban, Sr, Zulius, geb. 28. 12. 1888 in Dperettenfomponift. Sein Sor: — 
Berlin. fgl. SRufifbireftor. fomponierte | Varnay, Louis, geb. 1854, gef. 1:98 * 
— Geſanglehrer. Paris. Komponiſt zahlreicher bel:ebie 
Urbauek, San, geb. 31. 1. 1809 in Slanin franzöfifder fomifder Opern umb Co 
(Böhmen). Bebeutenber Violiniſt, lebte retten. 
als Konzertmeiſter in Berlin. iBaS$concelío8, Joaquim be, zeitgendſse 
Urban, Chretien, geb. 16. 2. 1790 im portugiefifjdjer — SRufiffdjriftfieller ce 
ontjoie bei Aaden, geft. 2. 11. 1848 Verbienft. 
in Belleville bei Paris. Bratſchenvirtuos Baſſeur, Foͤlix Auguftin Joſef Leon, ech. 
(Viola d'amour), Soloviolinift an ber 28. 5. 1844 in Bapauıne. Coon, 
Großen Dper, Drganift, Komponiſt. fomponierte Dperetten, Mefien, Cie: 
Urio, Francesco Antonio, geb. um 1660 torten ac. B. lebt in Paris. 
in Mailand. Bar Franziskanermönch Baucorbeil, Augufte Emanuel, geb. ic 
und Kirchentapellmeifter in Rom. Schrieb Degember 1821 in Rouen, gef. 5. ::. 
kirchliche Kompofitionen, au3 been Hän» 1884 in Paris. Komponiſt. Bar "ot 
bel eine Anzahl Themen zur Lünftleriichen 1880 Direltor ber großen Oper. 
Berarbeitung in eigenen Werken entnahm. | iBaprineca, Mauritius, geb. 18. 7. 1:6 
— — arti , f. T. b. G. in Ezegleb (Ungarn). Komponitt, Tom: 
Titio, Camilla, geb. 1842 in Nantes, Iebt fapellmeiger in Sieft. Mufitreferen. 
in New York. Violinvirtuofin. Becchi, Orazio, geb. um 1550 in 3XXo»erz. 
Urſpruch, Anton, geb. 17. 2. 1850 in geft. 19. 3. 1605 bortfelbft. Hervorraget⸗ 
te a. M., wo er am 11. 1. 1907 ber fomponift, fapellmeifter. 
arb. Pianiſt (Lifztihliller) und begabter | Vecchi, Orfeo, geb. 1540 in Mailand, ge. 
JSomponift. ` Es erſchienen von ihm um 1604 bajelbfl. ftapellmeifer, rcx 
1 RKlavterfonjert op. 9, 1 f£[apbter[onate bafter Kirchenkomponiſt. 
op. 1 (vierhänbig), Bartationen für | Beckht, Lorenzo, geb. 1566 im eis zi 
2 Klaviere op. 18, 1 Klaviertrio op. 12 Kirchenkapellmeiſter bajelbít, gompo 
und verſchiedenes Andere. Ron feinen | Becfey, Franz von, f. T. b. G. 
beiden Dpern „Der Sturm“ (Srankfurt | Beit, Wenzel Heinr., geb. 19. 1. ınoe in 
1880) und „Das Unmdglichite von Allem“ Repic bei Leitmerig, gef. 16. 2. 164 
(farl$tube 1897) begegnete bie legtere | — bortfelbft. Böhmiſcher fompontf. e 
nachhaltigerem Intereife. Benth, Karl, geb. 10. 2. 1860 im ftr, 

. G. SBiolinift, war Kon ertmeifter in Xem 
uzielli, Lazzaro, f. €. b. 9. Dort, nud eege Gründer u. Siret 
einer ule in S8roofipn. &dr» 
Vacecai, Nicolo, geb. 15. 8. 1790 in To⸗ Muſik zu Schillers „Blode“ u. a. 

lentino (Renpel) , geft. 5. 8. 1849 in Bes | Bento, Soo be, geb. in ber erften Sé rte 

faro. ` SBerübmter Veſangslehrer und | des 16. Jahrhunderts in Spanien, sc. 

Komponift. Lehrer für Kompofition und | 1675 in Münden. 1568 Kapelmeirer m 

Studteninfpektor am Konjervatorium in | Landshut, bann Organift ber potare: 

Mailand. in Münden. Veröffentlicte Biorerm 
Balentini, Gtovannt, geb. in ber 2. Hälfte | und mebrftimmige Lieber. 

beà 16, Jahrhunderts, war Hoforganift | Bento, Matthias, geb. 1789 in Reurel. 

in Wien. SKomponift von fitdens und | geft. 1777 in 2onbon. Scrieb 6 iC2c-. 

Inſtrumentalmuſik. 6 Trios für Streichinſtrumente, 36 Sa, 
Balentini, Giuſeppe, geb.1690(1) tn Florenz, vlertrio8 1c. 

wirkte bort ala Biolinift unb Komponift. Beracini, Antonio, Iebte in ber geren 

Son eine Anzahl Kammermufil- — des 17. Jahrhunderts. Ficli-i 

— unb Mammermufiffontponift in Floren 
Balentini, Pietro Francesco, geb. in ber | IBeracini, Frances des 

2. Hälfte bes 10. apa redii get. Florenz, — 1750. — cr 

u = : 


1664 in Rom. Berfafjer mufittbeor Biolinif. Ro n Piſa. SBebeutenbet , 
ſcher rider, gelebrter Rontrapunttift. Berbeist (Berbelotte), Se qu 
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punttift, einer bet erften Madrigalen: | f8üesrtempó, Yofephine, geb. Eder, geb. 


Anfang bes 16. 3 
SHervorragender n 


tb., geit. um 1567. 
erländ. fontra- 


Hm 


tompontiften. 

. Berbi, Giufeppe,geb. 10.10. 1818 in Roncole 
.. bei eech geft. 37. 1. 1901 in Mailand. 
Berbutft, 3. S. Q., geb. 19. 8. 1816 in 

$aag, geft. 17. 1. 1891 ba[elbft. Kom⸗ 

ponift (Symphonten, Dubertüren, Meſ⸗ 
fen 2c.). Ausgezeichneter ftapellmeifter, 

Gier bolltnbifder Qormufifbtreftor. Seine 

9L od)ter ` 
"Berhulft, Anna, vortrejílije Pianiſtin. 
-3$e8que b. Büttlingen, J. (Pieud. 3. 
D». Donen), geb. 28. 7. 1808 in Dpole 


z 


(Polen), geft. 80. 10. 1888 in Wien. 
i* Begabter Dilettant. Komponierte Opern, 
E  QGejangéfompofitionen. Schrieb „Das 
5 muftlalifhe Autorrecht“. Pianiſt. 


WViadana, Ludovico (Groffi), geb. 1564 in 
* Biadana (bei Stantua), mat Kirchen: 
fapellmelíter in zong, Venedig unb 
Mantua, wo er 1627 (ober 1645) ftarb. 


* $übrte als einer der erften Meifter ben 
(D basso continuo (Orgel: oder Inftrumen: 
J _ talbaß) ald fundamentale Stilge ber Ges 
i$. fangftimmen ein. Schrieb viele geiftliche 
s und weltlide Vokalwerke und Inſtru⸗ 


mentalmufit. 
:* 3B dana ba Motte, Sofe, f. T. b. &. 
Biardot⸗Gartia, Pauline, geb. 18. 7. 1821, 


a oeh, 18. 5. 1910 in Paris, Tochter unb 
s Schülerin von Manuel Garcia, glüngte 
d — von 1827 bi$ um 1860 als eine ber ges 
$^  feiertíten Gefangapirtuofinnen ber Bühne 
i£ und bed Konzertfaald. P. 8. war aud) 
RN nod als Klavterfpielerin eine ber beften 
jy Schülerinnen Liſzts unb bofumentterte 
pj ihre Slelfettigfelt al8 Mufiferin in ber 
p  Kompofition bübfcher Lieder unb einiger 
d — Dperetten. Ihrer Lehrtätigkeit verdanten 
e fo ziemlich alle zu Ruf gelangten Sänge⸗ 


rinnen neuerer Zeit den legten Schliff. 
d Biardot, Louife Heritte, geb. 14. 12. 1841 


s in Parid. Komponijtin. War Gejang- 
s lehrerin am Konſervatorium in Frankfurt. 

Viardot, Baul, geb. 1857 in faris, ber Sohn 
v ber berühmten Sängerin, ift Biolinift 


s — unb fapellmeifter. 
s Bicentino, Nicola, geb. 1511 in Vicenza, 
H oeh, nad 1561. Hoffapellmeifter in Ser: 
— rara, Kompontft unb Theoretifer. 
^ Wibal, Louid Antonio, geb. 10. 7. 1820 in 
^7 Rouen. Franz. Muſikſchriftſt. Violoncelliſt. 
⸗ Starb 1891 in Paris. 
+ Biedal, Paul, f. T. b. ©. 
^ dierũug Joh. Gottfr., geb. 28. 1. 1720 in 
WMetzels (Gachſ.), geft. 22. 11. 1818 in 
P£  €djmalfalben. Organiſt, Theoretiker, 
o fomponijt. 
Bierling, Gg., geb. 5. 9. 1820 in 
Frankenthal (Rialz), geft. 1. 5. 1901 in 
Wiesbad. fomp., Dratorien, a cappella- 
Chöre, Kammermuf. 


^ Bieuztemps, Geng, geb. 20. 2. 1820 in 
&! Verviers, geft. 6.6.1881 in Muftapha 
d (Algier). Beruhmter Biolinvirtuoß, 


H 
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$£omponift War Lehrer am fonfers 
vatorium in Brüffel. Seine Gattin: 


15. 19. 1815 tn Wien, geft. 28. 6. 1868 
in Selle St. Gloub bet den, Pianiſtin. 
Bieuxtemps, Jules Joſeph Erneſt, geb. 
18. 8. 1828 in Brüufſel, geft. 26. 8. 1896 


in Belfaft. Violoncellvirtuos. 
Bienztemps, Sean Sofepb Lucien, p 

5. 7. 1828 in Brüfjel. Pianiſt unb Kla⸗ 

vierlehrer in Brüffel. Komponiſt. 


Bilbak, 9tenaub be, geb. 1820 in Monts 
pellier. Komponift von Dpern, Klaviers 
tüden 1c. War felit 1855 Drganifi in 

ari8 und ftarb 1894. 

Billanis, Luigi Alberto, geb. 24. 6. 1868 
in San Mauro Torinefe, lebt in Turin. 
— Mufikſchriftfteller unb 
fomponift. 

Billars, Francois be, geb. 26. 1. 1825 
auf der Sinfel Bourbon. Muſikſchrift⸗ 
fteller in Paris. 

Billebois, Konftantin Petrowitſch, geb. 
17./29. b. 1817, geft. 80. 6. (13. T. 
1882 in Warfhau. Beliebter rufflfder 
gieberfomponijt. 

Billving, Aler., geb. in Petersburg, geft. 
1878 dortfelöft. £ebter v. Rubinftein 
£omponijt. Gab eine Klavierſchule heraus. 

Billoteau, Guilleaume Andre, 6. 9. 1759 
in Belldme (Orne), geft. 28. 4. 1839 in 
Paris. Mufitjchriftfieler. Bing mit 
Napoleon nad) Aegypten, um Muſikfor⸗ 
{ungen obaullegen, beren Stefultate er 
fpäter veröffentlichte. 

Bincent, Alex. Sof. Qubulppe, geb. 20. 11. 
1797 in Hesdin (Pas be Galatà), geft. 
26. 11. 1868 in Paris. Muſikſchriftſteller. 

Bincent, Heinr. Joſ., geb. 28. 2. 1819 in 
Theilheim bet Würzburg, geft. 1906 in 
Wien. Tenorift, Gefanglehrer, Chor⸗ 
meifter und Muftitheoretiter. &omponierte 
Lieder, Dpern, Dperetten. 

Binci, Pietro, geb. 1540 in 9ticofla (Sis 
(ien), firdjenfapelImeifter, fomponift. 

Binci, Leonardo ba, geb. 1690 in Strons 
goli (Kalabrien), geft. 1782 in Neapel. 
foperntomponift ber neapolitan. Schule. 
Kapellmeifter. 

Biole, Rudolf, geb. 10. 5. 1825 in Sdjo- 
djomitg bei Mandfelb, geft. 7. 12. 1867 
in Berlin. mianift, Komponift unb 
Diufillehrer (Lifztfchiller). 

Biotta, Henri, f. X. b. G. 

Biotti, Giovanni Battiſta, geb. 28. 5. 
1758 in $ontanetto ba Po (Sebelli), 
geft. 8. 8. 1824 in onbon. Biolinift und 
bebeutenber Komponift für fein Inftrus 
ment. Sapellmeifter. 

fBirbititg, Seb., Priefter in Bafel, lebte in 
der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts. 
Drganift, SRufiftbeoretifer, Komponift. 

Bifetti, Albert Anthony, geb. 18. 5. 1846 
in Spalato (Dalmatien), lebt in England. 
Geſanglehrer, Mufttichriftfteller. 


Bitali, Filippo, geb. 1590 in " 
om. Een 


geft. 1660 in 
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Sänger in ber pipfliden Kapelle, 


£omponift. 

Bitali, Giovanni Baltifta, geb. um 1644 
in Gremona, geft. 12. 10. 1692 tn Modena. 
fomponift, Sratidiit, Kapellmeifter. 

fRittori, Soreto, geb. um 1688 in Spoleto, 
ge. 28. E 1760 in Rom. Sänger unb 

ompontft. 

Bittoria, Tommafo Lubovico ba, jpanijder 
Vriefter, geb. um 1540 in Avila (Spanien), 
geft. um 1610 ald Kaplan bes Köntgd 
von Spanien wahrſcheinlich in Madrid. 
Komponift, einer ber berühmteften Ver⸗ 
treter ber xómijden Schule und Freund 
Baleftrinad. Lebte lange in Rom. 

Bivaldi, Antonio, Siriefter, geb. 1670 in 
Benedig, geft. 1748 bajelbft. Violiniſt, 
fruchtbarer Komponiſt, längere Zeit 
Kapellmeiſter in Heſſen⸗Darmſtadt. 

Bivier, Albert Joſeſ, geb. 15. 12. 1816 in 
Huy (Belgien), gelt, iyebr. 1908 in Brüffel, 
belgifer Mufitichriftfteller. Komponift 
ber pet „Padillo le tavernier“ 
(Brüffel 1867). 

Bivier, Eugene, geb. 1821, geft. 1900 in 
diga, berühmter Hornvirtuofe, bet fo= 
gar den Kunftgriff los fatte, Doppeltöne 

u blafen. Schrieb für unb fiber fein 


ftrument. 

Bizentini, Louis Albert, geb. 9. 11. 1841 
in Paris, Violinift, Mufſikkritiker unb 
Theaterfapellmeifter, bann Theaterbiref- 
tor in Lyon, wo er Wagnerd „Meifters 
finger“ aufführte, aulegt Regifjeur ber 
großen Dper in Paris. Komponierte 
Ballettö, Operetten, Orcheſterwerke, Ges 


fdule in Bergen (Norwegen). 
Boggenhuber, Bilma ». (Frau V.⸗Kro⸗ 


. Dp 


Bogt, 


Bolfland, Alfred, Dr., 
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Lon, geb. 1845 in Set, , 41, 1. 155 

in Berlin. Bot Sommer) in, berzc: 
ragenb bramatijd veranlagte Bühne 
Sopraniftin. 


Bogl, Qeinr., geb. 15. 1. 1846 in Ri 


den, geft. 20. 4. 1900 ebenda, dei 
tender Wagnerfänger. 


Bogl, Sof. gitt. geb. 10. 8. 1768 in Eer 


geft. 19. 11. 1840 in Bien. Bieber, i7 


ernjänger. Sang zuerſt Schubertieie:. 


Bogl, Therefe, f. €. b. ©. 
Bogler, Georg Sof. Abt, geb. 15. 6. 1:4: 


in Würgburg, geft. 6. 5. 1814 in Cer 
ftabt. 3eríübmter Drganift, Zheng 
unb ftomponiit, Kapellmeifter in za 
ftabt, Lehrer 8. M. o Webers -— 
Meyerbeerd. Schrieb zahlreide Cp. 
Ballette, Gntreafte, Shöre sc. 


Bogrid, gor, geb. 1852 in Qetmanzt-: 
( 


iebenbürgen), vielgereifter qan. 
Bar in Sidney unb New York als 8" 
fervatoriumspireftor tätig, lebte "€: 
1892 einige Sabre in Weimar. Arc 
nierte Opern „Der Budbha”, Mur: wu 
Wildenbruchs „Die Lieder des Curidide⸗ 
Weimar 1905, Kirdenmufil, Klacızz- 
fongerte, Klavierftilde (Darunter bu ze 
fonnte Staccato-Caprice), Bieber u. a. 


Bogt, Guftave, geb. 18. 8. 1781 in St 


burg, geft. 1870 in Paris. Ch: 
Lehrer am Parifer £oniervatonzz- 
Komponift für fein Inſtrument. 

So. (Sean), geb. 17. 1. 1823 
in Groß-Tinz bei Liegnig, get 5:- 
7. 1888 in Cberámalbe bei Berlin. $— 
nift und fomponift. 


Boigt, Johann Georg Hermann, geb. 14. 5- 


1769 in Dftermied (Sachſen), get. 34. 1- 
1811 in Leipzig. Drganifi, fomponc 


Boigt, Karl, geb. 29. 8. 1808 in ü:= 


burg, geft. 6. 2. 1879 bafelbit. Sr: 
War Direltor des QGücilienpereur "7 
Frankfurt. Gründete bann in pambu; 
einen Gefangverein. 


Bojacek, Ignaz, geb. 4. 12. 1825 in Sr, 


(Mähren). Kapellmeifter unb Lehrer "E 
Snftrumentation in Petersburg. Hz: 
ponierte Mefien, joffertotien unb cu- 
weltlide Gejang$ftiide. 


Volbach, Srig, Dr., j. T. b. G. 
Volckmar, Wilh. Valentin, rer, Dr., ze. 


36. 12. 1812 in Hersfeld, geit. 39. :- 
1887 in Homberg bei Kafjel. Crae px 
tuo8 unb fomponift, ?fgI. 3Ruüfoite 


Bolkert, Franz, geb. 2. 2. 1767 in «ctt: 


land bei Bunzlau, geft. 22. 3. 1545 ı= 
Bien. frganift. War Stapellmeiiter :z 
Bien, Romponift. 
geb. 10. 4. it: 
in Sraunjdmeig, geft. uli Le 2 
— * ELS 1875 als Zirigent :& 
einen Mu wars 
ei A Ge fifgefellidjaft perb:cz 


Boltmann, Fr. 9tob., geb. 6. 4. 1515 \ 


gommat[d (Sadfen). geft. 30. 10. Lef. 
in Peſt. $omponift pon Weber: 
Xehrer ber Harmonie unb bei BA 
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punitg an ber Landesmuſikſchule 
in Belt. 


ZBoltmann, Sans, Dr., geb. 29. 4. 1875 


— 
- 
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in Biſchoſswerda i. €., Muſikſchriftſteller 
in Dresdea. Schrieb u. a. eine Bio- 
grapbie feire8 Großonkels Robert Bolt: 
mann (1902, 


T Boliharbt, Emil Reinhardt, geb. 16. 10. 


widan. 
Kom: 


1868 in Seifersdorf t. S., lebt in 
Dirigent, Pianıft, Drganift un 
ponijt (Sofalmerle 1c.). 
Bollweiler, o J., geb. 1770, geft. 17. 
11. 1847 in Qeibelberg. Theoretiker und 
— — in Frankfurt a. M. Sein 


ohn: 

Bollweiler, Karl, geb. 37. 11. 1818 in 
joffenbadj, geft. 27. 1. 1847 in Qeibel. 
berg. Komponiſt unb Mufillebrer. 

Bolumier, Sean. Baptifte, geb. 1677 in 
Spanien, gett, 7. 10. 1720 in Drespen. 
9tu8geseidjneter Violinift, Konzertmeijter 
unb Qoftangmeifter in SDreSben. 

Boretzſch, Joh. Felix, geb. 17. 7. 1885 in 
Altkirchen. Pianiſt. TDirigierte a[8 Nach: 
folger von Franz bi$ 1895 ble Sing» 
afabemie und Abonnementsfonzerte in 
Halle. Kgl. Muſikdirektor. 

Soup, Charles, geb. 20. 9. 1815 in Schmar⸗ 
for (Pommern), geft. 29. 8. 1882 in 
Verona. Pianiſt und fomponift. 

op, S. 99. Dito, f. €. b. ©. 

Brieslander, tto, geb. 18. 7. 1880 in 
Düffeldorf, lebt in Münden. Lieder: 
fomponift. Veröffentlichte mehrere Bände 
Lieder s Hoffen: „22 Geſänge aus bed 
Knaben Wunderhorn“, „12 Gejünge nad) 
Gebidjten von Goethe”, „Pierrot gus 
naire”, ,46 Gedichte von Giraud- Hart- 
leben“, „223 Gedichte von €. %. Meyer” 
u. 8. 

Broje, van be, geb. um 1885 in Belgien. 
Flötenvirtuos unb Komponift für Flöte. 

Broye, Theod. Syofef be, geb. 19. 8. 1804 
in Billerd Ia Bille (Belg.),  geit. 
19. 7. 1878 in giüttid. Kanonikus unb 
Mufitdiretor an ber Kathebrale zu 
Lüttich. fomponierte religióje Gefänge. 

Bulpius, Meldior, geb. um 1560 in 
Wafungen, geft. um 1616 in Weimar. 
firdenfomponift, Kantor, Theoretiter. 


Wachsmann, Joh. Jak., geb. 1791, lebte 
in Magdeburg ald Seminarmufillehrer 
und Vereinsdirigent, ftatb nad) 1840. 
Gab Gefangslehrwerte 2c. heraus. 

Wachtel, Theod., geb. 10. 8. 1828 in 
Hamburg, geft. 14. 11. 1893 in Frank⸗ 
furt a. 3t.  Zenorift. 

Bachter, Ernft, j. T. b. ©. 

Waelput, Qenbrif, geb. 26. 10. 1845 in 
Gent, geit. 8. 7. 1885 bafelbft. Belg. 
Komponif. War Theatertapellmeifter 
unb RKonzertleiter. Veröffentlichte vier 


? mpbonien, einige Kantaten, Lieber u.a. 
` gel à f 


3 
" 


tant, Hubert, geb. um 1517 in Ton⸗ 
gerloo (Brabant), 
Antwerpen, ein 


geft. 1595 in 
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Komponift unb Theoretifer jener Seit 

(Madrigale, Motetten 2c.). 

Wagenaer, Johann, geb. 1. 11. 1862 in 
Utrecht, ift bafelbft Domorganift; fchrieb 
Drdejterwerte, tammermuftt, Drgelftüde, 
Vokalſachen u. a. 

Wagenfeil, Georg Chriftoph, geb. 1715 
in Wien, geft. 1777 bajelbft. Kaiferl. 
&fammerfompoftteur unb Hofmufifmeiiter. 
Ziele Drdeftere unb Sinftrumentals, bes 
fonbet8 Klavierwerke. 

Waghalter, Wladijslaw, f. S. b. ©, 

Wagner, Georg Gottfr., geb. 5. 4. 1698 

in Mühlberg, geft. 1760 in Plauen. 

ul: von 23. €. Bad, Kantor, Roms 


ponift. 

Wagner, Saf. Karl, geft. 32. 2, 1772 in 
Darmftadt, geft. 1822 bafelbfl. tont 
ponift unb Walbhornvirtuofe, Hoffapell- 
meifter in Darmftadt (Dpern, Kantaten, 
Symphonien ꝛc.). 

Wagner, Grnít David, geb. 18. 2. 1806 
in Dramburg, geit, 4. 5. 1888 in Ber: 
lin. Kgl. Stufifbireftor unb Organift in 
Berlin. Komponierte Notetten, Pjalmen 


u. f. m. 

Wagner, Johanna (Jachmann 98.), geb. 
18. 10. 1828 bei Hannover, geft. 16. 10. 
1894 in Würzburg. Bedeutende drama⸗ 
tiige Sängerin (Nichte 98. Bagnerd), 
war zulest Gefanglebrerin. 

Wagner, Paul Emil, geb. 28. 6. 1846 in 
Neiße, lebt in Paderborn al8 SRufil. 
lehrer. _ Komponterte Dpetetten, Or⸗ 
djefters u. Klavierſtücke, Chöre, Lieber ac. 

Wagner, Richard, geb. 22. 5. 1818 in 
Leipzig, gelt, 18. 2, 1883 in DVenebig. 
Sein Sohn: 

p iri Siegfried, f. S. b. G. 

Wald, 3obann Heinrich, geb. 1776, geft. 
2. 10. 1855 in Gotha. SRufifbireltot 
bafelbjt. Schrieb Militärtompofitionen 
und Tänze. 

Walderfee, Paul Graf von, geb. 8. 9. 
1881 in Potsdam, geft. Juni 1906 in 
Königsberg. Herausgeber einer Samms 
lung mufifalifder Vorträge. War 9tebat: 
teur ber Breittopf: Härtelfden Mozarts 
unb Beethoven-Ausgaben. 

Waldmann, Ludolf, f. T. b. ©. 

Waller, Edythe, f. €. b. ©. 

Wallace, William Vincent, geb. 1. 6. 1814 
in Waterford (Jrland), geft. 19. 10. 1866 
zu Schloß Bages (Haute Garonne). 
Biolinift, Pianift unb Komponift von 
Dpern, Klavierwerten u. a., fOrdjefter- 
birigent. 

Wallaſchek, Rich., Privatdozent ber Unis 
verſitcit Wien. Muſikſchriftſteller. Schrieb 
eine „Aeſthetik ber Tonkunſt“ 2c. 

Wallenſtein, Martin, geb. 22. 7. 1843 
in Frankfurt a. M., großberzoglich bet, 
Kammervirtuod. Pianiſt, Dirigent be$ 
neuen pbhilharmon. Vereins in Frank⸗ 
furt. SKomponterte 1 Oper, 1 Feftouvers 

türe u. f. w. Starb 1896. 


beachtenswerter Wallerftein, Anton, geb. 22. 7. 1848 
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in Dresden, get, 26. 8. 1892 in 
Genf. Biolinift unb beliebter Tanz- 


tomponift. 

Wallifer, Chriſtoph Thomas, geb. 1568 
in Straßburg, geft. 26. 4. 1648 bafelbjt. 
Sirof. an ber Univerfität in Straßburg. 
Drganift am Münſter. Schriftfteler und 
Kompontit. 

Wallner, Leopold, geb. 27. 11. 1847 in 
Kiew (Rußland), lebt feit 1866 tn Brüffel, 
geadjteter Muftllehrer unb Schriftfteller, 

Wallnöfer, Adolf, f. T. b. ©. 

Walmisley, Thomas Forbes, geb. 1783 in 
London, geft. 28. 7. 1866 baje[bft. Organift 
unb beliebter ftompont(t. Sein Sohn: 

Walmisley, Thomas Attwood, Dr., geb. 
21. 1. 1814 in 2ondon, gett, 17. 1. 1856 
in Qafting8. Ausgezgeichneter Drganift, 
Komponift unb Profeflor der Mufil an 
der Untverfität Cambridge. 

Walter, Alb., geb. in Eoblenz, lebte feit 
1795 in Paris. SKlarinettift und Rom: 
ponift für fein Inſtrument. 

Walter, Auguft, geb. 1821 in Stuttgart, 
geft. 22. 1. 1896 in Bafel. fompontit, 
Biolinift, Muſikdirektor in Baſel. Schrieb 
eine Symphonie, ein Oktett, Streich⸗ 
quartette, Lieder u. a. Seine Frau: 

Walter-Strauß ift eine geíddgte fon» 
sertfängerin. 

Walter, Benno, geb. 17. 6.1847 in Münden, 
geb, 28. 10. 1901 in Ronftanz. Biolinijt, 
war Hoflapellmeifter in Münden und 
Profeſſor an ber Alabemie. 

Walter, Bruno, f. €. b. ©. 

Walter, Georg Anton. Violiniſt, Kompo- 
nift. War 1792 Dpernlapellmeifter in 
Rouen. 

Walter, Ignaz, geb. 1759 in Stabomig 
(Böhmen), geft. um 1880 in Regendburg. 
Berühmter Tenorift, Dperettenfomponift, 
Theaterbirettor. Seine Frau: 

Walter, Juliane (geb. Roberts), war eine 
geihägte Sängerin. 

Walter, Joſ., geb. 30. 12. 1888 in Neus 
burg a. b. Donau, geft. 15. 7. 1875 in 
Münden. Stolinpirtuofe. War fol. fons 
gertmeifter unb Lehrer am SKonferva- 
tortum in Münden. Sein Sruber: 

Walter, Karl, geb. 27. 10. 1862 in Craus⸗ 
berg (Taunus). War zuerft Lehrer, bann 
Drganift und Chorbirigent in SBiebrid), 
lebt ai8 Seminarmufillehrer in Monta- 
baut. Kompontft, S9tujifbiftorifer, Muſik⸗ 
ſchriftſteller. 

Walter, William Henry, Dr., geb. 1. 7. 
1828 in Newark (New Jerſey). Organift, 
fomponift. Sein Sobn: 

Walter, George William, Dr., geb. 
16. 12. 1861 in Mem Hort, lebt in 
Bafbington al3 Lehrer an ber Colums 
Bia-Univerfität. Organiift. 

Balter-Choinanus, Sbuna, f. T. b. ©. 

Walther, Joh., geb. 1496 in fabla (Gola? 
Gotha 1), get, 1570 in Torgau. War 1524 
Kapellmeifter in Torgau, bann 
Kapellmeifter des furfürften SRorig 
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von Gadjfen in Dresden. Kgunı':- 
be3 evangel. firdengeiange. 
Walther, ob. Gottfr., geb. 18. 9. Ir 
in Erfurt, geft. 28. 3. 1748 in Ben: 
Drgantft, Qofmufifu&. Sgrieb das 77 
„Muſikaliſche 2erifon^. Bedeutender X > 
ponifi. Sein Sohn: p 
Walther, Joh. Chriftoph geb. 8. 5. "^ 
in Weimar, geft. 25.8. 1771 ocv: 
Ausgezeichneter Klasiers und i: 
fpieler, ftomponift. j 
Wambach, Emile Xavier, geb.26.1!. 7*4 
in Arlon (Zuremburg). Begadter 3.2. 
Komponift unb Biolinift. " 
Bangemann, Dito, geb. 9. 1. 14: = 
foi (Pommern). — 3Rufifbiretot = 
Organift in Charlottenburg. xi!-r 
geber ber Zeitſchrift „Tie Lt. 
Mufitfchriftfteller, Komponift. 
Wanhal (van QaD, Joh. Bapt., geb. 1- 5 
1789 in Neu-Nechanig, geft. 26. s. :*:' 
in Bien. Böhm. Komponift von gr” 
Produktivität unb feiner Zeit por zë: 
vorragendem Ruf. € 
Warlantoff, Alex Segoromitid, web. 177: 
gef, 1851 in Mostau. Komren: 
Lieder unb Duette, bie grose P-- 
larität erlangten. 
$Oaruot3, Henri, geb. 11. 7. 183 7 
Brüffel. Tenorift, fomponift, Ur: 
birigent. —Bulegt Leiter einer X-— 
fhule in Brüffel Seine Todter: 
Warnotd, Ey, geb. 1867 in Cut, Ze 
gelebene DOpernfängerin. u 
Wartel, Pierre Francois, geb. 3.4. je 
in Seríaille8, geft. Auguit 1582 tn Tun: 
Tenorift an ber Großen Oper. Bez: 
Gejanglebrer. Seine Frau: " 
Bartel, Atala Thereſe Annette ir: 
Abrien), geb. 2. 7. 1814 in Un "7 
6. 11. 1865 bafelbit. Bortre”.:®' 
Pianiftin, Lehrerin am Parifer Kart 
vatorium. : 
Wafielewsti, Sof. 3B. von, geb. 17. * 
1823 in GroßsLeejen bei Tunjig, 97, 
16. 12. 1896 in Sonderähaufen. A": 
fóriftiteller unb fomponit, ucl 
Sot. Süufifbireftor. Verf. ber betunn:” 
Schumann Biographie. 
Waflermann, Q. 3., geb. 3. 4. 17?! = 
Schwarzbach b. Fulda, geit. 1838 in ko 
bet Bajel al8 Mufitdireftor. gil: zz 
Drcefterbirigent.Romponierte en Stit:=- 
quartett, Duartett mit jlote u. !. =- 
Watſon, Henrt €., geb. 1816 in Son. 
Seit 1880 in New York. giebettomrcz 
und Wufilfrititer. 
Webbe, Samuel (Bater), geb. 1740 3 
Minorca, geft. 1824 in London. Lr; 
unb Romponifl. Sein Sohn: 
Webbe, Samuel, geb. 1770 in 2ont:t. 
lebte fpäter in Liverpool. rin? 
unb fomponift. Etarb 1843. 
Weber, Bernh. Anielm, geb. 18. 4. 17 
in Mannheim, geft. 23. 3. 1821 in tet, 
lin. Ausgegeihneter slavieripieit z 
tüdtiger Dirigent (Diujitpiretier 3 
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. Dannover, Berlin u. f. w.). Kompo⸗ 
nierte Opern, Ging|plele, Mono⸗ 
Dramen, Kantaten u. a. 
eber, Fr. Dionys, geb. 9. 10. 1766 in 
Welchau (Böhmen), geft. 25. 12. 1842 in 
Prag. idtiger Theoretiter unb fom. 
ponit, Mitgründer be8 Konſervatoriums 
in Prag, vortrefflicher Lehrer. 
seber, Friedr. Auguft, geb. 24. 1. 1768 

| án Heilbronn, geft. 21. 1. 1806 bajelbft. 

. Arzt, tüchtiger Muſiker unb frudtbarer 

^ Komponift, Mufitichriftiteller. 

.Sebet, Gottfr., geb. 1. 8. 1779 in Freins⸗ 

^ beim (Pfalz), geit. 21. 9. 1889 in Kreuz⸗ 

" nach. Seinem Beruf nad) Surijt, war 

Weber ein berühmter Mufiftheoretifer unb 

+ YNufitichriftfteller, Flötens und Violoncell⸗ 

* »irtuos. Gründete in Mannheim eine 

Muſikſchule. Komponierte 8 Meſſen, 

* 1 Requiem unb 1 Tedeum u. f. t. 
SGeber, Guftav, geb. 30. 10. 1845 in 

* Mündenbudfee (Schweiz), get, 12. 6. 

* 1887 in Züri. Bianift, Organift, Dirt- 

4 gent, Komponijt, Lehrer am Konfervas 

^ f£orium in Siri. 

- &eber, Karl Maria Sreib, v., geb. 18. 12. 

"^ 1786 in Eutin, geft. 5. 6. 1826 in London. 

Schöpfer der beut[dj-romanti[d):bramas 

fijden Muſik. Einer der größten beuts 

Shen Komponiften. Hervorragender Diris 

gent unb Pianiſt, Mufttichriftfteller. Sein 

Stiefbruber: 

Weber, Edmund von, geb. 1766 in Hil⸗ 

Desheim, get, 1828 in Würzburg. Tuͤch⸗ 
= tiger Komponift u. routinierter Dirt- 


: gent. 
Weber, Franz, Prof., geb. 26. 8. 1805 in 
€ Köln, geft. 18. 9. 1876 bajelbft. Orga: 
7 mijt und fgl. Muſikdirektor. fomponierte 
2 &ieber, mehritimmige Geſänge, Klavier- 
ſtücke u. f 1D, 
Weber, Karl Qelnt., geb. 9. 8. 1834 in 
s Frankenburg (Sachſen), lebt in Rußland. 
Mufikpädagog und Zbeoretifer. 
‚Weber, Georg PBiltor, geb. 25. 2. 1888 
e in Dier: Erlenbah (Heilen), lebt in 
X Dainz. MPriefter. Seit 1866 Doms 
y Tapellmeifter in Mainz. Tüchtiger Diris 
ı gent u. Komponift., 
.Weber, Miroslaw, geb. 9. 11. 1864 in 
; ®Brag, geft. 1. 1. 1906 in Wünden. 
o S$ongertmeiftetberQofoper, ausgezeichneter 
4 $8iolinpirtuofe. Komponierte Opern 
P („Ber elige Herr Vetter” Wiesbaden 1894, 
eh „Die neue Mamjel” München 1901), 
y  preisgelrönte Streichquartette, 1 Orcheſter⸗ 
o fuite, 1 Biolinfonzert u. a. 

Weber, Wilhelm, Profeffor, geb. 16. 11. 
d 1859 in Brudjfal, ftudierte am Stutt- 
$  garter Konjervatorium, ijt Direktor ber 
A Sufljdule unb Dirigent des Dratoriens 
$  vereinà in Augsburg. Erwirbt fid in 
$  legterer Gigenidjaft fortgejegte Verdienfte 
mp  burd) Erftaufführungen wertvoller Chors 
;,? werke beutjder unb ausländiſcher Kom⸗ 
J  ponijten, fo 3. B. traten verfchtedene 

Werke Enrico Boffis unb „Der Kinders 
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kreuzzug“ Piernes in ber beutfchen Bes 

arbeitung Webers ihren Weg burd) bie 
Konzertfüle von Augsburg aus an. 
Weber verbffentlidte „Einführungen“ in 
diefe und andere Werke, eine „Studie“ 
über Beethoven? missa solemnis und 
gablreidje Auffäge in mufifalijden Fach⸗ 
zeitichriften.. Sit Offizier ber Pariſer 
Alademie. 

Wederlin, Sean Baptifte Theobore, geb. 9. 
11. 1821 in Gebmeiler (Elſ.). Seit 1876 
Bibliothefar be8 Konfervat. im Paris. 
Komponift (Opern, Symphonie, fra: 
torien, Meſſen u. f. m.), Theoretiker 
unb 9Rufitbiitorifer. Starb Mat 1910. 

Wederlin, Wiathilde, berühmte Bühnen: 
fängerin (Sopraniftin), lebt jegt als Gats 
tin des PBianiften u. &omponiften Profeſſ. 
Hang Bußmeyer in Münden. 

Wedetind, Erila, f. T. b. ©. 

Wedvemann, Wilh., geb. 24. 6. 1805 in 
lbejtebt, geft. 1845.  Qoffantor unb 
Seminarlehrer in Weimar. Komponierte 
Klavier: unb Gefangftüde. 

Weelkes, Thomas, um 1600 Drganift amCol- 
lege in Windefter. Mitglied ber Chapel 
Royal. Echrieb wertvolle Kirhentompofit. 

Wegelius, Mart., geb.10.11.1846 in Heiſing⸗ 
fors, ſtarb bort 22. 8. 1906 als Direktor 
des von ihm gegründeten Konſervato⸗ 
riums. War auch Theaterkapellmeiſfter, 
vielſeitiger Komponiſt und theoretiſcher 
Schriftſteller. San Sibelius ift fein 
Schüler. 

Wehle, Karl, geb. 17. 8. 1825 in Prag, 
geft. 8. 6. 1888 in Paris, mofelbft er 
aud meift lebte. Pianiſt. Komponift 
von brillanten Klavierftüden. 

Weidemann, Friedrich, f. T. b. ©. 

Weidt, Heinrih, geb. 1828 in Koburg, 
geft. 16. 9. 1910 in Graz, Theaterfapells 
meifter, fomponierte Opern, Chöre und 
beliebte Lieder. 

Weidt, Karl, geb. 7. 8. 1867 in Bern, 
lebt in Heidelberg. Beliebter Männerchor 
$omponijt. Dirigent. 

Weigl, Sofef, geb. 28. 3. 1766 in Eifen- 
ftabt (Ungarn), geft. 8. 2. 1846 in Wien. 
Hoflapellmeifter bafelbjt, Komponift von 
82 Opern, ſchrieb aud Melodramen, 
Meflen u. a. Sein Bruder: 

Weigl, Tapdäus, geb. um 1774, get, 
10. 2. 1844 in Bien. War fomponijt, 
Kuftos ber SRufifabteilung an ber k. f. 
Bibliothet unb Inhaber einer Muſika⸗ 
[ienbanblung. 

Weinberger, Karl Friebr., geb. 1858 in 
Balleritein (Bayern). Seminarlehrer und 
Domkapellmeifter in Würzburg, Kom: 
ponift, Theoretiter. Starb Januar 1909. 

Weinberger, Karl, f. T. b. G. 

Weiner, Mary, f. X. b. G. 

Weingartner, Seit, f. 2. b. ©. 

Weinlig, Chr. Ehregott, geb. 30. 9. 1743 
in Dresden, geft. 14. 8. 1818 bafelbft. 

Komponift von Dratorien, Kantaten, 
Klovierftüden u. a. Organiſt, zulegt 
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Kantor an ber Dresdner Kreuzſchule. 
Sein Neffe: 

Weinlig, Theodor Ehriftian, geb. 26. 7. 
1780 in Dresben, geft. 7. 8. 1842 in 
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in London. Todesjahr unbe. 
Sänger unb Geſanglehrer. $45 
Operetten, Glees, Lieder umb eine 8 ^ 
fangfchule. 


Leipzig. Mufttdireltor und Kantor an Wels. Gb. Ritter v., geb. 13. 6. 1554 3 
bet —* rn 


ule bafelbft. Bedeutender 


Theorielehrer. Cdrieb Singübungen 
und 1 Wert über bie Zuge. War Lehrer 
$1, Wagners. 


Weinwurm, Rubolf, geb. 8. 4. 1885 in 
Scheideldorf a. b. Thaja, geſt. 26.6.1911 in 
Wien. Dirigent großer Gejangvereine tn 
Wien. Seit1880 Univerfitätämufifbireftor. 
Profeſſor an ber f. f. Lehrerbildungsan- 
ftalt St. Anna. Komponift von Männer- 
hören. Schrieb: Allgemeine Mufitlehre, 
Methodik be8 Geſangsunterrichtes. 

Weinzierl, Mar, Ritter von, geb. 16. 9. 
1841 in Bergftadt (Böhmen), geft. 10. 7. 
1898 in Mödling bei Wien. Direktor 
ber Wiener Singafabemte. Belannt al3 
Operetten⸗ unb beliebter Männerdors 
fomponiift. 

Weis, Karl, f. €. b. ©. 

Weiß, Karl, geb. 1788 in Nühlhaufen t. Th. 
Flötenvirtuofe. Sein gleihnamiger 1777 
geborener Sohn war ebenfallà Ylöten- 
virtuofe, ſchrieb eine Flotenſchule und 
viele Kompofitionen für jein Inftrument. 

Weiß, Franz, geb. 18. 1. 1778 in Schlefien, 
gett, 25. 1. 1830 in Wien. Bratſchift. 
€drieb Sympbhonien, Duartette, Quin⸗ 
tette, Trio, Duos u. f. m. 

Weiß, Jul., geb. 19. 7. 1814 in Berlin. 
Biolinift, Muftllehrer und Muſikalien⸗ 
händler. Schrieb inftruftive Stüde für 
Klavier unb Violine u. f. m. 

Weiß, Amalte, f. Joachim. 

Weiß, Solef, geb. 5. 11. 1864 in Kaſchau 
(Ungarn). Klaviervirtuos, Komponift von 
Liedern, SKlavierftilden, einem Klaviers 
fongert mit Drcefter u. a. 

Weißbeck, Joh. Mich., geb. 10. 5. 1766 in 
Unterlaimbach (Schwaben), get, 1. 5. 
1808 in Nürnberg. WMufitichriftfteller. 
Kantor und Drganift in Nürnberg. Pole⸗ 

mifierte gegen Abt SSoglet$ Syftem. 

Weißheimer, Wendelin, geb. 1886 in Oft 
bofen, geft. 16. 6. 1910 in Nürnberg. 
Sbeaterfapellmeifter und Kompontft 
mehrerer Opern. Veröffentlichte „Erleb⸗ 
nijje mit R. Wagner, Franz Mit und 
anderen Seitgenoffen^ (1898, Stuttgart). 

Weitzmann, Karl Fr., geb. 10. 8. 1808 in 
Berlin, geft. 7. 11. 1880 bafelbft. Violi⸗ 
nift, Dirigent, Xb5eoretifer, Lehrer bet 
Theorie unb be3 Kontrapunftes in Ber- 
Im, Schrieb ein Sebrbud). Muſikſchrift⸗ 
fteller für Theorie unb Muſibtgeſchichte. 
Komponift. 

Weldon, Sohn, get. 1786 in Lonbon, wo 
er feit 1701 lebte. Sehr begabter engl. 
Komponift. Drganift ber fol Qoffirdje 
in London. Beröffentlichte vorzügsweiſe 
Kirdenmufit. 

Welfh, Thomas, geb. 1770 in Wels 
(Somerfet). Seit 1800 Gejanglehrer 


Nürnberg. SRufifbireftor in zur; 
brüd i. €. Komponift von Rlivitroat-. 
Gbbren, Liedern u. a. 

Wendliug, Joh. Bapt., Boch um zi 


in Münden. Ylötenvirtuss. Le 
— vieles für bie Aloe. cc 
rau: 

TfOenbling, Karl, geb. 14. 11. 15 a 


Frankenthal (Rheinpfalz). Sianià. Acte 
flaotatur). Seit 1887 Zebter ar CC 
iger KKonfervatorium. Yürfd. S» 
der Hofpianift. 

Wendling, Karl, f. X. b. G. 

Wendt, Ernft Adolf, geb. 6. 1. 1803 o 
Schwiebus, geft. 5. 2. 1850 in Xeuz.c. 
Seminarlehrer bafelbft. Schried Lat. 
Klavierftücke, Symphonien u. i. m. 

Wenzel, Ernft tyerb., geb. 25. 1. 1805 72 
Walddorf i. €., geft. 16. 8. 1.80 EA 
Köſen. Schrieb für Schumann 3-7 
zeitſchrift. Pianifl. Lehrer für Bic oc 
ipie am Leipziger ftonfervatorizz ct 
defien Gründung. 

TOerfentbim , Guftapo Wild. Alber:, €. 
6. 8. 1842 in Berlin, Lebt bajeibt. => 
nift. Direftor eines $oniervator--: 
für Klavierfpiel in Berlin. Gänge 
(Betüffentlidjtez Die Lehre vom R.= 
fptel.) fomponift. 

TOerinteifter, Andreas, geb. 30. 11. If: 
in Benedenftein (Thüringen), set. 5. 


10. 1706 in Qalberftabt. Bebeuzerid 
Vbeoretifer unb Drganift. 
Wermann, Oskar, Prof., Hofrat, ge. 3. 


4. 1840 in 9teidjen (Sad$ien, get. 2. 
11. 1906 in Dresden als fan: Mt 
Kreuzlirde. ftomponift. €drieb le 
1Reformationstantate, Mefien, date, ` 
Sonaten 2c. 

Werner, Gregor SZofef, geb. 1695. Geen 
3.8.1766 in Eifenftabt. fapellmeite: :2 
Würften Eſterhazy (Vorgänger Dez, ` 
Komponift. 

Werner, Qeinrid)j, geb. 2. 10. 15€ 3 
firdenbobmfelb bei Erfurt, geit. Jet 
1888 in Braunſchweig. Kompon:? x 


u. f. m. 

Werner, Johann Gottlob, geb. 177 3 
Hoyer (Sadjjen), geft. ;9. 7. 183 3 
eren er Drgantn. 3Ru ferrei. 

ortre u Li . fompe. 
Theoretifer. ficpadagos 

Werner, Joſ., geb. 25. 6. 1837 in I. 
— deer £ebrer am H: 
vatorium in München. ume 

— EES ! 
erner, Karl Lubwig, f. T. 5. G. 

Werſtowski, Aleris, — 18.39. 178 a 

geft. 17. 11. 1862 bal 
Cut. mirflidjer Staatsre: —" ! 


Moskau, 
1D Kaiſeri. 
Xfeaterin[peftor im s3Xostou. Za ! 
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KS Bünfler-Xexihkon. 


z 27 $Opetn, von denen „Afjcold3 Grab" 

* - großen Erfolg hatte. 

- ert, Salobvan, geb. 1586, geft. 28. 5.1596 

„in Mantua. Berühmter nieberlänb. 

Rontrapunttift, Rapellmeifter, lebte meift 

. in Stalien. 

EEN. Sticola8 Lambert, geb. 9. 5. 1789 

..üt Quy Db. Lüttich, geft. 6. 10. 1867 in 

Bande (Luxemburg). Violiniſt. Dirigent. 
"& Sologeiger am fol. Drdeftet unb Biolin- 
7 lehrer am fonjervatorium in KBriüffel 
bi3 1860. 

" Ep Samuel, geb. 24. 2. 1766 in 

"7" Beriftol, geft. 11. 10. 1887 in London. 
— Berühmter engl. Drganift und fompos 
nift. Warmer DVerehrer Bachs, ben er 

= in England einführte. Sein Bruder: 

T3e81ey, Charles, geb. 11. 12. 1767 in 
des Briftol. War ebenfalld ein audgezeich- 

^ meter Drganift. Zeilen Sohn: 

- Be8lIey, Samuel Sebajtian, geb. um 1800, 

zap geft. 19. 4. 1876 in Gíoucefter, war aud) 

-—' ein vorzlglider Drganift unb Kirchen 

"7 Fomponift. 

7 Beflely, Job., geb. 27. 6. 1762 in Frauen 
-3 berg in Böhmen, geft. 1814 in Ballen» 
m? fiebt. Komponift und SSiolinift. 
:sBeflely, Karl Bernh., geb. 1. 9. 1768 in 

CG Berlin, geft. 11. 7. 1826 in Potsdam. 
ut Kapellmeifter, Komponift, Muſikſchrift⸗ 
‚2 fjeller. 

. 2 Weftmeyer, Wilh., geb. n 2. 1897 in 
a burg b. Dönabrüd, geft. 8. 9. 1880 in 

--3 Bonn. fomponierte Opern, Symphonten, 

e Dugrtette u. f. m 

+: Wefimoreland, vohn Jane Graf von 

[^ (rüber 2orb Burgherſh, Peer von Gng- 

,:$ land), geb. 8. 2. 1784 in Zondon, geft. 
pr 16. 10. 1869 in Aptborpehoufe (England). 

"PE ervorragender Dilettant. Komponierte 
: ege ern, Cympbonien. Dratorien, fans 

.4 taten u. a. 

., sWeftphal, 9tub. Georg Herm., geb. 8. 7. 
uA 1826 in Oberkirchen (2ippe-Schaumburg), 

‚gb 11. 7. 1892 in Stadthagen (Lippe). 
ebeutenber Muſiktheoretiker. a 

i foríder über altgried). Muſik u. f. m 

Ben Karl B. W., geb. 16. 8. 1837 in 

SS Goslar, geít. 2. 7. 1859 in Brünn als 

"— zT fapellmeifter. — fomponierte 1 Lper, 

SE flapier- und Geſangswerke. 

Js Werihall, Frederic Torkildſon, geb. 9. 4. 
e 1798 in fopenbagen, geit. 25. 10. 1846 
Je bafelbft. —— Violiniſt. So⸗ 
| gp Hft ber kgl. Kapelle in Kopenhagen. 
Y ,  S&ebrer Gabe8 unb Die Sulla. 

4 Dee, Chriftoph Ernft Fr., geb. 5. 8. 
D 1774 in Altona, geft. 8. 10. 1842 in 
'*" Kopenhagen. Drganift. Gejdügter fom. 
x A ponift von Dpetn, — — irchlichen 
— Kompoſitionen u. ſ. w 

"m Whiting, Georg €., geb. 1840 in Hollis 

fton. Amerik. Drganift unb Romponift, 
Profeflor be3 Drgelipiel3 am Konſerva⸗— 

E a 3 torium in Gincinnatt. 

Wiborg, Elifa, f. T. b. ©. 
x d Wichmann, Herm., geb. 24.10.1824 in 


Wiegandt, Sof. Ant. Qeinr., 


Wiemann, Robert, 


Wien iawski, Joſeph, f. € 
Wieprecht, Fr. Wilh., geb. 8. 8. 1802 in 
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Berlin, lebte längere Seit in Stalien, 

dann wieder in Berlin. Komponift von 
Klavierftüden, Liedern u. a. Muſik⸗ 
f&riftiteller. 


Säit, Georg, geb. 2. 2. 1805 in Trofts 


berg (Bayern), geít. 8. 6. 1877 in Bres⸗ 

lau. Muſikdirektor, Violinift unb fonts 

Pon von Symphonien, Duvertüren, 
1 Oper, 1 Dratorium u. f. m. 


Widede, Friedr. von, geb. 1884 zu Dömitz 


a. b. Elbe, geft. 11. 9. 1904 in Schwerin, 
fomponierte 1 Oper „Jago“, Duvertüren, 
Klavierfahen u. a. Lieder. 


Widmann, Benebilt, geb. 5. 8. 1820 in 


Bräunlingen, geft. 4. 8. 1910 in Frank⸗ 
bt,  Serfaffer einer Anzahl gemein: 
verftändlicher furger theoretifh prak⸗ 
tijder Lehrbücher. Veröffentlichte Lieder: 
bücder für Schulgefang. 


Widmann, Erasmus, geb. um 1560 in Halle, 


geít. nad) 1627 in Wederheim(?). Organift, 
Kapellmeifter, fomponijt und Dichter. 


Widmann, oj. Vict., Dr., geb. 20. 2.1842 


in Nennowig (Mähren). Schriftfteller, 
Dichter, £ibrettift von Gög Dper „Der 
Widerfpenftigen Zähmung“. „Johannes 
Brahms in Erinnerungen” (1898). Feuil⸗ 
leton-Jiebafteur be8 „Bundes“ in 


Widor, Charles, Marie, f. T. b. ©. 
Wied, Fr., geb. 18. 8. 1785 in Pretfch bei 


Torgau, get, 6. 10. 1878 in 2ojdjmig bei 

SDre8ben. Berühmter R[apterpdbagoge in 

Dresden. Vater von Elara Wied, ber 
au Rob. Schumanns. Sein Sohn: 


Wiek, Alwin, geb. 27. 8. 1821 in Leipzig, 


geft. 21. 10. 1885 bafelbft. Violiniſt, 
Klavierlebrer in Dresden. ` Zellen 
Schweſter: 


Wieck, Clara, ſ. Schumann. 
Wieck, Marie, ſ. T. d. G. 
Wiedemann, Sob. Ernſt, geb. 28. 8. 1797 


in Qobengietáborf (Edleften), geft. 7. 12. 
1873 in Potsdam. DOrganift. Bol Muſik⸗ 
direktor, Gefanglehrer. Komponierte 
fitdenmufif u. a. 

geb. 9. 9. 
1842 in Fränkiſch Krumbach Odenwald), 
geft. 28. 5. 1899 in Frankfurt a. M., 
vortrefilider Opernbaſſi Ut, 1886 Gurne- 
man, unb König Marke in Bayreuth. 
geb. 4. 11. 1870 in 
Franfenhaufen. Dirigent des Dratoriens 
vereinà in Stettin. fomponift. Schrieb 
fomph. Dichtungen, Gbotmerfe mit Dr: 
heiter, Kammermuſik, Lieder u. a. 


Wieniawski, Qeinr., geb. 10. 7. 1836 in 


Zublin, geft. 31. 8. 1880 in Moskau. 
Bebeutender Siolinpittuo3. Lehrer an 
verjdiebenen  fonjerpatorien. Kompos 
nierte für Violine. Mem 


Alchersleben, get, 4. 8. 1872 in Berlin. 

War Violiniſt, Direftor bet gefamten 

Mufithöre be8 preuß. Garbeforp&. Bom: 
ponierte für Militärmuſik. Schrieb über 
felbfterfundene Inftrumente u. f. m. 
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940 Künftler-Lexikon. | 


Wieſe, Gpriftian Lubw. Frhr. von, geb. Willmers, Qeinr. Rub., gb. : 
1789 in Ansbach, geft. 8. 8. 1800 in 1821 in Berlin, gef. ARM, 
Dresden ald Geheimrat. Muſikſchrift⸗ in Wien. Klaviervirtuod und fox i 
fteller unb Theoretifer. brillanter Klavierftüde w.[.m. — ' 

Wiotrowetz, Gabrióle, f. 3. b. ©. Bilm, Nicolat von, geb. 4.5. 14 = \ 


Biden, Hans, f. T. b. ©. Riga, geft. 20. 2. 1911 in Site. 
SBigto[, Sofepo, geb. 26. 7. 1868, Lehrer | wo er [eit 1878 fompofitorijdem PY? > 
für Kompofition ant Peteräburger Kon⸗ lebte. Schrieb Kammermufll, gt S. 
fervatorium. Schrieb &(apterftüde, Lieder, unb weltliche Chöre, Motetten wert ` 
Kompofitionen für Violine unb Violon- | ganze Reihe weitverbreiteter H" ` 
cell, für Orchefter und Mäunergefang 2c. geipielter Klavierftüde zu 3 md 11 E 


Bild, Franz, geb. 81. 12. 1792 in Nieder ben 2c. ' $ 
bollabrunn in Nieberöfterreich, geft. 1. 1. | Wilms, San Willem, geb. 90. 5. Uu 
1860 in Pberdöbling bei Wien. — Se: Witzhelden, geft. 19. 7. 1847 in Zsbe: | 
rühmter Tenorift. bam. Komponift. Mitglied ber mer - 

Wilhelm, Karl, geb. 5. 9. 1815 in |  lünbijden 9(fabemie. ER 


Schmaltalden, get. 26. 8. 1878 bafelbft. | Wilfing, Frieb. Dan. Gb., qd. 3.7 : 
ftgl. preußiſcher SRufibireftor, Komponift | 1809 im dorde (Weftf.), ge. 185 3, 
ber „Wacht am Rhein“ (1864). Kompo= | Berlin. rganift, SRuflére. "7" 
nierte JRünnerdjóte. ponierte bebeutenbe Ghormwerte, ei s. 
Wilhelm, Guillaume Louis (Bocquillon), | Lieber, Klavierfonaten u. 8 ` i 
geb. 18. 12. 1781 in Paris, geft. 26. 4. | Wilt, Marie, geb. 30. 1. 1833 in bud t 
1842 dafelbft. Gefang8pübagoge. Schrieb | geft. 24. 9. 1891 bafelbft. Bour" ; 
inftruftive Werte. dramatifche Sängerin (Sopran). PX 
Wilhelmy, Auguft, geb. 21. 9. 1846 in | Wiltberger, Qeinr., geb. 17. & 1941 7: 
Ufingen (9tafJau), get, 22. 1. 1908 in Sobernheim (Rheinland). Gemmarm s; 
London, wo er Profeflor an ber Guild» | Iehrer in Brühl. Green" . 
hal-Mufic-School war. Berähmter Blo, |  (SXefjen, Motetten ic), Rämediit ı 
linvirtuofe, Konzertmeifter der erften Lieder, Klavterftüde u. |. m. 
Bayreuther Seftipiele 1876. Bereifte | Winderftein, Hans, f. T. b. 9. 6: 
Quropa, 3ifen, Amerika, Stuftralien. | S8imbing, Sugut, Tro, Wi 3, & 
Veröffentlichte einige nielge[ptelte Bear- 1885 zu Taars auf Laland, er" b^ 
beitungen. (Preislied aus „Die Meiſter⸗ 1899 als Direktor bes — E 
finger“ u. a.) in Kopenhagen. Bortrefiliger MT | 
Bee Maria, f. T. b. ©. unb namhafter bünijjer Kompoms = | 
Wilhorski, Matwei Jurjewitſch Graf, geb. Symphonien, Duvertüren, — — d 
19. 10. 1787 in Wolbynien, geft. 1868. | — fanumermufitmerten unb më "7 = 
Tüchtiger VBioloncellift, Direktor ber fais vierjtüden größerer unb Eleinerer GC SE 
m rujffden 9xufigeielijgaft in St. | Winfelmann, Hermann, gd. 15 ^ — 



























eterüburg. Sein Bruber: Braunfcweig, geft. 19. 1. 1913 m Ku 
Wilhorski, Michail Jurjewitſch Graf, geb. 
81. 10. 1788 in Wolhynien, geft. 28. 8. 
1856 in Moskau. Gefhägter Liederkom⸗ 


ponijt. 

Wilfaört, Adrian (Adriano), geb. 1480 
oder 1490 in Brügge, gelt, 7. 12. 1562 
in Venedig. Beruhmter Komponift, Be⸗ 
gründer — ber  penetianijden Schule, 
Rapellmeifter an ber Markuskirche in 
Venedig. 

Wille, Georg, f. T. b. G. 

Willent (W.sBorbogni), Jean Baptijte 
Sof., geb. 8. 12. 1809 in Douai, get, 
11. 8. 1853 in Paris. Fagottvirtuofe, 
Sebrer am Parifer  fonjervatotium, 
Komponiit. 

Willing, Joh. Subm., geb. 2. 5. 1765 in 
Kühndorf, ee. im September 1805 in 
Nordhauſen. Drganift unb Somponift. 

Willmann, Mar, geb. um 1768 in For- 
ftenberg (Hohenlohe), geft. 1812 in Wien. 
Bortrefflider Gellift. Seine Töchter: 

Willmannu, Marie (W.rHuber), geb. 1770. 

be a Pianiftiin (Schillerin Mo» 
78ilimani:Galvia .1776. 
lente Altiftin. STE 


bei Wien, gefeletter Tenorit, von 1:73 | 
bi8 1906 an ber Wiener Kofoper wirt” | 
Gang 1882 neben Gubebus in Born & 
ben 9parftfal. | 


fomponif von Dp : 
Me en, enirn, Dratorien x. c 
offapellmeifter in Münden. se S 
Winterberger, Aler. gb 14 im | 
Weimar, lebt in Leipiig. a, — 
Pianift unb Organiſt. Romper 
vierſtücke, Chöre, gieber U. r^ l. 174 S 
Winterfeld, Karl von, WÉI," wie, S 
in Berlin, get. 19. 2 JEE 
Bot, jobertribunaltat. Gediegenet m - : 
iftorifcher Odriitteller. " 2 
eg ee ge A x 1 185 wRi 
, ul be, 9 : ze 
rid — BR 
trumentenmujeums. En 
St, Jah, 3e. "Ras im 
n Horzin men), WI, — 
in Geo, Spianift. Spielte Wuoyrtiome, 
hervorragend. Sompont. D 
Witel, Anton, f 2. b. 9 A 1094 2 
Witt, Zrany, Dr., OT 
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*alberbad) (Bayern), get, 2. 19. 
88 in Schatzhofen bei Landshut. 
ar Sürlefter unb Sufifbireftor am Dome 
‘ 9tegensburg. Gründer des Allgemeinen 
utſchen Giücilienoerein8. Redakteur von 
sttichriften für katholiſche Kirchenmuſik, 
‚rchentomponift. 
zt, $yrieberid), geb. 1771 in Haltenberg- 
atten, gejt. 1837 in Würzburg. Bios 
nift, fomponift, fapellmeifter. 
tt, Zeopolb Fried., geb. 17. 8. 1811 tn 
önigäberg, geft. 1. 1. 1891 in fiel. 
:Beaterfapellmeifter, — feit 1876 in 

‚tel. Schrieb Snftrumental: unb Vokal: 
»erfe. 

. £t, Julius, geb. 14. 1. 1819 in Königs⸗ 

‚erg, lebt bafelbít. Romponift von Chor: 
ejangswerten. Mufttdireftor unb Ges 
anglebrer. 
tt, Theodor be, geb. 9. 5. 1823 in 
-Befel, geit. 1. 12. 1855 in Rom. Kom: 
:onift. | Ctellte in Italien kunſtwiſſen⸗ 
djaftlidje Forfhungen an und bereitete 

ine Ausgabe jümtlider Werte ale: 

‚trina® vor. 
itte, ©. H., geb. 16. 11. 1848 in Ut⸗ 
‚echt, lebt feit 1872 in Gfjen. Konigl. 
Muſikdirektor. Tüchtiger Komponiſt (preis⸗ 
zekronte Klavierquartette, Violoncellſona⸗ 

ten, Konzerte ıc.). 

ittekopf, Rubolf, f. T. b. ®. 

ittenberg, Alfred, ſ. T. d. G. 

ittgenftein, Ernſt, Graf zu Sayn⸗ 

W.⸗Berleburg, geb. 6. 7. 1887 im 

Schloß Genen (Qeffe. ` fomponift 

"von Dpern, Tiebern u. f. m. 

AMttidj, Marie, f. T. d. G. 

Zitting, Karl, geb. 8. 9. 1828 in Julich. 
Violiniſt und Dufitdireltor in Dresden. 
Schrieb Lieder, GCtubtenmerfe für bie 

, Violine, eine Siolin[dule unb Auffäge 

" aber Muſik. 

Zõlffl, Joſ., geb. 1772 in Salzburg, geft. 

* 21. 5. 1812 in London. Ausgezeichneter 

Pianiſt. Schüler von Senn, Mozart und 

* Haydn. Komponift von Symphonien, 
, Konzerten, Streichquartetten, Klavier- 

trios u. a. 

Bohlfahrt, Geinr., geb. 16. 12. 1797 im 

^ Kößnig bei Apolda, get, 9. 6. 1888 in 

Connewiz bei Leipzig. Vortrefflicher Päs 

“ bagog unb Verfaſſer injtruftiver Werte 

* für Klavier. Aud feine Sbhne: 

Bohlfahrt, Franz (Violinift), geb. 7. 8. 

^ 1888 in Srauenprieönig, geft. 14. 2. 1884 

" t Gobli8 und 

‚Wohlfahrt, Robert (Pianift), geb. 81. 12. 

? 1826 in Weimar, [drieben infttuftive 


" Goen, 

Woldemar, Michel, geb. 17. 9. 1760 in 
Orleans, geft. im Januar 1816 in Eler- 
monte erranb. fSiolinift. Gab fompofi- 
tlonen verfhiedener Art unb Schulen 
S Heraus, 

/ adali, Cyrill, geb. 9. 8. 1825 in Müglitz 
d (Mähren). rchenchordirektor in 

" Wien. Profefſor ber Qarmontelebre 


Sr wë A3 
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am Wiener Gücilienpereln. Gchrieb 

Meffen und andere Kirchenmuſik. 

Wolf, Hugo, geb. 18. 8. 1860 in Windiſch⸗ 
gräg (Steiermark), geht. 22. 2. 1908 in 
der Zandesirrenanftalt zu Wien, einer ber 
frudtbarften und eigenartigften Lieder 
tompontiten des 19. Jahrhunderts. Ginige 
Chormwerte, bte Oper „Der Gorregibor^. 

Wolf, Max, geb. 1840 tn Mähren, geft. 
28. 8. 1886 in Wien. Gefchägter Ope⸗ 
rettenfomponift. 

Wolf, William, geb. 22. 4. 1838 in Bred- 
lau, lebt in Berlin. Pianiſt, Muſik⸗ 
fhriftfteller, Dirigent, Kompontft, Lehrer 
ber Mufilgeihichte unb verwandter Fä⸗ 
der am Bredlauerfhen Ronfervatortum 
und an ber Qumbolbtafabemte. 

Wolf-Ferrari, Ermanno, f. T. b. G. 

Wolfermann, Albert, Profeffor, geb. 25. 
4. 1844 in Altenburg, geft. 10. 1. 1908 
in Dresden. Biolinift, Lehrer am Konz 
fervatorium. Schrieb Orcheſter⸗ und 
Kammermufil, Violinjtüde u. a. 

Wolff, Auguft Defirde, geb. 8. 5. 1821 in 
Paris, get. 8. 2. 1887 daſelbſt. Pianiſt 
und fomponijt War Lehrer am fon: 
fervatorium. Chef be8 Haufes Pleyels 
B. u. Comp. 

Wolff, Bernhard, 2 18835, geft. 11. 3. 
1906 in Berlin, Komponift und Klavier⸗ 
pübagoge. Veröffentlichte etwa 200 opera 
mE und unterfaltenber Klavier- 


mufit. 

Wolff, Gb., geb. 15. 9. 1816 in Warfchau, 
get, 16. 10. 1880 in Paris. Pianiſt. 
Lebte jeit 1888 «ld Lehrer in Paris. 
Komponift von Klavierftüden, Etüden 1c. 

Wolff, Ernit, f. €. b. ©. 

Wolff, Leonhard, Profeffor, geb. 14. 5. 
1848 in Halberftabt. Untverfitäts- 
mufifbireftor in Bonn. Stolinift, Sianift, 
Sänger. Komponterte 1 Klavierquartett, 
Duvertüren, Sonaten, 2ieber u. a. 

Wolfram, Sofef, geb. 21. 7. 1789 in 
Dobrzan (Böhmen), geft. 80. 9. 1889 ald 
Bürgermeifter in Teplig. Pianift, Opern 
fomponift. 

Wolfrum, Philipp, f. €. b. 8. 

Wolland, Friebr., geb. 8. 11. 1872 in 
Berlin, geit. 6. 9. 1881 daſelbſt als 
Suftizrat. Fruchtbarer Komponift, ber 
namentlih mit Lievern Erfolg batte. 

Wollenhaupt, 9. A., geb. 27. 9. 1827 in 
Schkeudiz bei Get geft. 18. 9. 1868 
in New York. Pianiſt, Komponift vieler 
Brilanter und  gebiegener Salonftüd 
für Klavier. 

Wolzogen, Karl Auguft Alfreb Frhr. v., 
geb. 27. 6. 1828 in Frankfurt a. M., 
geft. 14. 1. 1888 in San Remo. Snten- 
dant des Hoftheaters in Schwerin. Muſik⸗ 
fchriftfteller. 

Wolzogen, Hans Paul von, f. T. b. G. 

Wood, Jit3., geb. 1802 in Edinburg, geft. 
231. 7. 1864 in Bath. Ausgezeichnete 

Sängerin. fomponijtin. 
Wormfer, Wnbró Alphonſe, f. t. b. G. 
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Wonters, Francois Adolphe, geb. TD Zap. Michel, geb. 1754 in Wu! " 
98. 5. 1841 lt Beüffel, lebt bajelbit. geil. 5. — larinettiſt. Bnp, 7 
Nambafter belgtiher Komponift, Lehrer |  pontexte für bie Klarinette. DE 
am Konfervatortum in Brüffel. Qrabier, geft. im Dezember 1863 in Bit ` 
Wowordiy, Anton, geb. 1. 12. 1834 in toria (Braftlien). Spaniſcher Liber mm 












sun (Böhmen), geft. 16. 10. 1910 in Romanzentomponift. » 
erdjte8gaben. Xenorift, von 1859—74 Ps Gugéne, f. T. b. G. : 
Mitglied ber Berliner Hofoper. uffopoff, Yürft Nicolas, geb. 1837 = 


Woyrich, Felix v., f. X. b. ©. 

Wrangell, Baron Wafftli Georg, geb. 
26. 6. 1862 in Petersburg, och dort 
10. 8. 1901, jungruffiiher Komponift. 
Symphonie D-Dur, 2 Ballettö, beliebte 
Lieder. 1898—99 Redakteur ber Muſik⸗ 
zeitung ,Jiouvellift". 

SOranigfy, Paul, geb. 80. 12. 1756 in 
Steuteifd) (Mähren), geft. 28. 9. 1808 in 
Wien.  Siolinift unb fruchtbarer Kom⸗ 
ponift. Direktor be8 Qofopernordjefters 
in ®ien. Sein Bruder: 

granit, Anton, geb. 1761 in Neureiſch, 
geft. 1819 in Wien. Btolinift, Kapells 
meifter, Komponift. Seine Tochter: 

Wranisty, Katharina Kraus⸗Wranitzky). 
SBebeutenbe Buͤhnen⸗ umb Konzertſan⸗ 


gerin. 

Sürebe, Ferd., geb. 1828 in Hannover, 
get. 20. 1. 1899 Ip Frankfurt a. D., 
wo er a[8 Dirigent ber Singatabemie ac. 
tüjmiid) tätig mor. Kantor unb Son: 


ponift. 
Wällner, Ludwig, Dr., f. $. b. G. 
MBüerft, Richard, Prof., geb. 32. 2. 1824 
in ®erlin, get, 9. 10. 1881 bajelbit. 
Biolinift, igi. Muſikdirektor, Mufikrefes 
vent bes Berliner Fremdenblattes, fom: 
pontft von Opern, ymphonten, Klavier: 
werfen, Liedern u. v. a. Seine Gattin: 
Wüerft, Franziska, geb. 20. 5. 1829 in a 
Graubem, get, 24. 10. 1888 in Berlin. terra, get, 1790 in Sonbon. Lët 
Konzertfängertn, Gefangslehrerin. tomponijt. ] 
Wällner, Sram, geb. 28. 1. 1882 in Mün- | Baremba , Nicolai Yoanomitih v. EI ` 
fter, geft. 7. 9. 1902 in Bin, berüjmter | 1824, geft. 8. 4. 1879 in Seit: ` 
Dirigent (Münden, Drebben) und Kom: | Bortzefiliger Xheoretiter und PT. 
ponift, von 1884 bis zu feinem Zobe Direktor bet ftonjervatoriumé in ttv 
direktor be8 Konſervatoriums und Leiter | teräburg. 
der Gürzenichlonzerte in Köln. Zarembsſki, Jules be, geb. 38. 3. 1864 © 
Würfel, Wilh., geb. 1791 tm Planian Schitomir (Rußland), geft- 15. en 
(Böhmen). Plantft, Kapellmeifter in Wien, | dafeldft. Klwviervirtuos eis 
Komponift von pen, flapiermerten | Lehrer am Konfervatorium In Bet 
u. v. a. Komponierte Gtüben. F 
Wunderlich, Sob. Georg, geb. 1705 in | Zarlinn, Giofeffo, geb. 93. 3. — 
Bayreuth, geſt. 1819 in Paris. Floten⸗ Chioggia, geft. 14. 2. 1690 in Set 
virtuos, Lehrer am Ronjerpatotium in | fRapelimetfter bet Shortustirde Mu" 
Paris, Komponift für fein Inſtrument. Ausgezeichneter Theoretiker. gie, / 
gurm . Mary, geb. 18. 5. 1860 in| Sarapdi, Alex. , ged- 1840 in Ge 
Southampton, Schülerin von Clara geft. 1. 11. 1895 in arie Por 
Schumann, Pianiftin, lebt in Berlin. liger Direktor bed Moslauer get : 
fomponierte 1 Oper, 1 Dperette (Dot: |  tortum?. Pianiſt und giepertomm 
nover 1904), 1 flaviertongert, 1 Streich⸗ Benk, Giovanni v., geb. 1834 INT 
quartett, Klavierftiide u. a. Theaterfapellmeifter und a 
Wurm, SUE. geb. 1896 in Braunfhmweig, | am NKonjervatorium in Agram- 
lebte feit 1847 in Gt. Peteröburg. Sir» | poniit von Dpern unb Deeg: 
tuofe auf dem Cornet & piston. Zehrer | Zeckwer, Richard, geb. 1860 m —8 
für fein Inſtrument am Konſervatorium Leiter ber Academy of Music We 
zu Petersburg. fomponift für fein belpbia. Komponift von Dreher, 
Sinfirument. Starb 1904. vier: unb Gefangsmerten. 


Petersburg, 4. 8. 1891. Bonet 
(Symphonie, Violinkonzerte, Caloniidr, ,, 
Biolintft, Schriftfteller. : 


Babel, Karl, geb. 19. 8. 1822 in Berlin. — 
geft. 19. 8. 1888 in Braunſchweig. je: © 
zoglich Braunſchweigiſcher Hofmufikdire: · 
tor, Dpernbirigent, Komponiſt. : 

Badjau, Fr. Wilh., geb. 19. 11. 1668 n 
Zeipzig, geft. 14. 8. 1712 tn Halle a. E | 
Lehrer Händels. fomponift, Organift in 
Halle a. ©. | 

reu Florian, f. T. b. 9. , 
amara, Anton, geb. 13. 1. 1881 in Ra 
land, geft. 12. 11. 1901 in Bien, be 
rühmter Qarfenvirtuofe, Mitglied bes | 
Wiener Qofordjefterà und Lehrer am 
fonjeroatorium. Komponift für Tem 
Smftrument. Sein Sohn: N 

Bamara, Alfreb, geb. 1863 in Bien, i2 
gleichfalls Harfenift und Lehrer am Act 
fervatorium. Er ſchrieb eint Ant 
beifällig aufgenommener Dperetten. 
ander, Abolf, f. 2. b. O. | 
anella, Amilcare, geb. 36. 9. 1873 im 
Montic alt b'Ongina, Theaterdirigert. 
Shanift, jegt Direktor bed Baler" 
riums in Barıma. Komponierte Drderen 
werte (Symphonie), Rammermufil u-* 
Klavierjaden 2c. 

Banetto, Francesco, geb. 1740 im Bei: 


Bergleiche and) „Zontünftler ber Gegentvart". 


Rünfller-Lexikon. 


elenfa, Sob. D., geb. 16.10.1679 tn 
Lannomwicz (Böhmen), geft. 28.12.1745 

Zog Dresden. PBiolinift, SKapellmeifter, 
Ooffirdenfomponift  bafelbit. Kompo⸗ 
.nierte 9Reffen, Requiemd, Dratorien ac. 
'efen8fi, Lapislaus, geb. 6. 7. 1837 auf 
GOrobfomice, lebt in Krakau. Schrieb 
Dpern („Goylanoc”, Krafau1896),Kirchen- 
unb Kammermufik, Duvertüren, Klavier⸗ 
ftüde u. a. 

effer, Karl, geb. 19. 7. 1842 in Wien, 
geb, 17. 8. 1898 in Baden bei Wien, 
ſchrieb die vielgegebenen — peretten 
„Der Vogelhändler“, „Der Dberfteiger” 


u. a. 
ellner, Leopold Aler., geb. 28. 9. 1828 
in Agram, geft. 24. 11. 1894 in Wien. 
Nufitfriftfteler und Komponift, Der: 
moniumpbirtuofe. Bar Lehrer bet Theorie 
* am Konfervatortum in Wien. 
finer, Yulius, geb. 1832 in Wien, get, 
1900 in Mürzzuſchlag. Komponierte 
: 1 Symphonie op. 7, Symph. Stüde au 
„Melufine” op. 10, 1 Klavierlonzert 
- op. 19. unb viele andere 2: unb 4 büns 
' dige Saden für Klavier. 
zelter, Karl Fr., Profeffor, geb. 11. 12. 
* 1768, ge. 15. 6. 1832 in Berlin. Dis 
; reftor ber &Gingafabemie; rief 1809 bie 
: erste „Liedertafel” (Männergeiangverein) 
: ind $eben; war Gründer (1819) und 
* Reiter des Inſtituts für Kirchenmuſik. 
fomponierte Dpetn, Kontaten, Lieder, 
Männerddre u. a. Felix Menbelsfohn 
: tft fein Schüler. 
zemlinsky, Alerander, f. T. b. G. 
‚jenger, Max, Prof. Dr., geb. 2. 3. 1887 
; in Münden, geft. dort 16. 11. 1911. 
fomponift. Schrieb Männerhöre, 1 Dras 
: torium „Kain”, mehrere Dpern, Schaus 
` fptelmufifen, Rezitative zu Moͤhuls ,Syofef 
und feine Brüder“ u. v. N. 
zepler, Bogumtl, Dr., f. €. b. G. 
jerlett, Sob. Bapt., geb. 27. 7. 1869 in 
‚Geiftingen. Pianift unb Komponift, Mufik⸗ 
« biteftor in Wiesbaden. 
— Jakob, geb. 1805 in Zürich, 
: get. 16. 6. 1865 in Liverpool, Bors 
: trefffidjer Violiniſt, NKapellmeifter bet 
: „Gentleman Concerts“ in Mancheſter, 
7 Dirigent ber „Philharmonifhen Geſell⸗ 
haft” und Mufiflehrer in Liverpool. 
zeuner, Karl Traugott, geb. 28. 4. 1776 
. in Dreöden, geft. 24. 1. 1841 in Paris. 
` Bianift und Romponift. 
ciant, Pietro Anprea, geb. um 1680, geht, 
: 1711 in Bien. Schrieb neben anberem 
r 21 Dpern. Sein Neffe: 
oiami, Marco Antonio, geb. 1068 in Se 
;Tebig, geft. 1715 in Bien, wo er 
: al8 Hoflapellmeifter wirkte, bradte es 
7 Quf gira 40 Dpern unb anderes. 
hy, Geza, Graf, f. T. b. OG. 
‚dehrer, G. M., geb. 12. 5. 1848 in Wien, 
‚ «bt bort als f, t. Gofballmufifbireftor. 
» Schrieb eine Menge beliebter Lieber 
punb Tänze unb mehrere fOpetetten. 
’ 
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Zikoff, Friedr., geb. 21. 5. 1824 in 

Thorn, geht, 22. 4.1877. Kgl. preuß. 

SRufilbireftor. fontponierte Märfche 
unb Tünse. 

Bilder, Saul, geb. 8. 7. 1856 in Frank⸗ 
furt, wirkt dort als Mufillehrer unb 
veröffentlichte gabIreidje ber Jugend wills 
fommene Klavterftüde. Sein Sohn: 

Bilder, Hermann, geb. 18. 8. 1881 in 
Frankfurt a. M., Pianift unb Komponift, 
Lehrer an bet Akademie ber Tonkunft in 
Münden. Schrieb Symphonien, Chor: 
werte, Konzert zur Violine unb Geo, 
Kammermufil, Lieder u. a. 

Zillmann, Gb., geb. 8. 10. 1834 in Dres⸗ 
ben, ijt Inhaber eines Muftlinftituts. 
Veröffentlichte inftruftive Klaviermuſik. 

Zimay, Ladislaus, geb. 29. 6. 1822 in 
Gyóngyo$ (Ungarn). Dirigent und Kom: 
ponift. Begründer des magyarifchen 
$unítliebe8. — fomponiette Orcheſter⸗ 
werte u. v. a. 

Zimmer, Friedr. Aug., geb. 26. 2. 1826 
in Herrengofferftäbt, geft. 8. 2. 1899 in 
SerlinzBeblenborf. gl. Muſibldirektor, 
Seminaroberlehrer a. D. Gab Unter: 
richtswerke heraus. 

Zimmer, Dtto, geb. 1827 in isforfine 
(Sclefien), lebte feit 1889 penfioniert 
unb ftarb 1896 in Breslau. Redakteur 
ber „Fliegenden Blätter für evangeliſche 
firdenmufil^. Schrieb Orgel: unb (Ge: 
ſangswerke. War Drganift und berzogl. 
iere e Muſikdirektor in 

e 


Zimmermann, Anton, geb. 1741 in Preß⸗ 
burg, geht, 8. 10. 1781 bafelbft. fapell- 
meifter, Drganiít in Preßburg. Schrieb 
Symphonien, Streichquintette, Streichs 
quartette 1c. 

Zimmermann, Pierre Sof. Guillaume, 
geb. 19. 8. 1786 in paris, geft. tm Nos 
vember 1868 bafe[bfl. War Lehrer für 
Klavier am Konfervatorium in Paris. 
Komponierte Opern, &lavierfon;erte, Gtil- 
ben u. a. 

Bingarel(t, Nicola Antonio, geb. 4. 4. 
1752 in Neapel, geft. 5. 6, 1887 in Torre 
be Greco bei Neapel. Dperns. unb 
£irdenmufttffomponift. Schrieb 84Dpetn, 
5 Dratorien, 20 fantaten, gegen 150 
Mefien unb Requiem 2c. 

Binteifen, font. 2ubm. Dietrich, geb. 3. 
6. 1779 in Hannover, get, 28. 11. 1888 
in Braunſchweig. Theoretifer, ftomponiit, 
Biolinift. 

Böllner, Karl Heinr., geb. 5. 5. 1792 in 
Del8, geft. 2. 7. 1886 in Wandsbeck bei 
Hamburg. Orgel⸗ und Klaviernirtuo, 
Komponiſt, Kritiker. 

Böllner, Karl Fr., geb. 17. 8. 1800 in 
Mittelbaufen (Thür.), geít. 25. 9. 1860 
in Leipzig. Dirigent von Befangvereinen. 
Schrieb zahlreihe Männerhöre, Motets 
ten, Lieder u. a. Sein Sohn: 

Zöllner, Andreas, geb. 8. 12. 1804 
in Arnftadt, geft. 2. 8. 1862 in Meis 


Vergleiche and) „Zonkünftler der Gegenivart", 
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ningen. Muſikdirektor, Komponiſt für in Sadfenflur (Dbenmalb), aci. z 
1802 in Stuttgart. Balladentons 

Schrieb aud) Dpern unb Kirdenlor:. ` 

tionen. Seine Todter: 

BZumfteeg, Emilie, geb. 9. 12. 17% 1 
Stuttgart, geít. 1857 bafelbfii. N: 
Iehrerin, Xiederfompontitin. 
ur Mühlen, Ratm.v., f. T. b. 6. 
weer$, Bernh., f. €. b. o 
wißler, S. Emil, geb. 1867 in Ir? 
ftudterte am Stuttgarter foníeroc:77z7 
unb an ber Qodfdule in Ber "e 
Bargiel, Haupt unb Qau&mann; :r C7 
ganift, Gellift unb Mufifdirektor ir -:. 
toig8burg (Württ.). fomponierte : 5:2 
phonte, 1 Gtreid)quintett, £€tre5::— 
tette, Sonaten unb &oloftüde für i 
Ioncel fomie für Bioline, Burian-e 
für Orgel, Lieber u. a. Starb 8.6. :c- 

Bwonat, Sof. geop. (fpr. Zmorc-t 
geb. 22. 1. 1824 in KRublom be: $t. 
geft. 28. 11. 1865 in Prag. zc 
ber Drganiftenfchule baielbít. ferc 
nierte Lieber, Thöre, 3 Opern u. TL cx 
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gbaum, Gujt., geb. 1814 in Berlin, 
geft. 16. 6. 1872 dafelbit. Klaviers unb 
Gefang8leprer. Schrieb method. Klavier« 
wert 


e. 
, Herm., Dr. phil, Prof., geb. 1. 6. 

M % Gíogau, geit. 12. 7. 1888 in 
Leipzig. Geſangskomponiſt, Stebatteur 
ber neuen Zeitſchrift für Mufil, funjt 
ſchriftſteller unb Theoretifer. 

Buccafmaglir, A. 98. F. von, geb. 12. 4. 
1808 in Walbbröl, geft. 24. 8. 1869 in 
Nachrodt in 95. (Bfeub. Wild. v. Wald» 
brübI unb Gott(dalt Wedel). Mufil- 
frititer. Gab eine Sammlung National« 
gefänge unb Volkslieder heraus. 
mpe, Hermann, geb. 9. 4. 1860 im 
Dppach (Sachſen), geft. 8. 9. 1908 als 
Generalmufifbiveltor in Münden. Der 
votragenber 9Bagnerbirigent. Komponift 
von Opern, Dpetetten („Farinelli”) unb 
Ziebern. 

Bumfteeg, Sob. 9ub., geb. 10. 1. 1760 


leber Runft und Rünftler. 


|. Kraft ift bie Moral bet Menſchen, 
bie fid) vor andern auszeichnen; fie 

tft aud) bie meinige. 

d Beethoven. 


" $ Es ijt ba8 bem Menfchen fo febr 
Dhne aud) im minbe[ten Anfpruch | mefentlide Bebürfnis, gerade nur 

auf eigentlihe Gelehrfamfeit zu das, mad wir mün[den, fühlen, 

machen, beftrebe id) mid) von Kind: | bargu[tellen. 

heit an, den Sinn ber Beſſeren 

und Weifen jebe8 Zeitalterd zu 

fafjen. 


ih unb was ijt ber, den man ben 
Größten nennt? 
Beethoven an bie unfterblidje Beliebte, 


Beethoven, 


Mein Reich ift in ber Luft, wie 
der Wind ift, fo mirbeln die Töne, 


jo oft wirbelt’3 aud) in ber Seele. 
Beethoven. 


$ 
Wie Taufende fid) um ber Liebe 
willen vermählen und bie 2iebe in 


Beethoven. 


Für bid, armer Beethoven, giebt 
e3 fein Glüd von außen, du mußt 
dir alles jd bir [n Oder 

in ber idealen Welt finbejt bu 
abe, PT diefen Taufenden fid) nicht einmal 
Beethoven, 1810 ge[djrieben, | offenbart, objchon [te alle ba8 Hand» 

; $ — Liebe treiben, ſo treiben 

Ich will dem Schickſal in den auſende einen Verkehr mit der 
— greifen, ganz nieberbeugen | Muſik unb haben bod) ihre Offen⸗ 
Loft e8 mich gewiß nid. barung nidjt. Auch ibt liegen bie 

Beethoven. | hohen Zeichen des Moralſinns zum 
Grund mie jeder funjt, alle echte 
Ei was, jo müßt Ihr's nicht 


Erfindung ift ein moralifder 

maden. Ihr müßt ihnen tüchtig 
an den Kopf werfen, ma8 fie an 
Gud haben, jonft werben fte’3 gar 
nicht gewahr! 
Beethoven an Goetbe. 


$ 
Demut be8 Menfchen gegen ben 
Menfhen fie fd)mergt mid), und 
„wenn id) mid im Zufammenhang 
des Univerfums betrachte, was bin 


Fortſchritt. Sich jelbft ihren un- 
erforjdjfidjen Geſetzen unterwerfen, 
vermöge biejer Gejefge ben eigenen 
Geift bünbigen unb lenken, daß er 
ihre Difenbarungen ausftröme, das 
ijt das ifolierende Prinzip der Kunft; 
von ihrer Dffenbarung aufgeldft 
werden, ba8 iji bie Hingebung an 
ba8 Göttlihe, das in ube —* 
Herrſchaft an dem Raſen ungebän⸗ 
60 
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bigtet Kräfte übt und fo ber Phan- | wenn fie dann wieder nüdtern fu». 
tafie bie höchfte Wirkſamkeit ger: | bann Haben fie allerlei gefijcht, ma? - 
leiht. So vertritt bie Kunft | fie mit auf8 Trodene bringen. — — 
allemal bie Gottheit, unb das | Keinen Freund Hab’ id, id mui 
menfchlihe Verhältnis zu ihr ift| mit mir allein Ieben; id) weiß aber 
Religion; ma8 wir burd bie | wohl, Daß Gott mir näher iit, me 
Kunft erwerben, ba8 ijt von Gott, | den andern in meiner funit, 10 
göttliche Eingebung, bie den menſch⸗ gehe ohne Furcht mit ibm um, io 
lichen Befähigungen ein Ziel. ftedt, Ad ibn jedesmal erfonnt unb ve: 
ba8 ber Menfch erreicht. tanben, mir ijt aud) gar nicht banıe 
Beethoven. | unt meine Muſik, bie fann kein 6:3 
Gdidjal Haben, mem fie ſich ver: 
Höheres giebt ed nichts, als ber | ftändlich macht, ber muß frei wer: 
©ottheit fid) — als — Zeie Ge u al’ dem Glenb, mom 
en nähern unb von bier auß bie | fi bie andern fehl 
are der Gottheit unter ba8 ie SE 
gnenjdjengejd)ledjt verbreiten. 3 
e Beethoven. | ` ebe echte Erzeugung ber funi. 
ift unabhängig, mächtiger als ber 
Alles, was Leben heißt, fei bet | fünftler felbjt und kehrt burd) ihre 
erhabenen geopfert unb ein Qeiligs | Erfheinung zum  Góttliden surud 
tum der Runft! Laß mid) leben, | unb hängt nur darin niit bem en: 
fei eë aud mit Hilfmitteln, menn | [hen zufammen, baf fie 3eugn:i 
fid nur finden! Die Ohrenmafdine | giebt von ber Vermittelung Sei 
womöglich zur Reife bringen, als» | Göttlihen in ihm. 
dann reifen! Diejes bijt bu bir, Beethoven. 
den SRenjden unb (Dm bem Al: $ 
mächtigen [djulbig. Nur fo fann[t| Wir Cnblidje mit bem unen» 
bu nod) einmal alfe8 entmideln,| lien. Gett find nur zu Leiden 
was in bit alle8 verjchlofjen bleiben | unb Freuden geboren, unb Beince 
muß, und ein Kleiner Hof — eine könnte man jagen, bie ausgezeich⸗ 
fleine Kapelle, von mir in ihr ber |netften erhalten burg Leiden 
en SN sideris zur Freude. 
te des Allmächtigen, des Ewigen, Beethonen 
Mnenbligen! — = mögen die 3 ` 
letzten Tage verfließen unb der Das jonft fo weiche Männel, ich 
künftigen Menſchheit . . . . hätt’3 ibm — zugetraut! 
Beethoven. ei SE Weber Opern ſchrei⸗ 
en, gerade Dpern, ei 
Wenn ich bic Augen auffchlage, | andere unb gé vie. posse ge 
[o muß id) jeufzen, denn was ich fnaupeln. — Der Gafpar, das Ins 
jebe, ijt gegen meine Religion und | tier! Steht da wie ein Haus! 
bie Welt muß ich verachten, die | Weberall, wo ber Teufel bie Tagen 
nicht ahnt, daß Muſik höhere Dffen- | reinftredt, ba fühlt man fie aud! 
batung ift, als alle Weisheit und Beethoven Über ben „Freiigügr. 
NC: fie ift ber edt bet 3 
zu neuen Grzeugungen Degeiftert,| Ja, bamit ifl’3 frei . 
unb id bin ber Bacchus, ber für Peur dali e Pel 
ne Seeler biejen herrlichen Wein | freili, was Weber wii; ber ez, 
eltert unb fie geijte&trunten macht, | bat aud) verteufelteß Seug hinein, 
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e gemadt! Wenn id/'$ [efe — wie 
. Da bei der milden Jagd — fo muß 


8 
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` mir fremd. 


..id) lachen — und es mirb bod) das 
‚ 9ted)te fein. So — muß man 


hören, nur hör 
Beethoven über bie (On PPP 
$ 


Das freut mid), ba3 freut mich! 
So muß ber Zeuttde über ben 
ttalieni[gjen Singfang zu Recht 


fommen! 
Beethoven über „Euryanthe*, 
$ 


Ihr werdet mich nur groß wieder- 
feben, nidt nur al8 fünjtler folít 


' (Dr mid) größer, fondern aud) als 


Menſchen bejjer unb vollfommen 
finden. 


Beethoven. 


Nun nidjt$ mehr von Dpern und 
beraleiden — fondern für meine 
983 eif e. 


Beethoven. 


In dem Schubert wohnt ein 


göttlider Funke. 
Beethoven. 


Der gefteigerte Mechanismus im 
Klavierfpiel wird zulegt alle Wahr: 
heit der Empfindung aus ber Muſik 
verbannen. 

Beethoven an Ries. 


*$ 
Das reine Menfchheitsideal giebt 
mir ein höheres Ziel al8 was bie 
Melt um mid) erkennt. 
Beethoven, 


Gottheit! Du ſiehſt herab auf 
mein Inneres, bu lennjt es, bu 
weißt, daß Menfchenliebe und Nei- 
gung zum Wohlthun darin haufen. 

Beethoven. 


D Vorfehung, laß einmal einen 
reinen Zog ber Freude und er: 
feinen! So lange jdon ift ber 
‚reinen Freude inniger Wiederhall 
Dann, 0 wann, o 
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Gottheit! fann id im Tempel 
ber Natur unb ber Menſchen 


ibn mieber fühlen ? 
Beethoven. 


Um in der Stunft etwas Hervor- 
tragende? zu leiten, bedarf e8 einer 
gewifjen Dreieinigfeit: einer männ- 
lien Energie, einer weiblichen 
SartBeit und einer kindlichen Nai⸗ 


vetät. 
Reinhold Vegas, 


Bach ift eigentlich ber richtige 
Zufunftämufiter, weil er immer 
noch bewundert werden wird, menn 
viele andere in bet Erinnerung 


längft vermodert find. 
dh l $. v. Bülow, 


Man muß ja nicht glauben, die 
monotone, langweilige Korreltheit 
beim Bortrag Bachſcher Stüde 
bieße klaſſiſch. Bach, wie alle ans 
deren Zelter, muß mam wuert 
richtig [pielen, dann [dón, bann 
interefjant. 

D. v. Bülow. 


Der nit zwiſchen ben Zeilen 
zu lefen vermag, wer nidht über 
ein gemijje Duantum receptiver 
Genialität verfügt, mer felb[t feine 
Phantaſie Hinzubringt, bleibe in 
rejpeftvoller Entfernung von ber 
»dromatijden Phantaſie“ Bach's 


abſeits ſtehen. 
ſteh D. v. Bülow. 


Das Geheimnis be8 Neizes und 
der Wirkung des Vortrags aud) 
bet flajfijden Mufitwerfe älterer 
Zeit berubt fchließlich immer auf 
dem nachſchöpferiſchen „Eigenen“, 
welches die Individualität des Aus⸗ 
führenden allein zu geben vermag. 

H. v. Bilon, 


Ein bloß ,reinfidjer", bloß fors 
rekter Vortrag bebe nur foviel 
wie ein tötended Buchſtabieren. 
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Er gehört unter bie Rudimente. 


Deutlihe Ausſprache ift nod) fein | H 


verftändiges Deklamieren, finnvolle 
Dellamation ift nod) nicht empfin⸗ 
dungs⸗ und fomit eindrudzfichere 
Beredſamkeit. Eine „Kunſt bes 
Vortrags“ wird aber, zumal in ber 
Tonſprache, ert durch ba8 Zuſam⸗ 
menwirken dieſer drei Faktoren 
begrundet, von denen jeder höhere 


den niederen bedingt. 
$. v. Bülow. 


Grp nad) erlangter medjani[der 
Sicherheit („Treffen ber Noten 
im verlangten Zeitmaße) Bat ba8 
„Togenannte” Bortragsftudium zu 
beginnen, nämlich bie Wiedergabe 
ber vorgefchriebenen dynamiſchen 
Schattierungen, jpeziell ber ,cres- 
cendos* und ,diminuendos*. Nur 
in feltenen Fällen Tonn das lettere 
mit dem erjteren gleich verbunden 


werden. 
$. v. Bülow. 


(58 giebt grammatijdje und rheto- 
riſche Accente; der erjtete bezeich- 
net dag Detrum, der [egtere ben 
Beginn ber Phrafe. Im Anfang 
war ber Rhythmus; man Tann im 
Takt Spielen unb bod) nicht rhyth⸗ 
mifch, aber nie umgekehrt. 

H. v. Bülow. 


Decrescendo heißt forte, cres- 
cendo heißt piano. Dieje, popu: 
lärer nicht zu formulierende Regel 
habe der Spieler ftet3 vor Augen. 
Eine ber häufigsten und unerträg: 
lichften Vortragsfchlendriane befteht 
darin, bie Bezeichnung für ein bp: 
namifche® Werben mit ben Ze 
zeichnungen für einen dynamiſchen 
Buftand zu verwecjeln, unb mit 
bequemer Anticipation be8 Kom⸗ 
menden beim Gintritte eines „cres- 
cendo* zu paufen, eine8 „dimi- 
nuendo“ zu fäufeln. 

D. v. Billow, 





Meber Hunft und Rünfller. 


— iſt nicht vereinbar mc 
aſt. 
f. v. flow. 


Mer nicht fingen kann (mi 
fhöner oder unſchöner Stimme, 
follte nicht Klavier jpielen. 

$. v. 


Es giebt fein leichtes Stüd, o 


ift alles ſchwer. 


H. v. Bülom. 


Gebádjtni8 ift Teine Defonbet 
Gabe, e8 läßt fid) bilden und un: 
geheuer fteigern; man mug "3 
gewiffe muſikaliſche Bilder ein: 
prägen und darf fid nidt buto 


jeden beliebigen anderen Ginbrud , 


zerjtreuen lajjen. 


3 
Bach ift ber Tripelextrakt ber 

Mufit. Wenn alle SXeütermerte 
ber Mufif verloren gingen und baà 
wohltemperierte Klavier bliebe unà 
erhalten, jo könnte man baraus 
bie ganze XLitteratur wieder neu 
tonftruieren. Das mohltemperiert: 
Klavier ift ba8 alte Tejtament, die 
Beethovenſchen Sonaten das neue, 
an beide müflen wir glauben. 

$ D. v. Bulow. 


Obne Gemüt ift feine wabre 
Kunft denkbar. 


D. v. Bülow. 


Goet?e. 

Die Würde ber Kunſt erſchein: 
bei ber Muſik vielleicht am «m: 
nente[ten, weil fie feinen Gong bet. 
ber abgerechnet werden mi. 
Gie üt ganz Form unb Ge: 
unb erhöht unb veredelt alles imc? 
fie ausdrüdt. 


$ 
Die Schönheit Tonn nie über Pä 


Goethe, S pri. 


feldft deutlich werden. 


A 


Goethe, Spr üche. i^ 


T4 


H 
E 


* 


-—C- cC m a“ ww m o, 


* — 


Ueber Aunſt und Bünfller, 


Sie ſagen: „Das mutet mich 
vidt only unb meinen, fie Düts 
ten’3 abgethan. 

Goethe, Sprichwoͤrter. 
$ 


Mer bem Publikum dient, ift 
ein armes Tier; Er quält fid) ab, 
niemand bedankt fid) dafür. 

Goethe, Sprichwörtlich. 


$3 
Mäpigkeit und klarer Himmel 
find Apollo und bie Mufen. 
Goethe, Wild. Meifter. 
$ 


Man muß bedenken, daß unter 
ben Menſchen gar viele find, bie 
bod) aud) etwas Bedeutendes fagen 
wollen, ohne produftiv zu fein, unb 
da fommen die wunderlidjiten 
Dinge an den Tag. 

Goethe, Wild. Meiiter. 
Ki 


Der Liebhaber ſucht mur einen 
allgemeinen, unbejtimmten Genuß; 
das Kunftwerk joll ihm ungefähr 
wie ein Naturwerf bebagen und 
die Menfchen glauben, die Drgane, 
ein Kunſtwerk zu genießen, bildeten 
fub ebenjo von felbft aus, wie bie 
Zunge unb ber Gaumen; man ut- 
teile über ein Kunjtwert, mie über 
eine Speife. Sie begreifen nicht, 
was für einer andern Kultur e$ 
bedarf, um fid) zum wahren Kunſt⸗ 
genuß zu erheben. 

Goethe, Wild. Meifter. 
$ 


Der Künftler muß nur niemals 
einen unbedingten Beifall für das, 
was er hervorbringt, verlangen; 
denn eben der unbebingte Et amt 
wenigiten wert, und den bedingten 
wollen bie Herren nicht gerne, 

Goethe, Wilh. Meifter, 
® 


Das müßte gar eine fchlechte 


D Kunft fein, bie fid auf einmal 
| 


fafjen ließe, beren Letztes von dem: 
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jenigen gleih gefhaut werden 
fönnte, ber zuerft Dereintritt. 
Goethe, Wilh. Meifter. 


$ 
Sn bet Kunft muß id es fo 
weit bringen, daß alle8 anfchauende 
Kenntnis werde, nidjt8 Tradition 
und Namen bleibe. 
Goethe, ital. Reife. 
$ 


G8 Bat doch im Grund nientanb 
einen rechten Begriff von ber 
Schwierigkeit ber Kunft, al8 ber 
Künftler jelbft. 

Goethe, ital. Reife. 


In ber Kunft ift das Befte gut 
genug. 

Nur einen Begriff zu haben, bag 
jo etwa3 in der Welt ijt, daß fo 
etwas zu machen möglich mar, macht 
einen zum boppelten Denfchen. 

Die Kunft ijt deshalb da, daß 
man fid) ihrer erfreue, nicht davon 
prede, als höchſtens im ihrer 
Gegenwart! Wie [düme id) mid) 
alle8 Kunjtgefchwäßes, in das id) 
ehemals einjtimmte! 

s m (Stalien.) 


Mir mill ba8 franfe Zeug nicht 
munden, Autoren follten erft ge: 
funden. 

Goetbe, Zenien, 


Selbſt im Augenblid des höchiten 
Glücks und ber höchſten Not be- 
dürfen wir be8 fün[tlerà. 

Goethe, 3Bablpermanb[djaften. 


ES [ipt fid) nur etwas Bebe, 
tenbe3 produzieren, menn man fid 
ifoliert. 

Goethe, SDidjtung und Wahrheit. 
$ 


Wer Großes mill, muß fid) zu⸗ 
fammenraffen. In der Befchrän- 
fung zeigt fid) erft ber Meifter, 
und ba8 Gejeg nur fann und 
Freiheit geben! 

Goethe, Natur unb funft. 
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Der Künftler Tann nur arbeiten, 
Beifall läßt fi), mie Gegenliebe, 
wünfchen, nidt erzwingen. 

Goethe an Seibel, 27.110. 1787, 


$ 
Es kommt alle darauf an, daß 
man bie Zeit wohl braudt und 


feine Stimmung verfüumt. 
Goethe an Schiller, 29.111. 1708. 


$ 
G8 gebt nidjt3 über ben Genuß 
würdiger Kunftwerfe, wenn er nicht 
auf Vorurteilen, [onbern auf wahrer 


Kenntnis ruht. 
Goethe an Meyer, 22.16. 1796. 


S 
Der Kopf fat fein funjtprobutt, 
als nur in Gefelichaft mit bem 
Herzen 


Goethe an Schiller, 19.|11. 1796. 


Der Künftler muß felbft am 
beiten mijjen, inwiefern er jtd) 
ferner der Vorſchläge bedienen Tann. 

Goethe an Schiller, 26.9. 1797. 


$ 
Das gewöhnliche Publifum liebt 
nur das Neue, und an ber ganzen 
Poeſie und funjt eben nichts, als 


das Neue, 
Goethe an Kirms, 15.10. 1798. 


Wer bei feinen Arbeiten nicht 
ſchon ganz feinen Lohn dahin bat, 
ehe ba8 Wert Hffentlich erfcheint, 
der ift übel daran. 

Goethe an Anebel, 15.18. 1799. 
$ 


Wer ber fünjtfer fei, unb wo 
er fid aufhalte, interejfiert bie 
Menſchen mehr, al8 was er ge- 
madt bat. 

Goethe an Anebel, 17.19. 1799. 
$ 


Die Menſchen find nur fo lange 
ptobultio (in Poefie und Kunft), 
als fie nod) religiös 

Goethe mit 


un. 
iemer, 1814. 


Heber Runſt und Ränfler. 
MWa3 ber Get Heute nicht och, 


giebt er morgen oder fpäter. 
Goethe on 3. €. £obe, 1890. 
$ 
Der Dichter foll feine Umriſſe 
auf ein weitläufig gewobenes Zeug 
aufreißen, damit ber Mufikus ve}: 
fommen Raum babe, feine Stiderei 
mit großer Freiheit unb mit Ber: 
fen ober feineren Fäden, mie e 
ibm gut bünft, auszuführen. 
Der O:perntert fol ein Karton 
fein, fein fertiges Bild. 
Goethe an Belter, 19.16. 1813. 


Die reinfte unb höchſte Malerei 
in der Muſik ift bie, melde bu 
goud ausübft, es kommt barauf an 
den Hörer in bie Stimmung zu 
verjegen, welche da3 Gedicht an: 
giebt, in ber Einbildungstraft bilden 
fi al$bann die Geftalten nad 
Anlaß be8 Textes, fie weiß gät, 
wie fie dazu kommt. 

Goethe an Zelter, 2. Mai 1825 


* 

Einer Gewalt mie ber Schonheit 
fann man nicht nahe fonunen, ott 
r empfinden, daß fie höherer Xt 
ift. 


Goethe mit Gdermans 


* 

Das mufilalifche Talent, in Bun: 
bern wie ber Grjdjeinung Mozarts, 
fann fid) wohl am früfejten setaen, 
indem bie Muſik ganz etmaà An- 
geborenes, Inneres ift, das von 
außen feiner großen Nahrung und 
feiner ouë dem Leben gezogenen 
Erfahrung bedarf. 

Goethe mit Gdermann., 


Die Manier mill immer fertig 
fein und bat feinen Genuß an der 
Arbeit. Das echte, wahrhaft groe 
Talent aber findet fein hödjtes 
Giüd in der Ausführung. 

mit Gdermann, 183. 


3 
Den Gejdmad Tann man niót 


e^ 


e 


: Mebsr Hun unb Rünſtler. 


Amt Mittelgut bilden, ſondern nur 
amt Allervorzüglichiten. 
: Soetbe, Gelpr. mit Gdermann, Yebr. 1824. 


. Mer redt mirfen will, muß nie 
- fdyelten, fid) um baà 3Berfebrte gat 
“nicht fümmern, fondern nur immer 
^ba$ Gute (hun, Denn e8 fommt 
"nicht darauf an, daß eingerijjen, 
" fonbetn daß etwas aufgebaut werde, 
EF woran bie Menfchheit reine Freude 


! empfinde. 
Goethe mit Gdermann, Febr. 1836, 


Se intommenfurabler und für 
ben Verſtand unfaßbarer eine poe= 


tiſche Produktion, defto better, 
Goethe mit Edermann, Mai 1897. 


ve - Bu "A 


Mein Rat ijt: nichts zu forcieren 
unb alle unprobuftiven Tage und 
Stunden lieder zu vertändeln und 
zu verfchlafen, als in joldjen Tagen 
etma8 machen zu wollen, woran 


man fpäter feine Freude Dat. 
Goethe mit Edermann, März 1828. 


m un rs 


Es kommt darauf an, daß ein 
Werk burd und burd gut unb 
tüchtig fei, unb eë wird aud) wohl 
klaſſiſch fein. 

Goetbe mit Gdermann, März 1838. 


m 3. OUR wm ez 


" 


$ 

Das Klafjifche nenne ich bas Ge; 
funbe und bag Romantiſche das 
$ranfe,. Und ba find die Nibe- 
lungen Haffifch wie ber Homer, denn 
beide find gefund und tüdjtig. Das 
meifte Neuere ift nicht romantijch, 
weil e8 neu, [onbern weil e8 jdjmadj, 
kränklich unb franf ift, unb das 
Alte ift nicht Haffifch, weil e8 alt, 
fondern weil e3 ſtark, friſch, froh 
unb gefund ijt. 

Goethe mit Gdermann, März 1829. 


u- 


mw 


wm, 
— 


G8 ift immer ein Beiden. einer 
(  unprobuftipen Zeit, wenn fie më 
d, . leinlidje des Technifchen geht, unb 
` ebenjo ijt e8 ein Zeichen eines 
€ 
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unprodultiven Individuums, wenn 
e3 fid) mit dergleichen befaßt. 
Goethe mit Edermann, Febr. 1881, 
$3 
Der Inhalt der Mufit find tónenb 
bewegte Formen. 
Gbuatb Qanslid, v. mufif. Schönen. 


$ 
Melodie und Harmonie, bie zwei 
Sauptfaftoren ber Tonktunft, finden 
fi in der Natur nicht vor, fte 
find Scöpfungen des Menſchen⸗ 
geijte3. 
$an8lid, v. muſik. Schönen. 


$ 

Sch ſage e8 vor Gott unb als 
ein ehrlicher Mann, daß id) Mozart 
für den größten Komponiften ans 
erfenne, von bem id) nur immer 
gehört; er bat Gejdmad unb be 
figt bie gründlichiten Kenntniffe der 
Kompofition. 

Haydn, 


Jedes Kunftwert hat feine Mo- 
ral, aber bieje Moral hängt von 
bem ab, bet [ie zieht. 

Segel. 


Mehr als die Schönheit ſelbſt 
bezaubert bie lieblie Stimme; 
jene zieret den Leib; fie ift der 
Seele Gewalt. 

Sob. Gottfr. Herder. 
$ 


Muſik, aud) in wortlofen Tönen, 
fat ein Erhabenes, das feine andere 
Kunft hat; a[8 ob fie, eine Sprade 
der Genien, nur unmittelbar an 
unfer Snnerfte$, an einen Mits 
geift der Schöpfung RI, 

et. 


Auch bie Kritik ift ohne Genius 
nidt8. Nur ein Genie fann das 
andere beurteilen und lehren. 

Herder. 


»— Und übrigens bin ich aud) 
der Meinung, daß wir die großen 
Meiſter auf die eigentlich artiſtiſchen 
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Dinge anjehen müſſen, um von 
ihnen zu profitieren. Darüber hat 
jeber, ber über bie Lehrlingszeit 
hinaus ift, feine eigene Meinung, 
feine Vorurteile, feinen Eigenfinn. 
Was fie uns geben follen, find 
Charaftereigenfchaften: Mut, Vor⸗ 
nehmheit, Verachtung ber Kleinen 
Mittel zu Tenuen Zwecken. Zog 
kann id) ebenfogut aus einer Beet» 
bovenfhen Symphonie wie aus 
einem jchönen Gebäude, au8 einer 
Gemäldegalerie ober einem Shafe- 
ſpearſchen Trauerfpiel lernen und 
am andern Tage an meiner eignen 
Arbeit mir wieder zu nutze machen.” 
Paul Heyfe (Kinder ber Welt). 
$ 

Die Kunft ift lang, das Leben Tur. 
k i S Diretto." 
Durch das Genie giebt bie Natur 

bet Kunft bie Regel. 


* 
Sch beiradjte bie Muſik als bie 
Wurzel aller übrigen Künfte. 
Heinrich v. Kleiſt. 


Die Natur fcheint bie Poeſie und 
Muſik nicht ſowohl zur Verbindung, 
als vielmehr zu einer unb derfelben 
Kunft beftimmt zu haben. 

gejfing (8aofoon). 


E? 

Die Schüler wollen alle fompo- 
nieren und theoretifieren, während 
ich glaube, baB ein tüchtiges, praf- 
tiſches Wirken, tüchtig Spielen unb 
Takthalten, tüdjtige Kenntnis aller 
tüdjtigen Werfe u. f. w. bie Haupt: 
fade ift, bie man lehren Zomm unb 
muß. Aus denen findet fih alle 
andere Lehre von jelbjt, unb das 
weitere ift nicht Sache be8 Lernens, 
fondern der Gottesgabe. 

Selig Mendelsſohn, Briefe. 


Ki 
Was aber [djón ift, feli eint 
e3 in ifm felbit. ipd 
Mörike, Gebidjte. 


Meber Bunf unb Rimfler. 


Dad Stotmenbigfte unb än 


und bie Hauptſache in ber AG 


ijt ba8 Zempo. 
= 


3 
Mit den Tönen 
Kommt ba8 Sehnen 
Reget fid) ber Liebe Schmerz 
Wie fte beben 
Und ver[djmeben 
Bebt, verſchwebt das ftille Be 
Novalu 


3 
Alles auf ber Erbe wird [d=& 
der, wenn e3 wieder fomumt; mu 
bu, o Ton, wiederholſt bid) mt 
Echo und bringeft tiefer ini 
etg. 


Sean Paul d 


Spiele eine Melodie, wie bu 
fte fingen mürbeft. 
€. Genee, 


3 

Hüte bid) einfeitig einen Kom: 
poniften zu deinem Liebling zu er 
fielen. Die großen Meifter faux 
man nur neben einander Beleg, 
nidt über ober unter einander, fie 
ergänzen fid) gegenfeitig. 

G. Reinede, 


Gemwöhne bid) baldmöglichſt, «lle 
dynamifhen Abftufungen vom for- 
tissimo bi8 hinab zum pianissimo 


ftreng voneinander zu unterjdeiben; * 


ein piano darf fein mezzoforte, 
aber aud) fein pianissimo fein. Je 
weiter ber Kreis ber 9tüancen ges 
zogen ijt, b. D. je energiidjer bie 
größte Kraft unb je zarter bei 
pianissimo, bejto größer ift bie 
Wirkung ber Muſik auf den Hörer; 
dennod darf das fortissimo mit 
rauh und unſchön flingen, bes 
pianissimo nie zur tonlofen Sau⸗ 
ſelei außarten. 
€. Reinede. 


Die funft foll ben Menſchen 
beglüden; aufregen fanm aud on ` 


. €. Ropart, rice. ' 


| 
- 


* 


Meber Kunft und Bünfler. 


"fer Wein,  gecmalmen eine 
3reden&bot]djaft. 


l 


‚Die abfolute Schönheit eines 
"n[tmerfe8 vermag aud) in ihren 
sterften Gebilden zu Tränen zu 
hren (Mozarts „Figaro“, Leifings 
-Rinna von Bap 
E e 


€. Reinede, 


einede, 
[4 


Beachte alle8 auf ben Vortrag 
‚ezügliche, was ber Komponift vot: 
fchrieben bat, aufs gewiſſenhaf⸗ 
He; vieles, was ber Komponift 
At nicht burd) Zeichen oder Worte 
'wWbrüden Yann, bleibt ohnehin 
och zwifchen ben Zeilen zu leſen 
mb Diefes zu erkennen ift nur ben 
‚aBerordentli muftfalijd) unb poe⸗ 
„Ich angelegten eer iere 


. 8einede. 


i 

r Laß bid) bei ber Wahl des Beit- 

vtaBe8 nicht durch eine Begleitungs⸗ 

igur beftimmen (ebe als Beiſpiel 
i18 erfte „Lied ohne Worte” von 

Mendelsfohn), fondern unterjuce, 

m welchem Tempo die Melodie 
barakteriftiih und Mar zu Gehör 
ommt. Diefem Tempo muß fid 

hie Begleitungsfigur fügen. 

j €. Reinecke 


4 


f. $ 

' Du haft als fíeine8 Kind bein 
Auge zwar nicht an Werten von 
Michelangelo oder Rubens geübt 
und gebildet, wohl aber an vielen 
"Schöpfungen von Ludwig Richter, 
Morig von Schwind und ähnlichen 
Meiſtern, welche mit ihren reizenden 
Illuſtrationen deine Bilderbücher 
gefhmüdt haben. Lerne frühzeitig 
^etfenmen, welche Muſik für An⸗ 
"Winger an bie Werke letztgenannter 
„Meifter erinnert unb melde Dagegen 
dem Neu-Ruppiner Bilderbogens 
„abrikate zu vergleichen if. 
na e H 


d ede. 
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lebe dich frühzeitig im „vom 
Blatte fpielen”. Ein Muſiker, mel; 
der in Verlegenheit gerät, wenn 
er ein ihm unbelanntes Lied bes 
Cem fol, fpielt eine traurige 
oe, 


C. Reinede, 


Zenn e3 bit vergönnt fein follte, 
ſchon als ernenber mit einer orbents 
[iden Leiſtung vor bie Deffentlid- 
feit zu treten, fo wirft bu vom 
Bublitum wie von ber Kritik viel 
aufmunternde Lobfprüde ernten; 
freue dich ihrer, ohne zu viel Ge 
wicht darauf zu legen, und bevente, 
daß bie Welt — wie fie nun ein- 
mal ift — bid) um fo raubet ans 
faffen wird, wenn bu dereinft ein 


Meifter geworden but, 
€. 9teinede. 


$3 
Wenn bu ein Enfembleftüd jpielft 
oder ein Lied begleiteft, fo barfft 
du nicht allein Deinen Part lefen, 
du mußt auch Die anderen Stimmen 


mit dem Auge verfolgen. 
G. Reinede. 


$ 
Wenn bu Mufit hören [olljt, fo 
frage mehr barnad) Wa 8 bu hören, 


als Wen du hören wirft. 
€. Reinede. 


Ki 
Vielleicht hat über bie Auffaf- 
fung8gabe eine8 Dirigenten oder 
eines ausübenden Künjtler® ein 
ganz fidjere8 Urteil nur derjenige 
Tonſetzer, welcher Gelegenheit hatte, 
fein eigenes Wert von ihm mier: 

pretieren zu Düren. 

G. Reinede. 


Eine Gattung der Mufil kann 
nicht ba8 ganze Gebiet der Ton 
funft repräfentieren. Somit Tann 
auch ein Komponift, meldjer fid) nur 
in einer Gattung betätigt und in 
biejer ſelbſt Hochbedeutendes ge⸗ 
ſchaffen hat, nicht denjenigen Heroen 
unſerer Kunſt beigeſellt werden, 
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melde auf allen, ober faft allen 
Gebieten Hochbedeutendes leifteten. 
C. Reinede. 


$ 
Aus einem unreinen Gefäße Tonn 
fein reiner Trank quillen. Erhalte 
dein Inneres rein, denn jonft wird 
auch deinem kunſtleriſchen Wirten 
Unreines anhaften. Der Menſch 
ift der Kunſtler umb beide find nicht 


zu trennen. 
€. Reinede. 


$ 

Man liebt e8 jegt, über „Tradi- 
tion“ vornehm zu läden. Und 
bod) fehen mit, daß bie bedeutend» 
Ben Komponiften ber Jetztzeit aud) 
heute darnach tradjten, ihre Werte, 
wenn irgend möglich, unter eigener 
Leitung in die Welt einzuführen, 
damit man miffe, wie fie diefelben 
interpretiert baben wollen. Sie 
fuden aljo felbft eine „Tradition“ 
zu ſchaffen. 


G. Reinede. 


G8 fommt vor, daß Beethoven 
innerhalb fieben Zaften neun vers 
fhiedene Anweifungen in betreff 
des Tempowechfeld gibt. Weshalb 
fol man nun ohne meitere8 voraus; 
fegen, daß er an anderen Orten 
nachläfftg bezeichnet Babe unb daß 
man deshalb berechtigt fei, nad) 
eigenem Gutbünfen Tempoverändes 
rungen und Aehnliches vorzuneh- 


men? 
€. Reinede. 


Wenn bu ein Werk mit Orcheſter⸗ 
begleitung fpielft, mußt bu bie Par: 
titur ebenfogut ennen, wie deine 


eigene Solopartie. 
€. Reinede. 


Schwer ift e3, eine eminente 
Sertigfeit zu erlangen, ſchwerer 
tod, fte alddann ausfchließlih im 
Dienfte wahrer Kunft zu vers 
werten. 


* 


€. Reinede. | bit 


Meber NMumff und Rünfller. 


Drum foll der Sänger mi ka 
König geben, fie beide wohnen Gel 
ber Menfchheit Höhen! 

Schiller, Jungfrau v. Leen 
s 

Das Kunftwert führt auf Fr 
funft zurück, ja e8 bringt ei 
Kunft in uns hervor. 


3 

Gë fommt uns leiter an, kt 

beleidigten Augen zu fchließen, c5. 

bie mißhandelten Ohren mit Bar 
wolle zu verftopfen! 

o edle — 


Muſikaliſche 
Haus⸗und Lebensregels 
von Robert Shumann. 


Die Bildung des Gehoͤrs ift du} 
Wichtigſte. Bemühe bid) fruhzeing 
Tonart und Ton zu erfennen. zu 
Gode, bie Fenfterfcheibe, ber &ucz4 . 
— forfche nach, melde Töne fie op: 
geben. | 


Du folft Tonleitern und anbet 
Fingerübungen fleißig fpielen. 63. 
gibt aber viele Leute, bie meinen. 
damit alle zu erreichen, bie bi 
in ihr hohes Alter täglid vict 
Stunden mit medjanijdem Leben 
Dinbringen. Das ift ungefähr be: 
fo, als bemühe man fid tägl:2. 
das Abe möglichft ſchnell und immer 
ſchneller auszufprechen. Wende die 
Zeit better an. | 


Man Hat fogenannte „flumme 
Klaviaturen“ erfunden; verjude tt 
eine Weile lang, um zu fehen, b25 
fie zu nigts taugen. Bon Stummen ` 
kann man nicht fprechen lernen. 


Spiele im Takte! Das Spiä, 
mandjer Birtuofen ift wie ber Gana 
eine3 Betrunfenen. Golde nim. 

nit zum Muſter. | 


! 
Li 


k Meber Kunfl unb Rünfller. 


2 Zerne frühzeitig bie Grundgeſetze 
4 Harmonie. 


€ Fürchte dich nicht vor ben Worten: 
beorie, Generalbag, fontrapuntt 
.; fie femmen bir freundlich ent: 

Z»gen, menn bu dasſelbe tBujt. 


5 Klimpere nie! Spiele immer 
“fh zu, unb nie ein Stüd halb. 


4 Schlepren und Gilen find gleich 
:stoße Fehler. 


3 

a Bemühe bid, [eite Stüde gut 
nd fchön zu fpielen; es ift beſſer, 
I8 ſchwere mittelmäßig vorzutragen. 


; : Du Daft immer auf ein rein ges 
: timmtes Snftrument zu halten. 


^ Nicht allein mit den Yingern 
^nuBt bu deine Stückchen können, 
^ mußt fie bir auch ohne Klavier 
"sorträllern können. Schärfe deine 
“Sinbildungätraft fo, bap bu nicht 
"Mein bie Melodie einer fompo- 

ition, fonbern aud) bie dazu ge: 
.Jórige Harmonie im Gedächtnis 
eſtzuhalten vermagft. 


.! $Semübe dich, unb menn bu aud) 
‚ur wenig Stimme haft, ohne Hilfe 
78 SImftrumentes vom Blatt zu 
önhgen; die Schärfe deines Gebüre 
wird baburd) immer zunehmen. Haft 
. bu aber eine Hangvolle Stimme, [o 
ſaume feinen Augenblid, fie auszu⸗ 
‚2ditden, betrachte fie aI8 das ſchönſte 
Geſchenk, das dir ber Himmel ger: 
liehen! 


Du mußt es ſo weit bringen, 


NN 
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Qegt dir jemand eine Kompos 
fition zum erjtenmal vor, daß bu 
fte fpielen folljt, fo überlie fie erft. 


Haft du bein muſikaliſches Tages 
mert gethan und fübljt bid) ermübet, 
fo ftrenge dich nicht zu weiterer 
Arbeit an. Beſſer raften, ald ohne 
Luſt und Friſche arbeiten. 


Spiele, wenn du älter wirft, 
nichts Modifches. Die Zeit ijt Loft: 
bar. Man müßte Hundert Menfchen= 
leben haben, menn man nur alles 
Gute, was da ift, fennen lernen 
wollte. 


Mit Süßigkeiten, Bad: und 
Zuderwer? zieht man feine Kinder 
zu gefunden SRenjden. Wie bie 
leibliche, fo muß bie geiftige Rot 
einfach und frdftig fein. Die Meifter 
haben binlängli für bie letztere 
geſorgt; haltet euch an biefe. 


Aller Paſſagenkram ändert fid) 
mit ber Seit: nur wo bie Fertigkeit 
höheren Zweden dient, Dat [ie Wert. 


Schlechte Kompofitionen mußt bu 
nicht verbreiten, im Gegenteil fie 
mit aller Kraft unterbrüden helfen. 


Du ſollſt Schlechte Kompofitionen 
weder fpielen, noch, menn bu nicht 
dazu gezwungen bift, fie anhören. 


Sud’ e8 nie in der Fertigkeit, 
der jogenannten Bravour. Suche 
mit einer Kompofition den Eindrud 
hervorzubringen, ben der Komponijt 
im Sinne hatte; mehr joll man 


nicht; was darüber ift, it Zerrbild. 


Betrachte e8 al8 eima8 Abſcheu⸗ 


Wenn bu fpielft, kummere bid liches, in Stüden guter Tonſetzer 
Richt barum, wer bir zuhört. etmag zu ändern, meggulajfen oder 
7 gar neumodifche Verzierungen ans 
« „Spiele immer, als hörte dir ein zubringen! Died i[t bie größte 
Neiſter zu. Schmach, bie bu der Kunft antBujt. 


^ bai bu eine Muſik auf bem Zanter 
verſtehſt. 
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Megen ber Wahl im Studium 


deiner Stüde befrage Neltere; du | f 


erfparit bir dadurch viel Zeit. 


Du mußt nod unb nad) alle be- 
beutenderen Werte aller Debeuten- 
ben Zelter fennen lernen. 


Lab dich burd) den Beifall, ben 
fogenannte große Birtuofen oft et: 
ringen, nicht irre madjen. Der Bei: 
fall der Künftler fei bir mehr wert, 
a[3 der be8 großen Haufen?. 


Alles Modifche wird wieder un: 
mobifch, und treib[t bu'8 bi8 in bas 
Alter, fo wirft bu ein Ged, ben 
niemand adtet. 


Viel Spielen in Gejellichaft bringt 
mehr Schaden ald Nußen. Sieh bir 
bie Meute an; aber jpiele nie etwas, 
deffen bu dich in deinem Innern 


zu ſchaͤmen haͤtteſt. 


Verſäume aber keine Gelegenheit, 
wo du mit anderen zuſammen muſi⸗ 
zieren kannſt, in Duos, Trios ꝛc. 
Dies macht dein Spiel fließend, 
ſchwungvoll. Auch Sänger accom: 
pagniere oft! 


Wenn alle erſte Violine ſpielen 
wollten, würden wir kein Orcheſter 
zuſammen bekommen. Achte daher 
jeden Muſiker an ſeiner Stelle. 


Liebe dein Inſtrument, halte es 
aber nicht in Eitelkeit für das 
höchſte und einzige! Bedenke, daß 
es noch andere und ebenſo ſchöne 
giebt! Bedenke auch, daß es Sänger 
giebt, daß im Chor und Orcheſter 
das Höchſte der Muſik zur Aus⸗ 
ſprache kommt. 


Wenn du größer wirſt, verkehre 
mehr mit Partituren als mit Vir⸗ 
tuoſen. 


Meber Aunft und Känfller. 


Spiele fleißig Fugen guter X. 
ter, vor allen von Soh. Seb. En 
Das „mohltenperierte Rlapier^ '-' 
bein täglid Brot! Dann mirft :- 
gewiß ein tüchtiger Muſiker. 


‚Sude unter deinen Kamereder 
bie auf, bie mehr al8 bu mirc. 


Bon deinen mufitalijchen Studien 
erbole dich fHeibig durch Tixier: 
leftüre. Ergehe dich oft im Freicn! 


Bon Sängern und Sännerinzen 
läßt fi mandes lernen, bod glaub: 
ihnen aud) nicht alles. | 

Hinter ben Bergen wohnen oa" 
Leute. Sei befdjeiben! Du hafı no 
nicht erfunden und qebadt, wa: 
nicht andere vor dir jdon gedutt 
und erfunden. Und bhatteft pu 
[o betrachte e8 al8 ein Get 
von oben, ma8 bu mit anderen zu 
teilen haft. 


Das Studium ber Geſchichte ter 
Muſik, unterftükt vom lebendigen 
Hören ber Meiitermerfe ber ver: 
idiebenen Epodien, wird bid am 
idneliften von Eigendünfel und 
Eitelfeit furieren. | 


Ein ſchönes Buch über Stunt it. 
das „Ueber Reinheit ber Tonfunjt , 
von Zfibaut. Lies es oft, menn du 
älter wirft. 


Gehſt bu an einer Kirche vorbei 
und hörſt Orgel bor jpielen, jo 
gehe hinein unb höre au. Wird es 
bir gat fo wohl, Dich felbft auf die 
Orgelbank fegen zu dürfen, fo ver: 
[ude beine fleinen Finger und 
Lied vor biejer Algewalt ber 


Berjäume feine Gelegenheit, bid 
auf ber Drgel zu üben; e8 aiebi 
fein Inftrument, ba& am Unreind. 
unb Unfauberen im Zonjag wie ir: 


Heber Munft und Münfler. 


piel alfogleih 9tadje nähme, al? 
e Orgel. 


^Ginge fleißig im Chor mit, 
-ımentlid Mittelftiimmen. Dies 
oct bid) muſikaliſch. 


= Mas Debt denn aber mufifali[d) 
"in? Du bift e8 nicht, menn bu, 
e Augen üngjtlid) auf die Noten 
“richtet, bein Stüd mübjam zu 
.nde fpieljt; bu bt e8 nicht, menn 
"ı (e8 wendet bir jemand etwa 
sei Seiten auf einmal um) fteden 
-eibjt und nidt fortlommft. Du 
ft e8 aber, wenn bu bei einem 
zuen Stüd das, was kommt, uns 
:fähr apneft, bei einem bit be- 
nnten auswendig weißt, — mit 
nem Worte, wenn bu Muſik nicht 
[ein in den Fingern, fondern aud) 
n Kopf und im Herzen haft. 


| Mie wird man aber muſikaliſch? 
iebes Kind, bie Hauptfade, ein 
harfes Ohr, fdnelle Auffaſſungs⸗ 
oft, kommt, mie in allen Dingen, 
on oben. Aber es läßt fid) bie An: 
ige bilden und erhöhen. Du mirft 
3 nicht baburd), bap bu bid) eins 
edlerifh tagelang abſperrſt unb 
iechaniſche Studien treibit, ſondern 
aburd), bap du bid) in lebendigen, 
teljeitig muſikaliſchem Berlehr er: 
ultjt, namentlich dadurch, daß bu 
el mit Chor unb Orchefter ver: 


erit. 


, Made dich über ben Umfang ber 

nenjchlichen Stimme in ihren vier 
Yauptarten frühzeitig far; belaufche 
ie namentlich im Chor, foridje nad), 
n melden Intereſſen ihre höchſte 
traft liegt, in melden anderen fie 
ih zum Weichen und Sarten vers 
venden lajjen! 


. Höre fleißig auf alle Volfölieder; 
"Sind eine Fundgrube ber [djónften 
felobien und öfinen dir ben Blid 


d 
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in ben Charalter der ver[djiebenen 
Nationen. 


Uebe bid) frühzeitig im Lefen ber 
alten Schlüfjel! Diele Schäge ber 
Vergangenheit bleiben dir fonft ver- 
ſchloſſen. 


Achte ſchon frühzeitig auf Ton 
und Charakter ber ver[diebenen 
Snftrumente; fuche ihre eigentüms 
lide Klangfarde beinem Ohr eins 
juprägen, 


Gute Dpern zu hören, verfäume 
nie, 


Ehre ba8 Alte Dod), bringe aber 
aud) dem Neuen ein warmes Herz 
entgegen. — Gegen bir unbefannte 
Namen bege fein Vorurteil. 


Urteile nicht nad) bem Erftenmals 
hören über eine Kompofition; was 
bir im erften Augenblic gefüllt, ift 
nidt immer dad Beſte. Meifter 
wollen jtudiert fein. Vieles wird bir 
ert im höchſten Alter Kar werben. 


Bei Beurteilung von Kompo⸗ 
fitionen unterjdeibe, ob fie bem 
Kunftfach angehören oder nur bilets 
tantijde Unterhaltung bezmweden. 
Für bie der erjten Art ftehe ein; 
wegen ber anderen ergürne bid) nicht! 


„Melodie“ ift das Feldgeſchrei 
bet Dilettanten, und gemiß, eine 
Mufit ohne Melodie ift gar feine. 
Verſtehe aber wohl, was jene bars 
unter meinen; eine leichtfaßliche, 
rhythmiſch⸗-gefällige gilt ihnen allein 
dafür. Es giebt aber aud) andere 
anderen Cdíage8, und mo bu 
Bad, Mozart, Beethoven aufichläaft, 
bliden fie bid) in taujenb perjdjies 
denen Weijen an: des bür[tigen 
Einerleis, namentlich neuerer itas 
lienijdjer Dpernmelobien, wirft bu 
hoffentlich bald überbrüjfig. 
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Suchſt bu bir am Klavier Tleine 
Melodien zufammen, [o tft das 
wohl hübſch; kommen fie bir aber 
einmal von jelbft, nicht am Klavier, 
bann freue bid nod) mehr, dann 
regt fij in bir ber innere Zone 
finn. — Die Singer müfjen maden, 
was ber Kopf will, nidt ums 
gelehrt. 


Fängft bu an, zu fomponieren, fo 
made alle8 im Kopf. Erft wenn bu 
ein Stüd ganz fertig haft, probiere 
e8 am Inftrumente. ftam bir beine 
Muſik aus dem Innern, empfandeft 
du fie, fo wird fie aud) fo auf andere 
wirken. 


Verlieh dir der Himmel eine rege 
Phantaſie, ſo wirſt du in einſamen 
Siunden wohl oft wie feſtgebannt 
am Flügel figen, in Harmonien bein 
Inneres ausſprechen wollen, und 
um fo geheimnisvoller wirſt bu bid) 
wie in magifche Kreife gezogen füh⸗ 
fen, je unklarer bir vielleicht das 
Harmonienreich nod) ift. Der u: 
gend glüdlichfte Stunden find bieje. 
Hüte bid) inbe[fen, bid) zu oft einem 
Talente hinzugeben, das Kraft und 
Zeit gleichſam an Schattenbilder zu 
verſchwenden bid) verleitet. Die Be: 
herrſchung der Form, bie Kraft Harer 
Gejtaitung gemwinnft bu mur durch 
dad feite Zeichen ber Schrift. 
Schreibe alfo mehr, als du phans 
tafierft. — 


Verſchaffe bir frühzeitig Kenntnis 
vom Dirigieren, fief bir gute Diri- 
gentem oft an; felbit im ftillen mit 
zu birigierem, jei bir unpermebrt! 
Dies bringt Klarheit in bid). 


Sieh did tüchtig im Leben um, 
wie auch in anderen Künften unb 


Wiſſenſchaften. 


Die Geſetze der Moral au 
die der Kunſt. — 


Ueber ARAunft und Nnſtler. 


Durch Fleiß unb Ausdauer m: 
bu e$ immer höher bringen. , 


Aus einem Pfund Gin, r-: 
wenig Groſchen fojtet, [aen 1: 
viele taujenb Ubrfedern mz, 
deren Wert in bie Dunberttc:rezre 
gebt. Dad Pfund, bag bu ven 
Gott erhalten, nüge e8 treulid. 


Ohne Enthuſiasmus wird n:51^ 
Rechtes in bet Kunft zumege gebra nt. 


Die Kunft ift nicht ba, um Xe. 
tümer zu erwerben. Werde n 
ein immer größerer Künjtler: alice 
andere fällt bir von jelbft zu. 


Nur erh, menn bir bie Kofı- 
ganz Hor ijt, wird bir ber Gei, 
Har werden. 


Bielleicht verfteht nur ber Genius 
ben Genius gar. 


Es meinte jemand, ein vollkom⸗ 
mener Muſiker müjje imftande fein. 
ein zum erftenmal gebörtes, auc 
fompliziertere8 Orcheſterwerk mu 
eine leibhaftige Partitur por it 
zu fefen. Das ift ba8 Dante, 
was gebadjt werden Tonn. 


Es ift des Lernens fein Ende. 


3 e 
Nur mo bie Fertigkeit höheren 
Smeden dient, bat fie Wert. | 
Robert Schumann, gef. Schriften I. — 


$ | 

Was die Finger [djaffen, ift Mad- 
mert: was aber innen erfluncen, 
ba8 [pridt zu allen wieder un 
überlebt den gebrechlichen Leid. ` ` 
Robert Shumann, gef. €driften IV. ` 


$3 

Der Jugend fiet man mandi: 
gern ein Zuviel nad; aber bz 
Veſchneiden ber Flugel madt Bir. 
lifter, man muß ben wnbberg 
Flug zu lenken verjteben. — 
Robert Schumann, gef. Shriften Ir. ` 


Zwiſchen Wiffen unb Schaffen 
st mod) eine ungeheure Kluft, 
"den denen fid oft erft nad 
ten fümpfen eine vermittelnde 
"ife aufbaut. 

“tobert Schumann, gef. Schriften IV. 

; $ 


‚Mur bem nit ba8 Lob, ber ben 
bel zu ſchätzen veriteht. 
Robert Schumann, gef. Schriften III. 


$ 
-Die höchſten Spigen italienifcher 
ınft reichen nod) nicht bis an bie 
‚ten Anfänge — deutſcher. 
e obert Schumann. 
e 


d 
: Die frünje, bie ba8 Publikum 
icht, zerrupft e8 felber wieder, fie 
1 anderer Weije einem andern 
argubringen, ber fid) auf befjeres 
‚müfement verftebt. 
Robert Schumann, Get, Schriften IV. 
5 

Selen Sie aud viel Muſik; 
4e8 fchärft das innere Ohr haupt: 
"dlid. Spielen Sie nidt eher 
in Stüd, als bi8 Sie ed genau 


nm enbig gehört. 
8. Schumann, 4. Aug. 1849. 


$ 

| Das Rechte im Fluge aleidjjam 
‚ed Augenblid3 zu erhafchen, ge: 
"nat nicht alle Tage — und bie 
Stubienbüdher großer Künftler, 
^Aamentlid) Beethovens, bemeijen, 
vie lange, wie mühfam fie oft an 
(aner feinen Melodie feilten und 


| wbeiteten. 
98. Schumann, 16.9. 1848. 


$ 


j Schreiben Sie befonders viel für 
^or; Meë Bleibt meiner Anficht 
"nod baà Bora nee 

| N, Schumann, 16.19. 1848, 
$ 

d Gin Künftler, ber feinen Zeit: 
.enofen, ben befleren, bie An- 
;titennumg ihre8 Gtrebend ver: 
d 


wA ab 


Heber Munfl unb Xünfiler. 
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weigert, wäre zu ben Berlorenen 
zu zählen. 
N. Schumann, 18.9. 1849. 


$ 
Neue, Tüjne Melodien mußt bu 


erfinden. 
i NR. Schumann. 


„Es bat gefallen” oder ,e8 bot 
nicht gefallen” jagen die Leute. 
Als ob es nichts Höhere gäbe, 


al8 ben Leuten zu gefallen! 
chumann. 


$ 
Man fpridjt jo oft von Verderbt⸗ 
heit be8 Publikums; wer bot e$ 
denn verborben? Ihr, bie fonts 
poniftenvirtuofen. Ich wüßte tein 
Beiſpiel, daß ein Publikum bei 
einem Beethovenſchen Konzert je 


eingeſchlafen wäre. 
geſchlaf R. Schumann. 


Niemand kann mehr, als er weiß. 


Niemand weiß iege a[8 er fann. 
N. Schumann, 


Wer in der Literatur nicht das 
Bedeutendfte ber neuen Erſchei⸗ 
nungen fennt, gilt für ungebilbet, 
In ber Mufif follten wir aud) fo 


weit fein. 
N. Schumann, 


Worüber die Künftler tagez, nto: 
nate⸗, jahrelang nadjgebad)t Haben, 
ba8 wollen bie Dilettanten im 
Huſch mweghaben? 


R. Schumann. 
Der Mann, der nicht Mufil hat in 


ibm felbit, 

Den nit die Eintracht füßer Töne 
rührt, 

Taugt zu Verrat, zu Räuberei und 
Tüden; 

Die Stegung ſeines Sinns if 
dumpf wie Nacht, 

Sein Trachten duſter, wie bet 
Erebus, — 

Trau keinem ſolchen! 
Shakeſpeare, Kaufmann v. Venedig V. 1. 
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Cin feierliches Lieb, bet befte Tröfter 
Sur Heilung irrer Phantafie. 
Shaleipeare, Sturm V. 1. 


$ 


Zu meldjem med warb una Mufit 
gegeben? 

Iſt's nidt, be8 Menſchen Seele zu 
e n 


e 
Nah ernjtem SE unb der 


Arbeit Muh? 
2 Shakeſpeare. 


Ste Qaute hieß bie Wipfel, 

MWülter Berge falte Gipfel 

Niederfteigen, wenn er jang. 

Pflanz’ und Blut' und Zrühlings- 
e 


jegen 
Sproßt, al8 folgten Sonn’ unb 
Regen 
Gmig nur dem Wunderflang. 
Alle Weſen, fo ihn hörten, 
Wogen jelb[t, die fturmempörten, 
Steigten [till ihr Haupt herab. 
Coldje Macht ward jüpen Tönen; 
Herzensweh unb tödlih Sehnen 
Wiegen fie in Schlaf unb Grab. 
Shafejpeare, Qeinrid) VIII. ILI. 1. 


$ 
— Doch üben Töne Bauberfraft, 
Die Leid aus Freud und Freud 


aus Leiden fchaflt. 
Shafefpeare, Maß für Maß IV. 1. 
Ki 


Gebt mir Muſik; Muſik, ſchwer⸗ 
müt'ge Nahrung für uns verliebtes 


Volk! 
Shakeſpeare, Antonius u. Kleopatra II. b. 


Nicht taktiſch atmen, ſondern 
faktiſch! 
Julius Stockhauſen. 
$ 


Die Muſik ift das Ideal felbit, 
bie bloBgelegte Seele aller fünjte; 
ba8 Geheimnis aller Formen, eine 
Ahnung meltbauenber Gejege unb 
ebenfo jebr das verflücdhtigte, unent= 
faltete Ideal, fie hat alles unb 
nichts, ift finnli und unfinnlid, 


Heber Sunft und Känflter. 


eine Duelle hohen unb reinen Be | 
nufjes, bie bod) vielen völlig oc, 
fchloffen ift, alle ermübenb, wer. 
fie ein beſcheidenes Maß ber Deue: 
überfchreitet, Durch inneren Tiunzel 
zum Anfhluß an ba8 Wort ge: 
trieben und dann unjelbitändig, ın 
ihrer reinen Selbftändigfeit aber 
von einem Gefühl begleitet, wie 
ungelöftes Rätlel. 

8. Th. Biſcher, Aeſtherib 


> 

$armoni[de Muſik ift ein Bi 
ber ibeeburdjbrungenen Welt, bei 
ganzen großartig nad) allen Timen: 
fionen fi) auabreitenben, nad oc 
Richtungen feft unb fhön mr" 
zufammenhängenden — unb geor?: 
neten, überall konkrete Einzelgeitaf- 
tungen aus feinem Scope an die 
Dberflüdje bervortreibenden lint 
verſums; die Melodie ift bie Einzel⸗ 
geftalt, bie Harmonie das Guniz, 
auf dem fie ruht und bejjen Zei 


und Glied fte ijt. 
W. Th. Biſcher, Aeſthetit 


Kinder! Macht Neues! Neues! 
und abermal3 Neues! Hängt "Ar 
eud) and Alte, fo bat eud b: 
Teufel ber Improduktivität unb ij: 
feid bie traurigften Künftler. 

Stidjarb Wagner. 
* Lë 

Giüdli ba8 Genie, bem rz 
ba8 Glück lüdjelte! — Ga iit iz 
felbft fo ungeheuer viel: was i:l 
ihm das Glüd nod) fein? 

Stidjarb 


Dft babe id) erfIárt, ba& id die 
Mufit für ben rettenden on 
Genius des deutſchen 33olfeà bet. 
und ed war mir möglich, biei mi 
ber Steubelebung des ` bei 
Geifte8 von Bach Big Beetdoden 
nachzuweiſen: ficherer al8 bier: 
auf feinem anderen Gebiet tw 
Beftimmung bed beutfchen Bxrirt, 
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"bie Wirkung feined Gemüt8 nadj| Der deutſche Genius fdjeint bes 
"außen fidj funb. ſtimmt zu fein, ba83, was feinem 
= Richard Wagner. | Mutterlande nicht eingeboren ift, 
Es . 3 1 bei feinen Nachbarn aufzufuchen, 
=? AN man bie wunderbare Eigen: dies aber aus feinen engen Grenzen 
tümlichfeit, Kraft und Bedeutung zu erheben und jomit etwas Alls 
"be deutſchen Geiſtes Wt einem Uns gemeines für bie ganze Welt zu 
- stergleidjlid) berebten Bilde erfaſſen, fchaffen, indem er dabei baà Grb- 
"*jo blide man ſcharf unb finnbol|iei[ feiner deutſchen Geburt rein 
„auf bie fonft unerklärlich rätjel-| und unverfälfcht erhält; unb diefes 
"Bate Erſcheinung des mufifalifchen | Grhteit it: Reinheit ber Ems 
'Wundermannes Sebaftian Sad. pfinbung und feufdBeit 
= Rigard Wagner. | per Erfindung. Go fehen wir 
— Wollen wir und bie überrafchenbe —— ide re 
`. „Wiedergeburt des deutfchen Geiftes Oper zum polffommenen Sbeal 
„auch auf bem Felde der poetifchen | “PT à 


A 


` pbiofopidem Literatur er. tM DA fie, adf Ze Sieb qur 
- Hürem, fo können wir bie8 beutlid) bell emen Sanbafeut üfrte, 
"nur, menn wir an Bach begreifen | DE jeinen Tan Sleuten zuführte, 
"fermen, was ber beutfche Geift in Dieſer Deutſche, dieſes größte und 
“Wahrheit ift, mo er weilte und Slücklichſte Genie, en 
„wie er raſtlos fid) umgeſtaltete, : 
‘während er gänzlich au8 ber Welt 
` ^entjdmunben fchien. 
es Richard Wagner. 


Die Erfahrung bot gelehrt, daß 
bie Gefamtjtimme des Publikums 
beinahe immer gerecht fei. 

€. M. v. Weber, Leben, 


eng 
[E] 


. Bei Bach finden wir ba8 Tentpo 
- "allermeijten8 gerabemeg8 gar nicht 
„bezeichnet, ma8 im echt mufifalifchen 
.„- Sinne dad Alterrichtigfte ijt. Diefer 
ſagt fid) etwa: mer mein Thema, 
„meine Figuration nicht verfteht, 
deren Charakter und Ausdrud nicht 

\zerausfühlt, was foll bem nod 
Eeine italieni[de Tempobezeichnung 
^ Tagen? 


$ 
Die Muſik ift eine höhere, feinere 
Sprade, als bie ber Worte. In 
ben Momenten, mo ber erhöhten 
Seele jeder Ausdruck zu jdjmad) 
erjdeint, mo fie verzweifelt, bie 
freieren Nuancen ihrer Empfins 
dungen in Worte zu fefleln, ba 
beginnt die Tonfunft. Aller echte 
Gefang hat diefen Grund. 
Raroline v. Wolzogen. 
$ 
Die Mufit ift wie ein geiftiges, 
himmliſches Bad; die Franke Seele 
taucht, fid) felbft verlierend, in ben 
Strom ber holden Töne unter, und 
tritt genefen und verflärter wieder 
hervor. 


Richard Wagner. 


— 

2*3 Welcher Reichtum! Welche Fülle 
jan Kunſt! Welche Kraft, Klarheit 
‚und dennoch prunflofe Reinheit 

27 predjen aus Neien einzigen Muſik— 

"werten! In ihnen ift ba8 ganze 

Beſen, der ganze Gehalt ber beut- 

^en Nation verkörpert. 


Wagner liber Bachs ,9pafftonen^., Zſchokke. 
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Alles Tönende be[tebt in ber Be⸗ 


wegung. — 
$ 


Die Mufit ijt von Natur an bere 
geftalt mit und verbunden, daß mit 
fie, aud) wenn mir wollten, nicht 
entbehren könnten. Boẽthius. 


$ 


Die Mufit fchmeidhelt bem Ge- 
Där, erhebt ben Geht, fpornt bie 
Streiter zum Kämpfen an, richtet 
die Gefallenen und Berzweifelnden 
auf, jtärkt bie Wanderer, entwaff- 
net bie Räuber, bejünftigt bie Jäh- 
zornigen, mat bie Traurigen und 
SBetümmerten frob, ſchlichtet jegliche 
Zwietracht, verbannt eitle Gebanten 
und bet den Wahnfinn. 

Johannes Gotta. 


$ 


Rhythmus und Harmonie bringen 
am Detten in das Innere ber Seele 
ein und ergreifen fie am ftärkjten. 

" Blato. 


Die Muſik feftigt ben Charakter 
und alfe8 was unjere Gefinnung 
Beier macht, ift der Gottheit nahe. 

e Pytbagoreer. 


Die Muſik ijt bie jüngfte funft, 
denn fie entipringi feinem not- 
mwendigen Bedürfnis, jondern ge- 
bört zu ben Luzusgegenftänden. 

Demokrit. 


rakter zu bilden. 
fo ift klar, daß wir unſere jun::2 
Leute darin unterrichten mir: 


Meber Bucht und Rünfller. 


Die Muſik vermag unferen Ci: 
Sft bem aber 4 


Ariſtoꝛeles. 


Einige von ben Alten nan: 
den Rhythmus das männlide, die 
Melodie ba8 weibliche Prinip. 

Ariftide® Duintilicrzi. 


Die Mufif ijt bie SBorbereitcr 


für bie Philofophte. 
Plato. 


LÀ 


Die Muſik bient zur Unterhel⸗ 
tung, ar Erziehung, zur Anregung 
des Geijte8 unb Herzens und vir 
Befreiung der Seele von Leiden⸗ 


Ichaften. 


Arijtoseied. 


3 


Die Elemente der Tontumti, 
Rhythmus und Melog, find rei 
formaler Natur und font an us 
für fid durchaus indifferent. Ze 
Muſik dient barum lediglich bez 
finnliden Luſtgefühl, gleichwie Fr 
Genuß von Speife unb Trant. 
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